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Erste  Abtheilung 

nm  Alfred  Fleekeitti. 


1. 

OescMekte  dei  AUmrthum  üon  Max  Duneker^  aunerordeni" 

Uchem  Professor  an  der  üniversiiäl  m  Halle.  Zweite  rer~ 
bessetie  und  vermehrte  Auflage.  Erster  und  zweiter  ßatnL 
Berlin,  Verlag  von  Duncker  und  Hmiüiiol«  16^5.  VI  o.  ()2(i^ 
nr  II.  674  S.  gr.  8, 

Aaf  weugen  Gebieten  der  WiMeoscliaft  besUiod  ein  solches  MU< 
¥erhiltBis  iwiiehra  den  Stande  d«r  nennren  Fonohaogen  nnd  iwiiolMn 
der  Asibnotang  ud  Zotunmenbünng  der  dnrek  iie  gewonnanen  fto* 
Mitale  M  kftnellerieolier  Dtrttaltang  ila  in  der  nltan ,  speciell  in  der 
iltorietttaliecken  Geeelrielito.  Wenn  wir  des  ^ine  leuohtande  Beispiel 
NIebnhfft  in  feinen  ^Yortrigen  Ober  tita  Geeehidito*  eisnehmen,  lie- 
inelrten  alle  bielier  eraehienenen  Diratellangen  der  eltan  Geaehiehta  die 
neneren  EotdeckuDgen  als  nicht  fflr  sie  gemiebl  nnd  bleiben  im  alten 
CHeiae.  Selbst  Weltgaaebichten,  denen  Namen  von  sonsl  getan  lUange 
voranstehen,  nehmen,  was  die  alte  Geschichte  und  wie  gesagt  aanienU 
lieh  die  ilteste  Periode  derselben,  deren  Träger  die  orientalischen 
Völker  sind,  anbelangt,  einen  Standpunkt  ein,  der  denn  doch  heutsu- 
faire  höchstens  noch  für  höhere  Töcliterschiilen  passend  ist.  Es  ist 
eine  ^v  (jirneiiiende  Sulhaderei.  die  Hand  in  Ihind  geht  mit  einer  ans- 
nekanenden  Siheu  Namen,  Zahlen  und  Schilderuiiixeii  jai  <:r^'^)en,  um  es 
kurz  iu  sagen,  mit  grober  Ignorans.  Dasz  dio  l]rgclHu.>>ü  der  neueren 
Forschungen  noch  nicht  in  die  für  Schulen  hesimuntcn  llunübucher  der 
allen  Geschichte  eingedrungen  sind,  dn6  will  ich  gar  nieht  erst  er- 
walinen;  es  ist  ja  leider  ein  Lm  liiliriingssatz.  dasz  solche  populäre  Dar- 
Stellungen  immer  um  etwa  ein  Menschenaller  hiiilur  dum  Standpunkte 
der  Wisseoschal't  zurück  sind.  Darum  ist  Ueurciiä  ^landbuch  der  Ge- 
schicbte  der  Statten  des  Alterthoms'  neeb  immer  ein  brauchbarea,  man 
Unnta  angen  nnantbebrliabea  Baeb,  waa  ea  deeb  von  Reahtowegen  jetat 
niabt  nMbr  aei^  aotUe.  Ana  dieaen  Grflndan  wfirde  ein  Werk  wie  daa 
Dnnekaraebe  anf  graaaea  Lob  Anspruch  macben  dOrfen»  aelbat  wann  ea 
■il  eUen  Hingeln  einaa  eraton  Yerancbea  bebaftal  wire.  Daaa  letor 
torea  aiabt  der  Fall  iat»  daa  labrt  besser  als  allaa  andere  der  Uttatand, 
dan  binnen  kflraaator  Frial  aobon  eine  aweita  AoSage  n&tbig  gewor- 
den iat.  Bin  aoläbea  Werk  sollte  eigentlicb  nor  einer  recensieren,  der 
ein  eben  aolebea  an  acbreiben  im  Stande  wftre;  da  atab  aber  dann 
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schwerlieh  ein  Beriehlerstaller  fflr  Danekers  Buch  ftnilen  dürfte,  so 
habe  ich  diese  PHiehl  abernomflien,  neiner  mieliehen  Sielluog  mir  wol 
bewust,  in  der  Lob  und  Tedei  fast  gleich  annasaeod  erseheint. 

Der  le  Band  dieses  Werkes  nnfasst  das  aegyptisehe  und  semi« 
tische  Allertiium.  Hier  war  dem  Vf.  nur  fflr  die  phoenikische  Ge- 
schichte dnroh  Movers,  Cttr  e  israelilische  doreb  Bwald  trefflich  Tor- 
gearbeitet;  in  der  aegyptischen  Geschichte  hatte  er  nnr  in  ddm  Theile, 
der  das  Volksleben  behandelt,  in  Wilkinson  einen  taehtigen  Vorgin- 
ger,  für  die  ftbrigen  Partien  derselben  mnste  er  sich  nns  Rosellini 
und  den  lerslrenten  Arbeiten  von  iepsins  den  Stoff  snsamnensnehen. 
In  Besng  auf  Babylonien  nnd  Assyrien  war  der  Vf.  fast  gant  anf  sieh 
selbst  angewiesen.  Der  3e  Band  schildert  die  ftUeste  Geschichte  der 
Arier.  In  der  ersten  Hfilfle,  welche  die  Arier  in  Indien  behandelt, 
war  dem  Vf.  durch  die  classischen  Arbeiten  von  Bnrnonf,  Roth  nnd 
vor  allen  von  Lassen  wenig  zu  lliun  Qbrig  gelassen  worden;  desto 
schwieriger  muste  für  ihn  die  Darstellung  der  irinischen  AlterthQmer 
sein.  Dieses  Gebiet  sind  freilich  ebenfalls  die  namhaftesten  Orient«« 
lisrcn  aufzuklaren  bemaht  gewesen,  allein  so  gut  wie  alle  ihre  Arbei- 
ten darüber  sind  in  Zeitschriften  zerstreut,  so  dasz  eine  nicht  gew^rn«» 
liehe  Kenntnis  der  Litteratur  errordorlich  war,  um  nichts  wichtigen  %m 
abersehen,  eine  vollstindige  Vertriuthcit  mit  den  Gegenstand,  am  noP 
diese  zerstreuten  Aufsätze  eine  systematische  Darstellung  zu  bauen. 
Noc  h  weniger  oder  eigentlich  nichts  war  bis  auf  D.  für  die  Geschichto 
der  Meder  nnd  Perser  geschehen,  nur  für  die  Verfassung  des  persisekeii 
Ketchs  was  das  Werk  von  Brisson  eine  noch  heutzutage  unverichtlicho 
Vorarbeit;  aber  was  sind  seit  Brissons  Zeit  gerade  auf  diesem  Gebiete 
für  Entdeckungen  gemacht  worden!  Kurz  diese  zweite  lUlfte  des 
2n  Bandes  bietet  etwas  ganz  neues,  und  wir  stehen  nicht  an  sie  für 
die  gelungenste  Partie  in  tillen  drei  bisher  erschieneneu  Banden  und 
für  eine  wahre  Perle  zu  erklären. 

D.  huldigt  mit  Ucclil  dem  (Jrnndsatze,  dasz  nicht  blosz  der  Ver- 
lauf der  äusseren  Schicksnin  eines  Volks,  sondern  auch  die  Kenntnis 
der  dauernden  Zustünde  im  innern  ,  der  N'crfnssuMi^ ,  des  Volk?=!ebens, 
wie  sich  dasselbe  in  seinen  verscliiedenen  liiclitunt^eu  aiks/,LM  t.  die  Ge- 
schichte einrs  Volkes  bilden.  Darum  verfällt  er  aht  r  ni(  Iii  in  das 
Extrem  einiger  neueren,  welche  nun  auch  eine  vollständige  (ieograpbie 
und  Geschichte  der  Litteratur  and  Kunst  der  eigentlichen  Geschichte 
einverleiht  wissen  wf>llen ;  T)  Iheilt  tiiorvon  nur  so  viel  mit,  zur 
Charakteristik  des  Volkes  dessen  (Jeschichte  er  erzählt  zu  wissen  nö- 
thig  ist.  Er  pflegt  in  seiner  Üar^iollnntr  folcrenden  Gutig  zu  neknieti. 
Er  entwirft  zuerst  in  wenigen  sciiurten  Strichen  ein  Bild  der  geogra- 
pilischen  Grundbediugiiniii  n ,  nnler  welchen  ein  Volk  erwachsen  ist, 
und  erzählt  dann  die  poliitsche  Geschichte  desselben.  Hier  richtet  er 
es  In  der  Kegel  so  ein,  dasz  er^  wo  Sage  nnd  Geschichte  schwer  zu 
trennen  sind,  erst  die  Sagen  in  schlichter  Weise  erzählt  und  sich  da- 
bei möglichst  eng  an  die  Worte  der  Quelle  anschlieszt,  dann  aber  eine 
Kritik  der  Sage  liefert  und  die  historischen  Ergebnisse  zusammen- 
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ildil«  Pietät  Vtrfihrea  kwNIhrt  sieh-aMMoUich  bei  der  hebraeischoi 
Gescbiciite  and  bei  der  assyrischen  (wo  er  den Srtiblugmi  des  Ktesiia 
Wie  billig  eioen  Plits  einriant  als  dem  eiozigeo,  was  über  die  älteste 
asiyrisobe  Geschiebte  überliefert  i>^t).  An  die  politische  Geschichte  wird 
dann  eine  Schilderuns:  der  inneren  Zustände,  des  Volksleben«!  und  alles 
dessen  was  daliin  gebort  angeschlossen :  der  Sitten  und  Gebrauche,  der 
Verfassüng,  der  Keligion,  des  Handels,  der  Kunst  und  Litteratur.  Dooh 
bindet  sich  D.  nicht  zu  ängstlich  an  diese  Ordnung,  sondern  verknüpft 
z.  B.  bei  den  Acgyptern,  diesem  dur^^h  und  durch  monumentalen  Volk, 
die  Beschreibung  der  Bmiwerke  aufs  engste  mit  der  politischen  Ge- 
sebicble;  bei  den  Israeliten,  deren  Hauptbedentung  in  ilirem  religiösen 
Leben  liegt,  schaltet  er  die  Darälelluug  de^  Culius  der  altern  Zeit  in 
Mose»  Gesehidhte  ein ,  die  Bespreehoeg  des  spätem  Ritaals  knüpft  er 
•ehr  paffeaA^M  die  Eiallihrwig  dee  Deateroaonioii  imter  König  Josia. 
PetearlBewwwdeH  eieh  die DmteUnnf  der  Sehlekaale  4er Inder,  denen 
^  ein»  'liürUleke  polilisek«  Gesohichl«  fehlt,  nnter  den  Hinden  den 
Vt  in  mn  Gesehieble  ihrer  Religion:  wir  sehen  wie  die  re^isehen 
WtleünüiHon  mit  den  G6tterkAnige  Indm  seihst»  nnter  deren  Schntio 
ün  Met  in  das  Gtngesthsl  hhMhgestlegen  waren,  in  dem  heisan»  and 
«ntaifvenden  Klima  ihrer  nenen  Heimat  ianner  mehr  arblassan,  wie 
eine  troallose  Weltansdianang  Ton  der  absoluten  Verwerniohkeit  alles 
irdischen  sieh  der  Gemüter  bemächtigt,  wie  in  einer  priesterlichea  Ro- 
Tointion  das  pantheistische  Brabmdsystem  zar  Herschan  gelangt  und 
deo  Geist  der  Inder  Yollenda  in  drückende  Fesseln  schlägt,  bis  in  der 
Gestalt  des  Boddhismas  eine  wolthatige  Heaclion  eintritt  and,  wenn 
auch  nicht  in  der  Theorie,  aber  dnch  in  der  Praxis  fdr  einige  Jahr- 
hunderte das  indische  Volk  emancipiert.  In  allen  diesen  Fällen  musB 
man  den  feinen  Takt  des  Vf.  anerkennen.  Im  iriinren  und  grosren 
befolgt  D.  die  synchronistisch»  Anordnung-  und  hat  dieselbe  in  der 
2fi  Auflage  noch  strenger  ab  in  der  Iii  durchgeführt.  Er  bespricht 
iaa  In  Buche  des  In  Bandes  die  Geschichte  Aegyptens  bis  tum  Ende 
seiner  Blütezeit  unter  der  18n  and  ]9n  Dynastie,  d.  i.  bis  ins  Ide  Jh., 
im  2n  die  parallele  Entwicklung  der  Babylonier  und  der  übrigen 
semitischen  Völker  in  demselben  Zeitraum,  im  3n  die  Zeiten  der  assy- 
'  rischen  Hegemonie  vom  13n  Jh.  bi^  gegen  720,  endlich  im  4n  die 
Vai^ritofl  der  ^ef  Cbossayiehta  (Hedien,  Babylonien,  Lydien,  Aegyp- 
M)*  v«t  7S»  his  Unain  in  das  6e  Jh»  Dar  3a  Band  heaehraibt  die 
jpafallala  BnÄwicklnnf  dar  Arier  in  darsalhan  Parioda  and  swar  im 
U  inaha  die  lUaalen  flehiflksale  der  mdlsehan  Arier,  im  In  die  Mt 
iaa  Cagansalaea  von  Bfahnrnnis^lm  und  Rnddhismas«  im  3n  dia  Oa- 
aahiahta  dar  Bnkirar  und  Hader;  im  4b  eadlidh  gaiang t  dar  Vf.  i«r 
Saadnchte  dar  Parser  and  seigt,  wie  eines  nach  dem  aaddra  von  den 
im  in  Bande  geschilderten  Reichen  erliegt  and  fortan  die  Qesehiaka 
das  persischen  Weltreickes  theilt.  So  ist  der  Vf.  in  der  nalarga- 
mlsieatea  Weise  wieder  bei  dem  Punkte  aagelaagt,  bis  zu  welchem 
ar  dia  Gaachiabia  m  in  Bande  herabgaftthrt  hatte«  and  selat  diese  his 
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suta  Befiotf  der  VerwiekluifM       ilwriini  «H  flct^ohülttd  iKt 

Ufer  schliesit  der  2e  B«mI* 

Das  Deloil  ist  sehr  geschickt  aasgewahlt;  Zügo  wie  der, 
eher  I  72  £ur  Zeichnung  der  Aosichteo  der  Aegypter  aber  das  ishM 
MdIi  dem  Tode  ensgehoben  wird,  dass  auf  Bildwerken  die  bösen  sanl 
ihren  Fächern  in  Kesseln  gesotten  werden,  wfthrend  die  galeft  in 
■ohiiiigen  Laabgangen  lustwandeln  und  in  einem  Bassin  umhersehwii^ 
ttien,  oder  wie  die  Hill  rms  dem  Gesetsbuche  des  Mann  mitgetheill« 
Probe  indischer  Staatsmaximen,  das?,  in  der  ln<^trucUon  für  die  Steuer- 
einnehmer gan7.  nnhcffingen  auf  den  Blutigel  als  illuster  vonMäszigung 
hingewiesen  wird,  ciinrakterisieren  besser  als  seilcnlHnges  pliilosophi- 
sches  Hoisonnement.  Au^  diesem  Grunde  ist  auch  das  spccicllc  ein- 
grlu'ii  auf  die  Bilual-  und  Reinip^ungsgesetze  des  Zendavesta  nur  tn 
billigen.  Oefters  sind,  wo  in  den  Quellen  eine  kurze  und  praegnante 
Schilderung  schon  vorlag,  die  belrelTenden  Slellen  in  wörtlicher  Ue- 
berselzuii^  mii^^elhcilt,  so  die  Beschreibung  der  Merkwürdigkeiten 
Aegyptens  bei  üürodot,  die  kraftigen  ond  schönen  Schilderungen  die 
sich  bei  dea  Propheten  des  A.  T.  über  den  Handel  der  Tyner,  das 
andringen  der  Skythen  nsw.  linden,  die  Erzählungen  des  Megusthaue« 
von  den  indischen  Zustunden  zu  seiner  Zeit;  ein  andermal  sind  lur 
Charakteristik  der  Weltanschauung  des  Prophetenthums  eiaselae  ckft- 
rakteristische  Aussprüche  der  Propheten  Ensammengestellt. 

Den  kritischen  Grundsiitxen,  die  der  Yf.  bei  der  Benutzung  der 
(Quellen  an  den  Tag  legt,  musz  jeder  beipflichten.  Ich  hebe  nuiuent- 
lich  das  richtige  Urteil  hervor,  dus  derselbe  über  Uiodors  aegyptische 
GcschicUlü  falU,  wenn  er  l  71  seine  Erztihiung  von  dem  Begräbnis- 
gericht der  Ae£ry[)lf'i'  nus  seinem  fulschcn  Rationalismus  ableitet  und 
1  96  in  dem  von  ihn)  o iifbcwalirlen  Ritual  für  das  Leben  der  Kunige 
mehr  ein  ideales  Scliema  der  Priester  als  eine  Healidit  sieiit,  und  aus 
dem  2n  Bande  die  feinen  Bemerkungeu  Uber  ilerodotä  Erzählungen  von 
der  Art  ond  Weise,  wie  Delokes  König  ward  (S.  4ä0),  von  der  Jagend- 
geschichte  des  Kyros  (S.  463),  von  dem  Rath  den  Kroesos  diesen  er- 
theilt  habeo  soll,  die  Lyder  tn  verweichlichen  (S.  491),  die  tob  <1mi 
Vf.  pnit  der  pragmatisierenden  Tendenz  des  Vaters  der  GnwAiehto  ia 
Verbindung  gebracht  und  m  dienen  Oesiefatspnkfe  nrkürl  werdtn^-- 
BioMt  Bewein  von  eieberen  kritieelien  Bllek  liefert  der  Vf.  dadaMk» 
dess  er  II  680  der  ReIntiM  den  Pompejee  Tnigie  von  de«  Mdea  Mm* 
giere  ror  deeee  enderer  SeiiriHttelier  de«  Vonog  marient  Dm 
VortlMil  dee  der  BeerMler  einer  Geednible  den  feneatee  AUnrlksHM 
hei,  denn  il»  reieUnlttge  Veifleiehe  nee  dem  Leben  nadnrw  Vftllm 
M  Mole  nteiien,  hnt  der  Vf.  wie  Ullif  bemlel  nad  dueh  iieiM. 
itelMMif  eoleher  Analogien  ailonler  ein  fens  Obemeehenden  Licfcl  Mif 
elanelee  Tknlnnehen  gewovfea.  Deroli      Veffietekniir  aift  dem  Bat» 
wieklnagtgnng  in  den  reiigiileen  Aniiehlen  der  bder  gewinal  n.  B. 
dct  vr.  I  73  dne  Reenllnl,  dem  M  den  Aegypleni  die  Lehn  wb  d«r 
e«  die  Fortdaner  den  Leihee  gehidipllea  Fettdenat  derSeeb  iHarW| 
die  von  der  Seelenwendernng  jangeree  Dofnn  wer;  ebeasa  t^^Mitl 
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er  dnrch  conpainUf«  Kritik  I  I7t  la  dem  sichern  Schlosse,  dasz 
aocli  M  dflaifobtaMni  onprdngUeh  MMHMbflnopfvr  fabniohl  wirdm, 
«■i  iMgl  I  iM  die  eifeitfiote  Mivtaiif  w«leh«  die  S«lbttfirl>rttB* 
mm$  des  todintpal  balle,  wedereii  ea  ihn  wiederra  mOglieli  gewer- 
in  iai  II  d8ft  die  eoinilife  BraiMeng  fierodola,  wie  der  gefongaiie 
Iroeaea  vefbraael  werden  aollle,  befiriedigeed  aofoebeUee« 

Seee  ebeuo  riebügeii  Bliok  bewfbri  dar  Vf.  io  dar  AeawabI 
der  KlfHiüttel.  Deal  er  dntebweg  aaf  den  Slandpeekle  der  nenetea 
Feraehaog  sieht,  hraachen  wir  wol  aieht  erst  herveraehebee,  Mb 
Baeb  glinzl  aiobC  bloaa  doreh  das  was  darin  stehl,  sonderu  eben  so 
^ehr  auch  durch  das  waa  Bichl  darie  alehl.  ^Aegypleas  Stelle  in  der 
Wellgeschichle'  von  Bonseo  wird  fiosiersi  sparsam  angefahrt,  und  die 
famoaen  Rawliasoascben  Enthüllungen  Ober  die  assyrischen  Inschriften 
betrachtet  der  Vf.  als  nicht  exislierend;  höchstens  gibt  er  hie  und  da 
einiges  davün  für  epigraphisctie  Gourmaudg  zum  besten.  Er  beschränkt 
feicli  darauf  die  reichen  Ergebnisse  der  assyrischen  Denkmäler  für  die 
Kenntnis  der  Ceitorgescbicbte  des  Tigrislandea  seinem  Werke  eiasu* 
verleiben. 

Der  betreffende  Abschnitt  (I  283 — 299)  »chcinl  Ref.  etwas  mager 
ausgcfulU^n  m  sein,  und  bei  dem  regen  Interesse^  welches  jetzt  für 
jdne  Eaideckuiigtin  hergebt,  steht  zu  erwaiten  dü6Z  auch  noch  andere 
Leser  diese  Ansicht  theiteo  werden.  Wir  machen  diejenigen,  die  sich  hier- 
fUier  näher  an  tmlerriehten  wOnsohen,  auf  folgende  SphriR  aehierksam : 

Nim90  wnd  Hm  QMeimUMäekäeki  amf  die  mwaHaw  ÄMMgrabim- 
gm  im  Tigridimde»  Vm  Jh.  Bermann  ITdff se»^orii, 

Prof.  am  k.  Gymn.  wu  Erfurt  Zmd  AMeikmgm,  Btlkrt, 
Dmek  von  Gerhardt  q.  Schreiber.  1851.  t856.  36  n.  32  S.  4. 

In  der  In  Ablheilnng  gibt  der  Vf.  eine  geographische  und  topo. 
graphische  Schilderung  des  Schinplalzes  nnd  nach  Vornusscliickung 
eines  kurzen  historischen  Ueberblicks  eine  Geschichte  der  ültere« 
Heisen  nach  Assyrien  und  der  ersten  Aasgrabunf^en  von  Boll a  und 
Leyard,  an  die  Entdeckungen  eine  kurze  Beschreibung  der  aufgefun- 
denen Bildwerke  anknüpfend;  zum  Schlnsz  stellt  er  die  Ergebaisse  in 
ßezni<  auf  Baukunst,  Scuiptur  und  Malerei  der  alten  Assyrer  znsam- 
men.  Die  Vorzüge  dieser  Arbeit,  solider  Fleisz  und  bundige,  popu^ 
Iure  Darstellung,  finden  sich  auch  in  der  2n  Abtheilnng  wieder,  welche 
ganz  in  derselben  Weise  die  zweite  Expedition  Layards  in  den  Jahren 
1819 — 18&1,  aeine  Entdeckungen  in  Konyunjik  und  NinrAd  and  die  im 
dieeelbe  Zeil  ro«  de«  fraea^aiaebea  Coeael  Plaee  ie  KboraAbId  ge- 
laMeo  ABagraboBgeB  beaprieblt  beidee  Abiheiinngea  alsd  Je  twef 
aBBi  TbiiI  im  FarbeB  BBagefthrle  KepfwlBfelB  beigegeben.  Aneb 
WeiBBeiAorB,  dar  ia  der  1b  Ablb.  aai  Sebleaa  eiee  karte  HiewaiaBBg 
aaf  di*  erateB  BelaübnBigBvefaBebe  RawUBaoBs  aiebl  tetU  eaigebeB 
kOHM,  iwaeii  %Uk  Jelil  iber  die  w«iterei  Stedtee  RawliaaMa  Bad 
aeiaar  A«biBgif  aieartieb  aheplSacb. 
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Veralteld  Aitlobleii  iiad  4m  Reff,  mr  iuwnt  aelleB 
ttttiea;  dthin  fehörl  s.  B.  dm  I  M  FIatoo  vm  M-m,  dieSoM, 
statt  Too  PA-«rd,  der  König ,  ebfeleitet  wird,  naneatHeh  tber  di» 

hMg  Torkommeode  Erwähnoog  der  Kreter  und  Philiiteeer  ete  Mb-» 
wiehtep  dee  David,  eine  Erklärung  der  Chreti  ond  Plethi,  welelw 
durch  die  neaslen  Bibelaasleger  beseitigt  iit  Im  2n  Bande  bitten 
allerdings  mebrfaobe  Irtbaaier  Termieden  werden  können,  wenn  der 
Vf.  Opperts  ^m^moire  snr  les  inscriplions  des  Acb^m^nides'  im  Joornal 
Asiatique  IVifeme  s6rie  t.  XVII  p,  255 ff.  378(r.  634fr  t  XVIIl  p.  56  ff 
322  fr.  553  ff.  l.  XIX  p  140  ff.  eingesehen  hatte:  er  kennt  nur  dio 
Benfeyüchc  Uebersetzung  Diu  Inschrift  von  Behistun  sagt  nicht,  dasz 
Kamljuxiya  ^  vor  übergrosz.c  in  Zorn'  starb  (Ii  545),  sondern  *eD  se 
blessant  lui  -  mdme'.  Die  Erklärung  der  Völkernamen  auf  der  Inschrift 
von  Naksbi  Hustem  (Ii  634)  ist  durch  Opperls  Bearbeitung  so  gut  wie 
antiquiert:  die  abentenerhchc  Erklärung,  (parda  sei  Spaila,  bitte  der 
Vr.  nicht  wieder  aurHscheu  sollen  (II  .601);  längst  hat  Lassen  die 
eiDz.ig  mögliche  Deutung  gefunden,  dasz  es  das  Reich  von  Sardeä  ist, 
identisch  mit  dem  Lande  Sefard  bei  Obadja  Ys.  20:  Lydien  kann  gar 
niebl  feblea*  II  604  wird  ein  reines  VnnebM  BanHefi  wiederholt,  der 
die  spiteate  Inschrift  fon  P«rsepoiis  den  Ariaxnrzei  Knenion  stntt 
den  Artazerxes  Oebos  sasebreibt;  der  Text  der  Inschrift  stlbsl  hüln 
den  Vf.  «ines  bessern  belehren  sollen. 

Einiges  andere  iit  schon  seit  dem  ersehenen  der  9n  Anflage  wie> 
der  nodifteiert  worden.  So  wird  II  856  die  Göttin  Aysftis  als  eine 
Gestalt  der  Ardvi^ftra  gefaszt  und  der  Name  aus  dem  Kend  erklärt. 
Diese  Ansicht  ist  nicht  langer  haltbar  seit  dem  erscheinen  folgender 
akademischen  Gelegenfaeilssebrifl: 

Ad  audic-nffam  ptiblicam  disputationem  —  —  inritat  loannes 
G  u  s  t  a  r  h  s  S  tickel^  decanus  ordinis  philosophorum.  Inesi 
iic  Dia)fae  Pcrsirar  Jtnnn/mefffo  Graechtin/Uano  COmmenUUio, 
ienae  typis  Schreiben  et  filii.  1856.  16  S.  4. 

auf  welche  wir  hier  aufmerksam  machen  wollen.  Die  neuerdings  zu 
Grächwyl  im  Canton  Born  gefandene  Brstafel  otnikisehan  UrsfMtings 
stein  aemUeh  die  pomiseho  Artemli  dar  in  Gasinll  «lats  Welboi  mil 
schwellenden  BrOsten,  umgeben  Ton>ier  LOwen;  cnf  denüanple  slini 
ihr  ein  RanbTOgel,  an  der  Stelle  der  Ohren  Isafen  swoi  Sohlingen  ans» 
an  den  Sduillero  hat  das  Weib  ansgebroiMo  FlOgel.  Nnn  bat  81. 
naebgowiosen,  dnss  im^arabisoben  of-aSM  ein  Weib  a^l  «shwollOft» 
denBrOslen,  daaselbooLiiSAtd  einen  Löwen,  maiisi  einen  Ranbvogelt 
hatiS  eine  Schlange ,  nahodm  den  Fing  nut  ansgebreiteten  Flügeln 
bedeutet:  gerade  die  Attribute,  die  wir  bei  der  griehwylscben  Annl- 
tis  wiederliuden.  Da  onn  diese  Anspielnngan  aieh  nur  aus  dem  aomi- 
ttsehon  erklaren  lassen  und  alle  bisher  vorgeschlagenen  Etymologien 
des  Namens  Anahxd  aus  arischen  Wurzeln  unholthar  sind,  so  gelangt 
St.  sa  dem  nnbestreitbar  richtigen  Schlnsse »  dasa  sowol  der  Name 
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ilflSW  als  üme  Göttin  selbst  semilisch.  und  erst  von  des  Semiten  tn. 
den  Persern  gelaoft  sind.  Er  loitot  Ami^ä  ab  von  der  arabiscbes 
WvB«l  nahada  'sororiavit  puellaemamma',  und  sieht  ihr  eigentliohef 
Wesen  darin,  dass  sie  die  Ernährerin  der  Menschen  ist  (speciell  indem 
sie  ihnen  das  WiUI  einfangcn  hilft),  er  weist  den  innigen  Zusamtnen- 
hang  sowol  der  Atli  ibute  der  Anähid  nis  ilircr  sonstigen  Beinnmen 
(namentlich  Tunit,  Gcbcrin,  vom  hcbr.  nahm  ^dedil';  aramaeisthe 
Nebenform  -  ^'ai ,  wie  eine  GoUin  der  Sabier  heisit)  mit  jenem 
ihrem  Charakter  nacb  und  entscheidet  äicli  dulnr,  dasz  sie  milder 
ephesisctieu  Artemis  nahe  verwandt,  wo  nicht  idunlii>ch  ii^t.  Em  m- 
»zeres  Zeugnis  tur  das  von  St.  gewonnene  Hesiiltat,  dass  die  Anahid 
keine  ursprünglich  persische  Göttin  ist,  gibt  ßeiOi;>os  Fr.  16  (bei  Mtil- 
!cr  Ii  508)  ab,  wonach  erst  Artaxerxes  11  den  Cultus  derselben  im 
persischen  Reiche  einfahrte.  Ich  bringe  dies  wieder  in  Erinnerung, 
weil  flieli  iB  Sie  trenieber  Monographie  ein  beeoaderer  Hinweie  oaf 
Jene  Stelle  ndit  findet.  Den  Utgoixog  daCftm»  dnumoa,  den  Strtbo 
XI 8, 4  p.  619  ale  eisen  der  beiden  avfißotfMii  0nl  der  Aneltie  beieieh- 
■et,  bilt  nnnh  Dnneker  II  353  necb  dem  Vorgang  nenbeller  Orienln- 
Üelen  für  den  Hndnie,  eine  Doatnng  die  mir  nni  so  nnwehreohelnlieber 
vorkoamtf  als  eine  endere  TOllkomaen  befriedigende  Brklining  ane 
•4.  Vökmutmd^  ope.  Bakwum  (der  Amebaspand,  weleber  vom  Him* 
mel  stammt  und  im  Lichte  des  Himmels  wohnt),  ger  so  nebe  liegt. 

Seitdem  bat  noeb  Spiegel  seine  Untersnebnngen  Ober  das  Zend- 
areeta  weiter  ausgedehnt  und  theilweise  wenigstens  veröfTentliebl 
(s.  namentlich  das  ^Ausland'  Augnstheft  1856):  die  Ansicht  dieses 
tehr  compelenlen  Forschers  ist  die,  dasz  die  heiligen  SchriHen  der 
tränier  lanj^e  Zeit  hindurch  nur  in  mnndliclier  UeUerlieferüiii^  fnrlne- 
pÜau£l  und  das  älteste  Stuck  derselben,  der  Vendiddd ,  erst  um  die 
Zeil  von  Christi  Geburl  aufgezeichnet  worden  ist.  Dieses  Hesiiltut 
lisat  gar  manches  jet^t  iii  einem  wesentlich  verschiedenen  Lichte  er- 
scheinen. Um  nur  ^incs  anzufüliren,  braucht  man  nun  nicht  mehr  mit 
D.  (II  419)  den  Herodut  eines  Irlhums  seihen,  vv^nn  er  behauptet 
Aü&i.  die  Perser  die  Knabenliebe  von  den  Hellenen  gelernt  hätten,  weil 
im  Vendidad  als  Sitz  dieses  Lasters  VehrkAna  bezeichnet  wird.  Der 
Partberkönig  Phraates  II  (139  — 126  v.  Chr.)  Yoreebrieb  aicb  einen 
enIeM»  Buben  aas  Byrbaaiea  (Jost.  XUl  U  3  veif  Hoben  mit  Diod. 
m.  Ynlee.  Hb.  XXXV  p.  m);  Tialleiebt  lieit  diea  einen  Soblnu  au 
.  nnf  4i6  Ablbainngneit  Jener  Stelle  dee  Vondidld. 

Bei  einem  Werke,  weUbea  aieb  eino  eo  grosse  «nd  wabrbaftiir 
niobt  lolebt  an  bewiltigendo  Anrgabe  gestellt  bat,  ist  es  gana  natfir- 
lieb  daan  einselno  kleine  Ungenanifkeilen  mit  onterlenisn ,  wie  wenn 
1 S76  der  Einfall  dee  Pbnl  nnter  Bemteg  aof  II  K«n.  15,  19  in  das 
40e  Jabr  des  Usia  gesctst  wird,  wenn  I  310  Tyros  nach  .Tust.  Will 
:^ .  5  (anie  annum  Troianmt  cladis)  ein  Jahr  nach  der  Zerstörung 
Trojas  gebaut  sein  soll,  wenn  1  337  Heber  ein  Isroelit  statt  ein  Ke- 
niler  (Hiebt.  4,  17)  genannt  wird.,  oder  wenn  II  156  die  Pihlava  des 
Itimä^isjaa  fir  Perser  erklirt  werden,  da  es  doch  Paktyer  sind:  die 
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Perser  heUseo  im  Sanskrit  Pdra^a.  Ungenau  Ist  et  auch,  nieea  der 
Vf.  II  6  über  die  indischen  Geschichten  des  Ktesias  fole:endes  saj^t: 
'indes  haben  unsere  Kpitomatoren  nur  die  Wundergeschichlen  aus^o- 
iog:en  und  alles  übrige  bei  SeUö  g-elissen,  wodurch  di-r  Standjjuiikl 
für  die  Beurteilung  des  Ktesias  völlig  verrückt  worden  ist.'  Erstens 
if t  nar  ein  Epitomator  da,  Photios  ;  zweitens  passt  auf  ibu  jene  Be- 
aohaldigeng  gar  nicht:  in  den  auszeri^ewohühch  zahlreichen  Frügnit^o- 
ten,  die  onabh&ngig  von  seiner  Epilume  auf  uns  gekommen  sind,  ist 
nichts  enthalten  vviis  sich  nicht  schon  bei  ihm  angedeutet  fände.  Kef. 
bedauert  es  dsm  auch  U.  die  üble  (iewohnheit  einiger  philologischer 
flcbäcber,  allerband  Vorwürfe ,  die  dem  Aalor  su  mecheD  wireo ,  an 
MM  lUieiie  AdrotM  abisgelMB  MehfVikBi  htt  Wir  kftolM  mm 
Mek  wflmheB,  wen  die  Ait&üge  eo  rauUeh  nd  fewiiiaaliifl 
•rlMitat  wire»  wie  dia  daa  Flralioa. 

■iarlMr  gehArt  aoah,  daaa  niUittlar  pkildlo|iaali  amifHahe  ia- 
larpralatiMaB  der  QaallcMtaUaB  TorkoMDeo.  So  haiail  ea  1  19: 
^Haradol  aemt  iwar  die  DodakaralnB  ala  Brbaaar  daa  LibyrlAÜMS 
aber  er  apri^t  lugleicb  voo  den  Königen,  welche  dasselbe  er» 
aprtaglioh  erbaut  hätten',  wibrend  doch  die  Worte  Her.  11  IdS 
tmv  xe  aQXfIv  xov  kaßv(fiv^ov  toutotf  olmodo^infsa^kivtov  ßaaiXiav  nur 
attf  die  DodeksrebaD  gehen  körnet.  1  369  soll  nach  D.  Kephalie« 
beim  Syokelloa  sagen,  dasz  Semiramts  von  einem  Sohne  des  Ninos  er- 
mordet worden  sei ;  aber  dies  können  die  Worte  r.al  vno  Nlvov  rcav 
naiöav  ivog  cn'r^Qt&i^  rov  ficar^E^atiivov  rr^v  rtoyjjv  niminerinelir  be- 
deuten: aus  Euseb.  Arm.  1  'J2  ^^eht  fiervor  dusz  iSiivvov  zu  lesen  ist. 
1  276  wird  auf  da«  Zeuj^rms  desselben  Kephalion  hin  die  Zahl  von 
S3  assyrischen  Köiugeu  lur  die  orsprAngliche  ktesiainsclie  aus^t  goben, 
während  doch  aus  den  Fragmenten  des  Kephalion  selbst  hervorjjfeht, 
dasz  er  die  Liste  des  Klesias  nur  willkürlich  verkürzt  hat.  Dass 
I  46Ö  die  ioi  ßaryäUicncs  lebendeo  gruteulosen  avttnudoi^  welche  nacU 
Her.  IV  eiogesalzen  wurden,  für  Uai&sohe  erkUrt  werden,  scheini 
da»  Bat  sehr  gewagt,  nicht  aiiader  dass  I  482  a v  den  Worten  dea 
Abydanoa  boi  Bofob.  Arai.  I  64  aNriWurfi^taat  hm'^m'wmm  a  mmi 
aa»iM,  Mi  impmmm  fitemrei  gefoigerl  wird,  die  Skylbao  aaiao  Jaaaail» 
daa  kaapiaaban Meeraa  ia  Madiaa  aiasabroahoa:  «MMialaiaoaawM- 
liabo  UabaraatoBit  tob  niwtOQ.  U  61A  wird  die  StaUo  daa  Xaaopboa 
ftbar  dio  BrsiabBBf  dar  paraiaabaa  Jogaad  (J&ifov  maä.  VUI 8,  Ii, 
Riebt  7)  voa  D.  folgeDderoMeiaa  wiadaifagabea:  *Bad  wono  aio  Miar 
dio  Katar  allor  6awiabaa  laralaa,  mm  aiab  dar  aabidliabaa  la  aau 


*)  Hier,  wo  leb  fremde  Versdien  berichtige,  sei  es  aiir  gestattet 

auch  einen  eignen  groben  Irthum  nachtr&püch  zn  rerbessf^rn.  In  dicBcn 
Jaht  huchein  185Ü  S.  413  habe  ich  als  die  drei  Kaiuge ,  weiche  Ihre 
lit-rbchaft  der  Macht  des  Uaoma  verdunktea,  deu  Gajüuiarethna,  Jium 
Khabe^te  und  Thrafit6na  (soll  heissen  Thra^taftsa)  genannt.  Der  ernte 
Namo  ist  der  des  Urstiers,  den  erat  die  spätere  Sage  cum  ersten  König 
gemacht  hat,  und  frehürt  nieht  in  jene  Trias;  statt  dessen  wer  an  drit« 
ter  Stella  Kere^i^pa  aufautuhren. 
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••Mdliehsie  in  «••en  und  lo  gebraaeh«B*  Mifffd  mrfMl 

Mbr  dnrob  Vergtflang  als  in  Penien.'  Die  hervOffiMbaiai  Wort» 
timd  üiclM  ftb  «Iii»  Mmbe  onbegreifliohe  UeberaetsoDg  von  Zmtg 
wm  mitünm  %ur.o7tota<ttv,  Ant  blosser  Unachtsaakiil  tarihl  es  ferner, 
wenn  der  Vf.  11  591  die  Worte  eines  Sebolions  vor  den  Periptus  des 
io$.  SkyUx  (bei  Müller  Geogr.  Gr.  min.  1  prolegg.  p.  XXXIII) 
dl  aQxatotTjrog  rov  dvdtjog  ivaQyig  yvci^iCfia  to  («tfre  ^Aki^avSofyv 
ddivai  rmv  Maiudovmv  ßaoikia  ftrjre  [tlvu]  idiv  oXiyov  k'fin^oa&sv 
ir.iivov  '/QOiov  naf  Alexander  I  bezieht,  der  kurz  vor  498  den  Thron 
bei»tieg,  uod  hieroach  die  Zeit  des  echten  Skylax  von  Karytinda  be- 
siinunea  will.  I^atürlich  ist  uaser  Periplus  uad  Alexander  der  Grosz.o 
gesaeint.  Etwas  stark  lat  es  auch,  dasz  D.  II  258  nicht  blosK  raQ^a^ 
Mrty  suüdcru  auch  das  richtige  ^^ctQ^ictvai  nach  dem  Sanskrit  in  £ga» 
futvcu  ändern  will:  das  erinnert  lebhaft  an  £viq>(ftig,  TaT;|;%»^^,  iVecl- 
iM^ts  ond  anderes  9  womit  Bunsen  die  Texte  des  Manetho  und  fKains 
kal  beaahaahaa  woUm.  Wo  dio  Konlolt  voo  doo  LautgesatOMi  dar 
frianMsahan  Spraake  OMOgalhall  iai^  aolMa  aao  aa  aaitriiaiea  Conjee- 
tarao  aa  Maabao. 

Kowoilao  aiad  falaaha  Uaarin,  dia  oor  a«f  iatarpoliarCaa  Baad* 
aohrillao  barabaa,  ao  Ofaado  galagt  wordao:  die  aatmoadaahan  Bo* 
ohMlilaigaa  darCMdaaar,  dIa  I9tt  Jahfo  tot  AlaMdar  laoaaMdfr. 
lea  (1 114),  beruhen  nur  aal  Moerbekas  lat.  Uabaraateaag  des  Simpll* 
kios:  die  echte  Lesart  iai  31d00  Jahre.  Dasz  nur  swei  und  niabi  BMbr 
Bss.  bei  Diog.  Mr%,  praoeai.  §  3  das  lofoastres  6000  Jahre  vor  dao 
trolschen  Krieg  setsen  statt  600,  was  D.  vorzieht  (11  338),  ist  zur 
Entscheidung  der  Frage,  welche  Lesart  die  richtige  ist,  voUkotnmcti 
gVeich^sriUig' :  i^^erade  die  bessern  IIss.  haben  6000  Jahre  (eine  Zahl  die 
überdies  durch  das  Zeiipnjs  des  Aristotelus  und  Eudoxos  hei  IMm.  N. 
H.  XXX  I,  2  §3  bestätigt  wird),  und  mit  Hecht  hat  dies  Cobet  in  den 
Text  i^esetzt.  *)  Menon  (I  267)  aus  Diod.  II  5  ist  ein  Misverslandms 
des  Pog(2:ius  slalt  fikv  Gt^yr/g,  und  der  Konig  der  Baktrcr  ,  mit  dem 
!Sinos  kämpfte,  biesz  nicht  Oxathres,  sondern  Exaortes  (so  haben  bei 
Diod.  II  6  die  besten  Hss. ,  Oxyartes  die  Vulf^ata);  f.u  I  566  bemtrkü 
ieb,  dusz  Flin.  N.  U.  VI  26,  '60  ^120  den  Kooig&caoal  ganz  rioblig 
tiarmaUhat  nennt:  Armalekar  hat  gar  keine  handschriftliche  Aotori- 
tit  llr  sieb  und  steht  nur  ia  dar  Ausgabe  von  Dalaahaaip.  *Af^Mivfj$  ' 
bai flmboXV 3,  6  p.  799  will  D.  II d66  vm  laiidMiaBi  Akmmiätm 
aklaitaa,  gibt  aber  la  daaa  saab  Aalaitung  daa  Nibolaoa  voa  Oaw»- 
koa  vlallaiabi  aaeb  bai  SIrabo  ^At^Mtfus  gelaaaa  wardaa  aMasa. 
tatateres  lat  aiM  gawia  risbliga  Varbaasaraaf » dagagaa  boaala  Almtm 
(allpa.iliira)  iailtoda  dar  Griaabaa  »BNnraabr  in affw,  araala vial- 
Bwbr  ia  dr«  abargabaa« 

*)  Kioe  jüiig-ere  Epoche  für  Zarathustra  Hndo  ich  nur  bei  Suidaa  u, 
iMQodoxfirii  p.  1501  A  (ed.  Gaisf.)  nngegebeu,  wo,  ohuo  dasz  Varian- 
tcs  sa  der  BteUe  da  wXren,  gesagt  wlid,  er  habe  SOO  Jahre  vor  dem 
iMMaa  Kriage  gslebt 
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Bei  dem  FIdti«  und  der  Umsielit,  mit  welcher  der  Vf.  die  altett 
Quellen  so  Rtibo  ftsog ei  hat,  kann  Ref.  die  Nichtbeoutsoo^  der  phoo- 
nikischen  Kosmogonie  des  Sanchuniathou  und  der  Gescliichto  der  lets-» 
ten  Uanikliden  Lydiens  in  den  kürzlich  entdeckten  Auszüg^en  des  NU 
kolaos  von  Daoiasltos  nicht  far  ein  zaffilliges  Verseben  halten,  sondern 
glaubt  dasz  der  Vf.  sie  absichtlich  ausgeschieden  hat,  weil  er  sie  für 
betrügerische  Machwerke  des  Philon  von  Byblos  und  des  Dionysios 
Skytobrachion  hält.  Ist  dies  der  Fall,  so  geht  der  Vf.  nach  meinem 
dafürhalten  im  Skeplu  isnius  /u  weit;  den  echten  alfphoenikischen 
Ursprung  des  Sancliiinialhon  hnl  K>vald  in  der  ^\l)hundlu^f»•  über  die 
phoenikischen  Ansichten  von  der  W  cllsr.hupfung  und  den  f^i  schichl- 
lieben  Werth  Saochuniiithons '  (Göttingen  J861)  dargothan,  und  die 
Weickcrscho  Ansicht  über  die  Art  der  üiaskeuase,  die  Dionysios  dem 
Werke  des  Xnnthus  (der  Quelle  des  Nikolaus)  angedeiheu  Ites/.,  ist 
.seil  dem  hekdiiiitwerdeu  der  neuen  Fragmente  nicht  htni^er  mehr  hall- 
bar, da  diese  einen  durchauij  orientalischen  Cliarukter  tragen  und  die 
Rohheit  und  Sinnliclikeil  der  alten  Lyder  trefflich  zeichnen.  Das2  diese 
aller  Ii iiiTs  lügenhaften  Geschichten  in  D.s  Werke  keinen  Pkitx  gefon- 
den  haben,  ist  7ai  bedauern. 

huhinend  ist  uueh  anzuerkennen,  dasz  der  Vf.  den  Abweg,  der 
bei  der  GcschiciHe  der  dunkeln  Urzeiten  schwer  zu  umgehen  ist, 
nemlich  !ly[)()(hescn  auf  Hypothesen  zu  bauen  und  die  Anfange  der 
Gescliichlc  luil  den  Gebilden  der  eii^nien  Thantasie  z,u  bevölkern, 
glücklich  vermieden  hat.  Die  Vorsicht  und  KnihaltsamkcU ,  tnii  wel- 
cher D.  hier  auftritt,  ist  auszerordentlich.  Dasz.  nicht  aber^'luubiscbe 
Ehrfurcht  vor  der  Ueberlieferung  der  Grund  davon  ist,  bewährt  der 
Vf.  aberall,  wo  die  Quellen  reichhaltig  genug  ilieszen,  um  für  den 
Historiker  ein  sicheres  Sokslrat  cu  geben ;  von  seiner  Uqbefangeo« 
hett  legt  seine  Derelelling  der  ieraelilisobeii  Creeekiciite  Zeugnis  ab, 
WQ  er  dM,  w«i  Ifiebahr  for  einen  Heiqplkenif  des  Hietorikere  erkUrt, 
OM  erworbene  Krinse  herabsnreiMen  ud  wftrdiferen  su  erlheilen» 
in  Yollsleo  Meise  anegeabt  bat.  Die  isreeiitteobe  Geeebieble  left  ei« 
Glnnspnnkt  in  Werk,  und  wss  er  bier  gibt,  ist  derdiees  sein  dnreb 
selbslindige  Forsebang  gewonnenes  Eigentbum.  Wol  bat  ib«  bier 
Bwsld  treffiieb  vorgeerbeitel,  alleia  Ewald  lissC  doob  die  bandekdeai 
Personen  dnrebans  in  dem  Lieble  ersobeinen»  in  welebe«  sie  die  |iri#» 
sterlieb  geflrblen  Beriebte  der  Bfteber  Samvelis  und  der  KOnife  dat^ 
stelle«.  D.  dagegen  benrieilt  die  Helden  der  Bibel  von  potilisebeo 
StMid|>nnkte  ans  «ed  snobt  naeb  dsn  sen  Tbeil  noeb  sebr  deatKebea 
S^ren  in  den  bibliseben  Berieblen  die  Clesebicbte,  der  f^riesterliebea 
Pirbang  entUeidetf  sn  reoonstmieren.  Nnr  ein  HeaoUer  wird  ibm 
die  Bereohtignog  dssa  bestreiten  wollen;  die  AnsÜSbrnng  istdnreb* 
weg  krttisob  and  erzwingt  sieb  Anerkennnng,  die  Darstellong  Ist  be- 
wandernswardig.  In  der  Geschichte  Saals  weist  der  Vf.  drei  ver« 
schiedcnc  Rclalionen  nach,  die  in  den  Bricbern  Samuelis  dorebeinander 
geschoben  sind,  und  zeigt, 'wie  die  Gestalt  Saols  im  Interesse  der 
Priester  nnd  des  davidiscben  Bsases  inner  nebr  an  Sebelten  gestellt 
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Fliffen  and  eines  Terrfttherischen  Freundes  erlag,  ist  t«i  D.  mit 
siehllicher  VorlMd  bilUBrfoU  worden.  Die  RegenteneigeDSchaflatt 
DtTida  Warden  twar  anerkannt,  seine  HeimtOcke  und  Rachsucht  aiitr' 
wie  billig  gebrandmarkt.  D.  beruft  sich  dabei  besondert'Mf  mim 
Liebhaberei ,  auf  den  von  ihm  veranlassten  oder  doch  gern  gesehenen 
Tod  seiner  Fcindo  Tranerlieder  jai  dichten,  eine  I.icbhaberei  die  er 
bcilaulig  bemerkt  mit  dem  nordisclien  Swerrir  gemein  hat.  Die  Be- 
rechtigung des  Prophetenthums  im  Reiche  israet  erkennt  auch  D. 
vollkommen  an,  verhilft  aber  ebenso  der  von  den  Propheten  schmäh- 
lich verunglimpften  Heldengcstatl  des  Ahab  zu.  ihrem  Rechte  I)asz> 
der  Vf  bei  aller  Unbeirrt  Ii  ei  t  von  herschenden  Voranssetzungea  doch 
i^eiseä  }lasz  hält,  lehrt  näoienllich  seiuü  psychologisch  wahre,  ge« 
rechte  und  schöne  Sehilderuag  des  Propheten  Jeremia  (1  552) ;  sio  hat 
uns  merkwflrdigaD  die  NiebahrtdM  Charakteristik  des  Phokion  (Vortr. 
«bar  ilto  tech.  n  888)  ariMtrl.  Ei  wir«i  wol  laab  varwaadta  Na. 
tMB*  AiTdielhMtoltaBg  dar  parsiaebto  GMottebla  faabai  wir  aalioB 
MÜMrliaMB  gaiaht;  die  RaamirHotioB,  die  der  Vf.  (sam  Thail  ml 
Hilfe  der  laaekrifl  yob  Bebiitao)  Bit  der  Geaehiohte  des  EnriMi 
ledbttüya,  flemiita  aid  Ddrayem  ▼orgeeeauMB  bat,  iet  in  der  Tbel 
gltaead.  Beaeadeis  ist  rahmend  berrorsnhebaB,  düft  D.  siehnielit 
dtaü  begiigl  hat ,  die  Thitigkeit  des  Kuras  I«  W«sten  an  der  Hand 
den  Berodot  und  anderer  griechiaeher  Historiker,  welche  diese  Seile 
seiner  Thitigkeit  natOrlieh  fast  ausscblieszlich  ins  Ange  fasalen,  ttt  * 
verfolgen,  sondern  mit  ebenso  viel  Fleisz  als  Scharfsinn  die  seralra«« 
ten  Notisen  der  alten  über  des  Knrns  Kriege  in  Ostirdn  gesammelt 
und  TU  einem  ganzen  N'crbnndcn  hat  (II  468).  Die  Untcrsnchtingen 
über  den  Tod  des  Kurus  (U  523),  über  den  Untergang  der  beiden  Magier 
(II  d52)  usw.  sind  Heisterstücke  echt  kritischer  (jeschichlsforschnng. 
Beachtung  verdient  die  Ansicht  des  Vf.,  den  Erzählungen  bei  Kurodot 
und  Ktesiaä  lägen  persische,  zum  Theil  auch  medische  Heldengedichte, 
die  jnit  der  Jug-endgescliichle  dos  Kurus  begamicu  und  auch  die  folgen- 
den Zeiten  bis  zum  Feldzuge  des  üürayavus  gegen  die  Skythen  mit 
umfaä2ten,  2u  Grunde,  eine  Hypothese  die  der  Niebuhrscheu  das  Epos 
Tom  Untergange  der  Tarquinier  bdtreffandeB  an  Kabnheit  nicht  nach- 
etahl  mid  rielUichl  heHharer  nie  dnee  tat 

Her  freie  Bttok  D.»  bewihrl  aieh  MMeeliich  in  den  apeeiaU  «y« 
ihetegieahee  Uetemelmgan;  daa  iel  behtenliieh  eine  Klippe,  an  der 
viele  efileaMitiiiereede  Foneber  geacheilert  find,  indeaa  der  dine  eile 
GftHer  nn  hmeriiahen,  der  andere  m  aeleriaehen  KriAen  neeht,  der 
dritte  eHee  nna  das  Wnüer  «hieltet  D.  folgt  hier  dem  aehr  riehligen 
€ruidant8e,  die  Hylhologie  Jadea  Votkea  nach  den  Bedingungen  dea 
linndet  nnd  aeiner  Lage  zu  beurteilen,  erhlirt  daher  z.  B.  den  Ur- 
sprung der  eegyfliiehen  Götterlehre  ganz  anders  als  den  der  baby- 
lonisoban,  wihrend  er  mit  Recht  die  indiaobe  und  die  iriknische  Re- 
Hgien  «in  ntipranglich  idnntiieh  «naieht  nnd  «na  denaelban  Frineipien 
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wMim.  Düfag«  Mfcwil  mm  dar  Vf.  W«mo  dar  Stg«  «id  ilw 
Varhillali  sv  CSiNlittlilt  aiolit  inner  gtM  nohtig  fiü  ioMii.  ia 
m  Bilde  mohl  sidi  die«  weniger  fohlbiff,  da  Ja  weder  Aegypier  mmIi 
flnadtaw  euM  Heldensage  beben;  docb  \ummi  mtk  kier  ioh«  aiaifaa 
TOT  waa  adr  Mtaklieb  scbeiaA,  i.  B.  wird  B«  163  die  Vemaloog  ana* 
gesproakaa«  daas  die  Eraihlaag  vom  Peraeus  and  der  Andromeda  a& 
dar  KteCa  vra  Joppa  inari  warda,  liege  wol  darin  dass  hier  das  G«» 
rippe  aiaaa  gr#aaea  Meertbiers  gefunden  warda,  nnd  S.  274  bill  der 
Vf^  Ninaa  asd  Saniramia  fftr  liialoriaaha  Paraomo,  in  deren  Gesobichte 
ur  BlaaiaBt«  der  Gdllersage  aiogadrangiaa  aaien :  allein  Niaos  ist  doch 
gau  gewia  aar  dar  dMMfiog  Toa  Ninive,  nnd  die  kleaianiscbe  Senü- 
ranie  ist  waan  irgend  jenaad  aiae  göttliebe  Figur.  Beider  Tbalaa 
aiad  die  des  assyrischen  Königsgescblechtes,  dessen  Sehatag6Uer  aie 
waren.  Was  D.  im  2n  Bande  (S.  34)  Aber  den  Charakter  des  indi« 
sehen  Epos  sagt  ,  nnd  warum  es  mislich  sei  es  als  historische  Quelle 
zu  benutzen,  ist  ganz  vortrefTlicli.  V.r  bleiht  aber  den  hier  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  nicht  treu,  sundern  erkennt  S  H8  itn  ^]ahäl>hÄ> 
rata,  die  Namen  der  Helden  abgerechnet,  das  Abbild  liislorischer  That- 
suchen.  Hierin  bat  er  freilich  einen  grossen  Vorgänger  an  Lassen,  und 
wo  die  Aufgrabung^  der  Urgeschichte  eines  Volks  von  solcher  Meisier- 
hand  gescbiehi,  ist  vs  schwer  sich  nicht  blenden  t\i  lassen.  TroUdeai 
kann  ich  der  Art,  wie  T>.  nach  jenem  Vorbilde  die  ulU^ste  Geschichte 
der  Inder  wieder  aufbaut,  nicht  viel  mehr  historischen  Werth  beilejjea 
als  enier  deulschen  Urgeschichte  die  nnr  auf  die  Nibelungen  und  das 
Heldenbucb  fuszte.  Das  Mabdbharata,  der  troiscbe  Krieg  mit  den  Nos- 
teu  nnd  das  finde  der  Burgunden  am  üofe  Etzels  sind  blosse  Vfiria- 
tionen  6ines  und  desselben  Themas,  welches  den  grossen  Kampf  uud 
llnter(?ang  eines  Geschlechts  vou  (iöttern  oder  doch  von  Menschen 
wie  die  jctz,igen  Menschen  nicht  mehr  sind,  nnd  den  Anbruch  eines 
neoen,  des  jetzigen  WeltaUers  behandelt ;  die  Kcioic  dieser  Epen  rei- 
che« in  die  Zeit  hinauf,  wo  die  indogermanischen  Völker  noch  unj^-e- 
trcnnt  beieinander  wohnten.  Als  dann  der  Ilcddentresanp^  der  von- 
einander geschiedenen  Volker  jene  uberii diöchea  Gc^tälten  mehr  uud 
mehr  vermenschlichte,  kamen  hisloriscbe  Elemente  (in  der  Hauptsache 
aber  doch  nur  Namen)  in  die  Sage ,  der  sie  ursprünglich  ganz  fremd 
aiad.  Sie  aufsnsnchen,  wo  keine  andere  Conirole  da  ist,  fromail 
i^akt.  Daas  leb  bei  der  hochooaservaliven  fltrtanng,  welehe  jetat, 
waa  diaaa  Fragen  aabaUngt»  darah  dia  Philologie  gehl,  in  daa  Aagen 
vieler  aiaa  arge  Kataarai  aaaapraaha,  walai  ifib  raabi  fat  lal  aabaa 
dia  Haraaaaab«liiBf  alaaa  gaaeUahttiabaa  Karaa  aoa  daai  MabibMaaia 
baiaakUeb,  ao  iat  dia  pragnMUiaaba  Anlbaaaag  woü  Hawnaaaa  Aiaa, 
ia  daaaa  dar  YL  II  60  aiaaa  den  Riaia  fraaaditab  gaaiaalaa  Staaai  dar 
iadiacbaa  Urbawebaar  arbliekt,  faal  liabarliab. 

Bia  enialarar  Uabalalaad  tat  die  Cbroaologie.  iiiar  iai  •Saabw 
dia  aebwaaba  Saita  von  D.a  Warka.  Zwar  lafi  ar  aui  üaabt  aaf  ^ 
Zaüraahaaag  aiaaa  baanndara  Wartha  wia  dia  aaUraiahaa  Aaarar- 
kaafea  bowaiaaSf  dia  diaaaa  fbami  bahaadala;  Baf.  i^mb  ifear  mUt 
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Ptridfco  MOt  M  Bmf  nf  dwClMiliigie  ia  irateilMiaD  m  dbft 
Iwrhiiidialwi  AmMkkm  ImI«  wa»  is  iliili  wanUicii  wirft»' weM  er 
M «MMi  MMplMTiMlIe;  «r  ••ehl  ti«  «¥tf  darob  Argoneito,  weldi« 
•ehr  oll  ■arSehoittfrMle  sitd  oder  vm  nirieMif«»  PfttmiaOT  ait- 

M  bestäti8:eo,  und  das  Mcbt  dat  IMal  aar  noch  schKinmer. 
Dato  kofMat  daas  der  Vf.  eine  manotaal  ans  koariache  streifeatfa 
Yorlieiia  fir  made  Zahlen  hat  ÜMide  Zahlen  haben  nach  meinen  da- 
fürhalten nur  in  iwei  Fällen  einen  Werth :  1)  wo  keine  Zeitangaben 
aberliefert  sind,  sondern  der  Forscher  durch  Combination  und  Con- 
jectnr  eine  Htätimmung  geben  will,  5)  wo  Data  ttberliefert  sind,  die 
aber  aus  innern  Gründen  nts  ungunau  gelten  nnd  darum  verworfen 
werden  müssen.  In  lelzlerem  l  alle  würde  es  freilich  Kef.  immer  vor- 
zieheUf  die  überlieferte  Zahl  mit  einem  ^ungefähr'  oder  ^angeblich''  als 
Cantet  remehen  wiederzugebon,  statt  sie  durch  eine  runde  Zahl  nach 
Jahrhunderten  vor  Christi  Geburt  zu  ersetzen;  doch  hier  laszt  sich 
über  diu  Zvveckniüs/igkeil  ütreiUii.  Damit  begnügt  sich  abur  D.  nicht, 
•andern  er  rundet  auch  Zahlen  ab,  die  er  für  historisch  richtige 
Ml;  er  Ural  dies  aaeh  da,  wo  eine  2aU  aalireder  als  gani  genaa  wä 
raipftaüawa  oier  fm  s«  renrorfin  tal:  ia  9  HWm  wim  10  Met 
wirilaaa  ar  daaa  dfta  »aar  alehl  arft  baraaboat  Wem  dar  Vt  glaabt 
iwüaa^gairisieabafl  aad  faialahttg  aai,  aa  inri  er:  ea  iai  aakriliaab.' 
Br  bfBa  aiafa  daob  daaaao  ariooara  aallaa,  waa  NIabriw  a.  0«  I  Ii 
tbar  «a  Anibaatiallil  aad  daa  bobä  AMar  aller  Bargaalindiaabea  ikh 
•abieble  sagt,  Warle  die  aaab  aianand  widerlegt  hat  irod  anch  nie* 
numd  wird  widerlegen  können.  Im  übrigen  huldigt  ja  D.  selbst  eben 
dieser  Ansicht,  warum  nieht  anch  in  der  Chronologie,  iBa  gerade  bei 
Aar  oriealatiaehen  Aanalistik  der  Hanptfactor  ist?  Seltsam  eontrastiert 
es  damit,  wenn  hie  und  da  eine  offenbar  mythische  Zahl  von  D.  beibe- 
halten wird;  was  soll  man  z.  B.  dnra  sagen,  dast  1  269  die  42jShrigo 
Regierung  der  Semiramis  festgeliallen  und  die  rationalistische  Ver- 
mutuntr  niifirc  stellt  Nvird,  lu  diese  42  Jahre  sei  die  Zeit  eini,^erechnet,^ 
welche  sie  mit  Mnos  zusammen  regiert  habel  Merkwürdi^^  genug 
verleugnet  der  Vf.  auf  diesem  Gebiete  auch  seine  sonst  bewahrte  Um- 
sieht in  der  Benutrjing  der  Quellen  und  der  Auswahl  der  Hilfsmittel; 
ja  Ref  musz  ihm  sogar  vorwerfen,  dasz  er  sich  hier  nicht  genug  um 
die  aeueren  Forschungen  bemüht  und  schwer  zu  rechtfertigende  Unter- 
lasBungäsüQden  begangen  hat.  Uiesct»  Urteil,  welches  mancbem  uube« 
schetdea  erscheinen  könnte,  bedarf  einer  nihern  Begründung.  '  .i 
'T^M^D.  aalbal  bat  1 16  ealwickelt,  waran  mea  der  aegypiiaitai  OaA 
aabiahia  aia babea  AHar  aagaalabea  anai,  wtA  Mbrt  die  AiiaiabI  rim 
Lapaiaa  aa,  daas  aaab  Maaatba  dar  AaTaag  daa  aegyptlacbaa  Raiebat 
bi  daa  J.  a09S  lUlt  Er  biH  et  aber  wagaa  daa  acbiraakeadaa  Saata»^- 
4m  dar  iialaü  wd  irola  dar  Veniabamaf  raa  iapaiaat  daaa  aiab 
lafaa  m  Kiwgaaawea  4m  altaa  Ralabea  amoaMalal  aaebwaiaaa 
laaaaa^  ffftr  ^faraihaa*  bei  dar  Aanbaa  daa  Ia  librtaaiaada  fftr  daa 
aMa  Mab  «M  Itatpbla  alabaa  ta  blaiban.  Ob  daa  J.  WS  wirbileir 
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MM^llioaiMli  itl«  will  Rtf.  aklil  crtrlani;  er  mmm  liav 
Inmmkw  daii  Diodor  I  €S  PfranideBerbaiar  Cheniii«  vor 
I.  8#97  ielet  ond  &tm%  steh  dem  Diedrigste«  AMlie  (den  daa  Briw 
Iheoes)  s wischen  Henes  und  diesem  Könige  414  Jahre  liegen,  was  dem 
Dalum  3892  naliekouit,  ferner  dass  Dikaearchos  Fr  7  (bei  Müller  II 
236)  den  ersten  menschlichen  König  in  das  J.  3712,  Herodol  11  1^ 
den  Menes  in  das  J.  3686  v.  Chr.  setzt.  Tierer  geht  keine  echte  Kö- 
nigslii^fo  mit  dem  Menes  hinunter,  dagcf^en  reicht  wieder  nntnr  den  ge- 
ffflschlcn  keine  über  das  J.  2727  hinauf.  Ks  ist  nicht  jibzusehen  was 
dadurch,  dasz  man  eine  MilteUühl  zwischen  ilen  ecliten  und  den  i^o- 
fülschten  Daten  des  Menes  anninimt,  srewonnen  wird;  und  wanu  D. 
einmal  mit  den  Anfingen  des  ueizypti^chen  Reichs  bis  äOOO  hinaufgehl, 
so  sieht  man  nicht  ein  warum  er  nicht  gleich  die  echte  üeherlieferung 
angenommen  hat:  wollte  er  sein  Gewisaen  retten,  so  konute  er  die  An- 
gabe mit  einem  Frageseichen  begleiten.  Sein  mit  allen  Angaben  gleich- 
Biistg  itreitettdes  Jahr  3000  ial  niehtt  alt  tim  warthloae  Conjector» 
Ib  der  liebnmselitB  Chronologl»  Au«t  D.  dankweg  «if  die  Hypo« 
tbatiB  voa  Lepsins ,  was  Ret  ttr  alaea  Mfgriff  Uli»  Lapaiae  hiihaap 
•al  Maaalfieli,  die  SoMriaepoolM  um  Mno^Owmg  (18IS)  falla  ia  dai 
la  iaiir  dei  Heaephtliahy  dea  Sn  Köalga  der  10a  Dyaaatia,  aad  aalal  ia 
Folge  da?oa  dea  Aasiag  der  Jadea^  der  aa  dieaea  Kftaig  gakaapft 
wird,  mit  der  rabhieiiebea  Chranelogie  in  das  J.  1314.  Ea  Ifesl  ai^ 
Btohwevaen,  data  die  Voraoss^Eung  falsch  ist.  Brogtch  Ia  der  Zteoltf» 
d.  deutschen  morgenld.  Ges.  18&&  hat  auf  Nonomenten  das  le  Jahr  dea 
8eii  I,  der  bei  Manetho  £i^mg  heisst  und  als  Ir  König  der  19tt  Dy« 
nastie  aufgeführt  wird,  als  Jahr  1  der  Wiedergeburten  beseichnet  ge^ 
fanden  und  ItisT.t  es  unentschieden,  ob  damit  die  anoxccTa6Tt((Jig  6eT 
Sothis-  oder  der  Phoenixperiode  gemeint  sei.  Hef.  [[»■latibt  in  euieni 
Aufsätze,  der  demnächst  im  Philologus  erscheinen  wird  (dor  Anfang 
ist  X  522  tf.  gedruckt),  bewiesen  zu  haben,  dasz  Herodot  den  Anfang 
seines  Sesostris,  der  mit  Seti  I  identisch  ist,  in  das  J.  13^2  gesetzt 
hat;  fügt  man  hinzu,  das7,  itn  Manetho  des  Ensebios  zwar  nicht  def 
Anfang',  aber  doch  der  Tod  des  Sethos  in  dasselbe  Jahr  gesetzt  wird, 
so  kann  vvol  kuum  nibhr  zweifulhaft  sein,  da&z.  da^  'Jahr  der  Wieder- 
geburten '  sich  auf  die  Sothisepoche  bezieht.  Jener  Seti  1  aber  heisEt 
aiü  aeiaem  ToUen  Namen  Seti  Menephthah ,  auf  ihn  halte  acboa  Cham« 
palKoB  gaoK  riebtig  dia  Aera  mto  MwUtp^m^  larttakgalttri;  aaa  fc»« 
grelll  lieh  eiaaraeila  diaae  BaaelohBaagf  aadaraeila  wie  Maaaiha  daiaaf 
komaien  koaaCe,  vor  Satkoa  aiaea  aaf  IfiaTaretiadmi  bambaadaB 
Aneaopbliila  eiaiaaehiabaa :  ar  knapfla  Jaaa  Epoche  aa  dea  Tod  aiaea 
ao  beaaaalaii  Kdaiga .  Stahl  Salle  I  Ragiaraagaaalrill  iai  J.  IM  feal, 
80  Hill  dia  Regieraag  jeaei  M eaephlhaht  aalar  deai  dia  laraalileB  aadi 
aiaer  Saga,  die  Maoeiho  aalbal  fdr  aabawihrt  aaiffibl,  «asfeiogea 
aeia  eallaa,  in  die  Jahre  1305— 118t^,  alao  der  Aaiaag,  wenn  man  dia 
13  Jabra  des  Osarsiph  aaeh  Anleitaag  tob  Lepeiaa  aMehl,  in  das  J. 
1196.  D.  erklirt  mitLepslus  die  Summe  von  480  Jahren  zwischen  Aus- 
aag  aad  Xaaipelbaa  fttr  geaMMhl  aaa  IS  C>aaeratioaeB  foa  49  Jahraai 
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ilüi  fcemMMi  ilbelwtllfer  Men  jene  Zahl  für  ätrenrr  historisch 
erkürt;  wir  w^llea  «iier  «ImmI  «igeli«n  dats  oar  die  vi  Genüratio* 
SM  ftlierlltfBfl  Mien ,  und  wvileii  dies«  moli  d«m  geriogsUo  Auatoe 
M  je  9S  Jabrei  l^erediMft,  so  koMien  wir  mf  dai  898.  Der  Te«« 
pdbMi  mil  aber  io  das  J.  g$7,  moii  D.  gar  aolmi  aai  1000.  fmm 
Ml  0.  aalbalp  188)  daai  dia  OOiahra,  aaf  waklia  Lepmoa  daa  AotaU 
kalt  dar  Israalftaa  teaabrlakl,  la  garla«  aiad,  aatil  aber  doak  die  BiiN 
Wanderung  *ifn  daa  Jahr  laOO';  er  aiaiat  namlieii,  dia  AagabaTo«  daai 
Attfealiuill  von  430  Jahren  in  Aegypten  werde  in  veraehiedeoen  Siaaa 
gaaoaiaiaB,  iodan  die  LXX  und  Paulas  die  215  Jahre  von  Abraham  bis 
zmm  Biatiige  nil  einreehaeton ,  und  erklärt  1  187  dia  430  Jainra  hU 
eine  rande  Somme.  Als  wenn  die  LXX  und  Paulus  neben  der  eobtall 
üeberliefernng  des  A.  T.  irgend  eine  Autorität  hätten!  Wenn  man  in 
43'*X  lü  eine  runde  Siimmo  wittert,  so  habe  man  docli  lieber  den  Mut 
die  i^num  Clironolo^ie  des  AUerthiiins  in  Bausch  und  Bogen  über  Bord 
£U  werfen.  Ueberall  inquiriert  der  Vf.  nach  dem  Vorgange  von  Lep- 
sins  auf  Cyclen  und  finszerl  u.  a.  1  349:  'nun  werden  dem  Salomo, 
dem  David  sowie  dem  Sani  jedem  eine  iiegierungszeit  von  vieriig 
Jahren  d.  b.  ein  Menschenaiter  gegeben,  woraus  weiter  nichts  folgt, 
ab  d'däi  die  Kei,Merunp;'sjahre  dieser  Könige  jiiclil  bekannt  waren.* 
Aber  Lukas  (der  uUerdings  dem  Saul  40  Jahre  gibt)  und  die  Bücher 
SaiHielis  und  der  Könige  stehen  doch  wahrhaftig  nicht  auf  gleicher 
Mferdar  IKaata  GawilnaaMaa,  EnjM^tenoa,  arlbailt  daai  Saal  ai 
iafcra.  Waa  dia  40  Jahra  daa  SahNao  anbatriffi,  ao  (bllaa  diaaa  aaab 
dMi^TaaipalbaB,  nater  den  aadi  dar  irgala  Skeptiker  den  Aafaog  dar 
ilüfli i  'Mtaelicliea  2aitraehaang  aiahl  bloantanUckett  wird;  ar^ 
kltri  «la«  sie  fOr  eyoliaahf  ao  arnia  »an  Iblgariabligarwaifle  bei  da» 
ttagiailiagaa  dea  Aaaa,  daa  Joaa  md  iarobaana  II  aia  flelehaa  tkm^ 
IWdOHMni^  Davids  aadlleb  aiad  eine  blosse  Abraadaag  für  die  Pk 
Jabre  seiner  Residenz  in  Hebron  und  die  38  lehre,  die  er  dann  ia  Je^ 
rasalem  zubrachte.  Es  ist  doch  ein  Uebermass  von  Willkür,  wenn 
der  Vf.  1  349  die  7*^  Jahre  als  echt  anerkennt ,  die  33  Jahre  aber  aaf 
einige  zwanzig  and  die  40  des  Salomo  auf  dreiszig  bis  vieriig  er- 
misfJsrt  und  so  ein  Jahrzehend  von  den  überlieferten  Summen  ab-> 
zwackt  Men  kann  etwa  fünf  Angaben  über  das  Lebensalter  von  Per- 
sonen, die  in  die  Geschichte  Davids  und  Salomos  verwickelt  sind, 
vcrfrleielien  und  koimut  zu  dem  Hesultate,  dasr.  die  i^egicrungsjahro 
dieser  Könige  mit  jenen  Angaben  ganz  genau  stimmen  und,  wenn  zu 
Indern  wäre,  eher  trhoJit  als  verkürzt  werden  müsten.  D.  irrt,  wenn 
er  glanbt  durch  dergleichen  Wahrscheinlichkeitsrechnung-en  die  Chro- 
noloirie  ernstlich  zu  berichtigen.  Mit  den  40jahriffen  Cyclen  ist  D. 
überhaupt  ganz  in  Lepsius  Netzen  gefHiigeu;  so  verliert  er  1  378  viel 
unnöthige  Worte  über  die  unsinnigen  40  Jahre,  die  Ii  Sam.  15,  7  in 
Absaloms  Geschichte  vorkommen:  die  längst  gemachte  Verbesserung 
4iiiail  40  fordert  der  gaaae  ZaaaMaaabaag  aiil  Kotbweiidiffceil.  — 
■it  derselbea  Wiflktr  Terfbbrt  D.  ia  dar  babylniiaebeii  MlieelHinng. 
Hier  aenat  er  I  II4,  aiao  begrefill  aiehl  wara«,  die  4e  Dynastie  dea 
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•lieg,      mt*  liiilorisclie,  wkllrt  ■her  die  lau  tos  49  KO«f«i^  ie 
456  Jahren  1 199  fflr  inaaertt  attwahraahewUeh,  da  jede  »ajira  abaad* 
liadlaclM  Kikngaraihe  in  DaieiisaiHiiU  96  Jahre  auf  dinaa  RageMlea  er» 
febe.*  Hier  llefl  eie  Miarerrtindaia  ta  Groade;  2&  iai  die  Dweli. 
aeheitladaaer  der  Geaeralioaen,  die  aar  in  lnaseraC  aeUaaen  PiUea 
mH  der  der  Begieraagea  gleieh  iat   Uad  waa  fehea  vaa  hier  die 
aiieadliadiiehea  Kdaigareihea  aa?  la  dea  auMleaiiaeheii  Dynaatiea 
keaiaiaa  aacrkaaaleraiaaaea  aar  14—16  Jahre  auf  ^inen  KOnig,  and 
diaae  hal.aiaa  deeh  aai  alierersteD  san  Vergleiche  herbeisnsiehe«. 
Uaherdies  können  unter  jenen  49  Königen,  wie  die  Aaaiefle  der  aiaae» 
thoaiaeben  LialeB  lehrt,  viele  Gegenkönige  und  Milregealea  gewesea 
•ein.  Za  allea  aelcheu  WahrscheinUchkeitArechnungen  kinn  Ref.  kein 
Vertraoen  fassen.   Bei  der  nächsten- arabischen  Dynastie,  die  1918 
eder,  wie  der  Vf.  sich  aasdräckt,  1500  dea  Thron  bestieg,  sieht  D« 
•  1 976  die  Angaben  dea  SyakeUos,  denen  ein  kiiglich  verfälschter  and 
veraUhnnielter  Ahydeaoa  tu  Grunde  liegl,  aahegreiflieberweise  den 
echten  berosischen  vor,  fast  möchte  man  glauben  nur  weil  die  ty»- 
keUiache  Zahl  um  30  Jahre  kleiner  ist  als  die  echte.  Ebeadaselbrt 
neigt  sich  swar  der  Vf.  zu  der  einsig  richtigen  Ansicht  hin,  dasa  die 
596  Jahre  der  assyrischen  Hegemonie  bis  747  zu  rechnen,  also  von 
1273  (oder  wie  er  will  1270)  zu  datieren  sind;  die  Zahl  ist  ihm  aber 
immernoch  zu  genau  und  er  zieht  1250  vor.   Und  warum*  'Ware 
die  assyrische  lierschaft  vor  der  Milto  des  \'6n  Jh.  clyhlierl  uewesenj 
so  wäre  sie  jedenfalls  mit  den  yegyplischen  KroberungszU^en  in  Con- 
flict  f^^ekonunun  ,  wovon  keine  Sjtnr  überliefert  ist.''   Als  ob  die  man- 
gelhattc  Ucbe.rlieferung  hier  auch  nur  das  g'Cringsle  beweisen  könnte! 
Dasz  der  Vf.  die  richtige  Zeitrechnung,  wonach  die  :>5 jährige  Kegie- 
ruog  des  Manasse  bedeutend  zu  verkürzen  ist,  nicht  unbenommen  hat, 
daraus  will  ihm  Hef  keinen  Vorwurf  machen,  weil  die  bisherigen 
Vertheiiligungen  jener  Ansicht  allerdmo^s  noch  manches  zn  wünschen 
übri^  lassen;  zu  bedauern  ist  es  aber,  das?;  ihm  die  Schrift  von 
J.  Brandis:  Assyriarum  rerum  tempora  euiendata  (Bonn  1863)  unbe- 
kannt geblieben  ist,  worin  die  hcrkoinmliche  Zeilrechuung  in  sehr 
geschickter  Weise  cu  retten  gesucht  worden  ist.   Hatte  er  dieselbe 
gekannt,  so  wflrde  er  wol  schwerlich  1  456.  II  432  die  sprachlich 
■nmöghche  und  durchaus  unhaltbare  Hupfeldsche  Erklärung  der  128 
Jahre  der  Mederherscbaft  bei  II  er.  i  i  .iO  wieder  hervorgesooht  haben. 

Eine  fast  noch  schlimmere  L nlürlajssungssünde  ist  es  aber,  das« 
D.  I  484.  466  die  Sonnenfmslernis  des  Thatcs  nach  alter  Weise  auf 
den  30n  September  610  setzt  und  hierin  ein  *  über  Jeden  Zweifel  fest- 
gestelltes Factum'  sieht.  Zech  (astrünomiscbc  üiitersnchnnjxen  S.  b7) 
hat  erwiesen,  dasz  diese  in  Klcinasien  gar  nicht  tuiul  war  und  das?^ 
nur  die  PiaaCeraia  vom  28n  Mai  585  gemeint  sein  kuna,  welche  auch. 
Pliaiaa  Air  die  vOtt.Thatoa  Torausgesagto  erklärt.  Damit  stürben  allo 
ZeilhealiaiBaagatt»  welobe  D.  I  584.  11  439  und  sonst  anf  jenes  falsche 
Maai  haik«!  ha«.  la  Foli^  dam  iaI  aach  die  Einnahme  von  Sarde« 


Digiii^uü  by  Google 


M.  üuQoker:  Geschichte  des  AUerlhoms.  Ir  q.  3r  Bd.  J7 

II  4Ö1  fälschlich  in  das  549  statt  in  546  gesetzt  worden.  —  Da  D. 
die  treffliche  Schrift  von  ßuckh  über  Manotho  kennt,  so  ist  es  schwer 
zn  verantworten,  dass  er  1  498  für  die  Könige  der  26n  Dynastie  die 
ZeitreclmDiig  llerodolt  befolgt  und  sogar  I  602  behauptet,  die  Tiuon- 
besteifmig  PMiDDeli«^  im  y  070  iiinde  fest.  B5ekh  S.  341  hat  durch 
iMckriRliche  Zeugnisse  erwiesen ,  dasi  Rerodots  Aesilta  islseh  und 
die  mnethonischeii  die  tllein  riebtigen  sind :  Psainmetieb  beslieg  654 
den  Tbron.  Wir  haben  diese  Hanptpnnble  hervorgehoben,  wahrlich 
niehl  in  der  Absiehl  den  Werth  des  trefflichen  Werka  tn  Terkleiner% 
sondern  in  der  Hoffhong  dasa  in  einer  kttnftigen  nenen  Ausgabe  avch 
dieser  Mangel  beseitigt  werden  wird.  —  Im  2n  Bande,  dem  wir  flber-i 
hanpt  und  nicht  bloss  in  dieser  Beziehang  den  Vorzug  vor  dem  In  ein- 
rinmen  möchten,  wird  der  gerügte  Uebelstand  weniger  fühlbar,  weil 
hier  dem  Vf.  fOr  die  filtere  Zeit  der  Inder  und  IrAnier  so  gut  wie 
keine  chronologischen  Angaben  gegenüberstehen,  seine  Wahrschein- 
lichkeitsrechnnng^cn  also  gröV^re  Berechtijn^ung  hnhcn,  sodann  weil 
er  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  die  Hcchriunii:  luicli  runden  Za!tIon 
aufgesehen  hat:  einzelnes  bedenkliche  nndet  sich  aber  auch  hier.  Zu 
was  in  aller  Welt  wird  II  62  sogar  die  liiiliislorische  (wahrscheinlich 
astronomische)  Epoche  des  Kalijuga  öJOi?  v.  Chr.  zu  öiUO  abgerundet, 
da  D.  dann  selbst  den  historischen  Aunini^  der  indischen  (ieichichte 
auf  gaiiL  anderem  \\  ugu  tiudet?  Und  z>>ar  geschieht  dies  in  jener 
Manier,  die  wir  durchaus  nicht  zu  billigen  im  Stande  sind.  Lassen  hat 
.  als  Anfangsjahr  des  Kandragupla  das,  Jahr  315  v.  Chr.  ermittelt;  D. 
•nMal  an  dnreh  *nm  390*«  was  aaf  jeden.  Fall  unwahr  iit.  Vor  KaSi» 
dragnpla  regieren  die  nenn  Ifindn  8B  Jahre,  also  seit  403,  vorher  die 
^ai^undga  330  oder  360 Jahre,  d.  i.  seit  733  (763),  vor  ihnen  die  Prld^ 
Jotn  138  Jnhro,  d.  i.  seit  871  (901).  Ihnen  voran  giengen  SO  KOnige, 
die  seit  dem  groaten  Kriege  ela  Jahrtnnaend  regiert  haben  sollen,  wo- 
nnch  der  Anfang  des  Kalijuga  in  das  J.  1871  (190IX  Moh  D.  1918,  in 
aclaen  sein  wflrde.  Daneben  findet  sich  aber  eine  andere  Angabe, 
dasi  vom  grojxen  Kriege  bis  auf  die  Krönung  des  Königs  Nanda  I0I5 
Jahre  verflossen  seien :  hiernach  fällt  der  Andii^  der  ersten  Dynastie 
von  Magadha  und  somit  der  sichern  indischen  Geschichte  in  das  Jahr 
1418  (nach  D.  1435).  Mit  Hecht  hat  Lassen  diese  lefrfere  Angnba  für 
eine  <itreng  historische  erklürt,  um  so  mehr  da  die  1 000  Jahre  der 
ersten  Dynastie  offenbar  eine  runde,  viel  zu  hohe  Znhl  sind;  berechnet 
man  nach  dem  von  D.  hier  angenommenen,  wahrscheinlichen  Kanon 
die  einzelnen  liegierungen  der  W  Könige  zu  25  Jahren,  so  erhült  man 
für  sie  500  Jahre,  wns  ihren  AiiHing  in  die  Jahre  1371  oder  JKJI  hinah- 
röcht  (D.  selhsl  bringt,  icli  weisz  nicht  wie,  indem  er  diü  Uegierungen 
zu  je  Jahren  bereclitiüt,  als  höchste  Zahl  die  Jalire  1438  oder  1418 
heraus).  Statt  sich  nun  dieser  schönen  Bestitigung  zu  freuen,  findet 
sieh  der  Yt  dnreh  daa  hiatoriaeh  genaue  Dntnm  gedrfiekt  ond  gibl  ai«> 
Mm  andern,  mil  viel  weniger  sicheren  Fnatoren  reehnenden  Cnicnl  dm 
Vonng.  Die  snverliaaigen  Angaben  der  Boddhialen  reiahen  namliah 
bin  in  dia  Mitln  der  Dfnnaüe,  waleho  di^  Brahmanen  (^ai^nnlga  aennmi, 
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hiaaaf;  naeh  ihnett  bagaDo  Kdnig  Biablslra«  daa  MiaUlia  Ma,  093 
(naoh  D.  696)  tu  re^ierea.  Vor  Ihm  alUaa  die  Baddbialaii  S&  Ktaiga 
von  Hagadha  (die  ^  was  D.  aioht  aa  wiaaaa  achaiaC,  bia  aof  daa  BhaU 
lija  notorisch  arlogan  siad),  die  BrabaiaaeB  19.  Hiervon  aiebl  D.  die 
ans  der  Milte  heraasgerisseDen  138  Jahre  der  6  PrA4jola-Köaige  ala 
gesichert  ah  (sie),  berechnet  den  oben  nnd  nnlen  Ohrigbleihenden 
Rest  von  19  oder  23  Regierungen  zu  je  35  Jahren  und  gelangt  so  glAok- 
lieh  bis  ^nicht  weit  aber  das  Jahr  1300  oder  bis  in  die  Nähe  dessel- 
ben', womit  er  den  sichern  Anfang  der  indischen  Geschichte  gefaaden 
zu  haben  glaubt  (11  &3).  Ein  Wort  über  diese  Manipulationen  zu  ver- 
lieren iüit  nichl  nölhic'.  —  Nocit  weniger  Anhalt  hahen  wir,  nm  dio 
Zeit  der  im  Züiiflnvcslii  ei  wuhnleu  Könige  zu  enmllclti  ;  denn  auf  liio 
Angalien  der  aUcti  über  (las  Alter  des  Zaratliuslra  gibt  auch  der  Vf. 
nichU  und  mit  Kecbt.  Den  Eintail  eüiio^er  neueren,  derselbe  habe  erst 
unter  Dareios,  dem  Sohne  des  Hystaspes  gelebt,  hat  er  gebührend  zu- 
rückgewiesen. D.  geht  davon  aus.  dasx  jene  Könige  vor  der  assy- 
rischen Hegemonie  über  Übcra.sit'ii  i^clebt  hnben  müssen,  also  vor 
1200,  und  glaubt  Uasz.  Visla^pa  der  uumiUelijarc  N'orguager  des  Oxy- 
artes  gewesen  sei,  indem  die  Zeiten  sowol  dieses  Königs  als  der  nach- 
folgenden Fremdhersohaft  absichtlich  unterdrackt  worden  aeten«  Hier- 
nach aetat  er  die  Heraebaft  der  Kajanier  in  Bakirian  awiaelMn  lHOt^ 
laOO,  die  Lebensaeit  dea  Zaratbnatra  um  1300—1960  an  (II  317).  Per 
Gedanke  ist  TortrelFlioh,  die  Aaafdbrnag  at»er  geaobiebt  ia  der  Art  nnd 
Weise,  wie  wir  sie  an  D.s  cbr^noiogiseben  Untersnehnngen  aebon  ge- 
wohnt sind.  Dasa  Baktrien  von  den  Assyriern  um  190O  erolMrl  wor* 
den  sein  soll,  ist  eine  völlig  aus  der  I^ufl  gegriffene  Behaaptvng.  Die 
ktesianische  Tradition  schreibt  die  Eroberung^  von  Baktra  der  Göttin 
Semiramis  zu,  eine  (vermntlich  historische)  Königin  Semiraaiia  erftff* 
net  nach  Berosos  die  geschichtlich  beglaubigte  Reihe  der  assyrischen 
Beherscher  von  Babylon  (1273 — 747),  es  ist  somit  gewis  der  Tradition 
enlsprechendcr ,  wenn  man  die  assyrische  Herschaft  über  Boklrieii 
vom  J.  1273  an  datiert:  wie  viel  s|>uter  sie  eingetreten  ist,  kann  nie- 
mand wissen.  Ebenso  willkurlu  li  ist  es,  wenn  der  Vf.  die  Könijrsreilie 
der  iranischen  Tr?i(liiioM  mit  (Iciii  VistäQpa  schlieszt.  Fird»i<i.  ilcj^seii 
groszo  Treue  im  wiedergeben  der  echten  Ueberlicferung  Ü.  bei  einer 
andern  Gelegenheit  (II  H27)  selbst  anerkannt  hat,  läsRt  in  Uebcrein- 
Stimniung  mit  dem  butidehesh  auf  Yisti^Qpa  seinen  Kakci  Kai  ßiihmaii, 
auf  diesen  die  Königin  llooiai  tulgeu  und  ^^priugt  von  dieser  auf  dio 
beiden  0ara  aber ,  von  denen  der  letztere  Dareios  Kodomannos  ist, 
der  eratere  waliraebeinlieh  Dareioa  den  Sohn  des  Hystas(»es  vorstellen 
soll.  Bahman  und  Honai  beaeiligt  der  Vf.  II  318  ala  leere  Naaien : 
darf  aian  fragen,  mit  welchem  Beehte?  Die  Identifieiernn^  dea  Bah> 
man  mit  Ardeabtr  DerAsdaat  ('^^to|^^|i}5  o  Mokqox^)  denUtdi 
eine  spitere  Brlndang,  nn  den  Uebergang  tn  den  aehneaianidiacbaB 
Königen  zu  remiitteln;  ala  eebten  Naehfolger  dea  YiaM^pa  tegitiniart 
er  sich  durch  den  Königsnamen  KavA  (opa.  Kai),  den  er  bei  Haaia« 
lapabini  I  1  p.  13  (ed.  Gottwaldt)  fahrt,  ainoai  Oawihranuinn  der 
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DOflIi  iiiar  Iti  ab  Flrdoii  wid  wie  diMer  m  dtn  mC  MbIiI  im 
KlMirii  Aaoahirvdn  Terfesiteo  KhodM-Niaeli  fesdidpA  btt:  nie  wM 
eimr  der  persischen  D«r«iot  elwa  Kai  Dara  geaasai  Waa  die  Bonai 
batrifl^  so  ist  das  nichts  wealger  als  ein  leerer  Name.  Die  Saga  adiil- 
dert  sie  vielmehr  als  eine  gewaltige  Erobrerin  und  weisz  von  ihrar 
blatschanderischen  Ehe  mit  ihrem  Vater  aa  berichten.  Dasaelbe  er- 
sihlt  die  grierhischo  Sage  von  der  Semiramis-Atossa  (KoDon  cap.  11 
bei  Phot.  p  1,32  b  und  auf  diese  passen  auch  die  groszen  Erobe- 
rungen. Nun  aber  be/;eiif,^t  derselbe  Hamza  I  4  p.  38  in  der  That, 
llomai  sei  nur  ein  Beiname  jener  Königin,  ihr  wirklicher  ISarae  Shami- 
Ttiu  gewesen:  ich  stehe  also  niilit  un  in  der  llomai  eine  verdankelte 
Triiditiüii  von  der  assyrisclu  u  Königin  zu  erkennen,  der  die  Eroberung 
von  Bcilvirti  Augcschrioheii  ^^i^d.  Bei  der  Berechnung  der  früheren  Re- 
gierungüü  muääeu  wir  zwischen  Vistiii<;p^'  ^''^  Bahman  auch  den  von 
Firdosi  hocbgefeierten  Isfendiar  mitzählen,  der  eine  eigene  Ücijeraüon 
bildet  und  io  der  arsprünglichen  Köoigsreibe  gewis  ebenso  wenig  wie 
Kavi  ^yivAraaa  gefehlt  haben  wird.  Wir  erbalien  somit  bis  auf  die 
SeMMraaiia  niebl6«  fondem  8  Regierangen,  die  in  diesem  Falle  mil 
den  <2enemtionan  anaaaunenfaUen;  wann  wir  »ie  sn  je  95  Jäbran  be* 
reebnen,  ao  liaal  aieh  der  Xeilranm,  in  weleben  die  Dynailie  der  Ka- 
jnaier  iber  Baktrian  beraehle,  annibemd  anf  die  Jahre  147$ — im 
bealiainiea:  die  Regiernaf  des  KavA  Viali^,  dessen  Zeitgenosse 
Zaraibnstra  war,  würde  dann  in  die  Jahre  1348 — 1333  t.  Chr.  fallen. 
Diene  Ansitze  bleiben  freilich  höchst  ansioher,  sind  aber  doch  etwaa 
weniger  willkürlich  als  die  D.schen.  —  Der  Zug  des  Dtreios  gegen 
die  Skythen  wird  vom  Vf.  11  674  in  das  J.  515  gesetzt ;  die  von  ihm 
ange/ührten  Argumente  beweisen  nur,  dasa  er  nicht  vor  &16  und  nicht 
nach  512  erfolgte:  es  ist  also  wol  nur  aus  der  Unbekanntschaft  des 
Vf.  mil  der  llen^enschen  ZeiHafel  zu  erklaren,  dasz  derselbe  nicht 
das  von  dieser  gegebene  Datum  Ol.  66,  4  r=z  313  v.  Chr  .  nnf  ^^  elches 
durch  CombiiiatioB  schon  Heeren  gekommen  war,  zu  dem  seinigen  ge- 
uaciit  hat. 

D.  behcrscbt  den  Stoff  vollkomiüen;  seine  Darstellung  isi  klar, 
einfach  uud  ansprechend.  Ab  besonders  gelungen  hebt  Ref.  die 
Schilderung  der  aegyptischeu  Sitten  fl  98  ff.)  und  den  Abu;/,  über 
(Vie  geogruphiäciien  und  klimatischen  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Arier  in  Indien  sich  entwickelten  (II  1  ff.),  hervor.  Den  Gang  der 
P.seheo  Gesehiohtserzähluug  ins  einzelne  sa  verfolgen  erlanbt  dar 
begrenate  Baom  dieser  Zeitaehrift  nicht;  doch  kaan  ich  hierauf  am  so 
leiahter  veraichlen,  als  von  der  ersten  Aaflage  des  besprochenen 
Werkes  in  Bd.  LXIX  S.  390  II.  dieser  Jahrbftcher  darch  meinen  ?er- 
ehrten  Lehrer,  Hrn.  Oberlehrer  Heibig  in  Dresden,  eine  lichtrolle  und 
bei  aller  Kflrae  doch  das  wesentUohe  berührende  Analyse  gegeben 
worden  iai. 

Der  Unterschied  der  Sn  Auflage  von  der  In  beschränkt  sich  in 
der  Uaoptsache  aaf  bessere  Gruppierung  nad  engere  Verbindung  des 
MsammeagebOrigen.  Hehrere  Untersuchungen  kritischer  Natur  sind 
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in  die  AmierkiiiifMi  vorwiettn  wordeo.   Die  lydische  Geschichte  itl 

M  der  der  QbrigeD  Semiieo  nil  abgehandelt  und  die  Besobreibnog 
dts  Skytheneislills  und  des  Landes  and  VoUm  der  Skyüioa  achon  im 
4n  Buche  des  In  Bandes  eingeaaiMiUel  worden.  Dat  iyaohmiitiaelM 

Princip  hat  auch  darin  eine  strengere  Durebfalviiig  erhalten ,  dasa  im 
In  Bande  die  Geschichte  der  26n  Dynastie  MB  dem  In  in  das  4e  Bach 
hinabgerackt  ist.  In  Folge  dieser  Aenderungen  ist  der  le  Band  in  dar 
2n  Auflage  bedeutend  stärker  ala  in  der  In;  aber  trotadan  iat  der  9a 
Band  auch  in  der  än  Auflage  nicht  viel  schwicher.  Da  verachiedene 
Parlian  jalst  mehr  ausgeführt  worden  sind,  so  übertreffen  beide  Bände 
zusammen  die  alte  Ausgabe  um  etwa  90  Seiten.  Ein  Ilauptvorzog  der 
2n  Auflage  sind  sehr  flciszigo  und  vollständ'r^e  Register.  Von  Druck- 
fehlern habe  ich  nur  hcmerkl  I  337  Abionam  für  Abinoatn,  l  366 
Abimelcch  für  Ahimelech,  1  578  Palaeinenüs  für  Tabemencs ,  11303 
Hätunmt  tur  Hnetumat,  II  304  Kapikanish  für  Kapishkanish  (besser 
Kd(>isk(inis),  II  317  Cyasvarna  für  ^yävarsna,  Ii  432  Satarmos  für  So- 
sarmos.  Andere  Versehen  in  der  Transcription  orteutalischer  Namen 
wird  man  wol  nicht  dem  Selr^er  aufbürden  dürfen.  So  geht  Kabuija 
statt  habujiya  (besser  Kambiiziya)  durch  das  gunze  Buch,  ebenso  con- 
seqnent  wird  zendisrlies  f/,  welches  den  l.oul  hr  vertritt,  durch  h  wie- 
dergegeben, z.  B.  Ihirtikaili  Ii  304  und  süiisl,  Purukathra  II  428  u.  443. 
Den  sanskritischen  Luul  dsch  umschreibt  Lassen  durch  j^uncticrlcs  </ nur 
bieraus  lassen  sich  Misverständnisse  wie  Garasaodhu  II  ^  erkiuren. 

Hätten  wir  uoch  einen  Wunsch  zu  äuszern,  so  wäre  es  der,  dasz 
der  Vf.  in  der  Angabe  seiner  lliUsmillel  etwas  sürgsamer  sein  möchte. 
Er  cilierl  im  allgemeinen  nur  die  0"^'"en  und  diejenigen  ililfsnuttel, 
welche  (Jnellen  «2^leicb  zu  achten  sind,  sodann  die  Werke  welche  gro^ 
szerc  Pni  lien  der  von  ihm  behandelten  Geschichten  umfassen.  Wih- 
retid  nun  aber  j<'der  niiL  der  cinschlügigea  LUteratur  nur  etwas  ver- 
traute die  Werke  von  Lcpsius,  Movers,  Ewald,  l  assen  usw.  leicht 
wird  vergleichen  können,  ein  Hinweis  yuf  sie  also  allenfalls  enlbehr- 
lich  wäre,  vermiszt  man  einen  solchen  bei  Speciulunlersneluin^en  nur 
nngcrn.  So  fuszt  z.  B.  D.  II  446.  455  f.  554  f.  iu  Uezug  auf  die  Ur- 
sprünge des  Achaemeiiidengeschlechts,  die  Stellung  des  Hystas^es  und 
■eiaea  Sohnea  Dareioa  usw.  ganz  nnd  gar  auf  die  IrefTliohe  Unter« 
ascbong  yod  J,  Ribiao:  do  Aehaemeoidarom  genere  (im  marborgerLec- 
lionalMtaloff  auf  da»  Sottmeraameater  1819),  ohne  dieselbe  an  nenneo ; 
•nah  der  Gedanke  daai  Harodota  Braiblnng  Ton  Kyros  ans  madlieher 
Qnell«  lltaaie  lal  nicht  Donckara«  aoadarn  Rnhinoa  Eigenthnn.  Em 
dnrarligaa  Verfahranlal  nm  ao  niaUchar,  ala  ea  bei  denan  welch« 
D.a  Arl  an  ciliaren  nicht  hcachlel  haben  leicht  den  Verdadit  dnen 
beahaichtiglen  Pln^alea  erwecken  kann.  Wir  wflaachen  dnas  dien  im. 
einer  apilem  Anagabe  geledert  werden  nOge»  damit  dar  ginalign  Bin» 
druck  den  daa  Werk  macht  ein  völlig  lanierer  aei. 

liOipxig.  Alfred  fxm  Gvtschtmd. 
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9. 

GeidMde  dea  AUerikumM  vm  Mam  Dunekerf  atmerördentU- 
oIm  Frofe$90t  am  der  Unhermfät  m  SktUe»  Dritter  Band* 
Avflii  imler  dem  Tftel :  Die  Geschieht  der  Oriechen  mn  Maas 

D  un  cker.  Eruier  Band»  Berlin,  Verlag  von  Uuucker  und 
Hamblot.  1856.  Vi  u.  635  S.  gr.  8. 

Ref.  musz  oSee  gesMn  dasz  der  eiadriek,  den  er  bei  avteerk- 
Bamer  lecMre  des  ?or1iegendeo  buchet  erhallen  hat,  den  erwarlnngen, 
mit  welchen  er  datielbe  in  die  haad  geDoni«ea,  keiaeswegs  entspricht. 
Denn  einmal  kann  man  sich  bei  genauer  prfiAiQf  der  einzelheiteo  nicht 
verlichlcn,  dasz  der  vr.  die  snr  bewftitigong  eines  solchen  stolTs  erfor- 
^  deriichen  philolng^ischen  kennfnisse  nicht  besitzt;  anderseits  ist  die  nrt 
und  weise,  wie  er  die  sagen  deren  krifik  einen  j^ro^zcn  theil  des  ba- 
che»  einnimmt  behandelt,  so  schwankend  und  unsicher,  zum  tlieil  selt- 
sam,  diisA  wenigstens  ein  an  Niebiiltrs  und  K  0,  Müllers  scharf  ein- 
driogeude  kntik  gewöhnter  leser  sicii  duvüii  sehr  unbefrieiJi^t  iuhlen 
musz.  Versuchen  wir  beide  anscheinend  harte  vorwürfe  durch  eine 
zer^liedeninfr  des  Inhaltes  des  buches  weiter  zu  befifröndcn.  Es  be- 
handelt die  gescliichte  der  Getechen  'von  den  untun<^4^ü  geschichlUcher 
kuode  bis  auf  die  erhebung  des  volkes  gegen  den  adel,  1300  —  630  v. 
Chr.^  Die  entert  aabl  wird  Tielleicht  maaehea,  denen  das  haadtiere* 
aüt  aahleo  in  Jenen  nythisehen  selten  aawider  isl^  ein  liebeln  abnölbi- 
gen;  nlleln  D.  neial  es  wirküob  ernst  damit,  nnd  obsebon  er  s.  901 
erklirl,  dus  die  Aberlieferlea  obronologisebea  aagabea,  soweit  die^ 
selben  jenseils  der  doriseben  waadernn^  liegea,  keinen  aasprneb  dar- 
nnf  beben  f&r  gesebiebtUeb  in  gelten,  snebt  er  doeb  aneb  hier  dnreb 
wilikAriiobe  eonbioationen  sieb  eine  aabl  als  aabaltspaakt  za  schaffen, 
iadea  er  die  anfange  des  *Iebendigen,  wirksamen  aad  lebhaften'  ver» 
kebrs  der  Phoeniker  mit  den  laadsebaflea  der  osthSlfle  von  Hellas  ge* 
gen  das  j.  1250  ansetzt  und  dann  weiter  schliesst:  *deu  anfftngea  des 
sessbaften  helleaischen  lebens,  des  ackerbaoes  und  des  burgenbaues 
wird  man  dann  vor  dieser  zeit  mindestens  noch  ein  halbes  Jahrhundert 
rnlheilen  können'  (s.  206).  Dies  ist  so  haltlos,  (\b8t  es  verfTLblich 
seilt  Wörde  <iaire;ren  zu  polfmisinren .  charakterisiert  aber  sehr  deut- 
lich das  verfahren  des  vf.  bei  seinen  c  lironologischen  Untersuchungen. 
—  Der  erste  abschnitt,  der  *  die  (irieclien  in  der  alten  zeit,  1300  — 
1000  V.  Chr.*  behandelt,  beginnt  mit  einer  kurzen  Schilderung  des 
griechischen  landes  und  andeutungeii  über  die  Stellung  des  griechi- 
schen Volkes  ta  den  übrigen  stammen  der  arischen  völkerfamilie,  wo- 
bei freilich  die  den  Griechen  atu  nüch:»ien  verwandten  volkerschaften 
Kleinasieiis ,  die  Phryger,  Lykier,  Leleger,  Myser,  Dardaaer  gani 
übergangen  werden;  dann  wendet  sich  der  vf.  suodchst  sn  den  nnTor- 
moidlieben  Pelasgern,  die  er  als  Mie  leate  der  alten  seit,  dio  alt  ge- 
borenen^ (naeb  Fotts  sehr  anwahrscbeinlidier  dentung  des  nunenf  Ton 
Mlat»  nnd  flyvoiut^),  also  niebt  als  einen  besondo»  staam,  sondern 
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«Is  eine  blofs  ^chronologisehe^  beMielmaDg  der  ilteilen  einwobner 
Grieebenlandi  ftberhaupt  anflasst  (s.  an  reileitea  babe  dieaw 
name  aaf  den  bevrobnern  des  anlern  Peneioslbales  ond  der  umgegend 
der  aeen  Ifesaonia  und  Boebela  gebaltet;  alt  die  mebnahl  dieser  alten 
berdlkeranc  von  den  Theasalern  verdringt  worden,  aei  diesen  Tertrie- 
benen,  die  Tersebiedenen  allen  süninien,  welche  in  Jenem  gebiet  ge- 
wohnt batlen,  angehörten,  zusammen  mit  den  ebenfalls  vertriebenen 
Minyern  und  Kadmeorn  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  auf  einigen  inseln 
nnd  kflslen  des  aegaeischen  mecres  der  name  Pelasger  als  speoialbe* 
nennung  geblieben «  *weil  sie  der  spätem  einlheilung  der  Griechen  in 
die  drei  grossen  stimme  der  Aeotier,  lonier  und  Dorier  fremd  blieben 
und  manches  alterthümliohe  in  ihren  Larissen  und  thQnncn,  in  ihren 
dienslen  und  in  ihrer  spräche  bewahrten  und  rnunches  eiL't'tjfhümliche 
in  ihrem  leben  zeigten'  (s.  26).  Allein  durch  diese  annahmi  entstehen 
nur  neue  und  gröszere  «r)nvieri«Tk(  i tcn  ;  denn  nun  fragt  es  sich:  »ann 
und  wie  hat  sich  die  aui  einmal  in  (ias  europäische  Griechenland  ber<- 
übergewanderte  i^esHmtmasse  des  griechischen  Volkes  in  mehrere,  so 
bedeutend  voneinander  verschiedene  stamme  t^espallen?  welcher  die- 
ser Stämme  hat  Kuorst  im  Itewuslsein  seiner  huheren  biiduag  die  übri- 
gen iml  dem  uamcn  dci  'allgcboruen%  was  dann  etwa  so  viel  sein 
würde  als  '  altvälerischen belegt?  Ref.  wenigstens  scheint  os  weit 
wahrscheinlicher  nnd  auch  den  seugnissen  der  alten,  die  namentlieb 
dia  Dorier,  die  naiA  D.s  ansieht  ja  aneh  einmal  Pelasger  gewesen  soin 
ttOsten,  immer  aufs  bestimmteste  von  diesen  sondern,  angemessener 
die  Pelasger  ebenso  fdr  einen  bestimmten  ansehen  stamm  zu  halten 
wie  die  Karer,  Paeoner,  Leleger,  Kankonen,  tykier,  llyser,  Phryger 
nnd  Haeoner,  mit  welohen  sie  sngleicb  in  der  Doloneia,  die  Ihrem  ei> 
genthdmlieh  wilden  ebarakler  nach  zu  den  ältesten  stCteken  der  lliss 
tn  gehören  scheint ,  als  hilfstruppen  der  Troer  genannt  werden  (II. 
IC429):  sie  wanderten  zuerst  aus  ihren  asiatischen  ursitzen  nach  Grie- 
chenland hinüber,  doch  blieb  ein  theil  von  ihnen  in  Asien,  wo  wir  sie 
an  der  kQste  von  Troas  (Berod.  VII  42)  und  in  Karlen  und  Lykien  fln* 
den  (Strabo  Xilll  p.  661.  Diod.  V  81);  von  diesen  asiatischen  sitzen 
ans  setzten  sie  >v?dirscheinlich  nach  f>esbos  nnd  Kn-ln  iibcr. 

Als  iilfcslen  miHel]imikf  der  L^riecli.  euUnr  bezeichnet  der  vf  mit 
recht  den  Uialkessel  von  Uodoua  im  lande  der  Tliesproti  r :  ;illt m 
er  nach  Plut.  Pyrrh.  1  (Jvioi  öh  [icroQOxxsi]  JtxmuUiüi'a  ymI  Uvqouv 
iioaaivovg  TO  m^i  /tco^cortjv  tsQOv  avTO&i  y.cnoiKeiv  iv  MoXooöoig^ 
auch  die  sage  von  Deukiilioti  «nd  der  an  seinen  namen  geknüpften  flnt 
als  ursprünglich  diesem  lucale  eigcalhumlich  und  erst  durch  die  ein- 
waudcrung  der  Thessaler  nach  Thessalien  versetzt  in  anspruch  nimmt, 
so  streitet  dagegen,  dasz  die  älteste  tradition  als  local  dieser  sage  die 
gegend  am  Othrys  nnd  das  land  der  opontiseben  Lokrer  bezeichnel, 
was  uns  beraebtigl  dieselbe  vielmehr  dem  stamme  der  Leleger,  deren 
kOnig  Deukaiion  genannt  wird  nnd  welchem  die  Lokrer  angehdrten,  in 
vindieieren.  —  Das  de  capitel,  welches  die  illeslon  rellgidson  an- 
sehauangen  der  Grieehen,  besonders  tttsh  in  ihrem  Verhältnis  an  de-* 
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tten  der  fiKern  arischen  Völker  schildert,  fehört  in  den  ^eliingeitstoii 
partieo  des  bncbes:  doch  hätte  wol  Apollon  nicht  zu  den  pelasgischeiif 
d.  h.  nach  D.  zu  den  gotthetten  der  bewohner  Griecheoltnds  auf  ihrer 
frühesten  ciilturstufe  gerechnet  werden  sollen,  da  der  Ursprung  dieses 
gottes  enfsrhicden  bei  den  Icvninrn  und  den  ihnen  verwandten  Völker- 
schaften kli'innsiens  zu  siicIrii  ist,   von  \volc!ien  er  dann  auf  die 
Acheeer,  von  tiiesen  wieder  zu  den  in  den  Peloponnes  eingewanderten 
ÜOFK  rii  ubcrgienj,  wie  dies  bi  sonders  Proller  (griech.  mylh.  I  s.  J59 
ff.)  vorlrtilTlicli  erörtert  hat.  Auch  darin  kann  ref.  dem  vf.  nicht  bei- 
stimmen, daszi  er  (s.  33)  Perscus  für  ideiitiscfi  mit  Apollon  erklärt: 
name  und  myllios  fuhren  vielmeiir  zu  der  annähme  dasz  die  dieser  hc- 
roengeslaU  z.u  gründe  lieg^ende  naturerscheinung  der  blitz  ist.  Die 
Dioskuren,  deren  bestimmte  deutung  als  '  die  ersten  lichtstialca  des 
morgens'  (s.  36)  wenigstens  noch  maDchem  zweifei  räum  lassen  dürf- 
te, sind  gewis  kein«  iltpelasgischen,  sondern  asiatische  licbtgötter, 
dernn  raUns  von  den  lelegischen  einwanderern  nach  der  sttdkflste 
Messeniens  mid  Lakoniens  gebraeht  wurde«  daher  das  felseneilaod 
Fepbnos  itire  gebortsslilte  beissl  (vgl.  E.  Corlins  lonier  s.  IS).  Die 
namen  der  von  ihneii  geranbtea  jaogfrauee,  Fhoebe  nnd  Hilalra  (nicht 
Hilnria,  wie  D.  s.  37  nnd  auch  Preller  a.  o.  II  s.  66  sohreibeni^Ilcr- 
isl  offenbar  feminioum  nn  ilapog  wie  iVieri^or  sn  v&XQog)  sind  bei- 
namen  der  mondgöttin.  Unrichtig  Ist  die  behauptnog  s.  50:  ^der  Ache- 
loos  gehört  dem  gebiet  von  Bpeiros  und  Dodona  au ;  er  durchschnei- 
det, vom  Pindos  herabfliessend ,  ganz  Epeiros  und  bewässert  ein  lan- 
ges tbal,  bis  er  Aetolien  vou  Akarnanien  scheidend  in  das  meer  fallt': 
denn  der  Acheloos  entspringt  östlich  von  Dodona  auf  dem  thcile  der 
gro^zen  ber^rUelte  do<i  Pindos  .  welche  dm  namen  Lakmon  führt  und 
durch  das  /.nn  läclicnliegt  nde  Tomarosgebirge  von  dem  thalc  von  Do- 
dono  geschieden  ist:  von  (  pt  i rotischen  londschaflun  diirchniesÄl  er 
nur  die  d(  r  Athamancn ;  denn  die  Doloper,  Agraeer  und  Amplnlochier 
kann  man  doch  niclit  als  r.u  Epeiros  gehörig  betrachten.  Acheloos  be- 
zeichnete wiihrächeinlich  in  Dodona  sowol  den  golt  der  süssen  gewäs- 
ser  überhaupt,  als  auch  insbesondere  den  des  sees  Pambotis:  von 
derselben  wur/,cl  stammt  der  name  des  sees  Acherusia  und  des  Hasses 
Acheron,  der  sich  in  der  nähe  des  alten  Ephyra  in  den  Fkvnvg  Itfiriv 
ergieszt,  und  dieselbe  bildet  anch  den  nweilen  tbeil  des  flnsKoaroens 
%'axog.  —  Das  isthnisobe  beiligthom  des  Poseidon  stand  keines^  cgs 
IM  binsendieklebt,  wie  D.  s.  53  angibt,  sondern,  wie  er  s/ll3  selbst 
riektig  sagt,  in  einem  kiefernhalne,  welcher  vom  hafen  Scboinns,  der 
aneh  in  seinem  jetiigen  namen  Kalamaki  noch  seinen  binsenreicbthnm 
beseng:!,  eine  Viertelstunde  entfernt  war.  VOIIig  unklar  ist  ref.,  woher 
D.  von  einem  beitigtbume  des  Poseidon  nnf  dem  Vorgebirge  Male« 
künde  bat:  in  der  von  ibm  s.  53  angefahrten  stelle  (Thuk.  II  lOl)  steht 
wenigstens  nichts  dnvou,  wie  Aberhaupt  die  eitate  in  bcrnn-  auf  ge- 
naoigkeit  manobes  sn  wOnscben  übrig  lassen:  so  gleich  auf  der  vorher- 
gehenden Seite:  'beim  Homer  ist  der  Acbeloos  der  mächtigste  aller 
ströme;  II.  24,  615';  gemeint  ist  offenbar  die  stelle  21,  194.  —  Im  4n 
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cap.,  welches  die  sagen  Thessaliens  und  Boeuticns  behandelt,  spricht 
der  vf.  zunächst  von  dem  dicnsle  der  3Iusen  und  deo  mythischen  süa- 
gero  der  land^c  haft  Pierien  und  behauptet,  die  allt^a  bewohner  Pierieni 
seien  durcUii Ii >  küinc  Thraker  gewesen,  da  die  Griechen  gewis  nichi 
die  anfäng-e  ilircr  l  ullurvon  einem  äuszerst  uncnlliviertcn  volkc  abge- 
leitet liahüfi  wurden:  vielmehr  sei  die  benennung  'Thraker'  für  diesel- 
ben dadurch  entstanden,  dasK  die  nach  der  eroberung  Pieriens  durch 
die  makedonischen  könige  (um  500  v.  Chr.)  ausgewaotoCen  alkaii  ba- 
wobner  dieser  lanilseluift  n  ThraltieD  am  fqasa  des  Paagaeos  ain  neues 
Pierien  gegründet  bitten:  daram  seien  dann  aucb  die  Pierler  Orphen« 
nnd  Thaaiyris  Tbraker  genannt  worden.  Der  vf«  bat  in  seinem  eifer 
gans  ttbersebn»  dass  Thamyris  sebon  im  schifbluitalog  (U  B  6fi&X 
docb  gewis  Yor  500  gedichtet  ist,  Thraker  genannt  wird;  ancb  K.  0.  Mai- 
lars sehdne  aosetnandersettang  aber  die  in  Boeotien  «od  Phokis  ein- 
gedrnagenen  Tbraker  (Orohom.  s.  372  —  380)  scheint  ihm  ganz  unbe- 
kannt geblieben  su  sein.  Den  namen  der  Lapilhen  erkÜrt  er  als  stein* 
minner  (lanl&m  =  lapides  ??)  d.  h.  burgenbauer  oder  bvrgenho* 
wohner,  nennt  sie  jedoch  'bewohner  der  ebene'  im  gegensatz  eu  den 
bergbewohnenden  Kentauren,  deren  nomen  er  als  eine  abkürznng  von 
fTTTToyJi'Ton^;  ("')  anfTaszt.   Letztere  sind  gewi*?  kein  hisforisrfies ,  son- 
dern ein  rein  mythisches,  *<l;iimottisches'  geschlcchl  (A^rl.  Preller  a.  o. 
II  s.  J3):  die  lapitlien  dagegen  sind  wol  ein  wirklicher,  vielleicht 
von  der  küsto  Küi  umis  her  (vgl.  meine  quaestiones  HnboicRe  s.  21)  in 
Thessalien  eingewanderter  volksstamm,  der  ebenso  wie  die  lykischcn 
Kyklüpcn  durch  seine  knnst  des  Steinhaus  den  ailern  ein  wohnern  ho- 
wunderuiig  cinHos^te  und  daher  von  der  sage  in  einem  übermensch- 
lichen, daemonischen  lichte  dargestellt  wurde.   Dann  wendet  sich  der 
vf.  an  den  Minyem  von  lolkos«  die  er  mit  recht  fdr  einwanderer,  ge- 
wis mit  nnrecbt  aber  far  PhoenikAr  erklirt  (s.  ^),  und  inr  sage  vo« 
der  Argonautenfahrt,  wobei  er  in  den  groben  irtbnm  verCIllt  an  be- 
haupten» dass  der  name  Hellespont  dem  Homer  noeb  unbekannt  sei 
(s,  68)t  vor  welchem  ihn  ein  blick  in  einen  genauem  index  nominun 
in  den  Homerischen  gedickten  bewahrt  haben  wflrde;  seine  dentung 
des  Phrizos  als  Mes  entsetzten*  (ebd.)  ist  dem  gansep  Charakter  der 
aage  widersprechend  nnd  sprachlich  unmöglich:  der  söhn  der  wolko 
kann  doch  kaum  etwas  anderes  sein  als  der  ^schauer'  des  regens.  Was 
die  ibersetzung  der  bekannten  stelle  des  Pindar  über  die  fahrt  der 
Argo  (s.  70  r.)  in  einer  *geschichle  der  Griechen'  soll,  siebt  rcf.  we- 
nigstens nicht  ein.   Dasz  die  thehische  Kadmeia  mit  bcstimmtheit  für 
eine  phoenikische  ansiedclung  erklärt  wird,  hätte  nach  \A  eickers  (über 
eine  kretisi  lic  colonio.  in  Theben)  und  Curtius  (Tonier  s.  26J  beliandlung 
der  frage  einer  aiisluhrlichercn  rechlfertigung  bedurft  als  bd.  I  s.  307  f. 
gegeben  ist.  —  Bei  behnmllung  der  attischen  sagen  (cop,  5)  fasz.l  der 
vf.  Kranaos  als  personiücalion  des  steinigen  bodens  von  AlliUa,  Ke- 
krops  als  cutstanden  ans  dem  alten  namen  der  bürg  Kckropia,  Erech- 
theiis  (den  er  als  ^gulUunr  deutet       Erichlhonius)  als  pcrsoniflcalion 
des  fruchtbaren  laudcs  aul,  eine  deuiung  gegen  welche  ihn  schon  der 
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mistranisch  machen  sollen.  Ref.  wenigslens  ist  überzeagl,  dasz  Erech* 
theus  uod  Erichthouios  ursprünglich  z\s  i  'i  ganz  verschiedene  nn  flii.sche 
personon  sind:  jeoe$f  ein  bciname  des  Poseidon,  dua  den  erdboden 
zerreissonden  (^^ijjOw)  oder  des  stürmisch  brausenden  (ooyj^^tö)^  lelz* 
lerer  ein  in  die  cuUussageo  der  Athene  verwebter  daemoa  des  frucht- 
beroD  bodeus,  welchen  lykisch-dardanische  einwanderer  (von  denen 
freilich  D.  nichts  wissen  will,  obschon  die  uUischen  sagen  laut  genug 
fflr  sie  i^eugen,  wahrend  er  s.  105  ff.  phoenikischc  oitiflüssc  auf  Atlika 
nachzuweisen  sucht) ,  zugleich  mit  dem  troischen  cuU  der  Gallus  nach 
Anika  brachten:  denn  wenn  D.  (s.  284)  behauptet,  die  Verehrung  der 
?•!!«•  auf  der  barg  roa  UioB  liabe  Horner  Dar  aat  ioDiaolier  sitto 
itetragen ,  so  widartpricht  dies  gertdoia  alloi  seugnisaen  tob  dar 
altoa  barliekkeit  des  Iroiieliea  PaUadion  aad  den  altberAhmtea  oullao 
dar  Albaaa  Iliaa,  Glaukopis,  Cbryae  a.  a.  anf  den  kflsten  und  iaaeln 
liainasiaoa  (vgl.  Garbard  griaeh.  mylh.  %  250).  Daas  die  alliacbe 
aage  dem  Lykos  *die  nordweetkttale  (7},  gebiet  Ton  Maratbon  saart 
Bnboea'  zum  antheil  gebe  (a.9o;  Ygl.  a.  IQS  ond  s.  463)  iat  ein  irthnoi 
des  vf.,  den  sich  ref.  nur  aus  einem  misverstaodnia  der  worle  des  So- 
phokles (bei  Slrabo  Villi  p.  393)  toi'  avxiitkevQOV  xijjrov  Evßolag 
UMf  weldie  vielmehr  die  fiaboea  gegenüber  gelegene  ostkiiale  Attikaa 
beseiobnen,  erklaren  kann;  ganz  unerklärlich  aber  ist  ihm  ein  ande- 
rer irlhum,  dosz  das  Prytancion  südwestlich  nnter  der  bürg  am  markte 
gestanden  liabe  (s.  103),  da  doch  niis  Paus  1  18,  3  klar  genujr  liervor- 
geht,  dasz  dasselbe  nordosflieh  nn»  tuszo  der  buri»^,  unferhalb  der  noch 
jetzt  erkennbaren  grolle  der  Aglauros  stand.  Kig^entliuniliche  regeln 
der  interprolalionskunst  müssen  es  sein,  nach  denen  der  vf.  aus  Thuk. 
11  15  herausgebruehl  hat,  derselbe  sei  der  meinunp^  düsz  Tiieseus  die 
demokratische  veri'asi.ung'  in  Athen  eingeiiihrt  halie  (s.  104).  - —  Cap. 
6  behandelt  die  sacen  von  Argüs,  liier  musz  Bellerophonles  (gegen 
dessen  abkituüg  vom  zendischcn  \  rlra  Max  Müller  in  Kuhns  zlschr. 
f.  Tgl.  sprachf.  V  s.  1^  (T.  beherzigenswerthe  einwendungen  erhoben 
bat),  da  der  vf«  dnrebana  keiaen  eiaOusz  Lykiens  auf  Griechenland  in* 
geben  will,  Ton  Korialli  iiaeb  Lykien  veraetat  worden  aein,  um  den  in 
einigen  pflaoaatidten  der  lonier  aar  beraeball  gelangten,  aua  Lykien 
etaBmeaden  fUlraten  einen  grieebiaeben  nraprnng  an  geben;  warn« 
nimmt  er  niebt  lieber  gleioh  an,  daaa  Homeroa  der  bofpoet  einen  aol- 
ebea  iBreteB  gewesen  sei  nnd  ihm  an  gebllen  die  episode  II.  Z  119^«-^ 
236  gediebtet  bebe?  Der  aneh  Yoa  Preller  gebilligten  erklirang  des 
Danaos  ala  des  ^langlebenden  oder  alten'  (s.  120)  widerstreitet  die 
kirne  dea  a,  daber  ref.  lieber  den  namen  mit  x6  davog  und  dem  alilat. 
danere  ==■  dare  ia  verblndong  bringt:  wie  Danai  das  fracbtspendende 
land,  so  ist  dann  Danaoa  eie  altachaeischer  beroa  oder  auch  golt,  der 
dorch  feuchtigkoit  (daber  erfinder  des  brunnengrabeos)  das  Innd 
frnchlbar  macht,  daher  er  enkel  des  Poseidon  heiszl:  das»  er  als  ein 
einwanderer  nn?  der  fremde  erscheint,  weist  uns  darauf  hin ,  dasi  der 
acbaeiscbe  stamm  (den  er  vertritt,  wie  Lynkeus  den  ionisoben)  niobt 
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stt  littde,  toidem  s«r  lae  moh  Argot  gekanmen  ist:  als  dann  die 
Grieehw  tun  dem  grossen  sirome  Aegyptos ,  welchesi  ■Hein  sein  iewi 
seine  fmchlbarkeit  verdankt,  kande  erhielten,  mtehte  die  sage  des 
DiMOS  saoi  bruder  desselben  und  liosz  iiin  demgemasz  aas  Aegypten 
kommen.  Die  deutong  des  Herakles,  dieser  schwierigsten  gestalt  der 
grieeh,  mythologie,  auf  einen  geist  des  niichtlicben  liohls  (s.  129)  isl 
weit  weniger  ansprechend  als  die  von  PreÜer  (a.  o.  II  s.  103 — 189)  to 
aehftn  im  einseinen  dareligeführle  anf  den  sonneohelden.  Die  bebaup^ 
tung,  die  sage  von  der  einwanderun«:^  des  Pelops  aus  Hysien  oder  Ly> 
dien  sei  eine  erßndung  der  griechischen  colonislen  an  der  küste  My- 
iiens,  die  durch  Verknüpfung  des  ahnherrn  ihrer  führer  mit  dem  alten 
mysischen  laudeskönig  Tantalos  ein  anrecht  auf  das  von  ihnen  besetzte 
iand  geltend  zu  machen  suchten  (s.  144  f.),  ist  wieder  ein  aus  dem 
sträuben  ge^en  alle  einwanderunpren  kleinasiatischer  stamme  in  Grie* 
chenlund  hervorgeerani^ener  nollibehelf,  wobei  jedoch  iinerUlürl  bleibt, 
wariim  wir  diese  tradilion  s^erade  als  die  einheiniisclie  in  Klis,  wo  sie 
diiiHi  ;;ar  keinen  sinn  Iiatte,  finden,  wälirend  die  Honieriselien  ^cdichle 
keine  noli/,  ijavuri  lu  hinen.  —  Ci\\\.  7  erziilill  die  sagen  vom  Uedipus 
und  vorn  kriej|?e  gegen  Theben,  cap.  8  die  vom  kriege  ire^en  Ilion 
(wobei  (1<T  vf.  das  erste  buch  der  ilias  interpoliert,  indem  er  s.  163 
den  Apollon  'mit  der  Artemis'  lodesgesrbossc  ins  lager  der 
Achaeer  senden  läs/.t),  cnp  9  die  von  der  heimki  !ir  der  Griechen  von 
Ilion  und  von»  Aeneias,  mit  einer  fnisführlichkeit  Ute  für  eine  tiar.^lel- 
lung  der  griecb.  mythologie  passender  sein  w  urde  als  Tür  eine  *  ge- 
schichle  der  Griechen',  im  lOn  cap.,  welches  die  Überschrift  'ergeh- 
nisse'  tragt,  werden  zuerst  die  verschiedenen  ausüUe  der  alten  histo- 
riker  für  die  wichligäten  ercignisse  der  sagenzeit  zusammengestellt 
und  aus  dem  umstände,  dusz  die  zahl  der  generaliunen  mit  den  daten 
für  die  gröszeren  zeitubschnilte  fast  durchgängig  iu  widcr*!prncl)  siebt, 
der  schlnsz  gezogen,  dasz  jenen  ausätzen  cyclen  von  63  mondjalirefi 
in  348  tagen,  die  oü  Jiiiianischen  jähren  bis  auf  einige  tage  gleich- 
kommen, zu  gruudt!  liegen:  eine  nnnalune  die  bekanntlich  C.  Mfliler  in 
der  eiuleilung  zu  den  fruy;uietitLs  du ouulogieis  in  der  ausgedehntesten 
weise  geltend  zu  machen  gesucht  hat,  die  sich  aber  in  sehr  vielen 
füllen  nur  durch  gewaltsame  üiuleriingca  der  übt  rln lertcn  zahlen 
dnrebÜihren  läszt:  mondjahre  zu  348  tagen  babeii  uberhaiipl  iuc  we- 
der bei  den  Griechen  noch  sonstwo  existiert  und  beruhen  nur  auf  einem 
hslllosen  einfall  K.  0.  Mallers  (Orchom,  s.  221).  Dann  entwirft  der 
Tf.  ein  knrses,  aber  gelungenes  bild  von  dem  allmihliohen  übergange 
des  griechisohen  ?olkes  vom  allen  ackerbaa  and  hirtenthom  zu  einem 
bewegten  kriegeriseken  leben,  nnd  von  den  anfingen  der  konstttbong, 
von  weloben  die  bauten  von  Tiryns  nnd  Mykene  nocb  jetaC  tengnie 
ablegen,  einer  knnslObung  deren  verdienst  Jedoeh  der  vf.  sebr  Ober- 
treibt,  indem  er  (s.  215)  von  der  *  kecken  virtnosilit  der  scolptnr'  im 
dem  bekannten  reÜef  des  K^wenthores  von  Vykene  spricht  und  (s.  913) 
die  formen  der  Ibiere  *f^ei  nnd  lebendig ,  im  vresenlUcken  rickllg  nnd 
mil  sebirfe  ansgefObrl*  nennt. 
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D«r  9e  tapUidnitl  des  bacftat ,  seit  to  mmdeniog,  looo 
— ^776  T.  Chr.'  Obsraebrielmi,  lerllllt  in  6  oapitol,  vom  dosM  4m 
ento  die  eiawandernog  der  Thessaler  aus  B|»etroe  ii  Themliee,  die 
dadoroh  bedinfte  tnawaBderiuig  der  Amaeer  oacÜ  Boeoüea,  der  Lapi- 
Aett,  der  Klayer  tob  lolkoi  and  eliiea  theilea  der  Pelaagielen  Mab 
Atlika ,  and  die  eroberang  des  Pdopenaesoa  durch  die  Dorier  beban* 
delt :  diests  wird  mit  recht  als  eine  succeative^  eioen  laagen  zeiliaini 
ausriillende  dargestellt,  so  dasz  die  eroberer  saalebat  voa  Blia  aoa  a& 
laude  in  MetseDien  und  Lakooien  eindraDgen ,  dann  vou  der  ostkflste 
Lakoniens  aas  zo  schiff  ihre  angriffe  gegen  Argos  und  Koriuth  onternab- 
inen.  Ob  eher  der  anfang-  dieser  erobenin^e»  um  930  v,  Chr.  anznnch. 
inen  sei,  wie  D  will,  darüber  wird  mnn  nach  des  ref.  ühcr^.ctic^ung 
nie  TU  einem  irgend  siihern  und  ersprieszlichen  rcsuitate  kununea 
ktmneo.  —  Im  2n  cnp  bi spricht  der  vf.  die  auswanderwngen  der  Pe- 
lasgiolen,  lonier,  Aeoler  und  Dorier  nach  Asien,  wobei  er  in  alten 
haaptsachen  der  gewülinlichen  tradUiun  den  charakter  einer  beglau- 
bigten jgreschichtscrzählung  beilegt:  soj?ar  die  iiHiiiun  der  anführer  halt 
er  lur  historisch,  wie  s.  %\9  den  des  Neleus,  der  doch  höch&L  vvahr- 
scbclnlich  kein  anderer  ist  als  dui  ullc  incergott  Nereus,  der  mythische 
afaoberr  der  aus  dem  messenischen  Pylos  stammeodeo  herscher  des 
■aatbefaeracbeadan  Milet.  Gegen  die  roa  B.  Gartiiia  ao  aebOii  dareb- 
faftbrte  anaicbl ,  daaa  die  nraitse  dea  toaiaeben  ataaiaiea  ia  deo  kla~ 
leaJiadere  Kleioasieaa  an  aoetaea ,  die  aoff.  ioaiaebe  wandernag  aber 
■ar  ala  ein  friaeber  aniag  edler  geaeUeebler  in  die  alle  beinnit  an  be- 
traebtcn  iai,  maebl  D.  (a.  ann.  S)  gellend ,  daai  die  befdlkernng 
der  inaein  dea  aegaeiaebea  meerea  von  der  aberelnaliaiaMBden  grieab. 
traditlon  ala  karisob  and  pboenikiaeb  bezeichnet  wird,  ebe  die  Orie« 
eben  sie  eianabmen,  wShrend,  wenn  die  leoier  Ton  Anatolien  aaob 
Ueüas  gekoaiBiea  wireo,  sie  diese  iaaeln  zuerst  besetzt  haben  roüsten. 
Allein  dieser  einwand  iat  vollkommen  nichtig:  denn  Curtius  selbst  (s. 
56)  nimmt  an,  dasz  vor  der  zeit  ionischer  seefahrt  und  während  der- 
selben phocnikische  facloreien  auf  den  griechischen  küslen  und  inseln 
bestanden:  fanden  also  die  lonicr  die  inseln  des  negneisrbcn  meeres 
bert'il«  von  den  Phoenikern,  die  damals  nnf  detn  "infel  ihrer  macht 
Stauden,  besetrJ.  so  ist  es  natürlich  dasz  sie  sich  weiter  wrstwürls 
nach  dem  fostlandc  von  Griechenland,  welches  von  den  Piioeitikern 
Boch  gar  nicht  oder  höchstens  an  einigen  wenigen  punkten,  wul  über 
zum  tfaeil  von  den  Lelegern  oder  Karern'*'),  den  lüincni  verwandten 
Stämmen,  occupiert  war,  wendeten.  Dasz  ferner  D.  die  richtigkeit 
der  lesutig  des  namens  der  lonicr  auf  acgyptischen  denkmilern  der 
18a  und  19n  dynastie  bezweifelt,  mag  er  mit  deo  Aegyptologen  aus- 


*>  Bef»  ist  ttberaengt  dasa  diese  beiden  yDlkersebaflea  orspriag* 

Dcb  identisch,  die  Karer  also  nrsprtingUch  arischer  abkunft  sind,  dass 
jcdoeh  die  in  Karien  ziiriickpfeMifhenon  Lelegcr  durch  ihren  cnpen  ver- 
kehr mit  den  Phoeuikerit  viel  semitisches  in  eittc  und  spräche  von  die- 
««a  annahmen ,  die  späteren  Karer  also  ein  Uhnliofaea  aiisohvolk  waren 
wie  die  Killkier  (rgt.  meine  ^est.  Sab.  a.  24  anm.  44), 
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■Uff —  Carluu  tuatoft  bttof  4M«er  iMlw  iriieBfo  WMig  alt  dtr 
to  Torkomm  dar  Javaa«  io  Hum  gesetieii  ud  de«  t|io8  dar  li- 
dtt  oad  dM  Javm  ia  dar  tdlkarUfal  der  Gaaaiia:  dia  biaptbawaia- 
grOada  far  diaialba ,  die  D.  nicht  aianal  mit  aiaaai  worla  arwihali 
liegaa  darin  das«  liob  airgands  im  earapaaiaahaa  Griechealand  anilia 
daa  ioaiaabaa  volkaa  aacb weisen  lassen ,  sondern  alle  ibra  wohaaitia 
Ul  daa  kOftaa  Griechenlaada  aiah  daotlich  ala  ansiedlaafen  zor  aaa 
fakaaimener  fremdliage  zu  erkennen  geben,  und  dass  ohne  jaaa  aa- 
aalwaa  die  frübe  bläte  der  ioaiachao  st&dle  Kleinasieaa  in  baaag  aaf 
ihre  politische  macht  wie  auf  ihre  geistige  entwicklung  vftlUg  aaba* 
graiflioh  bleibt.  Dazu  kommt  daai  die  Uoaianaahan  scbildcrungaa 
der  völkaraehaflaa  Klaiaasiens,  die  doch  bei  dem  aabezwei feit  asia- 
tischen arapraag  diaear  gedichte  unmöglich  hlosze  phantasiegahilda 
•aaa  ktooen,  uns  jene  Völkerschaften  durchaus  als  den  Griechen  ver- 
wandt and  auf  gleicher  culturslufe  mit  ihnen  stehend  erscheinen  laa- 
sen.  —  Cap.  3  Meben  and  sittcn  der  Griechen  in  Asien'  Oberschrta- 
ben,  gibt  eine  wol  gelungene,  hauptsächlich  auf  den  Homerischeo  ge- 
dicblen  berahende  Schilderung  des  Handels  und  Verkehrs,  der  socialen 
und  polilischen  zustünde  der  asiatischen  Griechen  im  9n  jh.  v.  Chr., 
eine  Schilderung  die  in  ihren  i^nindzüccn  wcniirslens  gewis  auch  für 
die  bewohtier  des  curuiiauischen  üneclienlands  giltig  ist.  —  Cap.  4 
behandelt  den  heldengtsani,^,  wobei  der  vf.  conservati ver  ist  als  selbst 
die  allen  churizontcn,  denn  er  bL-trüclitct  nicht  nur  die  llias  und  Odys- 
see als  absichtlich,  wenn  aucli  niii  lioiiiitz-uno:  nlterer  lieder  gcdiclitete 
ganze,  sundern  legt  auuij  beide  «^^ediclite  ciiicni  und  demselben  Verfas- 
ser bei'),  dem  er  snn  rnaeiscben  urspriint,r  7,11  vindicieren  .siirbi:  unter 
den  scbwaehon  beweisen,  die  er  dalür  anfuhrt  (s.  293),  ist  entschiedeo 
der  scIiNvachsle  der  von  der  crwuhnung  einer  ^goUin'  Bubrosli.s  in  der 
llias  (^^  532)  hergenommene;  denn  die  ßovßf^diOrig  ist  in  der  ange- 
führten stelle  offenbar  nichts  als  die  krankheit  des  heiszbungers  selbst. 
Als  probe  von  dtn  seltsamen  ansichlen  des  vf.  über  mylhenbildnng 
sei  iingeföhrt  was  wir  s.  287  lesen:  *den  groszeti  sclulii  da>  Aiaä  uad 
die  üu  diesen  schild  gebundene  sehr  bestimmte  Charakteristik  des  Aias 
als  des  abwehrenden  beiden  haben  die  sanger  der  abenteuer  oder  der 
büuger  der  llias  selbst  vüui  Eurysiikes  entnommen,  dem  söhne  des 
Aias,  dessen  name  breilscbild  bt^denlet',  eine  nnschauung  die  man 
doci»  kaum  anders  als  eine  vurkelirle  nennen  kann.  Elwai»  trän?, 
ähnliches  lesen  wir  auch  weiter  unleu  (s.  600),  wo  die  sage  von  der 
elfenbeinernen  schütter  des  Pelops  davon  hergeleitet  wird,  dasK  ""irgend 
ein  Schulterblatt  welches  ein  fisoher  gefunden  hatte'  von  dem  del- 
phischen Orakel  für  daa  knoeben  des  Pelops  erklärt  worden  sei !  — - 
Cap.  5  behandelt  die  forlhildnag  dar  religion  durch  umwandhing  der 
götler  aaa  physia^n  la  aihlichan  nütehlaa,  wie  sie  nameotUch  im 

*)  Was  würde  der  nnvergeBzUclie  Xiobuhi*  zu.  dieser  ansieht  «ftgOB«  dar 
»<idioii  im  i.  I8i7  sc!irieb:  ^dasa  Xliaa  und  OdysBee  weit  auseinander  liefi^eii, 
tlaiiibei'  wird  bald  keine  Verschiedenheit  der  meinung  mclu-  äcin:  wofern 
uaaara  wiuensohaft  nicht  durch  grosse  calamit&tcn  ihre  Uüte  eiabiuisu* 
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epM  gfttgifiwiM,  und  dtinlk  M  inteAlme  pboeBifclMlitr  sagMi  yid  * 
caitelemente;  tei  iMb  die  seMte  mjllilselie  amhiauag  vofl  dem 

itj^fopiog  des  Zeas  imti  der  8W9  n  diesen  gehöre  (s.  807),  erlanlit 
lieb  ref.  za  bezweifeln,  da  er  wenigstens  dem  ionischen  stanme  die 
wtfirAiifiiobe  anffassung  der  Here  als  erdgöttin  viadieieren  la  mCMen 
glaubt.  —  Cap.  6  schildert  die  snstande  Thessaliens  nach  der  nnter- 
werfong  des  langes  nnter  die  Thessaler,  die  kSmpfe  derselben  gegen 
Roeofer  nnd  I'hokier,  und  die  verhnlfnisse  von  Phokis  mit  besonderer* 
rücksicht  auf  das  delphische  orake!,  welches  er  a[s  ein  uUes,  im  9n 
jh.  durch  Dorier  von  Knossns  (die  nlso  nach  (inerhenland  zurfickge- 
wandert  scteii)  rtd'orrniertes  ludliotluiiii  des  Apollon  betraf htet ,  eine 
ansieht  die  sich  schwerlich  mit  der  vielfachen  erwaliimug  das  orukela 
in  den  Homerischen  gedichten  —  abgesehen  von  den  hymnen  —  ver- 
einigen löszl;  vielmehr  waren  es  wahrscheinlich  krelisclie  Apollon- 
dieser  lyki^ch- troischen  Stammes,  welulic  zuerst  hier  deo  cuU  des 
Apollon  an  die  stelle  des  alten  erdcuUes  setzten.  —  Cap.  7  bebandelt 
die  eotetehBeg  und  ilieate  gestalt  des  boeotisohen  bundes  «id  die 
dnreh  Beeiodoe  repreesenlierte  didattiselM  poesie,  wobei  twfe  aes* 
stfe  ns  den  werken  nnd  legen  gegeben  werden;  eine  tedeotion 
dieses  gediebU  dnreb  die  Peisislratiden  dorfle  wenigstens  niebt, 
wie  s«  343  gesebcbn,  als  sieberes  bistorisebes  Paolnm  daifiBSleHt 
werden.  —  Des  leUle  (8e)  Cap.  dieses  abeebnittes  ist  naeb  gebObr 
den  lingste,  dn  ee  die  ▼erfeaenng  des  Lybnrgos  in  Sparta  zum  gegen- 
stände hat ,  ein  emignis  das  nach  dem  vf.  als  doreiians  bislorisch  zu 
betrachten  ist,  wenn  nneb  die  berichte  der  alten  nicht  in  allen  einzel- 
beiten  glauben  verdienen:  als  neÜ  für  Lykurgos  steht  nach  ihm  dnreh 
den  Olympiaehen  diskos,  auf  welchem  der  vertrag  zwischen  Lykurgos 
nnd  Iphitos  eingegraben  war,  die  erste  gezählte  Olympiade  (776  v.  Chr.) 
fest  (s.  353).  Allein  abgesehen  von  der  mindestens  sehr  Kwcifclhaflen 
vchtbeil  dieses  diskos  (vgl.  (jrole  gesch.  Griech.  I  s.  660  onm.  4  der 
d.  uheriv)  und  der  wenigstens  nicht  sicher  7n  erweisenden  identificie- 
rung  der  Olympiade  des  Iphitos  und  Lykur^^os  mit  der  w  (►rin  Koroebos 
sie?er  war,  spricht  auch  die  ansetzung  des  Lykurgos  bei  Herodot, 
dem  ullesten  gewährsmann  für  diese  frage,  sowie  die  zurückfühning 
der  gewöhnlich  dem  Lykurgos  zugeschriebenen  einrichtangen  auf  Eu- 
rysthenes  und  Fiokles  durch  iicllaiukos  iiir  ein  höheres  alter  der  den 
namen  des  Lykurgos  tragenden  rhetren ;  auch  die  angäbe  des  Thuky- 
didee  (1  18):  htj  yuQ  icii  fialtfttet  t^qoKoom  scarl  hUyfp  füdm  ^ 
«1»  uAitmf9  toBit  Te0  iteAiftov,  aq>*  ov  AtaiMdmfMvtM  ankjj 
«nUrc/or  xQÖävrat,  lieit  sieb  niebt  so  leicht  wie  D.  meint  nrit  seiner 
aneefsong  des  Lyknrgos  (s.  863:  ^biemaeb  flllt  die  reforni  des  Ly- 
fcnrson  etwa  nm  das  Jahr  810:  seine  btaie  iwisohen  895  nnd  776 
Cbr.')  mrelnifen:  denn  bebnnntlieb  beieiebnel  i  n6ltfios  Im  er* 
alen  bnebe  dee  Thnkydides  niebt  den  gansen  aog.  peloponnesischen 
krieg,  sondern  nnr  den  ersten  aet  dieses  grossen  dramas,  das  tiXog 
desselben  also  den  frieden  des  Nildns  (421):  rechnen  wir  von  da  etwas 
Ober  400  }nbm  nnrtek,  so  kommen  wir  mindestens  nnf  das  Jabr  890 
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V.  Chr.:  wio  konnte  iiini  Lykurgos,  auch  abgesehen  voa  der  tradition 
dasz  er  gleich  nach  der  vollenduna:  seines  Werkes  sich  freiwillig  von 
Sparta  verbanal  liabe,  wenn  er  schun  830  seine  L^t  sctzu  ^^ab,  noch  776 
den  olyini'ischen  irottesfricdcn  stiften?  Ref.  führt  dies  nur  an  um  zu 
leigcn ,  dasz,  die  Lykurgischc  geselAgebung  zu  den  punkten  in  der 
^eschichle  gehört,  die  einer  chronologischen  fixierung  unübersteig- 
hcho  hindernisse  entgegenstellen;  er  für  seinen  theil  ist  überzeagi, 
dasz  die  Persönlichkeit  des  Lykurgos  eine  darobius  mythische  i«t, 
wofür  sowol  sein  eigener,  den  ottU  des  ApoUoB  6MoaiBieaar  n$m» 
als  der  seines  vaters  (Baoomos,  naoli  andern  Prylania),  daa  verhiltaia 
in  welchea  ar  aalbal  wie  aeine  vlialran  km  delphiacÄfl«  orakal  ge- 
aatal  werden,  der  heroenoult  den  er  in  einen  beaoadern  heiligtba«  an 
Sparta  genosz,  die  anfseigung  aeiaea  grabea  in  Kreta  lunlingliBh  ie«f< 
nie  geben:  die  ihn  augeachriebeaen  rhetree  enihielten  gewta  in  der 
bavptaache  eben  Jene  von  Finder  geprieaenen  u^t^ovg  Mytfuov,  deren 
bedenking  naeb  der  von  D.  gegebenen  daratellang  der  Ihaligkeil  dei 
Lyknrgoa  faat  vdlUg  ina  niobta  inraektritt.  Waa  die  eintelbeilen  die- 
aer  daralellong  betrifft»  ao  nnai  die  vernatnngi  daaa  die  lahi  der  lo- 
eben  uraprAnglieb  fdjif  geweaen  aei  (a.  373),  nindeetena  «la  eine  völlig 
baltloae  beaeiobnet  werden. 

Der  3e  abaebnitt  dea  bnebea,  weleber  ^die  beraohaft  der  beatan 
nnd  die  eoloniaation ,  776-* 630  v.  Chr.*  nnfaeit,  beginnt  mit  den 
glinxendaten  nanea  der  iltern  peloponneaiachen  gescbiobte,  nüt  Pbei^ 
don  von  Argoa,  welchen  D.  awiaehen  775 — 745  anaetit,  Inden  er  aüt 
X.  0.  Jlaller  bei  Herodot  (VI  127)  eine  verweebainng  dea  (bypotbe- 
tischen)  jangern  xwelten  Pbeidon  von  Arges  mit  dem  iltern  anninnt 
Allein  abgeaeben  davon  daai  wir  durch  niebia  berechtigt  sind  den 
Herodot  einer  solchen  Unkenntnis  der  peloponnesischen  geschichte  sn 
aeiben,  bat  H.  Weiaaenborn  in  seiner  trefflichen  abb.  aber  Pheidon 
voa  Argoa  (Hellen  s.  1 — 86)  noch  zwei  gewichtige  gründe  für  eine 
spätere  ansetzung  des  Pheidon  geltend  gemacht,  welche  D.  gar  nicht 
berücksichtigt:  l)  dasz  die  nachricht  dea  fipboros,  Pheidon  habe  den 
Spartanern  die  frOher  besessene  hegemonie  über  den  Peloponnea 
entriaaen,  durchaus  nicht  an  den  verhiltoiaaea  der  halbinsel  in  der 
8n  Olympiade  passt;  2)  dasz  in  dem  von  Bosebios  aus  Jalina  Africa« 
ntis  erhaltenen  verxeichnis  der  Olympioniken  die  28e  Olympiade  ala 
die  erste  unter  der  prostasie  der  Pisaeer  gefeierte  angegeben  wird: 
gründe  nach  denen  es  kaum  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  dasz  bei 
Paus  VI  'i'J,  '2  jiiit  Falconer  ^Olvfiniadi  jilv  rij  oySorj  xal  slxoGxij  an 
sclircilH  Fi,  flas  j.  also  als  dasjenige,  in  welchem  Pheidon  mit  den 
risiieern  die  Olympien  leitete,  anznscizcn  ist.  —  Cnp.  2  behandelt  die 
erlii  bung  Spartas  diircb  die  eroberjing  von  Amykiae  und  die  messe- 
nist hcn  kriege,  deren  ersten  D.  zwischen  730  —  710,  den  zweitt  r»  o-tj 
—  (i,iO  ansetzt,  ansitze  die  bei  der  c-rosr.en  VLTscliiedenliL'il  der  nti- 
gabcn  der  alten  zwar  unsicher,  aber  durcliaus  nicht  unwahrscheinlich 
sind.  Auch  die  arl.  wie  der  vf.  aus  der  episch  jürehallencn  Überlie- 
ferung von  diesen  kriegen  die  geschichtiicheu  züge  heraoMcbiill ,  ist 
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lobmsverth.  —  C»fi  8  idiiMart  die  hmelMiA  der  «riatoknlia  im 
Sof talli  aed  Megm :  die  seil  der  einfBliniiif  der  prylane  der  Bell- 
ekiede«  wird  e.  44S  richlig  avf  dee  j.  716  iieetimmt;  weon  aber  daeit 

beig^gc  wird :  *  es  steht  hiermit  nicht  im  geringstes  in  widenpraehf 
wem  Strabo  (p.  378)  sagt,  die  Bakchiadec  hätten  fasl  90O  jibre  die 
herschaft  behaaptet ;  die  könige  Bakcbis ,  Eudemos ,  Arifloinedes  und 
Telestes  sind  mit  gerechnet,  welche  doch  wol  110  jähre  regiert  haben 
können  \  so  zeigt  dies  dasz  der  vf.  die  von  ihm  selbst  angerührte  , 
stelle  des  Diodoros  (VII  fr.  7  bei  Georg.  Synk.  p.  337  ond  Euseb. 
Arm.  p.  314)  nur  sehr  ol^enhin  an}^(^e1ien  hat.  Vergleicht  man  nern- 
licli  die  von  Diod.  gegebene  gesamtsummo  der  jähre  von  der  rückkehr 
rlcr  IJeraklidcn  bis  zur  tyrannis  des  Kyp«f!os  (447)  mit  den  von  ihm 
aniiegebenou  regierungsjahren  der  einzelnen  lui scher,  so  ist  es  klar 
dßsz  ein  könig  mit  einer  regierung  von  30  jähren  uuhgefaiien  sein 
masf.*}.  nnd  zwar  sieht  man  ans  Pans,  II  4,  4,  dasz  dies  ein  koiiig 
aus  dem  geschlecht  der  B.ikcliiadfn,  nicht  aus  dem  der  Heraklidcn  ist. 
Darnach  kommen  aul  die  kunigu  der  Bakchiaden  209  jahie,  was  uul 
nurechnung  der  QOjahrigen  dauer  der  prylanie  299  jabro  für  die  her- 
a<Dba||  der  Bakchinden  Qberbaopt  gibt,  so  dass  hei  Strabo  hOebel  wabr- 
mMiMi  Y^fOMtfi«  itri  axM»  n  an  acbreiben  ist»  —  Ehe  aieb  dann 
in  wt  sn  den  colonlen  der  Koriniber,  Megarer,  Aebaeer  nnd  Lokrer 
nnf  Sieilien  and  in  UnCerilnlien  wendel,  erwibnt  er  die  grAndang  dee 
eaapaniseben  Kyme,  fdr  die  er  mit  reebl  eine  genauere  seitbeatinaiang 
nie  die,  daas  ea  die  ilteale  der  grieebiacben  atidte  im  weMen  war« 
ablehnt:  dea  Boaebioa  angäbe,  die  grlndnng  falle  ins  j.  1019  t.  Chr., 
bat  C.  HAller  (tu  Skymn.  Ch.  Vs.  239)  sehr  wahrseheinlich  aus  einer 
verweohalung  des  italischen  mit  dem  aeolischen  Kyme  erkUrt.  Allein 
darin  kann  ref.  dem  vf.  durchaus  nicht  beistimmen,  dasi  er  diese  Stadt 
als  eine  colonie  der  asiatischen  Kymaeer  darstellt,  was  mit  allen 
angaben  der  alten  in  widersprach  steht;  denn  diese  schreiben  dio 
gTündontr  entweder  den  Chalkidiern  allein  tu  (Vell.  T  4.  Liv.  VIII  22. 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  VI  2),  oder  lassen  die  Erütner  (Dion.  H«1.V113) 
oder  die  asiatischen  Kymaeer  (Skymn.  Ch.  %\H  f.  Strabo  V  p.  243) 
daran  Iheil  nehmen,  doch  so  dasz  der  anlheil  der  letzteren  als  duiuh- 
aus  untergeordnet  erscheint;  denn  während  der  sog.  Skymnos  die 


^  *)  RHoul  -Rochcttc  (bist,  des  col.  gr.  t.  III  a.  28)  hat  diese  ver- 
•ebiedtinheit  der  Bumjne  vou  den  clnxclnen  poaten  dnnh  die  nachriebt 
des  Didymos  (bei  acbol.  Find.  Ol.  13,  17),  dasa  Aletea  erst  Im  dOn  jähre 
nach  dem  einbruch  iler  Dorier  konig  von  Korinth  geworden  sei,  z?i  er 
kl.'lrcn  fresncbt.  Allein  die  armenisc-lu-  übci  sotzuTig  des  Euscbios,  welche 
die  Worte  des  I>iod.  vollständiger  gibt  als  S^nkellos,  zeigt  dasz  Diod. 
den  Atetee  mimittetbtr  bei  der  erobernng  dea  Peloponnes  dnrch  die  Do- 
rier auf  den  thron  von  Korinth  gelangen  Uasn.  Da  non  anch  loaii*  Ma- 
lalas  (clironogr.  III!  p.  90  Ddf.)  mit  Aletcf  und  ATitduif  iK  S  (dessen  name 
üfl'cnbar  n.ich  ißuGtXfV(7Fv  zu  »applieren  i«t^  1*^  küuige  von  Korinth  an- 
gibt, während  jetzt  bei  Diod.  nur  12  erachciiien,  so  ist  es  klar  dasz 
die  notls  dee  Didjraoa  durchens  nieht  euf  die  stelle  dea  Diodoros  enge- 
wandt  werden  darf. 
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Aeoler  erst  spfiter,  nach  den  Chalkidiern ,  ankommen  UsrA.  berichlel 
Slrabo,  beide  parleien  luitfcn  sich  dahin  geeiniirf,  das/,  die  Aeoler 
zwar  der  neuen  Gründung-  den  namen  ^ehen.  dieselbe  aber  Chnlkis  lih 
ihre  mutlerstadl  bctrocliten  solle  Dadurch  wird  es  denn  höchst  wuhr- 
scheinlich,  dasz  die  mutlersladt  des  ilaiischen  Cumae  vielmehr  die  alle 
Stadt  Kyme  auf  Kuboca  (s.  m.  quncst.  Eub.  s.  15)  war,  nach  deren 
gänzlichem  verfall  die  Chalkidier  in  ihre  rechte  der  colonie  gegenüber 
eintrafen,  wahrend  das  asiatische  Kyme,  das  wahrscheinlich  anch  von 
dem  euboeischen  aus  gegründet  war,  um  seines  rKiinens  ^^i]lün  auf  die 
ehre  der  IbLilnahme  an  der  grühduiig  ansprucü  machte.  Warum  der 
vf.  die  grundiiiij^  von  Nüvos  in  das  j.  7;^  selKt,  ist  ref.  unbegreiflich, 
da  er  für  Syrakus  der  gewöhnlichen  annähme,  dasz  es  735  gegrOndet 
sei,  beitritt;  da  ihm  nun  das  Zeugnis  des  ThuUydides  (VI  3),  dass  Sy- 
rakus ^in  jähr  nach  Naxos  gegründet  sei,  unmöglich  unbekanot  sein 
konnte,  so  ist  wo!  die  zahl  758  nur  als  ein  freilich  sehr  Übler  draek- 
febler  für  736,  das  von  Eascbios  (nach  der  armenischen  Übersetzung 
wie  nach  Scaligers  aus^^^nlie)  gegebene  datum  zu  betrachten.  Für  Sy- 
rakus f^ibt  die  arnienisciic  überselzuncr  des  Eusebios  das  jähr  dar 
gründung  73-*,  Soaligers  aiisi^abe  7ü3  :  den  ictzJern  onsatz:  hat  Hrunet 
de  Presle  (recherches  sur  les  ciabliusumüiils  des  Grecs  en  Sicilo  s.  76 
anm.  3)  mit  beachtenswcrthen  gründen  vertheidigt  und  demnach  die 
grflndung  von  Naxos  ins  j.  734  gesetzt.  Gegen  die  angaben  der  alten 
in  betreff  des  Zaienkos  hfitte  sich  der  vf.  wol  etwas  skeptisober  Ter- 
ballen  sotlen,  da  bekanntlich  Timaeos  die  existeus  deeaelbeo  als  eiser 
hiflorisobM  peraon  gerades«  teogneie  (s.  fr.  69  bei  Maller).  ^  Im 
4ii  cap.  (^die  looier  aaf  Eaboet  aod  den  Kybladen')  ial  anaser  de« 
söhon  oben  erwlbnten  irthaniy  dass  Baboea  naeh  alHaeher  Iraditioa 
einst  stt  Attika  gebört  habe,  besonders  die  sobfllerbafte  ttberselsang 
des  Arebiloebischen  tavrrig  f&Q  xcfvoi  Saifiovts  f^^VS  dnreb 
*des  schwerleriEampfes  daemonen'  (s.  471)  so  rflgen:  lobenswerth 
dagegen  die  aobildernng  der  ▼erhlllnisse  von  Cbalkis'  vnd  Breiria, 
deren  berftbnter  ktmpt  dnreb  eine  niebl  siebere,  aber  niebt  nnwihr* 
sebeinliebe  eombinallon  nm  640 — 630  angesetsi  wird,  der  Kyltladea, 
der  insel  Tbasos  (mit  besonderer  berHeksicbtigneg  des  AreUloehos) 
und  der  grflndang  von  Kyrene.  In  das  5e  eap.  (*dio  lonier  in 
Asien*}  Ist  xnniebst  in  der  kflrse  aafgenonnenf  was  in  der  In  aolnfe 
des  2n  bandes  (s.  465  ff.)  ansfAbrlicber  Aber  die  einfllle  der  KiniM- 
rier  in  Kleinasien  gesagt  war:  den  ersten  derselben  setst  der  Tf.  m 
die  mitte  des  8n  jh.  und  bezieht  auf  denselben  die  gediebte  des  Kalli- 
nos,  den  zweiten  ins  j.  633.  Herodot  freilich  kennt  nnr  dineu  einfbll 
der  Kimmcrier,  nnd  anob  Strabo  (Xllil  p.  646)  spricht  von  einem 
frtiiern  offenbar  nur  aas  vermutang:  die  ansitse  desselben  bei  dea 
ebronograpben  sind  ganz  unsicher  und  haltlos,  so  dasz  es  ref.  sicherer 
scheint  nur  einen  einfall  der  Kimmerier  in  Kleinasien,  der  im  anfange 
des  7n  jh.  v.  Chr.  stattgefunden  und  nach  welchem  sie  dann  aber  100 
jähre  bis  zu  ihrer  yertreibting  dnroh  Alyattes  in  Asien  blieben,  nnsQ- 
nehmen.  Kaliiaoi  wird  dann  nr  seil  dieses  einfalis  «•Nielsen  sein; 
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jkrofailoehos  ifrer  km«  wenn  er  bei  der  grAndnag  von  ThtiM  «ooli 
•in  kaab«  war-,  reobl  wol  dea  Kallinos  überlebt  uod  4ifl  lerslAraag 
von  Majfoesia,  voB  walalMT  jeaer  nach  Strabo  nichts  woale,  gaiabaa: 
haben.  Demoach  werden  wir  auch  Asios  von  Samos,  daasea  laitD* 
(s.  496)  anf  760  —  700  bestimmt,  für  später  hallen  mttMen,  was  gar 
kaiae  schwieriL-'keit  mflchl;  denn  mit  recht  bemerkt  Urlichs  (rh.  mus. 
D.  f.  X  s.  a  )'  '^'^^-z  koiii  grund  vorhanden  ist  ihn  für  aller  als  etwa  Di. 35 
— 40  XU  lialten  .Sclir  hübsch  ist,  was  dor  vf.  von  den  colonien  der  Mi- 
Ic^icr.  Sflmier  und  l'h(jkaeer  unr!  tier  durch  dieselben  verraitteUon  t'urt- 
biidung  der  gnecliisrhen  sr^imi  bumerkt:  nur  darin  irrt  er.  dasz;  er 
die  Stadt  Tuim  uut  dein  je(£igen  ioinisvar  identiilciert  (s.  ,  wüh- 
reiid  diir(  Ii  eine  neuerdings  gefundene  inschrift  die  Ia«-o  derselben  hoi 
Atiudülkiai ,  au  der  strua/^e  von  Kustendsche  nach  bihslria,  üus/.er 
zweifei  gesetzt  ist;  vgl.  Andrea  Papudopulo  Vreto  ^su  la  scopüiiu  di 
Toni,  citlä  £llenica  nel  Ponto  Eusino'  (Atene  Jöä;^)  s.  21  ff.  —  Vor- 
twIWinhJfilidie  iai  6a  gegebene  darsteUaog  der  ianern  organisa-. 
tiii  iAIfc^i^BDiar  .dem  ariftokratiachea  ragimant  bia  sor  einaatiuag. 
dar  aaaa  jikrlichea  arehoataa.  —  Cap.*  7  ( *die  weiasagung  von  Dal-, 
pkaa  mi  idia  laMmma  dar  driaaban*)  babaadall  saertt  daa  aiaQiif»  das 
daitP^laakaat  arakals  (das,  aria  aahoa  baaMrkl,  mit  asreaht  aaa  aiaar^ 
MM li^Hk  rdakwirkaag  dar  doriaaban  aaaiadUngan  auf  Krala  kargar' 
laileMiqiidtfrwagagaB  auch  dia  aadarisckea  Baa^a  dar  detpbisehaa  ga^ 
aaUacbter  sprechen)  und  das  damit  frühzeitig  verkaUpften  buodes  der 
Ikaasaliacben  AmpkiklyOBaa  aaf  die  politischen  Verhältnisse,  den 
faltaa  aad  die  stammsagaa  der  griecbiaakaa  laadaobaften:  in  hinsieht 
auf  das  letztere  hält  er  die  syrückführung  der  verschiedenen  griechi- 
schen sfämmc  auf  den  einen  Stammvater  Deukalion  für  ein  werk  der 
delphischen  priesterschoft ,  hcrvorsrcirnnfrcn  aiTs  der  absieht  ^der  natio- 
nalen geineiiiscliaft ,  von  deren  {;l[uIiI  uiuii  durclidrun>^ cii  war,  durch 
die  ableiCung  der  drei  slämnu'  Mjn  (  ineni  Urvater  den  angeme!»sensten 
ausdnick  7,11  ireben'  (s.  Gewis  hat  dieses  gefühl  der  7.u<aiiimen- 

geboriL'keit  und  verwandtschatt  der  verschiedenen  stüuwiio  (deren 
Verschiedenheit  in  den  Zeiten  vor  der  dorischen  Wanderung  Ü.  bedeu- 
tend unterscbät7.t),  das  hcsunders  durch  feste  wie  die  olympischeu 
und  religiöse  mitteipunkle  wie  Delphoe  genährt  wurde,  znr  bildung 
dieser  staounsage,  d.  h.  zur  genealogischaa  varknüpfung  der  epuuyiaaa 
kuft^jdar  varaabiedenaa  atimma  aakr  Wal  beige  tragen;  aUaia  daia 
ftWoMiri  Jaf  nk  dia  delphiscka  priastarackaft  gleiotnaai  dam  volka  oa» 
tUglarl  TtHidna  gri ,  iat  darckaaa  naglanbliok:  Yialmabr  kildala  sta 
tkH  aUMMiak  im  volka  aalkat  uad  faad  daan  durah  die  aAagar  dar 
aaoliaak-kaaotiaakaa  aiagaraakala  ikraa  aBadraek  und  ihra  baatimmla 
gliadafBBg.  EiBielbeilflB  aBÜmgead ,  kann  ref.  dia  ablattung  daa  aa- 
maus  Xathos  VOB  iiok&Biv  trot?.  der  aatoritit  Potls  aar  aU  eine  ver- 
fehlte .kaaaichnen;  dia  richtiga  denlun^  desselben  als  ursprOnglichen 
kalaimaBa  daa  Apollon  =  IcxfO-o^  ist  längst  gefunden.  Eben  so  weni^^ 
kann  ref.  sich  von  der  richtigkeit  der  Kuhnschen  deutung  der  Erinyen 
avft  akr.  aoroiifv  ttbarzaagen,  da  Paua.  YIII  25,  6  ajuadrücklich  die 
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exitteoi  etiiM  iltM  «rkidlaelM«  Wortes  l^iv««,  dat  Mt  wel  mi 
licmteileii  Itl»  ^iMgt.  Bin  alTeiibarttr  irtliui  ntm^  wm  t.  MO 
■Is  heinal  des  iaabograpliM  SiniMides  StiHM  Mif  egebaa  wird;  mcfci 
ylel  bester  dass'  s.  56&  die  eatstebaeir  der  ThelNiis  in  der  eittoB  UUIb 
des  0n  Jh.  darans  gefolgert  wird  Mass  KalKnos  von  Bpbesos  aaeb  Paa- 
aanias  Tersieherang  (Villi  9,  8)  mse  ans  dereelben  eitiere';  tan 
wenn  avob  in  der  angefttbrton  stelle  der  na««  des  Kallinos  riehag  ist» 
so  darf  man  doeb»  da  es  sieh  mm  eine  liMerargesehlchlilebe  notis  han- 
delt, setawerlieb  dabei  an  den  alten  eleglker,  BODdern  nur  an  einen 
spitem  granmaliker  denken:  dies  ist  wahrscheinlieb  derselbe,  der 
sweimal  bei  Uktanos(adT.ind.  1  a.  24)  mit  Attikos  susammen  genannt 
nnd  an  der  lelstem  stelle  als  ßißltoyQatpos  beseicbnet  wird:  er 
seheInt  ein  Utlerarbislorisob-aesthetischee  werk  Terlisst  so  haben.  — 
Das  8e  oap.  eadHcb  (*der  slaat  der  besten  «nd  das  olympische  fest') 
sebildert,  nach  entwerfung  eines  in  kurzen  aber  bestimmten  umrissen 
geseicbneten  bildes  des  eharakters  der  sHstokratie  bei  den  Griechen, 
die  entwicklung  des  olympiseben  agon  nnd  seine  bedenlnng  Cftr  leben 
nnd  Sitte  der  Grieehen, 

Ref.  spricht  zum  schlusa  noch  den  wnnseb  ans,  dass  der  vf.  sn 
den  Torsflgen  der  darstellung ,  die  sein  werk  aosaeiohnen ,  anoh  den 
einer  sorgflltigen  philologischen  erforscbung  der  eincelhelten  hiuza- 
fflgen  mOge,  damit  dasselbe  auf  die  daner  einen  ehreavoliea  plati  ia 
der  litteratnr  «nserer  nation  behaopie. 

teipaig.  Conrad  Bwtäam, 


8. 

Der  SchifTskatalog  der  Ilias. 


Die  Kritik  der  liias  7.ti^:t  sich  in  fortschreitender  Bewegung. 
Nachdem  August  Mommsen  (im  Philologus  V  S.  522-527)  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehend,  dasz  der  SchifTskatalog  eidst  gesondert  von 
seinem  gegenwärtigen  Zusammenhang:e  riir  sich  bestanden  habe,  die 
Ansicht  durchgeführt  hatte,  dasr,  derselbe  in  ßoeotien  eDtstanden  sei, 
bat  Köchly  (zürcher  Programm  vom  April  1853)  von  dieser  Beweis- 
fflhning  als  einem  feslstohenden  Rcsultale  aus  in  dem  Schiifskatalog 
eine  strophische  Gliederung:,  und  zwar  die  für  Hesiodos  angenommene 
Ffinfzahl  von  Versen  nach^u\^  eisen  versucht.  Diese  Resnitatt)  sind 
einerseits  von  Düntzcr  (m  diesen  Jahrb.  1855  S.  415  —  421)  aufgenom- 
men und  weiter  geführt  worden,  nnd  haben  anderseits  einem  mit  L  G. 
unterzeichneten  Gelehrten  (ebd.  S.  412  —  415)  Veranlassung  «,^ogeb©n, 
den  drei  ersten  Büchern  der  llias  die  .SicbenLuh!  zu  vindicieren. 

Da  demgemäsz  je  die  folgende  Erörterung  die  Resultate  der 
vorangegangenen  als  sicher  gewonnene  Ergebnisse  betrachtet,  so  ma^ 
es  ein  Terwegeaei  Uoternehmen  scheinen  ^  wenn  im  folgendea  darge- 
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Am  soll,  datt  diese  ErgabniiM  keiMeweg»  Aber  jadei  Zwei- 

iii erhaben  sind.  Ee  lumdell  nA  aber  hierbei  nicht  darum,  eine  ein^ 
nal  aufgeatelUe  Behtaptaog  7a  vertheidigen:  denn  indem  ich  dieEchU  . 
äflil  des  Sehiffakatalags  noch  nirsrends  beheaplet  habe ,  kann  ich  eben 
•0  weaig  ein  Interesee  haben ,  prinoipiell  gegen  den  boeotischen  Ur- 
•prang  des  Katalogs  oder  das  darin  entdeckte  Gesetz  der  Fanfxahl  eu 
opponieren.  Der  SchifTskatalof^  ist  nach  dem  Urleil  der  nanihaftesten  Ge- 
lehrten, naoicntlich  auch  solcher  welche  dio  künstlerische  Einheit  der 
Hits  vertheidigen,  wie  z.  B.  K.  0.  Müller  (Gesch.  d.  gr.  Litt,  i  S.  93), 
G.  \V.  Nitzsch  (Sas^enpoesie  d,  Gr,  S.  1*27),  als  spatere  Interpoiatiuii 
aussuscheiden.  Wahrend  er  aber  nach  dieser  Annahme  als  auf  die  llias 
belogen  und  fOr  dieselbe  gedichtet  betrachtet  werden  kaoa,  löst  ihn 
die  Ton  A.  Mommsen  vorgetragene  Ansicht  als  ein  selbständiges  Ge- 
dicht voü  den  übrigen  Gesängen  ab.  —  Ohne  das  Gewicht  der  Gründe 
zu  verkeiiaen,  weiche  von  Müller  und  Nitzsch  geltend  geuiacht  worden 
sind,  ohne  in  Abrede  stellea  zu  wollen,  dasz  Mommsens  Hypothese 
^eeigmel  isl  oMMbe  ErsebeiiittttgeD  des  Scbiffskatalogs  zu  erklires^  * 
iM  doeb  tueb  di«  Badaaken  aiehi  io  Abersobea,  die  dieser  Auitbne 
eatgegeotreteft. 

.««tr>ftilae  evsle  lieft  ia  der  kAosUeriseben  Nothwendigkeil  de«  K«ia* 
lof»  aad  bat  üraitiab  aar  fOr  diijeaifea  Bedealaaf ,  weiebe  die  kttaal- 
kriaebe  Geaipaaitiiw  aaf  ^iaea  Piebler»  aiebl  taf  die  Ordaer  dea 
Feiaistralea  aartekfllbrett. 

ie  soffffttliier  aiaa  ia  aeaerer  Zeit  aaf  die  Goai|M»ulioa  der  er« 
sten  Gesinge  eingegaasen  ist,  um  so  mehr  muste  maa  aaaMatlicb  ia 
Mge  der  Oatersuchungen  voa  Nitzsch  nnd  Nägelsbach  (Anmerbaagen 
aar  llias,  2e  Aufl.)  anerkennen,  dasz  die  drei  ersten  GesAage  reebl 
eigentlich  darauf  angelegt  sind,  zur  Orientierung  des  Hörers  zu  dienen, 
die  ganze  Situation,  die  Verhältnisse  und  Charaktere  zu  zeichnen.  So 
irird,  indem  die  ganze  Handlung  ans  dem  Conflict  der  beiden  Fürsten^ 
der  obersten  rechtlichen  Gewalt  mit  der  höchsten  persönlichen  Be- 
fthigung  sich  entwickelt,  und  Agamemnon  durch  seine  Ehre  gespornt 
M'ird  den  entscheidenden  Kampf  ohne  Achilleus  zu  versucheu  (vgl. 
Aiüb  f.  180.  226  ff.  240  IT.),  die  Schlacht  vorbereitet.  Der  Schilderung 
dieser  Vorbereitungen  ist  das  zweite  ßuch  gewidmet.  Dahin  gehurt 
oon  als  wesenthdiüs  Glied  die  ohue  genügenden  Grund  verdachtigte 
ßovXri  ys^ovteov,  dann  die  Versammlung  des  gaa^ca  Heeres  mit  den 
YerhandluDgen  über  Flucht  oder  Kampf,  die  Rästung,  die  Opfer,  das  in 
febiofteren,  keineswegs  tautologischen  Gleichnissen  gesobilderle  aa* 
ftebea  dea  Heerea.  Wie  aber  diese  AaiObriiebkeit  der  Wiebtlfkeil 
dee  bevoratrteadea  Kaaipfea  eafspriebt,  ae  dieat  sie  aaderaaita  ia  die 
VerbAllaiase  aad  die  Stismaag  des  Heeres  eiaea  Blieb  sa  erAlirai. 
Kaa  baaa  eia  doppeltes  aiebt  ibersehea  werdea.  FAra  erste  baaa, 
wer  dieae  Vorberoitaag  aad  Eiaieitaag  aar  Seblaebt  ia  ibrsr  Diepo*^ 
aitioa  aad  AasCbbrliebbeil  betraebtet  aad  dabei  erwAgt,  wie  der  Dieb, 
•er  anrerkennbar  die  erstea  GesAage  rerweadet ,  um,  während  sich  in 
MMrIieber  W«ise,  ja  tbeilweiae  aiit  psyebologiseber  Notbweadigboil 
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di«  üttdimiff  entwieMt,  tiglciidi  sein  P«UIomi  ttker  di«  VorhiUnissd 
d0«  Heeres  sa  nnterriohten ,  niebl  umhin  inzoerkenneo,  dasi  innerhalb 
dieser  einleitenden  Vorbereitungen  eine  UebMitht  aller  lleereaUieU« 
ataiC  ihren  Fürsten  künstlerisch  nicht  blosz  gerechtfertigt,  sonder« 
beinahe  geboten  war.  Wenn  sich  l.echmann  und  seine  Anliünt^er  nicht 
sHlcn  anf  ihr  künsMerisches  Urteil  auf  eine  höchste  Instanz  be- 
rMfcn  ,  «!0  sei  e«*  aiali  einem  Reketiiior  tli  r  Rinheil  d»'s  (ludichtes  ge- 
j^lallcl,  an  das  künstlerij-clie  l  rteil  zu  npjiellici  ii  und  j^eine  Ueberzen- 
guna ,  dasz  in  dieser  gnur^cn  einleitenden  Disposition  der  Ihas  ein 
(ich  sage  nicht;  der  vorliegende)  Katalog  Jcr  Ueeresnuiclil  eiii 
höchst  angemessenes,  wesentliches^  Uimm  zu  enlbetirendcs  (ilied  sei, 
entsehieden  aosKURprechen.  Oder  wird  niclil  dnrch  die  Gleichnisse 
455  —  476,  namcutlich  durch  den  Vers  lovg  riyi^ovsg  öuxoc^iov 
IWa  Kffl  Ev9a  eine  solche  Liste  in  der  Art  vorbereitet,  daaz  wir*, 
wenn  sie  fehlle,  tiolrarlieh  elwee  viiwleeen  «rnvdeo?  WoMtn  wir 
«feer  diese  Mit  de«  Kettlog  cnseeineDliiagettden  Theile  ml  verwev«^ 
fta ,  eo  IIIU  ans  mil  den  Gletohmaeen  die  Seblidemef  ««n  dem  äsm^ 
dei  Beeret  ane,  die  doch  nlelit  enlbebrl  werden  Itann.  Wie  nuMi 
einerseits  bei  nobefangeneai  Urleil  niohl  verkennen  wifd^  dm  der 
6nng  des  Gediebls  tn  dieser  Stelle  einen  Heeresltelnlog  erwnrisn  lisnl, 
ntid  dnsn  überhanpt  ein  fir  die  Kenwlnis  so  wesenllleber  Thsil  tob 
dem  Dichter  nicht  übergangen  idn  luuw,  dereliesnnm  Verstlindnin 
der  Ilandinng  und  des  Gedichts  nötbige  an  passender  Stelle  einfügt: 
80  ist  anderseits  schwer  sn  verkennen ,  dasi  der  vorhandene  SchifTs- 
katalog  nicht  als  ein  selbsttindiges  Lied  gedichtet,  sondern  für  cin^ 
grösseres  ganzes,  sei  es  Tiir  einen  Cyelus  von  Liedern,  die  aber  als 
ein  innerlich  verbundenes  ganr.c?;  rnsitinnienTehören,  oder  ftlr  eine  ein- 
heitliche Ilios  lit  slmiml  wnril  Ii  U  wiirdr  an  die  Möirlii  iikeit  einer 
nndern  Aufffissnng  gar  nicht  denken,  wenn  iiielil  die  Behaupluiiü,  dnst 
der  S(  liiirskalalog  ein  selbslöndiges  Lied  sei  >  faclisch  vorluge  nnd 
Zuslimmiiiit:  fände.  Indessen  jene  Beliaujilnng  ist  wol  nur  der  nicht 
gnnx  atluequate  Ansdruck  der  Wahrnehmnn^»^,  dasss  der  Katalosr  nicht 
in  der  Weise  wie  die  übrigen  Theile  der  llias  mit  der  Handlung-  des 
Gedichts  verflochten  sei.  Aber  aus  dieser  negativen  ihutsache  folgt 
noch  keineswegs  die  positive,  das2  sein  bestehen  von  der  Iliuä  uuab- 
Mngig  sei. 

Fkellieli  wird  niemand  bebnnplen  wollen,  dass  diesen  VerseieMe 
der  nehaeiaeben  Heerestbeite,  das  den  Cbaraklsr  der  Unselbetindiglnift 
M  dentUeb  nn  sieb  trtgt,  ebne  Besiebnng  anf  den  in  Uedem  besunge- 
Mn  troiseben  Krieg  gedisbtst  worden  sei;  eber  snr  Brfclirnng  nnssres 
fiebHfekntatogs  genftgl  eine  solebe  nilgemeine  fieaiebangniebt;  der- 
Mibe  ist  offenbar  auf  eine  besliamte  Sttnaliott  des  Kriegs,  anC  die  be> 
minimte  Handlung  der  llias  bereebnet.  Bin  ffir  einen  Liedereyetai 
tber  den  troischen  Krieg  gedichteter  Katalog  wOrde  seine  Stelle  am 
natürlichsten  beim  Beginn  des  Unieroehmens,  etwa  bei  der  Abfahrt 
von  Aulis  oder  bei  der  i^mdung  an  der  troischen  KOste  gefiwdt» 
beben;  eben  se  bitte  «in  gans  für  sieb  beslebeodes  Hestesverseiobnis. 
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•M«  StolkiMr  w  4mi  Krieg»  nülnia«  aMan.  Unter  SchiSriuilalAg. 
«bor  «MUBi  ««lim  SUwIpaolfi  «ach  «kr  AiiMUviig  dfs  Plitioktolai  üi 
L»p«»>  721  f. )  oacli  d«r  Lw4iwg  «o  der  troisoben  KiUle  uod  den 
T^de  des  Prolosilaos  699 — 703,  je  wiilireiid  der  ft^m.  des  AchUleiis 
tS86ff-  76ä— r779.  Nun  scheint  man  der  Allernetive  kaum  enlgebea  xii 
I161IM0,  dasE  deraeltift  entweder  voo  Anfang  an  Theil  einea  grösseren^ 
«nheitliclieD  Epos,  nemlich  unierer  lUas  war,  oder  dasz  er  später  als 
Ergänzung  dieses  bcstimuUca  Epos,  dessen  Ausgangs-  und  Miltclpuukt 
die  (irjvig  ist,  gedii'lifet  ward,  und  wir  erlialleu  auch  djiriti  wie  iu  dem 
Inhalt  der  kykliscIicN  Hjicn  ein  Zeugnis,  dasz  vor  der  Zeit  des  Peisis!ral08 
die  llias  mit  ihrer  gegeuwurligen  Kinhcil  utul  Abgrtii/iui«^  b(  ^jl^iideu  hat. 

Indce^eii  die  Anhänger  der  Kluinlti^dertheoric  ergreiicii.  um  nicht 
in  der  hamtirischen  Zeit  diu  Existenz  grösserer,  zusnmmenliungender, 
einheitlicher  Epen  zugestehen  mttssen,  einen  Ausweg,  der  — es 
sei  erlaubt  dies  o(Teu  ausxiisi>rechcn  —  niehr  von  Mut  als  von  bedüch- 
liger  Loiaiclil  in  zeugen  scheint.  Sie  erklären  die  Turlien  fiir  iuler* 
poliert,  welche  am  dcutlichälen  für  eine  kun^^tgemüsKc  Einheit  spre^ 
«ben.  Wo  man  hierzu  in  der  kritischen  Ucberlieferang  oder  aonal 
aeinn  nnnbliängigeii  Gründe  bal ,  iSail  sieb  dagegen  gewia  niohla  erin- 
nern; nber  andere  iai.ea»  wenn  der  Havptgrnnd  eben  in  der  Yorgefaaz* 
Ina  Meinnng  Hegt,  daaa  der  bomeriaehen  Zeil  nur  jene  Stnfe  der  epi* 
aaben  Dicbtnag  eigne,  da  die  epiacben  Stoife  in  einer  Aeibe  einaelnerp 
geaebiebtiieb  ansammenhingender  Lieder  aieh  darlegen.  Nicbt  genug 
vnndorn  kann  man  aieb»  daaz  dieae  von  Wolf  einat  einganonniene« 
von  Laebnaan  mlheidigle  Position  noob  so  manche  behanpten  woUchi; 
denn  wir  erbalKen  damit  die  höchst  singulare  Erscheinung,  dasz  wir 
in  den  kleinen  Einzelliedero  die  Vorstufe,  in  den  kyklischen  Dichtun- 
gen den  Verfall  (darauf  fObren  die  Fragmente  und  die  Inhaltsangaben 
ans  Proyos)  des  Epos  vor  uns  haben,  und  die  in  einheitlichen  iiaod- 
langen  gröszerer  Epen  sich  darstellende  Blüte  völlig  fehlte,  oder  — 
das  allerunbogreiflichsle  —  dasz  die  vor!ie«Tendc,  nicht  abzuleugnendtj 
künstlerische  Einheit  das  spätere  Werk  mehrerer  Ordner  war.  Eni- 
sprüht  xNol  eine  solche  Annahme  der  natürlichen  Entwicklung  der 
Poesie  oder  irgend  welcher  Kunsl?  Sie  entspricht  nicht  einmal  den 
Daten,  die  die  hom.  Gedieiile  selbst  darbieten.  \N  ir  haben  im  8n  Ge- 
sang der  Odyssee  Vs.  74  IT.  ri92  den  Entwurf  eines  g  ;  o  s  z  e  r  0  n  ^ 
einheitlichen  Epos.  Dcraodoko?  wird  aufgefordert,  von  der, 
üut?/,  deren  Kuhni  damals  den  weilen  Himmel  erreichte,  einen  Tbeil^ 
vuÄog  ^OSvaaijog  aal  ni}kuöea)  ^ApKrio^  zu  singen.  Diener  heim  Opfer-» 
mahl  entstandene  heftige  S  trei  t  iai  nalOrlieb  dnr  um  den  Vorsug  der 
KIngbatI  oder  der  Tapferkeit;  ein  Sujet  daa  in  anderer  Weise  in  dem 
Sireil  um  die  Waffen  den  AtbiUena  anagefabrl  ward.  Jener  Streit  er- 
aobeint  nber  (vgl.  77—63)  ala  ein  Wendepunkt  mitten  im  Kriege,  iW 
der  Ponbl  von  dem  aiia  eine  giaokliebere  Entaebeidnng  (81)  hcrbci- 
gefabrl  ward.  In  weiterer  Verfolgung  dieaea  Anfangs  schildert  De- 
modokoa  olw  ^Ap^mv  489.  Ein  anderer  Tbeil  derselben  oi|it|,  die 
niehl  vollatindig  vorgetragen  werden  aollte,  ist  4Qi  Unw  nocftog 
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^^^1  welolier  die  YoneMieli  wnt  Odyisetf  nrMnlMireBd« 
Zmtönmg  der  8la4t  in  sieh  begriff.  Wir  haben  antb  bier  niebl  eine 
naeb  der  Ordnung  der  Gesobioble  aneinander  gereibto  Mebrbeit  von 
Uedem,  aondem  ein  ideelles,  Tom  Dichter  gewiUtei  MotlT,  Ton  wel- 
chen ane  die  Haodlong  des  Epos  beginnt,  und  indem  die  weitere  EnU 
Wicklung  in  dem  lebendig  sich  bethätigenden  Wetteifer  der  Klugheit 
nnd  der  Tapferkeit  gelegen  haben  wird ,  findet  der  Eoiworf  dea  Epoa 
•einen  natürlichen  Schlusz  in  dem  Siege  der  erstem. 

Doch  >vir  kehren  rii  den  ehvaijren  Tnterpolotionon  des  SrhifTs- 
knfalogs  zurück.  Hier  isl  nun  zu  erinnern,  diJsz  >vt'nn  man  oinmiil  in 
demselben  «iisrer  *lcn  atfisclicn  IntcrpcihUionen  nücli  flndero,  frühere 
anerkennt,  der  ilauplgrund,  ^^l■lc]len  man  für  eine  spütere  Kntstebuog 
des  Katnlo?»  srelteod  machen  knnn,  vvegfälU.  Denn  die  Annahme  von 
Interpolationen  reicht  auch  hin  die  Differenzen  zwischen  dem  Katalog 
und  den  (Üirigcn  Gesfinffen  zn  erklären.  Indessen  wir  v  ollen  die  Er- 
örterung einzelner  angcbliclier  Interpolationen  der  folgenden 
Untersuchung  über  die  von  Köcbly  untcrnommcDc  strophische  Dispo- 
ailioD  Torbehalten  ond  hier  nur  bemerken ,  dasz  wenn  jene  Stellen 
tber  niilofctetea,  FrolesilaoS)  Aehilleae  ft^«^  Interpolalionen  find,  tln 
doeb  von  niemand  so  den  attiaeben  gereebnet  werden  kOnnen«  daat  sin 
deninaob  mit  Besiehnng  anf  ein  Epos ,  daa  aeine  Einbeil  in  der  firjutg 
bat,  binsvgediehtet,  ein  Zengnia  fQr  die  Einheit  nnaerer  Iliaa 
Tor  Peiaiatratoa  aind. 

Die  Frage  Aber  die  Einheit  dea  Epoa  wird  mithin  doreh  die  Ent- 
aeheidong  aber  Echtheit  oder  Unecbtheit  dea  Sehiffabataloga  niebt  be- 
rflhrt.  lUeber  letztere  Frage  möchte  ich ,  so  sehr  meine  Anaiehl  feat- 
atehtf  daaa  ein  Katalog  des  Heeres  an  dieser  Stelle  plangemiat  nnd 
S9  erwarten,  der  Katalog  aber  wie  er  nna  rorliegt  mit  Rücksicht  nuf 
unsere  Ilias  gedichtet  ist,  doch  um  so  weniger  ein  heatimmtea  Urteil 
fällen,  als  mit  einem  ursprünglich  vorhandenen  Heeresverzeichnis  so 
beträchtliche  t^mbildnngen  vornrcnommcn  «sein  können ,  dn?z  sich  das 
ganze  schledithin  weder  als  echt  noch  als  unecht  bezeiclinen  ]^^t\. 
Die  ges^en  die  lülitlicit  vorgebrachten  Gründe  scheinen  mir  jedoch 
noch  nicht  entscheidend. 

Im  folgenden  sollen  zunächst  die  von  Muller  und  Nitzsch  aufge- 
führten Gründe  erwogen  werden.  Müller  erwähnt  zuerst  die  ^absicht- 
liche  Verbindung  der  Schilfe  des  Aias  mit  denen  der  Athener'.  An 
und  für  sich  ist  diese  Stellung  eben  so  un virfani^lich  wie  die  der 
Phokier  neben  den  ßoeotern  526.  Nur  die  von  Athens  Politik  daraus 
gesogenen  Folgerungen  sind  abzuweisen.  Doch  wir  werden  onten 
hiervon  gennner  an  spreehen  haben.  —  In  Bezug  anf  den  Gebraneb 
von  UvMltivtf  530  mnas  man  wol  der  Atheteae  der  alezandriniaehen 
Kritiber,  welche  ans  mebrlieben  firflnden  oder  599.  590  Ter- 

warfen,  beistimmen.  Waa  aodann  den  Phyliden  Megea  betrilR,  der  in 
dem  Sebiflfshatalog  Ober  Dnliehion  nnd  die  Eehinaden  herseht  (095 — 

dagegen  iV691  die  Epeier  anftthrt,  oder  waa  lledon  den  Sohn  von 
Olleua  anlanjgt,  der  im  Kataiog  Aber  die  Erieger  dea  f bilobtetea  ge- 
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bMitt  797»  wihmd  er  Nm*)  mi%  Po^irkee  die  nmOer  d.  i.  die  Seluw- 
res  dee  Froteeiteoe  befohUgt,  so  darf  wol  lege^ebeo  werden,  disi 
aelehe  ieeMinieiiieii  aaeli  dem  Dicbter  des  Epos  begegnen  koBtttea. 
Waas  Afamemoons  Gebiet  nach  dem  Katalog  aber  Alyuclog  aicb  er- 
streckt, welebe  Landaebaft  erst  in  Folge  der  dorischen  Eiowanderang 
des  Acbaeern  gekdri,  weeo  die  Boeoter  bereits  in  dem  später  so  ge- 
nannten Boeotien  wohnen,  obwol  noeb  wo  das  Begräbnis  des  Oedipus 
679  f.  oder  wo  der  Zug  der  Sieben  erwähnt  wird  z/  385  ff.  £  804  ff. 
X288  nur  Kadmeier  als  Bewohner  Thebens  genannt  werden:  so  ist  es 
nicht  «inmög^lich,  dasz  der  Dichter  der  Ilias  in  die  Schilderung  früherer 
VerhalUiisse  tlicihvcisc  die  zu  seinerzeit  bestehenden  übertru«^.  We- 
nigstens trilTl  dieser  Vorwurf  che«  sowol  den  Dichter  der  5n  Hhapso- 
die  wie  dcti  di  s  KaUlug^.  in  jener  hcisit  es  708  vonOresbios:  og 
^  iv  "TXrj  vaUaK£  —  A/ju  vr/  y.sxhiiivog  Kfiq>LCtdi'  nag  di  ot  akXo^ 
vuiov  BotmoL  Die  von  ThuRydides  l  12,  3  versuchte  Ausgleichung 
geiuigl  nicht.  —  Endlich  kuim  iium  e§,  um  von  unbedeutenderen  Be- 
denken .Müllers  abzusehen,  ullerdings  huuierkciisvs  crlh  linden,  das/>  in 
dem  Katalog  tiianchc  VolkcrächäÜen  luil  ihren  Führern  genannt  sind, 
deren  sonst  in  der  llias  keine  Erwähnung  geschieht.  Diea  kann  in- 
deaaee,  wie  aMiiebe  firweiterongen ,  eatweder  aaf  InterpolatioBeo  tu-  ' 
rlefcgelikrl  werdea,  die  bei  jeder  Aaaicbl  aafeaoBUBen  werdea  mHasea, 
ader  a«ek  eia€iekZ«r«U  aeia. 

Yoa  anaderem  Gewiehl  dOrHen  die  Faakte  aeio,  weleke  aaler 
Benrfaag  aaf  Hallera  Utteratargeachieble  aowie  aaf  Hoaimaeaa  Ab- 
haadlaag  Niteaek  aoeb  «aaterdeai  f«V«a  die  Bebtbeit  dea  SebiffakaCa- 
loga  geltead  awekt,  *Waa  der  Kalaiog  ankomeriaek  votlaiekt,  daa  ge- 
aebiekt  ie  bomeriaeber  Lebeadigkeit  doreb  die  Maaeraebau  in  dem  Ge- 
spräch zwischen  Helena  und  Priamoa  aad  alsbald  wiedt^r  durch  die 
Rondo  dea  Feldbemi  in  der  Rhapsodie  J,  weiter  daan  durch  die  Er- 
aibiaag  ?ob  den  Zweikampf  dea  Hektor  und  Aias  und  Huktors  and 
Achilleus  Anordnaag  der  Schaaren  M  87— lOS.  il  168—98.'  Homer, 
der  keine  Bewaffnung  und  keine  Ausstattung  eines  Gottes  beschreibe 
als  wo  das  beschriebene  in  Anwendung  komme,  werde  schwerlich, 
nachdem  er  das  Heer  der  Griechen  bis  B  483  in  Beweguni,^  gesetil  . 
und  es  mitsamt  dem  Heerführer  7.um  Schlusz  in  dieser  geschildert, 
nun  einen  so  ruhig  verzeichnenden  i'ortgang  gewählt  haben.  Dass 
durch  die  ganze  Anlage  des  2n  Gesanipfs,  durch  die  Ausführlichkeit 
mit  welcher  die  Vorbereitungen  zur  Sclilacht  geschildert  werden,  ein 
lieereskataloir  an  der  gegebenen  Stelle  eing^eleitet^  und  namentlich, 
wenn  innerhalb  der  Handlung  ein  ßild  des  Kriegs  uberhaiijiL  gegeben 
werden  sollte,  uucnibehriich  ist,  haben  wir  oben  gesehen.  Derselbe 
wird  aber  dnrch  keine  der  von  NitKsch  angeführlea  Partiea  AberiOaaig 
gemaebt,  Id  der  Moalerung  Agamemnona  werden  aar  die  liedeoteade- 
teo  Scbaaraa  oad  Ftkrer  aufgeführt,  bei  deaea  Agamemaoa  ela  Wort 


An  einem  andern  Orte,  Orcbom.  b.  ^94  Anm.  3  hält  Müller  diese 
8Ma  Ittr  etaen  apgten  Zvaeta. 
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&9B  lobM  6d$t  Brnnmlmag  ftr  mgMMSfeo  eAwU«!,  tUo  .mmkw 
alle  noch  bei  den  angeführten  ihre  2aM.  Hoch  wanfer  lie^  in  dar 
Maaersohao,  weleha  vier  der  mvi^ta^kmUm  Farataa  aiuraiilariaiani 
la  dem  Zweikampf  swisobeo  Aias  aad  Hektor^  dar  aar  die  naa»  me<» 
tigatea  aegibt,  oder  in  der  Aiifatelluag  der  Myrmidoaea  iZ  IfiS  ff. 
irgend  ein  Brf  als  far  den  KaUlag  den  geiamten  Haare».  Sobien  aber 
eine  solche  Liste  erforderlich  and  durch  den  Plaa  das  Gadiafata  ge- 
boten^ so  war  es  das  naiarlicbste  and  der  horaerisehen  l>iebtaiig  aaga- 
messensle,  dasa  swar,  wo  sich  Gelegaabeil  darbot,  das  trockene  Var> 
xeicbnis  durch  eingehende  Schildemngen  unterbrooben,  abar  anf  der 
andern  Seite  kein  Scbmock  absiehtUch  gasacht  ward. 

Gewichtiger  scheinen  die  Grttnde,  welche  Hominsen  suoäohst  fär 
den  boeotischen  Ursprang  des  Scbiffskataloga,  damit  aber  auch,  da  der 
Verfasser  der  Übrigen  Gesfiage  kein  Boeoter  sein  kann,  für  dessen Un- 
aehtheil  ausammengestellt  hat.  Zugestehend,  dasz  der  Urheber  der  Aal* 
einanderfolge  der  Vöikerschanon  von  dem  Verfasser,  dem  rhylhmischen 
Gestalter  des  SiolTes  verschieden  sein  könne,  sofern  die  Reihenfolge  ei^ 
ner  bloszen  Aufzahlung  nicht  darch  den  Inhalt  bedingt  sei,  macht  JL 
anerst  darauf  aufmerksam ,  dasa  der  Standpunkt  der  Herrechnung 
*  Boeotien  sei.  Diese  bewege  sich  um  das  Und,  wo  Boeoter  und 
Minyer  wohnen,  und  zwar  in  einem  nächsten  Kreise  (Phokier,  Lolurer^ 
Euboeer,  Athener,  Salaminicr),  dann  in  einem  weitern  (die  Stämme  im 
Peloponnes,  auf  den  kephallonischen  Inseln  und  in  Aelotien,  dann  die 
stldüsUioh  wohnenden  Kreter  und  benachbarten  Insulauer,  endlich  die 
nördlichen  Völker  in  Thessalien).  Indessen  dasz  die  drei  letzten  Grup- 
pen ^in  einciii  /»  eiteit.  <^'röäzeren  Uiufange  um  Boeotien  herum  liegen', 
läszt  sich  nicht  !)ehaupteti.  Halte  der  Verfasser  des  Katalogs  Boeotien  ia 
immer  weileren  Kreisen  um^ehon  wollen,  so  würde  von  Aetolien  auf 
Thessalien  übergL'{Ti<Tii|en,  und  die  Folge  der  südöstlichen  Inseln  sowio 
der  lliessalischeu  Volker  eine  andere  geworden  sein.  —  BeUachteo 
wir  die  Lage  und  Folge  der  Völkerschaften,  so  erhalten  wir  etwa  fünf 
verscliiedene  Gruppen,  von  dunen  die  drei  ersten  je  nach  ihrer  Nahe 
aufeinander  folgen,  die  beiden  leUleu  einer  systenialischen  Ordnung 
>\  idurslreben  Wenn  einmal  Boeotien  der  Ausgangspunkt  war  und  von 
du,  wie  C3  niitürlichslc  scheint,  zu  den  31iuyern  ubergej^angeri  ward, 
so  reihen  sich  die  Völkerschaften  bis  zu  den  Aetolcrn  oi  Ilich  aneinan- 
der; Kreta  aber  tmi  jenen  Inselgruppen  und  sodann  die  thessalisehen 
Völker  als  v'invu  weitern  um  Boeotien  sich  zieheodea  Kreis  m  bc- 
trachten  Kutiu  tiuin  uns  kaum  /.iiknuten. 

Für  einen  boeotischen  Ursprung  spficlit  nach  M.  ferner  der  Um- 
stand, dasx  die  Zahl  der  boeoliischen  Sliidte  die  |?rösle,  auch  die  Zahl 
der  boeotischen  Führer  gros/c!  isi  als  bei  andcifl  Schaaren,  während 
jene  dabei  doch  so  thatenanu  ür^ciieuten.  ])cr  Dichter  des  Katalogs 
hätte,  wenn  er  nur  die  Ilias  hätte  berücksichtigen  wollen,  neben  Fe- 
aeteos  und  Arkesilaos,  die  P  597  und  O  330  genannt  ätieu,  ^luU  der 
uudern  Promachos  S  476  ff.  und  Oresbios  E  708  nennen  können ,  er 
bebe  also  wahrscheinlich  boeotische  Sagen  oder  spätere  Epen  bcnulzl. 
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Wir»  JodMi  UftAei,  wm  M.  jbM,  te  StrebM  BoeMb»  btrvortn. 
Mm  kICMd  f  «irtiMt  *^  koMle  diM  Dioht  beiMr  emMl  werdm, 
ab  Mtm  ib  £aU  d«r  Mite  «ni  der  iMmelHifl  veraiebri  wardL 
Dass  BoaotkD  nil  dar  grAftea  Aosfahrtichkail  oad  VoUatiadIgkeit 
hafcaadeli  und  eiao  grtesara  Zahl  von  flUdtea  erwilint  wird,  amg  eia- 
tm^  mit  der  Voranslelluog  der  Boaalar  zusammenhängen.  War  ea 
doch  nicht  die  Absicht  dea  Dichters,  welcher  649  Kreta  ixazofiTtoXiq 
aenot,  den  Boeoiera  ia  wTrklichkeit  die  gröste  Zahl  von  Städten  baa* 
tulegen.  Dass  die  genannten  Führer  nicht  zu  den  bedeatendstcn  ge<^ 
hören,  würde  nur  dann  von  Gewicht  sein,  wenn  aoaalia  dar  lliaa  b^ 
detttendere  IleMen  aus  Boeotien  erwähnt  wären. 

Sehe  rnnu  auf  die  Gestaltung  des  Stods,  so  sei  der  Katiilug  t  ttier 
Dichterschuie  zuzuerkennen,  *in  welcher  die  Verzeichni.sse  ilor  IkU 
dinnen,  diu  Frain  nrogister,  das  Coinpendium  griechisoher  Guliec,  kur& 
die  sorglich  hislui  isierende ,  zusammonfttäseude  Weise  zu  llaui»e  sei'^ 
Damit  ^engu  man  aber  sicherlich  m  weit,  wenn  uiaii  Ute  verschiede- 
nen episclien  Schulen  nur  auf  ganz  gleichartige  Produclionen  be- 
bchruaLcu  und  uiciit  unorkeuncn  wollte,  dasj^  auch  iii  dcui  ivhaitdi^ 
achiidernden  und  eingehend  ausmalenden  Epos  cumpendiarische  Zu- 
aaaMMrfassungen  aad  Aafaihlaogen  vorkoaiBieB  können.  So  wenig 
dlaihaiiarliafca  Dichtiiag  ae  nad  Mr  aiab  aoa  Neigung  lalatara  Waiaa 
aaftMahlf  ae  balla  aia  doob  keiaaa  firaad  daraalban  aas  dan  Wage  a« 
gaiWy.wtB  dar  Gang  der  Diahluag  daraaf  hintilirla.  Ea  darf  aaah  liaM 
abaradM  wardaa^  daas  wir  In  dar  lUaa  wla  ia  dar  Odyaaaa  (aach  abr 
gaaaiMB  fOB^Intarpolationea  wia  SBH-^W^  ^^39^49«  vialleicht 
A  diDfl)  aaaaba  saaaaMnenfaaaaadai  aoaipaadiaHaoba  odar  biatorU 
aiaraade  Daralallangaaf  waaa  aaeb  tob  geriagarer  Ausdehnung  haben, 

A  366  -  392,  Z  151— BIO,  die  Aufkihlung  einzelner  Kampfe  aad 
Siege,  8.  B.  £  703  IT.  Z  20—37,  0  273—277,  ^  299  Cf .  489  ff,,  ferner 
die  Scbaaren  und  Führer  der  Troer  M  88 — 102,  die  Genealogie  T  23Q 
— 240.  Was  M.  von  der  hesiodischen  Dichterschule  sagt:  ^Schön- 
heit der  Darstellung:  heldenhaften  thuns  und  Icidens  ist  nicht  mehr 
dsj»  Ziel',  kann  aucli  von  Homer  gcsnirf  wf rdcn ,  in  dessen  Dichtung 
i^ich  vielmehr  da>-  Geset?.  ausspricht  tu  iomoia  liysiv.  Darum  iiiiden 
wir  bei  jlun,  \>ic  die  Saclie  es  erheischt,  luben  der  eingehenden, 
lebendigeu  Sabiiderong  auch  kürzere  Aufitahiung  und  Zusamiu«^- 
Caasnng. 

Dasz  dann  auch  in  der  Anrufung  der  Musen,  sofern  ^>ich  der 
Dichter  in  Demut,  er  der  nicht  wissende  den  alles  vvissendin  )Ti»sen 
gegcnubürsleile',  sowie  in  der  1  humynsepisode  594  tl.  die  !iui>iodkäciic 
Schale  sich  verrathen  soll,  ist  gewis  gesucht  zu  nennen;  mit  der  Be^ 
sarknog  'ob  A  218,  ^508,  i7  112,  wosa  ala  vierte  ParaHelilalla  der 
Aabag  daa  Kalaloga  B  484'  (man  darf  binaafägan  A  1  a.  604)  'kooiaM, 
ibar  alla  Badaakaa  arbabaa  aiad«,  aabaldam  Coalaxl  daaaibat,  ardriara 
lab  Mar  aiabi'  laasaa  alah  dia  Xasea  aiobi  luirabia  aaa  Aaa  bemartaalia« 
PiaklaBgaa  varabaabiada«,  Manl  da  aaa  dtb  Varaa  obae  aiaa  Spar  dar 
Vaffdiabligwg  Obarftialarl  aiad,  and  da  aaab  in  dar  Odxaiaa  dia  Gaba 
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Bit  SdiiUalitof  te  liM. 


des  GetMgt  i«f  die  NoM  snrMsiCibrl  wiN,  Tgl.  a  1  mH  ^1«  ^ttl 
73.  481.  488.  491^  tu  welebes  Stollea,  die  m  doeh  ttiekt  als  hesio- 
dieehe  leteiyolalioMi  wird  beseielMM«  wolle«,  pm  des  gleioke  tieli 

erglbl  wie  aus  £  485. 

So  tobeint  deno  die  Sache  durch  MoMieoe  AMiiedlnng  keines- 
wefs  abgemacht,  wie  Köchly  meini.  lodeMeo  wenn  einmal  der  Kata- 
log elf  Werk  eines  boeotischen  Singers  und  der  hesiodischen  Schule 
galt,  so  war  es  ein  nalfirlicher  Fortschriü  ,»den  von  Gritppe  in  seiner 
Schriri  ühvr  die  Thcotronie  ausg^csprocbetiLii  Gedanken,  dasz  auch  dem 
Schiffskatalog  eine  /ahlen«iymint'trie,  die  l  unfzahl  oder  Zehnzahl  £U 
Grunde  Heere,  weiter  zu  verfolgen,  was  Kr)chly  in  seiner  oben  in  An- 
fang angeführten  ^dis«;.  de  gonuinü  calälogi  ilom.  forma'  getiiaa  hat. 
Da  wir  vorerst  die  iMuglicfikeit,  d-d^z  auch  in  der  homerischen  Dichtung 
ein  gewisses  slrophiscdies  Mhsz  beobnchtet  wyrd,  nicht  in  Abrede  stellen 
dflrfto,  so  können  wir  um  so  unberaiigeiier  auf  h.s  Ergcbuiäjie  euigchcn. 

Wir  finden  nun  von  484— 760  ohne  Aenderung  de&  gegenwirtigcn 
Textes  folgende  lOzeilige  Strophen:  484—493  ;  517-— 636;  536—546; 
659—668  ;  581—690;  615—624;  788—747;  molbeilige:  671—876: 678 
^680  ;  711— 715:  729—738  (eiwe  Boeb  756—780).  Bo  intefeieenl 
dieee  WebrnebMaiig  teil  mtg,  to  wenig  gibt  sie  doeli  eis  Recbl  dat 
Obrige  ml  Gewtif ,  wie  et  nelirlieb  ?ot  KOebly  getebtebt,  tof  dieiet 
Mtts  le  redoeieren.  K.  nelertebeidtl  *lria  tddittmealoro«  geeere: 
pofieltre  t.  geogrtpbieoM,  poCtietn  t.  llitdietai'  ud  ei«  dritlet  *mit 
geter»  interpoialiones*  entbelleed. 

Zo  den  geograpbifoben  Interpolationen  rechnet  K.  die  Verte  648 
—  551  und  553^555,  itden  er  sich  auf  das  Schol.  se  553,  daet  Zeno- 
dot  553 — 555  Yerwerfe^  ttf  des  Eustathios  Voraintang  dasz  660  auf 
die  Panalhenaeen  anspiele,  und  auf  die  Behauptung  in  der  dem  Herodot 
beigelegten  vita  llomeri  (Westermann  BioyQ.  S.  14)  statst,  dasz  Ho- 
mer nachträglich  das  Lob  des  Erechtheiis  und  des  Menesthens  in 
seine  llias  eingeschoHct  hohe.  Gewis  war  es  hier  nirht  die  Autorität 
des  Pseudoherodol  odur  des  Zeiiodol,  dem  ja  die  iirus/.cre  des  umsich- 
tigeren Aristarch  cnt(:e^u'n8teht ,  was  K.  bestimmU",  sondern  der 
W^unsch  die  Verse  in  das  angenommene  Masz  einzupassen.  Da  jedoch 
die  zusammengestellten  fünf  Verse  5^6.  547.  548.  55t?  uhno  Wider- 
spruch sich  aneinander  fueren,  so  g-eben  wir  die  Möglichkeit  einer 
Inlerpoluliun  zu.  Wen»  aber  dann  auch  551  Atag  d  ex  £aiafLLVog 
äyfv  övoKaldsKtt  v^ag  dem  angenommenen  sirophischen  System  ge- 
opfert wird,  so  ist  das  reine  WtlllKar.  Alle  die  Zeugnisse  gegen  558 
oriieMMn,  so  leiebt  es  gewesen  wire  beide  VeMo  sasaaunen  an  vor- 
werfen,  nnadrOeklieb  das  vorbandensein  von  657  an.  Zo  mteb  «rteiU 
K.,  wenn  er  tos  den  Worten  Psendoberodolt  AStantt  dl  tw  Wirnfm» 
vog  nal  ISprloiiiWovg  h  vnh  lUiwXoytp  ha^s  ngog  *A0if^0vg  lifmiß 
odt'  jßni  ü  i»  «rl.  S.  16  folgert:  *ipta  Torba  adaeripti,  nt  appnre- 
rel  ex  bnins  ipiideai  tenteotia  non  tantani  t.  568,  ted  enni  eo  etitm 
anteeedentea  Tersam  Atiicoroni  gratia  iosertn«  esse*.  OBSBobar  Hegt 
das  ganie  Qewiebl  anf  iu^^  nnd  Homer  bat  mob  der  Tortlellongt* 
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wtiM  PimielMrodels  gUhk  dM  lavor  «rwilMlM  Vtrm  «vdi  dU« 
iei  Alts  bei  den  Athener»,     i.  Vf.65B  iiaeblrff- 
Hkk  im  sei»  MielH  eierefflgt-  Wire  es  taf  elWM  aaderee  ali  die 
fliellBB^  «Bfakenmeii,  aolllen  beide  Yerie  «le  Zoeelt  beieieheel  wer- 
den, 80  wurde  Pseadoberodot  ibniieb  wie  Torker  geeegt  hebee:  hm^ 
miiin  dl  luA  im  tvd».  Dat  darf  aber  ileberiieh  eieht  ala  kritiaehea 
Verfahren  bezeichnet  werden,  wenn  die  Aussage  eiaea  aolekan  2eegea 
in  solcher  Weise  benalEt  wird.  I>ie  Alternative,  welche  ana  K.  vor- 
lefl:  *  hanc  anioa  Aiacis  Telamonii  forüaaini  doeis  nentimieBi  oniea 
eofoe  tenaissimo  versiculo  nbsolutam  eaae       ei  prorsns  iaeredikile 
▼idealar,  qui  de  strophica  catalogi  lege  adhno  dobitet.  Itaqae  anl  so- 
!T!i§  quinis  versihii?  eliom  Aiacis  orisro  militnmqae  patria  olim  indica- 
hatur,  aut  Sataminti  herois  meniorin  qaalicamque  de  cmisa  a  poäla 
BoeoUo  vel  ig^nornta  est  vel  snpprcssa  (*)'  wird  von  uns  wol  mil  der 
Bemerkung  abgelehnt  werden  dürfen  ,  dasz  wenn  man  einen  einzigen 
Vers  als  zu  diirnig  fQr  Aias  betrachtet,  verschiedeoe  Möglichkeiten 
aoaser  Jener  Alternetive  sich  denken  lassen.  —  K.  hat  unstreitig  Recht, 
wenn  er  aus  der  vou  den  Megarern  aufgestellten  Lesart  (Strabo  IX  l) 
Atag  6   ix  ZaXauivog  ayfv  viag  in  xe  noXlyyy]!;       r'  AlyBiQovajig 
NiCaliig  T£  TQi7t6d(üi'  xt  den  Schlusz  zieht,  dasz  niemals  mehr  Verse 
aber  Aias  bekannt  waren ;  aber  er  durfte  noch  weiter  gehen  und  aus 
dar  BMfaHsehen  Interpolation  nrit  voller  Sieberbeit  scblietxen ,  daaa 
die  Ueberlierernng  jedeoMla  a  w al  Verae  gekannt  bebe*  Dean  anaser- 
deai  worden  die  Negarer  eiafaeb  den  Va.  558  varworlkn  beben.  Ibra« 
aHann  Veraea  aber  wird  aobon  dadnreb  daa  Urteil  geaproeben,  daaa 
daüi^  dib  Zabt  der  SebilTe  Teradiwiegen  bleibt^  waa  aenat  nirgenda 
dnf  MI  iat;  Wenn  alao  die  UeberKelbrang  swei  Verae  kannte^  wenn 
der  oMgariacbe  Teit  olfenbar  aneckt  iat,  wenn  die  Megarer  einen 
andern  Vers  den  Atkenerb  niebt  entgegenzustellen  wuslea,  so  erbaU 
len  wir  eine  grosze  WabraelieinU^keit  fdr  die  Echtheit  von  558,  ond 
flelleiebt  liaben  wir  hier  nur  einen  Beweis  von  ilcr  f  für  uns  sobitaena- 
Wörtben)  argwöhnischen  Achtsamkeit,  welche  die  Alexandriner  gegen 
attisobe  Interpolationen  an  den  Tag  legten.  Die  Einwürfe,  welche  am 
voHständigsten  Strnbo  (auf  den  sich  auch  Enstathios  beruft)  darlegt, 
das  Schol.  zu  T' TM)  nur  andentef.  beruhten  darauf,  dasz  die  Stellung 
des  Aias  neben  den  Athenern  im  Widerspruch  mit  andern  Versen 
stehe  (  V  681  IT  J  273  vgl.  mit  327  und  endlich  r229f.)  ;  sie  lassen 
sich  aber  wol  auf  dem  von  Heyne  eingcschlBgenen  Wege  beseiii^en. 
Wenn  nemlich  aus  iV  681  f.  hervorgehl,  dasz  die  Schiffe  des  Ams 
vad  des  Protesilaos  nebeneinander  an  den  Strand  gesogen  standen,  so 
ist  mit  der  Stellung  der  Schiffe  die  des  (leeres  nicht  tu  verwechseln; 
wenn  nach      273  Agamemnon  bei  der  Musterung  des  Heeres  von  den 
Kretern  (ob  unmittelbar  ist  nicht  gesagt)  eo  den  beiden  Aias  kam, 
dnmnf  tu  Nestor  ond  nachher  an  Meneatbeaa  and  Odyaaena ,  ao  w'flrde 
dlea  nnr  in  ddm  Fall  beweiaend  aeia»  wean  Agnmeninon  in  beatiamiter 
Ordnnng  die  Sttninie  darckwandelte,  nnd  aagenonnMn  werden  miste, 
daas  der  Diekter  daawiaaken  keiae  Sekaar  Obergnbe, 
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NduM  wir  ml  M.  0<  MiUir  M  Sage  von  Tlepoliim  ttO  ff«  fttc 
»ptteren  Zwtts»  so  atUU  dooli  |ii«ria  «ooli  657  g^mboal  w«nlMu 
Am  SohlttM  der  Slf^^lw  ist  der  Vera  ucbtoMgeMl  «sd  die  WtedM'- 
■ifoehaie  dee  NemeMi  der  6&ft  vorherfeffaegea  war,  QheriOipig.  De- 
gegen  bedurfte  der  Zeeeta  eieer  Aakeapfeiig  m  dae  frAtaere«  Fieilieh 
erlwltee  wir  dett«  nAr  eine  vierBeilig e  Slrephe. 

Bine  andere  GatUieg  ven  lalerpolationeD  iai  aaeh  K.  4iirob*dea 
Str«beD  berbeigeführl  *ttt  ealalognm  ant  enn  aliia  ipaina  Iliedia  per* 
liboa  magia  eonaentlealeiii  aol  aoearatiore  fabtitae  ttarraüooe  iUnalrte» 
f«ni  reddereai'.  Ein  Beiaplel  deraelbeo  aei  6» — iiM».  De  6flB  v<ia 
Zeiodol,  539.  530  voo  Ariatareli  ned  awar  ana  genAgenden  Gr  (bade» 
verwerfe«  werden,  ao  iaI  gegen  die  Anaabme  einer  Ialar|iolation  bier 
ntcbU  SU  erinnern.  —  Dagegen  ist  sur  Verwerfnag  von  BS$  nad  <iM 
kein  Grund  vorhanden.  Die  Wiederholung  (o  264)  an  ond  fttr  aink 
ittcbUertigt  die  Ausoiennag  von  639  niebl.  ^atariich  wer  es,  (fau» 
der  Dichter  des  Katatoga  nicht  vergaas,  dass  Zakynihoa  na4  SnaM 
Evm  Gebiet  des  Odysaena  gehörten;  unnatürlich  wftre  es  geweseo, 
wenn  dieaeao  häufig  erwähnten  Inseln  in  Kalulog  unerwähnt  gebtie« 
ben  wären.  Die  Form  £ui^og  kommt  auch  d  671.  005,  o  39  vor.  — 
Auch  die  Verwerfung  von  641  f.  nach  dem  Vorgaag  J^odots  ist  auf 
den  Worten  Mnepliun  est  totum  additamenluai,  qnoniani  fydei  fUinn 
Diomedea  beUo  Troiano  interest,  hinc  de  patruis  eius  et  avo  ne  aerana 
qaidem  esse  potest  ad  aliud  aevum  pertinentibus'  nicht  gehörig  mo- 
tiviert. Eben  so  unbegründet  ist  die  Verwerfung  von  649 — 651.  Der 
Interpolalor ,  meint  K.,  habe  aus  r  174  geschöpft,  nur  die  90  Slidte 
in  1(K)  vtT^vntidelt  niwh  Sijßai  ixazofiTCvkoLl  Meriooes  sei  niclil  Füh- 
rer der  Kreter,  soikKtu  nur  wsaav  dea  idom«)ae«a.  Dabei. biiaii  woA 
^  154  11.  a.  uiibL-arlitet. 

Dixsz  Luciiinunns  Anhänger  am  meisten  an  denjcmmii  Versen  An-  * 
&tos£  nehmen,  welche  den  Gesäugen  in  der  fxiivig  eine  L^mUeil  geben, 
ist  begreiilich;  daher  eii^nct  sich  K.  auch  Zenodats  AtheUse  der  Verse 
— 694  an,  obwol  uns  die  Gründe  uiilnkannl  si»id.  die  Zenüdol  he- 
sdnitiilcii.  ^\dditi  versus  sunt  ab  eu,  qui  catalogum  Iliadis  rari!\fiiibii.-i 
applicaturus  erat.'  Gesucht  ist  der  Tadel,  den  K.  gegen  eia/.eln&s  aus- 
spriclil:  *^male  c^f/Afro  dixil  de  captiva ,  quae  abducitur.'  E^iiUxo 
i-t  wie  1  '272.  331  '(aus  der  Beule)  für  sich  nuhm'.  JiarroQx^insag 
kann  uiclii  ciult.dkiK  da  einerseits  rro^iOico,  anderseils  diceit^a&hiv  voo 
Homer  gebruucht  wird.  Eben  so  wenig  liis^t  sich  begreifen,  wie  die 
Bemerkungen  '  Mynelem  ex  7* 295  sq.  novcrat,  sed  uude  et  Irüimn  ei 
et  iiinquc  patrem  invenertt,  nescio;  certe  non  nimis  eius  aucluritati 
lidendiiMi  esse  et  Bpislrophus  Iliucaeus  monel  supra  v.  517  in  eo« 
dem  (?)  versus  loco  posilus  —  et  versuum  56(3.  6*24.  679  cum  693 
similiUido'  die  Wirkung  haben  sollen,  die  fraglichen  Verse  als  unecht 
7.11  vtji iluchli^uu.  Übwol  wir  zugeben,  das?.  691 — 69-*  durch  die  An- 
knüpfung Avovi^ooov  dLano^O'tjGag  eher  als  /ii>;il^  sich  vtriaili,  so 
sind  doch  auch  die  von  K.  gegen  letztere  VeriC  vurgebrachlen  Gründe 
gesucht.   Der  Gebrauch  von  nataßakUiv  in  nud  dt  Mvurii'  tj^uUt/ 
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tai  dtaM  'S  m  (9  185)  gesoMlBi;  '«0  b«lini  MMp  MiteD 

Hm  in  v^tffMs.  exk«  insagniri  MiniMr«l%  alt  eb  nithl  tMli  andef« 

>#AM'Weoa  der  KaUlogaiii  aelbalMigaa  Gedieht  war^  aiebi  aafdea 

Mll  daa  Achilleus  bezogen,  'so-annate  sein  StandpMikt  am  oalirliali* 
Mail  der  der  Sannlung  des  Heeraa  TOr  dar  Landung  sein ,  dann  mtisle 
unk  (Philoktetes  noch  beim  Heere  sein  und)  Protesiluos  als  lebeml 
voran sgeaetzt  werden.  K.  hat  sich,  indem  er  721  f.  und  699  aafakMit^ 
des  Achilleus  Groll  aber  ousschliesKr,  nicht  vergegenwärtigt,  von  weU 
chem  Standpunkt  aus  der  Katalog  gedichtet  sein  soll.  Die  von  der 
Sehaar  des  Protesilaos  handelnden  Verse  695  —  710  sind  durch  Ans- 
Scheidung  von  700  —702  und  707  —  709  für  das  Zahlensystem  iiige- 
richlet  worden.  Wie  unnatürlich  es  aber  sei.  zuerst  Protesilaos  als 
Fahrer  zu  nennen,  dann  seinen  Tod  zu  erwähnen,  hierauf,  ohne  anzu- 
geben wann  und  wo  er  starb,  die  nachherigen  Führer  zu  nennen,  ist 
einleuchtend.  Es  muste  ja  erklärt  werden,  inwiefern  er  zuerst  als  Füh- 
rer genannt  werileii  konnte.  So  wenig  wie  hier,  eben  so  wenig  sind 
fär  die  Tilgung  voa  723  —  726,  wodurch  K.  die  Reduclion  auf  diu 
iaiMiiailiga  Stropba  araiöglicbt,  achaiiibare  Gräade  vorgebraoht.  We- 
higstesa^ktonaa  wir  aolaha  in  <lan  Wartea  alaiit  atiMMa:  *^PIii^ 
laelata  boonm  babaaiaa  varanai  733  iatarpoaiteai,  «1  in  variia 

daMloelata  fabatia  cladea  aiaa  aecoraliaa  daaigaaratar:  aad  v.724tq., 
qM  Um  (Z.  batta  hiaria  kaiaa  Nachfolger)  Zenodotaa  ^hrpiiv,  ab 
aadan  adaotoa  aaaa,  qai  691  —  694  procadit,  aamma  utrina^aa  fa- 
taiw  «iaiiltiado  ostendil.'  Daas  daa  oO»  fuv  lktO¥  vhg  ^Apumv  gaas 
aibaMdigead  ist,  weil  aa  die  atüffUeha  Rraga«  irarnai  denn  die 
Aahaeer  den  Philoktetes  zuruckliaasaa«  oabaaatworlet  löszt,  ist  bei  der 
gewaltsamen  Kednction  auf  das  angenommene  Masz  unbeachtet  ge- 
blieben. mMlrlicb  war  es  aicht  Zeaodota  Autorität,  durch  welche  K. 
beatimmt  ward.  Denn  die  von  Zenodot  verworfenen  Versa  579.  580 
Ifiazt  K.  mit  Reclit  gelten,  und  auch  612.  G13,  welche  Zenodot  nebst 
614  verworfen  hatte,  werden  aufgenommen,  obwol  entweder  alle  zu 
tilgen  oder  alle  aufzunehmen  waren,  sofern  die  Erwähniinp,  <lasz  Aga- 
memnon den  Arkadern  Schiffe  gestellt  habe,  die  Fra^e  warum  dies 
geschehen  sei  nahe  legt.  —  "Wir  übergehen  die  Tilgung  von  742  — 
746)  weil  das  Motiv  hier  jedenfalls  nicht  das  strophische  Gesetz  war. 

Unter  die  dritte  Classe  von  Interpolationen  wird  auszer  707  — 
709  Vs.5l4  gerechnet.  Der  Anstosz  'quod  inepte  refertur,  virginem 
in  tbalamum  ad  pariendam  adscendisae'  erledigt  sich  durch  die  Be- 
BierkuDg,  dase  wean  tl%wv  vom  Vater  gebraacht  wird,  ea  bei  dar 
Mtar  anak  daa  eoitci>ari  ia  lieli  bagraifea  araaa,  waraof  aaah  die. 
6Mlrnatian  mit  iM  mA  Datir  fthrt,  vgl.  B  728.  £  313,  aaaiaiiClicli 
A  718  r,  if  o  {fioTi  xm  8«i  «»1.  {edaa  Zwaifol  baaailigl.  ".^ntn^  naaa 
taMMah  dar  Vater  aad  Noaian  propriaai  aai»,  aiaht,  wia  K.  Taraintat,- 
*ia  BMiliaraM  diriao-aaaiiBa  aoaiplelaai  in  antrfaKmiaai  daaal  dei- 
^  prvlapi  tan^aaai  aoaai  lollal.'  —  Wae  aadlieh  dia  vierteilige 
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gIroplM  TS«— 787  botrifl,  «o  W  dar  Vf.  toMMMttg  ms  ÜUwho  4m 
Resnltal  h  gewiaaaD  gMiohl,  dt»  diMtr  Oaofnpb  Mdi  7H  f 
iMbe  iVi^Xe^  Ilfl^«!«^  m  A»i/9^ä  JUfM^«  MafMii  Slrabii| 
wie  tttpb  K.  iBerkMttl^  fahrte  wo  «r  die  Vene  784  ff.  haktiHlell,  Mm 
weitem  Orte  tm  alt  Omeniatt,  die  Qaelle  Hypei^  Tilnoe  «ad  Aüe- 
rloe,  und  wemi  er  in  •äderen  ZvMmnelriiaeg  bei  dem  Gebiel  des  B«- 
aeloi  Neleia  oed  Ptgasae  erwibnt,  ao  köaale  bdebaleaa  aafeMMM 
werden,  daaa  er  in  dieaen  ZuaaBunaabaag  aaaser  711  —  716  aoeb 
weiterea  geleaen  bebe ,  wenn  es  an  und  für  aieb  wabraebeiayeb  wir«i 
dass  ein  solcher  bomeriaalier  Vera  aeii  Sirabo  aporloa  Terachwaod.  — 
In  der  Angabe  von  Neators  Schaaren  591 — 602  erkenoi  K.  eine  abaielil- 
liehe  Abweiebnng  von  der  Fflofzahl.  Auch  in  der  AnrufuDg  der  tfuaea 
484  IT  (die  sich  Qbrigeos  natarlicher  in  4  und  6  ZeMea  Ibeill)  bäU  er 
die  Fünfzabl  nicht  gerade  far  noihwendig ;  indeaaea  um  den  besio* 
dischen  Dichter  die  Anrufung  der  Musen  nicht  su  verharzen,  willK. 
entweder  491  d  xai  (es  mfiste  vielmehr  im  Sinne  K.s  ovd*  ei  heisaen, 
wftre  aber  an  sich  ein  irreligiöaer  Gedanke)  alatt  d  aebreiben  oder 
die  Ordnung  der  Verse  ändern. 

Ich  glaube  durch  diese  Prüfung  des  einzelnen  jedenfalls  so  viel 
dargethan  zu  haben,  daaa  die  £rgebaiaae  Mommaena  nnd  äöeblya  aoeb 
keineswegs  feats toben. 

Manibronn.  WUkdm  BäimMm. 


Zur  Liiieratur  von  Aeschylos  Sieben  vor  Thebea* 


1)  AeschyU  Septem  ad  Thebas  ex  recenskme     Eermanm  cum 

ecripturae  diserepanUa  sckoUUque  cadidt  Medieei  9chola- 
rum  in  nsnm  edidit  Fridericu»  Riischelius,  Elberfel* 
dae  R.  L.  Friederieha  aamptna  feeil  a.  MDCCCLIIL  XXIV  v.  71 
S«  gr.  8. 

2)  EmendaUoMi  Ae$ehylme.  Scripsil  A.  L 

des  Gymnaaittins  zu  Conitz,  Mich.  1855.  8  S.  4. 

3)  BeUrrirjr  vur  Kritik  von  Aesrhiilos  Sieben  vor  Tkehen  Vi,  350 

— (>(>39  fWJfi  Professor  Dr.  Carl  Pri cn.  Prognuniil  des  Ct- 
tbarineuma  in  Lübeck,  Oatern  1856.  42  S.  4. 

1.  Hr.  Prof.  Ritaebi  wurde  sor  Oeranagabe  ron  Aeschylos  *Sio- 
ben  vor  Theben*  dnrob  den  Wnnaab  veranlaaat,  bei  aeinea  Vorloaaa- 
gen  in  den  Binden  aeiner  Zubdrer  eine  Ausgabe  an  wiaaea,  die»  Cbr 
einen  nSaaigen  Preia  beaebaSbar,  eine  angenieaaene  Texteareaeaaiiia 
nnd  den  kritiaoben  Apparat  in  aeiner  Grnadlage  entbieite.  Daber  Uenn 
er  den  Texl  von  üermaan  nnverinderl  nbdracken  nnd  die  Variaolaa 
nnd  Sebolten  dea  Mediceaa  darunteraeteen.  Wenn  eine  aolabe  Ana- 
gäbe  niebt  blois  den  ZabOre»  daa  Hrn.  R.  erwOnaebl  aaia  ainata«  4n 
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dk.TM  W«llmr  to  g«l  »i«  ■ilifoterl,  der  ?rm»  4m  HmtMMiMs 
aber  eie  sieaMi  hoher  iet,  hat  daeh  Hr.R.  aoeh  aaeserden  eetaeai 
Baehe  eiaea  besoodern  Werth  verHehen  aad  sieh  alle  Preaade  dee 
Biehieri  aad  ferade  diejenigeo»  welche  aieh  beralini  fAhlea  die  Rieh- 
Ügheltdes  fegenw artigen  Textes  selbst  zo  pfflfea^  zu  gröstem  Daahe 
varpfliehtel.  Deo  Medieeaa  helle  nemlich  gaaaaer,  ats  dies  bisher  ge- 
ariiehen  war,  Tycho  Noauaeea  fär  Henaaoa  Yerglicbea;  doch  blieben 
Boch  einige  Zweifel  iibrig^  wie  dies  Hermano  selbst  sa  eiozelnen  Stel- 
len aossprichl.  Hrn.  U.  stand  nun  aosserdem  noch  eine  Coltation  von 
C.  Prien  zu  Gebote,  dessen  Verdienst  es  ist  rlie  vielfnchen  Correrdi 
ren  des  Med.  nach  vier  verschiedenen  Händen  erkannt  und  unterschie- 
den 7-u  haben.  Indessen  auch  so  blieben  bei  der  Abweichung  der  An- 
gaben voti  Mommsen  und  Prien  noch  Bedenken  übrig,  die  nun  durch 
eine  neue  Vergleichung  dieser  beiden  Coliationen  mit  dem  Med.,  vou 
OKo  liibbeck  veranstallel,  dem  Hr.  R.  seine  '  discrepantiam  omnen 
Mommseni  Ffietiiiquß  vel  polius  adnotutionem  crilicani  integranr  niich 
Florenz  zugesandt  hatte,  auf  das  wunsi-hensw  erlheste  entschieden  sind. 
So  wichtig  diese  Coltation  far  die  Kritik,  so  instructiv  ist  sie  sogleich 
Ihr  jdngere  Philologen ,  deaea  diaaa  Ausgabe  der  Septem  reehl  lehr 
aa  eaipfihlea  iit.  —  Die  flehaliea  elad  aas  der  DiadorMiea  Aaefahe 
ahgedraehl  aad  sagleieh  die  Ahweiehaagea  bei  Henaaaa  anl  groaief 
flaaiaigheit  engegehea,  weaa  dieeer  gelegeatlieh  ia  safaMa  Aaner- 
haagea  die  Seholiea  aafOhrt.  Aaflteilead  iel  ee,  dais  Diadorf  hleweilea 
aaa  dea  aeaerea  Seholiea  Verheeaeraagaa  dea  Med*  aaaierht,  ohaa 
dieea  aeaerea  Seholiea  ia  der  Saaaalaag  dareelbea  aaialhhraB.  Mit 
Beeht  Teraialet  Hr.  R.,  dsea  jeae  aeaerea  Seholien  aieht  aai  dea  Bee. 
derselben  sfeaiBiea,  soadera  TOa  dea  ersten  Heraosgebara  aas  deai 
Med.  entnommen  und  verbessert  wordea  siad.  Uater  die  aagafflhrlea 
Beispiele  ist  aber  Vs.  17  mgl  nalöatv  ans  Versehen  aafjgeaoaiaica ,  da 
sieh  dieses  Scholien  in  der  Sammlung  findet.  Nicht  angegeben  ist 
in  der  Vorrede,  dasz  ein  tu  einem  Worte  gesetztes  ?  anzeigt,  dasz 
das  Wort  nicht  deutlich  jai  lesen  ist,  wie  Vs.  665  tovro  yuQ  jLiovov 
(^fiovcog  !)  TO  'kv  xiQdog,  zo  (pioEiv  xaxoi/,  ctkka  (?)  Todf  xaxov  %cti  al- 
Cx^ov^  ^^  ü  Oindorf  fioi'ov  oder  ^ovwq  aus  dem  Med.  anführt  und  zu 
uXkä  bemerkt:  'hoc  neu  salis  clarc  in  M.'  Hermann  gibt  aovoy  und 
^fi£  statt  »AAa,  ^si  ila  legendutti  e^i  obscurius  scriptum  vocabulum.' 
Ebenso  Vs.  890  lumi  xo  n^OTio^ita  (TrooTrourrfo?).  Dindorf  bemerkt 
^neque  enitn  satis  clare  scriptum.  iNon  inlelligo  hoc  scholion.'  Der 
Schoüast  ergänzt  Ttf^onofiTCij  zu  lucV  «xaecaa  xovg  ngonifiTtei,  Tritt 
das  Fragezeichen  ta  eiaer  Verbesserung  Diedorfs ,  zu  einem  i.  —  (im- 
■o),  so  soll  die  Riehtigheit  derselbea  besweilalt  werdea,  wie  Vs.  406 
mm^iüidm9f90$  tov  hudvov  (i.  naqultln^  6\  tom  M^t).  Hier  bitte 

Dindorf  vielmehr  verbessern  sollen  na^aXtlnr^  öt  zqv  ß  inaipov.  Mit 
Unrecht  vermutet  auch  Diodorf,  dasz  im  folgenden  ela  Fehler  steehe. 
' —  Bia  Levne  ist  aar  daaa  Torgeietst,  weaa  dieses  wirhiieh  iai  Med. 
steht  Zaweitea  sehelat  iadeisea  Diadorf  das  leMS  roai  Seholioa 
aieht  rlehHg  gesehledea  sa  haben,  so  Vs.  418  nal  r^dt  al^t»;  ni(fSog 
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ftfHwi'  «D  ¥mti^a$<,  wo  si^tfor  offMar  ao«lt  twm  Lmmm  §^ 
hOrt  Fntlioh  Imm  die  Fälschunf  «neb  von  AbadiMiker  hviribtM» 
V».  10  KttJ  f  vibf  JMtl  «Dv  ovgovrar  ti^v  piastifStv  (9)  iM 
die  TOB  DiodoK  Ternolelo  BoiMbmg  von  «ov  ^lo^  tof  Vs.  9  aioht 
riofatig;  vov  Apiq  til  weiter  inelito  eis  dai  rdseh  feleieee  €upmn^ 
BitweiieD  isl  durch  gesperrte  Schrift  de»  Lettma  eegedealet,  so  Ve. 

80  dasK  ia&ijuaatv  iü^rjiiaTa  ffir  dit  Lemma  gehalten  wird.  Aelinlieh 
Diedorf,  eher  schwerlich  richtig.   Die  Worte  des  Texte«  lauten:  ifm 

te  mffais  vimit  ''lafirivov  Ifym,  \  ev  ^vtftvxoi'xeMß  nmi  w»m 

vwptag  ^toiöivj  (od*  intuxofia^  \  ^tjanv  XQOitaut.  jcokifilmt  d'  io^^» 
ffM^i '  I  XatpvQt»  öatotv,  öovQinkiix^^  ayvoig  öof^OiQ  |  Othfßn  vaatf 
7toXsfA((ov     ic^ri^ictra.  Der  Anfang  ist  nach  UerflMBos  Reeeasioe,  die 
kein  Bedenken  hat  bis  auf  das  Asyndeton  xavi^uxovovvxag  y  dae  eM 
•o  auffallender  ist,  als  der  Dichter  sogen  konnte  %al  ßov^movvxttq. 
Die  drei  letzten  Verse  sind  nach  dem  Med.  gegeben,  die  Hermano  so 
verbessert:   ^{]Onv  roonctia ^  ödttav  6  iö^^fiaxa  |  GTiipo  nqo  vamv 
fiovo(-xrjyß   ayvoii;  dü^oig.   Dasz  aus  den  drei  Versen  des  Med.  XNvet 
7,n  niuclien  sint}.   indem  sich  ein  Glosseni  in  dun  Text  cingesc);lirl\eii 
hüt,  lieijl  auf  der  Hand;  allein  Hermenns  McrstLllung  ist  willU  irlich, 
(In  er  nns  drm  einen  Verse  i\n?  eine,  uns  dem  üikUtu  das  andere  auf- 
nimmt, olme  dus7.  man  sicti  die  Entstehung  der  ülosseme  erklären 
konnte.  Dasz  di^  VVorle  öT^tpo)  :roo  vcnov  Toks^tov  6  ia^i^axa  ein 
hloszes  Glossem  sind,  zeigt  die  V\  leilerliolimsr  des  nolffittov  6^  iiS^^rj^ 
ftata  und  das  aWi^OD,  da  der  Dichter  axi-tpsiv  i;eseli,l  hiitle,  während 
der  Scholiasl  der  Kürze  M  e^-en  inivyofxai  x/rjoitv  durch  tn  üu^r^önj, 
öt/^üj  wiedergeben  konnte ;  und  so  haben  es  auch  fast  alle  Abschreiber 
gefas/.l  und  jenen  Vers  ausgelassen.  Es  wäre  nur  nachzuweisen,  wia 
das  Glossem  zu  den  Worten  des  Textes  pRSSt.    Nun  gehen  die  Worte 
Oriaeiv  igonatOy  wie  man  sie  auch  fassen  mag,  hier  keiuen  Sinn;  setzen 
wir  aber  mit  leichter  Aenderung  Ttgovaicc  statt  z^oitaia,  so  erhalteo 
wir.  einen  guten  Gedanken  und  zugleich  eine  Erklärung  der  Verderb- 
nis. Die  Worte  des  Dicfilers  ijicir/oficei]  ^^rftfsiv  TtQOVCtu  noki^iiüv  tolfij 
fiuzay  }  kufpvoa  du(üi>  dovQiTDiyd-  ayvoi^^  doixotg  hat  ein  Scholiast  izmiz. 
angemessen  in  folgender  Weise  fiUUrl.  oil^JO)  TtQOvact  7ioX£(ilcai  iüO-rj- 
futOiv^  ia^t/fiora  uva^rjoco  ngo  xmv  vamv  xa  kaq^vQd,  Von  diesem  Scbo- 
hon  ist  die  iweite  Ufilfle  ic^fiaxa  xxt.  noch  als  Scholion  erhalten^  die 
erste  Hilfte  gerielh  in  den  Text,  eher  nit  Aufnahme  des  tcqo  v«äv  stett 
9t((ivma  aad  mit  Hiniafagong  voa  d*  io^fiaxa.  Nun  ist  auch  die  Les- 
art dea  Med.  lir^ijpio»  an  eridirea,  die  elMD  dem  Seholioa  tni^m 
MiyfMnrf  ibrea  Uraproaf  verdaalit^ —  Aaaaardaai  aatbilt  die  Aosgabo 
dea  Ura.  R.  nooh  däa  Leben  das  Aaaehyloa,  dea  Katalog  der  StOcko 
nad  die  beiden  DidaakaUea  an  den  Peraera  and  dem  Agamemnon  nna 
dem  Hed.,  allea  oacb  dar  aehr  graanen  CoUation  Ribbecka,  durck 
welebe  die  DindorfiMskan  Aogabeo  in  vielia  f  aakten  bericktigt  wer* 
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4m.  0*  iMI,  w  mtimm  n  ibtfufcw,  8.  8^  lO  »idit 

lf64l.t  fOBdm  »419»  8.  4, 17  litfhl  hag  Aß  m^atif^  mdM  iW 
yflQttioßj  8«  ft,  11  iiiclil  ivrly46¥  m  ml  von  xw«li«r  IlMid,  toadtin 
iw^i^vtm  %aly  I4liMl  ifUmti^  sondern  ißim^  a.  n.  a.  BeichtiM 
Werth  ist  die  Verbesserung  der  zweiten  Hand  S.  69 1  W  rovmtfs,  §• 
wie  dasz  S.  7,4  Ober  dem  «r  in  mtlovv  nicht  ^,  sondern  H  steht,  wm^ 
ras  dann  1-  gemacht  worden.  Im  Katalog  steht  im  Med.  S  u(fym  ij  xm- 
iMrffT^,  21  rjQoxUiSrja.  —  Die  Corrector  ist  mit  grosser  Sorgfalt 
»nsg'efohrl,  besonders  bei  den  Varianten,  doch  ist  Vs.  114  die  Variante 
iitmicov  ausgefallen.  Druckfehler  und  abgesprnnq-cne  Zeichen,  wie 
S.  Vlü  Z.  7  y.  u.  exislimaodam  (st.  exislimanduDi),  XXII  Z.  4  nolXoi, 
S.  8  Z.  1  jr^od^^io^,  Schol.  Z.  1  Innotr^g,  8.  29  Z.  1  v.  u.  \4Ttiy.(ag^ 
8.  48  Schoi.  Z.  1  nuvtiXuyg  sind  leicht  zu  verbessern  ;  S.  6  Schol.  Z. 
5  ¥.  ü.  gehört  rajfv  ycr^  i^yyftla  tum  vorhergehenden  Scholien,  S.  4Ö 
Schol.  Z.  3  KocTtoa^äm]  st,  artoxa^aQT],  S.  28  Schol.  Z.  7  (ort  cfip^eroi] 
st.  (oTf  iTjpyfTCi'f]  ,  S.  62  Schul.  Z.  3  y.ciTC(yO-ng  st.  TrftrG;/^^}^,  weon 
nemlicb  ncnaxOdg  bei  Dindorf  eia  blosser  Drucklcbier  ist,  wie  wir 
Tormoten.  Die  iossere  Aasstattnng  ist  gnt. 

%  UmNcm  Hr.  LowUski  im  rhoia.  Muf.  N.  F.  X  S.  358-368 
4to  PMiM  4er  86pl«n  behtaMl  Mle,  betpiMt  «r  Ii  dliw  Pro- 
gft— iliiadioig  Mhrere  Stell««  mt  d«n  iMaM  StMkM«  w«M» 
ita  HmHDia  aidrt  genügend  hergesteUl  sv  Men  «ebeliil.  Gtokli  4er 
9»  Yen  filr»Mff  4)  MUfMiv  fiiiftftv&i  Mtepriehl  moht  dea  niilialroplil» 
Mim,  wefhilb  Hemm  diesen  geleiert  hei.  Hr.  L.  Mit  4ee  etro** 
flrteebe»  Mr  rerdorbeii)  de  die  Sorge  aieht den  Hereee  beeeehberl^ 
i>e4ere  i  ■  deneelbea  heiNlieli  zn  nennen  sei ,  oed  rerweedelt 
Mstg  fe  nf}(f6g,  so  dass  dieeet  ^pemioieei  in  eniTersnm'  bedeole*  Dee 
ttsU  sich  schwerlich  rechtlertigee;  dagegen  ist  ee  eiee  dereheee  eo» 
eehyl^obe  Ausdrucksweise,  wonach  die  Sorge  vor  dem  Herseo 
eebwebt ,  Oberhaupt  ausserhalb  desselben  beflndlich  auf  dasselbe  ein» 
wirkt,  wie  Ag.  943  xlme  ftoi  rod*  iuniScag  detfia  nffoomtzi^iov  fta^- 
üag  rsoa6no7tov  TTorarcd,  Ch.  1020  noog  6h  xctodlct  (poßog  aS^iv  iioi- 
«oc.  1^  d  VTtoQitiö^aL  K^ifi)  u.  a.  —  communis  calamitatis  Iristi- 
tiaeque  signifieatione  ad  propriam  snnm  softem  deplorandam  hoc  modo 
transitum  parant  virp^ines  v.  315  sqq.  %kavil)v  iV  aQztÖQOTtotg  lOfiod^- 
7t(ov  vofilfiav  n^OTiüi^oi&iv  öiCifAut^ai  öco^iatwv  Orvye^v  odov.'  Viel- 
mehr  enthalten  diese  Worte  die  Klage  selbst,  nicht  den  Uehergang 
dazu.  Hr.  L.  vermutet  aoTn^ooTzoig  co/tof^^üjtw^  'in  eo  autem  inest 
gravis  earum  calnmitas  fortunatquo  acerbitos,  quod  modo  carptae  sU- 
tim  in  servitutem  abdacuntur  ab  bostibus.'  Darin  liegt  nicht  das  her- 
he,  dasz  die  Midohen  gleieh  eeeh  der  Sehiedtteg  ie  Sklererei 
retten,  eondere  eben  in  der  Sektednny  ene  Kaeekteehnfl.  Denn  iel 
vo/i/fta>v  ng<t7utigoii9w  niebl  erklirl»  wee  doeb  enr  bedeaten  kenn  *fer 
dem  was  Geeeti,  Breneb  »f;  eiee  Bnlebrnng  eber  iel  Tieinebr  fo» 
f  en  Geeela  und  Rreneb.  Wollle  Mn  eber  eneb  segeben«  dean  dareb 
«frid^osioig  die  Beiiehang  enf  die  Ebe  nebe  gelevl  werde,  eo  b4knnle 
popifmw  nifeaw^esJe»  bedenlen  *  ror  dar  HoehaeHliler'«  wae  Wer  a»> 
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50  A.  ImiMkls  fiiiirtini  AwrtjUift 

ftBltbill  wiMf  4m  dlii  4Im  ipMMM Wm  sir  VofMmtliiHif  MMb^  oAv 
fwv  ffop^Mir  7«^Kn^f  ww  gtmolKklli  fliaiM  wlra  Md  «Imt  Am 
fttfu»¥  heifM  Mflit«,  oder  «adlich  könim  4te  JotgfrtaM  Ar  LoM 
beklaffii,  date  sie,  aoch  ehe  sie  geheiratet^  Mibrt  werden,  was  voU 
fiods  nngehörig-  wäre,  da  ale  danit  aoadrlekaa  würdaa,  «Im  AHal^ 
rung  der  Frauen  sei  nichts  so  sclilimmea.  Was  sollte  man  von  eiaeai 
Dichter  denken,  der  derlei  Jungfrauen  in  den  Mund  legt,  und  warnm 
wird,  wenn  einmal  die  Schändiniir  bestimmt  genannt  wf^rden  solltai| 
blos7,  die  der  Jnn^rfrauen  und  nicht  im  !ill<;pm©tnen  erwiihnl?  Dann  ist 
die  ['ovm  des  Satzes  und  der  ZnsammentKinir  enlscliieden  g'egen  eine 
solche  Krkl8rnng,  so  dasx  nichts  fesler  stehen  kann  ais  das/,  hier  von 
einer  Cnlehning  keim:  Kcde  ist.  Veranlassung  fu  dieser  KrUhirmig 
gab  aQt^ö^Ttoig^  woiuber  Prien  rhcin.  Mus.  N.  F.  IX  S.  69,i  bemerkt: 
*da37.  ccQrlö^<mng  hier  dos  rechte  Wort  sei,  bexeogen  die  besten  Codd., 
die  Schülien  und  Eiistalli,  iv  ubtotkoqco  ov  fioi'ov  ymivov  fori',  Ws  lj 
nagonua ,  du^og  avuipvrj^  ukku  kul  iav  y.ax  AiG-^vkou  agxiö^iQKoq 
o%(oqa  vtu^ovCa  t^v^i^^.'  Enstathios  spricht  yoo  Früchten  des  Spil- 
•oaimers,  and  aekoa  die  Zusaaunenstellaag  dM  SprichwMiBS  ttü  aiaar 
ÜMMtrung  dea  AMolqrloa  uigt,  daai  ar  fleh  alalit  Mf  likMiaa 
Werl,  daa  aioMl  Aaaeh.  in  fiM  varaafcwdtaaai  Sima  fakrasahl  hali 
li«8lalian  liöiitta.^  Vm  das  Codd.  iat  a^  dar  llad.  la  barflakaiahlifatt 
mid  dieser  bat  ir^rtT^oaNM;,  aril  dia  awaiia  Baad  hat  Ober  daa  t  a» 
d  geaalat  Waaa  Baafaraafa»  Tarraliia»  iwar  MMitl  aiaaa  Mftaarkat» 
«aa  Lasar;  iadeasan  liati  aieh  mahl  naaliwaisa«,  daas  Ihoi  aadanrii- 
tiga  Hilfsmittel  eu  Gebole  gaataaden  hiltan.  Zwar  verbeaaarl  er  Va. 
361  Xi^ivog  in  Xtlif^fiivog ^  allefai  daf  lag  sebr  aahe,  da  er  im  SelMliett 
die  (;iosse  fand  iru^vfuiv^  «ar^  %o  Umto.  Anderwärts  maeht  er 
schlechte  Gmendattonen ,  wie  weaa  er  113  di  in  yaQy  96  ^ßptiv  in 
i^lofttVf  667  }iiiiovug  in  fiifirivitg  Terwandelt.  Die  Scholien  endlich 
berücksirbliffcn  beide  Lesarten,  weil  sie  beide  vorfanden.  Hand- 
«rbrifüich  beztMi!]rt  ist  nlso  aqxiT^OTTOtg  und  dieses  wirtj  nicht  in  aori- 
(VMirro(c,  sondern  eher  in  agriTgorpotg  zu  rindern  sein,  cüatx'ioorrw?' 
tHszt  j»icli  mit  voi^ii^cou  nicht  verbinden,  denn  *ein  roh  ^^epÜücktes  de 
gel»,  ©in  gesetzliches  rohpflücken'  ist  hier  nicht  denkbar.  Sebr 
send  aber  wird  es  mit  Stöfiarmv  verbunden  *ein  roh  £:<  pftfifktes  Haus% 
d.  h.  ein  j^rausam  jrcpliindertes  Haus.  Der  Ausdruck  k.inn  nicht  aulTal- 
len,  da  Acscb.  sogar  ataa  ()ohl}aa&at  sogt,  vofxiua  doniara  nber  ist 
das  elterliche  Haus,  in  das  sieb  die  aQiltQOfpoi  eingcvvuhtit  haben,  a 
ifpOfän9attp,  Der  Gedankengang  nun  ist  folgender.  Der  erste  Halb- 
eber sagt,  et  fei  jaaiBMrroli,  data  die  Stadt  dem  Feinde  snr  Beate 
werden,  juug  and  all  forlgeaebleppt  nnd  die  yoo  dem  veradtcblen  6e* 
eebrei  der  forlgeMbrtao  widerballeode  Stadt  rein  aasgeplandert  werden 
•olle.  Der  Sfiblnaa»  und  Uebergangsgedanke  ist  ßagiiag  tot  vvxag  ngo- 
tmifit^  dem  Hermann  Aendemog  f ig  ngontoßmif  Ist  nnmöglieb»  da  ea 
In  dar  anageplinderlen  Siedl  keine  Cfaet  nrebr  gibl^  die  dae  iooa  der 
foHfeaeUeppten  baUafen  i[dnoten;  ebenao  Wirde  dai  (feff  d^  «oi  »#• 
vwfUm  ftiitg  im  Vergieieb  anr  Vnlg*  aebr  maa  aein.  Diene  ßa^dmg 
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W]f>t£  nnn  der  mfcaipfoitfi  sirtile  lialtebor  aus :  *  ja  «»  i|| 
•ibrediliclif  .iMdiä««  «an  ebea  noch  «riihrt  und  erhalten  worden, 
iu  den  nw  fmmum  ser»törton ,  bisher  gewobnlen  Vateriiauae  in  di« 
Koedilacbaft  sn  wandern;  der  Tod  ist  besser  als  dies  zu  erleben;  d«iUi 
die  Greuel  der  Verwüstung  (die  6f£>^€aa  werden  eben  dodurcb  <of(o- 
^(^ofrcr)  siud  schrecklich'.  Diese  Greuel ,  die  eine  eroberte  Stadt  tref- 
lan,  werden  nuu  kurz  berührt  und  ui  der  nuchsten  Strophe  ausfülirli- 
eber  geschildert.  Der  2e  Vers  dieser  Strojiliu  lautet  329  itooq  uvdqog 
^'  ain]^  SoqI  »fdviTat,  der  üuUprecbendo  Ö40  x,vorjaag  niKf^ov  d'  o^uju.« 
'y}iiKuiu^iofMu.  Iii.  L.  ontcheidet  sich  für  Rilschls  Verbesserung  Öoqh 
und  XI ouc^  TCtx^or  (I  ' Mn.  Allein  die  Respousion  ist  nicht  >,reiiau.  An 
eiüi^m  itiuiern  Or;e  liubeu  wir  vorgeschlagen  Y,v^ri6ci^  niiiii  o^^u.  In 
der  StroiiUc  bcUciut  utia  6ü^h  iutlveiai  mchl  uüv  der  ungenauen  Re- 
^»puu^iou  wegen,  sondern  auch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  die 
Wahl  der  Forn^  tudva  auf  eine  vorausgehende  Kürze  schlieszen  läszt. 
Vs.  ^{iieiftst  M  &Xlagd^  aHo»  ayu,  g>oviv$^  %i  6h  nv^  ipoff£t  (nicht 
•};^o^{&)«  i.Daa  &fuv  war  vorher  gesohilderl  worden,  du  andere 
«itd  ter  M»gefalirt»  Das  ^povtvuv  aber  geeobieht  tbeiU  in  Kampf, 
tbiiMilaiill  aatmorden,  woraa  sieh  daao  das  plftadera  aascbliasil.  Da* 
b<a  DBiiiaiinrn  wir  7r^o$  «vJ^^  d'  iihjif  n  doffl  tudpuaty  ßkaxai 
mlgmäl00m  ^<  Pte^e  VerbeMeraag  eaipftehU  eich  aach  dadarob,  daei 
A^'jilia  iv  .aatietrophieehea,  so  wie  in  vorhergehenden  Verse  in 
fllnpilia  nnd  Gegenstrophe  die  erete  Silbe  des  sw  eilen  Dochmius  nooh 
2u  dem  vorhergehenden  Worte  gehürt.  Vs.  238  ovxe  fuSov^  üwe*  foov 
ifkififiivoi  I  tI  i%  tojvd  ei'AcKfat  Koyog  JCUQa  setzt  Hermann  tcov  stall 
d[,  ^fien  Beiträge  S,  67  xoig.  Allein  die  Gegenetrophe  widerritb  eine 
aOilWia 'Yerhintlung  dn  beiden  Verse,  und  ir,  r&ii^de  würe  gar  nicht 
itf  ven»tehen ;  es  wird  oi  zu  setzen  sein,  denn  des  Hiulus  wegen  an 
ÄcF*  7.n  denken  ist  nicht  nölhig.  —  Vs.  344 — 49  verbessert  Hr.  L.  in 
foIircMiicT  Weise:  öfifoitöeg  61  xatvoniiiiovig  viai  |  tAiJ/üov  {vviv 
mij[fM(kmtOP  !  avfSooc^  svrvxovvtog ,  ag  |  övßuipovg  vrcEQxiioov  |  ikitlg 
i0Ti  vvntfoov  ilkn^  aokeiVy  |  Txay/J.uviojv  ukyiuiv  tjxinooxtov  "^iavcnes 
servae  novo  doluie  affliguntar  huäte  ^ll^eram,  captivam  socium  tori 
felicii^r  nancto:  exspeclandum  enim  est  \  entiirum  esse  nocturnum  of 
fieiiim  lii)r>tis  virtin  u^,  auguiis  düloreü  lacjimanim  plenos.'  Uiea  leidet 
All  Vielau  LtbeUUiideu:  erstlich  ist  der  Ausdruck  schief,  wie  auch  die 
Uebersetzung  zeigt;  dann  wäre  svTv^av  hier  unpassend  und  endlich 
4£r.  Comparativ  viu^ii^ov  uBerldärlieb.  Die  Hauptsache  aber  ist»  dasv 
Bf*  L  hier  an  die  Jungfrautfi  denht»  wibrend  doch  ausdrttehUch  dfwnf- 
ißf  dnelahl  nnd  man  aia  eolehea  dnrebeinanderwarfoa  der  Gedanhan 
dfaiilMeliter  jueht  antrauen  darf.  Der  Chor  spricht  anerst  von  deo 
Mßflißg^4ßW^  von  ihrer  Hebe,  die  geraubt  and  serstOrl  wird»  endlich 
imiu^ailf  Shiaven,  inden  er  gana  schichlicb  die  Sebaffoerüinen  mit  dar 
%Hl|iM(^4er  Speisekammern  in  Verbindniig  bringt  und  suletat  des 
Laos  der  Jungen  SJUeviaaea  erwähnt;  das  leCstere  freilich,  weil  auch 
ihei  ein  solches  Loos  bevoralehl.  Ist  aber  von  Sklavinnen  die  Rede, 
dann  mnsa  svy«y  and  vinxt^  tilog  falsch  sein»  de  der  Dichter  nictit 
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4m  UoMiiieklifhMl  befttigen  Ml«,  Imiflmmi  MiliMMM  fM 
den  aiohltielw«  Leiden  junger  SkhnrnaM  re^e»  M  taem.  Dm  4w 
Utart  tAi^ioi«;  evvav  aijgutlmw  falieh  aei,  leiyl  dia  ibartütif» 
Silbe  nad  daa  9vvmv^  daa  ii  Maer  Weise  in  dea  «aa  reiaea  Traeftaeea 
beelebeadea  Vera  paaal.  Aaf  die  doriaobe  Form  ist  aiebla  m  gebet, 
da  dieae  ofl  Ton  de«  Abscbreibera  gaoa  willkdrlieb  eiageaelxt  iai»  wie 
1.  B,  734  atall  f»^  itffog  im  Med.  f^atifog  steht.  Ursprtaf  lieb  bat  wol 
TAHMONEXMENgeatand&a,  was  der  Abschreiber  bei  der  grossen  Aeb»- 
lidbkeit  dea  Z  und  Y  und  unter  Einwirkaag  des  Wer»  uad  dea  vv»t9fmß 
tiXog  rar  ri^yiov'  euyi}^  bielt^  das  dann  in  t^^^tOMp  tVMfv  ttbergieog. 
Weai  daa  Aaakolulh  nnertrigliok  aebeialy  der  miiste  rAr/fieear  ßh^ 
aeliea.  vvxTe^ov  aber  ist  in  xvvr^^v  zu  verwandeln.  Es  ist  tob  den 
jangen  Sklavinnen  die  Rede ,  die  in  die  Gewalt  des  Siegera,  JMifOf 
iiwvjfivwog  gekoaunea  aiad;  diese  babett  Jetzt  Leiden  zu  ertragea, 
dean  aie  sind  v3i/iifumg  alxitdlwtw  tüof;  wird  aber  Tbebea  erobert^ 
daon  kommt  ein  neues  Leid  hinzu,  sie  werden  natvm^wtg^  deaa  aie 
kdaaen  befürchtea,  iXrclg  kti^  dasz  daa  tikog  dea  aeaea  Siegers, 
fitMWp  vntgtiQOV^  noch  druckender  wird,  nvvn^^  aad  ibr  Lei4 
aecb  veraMbrt,  tutptleeitwf  alyimv  inlgifo^o»,  —  Vs.  MO  nol  no- 
XtG>g  (vTO^  fttfd^  I  .  .  .  .  crnd-tix^  |  o^vyooig  Utaiäiv  ergiaal 
Hr.  L.  tfT^cevot;,  ansprechender  Hitscbl  nach  Prien  Beilr.  S.  38  xerl  no- 
Xciag  ^TOQfg  itfre  x*  (veÖQOt,  Prien  will  auszerdem  xai  it6U<og  fttr 
einen  Kreliker  halten  und  ändert  in  der  Strophe  navxl  tQonoi  in  lut»^ 
laxag^  da  sich  bei  He^ychios  die  Glosse  Rndet  navrax^'i  ndwa  t^o- 
7T0V.  Allein  da  der  Cliuriamhus  hier  tudellOS  ist|  SO  CAlil  eia  sarei» 
obooüur  (ii  nnd  /a\  üiiier  Aenderuiig  fort. 

3.  Kr.  I'rof.  Prien,  der  sich  bereits  trüher  über  mehrere  Stellen 
fin  Se|>lem  in  diesen  .lolirb.  Bd.  LXVIH  S.  !-*2I  und  im  rhein.  Mus.  N. 
F.  1\  S.  '217  —  240  iiitd  392 — 4*il  atisirt^.s[jrücheii,  hat  neuerdings  durch 
seine  trefflichen  ßeilrä^e  zur  Knlik  dieses  Stückes  die  Freunde  des 
Aesch.  sich  zu  Dank  verpflichtet,  und  koiioeii  wir  hier  den  \\  un^cIi 
nicht  uiiterdnicken ,  Hr.  P.  möge  uns  recht  bald  mit  der  heubf^iclilig^len 
Ausgabe  des  Aescliylos  erfreuen.  Gegenwärtig  Ihut  eine  lexlesro« 
ceühiun  Noth,  welche  mit  Ausscheidung  der  gewagten  oder  unnöthigea 
Aenderiin^'en  llerniadns  sich  so  viel  als  möglich  an  die  Lesart  des  Me- 
diceus  Qn^clitössc,  \>  omit  indessen  der  Conjecluralkritik  ihr  zustehen- 
des Recht  nicht  geschmälert  werden  soll;  denn  Ausgaben  etwa,  wio 
die  kürzlich  erschienenen  'Choephorae'  von  Joogh  sind  heute  nicht 
mehr  zn  braueben.  Die  rechte  Mitte  zn  trefTen,  darin  zeigt  sich  eben 
die  Begabung  des  Herausgebers.  Indem  wir  nun  die  verschiedeneu 
Emendationen  von  Hrn.  P.  mittheilen  ^  wullen  wir  hauptsächlich  die 
conservative  Richtung  vertreten  und  von  nicht  nöthigen  Aenderungeo 
abralbeti.  llr.  V.  <lelll  über  den  Abschnitt  Vs.  350 — 663  die  Behaup- 
tung auf,  dusz  so  wie  die  Slro|>licn  des  Ciiors,  welche  die  Schilderung 
eines  jeden  Kümpferpanrs  einschlieszen,  in  Hesponsion  sieben,  so  unrh 
die  Zahl  der  Tnineler  in  dem  Bericht  des  Bulon  und  der  Knigegnung 
des  Eteoklea  bei  jedem  eiuzelneo  Kftmpferpaar  tusgeglicheu  ^ei.  AI- 
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Mh  die  llM|NMiriiweB,'  wMdM  sonst  dsreh  ciiirgMSQ  Seeae  hindurch- 
gdiMiy  tiod  dooli  Mderw  Art,  und  wir  wtrdsa  Mr  dsM  aIa«  solöbsf 
BBtoyreoliang  Uer  ameiniM,  wtn  sieh  dissellie  leicht  herslelIeD  lie^ 
m;  da  iadessan  dieselbe  mir  beim  Sa  aad  6«  Kiaipferpaar  flberlieferl 
iat  nad  wir  fenMIgt  werden  Tiele  Verse  sv  streichen  oder  Lflehea 
Minnehaien^  so  können  wir  nicht  daraa  giiaben.  Besonders  hat  die 
i^nnhaie  einges chobener  Verse  bei  Aeseh.  etwas  bedenkliches  nnd  tsl 
eia  Sehlnss  Ton  Boripides  aof  Aescli.  durcliaus  onstaUhsfl.  Gleich 
heim  ersten  Kämpferpaar  972  ff.  routm*  akvwftctig  vm^n6finoig  Ca- 
ftuf  I  ßoa  ifUQ  ox^aig  fen«(U€ttgt  fM%i/ff  ignVf  |  üatog  xaltvmv  mg 
funm0&lia(v(av  ^Iva^  \  öatig  ßoffir  üttXmyyog  hif^utivu  ^ivtov  werden 
die  beiden  Verse  373.  375  gestrichen,  wodurch  der  Ausdruck  sehr 
natl  \%'ird.    Die  Viilg:  i*«t  dnrrfiaus  tadellos,  nur  ist  fihwv  in  hXv<&v 
verwandeln,  denn  an  wi  ist  durch  das  daröberslehende  ftJvn  ver- 
anlasil,  wie  ofl  und  niich  Srpl   169,  wo  yivei  in  einigen  llss.,  da  der 
forhergeheiuie  Vers  mit  fpiXt}  sv\\]\vs7A^  in  ffnlro  und  dann  in  qjido) 
übergieng*,  »oruuf  Hermann  in  durcliaus  nicht  lu  biilig^cnder  Weise 
geine  Emen  Inlion  (pvTOi  gründet;  mit  Recbt  schiitr.t  die  Vulg.  Hr.  P. 
S.  14.  An  unserer  Stelle  hat  auch  der  Scholiast  xlvcov  f^elescn,  wie 
andere  bemerkt  haben.    Das  Icrlium  comparulionis  liegt  in  poa ,  nnd 
dem  ^t€tif}g  i^tav  entspriclit  ganz,  passend  fiivei  2,akivwv  xaiaö'jfiuiifujv. 
DasK  das  ßoav  bereits  361  in  einem  Bilde  dargethan  ist,  kann  kein 
Grand  sein  es  in  rerdflchligen ,  da  der  Bote  hier  zum  Abschluss  es 
gM  pnanend  wiederholt:  Tydeos  sehreit  an  Ufer  des  FInsses,  den  er 
aMit  ibersehreitea  darf,  kampfbegierig,  gleich  wie  ela  Rosa  wteherl 
ungestllai  ias  Gebise  acbnanbend,  wenn  es  den  Klang  der  Trompete 
ligiMI*  «orwirls  sirebt.  —  Beim  3n  KSmpferpaar  wird  vor  Vs.  45^ 
aiieUlke  ron  6  Versen  angenommen ,  weil  der  Anfang  se^^usoi^'  mß' 
j%lftit  ahgerissen  sei  nnd  die  drohende  Inschrift  des  Bleohloa  nicht 
berSeiMirigt  werde.  Aber  Jene  Worte  schUessen  sich  an  die  Worte 
des  Boten  nal  raSs  ipml  nifins  ganz  angemessen  an,  nnd  die  In- 
sehrifl  ist  atlerdiags  berflcksichtigt  Vs.  454  xiftmv  ii'  /fomi'  ixav. 
ieiaf  4n  Kimpferpaar  werden  die  Verse  496  ^dOl  mit  Dindorf  gestri- 
irittii,  wie  uns  scheint,  mit  Uarecht.  Aber  anch  so  ist  die  Responsion 
nicht  hergestellt,  nnd  es  musz  im  Botenbericht  wieder  ein  Vers  g-cstri- 
ehen  werden,  und  zwar  480.  Allein  der  Vers  sieht  nicht  nus  wie  ein 
interpolierter,  und  anszerdem  schlieszt  der  Bote  seinen  Bericht  nie 
mit  einem  Verse  ab;  es  ist  zu  verwundern  das?;  ffr.  P.  dos  unzurei- 
ehende  jenes  Schlusses  nielit  gefülilt  hat.   Beim  än  Paar  wird  vor  5öl 
eine  Lücke  angenommen,  weil  der  SnhjectsbegrilT  tehle  ;  dieser  brauchte 
aber  nicht  besonders  ausgedruckt  zu  werden,  da  hier  nur  von  Feiaduu 
die  Rede  ist;  eine  zweite  Lücke  vor  534,  worin  509  berücksichtigt 
worden  sei,  wie  dies  482  mit  Rücksicht  auf  468  srcschieht.  Das  wäre 
muglicb,  ist  aber  nieht  nolhwell(!l^,^  EiulUeh  beim  7n  Kämpferpaar, 
wo  Eteokles  653^ — 657  sagt:  xovwtg  nETtoi^m^  tlfit  nai  JvtfrijtfOftat  | 
üvtög'  tig  aXXog  fiälXov  ivdixme^g;  \  aQxovti  %*  cioxcov  Ksrt  imiC»- 
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dag^  cciyjiriv^  xal  niEQ^v  TtQoßXrifiaTa ^  streicht  Hr.  P.  die  beiden  lots- 
ten Vcisü.  DasK  die  banddchriftlicbe  Leaart  des  ScblosEverses  unrich- 
tig sei,  gibt  keiaen  Grund  ab  ihn  zu  verdächtigten.  Vielleicht  ist  un- 
ter nvs^  das  fliegende  Geschosz,  also  Lance  und  Pfeil  sn  Teratehen 
und  unter  ngoßk'qfuttu  Panzer  aud  Schild,  so  dass  die  Hanpttbelle  der 
Rastung  genannt  wfiren;  Wenn  ferner  Hr.  F.  meint;  Bleoklee  Miae 
bereitf  gerSatet  anftreten ,  denn  der  Kftntg,  aelber  der  7e  HeerMrer, 
umgeben  Yon  gerftaleten  Gefihrlen ,  dOrfe  niehi  ungerfiatet  daatelien, 
snmal  da  dar  Feind  aehon  sam  Sturm  heranraoke,  -  so  iat  dagegen  m 
benarken,  daaa  die  anderen  Fahrer  natArlieh  gerflstet  nnflrelen  maa- 
len,  da  sie  ja  eben  anm  Kampfe  aieb  atellen,  Eteoklea  aber  aieb  Jelal 
fielet,  da  er  tum  Kampfe  aaasiehen  wilL  Dann  iai  aneh  die  AMMhm«, 
daai  Eteoklea  sugleich  mit  den  andern  PAbrern  anflreCe«  eine  irrige; 
der  Cbor  kOodigt  gana  anadrAeklleb^nor  den  Boten  nnd  den  Eteoklea 
nn,  Va.  389  aber  hat  Hr.  P.  aelbst  S.  36  daa  xM*  in  tM*  geindori, 
wie  aebon  Hugo  Grotiua  gelhas  balle.   Die  andern  Bedenken,  daea 
man  in  ^tm^itofuit  einen  Dativ  erwarte  nnd  daax  ^ifog  |iry  iffi^ 
Ot^efiat  matt  nnd  den  Gedanken  lihmend  aei,  kann  man  noob  weni* 
ger  far  begrflndel  halten.  Bei  |vtfr^OfM»  bat  Eteoklea  allerdinga  die 
folgenden  Dative  im  Sinne ;  allein  oaeh  dem  parentbetiadien  jig  aVLog 
fidfAlov  Mt%iin(fO$  hehl  er,  gana  entapreebend  aelner  anfgeregCen 
Stimmung,  noeb  einmal  an  und  nimmt  daa  {vtfTi^OjMaf  wieder'  dnffoh 
€viim»fuu  anf.  Daa  ix^ifog  |vy  ix^ff^  eher  iat  niebt  matt,  aoadem 
drückt  die  böchate  Leidenaobaflliiäkeit  ana,  indem  es  in  einen  schnei» 
denden  Coniraat  au  naat-yviqta}  nttittg  tritt,  da  Brader  einander  in  Liebe 
begegnen  sollten,  nnd  in  dieaer  aof  die  Spitse  getnebeuen  leiden- 
achartlioben  Siimmnng  dringt  es  ihn  sofort  zum  Kampfe,  daher  g^i^^ 
ng  tuxog  xrl.  Diese  ausnehmend  schöne  Steile  wArde  dnreh  die  Strei- 
chung;- der  beiden  letzten  Verse  durehaua  verlieren,  nnd  nnr  daa  Stre- 
ben die  Symmetrie  herzustellen  konnte  Hrn.  F.  ao  befangen  mtehen, 
dasz  er  dies  nicht  selbst  erkannte. 

Wetter  handelt  Hr.  P.  S.  10  —  13  von  Interpolationen,  die  er  an- 
erkennt, noch  andere  aber  als  die  oben  angeführten  in  den  Septem 
nieht  statuiert.  Denn  Va.  176  fehlt  im  Med.,  diesen  aireicht  er  und 
nimmt  eine  Lücke  an,  was  uns  riehüg  acheint,  denn  eben  nm  die  Lüoke 
auszufüllen  hat  man  jenen  Vers  eingeschoben.  Dagegen  werden  an- 
dere Verse,  die  man  angefochten  hat,  vertheidigt,  so  mit  Keoht  Vs. 
407  rrv^yoig  cctcbiXh  df/v\  a  ^irj  %Qctlvoi  Tvxrj^  der  ^dem  Gedankeo 
nach  nolliwendig  sei  und  in  der  Hede  des  Cteokles  berücksichtigt 
werdo  Vs.  421  ff.  Kcmavevg  d'  ansiUi  ÖQav  naQEaiievaafiii^og  |  &(ovg 
arl^tav  xanoyv^ii'a^cov  ßzv^a  |  xagcc  ^tatatc/j  Q-injrog  «v,  ig  ovQax^v  | 
Kif-iTTFL  y\^y(ova  7j)]r\  v.vnmvovi'*  eittj.  liier  verbessert  Hermann  «  'd^fovg 
ari';o)i'  y.a7toyviii'a'(;(oiK  und  Hr.  P.  findef  duse  Emendation  sehr  schön, 
da  erst  so  die  Slructur  riclilic:  und  dt  i'  ciTorderliche  Gedanke  gewon- 
nen vvt'rde.  Uns  ist  diese  Aenderung  unverstündlirh  geblieben;  so 
viel  nher  sehen  wir,  dasz  es  einer  Aondenm«?  ^:nr  nicht  brdnrf.  Ka- 
paueus  haue  gedroht,  er  werde  aeibat  gegen  den  Willen  der  GOttor 
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«luM  Furohl  w  tai  BUlssirftl  des  Zerns  die  Stadl  «rtlieni,  oad^ 
telte  eio  dieser  Gesinnung  entsprechendes  Zeichen  gewihll,  eine« 
nackien  Mann  mit  einer  Fackel,  der  die  Worte  sagt  7t(^9ä  n6Xi.v. 
Beides,  diese  Gesinnung  des  Kapaiteas  and  das  Zeichen,  verbindet 
Eteokles  in  seiner  Eiilge^rinmg.  Das  erste  Salzglied  hedeiilel:  *Kapa- 
neus  droht,  indem  er  zur  That  schreitiMid  die  Gülkr  sclmiitltt,  slatt 
sie  zum  BeisUind  anzurufen.'  So  sind  dio  \\'orte  zu  fasse und  im  Ge- 
gensatz  darji  wird  von  Polyidiontes  gesagt  Vs.  'töO  fp£(fiyyvov  (pgo-v- 
ngoßiut ijolaq  \   AQui^Ai dog  tvvotatOi  0VV     alloig  ^Bols-  I^ie- 
ies  uTtiikn  —  uil^(ov  wird  nun  weUt:r  ausgeführt,  aber  weil  auf  ofrt- 
^av  der  Nachdruck  liegt,       uts  ob  ajuUciv  avl^H  vorausgegancrcn 
wäre.  Mit  anoyvni'd^oiv  wird  an  das  Zeichen  im  Schilde,  den  yi/uoi^ 
uv6^a  angespielt,  denn  die  eillo  Siegesfreude  drückt  sich  ui  jeuem 
j^gkiMli  ms.  £teokles  sagt  also:  ^Kapaoens  droht,  indem  er  sich  zur 
thü JIWwMrimid  die  Gfttlar  idMiht,  md  wirfl  in  foreilig er  Sie^es- 
aiwwgüflil»  am  slerblieber»  ntsb  dan  Hinnel  gegen  2eai  bertoaror« 
.iaoid%  Worte»*  Das  aind  dia  fdwam  ^^i^fiorro,  diaaa  spreeban  aicb 
aalbai  ibr  Urleil ,  denn  der  ivi^  nvQq>6ifOQ  wird  flr  ibn  ein  nvQ<p6^ 
W9fmp£g  werdea,  keinaairega  der  bloaiea  Olnl  der  Miltacaaonne  ylai- 
tHimk^  Aaeb  bier  iai  Werl  oad  Zeiobea  vereieigl  berOekaiebtigt.  — 
H^MJ^t^i'  Ur.  P.  zur  Veraetaaag  voo  Veraea  aber.  So  wird,  wie 
aakiS      rhein.  Alna.,  aaeh  hier  die  Umstellung  von  639.  31  und  au- 
.Üfildaai  die  Aenderung  von  utg  in  av  für  nöthig  erachtet,  ao  daaa  der 
Mm  m\so  schlieszt:  av  d'  «vws  {^i?  /v(oO«,  xlva  ni^/utitv  dmttig,  | 
Hia^'  iuehwv  icü  ttt^sv(f^(imct,  \  mv  oxmai  avdnX  tcoJe  xij^vxci^- 
Tov  I  iii^JL'^'n.  Wie  sehr  sich  auch  ansebeinead  diese  Umstellung  eai- 
pfiehlt,  kann  sie  doch  nicht  richtig  sein,  weil  I)  dos  avrog  rfSi]  keinen 
Gegensatz  hat,  2)  der  nochmalige  Ansatz  zum  Abschliis/.  aiitfüllt  und 
endlich  die  Verbindung        nicht  passend  erscheint.    Die  Vul<r.  ist 
richtig.  Der  ßote  fragt  aus  iiücksicht  für  den  llcrj»cher  bier  uicht, 
wen  er  dem  Bruder  enl^e^renslellcn  wolle,  sonder«  er  schlieszt  seinen 
Bericht  in  einem  parallel  laufendüri  Doppelpaar  von  Versen  ab.  Dem 
iüUPQiv  ist  das  aviog  t/'di^  enlfi:«»)^(MigesetEt,  das  yvcoO't  xlvct  nt^ineiv 
iioxug  bedeutet  nicht,  wen  du  dem  Pulyneikes,  sondern  überhaupt,  wen 
du  eulgegünz.uslüllijri  gedenkst;  denn,  wie  dur  Uolc  begiuiidcud  hinzu- 
fügt, deine  Sache  ist  es  veevxkti^it^  Tiokiv.   Der  Bote  sagt  also:  ^das 
sind  die  Anschläge  der  Feinde ,  deine  Sache  ist  ea  aan  die  Gegen- 
^bian^     wiblaa;  «dean  tab  ala  Bote  bidie  »eiae  PSlcht  gal  errttUt, 
da  aieb  aa  die  deieige  ala  Flirat  au  erfüllen**  —  Die  tai  rbeie.  Mas, 
fOffttaoblagaiie  Uaialelkng  der  Verae  655. 56  aaeb  559  wird  aucb  bier 
eaiffoblen,  ao  wie  die  Yerbeaaeraag  Ya.  iH'jioyn  fisylamv  tiv 
mm  StimanaUtvi  aar  wird  ietat  Va.  657  die  frfibere  Emendatioa  Her- 
.  Maua  gebilligt  a^  eiioanD^  wtiatv  and  559  atall  Sig  t  iv  veicvrp 
.  Hartaaga  *aebr  riabtige'  Yerbeaaeraag  dvamiiUeTev.  Das  ist  aber 
eiae  sehr  gewallaaaieAenderaag:  viel  nfiber  klaie  der  haadtcbriftlichen 
J,esart  öwsivuUq  vt  *and  den  Namen  ihm  zutheilend,  der  zum  Unglück 
jHia  imilf  gewordea ,  aieb  voUsliadig  erfttUI  bat'.  Allein  derartige 
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•ehwarlieh  ein  lolohM  Wort  f  ebildd^  sondern  einfach  dMeyvyww  g». 
MtsI  habe«.  Wir  behalten  die  Volg.  bei,  and  haben  wir  darin- Baehli 
so  fallt  auch  die  Umstellung  des  Hrn.  P.  sosaaiinen.  Eine  UmaleUnnf 
isi  freilich  notbwendif ,  wie  das  iMuUt  zeigt;  nur  eiad  aiit  Hermann  die 
Verte'b53 — 6S»6  nach  559  sa  aelaen.  Hr.  P.  meint  swar  tov  avd^ogwv^ 
Ti^v,  xovftoXemg  tuffanxoQa  passe  nnr  anf  Tydeas,  denn  dieser  heim 
in  seiner  Vaterstadt  einen  Mord  befangea  und  aei  also  der  Zerratter 
seines  eignen  Staates;  allein  so  kann  am  iseAtwff  «n^xro^a  unmögiidi 
fassen,  nnd  wie  käme  denn  Amphiaraos  dazu,  dies  dem  Tydena  jelil 
gnm  Vorwarf  an  machen?  £in  solches  schelten  wfire  dea  besonnenen 
Sehers  ganz  unwürdig.  Wir  fassen  die  Worte  dig  tawmfu»  Mcerov^ 
fuvog  wie  der  Scholiast  avcmtvccmvj  hvfi^loiymVf  nnd  erinnern  dar^ 
an,  dass  ein  soiehea  etymologisieren  des  Namens  aas  eine  kleinliche 
Spielerei  zu  sein  seheint,  bei  den  alten  aber  etwas  gewöhnliches  und 
von  Aesch.  besonders  geliebtes  ist,  dasa  es  ferner  auf  die  Bichtigkeit 
der  Ableitung  den  allen  nicht  ankommt,  wenn  nur  die  Laute  dieselben 
sind.  Amphiaraos  nun  zerlegt  den  Namen  des  Jlokvuelnijg  in  seine 
beiden  Theilo  und  nennt  ihn  nach  dem  zweiten  Thcile,  vny.ogj  einen 
streitsüchtigen,  der  Streit,  Kampf,  Blutvergieszon  liebt,  also  tov  ki«- 
dgocpovri^v y  nach  dem  ersten  Theile  aber  (wie  von  Ttoktg)  z6v  nölen^ 
zaijay^TOQCi.  Daraus  folgt  denn  dasz  dieser  Vers  atif  559  folgen  imisä, 
und  daraus  erklärt  sich  auch  dasz  diese  beidm  l^pilhela  den  Artikel 
haben.  Der  nächste  Vers  cnfhält  die  nähere  Bcsliniiiiun^^ ,  und  da  es 
Aesch.  liebt  zur  Bozeichaung  des  gewaltigen,  leidcuscMaflhchen  die 
Ausdrücke  zu  häufen,  was  hier  ganz  besonders  ang^eniesscn  ist,  so 
fügt  or  7dl  diesen  beiden  Versen  zwei  andere  paraitele  Verse  hin^u, 
und  spielt  auch  hier  mit  Efjivvog  xkrjiiiQa  au  i^ig  (vf^Kog)  ,  mit  7i(^g^ 
•  nokog  an  TtoXvg  an.  —  Auch  die  Verse  393 — 395  wurden  wir  nicht 
hinter  397  stellen  Bei  Amphiaraos  konnte  wol  die  Hede  mit  dem  Ge- 
danken %}tov  dh  öfüQop  ianv  ivivyjtv  ß^otovs  schlies7,en  ;  bei  iydeos 
wäre  der  Schlusz  e^yov  d  iv  xvßorg  A^tjg  xqivh  nicht  passend;  auch 
wurde  nach  voransgegRn«^enem  rsKovarj  ^y]x^i  dio  Erklärung  CKa^t^au 
6  an  avd()a;t/ matt  nachschieppcn.  Eteokies  sagt :  Melaui]i[)os  ist  ein 
Sprosz  von  den  anuQtol  ävö^ig;  die  Entscheidung  wird  Ares  geben, 
allein  sio  wird  für  ihn  günstig  sein,  denn  das  angesUnninte  liecbl  ent- 
sendet ihn,  die  Mutter  Erde  die  ihu  geboren  zu  schützen. —  Sehr 
nuhtig  wird  Vs.  939  TtQOKeiaat  xarcoctaV  8ls  an  dieser  Steile  ungehö- 
rig erkannt,  ebenso  richtig  0v  6  ed-avsg  y.aray.ravcüv  für  ein  Glosseni 
erklärt,  wuiür  noch  der  schlagende  Grund  angeführt  werden  konnte, 
das/,  bei  Aesch.  die  amlußai^  die  Theilung  des  Trimeters,  nicht  blosz 
im  Dialog,  i>LMidejn  auch  in  lyrischen  Stellen  noch  nicht  vorkommen. 
Hr.  P.  verbüsscrl  nun  na^üDug  l'7tai,0ag  |  nkti^ug  in  k  r}y  ij  c:  \  Ttoo- 
xemuL  KaraKtag  j  noo'/.^Lßai  te^in^Koj^,  indem  er  die  beiden  in 
den  IJss.  erhailenen  Verse  l'ur  strophische  hall,  zu  denen  die  unlislro- 
phischen  Husgufulleii  seien  ,  die  er  durch  TtXfj^ag  inktjytjg  und  Tcpox?»- 
Otn  TidyijxQi^  erguuzt,  und  nkn^ag  iali^tig  als  Lemma  m  dem  Schoiioa 
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lue,  dM  Moliaitoi  weit  fdioOtBr  als  dei  tlliB^  Wirde  ein  SoholiMl 
MWlUttnh  in  Aimer  Weise  erklären  und  dai  umaxtccpav  rnmltiv  Migt 
ja  faoB  evident ,  daM  dor  Scholiast  die  Wort«  0o  d'  Idarvf?  xaruKta- 
vmv  erklirl  und  dass  aialt  6  nXi^ttg  ifckrjytj  tu  setzen  ist  i  s^ffls 
hi)ifiiev.  Wir  glauben  dass  nichts  ausgefallen  ist  und  dasz  unser« 
Stelle  mit  Sicherheit  so  zu  emendieren  sei:  rtata^slg  inattsag  <^  neiaat 
tutraxtag.  Zu  rnaai  xatantag  gehört  eben  die  Glosse  üv  <!p  ed^avsg 
KcnaKtavoav ,  die  in  den  Text  gerielh,  während  die  ursi)riinglicl!o  Les- 
art eine  falsche  vS teile  erhielt.  Das  richtige  las  auch  noch  der  Scho- 
imhi  2U  Vö.  9Ö7  itcö  foog  y  Vtco  daxQvce:  noth  noog  Tourot',  noxh  Troug 
kiii^oy.  uöüy  avinaülfo)  Kai  0  avekcov  xo¥  ii&^oy,  aal  awog  rrniiy.cios- 
rvftn  rovr^  ifSxt  zti)v}iKcy.  Dieses  Schulioii  ist  iostrucliv ,  weil  es  die 
aUiiiiih liehe  I'"nlstehnnff  der  Vci'(lt'rlmi.-.!>t;  seifft.  Wio  dtis  xffoat  y.a 
rttntug^so  hni  iu\\.  [\  das  duzu  gehurtge  Scholion  eine  falsche  Stellung 
i;tii<iliten  und  ce»  Uutete  ursprünglich:  nozh  ngbg  rovtouy  nozk  Ttgog  m- 
(im*  ntioai]  mg  xoifia^oi.  xal  o  oPiXutv  %ov  Ire^v  »al  ttvtog 
wmamf  tom  ht$  vl^M^Key.  Du  naith  n^o^  roiniv  mth  n(f6g 
WiMMM  «!«»  nimaoMt  ^miamg  wkl  ntStm  lutHntfag,  wlbraad 
#■•0  BrfcMnHig  i«f  hm  ftog^  ivm  &a%qfva  lieMgm  g«iis  tnd  gar  an- 
iPlMsilalMAlle»  d«r  Abschreibe  komito  die  Worte  fmk  mk  wegei 
dbmMMM'Siellung  des  Seboüoes  sef  n^mudmui  eiebt  besSebee,  de 
dMii»W  iHMMil  dsstebt;  folglicb  beeof  er  sie  «ef  des  Torbeifebeirfe 
Ibi  j^yiHrtl'd««^  und  setilef  danitnee  dies  so  besiehe,  diese 
WMe  als  Imbui  vor  das  Scholioe.  Des  «e^iMw  aber,  woiiil  der 
fl9|fbil9e|)»^emerken  wollte,  %ius&at  werde  gaas  so  wie  xoiiit^<f9ari ist 
fl|HMPMirV«#i^x^^a£  febraeobt,  hielt  man  aaa  fdr  eine  Erklärung  so 
irnd^^eelste  also  rtco,  ffOffuxff^oo.  Dieses  so  Tordorbene  Scholien 
liffbCeten  nun  die  Byzantiner  vollends  so  zn,  dasz  man  daraus  das 
richtig'e  za  erkeunen  nicht  im  Stande  wÄre;  sie  lassen  nemlich  das  un- 
verslaiidene  7.oiiiaC)l  aus  und  setzen:  noth  n^g  xovrov,  noik  n^og 
ttiooi'  l'ro)  ()ay.ova.  Ferner  ist  aus  dem  n(y6%Bitai,  des  Scholions  und 
dem  y.(iij€it  ti)cs  lextts  die  falsche  Lesart  jtqündöErm  entstanden;  da 
nun  aber  xu  na^ay.düz:a>  die  Erklärung  des  Scholiasten  xid-vi^^iv  nicht 
passt,  so  haben  die  Byzantiner  geschrieben  xai  o  av^luv  xov  ftEQov 
■Mii  ccvTüz  n^Q'AÜiiLiui, ^  xov%i(i%(>  ii'&\n']h,£xcit. —  Den  Schlusi  des  Tliro- 
aus  Hr.  P.  jetzt  so  wie  im  rliein.  Mus.  IX  S.  419  Anm. ;  nur 
werden  die  beiden  ersten  V'crse  geschrieben  tci  ÖvCiavüiv  aQxayitUi. 
ev;  itij  jtdvwv  nokvjiovtaxaxoiy  allein  die  ungenaue  Hesponsion  zeigt, 
dass  damit  das  rechte  nooh  aiebt  getroffen  ist  —  8.  17  ff.  werden 
Giojueme  besprochea  nad  dabei  die  Teriae  seriptarae  des  Med.  aad 
AnlNeialeB.  der  sweilea  Claise  roa  Hss.  gewirdigt  Vor  den  letsle- 
wai-^disae  der  Hed.  eeleffis  paribas  aabediagt  'dea  Versag,  so 
ßia  ^^mov,  640  toMöt^ft  wtot^  512  ßla  Atngy  700  hufti^Wi*  Aaeb 
die  y^.  des  Med.  seiea  dea  Lesarten  des  Textes  aiebt  voraaslehea:  so 
•si  8«  scMbea  366  4*  Um  (d'  M  Med.),  m  sSmwAoy«  Xiweilea 
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aber,  iMfftI  fir.  f.,  w«rie  dflMb  JeM  ^rf»  Weg  der  Ynriinnnmuf 
•»  die  Hewl  gegeben,  so  &7i  fvifi|Aov  7f»  evtMntiav  v^jpMnr^ 
ie  eobreiben  eei  evKqjkiff  WyiiDi';  )0&  ^^wtenfw,  ff^  vw^pmmßj  «• 
iei  sa  Yerbeeeern  «oi  ^^onrov  Santo^iivav  da&«.  Daran  gtaaJbe» 
wir  niebl.  Auf  die  yg»  Ut  durchaoe  niebte  tu  geben:  daa  ai«d  bald 
bessere  bald  aebleebtere  Bnendatiesen ;  bier  hat  der  Gloesator,  «abe- 
kftaiaiert  um  daa  HetraM,  w^pifuvow  gaaalal^  wail  er  sah  dasa  dtf»- 
uvfia  amotuvw  qaaiOglieh  g^agt  werden  ktaaa.  Die  Verbeeaarnng 
dea  Hrn.  P.  aber  geaOgt  sehon  deshalb  nicht,  weil  sie  nicht  sngleiek 
dea  aMiriaeben  Fehler  hebt  Richtiger  hatte  deiaelba  im  rbeia.  Maa. 
gesehen ,  das«  in  der  Antistrophe  za  aetaen  sei  KQtifivaftmmp  wiyijtMa 
avo^ot.  In  der  Stropbe  kaaa  «üfOfifvov  nicht  auf  at^svfut  gehe«; 
mit  der  Aenderung  aimidvttv  ist  aacb  aiebt  geholfen.  Der  Diobter 
aelKt  lu  dem  etwas  bttbnen  a0wögopu>V(Uvav  noXiiv  noch  xai  ötgatsf^ 
fur,  damit  man  itoktv  wd  tn^tv^Mit  znsammenfasie  ^die  Stadtbavölka- 
mng'.  Diese  wird  nicht  nokio(^vikhii  genannt,  sondern  aamdfa-» 
^^mf^ivri  'in  ihrer  eignen  Stadt  berannl',  was  erst  nach  der  Kfohtirnag 
mAglich  ist.  Zum  Tülgenden  tehlt  nun  das  Subject,  etwa  anxo^ymt 
nvql  Scit€o  näv,  Ys.  222  schreibt  jetKt  Hr.  P.  Ttoiaiviov  nlvova^  ova* 
f/ttya  ndrayov.  —  Auch  r»ns  der  vielliesprochenen  Parodos  werden 
mehrere  Slcllen  behandelt,  um  eine  genauere  Ilesponsion  herzustelten. 
AHein  wir  «rliiuben  auch  nuci»  I  mskis  Atiseifianderselp.ung  im  rheio. 
Mus.  niclit  nn  die  Hc<;pnn?lon  ties  erslen  Tlieiles  der  Parodos  und 
Bchiieszen  uns  der  Ansicht  Hermauns  an,  wenn  auch  dieser  den  doch-> 
mischen  niiyüuiius  öfter  hätte  belassen  oder  hcrslLdlcn  ?o11(mi  So  liegt 
Vs.  104  y^tol  TtoXiaoxot  x&ovog  fr  ttf  TtavTsg  der  ducltmisrhe  Dimeler 
klar  vor,  nur  ist  7r<YFrfc  in  navxoag  zu  äudern,  und  Vs.  10*2  wundern 
wir  uns  das?,  l.owinski  emen  nicht  sehr  rhythmischen  Yvrs  ang-enom- 
men  hat,  statt  mit  Annahme  einer  >\  ortversetzung,  dt  ren  (irund  ein- 
leuchtet, 7i?  aetaen:  ita  yQvaoTiykti^  inid^  ireLÖs  <iafuov  rrnktv  ap  xtI. 
Hr.  P.  setAl  Vs.  85  OQOivnov  vdp.avog  statt  vdaro^  ooorvnoVf  Vs. 
statt  ßon  vtc}q  reixccov.  worin  allerdings  ein  Fehler  zu  stecken  schi  int, 
ßag  vfiiQ  E()yJoyv,  eo  duSÄ  düi»  befest iij^te  f^a^-er  der  Feinde  gemeint 
sei;  allein  es  war  ja  bereits  Vs.  79  gesagt  worden  OToazoTCsdov  hrtoav, 
Vs.  82  wird  vermutet  ayyelog  nornvog,  und  in  Bezug  auf  rxozctvog 
ist  Hr.  P.  mit  dem  iinterz.  KusammontretroiTen ;  nur  habe  icli  dcis  NN  ort 
da  belassen  wo  es  steht,  und  stall  ßoca  rcordzat.  gesetzt  ßoau  Ttura- 
Tcn'  (rcoTcn'uy).  Da  dem  slroplilöchen  Verse  eTeQO(p<avcd  (StQUX^  der 
anlisir.  Vers  160  f-tel6uevoL  d  ccgi^^ait  uiclu  entspricht,  so  vermutet 
Hr.  V.  fuXo^Evoi  (>uou)L  (^vtoQig)  'o  Ihenro  Gottheiten,  einerseits  dasz 
ihr  als  ße  freier  die  Sludl  umwaiidcll  y.v.isi  wie  lieb  ihr  sie  habt,  au- 
derseits  trajrt  Sorge  für  die  heimischen  ileiliglhumer  dadurch  dasz  ihr 
als  Bctlcr  (Erb aller)  Sorge  tragt.'  Schwerlich  würde  >noI  Aesch. 
fiiXecd^e  fuKofUioi  gesagt  haben,  eher  yti'o^ufoi  QvxoQeg.  reherlimipi 
dtirfle  die  Auffassung  der  ganzen  Stelle  kaum  richtig  sein  llr.  P  lin- 
del  das  gegenseitige  Interesse  oder  das  correlative  Verhiitinis  des  zu 
gawibrendea  and  des  su  gewarligenden  Nutzens  in  dcit  auoii  uusiei- 
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Kcb  darch  te  —  Tf  verbandenen  Sätzen  del^a^^  <ag  g>il(m6l{ig  1=  fii- 

leöd'i      tegrüv  ausgedrückt;  das  erste  Giicd  habe  eine  Erweiterung 
erhalten,  um  die  Art  und  Weise  anzugeben,  wie  dieses  öeii^axs  her- 
vortreten soll,  ncmlicti  XvrtjQioi  a^Kpißdineg  noXiv,  die  Vorliebe  des 
Aesch.  für  Symmetrie  erheische  auch  zu  (xikta&e  ifQmv  ein  solches 
erweiterndes  Glied;  dies  sei  fislo^evoi,  folglich  die  Anknüpfung  durch 
Si  ffllsch.   Die  Symmetrie  ist  allerdings  zu  beachten;  allein  die  Be- 
hauptung kann  man  nicht  gelten  lassen,  dasz  wenn  von  zwei  coordi- 
nierten  Imperativen  der  ^ine  ein  Participium  bei  sich  habe,  der  andere 
gleichfalls  ein  solches  hiihen  müsse.  Dann  wird  kvrrjQioi  afKpißavxeg 
Ttohv  wol  nicht  hedeuten  'dadurch  dasz  ihr  die  Stadt  als  Befreier 
umwandelt',  sondern  'die  ihr,  weil  ihr  schützend  die  Stadl  umwan- 
delt'. Endlich  vermögen  wir  jenes  correlalive  Verhältnis  in  den  bei- 
den Imperativen  nicht  zu  entdecken;  vielmehr  ist  darin  eine  doppelte 
Bitte  ausgedrückt:  der  den  Göttern  erwiesene  Dienst  wird  zuletzt  er- 
wähnt <pilo(^vr(ov  6i  rot  nokeog  OQylav  ^vrjazoQEg  iörf  (.lot.  Der  Chor 
sagt  also:  'o  theure  Gottheiten,  erstlich  zeiget  als  stadtschirmendo 
Götter  wie  lieb  ihr  die  Stadt  habt,  und  zweitens  denket  eurer  Tempel, 
und  wenn  ihr  daran  denket,  schützet  sie.  llubt  ihr  doch  auch  von  der 
Sladt  reichliche  Opfer  erholten.'   Daher  hallen  wir  ^ekofievoi 
|orre  dem  Gedanken  nach  für  ganz  richtig.   Ein  Wort,  aus  dem  a^t/- 
^crtf  verdorben  sein  könnte,  wird  man  wol  vergebens  suchen.  Wir 
denken  dasz  ^XOsrs  ursprünglicli  dastand,  das  durch  die  zur  Erklä- 
rung darüber  gesetzte  Glosse  agrj^are  verdrängt  wurde;  beides  iludet 
•ieh  Soph.  El,  115  Mer'  aptjlarf.  —  Vs.  600  (pilsL  de  aiyccv  rj  kiytiv 
xa  yalQicc  wird  kaxsiv  statt  kiyeiv  gesetzt  und  der  Vers  von  Apollon 
verstanden;  doch  wird  sich  die  Vulg.  wol  deuten  lassen.  Vs.  444  wird 
XQonov  in  vo^iov  verwandelt,  was  sehr  anspricht;  Vs.  528  0  Ttag&ivov 
naCg  ^Aoy,ag  (oder  auch  0  naig  ^Axakctvxrjg)  vermutet  wie  Eur.  Phoen. 
1162  6     ^j^Qxag,  ovx^AgyHog^  ^Axakdvxi^g  yovog.  Im  folgenden  wird 
^hotxog  ixxlvcav  verbunden:  *  und  bei  der  Verpflichtung  Argos  für  die 
Pflege,  die  er  als  fremder  empfangen,  den  schuldigen  Lohu  abzuzah- 
len*; aber  dann  wurde  der  Dichter  wol  "y^^ft  fASxotxog  ö  ixxivujv  ge- 
setzt haben.  Vielleicht  ist  der  Vers  über  den  vorhergehenden  zu  stel- 
len. —  S.  33  ff.  werden  die  Verderbnisse  durchgenommen,  die  auf 
Sehreibfehlern  beruhen.  Vs.  637  wird  oÖvgsa&ai  geschützt,  355  anag- 
tl^et^  354  da*  in  ng  mit  Person,  389  xovd'  in  x(ovd\  588  ixdiKtog  über- 
' zeugend  in  indlxotg  geändert,  345  geschrieben  nai  XQtxog  oQ&LOg  nko- 
KOfiog  laraxat,  766  dgaiag  ansprechend  in  d&klag  gebessert.  Zu  1024 
wird  eine  Emendation  Halms  y.al      statt  xavxtj  mitgetheilt,  diese  ge- 
■'billigt  und  die  Verse  1023.  1024  umgestellt.  Solche  Emendalionen,  wie 
hier  die  Aendcrung  von  xavrtj  in  xori  yfj^  gehören  zu  denen  die  man 
nicht  machen  darf;  überdies  wird  die  Stelle  dadurch  bedeutend  ver- 
schlechtert. In  dem  Salze  xdcpov  xat  xarof<yx«qpag  fii]xavtj<So^ai  xokno) 
<pigovaa  mnkco^azog  kann  grammatisch  zu  (pigovaa  nur  xacpov  aal 
nccxaßKatpdg  Ohject  sein,  so  dasz  yrjv  nicht  vermiszt  wird.  Vs.  416 
"^^ird  yvaQi  statt  nifim  vermutet,  was  nicht  wahrscheinlich  ist  und 
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iwHk  dt  §Bm^h  n  4m  ««Iwib  MA  —  ühm—  ww.  -9it  Vf .  m 
tItU  eingsMUild  «Mtg  iai  Mi  aiehl  otaa  Mailmi«  B»dMi  Vi. 
Ml  m  wird  varbMMTt  j^fX*  «jiBiiff  €tit9ig  i^ftmifimH  <x»  U  dwgjgl- 
fm¥  tt  ((Tg^lv)  «aiwkra,  inde«  ia  der  SIropke  dSop0i>,  in  d«r 
gMtrophe  ^«MTMicnp  gMirielmi  md  daflr  ki  ewfBMiil  wird.  §(Uk^ 
lif  toliemt  ttM  dofftny  als  GlotM  i«  ti^^  arktatCr  m  «da;  dafagMi 
bl  die  Streieluuif  voa  pnmtimif  bedeakltei^  aad  da  aaeb  die  Ver»- 
Cmw  aiebl  gawAhaKck  iaI,  ao  wQrdaa  wir  voraeMagea  fmk*  «xm;  dl 

Oilrowo*  JBMmi  Eng». 

Ftoftmlt  FMMift  itf(JI  Mmlneitoi  «muI  fiolat  Ckurie^ 

Badham  B,  D,  Bead  mofler  cf  Birmingham  and  Edgbas- 

hm  pt'oprietari/  schooL  London,  Jolin  W.  Parker  uud  soa 
Wefil  Strand.    1855.   XX  u.  103  S.  gr.  8. 

Ref.  ualeniuMttt  ea  aü  so  lieber  die  Freunde  Plateos  in  Orntseh« 
laad  aaf  die  vorliegende  englische  Ausgabe  des  Pbilebus  anfmerksRot 
SV  machen,  als  ihm  die  von  dem  Hrn.  Heraasgeber  bewiesene  Gewis- 
senba fligkeil,  die  Schärfe  seines  Urteils,  die  Klarheit  des  (englischen) 
Aaadrocks,  aowie  die  Sicherheil  dar  Metbode  die  Onrebaieht  dersel- 
baa  aiebl  bloas  arleicbtert,  sondern  zu  einer  ang^enehmcn  aad  lehr- 
reiabea  Aufgabe  gemacht  hat.  Die  Einleitung  bescbriaki  aiek  aaf  eine 
Angabe  des  Inhalts,  die  sich  bei  yerhiltnisraiaaif  geringem  Umfang 
darch  ihre  klare  Fassung  empfiehlt;  dann  folgt  eine  kritische  Behend» 
lang  der  Frage  Ober  die  Rangordnung  der  Gftter  nach  Piaton  mit  Rack* 
sicht  auf  die  Ansichten  von  Ast,  Schleiermacher,  Trendelenburg,  Stall- 
baum. Ein  Anhang  gibt  einige  Auszüge  aus  Philolaos,  Piatons  Timaeas, 
Arcbytas  und  Kants  Antliropoloj^ic,  vorzugsweise  um  den  Leser  mil 
den  An«icliten  der  Pytlia^^orcer  bekannt  eu  machen,  auf  die  flaton  im 
l'hilül)ns  Uücksiclit  L!:en()mnicn  hat.  wenden  uns  dem  wich  linsten, 

der  GeslaUung  des  Textes  zu.  Der  ßodleianiis  bildet  die  Hanptffriind- 
lage.  Die  Noten  sind  vorzugsweise  kritiscficn  Inhulfs  nnd  geben  die 
Gründe  an  für  die  etwa  von  Hrn.  ü.  vorgenommenen  Texlesäoderungen. 
Sachlichen  Erkliirung'en  ist  ein  seltr  knajipes  Masx  zu  Tlieil  gewordeo: 
biü  güben  meist  eine  correcle,  oft  feine  UebersetÄiing^  schwieriger 
Stellen.  Auffallend  ist  es  dasz  Hr.  B.  in  der  Kritik  nur  ouf  die  Turi- 
censis  und  Stallbaums  Ausgabe  zurQckß:elit  und  namenllicli  K.  K.  Her- 
manns Ausgabe  unbeachtet  p:ehi5sen  liuL  Um  noch  etwas  äusseres  zu 
erwähnen,  so  erschwert  es  das  aufsnehen  der  einzelnen  Stellen  und 
dio  V^ergleichnng  mit  anderen  Ansgabeu,  das/,  die  Paginierun^j  nach 
Stephaous  nicht  angegeben  ist.  Zudem  ist,  wol  durch  Schuld  des 
Setzers,  die  Capitelzahl  von  C.  16  — 24  weggeiilieben,  während  im  all- 
gemeinen der  Druck  ein  sehr  correctcr  und  die  Aasstattunir  eine  ele- 
gante zu  nennen  ist.  i'olgende  Punkte  mögen  die  wiclitigslen  in  der 
geubieu  lexieskritik  aeia.  F.  Ii  E  für  {%qv)  vuxna  {i%ovtoi  j^ij^Uof 
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ginsen  ond  ifjUP  dmteh  'enthalten'  ta  aberselsen  wire.  Er  gelbst  b«- 
lielit  das  Prononen  ««C  dM  ^  aod  dia^t^iq.  Das  hat  anch  H.  Hdlto» 
ia  seiner  Uebersetsmf  gethan,  indem  er  ixtw  ßtßedwg  durch  'eDtselit«-* 
den  reathalten'  wiedergibt  (Bd.  IV  Anm.  3*  S.  761).  Der  Plural  da» 
Neutroma  ist  aber  trotxdem  woIbegrQndct,  weit  die  dritte  ?^tg  und  Si«" 
9t(!ig  'üfvy/fc,  Min  die  es  sich  hier  bandelt,  eine  dem  Begriffe  nach 
noch  tr  a  n  7,  II  n  b  CS  1 1  m  m  l  0  ist.  —  13  B  conjiciert  Hr.  B.  mit  Uechl 
atf  nuch  6uG}.oyiüu,  dessen  Herstellung  übrigens  auch  Hermann  nebst 
einigen  weiteren  Verbesserungen  der  rraglichen  Stelle  in  der  Vorrede 
zum  2n  Biinde  seiner  Anstrabt^  cuipfohlen  hatte.  —  Ebd.  die  drei  Accn- 
«iativc  iii  TL  oi}i>  öii  rcmrov  iyov  Jtdcag  rjöovag  aya^ov  slifai  n^OiSay&'- 
Q(v6i>^  macht  Hr.  B.  von  n(joaaynafvetg  abhungig.  Eö  svdrde  diese  Er- 
klariiiiir  /^war  der  Slüllhaiimschen  vor7.uziehen  sein,  wonach  niiin  uiiie 
Anakolulhic  aiii^unchaicn  hülle  nitd  iL  lavxov  ivov  als  Nominativ  anse- 
hen müsle;  allein  noch  einfacher  scheint  doch  die  Annahme  eines  Aoc. 
abaolntna  nach  Analogie  ron  i£oV,  wtichar  Mm  4m  m  aieli  f&nntMakm 
ftmp*  loifM  Wirde.  18  C  m^mmiuß  Mr  t ufOBMs  m  kmm  ii» 
MMMMMMtid^  weil  man  aontt  t^d$m  wmd  mr  ta  TtaqaSily^ucem  vM- 
«Ufer  0M  etalt  «srl  erwerlea  ntole.  Mr  den  Mtrilir  tpfidM  Meh  4nt 
9km  der  Stette.  Bbd.  atalt  nmftuofitdtt^  det  aar  die  eeliiechieve» 
HüilHiiie;'  wihrtad  die  beaeeree  nei^iaer  uad  der  Bedl.  ««^opt- 
99rtkm^  fibt  Hr^  B.  nn$6fu^  lUg  wum  aeeli  die  Fetanun  von  mt- 
0it0m  eieeM  Abielwalher  aainen  Platz  rerdanlcen ,  so  befriedigt  dodr 
m9k  naie^idg  ja  Hinsicht  aaf  dea  abwehreade  Urteil,  das  in  dea 
Wmifkm  i^ivfiev  aneif  mvtmv  fpwhkm^i  »tI«  eaMMtlea  iel»  keines- 
K^ifi.  Denn  darin  liegt  gerade,  daai  aian  itch  dieter  C<uitei|aeaa  aieli4 
fl^f#a  kdnne.  Der  Sinn  erfordert:  wir  werden  aber  mit  dieser  Bebaep- 
long  in  die  Enge  gerathen  (da  sie  ganz  iindialektisch  )st\  niso  Innyo- 
lt$9a  oder  drastischer  rtis^ofiix^a.  —  II  E  conjiciert  Hr.  B.  j-Likij  ts 
'/.vi  aXXct  (</^Y},  gewis  richtitj,  in  nurkwürdig^er  Uebereinstimmunio^ 
mit  Hermann.  ~  15  A  sucht  er  die  Schwierigkeil  der  Worle  t/  noXh) 
üTovdij  fietu  dmi(fiöetog  durch  Einschiebung  von  nach  fieta  zu  lö- 
sen. Der  Zweck  ist  schwerlich  erreicht.  —  IG  l)  das  ueta  von  (ista- 
laßfofiiv  tilgt  Hr.  B.,  indem  er  seine  Entstehung  sehr  wahrscheinlich 
macht  ans  dem  Kniflusx  des  folgenden  ana.  —  J7  A  stellt  er  ßgaxv- 
li^ov  her  für  ß^advitijov.  das  sich  neben  Octtoy  allerdings  wunderlich 
genug  ausnimmt.  —  18  A  für  xctl  ifwl  fcrvra  yt  ttvta  liest  er  xoiftoi 
(nach  Bodl.  xui  fioi)  y  wtxa  utma  (nach  Ceifl.  rovftt  f9  09tm 
«rera).  Die  erste  Verfndereag  ist  aasaaekaMn;  darek  die  »weile 
aker  wOrde  )r<  eiaa  Ikiteke  Stellang  erkallea.  Deaa  gerade  dae  ^ea 
«M*  kal  iai  foigeadee  nffog  tifiug  stiaea  flegeaeate.'  Me  Brkllraag 
SlallkaiBi  iataaek  kelaeewega  ao  soadorkar  als  aie  Hr.  B»  iadel. 
IB  B  alaU  liytt^Zg  gikt  er  aaf  dea  Bodl.  feaiaial  Xifm  Mg.  —  SD  B 
w^  d'  aw  fevfe«ff9  vgl.  HetaMaaa  Verrede.  —  B*  C  veraMlel  Ur  Br 
d*  «lB»##fg»  weU  w  aiH  tfr  flfljfi^  vetkaedeo  akae  Beiiyiel  aeiy 
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■iBfaöbiV  mMmI  tef.  ü«  Uawaodluiiff  dM  fi  im  woran  tUk  idanii 
agf^^vta  Mlehiieii  wifiia.  —  26  A  ndltcxa  yt  an  der  S&eilo  ron  xai- 
iMTra  leMhUi  ein.  —  26  B  gibi  die  Conjeclur  17  aij|  -^co^  eine  Creff- 
liehe  Yerbeaaerong  der  Stelle.  —  28  A  gibt  er  für  das  tovxwv  der  Haa. 
(Hernuinn  tovro)  rovr  ovv.  —  28  K  ist  üv(S}v  rtov  avxciv  aufTatlend, 
wie  Hr.  B.  mit  Hecht  liüüierkt,  ohiio  eine  Verbei^seruiii,^  vorschlagen 
zu  können,  ^^>ch  des  lief.  Ansicht  würde  ovöip  zmv  imovtmp  zu  le- 
sen sein.  Dagegen  isl  diü  von  Hrn.  ß.  vorgenommene  Aendcruni^  des 
kfysig  in  ^Ifysg  mindestens  unnöthig,  da  jetzt  lyerade  der  Vorschlag 
des  SSokrntes  der  Ansicht  der  früheren  entgegentritt.  —  Ebd.  ist  die 
Aendernntr  des  örjrd  ri  in  örjr  IVt  zweckmäszig.  —  30  E  slatl  des 
▼erdacht igen  yEvovatijg  vermutet  er  yivovg^  das  llerniunit  schon  in 
den  Text  aui^cnumaien  liat.  —  32  D  vermutet  er  l'aiiv  ov  aUll  tüiuß 
or£.  —  ü  ovKQvv  oitog  (sUU  ovra>^)  wie  Uermann  nach  Vind. 
34  C  Tmx  öri  rar  das  htidiobiiftiblM  tvtt  HmiM»  fanblCer^^ 
gegea  in  der  Vorrede  tim  ^ftfi|u  ^  B4  D  tatoMfUv  fuy  ow  ««1  wmvwm 
ys,  a  n.j  9v^6vws i 9VV  ifirovfMf*  JatolovfU¥ wfL  Du  iwvito ^BimMm 
iMl  MhOB  Slalifcawii  als  «mmi  eriwnt  Hr.  alNMlH  mmH 
mM  BmM  da«  «dwid  vmmmM  5  !■  &  ^  86  B  ip  d«i  WortN  wm^. 
2fMP0«(  aadi  h  tovwotf  varMtol  er  out  Graad  aia  Olaiadn.  —  37 
aMt  daa  baadaahrilUiahaii  ifilinpiv  .aad  dw  aai^  Stallbanaa  Ca^aalir 
m  im  Text  aufgenommenaa  düiji^  ramatet  Hr^fi.  ud  ydUß  Soll  eia« 
lal  dia  haadaahriftliche  Lesart  verlassen  werdeB,ao.wisaflrai-&«VaiN 
schlag  gewis  annehmbar;  allaia  dia  Sache  atabt  so,  dasz  stlff^  sank 
des  Ref.  erachten  den  Sinn  gerade  am  besten  wiedergibt.  Kaa  mmwi  aar 
als  Snbject  a/i^or«^  festhalten  und  darunter  do^a  und  to  njc  jJiMlMft 
verstehen,  d.i.  den  Infinit  der  Vorstellnnp:  und  Lust.  Mag  dieses 
nun  arich  qtiolitativ  verscinoden  sein,  was  nacli  dem  folgenden  noch 
einer  Untersuchung  bedarf,  so  ist  docli  in  beiden  darum  die Thätigkeit 
(nemiich  des  vorstellen»  und  sichrreuens)  m  \V  ii  kliciikeit  auf  gleiche 
Weise  vorhandon,  oder  wie  es  l'lalon  ausdrückt,  beide  haben  diese 
Thitigkeit  getaszt,  d.  i.  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  ^  Aulbeil  an 
ihr'.  —  38  C  statt  Kai  to  6iixdoi£;d^et.v  liest  Hr.  Ii,  nal  to  df]  doi^d^eiv» 
Das  ral  drj  soll  firleich  sein  kuI  Öij  xor/.  Allein  diese  Bedeutung  UsfA 
sich  hier  schwerlich  rechtfertigen,  und  ebensowenig  erscheint  lief,  diu 
Behauptung  Hrn.  B.a  haltbar,  dasz  hier  von  einer  Unterscheidung  der 
VorataUungen  voaeiaaadar  aiaht  dia  Rada  aai.  Stallt«  •laa.fo  öo^dttiv 
aabaa  da{«  aad  gar  mit  nttlöi^^  so  wOrda  aabaa  dan  VoiaMaogsi»* 
hatt  al»  baaoadara  wtebliff  barvangahobaa  der  Aat  das  fontellaaa^, 
wibraad  aa  daai  Solcrataa,  wia  aa  aacb  aaa  dan  vorhargahaBdao  kar-; 
vorlaaohtet,  Idar  garada  aa  dan  Naabwaia  aa  Üwa  iat,  daat  ia  daai. 
lahall  dar  VoratoUaaf  dar  UalaraaUad  das  riahtigaa  aad  Cilaohaa 
galafao  sei.  Statt  iyxeiQeiv  liest  Hr.  B.  fyxBtufdv;  abar  aa  haadalt  aiali 
hier  gar  niebt  im  die  Fähigkeit  des  vorstellens,  sondera  aar  um 
die  Tbaisache,  dass  aiae  Vorstellung  auch  ans  dvr  f^viffuif  und  uS-[ 
a^ilfif  entsteht.  Wenn  er  endlich  für  yLyvsQ-\  wie  ar  aagl  nach  einer 
BiiaYafataadaaaa  S|i«r  daa  Badl*  f(f¥&t&9iß  liasl,  ao  gaalritt  Aaf.  Jiiflbi 
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gmUUlen  Snii^jeald  «Mk  Bg^tafa^g  miA  Fm  M  rMMEirliii«.Jaitei 

B  die  Vermutung,  49m  still  fovmr  ygatpft  s«  Imm  'sfli  sioif 
t»f^mpti  scheint  Ref.  begrlliiM;  dieaso  ¥i  A  im  Uerslellaog  vom 
avTov  rar  ovfotf  MMsk  ivsj^tayqtttfnifiivov,  —  41  A  enpfitlUl.ticli  di« 
A— derong  dei  9rai^  fi^  ovv  xovvavxtov  in  «av  ovv  r.,  Eomal  je- 
M8  in  der  ihn  beigelegten  Bedeutung  sprachlich  unhaltbar  erscheiak 
' —  43  E  ist  yivotLEvog  statt  Xiyo^evog  eine  entschiedene  Berichtiguag 
ud  schlieszt  sich  ebenso  treiTlich  an  das  vorhergeliende  yivoir*  av 
ao,  als  es  einen  sachgemaszen  Gegensatz  zu  dem  folgenden  kiyoi 
XtiMr]  bildet.  —  45  A:  da  nach  nqoyHqog  viele  Hss.  yf  haben,  so  ist 
dessen  Ausfall  nicht  gerechtfertigt.  Dann  wird  aber  die  Aenderung 
des  a^'  im  Anfang  in  akk'  ovv  nöthig.  Dagegen  kann  stvxai  füglich 
seinen  Platz  in  der  Kede  des  Sokrates  behatten  und  i)raucht  nicht., 
wie  Hr.  B.  will,  zu  der  Antwort  des  Protarchos  gezogen  zu  werden. 

46  E  die  Aenderung  von  anoQiatg  in  uno^iag  (Acc.)  gefällt  Kef. 
rechl  wol.  Die  Kede  gewinnt  zugleich  an  Deutlichkeit  und  die  Sache 
■  m  Auebaalichkeit.  Dagegen  hält  er  die  Aenderung  roa  na^cciMvai 
^mak^^mMln(g  (so  datt  Mllrii«h  mrl  wegbtoiben  mOate)  nicbl  ttr 
MMf,  da  dkl  letalen  Mite  Baaiabungen  aaleaaea,  walaha  die  tau 
MwMMWorfahabenen  Sehwlengkeaea  aatfaraan.  —  d7  C  dia  aaiw 
i«|MMIa  iKf^^  d^  twv  hß  ^pvxy  tmd.^  wakiM  die  BiaaaiiiabaBg  aiaaa 
MMptenftthig  maebl,  alalll  Hr.  B.  salir  aiaMi  bar,  iadaai  ar  alall 
iiMMiMpbl  7*  liv.  —  48  D  fAo/muanf^i  alall  nXmjouatafm  dirfla 
Ml  «lebl  halten  laaaaa.  I)*a  Subjecl  iai  Hmmm  an  datft{lNv;  dar  la- 
UdltMaSafiMir  aber  hingt  von  enßifmi  ab.  48  E  statt  xovzotv  iv 
raig  ^vxatg  empnehlt  sich  xo  rtiv,  —  61  B  naw  fihv  ovv  beginal  die 
Rade  des  Sokratea,  obaedass  dieae  Formel  hier  berechtigt  wfire.  Hr. 
B.  Termutet  daher  mit  Gmadeiaen  Einschub  des  ovv,  der  aiab  daaeli 
den  Biaflusz  des  folgenden  ovx  sehr  leicht  erklirt.  —  52  C  gegeattber 
der  von  Hrn.  B.  vorgeschlaeenen  Lesart  xal  tag  ytyvo^ifvag  rouxvxag 
rVjg  —  yeveäg,  xaig  de  fitj  xav  i^fxerQOiv  scheint  Ref.  Hermanns  Recen- 
sion  vollständig  genügend.  —  52  D  statt  xl  noxs  (xQ^i  cf^vai  ngog  aXi}- 
Quav)  vermutet  Hr.  B.  dem  Sinn  sehr  entsprechend  xi  tcooxeqov.  Rbcti 
80  sachgemfisz  erscheint  52  E  die  Aenderung  von  tiglaiv  in  %Qä6iv,  — 
53  E  die  Schwierigkeit  der  Worte  xar«  nuvxci  ÖOct  Uyo^eu  elpat,  xo 
xgltov  txigoi  löst  Hr.  B.  sehr  einfach,  indem  er  mit  elvat  die  Worte 
des  Sokrates  abschlieszt  und  Protarchos  beginnen  läszt:  xo  xqIxov  ix* 
ifHo'  Xiye  .  .  —  Ebenso  ansprechend  ist  Hrn.  B.s  Abtheilung  54  ß. 
ffolarchos:  Tigog  ^etav  ag'  (av^  htavtQmxug  (u  xoiovds  xt;  kiy^  bis 
imtf  Sahialaa;  liymtwt*  twaa,  la  nQ(axu(fx9,  Baa  i»  erklirt  alali' 
■aa  ala  Biaatliab.  Dia  Aaadanng  daa  luwdaahrlfUialiatt  hmn^m  ■ 
To^  ia  htmßtQmtprig  flllt  daaul  van  aelbat  —  64  C  aehralÜI  Hr.  B. 
ml  ylypnm  alatt  ylyvoit^  aw  ohae  aaraielMBdeB  Gnrnd;  64  D  «U^aJy 
(i^dmf  ft)  alall  *  ow  wie  oben;  64  E  tmv  oc*  af  alall  tmß  Saas, 
wodnreli  der  Yorhergebende  Genelir  twß  «awraUiviUMDa»  aaehtiahaa 
ISaaafcMil  arhill  nad  eiae  eiafaehare  Brkllmng  laliail  ala  aailbar. — 
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56  9  tedert  Hr.  B.  nu^m^wm  fai  »gOwiyfciftt«  Obwol  Mer  dir 
Co«parallv  atdi  Betriff  nd  ForM  iwedwittit  «rMliml,  tu  doak 
dioEttilaliMif  d«t  Bvperltlifs  «ielit  MdhI  ni  bef*«^«  da  jeM  der 
■ebeiMitobende  Cow^mtiT  hüle  schataet  ttflMen.  —  67  B  schiigt  Hr. 
B.  TOr  So^ttv  KttvafSTfjtsag  dg  filctv^  naU»  ig  d«r'  orv*  dm»«* 
fovfoty  «vfOftv  vo  9tt^  luA  to  nn^ifw  ti  m^i  tm9wu  «vi 
Ret  aeheintdieie  Leearl  Jedoeli  te  eieii  ao€h  schwierifer  elf  die  fe- 
iHWurtiehe,  weil  die  Beziehang  des  ovr*  aof  rixvipf  verduMl 
wird.  58  A  <fv  dl  W;  M^. .  Hr.  B.  lieat  cv  d'  Irt  iMi$.  Alleta  ea« 
Aealeai  liebt  aieb  dereh  obige  von  Hemene  aefeeeaiinene  Interpea» 
Hob.  "^68  C  ist  zwar  {^ovfMv  dorn  vorgeschlagenen  ^iffovfttr  ge> 
genflber  im  Anschlass  ai  daa  folgende  fesUelMltea;  dagegea 
scbeiet  ftef.  die  Aendereag  von  wta(fxtiv  in  viti^ixeiv  ond  XQoretv  y 
d'  in  nffttuh  d'  rj  ebenso  einfach  wie  scharfsinnig  nnd  treffend.  Aoob 
t€(vrrj  eTTcmfiev  56  D  empQehlt  sich.  —  69  C  eine  wahre  fiaiendelten 
ist  dsvfs^*  oe'  imlvwv  ow  fiaXirrr'  icü  ^vyyivij  statt  dmc(K>^  indvm» 
—  fe^Tav^P«  was  ganx  nnreratindlich  ist.  —  61  B  eenevv  eig  xuhf- 
^htaxtx  TfAiiiKtTcc  inaxifKig  fdtofiBV  statt  ei  — i'öotufv  wird  dorch  die 
Antwort  des  Protarchos  nothwendig.  6S  C  statt  der  Volg.  xal  tgi 
T^v  ctvTfiv  liest  Kr.  B.  xal  ccivi^v  iw  ny*  ij^v.  Da  aber  hier  weder 
von  der  Erkenntnis  der  einzelnen  ijdoval  an  sich  im  Gegensatz  sa  allen 
andern  die  Kede  sein  kann,  noch  auch  das  tiv*  mit  Hrn.  B.  sich  reelil' 
fertigen  läs7.t,  *  because  a  man  need  not  know  all  pleesares,  bot  tbis 
or  tliat  as  thcy  occur',  so  ist  Hermanns  Kmendation  cevrmv  ijf(Q>v  vor- 
zuziehen. —  64  C  kann  Hef,  dem  Vorsclila<j;e  s[[Ut  ceQ  ovv  inl  ^hp  nti* 
tu  lesen  ovv  ijtifxev  Toig  raya\}ov  vvv  riöti  TtQod^QOtg;  y.cn  rijg 
oiKrjasog  icpBGxoLvai  rijg  rovtov  nov  (statt  rrjc  rnv  roiovrov)  nicht 
beistimmen.  Die  Form  iitLfifv  wäre  an  sich  aurfallend  (Plalon  f^ebraucbt 
von  den  Compositis  von  d^it  nirgends  die  erste  Plurolperson  In  die. 
Praes.);  ferner  ist  i^^crude  das  rijg  tov  zoiovrov  sehr  ])Hssend;  es  Uciszl 
an  der  Wohnung  ^'ines  so  holiun  Herrn'  slclicn,  um  gleichsam  Finlasz 
oder  Audienz  zu  erhilUMi  oder  ilin  selbst  von  Angesicht  zu  schauen; 
endlich  wurde  die  zwiefaclie  Krajre  ohne  innern  Gegensatz  nnd  imivat 
— •  denn  i(p^<sxav(xi  wilrde  doch  keinen  bilden  —  sich  gar  frostig  aus- 
nehmen. —  65  E  liest  Hr.  B.  cdX^  o\iv  wie  oben  für  ä^'  ovv,  —  66  C 
verbessert  er  inustrifiatg  (Komma  vorher)  rag  dl  ans  httffn^^ag^  xatg 
6h.  —  66  B:  der  in  der  Einleitung  S.  XVI  gegebenen  Darstellung  kann 
Ret  seine  Zustimmunisr  auch  nicht  versagen,  dass  zn  iMen  sei  onoff« 
tOAOrCr«  yotj  voal^uv  n^v  atöwv  ipj(irj<S&ai  (pv<Siv. 

Aus  diesen  Millheiinngen  wird  hervorgehen,  dasz  der  Text  dei 
Fhilcbus  in  vielen  wichiinen  Punkten  von  Hrn.  B.  Verbesserungen  er- 
fahren hat.  Die  Erklärung  des  Gedaiikeninhaltes  dieses  so  schwierigen 
und  für  das  Verstfindnis  der  plülomschen  Philosophie  so  wichtigen 
Dialogs  wartet  freilich  noch  einer  eingehenden  und  gründlichen  Be- 
handlung; doch  das  Bedürfnis  einer  solchen,  hofft  Hef.,  wird  woi  aucb 
die  geeigneten  Kräfte  sur  Ausfdhriing  aufrufen. 

Magdeborg.  •  JuUm  Deusciäe, 


Uober  die  Compotltiot  tob  Yergtliiis  Eolo^ea. 
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Ueber  die  Composition  von  Vergilins  Eclogen. 


Die  vergilischen  Eclogen  find  so  sehr  MB  Prodnel  müg  «pftfMi- 
der  ond  eifersflohlig  Oberbielender  Nacbabnang,  dass  es  Waoder  neh- 

Ben  müste.  wenn  sich  ihr  Verfasser  eine  in  die  Aiig^en  faKende  Seite 
der  sicilisLlien  Originale  hätte  ents^ehcn  lassen,  die  oicht  nur  einer  auf 
Zierlichkeit  und  Ebenmasz  berechneten  Kunstpocsie  imponieren  muste, 
sondern  auch  zur  Nachbildung  nicht  mehr  erforderte  als  Studium  und 
Aufmerksamkeit.  Wir  meinen  die  Coraposilion  in  einander  entspre- 
chenden Strophen,  die  G.  Hermann  (de  arte  poesis  Graecornm  buco- 
licae,  Lipsiae  184Ö)  in  den  Eklogcn  Ttieokrits  uuU  {^lu  Bion  1,  46)  we- 
nigstens auch  an  einer  vergiiischea,  dur  achten,  überzeugend  nach- 
gewiesen bat.  Das  von  ihm  gefundene  Sciicma  der  beiden  Gtisange 
ift:  4. 3.  6.  4.  5.  3.  6.  6.  4,  also  je  3 mal  3,  3mai  4,  und  3mal  5  Verse. 
Bs  liem  aieh  noeh  nachholen»  dass  aach  das  Prooemium  eine  gewiss« 
SyMMlri«  la  heoHchtas  BcMBt,  diB  sieh  in  den  Geieta  1.  S.  X  t 
a.  S.  3  I  3  darttelit;  doch  woUbb  wif  dieg«  Benerkong  «ittstwail«« 
MiBfBBtoUi  BBiB  Ibsbbb*),  MI  dl«  BbrigftB  Gedtohle  dBrnnf  bibii- 
BBh«,  ob  Bloh  vieUeIckl  nieh  dB  ihnUobo  Erscheinangen  dBrbiotoB. 
AoBBor  den  swoiieilifon  WoobtoUftrophes  in  der  driltoo  ond  don 
YienotlifBB  in  dor  siobooloB  Belöge  sind  Boeb  in  der  nwoitOBt 
TiertoB,  UbIIbo,  seohsten  und  zehnten  Lieder  ontbalten. 

Der  achten  am  ähnlichsten  ist  dio  fflnfto«  in  welcher  der  Klago 
Bber  Dapbais  die  Apotheose  desselben  gegeBflbfirgestellt  wird,  beideSt 
wie  Hermann  b.  0.  bemerkt  bat,  in  25  Versen.   Als  Schema  der  Re- 
sponsion  kann  man  aufstellen:  2  x  2.  5  |  7.  4  |  2.  1.  2,  und  zwar  ist 
dieser  Parallelismus  auch  in  den  Gedanken  genau  durch^rcführt,  ncmlich 
Trauer  der  Natur  über  den  Tod  des  Dapliiiis  20— "-18,  dagegen 
Freude  der  ISaiur  über  seine  Einführung  in  den  Olymp  56 — 64 
(vgl.  Servius  zu  Ys.  28); 
2)  Dapbnis  war  der  W  olibater  der  seinigen,  mit  ihm  ist  aller  Segen 
verschwunden  29 — 39,  dagegen  die  Bitte,  dasz  er  den  seinigen 
gnädig  sei,  und  Besehreibung  seines  Cultus  66 — 75; 
3}  letzte  Ehren  des  Dapbnis  und  Grabschrift  -iO  —  -t-i  ^  dagegen  die 
Unvergänglichkeit  seines  Namens  und  seines  wirkeus  76 — tiO. '^*) 
Wenn  nun  diese  Uebereinstimmnng  jedem  anfmerksamereB  LoBor 
TOB  BolbBt  BBtgegentreteB  biobs»  bo  BBtsiobl  Bieb  die  Gliederong  oIbbb 
bimbIbob  UodBB  BOboB  ober  dem  BUck »  ond  es  isl  Biso  nickt  bb  VBr- 
wiadonii  yrtwm  wir  BBch  bei  den  bIIbb  CoBuieotBloroB  kolBO  AbBOBg 


*)  S.  den  Exenrs  am  Sohlusz  diese«  Aufsatzes. 

**)  Vull  Mclit  enthält  eine  Spur  alter  Strophenabtheilung  der  Palati- 
nu»,  der  i' cTSini  juwecljMcl  zu  Vs.  R5  durch  MOP  und  zu  76  durch  MKN 
au^ibt.  Der  AbsaU ,  der  durch  den  Bau  des  Lieder  bedingt  ist,  könnte 
AtUBas  «ur  Irrung  gegeben  beben. 

iV.  UM.  f.  FMf.  «.  Pmd.  Ed,  LXXV.  Hfl.  U  & 
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Ueber  liio  CofBpoiittOQ  YO«^  VdrgiUos  Bclogefli 


davon  und  in  den  Handsclirifteii  DIU  ftllflltige  Sparen  llmieii.  Sehr  ein- 
fach LWiw  zerfallt  die  VerherlieWnf       leaen  S^tilters  (vierte 
Ecloge)  in  folgende  Theile,  deren  jed«r  mm  iMbCHider^  Ba«  hat: 
1)  Verkündigung  im  altgemeineB  4 — 17: 9  X  9.  9.  3  X  2.  3: 
2j  erste  Periode  der  neoen  Zeil,  so  lange  der  sengeboreiie  noch  Kind 

ist  18  —  25:  3.  3.  1.  1; 
3)  zweite  Feiiode,  in  reifem  Knelmiller  38^^96:  !K.  3  X  1.  3.  3; 
'  4)  dritte  Ftolode,  In  llefineseiler  37 — 45:  8.^  X9; 
*  5)  Schlas«:  1 1  +  3.  2  +  S.  » X  1.  «  X 

BiftigerNiehMire  dagegen  bedarf  die  Klife  dee -Alexia  (a  weile 
ITi^Dge).  Wir  Wolfen  gletoh  daa  ganae  naeii  der  Anordnnng,  die  nna 
dfe  richiigo  sebeint,  voranatellenf 

ö  cfuMiM  AUHj  nikii  mta  earmHut  eura$f' 
nit  na$gri  müereref  mori  «le  tfmiifwd  C0j|e».- 
ntme  eliiMi  peeud^s  umbrm  ef  Mgor»  eaptenl, 
numc  9Md^  eHmn  oeeMmi  tfiMia  Uiee9fa9y 
Tk$$iyH$  et  täfiido  fm^  mB$$oHht§  Mite 
aha  »erputtumpie  htrhat  eonhmdii  okMi. 
ai  MCitm  rauei$9  hut  dm»  wiHgia  iniiro, 
fofe  9Uh  ardvnH  teiOMHi  «rNila  Headi$, 
b    n&tme  fuü  aalln«,  iristi»  *AmarffHidit  irit 
'  atjM  superha  paH  fatüdiäf  nmme' Memtkam^ 
quameh  HU  niger^  quamtis  In  eandidns.  €$$esf 
'  %    o  farmonne  puer^  nimium  ne  ereds  a^orit 

alba  HguUra  cadunij  vaeeMä  nigra  hgunUtr, 
deipeeiM  Hbi  »um ,  nee  qui  $im  quaeris^  Alexia 
quam  dive»  pecoris^  nivei  quam  lacHt  ahandant» 
i*'  mitte  meae  Sicnlis  errant  in  montihus  agnae, 
hie  mihi  non  aesiate  nopoml,  non  frignte  deßt, 
tT"  canto^  quae  sottt»$,  siquando  armhila  vocä^ty 

Amphion  Dircaeits  in  Aciaeo  Aracyntho, 
h    nee  stim  adeo  informis :  nttper  me  in  tiUffe  ridi^ 
cum  placidum  venii»  $iarei  mare,  non  ego  Daphmm 
iudice  te  meiaam ,  ei  numqnam  ftdlü  imago, 

C     o  tnnfnru  Ubent  mecum  fihi  snrdtda  rura 
'  atfjur  hnnn'h's  hahitnrv  rasas  t'l  fiqere  cerro.? 

haedornntf/iie  qrctjem  rtridi  vonipvllere  hihi<.co! 
^       e     mecttrn  uufl  /fi  S/Iris  imilabvre  Fnna  canendo, 
nec  te  paemtent  calamo  trirh^e  lahellum: 
haec  eadem  ut  sehet ,  qind  ikiu  faciebal  Amyntas? 

d     est  mihi  disparihus  scptcru  mf/fj^acta  cicutis  ' 
ß$tula.  Ihimoetas  dono  mtln  quam  dedit  olim^ 
i'l  dtsii  moriens:  ^tP  nunc  habet  isla  secnndum', 

d  praclcrcü  dtto  nec  tuta  rniin  talle  reperii 
capreoit  sparsis  etiam  nunc  peUibns  albo^ 
bina  die  siccant  ovis  ubera^  quos  tibi  servo. 
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«t/Me«9  yimprfwii  iordNl  KH*  i»iwgr»iM<it«> 
AtMH  «r^lei,  o  formome  puer!  UU  ÜUßplenü  ,  , 

eeee  fenaU  Njftnpkae  teUaikit^  tibi  canMm  NaiM. 
paiUnti$  9ioUu  d  mmma  papapera  carpens 
tutrejMmm  et  form  imffii  beM  oießi$$  4weMt» 
Hm        9ipi0  aUi$  HUtmm  nmiiu^  ä$rbii 
moUim  ktkiok^  pinyi$  iNiccaif«  caühm, 
4pm  «yo  MM  Ugflm  imwa  Uttmgine  mala 

 •  ' 

tukmmpm  wmes^  mea  ^uu^  Amtir^ßi»  amabai ; 

iMm  €$tM  pm^9  kmo$  eHi'kuie  fiuifiß0  pmQj 

üe  poßiUie  quomim  mmig  mi»uii$  o4ür$^ 

f   wwiMem     Canfdmc  iMC  mmma  mraH  AIßmiif 

f   Am  Am/  «iMro  mikif  ß^Hbu»  <wf#lniw 

jMrMMt,  «I  Uqmdi$  imifi  fimÜbuM  0pro§. 

Dmrdmmmsque^  Artt.  FaUos  qua»  mmMii  atm^ 
fl>M  coM,  mbh  plm€mmi  mietamm  #f^««. 
k   lona-lmm  kifum  sefiribitr^  iupm  ifH  eapoüm^ 
ßormm  eiftimm  nptim'  kmeiva  taptMaj 

i    aiy>t«e,  araira  iu^  refenmi  $mpema  iiwinct» 
«I  Ml  cmeMtf»  4teedem$  dupUcMi  umbKOB. 
m  taMi  uni  mor:  firi%  mnim  maäm  mdtü  morif 
aCarfäem€ürffd0BfgmeU4mmHia9iipii! 
i    Mmipmimtaimfrimdota.tiHikkfßlßMiBk  i 
iu  aUguid  saUm  patHu^  quornm  indigei  ipn»* 
viminihuM  mail^$  parns  de  texer  e  iuneo  f 
iMßnie»  aUm,  $i  ie  Aic  fasHdiif  Alexim. 
WcBD  nan  mit  uns  einvmtanden  Ut,  dass  diese  Aoordoonf  in 
einer  gewiseen  Uebereinstiianaiig  mit  der  Aofeinanderfolge  der  Ge- 
daaken  steht,  so  wird  man  wol  ancb  sieht  bedaoeraf  daaz  nach  Vs.  31 
iwei  schlechte  Verse  ansgefallen  sind  und  nach  38  4iaer.  Die  Vai- 
gala  ist  nemlich: 

mecum  una  t«  tihig  imiiabere  Pana  eantndo, 
Pan  primu9  calamos  eera  eanniuyere  plvris 
ingtOuit^  Pm  curat  Otis  otiumque  magistros. 
nee  te  paeniteat  ealamo  tritisse  (abeiium. 
Was  soll  diese  Belebruogr  aber  die  Person  des  Pan,  die  iloch  flirten 
bekannt  genng  war?  Sie  sieht  sehr  nach  einer  Interpolation  ans,  theil- 
weise  ans  ecl.  8,  24:  Pimaque^  qui primus  calamos  non  pams  iner- 
üi.  Ebenso  kpoote  ein  leeer  ton  ecL  ^|  8  f. 
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fmid  s#  Mm  eerl»!  Am^imi  mpwmre  emtmM  warn. 

sich  beikonmen  lassen,  auf  Anlasz  des  in  Ys.  dö  unserer  Ecloge  er- 
wihntoi  Nameas  Amyntaa  nadi  Ys.  38  ei  dixit  morien$  *  te  nunc  ha- 
bet iua  »ecmndmm*  den  2aaatft  ta  madieii:  üsB  DamaHMf  iiteHii 
afiilliit  AmifnUti,  Wl«  wenig  avf  die  Bemerkmig  bei  Serriaa:  Amyn- 
Um  Comifeium  nuU  imieitegere  (die  ner  aea  eel.  5,  8  Comiiflctiii  per 
iromkm  dieUur  wiederbott  ist)  z\i  gebe«  sei,  hat  Bergk  in  aeineni  Kro- 
gran  Aber  Cornifleina  (ind.  leel.  Marb.  aeat.  1813  S.  VI)  anaeinan* 
dergeaetot.  Von  grOaseren  Werlb  iai  lllr  nna  eine  Notia  dea  Senrina 
sn  Va.  61  emu$  legam  lauer«  lamigiM  mmia]  mmla  dMi  C$domem 
[a  Cjfdomikis  primtm  dfola,  laiiM  e&kmem]  ptae  kmu^Me  plm^m 
etmi:  eed  na»  praeter  obUpiitatem.  mm  «i  im  AemMe  (X  335)  dixi- 
MUS,  apud  Cretmeee  imfanUae  $etim$  imeMiti  /kermi^  mon  mmmiae 
fwUte^  Et  vereeumde  rem  Mameetam  eitpprktU:  pum  TkeoerUm 
üperte  eommemorat.  Die  neohgeabnrte  Btelle  Theokrita  aber  (3,  10) 
iat  nneb  dem  aberliefbrten  Teil  ganz  «nverilnglleb:  f^Me  fos  ^hut 
fiiSlu  ^piffm*  TipfMe  «ardiiloy,  |  i  p  InAav  netMeivti.  Aneh  kern 
ttiohl  etwa  7«  117  in  furleiffiv  i^tneg  i^e90opiinna$p  ifieibs,  |  fiiXkni 
poi  t6fßta$  zw  IjfM^ofVf«  0$JJvop  genieint  aeia:  dem  die  llalenie  Be- 
siebeng  anf  krelia^e  Knabenüebe  aioas  doe|  eben  dnreb  die  Erwib- 
nnng  and  Beaobreibnng  efdoniaeber  AepM  rermiltell  aein ,  da  je 
nicbl  jeder  aebOne  Apfet  eo  ipao  ein  eydoinaeber  ial«  wie  nuin  »lik 
ana  Plinina  N.  H.  XV  9  (10),  Maerobiua  Set.  Iii  19,  B  Q.  a,  tbenengen 
kann.  Cttiiarttiaa,  der  in  aeiner  3n  Belöge  Tielea  ana  der  nnarigea 
entiebnl,  Ifisxt  zwar  aneb  aar  aabeatlaiaitea  verapreohen«  Va^  73:  quam 
mmita  ütb  arbore  noüra  Poma  legam  ^  aber  naohdeai  er  82  coiteiieffc 
nmeu  aoa  Vi.  53  erwftbnt  bat,  nennt  er  Va.  21  dieCydonia:  ut  in 
ariare  eaape  noiaei  Cerea  tub  tenui  Imeere  Ctfdania  mala,  Aach 
ProperUna,  der  (lY  18 ,  Sb  ff.)  anf  nnaere  Stelle  anaplell,  nennt  nie : 

feUs  agreeium  qnendam  paeata  Ateenliif , 

dieiOae  quomm  meseie  ei  orbor  erant 
UUe  nmnue  erant  deeu$$a  Cjfdania  ramo^ 

ei  dare  pmieeie  plena  eanieim  mMi, 
nunc  Halat  iondere  manm^  nunc  miwta  referre 

HHa  pirgineas  htcida  per  ealalkoe  naw. 

Also  nuisz  doch  sowol  vou  Verg.  als  von  Thcokril  die  Erwihoong  der 
Aupfcl  Weiler  ausgeführt  sein,  als  in  imsern  Texten  ersichtlich  ist, 
und  wir  müslen  auch  oline  die  Hucksicht  auf  die  strophische  Ueber- 
einstimmung  den  Ausfall  einus  Verses  vernuiten.  Demnach  würden  bei 
Theokrit  schon  nach  den  erslen  beiden  zweizeiligen  Strophen  die  drei- 
zeiligen,  in  denen  das  Gedicht  äich  bis  m  Ende  fortsetzt,  begionan 
mit  Vb.  10  f. 

^vlde  tot  dexa  fiaXa  (pi(fm  

 ti^va^t  na^iXoVj 

ä  |4*  inikev  7ui9(Xhv  rv'  %al  av^tov  aXXa  to$  olan» 
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Ant  mm  sIniflilMh»  Eintheilaag  4m  Uedes  ia  sftkttleii 
Beleg«  fMirt  sunMfl  «mm  Figur  im  &i  Verse  (16).   Selbtl  tarne, 
Miil  et,  wd  Berge  weiolta  ra  den  neglflekUoiien  Gallus. 
tkmi  et  ottM  circmm  —  noslri  nec  paenitU  Himf 
nec  te  paeniteai  peeorit^  ditine  poita : 
et  formofisns  ori5  fid  flamina  pnrit  Adonis  — 
auch  die  Hirten  kamen  heran  usw.    Ganz  dieselbe  entschiildi^oncie  Pa- 
reeUieee  kihrt  Vs.  '6S  wieder:  o  wäre  Phyllis  mein  oder  Amyntas 
seu  quicumgve  furor  —  quid  tutHy  tifuscus  AmpUaif 
et  nigrae  tiolae  sunt  et  vaccinia  nigra  — 
80  lige  sie  mit  mir  unter  dem  Weinslock,  Phyllis  flöchte  mir  Krioze 
ond  Anyntas  säuge.   Zählen  wir  8  Verse  zurück,  so  kommen  wir  auf 
Vb.  31 9  womit  die  Rede  des  Gallus  anfängl,  nachdem  die  22  Verse, 
wel^  Teraofgeben,  die  Thellnahne  der  BaooM  and  Berge,  der  Thie- 
re,  der  Hirten,  der  GdUer  dee  Weldea  and  ibrea  Zusprach  geaohildart 
kebea.    Dea  Real  daa  liedaa  aatoea  die  Heneaaergieaaaagea  dea 
<iaUaa  aia,  aad  iwar  aerfiillea  sie  ia  «wei  Haapltlieile,  derea  erster 
31—49  Klafea  aber  dea  Verlaal  der  Lyooria  ealbilt  Voa  Ya.  60  ea 
feasi  er  daa  Balaeblaaa»  i«  Wald  ala  Jigar  eater  SIrapaaea  aad  G*- 
fahren  seinea  Sebmerz  zu  betäuben ,  kommt  aber  Vs.  60  au  dar  Br» 
kenntais ,  daaa  alles  Leiden  nieht  im  Stande  aei  die  V^at  Amors  zu 
lindern,  der  man  sich  einmal  fügen  mQssc.   Das  wird  ausgeführt  bia 
Vs.  69.  Per  zweite  Hanpttheil  dieser  Rede  (öO — 69)  aerfillt  also  von 
selbst  in  2  Strophen  zw  je  10  Versen,  wenn  man  an  dem  übergreifen 
^  drs  ^inen  >N  orles  spicula  (60)  keinen  Anstosx  nimmt.  Diese  wieder- 
holen sich  aber  in  der  Ordnung:  2.3.6,  ao  daaa  a.  B.  dem  £nt> 
acblusz  ein  ^Vyllileben  zu  fähren  (52): 

ceriuTiist  in  sücis  in/er  spelaea  ferarttm 
maiie  pali,  tenerisque  meos  incidere  amoret 
arborihus:  crescenl  illae^  creMceiü^  amores 
gegenübersteht  der  Widerruf  (62) : 

imm  neque  Hamadryades  rursus  nec  carmina  nobis 
t'psa  placenty  ipsae  mrtva  concedüe^  sihae, 
.  NOii  diNai  aeafrtf  poumt  nmtäre  Meraa. 
Bbea  ea  eatapriebl  die  Haratellaag  der  HSbeeligbaiten,  deaea  ar  aieb 
aatemiebea  will  (55—59),  der  aoebmeligea  Anafllbmag  denelbea 
Va.  6^6B,  wo  ihre  Nataloaigiielt  behanptel  wird;  aar  daat  dia  Vera 
deai  Aaedrack  der  Reaifaatioa  wm  Seblaaa  dient  (69):  omtiia  eteea 
Amor:  et  not  cedatmu  AmoH»  Gewia  liaal  aieb  erwartea,  dass  nna 
auch  die  beiden  Hilllea  dea  ersten  Haupttheils  Tollkommen  mileinea* 
der  ibereinaUmmen  werden,  aber  die  6ine  enthilt  22  (9 — 30),  die  an- 
dere nur  19  (3t — tö)  Verne.  Sehen  wir  an  ob  zu  helfen  sei.  Beide 
Hilften  beginnen,  wenn  man  sich  wieder  das  hinflbersch weifen  des 
bitten  Wortes  /l rrr/fffs  (33)  gofallen  lisit,  mit  je  zwei  Distichen.  Dann 
folgin  in  der  zweiten  Hälfte  7  Verse  (35  —  41),  in  denen  Gallus  sich 
das  Glück  friedlichen  Hirten-  oder  Winzerlehens  und  ungestörten 
Liebegennaaea  ausmalt.    In  der  ersten  Hälfte  wiird  von  Vs.  13  —20 
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70'         (Mir  ih  fktmjfMoä  vwi  Viq{«llM  Mtgini 

atKlMC,  wi«  Vieh  onft-fllrM  if«li  hmniriiigw  M'  ifm  im  MsleD. 
EIb  Vers  ift  hier  •bersihllg',  «nd  Bwir  it  dir  PiraathM  voi'deririr 
aasgiengen.  Sie  nlmailfi^  Vert  el»^  inbreid  die  iü  der  4i«geMCra^ 
aar  i^^  beeehrinkt  leti  Eetbehren  fctaiie»  wir  den  UebereliiQSS  recht 
gut,  je  es  isl  sogar  oalTer«  das  Geilllil  der  Sdhan  oder  Blödif keit  gaos 
aar  Seiten  der  Schals  «i  lassen : 

kdni  ef  «ees  eirmm  —  «mM  nee  pumtim  üla»: 
'  ■  ef  /oTMOiwiis  oe^  «dl  fmmiiM  patU  Adm^i» 
als  eine  Weekselseltigkeit,  die  elgeallidi  keinen  Sinn  iiat,  m  statuie- 
ren dnrcb  Einsobiebong  der  elvrss  patbefiscbeo  Ermabnabg :  nee  le 
pomUtM  pee&f^f  disites  podl«.  Waram  soll  er  sioli  aocli  der  Seiiafb 
sehiaien,  wenn  er  selbst  naelilielr  wensoht  custos  gregis  la  seInT 
Aneb  *wird  der  AasdiTick  unbequem  und  schielend:  deno  dos  erste 
p^eniut  heisKt  doch  *sie  sind  nicht  blöde,  sie  schämen  aicb  nicbl  vor 
oHs',  des  eweiSs  aber  ^seblme  disb  nicht  des  Viehs'. 

Wir  gehen  weiter.  Gatlus  wünscht  also  als  Hirt  oder  Winier 
geboren  und  statt  in  Lycoris,  in  eine  Phyllis  oder  einen  Ainyntas 
V^liebt  nu  seüi.  Dann  würde  er  in  behaglicher  Sicherheit  sein  Glück 
genieszen:  sertn  mihi  PhffUts  Icfferet^  caiUarei  Amptias  (41).  PMHn» 
lioh  aber  (42)  ist  Lycoris  wieder  seine  Geliebte:  mit  ihr  will  er  an 
QUellea,  auf  Wiesen,  im  Hain  ruhen  und  das  Leben  vertrftnsiea: 
hic  gelidi  (entes^  hic  moUia  prata,  Ljfcori, 
hic  nemus^  hic  ipso  tecum  consumerer  aevo. 
In  der  ersten  Hälfte  folgen  auf  Vs.  20  drei  Verse  (21 — 23): 

omncs  *unde  amor  iste*  roijanl  'tibif"*  peiiit  Apollo: 
^Galle^  quid  insarns'f^  f'nquif.  Uua  cura  f.yroris 
per(jue  uircs  aliiim  pcrt/uc  Itorrida  castra  seculast.' 
Der  Name  Lycoris  sfeht  also  oin  Schlusz  des  Midelvcrsr s :  wie  wenn 
Vs.  42,  wo  vr  (in  seihe  Stelle  einnimmt ,  auch  in  die  iUiUe  gofiOOliDea 
und  vorher  eine  /eile  ausgefallen  wäre,  etwa  so: 

o  vh'nrffn  hf'r  pfffiu^  iule  esses  ipsa^  LffCori, 
hic  'it'Jidf  fni/fes  usw. 
Es  bleiiii  iiiiii  nucii  die  üifTercnz  eines  einzigen  Verses  anszugleicbeo. 
Zunärlist  folj^en  in  beiden  Hiilflen  je  zwei  Verse:  24  f.  und  44  f.,  und 
beide  schiicsren  mit  je  drei  Zeilen,  derea  fisu  uuverkcirabare  Aebn« 
liehkeit  hat;  20^ — 30 

ecquis  erit  modus?  inquil.  Amur  noti  (uUa  vurat. 
fifc  fftcrimis  crudelis  Amor  nec  gramttta  ritis 
nec  cyliso  salurarUur  apes^  nec  fronde  capeUu€, 


*)  Eine  pnfäsPTulo  Aiialop'ic  bieton  (Wa  bpMfni  Stroplion  m  Tnlnlls 
Epithalamiam :  ul  jlus  m  saeptis  sccrciua  uuhcüur  huriiis  iiud  ui  viduu 

m  tmdo  etfa  iguas  nättOwr  ervo  (49)  mit  den  dreiaeiligen  PefeMlh«ibiit  mHt 

iUum  pueril  tnull<i£  opLavere  puellae  tulW'  ^42—44)  and  hanc  nuUi  o§Hftdmt^ 

nuNi  roh/crc  iuvcuci  usw.  (53~ri5).  Pasz  hier  in  fler  f>fro|»lio  viu  Vers  vor 
der  Parenthese  au»|]jefallen  sei,  weil  dieser  nur  drei,  Tr'clit,  wie  in  der 
(<4^eniitro|)lief  vier  Verse  voraufgehen,  liat  (».  Hermann  in  diesen  Jahrb. 
Bd.  XXU  8,  aOf»  hensrLt. 


Afpwßs^  o,  rftir«  ?/ir(.'s     frigora  liheni  .  • 

WC  s<»e  sola  ütdes.  a,  It^  we  fn'gora  laeda^t, 
/l,  /i6i  ne  lenera$  gfacifs  secet  nsperu  plantai!  * 
Beiderseits  wird  ein  GedaokB  in  pai  ailelen  Ueilien  niisg^e spönnen.  Nun 
gelu-ii  aber  ia  der  ersten  Halfle  zwei  Vei'M!  voiuuä»;   2ö  I.,  wuhrüfttV' 
in  dor  7:>^t'lleil  zwiächeü  4ä  uiiU  -i?  nui  eiu  Vers  erhalten  iät:  tu\ 
yrocui  a  pulria       nec  ut  mihi  creäire  ianUtmJ  Dmz  wenigst«!!» 
den  aliea  Isteffftltii  4m  JMEcIraiif       IdNAM»  Sor^e  gtmAH 
mMII  «»  8«rviw;  4m  Momii  er^aiisM  ^hoe  wcitarw  «ia  Siitetaii> 
Ii«  wie  wlrtifc  Bim  BawpM  «bfOr  OiiM  MCb  M  Vanf.  ««a^aliki« 
iiMhl;<lNmA«i.lSSl  . 

fM  'mtm$  Ätmem  in  ie  eoami'IMP«  faste,  h 

4ttrch  quid  eis  gaas  «atote  Aateben.  Volkiiwy«  wmig  > 
.M4  ktar  mud  die  Fareitffc«e  cm  dareb.Ergieiaogi  weae  B»:. 

m  pfoeul  a  patria  —  ntc  Sit  mihi  credere  tamimm 
poue  uefa»  fieri  —  si«e  me  tn  sola  ,  Lyeori^ 
Alpinas,      dvra  niges  €l  fri^oru  t 
mc  mne  sola  rtdes.  '    '      '  , 

SchlicfixUcli  küiiiuU  eine  Gewahr  für  die  syininelrische  ComposUiuu 
dieser  Eclu^e  noch  durch  den  l'tiioUud  buuu,  das/,  auch  Eiulcitiing 
nnd  Schlusi^vorlo  des  DicbUrs  Uie  gleiche  Anziilii  vou  ö  Yur^en  uui- 
fasseii,  die  sich  wiederum  in  bestimmter  Heilie.  S.  2.  3  einander  ent- 
sprechen. In  beiden  Strophen  schÜesxl  der  drille  Vers  mit  Galh^  der 
sechste  beginnt  in  der  Einleitung  mit  incipe,  am  SchlnSl  mll  fUfTyiHlta*. 
Demnach  wurde  sich  also  rolgende«  S^ema  des  ganseo  Gedielitef  ar* 
gebe»:  «  ,         ,  ' 

a  A  A-  B         r       a  ? 

^  9.3  I  3.9.7.a.S.3.d  I  S.%7.6.2.S.3  |  2.8.5  |9.8.9  |  3.2.3. 

DaaUad  vomSilenas  (aaeJista  Ectege)  beginnt  mit  streng  sym- 
melriaeheaReibea:  5.5.  SX2.  2X2,  Silean«  Schlaf  (13-17),  Ueber- 
lall  dar  Nymphaii:(18-22),  Eitle  des  Gefangenen  und  Versprechen  (23-2(i), 
Zalauf  und  Spanaang  dar2«börer  (27-30).  Darauf  singt  Silcnu?  in  3  \  ler- 
aeiligea  Strophea  von  der  Schöpfuni^,  nnd  zwar  in  f-pikurischer  Wei^^c 
von  dem  leeren  und  den  Atomen  31 — 34,  von  der  üiitstehiiuEr  des  Fest- 
landes und  des  Wassers,  des  Lichts  Und  der  Wolken  35 — i^.  von  Er- 
schafTungr  der  Pflnn/c-n.  Thierc  un  I  Mensrhen  39—42.  Die  Anordnung 
des  folgenden  wurdm  >Mr  vielleiclil  lie&ser  s  urs(i;hen,  wenn  wir  Tlieo- 
pomps  Bav^ÜGtK  sowie  Kiiphonoiis  und  Gallus  Gedichte  besüszcu. 
Uhoo  diese  einsieht  aber  reihen  sich  die  'mancherlei  Millie«  aus  dem 
beroiaohen  Zeitalter',  wie  sie  Herausgeber  uhlcrlige«,  bochal  caQUIig' 
imd  bedeutungslos  aneitunider  m\.  Wir  begreifen  z.  B.  akhl,  watam  • 
der  Pai,iphac  lö  Verse  —  6u>  gewidaMi  abd,  um  vea  Se|rtta  iHld* 
Threna  so  sebweigea,  deren  Stallang  aaeh  dar  Diablarwaiha^daa  Gai- 
lai.  aar  aehr  problematifoli  Ma  {eAal'  erklärt  iai.  Wir  mii»aa  na»  ake  < 
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hier  mit  der  Wahrnehninn^  begnilgeii ,  dasx  docli  auch  in  dieser  mutkr 
epischen  Ancinanderreiliung^  innerlicli  unziisamnienbängeader  Bilder 
eine  Tendenz  zu  lyrischem  Hbenmasz,  bigweilen  hervortritt.  So  kann 
man  z.  B.  die  Stelle  von  der  rasi[>liae  so  eintheileo;  2.  6.  5.  2  X  2, 
gesliilzt  auf  das  doppelte  a  nnjo  itifefis  Vs.  47  und  52;  auch  die 
Verse  über  Gallus  64 — 76  kann  man  in  6  -f-  ö  zerlegen,  und  die  Fa- 
beln von  Scylla  und  Tcreus  (74 —  80;  nehmen  jede  4  Verse  ein,  die 
miteinander  znsammenhängen :  74  quid  loquar  aut  Sc^llam  Atf«|  gmmm 
foma  secfttast  und  78  «« /  uf  mutatos  Terei  narraf^erU  «nius. 

Wir  haben  schon  bei  (jelegenheit  der  dn  und  iOn  Ecloge  darauf 
aufnierksam  gemacht,  dasz  auch  Vor-  und  Nachspiele  der  Lieder  einem 
symmetrischen  Gesetz  unterworfen  zu  sein  scheiiieD.  Doch  sind  dies 
nicht  die  einzigen  Beispiele.  Zwar  in  der  dritten  Eelogo  ist  vor 
der  Einsetsnog  des  Schiedsrichters  nnd  dem  aoadracklicb  gegebenen 
Gesetz.-  altemis  dicetis^  amant  aUerma  Camenae  —  die  Disharmonie 
der  streitenden  su  grosz ,  dasz  eben  in  der  Ungleichheit  der  Strophen, 
die  aber  doch  dem  Inhalt  nach  genau  einander  entsprechen,  der  Reis 
tu  liegen  scheint.  Aber  am  Schlnsz  des  VorspieM  finden  sie  sieb 
doch  schon  wenn  auch  spottweise  zusammen:  erst  in  der  Wieder- 
holung des  Verses  ncc  dum  illiS  labra  admowi^  seä  condila  serto 
(43  u.  47),  und  dann  in  zwei  (ireizeiiigen  Strophen  (i9 — 51  u.  ö2 — -54): 

nnmqfiam  hodie  effugies.  ventam  quo  cumque  oocarit, 
audtat  haec  tantum  tei  qut  vemt  ecce  Palaemon. 
efßciam^  posthac  ne  quemquam  voce  lace$»a$. 

pU»  ag0y  Hquid  hahes^  in  mt  moro  non  trit  uila^ 
mee  gwmquam  fugio:  tanlum^  tieiue  Palaemon^ 
utuihu  hoee  tmtt,  ret  est  mom  parva  ^  repcmoM, 

Die  »nii  folgend«  AnffordeniDg  PnlaemoM  gibt  gleicbsui  die  ToMrt 
des  WetlgeeiDgei  es  doreh  die  sweiglieSrigen  Verse: 

M  mmac  ammi$  ager^  turne  amnii  pariarit  arba$^ , 
$mae  framdeai  t^eae,  mme  farmomMiiMiaim$  atums* 
tfncifie,  Damoetai  tu  tfsMe  Heuere  ^  Meaaka. 
aUemii  äieeii$^  amani  aUema  Camemae 
isd  in  iliBliober  Weise  lisst  er  den  Streil  ensUingen  (108  —  III) : 
non  nof  imm  Inlsr  nos  innia«  caa^aaare  iUt$^ 
et  9Üala     dig»u$  ei  kit*  ei  gade^aie  amoree 
kau  temnet  dulcis,  kaui  eaperieiar  aoMfoe, 
cUtadite  iam  rtüoe,  pueri:  eal  praia  bibermU, 
So  sebreHien  wir  nenliob  Vs.  110:  der  BonMUMS  nnd  Servtns  gnbnn 
sinnlos:  aui  meimei  Maie  amt  aaperieiar  nrnnrot,  Peletintts  nnd 
MediceHs  feblen  leider.  Bei  der  Wegnecichen  Co^jeolnr  ei  ynMfns's 
amorei  haut  mehteiy  daleie  ami  et^^erieimr  aaiaroe  het  sieh  tnsk  Im^ 
dewig  niehl  bernhigen  wollen.  Veigleieben  kenn  am  Prqpu  III  »: 
fuod  iaepe  Cupido  |  knie  malus  esse  eoiet^  üoi  bomae  amte  fmü, 

Nil  Leiebtigkeit  ordnen  sich  die  20  ersten  Verse  der  siebenten 
Mnge:  6.  5.  3.  a.  S  X  S.  In  der  f Unf  ten  eigibtslcb  das  VerWteU 
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von  selbst  darch  die  Personenvertheilun|r:  3.  3  -f*  l-  1  1  3.  3  3  "f*  1. 
Der  dreisnilif^en  Aufrorderun^  des  Menalcas  sich  niederzulassen  fo1<^( 
die  ▼iericilige  Antwort  des  ülopsns,  weil  der  Ge^envorschla;^ ,  der 
%mr  AasführuRg  kommt  (in  die  Grotte  za  treteD),  gleich  daran  ge« 
ksfipfl  ist.  Auf  dem  Wege  tritt  ein  kleiner  Wechselgesang  ein  (8 — 18): 
1.  1.  ä.  3.  3,  der  wieder  durch  eine  Zeile  abgeschnitten  wird:  set  tu 
d€9ime  piura^  puer:  tuccessimus  antro.  Die  Handscbrirten  (Pulatiuus 
und  Roouinns)  gdb^a  sie  dem  Menalc«  ud  laseeii  erst  mit  dem  Liede 
•elbsl  den  Mo|Mat  MifIralMi.  De  dieser  wmik  Vt.  3  der  jOoffer»  Ist,  eo 
fesiMil  ilMi«llerdiigt  weaiger ,  den  Hentois  pwr  eMWNdea;  TieU 
Mdhr  .4ieal  jeM  Zeile  in  Maade  des  HeMlees,  der  dl«  Brwiderniig 
vertdtet»  s«r  BesliÜgoDgr,*  dssi  das  Torig«  mn  WechselgesMg  war. 
ANr  ÜA^  JEirisehea.  end  Ni«*spiel  (dfr^^  a.  81—90)  seheiaeB  hier 
ia  ailiesap  Verhältnis  zu  stehen.  Henalcas  sagt  Vs.  45  f. :  *dela  Lkd 
ist  miTf  was  Scblaromer  im  Grase  fllr  müde,  was  ein  Trank  ans  süsser' 
Qaella^'daai  durstigea  isl^;  Mopsas  Vs.  Alf.:  *  nicht  das  siaseln  des-- 
Aaeler  noch  das  brausen  der  Brandung  noch  der  Lauf  der  Ström« 
swischen  felsigen  Thalern  ergötzt  mich  so  wie  dein  Lied.'  Ys.  SO- 
SS  sind  zwei  dreizeilige  Strophen,  denen  von  Vs.  85 — 90  entsprechend. 
Dort  küniiigt  Menalcas  als  Ge^cn^abe  seine  Apotheose  des  Daphnis  an, 
die  Mopsiis  annimmt;  hier  bietet  Monalcas  als  Geschenk  für  das  Lied 
dem  Mopsus  seine  Pfeife  an,  welche  dieser  mit  dem  Uirlenstab  vergilt. 
Die  Anaphora  von  Daphnis  Vs.  60 —  52  wird  erwidert  durch  kac 
cicnta  —  haec  —  kaec  in  Vs.  85 — 88.  Vs.  54  heisit  es  von  Dapbois: 
ci  puer  ip&e  fuil  caniari  dignuSy  Vs.  89  von  Antigenes :  et  erat  tum 
äignuB  amari.  Dadurch  wird  aber  der  abertehflsslge  Vs.  49:  forfli- 
mnU  puer^  tu  mmc  eri§  alter  ab  iUo  wenigsteas  verdiehtig ,  saaMl  da 
ar  Nat  wia  eiae  Maabaliaiung  von  3 , 38  el  disa  marieM:  U  mmne  ka- 
kei  mm  seeiMdiMi  Uiagl  aad  eigeallieh  aielrts^  isl  als  eiae  Wieder, 
halaag  das  rorlgaa:  mee  eakmii  9okm  Mfii^peras,  tsd  aoea  «mh 
pOnm;  was  rielleielit  der  folilte,  dar,  wla  lai  RaaiaBas  sa  lesaa  Ist, 
ilfallb  statt  ii6  ^  sehrieb. 

Saai  8eMass  hahaa  wir  als  Gegeastieka  die  nennte  und  erste 
Belage  aufgespart.  Der  aafgeregten  Stimmung  entsprechend  beginnt 
iaaa  aril  nngleicheo  Reden :  i.  b.  4.  Allmihlich  geht  aber  der  Ton 
awhr  in  wehmfltige  Erinnerung  und  ßetroehtun^  Ober,  und  so  findet 
sich  euch  wieder  ein  Gleichmasz  der  Strophen.  In  6  Versen  fll—lö) 
beklagt  sich  Moeris  über  das  Kricgsgetümmel ,  in  dem  die  Lieder  iin- 
frehort  verhallen,  und  erwihnt  die  Gefahr,  in  der  sein  und  des  Menal- 
Gas  Leben  geschwebt  habe;  dagegen  drücken  6  Verse  (17 — 2i)  des 
Lycidas  Entsetzen  über  den  Frevel  und  Bcßeistcrnng  für  die  Kunsl 
des  Henalcas  aus,  worauf  er  in  3  Versen  (23  — 25)  eino  Strophe  aus 
den  Liedern  desselben  citierl,  denen  >loeri8  wiederum  ein  anderes 
CiUt,  ebenfalls  dreizeilig  (27  -29)  entgegensetst  Hieraaf  rer- 
lioft  das  folgende  nach  der  Vnigata  in  folgender  Ordaang:  7. 7.  S.  MK 
10.  3,  aber  ohae  daaa  die  Strophaa  4m  lahaMa  aaah  soadarlleli  a««* 
ah»  dir  pasalaa.  Baasarsa  bal  siah  lai  Vadlaaas  erhaHMi.  Daaaah 
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vir4  Vb.  44—60  Lycidas,  51—53  Mo«rM,  &6 — 67  Lyciilas  £ii%ei\\eiH. 
Hie  Form  des  Wecliselgesaiiges  von  '24 — 29  kehrl  also  noch  t^inmal 
Hl  umgekehrlcr  Personenfoige  gsmz  rein  wicdor^  indem  bei(ierseils 
auf  zwei  einleitende  Verse  ein  Cital  von  5  Version  aus  deo  üedicliJen 
des  Menalcas  folgt.    Vs.  30  —  36  bleiU  als  Millol:3lrophe  iinorsN  iderl. 
Nach  Vs.  50  sollte  Moeris  das  angolangüno  Lied  lortset^en,  aber  die 
Stimme  ver^iatrl  ilun:  dos  beklagt  er  \n  5  Versen,  denen  Lycidas  jq 
doppelt  so  Violen  eiuD  Auiliiyiileruiig  &iim  weilcftiage». ftii4gegittMfi»t*k , 
Ufir  S«hUisb  (66  r.)  :  : 
desine  piura^  puet\,  ei  quod  nunc  inslat^  agamus»  •  . 
carmina  ium  melius^  cum  reHerit  ipse^  catiemus  . 
utu^2  iialüriich  Moeris  als  dem  älteren  geg^en  wcrdea. 

Die  erste  Ecloge  beginnt  imigüLehrt  mit  gleicbmisftigen  Weoh- 
sclrcden:  5.  5.  8.  8.  Deno  wenn  anch  Tilyrus  19 — 26  nur  7  Vew« 
ervvid<irt,  &q  tintspncht  doch  die  folgende  einzeilige  Frage  des  Meli- 
boeiis  derjenigen,  mit  der  er  seine  Hude  II — 18  beschlossen  hat.  Von 
Vs.  27  nii  aber  zieht  sich  die  upiiiAche  Gliedorung  aul  des  liau  <i«c 
cuiiclucu  Ueden  zurück,  nemlicb; 

T  II         T  If  T  M  T 

a.  2.  2.  3  I  2.  :>  I  2.  2.  ^  I  3.  2.  3  i  ü  I  3.  3.  3.  -2.  l.  1  |  5. 

Das/.  i>ic\\  uucli  lu  den  iiirlcngcdicliton  des  Culpurimiä  und  iNcTtic- 
siuiiu6  ähnliche  Beobaclilnngen  machen  lassen,  ist  7.u  erwarten.  Ohuc 
weiteres  geben  sich  die  WeUgesiiugQ  in  der  2n  und  4u  belöge  des 
Calpuruius  als  solche  z«  erkennen,  ebenso  die  Lieder  des  Idas  und 
Mcoii  in  der  2u  des  Nemesianus,  beide  in  33  Versen  (20—  62.  65 — 87X 
darett  Coüposilimi  beid^fMiis  ■nr  wanig  differiert,  wie  numaiis  iaU 
goaden  Selwm  mdm  lum: 

•)  6.  S.    a  3*  3..2.  3.   3.  a.  3 
b>  ö.  9  -l-d.  %  2.  3.  2  +  3.  3.  3. 

AvdtrM^  da»  weiterer  Anefalirtuig  bedarf,  w.oIta  wir,  um  Mkl 
tm  emüden ,  für  diüMel  debingeelelU  «ein  leasen ,  beaendera  da  wir 
Toa  YOra  bercia  daraaf  Teraicbtea  jedermaaa.sn  tbeiMugen,  aad  a«.J|, 
voUelilidig  daraaf  gelbaal  aiad,  den  Hr.  Prpf.  Udtfwi«  miuttarböeh* 
alam  Cefflira  *fawia  aoab  aiaacber  aaderet'  ab^h  wieder  Ober.dio 
^beiciafbrligfceU'  aielaar  ^vorgefaasten.HeiaaBgea^  ereilaiii  w#rd«. 
Obwol  ieb>ai>cb  aavervleifldieb  leiebter  biUa  fertig  wardea.  bAaa««« 
waaa  ich  «ieb  deai  allea  Sablesdrian  der  flkfaaageber  ebrfaDalilavedl 
aafaacbleaaea  bitte  iwd  über  alie  wfobligea  Braokea«  aiit.deaaa  ou« 
kiiliaabe  Abgrdnde  so  daehea  liebl,  mil  deiaeibea  aierKehea  Beba^ 
diglieH  biaobergeaeut  wira,  wie  s.  6.  0r.  U  ia  aeiaeai  igaa^NiiaekvaU 
varkiaiaiaradaa  Commealar.  ladeaaaa  rerdiani  die  v.iterltebc  Kr»al^ 
tiaagt  milder  er  nneb  aai  (Seblaaa  aeiac»  AaflNiUaa <i» dieaea  filallerm 
Jahrg.  im  S*  461  — 46a)  eatlSaal,  daaa  leb  aeina  Vorwl^l»  einer, 
*laaien%  wenn  auch  vielieiebl  niobt/altieitifaA  Mfaogf  «Qlaraiebikb  . 

ür.  L.  geht  Woo  dem  wel  allgeaieia  anefkiaalen  Ikandsaia^  wm^ 
*daaa  dea  Angabe»  dar  firaauaalikar  k«a  Glaabe  ta  solionkcn  sei, 
weaa  mata  eder  «Mera  OrMe  gaga»  ai»  gpaaehaat*  fteebi  arbfla. 
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nnr  äast  ein  Zweifel  Heynes  oder  ein  Juhnschor  Machtfipruch  wie 
*fabnla  grammalicoruin  ^  an  sich  >veder  ein  innerer  noch  ein  äu^zcrer 
Grnnd  für  mich  ist.  Die  Antwort  auf  das  eine  Bedenken  Heynes  gegca 
das  Zeugnis,  dasz  Verg.  den  Schiusz  seiner  Georgien  nmündern  muste: 
'■on  enim  conicctarc  licet,  quoinodo  Galli  laudes  in  iiio  argumcnlo 
locum  habere  polncrint'  habe  ich  gegeben  in  den  Worten:  ^Galli  lau- 
des, qnas  quarto  libro  cecinerat,  cum  de  Aegy  pliorum  apes  procre- 
andi  arte  ageret' (Lect.  Verg.  S.  2),  nemlich  für  den,  der  sich  erinnert, 
dasK  Gallus  praefeclus  Aegypti  war.  Ich  habe  ferner  vermutet,  dasz 
Verg.  den  Ausfall  durch  die  episodische  Ausführung  der  Orpheusfabel 
ergänzt  habe,  was  an  sich  doch  wol  ziemlich  denkbar  ist  und  selbst 
durch  eine  handschriftliche  Lesart  bestätigt  wird.  Hr.  L.  aber,  der 
eben  das  ganze  Zeugnis  als  fabula  grammaticorum  zu  verwerfen  ge- 
neigt war,  klammert  sich  plötzlich  an  den  ^ausdrücklichen  Bericht'  des 
Servius,  der  nur  von  Aristaeus,  nicht  von  Orpheus  etwas  wisse.  Als 
wenn  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  bei  Scholiasten  etwas  unerhörtes 
wären  und  man  sich  durchaus  im  Widerspruch'  mit  einem  Bericht  be< 
fände,  wenn  man  ihn  nicht  mit  Haut  und  Haaren  verschlingt,  sondern 
sich  sein  genieszbares  Theil  heraussucht.  Das  andere  Heynesche  Ar- 
gument 'nec  si  iam  ante  quattuor  annos  Georgica  in  vulgus  exierant, 
locus  potuit  retraclari '  konnte  auf  sich  beruhen  bleiben,  da  unsere 
lückenhaflen  Kenntnisse  über  das  römische  Bücherwesen  für  Glauben 
und  Unglauben  einen  so  weiten  Spielraum  lassen ,  dasz  z.  B.  selbst 
Hrn.  L.s  Belehrungen,  die  man  auch  in  Bernhardys  Grundrisz  der  röm. 
Litt.  Anm.  45  nachlesen  kann,  die  Möglichkeit  einer  zweiten  Ausgabe 
nicht  auflieben.  Zu  überfuhren  ist  er  freilich  nicht:  denn  wenn  er  die 
allgemeine  Alöglichkeit  einstweilen  zugegeben  hat,  so  ruft  er:  *wo 
sind  Zeugnisse  der  Grammatiker?',  und  gibt  man  ihm  diese,  su  heiszt 
es:  'fabulae!  innere  Gründe  sind  dagegen.'  Und  ehe  man  sichs  ver- 
siebt, werden  aus  derselben  Quelle  wieder  höchst  neue  ' Thatsuclicn' 
zu  Hilfe  gerufen,  w  ie  dasz  Verg.  Bucoliea  und  Georgica  selbst  heraus- 
gegeben und  emendiert  habe.  Wer  leugnet  das  ?  Natürlich  musz  er 
sie  zu  einem  ^Abschlusz  gebracht'  haben,  ehe  er  sie  heransgab  ;  aber 
war  er  dadurch  gebunden,  niemals  wieder  Hand  an  die  Sachen  zu  le- 
gen ond  keine  Zeile  zu  andern  ?  Uebrigens  ist  es  mir  nicht  einge- 
fallen mich  auf  Eichstädts  und  Forbigers  Vermutungen  über  eine 
zweite  Kecension  des  Lucretius  zu  berufen:  der  Sinn  meiner  Worte 
'Schedas  igitnr  quasdam  ut  Lucretius  vel  in  morginem  inlerim  couh 
iecta  subitancn  commenia  si  reliquit'  konnte  für  einen  Leser  von 
Lachmanns  Anmerkungen  zu  Lucr.  11  166.  522.  1015.  III  396.  IV  129» 
706.  777.  822.  V  235.  50'J..1091.  1379.  VI  60H  nicht  zweifelhaft  sein. 
Eben  so  wenig  habe  ich  an  eine  dritte  Ausgabe  der  Georgica  ge- 
dacht,  da  uns  niemand  bezeugt  dasz  jene  Veränderung  des  Schlusses 
schon  bei  Lebzeiten  des  Dichters  verölTentlichl  ward,  vielmehr  sehr 
möglich  ist,  dasz  der  Wunsch  des  Augustus  und  die  Gedanken  des 
Dichters  an  eine  UeberarbeiUing  zum  Behuf  etwa  einer  Herausgabe 
feiner  gesammelten  Werke  sich  begegneten  und  gleichzeitig  ausgc- 
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Mrl  w«r«6B.  AOerdiivi  tel  um  rar  ifcfltohrt  4m«  Viriw  «■<  Tmm 
die  Aeioii  heraaifeivbeB  kib«;  aber  Mgt  ifff««d  joMnd  daii  m 
«ir  4i6M  ud  niohlt  aiidsrw  am  daai  Nadilaas  Ihraa  F^adat  vnu 
öffDBtlioUa«?  Uad  kaaa  »an  sich  waadero,  wann  diaaa  aaawdtaa 
Arbalt  vor  daai  Haapiwerk  in  Vergaaaaabait  sariatk  ?  Kaaa  auta  aicli 
faraar  wandern,  dass  es  den  Baaiihaagan  daa.Aagaatug,  seiaarPriawii 
«ad  aeiaar  Nachfolger  und  dem  auch  sonst  nichl  arffodflaaaB  antiril^ 
kaa  nnbcrecheabarar  Zafftlla  darchzosetaen  gelangen  ist,  dass  nach 
400  Jabrea  die  erste  Aosgabe  verschollen  und  voa  Macrobius  and  sei* 
aaa  Zeitgenossen  nicht  mehr  so  leicht  aafsotreiben  war  ?  Waan  Hr.  L. 
la  daai  allea  dea  Kopf  schatleln  will ,  so  sohAttle  er  ihn ;  aar  bleibe 
er  coRseqoent  nnd  gehe  nicht  mutwillig  in  die  Falle  durch  ein  gnl» 
aifttiges  Zugeständnis,  das  von  einem,  der  die  Grammatiker  *ao  sabr 
rerachtet ja  gar  nicht  zu  verlangen  ist.  Er  räumt  nemlich  aia,  dasx 
die  Erzihlung  bei  Gellius  von  der  Aenderun^  des  Nota  in  ara  docb 
wol  ihre  Richtigkeii  haben  möp^e,  das  sei  aber  durch  Corrcctur  in  dea 
noch  auf  dem  Lag^er  befindlichen  Exemplaren  bewerkstellig!  M'orden. 
Segl  das  der  Ausdruck:  mutasse  atque  ila  re  Itquisse?  Man  muss 
also  doch  wol  in  dem  Nachlasz  des  Verg.  ein  >!anuscript  vor{::efijndcn 
haben,  auf  das  mau  sich  berief.  Und  wie  steht  es  nun  mit  den  übri- 
gen Aenderungen,  die  Servius  und  Philargyrus,  gleichviel  ob  auf  Grund 
eigner  Vcrgleicliiing  oder  von  Zeugnissen  acblung-swerlber  Gelehrter 
*  so  bestimmt  berichten?  Wenn  Ausdrucke  wie  tpsius  manu  adiectum, 
ipsius  manu  duplex  fuit  scriplura,  emendavit  ipse,  prior  Irctio, 
emendahtm  fuit  sich  auf  Verbesserungen,  die  Verg.  v  or  der  ersten 
Herausgabe  oder  bei  Revision  einzelner  Abschriften  vornahm,  be- 
ziehen sollen,  so  wird  Hr.  L.  ohne  Zweifel  auch  aus  den  ßucolicis  der- 
gleichen Bemerkungen  der  Cummeotatoren  beizubringen  haben.  Da 
nrir  solche  nicht  aufgestoszen  sind,  so  habe  ich  mich  zu  der  Annahnie 
berechtigt  geglaubt,  die  Butolica  seien  eben  nicht  überarbeitet,  sei 
es  dasz  der  Dicher  durch  den  Tod  daran  verhindert  wurde,  oder  dnsm 
er  seine  Gründe  halte  die  Jugeudarbcit  zu  lassen  wie  sie  einmal  war. 

Das  wären  nun  die  *  innern  Gründe'  nnd  die  ^ Tbalsachen dio 
meiner  Ansicht,  mit  der  ich  ^so  zuversichtlich'  aufgetreten  bin  (indem 
icii  sie  nemlich  * snspitiones '  nannte),  entgegenstehen.  Mit  Senfzea 
gehe  ich  an  die  Besprechung  einzelner  Stellen,  weil  ich  mir  711  wol  be- 
wast  bin  gegen  Hra.  L.s  Interpretationsknnstfertigkeit  den  kurzem  za 
ilebea«  Ich  will  aaab  aar  elaaelae  Uabilden  abwehren.  So  diirfte  der 
geehrto  Kritiker  eiaea  kleiaea  ^Maagel  aa  Voraicht'  verratheu  habeo» 
wem  er  io  dea  Versea  II  371  ff. 

leMirfae  $Mipe$  €iüm  al  peem$  b&me  Uimdmwt^ 
prMC9fu€  dum  front  feiier0  imfrmdmuque  labormm, 
•emi  laspar  M^^ium  Aieaiat  aokmque  pokmttm 
$äM»lrtB  «TS  mMiite  capreaegue  sequaee$ 
S76  miMmiI  ,  yoscanmr  oaei  müidaeque  ütumcmw. 
tH$9M  aee  loalaai  caiia  €omew€la  fmimm 
wU  gfMii  laanaiftaaf  teop^  ara»ljteff  oütea, 
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IM«r     OMiposiUoii  TOB  YergUiaA  £clogeo.  77 

fniiiKHw  ^111  MMMre  ^r^e«  ifurtfM  IMWWW 
ilMMit  H  u4  mwHm  Hgmaim  9Mrp0  cieaitkt 
m  gr^fm  Vt.  978  SMvnM  niMt»  wihreN  idk  im  mtibm  UMfM4 
Ar  Um  Mlv,  Mf  /IroiM  n  Vt.  m  hMflgtidi  gvluillM  htbe.  AmIi 
MMttl  0ür  4m  Verlangen  nicht  gereditfwtigt,  dux  ich  mkk  u  bd»f> 
MMi  VmIMnis  obensteheoder  Verse  hitto  eriiiMfB  lollw  4m 
ehreaw«rtND  Mr.  Henryks  B«BMrliQ8g(twelve  years  elc.  zo  Aen.  II  18): 
*il  is  aoeording  to  Virgil^a  osnal  babit  of  presenting  in  the  flrsi  elMW« 
of  bis  sentence  no  more  than  (he  skelch,  or  skeleton,  of  bis  idea,  and 
then,  in  the  subsequent  clause,  filling  it  up  and  clothiog  it  with  flesh 
and  life':  denn  ich  habe  nicht  geahnt,  dos7.  Schafe,  Kälber,  Ziegen 
und  Auei  Dchseu  weniger  Fleisch  und  Blut  besiis/.en  als  die  greget  lA 
dem  Svciior  ausgeführten  ond  speciuiisierten'  Vs.  378. 

Auch  das  (icheininis  vergilischer  Poesie,  dessen  spätere  Ausfüh- 
rung S.  4Ö5  verhüibz.üa  wird,  ^einen  Gegenstand  iu  spannender  Weise 
erst  rilhselhaft  anzudeuten  und  dann  dus  HHthsel  z,u  lü^en'  vcratug 
iok  is  aeiaer  Anwettdong  anf  die  Stelle  1  iOO — 103  nicht  zu  erkennen. 
W«r  flir  aolehe  SehalUiaftigkeileii  hu»  Organ  hat,  wird  aioli  wna- 
dam«  wanin  der  Laadnaon,  weaa  er  wirklieh  gaattige  Witterang, 
d.  h.  feueiileo  Soaaier  und  Iroeknea  Wioler  erlehl  hat,  aoeli  Biehe 
TOm  Bügtl  heraliMleiteB  branchl,  cum  exusün  ager  moriemUbuM 
MUMtf  herüt*  Jedeafrilt  aber  hat  sieh  Hr.  L.  die  Stelle  aielil  recht 
aagesehen,  wenn  er  nach  Wegfkll  von  Vs.  100 — 103  den  gehörigen 
Forlaehrill  in  den  Gedanken  tennleit.  Bitte  er  nar  das  Fragezeichen 
Ml  Bade  ton  Ya.  10&  in  ein  Komma  verwandelt,  sa  wire  ihm  klar 
geworden,  dass  das  aaflockern  des  trocknen  Bodens  auch  nach  der 
Saat  und  das  bewäsi^ern  nnr  verschiedene  Momente  desselben  Vcrfnh- 
rens  sind,  dem  Ys.  Iii  mit  quid  qui  und  Ya.  1X3  mit  ^i^e  andere 
hnsugefo^t  werden. 

Das£  ein  Dichter  so  gut  wie  andere  vcrnunnige  Menscheu  seine 
Gedanken  iu  einer  natürliclicn  Ordnung  vorbringt  und  nicht  ohne  er- 
sichtliche Grflnde  davon  übweicht,  versteht  sich  ^'ebildeten  Lesern 
gegenüber  von  selbst.  Von  einem  LehrdiehUr  wird  man  es  noch  ent- 
schiedener verlangen,  und  Lachmann  hal  an  LucreUus  die^ü  Forderung 
«it  einer  Energie  durchgesetzt,  die  freilich  kanai  Hra.  L.a  Belfhll 
hahaa  wird.  Da  aaa  deraelhea  VorauMeltung  jede  Seite  ia  dea  Geor* 
gieia  eataprieht»  so  hal  die  Kritik  die  Pfiieht,  Ordaaag  in  aehaHea 
wo  aia  aieh  aieht  Badet,  a.  B.  atao  III  B4B  E  Da  koaiait  aaa  freilieh 
llr.  L.  wieder  artt  taiaea  walMa  BiawBrfea:  wann  der  Diehter  daa 
WM  er  von  der  Breast  der  B her  an  Mgen  hahe«  dareh  die  Brwih- 
anng  der  Tiger  trenne»  aia  ob  der  wilde  Eber  (saeros  aper)\§,  MS,  der 
aüt  Löwen  (244),  BSren  und  Tigern  (247)  im  Walde  haust,  aad  das 
sabelÜsche  Schwein  {SabelUcvs  tus)  Ys.  349  ein  und  dasselbe  wIre. 

Wenn  sich  ferner  Hr.  L.  daran  slöszt,  dasz  Verg  'die  von  den 
Thieren  entlehnten  Beispiele  durch  die  Erwähnung  der  Moclit  der 
Liebe  bei  den  Menschen  störe',  so  ist  er  eben  wieder  nicht  im  Zusaiti- 
menluiBg.  £r  beliebe  sich  za  erinnern,  dass  es  Ys.  209  hiest;  nichts 
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miebt  Sliwo  wmi  lIMo  tUfter ,  quam  Venerm  «I  ca§m  itimUm 
operiere  amori».  Denn,  mm%  nao  hioKudenken ,  sie  Dntien  in  diesem 
■«■♦irtff  ikre  Krifle  ab.  M  alleu  Gesobdpfen,  Thieren  wie  Man- 
iobM,  iüszerl  er  sieh  in  an^ewöhnlichen  Kr^ftanstrengnogen,  am 
Meisten  aber  bei  den  Pferden  und  speciell  bei  den  Stuten,  Vs.  266; 
eeilicei  anle  omnis  fumr  est  msignis  equarum.  Die  Leidenschaft  is4 
aber  pe^enseifi;? ;  also  handelt  Vs.  *J50  von  den  Hengsten  wnd  271 
komnii  wieder  auf  die  StateB  lurüok,  die  26b — 260  erwübot  waren. 
Also  natürlich  illae. 

Ich  Inii  aber  des  breitlrctens  satt;  auch  Hr.  L.  wird  gegen  das 
Ende  seines  Aufsatzes  sichtlich  iijude,  und  so  kftoACB  wir  «Ä»  WOl 
einander  Kühe  goiuieti,  selbst  auf  die  Gefahr  bin  daai  der  ¥M«|rt# 
Recensent  und  einer  nnd  der  ndtre  «H  ih«  im  dfwar  Itlr  dia  Kfitili 
der  Georgica  so  *li5obat  ivifibtigeo'  Frage  nif  tuoh  ferier  ihre  Za- 
•teBüHT  ventgan  Sontra. 


Excm  rar  «shlea  £ok>ge. 

Die  Hermannsche  Vorbcsscruncf  von  Vs.  47 — 50: 

saecus  nmor  dncmt  jiatnrmn  snnrfuine  matretn 
commu Ciliare  munus:  puer ,  ah  puer  inprohus  iUt : 
inprofms  lile  puet\,  crudelis  tu  (/uoqve  maier 
genügt  doch  auch  nicht  recht.  Denn  du  Amors  Grausamkeit  als  die 
höchste  hervorgelioht'ii  werden  soll,  von  der  die  Grausamkeit  einer 
Mcdea  nur  mit  veranlasst  ist,  so  war  doch  die  natürliche  Polge  der 
Gedanken  die  umgekehrte:  ^grausam  war  die  Mutter,  aber  meUeser 
iioeb  bial  du«  o  Knabe/  Diea  md  einet  geeanerea  Auchlws  an  die 
Ueberlleferang: 

commüevhre  mam»$  emäelii  iu  qno^  maier 
■  erudsÜB  mater         «n  |Nier  improhu»  4Ue 
tmprohue  ttte  fmtr  erudelie  1»  fvofiie  «solar 
erreiehan  wir,  wann  wir  sdireiben: 

adeeea  Amor  doevit  ttoiorum  san^ndae  mairmt 
eommaculare  moNva,  cruMie!  In  fno^e,  meiar, 
crudelis  mater,  magis  at  puer  inprobus  ille. 
T)n97.  man  über  die  InlerpnnrHon  nicht  einin:  war,  zeigt  die  An- 
merkung bei  Servius,  der  sich  ttir  folffonilu  entschGidet:  crudehs  tu 
qnoque  ^  maier»  Crudeln  mater  magis  an  puer  wj'rtiius^  ille,  Inpro- 
hus  iffc  pfier  crudelis:  tu  t/not/ue^  mater ^  was  freilich  nicht  befriedi- 
gen kann,  während  im  ritlntinub ,  der  sonst  an  der  Stelle  keine  Inter- 
pnnction  bat,  hinter  puer  in  Vs.  49  das  Puactuoi  stfiht.  Die  Meinung 
des  Mediceus  lal  uicht  ganz  klar: 

CRUDELIS  MATER  MAGIS  •  AN  PUER  INPROB  •  ILLE 
IMPROB  *  ULB  PUER  -  CRUDBU3  TU  QLOa  •  MATER 
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■1^  WM  Iflm  mK:  mv  jly<i  iymj^tii  Kitf  luin^te  putr  oder : 
M^pver  Alfrates?  Mt  Aijirplwy  #r«  jviivf»  MNr:  |nMr  mprobutf 
ille ,  InprobM  Mh  ptfnv 

•Om  Ib  8iroplie.&6*^e»  eli  V«rt  «MgifUle«  iwiii  ni« 
«IfegH  M  iMM  I»  Vi.  «0,  Atm  iH»  BetMimf  m  Mj«*  km. 
V»  ttosB  alM^  etwat  himngidafllit  wertem  wts  diM«ai  liiiig«!  beaitr 
Millft  «Ii  flflnnn»  fatofiimflMer,  -Bkil  eiHMl  nieMicker  Vo«* 
schlag:  etrlü  Mm^oihm  quvmdMm  m$a'pamm  vmüm^  m-ltoiiipi^ 
(▼0.  Vs.32):  «1*000  «0Mii, 

vipe  tuo  feiix  digno  cum  conivge^  Ny$a  !  ' 
praecepf!  nerit  xperuln  de  monh's  in  undas 
deferar;  estrenmm  koc  flMMMit=  moHenüs  habeto. 

Bern.  OaoBibbeeh 


Ein  Bruchstück  aus  Ciceros  Horiensius. 

Noch  in  der  neusten  Sammlung"  der  Fragmente  Ciceros  von  R. 
K!i>f7,  vermisjjo  irh  (  in  Hrnclislück  aus  dem  Hortcnsins,  welches  uns 
Auguslinus  de  dialectica  c.  9  a.  A.  aufbewnlnf  hat.  Die  gan/.e  Stelle 
Auiiii>i!iis  !iMjt«'t  foIgendermiiSEen:  ilaqiw  reiitssime  a  dialect/cis  dic- 
tum est  '/i/ilu(juiim  esse  omne  perbiim,  nec  moveat  quod  apud  Cice- 
rone m  vahtmniatur  Hör  tensius  hoc  mado:  umbigua  sc  uu- 
der  e  uiunlexplicaredilnadc^  id  cm  omne  verbum  tf  m  - 
higuum  esse  dicunt.  quomodo  ig ilur  ambigua  ü$nhiguii 
explieabutttf  nam  hoe  CMt  in  tenehtaM  e^tinelum  lumen 
inferre,  faceW)  quidem  atque  eaiUde*)  dieium^  §eä  hoc  ett 
fuod  apud  tundem  Cieertmem  Seae^&la  dieit  Antonio  [de  oral.  1 
10,  44j:  denique  *}  ui  sapi€nUhu$^)  diserte^  $iuliii  ttiam 
oere  zidearit  dictTO%  pUd  enim  aliud  iUo  loeö  fecii^  Borien- 
sitts  Hl»»  aeumü^e  ütgenii  el  Upore  ")  sermomi  qua$i  meraeo  et  suati 
poeuio  inperili»  eatiginem  obfud$i^)1  quod  enim  dictum  est  omne 

1)  T>ie  Ausfraben  von  Erasrans  (ER),  von  den  theologi  Lovaniensös 
(LOV)  und  von  don  Renedictinorn  (BEN)  haben  /aciVe,  die  berner  Ha. 
Nr.  303  (B  1)  hat  facie.  Otfeubar  lausz  facete  gelflwii  wcrdoa.  %} 
eMdmn  BB.-  8)  to  Bl  und  B2  (b«nicr  Ha.  Nr.  548);  die  Ausgabatt 
lallen  Seaevolae  diril  Antonius,  offenbar  falsch,  da  die  fol^^endcn  Worte 
Cicero«  der  I^  dt«  des  Smevola  entnommen  sind.  4)  drUinc  quae  H2. 
5)  für  sttpienttbuit  haben  die  Auagaben  und  Hbs.  Cicero»  das  unzweifel- 
haft riclitige  prudenitbut,  Anguatin  scheint  ans  dem  CMUtebtnIa  ciUeri 
zu  haben.  6)  die  früheren  Ausgaben  Ciceros  meist  dicere  videttris, 
äocli  schon  ho  i  f:nendt  und  in  Orelli«  2r  Ansg.  videare  dfrere,  wie  auch 
einer  Mitttu'ilunp;  Halms  zn  folge  in  dem  (von  Orelli  nicht  benatsten) 
alten  ood.  KrlaBgen«ia  eteht.  7)  tllo  loco  fedi  Bl  und  B2;  lato  flto 
faett  die  Avagaben.  8)  labore  £B.  9)  ohsudü  D  (darmstildtcr  Ks. 
Nr.  166  aus  dem  7n  Jli.;  es  fehlt  in  ihr  ein  Blatt,  das  den  Anfang  obi- 
ger Stelle  enthält,  sie  beginnt  wieder  mit  dem  Worte  meraeo)^  B 1  und 
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nlwi^')  om^t^  difjuitoiirfi  el  mmo  wtffi  MrMt  rtifultti  ^UifmitH. 

Ich  heb«  iIm  FngMil  m  HortossiM  ofe«ü  ia  g«fdMB,  wie 
Mth  tteiaer  MeisMf  su  verbefeem  kl.  In  den  Aiugabea  wmi  Utudr 
fahrillflii  des  AiigeetUi  ist  es  leider  zam  TbeH  eehr  «atolellt  ta  der 
Aesgabe  von  £resinas  lautet  es  folgendernasten :  nec  ma»ea$  fß94 
9pwA  demimem  calumniator  Hortemimt  huiutmodi  ambigna  se  an- 
dere espUcare,  dilucide  omne  verbuM  ambtguum  esse  dixit:  qtumod^ 
elc.  In  der  löweoer  Ansg'abe  steht :  nec  m.  q.  a.  €.  ca^fimnia- 
lur  Horlefisivs^  huiusmodt  ambigna  und  dann  weiter  wie  bei  Erasmus. 
In  der  Beiicdicliiier  -  Ausgabe  luutet  die  Stelle:  «ec  —  calumntatur 
Uoricnstus  hoc  modo:  Ambigua  $e  aiunt  audire  acute,  expNcare  di- 
lucide: ttetn  omne  verbum  ambiguum  esse  dicunt,  quomodo  etc.  Die 
darmstädler  Hs.,  die  sonsl  für  die  Emendation  des  augusliuischea 
Werkchens  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  gewährt  leider  keine  Hilfe 
für  unsere  Stelle,  da  diese  sich  auf  einem  Blatte  befand,  das  in  der 
Hs.  verluren  gegaugen  ist.  Auszerdem  besitze  ich  nur  noch  die  CoUa- 
tion  zweier  berner  Handschriften,  die  nach  der  Bencdictiner-Ausgabe 
gefertigt  ist.  Beide  Ust.  seheiiieii  mit  den  Lesarten  dieser  Ausgebe 
sienlicb  abereiBtoftianeo;  wenigetene  Isl  mi  ihnen  nur  die  Variente 
t*tfMi  ilett  ium  aafgemerkt,  eine  Lesart  welche  ieh,  da  aie  offenbar 
die  richtige  iat,  oben  ia  dea  Text  gesettt  habe.  Die  Aeaderan^,  die 
ich  ?orgenoaiBieB  aar  Heratellnag  eiaes  lesharea  Textes ,  graadet  aicb 
aaaieattieh  aaf  die  Beaedictiaer-^Aasgabei  da  derea  Lesnag  dareh  die 
Vebereiastiaiaiaag  mit  den  beraer  Hss.  am  gesichertstea  erschoial« 
Die  Verderbnis  scheint  mir  dadurch  eatstaadea  an  sdn,  dass  daa  hin- 
ter audere  stehende  aiunt^  welches  vielleicht  aiut  geschrieben  war, 
mitHiaaaaiehung^  des  Aafangsbuchstabeus  von  dem  folgenden  Worte  ia 
einer  alten  Hs.  in  acvle  verderbt  ward  und  nun  ein  Corrector  daa 
richtige  aiunt  darüber  schrieb.  Ein  späterer  Abschreiber  verstaad 
dies  nicht,  liesz  das  falsche  acute  im  Text  und  schob  das  aberge> 
schriebene  awTil  an  einer  falschen  Stelle  ein;  ansrerdem  ward  dena 
noch  audere ,  das  zu  acuie  nicht  zu  passen  schien,  von  andern  ia 
düre  verwandelt. 

Was  diL'  Stellung  des  Fragmentes  in  dem  verloren  g^e^aeg^enea 
Werke  Ciceros  anlangt,  so  ist  es  offenbar  dem  ersten  Buche  entnom- 
men, in  welchem  Uoriensius  das  Studium  der  Philosophie  als  oaaOtx 
und  verwerflich  bezeichnete. 


B2.  Die  Ausgaben  haben  o/fundit,  10)  so  D,  Bl  und  B2.  Die  Aas- 
gaben:  amhiguwn  eate  de  sIngtdU  MrMt.       11)  mUem  habea  D«  Bl  nad 

B2;  88  fehlt  In  den  Ausgaben.  12)  explicauit  D.  13)  In  dem  foU 
genden  bietet  die  Ausgebe  von  Eresmna  noch  die  Variante  m  teneMm, 

Biberfeld.  WUMm  CrmfeMm». 
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Erste  Al)theiluiig 


Die  vviclitig'sten  litterarischen  Erschein un^ujen  auf  dem  Ge- 
biete der  griecliischea  Alterthüiuer  seit  1851. 

(FortMtsaiig  von  Murgwiff  ISftS.S.  48&— MB.) 

8)  Charikles.  Bilder  altgriechiscker  BiUt^  mr  genaueren  Kennt-» 
ni$  de*  griechUehen  PrivalMent  eniworfen  von  Wikkeim 
Adolph  Becker^  Prof.  an  der  ünw,  LeipTugi  in  stceUer 
Auflage  beriekUgi  und  mit  ZuMtm  verwehen  von  Karl 
Friedrich  Hermann^  Prof,  in  Gifttingen,  Drei  Bände. 
Lefpzigr,  Fr.  Fleischer.  1854.  XXIU  u.  3(i6,  :i07,  345  S.  gr.8 

Schon  die  äuszerc  Gestalt  dieses  Werkes  zei>f  eine  \vescnlliche 
VurändernnjT.  Der  l'mning  Iiat  beträchtlich  ziigcnoninien ,  und  aus 
diu  Äwei  Banden  der  ersten  Auflage  sind  drei  geworden.  Die 
i»utntlichen  Excurse  füllen  jetzt  den  2n  und  3a  Band  und  bilden  so, 
venu  auch  ihre  Keihenfolije  die  alte  zufällifre  geblieben  ist,  eineo 
auä£er!ich  selbstündiL^erii  gelehrten  Theil  gegenüber  dem  Homan,  der 
mit  den  kleineren  AiHuorkuugen  in  den  In  Band  zuäanimengedrüngt 
worden  ist.  Vielleicht  h&tte  mancher  im  Interesse  der  wissen&chafl- 
li«ben  Braaclib«rkeit  des  Bachs  tncb  den  Stoff  dieser  Anmerkongen 
SB  grösseren  Aufsttsen  verarbeitet  gewflnscht.  Allein  der  Hg.  hil  wol 
mit  Recht  den  Grondssts  festgehtlten ,  dasz  es  seine  Aufgabe  nur  war 
das  Werk  wie  es  ihm  vorlag  sa  berichtigen  nnd  xa  ergänaen,  indem 
er  Ibeils  ^elitschiedene  Versehen  nnd  Uebereilungen'  tilgte  oder  in  be- 
sondern Zusätzen  berichtigte,  Ibeils  sich  an  die  Stelle  des  Vf.  selbst 
setsefd  ^allcs  was  von  dessen  eigner  nachbessernder  Hand  in  Beaie- 
hong  anf  Stil,  Anordnung  u.  dgi.  zu  erwarten  oder  sn  wUnseben  ge- 
wesen wäre  selbst  vornahm'.  Einzelne  längere  Anmerkungen  sind  in- 
dessen der  Zahl  der  Excurse  angereiht  worden,  so  Anm.  8  zu  Scene  8 
(liber  die  Betten),  Anm.  X\  zu  ders.  Scene  (über  die  Bäder).  Die  wich- 
tii:i  rt  II  BericiihtriMii^en  und  Zusätze  l»nt  der  nu'ist  durch  Eiiiklam- 
iiiurung  al>  solche  bezeichnet;  sie  kommen  fast  ausnabmlus  völlig  auf 
seine  Hechnung:  denn  von  Seiten  des  Vf.  fand  er  nicht  wie  Bein  für 
die  neue  Ausgabe  des  Gallus  Nachträge  oder  Andentungen  für  eine 
neue  Bearbeitung  vor.  Die  Erzulilung  selbst  ist  nur  an  wenigen  Stel- 
len, wo  ein/-(;lnen  Zugtn  derselben  Irtiiümer  oder  offenbare  Fehigrilfe 

if.  Jakrb.  U  i^.  ^  Paed,  ßä,  LXXV.  Bfl,  2,       *  6 
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i«  6nmd6  iMgtm^  Imdil  windert  wordM  (s.  B,  8. 4a  76.  81.  IM. 
141.  195.  197).  Die  Aanerknngen  haben  iwtr  eisige  Beriebtignofee, 
KOrsuogeD  and  naiielie  Ntchlrlge  erfahren,  doeh  in  geringerer  Ann- 
debnang  als  die  Bxenree,  In  weleben  die  erglniende  and  verbessernde 
Hand  des  Hg.  vorzagsweiae  ibiCig  geweaen  ist.  Durch  bestfiodige 
Beckiiehtnahme  auf  die  neuste  Litteratar,  dareb  lablreiche  Verwel- 
sangen  auf  Kunstdenkm&ler  ist  das  Material  vcrvollatiDdigt,  durcb 
hialge  Zusätze  und  fruchtbare  Winke  die  Darstellung  wo  sie  Lücken 
zeigte,  Anffaaaaaf  nnd  Urteil  wo  sie  eiaaeilig  waren,  benebtigt 

-  worden. 

iMil  (leiii  gröslen  Recht  nimiiil  sich  der  Hg.  in  den  Anm.  zur  ersten 
Scenc  Atiiens  und  dts  >vi»lbe^'rüodüteD  Nationalstolzes  der  Athener 
gegen  die  spöllisclie  und  gcnugschStzige  Darstellung  des  VT.  an.  Nur 
halle  er  dabei  wol  noch  etwas  weiter  geben  künnen.  So  klingt  z.  B. 
der  Vorwurf,  mit  welchem  B.  S.  34  die  Obertriebene  Klage  über  Be- 
schränkung der  Redefreiheit  in  Alben  einleitet:  die  Athener  tialten  Ta- 
del und  Zurech(\>  cisunir  nicht  gern  gehört,  t;ibl  komisch.  Wer  IkiIIc 
dergleichen  jc  gern  gutiui  l  Jtjdeü[alU  durfte  der  ulleubüro  Irlituia  des 
Vf.  S.  126  nicht  stehn  bleiben,  als  seien  die  Worte  firjdh  avHOfgavxEit» 
fua&m&eig  bei  Aeseh.  Tin.  90  ana  dem  dort  angeführten  Gesetze  ge- 
gen die  KInaeden  aelbai  entnoaunen ,  nnd  demnaeh  die  Sykophantie 
im  allgemeinen  anadrOeklieb  nnter  diesem  Namen  aia  ein  erlanblea  Ge- 
werbe anerkannt  geweaen.  — *  Ana  dea  Hg.  verbessernden  Znaitien  in 
den  Anmerkangen  beben  wir  aosaerdem  beispielsweise  hervor  waa  er 
aber  den  Tana  als  eine  Belastignng  dea  Privallebens  (S.  188  f.)^  Ober 
die  Blumen-  nnd  Gartenpflege  bei  den  Athenern  (S.  350  f.},  Aber  die 
Gebrinohe  bei  Hochzeiten  von  Witwen  oder  Witwern — mit^nnUnng 
TOn  Hypereides  B.  fttr  Lykophron  Col.  5  —  (S.  567  f.)  sagt. 

Gleich  der  erste  Bxenra  (über  die  Erziehung)  ist  reich  an  Macb^» 
trigen  und  Berichtigungen,  so  über  die  Kinderaussetzung,  welche  die 
Sitte  düdi  meist  nur  in  hesondern  Fallen,  bei  triftigen  Ursachen,  ge- 
stattete (Ii  S.  4  fr.};  Ober  die  Fortdauer  der  Zucht  selbst  nach  dem 
Beginn  der  Mündigkeil  (S.  49  f.).  Den  Rccheiumterrichl  schlies/.t  der 
Hg.  &h  eine  Sache  des  bJosz  praktischen  Bediirtnisses ,  die  dah^r  dem 
Leben  überlassen  worden  sei.  von  dem  Kreise  des  eigentlichen 
Schuluttterrichts  (7rat(5f /a) ,  welcher  <:er!i(h  'eine  Erhebung  über  die 
Banausio  de«^  alllH^lichen  Bedarfes  '  l)e/,^^  e^  kt  habe.  In  dem  Ezcnrs 
aber  das  gnei  hi»che  Huii^  verciient  nantenttich  Erwähnung  die  Anfüh- 
rung und  Kritik  der  Ansichten  von  Canina  und  insbesondere  von  Pe- 
tersen, der  in  der  gullesdiensllichen  Seite  des  Gegen.slaiidcs  einen 
Gesichtspunkt  verfolgt  hnbe,  welciier  S on  B.  in  diesem  wie  in  mnncheu 
andern  Abschnitten  nicht  zum  Yoriitcii  ^eiiiea  Buches  völlig  übersehen 
und  ausser  Betracht  gelassen  worden'  sei.  Für  das  Alter  des  Buch« 
bändele  (8. 116  ff.)  bringt  der  Hg.  neue  Gründe,  über  das  Bibltothebs- 
weaen  (8.  ISi  If.)  neue  Thataaehen  hei.  Die  Lesart  rmlovvtm  bei 
Dem.  Neaer.  87  nimmt  er  gegen  den  Vf.  in  Sehntz  (S.  14S)  nnd  erklirl 
die  yvimuiiia  ayo^  fdr  den  Theii  dea  Marktes  wo  Weiber  feit  hielten 
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(8.  153).  IKe  Bcblina«  Siite  der  grieek.  Cymaitlk  Ml  er  gegtm 
Jteobs,  Jäger  a.  a.  Iterror  (S.  KÜ),  erOrtert  «len  Uoterteyed  twieebett 
Gymnastik  und  Agoalsitk  (S.  166  ff.)  md  die  Frage  über  die  Ifaklheit 
der  spartaaiaebea  Mldehee  bei  ibren  Taraabongen  (S.  178);  ia  da» 
biaher  eiwaa  nnklarea  AbsdiBitt  über  Beatiaimnag  oad  Gebraadl  dar 
Gymnaalen  kommt  jelzt  Licht  dareh  die  Hervorhebaog  des  weseBtliehett 
VnlerseUeds  zwischen  Gymnasien,  d.  b.  öfTentlicben  Tarnanstalfen 
fttr  die  ganze  Jugend  und  männlicbe  BOrgerschaft ,  aad  Palte stren, 
d.  h.  Ringschulen  ffir  Knaben,  Epheben  oder  Athletea,  aad  (als  aoU 
che)  Privatanstdlten  der  Gymnasten  oder  Paedotriben,  wenn  aadi  did 
Localo  derselben  initunler  dem  Staate  gehörten  oder  Theile  von  5f- 
fenflichcn  (J ymriüsien  waren;  ^vciog  dagegen  ist  ein  architektonischer 
BeL^riff  und  wird  als  solcher  wol  auch  mit  Palaestra  synonym  gr^hrauchl 
(8.  Iö5f.  191  f.).  Auch  der  Uebergang  des  W  ortes  Gymnasium  zu  den 
Bedeutungen  Philosophenschale ,  Hochschule  und  endlich  gelehrte 
Schule  wird  in  inti  ressantcn  Bemerkungen  erläutert  (S.  197  f.).  Der 
Abschnttt  über  die  Kiiabealiebe ,  vielleicht  der  werthvollste  der  sämt- 
lichen Excurso,  ist  durch  eine  vortreilliche  historische  Entwicklung 
der  Ursachen  jener  Sitte  and  Uasitte  sehr  wesentlich  bereichert  (S.  227 
ff),  sonst  aber  weniger  verlndert  worden.  Im  Exenrs  Aber  die  Habl- 
keiten  nimmt  sieb  der  Hg.  gegen  B.  des  wolbegrttndeten  Rnfe  grieeh. 
■Hsigkeil  im  Weingennss  an  (8. 378).  Die  Steile  des  Aristoteles  (Pol. 
1 3, 20)  Aber  die  Berechtigung  der  Sklaverei ,  wo  B.  die  Negation  in 
den  Worten  »ttl  owi  tlalv  ot  ftlir  ^w^si  dovloi,  of  d*  iXgv^ffm  tilgen 
wollte,  wird  ausführlich  erklärt  ond  die  Consequenz  des  Räsonnements 
gerechlferligt.  Der  Hg.  halt  mit  vollem  liecht  daran  fest  *dasz  Aris* 
toteles  jedenfalls  in  thesi  eine  rechtmäszige  Art  von  Sklaverei  aner- 
kennt', im  Gegensatz  zu  Steinheim  (Aristoteles*  über  die  Sklavenfrage, 
Hamburg  1853),  dessen  Polemik  er  als  fiinaliscli  bezeichnet.  Zugleich 
wird  liorvorirehoben,  wie  die  Sklaverei  in  der  HTclnsivität  des  erriech. 
Rcclils  und  StaalsbegriiTs  begründet  und  als  Grundlage  f^riuchisch- 
nalioiiiilrr  Gröszfi  wie  als  Mittel  '/jir  Behauptung'  des  freien  Hürirer- 
tbums  und  meiner  harmonischen  Bildung  uneutbehrlicb  gewesen  sei  (Iii 
S.  5  ff.).  Aus  den  fuigenden  Zusätzen  und  Berichtigungen  mii^ren  die 
über  Sklavenmarkte  (S.  16),  über  die  angebliche  ConcLssionierun^  der 
ärztlichen  Praxis  (S.  49),  die  allieuisclitn  ßcy;rabiiisplalz,e  (S.  iüT), 
die  Verwcudung  von  Honigkuchen  (S.  90)  und  von  Vasen  (S.  113)  bei 
der  Bestattung,  und  Über  die  Bebandlang  der  Selbstmörder  (S.  13&) 
erwibnt  werden.  Die  Frage  Ober  den  Tbealerbesneh  ?on  Seiten  der 
Franen  wird  dabin  enisebieden  (S.  139  t)y  das«  eine  poUseiliehe  Be- 
scbrinknag  dea  Zotrittea  ftberall  nicbt  bestanden  habe,  die  Wahrnng 
des  Anstände  in  Benntsnng  des  Reebts  das«  der  Sitte  ftberlaasen  ge- 
wesen sei.  Sebr  reieh  sind  die  Bzenrse  Qber  Kleidung  und  Besebnbnng, 
worflber  sehon  in  den  PrIvatalterthOmem  manohe  abweiebende  An« 
siebten  vorgetragen  waren,  mit  Bemerkungen  des  Hg.  ausgestattet; 
hervorzuheben  sind  die  aber  die  i^cofäg  (S.  164  ff.)  ond  besonders 
Uber  daa  6inkMiOv{S.  177  ff.);  aueb  aber  das  ^^ocptov  (S,  18l)i 
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4b$  tvmvmt  (S.  183),  4ei  Byssos  (S.  187),  die  i^pm^  (S.  109)«  4m 
%^fpäq  (8.  2S3)v  die  79)tx^orT/d{g  (S.  SS8).  Fttr  4ie  Uiilersucbang  Ober 
die  grieeh.  Frauen  billigt  der  im  ginsen  den  von  B.  eingeschUge- 
M  Weg  und  macht  das  Urteil  Wieses  (s.  diese  Jahrb.  1866  S.  506  AT.) 
M  dem  seinigen;  der  Unterschied  zwischen  der  Stellung  des  Ge- 
eehleobte  in  der  homerischen  und  in  der  historischen  Zeit  wird  alsdann 
in  interessanter  Weise  näher  bestimmt  und  soiiie  Ursachen  erklärt  (S. 
251  IT.).  Auch  dieser  letzte  Kxcurs  hat  viele  KririiUÄungen  im  einzel- 
nen crl\:illcn ,  so  über  Weibergclehrsanikeit  (S.  '263),  über  den  Sinn 
von  Dem  Arinldcr  55  (S.  27rt  f.) ,  fios  llageslolziat  TS,  2H*2),  höhere 
AuffassungLM  der  Khe  (S.  284),  Mit^ntt  und  Aussteuer  2yiffJ,  Ober 
Hoebieitsffübruuche  und  ihre  Symbolik  (S.  HIO). 

Vou  der  Fülle  der  Verbcsserungen  uuU  Hereicheranecn  in  der 
vorliegenden  '2n  Auflage  geben  die  angeführten  Beispieiu  kauiu  eine 
schwache  AndLuhmg.  üic  zwei  Grundfehler  des  Werkes  freilich  a^^ut 
und  gor  z.u  beseitigen  war  der  llg.  üuszer  Staude.  Der  eiue  derselben 
liegt  in  der  Anlage,  in  der  Anknüpfung  der  antiquarischen  Untersu- 
chung an  einen  Roman,  dem  sie,  der  Form  nacb  wenigstens,  ner  a« 
dienen  besUnml  »ebeint,  wihraad  jener  lelbit— eiaa  nabfMuae  Moaaik- 
arbeil  (wie  der  Vf.  Mgt) ,  aas  einer  Meage  der  Teraebiedeaartigalea 
Oberliefertea  Tbalsaeben,  Seeaea,  Bilder  and  kleinen  Zflge  bOaslIieli 
ansammengeselst  —  doeh  aaob  kein  reebtes  eignet  Leben  bal  aad  aai 
weaigslen  fdr  eine  poelisobe  Beprodnolioa  eines  SlOeks  anliker  Wall 
wird  gellen  kOnnen.  Der  andere  Grnndfebler  liegt  in  der  niebt  settea 
anwissensebafilicbea  Betracblaogsweise  des  Vf.,  der  die  gescbiebtliebe 
Eelwickinng  der  ZusMade  and  Sitten  tu  vernachlissigen,  ibre  ge> 
•ebiobiliche  Berechtigung  za  verkenaen  and  überbaapi  das  altgrieelii- 
acbe  mil  etwas  beschranktem  modernem  Urteil  zu  messen  allzu  geneigt 
war.  Indessen  hinsichtlich  des  letztem  Punktes  hat  der  Hg.  flberall 
anf  den  rechten  Weg  der  Betrachtung  mindestens  deutlich  hingewie* 
sen,  nnd  anf  jeden  Fall  kann  man  sich  nur  freuen,  «lasz  dies  Werk, 
welchem  hei  jenen  Mangeln  doch  nnr!i  \ve??enf!irlip  V()r7;0jTp,  lebendige 
AnselitiniiDg ,  (jefnlligkcil  und  Fn^clte  der  Uar^lelluni^  und  gesundo 
Kritik  IUI  «  in/t  [neu  nicht  abzusprechen  sind,  durch  die  trefTlielie  Be- 
arbeitun«:  nnf  den  jet7,igen  Ansprüchen  der  Wissenschaft,  süs>(  it  das 
überhiitipt  ausführbar  war,  in  Einklang  gesetzt  und  vor  dem  Schi(  Ksol 
raschen  vcrallens  bewahrt  ist.  Besondere  Erwahoang  verdient  noch 
die  ausgezeichnet  schone  Ausstattung  des  Buchs. 

Den  Dienst  der  Herausgabe  und  Ueberarbeitung,  welchen  K.  F. 
Hermann  dem  Buche  Beckers  leistete,  wird  nun  nach  wenigen  Jahren 
icboB  aelaen  eignen  grossea  Werk  Ober  die  griechischen  Antiquitäten 
eia  anderer  an  leisten  haben.  Es  ist  an  wOnscben  dass  dies  mit  Abnii- 
eber  gewtsseabafler  Sorgfalt,  Kenntnis  nnd  Binsiebl  gesebdie^  als  Her- 
■aaa  bei  der  Bearbeitnag  des  Cbarikles  bewiesea  bat.  Freitiob  bat  er 
dam  kOaftigen  Mg.  seiaes  Lebrbaebs  der  griecb.  AntiqniMtea  aiebl  die 
Aafgaba  übrig  gelassen  dasselbe  erst  Töllig  aiit  wissensebafUiebeai 
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(eiste  to  derehdriigen.  Je  gr^utt  aber  sebon  jelsC  der  Werth  des 
Werkes  ist,  an  m>  wichtiger  mass  es  für  die  Altertbomswissetticliafk 
seil,  dasz  detselbe  nicht  htusA  auf  seiner  Jetsigen  Höhe  erhailea,  son- 
dern mit  ihrem  forlschreileii  selbst  ku  immer  grösserer  Vollkommen« 

heil  a!»<t«rebil(tel  werd«  Die  Aufgabe  für  die  Bearbeitung  wird  nach 
fies  Hef.  Ansicht  eine  dreifache  sein  müssen;  I)  diMn  \V«rke,  das  die 
»Spuren  seiner  8in-rp?siven  Enlslehung^  und  der  allmählichen  Erweite- 
rung des  ursprüngliclien  Plans,  wie  der  V7.  selbst  nicht  verkannte,  7.u 
seinem  Nacbtheil  an  sich  trüget,  eine  grössere  Einheit  und  enu'  /^week- 
mus/.ii;ere  AnordDuog  im  ganzen  wie  in  manchen  Rinzelhcilcn  /.u  ge- 
hen; 2)  da  wo  des  Vf.  immer  gedaukeoreiche  mid  ffeislvolle  und  liau- 
hg  Uete  Auffassung  sich  noch  nicht  zu  vOUiger  Kiurheil  dui uh^'cai  bei- 
tet  hatte  oder  durch  den  gedrünglen,  oft  schwierigen  und  verwickeU 
tee  spreeblielioii  Aflfdroek  verdmikeU  ward,  saeMst  wenigstens  die 
Dantelloog  su  grösserer  Dentliehkeit  tiad  Praeebioa  aaisitfbileii;  3) 
ettdiieh  die  Litteralar  avoli  ferner  ekea  so  fleiszig  zo  berdeksiehtigea 
aad  ibre  Resnltate  mit  derselben  wachsanen  Sorgfalt  In  das  Werk  in . 
TerarbeileB,'Wie  der  Vf.  gvtbaa  batte.  Dasi  der  Vf.  die  Litleratar  des 
Gegeestandes  so  vollsllndig  beberseble,  war  gewis  eiebt  der  geriagste 
Vorsug  seiues  Werkes,  ond  wenn  man  aucli  zweifeln  kann  ob  eine 
solcbe  Vollständigkeit  der  litlerarischen  Nachweisungen,  wie  sie  be- 
soaders  in  den  Slaatsaltcrtbamern  gegeben  ist,  für  das  Werk  von 
Hans  aas  erforderlich  war,  so  bildet  dieselbe  doch  jetzt  einen  SO 
wesentlichen  Vorzu<j^  desselben,  dasz  eine  kflnflige  VernHrblH<ir<ijrang 
dieser  Seile  seinem  WertfiR  sehr  erheblich  schaden  mü^le.  !)us  Mate- 
rial zu  sammeln,  zu  sichten  und  durch^änp^ig  auch  zu  priifcn  war  frei- 
lirh  eine  Aufiiabe,  deren  Losung  fast  allen  andern  auszer  deai  Vi', 
gr.t^/.e  SeliNMcrij^kcilen  gemacht  haben  \>  ürde.  Jetzt  über  wird  es 
vt  rliaünismaiszig  leichter  sein  auf  dem  Grunde,  der  durch  seinen  be- 
V  tmileriij>\\  erlhen  Fleisz  geleirt  worden  ist,  weiter  forlzubaueu  und  . 
vielleicht  selbst  einzelne  Lücken,  die  äicb  besonders  in  den  goltM-' 
dienstlichen  Altertbümera  noch  finden  mögen,  nach  nnd  nach  anssn-* 
fUlen.  €lerade  in  dieeer  Binsiebl  liegt  den  Bnebe  die  Oefahr  de* 
veraltens  an  niehsten.  —  Hier  ist  sanlebst  der  dritte  Tbeil  des  ge- 
sanlen  Werkes ,  der  jedeeb  in  einer  von  dem  Vf.  beabsiohtigten  oenen 
Gesamlansgabe  der  erste  tn  werden  bestimmt  war,  sa  erwibnen: 

(i)}  Lehrbuch  der  griechischeH  FncahiUerthümcr  nül  Einschluu 
der  Rechisallerihümer  ton  Dr*  Karl  Friedrich  Her- 
mann^ Profeesar  in  Göfängeit.  Heidelberg,  in  der  akade- 
mischen Buchhnndlang  von  J.  C.  B.  Mohr.  1852.  XII  o.  3^ 
S.  gr.  8. 

Hinsichtlich  der  Anoi dnung  des  StofTs  liesze  sich  de»  Weg  den 
der  Vf.  einpeschlapen  hal  >\  ol  anfechten.  Er  selbst  erklärt  in  der  Vor- 
rede einiges  Gcwiclit  auf  seiuc  Anordnung  zu  legen,  bei  der  er  ticb 
durch  die  Rücksicht  anf  passende  Gruppierung  «nd  'die  lebendige 
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Association  der  Thalsaclien  '  habe  leiten  lassen;  ein  *  von  vom  herein 
ausgeführtes  Schema'  habe  or  nicht  milgcbrocht  Wie  tiinn  indessen 
über  die  Nolliwendigkeit  eines  'Schema'  urteile,  so  viel  wird  man  ein- 
räumen müssen:  die  Dartilellung  des  Vf.  gruppiert  das  bunte  Detail 
ziemlich  nntflrlich,  sie  cribt  ein  reiches  und  manigfaltiges  Hild  des 
griech.  PrivallelieiiS ,  endlich  die  bekauulü  kunil  tlös  Vf.  eine  ^^ro^szo  • 
Fülle  von  Thatsachcn  und  fruchtbaren  Andeutungen  auf  engeiu  Kaum 
zusammenzudrängen  ist  hier  in  gin&eo  ohne  die  Klarheit  zu  beein- 
triehUgea  in  Anwendnng  gebrtebt  wordeD.  Da  die  Uebmekrilto, 
welche  der  Vf.  den  72  des  Biielii  gegeben  bei,  den  InbaU  der  ein« 
leinen  hinllg  nur  nnvolle lindig  oder  in  etwas  nnbesUnunler  Weise 
andeuten»  so  ist  eine  knrse  Inballsllbefsiebt  hier  Tielteiebt  nieht  nn- 
williionimen. 

Der  erste  Hanpttheil  (%  1 — 8)  handelt  von  den  grieeh.  Land  onii 
Volk  nach  seinem  physischen  und  siUliohen  Charakter,  nnd  war  wol 

beetimnit  in  der  kanfligen  Gesamt3ii5;gabe  ein  Einleilungscapitcl  ziun 
ganaen  Werk  za  bilden.  Der  Vf.  erörtert  zunächst  (§  i)  die  Landes- 
grösze  und  Volksmenge,  die  er  xu  mindestens  Millionen  Freier  und 
3  Millionen  Sklaven  anschlägt.  Die  letztere  Zahl  möchte  doch  wol  zu 
hoch  ij^cirriffcn  sein.  Stnaten  die  wie  Athen  in  der  Politik,  im  Handel 
und  iu  de»  Gewerben  eific  hoi  scheiiik-  Sleliung  einnahmen,  können  für 
das  allgemeine  numeriäche  Verhältnis  der  Sklaven  zu  den  Freien  nicht 
einmal  annäherungsweise  massgebend  sein.  Der  V[.  liaU  zugleich  wie 
auch  noch  später  im  ChanklLS  flll  S.  18)  die  bekannten  Angaben  fest, 
wonach  KorintU  einmal  "iOlKJOU,  Acguia  gar  470000  Sklaven  besessen 
haben  soll;  aber  der  überzeugende  ßeweis  von  der  UnhaltbarkuU  die- 
ser Angaben,  welchen  Clinton  gelierert  bat,  wird  durch  U.s  Bemer> 
kungen  nieht  enebtltlert;  weder  die  Ifamen  der  angeblieben  Gewihra« 
niinner  Jener  Naehriehten  noch  die  (Jnverdorbettheit  der  betreffenden 
Texte  können  gegen  die  nngehenre  innere  Unwahraehetniiehkeit,  ja 
Unnögliehkeit  der  Behanptnng  in  Ansehlag  kownea.  Aegiaa  iat  nnge- 
Ühr  1  DM.  grosi;  London  mit  S^Hillionen  Seelen  nmlhsat  einen  Baun 
▼on  etwa  (i  DM.,  Berlin  mit  %  Million  Seelen  i%  QH.  Die  Bevdlke- 
mng  Aeginas  mäste  aber  nach  jener  Angabe  noch  gröszer  als  die  Ber- 
lins gewesen  sein,  sie  müsle  mindestens  600000  Seelen  beiragen  haben. 
Nun  amfasste  aber  die  Stadt  Aegina  nur  einen  geringen  Theil  der  In- 
sel. Der  Ort  Oia  lag  im  innern  der  letztem»  und  doch  noch  20  Stadien 
von  jener  enlfernl  (Her.  V  83  n^nvaatno  Trjg  (SfperigTjg  Xc^Qt]?  h  trjv 
fiftfoyottotv ,  trj  Oh]  fxiv  icn  ovi'oua.  üra'ha  dh  ^lultöra  nr]  (vtto 
noliog  (ogtiKOCL  aitiiu).  \Vu  in  aller  \>  elt  also  will  man  jene  fabel- 
hafte Menschenmasse  unterbringen?  Die  hohe  l^nwahrscheinlichkeit 
der  Annahme,  dasz  im  europaeischen  Griechenland  vor  den  Ferserkrie- 
gen  ttberhaopt  eine  Fabrik  -  nnd  Handelstadt,  so  volkreich  wio  Berlin 
und  Hamburg  zusammengenommen,  existiert  luibe.  braucht  gar  nicht 
näher  ausgeführt  zu  werden.  Man  bedenke  nur  dds^  zur  Zeil  der  höch- 
sten State  Athens  nach  BÖckhs  Annahme  in  Athen  selbst  und  seinen 
Bafenatidten  tnsaiMien  nnr  ISOOOO  Nenaeben  wohnten,  dass  Aegina 
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sitr  Plotfe  bei  Snlnmis  nur  30  Schiffe  stellte  und  dasz  es  früher  dem 
kleinen  Epidauros  eine  Zeil  lan^  untcrlhan  g^ewesen  war.  Dio  Schills* 
maniiscUolt  tur  60  Tricrcn  betragt  6000  Köpfe;  und  da  tinin  wird  an« 
nehmen  können  dasz  diu  Aeo^ideteo  so  gut  wie  diu  Athener  bei  Salamis 
alle  ihre  streitbaren  MHiwier  aaf  die  SchilTe  gebracht  haben,  mit  Ans- 
nähme  etwa  der  Ihilbin vuliden  die  als  Besatzung  zurMckbleiben  moch- 
ten, so  wäre  eine  liüvulkcruug  von  50 — 36000  Freieu  vurhuuden  i^e- 
wesen.  Nimmt  man  etwa  45—60000  Sklaveo  hinsu,  so  käme  eine  Be- 
völkeruDg  von  80000  Seelen  iMrans»  vmi  eine  eolelie  wäre  gross  ge- 
nug um  die  MecblsteUaiig  Aegiou  vor  eeiBem  Untergang  xa  erkliren« 
Wer  bflrgl  adrigeoe  dafttr  dies  Atbenaeoe  und  der  Seholiast  M  Pindar 
jene  Angeben  wirkltdi  bei  Tuueoe  nnd  Aristolelee  fenden,  daes  lin 
rnebk  elwa  beide  einen  nnsttTerliMigen  drillen,  der  tne  Arinlnlelet 
geeeböpfl  beben  wollte,  uebeiHerlen,  dnsi  niebl  der  TezI  des  Arialo- 
Ides  durch  Schreibfehler  entstellt  war? 

Der  Vf.  nimmt  au  dasz  auch  jetzt  der  bellenische  Stamm  nicht  aas  ■ 
Griecbenland  verschwunden  sei,  und  bestreite!  in  S  2,  der  von  der 
geographischen  Beschaffenheil  des  Landes  bandelt,  dasz  hinsichtlich 
der  Vegetation  und  der  Naturprodncte  eine  {j^anzliche  ümg^eslsHüng 
eingetreten  sei.  Dann  werden  3  und  4)  Klima,  l^roducte  und  phy- 
sischer Cliaraklcr  der  Nation  besprochen  und  als  Kennzeichen  des  letx- 
lern  Schönheit,  Gesundheit  und  Lan^lübiL'Wuit  geuänut.  In  §  5  und  6 
%vird  der  sittlichu  und  intelleclni  lle  (  luirakter  des  Volks  zuerst  seinen 
rühmlichen  und  glaniendeii  Seitoii  nacli  geschildert  und  dann  —  in 
sehr  scliouer  und  geistreicher  Wei^c  - eben  aus  diesen,  aus  dem  CuU 
Ins  des  menschlichen  und  der  üppigen  jugendlichen  Lebenskraft  der 
Nation,  aacb  ibre  Schwieben,  insbnanndere  die  naive  und  docb  rafE* 
nierte  Selbslsnebl,  die  Habgier  nnd  UnIrene  hergeleitet.  Wenn  dar- 
nnf  dieser  Bgoismns  sngleieb  als  die  Ursaebe  davon  btngeslelll  wird, 
dnss  die  Grieehen  nacb  dem  Unlergnng  ibrer  poliliseben  Bxislens  v51- 
lif  in  Weiebliebkeil  nnd  ebaraklerlonen  Leiehlsinn  versanken,  sn  wim 
wol  eine  nnsfabrlicbere  Enlwicklnng  dieses  Resultats  zu  wansehen  ge- 
wesen. Freilich  müste  eine  solche  auch  auf  politische  Betrachtungen 
niber  ningebn  and  dürfte  dabei  ein  sehr  wichtiges  Moaienl  niobt  über- 
sebn«  das  von  dem  Vf.  auch  in  den  Staatsalterthümern  nirgends  genü- 
gend hervorgehoben  wird.  Uauptursacbe  fflr  den  Verlust  der  Unab- 
hängigkeit war  die  Abnahme  der  patriotischen  Kncrgie  und  der  Ver- 
fall des  Staatslcbcns :  daran  aber  hui  >\iedcriini  die  Philosophie  einen 
groszen  Thuil  der  ^ciiuld,  itidiin  sie  den  thatsüchlichen  polüischen 
Zuständen  gehässig  oder  verächtlich  den  Röcken  wendend ,  gerade  die 
gebildetsten  und  edelsten  Geister  zu  einer  idealen  Kepublik  der  weisoii 
zu  vereinigüu  buciilti  und  so  ttllmulilich  die  besten  Kräfte  anleitete,  in 
wissenschaftliche  oder  auch  künsUensche  Bestrebungen  vertieft  das 
praktische  Staatslebuu  der  geui  einen  SelbsUuctit  der  nialerieU  ge- 
sinnten zu  aberlassen.  Nicht  ohne  Grund  haben  Hegel  a.  a.  tn  den  vell- 
bflrgerlieben  Ideen  der  sokratischen  ScbnU  den  Beginn  snm  Untergang 
hflUeniieher  Nalionalgrösse  erbliekt.  Der  Pbilosophie  iil  in  der  Tbal 
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das  kiSgliehe  Ergebnis  der  i^riech.  Geschichte  znm  Theil  mit  zaxi* 
schreiben,  dasz  das  odelslc  und  geistvollste  Volk  das  je  gelebt  «i 
Ende  zu  einer  Nation  von  Rheloreo,  GelebrloBt  Kttflsilerii,  Kioaad«» 

und  Gymnasten  ward. 

Der  Vf.  gehl  dnnii ,  nnrhdipm  er  f§  7  n  R)  noch  die  Chartikterver- 
schiedenheil  der  einzelnen  Stanime  im  >liitlerlaM<l  und  in  den  Colonien 
dargestelit  hal,  zum  zweilen  liau{>lUieiI  ühcr,  der  in  Vi  von  den 
Sitten  und  Gehriiurhen  d(»s  häuslichen  Kchons  in  Griechenland  handelt. 
Da*?  le  Cop.  dcs^^clbcn  belehrt  und  über  die  Grundlagen  des  häuslichen 
Lebens  ,  die  Familie,  das  WechselverhöUnis  ihrer  Glieder  nnd  das  Fa- 
milieneigeuiliiiiu.  Das  Haus  wird  zunächst  (^9)  definiert  jils  die  Ver- 
einigung von  Elleru,  Kindern  und  Sklaven  uiiler  einem  Dache,  dann 
wird  von  den  weiblichen  MiigUedern  des  Hauses,  ihrer  Stellung,  Le- 
bensaurgabe und  Bildung  10),  von  den  Kindern  des  Hauses  anrf  ib* 
rem  reebtlinben  nnd  sitUioben  Verblltnia  nnai  Famillenobnriiaopt  (§ 
11),  von  der  Sklaverei  nnd  ihrem  Ursprnng,  von  Eintiteiinng,  Gebrnnoh 
nnd  Bebandlnng  der  Sklaven  (%  IS  n.  13)  gesproehen.  in  $  14  iel  die 
Bede  vom  saeblieben  Eigentbnm,  von  Betllem  nnd  eigenUtiMnIoeeii» 
von  Bansbeiits  und  Vieth vobnongen,  von  der  Eintbeilnng  den  Ver»5- 
gena  in  i/MvtfM  und  aipav^f  die  mit  der  rttmiseben  In  res  mame^  nnd 
nec  mancipi  verglichen  wird.  SeblieasHch  wird  der  Ackerbau  nnd 
aeine  Geachichle,  die  Getraideartea  nnd  die  Behandlung  derselben, 
Gemüse-  und  Blumengartnerei ,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht  und 
Gebrauch  von  Hansthieren  in  §  15  u.  16  kurz  dargestellt.  —  Das  2c 
Cap.  fahrt  nns  in  die  Ein7.elheitcn  des  tiglichcn  Lebens  ein.  In  $  17 
werden  die  Tageszeiten  und  ihre  Beschäfliyun^^cn  diirchjTccang-en,  wo- 
bei der  Vf.  die  Lebensweise  «les  bemiüellen  Sladlbui  i:lts  lu  Grunde 
legt;  und  da  dieser  seinen  Tiiir  mei«!  ansrer  deni  Hause  in  der  Oeffent- 
Hchkeil  hinbrachte,  v\irlt  18  einen  SciUiiblick  auf  die  Städte  und 
ihre  Thcile,  die  Slaalsgebäude,  iMarkt,  Slraazen,  Wasserleitungen  und 
andere  öffentliche  Anlagen,  die  der  Befestigung,  dem  Gollerdiensl,  den 
Leilicsübungen  nnd  den  verschiedenen  Weisen  des  gemeinsamen  Bflr- 
gerveikehrs  dienten.  Dann  kehrt  der  Vf.  zum  Frivullcl)eii  selbsl  äu- 
rOck  und  handelt  von  Anlage  und  Theilen  der  Wohnhäuser,  vom  Haue- 
gerltb  zu  Gebrauch  und  Zierde,  indem  er  den  Werth  den  auin  anf 
dessen  SehOobeit  nnd  Manigfaltigkeit  legte  im  Gegensats  an  der  Bfai- 
fbcbbelt  der  Wohnnng  hervorhebt  (§  19  n.  90).  Daran  aehlieasea  aieh 
die  %%  von  der  minnlieben  und  weibliehen  Kleidung,  deren  Stof; 
Farbe,  Bealaadtheilen  und  Arten,  von  der  Beaebnhnng  nnd  dem  körper« 
Heben  Sehmnek  (S  21  n.  S3) ,  von  der  Veracblhiernngaknnat  bei  Uta- 
nem  nnd  Fmnen,  dem  Oebraneh  der  Sehminke,  derOela,  der  Wolge- 
rflobe  und  Salben,  von  der  diaetetiaoben  Gymnastik,  der  Haar-  nnd 
Bartpflege  und  den  Hädern  ($  23),  von  den  vegetablliaehön  und  aal- 
malischen Nahrungsmitteln,  den  Arten  ihrer  Bereitung  nnd  rhres  Ge- 
nusses (§  24  n.  25),  von  den  Gelränken,  inabeaondere  dem  Weiilyden- 
sen  Sorten,  Farbe,  Bereitnng,  Anfbewabrung  nnd  Genuszweise,  s<iwie 
von  seinen  Surrogaten  {%  36).  Dann  iat  von  der  Anordonng  der  MM- 
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Miteli,  fom  sitzen  und  Viegen  bei  Tiseke,  von  der  Anardnang  der  Lager 
nnd  Tische,  der  Theilnahme  der  Fraoeo  an  Gastmählern,  von  der  Zahl 
der  Gaste  und  den  Arten  der  Gesellschartsschmiuse  die  Rede  (§  27) ; 
endlich  wird  28)  der  Gang  der  Mahlzeiten  seihst  vom  ablegen  der 
Sohlen  an  bis  r.nm  SchJusz  des  Hinikets  und  seiner  m;itiifrfachen  ßetus- 
ligungen  —  unter  welchen  der  kottabos  als  n-etstlüs  hc/.euhnot  wird 
—  beschrieben.  — Wie  dieses  Cap.  durch  diu  eni/.i  liieu  Imsturide  des 
Alltagtretbens,  so  luhrl  uns  das  3e  (von  der  huusiichen  Sitte  in  be- 
sondern  Hinsichten)  durch  die  wichtigsten  Phasen  nnd  Vorrulle  eines 
gewöhnlichen  .Mcuächeulelieus:  Liebe  und  Ehe,  (jeburl,  Erziehung,  . 
krankheiten,  Tod  und  Begräbnis.  Die  §$29—31  reden  von  den  allge- 
■etoe«  B«uebaigM  der  GeeehteeMar,  vo»  Hagestoliiit,  dtm  AmioIi- 
la«  voB  der  Ehe^  der  Benrleiliiiig  de«  BMrncbe  nad  der  Batobmiif« 
den  reehlUehen  Cbtrakler  des  Coaeebiaata,  den  Hetoeraaweiaa  aad 
der  Miaaerlieba;  foa  der  Ehe,  ihrea  Zweekea»  Holivea  aad  ihren 
reeiilliekea  Charakter,  Toa  Braatkaaf,  Mitgifl,  Aessleaer  aad  Bhegai- 
aebeakaa,  vom  VertobaegaTertraf  aad  der  Wieder verheiratuag;  aad- 
(ich  von  den  HochxeitBgebrluchen.  Nachdem  dann  32)  die  aus  oo» 
konoreischen  Gründen  zu  erklärende  geringe  Fruchtbarkeit  der  Eheo, 
das  Verrabren  in  Geburtsfällen,  uebsl  den  begleitenden  religiösen  Ge- 
brauchen  md  der  Namengcbung  erörtert  worden  ist,  geht  der  VT.  auf 
die  Kinderer?:ich!ing  (im  weitern  Sinne  des  M  orl?)  über  und  spricht 
xonichsl  von  der  die  im  Gegensatz  7.111  naidtia  die  BebanUliiM*^ 

der  Kinder  bis  zum  beginn  des  Unterrichts  umfaszt,  von  Ammen  und 
Wärterinnen,  von  Kinderspielen  und  Spielzeug  33).  Als  Grundton 
der  etsrentlichen  Erziehung  (^34)  »ii  d  strcnj^e  und  alaUi  Anleitung 
7Ai  ticiiorsain  und  Bescheidenheit,  al^  wichligstc  Zuchlmittel  Furcht 
Qiid  bei>ländig&  Bcauisicliü<*uiig  bezeichnet.  Mit  besonderer  Hiicksicht 
•nf  Sparta  und  Athen  werden  die  Gegenstände  nnd  Zweige  des  Ualer- 
rifhta,  aelaa  Slafea  aad  2weeke  abgebaadelt  (§35).  §  36  geht  dia 
ValerrtehlaaBalalleo ,  derea  freie  aad  priv|ite  SIellaag  barrargebabaB 
wird,  aad  dia  Galtaafaa  der  Labrar  (ygaf^uiunul  —  a^tfnia/  oder 
fffafifunauU-^  yv^ißtmtd  aad  ntaim^ifUa)  sowie  derea  geaellaehaft* 
liebe  Mlaag  darcb.  $37  gibl  die  Artea  der  Leibeafibaagaa  aa«  beao»^ 
dera  soweil  sie,  wie  die  BlenieBtarflbaagea  and  der  Fünfkaaipf,  aa* 
nentlich  das  ringen,  der  allgemeinen  GyMMiatik  angehörten.  §38 
baadeil  voa  dea  Krankheiten,  dea  Aaratea  aad  der  Arzneikunsl,  der 
im  ganzen  eine  würdige  Haltung  zugesehrieben  wird,  §  39  von  Sler- 
befallen,  Leichenbegängnissen  und  Trauergebräochcn,  40  von  den 
Arten  der  BestaltnnG',  Beerfriirung  oder  Verbrenntmfr ,  denn  klztcro 
«war  aU,  doch  in  der  frühem,  classischen  Zeit  nur  uusiiiihmswciso 
gebräuchlich  bezeichnet  wird,  desgleichen  von  cUn  Grobstütten,  de- 
ren innertT  und  üuszerer  Ausstattung  und  von  deu  Ansichten  Aber  daa 
Verhailni^  der  verstorbenen  enr  Oberwelt. 

Der  '6e  Hiju|ilüieil  (von  den  Sitten  dos  t^csellschaftlicheu  Lebens) 
wird  erutfuet  mit  einer  Bulrachluug  uUüi  die  Stände  der  griech.  Ge- 
aellschafl.  Den  aiediigsleu  SUud  bildeten  danach  die  wetobe  fttr  ihn 
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Existenz  auf  besahlte  Beschfifligung  für  andere  angewiesen  wareu, 
entweder  als  Dienslknechlc  und  Tnglühncr  —  die  vemchtelsle  Classe 
— -  oder  nis  Hondwerkcr ,  Kiaistler  und  sonslijjo  Lohnurbeiler ,  selbst 
•uf  geistigem  (jebiet.    L'nler  einer  »lewol  niiittier  se  li\M;ren  Misach- 
tang  standen  diejenigen  Grundeigenthümer  die  ihr  Knud  ^elbät  zu  be- 
hauen genölhigt  waren,  im  Gegensalz  su  den  öioku^ovttg  als  den 
wahrhaft  freien.   Der  Gegenstand,  den  der  Vf.  auch  io  der  neuen  Auf- 
lage des  Cliankles  7,iim  Theil  wieder  berührt  Imt  (II  S.  135  f.).  er- 
sciicint  auch  i>o  auch  uichl  lu  vuUig  klarem  Lichte.   Zu  ualersucheii 
wäre  iusbüäondero,  inwiefern  auch  gewerbnn&szige  Kaufleule  und 
Fabricauten  noch  eine  geringere  Classe  bildeten  und  iowiefera  für  die 
Fetstern  etvra  eia  teehnlsebes  eiagreifeo  oder  blosser  Capitalisleabe- 
trieb  etaea  Unlersebied  begraadele.  Das«  die  XvpHunMUtt^  Tc^o^ofo* 
mUtt«,  ßvQ<Jod£riw  uad  Coasortea,  welehe  der  Vf.  iai  folgenden  §  von 
de«  Haadwerkera  scbarf  geechiedea  wissea  will »  weaigsteas  aiebt  fttr 
▼oll  galleo^  geht  abgesehn  Toa  aadera  Beweisen  (s.  t.  B.  Xea«  Apol. 
19  IT.;  Plat.  Meaoa  p.  90)  sehon  ans  deai  Hohn  der  Komiker  hialinflieh 
hervor.  Auch  die  Fragen  wie  sieh  die  Verachtung  der  Banau&ie  sn 
dem  solonisohen  Gesetz  gegen  die  anyiu  verhielt,  weichen  BiafUisa 
der  Stiadenatersehied  auf  Ton  and  Weiae  des  gesellschaftliehen  Uai- 
ganga  lasaerte,  endlich  welche  gesellige  Bedeutung  der  adligea  Ab- 
staaimung  beigelegt  ward,  verdienten  einmal  näher  untersucht  zu  wer- 
den. In  §  42  geht  der  Vf.  auf  das  Handwerk  und  seinen  Betrieb  spe- 
cieller  ein,  und  thcilt      4'V)  di(3  Gewerbe  iti  vier  Clus.«('n.  je  nnrhdem 
8ie  für  die  Wohnung,  fur  den  llausrulh,  die  Kleidung  und  du:  Niilinmg 
arbeiteleu.    ^  44  wird  vom  ilaudelsslaud  und  vom  Handel  selbst  ge- 
sprochen ,  von  seiner  Begünstigung  durch  rechtliche  und  processuali- 
sche  Privilegien  und  durch  Hafenantagen ,  von  seiner  Hemmung  durch 
finanzielle  und  polizeiliche  Ma.s^.regeli) ,  ^^ic  Zolle,  Slapclrechte,  Eia~ 
nad  Aii.sftilirvurbotü ;  §  45  von  deu  Zweigen  und  Gegenständen  des 
Handels,  deia  Vcrh;kUuu  des  Landhandels  zum  SeehaiiUei,  des  i:^\porU 
«um  Import;  §  46  u.  47  vou  Maszen,  Gewichten,  Manzen  und  ihren 
Snrrogaten  und  Yon  der  Falsehaiftaaerei;  $  48  voai  Geldhaadel  nad 
Weehsleifosehifl,  dessen  Natar  nad  Gallnagen ;  $  49  von  Capilalion 
nnd  ihrer  Verwarlfanog,  dem  ZInsfasa  nnd  Hypolbekenwesen,  dem 
Gellllkaar,  Sklarenhandel  nnd  Sklarenindnslrie;  t  60  von  Yerbin» 
dnagsmiltela  so  Land  nnd  Wasser,  voa  Strasaea,  Wagen  nnd  Sehif* 
fen,  ihrem  Ben  nnd  ihrer  Biariehtnag;  f  Sl  von  Reisen  nnd  GasI* 
freaadsebafi»  der  reöhlliehen  Siellong  des  reisenden  im  Anstand,  der 
Proxeaie;  $  63  von  Herbergen  und  Schenkwirtsohafien ,  ihrer  Verbin* 
dnng  miteinander  und  mit  Bordellen,  vom  Besuoh  der  Scheokea  seilena 
einheimischer;  J  63  von  geselligen  Unterhaltungen,  Sehmäusen,  Ge- 
lagen nad  den  Belnstigaagen  dabei  (wobei  eiaiges  was  schon  in  §  %7 
gesagt  war,  allerdings  aber  hierher  besser  passt,  wiederholt  wird). 
Der  letzte  §  (64)  handelt  von  Gesellschaftsspielen,  Bret-  und  Würfel- 
spielen ,  Verstandes-  nnd  Glücksspielen,  aa  welehe  letalere  sieh  die 
Sports  reihea. 
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Der  4e  HDd  leUle  H— f tabachnitt  des  Werkes,  die  raclitlicheD  Ver- 
hiltnisse  dei  häuslichen  und  geaellschafUicben  Lebens  uoifasseod,  fAhft 

auf  ein  wesenllich  ver^^chiedenes  Gebiet,  das  des  Rechts,  wenn  auch 
der  uriler^icheidpnde  '/.wj,  de«;  »»riccli.  Hechts  noth  des  Vf.  DarstclIiincT 
gerade  seine  brilslehung  aus  der  Siltc  und  sein  enger  Zusammenhang 
niit  derselben  ist.  Ein  Inhallsverzeicbois  der  18  §§  dieses  Abschnitts 
EU  geben  wurde  bei  der  anszerordentlichen  Nanigfaltigkeit  der  hier 
unter  theilvvcisc  abstractc  Hubriken  xusauimengofaszten  Verhältnisse 
und  Besiiüimuiigen  7.11  weil  fuhren.  Auch  gesteht  Hef.  dasz  es  ihm  nicht 
Oberau  vollständig  gelungen  ist  sich  die  Nolhwendigkcit  des  Zusani- 
■Mühaagt  iai  lahah  dar  aiaialBaa  §§  uad  daa  inaern  Grund  für  die 
Baihaafolge  darselbaa  deatlich  so  maehea ,  wovon  er  die  Uraaehe  lei* 
aea  Haegel  aa  jarialischer  Bildaog  saiasohreibeo  aich  beaoheidet. 
Soaai  wftrda  er,  oai  für  saia  BedOrfaia  eiae  leiehtere  Ueberaiehl  s« 
gewiaaea,  den  reiebbaltigea  Sloff  etwa  folgaaderaianan  ao  grappieran 
veraacbea:  I  die  Reehtsperaöaliehkeit»  ibr  Erwerb  and  Verlast,  ibre 
Crade  aad  Minderungen:  §  55,  57,  68.  II  Familien-  und  Erbrecbt:  % 
56,  63,  64  iheilweise,  65  theilweaae,  70  Ibeüweiae.  III  Eigealbaaia- 
recht,  Veränderung  des  fiigeolhums,  VerpRicbtungea  «ad  Befngaisse 
desselben:  64  Iheilweise  (Vermächtnisse,  Schenkungen,  Vorschüsse)^ 
65  (Kauf  und  Tmisch  und  ihre  Recht sformen) ,  66,  67,  68,  69,  70  Iheil- 
weise (erlöschen  von  Kigenlhumsver[)niclitiiiiyen  und  Ansprüchen  durch 
Vermögensablretung  und  Verjühnin^f),  62  llKilvveise  (Wahrung  des  Ei- 
geotbumsrechis  und  Vertulgung  seiner  Ansprüclie  im  \\  ugc  des  Pro- 
cesses),  71  theilweise  (Selbsthilfe).  IV  Kingreifen  des  Staats  in  die 
Sphaere  der  Rechtspersönlichkeit:  ^  71  (Verhältnis  der  richtenden 
Stealsgewalt  zur  Scibsihilfe),  62  theilwci^c  (desgleichen),  60  (ßehand- 
Inng  der  aus  v^qk^  entsprungenen  Verbrechen),  61  (ßehaudluDg  geiuci- 
■er  Verbrechen) ,  72  (Strafea  aad  Strafarten) ,  70  theilweise  (strenge 
Haadbabaag  der  Eigeatbamareehte  des  Staats  gegen  Private),  62  tbdl« 
weise  (Beaebriakangaa  des  Eigentbanareobta  iai  öffealHebea  Intereaae)« 
60  (potiaailiebe  Besebriakong  der  peraOaliehea  Freibeit).  —  Der  Vf., 
deai  es  bekaaatlieb  aa  wiaaeaaebalUieb  jariatiaeher  BUdoag  niebl  Csbl* 
ta,  bat  ia  den  letstea  Jabrea  aetaea  Lebeaa  aiit  Vorliebe  daa  Gebiet 
dea  grioeb.  Reebts  bearbeitet.  Die  betdea  ia  elaem  folgeadea  Artikel 
aibar  aa  erwähnenden  Abhandlungen  ^  über  Gesetz ,  Gesetzgebung  and 
gesetzgebende  Gewalt  im  grie^.  Alterthum'  und  Siber  Grundsätze 
aad  Anwendung  dea  Strafrechts  im  griecb.  Aitertbaai'  aiad  Proben  sei- 
ner Studien  darüber  und  geben  den  Beweis  von  der  wissenschaftlichen 
Tiefe  de»r  letzleren;  ein  Theil  der  Ansichten  und  Betrachlung-en  welcl)« 
diese  Abhandliui^^oü  nusfiihrlichcr  enlwiekeln  findet  sich  in  xusamniea- 
gedrangter  (icstall  mich  ui  dem  vurliegenden  Abschnitt  der  Privat- 
•Itertbümcr.  Dieser  war  seinem  Inhalt  und  seiner  Stellung  nach  be- 
stimmt ein  Mittelglied  zwischen  den  Privat-  und  Staatsaiterthamern  — 
künftig  nach  des  Vf.  Plan  dem  In  und  2n  Band  des  Gesamtwerkes  — 
Äu  bilden,  und  der  Vf.  beabsichtigte  an  dt;nselben  dkü  Entwicklung  der 
Grundsätze  des  griccb.  Slrairechb  l\x  knüpfen,  die  dann  au  einer  nodi 
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viel  emfassenderß  Betrachtung  des  Staatslebens  und  seiDcr  Orgaoisa- 
lion  fähren  suUle.  Es  lüszt  sicli  daher  annehmen  dusz  er,  wenn  er  dio 
AHsfühnmjr  seines  Plans  erlebt  hätte,  auch  jenen  Abschnitt  selbst  einer 
Keiit^esfaltmii^'-  würde  mücr/dLTcn  haben,  auch  eioiee  notli  nicht 
berührte  Punkte,  z.  B,  die  Existenz  und  clwaij^:«  Ausdeliniuig  t  iner 
politischen  Polizei,  die  Frt'iheil  der  Kede,  der  Wissenschaft  und  des 
philosophischen  Unterrichts  in  den  Hercich  der  Üurslelluog  gezogrea 
und  zugleich  die  Spuren  geschraubter  und  darum  unklarer  Ansdru«  ks- 
weise,  die  Iiier  und  da  —  wie  §  59  in  den  Sätzen  über  die  dii  tizo 
für  die  Uesclirünkung  der  Kinzelfreihcil  Uui  cii  n  SUat  und  aber  das 
Wesen  der  persünlichcn  Freiheit  io  Griechenland  —  unverkennbar 
sind,  ganz  und  gar  beseitigt  hätte. 

Nach  llerniBDiis  Absiebl  eoUlea  die  gotlesdtenftllelieD  Ailerlbfl« 
Mer,  welche  jetit  de»  3a  Theil  dee  Werkes  bilden,  in  der  Gesanteae- 
gabe  die  dritte  Stelle  erbalten.  Aber  die  ZweckaisBif  keit  dieser  Aa- 
ordoaegist  wol  sehr  bestreitbar;  man  kttonte  selbst  sweifeln  ob  niehl 
die  Privalalterlhaaier  doch  am  geeigneisten  den  Sehluss  des  Werkes 
bilden  würden;  für  die  gottesdieostlicben  Allertbttmer  aber  wird  die 
erste  Stelle  besser  als  die  letzte  passen.  Was  übrigens  das  Lehrbueh 
der  goitesdieastUohen  Alterlhilmer  betriifl,  so  leidet  seine  innere  An- 
ordnung in  der  jetzigen  Gestalt  an  wesentticfu  n  .Hingeln  nnd  würde 
auch  wol  vor  allem  die  bessernde  Hand  des  Verfassers  erfahren  haben. 
Ueberhaupt  ist  dieser  Theil  des  Werkes  trotx  seiner  uubestreitbarea 
Verdienste  wol  als  der  schwächste  anr.uschn.  Die  Orientierung  die 
daraus  über  das  weitschichlicfo  und  dunkle  Gehict  des  griech.  Cnittis 
jrewonnen  werden  knnn  isf  keinesweirs  eine  vüUkümiuenc  ;  wie  denn 
auch  keiner  der  andern  i  heile  einen  so  schwierigen,  complicicrten 
und  verclausulierten  Ausdruck  und  so  viele  unklare  Stellen  zeigt,  zu 
welchen  beispielsweise  gUich  der  erste  §  der  Kinleilunsr  gebort  Di© 
Hauptursache  aber  der  iini)«  IriL'digenden  Gestalt  des  [Uichs  liegt  in 
seinem  Plan  und  seiner  Anordnung,  und  darüber  nut^jon  daher  hier 
noch  einijxe  Bemerkungen  gestaltet  sein.  In  der  Vittn  <le  deutet  der 
Vf.  uuf  die  zwei  llauptaufgabt^n  hin,  die  im  Grunde  jedes  Lehrbuch 
der  Antiquitäten  zu  verfolgen  haben  wird  und  die  man  die  eigentlich 
antiquarische  oder  gelehrte  and  die  im  böhern  Sinne  wisseasckafUiohe 
nennen  kanu.  Bs  sind  ersdteh  die  erhallenen  eioselneii  Zdge  nnd  Thftl- 
saehee  ans  dem  betreffisnden  Gebiete  festSQStellen  ond  sa  ordnen «  oed 
es  ist  sodann  der  Gesamlorganismus,  von  welchem  jeoe  nur  lerstreste 
Theile  waren,  aus  denselben  dergestalt  sn  reproducieren,  dass  das 
Wesen  und  innere  Leben  des  gansen  sowol  als  die  Bedentang  der  ein- 
selnen  Theile,  die  nun  eben  im  gansen  erst  ihre  natirliebe  Stellung 
erhallen,  daraus  erkannt  werden  kOnne.  Beide  Aufgaben  kOnnen  nU 
lenfalls  in  abgesonderter  Form  geldst  werden,  so  dasz  der  gelehrte 
Theil  gleichsam  die  Rüstkammer  oder  die  Belegsammlung  für  den 
wisse nsebaftlichen  abgebe,  dieser  den  Schlüssel  su  jenem  liefere.  Oder 
sie  können  gemeinsam  behandelt,  in  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
mit  deren  fertsohreiten  sogleich  da»  aAtiqaarisohe  Detail  verarbeitet 
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werMT  Die  lelitere  Methode  befolgen  bekenotlieh  die  meislen  Com- 
peediee,  end  eneh  in  den  HerinaiiMefaen  Lehrbneh  aborwiegt  diMelbe» 
Ii  der  Disposition  der  goltesdiensllteben  AiterthQmer  lag  jedoch  vor 
Tom  heräfl  eiee  gewisse  Veneiscbaog  beider  Methoden.  Die  Stsllang 
des  ersten  Theils,  der  in  IS$S  wf  S2  S.  eine  allgemeine  Cnitnsge- 
sebichte  gibt,  war  eigentlich  mehr  die  ein'er  Einleitung.  Erst  der 
zweite  Tbeil  (Uebersicht  des  griech.  CtiUus  in  den  Einzelheiten  seiner 
Aeuszerang)  enthielt  (jetzt  in  ^  §§  auf  188  S.)  die  ausführlicbe  Dar- 
stellung in  vier  Capilelii:  die  Oerllichkeiten,  die  Gebräuche,  die  Per- 
tyonen,  din  Zeifen  des  Cultus.  Dieser  Plön  ward  dann  in  der  Ausfüh- 
rung insolern  abgeändert,  als  die  Ueber^^icht  der  wichtigsten  Feste 
und  Ftijitgebräiiche ,  die  anfangs  den  Schlusz  von  Tb.  II  Cop.  4  (die 
Zeiten  des  Cultus)  bilden  sollte,  grössere  Aiisdebruing  erhielt  und  ein 
selbstundigcr  dritter  liuupttheil  ward,  der  denn  nun  einen  wesentlich 
nur  antiquarischen  Charakter  trägt.  Anderseits  wallet  im  ersten  Haupt- 
tbeil  ebenso  enlscbieden  die  wissenhcbutUiclie  üetrachtung  vor;  aber 
derselbe  gibt  nur  eine  allgemeine  Geschichte  der  griech.  Gültervereh- 
rang  und  kann  bei  seiner  Kürse  die  wissenscbaflliohe  Seite  des  Gegen- 
standes nicht  erschöpfen.  Das  Wesen  des  Cultus  selbst  verlangt  eine 
ansfabriichere  Bebandlong,  and  diese  bat  denn  der  Vf.  in  den  2n 
Hanpttbetl  verlegen  mftssen,  der  so  —  da  er  zagleieh  alias  antiquari- 
sche mit  Ausnahme  der  speciellen  Festbände  umfasst  —  eigentlich  al- 
fein der  im  allgemeinen  in  dem  Lehrbuch  befolgten  Methode  treu  bleibt. 
Die  Anordnung  aber  dieses  2n  Haupltheils  kann  durchaus  keine  glück- 
liche heisseo.  Für  das  wissensrhaft liehe  Bedürfnis  ist  jene  Eintbeilnng 
in  die  angegebenen  vier  Capitel  viel  zn  Suszerlich.  Auch  fügt  sich  ihr 
der  SlofF  nicht  recht.  So  ist  es  z.  B.  offenbar  nicht  passend  dasz  die 
Mantik  in  Cdp.  '6  (von  den  Per§oncn  des  Cultus)  abgehnndclt  wird  und 
sogar  den  gröszern  Tlieil  desselben  austilllf.  Auch  sonst  wird  man- 
ches was  fiir  den  Charakter  der  Gölterverebrung  von  gröster  Wichtig- 
keit ist.  jrnn7,  beiläulig  erwiihnt.  Der  Satz  z.  B.,  Anfang  und  Ürund 
aller  Golk svcrehninii:  im  Allerlhum  sei  die  Furcht,  der  seiner  Nüliir 
nach  als  der  Fundnnn  titalsatz  des  ganzen  Buchs  an  die  Spitze  gestellt 
sein  muste,  ersclieint  nur  gelegetUlicli  Cap.  1  §  8,  wo  von  den  Wir- 
kungen einzelner  Culte  über  ihre  engem  Kreise  hinaus  die  Rede  ist; 
nnd  nanehes  andere  kommt  gar  nicht  sar  f^mehe.  FreÜieh  das  Bieir 
bahnndelt  nur  die  AUerIhftmar  des  Cnltus:  dar  Vf.  schliesst  ans» 
drfleklieh  nicht  bloss  die  Mythologie,  sondern  soeh  *die  religiensge- 
sshiehtlichen  Unterlagen  der  gottesdienstlieben  Sitte  %  also  sohiaeh- 
lardiags  alles  dogmatische  von  dem  Kreise  seiner  Darstellung  aus« 
Aber  ea  ist  schwer  einsusehn  wie  eine  wahrhaft  wissenschaflliche  Er- 
kenntnis der  gottesdienstlichen  Sitte  ohne  eingehen  auf  den  religiösen 
Glanben  aelber  möglich  sei ,  und  auch  der  Vf.  hat  ein  solches  doch  nicht 
iauner  gans  vermeiden  können.  Dasz  dasselbe  aber  in  ansführlicher, 
ausammenhflngender  nnd  methodischer  Weise  geschehe,  ist  h^^onders 
dann  zu  wünschen,  wenn  es  sich,  wie  der  Vf.  mit  Recht  annimmt  ,  da- 
rum handelt  in  die  widersprocbsvoUe  Verworrenheit,  die  auf  dem 
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Gebiet  der  goltesdieiutlielieQ  Altertfattner  sam  Theil  Qoeh  hersebl^ 
▼olles  Liehl  so  bringen;  denn  diese  Vemorrenbeil  hat  doeh  ibren 
Grand  am  Ende  in  der  ansichern  qnd  widersprechenden  Anffassong  des 
religiösen  Glaabens  der  Griechen.  Sollte  der  Plan  des  Bocbs  in  einer 
kQnftigen  Bearbeitung  in  der  angedeuteten  Weise  aasgedehnt  werden« 
80  würde  die  Noibwendigkeit  einer  neuen  Anordnung  desselben  sich 
TOtt  selbst  ergeben.  Es  würde  dann  entweder  dem  3n  Haopttheil  eine 
ganz  andere  Gestalt  und  Gliederung,  überhaopt  eine  mehr  innerlich  ent- 
wickelnde Form  an  geben  sein;  oder  aber  es  mQste  der  ganze  im  en- 
gern Sinne  wissenschaftliche  Theil  in  den  ersten  Hauptabschnitt  ver- 
legt und  dort  von  der  Auffassung  des  göttlichen  Wesens,  dem  Wech- 
selverhällnis  zwischen  Göttern  und  iMenschcn,  der  Bedeutung  der  wich- 
tigsten Cultformcn,  vielleicht  auch  von  der  religiösen  Ethik  und  dem 
Einflusz  der  Heligion  auf  die  sittliche,  politische  und  intellectuelte 
Cuitur  der  Nation  in  Qbersichtliclier  Darsteltung  gehandelt  werden. 
Der  specielle  oder  antiquarische  Theil  würde  dann  in  zwei  Abschnilien 
folgen.  Der  erste  köiinto  die  einzelnen  Cnllusgebräuche  und  Einrich- 
tungen erörtern,  der  zweite  die  Graecia  feriata  enthalten;  für  diese 
letalere  ist  nllcrdiiis^s  absolute  VolUtündigkeit  sehr  wünschenswerth, 
die  auch  der  Vf.  (nacli  einer  Andeutung  der  Yorreduj  lü  eiucr  neuen 
Auilage  ohne  Zweifei  gegeben  haben  würde. 

Bevor  Hef.  sa  den  Schriften,  welche  in  das  Gebiet  der  eigentlichen 

Slaatsalterlhümer  gehören,  übergeht,  musz  er  noch  einen  Blick  auf 
ein  Werk  werfen  ,  des  einen  früher  vorhällnisttnisz.ig  vernachlässigten 
oder  unzulänglich  behandelten  Theil  der  griech.  Atter Ibumskunde  be- 
handelt, nemlich  die 

(10)  Geschichte  des  griechischen  Kr^ysioesens  non  der  älteHen 
Zeil  bk  auf  Fyrrhos,  Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  W, 
RüsioWj  ehern,  preun.  Gemeofßuer^  und  Dr»  IL  Köehly^ 
ord,  Prof,  der  griech,  und  röm,  liU,  u,  Sprache  an  der  Uuio, 
Zürich.  Mit  194  Hohgehmiten  und  B  Hlh.  Tafein.  Aarau, 
Verlags-Comptoir.  1S52.  XVIII  u.  4;i5  S.  gr.  8. 

Auf  eine  umfHSsende  Beurteilung  dieses  Buchs  freilich  würde  Ref., 
auch  wenn  sich  nicht  nnnehroen  liesze  dasz  sich  die  Meinung  über  dns- 
bülbü  in  den  fast  fünf  Jahren  seil  seinem  erscheinen  bereits  ziemlich 
festgestelU  hat,  doch  aus  nahelie^ieuden  Gründen  von  vorn  herein  vor- 
atebten  müssen.  Denn  so  einleuchtend  es  ist  was  die  VIT.  im  Vorwort 
sagen,  dass  an  einer  genügenden  Behandlung  des  Gegenstandes  die 
Veriilndung  eines  Soldaten  mit  einem  Philologen  nOtbig  gewesen  sei, 
eben  ao  versteht  ea  sieb  von  aelbsl  daas  an  einem  vollatindigen  Urteil 
aber  die  gemeinaame  Arbelt  beider  noch  wieder  die  Vereinigung  phi- 
lologischer und  mililirischer  Bildung  erfordert  werden  wflrde.  Ea  find' 
aber  diejenigen  Tbeile  des  Werkea,  die  sieb  dem  bloss  pbllotogiaobeB 
oder  historiacbeo  Urteil  entliehen,  verbiltniamiasig  om  ao  betriohlti- 
ohor  deabaib,  weil  in  der  Anarabrnog  denselben  die  teehmaek-militi- 
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litolM  BetradhlvitfwnM  gau  rattekMen,  isd  woi  mlir  ali  ra  wOa^ 
iehen  wire,  vorwiagt.  Die  poUtisdMtt  ZmtM»  (Heek»  Volkt 
nnd  der  einselaen  Slaalen  haben  die  VIF.  ■Herdiegs  oiekl  onberOek- 

•ickUgt  gelassen:  dagegen  haben  sie  das  ceremoaiello  nicht  bloss, 
sondern  aach  alles  duciplinariscke  ond  ethische,  die  Standes-  und 
Bildnngsverhiltnisse  von  Soldaten  und  OFHcieren,  die  Stellung  der 
Feldherren  Im  Staat,  ihre  Ausbildung^  znm  militärischen  Beruf  und  ähn- 
liches zu  beachten  fast  gän7Jir)i  verschmäht,  um.  wie  sie  sagen,  nicht 
in  *  blosze  Auf^ühlun«^  von  Curiositüten '  zu  verfallen.  Aber  diesen 
Fehler  tm  vermeiden  würde  Aufgabe  der  Behandlung  gewesen  sein.  Zu 
einer  voUsltindigen  Gcscinchte  des  Kriegswesens  gehören  jene  Dinge 
doch  sicherlich,  und  auch  die  technisch -militärischen  Verhalt[iisse 
würden  durch  Berücksichtigung  derselben  vvol  u\  iiiancher  ße/.ichung 
uüch  mehr  Licht  erhalten  haben.  Diese  Einseitigkeit  in  der  Behand- 
Inegsweise.des  Gegenstandes  erklärt  sieh  Ikeilweise  dtraas,  dasz  wie 
■nter  den  drei  Classee  too  LeserD ,  tu  deren  Gekraaek  das  Back  naek 
dar  Vorrede  kestimait  isl  (Soldaten,  Philologen ,  Historiker) ,  die  Sol* 
dates  Torangestellt  werden,  so  anek  von  den  beiden  VIT.  naek  ikrer 
eignen  Erklirang  dem  Soldaten  der  bedeateodere  Tkeil  der  Aafgaka, 
BOBliok  anszer  der  Verfolgang  der  Sacken  naek  ikrem  Sinn  nnd  Zn- 
anniBiettkang  auch  im  wesentlichen  die  Gestaltung  der  Form  zugefallen 
ist,  vikrend  die  Arbeit  des  Philologen  darin  bestanden  hat  die  Qnet- 
len  zusammenzustellen,  nach  ihrem  Wortsinn  zu  erforschen  und  die 
Ideen  des  Mitarbeiters  einer  kritischen  Controle  zu  unterziehn.  Auf 
Rechnung  des  erstem  werden  also  auch  die  gelegentlichen  -»oldRlischen 
Derbheilen  des  Ausdrucks  kommen,  die  mnn  «ich  tihrii^nis  nwii  gefal- 
len lassen  kann,  da  sie  in  Reirleifim^^  Lincr  uiii:e^\  ohnlichen  Frische, 
Lebendigkeil  und  Enorsrie  der^Üarstellung  er>(  hiMiien.  Die  anregende 
Frische  des  Vorlra},^^  i^i  nicht  der  einzige  Vorzug  des  Werkes.  Die 
Aurrtiäbung  des  Gegen ."^tnndes  seihst  ist  meist  klar,  scharf  und  geist- 
reich, und  es  lüszt  sic  h  uol  nicht  bezweifeln,  dasz  die  VIT.  nicht  blosz 
viele  einzelne  Punkte  zum  erstenmal  in  das  rechte  Licht  gestellt  ha- 
ben, sondern  auch  in  ihrem  Bestreben  die  kistortscke  Entwicklung  des 
grieek.  Kriegswesens  in  ikren  Hnnptatadien  wiederingeben  in  ganien 
gläoklick  gewesen  siad.  In  Tielen  Punkten  indessen  berakt  ikra  Dar* 
stellang,  wie  das  bei  der  Untulingliehkeil  der  Qaelleo  niobt  fiberall 
an  reraieideB  war,  anf  Hypotbese.  Hiaraaf  maebea  die  VIT.  bei  ein- 
seinen  Gelegenkeiten  selber  aafmerksaai :  *die  Terrainrerhältnisse  fflr 
den  Feldsog  in  Paraetakene  und  Gabiene^  (sagen  sie  S.  371)  ^sind  in* 
szerst  unklar.  Man  bewegt  sich  daher  fcier  meist  auf  dem  Gebiete  der 
Wahrscheinlichkeiten.'  In  Beziehung  aaf  die  Uertlichkeiten  (heiszt 
es  S.  431)  sei  man  *bei  Diodor  fast  immer  auf  das  Hypothcsenmachen 
angewiesen*.  Ferner  S.  233;  ^mserc  ganze  narslenun«r  aber  des  Heer- 
wesens Philipp?  und  Alexander?  miisz  ihre  Mcehtferligung  zum  guten 
Theil  in  dem  Zfts;immcnhaiit:e  uller  Kiri/elliciten  finden.  Von  den  Be- 
weissteilen wird  ofl  iiiclil  mehr  heliHuptet  werdei)  können,  als  dasz  sie 
in  den  Zusammenhang  |»as8eo.'   Leider  aber  kann  man  selbst  diese 
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Begative  UeberelBttiMimg  But  4m  Qnelleo  Bidit  vob  tilleii 
iteHuflgen  der  Vff.  bebanpton.  Sie  fabren  ihre  Hypotbefen  oft  so  su* 
▼ersicblUeh  awi  nnd  treiben  aie  dergeelalt  aur  die  Spitze,  dass  es 
geheint  ats  vergifzen  sie  dasz  dieselbeo  doch  eben  auch  nur  ^Pliaota* 
liegebilde \  wenn  auch  immerhin  verminfligcre  und  wahrscheinlichere 
alt  maaehe  früheren  sind.  Widerstrebende  Angaben  selbst  unverdächti- 
ger Zeugen  werden  dann  mitunter  umgnnf^en  oder  durch  forcierte  Aus- 
legung oder  durch  runden  Widerspruch  beseitigt.  f>;i?.u  koniuil  das/,  die 
Benutr.Hii«r  der  Quellen  niehl  liberall  gleich  sorgfullig  gewesen  ist  und 
dieVn*.  zuweilen  tiuhl  voi  olfenbaren  Irlhümern  geschützt  hat;  ju  auch 
die  AustiihiMiiig  liirer  ui<>nen  Ideen  ist  ungleich  gerathen  und  zeisrt 
marulK'  Spulen  von  Fluclitigkeit  oder  Inconsequen?..  Su  lhus-'.  iiml 
vielfaltig  daher  auch  die  Verdienste  des  Werkes  sind,  »0  sehr  es  wei- 
teren Untersuchungen  als  Ausgdngspunkt  7,11  dienen  geeignet  und  je> 
dem,  der  sich  über  den  Gegenstand  orientieren  will,  unentbehrlich  ist, 
so  kann  es  doch  auf  die  volle  Zuverlässigkeit,  welche  der  Tbilolog  von 
einem  Hilfibueb  emrartel,  keinen  Ansprach  maebeo.  Es  ist  ia  dieser 
Hinsicbl  aof  die  Beurteilung  von  Bergk  (in  der  Z.  f.  d.  AW.  1863  S, 
4S& — 38),  wo  die  beaeiohnele  schwache  Seite  des  Werkes  hervorge- 
hoben ist,  SU  verweisen.  Ref.  will  hier,  dem  Gange  der  Darstellang 
der  VfT.  folgend ,  noch  anf  einige  Einselheiten  eingehn. 

Die  ersle  der  vier  Perioden,  welche  die  Vff.  far  die  Eniwick- 
longsgesehichle  des  griech.  Kriegswesens  annehmen  (bis  tor  Scblachl 
von  Plataeac),  zerlegen  sie  in  zwei  Abschnitte,  in  deren  3m  (von  der 
dorischen  Wanderung)  an  die  Stelle  des  Wagenkampfes  der  Heroen 
im  mittlem  und  südlichen  Griechenland  der  geschlossene  lloplitenkampf 
getreten  sei,  wahrend  in  dem  *von  barbarischen  Elementen  über- 
schwemmten'  Thessalien  die  Reiterei  sich  entwickelte.  Allein  hier  ist 
eine  Kntwicklungsslufe  der  (iescbichte  des  Kriegswesens  im  'eigentli- 
chen (i(  icrhenlniid'  ganz  Übergan^ren.  Im  ülülezeitulter  der  Aristokra- 
tien n(  iiiliili  luit  auch  dort  die  Heiterei  die  wichtigste  Ik^lle  in  den 
Kriegen,  v\nv.  weit  bedeutendere  als  in  denen  der  historisch  nüher  be- 
kannten sputern  Zeit  gespielt.  Das  sagt  Aristoteles  ganz  bestimmt: 
Tij|v  idxvv  xal  tijv  vniQoyJ]v  iv  xotg  hrtEvaiv  o  nöki^o^  diiv  (Pol.  IV 
10,9),  und  eben  darauf  weisen  auch  die  tarnen  des  Ritlercurps  in 
Sparla,  sowie  der  zweiten  aolonischen  Schalzungsciasse  iu  Athen  hin. 
UoutögUch  kann  die  letztere  von  Autung  an  auszcr  allem  Znsammen- 
hang mit  der  Reiterei  gestanden  haben.  Zu  der  werthlosen  Angabe, 
Jede  Naokrarie  habe  zwei  Reiter  gestellt,  bemerken  die  VIT.,  entweder 
seien  diese  Reiter  nicht  vorbanden  gewesen  oder  bloss  tarn  Ordonnaos^ 
dienst, gebraucht  worden  (S.  41).  Aber  sicher  gab  es  in  Attika  vor 
Peisistratos  mehr  als  96  Reisige.  Ebenso  mQssen  die  lIii)poboten  von 
Chalkis  ein  betricbtliches  Reitercorps  ausgemacht  haben  (m.  vgl.  ao~ 
ater  Herodot  auch  Arislot.  Fol.  IV  3,  2).  —  FOr  einselne  Vorfllle  der 
messenischen  Kriege  haben  die  VIT.  den  Paussuias  stark  benutst.  Eine 
Vorsichtige  Kritik',  wie  sie  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  filr  sich  in  An- 
spruch nehmen,  wflrde  das«  gefdhrt  haben  die  Darstelluiigen  jeues 
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Schriftstellers  gar  nicht  zu  benutzen.  Wenn  die  VIT.  durch  das  In- 
stitut der  iNeodomoden  Mebhaft  an  die  Jaiutscharen'  erinnert  werden, 
so  hat  dieser  Einfall  mir  das  Verdienst  der  Originalität.  —  Die  Dar- 
itellnng  der  spaiüttisete  Htferetorganisation  (S.  36  ff.  90  (T.)  i^t  der 
gewaadlMle  Vortneh,  der  bklier  feaiaelit  worden  iii,  die  wider- 
«preehendeii  Angabee  bei  Tbekydides,  Xenoption  und  dem  Soboliaileft 
des  Ariatophaeet  aiiteinaeder  eeisagletebee.  Gleiehwol  hiU  er  eio« 
Biber»  PrOfaeg  aicht  aae.  Die  Naobriehl  des  SeboliaaleB  tob  des  tM 
UebeB  ^EMiOf  (AMJmq),        ('STinjg),  *J^g  {Silvas),  IHm^ 
M9O0oayrjg  (Meaoajtig)  beziehen  die  Yff.  auf  die  Zeil  vor  deai  Brd« 
bebeo,  and  iadem  sie  damit  die  TemHiteleB  fünf  Komen  in  Verbindnnf 
bringen,  lesen  sie  jeae  Lochennamen  aiit  dreifaeber  baiabrechender 
EoMBdation  folgenderaiatieB:  *£da>ilio^,  KwoifovQag,  AlfAvag^  Uixa^ 
vag,  Mtaoaxfig  *  so  dasz  wir  in  Edoios  die  lang  gesuchte  fOafte  Korne 
erkennen'.    Aber  abg:eschen  davon  dasz  Edoios  als  Orfsname  nieht 
nachweisbar  ist,  leugnet  bekanntlich  Thukydides  mit  Nachdruck,  dass 
jemah  ein  pitanalischer  Lochos  existiert  habe.    Freilich  snchcn  die 
VIT.  (hiLT  narli  K.  0.  Müllers  Vorgang)  die  Geltung  des  thukydidet- 
scheii  Aussjiruchä  darauf  j.u  reducieren,  dasz  ^zur  Zeit  des  Thuk.  kein 
pilanntischer  f.ochos  niehr  existierte*.    Indessen  jene  bestimmte  und 
absohlte  >i-ga(ive  eiuea  Schriftstellers  wie  rtiukydiUes  liiszt  sieh  ducii 
nicht  üö  leichthin  beseitigen.   Nach  dem  Erdbeben  (oehmeo  die  Vff. 
an)  sei  die  HeereiorgaaiaatioB  faas  amgestaltot  worden,  und  von 
ihrer  BeneB  Porai  veratebea  aie  die  Aogaben  bei  Tbalcydldes  und  in 
Staat  der  Lakedaemoaier,  die  ate  folgeaderaiaaieB  miteiaaBder  so  rar- 
eiaigea  anebeB.  Jede  der  aecbs  Morea  besiebt  ans  vier  Uiehen ,  je  sa 
500 — (MO  Haan,  von  elaeai  Loebagea  gefobrl;  Jeder  Loeboa  baalebt 
aae  Tief  Pealekoslyen,  jede  Peatekoatys  ana  vier  KnomolieB.  Der 
erale  Loehos  jeder  Hora  (das  erste  Aufgebot  darstellend)  ist  naa 
Spartialen  sasammengeselzt ;  aacb  Befinden  jedoch,  besoBders  in  spi« 
terer  Zeit,  werdea  ia  doBsellMa  aach  Perioeken  aufgenommen.  Seine 
Unterabtheilungen  werden  von  Sparliatenofficieren  des  entsprechenden 
Grades  befehligt.  Der  xweite  Lochos  besteht  aus  Perioeken,  die  in 
einen  Rahmen  von  Sparliaten  eingestellt  werden;  an  j^pnrtiatischen 
OfBciercn  hat  er  nuszer  dem  l.orliagen  nur  vier  Penlckonleren.  Der 
erste  uiul  zweite  Lochos  einer  Mora  sind  deren  !  L-ldbataillooe.  Das 
Aufgebot  pflegt  aus  4,  6  oder  12  Lochen  zu  bestehen.   Da  aber  der 
erste  Lochos  einer  Mura,  auch  wenn  er  allein  ausrückt,  stets  vom  Po- 
Icmarchen,  unter  dessen  Oberbefehl  auch  die  zugehörige  Reiterabthei- 
lung steht,  begleitet  wird,  so  liezeichnel  man  ihn  huufig  ungeoauor- 
weise  als  Mora ;  ub  ewio  Mora  aus  eiiieai  oder  aus  zwei  Lochen  be- 
steht, läszt  sich  nach  der  Angabe  ihrer  Stftrke  sohliessen.  Der  dritte 
Loehos  einer  Mora  ist  eia  ans  den  illesleB,  der  vierte  eia  ans  den 
jüngsten  Sparliaten  bestebeader  RabBiea,  der  anm  GarBisoasdlaBst, 
besoBders  anr  Vertbeidigung  der  Stadl  verwandt  nad  lai  Fall  des 
insnmmentrelens  wabrsobeialieb  dnreb  Hetoteo  ansgefHUl  wird.  Jedei 
voB  beiden  bat  aar  ^aea  stiBdigsBOneier,  des  Locbageo;  die  übrig  ob 
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Stellen  werden  erst  im  Fall  des  Bedarfnisscs  bcsctzl.  Im  Frieden  gilt 
die  Mora  mit  ihren  Gliedtm  nls  |)oIilisclie  Or^^anisatio« ,  di«  sparlia- 
tischen  OlTtciere  fl  PolemnrcU,  i  Lochugcii,  8  Penlekonteren ,  16  End- 
motarchcn)  als  Beamte.  Diese  ingeniöse  CombimUoii  wrilli  ihren 
Ursprm  i:  aus  der  'durch  Änschanungen  der  Gegenwarl  (hier  dnroh  Ra- 
nuiiisüCDAen  des  preussiacben  Undfrehrtyflema)  genfthrten  Phaitasio* 
des  miltlärischeD  MitverfaMers ;  atiebhaUig  ial sie  nicht.  Zoniehsl  kön- 
nen die  Worte  tmv  itolttutmv  fiogav  bei  Xeaophon  (de  rep.  Ue.  Ii),  ^ 
einmal  angenonnen  —  was  Ret  sehr  beBweifelt  —  dass  diese  Lesart ' 
die  richtige  sei,  dooh  unmöglich  so  wie  die  VIT«  wollen,  aof  eine  po- 
titiscbe  Morenorgaoisation  im  Gegensats  su  der  roiUtIrtschen  gedeutet 
werden.  Sodann  ist  es  höchst  nnwahracbeinlich  dasz  die  Spartaner 
Hoplilenrabmen  sur  AasfAHung  durch  Heloten  gehabt  haben  sollten. 
Heloten  wurden  nnr  selten  zu  Hopliten  gemncbt  und  >vol  niemals  an- 
ders als  mit  der  Aussicht  auf  Freilassung.  Wie  iLÖnuen  aber  die  VIT. 
glauben  dass  nach  der  regelmässigen  Heeresorganisation  Heloten- 
lochen  zur  Vertheidigung  der  Sludt  bestimmt  gewesen  seien,  und  das7. 
dinso  Einrichtung  gar  nach  dem  Erdbeben  wahrend  oder  nm  SciiUiss 
ilea  grossen  Helotenkriegs  gelrolTen  worden  sei?  Bildete  mnn  Ilopli- 
tencorps  aus  Helden,  so  war  es  das  angemessenste  sie  e^erade  im 
Ausland  zu  verwenden.  Im  .Inhr  570/69  wurden  in  der  That  6()00 
Heloten  bewa(Ti»ef;  i^lpiclnvol  f^^ib  es  in  den  folfrendcn  Jahren  bis  362 
(was  die  VfF.  ganz  überselien  zu  haben  scheinen)  nur  zwölf  I.orbcn 
(Xen.  Hell.  VII  4,  20):  gerade  zur  Verlheidiffun«r  der  Sfadt  standen 
362  nur  neun  Lochen  zu  Gebote,  weil  urcov  konoy  6(oi)tÄa  ovxiov  oi 
x^iqy*  in  Arkadien  waren  (ebd.  VII  5,  10).  Trofr,  allem  dem  glaubt 
Ref.  nicht,  dasz  der  Combiiiatiansversurh  der  VIV.  m  a 1 1 e n  Punkten 
zu  verwerfen,  die  Organisation  nach  Morcn  für  unverträglich  mit  den 
Angaben  bei  Tliukydides  zu  halten  und  (wie  von  Schömsnn  gr.  Alt.  I 
S.  283  geschieht)  aosnnehmen  sei ,  sie  stamme  erst  ans  dem  dekelet- 
sehen  Krieg  her.  Das  namentlich  scheinen  R.  n.  K.  richtig  erkannt  an 
haben,  dass  dnen  der  sieben  Lochen,  die  nach  Thukydides  bei  Man* 
tineia  fooliten,  das  Corps  der  Hitler,  das  wol  jedenfalls  ausserhalb  der 
Morenorganisation  stand,  bildete.  Bs  ergibt  sich  dies,  wenn  anders 
dem  Histonker  nicht  eine  arge  Vngenanigkeit  sngetraut  werdea  soll, 
ans  der  Unge  der  Bnomotienfront  die  er  angibt,  verglichen  mit  seiner 
Berechnung  der  Prontltnge  der  gansen  spartanischen  Linie ,  da  in  die* 
ser  sonst  gar  kein  Raum  ffir  die  Ritter  fibrig  bleibt.  Sie  müssen  aller- 
dings sehr  flach,  an  4 — h  Hann  Tiefe,  gestanden  haben  *).  So  bleiben 

♦)  Bei  Thnk.  V  68  sind  die  Worte  dlX*  mg  loiuyoi  iwxotos  Ißov- 
Xtro  (wie  eelion  Dobree  vorschlug)  iils  Einacliiebael  zu  tilgen.  Denn  wenn 
jede  Enoniotie  1  Mann  Froiitliin^re  liatte,  so  war  ilire  Tiefe  j;i  dni<'li 
ihre  Stiiike  Ix^stlinnit ,  hien«::  /ilsu  nicht  mehr  von  dor  AVillkiir  des 
Locbagen  ab.  Ks  war  spurtanischer  Gebrauch,  die  Tieie  der  jedesmali- 
gen Attfatellttng  nicht,  wie  bei  andern  geschah,  ditreh  directen  Befehl, 
aondem  indirect  dadurch  zu  bcstinamen,  dasz  man  vorschrieb»  welche 
FrontlUiige  (wie  viel  Rotten)  rlie  Kiiomotie  f  rh-ilton  sollte;  m.  vgl, 
Xen.  Hell.  VI  4,  12.  de  rep.  Lac.  Ii,  4;  und  daj^e^u  Ilell.  IV  2,  13.  18. 
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also  für  das  öbrigo  Heer  bei  Maotineia  sechs  Lochen,  eben  so  viel  als 
'Hören  waren.  Wenn  etwa  gleichseitig  anderswo  (z.  B.  bei  Pylos) 
iLleine  Spartialoncorps  gestiodon  habeii  aoUten,  so  werden  diese  so- 
wol  als  die  vor  der  Schlacht  nach  Sparta  XQrSchgesandto  Reservo 
durch  Detacbierung  ans  allen  Lochen  (wie  bei  Thnk.  lY  8)  gebildol 
worden  sein.  Anderseits  standen  bei  Nantioeia  die  locbagen  nnter 
dem  Oberbefehl  von  Polemarchen,  deren  Jeder  swar  inderSchlaebl 
nicht  mehrere  sondern  nur  6inen  Lochos  nnter  sieh  hatte,  na  eh  dar 
Heeresorganisation  aber  ein  grösseres  Corps,  von  welchem  der 
Loches  nur  ein  Theil  war,  mag  jenes  nun  Mora  oder  anderswie  ge- 
heissen  haben,  befehligt  haben  mnsa.  Blöglicherweise  nnn  bestand  ein 
solches  von  einem  Polemarchen  befehligtes  Corps  auszer  dem  Lochos 
nur  noch  ans  der  dnzu  gehörigen  Rcitcrablheilung^ ;  vielleichf  aber  g^e- 
hörlei!  d;i/.u  diiniüLs  zwei  Lochen,  der  eine  von  Spnrtialen,  der  andere 
von  Perioeken  gebildet.  Bei  Mantineia  nenilich  fochten,  wie  man  mit 
R.  Q.  K.  annehrikoii  muüz  ,  auszer  den  Skinten,  Brasidcern  iiiui  Neo- 
damoden  nur  Spartiaten,  nicht  auch  Perioeken.  Hermann  freilich 
(Slaatsalt.  §  29)  will  den  Widerspruch  zwischen  Thukydides  und  der 
xenophonlischen  SIcUd  dadurch  beben,  dasz  er  von  den  16  Enomotien, 
welche  der  Lochos  nach  Thukydides  bei  Mantineia  zahlte,  nur  4  aus 
Spartiaten,  die  ftbrigen  12  aus  Perioeken  bestehen  lisst.  Aber  dann 
bitten  an  der  Schlacht  nnr  896  Sparliatcn  statt  3584,  von  24  Lochen 
des  Heeres  nnr  7  Theil  genommen,  wihrend  doch  Thnk.  sagt,  dann 
fflnf  Sechstel  der  Spartiaten  daran  Theil  nahmen.  Gcsctst  nnn,  dU 
Perioeken  bildeten  keine  besonderen  Lochen ,  so  moste  man  sie, 
wenn  man  sie  einberief,  entweder  in  die  Spartiatenenomotien  einttiei' 
len,  oder  aber  man  bildete  in  jedem  Lochos  neben  den  vier  Spartiaten- 
pentekostyen  noch  vier  Perioekenpentekostyen,  welche  dann  vielleicht 
von  sparlia tischen  Pentekonteren  befehligt  worden  sein  können«  Nimmt 
man  das  letztere  an,  so  würde  die  xenophonlische  Stelle ,  insofern  sie 
der  Mora  acht  (spartialischc)  Pentekonteren  und  sechzehn  Enomotar- 
chen  gibt,  nicht  mehr  in  W  idcrs[)rurh  mit  Thukydides  stehen.  Um  so 
schwerer  aber  ^siiio  die  v\ri(;ubü  jener  Stelle,  dasz  die  Mora  vier  Lo- 
chagen  gehabt  habe,  zu  i  i  khirLn.  Aber  man  darf  nicht  vergessen  dasz 
diese  Stelle  überhaupt  die  einzige  ist,  welche  von  vier  Lochagen  der 
Mora  weisz,  wahrend  bei  Thuk.  von  sechs  (sieben),  in  andern  Stel- 
len Xenophons  von  zwölf  Moren  die  Hede  ist.  Uuler  diesen  Umständen 
ist  wol  die  Vcrmutun^^  nicht  zu  gewagt,  dasz  dort  (de  rep.  Lac.  11,  4) 
die  Zahl  tiiragag  (oder  xiaaaQag)  durch  die  auch  sonst  hlofigc  Vor» 
wechslung  von  Abbreviatur  nnd  Zahlselcben  schon  frah  ans  dvo  ont- 
slanden  sei.  Alsdann  könnte  man  sich  die  nach  der  Sohlacht  von  Man* 
tineia  getrolTene  Verindernng  in  der  Organisation  in  doppelter  Weise 
denken,  je  nachdem  man  annihme,  dass  die  Perioeken  vorher  beson- 
dere Lochen  gebildet  bitten,  oder  dasz  sie  vorkommenden  Falls  in  die 
Spartiatenlochen  eingetheilt  worden  seien.  Im  erstem  Fall  wiren 
dnreh  die  neue  Organisation  jedem  der  zwei  Lochen  der  Mora  Spartia- 
ten nnd  Perioeken  gemischt  sngetbeilt,  nnd  die  Peotoekostfs  biUe 
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IbrliB  aot  swei  BoiMioliei  »tili  ins  rier,  jede  fum  der  doppollenStirka 
der  frUliereii ,  bestaedeii.  Im  andere  Falle  btlle  die  Veriaderung  aar 
darin  beelaadeDf  dasa  die  Zahl  der  Loehen  (nad  vielleicht  aoch  der 
Featelioslrea)  verdoppelt,  ihre  Slirke  alao  um  die  HAIfle  verriagerl 
worden  wire. 

Den  Sehloea  dea  eralen ,  bli  sam  I.  479  reichenden  Booha  bildet 
die  aatfehrliehere  Darstellung  der  Schlachteo  von  Thermopylae  and 
Flalaeee.  Per  Veraneh  der  VIT.  den  Opfertod  des  Leooidaa  und  seiner 
Spartiaten  aus  strategischen  Rückaiohten  xn  erklaren  oder  (wie  aie 
aelbat  eich  ausdrücken)  den  Kdnig  aus  der  Reihe  der  wüsten  Homaa- 
tiker  aoaanatreichen  und  ihm  aeine  Stelle  unter  den  tapfern  anxuwet- 
sko,  'die  zur  Durchführung  eines  verstandig  angelegten  Plans  wacker 
ihr  e!c:ne9  Leben  einsetzten',  ist  sranr,  verunglückt.  Die  VfT.  nehmen 
nemlich  an,  Leonidas  habe  nach  der  Umgelmnsr  durch  Hydarnei  don 
Hückzug  seines  ganzen  Corps  wegen  dvs  /u  besors^enden  rnsilicn 
nachdringens  der  persischen  Reiterei  für  zu  güfalirlicJj  g^ohiiKen  und 
daher,  uaa  das  Gros  zu  retten  und  die  Perser  zu  beschiitligt  n ,  uinen 
Theil  der  Truppen,  der  natürlich,  wenn  das  Opfer  nicht  uniiut?.  sein 
sollle,  ans  den  besten  Soldaten  habe  bestehen  müssen,  aurznojUern 
beschlo^0eu.  Als  ob  jemals  ein  spartanischer  Feldherr  iiur  auf  den 
Gedanken  hätte  kommen  können,  die  Keüung  von  ein  [laar  tausend 
Bundesgenossen  durch  den  Untergang  von  300  Spartialen  zu  erkaufen! 
Auch  ohne  ein  solches  strategisches  Motiv  ist  übrigens  die  That  des 
lAOaidaa  nicht  gerade  für  rommtisch  an  belten.  Han  darf  sich  aar 
nicht  vorstellen,  als  habe  er  aas  ßreier  Wahl,  aas  einem  blossen  fftng^ 
nnm  Herolsmns  sich  nad  die  aeinigea  dem  Tode  geweiht.  Er  halte  ja 
die  SteUang  von  Thermopylae  nicht  sdbst  gewihlt,  sondern  wer 
ihrer  Vertheidignng  beordert  worden.  Folglich  war  es  nach  aper* 
.  tantaehen  Begriffen  seine  Ffiicht,  dem  Befehl  bia  sam  Tode  aaehsn* 
kommen.  Die  300  Spartiatea  entschlossen  sich  sa  bleiben,  weil  sie 
nicht  Tresanlen  werden  wollten.  Ob  die  spartanischen  Behörden  einen 
Rüoksug  der  300  wirklich  als  Feigheit  behandelt  haben  würden,  mag 
zweifelhaft  sein;  das  rnhmvolle  in  dem  Entsehloss  der  letslern  be< 
steht  eben  darin,  dasz  sie  ihre  Pflicht  s t r o n g  aaslegtea ,  obgleich 
dic^e  Auslegung  zum  sichern  Ualcrgaag  fährte.  Die  Gefahr  bei 
einem  I0ick7u<>  wäre  übrigens  wol  nicht  so  gross  gewesen«  Rapide 
Bewct,niii<;(  II  auf  dem  hccnirfen  Terrain  waren  von  dem  persischen 
Heer  nach  der  so  eben  cmpFniigenen  Lection  nicht  sehr  j.ii  besorgen. 

In  der  *geschichllichen  üebersicht''  7Aim  'Jn  h  (bis  zutn  ,1.  Hfi-i), 
zum  Theil  auch  in  dtiu  Beschreibungen  einzelner  Kri(  asL i  oi^nisse  l>c- 
liüden  sich  einige  arge  Nachlässigkeilen.  Vom  jn Ui|»onnosischeu 
Kriege  heiszt  es,  die  Athener  hätten  bis  zu  (•er i kies  loii  im  ganzen 
dessen  Plan  befolgt,  hernach  aber  sich  ku  planlosen  Unternehmungen 
TCrleiten  lassen.  Was  der  Plan  des  Perikles  war,  sagen  die  Vlf. 
gar  aicht;  bekaaaUioh  aber  lief  derselbe  im  ganzen  auf  Festhaltnng- 
4er  Defeasifc  hlnena.  Es  ist  daher  Terkehrt,  wenn  es  nun  weiter 
heissf  (8.  76):  ^der  Zaf  des  Phormion  aach  Akarnanlen  cr&ITnet  die 
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BetiM  jener  wdsten  Unteroehnmigen ,  welche  sich  lediglich  «a  di* 
Uolerslülzung  im  allgemeinen  ziemlich  gleicbgilliger  Bundesgenossen 
drehen.'  Die  akarnonische  Expedition  Phormions  wsr  jrar  kein  eis^ent- 
licher  Kriegszug,  sondern  bezwecklu  die  Verbannung  einiger  Freunde 
Spartas  aus  den  akarnanischen  Stödten,   und  kann  durchaus  nichl 
'wüst'  genannt  wcrdin.  Die  Lluierstutzung  bedrohter  Bundesgenossen 
gehörte  ju  gerade  zur  Defeusivii  und  war  gewis  nicht  gleichgillig. 
Dagegen  giengen  von  Demoslhencs ,  von  welchem  die  Vff.  meinen,  er 
wArde  bei  grösserer  Macht  die  Kni^gfuhrung  in  die  richtigen  Bahnen 
zarfickgeleitel  tiaben,  eine  guiii^e  Kekhe  olTenaiver  Landuutcruehman|^6a 
aus:  der  übereilte  Zug  gegen  Aeiolien,  der  Anschlag  auf  Hegara,  der 
uNglQckliche  Versach  Boeotiea  m  gewiDOOo.  Sehr  dOrftig  isl  die  Be> 
lagerung  von  Syrakus  behandelt.  Die  VIT*  warden  hier  in  den  ersten 
Siege  des    Iii  pos  Ober  Nikias  ein  interessantes  Beispiel  von  Entscheid 
dnng  einer  Soblaehl  dnrch  einen  Angriff  der  dnrcli  leichte  Tmppen 
nnterstaisten  Heiteret  anf  die  feindliehe  Flanke  gefunden  haben  (Thuk. 
VII  6),  dessen  Beaohliing  ihre  Ansieht  aber  die  Bedeutungslosigkeit 
der  Reiterei  vor  Epameinundas  nrol  etwas  modiPiciert  hätte  (S.  1^). 
^     Die  Angabe,  dasa  Nikias  Plemmyrion  *um  seine  Verbindung  mit  der 
Flotte  nicht  zu  verlieren'  verschanzt  habe,  beruht  auf  Verkennung  der 
Sachlage:  die  Flotte  ankerte  vorher  dicht  bei  den  Verschanzungen 
des  Landheeres.  Alkibiades  soll  'als  er  von  seinem  Triumphzug  nach 
Athen  zur  Flolte  y.iirückkthrlo''  diese  geschlagen  gefunden  haben 
(S.84),  Lysuudt  r  erst  nach  dem  Tod  des  Uareios  mit  Kyros  in  Unter- 
handlung getreten  sein  (S.  85).   Als  Führer  des  Heers  zum  Entsalz 
der  Kadmeiu  wird  fulrichlich  Agesilaos  genannt  (S.  88).  Gauz.  aus  der 
Lutl  gegriiTeu  ist  die  Angabo  über  die  berühmte  Stellung,  die  Chabrias 
seine  Truppen  bei  Theben  einnehmen  liesz  (S.  172).  Bei  Beschreibung 
der  leuktrischen  ScIiUcht  werden  oi  iiixlt  vov  *IiQOV0g  fittfOogH)^»  an 
'Soldnern  die  Uieron  gesandt'  (woher  wel?  der  Sdldnerfflbrer  Hieron 
ist  vermutlich  der  bei  Plut.  de  Pylh.  or.8  erwihnte  Spartaner).  Falseh 
isl  auch  die  Bebanplnng,  es  seien  seil  479  nie  mehr  siniiüebe  nthe- 
niscbe  Strategen  mit  ins  Feld  f erackt«  sondern  b^ehsUns  drei  (S.  98). 
Wober  die  Vff.  wUsen,  dass  Epameinondas  eins  griechische  EinhetI 
ohne  das  ftberwiegen  eiM>  «melneo  SlaaU  angestrebt,  die  Hegemonie 
Thebens  nnr  als  eine  vorfibergehende  Dictatur  gewollt  habe,  erfahrt 
man  niebt.  —  Bei  der  Behandlung  der  Elemaolarlaktik  der  griechi- 
schen Blateseit  sind  die  VIT.  dem  System  Arrians  und  Aolians  gefolgt 
und  haben  Xenophon  nur  nebenbei  beröcksichtigt  Sehr -elungen  scheint 
deaiRer.iniganaen  die  Darstellung  der  Veründerun^^^cn  und  Erschüllenm- 
gen,  welche  die  alte  conventionellc  lloplilcntaklik  durch  den  liuckaug 
der  lOOOO  und  die  Reformen  des  Iphikrates  erfuhr,  sowie  der  schrägen 
Schlachtordnung  des  Epameinondas ,  die  in  der  Offensive  des  (früher 
meist  zurNiederlagc  vcrurteiUeB)linkeo Flügel«,  gebiida  durch  eine  von 
Keilerei  und  leichten  Truppen  unterstützte Hoplilenculonne,  bestand.— 
Aus  den  zwei  leiy.len  das  makedonischt:  Kriegswesen  bis 280 bebandelll- 
den  Büchern,  welche  mehr  als  die  llulfte  des  Werks  oinnebnen,  heW 
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die  Taklik  Alexanders  betrilTt,  so  schreiben  die  Vff.  der  Phalanx  eine 
sehr  untergeordnete  I^jllc  zu  :  sie  s^ehörl  dem  Defensivfliig^el  an,  dient 
rein  defensiven  Zwecken;  Masz  sie  Kusclilngo,  wird  nicht  gewünscht' 
(S  268).  Das  möchte  doch  etwas  überlriebe?i  gein.  Bei  Gaiigamela 
wenigstens  t^ehörle  die  Hälfte  der  Phalanx  /iiiu  OlTensivflügel ,  und  ihr 
'suschlageii'  irug  /.um  Sieg  auf  (lem.eiit,-,c  Ik  id(  fiden  Punkte  wesentlich 
bei:  man  vgl.  ausz.er  Arrian  III  U,  7  auch  II  lo,  6  und  111  14,  3.  — 
Zu  bedauern  ist  dasas  das  Werk  weder  lubaltsverzeichois  noch  Re- 
gister hat. 

(Fortsetfiwg  folgt.) 
Leipzig.  Emü  Müller, 


9. 

Ueber  die  Form  und  Bedeutung  yon  nQo^iovoi  in  der 
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Die  rolgende  Untersnebnng  kann  nicht  den  Zweck  htben  dss^ 
was  ich  über  die  betreffende  homerUclie  Sielle  1860  in  der  als  Gm- 
tulationsichrift  zu  Osanns  Jnbilaenm  verfMBten  ond  ins  Oslerprogrnmm 
des  Gymn.  sn  Giesnen  1851  aufgenommenen  Abhandlung  «de  formit 
quibasdam  verborum  fit  in  alian  dectinationem  tradnctis'  S.  20  ff.  ge- 
sairt  habe,  nochmals  einem  weiteren  Leserkreis  an  wiederholen.  Viel- 
mehr ^^  erde  ich  versuchen  den  Gegenstand  in  ttener  Weise  zo  belenoh- 
leu,  damit  dns  wesentlich  gleiche  Resultat,  zu  dem  ich  hier  gelange, 
nicht  die  Fo!<;e  einer  cinmnl  vorgcfaszlen  Meinimg  zu  sein  scheine 
nnd  die  Anhanirer  der  hrr^rebraehten  Krkläruüf^'-  entweder  von  der  Un- 
haltbarkeil dersL'lhcu  uhi  r/.cii^'^t  werden  oder  sich  herbeilassen,  Bc- 
dentung  und  Form  von  TtQoO-iovoi  -  -  TTooiLO-iaai  per  mittun  t  ans  dem 
ll-iech.  Sprachffebrauch,  nicht  m  l  der  bloszen  Autorität  der  Commeo- 
tttlurcii  oder  grammalischer  Themata  zu  erweisen. 

I.  In  meiner  früheren  Besprechung  der  Form  nQOx^tovai,  bo- 
Umpfte  ich,  soweit  die  Conjugationsendung  uurfallend  er- 
■Cbeint,  die  gewObnUehe  Ansicht,  als  könne  dieselbe  nach  Art  eine» 
Verbnm  contr.  von  dem  Thema  Hu  =s  tlOt^^u  gehiUlei  sein.  Was 
dagegen  trots  dem  von  den  Grammatikern  überlieferten  Tii>u  iii»vv. 
spreche,  habe  ich  a.  0.  S.  19  g.  B.  und  S.  30  A.  8  erwähnt.  Wenn 
ich  aber  an  letsterer  Sielle  hinsniilgte,  dass  man  als  eine  ihnliche 
nnralform  eines  Verbnm  anf  fu  elwa  nur  Ibm  (iwvti)  ans  Archime- 
des  de  Conoid.  p.  281  (vgl.  Ahrena  de  dtal.  Der.  S.  321)  beibringen 
könne,  so  gibt  mir  dies  eben  Anlass  eine  andere  Brklirnng  unserer 
Pluralendnng  naher  zu  prüfen.  Wenn  man  einerseils  mit  diesem  iouti 
das  bei  Homer  nnd  Hesiod  oft  (beiHerodot  sicher  nur  Einmal  in  einem 
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Orakelsprocb)  vorkommende  ^aat^  anderseits  aber  mit  der  reg:elmaszi-^ 
geo  dorischen  Form  fxnl  das  scliun  bei  Homer,  Itesiod,  Herodot  übliche 
^lal  vergleicht,  so  ergibt  sich  leicht,  dasz  Etat  uns  fvr'  (h>ai)  ^Bnt 
eben  so  geworden  ist  >vie  X'c'/ovol  aus  kiyovxL  {kiyovQt,)^  für  die  bei- 
den ersten  Formen  aber  favxi  voraus2:esel»l  werden  musz.  woraus 
sowo)  mit  der  eben  erwähnten  Verundcrutig  luöl  -As  mit  Verdunkelung 
des  Yüculs  i'QiTt  geworden  ist.    Dasz  n  cm  lieh  aus  favti  auch  Ibvrij 
lovGL  werden  kuantc,  Ut^zt  bich  nicht  leugacu  unti  Itiszt  sich  schon 
aus  der  £nt:ilehung  des  Fe«,  iovaa  aus  f^vxu  {iovöa)  neben  dem  üo- 
riseben  iäaa  (Abrees  •.  0.  5.  325)  aus  iav%«  (iavaa)  [vgl.  naay  aus 
nivty]  rechtfertigen,  wenn  nan  ancb  den  doriseben  Dativ  itaff§äat 
(von  K.  f.  Her  nana  in  Pbilol.  IX  S«  701  in  der  kreltaehen  Iniebrill 
Col.  II  Z.  31  reili(aierl)  aus  iawir»  neben  dem  episeben  tovci  aas 
dm«»  niebl  anerkennen  wellte.  Vergleiobl  man  nnn  mil  den  anlJie- 
fabrten  Formen  von  si^  die  sebon  bei  Herodot  neben  Vf^ifiri,  diMüs, 
dsiKvetfi  nsw.  einseln  vorkommenden  und  bei  den  Attikern  iiersebend 
gewordenen  Formen  tt&ittüij  diöoaci,  Setmßvatfi  und  öfler  dosyuoMU^ 
so  wttrde,  wie  Ti^sTe«  aof  ti^iwt  führt,  auch  dies  n^la^i  wai 
xi/^ktm  föbren,  aus  dem  dann  in  der  oben  bei  iovti  naebgewiese- 
nen  Art  ti^iovri,  xL&iovaL  oder  contrahiert  ti&ov<Si  geworden  sein 
könnte.    Und  dasK  es  Formen  wie  it^ovai  wirklich  gegeben  hat,  ist 
srhon  itf  der  angeT.  Abb.  aus  Et.  M.  41,3.  41  und  l»  den  Zusätzen  /.u 
Sleph.  Ihcs.  u.  Tix^yj^xi  durch  den  Gebraucli  bei  Ki)braem  Caes.  und 
andern  Byianliuern  erwiesen.    So  plausibel  diese  Erklärung  scheint 
und  &o  sehr  sie  durch  entsprechende  Formen  mancher  Yerba  im  Sans- 
krit besluligt  zu  werden  scheint,  so  (ousche  man  sich  doch  nicht  über 
die  Tragweite  der  darnut  zu  bauenden  Schlüsse.    Ich  will  hier  nicht 
das  bei  voi  heben ,  düsz.  dem  skr.  {a)sanh  auszcr  dem  hom.  ^a<Si  (aus 
l'-avTi,  iß-avn)  doch  ancb  ein  bindevocalloses  dorisches  i'Vtl^ 
episebes  nnd  aeoliscbes         gegenüberstellen:  denn  das  listt  sieb 
ja  statt  mit  Corssen  in  diesen  Jabrb.  ßd.  LXVIIl  S.  356  ans  h-vu^ 
vu^  wie  dor.  ifi  \U  ans  io-ft/,  ancb  am  Ende  mit  Bopp  aus  osm 
erkliren,  oder  man  nimmt  an  (mit  Benfey  in  der  allg.  Monatssebr.  fOi 
Wies.  n.  litt.  1854  S.  7S1)  *dasx,  wo  der  Reflex  (des  Binderooais^ 
im  Skr.)  in  den  verwandten  Spracben  nicbt  erscbeint,  er  dareb  Zn- 
sammenaieb eng  verschwunden  ist'.  Aber  tias  ist  sicher:  woüto 
man  aucb  ans  dem  hoben  Alter  der  Formen  faai  (ans  lam,  S6€tvtt) 
nnd  des  enisprechenden  skr.  (a)safils  so  leicbtbin  die  allgemeine 
Regel  ableiten ,  dass  in  der  3n  Person  FInr.  Praes.  die  ganze  binde- 
vocallose  Coojugation  von  Anfang  an  einen  Bindevocal  habe  etndrin- 
gen  lassen,  a-nti  stall  -jt«,  und  alle  Formen  ohne  den  letzteren, 
wie  i-  i'Ti,  xi^i-vxL^  dido-m  usw.  schon  eine  Verstümmelung  durch 
den  Verlust  des  ßindevocals  erlitten  hfilten.  so  böte  die  Anwendnng 
dieses  Grundsatzes  gerade  auf  die  reduplicierten  Themola  6l6(uuii^ 
ti^rjiiL  eigenlliumliche  Schwierigkeiten.   Denn  1)  hui  /.war  die  redu- 
plicierle  Classe  (die  3e)  im  Skr.  im  Gegensatz  /.u  dem  Mangel  lu  den 
Übrigen  rcrsoueu  lu  der  in  Persou  l'lur.  Praes.  sonst  wirklich  den 
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Bindevocal  a  gewAhrl,  hibhrati  (gtalt  htbUrunti)^  aber  eben  iu  den 
Verbis  ciii  udü  dha  ^  die  den  ^riucli.  dLöta^i.  und  xiOif^i  caUprcchcn, 
lautet  die  3e  Plur.  daduU  für  dadu\u)ti  und  dadhäti  für  dadhu{ii)U^ 
80  dua£  wegen  der  Kurse  des  a  beide  Vouale,  der  Stamm-  und  der 
Bindevocal  uiunöglicb,  salbst  mcbt  n  Pom  elMi  ooetrahiertoo  Vootit 
4«rin  geftmdeo  wer4M  ItdoiiMi.  Wollte  ntn  ooi  OMh,  wis  oioh  das 
AbrigoD  Pomen  düätuiM  osw.  «llordiogt  iKlif  lig  sohioBo,  iIod  Verlust 
des  Stemvoetls  a  aeoeluBen  md  ie  dem  «  der  Kedoog  äli  den  Biode* 
iroeel  enerkeimeD,  so  wflrde  Munerhio  de«  skr«  dmäk^aU  fbr  ia4k^ 
tmü  grleeh.  enlspreehen  nd-  Ivrc  oder  mit  der  oben  MsgeÜlbrlen  Ver- 
weedloDg  xi^  -  üoi^  elebt  aber  tii^iavti  (Ti^iovHf  ti^iovci^  xi^ovai). 
8)  Richtiger  aber  arkllrt  man  in  dddati  für  dädanii  und  dädhali  für 
dMkanii  mit  Bopp  vergtAccent.  S. 377  A,  166  das  a  der  sweiles  Silbe 
siebt  elf  Beytandtheil  der  Endung,  loadera  aU  Karzaag  des  wnrsel* 
haften  ä,  so  dass  dann  dddAa- «Ii  genau  entspricht  dem  griecb.  u9i-vu. 
Zudem  bleibt  ganz  abgesebti  von  der  letzten  Erklärung  jener  beiden 
Sanskritfornicn  jedenfalls  folg-cndcs  Gesetz  unangefochten.  Im  Skr.  Irill 
das  Kennzeichen  der  3n  Flur.  Fraes.  nur  danit  mit  Üinilevocal  a  an, 
wenn  sicli  ein  Bedürfnis  dazu  zeicrt,  d.  h.  *wo  tnchl  ein  7  der  Wurzel 
(z.  ß.  in  yä-nti  sie  gehen  von  yd  gehen)  oder  ein  a  des  Classen- 
Charakters  (z.  B,  in  bkdr -a-nti  -—  q>iQ- o-  vri)  der  wahren  Enduug 
vorangeht'  (Bopp  vergl.  Accent.  S.  274  A.  155).  So  gewis  es  tiua  ist, 
das2'  die  Sanskrilslamiuc  da  uiui  Uhu  die  ursprüngliche  Form  des 
Stammes  vom  griech.  dlöo3fii  und  xld'rnii  enthalten,  so  gewis  Ul  es 
sonach,  dass  dieselben  Sl&mme,  auch  regulir  behaadeli,  auf  daddi^ 
imdhäHf  oder  wenn  der  im  Skr.  aonat  Abliebe  Verlast  des  is  «nter. 
bliebe,  saf  dttdänti^  dadhänti  oder  dnrcb  Eiaflass  der  in  Skr.  eben- 
sowol  als  im  Grieeh.  wirksaaien  sebweren  Badaag  des  Plnt .  anf  4a* 
iSmii^  daäkäntif  d.  i.  grieeb.  SMwif  xi^hnif  aiebt  aber  aaf  dsdo-en^i» 
tM-  arm  fdbren  wflrdea.  Der  Bin«lef  ocal  u  kdnate  also  ersi  eingo- 
Iretea  seia,  nacbdem  sebon  das  skr.  s  in  jenen  Verbis  zu  s  und  o  ab- 
gesebwacht  war,  und  es  wfirdea  demnaeb  die  Formen  TMm^%^^  dido- 
tcvxi  nichts  befrendeodes  haben,  wenn  sie  in  den  ältesten  grieeb. 
Sprachdenkmalern  constant  erschienen ,  indem  der  veränderte  Stamm- 
vocal  zugleich  die  im  Skr.  neben  dem  Statnmvooal  d  dieser  Verba 
nicht  /ulnssi^e  Einschiebung  eines  Blndevocals  rechtfertigen  würde. 
Nun  ündel  sich  aber,  unser  streitiges  ^i^o^toiCi  abpercchnt't ,  bei  IIo-/ 
mer  und  Hesiod,  in  der  dor.  uod  aeol.  Mundart,  ja  meist  auch  noch  bei 
Herodol  die  biudevocallose  Form  xi,Qu  (Sl^  öiöov  -gl  resp.  Tt^£  -vrt, 
di^o  -vrt.  Wir  müssen  also  annehmen,  während  wir  in  faGL  (TßvrtX 
XaGk  (Javxi)  btireilwilliir  Geffenbilder  des  skr  (a)s(ititi  und  ijatiU 
(von  I  gehen)  anerkenneu  und  in  der  unter  den  I  ormen  des  Pracs.  Ind. 
dieses  Verbum  in  Bezug  aul  dtu  liiudevocal  eiu/^elo  stehenden  3u  Plur. 
leiieaiilsein  wlllkonaieaes  Vorbild  au  der  in  grieeb.  Activ  bersoheud 
gewordenea  Bildnngswelse  Ton  variwovos  (II.  Pd9l)  finded,  dass  die* 
in  dar  altfrieeb.  Spracbe  so  allgemain  hersebenden  Pannen  xMSn 
(M^iyss),  dsdewKi  (didom)  awar  anob  fenan  an  skr.  AMMa(n)iH 
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dadä{n)ti  passten ,  üasz  nbcr  demungeachtct  diese  Formen  wegen 
unseres  ngo^iovCi  als  blosze  Verderbnisse  eines  ursprünglichcron 
griecb.  ta^£kvt£,  diöoavxL  gellen  musleu,  zu  denen  sich  die  wirkliclien 
Belege  erst  in  verlmltnismfisiEig  später  Zeit  m  den  verein /i  lien  Formen 
zi&iaßi.  diduaui  l)ei  Herodol*)  und  üllgemeiner  im  attischen  Dialekt, 
Ti^iacSL  aber  in  der  Furai  nut  vurdunkellem  Vocul  (iiOot-ai)  erst  in 
ganz  später  Zeil  (s.  oben)  wiederfuuden.  Wie  viel  natürlicher  die 
Annahme,  dass  um  die  in  der  ältesten  griecb.  Sprachu  üblichen  For- 
nea  diawr  ZeilwOrtor  die  relie  GeitaU  bieten ,  die  Furmcu  it&taaiy 
SMaüi  aber  ersl,^  tla  der  Grand,  der  ibnea  in  Gegensatz  zu  laa« 
(raa^t),  r«<ri,  twvovCi  usw.  den  Biadevecil  rersagte,  lingst  wegge> 
liUeB  war,  ia  der  weiehea,  voealrelchea  Maadarl  der  loaier  aach 
Aaalogie  der  leKsIgeaaaaten  Fonaea  gebildet  aad  im  allisoliea  Dialekt 
in  voUkomaieBer  Anerkennung  gelangt  aeiea.  Giengen  dock  die  api- 
terea  Grleeked  (ßnriTiit^iv  vo^it^omsgy  s.  Lobeck  an  Pbryn.  S,  245)  ao 
weit,  dasz  sie  auch  dtöoafiev^  ÖtöoaTe  und  zi^ia^sv  bildeten. 

II.  Noch  weit  weniger  aber  als  die  Endung  in  &iovai  =^tMai$i 
läszt  sich  das  wegbieibea  der  Reduplication  in  dieaer  Praesens- 
forn  recktfertigen.  Denn  Formen  von  Verbis  auf  fity  wo  aucb  im 
Praes.  und  Imperf.  die  Heduplication  wegbleibt,  wie  eben  iliiiy  itfu 
finden  sich  von  Anfang  an  ohne  solche  und  zählen  schon  im  Skr.  zu 
einer  ganz  andern  Classe.  Dazu  ist  meines  wissens  in  der  ganzen 
Graecilät,  selbst  der  spätesten,  ein  Rei^piel  von  abgeworiener  iie- 
daplication  des  Praes.  bei  cint  in  sonst  reduplicierten  Stamm  der  Verba 
auf  nicht  zu  finden.  Es  scheint  mir  also  ein  geradezu  unerlaubtes 
Wagiiis,  eine  solche  Form  bei  Homer  anzunehmen,  so  lange  man  we- 
der ans  den  vielen  Jahrhunderten  griech.  Sprachentwicklurig  nach 
seiner  Zeit,  nocli  aus  der  süiist  viclfiich  so  genau  entsprechenden 
Sanskritsprache  ein  passendes  Beispiel  ähnlicher  V  erslümmelung  auf- 
weial.  Die  Unmögliekkeit  einer  aolchen  Form  erkannte  auch  schon 
Voaa,  der  den  Siaa  dea  as^orid/irdr»  biUtgle  nad  deshalb  lieber  die 
Coajeelnr  nQ(n§M6i  wagte  (krit.  Bl.  1  191). 

III.  Wae  die  Bedeutaag  voa  n^fo&hvci  =  sr^idlvtfs  angeht, 
ao  iat  ea  twar  rieblig  daai  n^Mvm  *?orlegea ,  vor  eiaea  hiaatel- 
lea'  beiatt,  nad  bebe  leb  in  der  obea  aagef.  Abb.  die  veraebiedeae 
Anwendung  dieaer  Grnndbedentong  S.  Sl  aebon  beaproebea.  Die  ailr 
seitdem  bekannt  gewordene  Erkllrnag  von  Voss  krit.  Bl.  a.  0.  *snr 
Wahl  vorlegen,  frei  steltea'  liegt  aa  aieh  aicht  in  dem  Wort  aad  w&re 
aar  deakbar,  weaa  der  XaaaaiBieabaag  elwn  durch  Aurrahrnug  zweier« 
Dinge,  zwischen  denen  gewählt  werden  sollte,  oder  durch  ein  folgen- 
des ixki^aa^ccL  wie  Herod.  III  38  oder  sonst  wie  darauf  hinführte. 
In  der  Stelle  der  Ilias  nötliigt  aber  nichts  zn  der  Annahme  einer 
Wahl,  und  der  genaue  Sinn  den  wir  erwarten,  wenn  die  Gülter  als 
Sttbject  gedacht  werden,  ist  nickt  ^ haben  dir  die  Götter  darum  die 

Bredow  de  dial.  Hemd.  S.  3^  vgl.  307  a.  B.  will  überall  bei 

Herodot  tiQ'stat,  didovoi  u.<^w.  lesen,  wlewul  er  n^iscei  aaw«  für  üijrpe- 
krates  and  die  apütereu  Attiker  gelten  Ittsst. 
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Wahl  gelassen,  Schmfihworte  BQ  reden  (oder  nicht)?',  somicro  'habet 
sie  dir  es  ebenso  erlaubt,  verstauet,  zugestanden,  dich  mit  der  Be- 
fugnis dasu  ausgerüstet,  wie  sie  dich  zu  einem  tüchtigen  Kämpfer  go- 
Maebt  haben?'  Dieser  Bedentaog  wArde  sich  aber  die,  wie  bemerkt, 
nnr  anler  gewissen  Voraussetxangen  giltige  Ucbcrsclzung  *die  Wahl 
lassen^  nur  dann  annähern,  wenn  man  noch  weiter  den  BegrifT  des  be- 
liebigen, willkürlichen  hineinlegte,  also  'haben  sie  es  in  dein  Belieben 
g-cslellt  fancli  >vo  du  nicht  berechligl  bist),  Schmähungen  zu  reden?' 
und  I  i  diesen  Sion  vermisse  ich  noch  immer  ein  passendes  Beispiel 
von  ;tQQii\}i}ut. 

IV.  Endlich  ist  selbst  die  Ucberlieferung  des  Alterthums  ganz 
entschieden  gegen  die  Annahme  des  TtQO&iovCi  TtQOxt&iact  per- 
mitlunt.  Freilich  glaube  ich  nicht  mehr,  wie  ich  a.  0.  S.  21  ver- 
mulnngsweiäü  ausgesprochen,  dasz  diese  Analyse  der  Form  erst  im 
16n  Jli.  vun  einem  neueren  Interpreten  erdacht  worden,  seitdem  ich 
in  einer  Iis.  der  Ilius,  cod.  gossyp.  Pal.  40*)  uher  den  Wollen  ot 
nQO^iovöiv  die  Glosse  nbergeschriebei»  lund:  aviia  TLQoi^iitovxai  ol 
^eoC,  treiben  ihn  die  Götter  an.  Nur  schade,  dasz  diese  Bedeutung 
von  nqoxMvai^  die  wol  niemand  mit  nQoxi^ma  Eur.  Hek.  67  (Sebol. 
ni^ßtßd^ovaa)  erwiesen  ^anbt,  sonsl  »ieht  Qblieb  ist  ond  statt  des 
'  •  ofin  nnserm  Verse  nolhwendig  I  erwarten  Hesse.  Aaeh  ist  diese,  so 
weit  mir  bekannt,  eins  ige  ans  dem  Allerthnm  stammende  Erklirung 
des  fC(io&h%f0i  sss  nffOti^ittCt  dem  Zusammenbang  so  wenig  entspre- 
ebend,  dass  sie  meines  Wissens  keiner  der  neueren  Erklärer,  die  de* 
Stamm  ^la>  ^  tUhj^  annehmen,  in  Sobnts  genommen  bat.  Deshalb 
branehe  ich  wol  auch  hier  die  beiden  alten  Erkllrongen,  die  sich  in 
gleichem  Sinn  denteo  Hessen,  owMtff  bei  Sehol.  DId.  im  Wider- 

*)  Die  irenanorc  ZeitangAbe  der  Hs. ,  die  ich  vor  längerer  Zeit  flüch- 
tig eingeaeheu,  ist  mir  nach  den  w«ntgeii  Ezcerpten,  die  ich  daraus  ge- 
nommen, eben  nicht  mdglich.  Ein  Datom  enftUtU  dieselbe  niebt.  Wol 
aber^  ist  ein  solches  einer  andern  pf&lzcr  Ha.,  dem  Pergament  codex  der 
Odys.see,  cod.  l*al.  1.'),  auf  dor  Kilck.seito  von  fol.  224  in  di'ii  I)ar1ia- 
riscUen  ^>chlu8zver8en  beigel'ügt ,  und  ich  erlaube  mir  dasselbe  hier  eiir 
{Sprache  zu  bringen,  weil  liuttmann  praef.  schoi.  iu  Od.  S.  X  das  Alter 
dieser  Ha.  auf  £u  Jahr  1200  n.  Chr.  setzt,  der  lotste  Hg.  der  Boholien 
aber,  W.  Dindorf  praef.  S.  XII  ihn  als  einen  'cod.  saecuH  quarti  do- 
cimi'  bezeichnet,  ohne  dasz  ich  bei  ibm  o'ler  dem  eitierten  ^^'ilkon 
8.  277  eintMi  (iruud  für  «liese  Abwciciiunj:;  fiüide.  Will  mau  niclit  die 
hier  sehr  fern  liegeiidu  AiiiiAhuie  uuterstellon ,  dasz  das  heidolberger 
•  Exemplar  nnr  eine  im  ]4n  Jh.  gefertigte  Oopie  des  ein  Jh.  frilber  ge> 
schriebenen  Originals  sei ,  ans  dem  die  von.  derselben  Aind  wie  der 
Text  peschriebouon  Schluf^zvor-f  hfi  iiborfrcnommen  seien,  so  mnsz  man 
auch  den  Inhalt  dieäur  V'ei-8o  ^citcu  la^beu.  Die  betreffende  Zcitbe> 
stiumung  lautet:  diatQtxilt'oiv  iritav  (so  lese  ich  statt  des  verschrie- 
benen ixmop)  nQO&tovTtov  (nxanoaiav  I  sivdxm  M  vor,'  y*  ittt  999i- 
novxt  vif  (uclXov  \  in]vi  aq*  crvyovffr^»  ivdi^xvovi  xs  xfxdgxi],  am  Rand 
von  spnforer  Hand  Ö709.    Da  dies  nun  »Irr  Itv^mt.  Aera,  wonach 

ÖM>H  Jahre  der  Welt  bis  auf  Christus  verilo.sscu  smd,  gerechnet  ist,  so 
ergibt  aidi  1201  christlicher  Jnhrearwduiuiig  oder,  um  die  ludiotion  an 
bestimmen,  der  Best  von  1204/i5,  d.  i.  die  4e  Indietion. 
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•prieli  mil  dem  dabei  stehenden  7tQ0T(fixiavei  nnd  der  naclifolgwles 
Erklüroog  des  Siaoe»  o  6h  loyog  xii.,  iiod  das  in  Klammem  stt 
tQixov<St  g«8etste  n(fotffiitov0i  im  Bekkerscheo  Paraphrast,  dessen 
Text  dann  verderbt  sein  masle,  Dicbt  BoeliBfU  sa  erörtern.  Nur 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dasz  wenigstens  die  erste  Stelle  mit 
sich  selbst  und  mit  der  von  uns  unten  zu  gebenden  Deutung  in  vollkom- 
menen Rill  klang  tritt,  wenn  man  dort  (Svviaöi  für  ovviaai  liest.  Aber 
wenn  in;in  auch  alle  die  Bedenken,  die  gegen  die  Erklärung  der  eben 
genannten  Scbulien  obwnlten  ,  bei  Seite  liesze ,  so  waro  doch  die 
Ueberliefernng  im  guiuen  betrachtet  entschieden  gegen  die  jetzt  (ib> 
liehe  Auslegung  ^ ZQOi}iov(Si  n^oti^iaai  sie  stellen  frei',  weil  I) 
nur  eine  spätere  Glosse  deutlich  die  Gültor  uls  SubjecL  uad  das  Zeit- 
wort activ  niniiul,  dabei  aber  eine  Bcdeuluug  voi  aus&ctzl ,  dio ,  w  m 
sie  einerseits  nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  und  dem  Sprach- 
^brMoh  von  it^idiimt  eich  wenig  empfiehlt,  so  «ndereeits  voo  der 
jetzt  ablieben  Deuliiog  dorehtns  versebleden  ist;  2)  weil  weilaiu  die 
wicbtigete  Quelle  fttr  dte  Veretlndnis  Homere  im  Sinne  der  elten  Grie- 
eben«  das  Seholion  A  an  II.  A  391  die  Stnl^  an  diesem  Verse  hinanfa^ 
mit  der  Bemerkung  Sri  (tvv^dws  Iftvt^  jf^fo^hvatv  ti  ivddii.  Die  An^ 
fabe  in  dem  cod.  Yen.  483  bei  der  BrkUrnng  der  Zeichen  i}  imX^ 
lut^ttifec  mxifaitsLTai  —  onter  anderem  —  igffog  n}v  vov  xotfpiov  avv- 
^emv  (vgl.  auch  Osann  Anecd.  Rom.  S.  114  ff.)  läszt  über  den  Sinn 
unseres  Seholion  keinen  Zweifel  und  erweist  im  Verein  mit  den  Scho- 
lien so  .B135  und  /7l28  unumstuszlich  gewis,  dass  der  Scholiast  den 
Plural  7r^o^^ot;(Ti  nicht  auf  die  Götter,  sondern  auf  das  neutrale 
8  ub}c  cV  ovstSsa  bezogen  habe,  welche  Thatsache  die  jielei^cntlirli 
ausgesproclirnc  Vormulurig  Schncidewins,  dasz  iavt«  in  ai  ruj  zu  ver- 
ändern und  iHclit  auf  Homer,  sotidern  nuf  Achilleus  Charakter  zu  be- 
ziehen sei,  wol  nicht  umstoszen  kann,  l  übrigens  bitlü  ich  bei  der 
obigen  Beweisführung  zweierlei  zu  berücksichtigen:  l)  dmz  ich  bei 
Widerlegung  des  XQoOiovoi  =  ■rtQOXL^ictai  die  Annahme  eines  eigenen 
Praes.  ngo^ita  tcqoxlO^i^ul,  wie  es  dio  griech.  GraiiimaUkci  für  das 
eiiifache  Verbum  so  oft  aiincliiucn,  ^'ur  Erklärung  unseres  Compositums 
aber  nirgends  beizieheu,  absichtlich  übergangen  habe,  indem  ich  alles 
was  dagegen  spricht  in  der  mehrfach  angefahrten  Besprechung,  so 
weit  mir  möglich,  erschöpfend  erörtert  habe;  a)  dasz  ich  oben  die 
einaelnen  Punkte  getrennt  behandelt  habe,  die  Gewisheit  des  negativen 
Resultats  aber  nicht  wenig  durch  das  insammentreifen  der  einselnea 
Ergebnisse  bekriftigt  wird. 

Steht  aber  einmal  fest,  dass  die  Erklimng  des  TC^fo^kvfSt  durch 
«fort^iurtf»  weder  mit  der  Form  noch  mit  der  Bedeutung  des  letzten 
M'orles  zusammengereimt  werden  kann,  dasz  ferner  die  zuvedässigsle 
Erklärung  des  Alterthums  geradezu  die  Verbindung  ovelSea  nQ<y9iovci 
verlangt,  so  dünkt  es  mir  rahmlicber  eine  ErUirnng  dieser  Construction 
versucht  zu  haben,  wenn  sie  auch  nicht  jedem  zusagen  sollte,  als  den 
offen  gelegten  Schaden  durch  eine  sprachwidrige,  wenn  auch  ziemlich 
beliebte  Interpretation  zu  verdecken.  Wenigsfceos  sehe  ich  zu  meinem 
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Trost,  dasz  auch  F.  A.  Wolf  in  seinen  toi  Usleri  edierten  Vortesua* 
gen  S.  12Hr.,  dessen  Ansicht  ich  bei  meiner  frühern  Besprechung  der 
Stelle  nicht  kannte,  aus  ähnlichen  Grändeii  eine  Deutung  des  nqoy^Lov<$t 
--r  nqox{ikxov(Si  unternommen  hal.    Duch  ehe  ich  hier  einen  neuen 
Versuch  cKt  Art  wage,  frag<ni  wir  zuerst,  \%as  es  mit  dem  Kinwand 
Nagelsbachs  (Aiiin,  zur  II.  2e  Aull.  S.  7.^)  auf  sich  habe,  dasz  jede  an- 
dere Erklärung  als  die  durch  nQtni%>iaöi  'freislelleu'  durch  Sinn  und 
Zusammenhang  entschieden  widurlegt  werde.  Sollte  es  wirklich  noth- 
wendig  scui  la  V^.  2i)J  wiederum  die  GuUor  als  Subjecl  iai  achinen? 
Sollte  der  Dichter,  der  N  728  sagte;  ot;i'£xa  loi  m^i  ötäxt  t>£%*  ;i;uA£- 
fiijm  i^ya^  Tovpmu  *al  ßavly  i^iltt£  niQilÖfUvm  allaVf  nicht  auch 
hier  dorn  NacbMis  etao  WoodoDg  aiil  anderem  Subject  gebea  köaaoa: 
*weaa  iha  die  Götter  la  eiaeai  Laaseaaehwingcr  gemaeht  habea,  aater- 
niaiait  er  es  deshalb  Sehailhnagen  ansaaitotsea,  eehaOiht  er  deahalb 
so  dreist?*  ja  wol  aaeh,  woraaf  Wolfs  Erhliraag  fahrt:  ^befiaat  er 
deshalb  seiae  Rede  aiit  Schaithaagea?'  Freiiieh  leidet  die  Erhliraag 
des  Eastathias«  woraaf  sieh  die  letite  Uebersotaaag  stdtat,  aiag  aua 
sie  nun  rerstehen :  ^ideoae  0  sermoae  eiaa  eootameliae  eailcaat'  oder 
im  Sinne  Wolfs :  *ideone  sermonem  eins  etiam  praeverlunt  contume- 
liae'  (s.  m.  Abb.  S.  33)  an  dem  eben  dort  erwihatea  Fehler,  dass  der 
Inf.  ohne  zugefögten  Gen.  des  Artikels  den  Sinn  dieses  Casus  aas- 
drQcken  soll.  Dasz  eine  solche  Construclion  gegen  den  griech.  Sprach- 
guhruucb  sei,  wie  ic!i  dort  hchiuiptcle ,  scheint  nur  auch  noch  jetzt 
und  wird  mir  neuerdings  durch  Krüger  guot  Ii.  Spr,  II  2  ^  5j,  d  *da8 
Verhältnis  des  Inf.  (olme  Artikel  §  50,  6,  1  if.  i  i^t  bei  Uoiiilt  durch- 
gängig das  eines  Noiiaualivs  oder  Accu^ullvs'  (vgl.  ebd.  A.  1}  bestä- 
tigt.  WulUo  mau  aho  den  Sinn  von  ^^  olf^  Erklärung  anaeliiricn,  so 
bliebe  nichts  flbriir  als  nv[}y'jG(cai}ai  zum  Objcctsaccusativ  vuu  itQO- 
O'fouöi  zu  machen  'cunluiiicliae  pracverlunl  scniiuneni',  welche  Con-  • 
struction,  wenn  auch  nicht  durch  II.  1  506  Tiaaag  v;s£x.T()oO'i{f ,  doch 
dnreb  Xen.  Kyneg.  3,  7  oaat  de  tu  lav  «IXmv  »vvav  evQt'i^iatu .  . 
itffo^iQVtttti  9vtiuvu  0Mitov0tv  aad  Oppian  Hai.  IV  181  ia  alneai 
Gleichais  tob  Bunden  toi  d*  1^  ^wor^I  i^oxa  (lai^ytdvwug  wto^u- 
66»  aqnayi  kvc6^  ilX^lovi  ff^o^iofiosv  geaAgead  bestttigt 
werdea  haan*   Alleia  aaeh  so  haaa  ich  mich  aiit  dieser  Erhliraag 
nicht  befreaadcn^  weil  daaa  der  laf.  ohne  Artikel  geradeaa  als 
Objeelssccttsativ  stehea  nOste,  Ich  aber  aiit  Berahardy  Syalax 
S.  354  g.  E.  glaube:  'wean  der  Inf.  au  der  S  t  r u  c  t u r nhigkalt  ? on 
Substantiven  Theil  nehmen  und  in  gleicher  Betrachtung  stehen  soll« 
so  wird  er  durchdeoAriihel  substantiviert  aad  nach  der  Casus- 
lehre behandelt',  was  mit  der  oben  angef.  Regel  Krügers,  die  bloss 
durch  die  Bedeutung  der  späteren  Casus  das  Verhältnis  des  Inf.  er- 
läutern, nicht  desseu  vollständige  Umwandlung  ia  eia  Nomea  bchauptea 
soll,  nicht  im  mindustcu  in  Widers[iruch  steht. 

Sonach  bleibt  denn  nichts  übrig  als  den  Inf.  a vOrJcTctciOcK*  für 
jenen  consecutiven  oder  will  man  lieber  epexegelischen  luf.  zu  neh- 
men, der  im  Grieoh.  und  insbesondere  bei  Horner  so  oft  zu  der  Aus- 
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i«ge  hinxutrill,  nicht  blosz  um  die  nächste  Absicht,  die  nüchsle  Folfife 
der  II u(j|ilhun(llung  zu  bczeiclinen ,  soniiern  aucli  um  die  allgeineitio 
ße>iii)iinung  derfelbeo  aosadeoten,  die  Uoi^tände  unter  denen  sie  in 
die  Erscheinung  treten,  dm  Feld  iaf  dem  gi»  iieli  wirkstm  erweisen 
foU.  Bei  Beispieleii  wie  «^mtviM«  i^uxto^i  II.  Z  460  vgl.  A  258. 
O  619  neg  BMtB  sireiteo,  ob  der  Int  den  «ogeoMBlen  Acc.  der  sllie-» 
fen  Beeluimng  rerlrele:  *  er  wer  der  erste  mier  des  Troern  in  Be- 
leg eef  des  Keapf  oder  bedeile  *er  wer  der  ersle  s«  kUi|»rett%  d.  i. 
wenn  es  imi  Kempfe  gieng.  Aber  die  ZiliBiigkeil  der  lelstea  Aoe- 
legeeg,  so  wie  Oberhaupt  den  ansgedehnten  Gebranch  des  eoeseeeliven 
Inf.  im  weiteren  Sinne,  der  zwar  oft  lu  einem  einzeleee  bedeutsanea 
Begriff  in  besondere  Beziehung  tritt,  aber  eigentlich  epexegetisch  zur 
ganzen  Aussage  gehört  und  sie  gleichsam  in  ihrer  Erscheinung  oder 
Wirkung  nochmals  abspiegelt,  setzen  andere  Stellen  auszer  Zweifel. 
So  die  von  Näg:elsbach  (2e  Aufl.)  zu  A  107  ver<^lichenen  Stelirn, 
s.  B.  Od,  (»347  cciöuyq  6  ov%  aya^t]  xexQr]filv(p  ccvöqI  7ta  gtivtn, 
d.  i.  'wenn  sie  ihm  beiwohnt',  nicht  ^damit  oder  so  dosz  sie  ihm  bei- 
wohnt': vfirl.  auch  Od.  w  373  f.  t]  uaXa  xig  ae  Ofcor'  aieiyivfT(i(ov 
ildog  xi  ^tyi&og  re  atuluova  Or]x£i>  16  ia  0  a  i  mit  Vs.  252  f.  Aeuch, 
Prom.  786  ov  yao  ())itoy  avödii%}ut.  tuÖs.  Arist.  Vö^el  1713  ixoav  yv- 
vcnxog  -/.[(XXog  ov  (puTüv  kiysiv.  Ferner  erwetst  sich  an  diesen  Stellen, 
was  aucli  viele  Beispiele  des  ätrong  consecutiven  Sinnes  bei  Krüger 
Spr.  II  2  S  55,  3  A.  21  zeigen,  dasz  dieser  Inf.  mitunter  für  unser 
Sprachgefffhl  fisl  entbebrlieb  so  dem  Hauptgedenkee  biMotritl^  wie  in 
dem  von  Nigelsbacb  (le  Anfl.)  sn  A  107  engeflllbrle&  Ansdrnok  tos 
Xen.  Bell.  1  4,  17  tAp  ipoßs^oh  owmp  noXti  ytvi^^ta.  Am  be- 
lebrendsten  aber  ffir  onsere  Stelle  islU.  X 585  oS (oX $wtg)  fjro^ 
ianitiv  fihf  lam^unmvto  U&vtmp^  wo  Faesi  rleblig  erktlrt:  'an 
betsaen  swar  (anm  beissen),  d.  h.  wenn  es  ana  beisaen  gieng'  oder 
*weon  sie  bitten  anbeiszen  sollen,  wandten  sie  siek  (jedesmal)  weg 
Ton  den  L6wen/  Der  Yersnchung:  zwar,  den  Inf.  wegen  der  iai  Com- 
positum vorkaadenen  Praep.  als  Gen.  zu  fassen,  wie  »an  in  unserer 
Stelle  wollte ,  ist  man  dort  durch  das  beigefügte  Xiovrcav  aberhoben, 
aber  gerade  dadurch  ist  die  weitere  Consecntivbedeolung  des  Inf. 
un  so  cesicherfer.  Auch  widcricfrt  jt^ne  Stelle  nm  besten  den  Ein- 
wand, den  G,  Ciirtius  in  der  1Uh\  von  Kücsis  Ir  Ausg.  ge»en  die  zu 
A  vorßrosrbkifTi  no  Construction  iiiiu  filt':  -  die  Erklnnmof  scheine 
ihm  geradezu  ungriechisch:  denn  urO'r^aaai^ct«  in  diesem  Sinne  mit 
m^tovai  7.M  verbinden,  dngegen  striiube  sich  ebenso  die  Bedeutung 
des  Wortes  als  der  Aorist',  d.  h.  doch  wol,  es  passe  nicht,  wenn  bei 
einer  im  llauplverbum  wiederholt  oder  dniu  riid  ^^edachten  Hatijilhand- 
lung  der  damit  eng  verbundene  coasecuUvo  udur  epexcgetische  Inf. 
im  Aorist  stehe.  Und  doch  findet  II.  2  585  dasselbe  Verhiltnis  statt. 
Niehl  als  wenn  dam«  die  Handlung  des  Inf.  nickt  aaeh  als  wiederkoll 
an  denken  sei ;  aber  der  0lekter  hebt  hier  aar  Veransehsnliobnng  seinen 
liMes  den  etnaelnenins  Leben  tretenden  Ael  hervor,  dessdn  wiederholte 
VorsloUnng  sehon  dnrdi  daa  Hanr>lverbnm  Unliagliah  gesiehert  war. 
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Etwa  luil  dem  Unterschied  zwischen  Iiif.  Praes.  und  Aor.:  'sie  wandten 
sich  jedesmal  beim  bwseeo  ron  den  Löwen  ab'  nnd  wandten  Siek 
jedesmal  von  den  Löwen  ab,  wenn  aie  nnn  anbeissen  aollten,  wenn  es 
min  ans  snbeissen  gieng.' 

Schwieriger  frei  lieh  ist  es,  den  Sinn  von  om/^sk  ngo^iov^t^  wo- 
durch ja  der  epexegelische  Inf.  erst  sa  bealimmter  Gellung  gelangen 
kann,  genan  xn  fixieren,  Soll  das  ovi^Sta  n^of^iovci  einfach  sein  ik 
vov  mo^Mtog  Jtifo^hvaij  so  ist  nnd  bleibt  es  eine  Umaohreibnfag  von 
^ScbniShnngen  reden'  und  kann  deshalb  die  Handlung  des  redens, 
selbst  wenn  man  ovBÜfa  nicht  'SchniShworte%  sondern  ^vß^tg 
Krlnknngen'  deuten  wollte,  wol  nicht  nochmals  im  Inf.  erkifirend  hin« 
Betreten.  Wenigstens  erscheint  uns  die  nochmalige  Angabe  des  ro- 
dens nach  einem  Verbum,  das  eben  diese  Handlung  des  redens  in  ihre 
einzelnen  Momente  zerlegt,  viel  störender  als  selbst  in  den  oben  nn« 
geführten  Stellen  aus  Aesch.  Prom.  und  Arist.  Vögeln,  wo  sowol  durch 
die  Beifügung  der  Negation  als  durch  die  melir  adjcrlivisrhe  Natur  des 
Hauplprordirals  der  7:tii!:<'f!(ir(e  Inf.,  weif  entfernt  in  malte  Tautologie 
7,\\  verfnllcn  ,  socfar  i  iiic  Art  SchIygN\ ort  bildet  {^ineffahile  dictn^. 
Sucht  man  alu  t  (  mmj  In^liiniuli  re ,  ei'jcnlluimliche  Bedeutung  in  -xqo- 
'd'iovdt  selbst,  su  iteszc  sicli  die  in  meiner  frühem  Arbeit  erwalinlo 
Erklärung  ^bevorz.ugl,  bevorrechtet  sein'  doch  nur  vergleichen,  nicht 
erweisen  mit  dem  freieren  Gebrauch  von  vrtt^iftiv  'übertreffen den 
Valckeuaer  zu  Eur.  Phoen.oHlan  vielen  Beispielen  nachweist.  Auch  die 
von  mir  später  versuchle  Deutung  Tüvvexd  oi  Tc^od-eovöLv  orBidea  f<v- 
^aaa^at  persönlich  eonstruiert  statt  xovviKa  Tt^io^hi  avzca  ovdÖea 
fivdi^ao^m  *  entspringt  daraus  ffir  ihn  (das  Kecbt)  Schmähungen  zu 
reden*  finde  nur  eine  sehr  nn?oHkommene  Stötse  an  dem  Shnlicben 
Gebranch  von  nQoßaivHv  Vicb  ergeben'  (vgl.  Bar.  Med.  709)  und  dem 
allerdings  auch  schon  in  Oberlragenem  Sinn  gebrauchten  avv&eu9it€U 
Od.  V  245  ^erfolgen,  gelingen'.  Die  Erklärung,  für  die  ich  mich  frSher 
entschied,  dass  n^ci&i»  nicht  mit  ^v^ifoora^oe  constraierl,  sondern  mit 
betontem  nffo  absolnl  gefasst  werde :  ^eilen  ihm  deshalb  die  Schmihon- 
gen  voraas  znr  Rede,  ideone  convitia  eins  praecarrnnt,  i.  e.  prsepro- 
pera  snnt  ad  loqnendum,  sive  ideone  convitia  eins  tarn  prociivia  snnl 
dictu,  ergieszen  sich  deshalb  seine  Schmibongen  so  voreilig  in  Worte* 
kalte  ich  auch  jetzt  noch  in  der  Hauptsache  nicht  für  verfehlt.  Niy 
scheint  einerseits  der  angegebene  Sinn  nicht  umfassend  genug,  indem 
nach  dem  Zusammenhang  dem  Achilleus  weniger  der  Vorwurf  der  Un- 
überlegtheit als  der  von  Dreistigkeit  und  Anmaszung  gemacht  werden 
soll;  anderseits  fcliKo  die  klare  Vermittlung  zwischen  dem  Gebrauch 
des  Worts  in  unserer  .Slcüe  und  dem  sonstigen  hom  Sprachgebrauch. 
Den  richtigen  Weg  zeigt  uns,  wenn  ich  nicht  inc.  ein  verwandter 
Ausdruck  in  Piatons  Alkib.  I  p.  114  A.  Alkibiades  iiatte  dem  Sokra- 
tes  Hill  die  Frage,  ob  er  zu  verstehen  gluubu  was  den  Menschen  vor- 
theilhuft  sei  und  warum,  mit  ja  geantwortet,  aber  die  Clausel  l»ci^^o- 
fügl,  *wenn  er  nicht  wieder  (wie  in  dem  früheren  Dialog)  Rechenschaft 
geben  solle,  vou  wem  er  es  gelernt  oder  wie  er  es  selbst  gefunden 
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habe'.  Indem  ibin  nun  Sokratcs  voi  huU,  da^z  ha  einer  phÜosophi- 
sehen  Untersuchung  die  frflber  zur  Widerlegung  eines  unrichtigen 
SaUes  gehrtushteB Grande  Bioblebtn  deslialb  bei  einem  neuen  Funkte 
wie  abgetragene  Kleider  als  nnbranchbtr  bei  Seite  gescbaffi  werdea 
mlaleo,  fügt  er  binin:  fym  6h  xatiqnv  iaca^  tag  Cccg  nifod Qo^iag 
to9  loyov  ovdhv  ffnov  iffi^aofiaty  fMrOioy  «v  r«  0viiq>iQovta 

inhraöttt  %bA  octig  ioilv  6  iMciuilog,  Daaa  der  beseiehnele  Aua« 
dreck  aef  die  erwähnte  Ciaasel  dea  Alkibiades  gehl»  wodareh  er  aeia 
Zofestindnia  schon  im  voraas  gegen  einen  Angriff  des  Sokrates  m 
schützen  sucht,  ehe  noch  riu  solcher  erfolgt  ist,  darin  stimmen  wol 
die  Erklärer  überein.  >V  ic  aber  der  offenbar  bildliche  Ausdruck  ^u 
erküren  sei,  darüber  geben  die  abweichenden  Deutungen  'praeludin 
tui  sermonis'  in  der  ed.  Bip.,  *  deine  Vorklage'  bei  Schleiernucher 
keinen,  der  Scholiasl  aber  zu  dieser  Stelle:  tzqoö  gofivj  ionv^orav 
h>  TtoXiuM  y.aralaßtj  Tig  qyQovoiov ,  ov  dvvcacd  a&tpaköig  nole^uv 
vvv  TO  fo/  fnonaoOat.  diu  ron'  avr(ou  koyoiv  lifra  xov  £f<yy.o(^tovg^ 
sowie  das  was  eine  Hllcro  anonyme  IJeberselzuiii:  b  etet,  'deiue  Vor- 
truppen der  Rede',  oücr  •lieuie  V orplünkcleien'  bei  Ii.  Miiller  keinen 
ganz  übereinstimmenden  Aufscblusz.  Der  Seholiast  i^emHch 
erkenn!  in  "Xf^oÖQoiii]  einen  bestimmten  technischen  Kricffsausdruck 
von  der  Besetzung  eines  leslen  Punktes  zur  Veiiiieidigun^ ,  der  ano- 
nyme Uebersctzer  so  wie  Müller  scheinen  an  die  ('ii6qo(Aoi,  bei  li«ir- 
pokration  (u.  aiitjtnoi)  euch  nQOÖQOfiOi  genannte  leichte  Truppen- 
gattung ztt  denken,  die  dem  Heeressng  oder  der  Sehlncktreike  mm 
Kampfe  Toraneilte  (vgl.  Xen.  Hell.  VII  4,  39  otnifo^iovng  mltaarttl 
nnd  die  synonymen  AnsdrQcke  M(fo^ogy  avnKtQixsiv,  itvvairQixHP 
bei  Stnrt  Lex.  Xen.).  Ohne  indes  die  Möglichkeit  der  bestimmten 
technischen  Anwendung  im  Sinne  des  Scholiasten  leugnen  su  wollen, 
ist  es  doch  sicher,  dasz  der  Ausdruck  tHfod^i^  weder  auf  diesen 
engsten  Sinn  noch  nuf  die  Adlon  einer  bestimmten  Truppengattung 
beschrankt  war,  und  es  lehrt  dies  ebensowol  der  Sprachgebrauch 
(vgl.  Xen.  Anab.  IV  7,  10)  als  die  Natur  der  antiken  Kampfesweise, 
vgl.  t.  B.  die  Kampfesscenc  bei  Cacs.  B.  G.  V  44  bes.  ^  5  unum  ex 
muUitudt'tie  proctirrenlem.  Vielmehr  bezeichnet  das  Wort  an  sieh 
nnr  das  kecke  vorspringen  beim  Kampfe,  sei  es?  ons  der  Schlachtlinie, 
sei  es  aus  einer  Verschjuizung,  nnd  bedeutet  al.M>  fuich  bei  IMalon  in 
liberfmconuni  Sinn  jedenfalls  das  kt-eke  vorspringen  der  Hede  auf 
einen  Funkt,  i.u  dem  der  Dialog  noch  gar  nicht  gelangt  war,  nicht 
schlechthin  das  heseUeu  eines  Punktes  zur  Verlheidigung.  konnte 
aber  Piaton  solch  bildlichen  Ausdruck  von  der  Hede  {j^ebrauchen ,  so 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  aucli  Homer,  in  dessen  Kriegsscenen 
dos  erwähnte  vorspringen  zum  Kampf  so  gan%  gewühulieb  ist  und  der 
wiederholt  eben  noser  ngod^im  in  diesem  Sinne  gebraucht:  insl  ov 
mt  M  fthfivi  ftivtv  ttvd^(äv^  aHtt  ftolv  nifo^ii<f%ij  ro  fiiifog 
nvdtvi  9t%mv  II.  X458f.  vgl.  Od.  2  515  (personificiert  in  den  Namen 
il^odtHjyco^ ,  Ugo^aos  ^o6$  B  768  und  ilffo^omv)  den  vom  Kampfe 
ftblicben  Ausdruck  auf  Schmihworte  sollte  Abertragen  darfea.  *Wenn 
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die  Götter  ihn  zn  einem  Lnn mensch wing'er  gemacht  haben,  slur  men  ihm 
deshalb  die  Schmahworlc  (einem  kecken  TtQo^a'iog  gleich)  voran  zur 
Uede  oder  wenn  es  ans  reden  geht',  welcher  Sinn  auch  richtig  mit 
oben  erwlhnten  Cvvla^t  congrediunimr  im  Schol.  Did.  ausge« 
4rftckl  werden  kOnnle.  Das  n^tMo^iv  ini^Ht  Ist  dann  keine  blosse 
Unsekreibung  von  *  Schsübworte  reden sondern  der  Ansdmok  fflr 
keekes,  verwegenes  sdhmiben^,  ond  der  Znstts  von  ftv^^otttfO«» 
tu  einem  sonst  vom  Kampfe  gebranehlen  Verbnm  erscheint  vollkommen 
fereehtfertigt.  Freilich  wttrde  man  kcnlsotage  lieber  mit  Besug  ant 
die  Person  selber  sagen  *ellt  er  deshalb  (gleich  einem  kecken  nffo- 
futjfpq)  voran,  Sehmihungen  sn  reden'.  Aber  warom  sollte  der  Dich- 
ter niebt  das  verwegene  voraneiten  der  von  der  Leidenschaft  der 
Person  erfüllten  Schmiihredo  beilegen  können?  Schliesslich  bemerke 
ich  noch,  dasz  Ameis  in  der  Ree.  von  Faesis  2r  Ausg.  der  Ilias  in 
diesen  .tahrh.  S.  206.  wo  er  unsere  Stelle  mit  freundlicher  Er- 
wähnung meiner  fnihen-n  Erklärung:  bespricht,  wie  ich  glaube,  mit 
Kecht  auf  die  betoiile  Slelluno'  dos  aiif.i}jTtji>  (vor  der  männlichen 
Caesur  des  3ii  Fuszes)  nufmerksam  gemacht  hat,  wonHch  es  also  'einen 
lilehlii^tMi  I  nnr.ensrli  w  i iiiitT einen  Troniur/o^  licleule.  So  w  ird  dann 
die  Anweniiuii«^  dts  »uitst  knegeriächcti  Ausdruckes  n^oO'lovai.  im  fol- 
genden Verse  um  so  trelTender  nud  ein  ulinlichcr  Parallelismus  zwi- 
schen Vorder-  und  Nachsalz  herg'estellt,  wie  wir  ihn  in  dem  oben 
angeführten  ähnlichen  Ausspruch  des  Dichters  II.  iV  728  findcu  ovi's/.a 
TOI  7t£(fl  ^mxe  ^eog  TioXsfifjM  ^ya^  xovvtnu  %al  ßovXy  i^iXeig  m^i- 


*)  Eine  ähnliche  Ucbertragung  wiu  daa  gfriech.  TCQO^io)  erlaubt  das 
lat.  piosilio,  das  wir  einerseits  als  kriegerisdien  Ausdruck  finden  Just. 
XXIV  8  guibus  vocibus  incensi  omne»  eertatim  im  ptadium  pro§ümni  und 

XI  5,  10  iaruhun  vehti  in  hostUeni  terrnm  iecit  armnlunque  de  navi  tripu- 
dianli  simitis  prosi/uit,  anderseits  ab  bildlichen  Ausdruck  für  hastifo«, 
dreisteä  beginnen  einer  Handlung,  wie  Plaut.  Trin.  I  2,  178  prusiiui 
andcum  east^aimn  innoxmm  ^nm  ihm  Vorwttrfe  sa  machen  %  oder  bei 
juristischen  Sehiiftstell^,  Cod.  Inst  X  52,  7  iubeo,  (/uisguts  (hm*  >  oidr* 
nnn  r<^ente  nec  temere  prosilial  ad  hoc  mttms  htuI  bei  Honiuiel  ralii^  -CTic- 
sia  iuris  III  p.  433''  aus  Ulpian  de  ollicio  proconsuHs  lih.  YM  )'Uiuof. 
res  ad  iä  inoenia  estt  ne  facÜe  quit  prosilial  ad  accusaiionem ,  aim  ^aciai 
imiltwn$iH  aeeuiaäMem  non  fittttrem^  \ 

Giesien.  Ueinrich  Uumpf. 
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♦ 

10. 

Zur  Litteratur  des  Eunpides. 


J)  Runpid is  trarjocdme  ex  reccnsione  Adolpki  Kirchhoffa, 
Vol.  I  ei  II.  Berolini  typis  et  iiupeasis  Georgii  Reimen.  A.  1555. 
XX  11.  r)n4,  533  S.  gr.  8. 

2)  EVPIUUH£.  Euripkiis  iragoediae  MupersHies  et  depenU^ 
iarum  fragmenia  ex  recentUmB  Äugueti  NauckU.  Pipl, 
/  et  IL  Lipsiae  flimiptlbitt  et  typis  B«  G«  Tenbneri.  MDCCCUV. 
XL  u.  462,  XXXII  n.  456  S.  8. 

Brtter  Artikel. 

So  viele  Aoflgaben  dei  Buripides  aach  der  vod  A.  Ki rebhoff 
voraasgegangen  atnd»  hat  doch  keine  derselben  die  weaentliebate  For- 
derung, welche  man  an  die  Teztaarecension  einea  aUen  Clasaikera 
Stelleo  naaa,  befriedigt:  keine  hat  den  Zoafand  der  ilteaten  nad  ver- 

bültnismaszig  sichersten  Ueberlieferung  voliatfindig  dargelegt.  tOie 
besten  Handschriften  waren  den  früheren  Herausgebern  entweder  gar 
nicht  bekannt  oder  wenigstens  nur  theilweise:  es  fehlte  vordem  an 
einer  CoHation  des  Vat.  909  von  Hekabe,  Orestes,  Phoenissen,  Alkes- 
tis,  Andromache:  vom  Pyl.  287,  welcher  13  Tragoedien  des  Eur.  ent- 
hiilf,  waren  nur  Medea ,  Ion  utid  die  ßakchen  ver<^lichen  ;  in  dem  vor- 
zuglicirsten  unter  allen,  dem  Marcianus  471,  dessen  Lesarten  liie  und  du 
G.  Hermann  in  sein<^n  ?s'olon  ZU  Phogii.  und  Gr.  nnfiilirt ,  war  Hekabe, 
Andromache,  Hippoiytos  unbenutzt  geblieben:  ;\lallhiae  nennt  ihn  nicht 
einmal  in  seinem  index  codicnm,  Hernionn  iiber  liut  die  ihm  von  I.  Bek- 
kcr  mitgetheilten  Varianten  daraus  ullei  i  uat  denen  des  viel  geringem 
Marc.  468  verwechselt.  Von  diesen  vier  llss.  gelang  es  K.  die  voH- 
ständige  varielaa  lectioois  sich  zu  verschaffen,  ferner  vom  Uarl.'Sz-iö; 
aar  Controla  der  nicht  genügenden  Vergleichnng  dea  Flor.  XXXII  2, 
welche  del  Furia  far  Hatthiae  besorgte,  dleate  die  der  pariaer  Haa.2887« 
2888  nnd  2617  (B^  nnd  G)  von  Fix  u.  a.  Der  biaherige  Text  der  Aoa- 
gaben  Hast  aich  anf  die  Floi«ntina  von  1496  and  die  Aldina  von  IbCß 
aarfickf Ohren;  jene,  die  aich  auf  Medea,  Hippolytoa,  Alkeatia  nnd  Ab- 
dronache  beachrinkte,  veranataltete  Janna  Laakaris  mit  Hilfe  dea  Pnr. 
2888  nnd  2818,  diese  M.  Mnsurus  aus  Fal.  287,  der  damala  aeia  Bige»- 
tham  war,  und  aus  Par.  2817  *);  *ceteram  texlum  editor  non  omnino 
expressit  cum,  qui  est  librorum,  veroffl  innnmeris  loi-is  u  coniectura 
non  tarn  correctum  quam  interpolatum.'  Seit  der  Mitte  des  18n  Jh.  hat  • 
man  angefangen  sich  nach  beaaern  Hilfsmitteln  nmanaehen,  *aed  conai- 


*)  Die  Elektra,  welche  in  dar  Aldina  noch  MiU,  fand  P.  Vietoritta 
Im  Flor.  XXXII  2;  sie  erschien  «lerst  1645. 
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lio  Mlii  eerto  nolloi  oade  faclaa  wt«  ut  quot  Maiarns  ntevot  toxtai 
aeteiat  bona  Ida  iaapanarat,  ne  nnoe  qaidem  oaiaea  aini  ezaaiplL'  K. 
■an  hti  aeiao  Moötg  niobl  iir  BeqaaKlIohkeit  dir  Leaer  aiaferieblet, 
die  aieh  aafem  nit  kritiicben  Problenen  befasaaa,  aoadera  far  die 
wabrea  ^anliquitalis  stodioai — qaomai  nihil  intersit  videri  aoiri,  qaae' 
ariri  aeqaaaai'.  Wir  stehen  jelst  erst  aaf  aioberem  Bodeo  and  vermö- 
g9m  aar  aus  der  adn.  crit.  K.s  zu  erkennen,  ob  eine  Leaart  ail  oder 
QDtergescboben  ist.  Für  den  Gebrauch  wäre  es  bequemer,  wenn  jene 
anter  dem  Text  stfinde,  oder  wenn  K.  sie  in  einem  eignen  Bande  bei- 
.  gegeben  hätte,  da  daa  hin  and  berblltlera  die  Ueberaicbl  bedeutend 
ericbwert. 

A.  Naöcks  bearbeilang  des  Tragikers  ist  etwas  früher  erschie- 
nen und  entbehrt  daliur  noch  der  diplomalischen  Grandlage,  aiiT  wel- 
cher K.s  Text  auFj^erührt  ist  *)  ;  auch  niiiste  ihr  Charakter  schon  nach 
der  Tendenz  der  Teuhiiersctien  Sammlung  eiu  anderer  sein:  N.  hat  al- 
lenthalben die  LectUre  durch  Benutzung  fremder  und  eigner  Conjectu- 
ren  zu  erleiebtern  geaaebt  aad  aebr  viele  daToa  aurgeuommen,  andere 
aar  ia  der  praefatio  mitgetbeill,  wogegea  K.  aeine  Voriebläge  ia  der 
Regel  aaf  die  ada.  crit.  Teraparl.  Die  aaeb  den  Urleil  K.a  naeeblea 
Zaailae  aiad  dareb  kletaera  Drack  aaageseiebaet,  N.  bal  dergleicbea 
aadl  aaa  dem  Text  entferat  aad  ebearalla  ia  kleinerer  Scbrifl  aatea 
im  Read  mit  dea  dexa  gebdrigen  Yeraxablea  aagebraobL  Verae  die 
corrupt  fiberliefert  aiad  and  ao  daaa  man  die  araprfinglicbe  Lesirl 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  kann.  Hast  K.  in  ihrer  verderbten,  ge* 
wdbnlicb  auch  unmetrischen  Fassung,  wie  Med.  259  Tocovtov  Si  Hov 
tvyxavEiv  ßovXi^aoftat ,  273  gntyada  laßovaav  Sioacc  6vv  ttvx'^  xinvtt 
stehen;  sokne  wird  man  bei  N.  wenigstens  im  Din!o<j:  nirhf  Cmden.  — • 
So  ^^  t■il  luiben  wir  die  Eigenlhflmlitlikeil  beider  AtLsi:;iben  im  allge> 
memcti  darj^^clcj^^l ;  vielleicht  wird  iihrr  den  l  esn  n  des  Tragikers  auch 
ein  eingehenderer  Bericht  nicht  innviilkoninieit  bein. 

Ein  wesentlicher  Voriug  von  K  s  Ausgabe  vor  allen  früheren  bc- 
ateht  vorerst  darin,  dasr.  sie  die  Verderblheit  der  Ueberliefcrun«^  dar- 
thut.  Diese  ist  an  vielen  Stellen,  die  man  früher  gani  unbefangen  als 


♦)  Ein  interessaatea  Beispiel  bietet  Hek.  Ys.  463ff.  K.  (4GGff.  N.),  ^vo 
N.  för  U-O-crya^as  glaubte  9eas  vaCova  corrigiereu  zu  müssen  ,  uud  h 
9mdaliaiOi  für  cormpt  erklRrt,  da  er  in  der  Antistrophe  478  do^/Xijsrrea 
vn*  *AQyi£anf  liest  Aber  K.  gibt  ^fv^ofiai  oqu  Tctilove  (  Srndalnct^t 
notxillova'  I  av&ouQonotci  nrjvatg.  %vnn  mit  der  Lesart  der  besten  Hg«, 
in  den  antiätrophischen  Versen  vv(poiiiva  do^i%TiiTa$\'J(ffttav'  tya  ö'  kv 
iß{\v«f  %9owl  oif  «cidi^fiat  fibereinslimmt,  und  findet  an  *A9mm{u9  mit 
Becht  nichts  aasznselEen.  Das  aga  verdankt  man  dem  Marc.  471  (A) 
nnd  Flor.  XXXI  10  (c).  Jener  hat  unter  anderen  die  jrnten  Variaiittm 
Hek.  3Ö2  tlg  &avaxoSf  537  Big  natQng^  576  liftov^  (J05  rfurof,  70«  if- 
yot-Sf  803  zi  ovv,  804  ya«  ovttg,  901  xgnVf  Or.  1(543  %al  vitb,  16ö8  9 
nox  fvBaag^  1Ö89  vtixag,  Hi[>p.  104  offov  ye  8ti^  224  ffttZivt^ff,  817 
aßiozoq,  nvlag,  Andr.  452  /uo;  ^tv,  474  Si'Svfiai  ng.  yvcSiiai.  Wenn 
Hek  S7S  rovg  ^{  ixffvov  richtig  ist,  SO  acbeiat  Yorber  sorcotg  für  nai 
rinv  gelesen  werden  au  müaaeu. 
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M  Qnd  gesund  hinnahm,  aa  i^bliram,  tel  an  to  der  HÖglieliMl 
•itter  RMtilolion  geradezu  versweifeln  mm% :  m.  vgl.  z.  B.  Rh.  (166*-^ 
673,  wo  noch  W.  Dindorf  einen  lyritchen  Chor  in  folgender  Form  con- 
stitniert:  ia  itt  \ ßakks  ßaXXt  ßallt  ßakU  |  ^iTvt  diM« •  tig  ÖÖ'  avrtQ ;  ( 
levaatxE ,  xovxw  ctvöcj.  |  xkäneg  oixivtq  xcci  ogtpvav  xovdt  xivovtfft 
(tx^ov.  \  Ssvgo  diVQO  6(vqo  nag.  \  wtad^  f^ciy  ymI  xovö^*  fnaq-^ct.  |  x(^ 
0  Xoxoq'j  Tco^iv  ißi}s;  nodanog  d;  Aber  die  Abgerissenheit  und  theil- 
weise  ünverstandlichkeit  der  Sätse,  and  anderseits  die  Ver{»^1eichong 
[Till  674,  676,  67«  -  b6i  (673,  675,  677  haben  stark  gcliltcn)  erweist 
deuüich  genug,  dasz  wir  lauter  lrochaeii5cIic  Tetranieter  vor  uns  ha- 
ben, indem  es  668  ursprünfflicli  k^vö6£  kniaas  und  672  Tto&it^  d'  ißrjg 
av  hie»Ä,  also  der  v^iederliuUe  Ausfall  von  mehreren  Dipodicn  und  He- 
mistichien  den  Schein  eines  fiov6cTQoq>ov  hervorgebracht  hat.  In  Alk. 
IM — 138  glasbte  Min  buher  oho«  alles  Arg  die  follitändige  Redo 
dea  Chora  lo  baallaan,  oline  aiah  an  dar  aaffillasdai  CoaipoaltiM  daa 
•lapaaatiaalMa  Syalaaia  la  atoataa«  io  walohaa  aof  aiaav  Paroaaiiaeaa 
ein  katalaktiaohar  Matonaler  folfl,  aad  daaa  aoeb  awai  ParoaMiaei, 
dia  daa  aiaaigaa  akatalaktischan  Diaialar  aittaabliaaia«:  mhnm  yaq 
^fdiy  YüÜcaMrs  ßa6iUv^t^\n«Lvx(üv  d\  ^mv  ijA  ßtt(Utiis\ arlfia^fttyfOf  ^v- 
aüu  nl^Qtigy  ovd'  Ufrs  »tttuh  uMog  ovöiv.  N.  bataiebaat  freilich  x(t(» 
XfOtffi  ßecciltvci  als  unecht;  aber  die  Ansicht  K.s,  dasK  hier  fflaf  Kola 
nacheinander  durch  eine  Beschädigung  der  Urhandschrift  verslAmmelt 
aiad,  hat  bei  weitem  mehr  Wahrseheinlichkeit.  Der  Anblick  iat  aller- 
diaga  jatit  aebr  troaUoa,  wir  leaea  aaailieb:  nama  yuff      .  •  .  , 

ririlfßrat  .... 
ßaaUtv6t  .... 

inl  ßto^uiöi  .... 
Eine  sehr  starke  Unterbrechung  dos  Gesprächs  zwischen  Orestes  ond 
Menelios  Ür.  415,  wo  ein  Vers  und  zwei  tlemislichien  verloren  gegan- 
gen sind,  wurde  durch  Bruncks  itpvv  (pUog  nothdürftig  übertüncht;  so 
koDDtefl  die  verschiedenen  Verden  angehörenden  liemistichien  £^  9/- 
lovs  itpvg  itaxog  ond  oif  aotpog^  aXtfirjg  d  zusaaiaianrQcken  ood  eia 
■labt  SB  aaliiarkaaaMr  Laaar  naiaea ,  aa  hinge  allea  wol  aeaafliMa« 
Mbat  Poraoa  bat  aieh  bter  liaaebea  laasea.  Da  iig  tplXovg  itpvg  tuntit 
■otbwandig  Meaelaoa  aagea  mata,  aa  ergibt  aieb  aeboa  bieraaa,  daai 
swiaebaa  dieaao  Aasaproch  ond  die  ebeafalla  voa  ikm  TorgatragaM 
Worte  mg  tu^  fm^Üip  a*  ttfym  foptiifog  9md  die  Eraridamag  daa 
Oraataa  gerallea  aeia  taaai«  abgeaebea  Ton  der  Verkebrtbalt  aa  wel- 
cher die  bisher  Termcinte  Enfgegnoog  leidet.  Risse  im  Sinn  wie  in 
Vara  gaben  sieb  aaeb  Hipp.  1369 — 1371,  d.  b.  awiaeban  [U&ai  ftt  tu- 
Xava  ead  fuwpovmv  rt  övyyovarv  deotlieb  geong  zu  erkennen,  und  K. 
bat  hier,  wo  in  den  früheren  Auagaben  alles  ununterbrochen  fortzulau- 
fen scheint ,  nicht  weniger  ata  vier  Stellen  die  Grösse  dea  Defecta 
mkl  Funkicn  beistimmt. 

Nicht  selten  konnte  die  Norm  der  Slichoniythie  den  Ausfall  6ines 
•der  aMbrerer  Verse  verralhen,  was  jedoch  vordem  nicbt  beacbtet 
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worden  ist.  Selbst  N.  bemerkt  noch  zu  Hck.  7^(743  K.)  oMp  ti  xovtcdv 
<Sv  cv  äo^d^stg,  um^  ^aut  delendus  aut  cum  v.  d.  Angio  ante  756  col- 
locandus  videtur.'  Keines  von  beidem  darf  geschehen,  sondern  Ag^a- 
memnon  musz  zwei  \vr<c  erltalten.  ^^  ie  die  ihm  nntworlende  llekabe; 
er  wird  dieser  mt  lirercs  angeboten  iiaben  was  er  ihr  gewähren  konnte, 
ohne  ÄU  errolhen  was  ihr  Wunsch  eigentlich  war.  Or.  1046  IT.  wird 
Orestes  in  der  langen  Folge  von  je  zwei  Trimetern  1021  —  lüä8  nicht 
vier  nacheinander  gehabt  haben ,  also  fehlen  zwei  welche  RIektra 
sprach.  Olme  luhlbare  Unterbrechung  für  das  VersluiKims  ibt  Ph.  1329 
defect,  wie  tlüs  iulgende  Paar  von  l)i:>tichea  zeigt.  Zu  Alk.  832  be- 
merkt K.  ^fiup  il  itüi^atv  Ti  (fifovdov  yivog  n.  y,  B,  sed  expuncto  ^f- 
vog  a  mann,  at  videtur,  reoenliore.  eadem  medela  adhibil«  in  C  ^  qno 
modo  ■nm  emtan  til  volms  rtnai  MiHnm  qnteri  potast  mpieor 
potiUB  ruiiao  olim:  fmv  <^  yivovg  n  ^^ovdov  «tL  td  yivavg  pro  gloM« 
«fcriplo  tiKinwj  quc  postea,  ui  fere  fli,  tezioi  iDhaeaeril.  —  Oolemm 
mIioI.  Vat.  CobetI:  tmvw  dl  ta  t^u  iv  tmv  ein  fyxattau  laoeiMO 
explendae  canta  ab  interpolaiore  oliai  oaao  additos  stichomythiae  ratio 
evincil  aatia  aperla/  Mitbin  bedurOe  es  auch  der  Vorschläge  für  83S 
nicht,  es  mflste  denn  dieser  allein  echt,  die  beiden  vorbergehendea 
Verse  aber  deshalb  eingeschoben  sein,  um  die  Bedeutung  voo  tp^ovöop 
zu  erklaren.  Doch  w  ird  man  sich  lieber  milNaookfar  die  AoaaloaaiiBg 
aUer  drei  Verse  entächeiden. 

lieber  offenbaren  Mungel  an  Zusammenhnnn^  Imtto  man  ein  Hrrht 
sich  Med.  772  xu  beschweren;  aber  773  u.  774  emzuschiieszen,  welches 
Mittel  Torson  und  iiim  folurend  N.  ergriff,  war  niciit  das  reciitc,  wol 
aber  das  von  K.  angewandte;  er  sagt  *post  v.  772  indicavi  lacunam. 
exculiL  versus  propter  similim  duoruni  versuum  exiluin  r/£i  —  ^y£i.* 
Wie  Medea  sich  sclieinhar  der  Vermählung  la.suus  iml  Kreons  Toch- 
ter fügt,  so  ergibt  sie  sich  auch  in  ihre  Verbannung,  vgl.  921,  beides 
beseicbDet  sie  mit  ravrar,  beides  muste  erwähnt  werden;  weder  die 
einseitige  Erwibonng  der  yajioi  noch  die  gaaz  aabestiaiHite  oad  in- 
desttieho  Andeotang  in  Vs.  772  kann  Eor.  gewollt  haben.  Ein  iaierea- 
santos  Beispiel  dagegen ,  wie  mit  einer  kleinen  Correcinr  der  Sebein 
einer  vollslindigea  Periode  hervorgebraebt  werden  kaan,  bietet  Ph. 
492  f.  dar :  fia^TV(^  t«M§  dtduiwig  xalm^  ag  jttnmn  tcQoCtfittv  9V9 
d/n^}  dCxTig  wcs^  ufttxmffoviuu  ntetifldog  «tvoCimtiut»  Aber  die  beiden 
TOnQgUobstcn  Hss.  AB  geben  xal  für  og,  also  hat  Polyneikes  noch  ei* 
MB  Vers  mehr  gesprochen.  Ein  fihnlicher  Fall  ist  Med.  733,  wo  man 
einen  leidlichen  Sinn  hergestelit  an  haben  wähnte  mittels  der  Aende« 
riingen  rcc'r(y.r]Qvr.BVfiaai  (so  schon  die  Hss.)  nnd  ray^  av  filr  ovx  av, 
])a  aber  Didymos  laut  der  Scholien  bemerkt  hat  iFi-rnv  rrjv  dicc,  iv^  in' 
oia  xa  iTtiz/jOi'Xci'/tr^ror,  so  musz  in  seinem  Lxeni[i!;ir  y.a^iy.i]rivy.ivnctTCi 
die  Lesart  gewesen  sein,  was  mit  dem  folg^piidf"  hi  keiner  Wei.se  /u 
verknüpfen  möglich  ist.  In  derselben  Scene  Vs.  712  kann  Medea  nicht 
mit  nav6(o  rfe  o  ovx  unuiÖn  nach  dem  einleitenden  Satze  nTo»,!««  d' 
ovx  oio'&'  otov  EV^rpiaq  xofiB  fortHiliren :  jenem  niustu  durcliaiis  cm  uiit- 
sprecheoder  voiäusgehen.  In  Alk.  19  uuliiigl  diu  üe^iehungslosigkeit 
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vMi  h  tB^v  ßaatitnat  tn  der  Amiahme,  dm  ein  darauf  folgender 

Vm  auägeralien  sei.  Tre.  478  verträgt  sich  der  Sali  fyuvafMpf  ri" 
KV«,  omtnQi^fiav  SUmg^  alA'  ojw^TOvg  ^Q^vymv  gewis  nicht  mit 
dem  so  bingiealctU  gaas allgeneinen  oiT^ag  ovo*EXkrjvig  ovdk  ßa^- 
ßa^g  ywri  xexovaa  nof-inaCBiiv  av  noxe  =  'keine  Troerin,  kein  hel- 
lenisches Weib  mag  sich  mit  ihren  Kindern  brAsleo'.  Hekabe  musz  ja, 
«m  den  Gegensatz  frühern  Glückes  mit  dem  gegenwärtigen  Ungläck  z« 
verstärken ,  die  ßchauptung  aussprechen ,  dasz  kein  Weib  in  der  gan- 
zen Well  so  viele  treffliche  Kinder  gcborün  hahe.  Zum  deullichen 
Ansdrock  dieses  Gedankens  war  der  nach  478  veimi^/Je  \  <  rs  crlor- 
derlich.  Nichts  schiene  Andr.  555  zn  fehlen,  hätte  niulil  der  cod.  A 
die  f.esart  ayetv  gerettet,  an  deren  Stelle  äyJvü'  mir  getreten  sein 
kann  uui  die  Lücke  zu  vertuschen.  Ueber  zwei  Ausrallc  in  einer  und 
derselben  Rede  des  Teiresias  Pli.  872  und  882  NMrd  man  holTuiitlich 
ferner  so  wenig  im  Zweifel  sein,  als  man  ehedem  daran  dachte  sie 
daselbst  zu  (luden ,  und  doch  ist  es  nicht  möglich  dasz  der  Dichter  so 
abgerissen  sprach  wie  in  den  SaU  af  4^*  ttS^atwtot  diqyiuhm»  dio- 
q>\>oQal  ihnv  cofftöfict  nthUdii^L^'EÜMdi^  weleber  weder  aystakliscb 
noeh  logisch  mümatv  v*  lypvtfc  finrQl  fiÜtov  OMtow  sieh  verbindet. 
Deeglei^en  verlangen  die  Verse  iyi  rl  d^cov,  onout  ov  Xfyvii¥  Stni 
ijfiog  ^Mov  naal  toS&iv  Oldinav  ein  Zwischenglied«  worin  dtn 
BenQhnngen  des  Teiresias  als  vergeblich  bezeichnet  waren.  In  derset* 
ben  Tragoedie  machte  seiner  Zeit  Ret  anf  die  zu  unklare  Fassung  von 
1%  u}g  ragayfiog  il0^l^iv  mliv  aufmerksam  (wiener  Jahrb.  CXXIll 
8.  99)  nnd  suchte  in  erweisen j  dnss  die  nähere  Angabe  (iber  das  ver- 
weilen des  Chores  der  Pboenikerinnen  in  Theben  der  Inhalt  eines  ver- 
lorenen Verses  gewesen  sein  müsse.  Auch  481  ist  schwer  zu  glanben 
dasz  UTis  die  vollsttindige  Kede  des  Polyneikrs  erheifcn  sei :  man  ver- 
inisT.t  nach  a  yi  i'erat  die  Bedin jiin^ :  wenn  man  mit  gleit  licin  An>|(rnch 
anl  Besitz  diesen  nicht  auf  rechlmas/Jü:('in  ^^  cge  erlangen  kann.  Wenn 
ober  N.  Ifek  HOO(7ö5)der  Meinung  ist,  ein  Vers  sei  otisö-efallen  nach 
V()jt«  w  }'C(u  xovg  t^tovg  rfyovftEiya^  so  scheint  er  einen  Gedanken  zu  sub- 
stituieren^ der  durch  die  hier  vorgelragene  Idee,  dasz  die  moralische 
Wt^Uordüung  über  Göttern  und  x>Ienschi^n  stehe,  jeuen  die  Aufsicht  über 
diese  zuweise  und  diesen  das  bestimmte  Bewnstsein  von  Recht  nnd  U»- 
roM  Biittheile,  ansgeschtossen  wird.  Umgekehrt  hat  K.  Qnind  gegen 
N.  an  behanpten,  dasa  Tro.  444  nach  aötjv  wenigstens  swei  Hemistl- 
diten  fehlen.  Dan  Rh>.  S95  die  Erslhlnng  defeet  ist  nnd  d*  nach 
rb^fliv  den  sehr  nngenOgenden  Versach  verrathe  den  Mangel  sn  ver* 
denken,  erweist  eine  genauere  Betrachtung  der  Stelle;  ebenso  ist  es 
keine  Frage  mehr,  ob  die  Rede  der  Athene  563  sn  Anfang  volletindig 
sei,  wo  selbst  die  Conslruction  anseinander  (litt,  nnd  719»  wo  die 
Symnietrie  einen  trochaeischen  Tetrameter  verinngt. 

Die  sichersten  Beweise  fttr  das  bestehen  von  Lücken  im  Texte 
bietet  natürlich  das  Metrnm,  wo  keine  künstliche  Erklärung  des  Sin- 
nes und  der  Conslruction  im  Stande  ist  die  Infesrrität  der  Ucbcrliefo- 
riiag  sn  erhirten.  Binseine  VersfUsze  fehlen  z.  B.  Or.  1062,  Alk.  4^, 
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809:  es  war  nicht  schwer  Uer  (»ain^tifoitov  sit  erginien.  Hinft- 
gcr  bat  auf  diese  Weise  der  Chor  gelitlea,  Md  die  Stellen,  an  welohea 
•ine  solche  Corruplei  offenbar  vorlag,  haben  meistens  Anlast  ta  man- 
eben  Reslaarationsversocben  gegeben.    Doch  ist  es  an  einigen  erst 

dem  ScharfbUck  K.s  gelungen  den  wahren  Zustand  der  uns  unvollstän- 
dig überlieferten  lyrischen  Form  zu  enttJtoken,  wio  Hipp.  847  —  850, 
welche  Verse  die  nur  zur  liulflü  <  rhallene  Anlislroplie  zu  806  —  812 
bilden.  Sehr  beachlenswerth  i»l  auch,  was  derselbe  zu  Ph.  15ö7  be- 
QitTkt;  unter  anderm  nimmt  er  an  dasz  nach  1559  Ttal  nvgl  xal  fSye- 
tkiaiai,  ^idyaiq  im  Ttmöag  k'ßa  oovg^  (o  Ttaieo^  caaoi  eine  Strophe  aus- 
gefallen sei,  Morta^sc  cum  priore  parte  andstrupliae,  euius  reliqui  sunt 
vv.  1560  sqq.*  Man  kftnn  nur  billi^aiti  ddhz,  Med.  828  zwischen  yioortv 
und  '/,uzun i'tv-  üui  dub  Luckeazciciicii  gesetzt  ist,  wodurch  j^dvui^uov^ 
avQag  als  Glossooie  beseitigt  werden:  ctvgag  hat  als  solches  schon  G. 
Hermann  charakterisiert,  tidvTtvoov^  gibt  B  (Yat.  909)  erst  von  2r 
Hand:  *noD  dnbitandnm  quin  Yerban  illod  eietriei  eainsdam  supplenea« 
tttm  putendan  sit/  Zu  Alk.  128  naebt  K.  daraof  anftaierksan,  dass  6. 
Hermanns  Ergänzung  nvUvus  nicht  anlissig  sei ,  indem  fö(fag  in  der 
Gegenslrophe  iambiseh  (vgl.  127)  gelesen  werden  mnsa.  Tro.  606  lel 
der  Hexameter  nm  swei  Deklylen  an  Anfeng  verstflmmelt.  Den  Vera 
606  hAlt  K.  far  unheilbar.  Br  laolet  bei  ibm  6ot»ot4iv,  i  4^pmv  f  itu- 
li^tti  mlyiwif  idau^vtOQ,  Q.  Hermenn  in  seiner  *diss.  de  quibusdam 
locis  Earipidis  Troednm'  (1847)  machte  daraas:  SdfiMiWf  ovd*  6 
V9P  uiuftqvt*  intld^eTat  aXymv.  Die  Lücke  in  Alk.  483,  welche  einen 
ganzen  Vers  betrügt,  ist  einfach  als  solche  bezeichnet,  ohne  dasz  eis 
Versacb  sa  ihrer  Ausfallnng  gemacht  wird.  Der  Gedanke  erlaubt  kenm 
einen  andern  Inhalt  des  verlorenen  Kolon  anzunehmen  als  den  von  ze 
groszer  Lust  am  Leben,  welche  die  Eltern  des  Admetos  abhielt  sich 
für  ihn  nufznapfcrn;  also  konnle  Kiir  schreiben:  aicavog  8  wx.OQffSxot^ 
^vorauf  dann  iiimin  statt  tiey.ov  r>'  eintreten  müßte.  In  594  mag 
ngag  fco  i  nach  xL^>^xat.  ausgefallen  sein  (vgl.  Soph.  Oed.  C.  477 
Jlfiag  liaad^ai  axavza  TtQog  nQ(6tr]v  sco);  dann  wird  für  novnov  ein  an- 
deres Adjecliv  erforderlich,  etwa  ctviLav^  wodurch  die  hier  störende 
Partikel  entfernt  würde.  Mangelhaft  ist ,  wenn  auch  nicht  als  solcher 
augegehen  der  Vers  Hipp.  551  vdida  Znoag  tb  ßdxyav  (so  AB).  Man 
glaubte  dafür  xav  AlÖo^  ccöxf  ß.  suhslitiiiorun  zu  dürfen;  aber  diu  An- 
wendung der  homerischen  Form  bei  dun  Tragikern  mu&le  crsl  noch 
erwieeen  sein,  abgesehen  Yom  Artikel,  der  hier,  wenn  auch  von  Mat- 
Ibiae  sagelasfea,  doeh  gana  aeerlriglicb  ist  Gehen  wir  daher  dieao 
itakehantin  des  Hadea  aof  und  netten  defOr  eine  Briaye«  iwtputg  (nom* 
iriad*)  ein«  vgl.  Or.  317  S^aiutStg  a  in€(fo<p6g9&  noxvMf^  0tiU 
julayi^m^  EÄ^Mfldtg,  Die  Verbindung  von  6(fO(idg  mil  uowmf  bei 
Bar.  aneb  Ph.  1194.  lote  würde  dann  einer  aUrmiaebeo  Brinye 
B«kchantin  verglichen.  Unmetriacb  weni|psleni  ist  Andr.  402  niiivu  6h 
tiiv  xakaivav  *lhdöa  %6quv  lu&i  TS  ^v^^p^qvog  ioidog  vm^:  weuif 
bedeutet  das  dafir  von  G.  Hermann  eingeführte  wfi^r  ü^öp,  denu  um 
die  bleaieu  atreileua  wiUen  bereilel  ttermione  der  Aa4fomeehe 
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ihrem  Sohne  nicht  den  Tud,  sie  will  die  Nebenbuhlerin  hiowegräumcn, 
SO  wie  deo  Moloääos^  weil  sie  dessen  Uuclie  furclilet,  und  das  alles 
om  den  Besitz  eines  Galten  sich  zu  sichern,  der  sie  doch  nicht  mtig. 
Das  leitet  auf  dvocpoßvoi;  an^oo^  v.t.-o.  In  demselben  Chor  465  halt 
K.  igiSag  für  Glosseiii.  es  verstoszt  abermals  gegen  den  Vers,  welchem 
bter  Wie  dem  Sinue  KiiUäa^  entsprecheu  dürfte.  Um  eine  mora  zu  kurz, 
übrigens  ganz  corrapt  erscbeini  Andr.  769  iv  öe  Xifovij}  uU^et  irjQov 
lud  ovsi^tot  vdnii  u  dofimv,  K.  benerkt  da&ii  ^ovc^ftfs  v(i»tft€  dofiau 
A*  iifMiaw  iTun«  doiuinf  •  pr.  nu  tb.  ^iWÜHM  vtiHifn  i6i»mp»  m/- 
itgw  fyMmM  Soinw  Mleri ,  quam  eorreelttran  «ite  piito.  UM  «Mi- 
dari  forltsse  poM«t,  fi  verba  sirophae  iotegrt  ease  salii  coMtirüt' 
Vielleiehl  bedarf  ea  dieser  SIBlie  nicht,  wean  wir  m  in  die  Idee  ver- 
aeUen,  welche  der  Chor  anaapricht:  die  Gewalllhat,  die  daa  Redil  er- 
•cbAUerl,  düukt  anfangs  den  sterblichen  hold,  aber  mit  der  Zeil  wird 
sie  welk  und  kann  sich  der  Vorwürfe,  welche  das  Volk  gegen  sie  eN 
hehl»  nicht  erwehren:  oviidsoiv  Cixa  do^OTffV  (vgl.  El.  642  ^^oy 
xQifiovaa  dijfioff&v).  Mit  der  das  Metr|iin  ergänzenden  Conjectur'^K.a 
AnJr.  KUH  aBturj  tpovov  statt  "^iJa  q>6vov  ist  schwerlich  die  Vorstel- 
lung des  Difhlcf!«  getroffen,  weicher  mil  der  i'o<>og:  rr/?  'ElXadog  das 
durch  die  i^uliernung  der  themünner  eiureiszende  Sitlcnverderbnfs 
meinl  und  darum  nllenfalls  vtv  atSovg  cp^ogdv  schreiben  konnte.  Die 
Unkeiischheil  ward  ans  dem  Pbry^-erliirnl  \Me  eine  böse  Luft  Ober  Hel- 
las Auen  ciubgegossen  (ob  0gxjyioi'  cüfLV  in  £vy.aQ:tovg  yvag?).  Nach- 
träglich bciaerkeu  wir  noch  über  Alk.  673«  dasz  der  zu  Anfnng'  des 
Verses  fehlende  lambns  kaum  ein  anderes  Wort  sein  konnte  al^  ava^ 
wo  sich  der  Chor  sogleich  an  seinen  Ueracber  wendet,  m.  vgl.  übrigena 
andh  Hipp.  88. 

Htaiek  bat  nur  an  wenigen  Stellen  Defeete  angegeben ,  wie  Andr. 
-  1153« wo  mßttlnv  tig^ofu»  nia  Interpolation  einaohlieatt;  dieae  Wort« 
aollen  die  maogelhafle  Conatrnction  eonpletieren.  Zn  Hek.  91  macbl 
er  die  Bemerkung  *poat  ^  Yidentnr  qnaedam  deeaae,  niai  luA  rodf 
dfifur  fuft  interpolatoria  aant'.  Allerdinga,  aber  noch  dann  iat  die  An- 
nahme einer  Lücke  nothwendig.  Waa  dagegen  nach  1166  (1144  iL) 
fehlen  aoll,  haben  wir  nicht  errathen  können.  Mehr  Grnnd  hat  die 
Note  in  Or.  636  f.  (529  f.  K.)  'propter  564  (557  K.)  lacnnan  indicavi'; 
denn  streicht  man  die  Verse  Ta  6  V7t^  aatßv  ^iaratpovev&rjvat  nh^ig^ 
11  uy]  nißaivE  ZnaQxiuiiöoq  y^y}ovog .  so  musz  doch  ein  ühnliches  Ver- 
langen des  Tyndureos  hier  angebracht  gewesen  sein,  auf  welches  Ores- 
tes sich  beziehen  kann.  Indes  ist  eine  Vermittlung  denkbar.  Tynda- 
reos  konnte  das  eine  mal  nur  den  ersten  Vers  fad'  xri.  sprechen,  uud 
später  (619)  den  zweiten  mit  Uebergehung  des  ersten,  was  im  Texte 
dann  eine  andere  Bezeichnung  der  Unechtheit  zur  Folge  hStte:  530  und 
61d  würden  als  solche  notiert,  529  und  619  blieben  unangetastet.  Eine 
nnr  in  den  Anmerkungen  vorgebrachte  Vermutung  K.s  berichtet  If. 
ebenfallt  nur  in  den  seiaigen :  nemliob  an  Tro.  706  (704  N.)  beaaerkl 
IL  *poet  n/Mt^  oomplart  ezeidiaBe  videntur.  f  uo  faclnm  oal  nl  qood  n 
pootn  acriptnm  erat  »srfoix/acM  nd  Astyanacten  relninni  niiittretw  in 
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9cc(roLKl<S8iav.'  Wir  zweifeln  an  der  Hiclil i^^kcit  dieser  Hypothese;  der 
etwas  sanguinische  Gedanke  der  llckahe  ^»elieint  vietnietir  der  zu  sein, 
dtsz  Neoptolemos ,  wenn  er  AudromacUe  lieb  gewinne  und  von  ihr 
Nachkummenschart  erhalte,  auch  erlauben  werde  d&sz  Astyanax  Troja 
wieder  herstelle.  Nicht  an  Hektor  als  Tqoi'cc  ^tyLGiov  cocptkijua  soll 
erinnert  werden,  was  G.  üonnauii  einst  glaubte,  wemi  er  og  rjv  Ttore 
schrieb  und  vorher  Ttazgog  dh  naidog^  sondern  Aslyauax  selbst  musz 
gemeint  sein,  der  durch  seine  Rückkehr  in  die  Heimat  seinen  Stiof- 
bradern  sogar  aiDsn  Geftllaa  erseigte.  Mao  mflste ,  um  dleaeo  in  d«r 
Natiir  der  Verhillnisse  begründeten  Sinn  bersnslellen ,  lesen  Tqoiag 
(liylatov  w(piXt}ii\  ttvlv  9S0M  i%  Oov  yevofUvov  TtttMg  naXiv 
lumunlem.  Die  Sacbe  nur  die  dereinsligeo  Kinder  des  Astyanax  sn 
versebiebeo  oder  gar  den  Söhnen  des  Neoplolenos  sie  in  Gedanken  zu 
ibertragen  konnte  der  Wunacb  der  Hekabe  gar  niebt  oder  doeh  nor 
io  weit  geringerem  Grade  sein, 

Geben  wir  nun  von  den  Ellipsen  des  Textes^sn  seinen  Pleonasmen 
aber.  Diese  sind  sebr  mani^foltiger  Art.  Glosseme  gehören  bieher 
wie  Hek.  75  iUop  ya^f  und  oijftv  ^uaOouy  welche  Worte,  obgleich 
oilfiv  kurz  vorhergeht  und  elöov,  ^^la^ov  nur  prosaische  AusdrOoko 
fttr  idtrijvsind,  man  sich  ehemals  bemühte  metrisch  zu  rechtfertigen; 
»nnldov  ytt(f  erklärte  Matthiae  für  eine  Interpolation;  ferner  Hipp.843, 
wo  yvmtxmv  den  Vers  stört,  wenn  er  dem  strophischen  825  entspre- 
chen soll:  der  Zusatz,  ist  vermutlich  eine  Heminiscenz  aus  Alk  474; 
dann  Andr.  29*2  TJctQLv  zu  wv,  836  ötiXaSii  noaic,  i.w  oXet  fis,  \\\\. 
'Agyelciv  Otoclioi'  zu  TTvpca'(>Fn>.  DL'i-;:leichen  Anliaii;L;^sel  sind  meislcus 
auch  Lflckenbuszer  für  den  klail'enden  Vers,  wie  Tro.  bü9  or  i'ßu.;  ucp 
'Ekkadog^  1228 't-V.a'/i;^ ;  Alk.  229  tovö^  i(p€VQeg  Kcd  müste  aber  wenijr- 
stens  £VQ(av  vi  xal  vvv  lauten,  um  auch  nur  als  metrisch  brauchbares 
Fliokwerk  zu  gellen.  Kin  olTenbares  Glosseni  hat  man  bisher  ruhig 
passieren  lassen,  lick.  2L6  ak/.a  OaicU'  ^ol  S,vvzv/ict  xoftJuojy  i/.v^»/- 
(itv :  hier  wird  gegen  allen  usus  das  uuiipacstische  System  akatalektisch 
geschlossen,  welcher  Fehler  durch  fruchtloses  corrigieren  des  Yer- 
boms  nicht  zn  h^ben  war,  denn  er  liegt  niebt  in  i%vqri(Siv^  sondern  in 
Itft^/a,  womit  dtttftmv  erkUrt  werden  sollte,  s.  Med.  1098  el  dl  Jtv- 
^i^aag  Salimy  ovtmg  ntL  Wiederholungen  dureb  Verseben  der  Ab* 
Schreiber  sind  Or.  141  fti^d'  hxm  ntwtog  aas  137,  was  SImsley  and 
Matlhiae  nicht  gewahr  wurden;  Tro.  dßld*T^riv^  cJ  ^Tiiivttt  Sva^  aus 
813,  gleich  darauf  321  na^hnav  hd  IhtifOis  ans  323. 

Hfiuftger  noch  sind  ganze  Trimeter  absichtlieh  eingesehoben  wor- 
den, indem  der  Interpoialor  sieb  einbildete,  es  fehle  etwas  ond  Ge- 
danke oder  Construclion  bedürften  einer  Vcrvollstindigung.  Weil  Hefc. 
550  nicht  ansdrücklich  gesagt  ist,  dasz  die  Leute,  welche  Polyxena 
.  gleich  einem  Opferthier  zum  Grab  des  Achilleus  soblepplcn,  sie  auf 
ihren  Wunsch  und  Agamemnons  Geheisz  loslieszen,  glaubte  ein  sol" 
eher  Criticus  die  zwei  Verse  hinzufügen  zu  müssen:  oi  6^  tog  taxtöv* 
t?xor»acfi/  vaTotriv  ona,  ^E&ijxav^  ovrcfQ  y.ai  ftiyiozov  tjv  tigarog^  deren 
Armseligkeit  sebon  Jacobs  in  seinen  Exerc.  crit.  1  25  aufdeckte ,  des- 
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luVb  aber  6.  Hefmaiiits  (in  dar  ersten  Anignbe  dar  Hakaba)  aaliarfaa 
Tadel  erfuhr.  Or.  74  varlaitela  die  Kflrsa  dea  Aaadrueka  nnc  (aa. 

Ijei^),  a  xakaivttf  9v  ti  xaeiyvrjipf  xi  oog  zu  dem  gaoz  unpaaseoden 
Zoaalz  xXrjfimv^OQiatfjg  firnr^g  oöe  tpoviug  iipv,  da  weder  Ueleae  mit 
dieser  Frag-c  auftreten  konote  noch  ^Qrissen  wollte,  wie  Oresles  zum 
Mnlfermürder  geworden  sei,  noch  die  Antwort  der  Elekira  eioe  solche 
Frage  vurausseUl.  Matthine  bemüht  sich  zwar  den  Vers  zu  rechtfer- 
tigen, aber  er  beweist  eiiiLiitlich  nur,  dasz  Eur  ,  wenn  er  dergleiclRu 
zu1ie<z,  nicht  zu  reden  wüste:  Mta  enim  orationem  inslituisse  videlur 
poela  «0  si  dicere  veüet  nc^g  (Sv  ze  xai  Kctalyvtjzog  uo^  tx^n;  sed  cum 
Orestem  nominasset,  huic  nonnin  etiam  sicut  Elerlruc  iirubruiii  addere 
Vüleus,  ^ißQV^  odt  (poviv^^  luceplac  cunblrucliuüJö  uninemor  ad  hoc 
ultimum  retulisse  verbum  et  scripsisse  i(pv.^  £s  ist  uur  gut  dasz  er 
btnaoaatsl  ^dariasimam  tameo  haao  rationera  esse  fateor'.  In  den  was 
Blakira  anriderl,  aliebt  Va.  81  ly  ffvfi^o^ailr»  xhv  'Ayafiiiivovog  yo^ 
vor  dnrafa  aaina  fcabla  Maehtarnbait  aebr  gegen  die  rObraoda  Sabilda- 
rnng  ab,  die  aoglaieh  folgt,  und  ist  von  K.  dämm  mit  Raab!  ala  nntorga- 
aebobeo  baaaiobnat  wie  74.  Daa  BadQrfnia  einer  Varknfipfong  dar  Rade 
dea  Boten  mil  Blekiras  Honodia  949  ,  962  mag  dam  Yarfinaar  dar  drai 
Verse  950 — 962  cu  dvaxalaiva  ttuff^iif*  strl.  vermöge  aeinar  liaaondara 
Anaebauungsweise  fühlbar  gewesen  sein;  an  sich  ist  es  nicht  vorban- 
den and  darom  die  Nachriebt  dea  SeboUasten  Iv  ivloig  ov  q)i(fovxai  ot 
ütiiffn  avtot  sehr  dankenswerth.  Der  erklärende  Vers  Ph.  521 
aoyfiv  nt(^ov  (Jioi  twSs  dovksvato  nori  vertrüp't  sich  nicht  mit  5*24  und 
raubt  den  zwei  unmittelbar  vorbergelienden  alle  Wirkuni;.  ^\  ic  uii- 
nüt?,  10812  n'  |Uot  noQ^'  tir-iig  ymlvov  ayyskcov  k'nog  neben  der  Frage  ob 
KfLMtkles  noch  lebe,  oder  riclitis^er  gesagt  in  diese  Frage  hineinge- 
zwungl  sich  ausnimmt,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Die  Ver- 
kehrtheit von  1270  hat  schon  Valckenacr  erwiesen;  den  Vs.  1347  ha- 
ben wir  eiubl  inirichligen  Aniuiliriicn  fuljTend  zu  vcrtlit'idigen  gebucht, 
«r  ist  sicher  ein  spurius.  lieber  Med.  777  und  7öO  «x^^ottf*  TCatdag  xt€. 
wftgfy  tpiQovtag  kxL  wird  man  sich  Dicht  lange  bedenken  das  Urleil 
von  Brnnek  and  Valekanaer  ansnarkennan:  so  listig  ist  dort  die  Wia^ 
^rbolonf  von  nmda^  tovg  ifiovgy  nnd  biar  mabr  als  sebwarflUig  dia 
Consimation  das  fi^  <psvyeiv,  Wia  anpassend  Hipp.  667  angabraabi 
iat,  bat  baraita  Bmnek  erinnert;  dass  abei»  1017  naeb  1044  niabt  folgen 
kann»  obne  dnreb  Wiaderbolong  das  avd^  äva^gßti  listig  sa  fatlan, 
dia  iBgleicb  einen  sebr  lippiseben  Aosdmak  der  Aotitbeae  beider  Satze 
hervorbringt,  scheint  vor  N.  nicht  beachtet  worden  an  aein.  Dia  Ent- 
stehung von  Andr.  7  erklären  die  Sobolien  aus  einer  alten  Corruptel 
in  Vs.6  vvv  d^  %ig  stett  vw  et  xig^  welche  auch  die  Correctur  Svg- 
rvxtcxiffa  nach  sich  sog.  Nicht  störende  Interpretation,  aber  doch 
nicht  echt  ist  857  TtQoffx^ev  ^eXäügoiv  Twi'f?  ooovtEvtj  rinvov.  Mehrere 
Verse  vci  I  athen  sich  schon  durch  die  Verlet/iiiiiT  dor  Slichomylhio ;  der 
Art  sind  Or.  247  avxai  yao  y.ri,  1022  (pigetv  avayHti  xag  Tta^tazutoag 
Tvxag  (die  Kllipse  in  ot\tj>Qf  «U'  o^oyg  (sc.  arig^eig)  verleitete, 

wie  Bakch.  1027  nach  uAk'  ofio>$  aus  Med.  9-k  xüH^^^^^'' 
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^po^  c«  ^etfTTDTrüv,  ao  hier  den  GemeinplaU  not  Mm.  monost.  ttO^  470 
M  fervreoden);  ferner  1050,  ein  mit  Erklärangs-  nnd  Verbesserwigi- 
v«rsochen  viel  bedachler  Yen;  1386  ergibt  sich  als  fiberflüssig,  wenn 
IMB  1372,  1419,  1448,  1474,  d.  h.  die  immer  nur  auf  einen  Trimeler 
beschränkten  Zwischenreden  des  Cliors  verj^leicht.  Zu  Vh.  711  lesen 
wir  bei  K.  die  sehr  treffende  Anmcrkuni;:  ^pervursa  stichomythiae  ra- 
tio turbaluin  lue  aliqiModo  oise  evuicit,  uimiriun  cum  sie  ftcriplu«  aiiia 
faiMei  in  hbns : 

KP*  niikitv  TT^^tg  nvgyoiai  [nooößalnv  /iojjot^J 
ET.  i^OiOziov  zag  ortla  Kaf)ut{on>  rco^^ct 
librarii  aulem  errore  verba  Tzooaßa/.tu'  Xo/ovs;,  ^ive  qtiidquid  eurum 
loco  positiHu  fais^c  puUadutn  e^l,  expiiUsäent,  ab  ciuciidatorc,  ut  sen- 
teiiUu  ücihcci  coiistaret,  addilud  est  versus  ille  i n termedius  stoAci  simul 
matato  in  noUv,'  Jener  vs.  intermedius  iat  onXotg  iXl^uv  «il.  Von 
Alk.  830  —  832  wir  toliOH  oben  die  Rade.  HiBtlebilieli  Andr.  833  gilt 
'  dtMelbe  wie  bei  Or.  1386;  der  InterpoUlor  mag  lieii  dbrigeoa  ea  der 
Bracbylugie  in  <fvit.(po^al  ^eiJXaTot*  gestoeaen  haben. 

la  eioiir^ii  Tragoedien  des  Btur.  begegael  naa  mehraiala  deir  Wie* 
derholeeg  dereelbea  Yerae.  So  ist  Ph.  779  fast  wörtliehe  Repelitioa  voa 
M9;  weaa  aber  hier  der  Uebergaag  von  Bleokles  aaf  Polyneikes  im 
Hnndeder  alter  gann  sebieklieh  ist^  so  wird  dort  das  decoram  arg  ver- 
lernt, wo  Eleolücs  seine  Aafirage  an  Kreon  mit  den  Befehlen  welche 
er  an  die  Bedienten  riehlet  gleiohsam  auf  dieselbe  Linie  stellt.  Pb. 
1289  ist  auch  nur  979  an  seinem  Plata,  wie  GccI  durgelhan  hat,  und 
ld69  sehr  abel  aus  1250  berübergenomnien:  eher  gienge  142  aus  97, 
wenn  man  einen  solchen  Anklang  an  den  epischen  Stil  in  der  Tragoe- 
die  für  erlaubt  hallen  darf,  und  ^81  aus  759  wiederholt  (N.  betrachtet 
umfi^ckehrt  diesen  als  enllehnl);  wenigstens  ist  abgesehen  von  der  Re- 
petilion  an  beiden  Versen  nichts  ausiuselzeo.  Med.  40  f.  kann  die 
Amme  von  den  AbHielileti  ihrer  Herrin  noch  nicht  so  genau  unterrichtet 
sein,  wie  diese  sie  s[)alerliin  3öl  f.  kuud  Ihut:  N.  bat  dieselben  Verse 
deshalb  mit  liecbt  an  der  fniheren  Stelle  verworfen  und  42  ^i]  statt 
7j  g^eschrieben  (dasselbe  bat  Hef.  langst  gelhan  M.  C.  A.  1842  S.  596, 
aber  auch  zijv  ji^eächriebeii ,  vgl.  Vs.  1345[l356l).  Sün;?t  isl  der  Nach- 
weis dasz  SOb  aüä  803,  777  aus  iOiS  f.,  781  aus  992  f.  aus  910  f., 
1050  f.  aus  1229  f.  übertragen  sei,  schon  früher  geiicfert  worden;  das- 
selbe iat  der  Fall  mit  Alk.  323,  der  aus  200  sUoiait  ,  wie  Hipp.  1046 
•es  895;  aber  662  f.  hat  erat  K.  als  Wiederhotong  ans  306  f.  be- 

Ans  anderen  Siaeken  sind  die  Verse  Ph.  373  und  Alk.  911  ver- 
pflanst,  jener  aas  Alk.  441«  dieser  ans  Hek.  411;  nnbekannten  Wer- 
ken des  Oiehters  mag  wol  Hek.  613  t     vov  crnofov  ts  tm»  «f  Mntve- 

ß^tnoSs  ^pÜx^  ftiyiatii  yivnta  ß^joig        *)  nngehAren»  ob- 


In  nnaerem  Pal.  396,  der  Exeerpte  ens  Bar.  nnd  Sopb.  fol.  144  ff. 
enthSlt,  belaet  die  Stelle  i%  xoH  oxötovs  vt  tmw  u  ¥W%4^mv  ßf9%9ii$ 
^Ht^m  ik9fi$mi  fiP9uu  %Qi$  9miw9is. 
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K.  dti  Urteil  lillt:  *mm  hi  ruraw  non  Tidtttir  Biiripi<ü«% 
«■d  Or.  899  If.  die  Iftngm  Stelle  otav  ya(f  yöif^  —  tifmitivf,  -Da« 
teUtee  Vers  wog  loyvug  Ifywn  nai  tt^tmiUf^  Ülgte  G.  HenMu; 
K  bekennt  ^equidem  neqae  hone  neqee  preegreeeimi  vereom  imeUefe*. 

Uns  scheint  er  nicht  feUee  KU  können,  wenn  andere  der  Sitm  dee 
len  Fragmentee  eaf  dee  guten  Volksredner  geht ,  dessen  Worte  vor- 
tkeilkaft  wirken,  wenn  sie  auch  niohl  eogleieb  darchdringen :  denn  die 
von  ihm  verrochtene  Sache  ist  immer  seiner  wftrdig  und  entspricht 

seiner  Gesinnung;  er  vergibt  sich  nichts,  wenn  ihm  auch  die  MebrsaU 
nicht  liuistimmt.  Es  musz  nemlich,  wenn  diese  AuiTassung^  richtig  ist, 
zmcofilvM  mit  vt.%cüaivrp  vertauscht  werden.  Dasz  Attdr.  lioä  eilS  der 
Aoiiope  herrühre,  hat  der  Scholiast  bemerkt. 

Unter  den  von  N.  verduchdirtün  Versen  scheinen  viele  nach  ei- 
nem zu  strengen  oder  überliaupt  nicht  unvvetiübareii  Muü^^iab  bearteili 
zu  sein,  wie  Hek.  279  (iTZK.),  971  f.  (953f.),  Or.  593  (586),  j9b(iö9), 
782(774),  1145,1151  f.,  1224(1225),  159ü(1606),  Th.  Ö16f.(bi7  f.),  12T1 
(1278),  Med.  87  f.,  262,  748  (743),  966  (953),  1045  (1031),  1284  f.  (1273 
f.),  1386-88  (1375-77),  Hipp.  330  f.  (331  f.) ,  377  (388)  in  des  Worlea 
ISTt  yciQ  10  iv  9>^ot«iv  «oUefiTsvoodfod«,  666(661)^  Alk, 332  f.  (343 
f.),  1014(1016),  10S3f.  (1083 r.)<  1036 1,  Aodr.a06,647  f.  (637r.),  OMt 
(616  f.),  1184  r.  (1157  t).  Vm  aber  ekle  diese  Stellee  geniceiid  spr»* 
ekeo  SS  kOnoeo,  ssflstea  die  Kolive  ihrer  Verwerfeng  nos  bekewt  eeitt; 
wir  beschrinkci]  uns  bei  einigen  anzugeben,  was  sie  zu  sichern  ver- 
SU«.  Se  bei  K.  Hek.  971  f.  (bei  ibm  953  ,  952)  engestelU:  nov»  av 

tifu  vvvy  und  es  bedarf  dann  nicht  der  Tilgung  von  tvyxaviwa*  iv 
li^  vvv,  y.ov%  av  Svva£(ii]v.  Dasselbe  Mittel  wendet  K.  an  bei  Or.  782 
(774) ,  so  dasz  xai  ro  noäyfia  r.ii.  auf  (v  Xiyeig  xti.  folgt.  Von  Or. 
1596  urteilt  N.  ^gruviter  corruptus  aut  spurius'.  In  letzterem  Fall 
müüle  er  einen  andern  verdrängt  haben;  die  gravis  corruptio  lasst 
sich  vielleicht  lieben,  wenn  man  für  nvgl  nach  El.  92  Ttvgä  schreibt: 
das  Haus  war©  dann  der  Opferaltar,  auf  welchem  Hermione  ihr  ßlot 
vergieszen  soll,  llipp.  ^kU)  t.  sind  küiut^ävvügä  *  incommodi  versus'; 
Fhaedra  sagt  nemlich:  was  ich  vorhabe  ist  gut  und  macht  mir  Ehre, 
grfiBdet  sich  aber  auf  etwas  unziemliches  (die  Neigung  le  ibresi  Slief- 
eoke  Ilippolytos) ;  omui  betone  i%  tm»  yaQ  ttla%/fmf:  eea  bAU  sieb  die 
Aswe  Mees  ee  die  MXi  eed  erwidert  mit  6esiebii|g  «of  329  *  d« 
msst  es  pffenbareo,  so  wird  deine  Bbre  niebr  ans  Liebt  treten'.  Wes 
der  Seholltst  wollte,  wenn  er  der  Lestrt  I»  tn»  yttQ  h^lmß  0^x9« 
den  Vorsng  fsb»  ist  niebt  ebsnseben.  Aach  Musgrere  bette  den  Za- 
senasenbeng  nlobt  begriffen,  wenn  er  329  oXetg  lesen  wollte.  In  der- 
selben Tragoedie  schliessl  N.  625  f.  vvv  d*  dofiov; —  ixrsi^'OfUVy 
K.  die  folgenden  drei  Verse  tovta  dh  drjlov  —  %a%ov  aus;  letzterer 
will  aberdies  ixxrjTiOfiiv  an  die  Stelle  des  handschriftlichen  innivoagv 
Selzen.  Der  Zusammenhang  scheint  einer  so  starken  Pnrification  uii  ht 
KU  bedürfen.   Man  vergriiszert,  ineiiil  der  Misogyn  Hippolytos,  dos 

VersM^en  sobeinbar  dvob  eine  reiche  üetrat»  aber  dies  wird  nur 
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4id«r«h  niöfHeliy  4sm  der  Solmtegervater  mit  gronen  Verlost  sich 
•eile  Toekler  ale  lutnitf  vom  Halse  eohefll,  ond  der  olßos  Öttfut^ 
tm^  des  jungen  Ehemanns  nimmt  bald  ab,  wenn  er  daroh  die  Frao  tm 
grossem  Aofwand  verleitet  wird.  Alk.  a32  f.  (343  f.)  sind  ebeefalls 
keine  spurii,  ihr  Inhal t  »oll  die  sterbende  Alkestis  beruhigen:  weM 
Admetos  kein  so  vornehmes  noeh  so  schönes  Weib  wieder  finden  kann, 
fötlt  für  ihn  die  Versuchung  eine  zweite  Ehe  einzugehen  weg.  Vs.S33 
hat  aber  g:elif Ion ,  man  möchte  lesen:  our'  sldog^  tag  tfvy',  initQinijq 
aXXfj  yvi  jj.  Andr.  647  f.  soll  xal  natQog  rJ.sivnv  yeyoitg  y.Tido^'^vvctJl^ftg 
gestrichen  werden;  lieber  nehmen  wir  mitJacohs,  dem  «ucti  K.  ge- 
folgt ist,  eine  I.ficke  nach  yiyojg  von  wenigsten  zwei  Versen  an.  Gern 
wird  man  £u<;übca,  das/.  Hek.  d62  (.^üO)  nicht  r.nm  Qhri<j:oo  stimmt, 
und  793 — 797  (776 — 780),  über  welche  zum  Theil  Matthiae  und  Din- 
dorf  sich  in  demselben  Sinn  crklurl  haben,  keineswegs  den  Eindruck 
euripideisclien  Stiles  machen,  was  ebenso  von  Ur.  662 — 64(655 — 57) 
gTll;  das£  ür.  1245  (1246)  und  1631  (1641)  sehr  gedankeiiluic  Inter- 
polationen sind  und  dasz  Pb.  1183 — 85  (1190 — 92)  eine  abenteuerliche 
Aessehmflekung  des  einlhehea  i%  dl  xUftaniov  ^tUitcn  ist.  Geel  hat 
sehoo  den  ttOilBoigen  Vers  «dfiat  ^ikv  eig^Olvunovy  alfut  6'  eig 
X^pa  proseribiert,  aber  gegen  die  beiden  andern^  Indem  er  dareh  die 
Bmendatton  ßiXri  für  ^likri  dem  ersten  naehsohelfen  saehle ,  zu  grosse 
Sehonong  bewiesen.  Derselbe  erwies  die  Uneehthelt  des  schon  von 
Valekenaer  verworfenen  Vs.  doch  fugt  jeUl  N.  die  Inleressinle 
NoHa  hinsu:  ^versns  est  eins  aetalis,  qna  aA<$  qaadmpllets  erat  men- 
surae*.  Ueber  iri])p.  810(805)  sind  beide  Heraasgeber  einig.  K.  hat 
ans  den  besten  Hss.  804  dv0da/fiOMr  statt  mmgav  ^kt¥  anfgenon- 
man,  wodnreh  der  folgende  Vers  unmöglich  wird;  von  1060  (1017) 
war  sehen  oben  die  Rede.  Andr.  330  —  32  (329—31)  erklärt  N.  nnr 
för  ^hoc  loco  incommodi';  nähere  Aoskonft  ertheitt  K.:  es  sind  'ver^ns 
Menandrei  versui  322  oüm  in  margine  aseripti:  ef*  Stobnene  llor.  CIV 

14,  III  p.  805  ' 

Die  Be&clKilTciilKit  des  nllenfltalben,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
durch  Ansfnile  und  Zuthaten  cntslcÜtcn  Textes  hängt  im  übrigen  von 
der  (^lualilül  der  ris>.  ah.  Anhvj  in  Ven.  471.  Va(  909,  Par.  2712 
nnd  Ilavn.  erhaltenden  tieuri  Trai^oedien  weni^u^cr  gelitten  liyhcn  nls  die 
iiiiiigcn,  welche  für  ntis  uui  einer  noch  verdorbleren  Tradition  beru- 
hen. Indes  vurlangeu  auch  jene  an  unzahligen  Stellen  eine  kritische 
Nachhilfe,  wie  wenn  Ilek.  209  (211)  die  Hss.  meistens  Kcd  6f  fiev 
Tf^  ^VOVm  haben ,  wo  ein  anapaeslischer  Dimeter  erfordert  wird:  K. 
rilh  tV  Mrt  aov  nhv  natSQ  dvatavov,  mit  etwas  harler  Ellipse  von  ßiov, 
das  ans  dem  folgenden  xov  ifiov  dl  ßiov  hinzugedacht  werden  soll;  N. 
will  mit  Benutzung  der  Lesart  des  Havn.  tud  ah  ntv  näuQ  6v<rravov 
plov  sehreiben  icai  6iyi  fAäu(^  öimvave  ß(ov:  eine  siehere  Herstellung 
ist  kanm  mOglieh,  doeh  mag  es  gestattet  sein  noeh  eine  Vermntnng 
hinrnnrUgen:  wdtitv^iUv,  imeQ,  ßio%äv.  Bbd. »(»4)  scheint 
niehls  gewonnen  sn  werden,  wenn  N.  hthtm  an  die  Sielle  von  Mn^ 
bringt:  det»  taeh  fovde  mdg  'ApHktg  ist  nnriehtig, indem  dnaFrono- 
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«M  Miaw  Sinn  hil;  man  «eke  dftgi^M  Hak.  519«5M(6li^638X  AH4r. 
Sit  Sä,  860  (^0  Oder  will  roaa  mids  ««f  ^fittfo^  kMMken?. 
Ursaokft  der  Corroption  war  wol,  das«  man  aeiote  ein  Verktttt  (w^ 

nigsteos  tnr  ExplicaCion)  beifttgen  zu  massen,  dessen  ee  ftr  aiekt  be- 
darf. Aber  Neoptolemos  ist  nicht  Priester  des  Opfers,  sondern  dei> 
Grabhügels  seines  Vaters,  aufweichen  Odyssens  hier  hindeutet;  wir» 
lesen  nemlieh  itQevg  xe  iv^ßov  tovSs  natg  ^AxLXlicog  und  vergleichen 
Tro.  26ä  tv(iß(0  riraY.rai  -ffooonoküv  ^AyiXXicog,  Schwerlich  wird  die 
Transposition,  welche  i\.  Uek.681  f.  (577  f.)  iiinvendet,  Kinirnng  ttiiden:, 
er  will  hier  uül  Benutzung  von  kiy(ov  ans  A  lesen  zoiad  a}A(pi  aijg  ki-' 

xati^v  dl  ut.  Das  laulet,  als  wutiu  llekabe  von  Polyxena  unterschieden 
und  jene  als  öv6rvj(,€aiatt},  diese  als  ivitai^muni  ausi^eAeichnct  wurde. 
Ee  wird  hinreichen 

Wm  6.  HeraiaDB  961  (1000)  rorecklug  U%  i  tpikrfiüg^ 
4|iol.9sl«i'iel  swer  etwa«  keeaer  ala  daa  gass  alanloae  £ra»  g>difi{ig, 
doek  kat  N.  Reekl,  weaa  er  veraiolet  *forlaaae  alliaa  lalel  aleaa*': 
Deu  eraleaa  mnafi  avf  o2tf^'  ovv  —  ev»  eldior  —  Jetal  wieder 
folge«,  woraaf  daan  in  der  den  Sala  der  Hekake  ulerbreekeadeafi 
Frage  dea  Polymeator  aiok  daa  dd^iwi  keaiekt;  lamer  paaat  dae  Ten- 
fn  Yoo  ^X^i&slg  niekty  welche  Form  aberdies  bei  Eur.  niokt  weiteri 
TOrkoaMnt  Warnm  vermied  er  aber  co  g>ikovfi€v  atg  ari,  aa  aetaeo?' 
Daa  eorrapte  ipiXijd'sig  leitet  auf  einen  and42rn,  viel  beddtitaaaieni  Am«' 
aprucb,  welchen  Hekabe  that  um  den  Thraker  zu  beihören:  aie  «?•<' 
klirle  ihn  mit  bitterster  Ironie  für  ihren  besten  Freund,  wenn  sie« 
9»^ie  l'üd'  ,  ü]  cfll   —  ov^ng  d  (og  Gv  vvv  if^tot  rpikog  — ,  Zü  yovaov 
nakaiül  IL  xaiaj^jujjft,  ist  dann  hglv  i\\  suppUeren.   Or.  86  ist  K.s  6v 
d'  ovv  anneiimlichcr  als  ö7  N.s  ?Jxoi't',    Gleich  (larniif  (lOO)  soheint 
Hartuogs  oq^ok  ikiyxsig  bei  N.  Beifall  getundeu  211  haben;  aber  ei« 
BOlcher  Vorwurf  ist  noch  kein  i'keyxog^  der  Fehler  liegt  eher  in  Aiy^ig 
am  Sehlusz  des  Verses,  wofnr  rctde  eintreten  konnte.  Für  nolXrj  aßQu^ 
övvtj  (3-40)  wird  mau  sich  gern  jiodog  a^j^.  gerallen  lassen,  \>as  K, 
auigibt;  starker  ist  N.s  Aenderuog  xal  fi^y  ßaoikevg  o>d*  aß(^avvy  M. 
Sni  nokky  (sxU%H.  In  4d5  hat  K.,  wie  kiufig,  die  naneirisch  flker^v 
lieferle  Porai  dea  Veraea  beikekaltett:  Tr^og  TOvd*  vfWß     ^ogtlag  rjnn 
nt^  ihm  genügte  alao  niekl  Poraeaa  n^g  tovdi  aog>ütg  %ig,  av  «yai¥: 
^H0^  fu^i  aad  vietleiekl-aoek  weoiger  N.a  itgig  t6v6^  ayw¥  mv 
eo^piag  tfiy         Tyodareoa  oiaaa  dardber  eagdMlten  aeia,  daaa  Ikai. 
Menelaoa  eioeii  Maaget  an  Weiakeit  vorkilt,  and  er  oiainil  die  Seeke- 
ao  aaf^  ala  vergleieke  ikn  in  dieser  Hinsicht  jener  mit  Orestes.  Dem-v 
safoige  konnte  er  aegen :  :r^og  vdvde  öotpiag  sig  ayav  rjmo  ftt^;  Uebef' 
dUe  Bekaadlung  von  88S  (890)  war  man  bisher  nickt  iai  klaren,  weil  es 
«abemerkt  blieb  dasi  sn  ntniga  filv  aov  ixnayXovftsmg  in  aov  d* 
ovx  inaivav  ovyyovov  nicht  der  richtige  Gegensatz  gegeben  ist,  es 
niüste  üvyyoi'ov  3t  Oov  ovk  FVcfn'wr  fols^en;  da  dies  sich  aber  zunäcbsl 
SU  nicht  andern  iäszt,  scfuint  es  dasz  Tallhyhios  auch  die  Eleklra  la- 
deioU  erw&hate;  so  konnte  der  Bote  sagen  ah     ovx  iiunvtiv  aov  ta 
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CvjfW9¥f  SHWOV^  lof^vg  iUööav  *).  Damil  wfire  dann  di«  llttife 
BeiflitflMong  xcrAo^  xtfxov;  Xoyovg  oder  xaAov^  xaxov?  Ao^ov^  oder 
futXms  lumov^  lofovg  iUcaiav.  die  durch  das  sogleich  folgende  ov  xcr- 
Xovg  noch  Bskeqaener  wird,  beseitigt.  Richtig  ist  von  K.  1280  (]285) 
dem  Chor  zn^ewieieil,  der  auch  den  letzten  Vers  der  Strophe  1263 
(1265)  hat.  N.  irregeleitet  dnrch  den  antislrophischen  Vers  bemerkt 
zn  1265  ^debetiir  Electrae:  qüoniodo  corrieram  non  habeo'.  Es  war  hier 
nichts  zu  corrigieren,  aber  unten:  a<payia  (poiuiaaova\  wie  K.  gethaa 
hat,  wornuf  Elekira  fortfiihrt  qvk  eusaKovovü\  D»«?/,  Ph  235  «^«v«- 
lag  ^Bov  nicht  richti^j  sein  könne,  losr.crl  K  ;  wir  haben  seiner  Zeil  a. 
0.  S.  100  f.  zu  erweisen  gesucht,  nn  LUikchos  eh  denken,  also 
a&avaxnv  za  schreiben  sei.  Geels  Conjectur  567  f.  oSvvrf^og  olq  o 
nloikog  —  yivrjöttai  ör/p»aiau',  o6vinj(jog  ds  öol  wird  ebd.  S.  84  be- 
sprochen, fuhrt  sie  wenigstens  in  der  praef.  an.  Sie  bricht  die 
Spitze  der  Pointe  ab;  man  musz  entweder  ein  Zeugma  annehmen  oder 
dieses  aofheben,  indem  man  xexX^M«!  eebreibt.  Dea  aoklaren  Vert 
1656  (1653)  ovjcoir  Hmu  zvirn  tw  Saiftoim  mekt  K.t  Cometnr  oo« 
f.  vvxri  ovn  tvSaifiova  Meii  dunkler.  Aitigoie  iMSle  Msen  wwow 
99mtu  Ti}v  öUriv  tw  öalfiovi,  welekem  Sali  votlkonmeB  eetsprichc, 
WM  Rreen  erwidert  mA  xmq>t^  wv  njv  9l»f(»  na^%im,  Uebri- 
gens  keiiekl  sich  so  Aol.  aoek  aof  tkre  frtlkere  Bekaaptang  1653(1651) 
w%  IWofiov  yitQ  Ti|v  6t%ffv  «^aottf^i  vtv  serflek.  Zv  Med.  919  (SSS), 
wo  die  Hai,  ftlmtnttw  nalßg  kakeo^  wird  von  Maagrave  yivmmtug  %^ 
voo  Fix  yivmönm  rorgeschlageo :  Jenea  billigt  N.,  dieaea  K.;  aber  daa 
erste  ist  aiatt,  das  zweite  kaam  Terstlndlich.  Irsod  aiaale  wiaae«« 
dasa  Medea  aaf  aeiae  Treue  ihr  ganzes  Lebeaagiflek  baute,  und  so  got 
er  aaek  das  wüste,  rerliesz  er  aie  doek:  veaii  dies  der  Sinn  der  frag- 
lichen Stelle  ist,  so  passi  hieher  nur  ytyvaaxap  nakmg.  Mit  gentoerer 
Berücksichtigang  des  Gedankenganges  hat  K.  588  ov  tovio  tf'  icx^  av 
conjiciert  eis  N.  591  or  rorro  0"'  dnyEi'  ov  t.  (T*  Blyjv,  denn  Medea 
wirft  lason  vor.  diisz  er  ihr  S(Mnt;  Ahsichl  sich  mit  (ihinke  zn  vermäh- 
len nicht  vorher  kund  gclhan  hübe;  er  meint,  d^s  hütte  nur  ihren  Zorn 
erregt;  mit  Beziehung  hierauf  erwidert  M. :  dies  uurde  dich  nicht  ge> 
hindert  haben.  Auch  1.322  wird  man  kein  üedcnkcn  irageti  K  s  roiov 
0  alaozo^  für  wv  (foy  al.  dem  tov  I6v  aL  iN.s  vnrzuzichen,  obgleich 
jenes  iiulneoerraphisch  nicht  einfach  gcnui?  sein  soll;  die  Emendatton 
der  aUcii  Schriftslellcr  wure  sehr  beschrankt,  wenn  niuii  keine  stfirkeren 
Aeaderungen  treffen  dürfte  als  TOlONZ  für  TONION,  und  wie  hau- 
fehlten  die  Copialea  dnrek  Vereetiung  der  Buchstaben!  Gegen  tov 
apriehl  die  Selteiikeit  der  Fom,  die  Unklarkeit  der  Beziehung 
(vor,  ntekt  naeb  ^9al)  aad  die  Soaderkarkait  dea  Aaadraeks,  ala  kil- 
tea  dia  GAIter  eiaea  geaieinaaaiea  aXm«ra^.  Hipp.  688  (638)  Terawlal 


)  Für  Elektra  und  iiireu  Bruder  erklärt  sich  Diomedos  891  (890), 

we  ebenfalls  aie  Tor  Ibm  erwUhiit  wird:  e^vos  «««tviAr  fihp  o#cf  e'  o^a 
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yw^,  ICsiMkl  toM1«r  in  ivwptX'^g^  wilMid  K.  äH*  ia  9S0  verfin- 
tei,  iMl  fcMifl  iXli  vmxi^rtS  vor.  Hmt  Uwtul  ibor  i^fhl  üb  Mm- 
Kehktil  der  WArler  fir  «•  MoMiicil  4er  BBMdelmi,  di  dte  Ang« 
dM  AMirvibm  tw«i  Zeilae  Mrtok  gerathM  itl  and  mm*pil^  not 
«Mnytl^if  wiederholt  hat;  der  Gedeelie  verlengl  deo  Begriff  dee 
edbidtichen,  eiwe  ifnjjiavoQ,  weldiee  «i  9mfii^  f«l  ^til  nod  wovon 
64ft  if  d'  irfM{30Byog  yvvrj  die  woi  absichtlich  aegeweedte  RepelitHNi 
iel.  Kurz  vorher  629  (63a)  wird  durch  K.s  Voraekleg  Mydlv0«s  tMdMg 
fttftß(foiei  xulgmv  tfco^erai  »tx^v  lixog  die  Symmetrie  anrgehobe% 
wolelie  zwischen  xalotg  yanßgotai  und  avwptlttg  beslebl. 

Eben  so  bedarf  es  699  (703)  nicht  der  von  K-  verlangten  Aenderunf 
€^  Xoyovg  %m^iiv  ravvv  für  ilra  avyx*0(f^^v  koyovg:  man  musz  auf  de« 
in  i^any.ovvra  lie^rcnden  (icdnnken  achten:  es  reicht  nicht  hin,  wenn 
man  jemandem  eine  \N  nndc  beigebfüctit  hat,  ihn  um  Verzeihung  zu 
bitten  und  eininränmen  düsz  man  Unrecht  gethan.  Auch  712  (715) 
schuiDl  dte  Miibe  versclnvcndet,  die  sich  K.  gemacht  um  den  Worten 
jMJrAcjc  tli^g'  TtooroiTtovO  iyco  ivo7}ua  Srjta  rijads  Ov^qfHii^äg 

1^03  feinende  Form  zu  geben:  6  0  ttowi'  einovo  tyo),  tv(^tpia  S,  t. 
e.  «xos.  Auster  ülwa  lli^ux}^  kounoti  wir  keine  von  diesen  starken 
Aendi!rungen  gellen  lassuu,  aber  es  wird  n^oax^inovS^  für  TtgotQinova 
zu  lesen  ^ein.  Phaedra  hat  die  Troezenierinneu  schwüren  lassen,  dam. 
sie  nicht«  von  ihren  mwm  (d.  h.  der  Liebe  sn  Uippolytos)  verralben 
wollen,  denn  boSI  m  dess  die  galea  Folgaa  ans  ihren  UBglftek(ibrea 
SolMaord)  eieli  ergebea,  welelie  weiterhia  angerahrl  werdea,  Ueber 
die  Wiederboinag  von  X^fovg  m  t  (mt)  iel  viellelobt  rieblig,  wea 
1.  arleill  *paCet  aal  boc  (iSyovg)  e  reran  praeeedeale  bac  eaae  retrae-* 
taai  aal  Ulad  e  aoetro  illae  imalgraiee^:  N.  beheaplet  degegea  Xi-^ 
fwg  geaalaoB  aoa  pato'.  Fir  loymtg  an  der  aweilea  Stelle  wftrde 
#090»^  alibea  köaaea.  Weiterhin  674(678)  liegt  aiebt  in  iifJißHUy  wo- 
fftr  K.  üS^xtrai  leeea  will,  der  Fehler,  wol  aber  in  antfo»,  wean  Fk, 
aaarvfl  to  yag  naq^  ^fuv  na^g  nagov  ^v99mU^viov  M^fffn^ut  jS/ov, 
deaa  nag*  iel  geang;  elall  veraiBteii  wir  noQOv  (vgl.  Iph. 
T.  116  oiw»  fitfxpov  fi^v  t(k9ofUv  itfmtfi  «lopov) :  das  Leiden  welebee 
ich  ertrage  geht  einen  Weg  welcher  nicht  leicht  durch  das  Leben 
f&hrt,  sagt  Ph.  und  meint  damit  einen  Trooüc  der  ihrem  Leben  ein  Endo 
nacht,  ehe  es  zu  seinem  natürliclien  Abschlusz  gelangt  ist.  In  8-J9 
scheint  xaöi  xaxc^  auf  den  Verlust  der  Frau  gedeutet  werden  zu  müs- 
sen, und  tu6i  kann  nicht  wol  relilon.  do  der  fols-cnde  Vers  auf  diese 
Art  von  Unglück  r.urQckweist;  man  wird  deshalb  die  von  K.  vorge- 
schlaorene  Lesfirt  oj  00/      äva^  ini^X^s  nicht  an  die  Stelle  der  Vulg. 

6ui  xuS^  cova^  tjX%}£  setzen  dürfen.  Sehr  speciös  ist  auf  den  ersten 
Blick  die  Aenderung  K.s  in  865  (S68)  ov/.  ivzvycüc  stall  üi^  tv^HV^  aber 
die  treuen  Frciuen  wucäcltun  sicli,  wenn  Theseus  liaub  untergehe,  auch 
selbäl  den  Tod.  dies  ist  hier  die  aßiotog  ßiov  ivxa^  in  diesem  Sinn 
■ad  im  Vorgefühl  des  koaiaenden  Geeehickee  bat  der  Chor  schon  oben 
366  (364)  ein  ilofymv  aoigealoaiea.  Aa  dea^  Wiederbolaogen  868  f. 
(690  f-)  Ton  dflifioef  aad  utnut  bnus  aaa  allerdings  Aaitoaa  aebMi; 
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jßun  kdMto  an  zweiter  Stelle  m^c  beseitigen,  dieses  bezeichiet  K. 

als  unecht  und  schlaft  ttberdiet  ?or  iffM«a#a  fetQ  für  »pof  ytlcQ  xivog. 
Doch  ist  das  Unglück  welcbec  4er -Chor  fwaneiieht  eher  ein  eeliee 
ale  eui  fernes.  £r  konnte  besser  hinznfagen  rouwde  yag  oltavov  äfvf 

fittVTtg  (töOQm  xcrxou.  Die  Wiederholnni?:  desselben  Wortes  in  ver- 
schiedener Hexicliunfr  und  anderem  Casus  ist  gcwis  minder  lästig.  Zn 
1412  (1416)  bemerkt  K.  'aut  hic  versus  labern  aliquam  contraxil  aut 
post  eum  alium  excidi!*««o  staluendiim  ust  necessario*.  Der  letrtern 
Annahme  stimmen  wir  bei.  Die  Andeutung  der  hernach  ausführlich 
beschriebenen  Feier  zum  And*  nken  des  Heros  musz  hier  vorausge- 
srliickf  worden  seiti ;  dytui  konnte  Artemis  fortfahren:  auch  soll  nicht 
uitgerocheu  bleiben  der  Zorn  der  Kypris,  der  deinen  Leib  truf,  lur 
xcrrcrtfxij^vtfiv  hatte  Eur.  vielleicht  gesetzt  xarttiKilj<f>aaip,  Vorher  1409 
(1415)  erMirt  N.  ^d»'  oi^hv  non  inlellcgo';  K.  will  eorrigierea 
ows  fjv  OQ*  o£»if.  Sollte  niebt  seboD  Velekeoeer  des  reehle  getroffen 
iHibett  mil  der  sehr  leiehtea  AenderaBg  ^v7  so  dess  Hippotytoe 
SS  das  Wort  des  Vsters  eBknapfend  sosriefe:  *also  wsr  den  Plaeb  der 
GIHter  des  Gesebleebl  der  steAliohen  verfallen,  siebls  sehiUt  vor  ib* 
resi  unverdienten  Zorn'.  Alk.  315  (304)  verlangt  N.  rovTOvg  avaOj^ 
dwswittg  ifov  doficiv^  da  allerdings  Alkestis  nicht  i  h  r  Hans  den  Kin- 
dern vererbt.  Wäre  es  auch  sicher  dasz  Eur.  im  Dialog  iog  angewandt 
hat,  SO  mflste  man  doch  hier  an' der  Richtigkeit  des  Sinnes  und  der 
Conslruction  zweifeln.  Lelztoro  machte  den  Zusatz  des  Partirips  (ov- 
rag)  nöthig,  und  was  den  Gedanken  beliilft,  musz  man  fragen:  wannn 
soll  Admetos  seine  Kinder  nicht  ertrnLrcrr*  oder  sollen  sie  bei  seinenj 
Leben  Herren  vom  Hause  werden  '  Alk.  wünscht  dos/,  Admetos  kenio 
zweite  Frau  nehme,  die  ihre  Sliefkinder  verdrängen  würde,  er  soll 
die  mit  ihr  erzeugten  als  künftige  Erben  seines  vollen  Besitzes  erzie- 
hen. Müu  sieht,  Eur.  schrieb  untov,  vgl.  Herc.  für.  1305  (1319)  und 
wasPheres  seinem  Sohne  vorhilt:  iya  di  a  otxmv  dtCrtortiv  iyHvafiipf 
M^f 692  (681).  Andr.  396  (d97)  aebetnt  der  eigenlbfloiiiehe  Ans- 
dmek  i^iKfia^a^  weloben  der  Soholiast  mit  Heraiaans  Zostinunaag 
daroh  d«x^c»  erklirl»  reipeetiert  werden  so  nassen;  aber  K.  will  ihn 
fortsebalTen,  deoa  *bi<;  versas  enn  seqaeala  gravi  eorraptela  depravati 
sie  erant  corrigeodi:  «vir^  xi^xavtu  Suffoiutt^  tiv  itoclv  luA  vvv 
^Kfia^ow'  ijf  loyitofiat  xaxa  ;*  Das  gebt  an  weit^  doob  auch  HeraMwaa 
Ansicht  vermögen  wir  niebt  an  ffaeilcn ,  wenn  er  die  Stelle  für  ganz 
nnrerdorben  hAlt.  Er  bezog  x£  tuvr'  dövQOfAui  auf  die  Worte  %l  da 
fit  Koi  TBKiiv  ixo^fv  "uf  (ag  deiva  %aa%m.  Indes  sind  die  gegen- 
wärtigen Leiden  noch  geringer  als  die  früheren,  warum  sollte  sie  sich 
nicht  auch  in  diese  schicken  und,  da  überhaupt  das  Lehen  ihr  keine 
frohe  Seite  mehr  diirhielet,  auch  gern  sterben,  noch  dazu  wenn  es  gilt 
ihren  Sohn  zu  retten,  der  dus  einzi«,^'  (ihuk  ihrer  Zukunft  ausmachen 
wurde?  Da  in  den  citierlen  Worten  kt  n  (legensalz  liegen  soll,  der 
erst  mit  f^tg  arpayc/g  beginnt,  so  ist  es  m  ;i!Mscheinlich  dasz  für  6  ein 
T*  und  wo  für  avK  die  ursprüngliche  Lesart  war.  Andr.  696  (706) 
wäre  unklar  ausgedruckt,  was  K.  voracblagt  de^o)  6  iyuj  oitv  fit)  lov 
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alabMf  beiden  fieaelive  nleirt  aal  den  erelen  Btiek.  Vit  der  An- 
■ahaie,  das«  ffiam  aas  Uw  rersebrieben  iaC  «ad  iai  Tut  urspraaglieh 
mß6^  v^*  iifi^  folgte,  wird  man,  wenn  wir  niebt  irren,  dem  Sinn 
der  Sielte  niherjLeaMnen;  uvi^  ff»d*  konnte  erst  darcb  17^^  erkMrl 
nein,  dann  als  ^atfo»  das  Xaov  ersetzte,  die  Notbweadigkeik  eeipfun- 
den  werden  den  Gasaa  so  iodera,  welaber  statt  itwd^  leed'  nna  Ikf 
Xitog  lauten  moste.  Natarlicb  ist  dann  aaoh  m  md  vofil^Biv  zu  lesen. 
Was  K,  von  Heatbs  Conjectur  xravsv  statt  %xtavtov  Andr.  1008  (10I3&) 
hält,  die  bei  G.  Hermann  und  N.  Beifall  p^cfunden  hat,  sagt  er  niebt; 
uns  scheint  es  sehr  übernüssig^  7«  sein  ,  dasz  von  dem  (.latoog  (povwg 
berichtet  wird,  er  habe  geiiiurdet.  Was  dem  Gott  hier  xum  Vorwurf 
gemacht  ist,  kann  nur  in  der  Entheiligung  seines  Tempeb  (b&zeichnel 
durch  advxu  Titiüva)  bestehn.  Man  hat  blosz  o  Ti  viv  zu  schreiben  fflr 
ort  vtv:  die  Klytaemnestra  erreichte  des  Gottes  Spruch  und  der  Sohn 
Agamemnons,  welchor  hierauf  v  ou  Arges  kommend  aia  Muttermörder  die 
heilige  Stätte  zu  belreten  wagte,  was  der  Clior  zu  Ehren  des  PboeU>s 
lieber  nicht  glaubte.  Tro.  386  (384)  halt  K.  für  nötbig  naeb  Ctyäv  ein 
d*  elansehieben.  Un  Uerlber  ta  vHellen,  Ist  te  Inhalt  des  Torber* 
gebenden  Verses  in  prifen.  Die  diesem  voransgesebiekte  Yerglei- 
ebnng  des  Leeses  der  Troer  and  Aabaeer  entbilt  aiebts,  wu  letateren 
mal  Tadel  gereieben  kdnnle:  die  Troer  sollen  vor  Ibnen  nnr  den  Vor* 
lag  beben,  daaa  sie  la  den  Armen  ibrer  Familien  sterben  and  von  ibnen 
beetattet  werden.  Darum  kann  man  die  Frage  der  Kasaandra  niebt 
▼ersleben;  ^  revd'  hudvov  fo  «tffwswft  ina^$ov;  das  sogleich  foU 
geade  ^lyap  a^ietvov  xa0%ifa  werden  wir  auf  die  Mishandlung  der  K«, 
welche  ihr  von  Aias  OUiades  zngefagl  wurde,  zu  deoten  ballen,  woAr 
das  Heer  den  gottlosen  nicht  strafte,  vgl.  71.  Gibt  man  nun  jener 
Frage  einen  deutlichem  Ausdruck  mit  tcocov  S  inaivov  to  <Sx(f.  Äfr* 
a^iov;  so  kann  sie  ab  Vorbereitung  la  dem  Ausspruch  Ctyüv  Sfifivov 
xaaxQo  dienen,  -wulchcr  dann  als  A.syndelon  hin2:estelll  viel  mehr  Ge- 
richt hat.  Weniger  noch  ist  es  zu  billigen,  weon  K.  Tro,  636(604}  y^aX- 
lustov  yovov  vermutet  für  x.  koyov.  Der  Sitz  der  Corruptel  liegt  wo 
anders:  in  tigipiv^  denn  zur  Freude  ist  jetzt  beiden  Frauen  kein  An- 
lä.sz  geboten  ,  und  Audruniüche  denlit  aucti  nicht  daran  ihre  Mutter  zu 
erfreuen ,  sie  will  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Behauptung  (634  f.) 
bei  ibr  erregen,  dass  ibr  eigaaa  Sobieksat  (d.  b.  das  dar  Aadromacbe) 
glaeklieber  sei  als  daa  der  Polyxena;  ibre  gansa  Bede  bat  den  Zwedi 
dies  la  bestreiten.  FAr  ti(f^w  lese  man  üwhfw,  Gleleb  daraaf  kann 
akyti  yaq  wühf  xth  %tmmv  ^Jff^^iyos  niebt  riebtig  sein.  Daaa  jfl^ft- 
fUifog  sagMeb  anf  9vdhr  nad  anf  ulyü  betogen  werden  kdnne,  ist  ein 
Irtbnm,  weleben  Wyttenbaeb  anf  Malthiae  -vererbt  Imt;  fbr  olsdatvo- 
fims  steht  es  auch  nicht,  ebeasoweaig  darf  man  den  Sinn  des  Frae- 
teritama  in  der  Weise  nrgieren,  dasz  man  versteht:  seine  Leiden  sind 
vorAber«  nnd  daram  empRndet  er  kein  Weh  mehr.  Naeb  der  Analogie 
von  ttiptinivoi  novmv  Hek.  1270  (1292)  und  /aracfr^rcD  xaxcoy  Hei.  855 
(866)  reiben  wir  aa  fi«^<i|»^vo(,  dessen  Corraption  in  jfifhifdvQi  aiak 
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dam  Mbniucli  der  lltom  SMn  trklift.  Tro.  911  (918)  M  N. 

Mffettoszen,  damit  aber  die  CMinailit  serslört,  welche  hier  beolb- 
•ohUI  ist,  Midta  die  ADerbictnngei  jata»  Mitia  in  je  twai  TriaMtan 
Migegafcf  aM.  Dar  falaeba  Gabraaeh  tob  tvQuvWg  ist  Kozugestehaa« 
abar  wagw  nglviiv  verweisen  wir  aar  Ar.  Eccl.  1167  IT.  und  ftadeo  as 
gewagt  auf  die  Autoritit  das  Tsetoaa  hin,  der  in  Exeg.  II.  p.  39  daa 
Vers  aiigpolassen  hat,  ihn  tu  tilgten:  lieber  gchrcibo  man  i^ttv  tv^ktv- 
vovvt',  Wils  mit  ütQcni^yovv^'  giil  ubereinslimmen  wurde.  Tro.  956 
(962)  verlrii<j[t  sich  h'dUcag  nicht  mit  dixalmg,  obgleich  G.  llLTtniinn 
es  glaubte,  indem  er  ivMxf»^  in  der  BodonttHitr  von  vmnitio  faszte,  was 
olTenbar  hier  uni^eschickt  angebracht  >viirc  Viclleicltl  schrieb  Kur. 
dinaa^eia'  (stntt  (^ixaimg)^  vgl.  ür.  Ifs^  iMy.adt  (povov  6  ylo^lag  ffiag 
fiaii^io^^  man  liiitlo  dann  den  Infinitiv  Oi'jjöxüi'  hinz.iu.iidenkcn.  Auf- 
falleod  ist  hier  Bemerkung  '  vide  au  ex  h.  l.  dertvüU  nint  quae 
firamm.  Bekk.  p.  128,  28  Sophocli  triboit:  7UÖ£  av  ovx  av  iv  d/xp  ^cf< 
voifi  av;*  da  diese  Worte  |edenfatts  an  onaarar  Stella  eicfel  anrabri»- 
j^ea  aiad.  Mb.  441  (462)  iyta  yiif  rovs  ^If  avpmvwg  döfl  %iifQ&g 
'j^jpuaig  ftmlntq  vcrs^  fiojUn»  aablift  K.  fywy*  ctQtj^t»  vor,  N.  dage- 
gea  i{k8s  —  lal^OMtPf  beides  Wirde  am  Seblaat  dar  fraUandea  Bade 
dea  Rbeso»  si  aabwaeb  i(ela,  er  maat  aeiaa  Belbsterhebang  bter  aafa 
ivMwrate  treiben.  IMesem  Erltfrderaia  Moale  fymy^  vnaQ^ta  —  niq- 
0ms  *Axauii^  eBttpreebaa «  m.  vgl.  6S#  (635)  OMOvy  wUiffXitv  totit 
%€a9av6vxa  x^rj,  wo  aiit  N.  xcrxTavovro  lu  iadeni  keiae  I Ursache  vor- 
banden ist.  Ebd.  726  (754)  bilt  K.  die  Lasart  mehrerer  Hss.  ictSmv^ 
wo  die  besten  Idmv  haben,  für  correclitra  nod  fragt:  *aB  ev  y*  lämvV 
Dann  müste  «her  (fv  r£  nicht  so  eben  vorhergegangen  sein.  Da  der 
WagenlenkcT  sich  i\]s  eine  sehr  wichtf^e  Person  heirnehtel,  mag  er 
vo?i  fsidi  und  lihcsos  im  Dual  gesprot  lirn  Imbcn:  dviSrrjvm  —  iatSopt^. 
Dieselbe  Ansicht  leitete  K.  745  (75:^ )  nnl  die  Conje{  tur  inixovQon. 

Von  den  Vcrbesseninpren  K  s  wollen  wir  noch  besonders  hervor- 
heben Hek.  1037  tt^ifiivog  ini  jra^i  j^hoc(,  Or.  487  rlg  av  yfVoir'  Ä», 
705  (i  yaQ  (möiop  —  rpoicm'  —  ovx  TtQog  —  rrotu/;  oufcjO-a,  10?5 
ot>  üujtii',  1380  dviStXimv^  V\\,  449  ^dg  ^vvi>iQl6(tgy  573  aidüniaag 
Jtly  613  a^^ifutov  ffoi,  637  fj«^'  owv,  676  mvxaigy  752  öiaz^ißiiv  nol- 
X^v  ixfi,  1303  (povia  ^j^a,  13ÖÖ  Ävay'  MBNVf^  bd  a^irnr^.  x> 
tii^htt  isiw  t^fawa  9.  üMqfMrrar,  Med.  190  fotfavda  solnw  «a« 
n^y»  4d9  ddfMM^  Jmsvlfr«,  776  siolcfi^a;  fVr»  ^rpoMI,  M  «aifwgda>s 
f/  xm;  1067  /AvxF^c»v  /UomjpMt^*,  Hipp.  liO  ov  ^iv^  Ft^Oco;  «vd^ 

«mr «(.  ^/«iwtwry,  921  ti  n/wt/^tok»  fslm  tfol  §96  fi^ 

fi^  ^  &mv  cv  iUj'Ova*  tadt,  561  w^cvtfa^Mr^  790  a^imc 
^inm9f  819  fti}  fH|r'  «w  nov\  B46  wxro^  a<rr(()ro7ror  tfiAay,  1999  tfiwi/- 
xw^Di?,  1317  thtHxa  <S  iy  Oorvova',  Alk.  271  "iiidc^  Trrt^r^*  ftl^ig  ^f, 
309  dfft>v  xtg  ^lO^ovcov,  463  »pa^,  717  vvv  fr'  ij  fo  sv^r^  731  towd' 
h\  1092  Twd  f/vJpi,  1130  aXA*  ^  w  (puüfux  v.  r.  ilaoQt»,  Andr.  77 
— 79  behSU  Andromache,  154  roiotölS^  ainceuflßoutti  mit  Aoslassnng 
von  koyotg^  230  VTie^ßalrig'  xanav  dl  fji)iT^Q{ov  TQonovg  tpev^uv  fiaXi- 
tfror  xifii  vUv'  olg  ivt^i  vovg,  437  %ap  to£$  yf  Tigolaj  439  bray  »i^^ 
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xcvHTtfi,  160  xAttfitav  ausgelassen,  209  jn^onokog  Cf^ivtav  vÖarmv  iüo^ 
fiai,  2^  TOVfAOv  T/f  äo'  ikttxt  %htO^  ivmiy  682  l'x^iv  öoxng^  985  av 
99W  IMcra,  1075  Ov  (Uiß  iif  p^i^Uiiois  alalvttg,  Rh.  69  fl-)toi  avinjl- 
09P^  M  Aj'  «fyi^9V  UfW^  457  nQäiiVj  8i8  «U'  aj»i?;t«*'Oj^  lodf, 
9$1  xQvfi  9SS  Ta9^.  Annerdtn  aiai  ciHige  Traispotiliooen  an- 
tvMImi,  die  dM  richtigen  ZtiamMiihiiif  kmtelko,  wie  die  telio« 
berilHieB  Hell.  951  »ovx  «i^ — Swaiftfjv  iv  roSdf  Tvor/to  jcrl.,  Or. 
541 — 543,  5d9,  540,  denn  rntMim  di)  toi;  loyoiöiv  hmadw  x6  y^^ag 
to  00V,  0 1*'  diMil^eMi  Ae^mr»  sffl  «a^  odev  iwp  ih  ^ 
tqIx«^  wae  eoeh  znm  Prooeeiitt«  der  Rede  doe  Ofettee  gehört, 
mun  der  Bxpoeilion  des  TbeiMte,  welches  er  behaadebi  wird,  fym  d* 
ivociog  tlfii  —  itta(d  vorausgehen,  vnlgo  folgen  jene  Werte  dieee» 
■eeli:  die  Verwirmag  blieb  bisher  onbeachtet.  Ph.  413  kann  Folyaei« 
kea  weder  auf  die  6t oe  Frage  aeiaer  Maller  ««f  d*  ^^i^''A^og\  aal- 
werlea  lxpi}0*  ^Adffaata  Ao^lag  X9V^^  *>uoh  auf  die  an- 

dere xal  6ol  ti  &i]Q^v  ovoftatog  fi€t^,  tiitvov;  erwidern  ovx  olS*'  b 
i^aiamv  ti  ixaXsütv  TCQog  rrjv  xv%f(»^  also  war  den  Versen  414,  415  der 
PlutT.  vor  410-413  einzuräumen.  Die  Versetzunjy  von  Hh.  322,  323  nach 
32ö  Jiiit  nrif  Keclit  N.  vorf^enommcn  :  flektor  kann  erst,  wenn  er  die 
Einreilen  des  Chors  und  des  Boten  getiurl  luit,  ssg^en  gv  x*  tv  iia^k- 
«t^  bei  K.  ist  daher  die  Folge  der  V'er^c  ebenfalls  g-eändert. 

Unter  die  empfehlenswerlhen  Conjecturen  N.s  ijlaubcn  >\ir  fol- 
gende zählen  zu  dürfen:  Hek.  179  Oi'Ktav  —  tcüvc)  ,  107Ö  üfpuKta  kvqIv 
&oivav^  Or.  277  ztlzvnovmv ^  613  ovx  ixovaai'^  701  oa*  av  ^iXrjc;^  1049 
ifiOL^  1181  fj^töv,  1200  ijv  rtokv^  (jvrj  (oder;rWi/),  1608  ^yartjog  arcct- 
—  aitoxxsveig  ^  1684  ^iotg^  Ph.  183  Xf^Qt;i>aji/,  473  —  76  lyoi  ds 
naxQog  in^pvytiv  XQiß^atv  agag  i^^X&av  (mit  Weglassung  des  übrigen), 
1761  ttVTog  oiy.TQfog^  Ned.  373  itpifKep^  989"AtSav^  1189  &Qdtiv  M6umov, 
Hipp.  196  Tto^tpvqiag  %Xttvldag^  866  Tovro  d'  arv,  Alk»  146  ik-xig  viv^ 
198  apmo9^  oSj  318  tfeSs  oa,  841  ri^x^g  /t'  iamaag,  471  via,  647  i^o/y 
797  v^'siev,  1090  M*  atastn  «vd^cr  Tovdf  9V(t^phv  tutXmVf  1119  tfafl 
«IV,  Aadr.  9S9  äd'  igdtsg,  Tro*  133  Sv^Mav^  600  {vctft,  901  all* 
h  wSg^  1133  «of^* -^TtjaofO)  1S29  (unri^  aUa,  1373  ifl^a,  Hk.  187  arv*  ' 
«oy,  584  av  doA}  tv|i^  Haaeke  Voraälige  scheinen  mehr  von  eiaer 
aMOMalaiieo  Vorstellungsweise  herzurühren  als  Ergebnis  reifer  lieber* 
legaag  so  sein,  wie  ttek«  624  iivov^  Andr.  106  (Oftis^'A^tfg,  784  «aii^ 
^v,  Or.  367  agxvötatoigy  921  ^vvercig  —  o^a^csv,  wo  wenigsteaa 
hiXt9p  sehr  bedeotsam  ist;  1109  ovn  cldtv  statt  der  nachdrücklichen 
SlUpae  aXX^  ovxi^',  Ph.  612  ovottf^Hv  sehr  schwach  iai  Vergleich  mit 
ovoiutieiv,  899  ßovX^i  av  fi/y;  xcrr'  ot5;i;l  ßovXi^öit  tßjjcf,  was  die  An- 
tilkeae  des  Praesens  und  Futurum  verv%'ischt,  9?i?>  yrj  Kdö^wv  yoag  Sov- 
vat.  wo  dos  Hyperbaton  mit  Al)sicht  ongebrai^lit  zu  sein  scfieiiit;  die 
Conjecdircit  Ph.  1137  axQtiov  avxtj^  ,  1200  olg  äfi€ivov  ot  &eoi  '/L'fourjv 
fyjwciv^  ov  %\ix^  ihpf  iyw,  1333  xal  TtQOvcmig*  1497  aiaazi  dtiruy^, 
c  Tuati  Xvygmgf  1724  K^itov  ikavvu  erscheinen  auf  den  ersten  Blick 
«U  Bofruchlbar  lllr  dea  Text,  desgleichen  Ued.  279  ivnqoavmog ^  511 
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cmav,  715  ^aXoig,  914  atpQOvrtGxäv ^  Hipp.  271  IXiyiovg  (für  lUy* 
Xthto*)-,  401  fiovlsv^umy  wo  povXtvftth»¥  tv  x^crritfrov  ooMtmiert  die 
richtige  Lesart  tet,  %9  xagd^r^^  1036  xr^^ooir/uOa^  Alk.  96  ffoOtv  ev«; 
«rvd«)  J096avvffoyo''A»/^oi;,  lo  den  1036  wegfiele;  Aedr.  70  sMsrv- 
0irrffi,  385  «er!  laxovtfa  fof  Xiav^  613  av)/  i  ^x^oig,  819  iut&*  vlttv 
^lo»,  Tro.  188  vf^fTa/ovy  816  lffi/9a»fV9  ^ooitfi,  873  JSfpojAevtfffVy 
941  o  WJodf  ili^tfrijp:  indem  N.  ohne  alle  Berechtigung  den  Eer.  die 
Anwendung  des  Namenspiels  tfr*  ^Ali^avS(fov  billig  ovoiutri  nQOfSqxo^ 
vnv  viv  strs  xorl  Uufftv  ebsprichl  und  den  lelilee  drei  \^'orlen  seine 
Conjcctiir  efr'  icXaCtOfftt  substituieren  möclile,  musz  er  das  kriflige  o 
T^d'  ulaaxiöQ  dnrch  jenes  schwächliclie  Surrogat  ersetzen. 

Wir  verkennen  übrrg'ens  nicht  die  Schwieri«rkeit  in  verlinltni^mü- 
B7,io  kiiiv.eiii  Zeilniiiin  deu  gnnr.pn  Kuripides  krifi.srh  durcli 7.iiii i  liei !en  und 
glauben  jedcntaib  auch  N.sAusg^abe  als  einen  selir  ancrkeiincnswerlhen 
Beitrag  Zrur  Erleichterung  des  Studiums  unseres  Tragikcr.s  bezeichnen  zn 
dürfen.^  Sie  bestätigt,  was  er  in  der  Vorrede  S.  VII  sagt:  'iniiniiu  roruin 
locorum  medela  soli  roniecturae  rcliiiquitur  et  uberrimaiu  iiigciiii  doo- 
trinaeque  palaeslram  hiuripidig  tragoediae  crilico  aperiunl:  nee  wirum 
etiam  post  ingeniosissimorum  philologorum  operan  in  Eoripide  emea- 
dando  collooatani  nobis  relictom  esae  epicilcgiuni.*  Za  einer  kleinen 
Stoppeilese  erhielt  Ref.  dnreh  die  hloaie  Dnrebaieht  beider  Bearbeitna- 
gen Anlata;  waa  er  glaubt  gefonden  in  haben »  mag  hier  nni  Sehlnaa 
dieier  Anteige  aeiae  Stelle  erhallen. 

V  liek.  662  (666)  lautet  es  sonderbar,  daai  Neoptolemoa  ans  Mitleid 
fftr  Polyxena  sie  enthauptete;  man  darf  wol  annehmen,  dasz  ov  ^ikatv 
anniebet  bei  orxro}  noqi^g  stand ,  der  Vers  also  mit  6  d'  ow  9il(ov 
begann^  dann  %qv  ^iXtov  folgte.  Ebd.  396  (398)  wird  in  oTroia  %i(S(sog 
S^og  ontag  rrfid^  i^ofiai  die  HfiuFung  dee  adverbialen  Anedrucks 
schwerlich  erklärt  werden  können.  Auf  Odysseus  Frage  nag  mag  He- 
kabe  erwidert  haben  orrcog;  worauf  folgic  orroia  xiäang  f^nnca  dQvog. 
Ebd.  788  (805)  heiszl  es;  wenn  die  Mörder  der  naslfreundc  und  die 
Tempelrüuber  ungestraft  bleiben,  ist  nicli?.<i  iiiiU  r  di  u  Menschen  gleich, 
ovx  iattv  ovöiv  Tcav  iv  avO-gconoig  unt)'.  Wie  soll  aber  vorzugsweise 
die  Gleichheit  nnter  der  Nichlbesiralung  solcher  V^erbrecher  leiden? 
Mau  \^ird  hierin  ki  ineii  rechten  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wir- 
kung entdecken ,  der  ganz,  klui  liervorlriU,  wenn  wir  ohne  auch  nur 
einen  Buchstaben  der  altern  attischen  Schreibweise  in  findern  lesen 
ov»  fotiv  ovdlv  tdhß  iv  «vO^daeoiO^  cmv^  Naeh  1193  (1215)  xcmvci  d' 
hijiiriv  aatv  nolsitUav  vno^  wofür  N.  voraehlfigt  nmnmötg  tifitv  B* 
&9W  n,  vjtOy  sebeint  vielmehr  ein  Vera  weggefallen  au  aeia,  an  desien 
Aaafallnag  Rh.  387  (396)  einigen  Stoff  enlhilt  Or.  311  wOrde  fiuaov 
tiXrixctxt  eher  angehen  ala  N.a  ^.  lJUUr{m.  Ebd.  813  iat  fuXav6trov 
6h  tpovtii  anveratlndlieh  nod  wol  ve'rdoriien  aaa  fulmß^hß  6*  mde  90- 
vip.  Ebd.  1033  vermögen  wir  uns  bei  dem  Praedical  oIxvqov  tu  ipUfi 
tpvx^  nichts  verständigen  an  denken:  das  liebe  Leben  ist  (Ür  alle  sterh- 
liebe  eicht  etwas  bejammerniwerlhcs,  da  sie  so  sehr  an  ihm  hfingen** 
nnd  ea  niehl  verlieren  m5gen,  sondern  der  thenerste  fietita,  vgl.  Alli. 
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313  ffwx^g  ya(t  ovSiv  itfrt  nfLKotiQov.  Ware  Orestes  nicht  spiter  at& 
Aristoph.  Lysislraie,  so  könnte  man  vermuten  dasz  unsere  Stelle  das 
Orifi^inal  r.iir  Parodie  ovöh'  yag  o/oi',  w  fplXtj  yIvat(St()aTr](iSo)  sei,  in- 
dem ovdh'  yao  olov  hier  den  ricbtigeii  Sina  gibt  statt  naOiv  y(\g  otx- 
TQOv.  Elid.  iO-kb  niusz  man  an  dem  tjdLötov  vijg  ßrjg  adeltpijg  uvotia 
anstoszeu:  wie  iiana  Orestes  den  äUszeslen  Nuiiicn  seiner  Schwester 
haben?  er  ist  ihr  aber  gewis  der  süsseste  Anblick,  mithin  nicht  fjdi- 
öiov  ovofia^  sondern       Ofifta,  wozu  ßijg  adtkfft'ig  als  subjecliver  Ge- 
netiv zu  beziehen  ist.   Ebd.  1624  (1613)  liegt  us  nahe  atpdyidv  yi 
ix*ipü  ix  Oq.  zu  schreiben.   Med  107  hat  Kef.  schon  früher  6i]kov  d' 
uQ'iai^  vorgeschlagen ,  wie  845  (85ö)  iut^öla  av  Ifj^f^  mit  Verglcichung 
von  Her.  583  oömif  nun  na^ot^tv  %u^Ut  Ctpayriaezat,,  Hipp.  33  ist 
cdvofta^cv  od«r  Meb  »wfta^uv,  wtt  Meioeke  «ngab,  sieht  m  vmla* 
ken,  oder  eiae  BedmikiiDg  t<w  ovo^lu^hv  tiisaiie1un«ii,  die  es  fowl 
niekl  ImI.  Der  Simi  der  Slelle  ßilirt  aaf  ^  i  ^v^o^,  vgl.  Iph.  Anl. 
73.  Gteieh  dtraef,  36,  wird  eiM  %96im  (aos  34  dnrek  eis  VereeliM 
der  Aksekreiker  wiederholt)  mit  mlw  verlaneohen  därfen;  rjd«  tfvv 
iaiut(ft$y  wom  K.  aas  den  besten  Haa.  aafgenonmea,  iat  aeiiwerlieh  die 
eehte  Leaart.  Ebd.  306  darf  ar^edovte  von  dtfvcT  nieht  dnrek  Inter- 
paaetion  gelreatl  werden»  ao  daai,  waa  Hatthiae  wirkUek  getkan  kat» 
daaittSr^i  verbunden  wArde:  er  übersetzt  'si  perieris,  ßUoa  inoa  pro« 
dideris '  nnd  glaubt  Med.  78  cnsoiiÄOftetfO'  ü(f\  d  ttanov  x(fO0o{aofii¥ 
viov  nakaia  vergleichen  zu  können,  wo  a7tcüX6^8a^}a  (ahnlich  dem 
perümus  der  Lateiner)  auf  ein  so<^leieb  au  befürchtendes  Unheil  sich 
bezieht ;  aber  ta^i  regiert  nur  fie&i^ovtag^  nicht  auch  n^odovaa.  Ebd. 
3t»6  haben  die  vorzüglichsten  Hss.  KcnalvtSai  (oder  KataXvdcu)^ 

nicht  Kcaamjüat,  und  ipiktav  oder  rpt'Xav.    Das  xazatwCai.  welches 
Maltbiae,  ohne  jedoch,  wie  er  aufrii^iiti^  bekeiuit,  sich  scllisi  7u  ge- 
nügen, durch  'peream,  priusqnam  senlontinm  tuam  s.  inopositum  ex- 
sequar'  erklärt,  rausz  wol  auf^e^ebcn  werden;  auch  dte  Glosse  bei 
Hesychios  xaiijvvtff v ,  avaXwßBt/  leidet  hier,  wo  (pqiva  srcffen  das  Me- 
trum wäre,  keine  Anwendung.   Der  Chor  konnte  kaum  etwas  ande- 
res sagen  als:  er  wünsche  des  Todes  ZU  sein,  ehe  er  eine  solche  Sin- 
neszerrüUung  bei  Thaedra  walirnehme;  das  wäre  etwa  TXijlv  aäv  iötiv 
TMialvOiv  qp(i£i'c3i.   Ebd.  953  wird  nicht,  wie  Budham  eniendierte, 
ftöror^  für  Ciio^g  ÄU  iesen  sein,  sondern  v^<S%lq^  indem  man  di 
X<jv  ß'jQäg  zu  xant'iUv^  bezieht.  Die  Enthaltaaaiheit  vom  Gennas  dea 
Fleisches,  mitlels  welcher  sich  Hippolytos,  wie  Thesena  meint,  daa 
Anseken  groaser  Frömmigkeit  an  geben  aaeht,  haan  Vf^sta  heissen.- 
Eineai  Fkwide  verdaakt  Ref.  die  Beaierkung,  dasa  Alk.  167  *E9tlug 
gesckrtebeo  werde  aiOaae  aUtt  hzlag^  da  Alkeatis  den  Herd  nieht  ala 
dlMisMr  anrafen  konnte:  desgleieken  beriektift  derselbe  Tro.  844 
(849)  ^AfUifagy  wo  afii(fag  von  der  TcnimMMOv  IJjoiMMr  — -  nwTiy  h^a- 
li^HM^  niekt  paaat.  Alk.  1110  (1106)  kesiekt  aick  Herakles  auf  den 
Aaaapmek  dea  Admetoa  1036  (1054)  snraek,  wo  dieaer  erklärte  iy(a 
dl  cov  itifO^nffilttv        mitkin  ist  auch  hier  so  lesen  ((Mcog  n 
vjvd*  ^is^i|Mrtr,  niekt  nf^o^v^v.  Ebd.  1166  (1154)  wire  es  am 
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MlfirlichsteD,  wenn  AJmetos  dem  scheidenden  Herakles  zuriefe :  vo<lti- 
juo?  5'  U^oig  jtaXu'^  vgl  Ipli.  T.  117.  —  Aiidr.  2b6  ff.  scheint  G.  Her- 
mann«; Vorfehiai;  ißciv  x&  IlfjiaiLilöav.  vm^ßolaig  loyav  d  tvip^vtov 
naffaßakköuei'ca  Aufnahme  ia  den  Text  m  verdieoen,  das  ^'m^ 
kloig  aber  von  demselben  aititder  richtii^  benrleill  tu  worden,  wenn 
orsagl:  *aut  inlerpretatio  est  vocabiili  quäle  est  yotjxsvuaaiv^  wt^  t\uod 
nescio  an  ven  siauUus  sit,  dvio^g  äcnpäil  Euripiiies  addUo  |)articipio, 
quod  aul  ad  Venerem  aut  ad  Parim  roferrelur,  l^oi^  autem  alioröm 
librorum  acripiura  eal  ad  doXots  «dnolata*:  dann  Uar  aMiaU  w  baatiam- 
tea  AoadrAakan  «üa  Varaiihliiiit  daa  farla  aiil  Halaaa  arwihot  wardaa; 
daai  Vera  wird»  jkaudm^  y«^uu^  aala|Hradiaa;  dar  AtÜM  kana  ao 
gat  wagUaibaa  vi«  99^1»  iXtmmf  aad  lalbat  dia  iedallaita  Baaaiah- 
■aaf  Ulla  alwaa  Ibr  aiali.  Bbd.  116S  (1191}  wOrde  mm  aogaaMaaaaar 
Bim  barvorgebraelil  darah  die  Aeadaraag  fufik  tfa  vo|atfM«ry  ^pwitn^ 
nttt^  '-^^^(ov  ffKtf^  (aa*  m^ltg),  Za  Tro.  SM  (285)  aM^a  aa 
faalailet  sein  eine  frUher  veraocbte,  allardfaifa  elwaa  alarka  ErgaBsnag 
flul  dan  für  ndlbig  erachtelea  Correcturen  zu  wiederholan:  Sg  navTci 
««Kii&«v  iv&ad^  [r^^  ixi  tjavtlnal*  av^tg  ixtiat  dim4xf  y^^^ 
|<ntcvdci  ^LtTaßaXuv\  a(ptXa  xa  rut^og  <ptXa  ti&iiavog  navrcov,  vgl.  wie- 
ner Jahrb.  a.  0,  S.  56.  Für  das  der  Conslmclioii  widerstrebende  nil- 
jwr'  ificjv  yufAfov  kaun  Kassandrn  ^esnnp-en  haben  ^ikmis  ov^v- 

yov:  nach  der  AnfTorderurii,'  die  Braut  zu  preisen  folgt  nothwcndig  die 
gieiehe  in  BelreiT  des  Braulignois.  Ebd.  473  (471)  ist  in  övav  ng  rjumv 
dwttvxrj  laßt]  Tt^tfy  das  Pronomen  zu  nnbustimmt.  llekahe  will  die 
Götter  anruluit ,  weil  diese  Aposlroiiliierung  da  hcsoiidors  am  PhUz  lu 
sein  scheine,  wo  ihre  Härte  am  sturksten  sich  oirt^ubarc;  dulici-  urav 
ttg  ^fic5v  verdorben  ist,  wol  aus  xotmiüf^iov,  vgl.  BeUero{»b.  Fr.i» 
Ddt  «1^  titdffi^  f  o  ^Qvog  ntfiiw  fniit.  Bbd.  675  (673)  ward* 
dia  Vaff  laialioaff  daa  Baklar  aMi  dam  bawaalloaaa  Fdllaa,  daa  aaiaa» 
Parlaar  Taraüaaly.aa  wail  fahea,  Wellie  AsdroBHiaba  aiil  daai  Maogel 
dar  £«Mtfi(  dort  dia  ivimcuf  ibrea  Geaaabls  saaaaMaaakallas;  dakar 
aber  aa  glaaben  4aaa  Bar.  aakriab  eh  d%  m  fA'  '"^Ewie^,  djfi¥  i^itf 
itoSvw  $w  nocw  yh/H  »Uivr^  it  vmfdqdt^  ftiymK  Aa  der  glalekaa 
Versstelle  war  die  Wiadarhelaag  von  |w/tfe»,  indem  ei«  Bbrarias  ge- 
dankenlos cepiarle,  leieklar  aiAgitek.  Bbd.  944  (950)  auMs  avypHo^ 
d*  i^l  siab  annittelbar  an  das  vorbergakaade  xe/vijg  61  dovlig  üfu 
anschlieszeu :  als  Sklav  der  Liebe  ist  Zeus  selbst  Eolaabaldigaag  fiBr 
Helena.  Hh.  301^  (3lä)  vrroaraO-ng  do(fl  verdioblig,  indem  diese 
Form  des  Verbums  sonst  lu  der  liici  erforderlichen  Bcdootuog  nicbi 
angewandt  wird:  wir  vermuten  vTcodiag  Big  ^oov.  Khd.  321  (33ö) 
würde  fitöoS  <fLkoig  6g  v<Sieqov  ßoriÖqo^Lti  weni<r»lens  dcirMieher  sein 
ala  fi.  fflhnötv  v.  ßoiiö^^si».  Wie  Rh.  481  oux  «or  ixiivw  \ii>voop 
ivxa^at  Sogv  m  erklären  sei,  ist  beiden  Herausgebern,  die  darüber 
nichts  beiuerkl  haben,  wahrscheinlich  besser  aU  lUc.  bekannt,  i>i eicher 
Bich  nur  utit  der  Correclur  E^Ttr^^ai  z,u  helfen  weisz.  Auch  581  (59j) 
acbeinl  ihnen  ntig  d  ou  iidgaKag  nicht  aufgefaUcn  z.u  ^ein,  wo  mit 
«kMT  Baalabung  auf  den  vorbergebaadaa  Yers  der  UauptbegrilT  bervor- 
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« 

dfi^  th$ag;  Für  dctfisorov  «rf«  «pw/cri«  ftt  (790)  türiatgl  der  ttw 
4ar  iesolireibnog  eher  d.  xaTara^Mfjwtjp. 

Die  vita  Euripidis  und  die  argvmenta  ta  den  eiuelaen  Tragoediea 

haben  in  beiden  Ausgaben ,  wie  mrtn  sich  denken  kann,  manche  ße- 
rifhtigung  erfahren,  worüber  wir  uns  einige  Bemerkiinpen  fiir  den 
/.weiten  Artikel  vorbehalUn,  dessen  Gegeniiland  der  zweite  Band  von 
Kircbholfi  Anagabe  und  die  dm  gebörigeB  l^arüeo  bei  I^auek  sein 
werden. 

Heidelberg.  Ltuiwig  Kayser. 


ücbcr  die  duppelte  Construction  und  Bedeutung  von 


MuiMltlBh'  legi  WM  im  W«rM  ww^^w/ygwOitf  dne  döj^pblt» 
«nd  iwar  enlgegeigeeelile  Peieuliig  bel^  frei  «i^recben  und  ver- 
werfen, letalere«  Miaetftfiell  lH)i  der  diaipD^tpiüig  tciv  ^f/ftorrili' :  s. 
Uerpokration  u.  <mo^9>/^oyraf,  Potlux  Onoou  VIII  18  vgl.  Iii  d7, 
Aaeed.  Bekk.  I  440  und  an  anderen  Sielten,  wealeh  Biemlicii  dieselbe 
Erkliruhg  wiederholt.  Heier  de  bonis  damu.  S.  85  Anm.  280  sucht 
auf  eine  einfache  Weise  den  Grund  nnd  seheinbaren  Widerspruch  die- 
ser doppelten  Bedenlunü:  zu  erläutern.  Rr  sa«?t:  'aTto^niq^lca^d-ixt  per 
öe  »iguilical  -ncgare  aliquid  esse,  aut  esse  facienduin".  lam  bi  de  noxa 
ffgitHr,  aKo^ri(yt4€t9%aL  »igniRcat  -negare  aliquem  noxtum  esse*,  i.  e. 
ob>^olvere;  flntem  de  urdine  quodam  agitur,  anO'^r^iduQy^cci  signi- 
licat  «negare  aliquem  ex  hoc  ordine,  ex  hoc  BHin<Jro  esse».'  Es  käme 
also  wol  «uf  die  Porm  der  Frai^stellun)^  an,  so  dasz  auf  die  Frage,  ob 
achaldig,  u:io\pit(pi^iö{>ai  die  Verneinung  der  Schuld,  auf  die  Frage, 
ob  jemandes  Bürgerthum  anverffilsobt  und  gtllig  sei,  die  Verneinung 
der  Bereelitiguag  aussprtelie.  Beriberdy  8ynl.  S.  2S5  iegl:  * . . .  iMd 
ciw»  deber  iei  Mo^^ctfM  vtiwfi?)  elaeftfreiei^rielleil,  gieieli- 
wm  ««f  Mtefl  eieee«  ai  erküren/ -  Moü  MsM  «i  wol  ib  ier  nftdem 
BedeuMMg  Ter  wer  fett  erkürt  werdeii:  ron  Jenendeti  weg  (Mi 
Gegeneeta  ton  M)  leine  Sltmtte  geben,  d.  Ii.  m  jenittdee  MeeMbell, 
gegen  ta?  ^  Ferner  aslenebeMe»  mtn  beknmllieh  n«eb  die  Ck>n- 
slmetiea.  Sebömann  de  edtt.  Alheb.  B.  389  AM.  80  sagl:  *. . .  eed 
fefellil  ee»,  elied  eeee  hto%etQ(novtiv  cum  aceusatiro ,  altnd  cum  g^ 
{riHre  eonslructnm ,  qaemadmodntt  dMSernni  eliini  ufta^tppl^iß^ttl  rtvte 
d  ufOf/  Und  allerdings  ist  amp$(ftnontv  u  and  teva  *  verwerfen' 
bänftg  genug,  während  ich  in  den  mir  zn  Gebole  stehenden  Hilfsmitteln 
fflr  die  anfdere  Bedenteng  ^frefspreehen'  nur  Demoäth.  Mid  §  214  an?e- 
rahri  Aade.  Da  »lekt  ano%i$^Q9t£v  Mmdimt  und  bald  darauf  §  21$ 
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tm  Sohlasse  anorlnupltsis^ai  in  derselben  Bedeutnng.  Auszerdein  be- 
merkt Mätzner  zu  Lykurgos  g.  Leokr.  ^  52,  wo  wie  $  148  und  149 
anotlfrjfpij^ta&at  XLVog  (d.  i.  lossprechen)  vorkommt,  folgendes:  Mden 
verbum  sensum  condemnandi  adsciscit.  quam  vim  obtinet  ubi  ad  dia- 
i^qpt(T£v  iv  di^fioig,  civium  recensioncm,  refertur.  Sensu  absolvendi 
genitivam,  sensu  repodiandi  accasativum  assiimit:  id  quod  etiam  io 
verbam  ctTtoxf^^ovtiv  cadit.  Adversatur  huic  legi  unas  üuinusthenis 
in  Neaer.  locus  §  59  mrotpi}9>/^ovrai  tov  naidog^  e  Wäm  tua  arcendum 
49c$mmt/  Dms  diese  Stelle  oieht  die  •iBiige  ist,  koioto  Mhmi 
MtkM  iades  frMC  Dm.  seigen.  Den  ia  d«r  Bede  gegen  BebelUee» 
üe  Uer  rom  betonderen  Gewiebte  Ut,  da  sie  ja  ym  der  4ttnifri<ptaig 
&fifAonh  haadellf  koMi  dieeelbe  CoMlnioCiM  ia  deraelbea  Be- 
deataeff  vieraial  vor,  der  AeeaMtir  aber  aiebl  eia  elaaigeeaMil.  So 
%  S§  . .  •  ov  fiovov  wnv  anoifrupiitttfkivmv  'Ali^LovöCcav 

ifiov  %VQt(ott(f'  ovxa  tot  dtxaöxi^Qia,  akla  xal  ßomh^  ntA  wv 
dfjfiov.  §  M  evses  fm^  «diA^pcDv  6uojifit(fto»v  lud  ofionatfUuf  tmvjUp 
dit$¥  inif(fr)(pi<fiitivoij  %mv  6  ov.  $  69  x«2  vvv  Tovrcvv  eo«  «ik 
iptlipiatt¥W.  %  62  xolvw  •  •  •  vovto  donovöiv  ovtoi  liyeiv  (lalujx* 
IcpfQOv^  mg  amtlßqiplöavTO  (lov  vvv  ot  di/fiorai  xtX.  Darnach  ist  man 
berechtigt  zu  behaupten ,  dasz  in  der  Sut^rjtpioig  der  Spraobgebraacb 
tmo^r](p{^ec9cti  tivog^  nicht  riva  gewesen  sei. 

Etwas  anderes  aber  ist  es,  wenn  ein  Acc.  der  Sache  dabei  steht. 
So  sagt  Aeschines  III  §  230  9avfid^(ü  6^  iyoyye  vfitav^  a>  avdQfg  A&i]- 
vaibi,  Httl  ^t/TcS,  ngog  xl  av  ctTtoßliTtovxeg  a7torin]<pl<fat(S9s  xi)v  y^acpriv 
(d.  h.  die  Frage,  ob  die  Klage  statthaft  sei,  verneinen,  die  Klage  ab- 
fällig entscheiden,  verwerfen),  durch  welche  Stelle  Schäfer  im  App. 
eril.  et  exeg.  ad  Dem.  V  S.  592  eine  andere  in  der  Rede  gegen  Neaera 

L1383, 17  (S  112^  gegea  Reiake  aehaut,  wo  et  beiaat:  mlv  futtiot^ 
fi^  ytifMhn  %op  aymm  «ovsoi4  ^  /taoftfvoy  iMO^i^/iM- 
ü%m  ifiutsy  waa  Beiake  aieMlieh  riebliff  erklirte,  aber  doeb  iadeni 
woUlet  iadeai  er  ftvefslwov  (gaa.  aba.)  aebrieb:  *  poatqaaai  aeaiel  iUa 
caasa  in  foraai  delala  Ibil,  reaa  abaolvare'.  Ba  iai  aaaveilelbafi  daaa 
ittoinfipl^v^^üi  ayAim  nditig  iaI«  la  der  aeaea  AaSaga  Yoa  Paaaowa 
Wörterbuch  siad  aoeb  zwei  andere  Stellea  angefahrt,  Plat.  Lagg.  VII 
800  D  vofiov  tatOflni<plf;t99at  (rerwerfen ,  abschaffen),  aad  Plat.  AeaL 
Paul.  21  tu  A*  wy  ^Qlaußov  cmoilni^pltßg^m  (den  Antrag  auf  einea 
Triumphsng  Yenrerfea).  Hier  babea  wir  also  denselben  Spraehge- 
braucb  wie  in  anoxHQOxovnv  vofAOv  und  ähnlichem ,  oder  wie  ia  a«H 
yiyviacxeiv  xrjv  yffaiprjv  bei  Dem.  Androt.  §  39  und  anderem. 

Wenn  aber  Plutarch  im  Phokion  Kap.  28  am  Schlüsse  sagt:  xdv 
6h  tnto^^t](fL6^ivx(ov  xov  ^toAtrevftatog  öia  ittvlav  vnsq  (ivQlovg 
xal  öuixiXlovg  ysvofiivtov  xtA.,  so  ist  dies  dem  analog,  was  wir  z.  B. 
bei  Dinarch  II  §  H  lesen:  KvSifiaxov  .  .  .  dorvorov  Kuxayvtoa^ivtog^ 
während  z.  B.  Antiphon  V  §  70  umgekehrt  sagt:  %ov  d*  ivog  toviov 
.  .  .  Kaxiy  vaaato  fihv  f^Sr^  d'ttvarog. 

Der  in  dem  Worte  ttno^tiq>lit0^ai  liegenden  negierenden  Be- 
daatuag  tn  Folge  kaaa  nach  griech«  Sprachgebraoohe  ia  deai  abbäagi- 
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fra  Mm^  der  ih«  segiwle  «BtliiU,  die  Ne|[tliOB  wiederholt  werden; 
ebee  eo  Meh  iftoxf^fOxovHv  und  anoyiypfocuttv :  vgl.  Dem.  XV  }  9 

•  . ,  It^^emiytm  fitj  /Soi^civ,  XIX  §  174  Trjv  fikv  f^tpufSttv  im- 
iSioXriv  Vit  i^ov  TtQog  vftäg  antrp)^g}Laavvo  fufj  Ttifineiv,  XXIV  $  12 
aitij^siQOTOinjaaO^  v^etg  ft»)  (piXict  di'cci  sc.  rce  yntjncfTCi  (d.  h,  ilUT  Ter- 
Beieiet  es,  dasz  die  SchifT^tadung  FrL(irid(;seigenllmtn  sei). 

¥üT  €C7to'^q(pi^£C&Cii  xLvog  iii  der  andern,  scheinbar  widersprechen- 
den, ober  aas  der  ursprünglichen  hervorgehenden  ßedeatnng  frei 
sprechen  noch  Beispiele  ausser  den  oben  aus  Lykurgos  oder  in  der 
neueslen  Auflage  des  Passowschen  Wörterbuches  angrefflhrten  zu  be^  • 
sprechen  würde  wul  ebciiso  ubürflussig  sein,  wie  fwr  a:ioytyviä<SKU¥ 
nnd  anoxti^toveiv  mit  gleicher  Construclion  und  Bedeutuug. 

Demteh  isl  es  twnr  erwieien,  dass  anoy^t^tia^  t«,  tlso  Ml 
de«  Aee.  dar  Stehe  eeoslnilerl,  heint:  etwie  lardekweieeB,  Tarwer- 
fe«,  foner  inw^rifplltd9ml  vivet  waA  den  Gei*  der  Peraon  Terbaedea 
aoirel  freiipreeheayAie  meli  w  dar  9ut^\nfq>i4tq  Terwerliaoder  sariak- 
weieea.  Dagegea  fir  iiuptfpItßtM  fnwr  ia  dieaer  lelaterea  Bedea> 
taaf  aiad  ailr  weaigateaa  ave  dea  Redaera  Bei<|>iele  aiahl  aar  Head« 
lek  erlanbe  mir  dalwr  den  Wunseli  aaenspreeliea,  dtis  diejeaifea« 
denen  reichere  UUerarische  Hilfsmiltel  und  eine  oailissendere  Kennü 
ab  des  grieeli.  Spreehf^nHiebes  zu  Gebote  stehen,  Belege  fär  den 
von  Schömann  und  Hitxaer  heaierklea  Ualeraoliied  der  CoaslraelMHi  aad 
Bedeulong  liefern  mögen. 

Anders  010?  es  bei  spSteren  Schriffslcllern  sein.    So  steht  jctxl 
hei  Plutarch  im  Agis  Kop.  11  am  Schlrisse  in  der  Weidmaniischeo  Aus- 
gabe von  Sintenis:  KCtkov^iiiov  ^\  rroog  Tip  ölr.rjV  aviov  xat  Lirj  xata- 
.  fimvovTog,  i  x  sivov  aito-rinj  qp  tüu^€  voi  rrp  ßaaikslav  Tb>  A.^eofi- 
ßQOxo)  naQidojxav,  Da  icli  iu  meiuer  Schule  diese  Biographie  erklärte, 
fiel  mir  die  Stelle  auf,  um  so  mehr  als  in  der  Schäferschen  Ausgabe 
vorn  J.  1827  Ixelvov  steht.   Mit  dem  Sprachgcbraiiche  Plularchs  weni- 
ger bekannt  und  eine  kritische  Ausgabe  eolbeitroiid  erfuhr  ich  von  ei- 
nem Freunde,  dasz  insivov  Vermdtung  von  Sintenis  in  der  grosiea 
kriliielieB  Anagabe  sei,  begrtadel  dateh  Plalarehe  Spraelifekfaaeh, 
wie  Coriol.  15,  Diaa  38.  Bbea  aber  diaae  Abweiehaag  roa  de« 
.Imaake  der  elaeaiaehea  6raeetlil  aMehl  ea  uaeallieh  ia  eiaer  SehaU 
aaigahe  wdaaeheaawerth,  daaa  eiae  Beaerkaag  darther  aiohl  anfor- 
bleiba.  Sie  hei  «tr  aaeh  die  Yenuilaaaaag  ia  der  ? oraiehaadea  har* 
'  aea  Brftriaraaf  gegehea. 

Biaeaaeh.  K.  IL  Fmkhaemi. 
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iJmaeiUanes  otummlologicae  Lalinae.    Scripsii  et  die  IV 

«enm  ÄuffusU  MDCCCLIV  in  pubUco  de f endet  Aemi- 
tius  BuBbner  Dreidenm*  Boanae  fomif  CaroK  GeoifU. 
44  S.  8. 

Ais  ich  vor  einitrer  Zeit  in  diesen  Blittern  Jahrg.  16^6  S.  19  bei 
Gelegenheit  dur  Aiuuigo  der  'l'ürs>unennamcn'  von  A.  F.  Polt  dca  uhno 
'  Zweifel  Yon  vielen  gehegten  Wonach  aussprach,  dasz  ein  berufener 
bald  eine  eingehende  Untersuchung  der  latnwMtcben  Namen  oninnwh 
■flfl  Möchte,  war  aiir  fortldMada  SehriR  aaeh  oabahaaat.  Seikkai 
Ml  aia  aiir  daroli  die  CMla  der  Badaetioa,  die  in  eiaer  Aaawrkaaf  la 
jeaer  Aaieige  rarllaif  a«f  «e  hiawiei«  aberseadl  worto  aiit  4er 
Aalfef deraaff  iie  in  dieger  Zeileelirift  la  betfireellea.  ladaai  ieh  dieaer 
Aaierderaag  bienaü  aaehkoaiaie,  bemerke  ieh  daes  diaM  Baqpreehaag 
iei  weieattiehea  unr  eme  aatflhrtiohe  labaHiaagabe  der  Mirift  teia 
wird;  eine  eigealliebe  Kritik  der  Arbeit  zü  liefern  ist  nur  der  im 
Stande,  der  ebeaeo  wie  der  Vf.  den  römischen  Inschriften  ein  einge- 
hendes Stndiuai  gewidmel  bat.  Eine  ausfahrliche  Uebersicht  des  10« 
balis  wird  aber  in  diesem  Falle  umso  mehr  gerechtfertigt  sein,  jo 
kleiner  der  Kreis  derer  tu  sein  pDcgt,  deeea  laaaganüdisaerletieaea 
reseh  bekannt  werden  und  zuganglich  sind. 

Naclidcm  der  Vf.,  der  —  wie  er  S.  9   mitllieilt  —  besonders 
durcli  seinen  Lehrer  F.  Ritsch  l  zn  diesen  Sludieu  iina^eres^t  worden 
ist,  zuvörderst  (S.  1 — 9)  eine  kuv/.o  Uebersicht  der  bislieriiren  Lei- 
stungen in  der  römischen  Namenkunde  gegeben  hat,  nnf  die  wir  nicht 
n9her  ein^^ehen,  bezeichnet  er  S.  9  f.  die  Aufgabe  die  er  sich  gestellt 
hat  aUo.  Er  sagt:  ^cum  dupticetn  exlare  viam  inteliegereoi ,  qua  quis 
ingressBS  ingeatea  beias  quaestionis  [der  grammatiacben  Untersuchung 
der  lat.  Maaiea)  «oleai  sepereret,  alteraaiaaae  <t«ida*  reliqui;  all»« 
lies  parliealef  ^aaadaai,  quas  ampliealaw  pbüosophaMi  ordial  propo^ 
aereai,  tcaeliadae  aelefi.  DiieviaihMre  aaiai  pealfaaai  dtdieiami  hi 
oaiaibai'  liagace  partibaa  iaier  Stirpes  atqa«  derivatioirie  eyHabaa, 
eaiatvis  vaeabali  eaatMapfatia  ordiri  paleal  aal  a  ilirp«  aai  a  dariv»- 
ttoaie  fonaa  iadagaada.  Noqae  liMa,  al  it,  ^nm  iiadi»  iiilaagaa 
tar,  baee  re  el  aaa  eeveffat  dieeeraere  IM.  Qaaerüar  HM  laalaaiy 
ab  niro  aptias  exordiaai  feeiendam  sit.  Si  quis  igilnr  aacom  repala» 
veril ,  ^mm  aNilliplex  aeaa  eil  aaidi  sürpia  per  innumera  fere  deriva- 
lionis  genera,  et  quam  aaepe  ipsa  Stirpe  oognosci  aeqaeat,  nisi  explo* 
rata  derivatione:  recte,  credo,  fecisse  iudicabor,  quod  relicta  ilia 
stirpium  explicpfione ,  lubrica  eadem  alque  )>anim  expedita,  deriva- 
iioniH  venera  inprimis  investiganda  niilu  ])roposui.    Accedit  quod  in 
altera   illu   via  pariliter  spectanda  fuisscnt  non  solum   cum  ^eiili- 
liciis  praeiioiiiinii  et  cou^noinina ,  sed  etiam  deorum  populoriiin  loco- 
rum  uomina  (antuni  iioa  otnnia,  (juanduquidem  eis  plerumque  antiqiiis- 
simas  quasquo  Stirpes  subesse  inter  omnes  constat.  Derivalionia  cooira 
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hato  imiagitio  apliasine  intra  artiorea  grefttiUcioran  nominiini  Anea  atf  ' 

eontinebit,  ita  tarnen,  hI  qnne  ex  relicuis  nominom  geiieribus  e  re  esse 
vuieanlur,  non  vilatula  sint.'  >acliciom  der  Vf.  noch  einige  Antleulun- 
gen  über  die  Behandliiiig  seiner  Aufgubo  gegeben  bat,  stellt  er  fol- 
geade  secbs  Classeti  der  Ableilungsformcn  der  Genliinsmen  auf(S.  11): 

I.  Nomina  in  -aci^s  -actus  -atms  -uctui  -ulius  -ecius  -etttts  -icius 
-iiius  veluti  suni  Turacius  UoraUm  Qemucim  DeluUui  SmeciuM  Lu- 
ef$tiU$  Amcdus  bomitius. 

II.  Nomiua  iSk  -aütm  -udtus  -edius  -tdms  :  Atad^us  Abudiu*  AI- 
Udtus  Otidiui. 

III.  Nomiaa  in  -olka  -idius  -eliut  -ilius :  FlavoUiut  ApuUiut 
Coma/tM  LmeiUmt, 

IV.  NoaiiM  n  <4iMit  -mtimB  -Mte  -mim  *mmi  -mtim  -rnrnkm 
-4mi0  -aatiif  Itarbmim  Gt^mhu  Sem^rmku  SepumiM  Afmim  Dth- 

^^9^I^^W^9   •  ^ß^Hß^^^9^9wWf9   m^^^^^^^t^^^^^ß  ^^^•^^••^^•^•^W 

V.  NeMiii  im  •»mtim  '&rmt  "Orim  -tUMit  Mrawa  -Miiit  -^rte 

wkm  Ubermt  NumitiMi  PofiriMB, 

VI.  Nomina  in  -atms  'OviuB  -miUB  -#Paii«  äaäiat  .*  Äcea»us  CaIb- 
•ta  Käimcnia  Saleviu$  AinbitiuM» 

Der  Vf.  verwahrt  aich  abrigens  ausdrücklich  gegen  ein  ndgli- 
elwa  MiaYeratändnis,  indem  er  sagt  (S.  ll):  ^quod  sox  potissimum  de- 
rivationis  genera  dislinxlsse  mihi  videor,  hoc  non  itn  intcllcgi  velim, 
qaaai,  quaecumquc  hic  cuniungo,  ea  omtu  cx  parle  pariiia  esse  con- 
leoderim.  Qaod  aecus  esse  quivis  sut  sponlo  pervidel.*  Ferner  be- 
merkt er  (S.  12):  *acio  quidem  extare  praelerea  tormationes  quasdani, 
»  qaibus  scptioiuni  vel  adeo  octavum  g-enns  eTfici  posae  ent  Cortaaae 
qni  conteaderit.  Uaec  untem,  quae  bubiilioris  indagationis  sant,  oonc 
quidem  tacere  praestat  qdain  siitnmatim  pcrstnngere.  Praeter  graviora 
vero  Uta  discrimiua,  quue  euunicravt,  uova  et  paene  iuexhausta  varie- 
taa  inde  exblit,  quod  ainguiae  derivaiionia  ayllabae  fere  omnea  ant 
CHI  tiwtei  9«Berii  iwilibw  aot  mm  rdl«^  ooaponebtotiir.  11« 
wH  nmgthi  eonpOMlioBb  («l  Uoaal  elian  hat  «MipoiftlioBa»  dioara) 
elwMla  atelui  agnoacaie  Mtofdw  tabdiflltiile  »iL  BImmi  ^mmi  lato 
palmrtat  al  ia  liifaa  aaiimsa,  üa  ia  aoai|aibaa  AiraaBdIa  ayaaopa 
•I  aatMIpala»  vix  aal  aradiUla.  OaaaMjaaai  mom  igaaratar,  i|aot  di|h 
aaltotaa  haa  daaa  raa  faoaaaariit  gnwatiaia  aanpari|ne  faaeaaaal.' 

Diea  der  Ualt  daa  la  Cap.  to  9a  wahtoa.Bsaiohal  (S.  VI  ~  ao) 
die  biabac  aicht  genagend  unleraochten  Aaaaahmen  vaa  dar  bekannten 
Regel,  wonach  die  Genlilnaiaen  ftcii  aaf-aMi  aMba  BOiaaa»  aa%aaililt. 
£a  sind  folgende:  l)  Genlilnamen  anf  -onus  -emts  -inus  -aeu$  -arvs, 
tther  welche  der  Vf.  ausführlicher  bei  den  Ableilun^scfas^en  I,  IV  und 
VI  handelt,  rcsp.  bandeln  wird.  Sonst  kommei)  ungefähr  bis  ins  3ö  Jh. 
n,  Chr.  kuine  Gcnfilnamen  anf  «s  vor.  3)  Genlilriaraen  auf  ~ema  -e«- 
na  -m(i ,  von  deuon  ein  Verzeu  fmis  folgt  und  welche  etruskischen  Ur- 
i>pruDgs  sind.  Diese  Nomina  gen.  masc.  sind  lu  trennen  von  den  lahl- 
reidiaa  Cogaominiboa  fem.  gjan»  *  Ai^a.boo'  baniArm  liac  Vf.  S,  16 
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'idetn  est  discrimcn,  quo  cof^nomina,  quotquot  cxlaiit,  in  duas  partes 
dividunlur.   Scilicct  co^^nomina  aul  proprio  qiiadam  dcclinationo  for- 
mata  suhI,  aut  nulla  mulaltoiie  facta  o  noniinibus  np[iL lluti vis  in  pro- 
pria  coriversa.  Neque  tarnen  hic  locus  est,  ut  diiigentiirs  in  iliud  dts- 
crimen  inquiratur.'    Wir  wUnschten  dasr.  der  Vf.  bald  (^clegeuiieii 
KU  dieser  Unlersucliiiri<^  ftinde.  .3)  Ei"«'  Antaid  Nameu  auf  -as  oder 
vielmehr  -«/is,  die  /.wiir  kerne  eii^^eniliclien  Oenlilnamen  gewesen 
sein,  aber  duclt  als  sulclto  gegollen  m  tidbeit  sciieiiien  und  ohne  'Awvi- 
fel  sämtlich  von  Städtenamen  abgeleitete  Adjectiva  sind.   4)  Eiuigo 
Ntmen  auf  .0,  nemlich  Blerra,  Nmala^  Peulueu^  Saena^  VoMuna^ 
VHa  MheiBMi  GeBliinniM,  aber  «nbrisohw  oder  gtllitelieB  oder 
etraekiaehen  Ureprangs  geweieo  so  sein.  6)  Der  Neoie  Kermef,  is  dem 
der  Vf.  mW  Th.  Homneee  einee  GentilMunee  erkeenl.  Eüeedl  dege- 
gee  (de  eogoonine  el  agn.  Roai.  S.  öl)  aegt  mit  Uarechl:  *  Verree,  C. 
praetor  Siciliae  a  Cieerooe  aceDsatas,  hone  igaobilie ,  eoiasDeao* 
aien  qaidem  eo aalet  Noa  assentior  Haimio  Verreai  aoaiea  pa- 
lanti.'  —  Mit  diesen  Ausnahmen  bleibt  für  die  Zeil  der  römischen  Re- 
publik die  Hegel  fest,  dasz  -ius  Endung  der  Gentilnamen  ist.   In  den 
spätem  Zeiten  risz  vollständige  Willkur  mehr  und  mehr  ein.  Hiermit 
kehrt  der  Vf.  S.  20 (f.  zu  der  Genlilnnmenendunj*^  ~ius  zurück.  Bekannt- 
lich bat  Rilschl  in  seiner  Abhandlung  ^  de  sepiili  ro  Furiorum  Tnscula- 
no'  (vor  dem  bouner  NN  iiilurkalalüg  1833/54)  dar;,n;than,  dasz  in  frü- 
herer Zeil  dieser  Fndung  die  Enduog  -eius  (auch  aeus  und  ens)  ent- 
sprach, welche  danii  in  lUS  und  endlich  in  ins  übergieng.  Diese  IrelT- 
liclie  Abhaiulliing  itilschls  wird  durch  Hrn.  Ilübner  S.  20 — 27  ergänzt, 
welcher  im  Anschlusz.  üii  Aufreclit  u\  der  Zts.  f.  vergl.  Sprnchr.  1  S. 
22ö  (T.  nachweist,  dasz  die  ulleste  italische  i  ona  jener  Endung  -utus 
war,  welche  er  mehrfach  belegt,  was  er  ebenfalls  für  die  Formen 
<^itts  -aeus  -eus  -Ins  -tf  '4eim  Ihal;  m.  vgl.  aoeh  Potts  Persooenna- 
Biea  8.  678  f.  «ad  H.  Sehweiser  in  der  ebea  angef.  Zta»  IV  S.  63. 

Im  an  and  leinten  Cap.  der  rorliegeoden  Sebrifl  (S.  S7-*^)  be* 
hnndell  der  Vf.  die  enle  jener  ron  ihm  anlgeateltlen  aeehe  Claaaent 
mll  Aaaaehlaaa  der  Nanea  anf  -iciut  and  -  iiiw,  *Pergo'  sagt  er  S.  S7  - 
*äd  priaii  geaeria  aomina  repeosendn,  et  ila  Haiden  reoenaeada,  aon 
nl  omaeai  de  ein  qaeeatioaen  me  abaolnlnnun  eeae  pollieear,  aed  po- 
lius  at  variamm  formationam  exempla  eoniponan  atqoe  inter  se  con- 
fera«,  fntnrae  quaestioni  fundamenta  aabstruere  conteotoa/  Wir  heben 
ana  den  reiehhaltigen  Untersnchungen  folgenden  hervor.  Die  Namen 
aof -tfcifs  ünd*-acius*)  (S.  28.29)  scheinen  besonders  Unteritalien 
und  Gallien  anzugehören,  die  /nhlreiehen  auf  -ätins  (S>.  32)  kommen 
in  fast  gonz  Italien  vor.  Die  wotiij^cn  aus  Inschriften  entnommeneu 
Beispiele  von  Namen,  die  sowol  mit  c  (nrius)  als  mit  /  (a/iMs)  ge- 
schrieben sind,  werden  &  31  f.  naher  gewürdigt.  S.  32  sagt  der  Vf., 
dasz  er  aber  die  Prosodie  von  -acitu  nichts  sicheres  wisse ;  in  dem 


*)  Sollte  der  bei  Moiumsen  I  N.  35(31.  5037  vurkoaunende  Marne 
AtUraciuM  uicUt  etwa  gricduacb  {äv^^dmoi)  sein?  ^ 
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B.  nibfi9r:  quaestiMa»  oMNMiologicae  LatiMe.         14  t 

■Ir  Yorliegcttdea  Exemplare  aber  hal  er  eaehlriglieb  baadsebrifUieh  be- 
nerkly  dasa  in  eiaer  lasebrin  In  dajktylUebea  IlexaaieterR  bei  Moainisen 
I.  N.  3633  der  Name  TaracHu  mil  kaner  aatepaeaalUma  vorkomme. 
Heber  die  Prosodie  voa  miut  Ut  keia  Zweifei  (S.  36).  Gelegeatlieb  (S. 
aa)  erkürt  aieb  der  Vf.  mil  Recht  gegen  Polt«  (PerBOnennamen  S.  413) 
Dealoag'  voa  Terracina  oder  vielmehr  Tarractna, —  Römische  Namen 
auf  -ocius  oder  -otiuM  gibt  es  niebl,  wie  uaa  S.  36  gelehrt  wird. 
S.  37  —  41  werden  uns  die  Namen  auf  -ucius  nnd  -ntius  vorgerührt. 
Ueber  die  Prosodie  von  ucins  sieht  nichts  fest  (S.  38),  da  Minucivs 
bfi  Horatius  und  Silius  mit  lunger,  Albncius  bei  Lucilins  mil  kurr.cr 
aotepaeniillimn  vorkoninuMi  .  wns  vh'us  betrifft,  so  kommt  Af/iutttiS 
zweimal  bei  HornluLs  mit  liiuger  antepaennilim»  vor,  was  mil  der  Lunge 
des  u  la  Bildungen  wie  (riritis)  rirlutis  und  htrsulus  stimmt  (S.  41). 
Aafden  letzten  Seilen  (41—44)  lulgeu  Verzeichnisse  der  Namen  auf 
-ectus*)  nnd  der  /uhlreicheren  nnf  -elius.  Wir  werden  darauf  auf- 
nierksaui  gemacht ,  da»z  viele  italische  Ortsnamen  aul  vtium  efum 
und  -eta  ausgehen.  Uebcr  die  Prosodie  der  Geutilnamen  auf  -ecius 
nnd  -  etiuM  liszt  sieb  im  allgemeinen  noch  nichts  fest  bestimmen. 

Bf  aei  aaa  aoeb  erlaabl  die  Sebluuworle  der  Abhaadlang  mit- 
sotbeiiea:  'qqaleenmquc  est  quod  aomiaam  bae  eanmerationc  profeei- 
mos,  illod  eerle  apparel^  aeriptarae  diacrimea  quod  c  et  I  litterae 
eflicioat  noa  casai  Iribaeadom  eaae,  sed  asui  eertia  Aaibas  eiroam- 
acriplo.  Neqae  tamea  eoatinno  lade  coaseqoilttr  origiae  lermiaationea 
iataa  hob  eognataa  faisae.  Qaod  etiamai  aon  in  omnia  baee  aomiaa 
eadat,  at  poaae  Tero  in  nonniilla  cadere  quis  ncgct  in  proeaatiandt 
illa  quam  supra  teligi  (p.  31)  aeqaalitate?  Sed  hoc  priasqoam,  non 
dicam  eertOf  sed  eerlius  tarnen  quam  nnnc  solet  definietur,  restal  ia- 
gens  nominam  in  icius  et  itius  exeuntium  multitudo  pertractanda,  qnam 
hae  pagellae  non  cn|i!unt  Verum  nc  tunc  quidem  exhausfa  est  nnins 
generi.s  materia:  crebra  enim  exempla,  in  qtiibii«!  hncr  ]>riini  gcneris 
SOffixa  cum  aliis  aliorum  generum  composita  videmus,  relicua  sunt.' 

Hoffentlich  wird  Hr  lluliner,  der  neuerdings  im  Iln  und  I2n 
Jahrgang  des  rheinischen  Museums  einige  schöne  Autsatze^über  die 
römischen  Heeresabtheilungen  nnd  Legntemin  Britannien  veröffentllLfit 
hat,  seine  onomatologischen  Sludien  bald  fortsutiui,  durch  die  er  sich 
ein  nicht  geringes  Verdienst  nicht  nur  um  die  rümischo  Philologie, 
sondern  um  die  Spraehforsobung  Qberhaopt  erwirbt.  M^ir  glauben 
siebt  av  irrea,  wenn  wir  aanebmen  dass  flra.  H.a  Lebrer  Rilaebl,  der 
in  der  oben  angef.  Abbaadloag  S.  VII  sieb  sebr  bart  Aber  Bllendla 
Sebrtfl  de  eognomiae  et  agn.  Bom.  aasgesproeben  bal,  ia  der  Arbeit 
aeioea  SeliOlers  UaCersttebnageo  findet,  wie  er  sie  mit  Reebt  Terlaagt, 

*)  In  l^r/n»  anf  den  Namen  Sf/rwecius  sagt  Hr.  IT,  S.  41  r  '«pnra- 
mente  grecanicui*  videtur  Furlanetto ,  iieque  tameu  quid  nit  luciie  dixe- 
ria;  evyjjm»  enim  et  ««votKO«  longins  düranmt.*'  Soute  Fnrbinettl  nicht 
Syn&eehu  für  €wahio$  gehalten  hAben? 

Weimar.  RmnkM  Köhler. 
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IS. 
Zu  Herodotos. 

Hr. G.Herold  hat  iu  seiuer Bearteilung des  Inliaudes  meiner Attf' 
gttbe  de«  Herodotoe  (in  dienen  J$krb,  1850  8. 6iK»ir.)  Aber  die  toh  mir 

vorgenommenen  TextoHändortuij^n  folgendes  I'^rt«!!  i^efXUti  'anlangend 
die  Nothwendigkcit  dieser  Aendomngen  glaubt  Krf  dass  Hr.  St.  etwa« 
£U  rasch  verfahren  ist,  und  hült  die  meisten  für  nnbej^ründet ,  manche 
geradezu  for  falsch'.    Nach  diesen  Worten  <lurfte  ich  eine  eingehende, 
■mrfllUtlg«  Brwlgiing  »Uer  der  Stellen  erwarten,  1»ei  denen  derBee.  An- 
stosa  genommen  hatte.    Diese  Knvartimg  hnt  der  Kec.  nicht  erfüllt. 
Mit  einem  mürrischen  linnd  placot  ist  weder  mir  noch  dorn  Tipsor,  am 
wenigsten  der  Aut'Hnduug  der  Wahrheit  genützt.    Allerdinga  w  urde  eine 
allseitige  PrQfang  meiner  Aenderungen  dadurch  einigermaaaen  ereohwert, 
dMs  mir  <las  Masz  der  Anagabc  in  den  meisten  Füllen  verbot,  dto 
Gründe  meiner  Emmflnftonon  oder  KrlilUrnngen  überhaupt  ndor  anders 
als  in  kürzester  Fa.s«un|ur  anzugeben.    Ich  durfte  jedoch  /u  imeiner  Be- 
ruhigung voraussetzen,  dasz  derjenige ,  der  sich  zu  memem  ICichter  be- 
rafen  ftthlte,  die  vorlieg enden  kHtieehen  und  ex^etieclien  Blittel  mit 
derselben  YoUstllndigkeit  nnd  Borgfalt  sn  Bathe  ziehen  wOrde,  wie  Ich 
CS  ^'cthan  zn  haben  mir  «^ncreTi  flnrtto;  ^^■r>  meine  AininhmrTi  anf  n^ncm 
M;iteriale  benihten,  versäumte  ich  niciit  es  in  aller  Kürze  mitzutheÜcu ; 
die  wicbtigstiiu  der  Aenderungen  gedachte  ich  nach  Vollendung  des 
gnnsen  in  einer  besondem  Abhandlang  so  begrOnden.   YorUlnfifr  durfte 
ieh  auch  wol  mit  einigem  Rechte  erwarten,  dasz  der  Benrteilor  die  von 
mir  en  den  einzelnen  Stellen  antVewandte  Mfihc  des  snchens  und  nach- 
denkens  nicht  nach  dem  Umfange  der  daraus  hervorgegangenen  Anmer- 
kungen ermeMen,  und  dasi  er,  wo  er  zn  tadeln  gedachte,  xnvor  die 
Gründe  gewissenhaft  erwügen  würde ,  auf  die  ich  mich  berief  oder  be- 
rufen mochte.    Ich  bilde  mir  nicht  ein  nirgends  geirrt  /n  haben:  ich 
weisz  vielmehr  schon  dasz  icli  einiirpnial  {geirrt,  und  werde  wnl  noch 
mehrere  Irthüroer  entdecken;  auf  einen  nicht  freiwilligen  aufmerksam 

Corden  in  sein,  danke  ieh  Hm.  H.,  nemlich  n  5,  wo  t«  neben  if  st»- 
geblieben,  gegen  Dietechs,  dem  die  Emendation  gehört,  und  mei* 
non  Willen.  Aljer  von  einem  andern  wH!  ich  des  Irtljutns  nicht  leicht- 
fertig beschuldigt,  suiidern  gründlich  üherfiihrt  werden.  Nachste- 
hende Bemerkungen  sollen  es  vor  den  F&chgenoasen  rechtfertigen,  daaz 
ieh  ftber  Hrn.  H*s  Art  Über  die  mühsamen  Forschungen  eines  andent 
■binnrteilen  Beschwerde  führe«  und  zugleich  dazu  dienen,  die  wenigen 
von  Hrn.  H.  angezogcn'^ti  Stellen  einer  eindrehenden  Erürternnp  zu  un- 
tersieheUf  deren  HcrHtellung  oder  VerKtanduiä  jene  üüchtige  Kritik  ge- 
llUtrdet  haben  könnte.  Ich  betrachte  sie  in  derselben  Reihenfolge,  die 
dort  beobachtet  ist. 

II  5  heiszt  es  vom  Delta:  d-q)M  yaQ  ^r]  xcrl  ur}  ngaa-KOvauvri  tdoTti 
yf,  OffTts  yf  avviaiv  i'xfi,  ort  AtyrrrTog^  ig  TTjv^EllrjVFg  vnvt^X- 
lovxaif  iotl  AiyvitTi'otat  cjctxrijrds  tf  yij  %ai  iSmifOv  tov  novat^ov, 
*Ver  Theil  von  Aegypten,  dahin  die  Hellenen  schiffen'  flbersetst  Lange, 
*Aeg7ptum  hanc'  Schweighäuscr ;  Lhardj  und  Krfiger  halten  es  wenig- 
stens für  nöthig.  die  Langesche  Uebersetzung  als  KrklUrnnpf  in  die  Xote 
zn  setzen,  fr<*wts  mit  Recht.  Pietsch  (Jahrb.  Bd.  LXVni  S.  402)  ver- 
langte für  dieflen  allein  richtigen  yinn  'mindestens'  tj  Aiyvjitog,  und  ich 
fol^  Ihm.   Er  bitte  sogar  avxri  ^  Atyvittof  verlangen  nnd  sich  n.  B. 

tr]v  ot  voftn^fg  fniorrtti  berufen  können,  ohne  sirli  1k  i  dem  sprach- 
kundigen  den  Tadel  eines  voreiligen  Besserers  zuzuziehen.    W^er  wie  Hr. 


Zu  Herailolof . 


H.  Ae  ämditimg  fir  «fiMMnif*  erkllMB  woilto,  nwt»  dceh  wenig. 
Kiens  da%e  mdi»«  hevtpMe  fiir  den  auffallenden  Mnn^^pl  des  Artikdto 
beibringen.  —  In  on^rm  Anschlnsz  an  die  ang^eführten  Worte  heisat  ea 
weiter:  aal  to  xuzvntjf^t  {xt  vr/^  x/^yi};  tavtng  (sc  ti^;  Mo/^»o«) 

yp9,  fori  i'ixt^v  Toiövxo.   Die  Worte  wrl  rcr  —  Tovnyff  sieben  paral« 

lel  an  den  obigen  Aiyvntog  h  rr/v'^.  Wenn  neh  nun  anf  dag  neil> 
trale  ra  nccTvntQ^^  da»  Relativ  rrjs  niqi  bozieheii  80II ,  so  ist  es  kein<» 
ausreiciiende  Entschuldigang  an  sagen,  dasz  dorn  \  f .  %ä  %axvnBq^9 
gl^ch  ^  vmvnnj^t  ftot^  (Lbardy)  oder  taga  (Krüger)  gegolten  ht^M^  * 
Wtta  konnte  ihn  denn  hinderti,  dadurch  dasa  er  1}  %miim§^t  (sc.  jlCyv- 
nxos)  schrieb,  jeden  Aristnsz  zu  bt'scitip'i  n  ?  Ja  cro^ct'/t  er  liabc  sich  flie 
N»<?hIäS'J*>^rkeit  }^e><tattt'ii  wrillon,  miisten  Ilm  nicht  die  dem  K<  Intiv  nü- 
horen  Worte  xt}^  iiiivqi  ravxt/f,  diu  ku  emur  faUcheu  Beziehung  einhi- 
den,  dmToa  abhalten?  Hr.  H.  tadelt  ee  das«  ioh  aaf  Dietaelifl  Voraohlay 
1}  atatt  ta  zu  setzon  dagagangen  bin.  Er  will  iukvkbq&b  als  '^iaea 
BegrifT'  "  ie  to  lv^Br>r(-i\  zu  av^yia^ft'  fnssen  .  iirtd  ^  dn.  yrj  wie  Z^9n 
zunäclist  vorausgehe,  «o  diirfe  das  foip-nde  ttjg  nfgi  nicJit  so  sehr 
auffallen.'  Wenn  der  Uec.  keinen  bettseren  Gegenvorschlag  niacheti 
konato  ab  dieoen,  so  war  es  gerathener  die  Stelle  Torliafig  «iJ  sieh  be» 
raben  an  lassen. 

Im  (f'yn  Kap.  des^n  T\.  findet  ITr.  II.  drei  Stellen  nnrichtip  behandelt. 
Vm  KinzeLantühruugen  zu  ersparen,  setze  ich  das  Kap.  vollständig  mit 
Beibehaltung  des  Bekkerschen  Textes  and  ZeUenmaszes  her ,  in  welchem 
Ictsterea  mdUie  Ausgabe  nüt  der  Bekkersehea  genau  übereinstinBii. 

AlyvnxiOL  dh 

^Qtianfvovai  nFQiaatig  ta  te  aXXn  nf-gl  xa  [ga  *al  dh 
%ai  xadi,    iov9a  dl  At^ymo^  oi^ovffog  tv  Atßvy  99 

5    9B99puüTttt ,  xai  xa  ufv  avvxQOCpce  avxoiüt  xoiöt  av^pco- 
xoiat ,  Tft  di  ov.  t(OV  dh  &ivB-/.fv  avBCrat  t  r>  igä,  l{~ 
yoiui,   yiaraßut'qv   av  rro  l6y(0   ig  ra   {fi^Cct   rtni^yuaru  ^ 
Xtt  tyti»  (pivym  ^iditozu  un  tf^ttai^ai  -    tu  dt  xat  tiQq%a 
vifxmv  httfpetvüOQ^  avayyca^n  itcexalaiJLßatofiWoq  tlwop» 
10   vouog  8i  Im  ntffl  TsSir  ^ijQ^oiv  m^B  i^mv,  ^tXtSmwol 
anoSbrh'jri'rat  tijff  XQnrprjg  xwplg  /xwcrroy,    %ctl  fgfffvsg 
y.at  ^ ijli-at  xdv  Aiyvnxtoiv ,  x(äv  naig  nrtQa  naxQOS 
6fx.txai  tr^v  tifL^v,  Ol  dh  iv^x'qoi  nvXtci.  t-nacxot  fw^Naff 
tum99  clpt  anoittliov9i '  9vxofU90i  xeS  ^im  rov  av  fj 
15   ^TiifCoif,  iv^owntg  tm9  9ttt9£m9  ^wdoavxrjv  %fipaX^v 
7]  TO  rjntnv  rj  to  xoCrov  fi^gog  xrjg  nFfpalrj^.  farfif^i 
oTCixfuia  Ttgog  aiffv^ov  zag  XQC%ag-    x6  d'  eiv  ik%vari^ 
zo  vtQ  t]ß  (itledavtß  xmv  ^rj^imv  S^oi,  ^  B*  itiwt  «d- 
xov  xttfivovaa  l%999  Mmpixti  ßog^p  Mite  ^9/010».  rpe- 
20    ^  filv  (iri  aiSxotöi  xoutvxrj  dnoS&dfxxai  -  xo  8'  av  xtg 
tmp  ^m/tiov  xovTMv  (tnomTFt'vff.  y]v  ^iv  BULtotf,  ^ävnxoq 
ttjlUij,  ijvÖh  turuov,  anorivtt  ^rifitfjv  xiqv  dv  01  iq^S 
xaiw9xat.   og  9'SwlBiv  7j  tqri%ci  ^tmwtiCvfji,  r^v  f t  • 
htit9  i\v  X6  dixar^  xwvavui  avdynii* 
Z.  6  habe  ich  ^qCa  vor  Iqd  eingeschoben  ;  ans  welchem  Gnin^le  will 
ich  hier  nicht  erörtern  ,  da  Hr.  H.  nichts  dfif^egen  eingewendet  hat.  — 
Z,  3  iat  von  mir  iovca  yäg  Ai'yvTSXog  geändert  worden.    Hrn.  H.  snfelge 
balba  ioh  dadurch  «etwas  dem  Sinn  nad  dem  .Sprachgebraaeh  des 
MuiAstellers  gans  widerstrebendes  hineingetragen'.    Ich  bitte  den  Le- 
per  erst  mich  and  dann  Hrn.  H.  zn  hlWvu.    Her.  hatte  in  dem  znnKchst 
▼orhergohenden ,  anknüpfend  an  eint-  (li.n  acgjptischeu  Ares  betreffende 
ilTthe,  von  de«  Aeg^ptieru  bemerkt;  zQ  /nj  fn'ayec^ai  yuvai^l  h  tqoi§t 
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fftf#l  dUoi^fOVt  €tn6  yi»Mttmiv  If  Ipa  kntvm  jovtoi  wUt,  üI  ngtStot  ^^17- 

(txfvffavTf^.  ot  ^)-v  ypcQ  allnt  fiffdov  Ttnvm;  av^nmirrtf .  TrXrjv  Ji'yi'TTTuov 
%(xl  FAlTjVUJv  ^  ut'ßyovxai  iv  igoCat  v.ct)  fftro  yi-iaixcor  avt  czaiLf-voi  aiov- 
zoi  iaiif]^ovxai  ig  i^ov,  vofii^ovrsg  äfitffcänovs  tivai  %ata  7tt(f  xa  tiJLXot 

r«  TO««»  vrjoiei  rtSv  9fcov  yial      roüffi  Tl|i#9fVft  «rl.»  und  dann  die  ImI» 

lüufipo  RrnK^rknTicr  mit  den  Worten  geschlossen:  ovret  ufv  vw  rotdvTa 
imlkfovxtq  nouvai  Ffiocye  ov«  a^CtfTcr,  (K.  05)  Aiyvmioi  dh  xr^.,  vror- 
Mf  er,  wie  er  vorher  K.  87— >04  den  Dienst  der  Götter  beechrieben, 
jetit  K.  65 — 76  den  Dienst  der  Ikeiligen  Thiere  beechrelbt.   Den  Ueber* 
gang  bilfleii  die  Worte  .ir/vrrrioi  8l  ^Q'qO'Afvovtti  nFQtCffmg  xa  te  alX« 
TtfQl  xn  ipc(  y.ct\  !^r)  -/.(d  TCfdf,  denn  <lasz  der  Thierdienst  zu  der  ^^17- 
e%tjiri  ntffi  xa  tqa  gehürt,  ergibt  sich  nus  II  18.    Nun  ist  es  aber  ein- 
leoolitend,  dnes  nnf  «ne  ankfindifende  Bedeform  wie  td  x9  allu  nal  ^9 
WKi  die  angekündigte  Er<'»rteruQg  niebt  mit  einer  AdversatiTpartikd» 
lernet  6\  J^yv-rrrog  ^  beginnen  kann.     Zunächst  erwartet  mnn  weg^en 
des  vorausgehenden  DemooRtrativ  vciSs  einen  aajrndetischen  Uehorgang, 
ein  Qcbranch  den  noeh  nletst  Hr.  H,  selbst 'in  ntlmberger  l'rogramm 
vom  J.  1853  8.  7  ff.  ansführlieh  erwiesen  bat.    Ikkker  schlag  ans  dem- 
Reiben  Grunde  iovocc  -q  ^tyvTexog  vor  und  Dindorf  f^ieiig  darauf  ein. 
Dasx  ich  lieber  iovaec  ya  n  .'li'yfTrroq  änderte,   (\n7M  })c^\o^  mich  die 
übrigeutf  nicht  neue  jieobachtuug,  da^z  Her.  aut  6dt  u.  uhui.  nur  dann 
ein  Asyndeton  folgen  lllset,  wenn  der  nsjndetisehe  Snts  sieb  sofort  und 
anm ittelbar  an  das  Demonstratiy  nnsebliesat,  wie,  nm  nns  Eahlrelchen 
Bei-^piolen  da«  nUchste  herauszupreifen .  in  unserem  Kap.  Z.  10.  Folgt 
aber  der  Satz ,  auf  welchen  das  Demonstrativ  hinweist ,  erst  später  und 
wird  zu  seiner  Vorbereitung  und  Erläuterung  noch  ein  anderer  rorans- 
geschickt,  so  wird  dieser  in  der  Regel  mit  yd(f  angeknüpft  (vgl.  Hrn<  H. 
a.  O.  S,  10).    So  hei<=;7t       /.  K.  ITT  31  von  K'nnihys^cs :  fyi^n^^  ff?  (nnrjv 
(seine  Schwester)  cörVf  ■  or>()c(n(og  y  a  o  ^(od'füav  ngoxfQOv  r^/crr  aj^t/jpffjai 
^vioi%tHv  HtQOai.  rjffdo'U^T]  fjLir^g  tiav  adtltpicav  xtA.,  wo  tadt  erst  durch 
Tjffdad-ri  . .  ezplidert  wird.   In  diesem  Felle  folgt  der  Sets ,  auf  den 
es  eigentlich  ankommt,  entweder  asvndetisch  auf  den  Satz  mit  ydg,  wie 
in  dem  nngeaUurten  Beispiele  und  li  60.  ir.4.  III  151).  VII  Ö3,  oder  mit 
tiv  wie  I  207,  oder  mit  Pvy  wie  III  122,  oder  mit  fihv  Stj  wie  VIT  147, 
am  hftnfigsten  mit      wie  IV  144.  V  87.  VI  28.  137.  VU  148.  168  und 
in  der  bier  behandelten  Stelle  (die  Beispiele  sind  aus  dem  angefttbrten 
Programm  de«  Hrn.  If.  S.  7  ff.  entnommen).    Es  bedarf  nun  aber  keines 
besoudern  lipwpjge«,  dasz  der  Satz  iovace  —  &ijgioiSqg  iaxi  noch  nicht 
die  Ausführung  von  tdÖe,  sondern  nur  eine  vorbereitende  Notiz  zu  dem 
folgenden  Sntse  t«  9h  iopt»  9*pi  .  .  entbAlt,  als  mit  welebem  erst  die 
Tersprochene  Besobreibnng  des  Tbierdienstes  beginnt.  —  Ifaa  sollte 
meinen  die  Argumentation  sei  eine  so  nahelicf^^ende,  die  Arnflcrnnir  von 
6i  in  ydn  eine  so  leichte  und  so  oft  nöthige,  dasz  es  kemcs  besonders 
benrorragenden  oder  glQekUeben  Scbarfsinnes  bedarf  um  sie  zu  finden. 
Auch  sehe  leb  dass  Dietscb  sie  vor  mir  forderte.   Hr.  H.  selber  batte 
früher  in  der  eanz  richtigen  Binsicht,  dasz  xdiSt  auf  das  folprende  gebe, 
öi  streichen  wollen  (n,  O.  S.  16),    Wenn  ihm  nun  sein  Licht  wieder  er- 
lischt, wenn  er  gegen  allen  und  jeden  Sprachgebrauch  xd  xe 
aViu  «ttl  9ij  «sei  «ttof  glaubt  anf  das  Torbergebende  besieben  an  m6s- 
sen,  wenn  er  dem  Autor,  dessen  Kunst  in  Anordnnnii:  und  Verknüpfung 
derTheile  man  swinst  zu  rühmen  pflej-^t,  den  inejjten  Einfall  unterscliiebt, 
'   den  sehr  wesentUchon  und  ganze  zwölf  Kapitel  füllenden  Abschnitt  über 
den  aegTptisoben  Tbterdlenst  an  die  gaas  beiü&uüge  Erwähnung  der  im 
Tempelraum  sich  begattenden  Thiere,  die  noeb  dazu  den  Barbaren  in 
d»'"n  Miinfl  «>^r1o;^t  Avird,  anzuknüpfen:  so  fraj^t  man  bilHp,  ob  Hr«  IL  tU 
dem  angeführten  tadelnden  Urteile  berechtigt  scheinen  darf» 
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.  ^Zn  Z.  13  des  aagefuhrten  Kap.  hatte  ich  folgendes  bemerkt:  *bmIi 

fvi^s  scheint  eine  Zeile  aasgefalten:  vn}Q  rmv  naiStmv  tmv  in  voaov 
tti&'ivxfüv  (Diodor  a.  U.)%  aad  darum  im  Texte  hinter  ev^cetf  Lücken- 
"  punkte  gesetst.  Die  Wwrti  xdv  muSütv  (Z.  15)  lassen  nemlich  nicht 
andere  ela  annehmen,  daaz  im  Torkergehcnden  von  Kinderiibeln  die  Bede 

gewesen,  zu  deren  AV»ivendung  man  die  Gelübde  tliat.  Da  die  betref- 
fenden Worte  aber  gänzlich  fehlen,  so  müssen  sie  auspfefallen  sein,  l'm 
die  Lücii.ti  wenigstens  dem  biniie  nach  auszut'ülleu ,  sah  ich  micii  nacii 
flonatigen  Beriehten  fiber  dieeen  aegyptiaehen  Gebraneh  nm.   Daan  nun 

Diodor  in  seinen  Aegyptiaka  unscm  Autor  stark  benutzt,  ist  eine  be- 
kannte Sache,  in  unserem  Falle  möffon  es  «^eine  Worte  sclhrr  beweisen: 

tai  li^Qoi  Tcqo^oBow  wsQovau  uQWtvaav  Ug  I«i|»llat4vr  luei  '  tQotpijv  ttv- 
uiv  noiovifttn  dh  xul  ^goCg  tialv  e^iäe  vnh^  tm9  9Uidim9 
ot  %ax*  Atyvntow  xdv  1%  t^c  (tivo^?)  voaov  acod'  i  vt  atv  \v- 
g^öavxsg  yäff  xase  XQ£%ai  xal  XQOi  aQyvgiop  ^  %Qvaiov  atrjaccvTFg  di- 
Soaai  TO  vofudfue  xois  fnififkoviiivots  xav  nf^oeigjmivaiv  ^e^tov.  ot  dl  kzI. 
leb  moefate  nicht  behaupten,  dasa  die  anagefaUane  Zeile' in  ursprUngli- 
aber  Form  bei  Diodor  wiederzufinden  sei,  und  liesz  darum  in  der  Note 
die  attische  Form  vöoov  stehen,  lir.  M.  hat  offenbar  nicht  b^riffen 
worauf  es  hier  ankam,  denn  er  streicht  mir  das  attifohe  yoaov  an  und 
verlnngt  votpeev.  Auch  er  erkennt,  daas  der  8ata  dea  Her.  «^erdinga 
anUnUarbeit  leide',  fin  1<  t  es  aber  'jedenfalla  gewagt  anaDiodors  Wor- 
ten schlieszen  r.n  wt^lltn,  d  isz  eiTie  Zeile  usw.  ausgefallen  sei'.  Als 
wenn  ich  des  Diodor  bedurft  hätte,  um  die  Lücke  zu  erkennen.  Ur.  U. 
tindet  auch  'dasz  ein  solcher  Zusatz  am  wenigsten  hinter  iv%dg  statt- 
baft  sei'.  ■  £s  läszt  sieh  in  der  Tbat  darüber  streiten,  ob  wir  die  Lfleke 
(nicht  'den  Zusatz*)  hinter  fi'jjcfg  oder  besser  hinter  einem  andern  Worte 
ansetzen  sollen.  Tlr.  If.  macht  de«  ganz  probabeln  Vorschlag  cv^o/ü«- 
90t  —  '&tj(iiov  ZU  dorn  vorhergehenden  zu  ziehen  und  das  Kolon  nintor 
^iHfiop  an  eetaen.  Aber  die  Scbwierigkeit,  welche  die  «ond/a  machen, 
iat  damit  noch  keineawega  gehoben,  und  man  rausz  wol  vorläufig  bei 
meiner  Ann«)trne  stchctt  bleiben.  Was  Hr.  IT.  n})or  die  'dreifache  Na- 
tur diei»er  Gelübde'  sagt,  die  durch  seine  Interpuuctiun  ^uiin  erst  kla- 
rer hervortreten'  soll,  habe  ich  nicht  verstanden. 

Soll  ich  mich  bei  anderen  Stellen  'Übereilt'  haben«  so  trifft  mSeb  bei 
der  nun  foljreuden ,  Z.  20  f.  des  05u  Kap.,  ein  weit  bedenklicherer  Vor- 
wurf: ic)i  soll  sie  'ganz  vorfälscht'  haben.  Ich  will  mit  dem  Kec. 
nicht  über  die  Wahl  seiner  AusdiUcke  zanken.  In  Bayern  mag  der  hier 
gebranebte  ein  ä^tdipoQOP  sein;  bei  nna  im  Norden  aber  wird  behauptet, 
dasz  zum  'verfälschen'  eiji  animus  fraudandi ,  eine  mala  fidea  g^Stoa, 
mv\  (]r\97.  'gebildete  Leute  ,  die  *«irh  In  puter  Oesellschaft  bewegren  odw 
bewegen  wollen,  sich  hüten  miis.scn  mit  Ausdrücken,  die  an  die  Ge- 
richtsbank erinnern,  leichtsinnig  umzuprehen.  In  der  betreffenden  Stelle 
iat  d^r  Sinn  nieht  schwer  herauszufinden.  «"Wenn  aber  jemand  eine 
todtet  ans  Vorsatz,  so  steht  die  Todesstrafe  darauf  übersetzt  Lange 
p&nz  rif-Iitic:.  Nocli  geniuor  wäre  pewesen  'so  ist  der  Tod  seine  Strafe': 
denn  zu  C^jl^ifl  ist  doch  au.s  dem  vorhergehenden  ttvxov  (cKvr^)  oder  tov- 
tav  («0^^),'  nemlich  to€  dn&xtiliwvtogy  an  ergUnaen.  Mir  konnte  nnd, 
kann  es  aber  nicht  etnlenchten,  dasz  Her.  dieaen  Gedanken  auf  die 
überlieferte  Weise  habe  ausdrücken  kr.nnpn.  Ich  wKre  pfanz  benihifrt, 
wenn,  wie  in  dem  gleich  folgenden  parallelen  batze,  dae  'wenn  aber  ie- 
mand'  auch  hier  durch  og  d  av  gegeben  wXre.  Denn  Sg  statt  mt» 
stg  iat  awar  bei  Her.  noch  eine  Seltenheit,  bei  den  Attikern  jeder  Stil- 
gattnn^'-  aber  hanfif^  ß"enng.  Die  (liisi  ii  flcVnMuch  hrlirrschende  lü-u-el 
verlang-t  aber,  dasz  sieh  im  folgenden  ilauptsatze  (denn  nur  der  hall 
kommt  hier  in  Betrat Jit,  wo  o^  av  im  Vordersatze  steht)  mindestens 
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derjenige  BegrifT  mtisz  crp'SinKon  Innsen  kennen ,  auf  den  stoli  og  beziebt, 
falls  nicht  locale  Gründe  zu  einer  Ansnrihme  h^wegen  (vgl.  die  von 
Krüger  Spr.  §  51,  13,  12  zasammengesteilleu  Beispiele,  von  denen  üm 
■weile  dnreh  den  ParallelisiBas  entidnildigi  wird).  HicMEe  ea  nun  in 
nnicrer  Stelle  S'  Sv  —  unrnttBiwiif  «e  liesse  sich  im  Hanptsatce  das 
entspreclienrie  Demonstrativprotif>mf»n  er^Hnzcn.  l>n.«?  Nriitrnni  aber,  t6 
9' UV ,  liiszt  keine  solche  Ergänzung  (etwa  zovxQv  tow  4fi^^tov)  zu,  weil 
ttlP^i^  niüht  wie  notvq  mit  Beeug  auf  den  G^enstand  gesagt  werden 
kann,  an  welehem  die  atrafwttrd^  Haadlnng  begangen  ist.  8o  moM 
ich  nach  meinem  Sprachg-efühl  die  Stelle  für  verderbt  halten  und  bin 
so  lange  berechtigt  sie  dafür  zu  halten,  n1«  nicht  sichere  Beispiele  dafiir 
aufgewiesen  werden,  dasz  ein  Hellene,  sunial  ein  sonst  in  seinem  Ans- 
Ameke  eo  ^nfneh  nntfbrlieher  wie  nnser  Anter,  eieh  eine  eo  anfallende 
Freiheit  der  Satsfügnnf  habe  gestatten  kdnnen.  Ist  es  denn  aber  io 
schwer  das  Bedenken  ä«  beseitigen?  Nehmen  wir  t6  in  dem  bekann- 
ten Sinne  von  'anderseits  aber*  und  schreiben  ro  tjf  tig  xmv  t<  #17- 
(fi'av  TOVTOHr  tmwTi^vjj,  bo  erbalten  wir  zugleich  einen  erwünschten, 
dem  0edanken  entepreäwnden  Anedmck  des  Oegensatsee  (denn  war  vor- 
her von  der  Pflepe,  so  ist  nun  anderseits  von  dem  Schutze  der  Thlere 
die  Rede).  Die  Stclliinjr  de«?  rt  iat  eclit  herodoteiseh  (s.  meine  Not«'  zu 
I  51,  IB;  auch  Hippokrates  hat  sie),  aber  nicht  attisch  und  konute  dar- 
nm  lelekt  eine  Cormptel  bewirken.  Gefielen  meine  Gründe,  die  dook 
nahe  genng  lagen,  dem  Hoc.  idcht,  so  mochte  er  sie  widerlegen;  jeden* 
falls  ist  die  Aendeninp"  ki  i?n>  ro  ver^wrifelte ,  danz  sie  ihn  bia  SUD  Ter* 
geesen  schriftstellcriäcLcn  Anstandes  erbittern  durfte. 

II  68  heiszt  es  vom  Krokodil:  Smtitp  yctQ  ^4*^  V^i^  ^*ßä  ^ 
^imog  xal  inBita  vccv^  (^^t  fag  tovto  dg  ininav  itothuf  »^g 969 
^irpvgm  ^ ,  h  d^crvra  o  Vpoj<7og  fadvvcov  fg  to  crofia  rrrrnt*  %arcin!vn 
T«ff  ^di\kaq.  Statt  fnfircf  bnbo  iib  ircmv  und  statt  yag  habe  ich  Sh 
geschrieben.  Der  Ree.  üudei  beiden  uunöthig.  Ueber  die  Nothwendig> 
keit  TOtt  4nta9  statt  des  matten  intvm  lEsat  sieh  streiten;  mich  st9rt 
das  letztere  darum,  weil  es  voraussetzen  Itlszt,  das  Thier  sperre  rege!» 
mäszig  den  Rachen  nuf,  nachdem  es  den  Strom  verlassen,  da  es  dii» 
doch  nur  thut,  wenn  der  Westwind  weht,  d^  aber  muss  ich  entschie- 
den festhalten.  Denn  wie  fredenkt  Hr.  H.  die  begrttndende  oder  andi 
erklärende  Partikel  zn  rechtfertigen?  Dasz  sie  am  unrechten  Orte  sid, 
haben  die  Uebersetzer  pcHittlt ;  ScInvtMtrliMUfer  übereet^t  sie  q-'ir  nicht, 
Lange  'und  das  pflegt  es  immer  zn  thun  gegen  den  WeBtwind%  Schöll 
sogar  'dies  ist  es.  aber  immer  gewohnt  gegen  den  West  zu  thnn\ 

Die  erste  Hftlfte  des  40n  Kap.  des  2n  B.  ist  eine  der  rerderbtesten 
Stellen  des  gfanzen  Werkes.  Dem  Verderbnis  auf  die  Spur  zu  kommen, 
habe  ich  keine  Mühe  wiederholten  nachd^nkens,  cnmbinteren«  und  nm- 
Iragens  bei  befreundeten  Gelehrten  gescheut,  und  mein  endliches  h^rge])- 
nis  in  einer  awar  knrxen,  aber  inm  YerstXndnis  aanekilimideo  Note  snr 
Stelle  niedergelegt.  Hr.  II.  'k&lt  die  gewöhnlleke  ErkUmnir  für  d|p-ch- 
aus  geniif^ond'.  Es  pibt  Stimmungen,  in  denen  auch  ein  »on«(t  eiiisich- 
tiger  Mann  sich  erlaubt  selbst  das  absurde  für  durchaurs  rroniiirend  zn 
halten,  and  ich  will  Hrn.  H.  das  Recht  dazu  nicht  beätreitcn.  Aber  ich 
bestreite  ihm  das  Recht,  fiber  das  redliehe  Bemühen  eines  andern,  der 
in  kritischen  Fragen  weniger  genügsam  ist,  mit  den  flüchtigen  Worten 
abzuurteilen :  'Ref.  hält  alles  Tcas  Tfr.  St.  zn  dieser  Stolle  bemerkt  für 
übereilt',  ohne  auch  nur  ein  einzig^es  begründendes  Wort  hinzuzufügen. 
Hitlt  sieh  Hr.  H.  für  eine  so  grosse  AntoritHt  in  philologischen  Dingen, 
dasz  es  f&r  ihn  genügt  'nein'  gesagt  zn  haben?  —  Her.  hat  Kap.  30  das 
Cerenirmioll  der  aeprypti^^cben  Opfer  hocchripbon.  l^  i  (1ii  s.>n  findet,  saert 
er,  was  das  wegschaffen  des  Kopfe»  des  Opferthieres  und  die  Weinspende 
betriili,  ttherall  dasselbe  Verfahren  statt;  and  fahrt  dann  Kap.  40  so  fort : 
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%al  rj  nar'üiq  aU,fi  Ttfg)  allo  iqov  orf  i  -/rfrf crryxf .  rr)i'  (f* 
mv  fi^yiatf^v  tt  dai'jiova  ^yqvtaL  tivai  md  fAfyiatriv  oi  oq- 
oivayov€$,  xuyzriv  ?qx°H^  i((€üiv.  iaiäv  dnodetQoiGi 

etl()%\  (JnlaYX^ot  uvtov  liinovai  iv  coiiutt^  luA 
rrjv  7riu<^/, rjV,  a-<f}&(t  dl  dnorduvoViSi  xai  rrjv  oarpvv 
äuifnv  Kui  tuvi  d^vg  xi  nul  tov  tifdxfiiov,  tavxa  6h 
»otllmnrtts  £Xlo  mt«  tov  Boos  7cift,%la0$  &atm9 
10  nm^Qmif  *al  lA&iMOg  luti  uaxa^idos  wai  «vimp  Kttl  U* 
ßavfDtor'  x«l  piiVQVrig  %ai  xmv  dXXcov  d^eofucrmv,  nlfq- 
aavxti  ök  zovtav  lUtxayiXovai ^  tlaiov  a.cp%ovov  xara- 

IpSv  tvnxovxai  ndvztg.  huav  dl  ditotv^ptaiy  dttlta 

15    nQOTL^fvzat  xd  ilinovxo  xmv  tgcov, 
Macben  wir  r.iipr^t  die  'g-ewühnliclie'  Erklärung  des  Hrn.  H.  ausfindig. 
Die  ErklÄruiig  We^selingti,  der  aiioiu  da«  ricJit%e  wenigsteuB  theilweise  . 
feseben,  kau  nieht  geratiat  sein;  deaa  er  folgt  einer  adir  abweidien- 
ien  Lesong,  welehe  die  Schwierigkeiten  scheinbar  beseitigt.   Also  wol 
die  der  anderen  Interpreten.    Bähr,  Lhardy ,  Krüger  bepnnpfen  H\ch  die 
gelegentlichen  Worte  btruves  (de  dial.  Her.  spec.  1  6.2H*))  auzutilhren: 
'negligenter  tue  more  Herodotus  locutns  e»t,  ravrijv,  quod  grammatica 
eam  x^v  (L  e.  lyy)  fityt'enjv  dt^ovm  iungit«  ad  OQXjjv  referens.  Bea- 
te ntia  cTiun  ent:   Tr)v  3l  (i(ytaTT}V  OQtrjV  rij  fieyi'axi]  öai'unvi  avdyovfftf 
Tcrvtr^v  fQioaai  ^pfVot«  '    Unsere  philolofrisclie  Litteratur  ist  überreich 
au  oxegetitichen  Kunstätückcheu ;  das  vorstehende  gehört  nicht  zu  den 
ugesehiekteeten«  Dm  'negligenter  eno  move*  nnus  sieh  ein  tonet  re- 
spectabler  Autor  schon  gefallen  lassen ,  wenn  es  seinen  Interpreten  dar- 
auf ankommt  sich  so  gat  es  angeht  aus  der  Klemme  einer  yerzwelfelten 
Stelle  ad  helfen ,  ohne  einen  kritischen  Sprung  zu  wagen:  wenn  der 
Stelle  eelbit  nnd  nnseren  VerstKndnie  damit  nur  geholfen  wttre.  Immer 
fragen  wir  doch  wieder:  1)  welche  iet  denn  die  fuyiaxrj  9oU(uoPj  nnd 
2)  ob  wir  in  allem  Ernste  die  nun  sofort  folgenden  Worti  'nachdem 
sie  dem  Stiere  die  Haut  ab{^ezo^en'  usw.  als  die  J?cf^chreibuüfi^  der  fi€- 
ytQxH  e^ci;  betrachten  sollen V  iJ&ai.  unter  der  y-tyiott]  duifKav  die  läis 
SU  Tevsteben  sei,  iet  ■cbnell  genug  gesagt;  Her«  wenigstens  sagt  es 
nicht.    Er  konnte  aber  auch  nicht  voraussetaen,  dass  seine  Loser  sich 
die  Antwort  leicht  selber  {reben  würden,  da  er  jener  Göttin  vom  ersten 
Kap.  seiner  bchrift  bis  au  dieser  Stelle  no^h  nirgends  gedacht  hat.  Hatte 
•r  dsnnodi  die  Yof anssetxung  gehegt,  so  erschiene  er  nun  wegen  seiner 
*nachlls8igeii*  Kede  doppelt  tadelnswerfcbt  denn  er  erregte  dadnreh  htAm 
I^er  eine  ErwartuTip-,   die  zu  ertlillen  er  nicht  willens  war.    Aber  es 
erhebt  sich  nodi  ein  neuer  ZweiloL    Kap. 41  {dkl'  Iqcct  ilai  xrig  lotog) 
spricht  er  von  der  ausläudischcu  Göttin  als  von  einer,  mit  der  er  den 
Leaer  Üag^at ^bekannt  gemacht;  Ka^.  42  nennt  er  sie  zusammen  mit 
Osiris:  nXfjv''lct6i  xt  xal  *Oc(f}tog  xov  di^  Jiowaov  etvai  Uyovai.  Wie? 
den  Osiris  hält  er  für  nothig  seinen  Hellenen  dadurch  bekannt  und  ver- 
ständlich zu  macheu,  dasz  er  ihn  mit  ihrem  Dionysos  yergieicht;  von 
dar  Isis  dagegen,  die  üinen  doch  nicbt  bekannter  sein  konnte,  UUt  er 
es  fir  überflüssig  eine  ähnliche  Erklärung  zu  geben?  Dasz  er  aber  in 
Wahrheit  von  dem  Feste  der  Isis  mit  An;^nbc  ihres  Namens  in  unserem 
Kap.  geredet,  bezeugt  er  Kap.  61:  iv  dk  üovai'gi  nah  tog  uvdyovai 
x]g  *lai  n|v  OQxi^Vy  sCQfixm  jcqovbqov  f»ot.    Denn  keine  andere  Stelle  als 
unser  Kap.  40  kann  gemeint  sein.   Anderseits  ist  es  auch  nicht  glanb* 
lieh,  dasz  er  die  Behandlung  des  Opferthiers  von  der  Abhiiutung  nn 
Jinter  der  iifyt'crr]  OQzrj  verstanden  habe;  er  nennt  sie  Kap.  Ol  (tutttov- 
tai  ^ihv  ydif  ^ttza  xqv  %vcCriv  ndvxig  %fu  ndoai)  mit  dem  rechten  Worte 
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«ine  ^vaCti,   Das  Opfer  war  eia  wesentlicher  Bestandtheil  des  Feetee, 

aber  nicht  (Ter  oinrA^c- \  die  KIh^^c  um  den  O^ins,  an  der  sich  oino  zahl- 
reiche Festversaminlun*^  betheiligte,  wird  Kap.  61  als  der  Mittelpunkt 
des  Festes  angedeutet.  Soviel  ist  nan,  denke  ich,  unzweifelhaft:  wir 
können  in  nnserem  Texte  einer  Erwfthming  mid  Dentnng  des  Namens 
niobt  entnthen,  und  snelien  sogleich  einen  Uebergang  von  der  o^i| 
nur  9'v0{r}.  Es  war  eine  Er^Ugnng  dieser  Art ,  die  Wesseling  nnd  Schä-, 
fer  bewog  die  Lesart  der  andern  Hälfte  der  Hss.  TOrzaziehen:  inijp 
ngovTjatevwftsg  '^ei  wA  inrjv  ytatev^mvrcct ,  dvevet  tov  ßovp  *  km 
«moBUQtivttg  noilCriv  i^hv  itis^vrjv  naaaif  dv  ttXov.  Ich  habe  aber 
schon  oben  bemerkt,  dasz  auch  diese  T.csart  die  Schwiorigkeiten  nur 
8ch<'inbar  beseitige.  Die  Erwähnung  der  Isis  ist  auch  hier  nur  eine 
beiläufige,  die  uns  nicht  genügen  kann.  Die  Worte  in^v  m^pJiaT&v- 
ewee  sind  ein  ungeschicktes  Eineehiebsel  Mis  Z.  18,  wo  »Ileiii  sr^ovi}- 
etevaavtBs  als  Gegensatz  zu  rvntomtt  tat  seinen  leehten  ^  Orte  ist» 
Endlicli  entspricht  die  Parnllelstellunp-  von  i7Tr;v  TrpovrjüTf'vütotti  und 
♦  inr]v  ytarfv^covrat  nicht  dem  Verlaiit  der  Kache ,  indem  da**  lasten  auch 
nach  dem  Gebet  noch  fortdauerte  (vgl.  Z.  13  ff.).  Selbst  die  Worte 
#^o«e»  fdv  ßovv  seligen  Ton  MisrerstKndnte;  denn  Her.  beebsiehtigi 
hier  nur  diejenigen  Theile  des  Isisopfera  zu  beschreiben ,  welche  mit  der 
Abhäutung  bop-innen,  indem  das  schlachten  und  spenden  schon  Kap. 
*  beschrieben  war.  \V  ir  können  uns  also  keineswegs  entsohUeszen  die- 
ser Lesart  die  Stelle  im  Texte  einzuräumen.  Aber  för  die  rtelitige  Er- 
kenntnis der  eigentlichen  Sachlage  ist  sie  gleichwol  von  Wertli.  Denn 
es  kann  nach  einiger  Ueberlcpninp  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  sie  nichts 
anderes  als  ein  ziemlich  früher  Versuch  ist,  den  ^fiinnrcln  des  Texte» 
abzuhelfen,  die  Lücke  nothdürftig  zu  füllen.  Wir  küuuen  sie  nicht  tür 
einen  gIfteIcUehettVersaeh  halten,  aber  sie  ist  nns  eine  emHnsehte  8tfitee 
fOr  unsere  Vermutung,  wo  der  Fehler  anfansnchen  sei.  Es  hätte  nun 
allen  Schorn  der  Fnlgorifhtinrkoit ,  wenn  wir  jetzt  unsere  Unterf»n(*hnng' 
mit  dem  Resultate  schlössen:  Z.  4  sind  vor  iitiav  eine  oder  mehrere 
Zeilen  ausgefallen,  in  denMi  die  Bede  waryon  der  Isis  als  von  derjeni- 
gen G9ttin,  welche  der  hellenisehen  Demeter  entspreehe  (s.  Kap.  69), 
und  von  dem  Feste,  wie  es  mit  einem  Opfer  beginne,  dessen  eigen- 
thUraliche  Gehränche  folf^ende  seien.  Aber  einer  umsicbtipren  Kritik  kann 
auch  dies  Resultat  noch  nicht  genügen.  Dasz  ncmllch  neben  dem  Osi- 
rie  die  Isis  diejenige  Qottbeit  war,  welche  allge»ein  tob  den  Aegjptem 
verehrt  wurde,  ist  eine  liekannte  Thatsaehe  nnd  wird  auch  von  Her. 
(Kap.  42)  anerkannt.  Aber  wnr  sie  f^^^nm  schon  die  proste?  Dem  We- 
sen nach  allerdings,  insofern  in  der  Tiuit  dio  einzelnen  Localgüttinnon 
der  verschiedenen  Nomen  nichts  anderes  waren  als  loeale  Formen  der 
Isis,  und  wenn  auch  jeder  Nomos  seine  OSttin  am  höchsten  stellte, 
fttr  dte  grttste  erklärte,  so  erhöhte  er  danut  in  der  That  nur  die  Isis. 
Aber  unserem  Autor  ist  diese  Einsicht  frcmrf.  Ihm  mn^te  nntor  den 
aegyptischen  Göttinnen  diejcnig'e  als  die  gröstc  erscheinen,  der  zu  Eh- 
ren man  die  gröstcn  Festanstalten  machte.  Welche  dies  nach  seinem 
wissen  war,  ist  leicht  su  ermitteln.  Kap.  59  sHhlt  er  unter  den  ver- 
schiedenen Festversammlnnfren  (nc(vr]yvQtBg)  der  Aepryptcr  die  sechs  be-  . 
dentendsten  auf:  navfjyvQi'i^ovai  6h  Atyvrcxioi  ovm  ftircf^  tov  ^vica^To^', 
navfiyvqtg  Öh  avxvdg,  fioilicta  fihv  %al  nao^  v^l  umta  ig  Uovfia- 
m,v  xAiv  XV  *AQzefii9i,  dEvrega  ig  BovaiQiv  moUv  ty  "lat.  %xl.  Dass 
er  das  Fest  der  erstgenannten  Qöttin  fttr  das  am  sahhfdehsten  besuchte 
und  am  glUnzendj'ten  gefeierte  anp-cschen  wissen  will ,  fr<'ht  abfresohn 
von  den  anpeführten  Worten  schon  daraus  hervor,  das/  or  es  in  erster 
Stelle  nennt,  im  einzelnen  aber  noch  mehr  aus  der  in  Kap.  00  folgen- 
den ausffihrliehen  Bescbreibung  des  Fostes.  Gans  Aegypten  betheiligte 
sieh  daran;  die  susammenstrSmande  Mensehenmasse,  Minaer  und  Ftwam 
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okM'die  Kinder )  sollte  an  70  Myriaden  zählen,  und  ea  wurde  bei  4iu 
Gtelc^enholt  mehr  Wein  vrrbrntirht  als  in  dem  pranÄcn  übrigen  Jahre  KU« 
gammon.  Das  Isistost  in  Busiris  zählte  auch  ^sehr  viele  Myriaden' 
Theilnehmer;  aber  es  konnte,  schon  weil  es  ein  Trauerfett  war,  dem 
ÜMtigieii  BlibMtlefeffte  an  Glans  imd  Ansdehnimp  ideht  ^l«idikoaiiiMiu 
Ptniis  ergibt  sich  denn  fast  mit  Nottnvendigkeit ,  da.*«v:  Her.  bei  dev 
^iy^axf)  Satnotv  Tind  der  (liyiOTT]  ogrij  nur  an  die  Artemis- T^ibastia 
(Basta)  und  ihre  Festteier  gedacht  haben  kann.  Wenn  er  nun  doch  im 
folgenden  sieht  das  mit  diemm,  sondern  das  mit  dem  Isisfeete  Terlmn^ 
dene  Opfer  beschreibt,  wie  oben  geseigt,  so  müssen  wir  annehmen,  er 
hnhc  in  I^r?;M«r  anf  ffnes  Acn  Leser  auf  *-mv  sp-ttrn^  Stelle  (Kap.  60) 
verwiesen  und  tür  diesmal  sich  auf  das  Isisupter  bescliriiukt:  warum, 
können  wir  freilich  nicht  mehr  nachweisen ,  •  aber  wir  dürfen  vermuten, 
das  Isisfest  s^  Ihm  «na  Autopsie  befcaant  gewesen,  wUurend  er  Toa 
dem  Bubaatfsfest  nur  durch  Mittheilunfren  der  Einwoliner  wusle  (Kap, 
dO  0$  ot  tniicoQioi  Ifyovoi)  und  auch  von  dem  dabei  stattfindenden 
Opfer  in  der  That  nichts  näheres  angibt.  In  diesem  Hiune  habe  ich« 
tetai  leb  mich  natOrlieh  «of  das  fQr  den  Zasammenhang  nothwendlgst« 
fcBsehrlakte,  und  ohne  sn  wUmen  du;  Hand  des  Her.  selber  herstellen 
zu  li'nnnon  .  die  nachgewiesene  Lücki«  in  meiner  Note  '/nr  Stollo  mis'/n- 
füüen  versucht.  Dasz  ich  auch  nur  im  allgemeiuen  das  richtige  getrotlen, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten;  aber  wiederholte  Behandlung  der  Stelle 
ft  hat  mich  su  demselben  R«RÜtate  geführt,  and  den  Vorwarf  der  'lieber^ 
eäüiig*  glaube  ich  ablehnen  zu  dürfen. 

II  80  heinzt  es  von  derjpnipTn  C1n««?o  ,  welcher  die  TC(Q!*X^vGig  der 
todten  oblag:  ot^coi,  iniüv  a(pt  xauioit^  vshqos.  Sttitvvovat,  zoCai  x,ofi^- 
«IM«  (sc.  WP  Ptuifov)  TcaffudiiY^astt  «tit^v  |oX«mc  yQatpy  fU^ 
imptipiwm,  «al  t^p  pt^p  tnovScewoitdtipf  ttvtimp  tpaal  eipcu  tov  ov% 
Offtov  noifvuai  t6  ovpnpet  ln\  roiovtro  nQ-qyiicctt  oyvo^Ktf-iv ,  rr\v 
SimtQriV  dtmvvovoi  vTtoÖsiOTttfuv  x6  rat/rijc  ital  ivxtKtctti^¥iVf  xtiv  äh 
T^/njv  €vxfU9xaxrjv  •  (pQ«ntvt9g  dh  nw^^poptm  n&p*  a4ttt9  aar 
fMfdr  ^o4koptSi  0tpt  tmnavmvai  xop  asapov.  Dem  aulfallendea  Mangel 
an  Congmenz  in  dir>em  Satze  hilft  man  dadurch  niclit  a1>,  lasz  man  zu 
önovdtaoxaxriv  aus  dem  vorhergehenden  (ourco  Iq  xrjv  ta^iievaiv  xofit- 
^ovatp)  xaQ(%6vaiv  ergänatt.  W  oher  weisz  denn  der  Leser,  von  dem  der 
Vt  diise  BrgXnsang  erwarten  soll ,  daas  es  mehr  als  «Sine  %€t^C%iv9i^ 
gebe?  Dasx  die  ^ror^o^f/y^srca* die  yenehiedenea  taQt%9^ßU9  repracsen- 
tirren  «sollen,  !<?t  ftllording«  nicht  «chwer  crrath*>n  :  was  konntr»  nl)er 
deu  sonst}  insbesondere  bei  Beschreibungen  so  surgtuitigen  Vf.  hindern 
es  deutlich  zu  sagen,  zumal  er  dadurch  den  sehr  auffallenden  Wechsel 
dee  Genus  vermeiden  konnte?  Eine  Anakolathle  sollte  man  nie  statuie- 
ren, obn  '  pjne  probah^^  T'rsache  anzugeben,  die  zu  ihr  vorleitete;  hier 
mochte  es  aber  schwer  sriti  rino  «solche  IJrsarho  zu  cnt*lccken.  Ich  denke 
im  Binn  des  Her.  gehandelt  zu  haben,  wenn  ich  hinter  lUftiftrmtva  eine 
IdaiiM,  etwa  so  sn  fEUlende  Lfteke  aanalun:  t^üt  oaa$  99q  %a\  T«^ftfi«U 
ettg  *cexeaxäat.  Was  Hr.  H.  dagegen  bemerkt,  beweist  nur  dass  ich 
(li^  T.üoke  ri^tig  erg&nzt  habe,  nii^t  dasz  ich  sie  nicht  h&tte  «anehmen 
soUen.  * 

^1132  weist  Her.  den  dritten  der  drei  von  ihm  angcfiilurtea  Varsaehe 
dia  NileehweUe  zu  erklären  mit  den  Worten  ab: 

Xi'/n  yt  o  (^i)  nT'ir  (ivrij  ovdtv ,  rpr<ti(vri  tov 
'   Niilov  {it!-(v  uTri)  T?jXO/< M'fis  )'i6vog,       gin  ^hv  ix  Ai- 

Sict  yktöMv  Ai^ioTtuiv ,  ixöldoi  dt  ig  Ai'yvntop.  * 
Trt«j(f>  sijxu  ^^01  UP  Aft^  x^dfOff,  tM  tmp  4^ep^orci- 

ttov  xonmv  ^ttov  ig  tot  ^pvj^tfoxiga  \  tmv  xa  noika  iaxi 
»r  avdgC  ye  loyi^sc&ai  xoiovrcov  tcsqi  otca  xs  iovzi. ,  <ag 
i>iüj**'  ovdi  oinog  d%6  %%6vog  ^tv  (sttv,  nqmxov  f4y  xat  ^i- 
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10    ytarnv  acwrvniov  ot  aVffiOL  naqixovtcti  TTvinvt$£  UWO 
xcav  la^itav  lovvtoiv  ^f^/iot.  dtvifgov  dt  xri 
I>asa  Z.  7  verderbt  sei,  hat  mau  längst  erkannt;  schon  iietske,  Wesse- 
Umg  und  Sehweigiiiiuer  hAvi  ■ieli  aa  Ihrer  Hentellniii;  venveht.  Wa» 
lanächst  las  wegen  ^^Vf^Offff«  störende  xonatv  betrifft ,  so  fehlt  es  ia 
den  Hss.  6Vabcd|  gegen  dBfOi  einfiimmiges  Zcn^nis  das  der  ({d  i  oder 
vier  anderen  (FKMP),  die  aus  i^ner  Quelle  .^tJimmeu,  nur  selten  in  Be- 
tracht kummen  kann;  jedenfalls  erscheint  da^i  Wort  als  überflüssig. 
Sehweighlater,  Gaisford  v.  a.  liab«i  es  dahar  einfeklannBert,  und  ich 
konnte  ni^t  weniger  thun.    Weit  schwieriger  sind  dl«  folgMidaa  Woita. 
Heiske  meinte  es  fehle  etwas  nnd  besserte:  ro  <ov  ti%fi,ij(ftcc  noHa 
iüti  av^ifi  yi  %zk.    Dagegen  wendet  man  wol  mit  Grund  ein,  dasz,  wenn 
Her.  so  geschrieben,  er  nieht  wol  gleich  darauf  die  Aufzählung  der  ein- 
■alaen  m^ifpi«  ao  begimien  konnte:  nfftotov  fthvxal  ^kiyicrov  i^aiftv^ 
Qiov  ot  avffioi  7caQS%ovxai.    Liesze  sich  dies  Bedenken  durch  (UigTn- 
gta  beseitigen ,  so  ist  doch  noch  ein  anderes ,  entscheidenderes  zurück. 
Es  ist  weder  Herodots  Weise  noch  in  diesem  Falle  gerechtfertigt,  von 
'fielen  Bewetsgniadsn'  alt  radeii,  wo  lekon  dio  diei  weldba  «r  aoffiUirt 
anm  Theil  weit  hergeltolt  sind.   Darum  können  wir  Baiskss  ohaadias 
ef  wfi«!  Rtnrkrr  AendmiT?^  Tinsern  Beifall  nicht  geben,   Nnc^  wenißccr  aber 
dem  Vorschlanfc  de»  Hrn.  H.    Kr  will  rcSv  xfxfirjgta  nolld  iorc  lesen, 
also  statt  des  Ueiskescheu  xa  tav  lieber  das  überlieferte  xmv  beibehalten. 
Belska  lialle  abor  gntea  Omad  dies  an  Tcmchniibaii.  -  Denn  woraaf  ga-  , 
denkt  Hr.  H.  sein  xmv  zu  beziehen?  Er  erklirt  es  'nnd  dalSr,  neniUei& 
für  da«*  f3fpHn[rt«^'.    Also  i^nf  «ien  Fragesatz  ntSg  mv  ^rjm — yiorog?  Denn 
weiter  darf  das  Relativ  doch  wol  nicht  zurückgreifen,  da  es  eine  strenge 
Interpretation  niohi  einmal  an  jenen  Fragesatz ,  sondern  an  die  nächst- 
▼orhergegaagenen  Worte  mi6 — ifnffgdn^  ansakniipfen  Tersnefaea  wfirde. 
^)er  Fragesatz  kann  allerdings  die  neg^ative  Behauptung  enthalten,  die 
llrr.  beweisen  will,   wenn  er  sie  auch  nicht  fjorafL  Ku  ausspricht.  Will 
man  aber  einmal  diesen  Weg  einschlagen,  so  musz  man  noch  einen 
Sehritt  welter  gehen  nnd  ««/rot  woV^        Tenfiijgi«  verlangen.  Daa 
KelattT,  das  hier  nicht  wie  Z.  4  'wovon  doeh'  bedeuten  kann,  leidet  an 
einer  unertniglichen  Schwc  rr;Uli£rkeit ,    zuinnl  in   dt^niscÜjeii  Satze  def 
Gedanke,  worauf  es  sich  beziehen  soll,  nemiicli  ov%  üno  j^iovog  f^iv 
Qtsiv,  noch  einmal  in  aller  Breite  wiederholt  wird,  ein  Ueberflusz  den 
Hr.  H.  dvreh  den  Knnstansdmek  'Epexeg^a*  ▼erdeekt.  ▲aeh  ist  jm 
in  den  Worten  CTTTO — 7^x9^^^Q"y  vorausgelien,  l>ereits  ein 

Argument,  ein  TFXfujptoi^  der  Unwahrscheinlichkcit  frefrehen.  M.nn  sieht. 
Hm.  H.8  Vorschlag,  den  er  übrigens  bei  der  Beurteilung  der  Krügerschen 
Ansaabe  maeht  (S.  008),  fügt  su  den  Bedenken,  denen  schon  der  Keis- 
Icewlie  unterlag ,  nur  neue  hinan.  Hr.  H.  ist  aber  so  eatsohiedea  tos 
dp«''?cn  T^ntrfipHrhlcrit  überzeugt,  dasz  er  geg^en  jeden  neuen  Versuch, 
der  niolit  seine  ätrasze  zieht,  intolerant  wird.  Denn  so  musz  ich  es 
doch  wul  auffassen,  wenn  er  die  Art,  wie  ich  die  Stdle  za  heilen  an- 
teniosiniea,  einen  *  seltsamen  Einfall'  nennt  (3.  701).  Zaaial  dmi  *Ein- 
IsU*  musz  ich  abweisen,  da  ich  mir  bewust  bin  lange  und  wiederholt 
dif»  Rchwieri{7keitcn  der  Stelle  nach  allen  Seiten  hin  prAvnq-pn  zn  liahrn, 
und  das  Resultat  meiner  Erwägung  mir  auch  heut«>  nocii  durchaus  ^'(>- 
ntigt.  Der  Leser  möge  urteilen,  ob  mit  Recht.  Ueiske  leitete  dio  rich- 
tige Einsicht,  dass  der  Sata  dg  oi%6g(Z,  8  f.)  naoh  dem  jetsigen 
Texte  in  der  Luft  hängt;  er  suchte  im  vorbeigehenden  einen  Anknttpfinga- 
pnnkt,'  und  da  er  keinen  fand,  verlangte  er  dir»  Kinsf-hifbnnc  von  ten- 
f^ij^to.  Der  Omad  der  Aenderung  war  richtig,  die  Acnderung  selber 
stellte  sieh  als  TorÜBhlt  herans.  leh  snehte  ebenfalls  einen  Anknüpfung«- 
yonkt  für  tig  ov&l  oMff^nnd  fand  einen  gans  aatttrlichen  in  dem  fol- 
genden Haii|itiatM  iNtftv^ftotr  ol  n9^%9Ptn.  Der  hoigebraohta 
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Pinikt  hinter  ohtv  muste  in  ein  K  Ion  M>><»rrt:elieii.  Damit  verloren  aher 
die  \\ drti^'  toii'  Toc  nolid  ioxi  jeden  ersichtlichen  Zasammpuliaiig  mit 
dem  tui^euduu,  mosten  abo,  wenn  über Imupt  echt,  zu  dem  vurhergehea- 
dcn  gebdrett.  In  diaMin  find  sieh  ftberdies  noch  eine  Sohwterigkeit,  die 
Boch  nicht  berücksichtigt  war.  Was  sollte  xa  ^v^potcpa?  Man  er« 
vFartet  den  Artikel  nicht;  *in  kältere  Länder',  nicht  »in  die  kälteren 
Länder'  erfordert  der  Sinn .  und  ao  übersetzt  Lange ,  deaien  Uebersetsung 
der  Kritik  B^tuter  TortreflÜelie  Winke  gibt.  In  dnigen  Hm.  findet  eich 
darum  die  Correetur  ig  ta  ^^^ovara,  die  freilich  falsch  ist,  jeden- 
falls abor  beweist,  dasz  ta  von  alter  0(  vvülir,  die  Schwierigkeit  a^M  r 
8cb'>n  früh  gefühlt  ist.  Ich  setzte  nun  das  Fragezeichen,  da«  hinter 
f^^afoitfia  stand,  hinter  i<rzi,  liesz  xiüv  weg  und  kam  so  su  der  we- 
nii^teiis  Terständ liehen  nnd  ipraohriobtigen  Lesang:  ««d  ^t^/Mtu* 
xwf  [xoTimv]  Qimv  ig  xä  tjfvxQOxiifa  xa  nollä  iaxt^  'aus  den  wännirtea 
Gegenden  in  solcbf  fliofzond,  die  gröstcnthoifs  kälter  sind'.  Die  Ver- 
kürzung xd  aus  is  tavia  xä  (a)  bedarf  bei  Her.  nicht  der  Sechtfer- 
tigung;  doch  führe  leb  fta  II  8  «vmuiiinnm  ig  tu  tFgrjxm  %6  ovQOg, 
V  92^  tp^Qovaa  xttttnt^vnxn  ig  x6  ttq>Qetät6tmo9  9t  itptUvftü §tiwt.  De» 
einzigen  \n??tnP7  könnte  xit  noXXd  peben.  Wie,  mag  mau  fragen,  ist 
nicht  jedes  Land,  das  der  Nil  auf  seinem  Lanfe  berührt,  kälter  als 
dasjenige,  in  welchem  er  seinen  Ursprung  hat?  Doch  eben  dieser  Lin- 
uted,  den  ich  mir  selber  nsehte,-  bestirkte  aaieh  in  meiner  Annehme« 
Der  Fall  bewährt  wieder  einmal  die  Genauigkeit  unseres  Autors.  Naeh 
Sf^iner  Ansicht  nemlich  hnt  der  Nillanf  keineswegs  von  Anfang  an  ein« 
nördliche  Kichtung,  sondern  der  btrom  entspringt  in  der  südwestlichen 
Beke  Libyens ,  das  sieb  Her.  als  ein  von  Ott  naeh  West  gestrecktes 
Igngliches  Viereck  TorstelU,  flieszt  dann  mitten  durch  Aethiopien 
piiocjv  l^xfinTfcav  Z.  b)  d.  h.  pnrnllrl  t^rr  libyschen  Südküste  nach  Osten, 
biegt  darauf  rtM^htwinklig  um  und  ötrömt  nach  Norden;  vg-I.  m.  Note  zu 
II  10.  Von  den  ^vxQoxeffa  musten  also  diejenigen  Länderstriche, 
die  er  enf  seinen  östlichen  Lanfe  dnreiifliesst,  ansgenommen  werden,  da 
^  mit  s^nem  Quellgobiete  unter  gleicher  Breite  liegen.  —  Ob  nicht  in 
dem  von  nur  entfernten  xtov  doch  noch  etwa  xovxtov  (nemlieh  cciv ^f^- 
l^oxdx^av)  stecke,  mag  ich  weder  leugnen  noch  behaupten. 

Von  beiUlnfig  hundert  selbe tlndl gen  Teztestndemagen ,  die 
der  erste  Band  (Buch  I  nnd  II)  entbilt,  hat  der  Ree.  zehn,  unter  die- 
sen vier  ohne  jede  weitere  Begründung  angegriffen;  mit  welchem  RcditA 
oder  mit  welchem  (ilücke,  läszt  sich  nach  dem  gesagten  leicht  ermessen. 
Diejenigen  Aenderungeu,  welche  ich  für  die  wichtigeren  und  interessan- 
teren lialte  nnd  über  welche  mir  ein  sorgfältig  prüfendes  Urteil  ron 
Mitforschern  am  willkommensten  sein  würde,  hat  er  fast  gar  nicht  be- 
rührt; vielleicht  gedenkt  er  in  der  an^ekiiudigten  Fortsetzung  seines 
▲ulsatxes  sie  zu  behandeln.  Ich  hebe  zunächst  folgende  hervor:  I  2^, 
4-^7.  29,  2.  58,  5.  58,  7.  184,  17.  188,  0.  188,  la  142,  8.  144,  8.  148, 
7—10.  152,7.  105,4,  Iso,  H.  100,  28  f.  207,6.-  118,10.  32,18.  32, 
25.  39,8.  45,11.  r.5, «..  7  1,1.  70.  V  108,3.  1T7,  1.  127,13.  140,8.  !5R,7. 
178.5.  Will  sich  Hr.  11.  der  Mühe  der  Prüfung'  in  der  rechten  Weise 
nuterziehen,  so.  wird  er  sich,  ausser  meinem  und  der  Mitforscher  Dank, 
auch  eine  gVnstJge  Megenheit  erwerben,  sein  oben  ange^ihrtes  Urteil 
über  die  kritische  Seite  meiner  Ausgabe  entweder  zu  rechtfertigen  oder 
SU  berichtigen;  dasz  ich  es  Torlänfig  nicht  acceptiere,  habe  ich  nach 
meiner  Meinung  hinlänglich  gerechtfertigt. 

Was  Hr.  H.  an  einseinen  erkllr enden  Noten  anssnsetaen  für 
TjutLIg  hielt,  bedarf  eigentlich  meiner  Erörterung  nicht;  es  ist  wenig  qnd 
betrifft  dTirchrrrintri?  nur  Kleinijrkpiten.  Aber  «noh  hier  ist  er  seinen 
Pflichten  als  Keterent  etwas  untreu  geworden.  Er  mäkelt,  statt  zu  be- 
richtigen nnd  gründlich  zu  widerlegen;  und  wo  v  mäkelt,  hat  er  fast 
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ÄtirchpUncfipr  entweder  den  Text  (»der  meine  Note  uiclit  verstunden  oder 
XU  tluclitig  gelesen.  Nur  wh0  deo  ersteu  6at2  der  Note  zu  1  82,  40  be- 
trifft, rnnsi  ick  ihm  soiümmeii;  der  Sats  gefiel  mir  selber  Ungst  niehl 
mehr.  Allee  fibrige  kann  ich  auf  sich  beruhen  lassen,  ancb  den  min- 
dcsteiia  ctwns  TTiurfisen  Ausfall,  dasz  ich  'e.*?  nnt«'rn«'linie ,  den  Ptil  de» 
^r<>s7.uu  lielletieu  gleich  dem  Exercitinm  eines  Tertianers  zu  curri^rie- 
reu\  Solche  Vorwiirfe  rerdienen  al«  Aotwort  entweder  Schweigen  oder 
8p«tt;  ieh  halte  jenes  Um«  H.  gegenüber  für  das  wfirdige  ftf  wenn  et 
aaoh  das  schwerere  sein  mag. 

Dansig,  im  Norember  1856.  Heinrich  SMn, 

Aus  vorstehenden  Bemerkiingen  haben  sich  dem'  nnters.  einl<:e 
Wahrheiten  ergeben,  die  er  in  mTyp-Hchst  knrzc  Form  kleiden  will,  damit 
der  Vf.  sie  um  so  leichter  seinem  Gedächtnis  cinpriige  und  sie  su  Füh- 
rern seines  wie  es  scheint  noeh  unerfahrenen  Altem  nehme. 

A.  Blinder  Eifer  sehadet.  Der  unterz.  saprt  in  seiner  Benr- 
teilnng  ausdrücklich:  'er  wird  zuerst  jede  der  drei  A«s|»8ben  nach  ihrer 
Kiirenthümlicbkeit  nnd  ihrem  innem  Werthe  für  siöh  betrachten,  sodann 
die  Behandlung  eines  der  beiden  in  ihnen  enthaltenen  Bücher  einer  ein- 
gehenderen yergleichenden  Prüfung  unterwerfen.*  Wenn  der  Vf.  dies 
in  seiner  Ilitze  übersieht  und  nun  gUich  Lärm  schlägt,  als  sei  ihm  das 
grüste  Unrecht  widerfahren,  wen  trifft  dann  der  Vorwurf  der  Ueber- 
eilung  und  Fluchtigkeit V  Glaubt  denn  der  Vi.  im  Krnste  so  leichten 
Kanfit  daTonsukommen?  O  nnr  noch  ein  hisehen  Gedoldt  Es  wird  ihm 
sein  Recht  schon  werden. 

('ni  Ding  will  Wr-Ho  )in)if>n.  Die  Kritil:  i^t  nicht  jcdiT- 
inannM  .Suche,  am  wonigsten  desjenigen  der  mit  dem  Ubject  derselben 
nicht  vertraut  ist.  Denn  um  das,  was  der  unterz.  nur  still  bei  sich  ge- 
dacht, laut  anssnsprechen:  des  Vf.  kritische  Behandlung  des  Herodotos 
macht  fast  durchweg  den  Eindruck  der  Unreife,  nnd  dieser  Eindruck 
wird  dnrch  ohisje  Erörterunpen  nur  verstilrkt,  welche  jedem  Kenner 
herodotischer  Darstellungnweise  nichts  als  ein  LHclieln  entlocken  werden. 

€.  Ueberhehung  führt  an  Demütigung.  Der  Vf.  spricht 
mit  Geringsch&tsnng  von  Bayern  nnd  stellt  dieses  Land  gewissermasien 
als  den  Sitz  von  Barbaren  nor<l!*^olier  Cultur  gcTr^nir^f^r  Sun  dfr^elbe 
Mann  ,  der  jetzt  von  D&uzig  einen  so  verächtlichcu  Blick  aut  die  süd- 
lichen Barbaren  wirft,  hielt  es  im  verflosseneu  Jahre  nidit  unt^*  seiner  . 
Würde  sich  mit  einem  Schreiben  von  Berlin  an  den  nnters.  an  wenden, 
worin  er  um  dos-sen  ITerodoten  so  wie  um  dessen  Urteil  über  eine  An- 
zahl ToxtesÜndcrnnp^en  hat  und  zniu  Schlüsse  noch  beifügte:  'beson- 
ders erwünscht  wäre  es  mir  auch,  wenn  Sie  meine  Auf- 
merksamkeit anf  andere  schwierige  noch  unberührte  Stel- 
len lenken,  vielleicht  mir  sogar  Ihre  eigenen  heiehrenden 
Bemerknnjren  zur  Benutzung  gewähren  wril^f^?!.'  Wie  mafr 
er  denn  einem  Lande,  wohin  er  sich  mit  dem  Begehren  i^ewendct  ihm 
die  Hilfsmittel  an  li^ern,  um  einem  unbekannten  Namen  Geltung  zu 
▼ersohaffen,  hohnsnsprechen  wagen  ? 

Nürnberg ,  im  NoTember  1850.  Gottfried  Herot4m 
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hcrMsge^beii       Alfred  Fleck  eisen. 


14. 

Hophohlcische  Slfi/lieff  rnu  Theodor  Kock,  Erstes  Heft:  üBer 
den  arisloteUschen  Begriff  der  KalharsU  in  der  Tragoedie 
und  die  Anwendung  desselben  auf  den  König  Oedipui.  £1- 
bing,  1853.  Gedrackt  bei  A«  Rahnke.  (Conmussioiunreriag  von 
Mittler  a«  Sohn  in  Berlin.)  74  S.  4. 

Wahrend  in  neuerer  Zeit  von  bedeatendeu  Autoritäten  wie  z.  B. 
Bernhardy  nnd  Schneidewin  der  sophoUleische  Köui^  Oedipus  als  eine 
Scbicksalstragoedie  ganz  iu  ilemäullten  Sinne,  wie  es  die  Stücke  der 
Mallaer,  Grillparzer,  Werner,  Hoawald  sind,  betrachtet  und  von  an< 
deren  dieee  BetreeblmgsweiBe  eis  ein  Uebergang  voo  falscher  Aestbe- 
tik  m  einer  nnbefangenen  nnd  allein  antiken  Anacbanong  geprieaen 
(s.  Praller  in  dieaen  Jahrb.  Bd.  LXVlU  S.  76}  and  den  andere  vrlei> 
lenden  die  Einmiaohong  ehriallieh- moderner  Ideen  TOrgeworfen  wird; 
ao  iai  dafegen  von  anderer  Seite,  a.  B.  ron  Wilbrandl  im  roatoeker 
Sehol Programm  von  1836  nnd  von  Pirnhaber  in  diesen  Jahrb.  Bd.  L  S,  196 
bereite  darauf  hingewiesen  worden,  daat  sich  wenigstens  dieser  leta- 
lere Vorwurf  aus  der  Poetik  des  Aristoteles  anf  das  voltstindigste  und 
biodigste  widerlegen  lüszt  nnd  dasz  diese  angeblich  falsehe  Aestheiik 
weniL'^slens  auch  die  des  Aristoteles  ist.  Indessen  liesE  sich  ebenso- 
wcniur  verkennen,  dasz  sowol  WilliranHt  als  Firnhaber  nach  der  ent- 
gegengescl/Jcn  Seite  viel  zu  weit  fricn^cn  und  dasz  ihr  Bestreben  den 
Charakli^r  des  Oedipus  möglichst  lai  ungiuiütigen  fjchte  erscheinen  7ai 
lassen  sich  ebensowenig  mit  den  Hegeln  des  Arii^tateles  \\\c  nut  einer 
unbefangenen  Auslegung  des  Dichters  selbst  vertrug,  und  überdies  war 
tut  ihre  obige  Behauptung  bisher  noch  immer  der  Beweis  nicht  gelie- 
fert. Das  tel£teru  wirklich  gethan  und  auch  jene  crstere  Klippe  glück- 
iieh  vermieden  zu  haben  ist  das  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Ver- 
dienet der  vorliegenden  Arbeit,  nnd  es  wird  von  jetst  ab,  so  lange 
man  sie  nieht  widerlegt  hat,  wissensehnlltich  feststehen,  daai  in  die- 
aem  Pankte  die  aehon  so  vielfach  bewibrte  Aeathetik  dea  Aristotelee 
nieht  die  falsehe ,  sondern  die  richtige  ist. 

Hr.  Kock  sucht  soniehst  die  vortrefflichen  Brftrternngen  Lessings 
bnnib.Draniat.  St. 74-78  ttber  die  Aufgabe,  welche  Ar.  Poet.  6  bekannt- 
lich der  Tragoedie  stellt,  darch  Purcht  und  Hitleid  die  na^^^utt»  die- 
aer  Art,  d.  h.  eben  Furcht  nnd  Mitleid  selbst  nnd  alle  mit  ihnen  snsam* 

if.  UM,  f.  PMu  Hi  Ami.  mu  Lzxv.  jgyi.  8.  11 
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inetiliängenden  Brregnngen  zu  reinigen,  weiter  amsoffibreii  (S.  3 — 14). 
Wie  telir  ee  noUi  Ihal  jeoe  firdrlernngee  Leesingi  inaer  von  neuen 
wieder  einsnecbirfen ,  da  noeh  immer  vielfach  von  den  Erklirern  ge- 
gen den  wahren  Sinn  dieser  Stelle  veratoasen  wird ,  daa  aeigl  nnler 
anderem  die  Bemerknng,  die  Wala  in  der  atattg.  Uebera.  tn  ihr  macht: 
*die  Leiden  welche  die  Helden  dieeer  Tragoedien  treilen  erregen  nicht 
nnr  nnaer  Mitleid,  sondern  wir  schweben  noch  in  steter  Furcht  (nicht 
daaz  uns  dasselbe  Schicksal  treffen  könnte,  sondern)  Ober  das  End- 
aehicksal  das  über  die  Dulder  ergeben  werde.'  Das  klingt  ja  ala  ob 
wir  nach  Ar.  Furcht  und  Mitleid  gegen  die  Helden  der  Tragoedien 
ohne  alte  Beziehung  auf  uns  selbst  und  unsere  eignen  Schicksale  em- 
pfinden könnten,  wnlirenfi  florh  I  c^sinj;  bereits  auf  Hn;;  eindrinü^ltrhsU- 
aus  Khct.  II  5  darLTrihiiii  hat  dasz  Ar,  in  der  Furch l  (Jurtliatis  nur  omo 
idiopathische  Heguug  linde t ,  so  dasz,  wenn  wir  tur  nn  lere  furiiiien, 
dies  durchaus  nur  insoferu  gtsschchen  kann,  als  sie  uil^  nahe  üichen 
und  wir  folglich  mit  ihnen  zu  leiden  besorgt  sein  müssen,  und  ilusz 
er  eben  so  nach  Kliel.  II  H  kein  anderes  Mitleid  antürkennt  als  das  wel- 
ches auü  einer  Furcht  vor  dengelbcii  ond  zwar  nahe  scheinenden  Ue- 
belu  für  uus  selbst  oder  die  uns  nahestehenden  entspringt.  Hier  tritt 
Diui  aber  eise  Schwierigkeit  ein.  Unmöglich ,  meint  E.  Miller  Geach, 
der  Kunitlbeefle  11  S.  63  ff.,  kdnsen  wir  daaaetbe,  wna  s.  B.  dem  Oe* 
dipoa  widerfibrtf  aeinen  Vater  in  eraehlagen  nnd  einen  Ineeal  mit 
aeiner  Matter  sn  begehen ,  anch  f<lr  nna  aelber  nnd  awar  noch  dann 
ala  nahe  bevoratebend  firebten.  Und  dieae  Sebwierigkeit  anehi  er  nnn 
aeineraeita  nna  einer  weitem  Aensternng  dea  Ar.  gleiehblla  in  der 
Rhet.  II  5,  von  welcher  er  meint  dasz  derselbe  ale  mit  aoadräehlieher 
BeEiehoog  anC  die  Tragoedie  gelhan  habe,  zu  beseitigen.  Ar.  sagt  hier 
nemlicb,  wenn  es  besser  sei  dasz  Menschen  Furcht  empfündeo,  mflaae 
man  sie  in  einen  solchen  Zustand  versetzen,  dasz  sie  fühlten  wie  auch 
pic  l  eiden  unterworfen  seien.  Dies  allgemeine  Gefiihl  der  Furcht. 
<lef  Schwäche  des  menschlichen  überlinnpl,  entspringend  (l»raif«,  wenn 
ilie  rragoedie  uns  vorfiihre,  wie  auch  gröszere  denn  wir  gelitten  ha- 
ben, sei  dulier,  meint  Müller,  die  idenle,  tragische  Furcht,  welche 
Ar.  im  Sinne  habe,  und  die  Erhebung  der  gemeinen,  niedrtgselbsti- 
sehen  Furcht  vor  dem  einzelneu  in  diese  höhere,  verklSrle,  welche, 
weil  sie  nur  uul  fernes  nnd  blosz  mögliches  genclilet  isl ,  nicht  leicht 
in  einen  heftigen  Afl'uct  ausarten  könne,  sei  eben  die  Heinigung  der  er« 
alnni  dnreh  die  leintere  and  der  Grand,  weshalb  der  tragische  Schmen 
tvgleieh  sn  einer  OmIIo  der  Lnat  werde  (Poet.  14).  Hr.  K.  macht 
mm  gegen  dieae  geiatvotitf  Aaffhaanng  mit  gntem  fteehle  S.  15  A.  31 
geltend,  daaa  man  atatt  ana  der  Rhetorik  vielmehr  ana  einer  naher  lie* 
fflMen  Qnelle,  nemlieh  ana  Poet.  l$  die  nOtbig«  Anlklirang  sn  aoh6- 
pfen  habe,  welche  Stelle  mit  der  obigen  Kap.  6  offianbar  in  der  eng- 
Blan  Verbindung  stehe.  Hier  heiszt  ea,  daas  in  der  Daratellang  der 
Tragoedie  weder  edle  {ixuutUg)  Minner  ans  Glack  in  Unglttck  ver- 
fallen dilrfcn,  dem  daa  errege  weder  Furcht  nooh  Mitleiden,  sondern 
Abachen  (aei  ein  futt^v),  noch  aneh  achleehte  ana  Ungtaek  in  Glack, 
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denn  das  erwecke  niebt  einmal  die  allgemeioe  Menscbenliebü  {lo  tpi- 
Xah^fMoy),  ooeli  «aeb  eodKeb  vollendete  BAeewioht  aus  Glttck 
n  Unglflck,  denn  des  errege  vtrnr  wol  die  ellgemelie  Heiiebenliebe 
(eleo  eiee  ebgesebwiehte  mitleidige  TiieilDabme,  die  wir  vlthie«  wie 
echoD  Lesaing  riebtig  berTorbob,  aaeb  Ar.  aeeb  bei  der  Hiariebtneg 
des  Verbrecbers  einpfledea)^  aber  weder  wirkliebee  Vitleld,  dese  die- 
ses empfäBden  wir  snr  wenn  einer  ava(iog  negliekUob  sei«  aocb  aveb 
wirkliche  Farcht,  denn  diese  besiebe  sieb  mir  aaf  einen  anseresglei- 
cben  (top  ofiOMw).  Dies  letstere  nun  kenn,  wie  Hr.  K.  S.  13  riohlif 
erkannt  hat,  nar  helszen:  wir,  die  ieser  oder  Zuschaaer  der  Tragen- 
die,  fühlen  dasr.  wir  wenigstens  keine  vollendete  Bösewichter  sind 
und  daher  mich  elwas  ähnliches  mit  diesen  nicht  zu  furchten  brauchen. 
Wer  nun  aber  diese  *  unseresglcichen '  sind,  die  hiernach  als  die  al- 
lein richfifren  Helden  der  Trafroedie  ersclieineu,  setzt  Ar.  im  folgen- 
den auseinander:  Leuie  die  sich  weder  durch  Tu<>^end  und  Gerechtig- 
keit auszeichnen,  noch  durch  Laster  und  Schlechtigkeit  ins  Unglück 
gerjlliMi,  suiiiriM  durch  einen  Fe  h  i  er  (afia^r^y)  und  zwar,  wie 
er  nachher  hin/aisel%t,  einen  gruszen  Fehler.  Und  damit  wir  das 
'unseresgteichen^  nicht  in  einem  allzu  engen  Sinne  fassen,  fügt  er  htct 
aoeb  ferner  berichtigend  bei ,  dass  dieser  Held  nicht  bloss  ein  solcher 
(oTotf  sSipijTai)  sein  bOnne,  sondern  «neb  einer  denen  Sittllobkeit  isi 
gsDsen  eher  nocb  höber  stehe  als  die  nnsrige.  Hier  ist  nnn  aber  ein 
sebeinbnrer  Widerspruch  Torbenden,  welchen  Hr.  K.  hervorinbeben 
nnd  sn  beseitigen*  nicht  bille  untarlessen  sollen.  Wie  meinl  es  Ar., 
dess  allein  der  ^nnverdient'  {ivuißog)  dnidende  ein  CSegenstand  nnse- 
res  Hit  leides  sei?  Fassen  wir  dies  Wort  in  strengsten  Sinne,  so  wfirde 
ja  gerade  der  erste  der  von  ihm  verworfenen  Pille  vielmehr  der  am 
meisten  tragische  sein,  nnd  wie  kenn  von  Jemandem,  der  sieb  sein 
Letdea  dorch  einen  groszon  Fehler  ssgezogen  hat,  geaagt  werden 
dasz  er  'unschuldig'  leide?  So  kann  es  Ar.  also  nicht  gemeint  haben, 
und  nenn  Hr.  K  S.  II  die  ganze  Behnnplung  desselben  dahin  ab- 
schwächt, dasz  der  tragische  Held  einen  Thoil  seiner  l  eiden  durch 
jenen  'Fehler'  sich  seihst  zugezogen  haben  müsse,  so  ist  dümit  nichts 
geholfen,  denn  Ar.  spricht  eben  nicht  von  einem  Theil,  sondern  vom 
ganzen,  und  Hr.  K.  sucht  ja  selber  hernach  die  Gesamtheil  der  Leiden 
des  Kuaigs  Oedipns  ans  dessen  eigner  Schuld  herzuleiten.  Vielmehr 
bähen  wir  hier  iii  deui  ai>ui,io^  wieder  nur  die  gewöhnliche  Kürze  des 
Ar.  zu  sehen,  und  dieser  ' unverdient'  leidende  ist  ein  solcher,  der 
sein  Schieksst  nicht  mehr  oder  9h«t  noch  weniger  verdient  hst,  sIs 
wir  nlle  ein  ibniiches  verdienen  wflrden ,  mit  dem  wir  alle  in  gleicher 
Verdnmmnii  sind ,  der  durch  einen  Fehler  sich  ins  Unglück  stflrst,  wie 
wir  alte  ihnlicbe  und  vielfach  grds^ere  an  nns  tragen,  so  dasi  nns  in 
Pol^e  dessen  in  Ihnlieher  Lege  ench  leicht  ein  ibniiebes  begegnen 
konnte.  Hiedarcb  ist  es  nnn  ench  bereits  erklirt,  inwiefern  das  Schi^ 
sal  der  Bflbnenpersonen  nns  seibat  in  einer  Weise  angebt,  daaz  Em- 
pfindongen  idiopathischen  Ursprungs,  wie  Furcht  und  Hitleid  sind, 
dnrcb  dssselbe  in  nns  entstehen  kdnnen.  £s  kenn  sich  dabei,  des  hm 
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E.  Malier  richtig  dargeliMO,  nlcbl  um  glelebe,  londcm  ii«r  am  ibalicbo 
Sebiekta!«  bandeln,  und  aneb  dae  bal  er  rieblig  gesehen,  dass  die  eein 
ten  Iragiacben  Helden  Typen  des  allgemein  menaeblicben  sind,  nur 
mllaaen  wir  dies  vielmehr  so  fassen:  sie  sind  Typen  des  gewöhnlichen 
sittlieben  Mittelmasses  der  Menschen  nnd  selbst  dessen  was  naoh  der 
Seile  des  edlen  bin  noch  etwas  darüber  binanslieKt^  nnd  der  verderb- 
liehen Folgen  die  sich  nur  711  leicht  hieran  knöpfen  kdnoen.  Dies  bal 
Hr.  K.f  obwol  seine  Ansicht  darauT  hinausläuft,  nich^  sr!tarr  genug 
hervorgehoben  und  namentlich  nicht  mit  alle  dem  was  die  Toetili  wei- 
ter Ober  die  idealisierende  nnd  verallgemeinernde  Thäligkeit  der  Poe- 
sie  nnd  insonderheit  der  Tragoedie  sagt,  in  eine  Truchtbare  Verbin- 
dung gebracht,  nnd  auch  wir  müssen  uns  in  Rücksicht  auf  den  uns 
Engemessenen  Rsiim  mi?  der  bloszen  Hindeutnng  auf  dirsrn  Zusam- 
menhang becrniiL^en  Konnte  es  aber  bei  oberflächlichem  Blicke  schei- 
nen, als  ob  jene  sittliche  Mittelstrasze  nichts  sonderlich^  ideales  und 
poetisches  wäre,  so  darf  man  nicht  vergessen  dasz  anderseits  di<- 
here  Lebensstellung  als  Könige  und  Edle,  in  welcher  uns  die  Helden 
der  alten  Tragoedie  vorgeluiiil  worden,  sie  ilbcr  den  Kreis  des  ge- 
wöhnlichen und  alltäi?lichen  hinaushebt.  Daher  selz.t  denn  auch  Ar. 
aasdrücklich  Inii/.u;  '  uüd  issar  eine  solche  Person  welche  in  grossem 
Ruhm  1111(1  Glück  steht,  wie  Oedipus  und  Tbyestcs  un4  die  glau^eudeo 
Männer  aus  solchen  Geschlechtern'. 

Was  tragische  Furcht  nnd  tragisches  Mitleid  ist,  wissen  wir  jetzt. 
Sagt  ans  nnn  aber  Ar.,  die  Tragoedie  solle  durch  sie  das  gemeine  Mit- 
leid nnd  die  gemeine  Furcht  nnd  die  Affecte  die  sieb  an  dieselben  an- 
hingen reinigen,  so  ist  das  'dnrch  sie'  olTenbar  wieder  ein  knner 
Ansdrnck  ffir  *dnreb  ihre  Erregung*.  Wie  kommt  nnn  also  dnreh  die 
Erregung  der  ersteren  die  Reinigung  der  letzteren  an  Stande?  Sollte 
man  nicht  mmnen^  dasi  gerade  dadurch,  dasa  uns  die  Gemeinsamkeil 
nnd  nur  allsa  leichr  mögliche  Verwirklichung  der  Gefahr,  in  welcher 
hiernach  wir  alle  schweben,  darch  die  Tragoedie  so  lebendig  vor  Au- 
gen gehalten  wird,  unsere  Fnrebt  vielmehr  gehoben,  vergröszert,  in 
wahrhafte  Angst  und  Schrecken  verwandelt  werden  mllste?  Hierauf 
gibt  Hr.  K.  die  gewis  richtige  Antwort,  dasz  uns  die  Tragoedie  nicht 
dies  allein,  sondern  auch  eben  so  got  zeigt,  dasz  durch  eine  rechtsei- 
tige  Atifmerkfsamkeit  auf  den  so  verderblich  gewordenen  Fehler  und 
das  rechtzeitige  Bemühen  ihn  abzulegen  auch  die  verderblichen  Folgen 
desselben  halten  vermieden  werden  können.  Nicht  dies  allein  jedoch 
ist  es,  was  unser  empfinden  beruhigt,  sondern,  wie  auch  dies  der  Vf. 
S.  13  f.  richtig  erkennt,  wir  fühlen  auch  dasz  die  durch  jenen  I  edler 
des  iielden  gestörte  Wellhnrtnoiiie  durch  die  Leiden  weirlie  ihn  tref- 
fen, sei  es  objectiv  wiederhergeslelll  (wie  es  Aeschylos  fas/t)  oder 
durch  sie  seine  eigne  Verblendung  geheilt,  sein  eignes  inneres  ver- 
klärt und  gereiuigt  und  er  wieder  mit  dem  gütllichen  versöhnt  wird, 
so  dass  fihnliche  Leiden  auch  für  uns  ein  ähnliches  Heilmittel  scia 
worden.  Und  von  hier  aus  mflssen  wir  uns  denn  die  ohne  diese  Mittel- 
glieder allerdings  aneb  Air  ans  ungenügende  Auffassung  E.  Hällers, 
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wie  diee  weeigslens  für  das  Mitleiden  auch  Hr.  K.  S.  10  (hui,  wieder- 
IM  aneigoen,  dasz  uns  die  Tragoedie  so  Qber  unser  eignes,  ob  auch 
noch  so  bitteres,  so  doch  immer  nnr  kleinliches  und  vereinzelles  Leid 
in  der  Furcht  und  dem  Mitleiden  welches  sie  erregt  in  die  alli^emein 
meascJiiichcii  Gesrliirke  hiniiberhebl,   uns  über  die  schuinh.ir  allzu 
grosse  Härte  dessen  was  uns  widerfährt  uns  b(ruln<^L'n  und  es  uns 
nicht  bloss  als  wolverdient  und  beilsam,  sonderu  auch  als  ein  untrenn- 
bares Glied  einer  eben  so  gerechten  als  milden  Wellordnung  empfia- 
den  lehrt.  Hieraus  ersieht  man  auch,  mit  welchem  Kechtc  Hr.  K.  S. 
10  A.  21  Lessing  tadelt,  nach  dessen  AtiäichL  die  Tragocdic  eben  bO 
gut  das  zuwenig  als  das  laviel  der  ia  Rede  sleheaden  AfTecto  zu  be- 
seiligea  hat,  um  diese  so  aea  ibrer  fehlerhaften  Beeehaffeobeit  als  Af- 
feate  vielmehr  in  Tugenden  na  verwandeln ,  deren  Weaen  ja  naeh  Ar. 
ia  der  Milte  awiaehen  den  Extremen  besteht«  worauf  aneh  Hr.  K.  sel- 
ber hinweist.  Letalerer  meint  nun  aber«  die  Brwecknng  habe  das  an- 
wenig,  die  Reinignng  das  snviel  an  verhindern.  Allein  Brweeknng 
and  Reinignng  sind  ja  nicht  swei  versehiedene  Acte,  sondern  die  Er- 
weckung soll  eben  zugleich  selbst  sebon  die  Reinignng  enthalten,  d.  h. 
es  sollen  überhaupt  durch  die  Tragoedie  nicht  jene  beiden  AfTecte  in 
ihrem  gewöhnlichen,  niedern  Sinne,  sondern  von  vorn  herein  die  ge-* 
reinigten,  tragischen,  sittlieheu  AITecte  dieser  Art  erweckt  werden. 
Die  ganze  DarslelUing  des  Vf.  reiszl  dies  viel  7a\  sehr  auseinander. 
So  richtig  er  überhaupt  bemerkt  (S.  8  A.  21),   dosz  naOrj^aza  nicht 
'Leidende  haften  *  sondern  '  A(Tei-(e    seien,  so  gciiu<;(  doch  auch  diese 
Fassung  noch  nicht.  Vorübergchcndo  AITecte  sind  keine  Tugenden,  in 
weiche  ja  auch  Ilr.  K.  Furcht  und  Mitleid  verwandelt  wissen  w  ill,  son- 
dern es  ist  bei  na^i^iiara  zugleich  wenigstens  an  die  dauernden  Ge- 
mütszustände, w  elche  aus  jenen  gereinigten  AITecten  entspringen  und 
sie  fortdauenid  ia  Uictier  abgeklärten  (jestalt  mit  in  sich  schlieszen,  zu 
denken.  Ebensowenig  verstehe  ich  die  gleichfalls  gegen  Lessing  ge> 
richtete  Bemerkeng  dea  Vf.  (S.  10  A.  21),  dasa  an  eine  onmitlei» 
bnre  oder  gar  gegenseitige  Reinigung  der  Affecte  nicht  sn  den- 
ken sei, sondern  nach  Ar.  die  tragische  Darstelinng  vermittelst  der 
Affeelo  die  Reiaigang  vollbringe.  Will  denn  Lessing  etwas  anderes  be- 
hanpton,  wenn  er  sagt  dass  nach  Ar.  aneh  das  (tragische)  Mitleid  die 
(gemeine)  Furcht  nnd  die  (tragische)  Furcht  aacb  des  (gemeine)  Mit- 
leid reinige  und  nicht  blosz  die  Furcht  die  Furcht  und  das  Mitleid  das 
Mitleid?  Und  ist  nicht  diese  Ansicht  Lessings  eine  nothwrndige  Conse- 
qaena  von  der  Innern  Verbindung,  in  welche  Ar.  in  der  Rhetorik  beide 
Affecte  bringt?  Auch  hinsichtlich  der  besondern  Bedeutung  des  Wor- 
tes Katharsis,  an  welche  hier  Ar.  nnknüpfl,  halte  sich  Hr  K  en<rcr  an 
E.  Miiller  halten  sollen.    Ks  ist  mchl  die  der  iius/ern  heinigung  des 
MordLTs,  welcher  auch  die  innere  Beruhigung  folgt,  sondern  die  Hei- 
lang bakchischer  Raserei  wiederum  durch  eine  andere  Aufregung,  na- 
mentlich durch  uiifrei^aiide  liakchische  Musik,  welcher  letztern  daher 
Ar.  Pol.  Vlü  6,  7  gleiLlifalls  eine  kaüiarlische  Wirkung  eben  so  wie 
der  Tragoedie,  nur  iu  einer  durch  die  Verschiedünheit  beider  kuu:ile 
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gebotenen  verschiedenartigen  Weise  zuschreibt.  Hr.  K.  hebt  dagegen 
gerade  diesen  Vergleichiingsptiokt  S.  4 — 6  nur  sehr  beilauPt^  hervor 
und  hält  nicht  pcnu«^  daran  IVst ,  d5»<«x  dies  ganze  Reinigunt^s-  oder 
Heilverfiihrcn  nin  durchaus  h  o  mo  c,  o  pa  th  i  s  ch  e  s  ist.  Freilich  kommt  - 
er  hüinacli  auf  eben  dieselbe  Stelle  des  Ar.  riirtick  und  bemerkt  auf 
Grund  VOD  ihr  sehr  richtig,  das/>  sowoi  die  direcl  beruliigeiidc  uls 
auch  eben  um  dieser  ihrer  knlharlischen  Eigenschaft  >villen  die  eiithu- 
siastische  Musik  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Tragoedie  die  V\  irkuogea 
derselben  zu  unterstützen  TortrelHicii  geeignet  war  (S.  18—20). 

Dasz  nun  Ar.  mit  diesen  seinen  Ansichten  wenigstens  insofern 
nicht  vcreii)/,eU  dastund,  als  das  gan/.c  gücch.  Alterthum  in  der  K.uust 
uberhäuiil  das  weseotiichsle  Mittel  der  Voiksveredlung  erblickte,  sucht 
Hr.  K.  S.  15—21  in  einer  begeisterten  SchildemDg  nit  beiooderer 
Rttekslekt  «of  die  BearteiloDg  des  Aeecbyloe  ond  Earipidet  bei«  Arie- 
lepkenei  darsulhnn,  wobei  wir  ■»  tick  »er  wOaaekeii  mOehleD,  dm 
er  anek  die  grosxen  SebatlenseiteB  einer  soleben  Torwiegend  bloei 
•eelkelieohett  Bildung  car  SilUickkeil  niebt  renckwiegen  nnd  dednroh 
encb  gegen  des  cbristHck- moderne  Leben  Oerecktigkeil  gettbl  kitte. 
In  Besug  iaf  den  eigentlieben  Gegenstand  tber  können  wir  nickt  nm* 
bin  diesen  ganzen  Abseboitt  siemliek  fiberflftssig  zu  finden:  denn  kei- 
ner TOn  den  Anhängern  der  Sckicksalsidee  wird  das  hier  behauptete 
lengnen,  aber  ein  jeder  von  ihnen  sieb  mit  volleai  Recht  dnrck  das- 
selbe auch  nicht  im  mindesten  widerlegt  finden,  sondern  nur  eben  in 
dieser  Idee  selbst  den  eigenthamlichen  Standpunkt  griech.  Sittlichkeil 
erblicken  (vgl.  Prelter  a.  0.  S.  73 f.).  Nag  eine  solche  deterministische 
Ansicht  unser  sillliches  Gefühl  verletzen,  so  ist  ja  damit  noch  nicht 
erwiesen  das/v  dies  auch  mit  dem  der  (jiieelien  der  Fall  war,  um  so 
weniger  da  deterministische  Anschauungen  auch  noch  in  der  christli- 
chen Welt  ganze  Zeitalter,  wie  z.  B.  die  der  Praedestinalion  das  der 
ücformation  beherscht  babeii.  Und  dasz  der  ursprüngliche  Sinn  der 
Mythen  welche  den  Tragikern  vorlagen  vielfucii  >\  irklich  ein  solcher 
war,  wird  doch  auch  flr.  K.  woi  kaum  bcstreiti  ii  wollen.  Und  auch 
für  die  Tragoedio  selbst  schlieszen  die  ßesliainiungen  des  Ar.  keines- 
wegs, wie  Hr.  K.  S.  14  f.  meint,  die  Schicksalsidee  schlechthin  atis, 
sondern  verlangen  nur  eine  AuUasäuug  der:>elben,  welche  äich  iiiii  ih- 
nen ond  eben  darum  mit  der  menschlichen  Freiheit  vertragt.  Behuup> 
ten  dock  aock  wir  neneren ,  dasz  es  nicht  bloste  Wablfreibeit,  son- 
dern aoek  eine  notkwendige  Seile  Im  menseklichen  wollen  and  ban- 
deln gibt  Erwäbnt  Ar  sie  nicbt  ansdrftcklick,  so  IMgl  daraus  niekt 
dasB  er  sie  nickt  anerkannte,  sondern  nnr  dasn  sie  sick  für  ikn  ron 
selber  rerstand.  Kein  Fbilosopk  kat  grossem  Nackdruok  auf  die  Be- 
sebrlnkungen  nnd  Bedingungen  des  sittlicken  kandelna  gelegt,  und 
denneck  stdit  er  nicht  in  die  Wakifreikeit  sn  bekanpten;  'die  tleisren 
Sekwierigkeiten  dieser  Frage  scheinen  ihm  noch  nicht  entgegengetro» 
ten  so  sein  (s.  Zeller  Phil.  d.  Gr.  II  S,  498  f.).  Und  wenn  selbst  die- 
ser reiiite  aller  griecb.  Deuker  noch  nicht  dazu  vorgedrungen  war 
aber  sie  m  relectierea,  soUlen  wir  da  nickt  selbst  des  zugeben  nfls- 
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8Cfi,  dasz  sich  wo!  in  den  griech.  Trs^edion  Elemenle  des  allen  Fä- 
Ulismus  aus  der  lu  .^iirüiii^lirhen  Bedcutuog^  ihrer  ^lylhen  cPhnlteri  ha- 
ben konnUo,  welciie  (icr  eigentlichen  Absicht  ihrer  Dichter  wider- 
sprachen? Und  d?fs  vielleicht  uiübt  blüsz  in  drn  srlikchlcrcn  Stücken, 
von  denen  Hr.  K.  selber  S.  21  f.  bemerkt  dasx  in  ilineii  dio  i;i;meinsa- 
ino,  alie  antiken  Traffoedien  beherschendu  Auffus&ung  nur  uiivullkoin- 
men  zum  Ausdrucke  ^u;ljngl  sei,  sondern  mö£^lichervvei»e  auch  gerade 
in  denen,  diu  iia  gauz.eu  die  äilei'gcluogünbleu  sind? 

Mit  vollem  Rechte  durfte  Hr.  K.  S.  22  -25,  wenn  ihm  uuch  der 
Kaom  seiner  Arbeil  diea  Dicht  wirklioh  su  beweisen  erlaubte,  behaup- 
toB  4m%  iclMB  tn  den  Trtgoediftt  dos  Aatthyloa  das  aiae  fataltiliscbe 
AaiifaDDg  aaaacbltaaMado  Slrabea  aaab  der  Kaiharaia  iai  ariatolali- 
sehen  Siaoe  ia  voller  Wirkeamkeil  ist^  da  die  neaaMa  Poraehuagea, 
mi  mm»  grosserer  Siaharheil  bieraaf  hiafahrei:  ai.  ygl.  a.  a.  diese 
Jahrb.  1665  S.  746  ff.  Weaa  ar  aber  aieiot  dass  garade  das  riagen 
■aeb  eiaer  ToHstladlgea  Lttsaag  m  diesem  Sinne  den  alten  Marathons- 
kftmpfer  zu  seiner  laagsusgedefinten  Irilogischeu  Coaipositiott  getwun- 
gea  habe  aad  ihm  IroUdem  dieselbe  aieist  noeh  nicht  gemU^md  ii^dun- 
gen  sei ,  so  sind  das  Bebaiiptangen,  von  deren  Ungrand  Hr.  K.  sich 
letcbl  überzeugt  haben  würde,  wenn  er  an  den  Dichter  nicht  den  Masz« 
Stab  der  tragischen  Audassung  des  Sophokles,  sondern  den  der  ihm 
cip^cnthütniichcn ,  schon  oben  kurz  nnf^edeululen  und  >v;(hrlich  nicht 
nun  1er  berechtigten  halte  uttlif;!  n  wüUen.  Fassen  wir  nur  ihr  entspre- 
chend z.  U.  die  Orestie  als  dio  Darstellung  der  Coufliel«,  welche  den 
Uebcrgarig  st^vciei  «4 1  oszer  Culturpertodcn  ineinander  hervorrafon  und 
eben  dudurch  sieli  tm Hosen,  so  wird  mclit^  ungerechter  als  das  Urteil 
(S.  2d)  erscheinen,  tiasA  'in  den  Lnaieiudcii  iltir  Knolcn  mit"  eine  for- 
male, iu«iu  iikotlilc  fast  sagen  inechuuische  Weise,  halb  duich  einen 
ganz  äuszerlichen,  gerichtlichen  Act,  halb  durch  die  wolwolleode 
Willkflr  einer  Qotlheii  aarbaaen  als  geMst  wird/  Ea  iaI  viel- 
■Mhr  gerade  die  Idee  dar  gansea  Trilogie,  an  die  Stalle  der  Blatraehe 
die  bttrgerliebe  Rechls|>flege  tretan  so  laasea  bod  imerbslb  dieser  leta- 
lem selbst  die  starre  Gereehtigbeil  eben  an  das  höheren  Rechtes  selbst 
willen  dareb  die  Billigkeit,  die  Milde»  die  Gnade  sa  ergiasen ;  wo 
liegt  darin  etwaa  äasserliebea,  meehaniscbes»  foriiales,  willkflrliebes? 

Von  dieser  callurhiatoriaeh  - elbisiAen  AülTassang  gloag  ilnft 
Sophokles  zu  der  individuellern  elhlsfh'psycholegisehen  Aber 
und  schuf  in  Folge  dessen  in  einem  engern  Bahroen  eine  verwickelterc 
Handlung,  vi^ie  sie  mehr  den  Forderungen  des  Ar.  (Poet.  13  vgl.  18) 
entspricht.  Es  ist  auch  das  eine  Verkeitnung  dieser  verschiedenartigen 
Aufgabe,  welche  beiden  Dichtern  iÄr  Gcnin*»  «teilte,  wenn  neuerdings 
fast  im  «reraden  GejrensMlz  zu  Hrn.  K.  die  crasse  Schicksalsidee  beim 
Aesch.  gelenf^nel  und  dagegen  dem  Soph.  für  seinen  K.  Oed.  anr;^el)ijr- 
del  worden  ist  (s.  diese  Jahrb.  Xd^»  S.  7^0  f.  *)),  Sehen  wir  nun  an 


*)  Ich  erlau]).  mir  bei  dieser  Oelügenhclt ,  den  dort  von  mir  der 
Kürrc  lialber  gebraucbteu  Ausdruck  'Nothwebr'  vor  einem  leicht  mög- 
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der  Hand  des  Vf.  mit  Utbers^eluing  der  Abschnitfc,  in  denen  die  Unter- 
schiede der  sopliokleischen  Kunst  von  der  aescliyleisclien  (8.  23 — 3!), 
sodann  die  verschiedenen  Anäichlen  der  oeueren  über  den  K.  Oed.  (S. 
.^1 — 33)  und  die  Fabel  dieses  Sliickes  (S.34  — 38)  entwickelt  werden, 
wie  sich  Ar.  z;u  dieser  Frage  stellt  i  S.  33)  Die  Uuuptstelle  ist  Foel. 
13,  wo  Ar.  im  engsten  Ansehlusz  nn  seine  obigen  Theorien  gernde  die 
Oedipussage  und  zwar,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigt,  mit  der  aus- 
drücklichäteo  Beziehung  auf  die  vielfache  thatsioliliche  Behandlung 
danelben  in  der  Tra^edie  •!•  beioiidert  lar  tragiielieii  Bearbeitung 
feeignel  beceiehoet,  nod  da  nan  die  aopbokleiaebe  Kunst  wie  gesagt 
•eioes  tonstigen  KanaCanrorderoDgea  mebr  als  die  aesebyleisohe  genügt, 
so  ist  TOD  vom  bereis  aBBaoebflieii  dass  er  auch  bler  den  K.  Oed.  aiit, 
Ja  dast  er  ibn  roriugsweise  im  Avge  bat^nnd  aieht  ia  ibai  eio  StttelL 
erbliekt,  welcbes  seioen  hier  eotwickeltea  Aasichten  sebaarstraeks 
widerspriebt.  Und  diese  Annahme  wird  zur  Gewisheit,  wenn  aiaa 
siebt  dass  er  auch  sonst  kein  anderes  Stück  so  oft  als  dies  aad  swar 
rAbnend  erwähnt  und  fast  überall  gerade  dies  als  ein  rechtes,  prakti- 
sches Musterbild  seiner  wicbligstea  Kanstpriaeipten  aafobrt  (Poet.  11« 
16  vgl.  14  n.  15). 

l^nd  nun  sollte  Ar.  sich  so  creirrt  hal)en,  dasz  das  StÖck  vielmehr 
die  Diirstellun^^  eines  nnschiihiiji;  vom  Schicksal  verfolgten  oder  doch 
weit  iiber  die  Gehulir  leidenden,  eines  zwar  nicht  lle ekenreinen,  dessen 
leiden  aber  doch  nicht  aus  seinen  Fehlern  entspringen,  enthielte?  Es 
wäre  das  einii^G  Beispiel  in  der  Geschichte,  dasz  die  Kunst  und  die 
Knnstlheorie  eines  Volkes  so  schlechterdings  auseinander  gegrangen 
waren.   Und  der  Kunsltbeorelikcr  war  in  diesem  Fülle,  ein  Ansloleics. 

VortrclTlich  löst  der  Vf.  S.  39 — 47  seine  Anfgabe,  lunächst  nach- 
aaweiseo  dass  die  diae  Seite  der  arlstot.  Porderang,  nemlieb  die  eiaes 
iai  ganaen  edlen  Charakters,  in  allen  Verbiltnissen,  in  denen  Oedipna 
lebt  oder  gelebt  bat,  in  rollsten  Messe  dnrch  die  iCnnst  des  Dichters 
erfdtlt  ist,  in  deren  erschöpfende  Allseitigkeit  wir  dnreb  diese  Zer- 
gliedernng  des  Vf.  einen  tiefen  Einblick  gewinnen.  Bs  war  dies  frei** 
lieh  die  leichtere  Aufgabe :  denn  in  Wahrheit  bat  diese  Kunst  ibn  mit 
Zügen  dieser  Art  so  neidlos  ausgestaltet,  dasa  nur  eine  vorgefaszle 
Meinung  sie  übersehen  konnte  und  der  hfiufigere  Fall  vielmehr  der  ist, 
dass  durch  dieselben  der  Blick  für  die  dunklen  Schatten  die  im  Hinter- 
gründe sich  lagern  getrübt  wird.  Sollte  der  Dichter  vielleicht  wirklich 
nach  jener  Seite  zu  viel  gethan  haben?  oder  hat  er  sich  nur  die  küh- 
nere und  eben  deshalb,  wenn  sie  gelingt,  noch  v^eil  ergreifendere 
Aiifg^ebe  gesteckt,  um  mit  Ar.  zu  reden,  einen  Mann  zu  schildera  der 
eher  norh  hesser  denn  schlechter  ist  als  wir? 

Das  Orgau  dßs  Schicksals  sind  die  Orukol.  Galten  sie  wirklich, 
so  fragt  daher  Hr.  K.  zunächst  mit  Recht,  dem  griech.  Bewustaein  je- 


lichen  Misvcrständnis  t.u  sohiitÄfn.  Blnsze  Nothwehr  ist  die  Art,  wie 
Oedipus  bei  Soph.  den  I»aios  und  seine  Begleiter  erschlägt,  nichti  aber 
th  eil  weise  ist  sie  es  allerdings. 
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naU  oder  doch  in  der  Zeit  des  Sophokles  als  absolute,  iinablnderUcbe 
und  noHiwendigerweise  buchslfiblieh  in  Erfüllung  gehende  Bestim- 
muQgen  oder  vielmehr  als  Warnungen  und  lialhschlä^e 'i'  (S.  47 — 52) 
Es  ist  ein  sriückl icher  Gedanke  des  Vf.,  dasz  er  gerade  den  Ilcia- 
dotoä,  einen  Zeit^'onassen  und  einen  Mann  dem  es  wahrlich  nicht  aa 
fatalistischen  Anschauiingeu  fehlte,  diese  Frage  zu  Gunsten  der  letztem 
Annahme  beantworten  laszf.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf  an^  inwie- 
weit die  von  ihm  uaJyetheilleii  Orakel  echt  sind  oder  nicht,  sondern 
es  bandelt  sich  lediglich  um  die  AulTassung  welche  er  dabei  überhaupt 
TOD  den  Orakeln  «b  den  Tag  legt.  Blehr  bfitte  der  Vf.  es  bervorhebeo 
•ölten  dMs  ■■ncke  Orakel  eoboo  ibrar  Farn  nteb  bypolbetii^  lind, 
von  eadereo  diee  weDigeteu  ibram' lebelte  Dteb  aof  der  Hand  liegt. 
Dae  fhnms  Su^  «aifffig  itoUv  (Aeseb.  Sept.  729  f.)  liast  den  Leios 
aeiBen  freien  Willen  einen  Sobn  in  erseugen  oder  niehi  Und  die  ao- 
pbokleiacbe  Anffesaang  dea  ibm  gegebenen  Sprnabea  branebl  irabrlieb 
keine  andere  in  sein  all  Jene  neaehyleiacbe.  Aber  wenn  er  einen  Sohn 
lengte,  so  noale  dieser  ihn  erschlagen,  dies  Schicksal  des  Oedipna 
aland  von  dem  Aageablieke  aeiner  Empfängnis  fest;  dies  wird  man 
angeben  müssen,  wird  es  aber  auch  können,  ohne  deahalb  ein  wirkli- 
ches verschulden  des  Oed.  als  nolhwendig  zu  setzen,  und  Hr.  K.  erin- 
nert hier  mit  Recht  daran,  wie  Oed.  selhs^t  nndeiitet  dasr  dns  Orokel 
erfüllt  sei,  auch  wenn  sein  — •  vermeintlicher  — -  Vater  Folybos  nus 
Sehnsucht  nach  ihm  gestorben  wärefV^s.  969 f.);  und  wenn  dicsor  Aus- 
weg bei  seinem  wirklichen  Vater  auch  nicht  denkbar  ist,  so  biete 
doch,  sagt  der  Vf.  riclilig.  der  Mythos  von  Perseus  und  Akrisios  ei- 
nen andern,  durchaus  aiiwc ndbiirun  dar.  Aber  wie  steht  es  hinsiciitlich 
der  VermuhUihg  uud  der  Kiiider/.eugung  mit  der  Mutter?  lieber  diesen 
weit  schwierigeren  Punkt  sagt  Hr.  K.  kein  Wort;  indessen  denke  ich, 
gibt  ea  aaob  bier  noob  die  Möglichkeit  einer  bloss  allegoriaoben  Er* 
fflllnng,  CNib  es  doeb  Orakel,  in  denen  tob  *der  Mntter'  in  einer 
Weise  die  Rede  war,  daas  eine  bnebatibliebe  Anlfaaanng  dieaea  Wor- 
tea  aogar  gegen  den  wirklieben  Sinn  dea  Sprnebea  rerstossen  bfitte, 
wie  s.  B.  daa  dem  Denkalion  nnd  der  Pyrra  ertbeilte.  Wie  man  aiob 
dieae  Högiiebkeit  niber  anamalen  aoll,  darttber  brancben  aiob  Diebter 
nad  Znaebaner  keine  Sorge  gemacht  zn  haben  ;  es  genügte  einem  lh)m- 
men  Sinne  aieb  su  sagen,  dass  die  Götter  auch  in  dieser  einem  mensch* 
lieben  Ange  nnentwirrbaren  Verwicklung  im  erforderlichen  Falle  eine 
Lösung  gewnst  haben  würden,  welche  der  Hoheit  und  Würde  ihrer 
Orakel  keinen  Eintrag  that.  Kurz,  zwar  nicht  dasz,  aber  >vie  er 
jene  Theten  begieng,  war  in  des  Oedipna  eigne  freie  Eotacbeidoog 
geatellt. 

Es  wundert  mich  dasz  Hr.  K.  auch  einen  andern  sehr  naheliegen- 
den Einwand  übersehen  hat,  der  gerade  aus  dem  Ar.  selbst  gegen  des- 
sen Auffassung  des  K.  Oed.  erhoben  werden  kounte.  Poet.  15  wird, 
wie  Hr.  K.  selber  S.  33  richtig  hervorhebt,  dies  Stück  gelobt,  weil 
das  Linwübrscheiiiliche  hier  jenseits  der  Handlung  liege.  Es  kann  da- 
mit, wie  ächüu  andere  gesehen  hübeu^  uur  dies  gemeint  sein,  dass  es 
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unwahrsL'lRinlich  is!,  wenn  mancherlei  Dinare  oiiü  der  VtTLniiii^cnlu'it,  . 
wio        allüs  was  den  Laios  betrifft,  iwisclieii  Oed.  und  iukastc  wirk- 
lich bis  dahin  noch  ^ar  nicht  zur  Sprache  gekommen  noch  von  dem 
ersleren  erkundet  sein  sollen,  und  in  diesem  (Punkte  haben  denn  auch 
die  Gegner  der  aristo!.  AiüFussung  diese  seine  Rechtfertigung  bestens 
accepticrt.   Und  in  \^  alirheil,  wenn  alle  diese  Unwahrsrhcinlichkeilen 
wirklich  iiichl  durch  den  Charakter  des  Oed.  und  der  lukasle  voni 
Dichter  wahrscheinlich  gemacht  wären,  so  inüsle  man,  wie  es  scheint, 
auch  die  ganze  frühere  Handlungsweise  der  beiden  Gatten,  von  der 
doch  ihre  gcgeowirtigen  Leidan  erat  die  Folgen  eind ,  gleiehfelle  cU 
jeneeils  der  Handlung  liegend,  nieht  alt  äst  ibren  Cbarakleren  vom 
Die^fer  hergcioilet  und  foiglieii  noch  dieeef  ihr  Leiden  als  gar  niehi 
aof  deoaelben  begrfindel  ansehen.  Aber  ee  aeheint  aoeh  aar  co.  Malle 
uns  nenlich  der  Dichter  innerhalb  dea  Drama  aelba t  diese  Charahlere 
nil  so  lebendigen,  innerlich  snsammenhingenden  Zfigen,  dass  er  nns 
dadnrch  sa  dem  Schiasse  nölhigt,  sie  werden  sich  ancb  in  ihren  vor- 
•afgehenden  Handlangen  ebenso  bethitigt  haben ^  so  wQrde  er,  auch 
wenn  er  uns  keinen  klaren  Einblick  in  das  einzelne  dieser  letzteren 
gegeben,  doch  immer  bereits  annähernd  die  obige  Aufgabe  der  Be<- 
gründang  gelöst  beben.  Aber  freilich«  er  hat  nach  unserer  Ueberzeu- 
gung  mcbrgethan,  er  hat  es  an  einem  solchen  klaren  Einblicke  nicht 
fehlen  lassen,  das  legt  der  noch  übrige  Theil  der  Abhandlung  des  Vf., 
nemlich  die  trefTliche  Darlegung  der  Schuld  des  Oed.,  in  iiber/.eug^cn- 
der  und  erschöpfender  Weise  dar.  Wir  appelliereir  in  dieser  Hinsicht 
ruhinr  vom  Aristoteles  an  den  besser  zu  unterrichlenden  Arisloleles, 
»lieh  sein  Urteil  ist  fiir  uns  keine  bindende  Autorittit,  wio  es  das  Ur- 
teil niemandes  in  der  Wissenschaft  ist.   Aher  wir  denkt  ii ,  es  ist  ein 
Unterschied  ob  man  sich  von  dem  Urteile  eines  soU  hcn  ^lannes  in  der 
Hauptsache  abwendet  und  ihm  in  einem  Nebt  ii[)ii!ilUe  beipflichtet  wie 
unsere  Gegner,  oder  ob  man  umgekehrt  verfaiirt  w  ie  wir  thun:  dean 
allerdings  wird  man  sich  im  groszen  und  ganzen  von  einem  sol  chen  Ur- 
teile nur  dann  entfernen  dürfen,  wenn  ganz  überwiegende  lii  uiide  «iazu 
zwingen.  Unsere  Abweichung  belriiTl  wirklich  nur  einen  ISebenpunkt, 
sofern  wir  nemUch  aach  hier  das  Priocip  des  Ar.  anerkennen  nnd  es 
sieh  für  uns  aar  am  die  engere  oder  weitere  Anwendung  desselben 
handelt  Brkennten  wir  nemlich  das  niehl  an,  dass  die  fraheren,  aber 
lioeh  in  die  Handlnng  hineingreifenden  Begebenheilen  allerdlnsfi  rinl» 
iaah,  nm  nicht  roh  jener  selbst  die  Aaflnerksemkeit  abinsiebeni  in 
einem  gewissen  Helldnnfcel  gehalten  sein  massen,  so  würden  wir  »i- 
niehsl  den  Dichter  des  K.  Oed.  gerade  in  diesem  Punkte  ? lelfiMh  m  ta- 
deln haben,  statt  dass  wir  eben  hierin  das  sichere  Mass  seiner  Kanst 
bewnndem.  Wir  worden  aber  dann  aoeh  in  Widerspruch  mit  nns  selbst 
gernlben,  wenn  wir  noch  erst  jüngst  (a.  0.  S.  745  ff.)  za  erweisen 
sdchten,  dasK  der  gSMe  tbebanisehe  Sagenstoflf  erst  durch  die  Schän- 
dnag  des  Chrysij^fOS  darch  den  Latos  für  den  ethischen  Geist  aeschy- 
leischer  Dichtung,  wdcbe  nur  den  schuldigen  bttszen  liszt,  braach- 
bar  geworden  sei,  nnd  nnnmehr  doch  denselben  ethischen  deist  ench 
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der  sophokleisohen  Tragoedie  zasprechen  walHoi,  io  welcher  auch 
die  leiseste  Hindeutung  auf  diesen  BestandUieil  der  Sage  feblt.  Die 
Sache  ist  ganz,  einfuch  die:  Aeschylos  muste  ihn  brauchen,  weil  er 
(riloc^isrh  componiertc ,  Sophokles,  obwol  von  demselben  ethischen 
Geiste  erfültt,  konnte  nicht  bis  auf  diu  urspriiiif^iicho  Schuld  des  I.nios 
Enrückgehen  .  sondern  musle  dieselbe  nncli  dem  Mythos  sich  diirctizu- 
denken  dem  Zuhchaner  überlu^sen,  eben  weil  die  gtinzü  iiundlung  sich 
bei  ihm  in  einem  Stiicko  und  um  öinen  Helden  gruppieren  sollte. 

Einzelne  kleine  Irlhiimer  laufen  nun  in  diesem  letzten  Theile  von 
des  Vf.  Darstellung  mit  unter ^  so  iiaiiieuUich  S.  ö8.  Ob  Vs.  29j  den 
Sinn  hat  'der  Mörder  wird  das  Land  verlassen'  und  nicht  vielmehr  den 
*$icb  lelbst  anzeigen',  hangt  freilich  von  der  Art  ab,  wie  ttta  Vs.  227 
It  deutet  ind  eoesimierl.  Jedeofalls  aber  iat  die  Annahme  blieb,  Tei- 
resiaa  habe  einen  gans  andern  Grand  seiner  Berofung  ala  den  wirklU 
eben  vermutet,  a.  Vs.  3d0  ff.  Warom  er  dennoch  kommt,  diese  Frage 
hingt  mit  einer  andern,  Yon  Hrn.  K.  8. 67  A.  196  wie  ea  sebeint  glflck- 
lieb  gelösten  sosammen ,  warum  er  den  Oed,  nicht  gewarnt  hat  als  es 
noch  Zeit  war.  Weil  er  den  Zasammenbaag  der  Breiguisse  erst  nach 
dem  Ausbruche  der  Krankheit  übersieht,  antwortet  Hr.  K.  Tciresias 
ist  nur  Zeichendeuter  und  kein  ekstatischer  Wahrsager,  mithin  nur 
kluger  und  scharfsianiger  als  andere  Menschen,  keineswegs  nnlräglich, 
wie  Schneidewin  anzunehmen  scheint.  Ich  denke,  Teiresias  ist  jetzt 
in  der  Lage  eines  Menschen  der  einen  furchtburen  Fntschlusz  gefaszt 
hat  (ncmlich  dem  König  die  Wahrheit  zu  sagen),  aber  im  Augenblicke 
der  Ausiuhrung  wieder  vor  demselben  zurückbebt.  Auch  Vs.  337  f. 
wird  Hr.  K  wol  sel^^'t  st  nie  Erklurung  nach  der  Schneidewius  berich- 
tigen wolUii,  wogegen  die  Aeuszcrungen  des  Oed.,  des  Chors  und  an- 
derer lUihnenpersonen ,  in  denen  er  eine  ausdriicklicho  Anerkennung 
der  Schuld  dessclberi  liadct,  aiciätens  erst  von  ihm  uud  von  dieser  An- 
sicht aus  richtig  gedeulel  sein  dürften. 

Ist  nun  aber  die  Katharsis  wirklich  ▼ollkemmen?  Hr.  K.  sagt: 
Ja:  wir  dagegen  mOsfen  besebrinkend  hinsuMgett:  so  weit  es  vom  an- 
tiken Standpunkte  ans  aberbaopt  mAglich  ist,  und  glanben  4iiroh  diese 
Beeehrioknng  dem  aHseit  bereiteo  Vorwarf  modernisierender  und  ?er- 
christKebender  Anschauungen  den  lotsten  Vorwand  entaogen  au  haben. 
Selbetreratimmelung  ist  allemal  etwas  uneltttiehes,  hat  schon  Wdllner 
im  dOsseldorfer  Frogramm  von  1840  S.  9  richtig  bemerkt,  und  Hr.  K. 
selbst  macht  das  Zngestindnis,  dass  die  Verflachung  seines  Lebens- 
retters  durch  den  Oed.  Vs.  1S49  IT.  noch  ein  Ueberbleibsel  seiner  alten 
Leideascbafilichkeit  sei.  Gewis  kdnnte  auch  in  einer  echt  christlichen 
Tragoedie  der  Held  bis  lum  Selbstmord  oder  znr  Stlhslversfümmching 
getrieben  werden;  aber  einen  Act  der  Sühne  fiir  ilii»  selber  und  7. war 
den  erslen  Act  derselben  würde  eine  solc  he  nioiit  darin  er])lieken  kön- 
nen, sondern  nur  eine  Steigerung  seiner  Schuld.  Und  ebenso  wurde 
sie  kaum  Zeil  gefunden  haben,  neben  dor  innern  ümwaruilung  des  Dul- 
ders und  dem  Gehorsam  gegeu  das  Orakel  des  Gottes  noch  das  Motiv 
der  UuerlrigUehkeit  in  den  alten  Umgeboiigea  iurUuicbea  iu  eiuer 
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Weise  hervorzukebreo ,  die  es  zweifelhan  naebl  ob  er  mebr  aus  Ge- 
horsam oder  weil  e<4  nnt  seinen  Wünschen  übercinsliminl  das  Land  ver- 
lassen will.  So  sind  licnn  allerdini,^«!  die  Forderungen  des  Aristoteles 
auch  an  diesem  Stucke  mk!)(  schlechlUiu  ti  tnllt,  und  der  Philo^^oph  ist 
mit  seiner  Lehre  von  d(;r  Katharsis  nicht  lili)>/.  ein  OolmelsihiT  des 
gei^rhenen,  sondern  auch  ein  Prophet  kfinfti^t  r  I'>iil\vicklungen,  obwol 
darum  die  Tragoedie  eines  Aesch)  los  iiiul  Supiiokles  ebensowenig  wie 
diese  Lehre  aufhört  eine  echte  \  orlitutoi  in  des  Evangclinins  und  darum 
auch  für  uns  noch  unnier  ein  sillliciie&  üildun^^sinillul  und  ein  glänzen- 
der Beleg  für  den  Satz  des  Märtyrers  Justinub  /.u  »ein,  dü»i  auch  lu 
den  Heiden  eie  Strahl  des  götllicheD  Logos  gewirkt  hat. 

Greifswald.  Frutis,  6usemihL 


15. 

Zu  Sophokles  Anligoue. 


Vi.  611  ff.  wird  geleten: 

TO      inttta  nal  xo  (likkov 
fucl  TO  Ttolv  inaoTiiaet 
vof/Log  00     ovoev  f  orrft 

^  V  a  I  üj  V  ß  (  6  t  (0  71  a  II  TT  (} }.  i  ^  f  y.  T  ü  g  «  r  a  g. 
Schueidewin  schlug  vor  die  unveri^dindlichen  Worte  des  ewig  gilligen 
Gesetzes  in  folgender  Weise  7.u  euiendioren:  ovdev  f(fn€i  j  O^i'r^roji' 
ßlorov  rov  rcokw  ixrog  aiag.  Ehe  ich  einen  neuen  Emendaliuns- 
versuch  wo^e,  halle  ich  mich  verpflichtet  mil  Beiseiielassung  fröherer 
Conj'jcluicn ,  von  denen  keine  zu  allgenieinui  Anerkennung  geUuigt 
ist,  darzutbun,  warum  der  Vorschlag  von  Schneidewin,  iu  den  dieser 
selbsl  kein  nnbediogtes  Vertrauen  setzte ,  nicht  befriedigt. 

An  sich  war  ee  kein  ungtaeklieker  Gedenke,  wenn  S.  eine  HeU 
lang  der  Tfrdorbenen  Stelle  dnrch  Verfleiebnng  des  Einganges  von 
Strophe  1  nnd  des  Schlusses  von  Antistrophe  3  sn  gewinnen  hoffte. 
Denn  offenbar  bandeln  alle  drei  Stellen  von  den  Verhlltnis  des  Men- 
schenlebens xnr  «fn}«  Jedoch  findet  twiscbeo  der  verdorbenen  nnd 
den  beiden  andern  Stellen  anch  eine  nicht  so  abersehende  Verschie- 
denheil statt.  Die  verdorbene  Stelle  enthilt,  wie  die  unmittelbar 
vorangebenden  Worte  zeigen,  ein  jenes  Verhältnis  betrefTendes  ewig 
gilligea  Gesets;  die  beiden  andern  dagegen  handeln  von  bestinun- 
ten  Wirkungen  der  axri  auf  das  Menschenleben^  die  anter  gewissen 
Voran  sselz  un  gen  eintreten. 

Im  Ringang  der  Strophe  I  wird  gegenüber  den  svöcdfLOi/sg  otot 
xcrxcuv  ayevöxog  almv  gesagt  (584) :  olg  ytio  av  a£ia\}i)  0«o^£v  douog^ 
ctrag  |  oi't^fi'  iklElTrsi  y^vsäg  iTii  jtkij^og  Eorrov.  *  Wenn 
ein  Haus  cininal  von  den  (jutlern  erscliüllert  ist,  so  ergics^t  sich  die 
0t9i  in  ihreiQ  gaozea  ümtauge  uDaufhurUch  auf  dasselbe  von  Geschlecht 
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zu  Gescbleohl.'  Ein  Erfahringssilt  der  sodaiiii  in  Antistr.  1  an  dem 
Boispiele  BaoteB  dar  Ubdtkiden  dnrobgefttbrt  wird,  ilialieb  wie 
ibn  Sopboiiles  in  der  Eleklra  öOB  IT.  «nch  am  Hanse  der  Pelopiden  naeh- 
weial:  «vfc  yoQ  6  nowtv^elg  |  MvQilXog  ituufta^ti,  |  rcay^niv^imv  Si- 

I  övaxuvots  tthtkug  |  jCQOQ^iSog  infftgt^ksf  \ovti  nn  \ 
i%  tovd'  ofnoifg  \  nolvftd^ovtts  ainia.  Zum  Scbluss  der 
Antistr.  2  wird  lar  Brlfntemng  der  Bebtnptnng,  daai  die  mAmtlety' 
foos  ilnig  die  Menseben  ohne  dasz  sie  etwaa  merken  berfleke,  ge- 
sagt (621  (T.):  aoq>la  yciQ  itt  tov  \  ultivop  ircog  niipavtai  \  «roica« 
«ov  d€%i£v  itOff*  ic&kovj^  T^Sd'  i^t(uv  ottp  ^^ivag  \  ^sog  ayei  ngog 
orav*»  n(fa60£t  6  oXiyoaxov  ;|[^ovoy  ixiog  atag»  *Denn 
weisheilsvoll  ist  von  jemandem  ein  berQhmtcs  Wort  g'esprochen:  «die 
Vt^rblendiing,  in  der  das  schlechte  gut  erscheint,  findet  sich  bei  dem 
den  der  Gutt  in  aif]  stiirzen  will.»  Und  der  ist  dnnn  die  lännfsfe  Zeit 
der  an/  fern  gewesen.'  Oder  mit  liiidei  ti  ^^'or[cn,  um  deutlicher  Ikt- 
vortrelen  zu  lassen,  inwiefern  der  Salz  ttquoou  ö'  okr/ooruv  /qovov 
ixtog  wfttg  nur  unter  einer  bestimmte»  Voraussehsung  voai  Chore 
gesprochen  v^ird:  ^  wenn  der  Gott  jemanden  in  ärr/  stürzen  will  und 
ihn  dergestalt  verblendet,  dosz  ilim  das  scblecbte  gut  erscbeint,  so 
Mild  dieser  sehr  bald  in  axtj  verstrickt.' 

Wenn  nan  S.  argumentiert:  ^der  Parallelismos  (von  613  f.)  mit 
dem  Scblnsse  der  Antistr.  3  nnd  dem  Eingange  von  Str.  1  scbeint  den 
bedanken  an  heiseben :  kein  sierbllcber  wandelt  dnrohs  ganze  Leben 
ohne  der  ori^  tu  erliegen',  so  hat  er  awar  insofern  die  Versebieden- 
beit  der  Stellen  niebt  Obersehen«  als  er  In  der  Tbtt  einen  vorana- 
setsnngslosen  Sets  hinstellt,  aber  in  der  Formniternng  dieses 
Sattes  bat  ihn  mehr  der  scheinbare  ^Parallelismns'  als  die  wesent- 
liche Verschiedenbeit  geleitet*) ,  indem  er,  weil  584  die  Rede  ist  ron 
der  an;,  die  nnaafbörlicb  ein  Geschlecht  nachdem  andern 
beimsnebt,  und  weil  635  von  dem  den  die  Gottheit  bethört  gesagt  wird, 
er  sei  nor  noch  kurze  Zeit  frei  von  atrj,  so  aneb  in  das  ewig  giltige 
Gesetz  eine  z  ei  Iii  che  Bestimmung  (durchs  ganze  Leben)  bin* 
eingenommen  hai.  Da  nun  aber  gerade  die  zeillichen  ßes(imninn«ren 
in  den  bcidt  n  an  li'rn  Sleüen  sieb  ans  der  beslimmteri  Beziehung  jener 
SätzR  /u  ihren  Vorausselzungen  erklären,  so  liegt  in  ihnen  nicht  der 
mindeste  Grund  zu  der  Annahme,  dasz  eine  zeitliche  Bestimmung  in 
dem  ewig  g\\l\*i;f'n  Gesetze  enthalten  gewesen  sei.  Wir  können  daher 
S.s  Conjeclur  schon  darum  nicht  billigen,  weil  sie  das  Resultat  einer 
Erwägung  ist,  welche  die  Verschiedenheit  der  verdorbenen  Stelle  von 
den  beiden  aiidern  nichl  genug  bcrucksiciiligl  tiat. 

/  Aber  auch  noch  andere  Griiude  sprechen  gegen  die  von  S.  vorge- 
acblagene  Emendation.  Schon  der  sprachliche  Ausdrnek  liest  sieh 
kaum  als  sophokteiseh  rechtfertigen.  Zn  ovd^y  ^vatmvy  d.  i.  kein 
sierbllcber,  vergleicht  S.  die  Stelle  Oed.  R.  1196  ß(f(n6v  ovdlv  fum«- 


*)  8.  selbst  sagt  zn  62{^:  'olftyoms  XQ^^^S  C^^^  Wenig thell  des 
Iiebaoa)  entaprieht  gannn  dem  014  beigeateUten  t69  %oXvp  pisKOvj* 
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iflti»  *k€iii6M  tt^rbliclioii  preise  M  gtieklieh'.  At  ditser  Stalle  Im- 
rnbt  aber  der  fregUelie  Avfdmek  tnf  einer  Coejoetar  ven  6.  Her- 
maM.  Demaaeh  bleibt  nor  eine  iweile  gteichridls  von  S.  aD^cfahrie 
Stelle  aus  Horn,  hyna«  Veo.  34  ov  tt  nttpvy^ivov  eax*  *A<pQo8irt^j  ov- 
«•  ^ewv  fiaxaQav  ovxf  ^vtftwv  uv^(f<ona>v  als  sicheres  Beispiel  einer 
ihnltebea  Buttels  des  Neutrums  umschreibeadeD  Wendung  übrig.  Aber 
diese  bomerisdie  Stelle,  die  ohnebin  oicht  unbedingt  beweiaaad  fttr 
den  sophokleischeo  Sprachgebrauch  sein  würde^  ist  es  um  so  weniger, 
als  der  disjunctive  Gedankenairsdruck  ein  die  ncutrnle  Umschreibung 
reclitfertigendes  Moment  ist,  welches  in  beiden  Sftphokleisclien  Stellen 
fehlt,  (jeselz.1  aber  aijcli  die  llermann««che  Conjeclm  im  Oed.  \\.  wäre 
richtig,  der  Ausühk  k  nvryFv  (fvazmv  also  an  sich  unlüdeilicli,  su  wurde 
damit  Tür  die  Stelle  der  Aiitigone  noch  nicht  die  aufrallende  Trennung 
der  Kusammeugehurigen  Worte  durch  s^nti  motiviert  sein.  Eben  diese 
unuiolivierlö  Trennung  spricht  in  demselben  Grade  gcffen  die  qvÖsv 
&vaT(öv  conslruierende  Conjectur,  in  welchem  die  uugeauchlü  Ver- 
bindung Oyaiwi/  ^i6z(p  ohne  allen  Anstosi  ist.  —  Der  Ausdruck 
ßiovoviov  noivv  ferner  ist  allerdings  an  sich  betrachtet  sophokleisch. 
Aasser  auf  El.  185  ilX*  ifik  ^ihf  o  noüg  wtolÜotni»  ijöi^  ßi'oiog 
avÜrnatog  bitte  S.  aaeb  verweiaen  könoeu  aof  Soph.  Fr.  509  (Naaek) 
evdiv  aXyog  olav  ^  nolXfi  ^oij.  JBeide  Stellea  beweieea  aber  nicht 
die  hier  erforderliche  Bedenteng  *der  grössere  Theil  des  Lebens*. 
Denn  in  der  Blektra  bedentet  der  Aasdraek  naob  S.s  eigner  AafTassnng 
*des  Lebens  Falle,  die  mir  Kraft  gab  die  Leiden  an  tragen'  nod  in  dem 
Fragmente  kann  ^  nokk'^  ^019  nicht  wol  etwas  anderes  bedeuten  als 
'das  lange  Leben'  im  Gegensatz  zu  einem  frühen  Tode.  —  Für  ('gnu» 
ßloxov  endlich  vergleicht  S.  Ausdrücke  wie  tqmiv  xA^tOov,  l'^odov, 
ntiöäv  neöla.  Dieselben  sind  aber  nicht  völlig  znlreflTend,  weil  {gnav 
ßloxov  eine  Melaplicr  voransscl/.t,  die  in  jenen  Ausdrücken  nicht  liegt. 
Man  ^^  in!  um  so  wenicer  geneigt  sein  rlcm  Soph.  gerade  hior  die  Con- 
»tructioii  in-i£i  ßhxov  mit  persönlichem  Subjecte  aufzudringen,  als  die 
nahe  liegende  V'ergloichung  von  584  ctxaq  oviViv  flXtin^i  i'oTOF  und 
619  fiÖQxi.  6  ov6sv  i^Ttei  {iknig)  auch  in  der  ver  lorht  ik  ii  Steile  ein 
abiiüüctes  Subject  eu  I^te«  erwarten  lüszt.  das  noch  dazu  in  ovdiv 
(wofern  iiKin  es  nur  nicht  nif  OvarcÖ»'  verbindet)  sich  ungesucht  be- 
reits v  ürliiidet.  —  Üie  verdorbene  Stelle  bietet  abgesehn  von  nauTTo- 
Ai^gar  keine  sprachliche  Schwierigkeit,  daher  der  Kritiker  nur  7t afi' 
%olts  für  verdorben  kalten  und  in  diesem  Worte  onr  einen 
versteekten  sei  es  attribntiven  oder  praedicativen  Za- 
sats  an  ovSiv  voraassetsen  darf. 

Der  Gedaake  ferner «  dea  S.  dnreh  seine  Conjectar  gewiant,  ist 
allerdiogs  sophokleisch.  Vgl.  Fr.  630  (N.)  %av  yuQ  av&ftimv  {mtv  | 
noiKikofi'^iies  «trat  \  nrffuttow  Jticaig  furttlkciafsovsiv  w(f«(tg.  Fr.  616 

ff^gitg  fwf.  Fr.  861  Oü  yctg  ^ifi$g  ^ijv  »Aijv  0eoig  «vtv  xaxcov.  Aber 
er  passt  nicht  in  unsern  Chorgesang,  sunichst  schon  deshalb  nicht, 
weil  Soph.  mit  sich  selbst  in  Widersprach  gerathen  würde ,  da  er  ist 
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BttgiBf  (der  ersten  8lro|iiie  ivSaifumg  olc$  nmuiv  ayev^rog  uki¥ 
sagt ,  alfb  et  doeh  fAr  mOflleb  Ulli,  dass  ee  Leato  gebe  deren  fnniei 
Leben  frei  von  uxri  sei.  Dieee  aber  iind  denn  eine  Ansnabne  von  den 
Qeeelae,  das  ao  neebdrieklieb  als  ein  ewig  gütiges  (also  doob  wot 
eneh  ansnabmloees)  angekindigl  wird.  Das  vorbandenseia  dieses 
Widenpmobes  bei  S.  wabrfenomnien  und  er  bat  denselben  an  mil- 
dem gesnebt,  indem  er  an  6ld  t  am  Soblnss  der  Anm.  bemerkiteb 
mnebt,  dasi  589  *nar  besondere  Hntd  der  Q6tter  das  ganze  Leben 
der  Menschen  TOr  «n^  schätzt'.  Indessen  selbst  wenn  man  iiMfM¥t^ 
in  diesem  Sinne  urgieren  dtirfte,  so  wflrde  immer  doch  das  als  unver- 
brflcblirh  geltend  hingestellte  Gesetz  eine  wenn  ancb  immerhin  laoXU 
vierte  Ausnahme  erleiden,  nnd  Soph.  hfitte  nicht  wot  gethan  die  Un« 
verhrüchlichlieii  desselben  so  stark  zu  betonen.  Aber  man  darf  a^- 
dalfiorfg  auch  nirht  einntal  m  dieser  AVeise  urgieren.  Denn  offenbar 
preist  Soph.  dicji  ihlm  h ,  deren  Leben  nicht  f^np-lück  kostet,  i^lficklirh 
im  Gegensatz  zu  (ien  unglücklichen,  von  denen  er  unmifklbar  nachlier 
sprechen  will;  und  nur  eine  gewnitsatue  Interpreladou  kunn  jiniiLlmien 
dasz  Soph.  jene  Worte  an  den  Anfang  der  Strophe  gestellt  habe  (582), 
um  mit  ihnen  die  Ausnahme  von  einem  Gesetze  zu  motivieren ,  das  er 
erst  weil  spjiter  (613)  in  einem  ganz  tindern  Zusammenhange  erwähnt. 
Auf  jeden  ball  ist  e»  unbefangener  aus  582  zu  schlieszen,  dasz  das  Ge- 
setz 613  nicht  den  von  S.  vermuteten  Sinn  gehabt  haben  könne,  als' 
•nmnebmen  dasa  Sopb.  58S  den  etymologiscben  Sinn  von  ivMf»ov9$ 
betont  bebe,  i|m  die  Aiianabme  von  dem  613  genannten  Gesetne  in  er-^ 
-  kliren  nnd  das  eben  niebl  allgemein  giltige  Geseti  anf  Grnnd  der  so 
nsotivierten  Ansnabme  doob  als  ein  allgemein  gilliges  aasanspreoben» 
<  Femer  sieht  man  niebt,  wenn  man  den  Gedankenansammenbang 
in*  Stropbe  nbd  Antistr.  3  erwigt,  welebe  tdeenassocialion  den  DIebter 
dato  f&hrt  in  nnmittelbarem  Anschlusz  an  die  Scbilderong  der  All- 
mebt  des  Zeus  (605  —  610)  den  doch  sehr  argen  Salz  aassasprechen : 
*keln  sterblicher  dnrchwandelt  den  grössem  Theil  des  Lebens  Trei 
von  sfnf.'  S.  allerdings  findet  einen  Uebergaag,  indem  Br  den  Gedan* 
itiui  *kein  sterblicher  durchwandelt  das  ganze  Leben  ohne  der  arrj  zn 
erliegen'  ergfinzl  durch  'd  Ii.  ohne  in  verblendete  vir^oßaüi'a  zn  vor 
fallen  und  finffir  GTcsfr.ift  /  i  werden',  und  indem  er  nun  weiter,  in  der 
so  zugf^efälul/Jen  Synlenz  eine  Variation  des  t(}tyS^an'  ftvOoc  u  Aoct^avTi 
jTf'l>fi  i'»)  erblickend,  den  Cl  (iunkenjgniif^  der  /.w  eilen  Strophe  al>()  um- 
scbreibt:  'in  der  ZüchUgung  menschlichen  Unverstandes  offenbart  sich 
Zeus  Macht,  on  welcher  jede  Ueberhebung  scheilerl:  von  Ewigkeit  7a\ 
Evugkeil  i:iU  das  Gesetz,  dasz  der  Ueberhebung  der  Menschen  Sirafo 
folgt,  die  niclil  lange  auf  sich  warten  ISszt.'  Dasz  die^  über  nicht  der 
von  Soph.  gewollte  Gedankenzusammenhang  sein  kann,  zeigt  sieb  In 
der  gewaltsamen  Weise,  wie  S.  ibn  in  die  eeblen  nnd  in  die  angeb- 
lieben Worte  dea  Diehters  hinelndentet.  Denn  1)  erseist  S.  den  In 
seiner  Conjeelnr  entbaltenen  Gedanben  dnreb  den  allerdings  viel  wirb- 
sanieren ,  aber  in  aelner  Conjeelnr  eben  nicbt  entbaltenen  Gedanken 
*dnsa  der  Ueberbbbang  der  IKenseben  Strafe  folgt*.  Und  3)  trigt  er. 
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IUI  iB  TorlMrf«lmiiaa  WorlM  eiM  Vorbermtiiag  ««f  iimtm  Qt- 
dMkei  ttt  btlMn,  in  diaMlbeo  den  GedukeB  hioeio  *daas  Zmt  Haclil 
•ich  in  der  Kfiebliyunf  measchlioheii  UnveralaBdes  oleobm',  wümmd 

'605  dvvaciv  uvdffnv  vtt9ifßttc£a  xceta^j/H  doch  nur  heisil: 
^kaiiie  Ueberschreitung  der  Menichea  »t  m  Stande  die  Hecht  dee 

Zeus  EU  besiegen'.  Korz  der  von  S.  angenommene  Zusammenhang 
f  timmt  weder  mit  seiner  Conjecler  noeh  mit  den  Worten  des  Diehlere. 
—  Wenn  wir  die  dem  Gesetze  vorangehenden  Worte  unbefangen  be- 
trachten,  so  milssen  wir  crwarlen  dasz  der  605  —  610  geschilderten 
Allmacht  des  Zeus  gegenüber,  welrhc  keine  vxiQßciüia  der  Menschen 
bosieq^en  könne,  611  —  614  die  Ohnmacht  d  c  i  M  e  n  s  t  Ii  n ,  die 
sie  Ii  im  scheitern  irgend  einer  hne^j^acla  otlenbart 
(Herod.  VII  10  ^fLltiyug  o  ^eoq  %a  vjss^ixovfa  mttrfit  xoioviiv), 
in  einem  |>raegniuileu  Ausdruck  gezeichnet  sei. 

Eben  so  wenig  sieht  man  endlich,  wie  der  Dichter  von  dem  Sulza 
•kein  sterblicher  durch wamlelt  das  ganze  Lehen  ohne  der  äitj  lu  orhe- 
gen '  den  UeUergang  findet  zu  dem  in  Antislr.  2  ausgcführlLQ  üedaa- 
kea  ^  denn  die  eassob weifende  HoffnoBg  berflekt  viele  Heueben.' 
Da  die  Hoffkong  aichl  alle,  sondern  nnr  viele  Meaaekeo  berttekt» 
wibrend  sie  vielen  andern  eine  SMUe  ist,  so  kann  in  der  Hoffnung 
niebt  der  Grnnd  gegeben  werden  fOr  die  UnlerwOrflgkeit  aller  llen> 
*seben  anler  die  itti,  Direet  kann  sie  flberhanpl  niebl  als  Grand  der 
orq  bingeslellt  werden,  was  S.  sebr  wol  benerki  kat,  indem  er  wie- 
deram  hineiointerpretierend  in  dem  Salsa  von  der  berdokendea  Wir- 
kung der  Hoffnung  den  Grund  erkennl,  oieht  für  den  in  seiner  Con-  • 
Jeelnr  wirkliek  enthaltenen  Gedanken,  sondern  für  den  wesentlich  ver« 
sehiedenen  Masz  die  Menschen  darek  vß^tg  sieb  an/  cnsiehen'.  Aber 
selbst  so  würde  der  Grund  kein  ausreichender  sein,  da  nicht  n!le  vßgiig 
ans  ausschweifender  Hoffnung  hervorgehl.  —  Wenn  in  611—614,  wie 
vorhin  ange£:chen,  die  Ohnmacht  der  Menschen,  die  sich  im  scheitern 
irgend  einer  vrtEQßaöia  oiTeubarl,  gezeichnet  war,  so  passt  der  Sats 
von  der  berückenden  Wirkung  der  Hoffnung  sehr  gut,  vorausge- 
setzt dasz  die  vm^ßaGia  eine  solche  ist,  für  die  aus- 
schweife ndeHoffnung  etwas  charakteristisches  ist,  und 
sn  der  eben  nicht  alle  Menschen  Gele  gen  heU  haben. 

Wir  haben  die  \\  idcrleguiig  der  Conjectur  von  S.  zugleich  be- 
natzt um  anzugeben,  welche  Vermutung  über  den  Sinn  der  verdorbenen 
Slelle  sieb  aus  dem  GedankenaosammeDbange,  so  weit  er  verstandlick 
vorliegt,  und  weleke  Vermutnng  aber  den  Site  der  Corrnptel  und  die 
Art  des  Heilniltets  sieb  aus  dem  spraebliehen  Ansdraeke,  so  weil  er 
ladellos  ist,  ergibt.  Den  als  notbwendig  erkannten  Sinn  and  swar  in 
der  als  notkwendig  erkannten  spraeblicken  Pom  enihilt  nnn  die  ver- 
dorbene Stelle,  wenn  wir  lesen: 

*niehts  naht  (wird  sa  Theil)  dem  Menselienleben  als  etwas  vollkom- 
menes obne  ani},' 


Digitized  by  Google 


2a  Sophokles  Aiiligone. 


169 


Es  ist  dies  dasselbe  Gesetz,  das  Aescbylos  Agam.  722  ff.  in  cinür 
gerade!«  cn  mtptüig  OTivBerndm  Form  also  ausspricht:  7tala((parog  ^ 
o  iv  ßifoxoi:^  yeQOiv  X6yog  \^tinMntcty  fiiyap  tiXiif^ivttt  tptorog 
Hiß  OY  \  Tsxvovtf^m,  firjd'  tataida  ^v^omtv*  |  i»  d^aye^g  tvxag  yi- 
M»  I  ßlatntnmw  im^imtonf  elivv.  Aaeh  Sophokles  sjpiell  anf  dieies 
l^cselz  an  «iner  aadem  Stelle  ao:  Fr.  396  ovtMyuQ  yofiov^  n  ^ptktu^] 
ovt'  ti¥  olßov  f«fftfvpoy  I  Moy  tviaifUHf  Sjuuv  \  ^^^oiftgal  yaq 
oöoL  Es  bewährt  sich  ao  OedipMS,  i.  Ood.  R.  1196  f.  o^tignu^*  v»s^- 
ßokttv  I  ro|ev0ag  inftnttg  tcqoxov  navx*  tvdalfiovog  SXßpv 
«lit  1204.  1283).  Und  der  hinig  TorkoBmoBdo  Sali  nemo  mU 
obiium  htains  ist  nur  eine  Anwendung  desselben  Gotelsea,  wobei 
aicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist  zur  Unterstatznng  unseres  navxtUg^ 
dasz  in  einigen  der  bekannten  herodoteiscben  und  sophokleischen 
Stellea  Ausdrücke,  dio  sich  mit  TXavxtli^  ikiIic  berühren,  anj^ewendet 
werden:  m.  vgl.  ausser  Ilcrocl.  III  40  ovöix-a  yuQ  Xoym  ulda  ukov- 
CcegoGng  ig  rikog  ov  y.a/.tou;  izEkEvztiae  TiQo^tJi^og,  ivrvyion'  t  a  Trav^ 
X  ce  insbesondere  für  Sophokles:  Fr.  583  ov  igrj  nox  «» Tror/  Tfr.n^o^ 
okpLGca  Tv/ag  |  cnv^oo^,  nQiv  avT(p  TfavxBXwg  7^6^  ßtog  j  oic/.rr-F' 
Q((V\}ij  y.al  xeXsvtinitj  ßiov.  j  iv  yag  ß^^ti  na'&^iJiE  xoi}.fyn  ymn'f'i  ! 
Tta^Ttko  vtov  okßov  öai^ovog  xcotoO  (ioJtg,  |  oiav  ^ctuui.*^  ^wi  xnaig 
^ox^  xaöt.  Aoszerdem  vgl.  Uerod.  1  32.  Soph.  Oed.  Ii.  1527.  Oed. 
Co\.  X720.  Traeh*  1.  Fr.  596. 

^  All  4001  aprachliehen  Aasdrnoke  aietoer  Venralang  dOrlle  oiehts 
Maphokletaeh'  Bein.  Z«  H^mi  wA\  praedioaltven  mamlig^  tarnt 
«■  licli  darebaoa  nabedenkUabe  Conatraction)  vgl.  die  awar  mehl  yOlUg, 
aber  geoS^eod  ibnliche  Aaadrnekaweise^  Ai.  1067^  f.  SpAci  im^nÜ/ti 
xama*  n^oo^ev  citog^  \  ^S^wßvß^tavfjis'  vvv  d*fyn  ^iy^ttS  ^p^ov». 
Uebrigeas  kann  man  navttUg  aneb  attributiv  Tassen :  ^niohts  vollkoA^ 
Menes  naht  den  Menschenleben',  bei  weleber  Aaffaaittug  die  unge- 
wöhnliebe  Stellung  mit  den  auf  dem  Begriffe  ffwyff^/g  Hegenden  Nach- 
druck la  eDtfebaldigen  wSre.  Zu  intog  mag  vgl.  625  oad  Phil.  604. 
1960. 

TTaviiXig  aber  ist  nicht  blosz  ein  sophokloisrhes  Wort,  sondern 
passt  oimü  Zweifel  sthr  gut  da/.u,  dem  Gedankengange  enUprcchend 
den  Gedanken  anszudriicken ,  düsz  tiie  Ohnmacht  der  Menschen  sich 
darin  ofTeübare,  dasz  ihnen  eine  vnsQßaöia  nichl  gelinge.  Denn  das 
vollküimnene  ist  fiic  dio  Menschen  ein  l'xu^ipov,  das  ringen  dunach 
also  eine  v:i£Qjjuüta.  Gerade  mit  Bezug  auf  diese  vrcs^ßaala  ist  nun 
aber  such  die  noXtmXayxrog  iXnig  der  Grund  der  «r»^.  indem  ver- 
mcit^etiü  UulTnung  den  Menschen  antreibt  das  vollkommene  für  er- 
reichbar zu  halten,  seine  WflDScbe  auf  eia  Ziel  zu  richten,  dessen  Er- 
reiehang  ikoi  versagt  isl.  Weaa  naa  ntnnüig  Heat,  so  gewiaat  die 
Sielte  aiebt  bloai  ffttr  den  Znaammenbang  dtesei  Cborgeaanges ,  son> 
dem  aneb  Ar  die  Entvieklnng  der  tragiaeben  Idee  dea  gansen  Drana 
eine  veratindlicke  nad  sagleieh  ioaserat  paaaende  Betiebnng.  S.  hat 
beretta  (S.  16  der  Sn  Anft.)  dberaengead  dargetbaa ,  daas  der  Chor- 
gesaag  inniebat  allerdinga  Antigone  in  Ange  habe,  sngleiek  aber 

iv.  AM.  A  mr.   AwA  m;  Lxxv.  flsft,  I.  12 
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«Mb  M  fetallMi  fti,  tei  ar  Mf  Kr«OM  VMAm  Lidü  wwfis.  Dau 
mm  daa  Oaaals  a«^  ^«wrvdnr  jltaty  «Mmdip  lna(  afM^  aaf 
Aaiigoa«  ipaMa,  4ia  ia  ^  liarlaickigaa  Varfalgaag  alaaa  Ziala  4eai 
aia  malil  fawaehiaa  fitt  aaliaiCart,  liraafllil  niabl  arat  arwiaaan  u  war. 
te.  IKa  Aaapialaaf  daa  InMta  daa  Cboff  aiaagaa  (iaabesondere  des 
la  Strophenptars)  aor  Kfaaa  abar  wird  erst  Jalal  in  w  ahrball  trafi- 
•cher  Irnnio.  Dena  Kraaa,  da«  scbon  Anti^one  millronie  Eogerafaa 
batte  (506  f.)  €tll'  ^  vo^wlg  mklu  &Xl^  tvda^ftovit  \  safgitfni^ 
«vr^  ÖQOV  liysiv  ^*  tt  ßovketnt ,  nnd  dessen  s^anzes  Streben  in  aas- 
schweifender  HofTnwnfT  dahin  echt  dir  fibsoInfcHcrPchor macht 
nm  jeden  Preis  aufrecht  erlinltcii,  vcrtallt  ehcn  «ladiirch,  imleni  ihm 
das  schlefhto  ffiit  erscheint,  sehr  rasch  in  «rt/  (vrr|.  1096  l'JöT.  !57"2). 
Daher  denn  auch  der  Botc^  sein  Schicksal  Kii^ammmfassend,  mit  otTen- 
barem  liiickblick  anf  onsern  Chorgesan|r  und  auf  die  herfresteUtcn  Ge- 
selzeswortii  su^'t  (1155  ff.):  Ka/ifiov  nagoixoi  xal  do^tov  Ajicpwvog^  \ 
ivux  oTioiov  aiai'T    av  uvQ^iÖTiav  ßlov  \  ovt^  cdviöatft* 

av  OVIS  nefi^fat(i7iv  noii.  \  fv^ti  yccQ  o^O'ot  Ktai  iv^r}  Kaia^^inei  |  tnv 
svtvjdovvtti  tov  Tt  Swfxvxovvt^  ati'  \  mtl  itttvrig  ovSilg  re»v  Kad'tcrci- 
füv  ß^o^.  I  K^imv  yctQ  ffv  j^rjlmog^  ag  ifiol^  nori^  |  Ctpcttg  fi^  1%- 

%iu¥  I  ^f&mvS)  ^alhtw  avjrmi  tkumnt  #nw^«r*  |  »«1  vvv  cr^cf- 

Zaai  SaUaaa  aiaf  aiebl  aaarwlbat  biaibaa«  daas  auch  in  Oad.  R. 
daa  WorliMrvrilijs  mni  Iragiiober  Iroaia  bei  verborgeoer  atfj  ^cbraaabt 
wird,  aBBliah  von  lokagle  (929  ff.):  XOP.  fwi)  dt  fifjtrjQ  rfde  tov 
%dvQv  tixviov.  I  ÄFF.  akk*  okßia  ta  utA  f;vi>  okßtoig  ail  {  fifßoa\ 
i%dvov  ovaa  nu¥tikfig  Safiuff^  8ta  wird  ibrar  Kinder  wegen 
als  natnskrig  dufiag  glflcklich  gepriesen ,  obwol  gerade  diaaa  lebende 
Zengen  der  atTj  sind ,  dia  aaf  dar  Eba  dar  iokaata  aiil  Oadipoa  laalai 
(Oad.  Col.  635).  * 

Prag.  Ludwig  Lange. 


Lilieraiur  des  Thukydides. 

Oaas  Tbokydidaa  ia  dar  Tbat  ainar  dar  Aatoraa  iil  walaba  die 
Fbilolacia»  ao  lange  diaaalba  baalabaii  wird,  aa  beaabilttgea,  aa  Bbea, 
SB  bildao  und  zu  fdrdara  baalimait  sa  aefn  Babaiaao,  wflrda,  waaa  oa  . 
aadert  sweifelhart  wäre,  aaa  den  xahireichea  abaaao  arfolgraiabao  wie 
interessanten  Studien  erhellaa,  welohe  diaaaai  Aator  bei  uns  in  Deulaab- 
land  in  den  letzten  Jahren  zu  Theil  geworden  sind.  Wollte  Gott  aar 
dasz  Thukydides,  wie  freilich  das  gesamte  Alterthnm,  auch  bei  una 
etwa»  Biebr  wUrda  ala  aia  Aalor  Ür  Sabilar  aad  aia  Aator  Ür  dia 
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Pbiloiogttt  tM  FMh!  Der  Zogang  £s  dieMoi  ertuten  und  tiefen  Aulor 
»I  iMSlsitag»  viol  leicblar  uwA  ml  feaboeler  alt  er  «e  vor  26  Jahren 
war ,  8»  ebeo  «ad  lelehl  daei  «iioh  4er  febiMele  Nieblphilologe,  wem 
er  4ie  Sehele  Unter  aieh  M,  bei  eiliger  Lut  aa  eignem  deakea  aad 
M  eiaiger  Belüiignag  %n  eigaer  Bii4naf  der  Seele  ea  imaierhla  wa- 
gen  dOrfle  an  iha  heraaintrelea.  So  bielel  die  Aasgalie  voa  Krüger 
▼oltatiadig  das  Material  daeaea  er  sa  einer  aelebea  Leelttre  bedirlM 
Wirde,  ond  man  sollte  meinen,  gerade  diese  Ausgabe  mttite  bei  aaa 
die  Wirkaag  geiuibl  haben  den  Thuk.  su  eiaeai  vielgaleaeaen  Aator  a« 
mnchen ,  wie  er  das  s.  B.  ia  England  ist,  wo  von  dem  Arnoldscben 
Thuk.  Auflage  aaf  Auflage  erscheint.  Es  scheint  dies  nicht  der  Fall 
gewesen  zu  sein  und  Thok.  einer  der  Autoren  za  sein  die  viel  gelobt 
und  wenig  gelesen  werden.  Vom  Krügerschen  Thuk.  ist  die  erste  Aus- 
gabe 1846  erschienen  ;  die  zweite  erscheint  1856  und  EWtr  nur  vom 
ersten  lieft  —  denn  die  Lecture  in  den  Schulen  pflej^t  selten  über  die 
beiden  ersten  Bücher  hinauszukommen  — ■  und  auch  dies  nur  Dank  dem 
Abäal£  den  der  gnu^.e  Thuk.  im  Auslände  gehabt  hat.  Zii  einer  2n 
Auflag^e  der  folgeadcn  Hefte  ist  io  einigen  Jahren  noch  keine  Aussicht. 
Wann  \\  i r d  doch  in  Deutschland  die  Zeit  kämmen  wo  ernste  und  don- 
-  kende  Männer  sich  m  eiuein  Autor  Wiarden  hiugei^ugen  tuhUu,  an  dem 
sie  ais  an  dem  gedankenreichsten,  wahrheiteliefaendsten  und  ernstesteu 
Historiker  sieh  hiatoriseh,  poliliieh  aad  vor  allem  aittlieh  bilden  köaa^ 
lea?  Uad  was  werdea,  was  bdaoaa  di«  Schalen  tbaa  aai  aiae  Fracbt 
M  sehaffea  dia  aicht  vier  Wocbaa  aaab  daai  AhitariaBtanaKaaMii  ab- 

leb  wende  aiieb  aanaiebr  aa  dea  aiaaelaea  biarber  gebftrigaa  Br- 
aebeiaaagaa  aad  awar  aaerat  la  deatjealgaa,  daai,  wo  voa  Tbak.  dio 
Beda  ist,  dar  ante  Plate  gabibrt: 

1)  eüTKTJI^OT  ÜVrrPJ^H.  Mit  erJdurcnden  Annierhm- 
.    gen  herausgegeben  von  K.  W.Krüger,  Ersten  Bandes  erstes  - 
Hefty  erstu  und  wiomtes  Burk.   Zweite  verbesserte  und  iDer- 
mehrte  Ausgabe.  Borlbi^  iLW.Krttgm  Verlagsboobbandliiqg. 
1855.  283  8. 

Dar  krügeräche  Thuk.  in  der  ersten  Ausgabe  ist  VO»  Carl  Slate- 
nis  in  der  balliscben  allg.  L.  Z.  1846  Nr.  16ö— 168  SO  gawflrdigi  wor- 
d«B,  daaa  dadwreb  das  groaia  Yardleasl,  welcbes  sieb  KrOgar  damit 
aowol  am  aasera  Aalor  selbst  als  am  die  Schalen  erworben  bat,  die 
Tolla  Anerkeoaaag  erhalten  hat  aad  an  gleicher  Zeit  eia  aad  der  aa- 
dara  dankeaswerlbe  Beitrag  Ulr  die  Kritik  aad  die  Erklimag  desselben 
gagebea  ist  Die  aeae  Aasgabe  ist,  wie  sie  sieb  selbst  neaat,  eiae 
verbesserte  and  vermehrte,  nicht  aber  eine  ganz  umgearbeitete.  Wie 
TOB  eiaem  Manne  erwartet  werdea  koaote ,  der  nicht  die  Einfalle  des 
Angenblicks  auf  den  Markt  bringt,  sondern  dem  Leser  die  gereifte 
Frucht  der  aasdanerndstea  aad eiadringendsten  Studien  und  sehr  starke 
«ad  sehr  geaiebarte  Uebarsaagangan  darbietet,  ist  in  der  oeaen  Aos- 

12» 
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gab«  an  dem  friher  gegebenes  in  grof len  ond  ganien  ineterti  wenig 
geändert,  aoeh  weniger  davon  torlleligenoinnien  worden,  onr  dnu  et- 
wa BoniU  hier  and  da  es  veraiooht  hat  seine  eilen  Anstellten  wankend 
an  maeben.  Bs  sind  vielmehr  die  sahlreiehen  nnd  wiehligen  Znsitse, 
weiche  diese  Ausgabe  vor  der  ersten  nosseiehnen ,  Znsilie  wie  sie 
ans  eignen  stets  eraeuerlen  Porsobungen,  aus  der  erweiterten  Verglei- 
ebang  des  thok.  Spraebgebranebes  mit  dem  anderer  Aaloren ,  endlich 
ans  den  Studien  anderer  haben  gewonnen  werden  mOssen.  Der  Hg.  bat 
natOrKeh  sieb  bei  diesen  Zusitaen  enge  ond  feste  Greosen  setsen  mis- 
sen, um  den  wesentlichen  Charakter  seiner  Ausgabe  nicht  zu  alterie- 
ren.  Bei  alle  dem  aber  ist,  so  weit  ich  beide  Ausgaben  Seite  fdr 
Seile  vorglichen  habe,  kaum  eine  Seile  des  Bnclies,  auf  der  man  nicht 
die  sorgsame  und  fördernde  Üaiid  des  Ifg.  erkinncn  könnte,  So  »ird 
diese  Ausgabe  cbensusebr  das  Vertrauen  zu  dem  hochverdienten  Mei> 
ster  "befestigen  ,  wie  sie  durch  den  Gel -st  des  Forlsclirill»  den  sie  «Ul- 
met zu  neuen  Forschungen  anregen  und  ermuUgen  musz. 

Es  ist  keine  Frage  dasr.  eine  Bearbeitung  des  Thuk.,  selbst  fAr 
deu  Gebrauch  in  Schulen ,  von  andern  Gesichtspunkten  ausgehen  uud 
andere  Ziele  ins  Auge  fassen  könnte  als  die  uu»  voi  liegentie  ;  aber  ich 
gliiui)o  kaum  dasz  sie  in  iiohciem  Grade  den  wirklichen  üedurfnissen 
der  .Schüler  welche  den  Ihuk.  /ai  lesen  pflegen  entsprechen  würde. 
Sie  ist  für  Schulen  geradezu  eine  Musterausgabe  und  nimmt  nach  dem 
Bekenntnis  unserer  SehBter  selbst  nnter  all  den  Hilfbmitteln  welebe  ih- 
nen f6r  die  Leetflre  der  alten  dargeboten  werden  den  ersten  Pinta  ein. 

So  ist  es  nicht  so  leugnen  dasa  die  Seite  der  realen  BrkÜrnng 
bei  Krager  aurOektrilt.  Wenn  man  aber  bedenkt  dasa  die  Brklf  rang 
in  den  Sebolen  snmal  sieh  gerade  naeb  dieser  Riebtang  bin  In  die  Weite 
an  ergeben  liebt  nnd  dasa  bei  den  SehQlem  selbst  eine  flberaas  grosso 
Neigung  vorhandea  Ist  nach  dieser  Seite  hin  abaubiegen,  so  kann  man 
es  nnr  billigen  dasz  die  Interpretation  bei  Kr.  streng  aof  ihren  nomil- 
telbaren  Gegenstand  hingerichtet  und  dabei  festgehalten  wird.  Denn 
wahrhaftig  es  ist  nicht  so  dringend  nothwendig  dasz  der  Scbfiler  mit 
jeder  geographischen  und  anderweitigen  Einzelheit  bekannt  gemacht 
werde;  aber  es  ist  hochnoth,  nnd  gerade  für  unsere  heutige  Jagend 
ein  Bedürfnis,  dasz  sie  in  einer  strengen  geistigen  Zucht  dazn  ange- 
halten werde  das  Auge  «schnrf  niif  den  Gegenstand  7.n  richfcn  und  viel- 
mehr in  diesen  tief  einzudringen  als  von  dem  vielen  was  an  demselben 
hernmliegt  Notiz  zunehmen.  Insofern  musz  ich,  was  ich  oft  an  hr. 
tadeln  höre,  L-^eradczu  für  einen  praktischen  Vorzug  seiner  Rrklnrung 
nnd  die  scheinhare  Einseitigkeit  für  ein  heilsames  Zuchtmitlei  der  Ju-  . 
gend  hallen.  Denn  sie  nöthigt  dieselbe  tu  einer  um  so  schärferen  Be- 
ohachlting  des  thuk.  Sprachgebrauchs  und  zu  einem  eindringenden 
Verständnis  seiner  Gedanken,  ohne  doch  der  geistreichen  und  aesthe- 
tischen  Weise  so  vieler  neuerer  Erklärer  zu  \ertiillcu,  zu  welcher  al- 
lerdings kaom  ein  Antor  so  viel  Verlockungen  darbieten  möchte  als 
Tbuk.  dies  thnl. 

Denn  die  Geachiebte  des  Tbnk.  ist  wirklieb,  sowol  was  die  Com* 
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pMilMMdn  gaaien  alt  die  DarsteHmig  in  eiHelnev  •obelrifll«  und' 
bis  aaf  de»  eimelnea  Anadruck  hinab  völlig  «ine  Prodoction  der  Knnsl, 
nnd  sie  wird  na  ao  mehr  als  eine  solche  erkannl  werden,  je  mehr  man 
aie  einerseits  mit  den  Werken  der  Poesie,  mmal  der  dramatischen, 
anderseits  aber  mit  derjenigen  atliaohea  Prosa  vergleicht,  welche  sich 
wirklich  der  Sprache  des  Lebens  zu  ihrer  Darstellung  bedient  hat.  Es' 
steht  fest  dasz  man  in  Athen  nie  so  gesprochen  hat  wie  Thuk.  geschrie- 
ben hat.  Um  io  naher  liegt  einerseits  die  Gefahr  mit  der  Frklänmg; 
io  das  aeslhelische  7,u  j^eralhen,  wie  z.  B.  vor  eiuer  iieibe  von  Jahren 
Koscher  dahin  gerathen  ist;  anderseits  die  Nothwendigkeit  für  die  In- 
lerprelation  auf  immer  strengere  und  bewusterc  Beobechuing  des 
Ausdrucks  hinzuweisen.  Ich  sclil^igo  in  dieser  Bez.iehung  das  Verdienst 
Kr.s  äuszersl  hoch  an.  Denn  so  weit  nieiue  Fr  fuhning  reicht,  geht  un- 
serer Jugend,  \\uhreiid  man  sie  aut  die  rercepliun  von  dem  ganzen 
oder  umfangreicheren  Theileo  eines  ganzen  hinweist,  die  Beobachluag 
im  einseinen  nnd  daa  Ange  für  das  einselne  mehr  und  mehr  verloren, 
ndjAamil  eine  Kraft  deren  daa  praktiaehe  Leben  im  Staat  wie  in  der 
Kirekn  vor  nllem  bedarf.  Kr.a  Interpretation  iat  Iiiergegen  gleicbaam 
«•'Antidoton.  Wie  aorgfältig  maeht  er  bemerklioli  wo  Thnk.  von  der 
nlliaeiMn  Proaa  nbweicbty  ana  eigner  aeh6pferiaeber  Maektvollkommen- 
Ml  Formen  bildet,  die  Spmehe  der  Poeaie  in  Formen  nnd  ayntakti^ 
neien  Verbindnngen  far  seine  Geacbichle  verwendet!  Aneh  auf  den 
ffinflnas  den  Thnk.  in  der  Litteratnr  geflbt  hat  macht  die  iwelte  Aoa- 
gabe  mehr  als  die  erste  aufmerksam;  namentlich  finde  ich  ausser  an- 
dern die  Archaeologie  des  Dionyaioa  und  den  Dio  Caaaina  berangezo- 
gen.  Der  Hg.  leistet  das  was  jflngst  Cobet  mit  so  grossem  Nach- 
druck gefordert  hat,  und  wird  sich,  wenn  er  Cobels  Erörterungen 
beachtet,  in  seinem  eignen  Verfahren  bcTestigt  finden.  Ich  freue  mich 
über  die  Maszen  dasz  Cobet  und  Krüger  sieb  einander  in  der  Praxia 
aa  nahe  berühren. 

Es  ist  eigenllich  überflüssig  tü  bemerken  dasz  dieser  Schürfe  der 
Beobachtung  ebenso  die  Schärfe  des  Urteils  rnlsprichl,  welche  die 
hier  geflbte  otler  vielmehr  nur  angedeutete  Kritik  tind  die  {Erklärung 
aofteigen.  Ich  IheiU-,  was  die  Kritik  anlangt,  nicht  dio  jetzt  Uer- 
scheude  Meinung  dasz.  die  Kritik  von  den  Schulen  auszuschliesEen  sei, 
schon  deshalb  nicht  weil  man  ihr,  die  man  so  ingatlicb  an  vermeiden 
strebt,  auf  Schritt  «nd  Tritt  wider  Willen  begegnet;  aodnnn  aber  nnek 
weil  dieErweokung  und  Uebnng  der  kriltacben  faeoltaa  eine  Anfgabe  Iat 
waiehe  die  Soknle  nicht  von  der  Hand  weiaen  darf,  wenn  aie  ihre  Zög- 
linge nielit  obne  eine  wieblige  Kraft  von  aieb  enilnaaen  will.  So  haben 
daher  die  groaaen  Heiater  wie  F.  A.  Wolf  ea  gefordert  daaa  der  kritl- 
•ehe  Sinn  der  Jngend  belebt  werde,  nnd  ao  iat  die  Kritik,  ea  mag 
•leitt  mit  groaiem  Miabranebe  und  viel  Tnktloalgkeit,  auf  den  Schulen 
geübt  worden,  bis  sie  dnrehdie  mnterielle  und  aesthctische  Tendens 
in  Lehrern  nnd  SehQlern  verdrangt  worden  ist.  Waa  iob  aber  vor  al- 
le« wflnaehle,  wäre  daas  diese  Kritik  nicht  gelegentlich  einmal  geübt 
wOrde,  aonderi^daaa  diea  nach  einer  gewiaaen  Methode  nnd  mit  einem 
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klmn  Bewmtoeio  getoMlie,  wm  bei  aiMn  Krmio  vm  Anlore»  aielil 
•IhoMhwer  wt.  Kr.  hat  Moiüber  afldero  AmrichteD  als  ieh,  mnA  so  b«>  • 
gliOfe  leh  >dch  gern  mit  dem  was  er  in  dieser  Beziehang  bleCcft^  siit 
den  geistvollen  Wiokea  die  er  gibt,  nud  lehre  meitte  Sebiler  tu  den- 
selben die  Strenge  des  Urteils,  den  feinen  Tekl,  die  grosse  Behntsam- 
keil  und  Vorsicht  unseres  Erklirers  erkennen  nnd  oft  nickt  binea  di» 
•TS  »ciendi  sondern  aoch  die  ebenso  wichtige  und  schwer«  an  »e- 
sci^ntfi  bewundern.  Wie  oft  begnügt  sich  Kr.  mit  einem  'wol'  und 
•vieMeichl',  wo  andere  Frklürcr  bereits  ohne  Zweifel  sind!  wie  vor- 
sichtig hält  er  oft  noch  seine  Yermüttinü:(.!n  oder  die  Verbesserungen 
anderer  aus  dem  Texte  fern,  weim  er  seine  Ueberzeugurig  bereits  in 
den  AnmerkJTnj^en  dargelegt  hat!  wie  rücksichtsvoH  erwähnt  er  ilio 
Vorschläge  anderer,  auch  wo  er  ihnen  seine  Zustimmung  ver»agen 
masi:!  Ich  für  meine  Person  halie  daher  diesen  Kr.schen  Thok.  vor 
•llem  für  geeignet  die  Jugend  za  einer  scharfen  nnd  suchtvoilen  Lee- 
tAre  eines  Autors  anzuleiten. 

Was  das  kriüscho  Verdienst  Kr.s  aubetriiTt,  so  ist  es  hauplsach« 
lieh  die  Seite  der  conjeeturalen  Kritik,  auf  welcher  dasselbe  an 
glänzendsten  herrorlritt,  wie  er  denn  selbst  vor  Jahren  offen  aosge- 
eproeken  bat,  es  sei  diese  Seite  wo  aian  die  BeAkigong  elnee  Beraoa- 
gebera  aar  Kritik  YoraOgliek  aiQase  erkennen  kdnnen.  Das  kandsekrifl^ 
liebe  Material  Ikr  Tbnk.  Ist,  wie  es  sebeint,  bis  an  einem  Grade  fsal- 
gnatelll,  daaa  aaeb  dieser  Seite  bin  ein  Heransgeber  das  aMiale  ge- 
lben Badet;  es  ist  selbst  la  eiaeai  solchen  Zaetaade  dasa  aoeh  die 
Bntdeekanp  neuer  Sendsobrifteo  keine  bedeatende  FOrdenng  IBr  die 
Gonstitniernng  unseres  Texten  sn  tersprecben  scbeint  Was  in  hoflfto 
ist,  Ist  von  der  conjeeturalen  Kritik  sn  hoffen,  welcbe  oatdriieb  alt 
aMbr  oder  weniger  Kühnheit  geObt  wird,  je  nachdem  man  weniger 
oder  mehr  geneigt  ist  dem  Thuk.  Hfirlen,  Absooderlicbkeilen,  Sprnoii- 
Widrigkeiten  und  Schiefheit  des  Gedankens  aufbürden  zu  lassen.  In 
der  neuern  Zeit  ist  man  nun  Qberwicgeod  der  Freiheit  der  Conjectur 
günstig,  zuiTtül  seit  die  grosze  Autoritäl  G.  Hermanns  sich  hierfür  aus- 
gesprochen bat,  und  das  überaus  tri^sclie  und  rüge  Leben  auf  diesem 
Gebiete  ist  hauptsächlich  dieser  kritischen  Hicbtung  zn  verdanken. 
Auf  dieser  Seite  sehen  wir  denn  nüchs!  Hermann  —  Haase,  UHrieh, 
Schneidewin,  Sintenis  und  vor  allen  Kriiüfer  selbst,  der  nicht  mude 
wird  die  ^^'o^te  unseres  Autücs  immer  aufs  neue  der  schärfsten  Beob- 
aehtnngr  zu  unterwerfen,  und  gelegentlieh  selbst  gegen  Schneidewin 
die  Aeus/crnng  fallen  UszL,  dasz  er  in  diesen  Oingen  Kurückhaltcnder 
ü6i  aU  er  es  sein  würde,  wenn  er  nicht  den  Hui  eines  allzuiiros/.on  Hu- 
dicalismus  fürclite.  Wir  wollen  von  dem  was  die  zweite  Ausgabe  in 
dieser leiiekung  neues  bietet  einige  Belege  geben.  So  ist  an  nehm- 
rsn  Stellen  das  Zelekea  der  Uaeehlheit  aaek  la  dea  Text  sargenonRnen,, 
aaebdeai  der  Verdankt  bereita  Mber  geiassert  war.  [ht^  rptd- 
Q^]  wobei  angleieb  der  Versoeb  6.  Herawann  es  an  erbaltea  abgelekai 
wird.  I  60,  4  e£  dl  ttag  nlmiiMtg  [xul]  oaac  ^aav  lonmä  mL  l  57«  4 
[iiim],  1  54,  3  [hwtfiav  r^onaiov].  Hieran  treten  da^ji  neae  Verbaa- 
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^vvfjl&ofi£v  *al  ovdh  pvv  mg  inl  gKcvegotg,  I  30,  2  AnmaStD 
xif¥  KoQ^v^imv  [tanuUmf]  wo  allerdings  eins  vov  bsideii  fatto*  miss, 
der  Artikel  oder  anomiav,  die  Inlerpolation  des  letsfere»  iber  wabr- 
scbeinlichür  ist.  1  28,  2  dürfte  [^<paifav]  wol  Giossem  aeim,  1  Id,  1 
[riöv  'Trooöoötüv  fiii^ovcov  yiyvofiivmv]^  so  wiu  1  18,  6  coars  ano  tmv 
Mridixfdv  ig  xovöe  aei  tov  TvoXeiwv  (rar  fiev  aTtevdofievot  xa  6e]  tmIm- 
juovvTfg  iv  TtxtQBOKiifaoccvio  XU  Ttoktuia  und  i  ,  3  [wqpAitm  xQiveiv 
civza]  sobmnea  mir  gleicli  sichere  Vermuliingco.    Wol  auch  I  .^3,  2 

|x4jri  viiyot  naoaylyifovjai]  eine  sehr  (auiologische  Wiedcrliolung 

des  eben  gesagten  and  um  uiUTulliger ,  lia  in  derselben  von  den 
(lorl  erwulinlLn  drei  Gliedern  (ßo>  rr^,  ^aQLg^  ^^X^'^)  zwei 
{^aüij^Liltiu       io'iv^  uud  /Cütffto^  =^  wiederkehren.   Heber  6ine 

Stelle  bin  ich  völlig  abweichender  Aosiclil.  1  26,  3  akka  [ar^auvüi;- 
ütP  im  arwov^]  ol  iCe^xv(K>ribi  tsoSaQaxovxa  vctvcl  fuva  tav  qpvyaöw 
mg  Kontloyrcgy  tuA  tovg  lUivQiovg  n^oolaßovTtg^  »^otfxad^fifrM 
[äk\  t^v  nüiP  «ffo$ktav  mrl.,  hauptileblich  weil  das  mifm9V9V4$p  im* 
mitwg  eeeh  der  vorhergegangenen  EnaUaaff  alt  ein  .nogtaefcHehear 
BiMeliiebael  erseheiaeB  aiflaae,  was  dam  di«  AoaaieneBg  dei  4k  naeb 
eiek  aiehtr  leb  geatehe  dass  ieb  dia  Verba«  naeh  ukla  niclii  entbeb- 
M  aiMUe  und  neloiehr  tsMa^anovEa  mvtl  als  eie  aoleliea  Biosebieb« 
aei  betrachte.  Tbok.  bat  vorbcr  erwftbnt  dass  swei  Expeditioaeii  inr 
See  nach  Epidaninos  abgegangen  aiiid.  Die  Fordermgen  der  Kerkyraeer 
weede»  BHruckgewieaea.  In  Folge  dessen  landen  nun  die  Kerkfraeer^ 
mpinBi  mit  den  geächteten,  tiehen  auch  die  UtyrieT  m  ateb  nnd 
ziehen  nun  gegen  die  Stadt —  cxQaxtüovctv  irc  avtovg ;  sie  nehmen  dann 
eine  feste  Slellini*;  vor  der  Stadt  (n(}OGy.a^e^6fiivoi)  und  schreiten 
hieraui  zar  wirklichen  Heiagerung,  TtoAtopx/or.  Dies  alles  ^c^ihieht 
anf  dem  Lande ,  die  Zahl  der  8chi(Te  ist  hierbei  völlig  gleicli^i^illig. 
Wenn  man  diese  Ansicht  billigt,  so  n's  ird  man  l  29,  3,  wo  s^elegenllich 
die  Zahl  der  Schilfe  angegeben  wird,  nicht  genuthigt  den  Artikel  taig 
eincusehieben.  — -  Ich  will  nicht  mehr  Beweise  geben  wie  sehr  viel  fri- 
sches Loben  in  dieser  Beziehong  die  neae  Aus|^ube  darbiete,  sondern 
fiur  auch  bemerken  da^^  allerdings  bei  Ihuk.  die  Kritik  mehr  darauf 
angewiesen  ist  lulerpolalionen  als  Lacken  su  entdecken,  da  Thuk. 
selbst  durch  die  Nator  seinea  Anadraeki  ami  üe-  Pom  iaittor  Mm-« 
katt  die  allen  leaer  ut  Gloaaemen  |iroYociarla.  Wir  werden  flocfa  wie« 
derholl  Mif  Kriger  inrttekkomnea  mttaaen. 

2>  Beiträge  aiir  Kritik  des  Thuktjdides  von  Fr  an*  Wolf  gang 
Ullrich.  ErMie  bii  dritte  Abiheü^.  (Programme  des  h«iii-> 
bttrgiaehon  MMonean.)  üaiHbufg,  godmckl  bnl  J.  A.  MmoMT« 
1850^52.  43,  45,  42  9.  4. 

Naclidt  in  der  Vf.  1846  uns  mit  seinen  Beitragen  äut  Erklärung 
des  Tliuk  bcschinkt  hat,  las2l  er  in  drei  audercn  Programmen  Bei- 
irk^Q  iur  Krktik  des  Thuk.  (olgen,  von  denen  Krüger  nur  die  crale 
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Abih.  in  d«r  Deaen  Aufgabe  beracksichtigi  h«l,  ohne  jodooh  d«i  dwui 

enlbalteneD  YerbesseruDgsvorschlägen  Folge  zu  geben.  Nach  meinein 
dafArbnllen  empfehlen  sich  diese  Beilrage  ebenso  sehr  dureb  den  reel- 
len Gewinn  welchen  sie  unser m  Autor  bringen,  denn  es  wird  iu  den 
meisten  Punkten  schwer  hnUon  dem  VT.  die  Zustimmung  zu  versagen, 
wie  durch  die  Metbode  der  Erörterung,  in  welcher  er  um  wirkliche 
Ueberxeugun^"  tu  gewinnen  selbst  eine  ^vwissti  Breite  uichL  vermeidet. 
Man  kann,  dunkt  mich-,  diese  Methode  als  ein  Muster  phiiologiaoher 
Diacussion  bezeichnen.  Die  behandelten  Stellen  sind  t olgende: 

(Erstes  Heft.)  1  38,2  Si']kov  ort,  eI  Toig  ttHoolv  aoiar.ovrig  ^(yftfv, 
tOMfd'  ftV  (lovotg  ot'x  ü  0  ;>w^'  artaoi0y,oi^iv  uvd  i  .t  f  o'  r  /j  u  1 1  v  u  a  £  u 
ixTtQe-rctag  uyi  y.ai  di(i(pcijüi''iü)^  n  udmoviiivoi.  So  liest  U.  statt  des 
sonäii^ea  irciöiijaitvotiiev y  welches  den  bereits  factisch  bestehenden 
Krieg  nur  als  eine  Möglichkeit  hinstellen  würde,  und  stell  kuoiffau»" 
ofuvy  wodarch  der  Gedenke  eine  Allgemeinbeil  erttilt  die  niohl  in  den 
Znsnmnienhang  pasal.  1  50,  4  stellt  U.  uvtinifclsov  wieder  her» 
worin  ibm  Krager  beigcplliebtel  bei,  ebenso  I  64,  wes  ibm  Gelegen* 
heil  gibt  den  noBweifelhaften  Spracbgebrnncb  gegen  die  bandsebrifUi- 
che  Antorilftt  in  Sehnte  tn  nehmen.  I  70,  3  üSovia&  yii(f  ot  %p 

leb  mdcble  bier  Krüger  *ynd  Dietseb  beipfliebten,  weiebe  MU 
feslbalten.  Tbnk.  wiederholt,  wie  er  öfter  thut,  niebl  den  Be- 
griff der  anova'a^  sondern  setzt  dafür  einen  inbaltvoUcren,  welcher 
die  ajtovciet  mit  einachlicszt.  IV  72  a.  E.:  es  machen  die  Athener  nnd 
die  Boeoter  Anspruch  auf  die  Ehre  des  Sieges,  tov  ^Uv  yi^f  imtaQxov 
tmv  Botm^v  xal  aXXovg  rivag  ov  noXkovg ^ngog  avttjv  fr^v  jN£- 
eaiav  TtooasXacfavia  ot^Ad^ijvaMi.  x«i  anoKretvavrsg  iaxvXtvaavy 
ofTtnbür,  ^vic  die  tr^nzc  vom  Vf.  sorgfältig  dargelen:re  Sihiation  zciirf, 
das  ricliUge;  der  Uipparch  hat  sich  bis  ISisaea  vorgewagt  und  isi  hier 
gelödtüt:  nur  hätte  auch  das  '/cd  vor  uTtoxT^tvamig  gestrichen  N\  crdon 
sollen,  welches  wo!  erst  entstanden  ist ,  aU  inun  bereits  TtQOGilaaavzeg 
Uä.  Denn  es  ist  hier  die  nachdrucksvoUü  Gegenüberstellung,  weiebe 
in  X«/  —  X«/  liegt,  nicht  an  ihrem  Platze,  ja  sie  wird  selbst  wieder 
aufgehoben,  indem  in  dem  zweiten  Salze  mit  xe  —  xat  eine  neue  Gegen- 
überstellung gemacht  wird,  in  welcher  das  erste  Glied  ( ((Txiöoaav  vno- 
cnovöpvg)  eigentlich  den  directen  Gegensalz  zu  ioy.vÄtvouv  bilden 
würde.  Der  Fehler  in  uXivti^cavteg  ist  mit  Gründlichkeit  erwiesen. 
Per  Ursprang  der  Corrnplel  ist  jedoeb  sebwerer  sn  erkennen  als  das 
neblige.  IV  59, 3  cv  ßovlofievoi  ^ia^t  wol  das  richtige.  IV  J3, 
iknitwtfg  TO  ^JtiXOS  v^'og  ^ilv  l'x^^i  anoßdasfüg  de  nalitlttt  ow- 
m^s  iX^v  hhix^ihOs  stall  ijißw.  Der  Vf.  betraobtel  vtl>og  ftcv  l^ov  nnd 
äxoßdaewg  Sh  (uilata  ov^ffs  als  oorrespondierende  Glieder ,  wes  nU 
lerdings  vOllig  gerecbifertigl  ist.  Indes  ist  ancb  ixetv  dnrebana  nnge- 
measen,  wenn  man  bedenkt  daaa  Tbnk.  snmal  swei  Glieder  eoordinierl, 
von  denen  das  erste  dem  zweiten  snbordinierl  iai,  nnd  beide  Yon  ei- 
nem Verbum  (iXTiiiovteg)  regiert  werden  läszt  welches  in  Wehrbeil 
nnr  snm  leisten  Glinde  gehört.  Sie  bofflen  die  Maaer'  einsnnebmeo» 


F.  W.  UNriah;  BMirig«  tir  Kritik      ThtfcyMM.  l«--36AMb.  177 


wetti  fieaach  Hftlieliabe.    Ea4lich  \  67,2  ot  6h  AttntÖaiiJLovu» 

r,rj<S^m  vno  "^A^yjvcttoyv  ^  für  mich  überzeug'end;  woran  der  Vf.  eine 
weitere  Erörterung:  kDupfl  über  die  hervorrng^endo  Stellung  welche 
die  Lakedaemonier  s^ich  in  dieser  Ao^eiegenJieü  «U  Yerlretor  der 
«intliehen  Griechen  vindiciert  haben. 

(Zweiles  HcTl.)  VIII  9-t ,  2:  während  in  Athen  die  innere  Partei- 
UDg  wütet  (411),  iiunirnt  die  Nachricht  dasz  Agesandndas  mit  42  Schif- 
fen von  Salamis  her  im  Anzüge  sei.  ot  d'  ctv  ^AQ"i]vmoi  —  ilq  xov  Uet- 
(faid  Ttcivdrifiel  liß^ovGLi^  lov  idlov  Ttokiuov  uii^ovog  ajto  tav 
Ttokt^icov  üv'/^  iKcig  akka  n^og  rc5  hfxiii  omo^.  V.  versteht  unter  deai 
tdiog  noktfiog  den  innern  Krieg,  welchen  die  Oiigarchcn  im  Eiuver- 
ittaWs  ail  Agesaftdridae  bringen,  bei  aito  xav  noksfUtov  dagegen 
deakl  er  ae  die  Sptrlieer  bei  Dekeleia.  Hin  kann  nieht  lengneo  daat 
der  Sinn  Ireffeod  iai,  aber  ea  iat  eben  ao  gewallaan  In  den  tdiog  n6- 
Ufutg  den  Ageaaadridaa  mit  einsaaehUeezen  wie  bei  den  *  Feinden* 
niekt  an  Ageaandridaa,  aoadern  an  den  gans  auaserbalb  der  Betraeb- 
toiig  liegenden  Agia  an  denken:  Qberdiea  iat  ea  mir  awelfelball  daas 
rdio^^  noXiii/os  einen  ianerÜeben  Krieg  bedeuten  könne.  Vielmebr  iat^ 
da  tdutg  dem  wotvog  gegenOberal^l«  Uiog  noktfiag  ein  Krieg  welcher 
Alben  unmittelbar,  gleichsam  persönlich  bedroht,  niobt  etwa  bloss 
die  ctQXjj  desselben.  Dieser  Krie^  iat  hier  genannt  fitt^tou  tj  aito  xw 
nok^iiiavy  schwerer  als  er  bloss  von  äuszerlicben  Feinden  kommen 
könnte:  es  sind  innerliche  Feinde  dabei  mit  im  Spiel;  and  dieser  Krieg, 
w  elcher  es  auf  Athen  selber  abjre«ehen  hnf ,  ist  nicht  fern  sondern  be- 
rerfs  dicht  nm  Hafen.  I  9*2  u.  K.  <n  te  notofhi^  r/.arinoyif  ant)k\}^ov  lit 
olx-ov  a  i' ITC  lXtj'^  Tüjg  *  iinuniref  ü.'^te  l' .  Hieran  schliesit  sicb  ein  £x- 
enra  über  die  Vierhundert  m  Athen  (41  i)  S.  21 — 45. 

(Drittes  Heft.)  I  61,  1 :  die  Athener  nJanwöiv,  (og  ij^^vro  nal 
xovg  fi€t  ^A^LCxidag  in ina q  l6  vr  ag ,  öiQx^Xiwg  tavuav  oJtkixag  y.xi. 
Wie  werden,  fragt  U.,  die  Athener  mit  der  Verstärkung"  ihres  Heeres 
so  lange  gewartet  haben  bis  sie  die  Ankunft  de^»  Ariäteui»  lu  jenen 
Gegenden  erfahren  hatten?  Sie  werden  sie  vielmebr  ab^esehiokl  ha- 
ben, ala  aie  von  seinem  Zuge  dorthin  hörten,  wIrwSrden  lieber  aagen: 
Ton  den  Rftatongea  an  Korintb.  Denn  ea  aiad  eben  ao  viel  Bedenken 
dnan  aie  den  wirklieben  Hnraeb  dorthin  aolllen  abgewartet  haben. 
Naeb  meiner  Anaiobl  iat  die  Seeblage  dieae.  Die  Athener  bdren  von 
dem  beabaiebtigten  Abfalle  und  aehieken  nm  dieaem  anrorankomnien 
eine  Rzpedition  ab.  Der  Abfall  geaebieht,  ehe  dieae  eintriflFt.  Die 
Athener  hnben  Jetat  nicht  ao  groaae  Elle  mit  der  neuen  Expedition, 
wie  überhaupt  Eile  nicht  Saehe  der  Demokratie  ist  ;  sie  rästen  jedoeh 
allmählich,  bis  die  Nachricht  von  Ariateaa  Ankunft  sie  aus  ihrer  Sanm- 
aeligkeit  aufschreckt.  Das  nene  Heer  musz  aich  mit  dem  alten,  weU 
ehea  vor  Pydna  ateht,  vereinigen  und  will  dieaem  zunächst  Pydna  ein- 
nehmen helfen;  ja  es  unternimmt,  anstatt  nun  wenigstens  sofort  gegen 
Arisfens  zu  gehen,  noch  einen  Zug  nach  Berocn  und  rückt  dann  erst 
Ungaan  vor.  ich  aehe  fiberaU  nnr  langaames  bandeln ,  nachdem  ein- 
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■mI  der  Abfall  gesoheben  ist,  und  balte  daher  m  imxa^vtag  fest.  Au 
ÖMte  SU»IIa  aaksüpfend  beaprichl  ü.  noch  einige  verwandte:  I  30  wo 
0r  ntifiovT t  xm  ^ign  festhält,  nnd  1  119  wo  er  TcaQiovtsg  öi 
%al  xovi  emendiert;  dif  letztere  Verbessernrtc:  halte  irh  qus  den  von 
ü.  vorg-elragenen  Gründon  für  evident;  in  der  Stelle  1  60  sind  Krü- 
gers r  a  fn  Mi  a  ti  s  ch  e  Grütide  nicht  widerlegt  worrlen.  V  91  hili 
U.  ovTü*  als  riihliiTO  I,esarl  fest;  desgleichen  1  113  Kai  a  d  it  an  o- 
'  (5 1  CT  a  VT  FC.  1  u[id  1  ^1  CO/,  rj  ß  u  p  sfatt  (oxiCav.  Ii  87  foCxs  ov  natu 
xriv  ^i^iiiijav  xwHiai/  to  i](joiiö{}((L  rtQosyivEzo,  wie  II.  aus  sorgfäl- 
tiger Beobachtung  des  Gebrauchs  von  nooöytyvEa^ai  uut  Evidenz  ver- 
bessert. Vni  2:  die  l.uküdaemüuiej'  seUca  ihr  Vertrauen  beüuuders 
durauf  ort  vi  ly,  zi]^  ^ly.i/uag  avzolg  ^v^JL^^'lOL  Twkktj  dvva^ut,  aaz 
u  y  Kt^v  ijö^l,  ZQV  vavzt-nov  ftffoOyeyevijfiivov^  —  naifitn^ 
c^tti  jjtuUov,  *M  itud  SU  erwtflen  das«  di«  sikulischeu  Busdesf eaa»> 
Ml  MMMhr  tM  Zwaag  den  LakedsMiaalam  ta  HiHa  koaunaa  wdrdaa^ 
da  ihaea  (d.  u  de«  Laliedaawoalef)  daa  Seeawobl  hiaaagakamawn 
war*,  wihraad  Krdgar  uad  Poppo  wm*  iwf%7iv  ifdtf  wv  twvrmv 
it(f»0yiysnifUv(Hf  verbiadaa  oad  erkliraa :  *da  ikaea  (d.  i.  daa  Sikalio* 
laa)  aolbf  admag aiaa  SaaaMekt  aa  Tbeil  gawordra  war*,  lak  kalt« 
U.a  Brktlraag  fAr  oakaltkar,  i)  weil  aickt  akaaaekaa  irt  wie  die  La- 
kedteieonier  wirkliak  daraa  deakaa  aoUlae  die  Sikeliolea  anl  Gewall 
ia  swiagea;  2)  weil  vavxtxov  nicbl  die  Seeaiaolrt  sondere  apeciell  die 
Flotte  beseiekoet,  lad  S)  m  diesem  Sinne  der  Gedaake  aa  aiek  aa* 
wahr  ist  und,  wenn  er  wahr  wftre,  der  Artikel  tov  weglUlea  aritote. 
Vit  4  c«o  noXmg  aQ^afievot.  Mn  einiger  Entfernung  von  der 
Stadl  %  woran  sich  eine  lehrreiche  und  aaackaaliebe  Darlegaag  der 
Ifaacrn  und  Gegenmauern  knttpft,  welche  von  den  Atheaera  und  den 
Syrakusiern  aufgeführt  wurden.  Endlich  1  40  xul  oorig  fitf  rotg  (5f|a- 
^ivoig^  ei  ^itj  aco(^Qovov0ij  Ttoke^^ou  avt  finy}i>r]g  not-^ß^i^  *  welrlier 
nicht  df'nrM  die  ihn  uufnehmcn,  wenn  sie  ncinlich  so  thoru-lit  sind 
£u  thun,  Krieg  zuziehen  wird',  eine  Verbesserung  die  der  Vf.  dmcli 
die  fihnliche  Stelle  IV 87 stützt:  onayg  f.n]  reo  v^eziQU)  ivvoj^  ii  ^ij  7i;(>og- 
ayßrlötifd'ey  ^kumuivtai.  Dieser  Verbej^serungsversnch  emptiehlt  sieb 
sehr.  Bei  der  Qbertiefertcu  Lesart  h  aü}(pi)OPovai  wurde  man  noch  ei- 
nen Zusatz  erwarten  wie  ^äliom .  wenn  siu  den  Smu  geben  soll: 
^selbst  wenn  sie  noch  so  l)esonnen  verliihren  d.  h.  unter  allen  Umstän- 
den'. —  So  viel  über  diese  Beiträge,  deren  Ergcbaishu  ich  vullsLau- 
dig  anIgetbeiU  habe,  da,  wie  ich  glaube,  diese  Programme  nicht  im 
SaebkaBdel  m  bekemaen  aiad. 

3)  Regiae  Friderieo^AUxamdrmae  Mutrarum  wmmttaiMIm  peo- 

rector  —  —  successaretn  suum  citibiis  arademicis  commen- 
dat.  Interpretalkmem  oratimiis  funebris  Perirleae  ex  Thiicy- 
dide  II  35  .^qq.  praemHlU  D.  Ludoricus  Docäet  lein. 
Erlaog46,  tfpis  J.  P.  A.  Junge  et  ülii.  MDCGCLUI.  15  S.  4. 

4)  EMwIerunffm  i6er  dem  Geäcrnkettpia»  du  periäleisokm  Eph- 
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iaphioi',  g€jf€bm  durdk  EriUdrun§  b0ir0fmder  SMen.  Vom 
Dr.  Heinrieh  Kr  ahn  er,  Frogranuii  des  k.  Friedrich -Wfl- 

heims  -  Gymnasiums  in  Posen,  Ostern  1855.  23  S.  1. 

m 

Hofralh  Döderlein  beschenkt  uns  in' diesem  Programm  mU 
cioer  Ueberselzung  der  Leichenrede  ;  dem  Texte,  welcher  der  lieber- 
aetzofig  gegemibersleht ,  sind  cinie:o  kritisclie  Anmcrktinften  beigege- 
ben, welche  die  im  Texte  vorgenummcnen  Aenderun^^en  h ojj: runde ri- 
Beides.  UeberselÄuiig  und  Anmerkurii:^en,  verdienen  naturlieli  diejenige 
Beachtung  welche  der  Name  des  bcnilimtcii  Nerfusseib  leuderl;  wir 
können  uns  jedoch  vun  dtir  Aufgcibe  entbißdeo  über  die  Crund2»ut£u  und 
den  Geisl  der  Uebersetf-ung  zn  sprechen  ,  da  D.  sich  aber  die  Art  wiu 
Ihuk.  AU  ubcrlragcn  sei  in  i>eiiien  ^hedcii  und  Auräätz.eir  dc^  weilereil 
geäubzert  hat.  Es  ist,  wie  jeder  dem  verehrten  Vf.  gern  glauben  wird^ 
eie  efUB  erinem  ei  operosum^  für  das  ihm  aber  aiahi  bloa»  die  awuk' 
teree  loodm  aoek  die  imiaeaiereB  rnnÜfmUalie  Dtok  wiMcn  wardao. 
Dm  PrograMi  tob  Dr>  Krtbaer  geht  voe  der  ktotleriadiea  Con* 
poeHioa  der  Leiebeorede  aet  nad  gelaagt ,  inde«  es  sBaielist  diese 
darsalageQ  beabsichtigi,  sa  eiaer  Er5rleraag  versehiedeaer  eiaielaer 
Stellea,  welehe  den  SeharÜNna  des  Vf.  aaf  eioe  gliaaeade  Weise  be- 
kaadet  aad  vielÜMk  saerst  das  risbtige  Verstiadnis  derselben  aufge- 
aeblossen  hat.  Beide  der  Leichearede  gewidaiete  Arbeiten  siad  böebst 
wwthvolte  Beiträge  für  die  laterprelation  unseres  Autors. 

II  35  enthält  die  Einleitung:  das  Gesetz  hat  diese  Leichenrede 
angeordnet,  die  ich  Für  metae  Person  für  überflQssig  und  für  bedenk- 
lieb halten  würde;  indes  da  einmal  das  Gesetz  sie  vorschreibt,  so  fuge 
ich  mich  dem  Willen  des  Gesetzes.  Kr.  bat,  wie  mir  sc!ieiiit,  die  Be- 
deutung vun  vo^iog  ^Gesetz'  in  diesem  Eingang  vullii,'  erwiesen,  vviih- 
rend  noch  D.  im  Anfang  des  Kap  übersetzt  ^BrRuch'  und  um  Schlusz 
desselben  'Gesel/- ';  ebenso  tc5  vujLto*  ^durch  das  Gesetz'  erklärt,  wo 
man  denn  den  Begriff  ^  Begräbnis  %  welcbem  die  Rede  beigegeben  ist, 
leicht  zo  n^QQ^jtivta  ergänzen  wird.  MU  11  36  (of'o^oufrt)  beginnt  die 
Hf'de  selbst,  wie  Kr.  sehr  gut  erweist.  Sie  schliebzt  die  gefaUtiueii  äu 
eine  Kello  wiirdtgur  Yorfahicii  («iie  n^oyovoi,^  die  Tuxxi^^  r^mv^  «v- 
Toi  f^ig),  welchen  die  Stadt  ihre  Grösze  verdenkl.  Wedareb?  Netdr- 
lleh  TOT  allen  dareb  die  Kriegslkatea,  diese  werdea  aiebt  weiter 
srwibat,  da  Tbok,  bereits  eiaea  aadera  Bedaer  dieses  Lob  ia  dea 
Maad  gelegt  bal;  deaiaiebst  dareb  die  immlfieeaigy  die  noXmUt  and 
die  f^dne*.  Kr.  sieht  bieria  eiae  Art  voa  Disposilioa.  U  d7, 1  sei  vea 
der  Verfassaag  die  Beda  Dea  Uebergaag  sam  3a  Tbeile  bUdea  die 
Worte  lisvd^NHg  ^ta  xe  nifog  to  xomw  «felfssvofuy  (Beeapitutatioa 
de»  TOribergebeadea)  neA  is  v^p  nfLj  woeiit  der  aeae  Theil  begiaat, 
weleher  bis  zum  Schlass  des  30a  Kap.  gebt.  Dieser  2e  Tbeil,  ssgt  er, 
bebandle  die  imtifdMtg.  Mit  Kap.  40  folgea  daaa  die  f^om»^  sa  de- 
aeo  der  Uebergang  mit  den  Worten  xai  Iv  u  tovtoig  ttiP  noUv  xrl. 
gebildet  werde.  Die  Schwierigkeit  liegt  hier,  wie  jeder  sieht,  in  der 
asbsidaag  awiseben  der  Imr i^dbiieig  aad  den  «fonofc.  Jene  ersiere  ist 
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den  Vf.  die  BigeallidMliohkeit  der  gesamleo  LebeMriekteng  des  lodi- 
videens,  die  letileren  sind  Charaktereigenschafteo.  AU  die  Theile 
der  hux^mt^tg  bezeiohuel  eaa  Kr.  o)  da»  freie  walten  der  lodividoe- 
lilil  im  persönlichen  Leben,  oioht  eingeschränlit  durch  engheriige 
Vorurteile  oder  Sitten,  sondern  allein  durch  eine  innere  Scheu  vor 
Obrigkeit  und  Gesetz ;  6)  die  dem  Individnnm  durch  nllseiligste  Ans- 
stattung  des  Lebens  dargebotent:  Borriedieiini,^  (Kiip.  üö);  c)  die  licie 
Entwicklunjj^  des  Individuums,  die  den  freieii,  auf  individKeller  Selbst- 
bestimmung tieruhenden  Charakierumt  zu  Scliutz  und  TmU  wider  alle 
Feinde  erzeugt  (Kap.  39).  Im  da  Theile  folgen  dann  die  XQÖnoi .  a) 
Liebe  des  schönen,  A)  Sinn  für  Bildungr,  c)  Würdigung  des  Reichlliuiiis 
ohne  die  Gefahren  welclio  lucrmil  sich  leicht  vcrhituleii,  d)  gleiche 
TüchtigkeU  für  Hauü  und  Staat,  e)  Beüuniieahcil  iin  i^uudc  mit  Kühn- 
beit,  /;  Edelmut,  g)  die  reichste  Vielseitigkeil  der  persönlichen  Vir- 
tnositit  (Kap.  40.  41).  So  wolgelnngen  diese  Gliederang  enebeial,  so 
gewagt  ist  sie  doeh.  lo  Kap.  39,  in  welehen  aoeb  von  der  Imnfdfim^ 
die  Rede  seia  wttrde,  ist  eiae  Stelle  welohe  der  UaterseheidnBg  swi- 
sebea  |jctTi}dtv0«g  nad  t^omt  widerspricht  Es  helsst  dort:  €^  ^f^tr- 
filcc  fi&Xlov  «  itoimv  nod  ffr^  (Uti  v6ftm¥  ti  nltSo»  { t^vmmv 

ttvd^tlng  mv^wivuVf  woraas  sieb  ergibt  dasi  Thak.  das 

bisberige  bereits  aiit  onter  die  tQonoi  einbegrilfea  bat  Mit  iiaeai  Wor- 
te« imtridtv6tg  and  v^dinoi  bilden  ein  einiges  gaase,  welches,  nachdem 
die  nohula  ganz  knrs  abgethan  ist,  nunmehr  von  dem  Redner  aul 
Genauigkeit  durcbgcfQhrt  wird.  Hierbei  soll  es  natarlich  unbenommen 
bleiben  dasz  iniJtjdevaig  mehr  die  gesamte  Eigenthttmlichkeit  des 
Lebens  bezeichne,  zgoTtoL  hingegen  mehr  die  einzelnen  Züge;  nur  dosz 
nic!it  hierauf  eine  Disposition  dor  Hede  iia^iüi  t  wcrd«*.  Vielmehr  wird 
VOM  K.  .^7,  2  an  bis  K.  41  dns  allH'tuscho  l.vhv.n  uiit-li  allen  seinen  Seiten 
gegenüber  dem  der  Sparlauur  dargestellt.  So  zerfällt  also  die  Dreithei- 
lung,  welche  Kr.  in  den  Worten  36,  3  angedeutet  findet ;  a:io  oTag 
T£  i:tizt}SEV(Jscog  rikd'O^Bv  iit  avia  xcd  afO"  oiag  rcoktiiiag  %ai  i^oncov 
otwi'  utyuka  lyiviXQ  y,iL  Es  ist  Kr.  nicht  entgangen  dasz  auch  die 
hier  gegebcue  Aufzählung  der  Thetle  der  Heihenfolge  in  der  vun  ihm 
angenommenen  Disposition  widerspreche.  Der  (^ruad  den  er  für  diese 
Abweichung  anführt,  Thuk.  habe  die  noUxilu  bei  der  Anfzlhluug  in 
die  Mitte  gestellt ^  weil  sie  am  kürsesteo  abgebiadoit  werde,  soboint 
atr  sehr  sehwaeh  and  allaakfiastlich.  Weaa  die  alten  die  Theile  ihrer 
Rede  aagebea,  so  halten  sie  nach  bei  der  AnsMrang  die  Ordnnng 
Inno«  Habe  ich  ann  oben  vorlioftg  gesagt,  imtrfiw^tq  and  r^o«o»  bil- 
deo  ein  ganies»  so  kdnnen  wir  nan  noch  einen  Sehritt  weiter  gehen ; 
die  y»t^i9v9iq  sei  das  ganse,  welches  die  Verfassnag  aad  die  y^mhm 
naischliesse.  Die  folgeaden  Theile  der  Rede  ergeben  sich  leicht:  wir 
können  uns  daher  jetst  sa  einigen  einzelnen  Stellen  wenden.  So  ist 
K«  37  von  der  Verfassong  die  Rede:  nal  ovofut  filv  dti  %q     ig  iU' 

(aIv  xovg  vofiovg  is^o;  ti  tSia  dia(pOQa  JtaiSi  xo  t<S0Vy  kuxcc  öh  xt^v 
»ifw0tv  »%L  Deni  Nanea  nach,  erhlirtKr.  diese  Stelle,  heisat  unsere 
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Verfassnog^  Demokratie  ^  mit  fju8t$  dl  wird  dann  diesem  Namen  enU 
gei^engestellt  wii  sie  wirklieh  Ist.  Ihr  Weien  nmi  heeteht  mrra  fi£v 
to^£  vofiovg  darin  data  die  peraMiehen  Yondge  niemand  eine  Berer* 
infnng  gewahren,  nati  dl  trpf  i^intuvj  hinaiehtlieh  der  wirktiehen 
Gellang  aber  Andel  daa  Verdiensl  aeine  Anerkennnag  und  aeine  Wirk- 
aamkeit^  Die  tdiiu  9tafpo^  sind  alao  nieht  *Privat8aehen%  wie  noeh  D. 
tberaelBt  hat.  —  Statt  des  olneiv,  welchea  allerdings  handschriftlieh 
wol  bewBhrt  ist,  aber  in  der  Construction  noUteta  oIkbT  ig  oUyovg 
doch  kaum  erhört  sein  dfirfle,  hat  D.  ^xeiv  zurflckgefahrt  und  wfirde  ' 
auch  ig  lovg  nXslovag  aehreiben.  Ich  halte  yjxeiv  für  völlig  onmdg- 
lieh  and  durch  Beispiele  wie  Arist.  Plnt.  919  slg  ifi*  ^xa  t%  noXmg 
nottyuma  nicht  ^p«fOt7,t.  Denn  hier  ist  der  Sinn  einfach:  die  Macht 
ist  an  mich  irekonntie»;  daraus  aber  foig<  nicht  dasz  man  ra  TTQnyficetci 
^x€i  tig  oliyovg  für  *die  Macht  ist  in  den  Händen  weniger*  sagen 
könne.  Wie  ich  {glaube,  ist  av^K^tv  die  ursprüngliche  Lesart.  — 
K.  39  meint  Kr.  das/,  unter  den  ftfAtica  xcov  Txoliiiiy.cüv  zweierlei  üu 
Tcrstehen  sei,  VervväUungsmasz,regeln  für  den  Krieg  und  Erziehung 
für  dt^nselben.  Er  hätte  vielmehr  /.wischen  den  ^ekirai  welche  die 
wirkliche  militärische  Uebung  bedeuten,  und  der  nctiöda  welche  die 
der  ^Likiiii  voraufgehende  Jugenderziehung  bedeulct,  unterscheiden 
sollen.  Dagegen  ist,  glaube  ich,  von  Kr.  genügend  bewiesen  dasz  K. 
41, 1  TO  ffcofc«  nicht  der  Körper  aondeni  die  Feraon  aei,  obwol  nnler 
ii%  nieht  ttöri  rcov  xQonwv  aondern  gcneru  eilfaa  an  veratehen,  nnd 
fuOfeiar  nicht  mil  j»€Ttt  xaqlxwß  aondern  mil  thf^mtHung  an  verbinden 
•ein  dirfte.  Die  ganze  Stadl  iai  eine  Sehnle  fIBr  Griechenland  nnd  eben 
«o^lir  Jeden  einzelnen,  der  aich  dnreh  den  Geiat  der  von  Athen  ana* 
gMMf' bilden  laaaen  will.  Vor  allem  schön  iat  die  Behandlong  von  K. 
4^  3  dox^rdl  fiot  driXovv  avdffog  »-(»ton;  u  (ifivvovace  xal  viJUtr- 

ccHW  ß$ßawvtJa  rj  vvv  r&vdg  xaraargocp-jj  mit  Kr.s  eignen  Worten: 
'et  iMkeint  mir  aber  der  jelsl  abgeachlossene  Lebenaanagang  dieoer 
Männer  zn  offeniMren  Manneatogend,  mit  der  er  an  seinem  Schlüsse 
bestätigte,  was  er  in  seinem  Beginne  erwarten  liesz',  so  dasz  also 
nicht  zwei  verschiedene  Classon  von  gefallenen  unterschieden  werden, 
sondern  der  einheifliche  I  chi  nst^^niiij:  derselben  bezeichnet  wird.  Aehn- 
licli  aijcli  ü.:  *\vas  die  Tniiferkeil  eines  Mannes  beweist,  sie  zuerst 
offenbart  nnd  zuletzt  be>ie*Telt,  das  ist  ein  Ende  wie  das  dieser  Män- 
ner'. —  In  demselben  Kap.  §  3  sucht  Kr.  die  Worte  ißovXi^^ijöccp  |u£r' 
avtov  tovg  fihv  rif.LmQna^at.  xmv  df  iqpiia^ai^  iXntSi  nhv  xo  ag)av£g 
XOV  zaxooy}tüGfL\  f-TiTOf  i^ui^ifV,  i{>/ w  f).^  TriQL  rov  y^dtj  o^co^ivov  0(p£oiv 
(tiroig  «^ioinriv,  jicTioid'ii/ai  abweichend  von  seinen  Vorgängern  zu 
erklären.  Sie  strebten  nach  jenen  Gütern,  heiszt  es;  dies  Streben  war 
benebrtnkl,  aagt  Kräger,  dadurch  daaz  es  fccr'  uvtaO  d.  i.  luti  tod 
mwävvov  verbanden  war.  Knhner  hingegen  aiebt  dieae  Beichrlnknng  in 
den  beiden  folgenden  Participlen  ^daaa.aie  der  Boffanng  den  Erfolg  in 
aeiner  Ungewiaheil  anheimgaben,  anm  Behnf  der  Thal  aber  blnaichtlick 
dea  achon  vor  Angen  liegenden  anf  aich  allein  rechnen  an  mflaaen 
meiilett'.  Sie  warteten  anf  der  dinen  Seile  die  etwaige  Verwirk- 
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IMosg  (ro  mm^^muti)  ilurer  PrtvalwftMolke  niblf  ab,  Mmi  m 
diMlbe  der  Hoffhiwf  aiheinftbeiK  sie  erMiokUn  dagegen  den  Gnwd 
ihrM  hMd€\M{$ffyf)mBng  n  der  easweifelliafUie  (co  i}di}  ojfmftww} 
Avfgalie  den  Feind  m  iftehtigen,  zn  deren  LAsung  sie  Our  eof  sicli 
vertrauten.  Ich  belle  dleie  Ansicbi  voi  der  Stelle  für  vcrwerflieb, 
weil  aef  dieso  Weife  (lev*  avxov  biosK  eu  dem  tt(i(oi^£a^a^  gehörea 
wttfde,  wabrend  es,  wie  die  Verbindung  lehrt  (fitc^  avxov  tovg  ithf 
%^|U»(fH(S^at  y  rmv  dh  i<plta&ai)j  sich  auf  beide  Glieder  besieht;  wozu 
kommt  das z  es ,  bloss  auf  n^oiQiia^ai  bezogen,  im  liöchsten  Grade 
iiherflüssip"  sein  >%iirde  find  9ritie  Redf!if<?!imkeil  ersl  durch  die  Ver- 
bindunsr  mit  beiden  empfangt.  Sodann  hat  £(jy(p  mir  die  hetinitun<r  der 
Wirklichkeit,  welche  der  Zrikrinriio-keif  goLunuhcrgeslelU  wird. 
Bei  naiQQxtcaaHv  wird,  da  es  so  ab^^oUa  »feht,  nicht  an  die  Verwirk- 
lichung der  WQnciche  sondern  an  das  (iliick  im  Kompfe  zu  denken  sein, 
wie  denn  übrrlinupt  das  xnrro^Oorü  wol  -/.n  dein  l5(.'L,^rilTe  rtoaiicii'  'tm- 
ternübiiieii',  iiit-lil  aber  la  dciu  des  t(fLcGi}tL  Svuiiscbcti,  verlaiigecr  zü 
l^assea  scheint.  —  Sehr  gut  hat  Kr.  dann  die  Lesart  iv  avta  too  afiv- 
fwrdifi  ttod  dae  ovr^  (dea  Kampf  selbst  gegenaber  den  dasn  beste- 
menden  Motiven)  gereehtferligt.  —  K.  44, 1  icctl  olg  ii«vd«ffioi'q<M^  la 
0  ßlog  ofioiag  fuA  ivtilmnifSm  |vve^£T^^.  Worin?  Krflger  erginal, 
wen  mir  durehaas  nattlrlieb  aebeial:  h  t6  ßloo,  Krahner  beaiebl  daeao 
beiden  Begriffe  hiviat^ov^t  nnd  ivttUvt^öai  gegenaelttg  ao  nnf- 
einander  dasa  er  ivtvdaiiiov^sm  h  xtlm^m  nnd  ivtilm^9tu  h 
tvdmtft9v^m  verbindet :  'denen  daa  Leben  in  aolebem  Einklang  nb- 
gemessen  ward  dasz  sie  in  der  Glückseligkeit  ibr  Ende  und  in  dem 
Ende  eine  Giackaeligkeit  Fanden/  Diene  firkiSrung  ist  aber  rein  nna 
der  LnCi  gegriffen.  Die  Worte  beaagen  nur  dasz  das  Leben  ao  Miigo- 
messen  ist  dasz  sich  in  demselben  o^tdtoq  sowol  das  ivdat^ovrficti  als 
das  xElnniiactL  finden,  d.  h.  dnsz  sie  einen  glücklichen  Tod  finden,  dasz 
Glück  itnd  Tod  am  Ende  desselben  zTisammenfollen.  Man  wird  hei  die- 
ser ICi  klarung-  auch  die  intiniltve  de;«  Aorist  gercchlfertigt  linden,  l). 
übersetzt:  ^wem  ein  frohes  Leben  und  ein  sterben  niillen  im  frohen 
Leben  vergönnt  wird':  hnt  also  das  erste  ^t'  auf  etwns  anderes  bezo- 
gen als  diis  zweite,  wa^  ült  Alisichllichkeit  7.11  widersprechen  scheint 
mit  der  Tliuk.  das  ivivöaifwvijüat  und  das  hfiekivrijoat.  als  ein  Paar 
y.usaminengefclelU  liat.  —  Was  schliesslich  die  berühmte  Stelle  (K.  45) 
von  der  Frauenlugend  betrilTt,  so  sucht  Kr.  auch  hier  viel  zu  weit: 
^bleibt  mit  der  An,  wie  ihr  eoren  Verlust  und  eure  Verlasseoheil  er> 
•ragt,  niebl  inriek  hinter  dem  Maase  nnd  Werlbe  der  von  Nalnr  eneb 
an  Gebote  atehenden  Kraft  im  dnldea,  deren  AnaObnng  nia  eine  eebt 
weibliebe  Tngend  fOr  eoeb  Frauen  denn  anob  ein  groaier  Rnbm  iai.* 
0er  Vf.  betrachtet  alao  die  wca^oiMra  ^pv^tg  ala  eia  Lob,  wom  mir 
luyulii  1}  do£a  niebt  an  paaaen  aebeint.  Wird  dieaelbe  ala  ein  Mangel, 
all  weibliebe  natarliebe  Sebwilebe  belraeblet,  ao  iat  wieder  eine  do^ 
pelte  Erklärung  möglich :  die  Frauen  sollen  aieh  nicht  noeb  weiehlieber 
leigen  ala  aie  von  'Natnr  aind,  oder  aber:  es  ist  Tür  sie  schon  ein 
groaiea  Lob,  wenn  aie  mr  niebl  aebwieber  aind  nIa  ihre  Matnr  ea  amt 
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tieh  bringt,  uni  weiter  bt  rm  ilMiei  iiiebU  ii  verlMgeo:  die  M«Bn> 
Migkeil  »it  der  die  Ukmw  ikren  Verlnet  erlrtgei  ioltei  wird  tob 
Vriten  liobl  erwertet,  je  eidil  eineMl  fewdneehl.  Dee  letttere  iel 
MieeABeichi  voo  der  Stelle.  iDdenWörtehes  lebon  liegt  die  geaie 
r«»lele  dieeer  Werte.  Die  Wnmn  IttaMn  eleo  fibig  ibreM  Sebaerte 
M  Uegebee. 

Die  UebereetMg  DAderleisi  iet  eie  geletvellee  Kmelwerb,  frei 
in  deelschen  Aofdreeli  eed  doch  dem  Originale,  jedeoli  mehr  dem  Geist 
•U  dee  Worte«  sich  anschmiegend.  Unter  den  Stellen,  wo  ich  dem 
hoehgeebrten  Vf.  eiebt  tustimmeo  keee,  ist  mir  besonders  K.  37  auf« 
lilkg  gewesen,  wo  er  a%&rid6vag  nQOOxi^i^itvoi  übersetzt  ^verratben 
eieeo  Aer£!:cr,  der  ohne  r.n  schaden  doch  das  Ange  beleidigt'.  Die 
richtig-e  Frklänm^r  tiat  Krüs'pr:  a^ijfiiovg  knnntp  noch  g-enauer  ^eX^szl 
Verden:  ^mil  denen  kein  materieller  Schade  vcrhundLn  ist*.  SclitiosK- 
lich  Iheile  ich  noch  die  Veränderungen  mit,  weiche  0.  im  Texte  vor- 
genonmipn  37,  1  d(,ä  ro  firf  ig  oliyovg  all  ig  nXehvetg  ^xftr. 
Niehl  iti  den  Text  hat  der  Vf.  rovg  nXdovag  aufgenommen.  37,  3  t« 
61^1160 la  ov  -TUQavo^OVfXtv ^  x^v  ZE  iv  CiQ'irj  OVTCOV  (cv.noaGtt  y.cd  ÖLCt 
(öiOv  rihv  vouun' ^  y.ul  ^ukiOicc  avt(üv  xzi.  Die  Worle  diu  dln^-  sind 
UDigesltlit,  das  CT  sie  na  kusxa  ganz,  weggefallen.  Nach  meinem  dalur- 
halten  ist  darch  diese  Versetzung  der  allerdings  anstöszigen  Worte 
Imt  iiof  mebl  viel  gebeieert:  der  Fehler,  eteekl  vielmehr  in  dea  Wor- 
in 6im  ddeg  eelbal,  welehe  eorrnpt  tind.  leh  Um  sweifeiheft  oh  lie 
eiiliieh  ele  fitosiem  eaesemereeB  eied  oder  oh  eis  dem  ivuuijfimg 
eolepreeheDdee  AdTerhiem  derin  rerborgtn  iet.  89,  9  o^t  ycig 
mdätnovimtg  ttnofnvf  oi  imt^'  ImSetovs,  ficr«  mivtnv  6*  ig  v^v 
ffv  4f<>^  tfv^fvotfgftr,  eiee  Vermetong  die  hereile  In  der  lu  Semm- 
loBg  der  «Bedee  ved  AelMtse'  mitgelheilt  ist.  Die  aberlieferten  Worte 
gehe«  einen  angemeeseeen  Sim.  89, 8  f»^  fm«  vofitov  ro  nUiöv  ^ 
x(f&3t(ov  awifftimg  Mloftw  «MKdmwvav,  sehr  pleeeibel,  da  wir  da. 
dweh  die  fo^Msy  ^vS^falm  Teriieree.  40,  2  ovrol  x(k(uoftiv  ys  rj  iv^- 
fwvfis^  [6(f&€ig]  xtt  nqay^uttUy  dtet  0^M(  wird  dann  hinter  nffodi" 
iaid^rjvcti  fxalXov  eingeschoben.  Allein  lo  feQoStf^cfyOyjvca  ist  oof>f'>c 
jrherflüssiq: :  es  ist  allein  schon  ein  Vorwurf,  wenn  man  sich  vorher 
nicht  unterrichtet  hat.  üage^^cn  ist  oof^mc  zn  ^vO'Vfjiov^e^a  und  xqI- 
rotiEv  nölfntr.  Entweder  wir  tragen  selbst  eine  richtige  Ansicht  vor 
oder  wir  wissen  doch  wenigstens  die  Ansichten  anderer  richtig  zu  er- 
Wügen.  Völlig  falsch  übersetzt  D.:  'wir  pflegen  die  Fragen  des  Lan- 
de« selbst  sn  erwäjyen  oder  doch  wenigstens  zu  entscheiden.'  40.  3 
ßi^€iiot£Qog  dk  0  d(}€töag  xrjv  y^otijiv  cog  dtj  otpetXofiivjjv  öl  (Vi'ola^  ro 
didctKi  aco^c«v,  *der  WoUhAtcr  bewahrt  ^eiiie  Gunst  treuer,  gleichwie 
eine  Liebesscbold  gegen  den  Empfänger. '  Diese  Verinderung  aber  iei 
dmi  UMiIi.  AMdmeke  siwider,  seeh  welehem  0$  und  dq  derch  die 
oder  mehreiD  deswieehee  geetellte  Wörter  getreool  werde« :  ee  mliete 
demaeeh  mg  wpuXofiiyip/  Öi^  heissen,  anderer  Grfiede  nieht  le  geden- 
hen, .  welehe  gegen  dieee  Vermetneg  med.  41 ,  8  o^t  t  f  noleiUt^  — * 
-ealü      inifKoo^ ,  Der  heelimmto  Artikel  vfirde  den  Flirel  oeeh  fleh 
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ii«hmi  nlam.  Der  Vorieliltg  ist  Mbr  anspreoiMd.  Ebd.  oiikif  nfog^ 

ob  mdi  '0|m}^  diei  ontQ  dat  rageoiefMae  aci.  Abgaiehn  bioiroft 
frigt  sieh ,  aveh  wann  das  AppallatiToai  so  deai  Nonoo  propiiaai  Tor- 
■BiOSteUen  wfire,  was  maa  sieh  ualer  diesem  iitattfhifQ  i«  danken 
baba:  einen  Redner  in  Prosa,  dem  dann  der  Dichlor  fegenabergestelU 
wfire?  Wie  traffead  ist  dagegen  die  fiberlieferte  LMart:  wir  braoohao 
keinen  Homer  zum  Lobredner ,  wie  die  Peloponaaier  ihn  haben,  noeb 
iOoat  jemandes  der  usw. !  44,  1  iv  noXvTQOTtotg  —  ^viKjpoQaig  imatav- 
rm  rgarpivreg  ro^  fvzvxi^y  o?  av  xrf.  ^in  manigfaclicn  leiden  alt  ge- 
worden wisset  ihr  dnsz  es  ein  Glück  ist'  usw.  Icli  zweifle  ob  num 
iniotaviui  xods  xakov  sagen  könne;  hiernn  komnii  diis/.  I)  mm  durch 
seine  Vermntung  genöthigt  ist  den  Buditer  im  Veriuui  desselben  Salzes 
ans  der  3n  Person  in  die  2e  überspringen  zu  lassen.  Der  Sinn  der 
Vnlg.  ist  dagegen  vorlrefflich :  'sie  wissen  das/,  es  im  Leben  kein 
liaiiürndes  wechseiiuses  (iiuük  gibt;  man  ist  sciiou  sehr  glückiicii, 
wenn  man '  usw. 

In  gleicher  Weise  hat  Döderlein  1854  nachfolgen  lassen 

Inlerpretalionem  orationis  FerirJeae  snprrmae  ex  Thucydide  II 
sqq.  praemiäü  L.  JD.   £rlaogae  MDCCCLIV.  13  4. 

eil  UniTarsItitaprogrsoin  welebes  bei  eioer  iboliobao  Varaolassaay 
fosebriobea  ist.  Wir  kodpfoo  ■osaro  Ralalioo  anob  Uor  au  die  Tex- 
tosinderungen  welche  D.  vorgenommen  hat.  II  60,  3  niog  ov  f;jfi§ 
ttin/wg  aixvvHv  avt^  nai  ju^  (o  vvv  vfitlg  d^dfrSy  tai^  xurt *  oUiöp  nm- 
nmtqayltttq  innmlifyfUvoir)  vov  xoivov  rr/c  (^onrjQi'ag  afpUc^at;  xarl 
ifti  TS . .  ixsre.  Das  Bedenkon  welches  in  der  Verbindung  des  Nomina- 
tivs h.mnXj]y(xivoi  mit  dem  Infinitiv  liegt  ist  allerdings  von  D.  besei- 
tigt; dafür  aber  isl  er  genulhigt  xal  i^i  te  ..  fjrm  von  dem  vorheriro- 
honden  Sntzo  loszurcij^zen  und  ihn  in  einer  Weis«  mit  Tutl  an  einen 
Fnigesiit7.  mit  nwg  ov  mi/.tikiiuplen ,  die  kaum  ihres  gleichen  hi*lien 
durtle.  62,  5  Kai  tr^v  xok^av  i)  i,vvsaig  tx  tov  vitiotpoovog  i^v^mi^av 
nuQiyixm ,  ilnfSt  rs  crrro  rijg  oiioiag  xvy)jg  rjöaoi'  niarevii^  iv  tcj 
anoQio  rj  tu'/v^  y.xL  -111111  tiaul  weniger  der  HolTniing,  die  auf  das  Ge- 
meingut, auf  das  (jiiüik,  Laul,  und  die  ua  dum  schwachen  ihre  Kraft 
zeigt.'  Durch  diese  Umstellung  kommt  allerdings  ein  schönes  Bben- 
■aas  lo  die  Rede,  inden  iXtUdi  «Mio  xr^g  ofiolag  ivxH9  >'^<^ 
fty  an»  ^tm^xP^^*^  gegeeftborstebeo.  Ao  der  hiuda  jvxti  in 
dieser  Bedeotoeg  eebane  ieh  bei  Tbok.  keioeii  Aosloss.  Da gegeo  ktm 
•  ieb  h  anoQm  nicht  Idr  das  Neqtraai  btiteo,  um  des  GegeBsataes  wiU 
leo  welcher  in  ^  ßtßaioti^  4  ^^^i^'om  eslhatteo  ist.  Der  Zastsnd 
der  Bathlosigfceit  steht  wol  eher  eioeai  Zosteode  gegeniber  in  welebeai 
toverlassrge  Vorsorge  getroffen  werden  kann. —  In  andern  Senerko»- 
gen  wird  auf  eine  von  der  seitherigen  abweichende  Verbindung  und 
Erklirnng  der  Worte  hiogewiesen.  So  62,  1  0  /iao«  öouBht  ovt'  ovroi 
Ttauioxt  iv^firfifjvai  wtaffxovCfiiv  fttyi&ovg  nigg  ig  irfv  «QXriVf 
ovk'  iym  h  soig  n^v  MfOk^.  Hier  ergiost  D«  ^k^iug  ni^  if#ii- 
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^ovfAfvoi  *wt»  ihr  bei  eoren  Getekeo  Aber  Athens  Grösse  niemals 
bediel  bebt.'  Die  Verbiodung  neyi^ovs  mgi  ip^viiovfievoi  iit  nn- 
fttfiUldb:  wes  aber  mit  ig  triv  aQxrjv  %n  maebee  Ist,  let  doeh'sebwer 
M  «ifett«  Soll  dies  nae  aoch  vo«  vstK^^  vfuv  abbiafen,  tob  den 
.aaJtaaoliifttfiei  fremdertigea  Saialbeil  ^eaebiedea  tat?  Hieran  konint 
daia  ißtyiOttvg  ni^  Mvfioviuvoi  tos  der  Grftase  Athens  nicht  ver- 
alaaden  werden  kann.  Alles  ordnet  sich  wol ,  wenn  wir  es  beim  allen 
bevenden  lass(;n:  vndoiov  v^uv  ig  tffv  ctQxv^  *wenn  es  sieh  am 
OTOaae  derselben  handelt'.  lo  eioer  gfaaa  ihniioben  Weise  hat  0.  die 
Worte  airseiiiaader  gerissen  63,  2  xaxtöx^  uv  xa  Tsokmf  of  fenovro«  hd' 
g<wg  Tc  TcdaavTsg  aitoXicuav^  xotl  it  tcov  iitl  atpmv  avtäv  «vvova^Oi 
ol%7{(SHav,  D.  übersetzt:  '  onH  <>in  solclur  halhgeher  wird,  wenn  er 
seine  Milbürrrer  fihfrredet,  gar  leicht  samt  den  IJnterthanen  zuirleich 
finrh  ffre  Unabhängigkeit  seines  Landes  vernichten'.  Also  verbindet  er 
mjkiv  T.'/efff  rrfc  tind  fr/of^'t-g  aTtokidEiav  ^  ^•anz  d»tsse!bo  überiMnander 
pr«  ifcii  (U?r  \'i  rliiiniiiiij (- Ti  wie  so  eben.  Solche  dienschen,  wie  sie  eben 
gtsacliiliit  t  t  >iM(t.  Miiil  das  Verderben  eines  Staates:  itokiv  cciokicuuv. 
Di*»?«  käiiii  aut  /.wiefacho  Weise  eeschehcn:   a)  higov^  Txiißavxec  und 
\\)  .'L  nov  iTCi  atpwv  avruiif  avroi'ofujL  oiy.ijüsiav ^  also  a)  durch  den 
F^iiiiliisz  den  sie  auf  ihre  >litbitr<^er  ausüben ,  und  b)  wenn  sie  ^i\u/.  tür 
sich  allein  auf  eigne  Ihnul  ein  Gemeinwesen  bildeten.  —  62,  ü,  Peri- 
kles  Im t  die  Athener  aafgefordert  den  Feinden  nioht  biosz  q>(}oviifA€ext 
aJiJiit^M9A  iuc9i»^gov}}Haxi>  entgegenzugehen.  Dieaer  letale  BegrilT  Cor- 
daif  «to  aiebt  geaiisdeutet  an  werden  eine  Ertelernngi  die  denn  anah 
soibat  gegeben  wird,  «v^r/fi«  ^hv  yoQ  acai  ano  ifun^lag  wtvxovg  $wl 
Mt^oti^  ifflfvnuiy  luaa^p^fovtfitq  dr  »vi.  Offenbar  will  der  Redner 
das  »adrta  JyentindniB  für  die  %/Ktmp(f6vifi%g  dadoroh  geben  daaa  er 
m-rtH-^ü  erv^j^lMr  vergleicht,  lat  dies  letalere  eine  leere  nnd  hoble 
f  rafiKmi,  an  ist  die  yxnatpqovrfiig  dagegen  eine  ihrer  selbst  bewosle. 
So  Bibe  die«  liegt,  so  genügte«  doch  D«  nioblf  welcher  avx^iui  ^MM 
At-'kmbim  animi  vel  aci.one,  sed  de  re  ijest0  qua  guis  ghrtefur^  vor« 
staitdea  w  issen  uill  und  iihersetzt:  ^eine  Grosztbat  gelingt  aaeh  eineoi 
tiligcn,  auch  durch  cliickhcgünsligten  Unverstand'. 

So  viel  (ibcr  diese  heilen  Arheilen  Döderleins,  welche,  wenn  sie 
nnr  zuffönj^liclier  wiiren,  auf  die  liilerprelalion  des  Thukydides  den 
allcrFördcrIichslen  l^inlliisz  ausüben  >viirrlen,  kritisch  weniirsfcns  an- 
reg-en  iin*?  tM?«?  rlom  .Schlafe  aufrütteln  werden,  wenn  auch  die  Vor- 
wnhligO  D.*  un-li'.  nbproll  7uslimmnn«r  ünd^n  sollten. 

n'ortsotzTiiiLT  lolgt  iu)  nächsten  lieft.) 

Greiffeubcrg  iu  Pommern.  J.  t\  C,  Campe, 
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17. 

Db  poUHäae  velerum  gentium  marüimae  epochis  apud  Ettsebium, 

D$9$ertalio  mmiguralU  quam  Mcriptit  Guilelmun 

WaUon Goodw in  MauaehutHtemis,  CkilUngte HDCOCLV« 
Typis  expresBÜ  ofBcina  academica  DfeterichitDa  (GoiLFr.  Ktes^ 
ner).  70  S.  8. 

In  der  lalcinisclten  Uebersefznnjr  de?  en.iphij^rben  Kanons  durch 
Hieroijymns  besitzen  wir  eine  iieifie  von  Kpochen  dir  Völker,  die  vom 
Troerkrieg  bis  auf  den  Fcldriis:  de«  Xerxes  das  aeg:aeische  Aleer  be- 
herscht  haben;  man  schrieb  sie  auf  eine  lillerarische  Notir.  des  Suidas 
hiu  ehedem  allgemein  dem  Kastor  zu.  Als  Heyne  in  den  Jahren  1769 
und  1771  jene  Epochen  zum  Gej^inslande  einer  besondern  Monographie 
machte,  war  jener  Kanon  sunU  ein  paar  unbesliniinten  Notizen  tleä 
Synkellos  die  ein?:igc  (juellc  dafür;  kein  \N'iinder  dusz  llcyue  in  dem 
AVabnc  befangen  war,  jene  Epochen  zeigten  allemal  das  erste  Jahr  ei- 
ner SeeberschafI  an,  ond  sich  hiernach  eloa  völlig  verkebrie  Chrono- 
logie sareahllegta.  Seit  deai  bokaafttwerdeo  daa  anaealiehea  Taztoa 
der  eaaeMaehen  Chroatk  beailaaa  wir  nicht  aar  den  echten  Text  daa 
Kanons  (wenn  aoeh  aiit  swei  Lflckea)  aar  Vergleiehong,  aondem  daa 
Origiaal  aelbat,  ein  Verseiehoia  der  Seeberacbaftea  niebt  aoa  KaaCor» 
aondem  ans  Diodoroa.  Wer  die  Sache  «obeHingen  prüfte ,  mnate  ae- 
hen  daaa  die  Bpochenjahre  tai  Kanon  nicht  darcbgingig  den  Anfing 
einer  SeeheraehafI  bezeichnen,  und  aioste  bald  finden  dasz  sehr  bia- 
flg  die  Anmerkung  einer  Seeherachaft  beiai  mitlelaten  Jahre  einer  sol- 
chen erfolgt  ist.  Eine  solche  Unteranchnng  war  nicht  absnweiaan,  da 
mitten  im  Verzeichnis  des  Diodoros  eine  LQcke  ist,  die  sieh  nur  aus 
dem  Kanon  (hauptsächlich  dem  lateinischen)  ausfallen,  aber  auch  mit 
Sicherheil  ousfflilen  Ifisst.  Zugleich  aber  ist  es  allerdings  mcbt  ra 
leugnen ,  dasz  eine  derartige  l'nlersucluini^  mislichcr  ist,  als  sie  auf 
den  ersten  Anhlick  aussieht;  denn  ihr  müst  eine  Prüfung  der  üeher- 
lieferung  des  Knnons  des  Hieronymus  vorHusgehen.  Die  Vulgate  des- 
selben, die  in  iliren  Ansätzen  manchmal  Uis  zu  20  Jahren  von  dt  n  ech- 
ten, von  Arriiildus  Funlacus  mitgetheilten  handschrifliiclien  Lesarten 
abweicht,  ist  völlig  werthios:  eine  Handschrift,  der  man  unbedingt 
vor  nilen  übrigen  den  \'or/iii;  einräumen  könnte,  gibt  es  nicht;  ver- 
huitiiismäszig  am  bebten  isl  der  codex  Pelavianus,  dana  zunächst  der 
durch  sehr  alte  Randglossen  merkwürdige  Fuxensis,  der  mehr  als  die 
übrigen  Haa.  mit  dem  Petnvianus  stimmt.  In  sehr  vielen  Fillen  liait 
aioh  die  nrapninglieha  Leaart  nur  durch  Specialnnteraoobuogen,  wetehe 
aich  anf  eine  Vergleiehung  dea  armeniaeben  Textea  gründen  rnftaaeD, 
ermitteln.  Eine  nene  Bearbeitoag  dea  Veraeiehniaaea  der  Thalaaaohra- 
tien  war  alao  etwaa  aehr  lohnendea,  ihr  Urbeber  bitte  viel  nenea  brin* 
gen  können«  voranageaetat  daaa  er  aich  den  hier  angedentelen  Tiel- 
leiebt  langweiligen,  aber  gewia  nnamginglieb  ndtbigen  Vorarboiten 
nnteraogen  bitte. 
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Der  Vf.  obiger  Monographie  bat  sieb  tber  die  Sache  in  dieser 
Besiebung  sehr  leicht  gemacht.  Er  fuszt  ganz  auf  die  Heynesebeo 
Vorarbeiteil,  glaubt  wie  dieter«  daas  die  Daten  in  Kanon  die  Anfange- 
*  jabre  der  Seehersohaften  bezeichnen,  und  nimmt,  wo  diese  Annahme 
mit  dem  Kataloge  des  Diodoros  unvereinbar  ist,  Nachlässigkeit  der 
Schreiber  oder  Irfhiim  des  Kiise!)i{is  nw.  Kine  durciigreifonde  Verglei- 
chun^  beider  Quellen  und  eine  ihr  ciidiijminene  Ausfüllung  der  Lücke 
im  Katalog  wird  man  bei  ihm  nicht  linden:  die  Folge  davon  ist,  dasz 
der  Vf.  in  vielen  tallen  die  Zeit  der  Seeherschnft  eines  Volks  nur  an- 
nähernd zu  bestimmen  vermag,  daher  lur  seine  Vermutungen  äber  die 
Arl,  wie  diese  Thalassokralien  bei  Diodoros  motiviert  waren,  keine 
sichere  Norm  bat.  Seitdeai  wir  wiüstn,  dusÄ  Dioduros  der  Urheber 
des  Verzeichnisses  ist,  ist  auch  ein  etwas  verschiedener  Muszstub  aa 
dasselbe  zu  legen.  Der  Vf.  ist  sich  daraber  nicht  recht  klar  gewor- 
(den:  in  der  Einleitung  (S.  4)  bilfit  er  fieb  mit  dem  Einfall,  Diodorob 
knlw  aas  Kastor  geschöpft;  Im  Laufe  der  Untersuchung  glaubt  er  so- 
gar —  freilich  nicht  mit  Unreebl  —  einen  Widerspruch  swiscben  dem 
Kalatog  und  einem  der  erhaltenen  Bfloher  des  Diodoros  entdeckt  au 
haben,  und  hält  sich  darsaf  hin  zu  der  willkdrÜehen  Voraussetsung 
hereehllgt,  der  armeniacbe  Uebersetzer  möge  wol  den  Diodoros  fllseb- 
lich  statt  des  Kastor  genannt  haben  (S.  63).  —  Dies  ist  es,  was  wir 
im  allgemeinen  an  dem  Sehrifitcben  auszusetzen  haben.  Die  n^crügtcn 
IFuterlassungssünden  sind  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  Vf.  im  ein- 
Miuen  vielen  Fleisz ,  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  legt 
and  durch  Behandlung  mehrerer  Stellen,  z.  B.  Strabon  XVll  1,  IB  p. 
801  (S.  41)  und  Thuk.  I  13  (S.  58),  sowie  durch  Verwerfung  von  Hey- 
nes Conjectur  KuQ-f  \\iSQVLQL  statt  ^«xfJnrfuoi/iot  beiS>nkenos2:ib''(S.  62) 
und  ahiilit  hc^  /.ciirt,  dusz  er  in  Bezug  auf  liermeneutik  und  Kritik  ge« 
»Uflüen,  richtigen  Grundsätzen  huldigt. 

Die  Definition  von  ^aKuQQOY.ouxüv  im  Sinne  des  diodorischen 
Katalogs  hat  schon  Heyne  festgestellt,  und  mit  Recht  hat  sie  der  Vf. 
nngenüinnitn ;  ob  es  eine  Verbesserung  ist,  dasz  der  Vf.  S.  4  als  Kri- 
terium eiuer  solchen  Seeherschaft  das  Handeltreiben  zu  den  Heynes 
scheu  Merkmalen  hinzufügt,  möchte  Ref.  bezweifeln.  Bei  der  Erkli- 
ruttg  der  Seeherschaften  der  Lyder,  der  Kf prior,  der  Phoeuiker  hat 
der  Vf.  zuerst  das  richtige  getroffen;  dasz  er  die  Thraker  nicht  mit 
Heyne  auf  die  Thyner  deutet,  sondern  mit  K.  0.  Httller  aus  Boeotiea 
herleitet,  ist  dagegen  sicher  falsch.  Die  schwer  so  erkürende  See* 
herscbaft  der  Aegypter  setzt  er  in  Beziehung  zu  einem  fehlerhaften 
chronologischen  Systeme:  dieser  Gedanke  ist  im  Friocip  völlig  richtig, 
die  Ausführung  dürfte  aber  verunglückt  sein.  Sehr  sorgfältig  ist  der 
Abschnitt  über  die  Tluifassokralie  der  Karer;  dasz  der  Ansatz  derselben 
im  Katalog  sich  mit  den  Angaben  in  Diodors  öm  Buche  nicht  vereinigen 
laszt»  ist  richtig,  erklärt  sich  aber  einfach  daraus,  dasz  Diodoros  hier 
aus  einer  der  vielen  Schriften  nif^i  vvfiviv^  im  Katalog,  wie  Kcf. 
glaubt,  ans  der  Specialgescbicbte  des  Zenon  von  Rhodos     schöpft  hat. 

Leipzig.  Alfred  von  Oulschnää» 
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18. 

/jfi  inquinj  inlo  thc  credibilUy  of  the  early  Komm  hisiort/.  By 
Sir  (leoi'ffe  Corne u^all  Lewi$,  In  two  voiumes.  Lon- 
don, Jolm  W.  Parker  and  son.   1  b55.  551  u.  594  S.  gr.  8. 

BraUr  Artikel. 

Cap.  L  Biae  Ueberaicbt  der  biaherigen  Leialangen  beginnt  das 
Werk ;  der  Aafiiekwnog  welchen  die  Forsehnng  dnrcb  Niebnbr  genom- 
men wird  völlig  anerkannt ,  aber  aeine  Methode  aus  innerer  Evidenz 
die  Thataaohen  geistreieb  an  erratben  aei  mangelbafi,  nnd  kaum  dna 
der  Klebuhrseben  Ergebniase  kdnoe  als  nnangefoehten  gelten;  ja  bei 
Gerlaeb  nnd  Baebofen  aeige  sieb  eine  Rückkebr  anr  AltglAnbigkeit  der 
frflheren.  Die  HUtorik  also  bewege  sieb  immer  ohne  weiter  zu  kom- 
men, und  ihneJe  jener  nichtigen  Wissenschaft,  in  welcher  jeder  neue 
Adept  einen  andern  Weg  Tand  den  Stein  der  weisen  oder  das  Lebens- 
etixir  endlich  auszumittein.  *)  Um  bei  der  Mitwelt  Glnuben  zu  finden 
genflgc  allerdin{?-«<  eine  Niebuhrsche  Uivinalion  keineswegs,  man  müsse 
die  äusseren  Ziii<i:nisse  prüfen;  die  hislorisclie  Evidenz  gleiche  der 
gerichHichen  **):  nur  wer  selbst  horlo  und  sali,  verdieue  vollen  Glau- 
ben, doch  auch  der  Zclll^c'no^se  könne  irren  oder  liigen.  So  gelte  es 
die  Zeugen  abzuhören  über  Horn  ganz  wie  über  modernes. 

Cap.  II.  Von  Caesar  und  Cicero  besrinncnd  trehl  Vf.  nun  die  Ge- 
achichtsquellen  rttckwärts  durcb.  Auäzcr  dem  Streben  der  rümiächen 


*)  Dieses  hat  die  deatschc  Wissenschaft  den  Herren  Gcrlacb  und 
Baeboftn  wesentlieh  an  danken.    Die  grosse  MebrheÜ  äw  kundigen 

triflrt  der  Tadel  nicht,  **>  So  geht  nun  Vf.  auch  zu  AVerko  und 
macht  der  Khea  Silvia  den  Process,  trocken  nnd  bündig,  da.sz  man  das 
Plaido^er  einer  Schwängerungsklage  zu  lesen  glaubt ,  I  S.  379'f.  '  Khea 
Silvia  was  met  hj  a  person  of  the  male  a«z  and  aipainst  her  will  de* 
prived  of  her  chaatity.  Whichever  conatruction  (Dentnng)  Is  adop- 
ted, DIonysitis  fntertains  no  doubt  that  Rhea  Silvia  became  pregnant*... 
Das  fiind  (iesctimackiosigkeiteD  durch  welche  Vf.  ohne  Noth  manchen 
Leser  verletzen  kann.  So  wird  hervorgehoben  dasz  die  V' aterHchafl  des 
Mari,  die  Erfaeltong  der  Kinder,  die  ZiriUebkeii  einer  Wölfin  aosser- 
bnlb  des  Lenfea  der  Natnr  liegen.  Ein  Jnrist  mu8z  freilich  ja  auch 
Dinge  sagen  die  «ich  für  uns  andere  von  selbst  verstehen.  Po  wird  der 
Schwestermord  des  Horatius  nnd  die  Drillinge  ernstlicher  Prüfung  nn- 
ierworfsn:  in  der  peinlioben  Beehts pflege  sei  ein  Sehwestermord  Knsseret 
»elten;  ebenfalls  iMee  iiob  eas  statistischen  Tabellen  erhärten  wie  eine 
Drillingsp'hnrt  ganz  uml  pnr  nicht  hHiiiig  sei,  wo  nun  fine  Tabelle  Uber 
die  Geburten  in  Kugland  und  Wales  folgt  aus  (If  n  Jaliren  löiö  und 
1840.  Auch  die  albanische  Sau  mit  ihren  30  Ferkeln  wird  kritisch  er- 
wogen und  die  gelehrteete  aller  Conpilationen  sebltesst  mit  der  Notie, 
dasz  eine  Sau  höchstens  20  Ferkel  werfen  bSnne  (S.  :^'>r)  Anm.);  ja  Vf« 
ist  mich  in  den  allerkieinsten  Din«»'pn  ^rt  be^org-t  jedes  der  darüber  zu  ge- 
winnenden Zeugnisse  richtig  zu  protocollieren ,  dasz  erüerlach  und  Bach- 
Ofen,  welche  die  Sau  in  Spiritus  anfbewahrt  glaubten,  eines  bessern 
belebrt;  ea  ael  Tielmehr  die  Sau  eingep&kelt  ('preserved  in  piekle  —  ui 
ittrn  Varro*)',  nicht  also  in  Spiritus  auf  die  Nachwelt  gekommen,  da 
man  im  Altertbum  die  Kunst  der  Destillation  nicht  gekannt  habe. 
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Historiker  besonders  die  eigene  Zeit  sa  seUldern  werden  hier  viele 
lillertrgesebicUliehe  wid  elf  üstieolia  NoUsett  beifebraelity  «retdie  dM 
Weasch  einer  vollttindigen  Qneltenkunde  verreiben  nnd  de»  Leser 
neerwsrtet  kommen»  Denn  desn  die  rö«.  Gesebicble  bis  13&  r.  Cbr..» 
besiebltcb  981  binenf  eine  wolbeseitgle  sei,  weiss  Jeder  kondign.  Die 
Teodent  vomebmlieb  die  moderne  und  selbslerlebte  Zeil  sn  sehildem 
wird  S.  44  IT.  insbesondere  sn  Livins  snsgefäbrl,  Anm.  118  Niobnbrs 
Ansichten  über  dag  Verhältnis  des  Epitorostors  sn  Livins  mitgetimllk 
^  Anf  die  ülsgen  des  Cicero  und  Salluslins  über  msngelnde  Histori- 
ker sei  nichts  so  geben,  de  jene  den  Standpunkt  von  llbeloren  and 
Philosophen  einnftbmen;  man  müsse  die  Alleren  Annelislen  wenigstens 
den  hosten  unseres  Mittelalters  gleiobstellen  und  sie  sich  nicht  schlech- 
ter denken  als  Xt  nophons Hellenik»,  —  Weiter  werden  die  griechischen 
Zeu^jnisse  erwojj^en  bis  ins  Delnil;  so  strebt  Vf.  <}ie  rnNvnhrsciieinlich- 
kfit  viuvv  römischen  Gesiindlsilialt  un  Alü.xuuder  d.  gr.  naohiUHciscn 
gtiiL'ii  NitlMihr  und  Theodor  Mominsen,  die  er  nnfulirt.  Ferner,  es  sei 
dt  III  iMiniiis  nicht  glauben  r):is7<  Theophrasl  der  iiomer  soi  grältiger 
i^ed.nchl  liabe.  Dieselbe  Aniiciliinu  (Nicbuiirs)  über  liekatacos  sei  un- 
ber.cugl.  Vf  prüft  dann  die  S^iiiren  der  Berfiltrungcn  iwischen  Grie- 
chcnlund  uüd  iiom,  versäumt  es  aber  die  südilalischen  üriechen  mit 
heranzuziehn^  wodurch  seine  rrüfung  schiel'  und  uiangelhart  wird.  So 
findet  er  die  GesaDdlsobaft  vor  der  Deeemvirelgeselzgebung  und  iber> 
hsnpl  nllo  Spuren  sweifelhnfl,  nor  die  Dedicsllon  der  vejentisebnn 
Beule  nneb  Delphi  und  die  Sendveg  nseh  Epidsnrus  Liv.  Ep.  XI  niebl; 
erst  seit  Pyrrbns  werde  Horn  den  Griecbeo  bekennt.  Vf.  nimmt  denn 
die  den  Bdmern  sohroeiebelbsnen  Aensierungon  des  Pyrrbns  und  ILm- 
nens  in  Scbnts  gegen  Arnolds  Zweifel,  ds  sie  wo!  nnf  seitgenössiselio 
Zeugen  surackgiengen^  vergissl  aber  dsss  Anekdoten  des  Gebiet  des 
Gescbwtties  sind  und  von  einem  siringenlen  Beweise  bier  gsr  keine 
Rede  sein  kenn,  weil  die  Gleichseitigkeit  der  Qnelle  bloss  eine  ge- 
mnlmaszte  ist;  wenigstens  nicht  vou  einem  Beweise,  der  etwas  von 
'gerichtlicher  Evidenz'  an  sich  trügt,  oder  irgend  etwas  anderes  ist 
eis  die  bescheidene  Vermutung  eines  Gelehrten^  weletie  Niebnhrisob 
heisten  mQste,  wenn  sie  geistvoller  wäre. 

Cap.  III.  Oup"*""  vor  281  v.  Chr  '/ur  Zeil  (\vr  ]>nMischen  Kripire 
habe  der  römische  Adel  ohne  Zweifel  i-me  fpstf  I  ruditiou  über  seine 
Verg^angenheit  besessen,  den  besseren  blanden  gehöre  Fahius^  Cincius 
an  lind  der  Bericht  dieser  Historiker  sei  »'ben  jene  Tradition,  die 
mündlich  im  Schoszc  fler  luTvorragenden  haniilicn  erhallen  gewesen. 
Die  SieÜung  des  Fabins  u.  a.  zeige  sich  der  miindlichcn  Tradition  ge- 
treruiher  vorlheilhafler  als  die  der  jilngcrcn  Historiker,  aber  über  die 
Köiiigsieil  könne  den  iiitesten  Anlorcn  nur  du.s.^elbe  >lulurial  i«  Ge- 
bülc  gestanden  haben  v^ie  dcni  spulereu  Culu.  (Indes  kann  der  Oeiszige 
in  seiner  Jüngern  Zeit  mehr  entdecken  vom  ältesten,  so  wie  K.  O.  Mil- 
ler mehr  ssb  eis  Winokelmsnn.)  Mit  Beebl  spreebe  Dionysios  1 73  den 
RAmern  eine  hoch  binsufreiehende  BIslorik  gflnxlieb  sb ,  ungeocblel 
Livins  binflg  so  von  den  frabesten  Autoren  (Psbius)  rede,  sIs  wenn 
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diese  de»  Ereignissea  mit  luf  esobtBl  hiUen.  Wo  Mf  mmale$  provo- 
eierl  werde,  da  sei  ea  nieht  gerechtferliKl  leilgeaösaiaehe  Scbriftatel- 
ler  aDSttoehmen,  and  weon  Niebabr  nanebes  durch  Eerufoeg  aof  alle, 
m\i  der  Vorseit  bekaootere  Attttaliaten  Mtz%  so  dOrfe  anaD  siebt  Yer> 
yessea  dass  dieselbeii,  selbsl  wean  sie  so  gescbrieben  wie  Niebobr 
vernote  (meistena  nur  vermale),  ibres  Allers  wegen  keinen  Vorsog 
▼erdieoleii,  da  aaeh  die  allerfrflhesten  (Pabina,  Cineioa)  durch  einen 
bedenlenden  Zeitraam  von  dem  erzahlten  getrennt  waren.  Weiter  steh^ 
sn  vernoten,  dass  Livius  wie  aueh  Dionysios  die  Viilgata  der  lieber- 
Kercruog  fast  ausschlies/Jich  ans  einheimischen  Vorgängern  genommen, 
nicht  aus  griechischen  Quellen.  Den  angeblichen  Gewährsmann  des 
Fobius,  einen  Griechen  Diokles  von  Peparethos.  scheine  Hoch  Diony 
siof  gar  nicht  zu  kennen.  (Das  kann  sein ,  betu^M  uns  über  nicht  zur 
Ausschlieszung  hellenischer  Quellen  für  Männer  hetienischer  Herkunft 
oder  nildnng-;  ja  selbst  für  luteinisch  sciueihende  iiünier  darf  mao 
nicht  principiell  die  Bcnutzunff  aujjheiniisclier  Autoren  abweisen.) 

Cap,  IV.  MiMuliiche  Geschichlsüberlieferung  dunere  für  Hauptsa- 
chen eUwi  lüU  Jalir,  bei  speciell  interessanter  BeschalTenheit  noch  län 
ger  (l^eisistraliden/.eil,  Kylon  bei  ihukydidcsj;  so  gehui^e  utan  tur 
Kom  aafwärts  bis  einige  Decennien  nach  dem  gallischen  Brande  oder 
gar  bis  inr  Eroberung  Vejis.  Es  habe  sich  manche  Anlehnung  für  das 
Gedlebtnis  der  Königsseil  dargeboten  in  dem  iuierrea^  res  tacrificu" 
Im,  in  Slaloeo,  Reliquien,  Gebinden  wie  der  ea»a  JRamuUs  noch  mebr 
für  spitere  Perioden :  ilies  AliemU  ^  Xil  iabulae,  (Man  vermiest  hier 
eine  Anasoodernng  desjenigen ,  was  der  Sage  tu  Gefallen  erst  ans  ihr 
gebildet  ist,  nach  wabrscbeinliober  Vermulnng.  Wabrscbeinlichkeit 
soll  man  nicht  verscbmiben  wo  Wahrheit  so  eonslatieren  schwer  ist.) 
Ks  folgt  eine  Prüfung  von  Kubinos  Ansicht  (Binl.  S.  VI.  X):  ^die 
Verfassung  sei  sicherer  Oberliefert,  der  Zweifel  IrelTe  f/ist  allein  das 
Detail  der  Thalsachen,  Personen,  Kriege;  mit  Unrecht  habe  Niebuhr 
die  augusteischen  Zeitgenossen  des  Irthoms  über  die  ältere  Verfas- 
sung ge7;iehen,  zwei  Auffassungen  der  constitutionellen  Entwicklung 
Uonis  habe  es  nie  gegeben*.  So  etwa  Rubine.  Diese  Ansicht,  meint 
Vf.,  enllialfc  rifhliirps,  sei  indes  stnrk  eii>7,uschranken.  Allerdings 
habe  sich  der  Senat  nach  l'rat  i  (  'lenliuu  gcru  htcl*),  mnn  habe  bejahrte 
Personen  geehrt  als  der  allen  b\ein|)el  knndiirer,  nlU  in  die  Kunde  von 
liiiher  brauche  zur  Zeil  der  beginnentlen  Hi>lünk  nicht  viel  älter  als 
100  Jahr  zu  sein,  auszer  wo  greschriebene  Docnmenle  vorcrelcffcn.  Sehr 
richtig  habe  Niebuhr  hervorgehoben,  wie  wenig  meist t:n>  oiri  Stadter 
die  Verfassungsgeschichte  seiner  Stadt  kenne  (nur  das/-  wir  modernen 
doch  gedücbtnisschwücher  sind),  über  ohne  drund  befreie  er  den  Ka- 
hins  und  Zeilgenossen  von  dieser  Unkenntnis;  wenn  man  auch  absehe 

^)  Bt  i  deu  AnfüLruugen  aus  Livius  bedenkt  aber  Vf.  nicht  d.vsz 
Kückblickt;  der  Ii\  ianisciien  Sprecher  ans  der  Feder  des  gewandten  Dar- 
stellers gcin  können ,  \vi«  er  auch  selbst  Cap.  Vll  über  die  Uvianischen 
Reden  urteilt. 
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TM  der  zwifchen  dem  Deoesvirat  oad  dm  punischeo  Kriegan  sUiige- 
hablen  SlaaUentwickluog,  so  könne  ntao  im  Decemvirat  nad  ia  der 
AbschalTung  des  Köoigthums  aar  VerrassuDgaindernngen  der  faada^ 
aMolaUten  Art  erblicken,  über  welche  Fabius  und  Zeitgenossen  eben 

oiclit  klüger  sein  konnten;  man  ersehe  nicht,  wie  nach  Miebuhrs  An- 
sicht der  ^riccliisch  schreibende  Fabius  die  lateinische  Tcrminolop^iö 
ricliljgcr  lisbe  bewahren  können.  - —  Ferner  leugnet  Vf.  däsi  uns  Ca- 
tos  Onguicj!  und  Fabius  über  die  Elhuolo^ne  des  allen  Itelicns  völlig 
aufklären  v^urden.  weil  Fabius  ge»is  sehr  scliv> eigsam  hierüber  ge- 
wesen sei  und  auch,  nach  den  Fragtiienten  zu  urteilen,  Cato  wenig 
brauchbares  müsse  geliefert  haben,  vielmehr  Lebenden  und  anderes 
uniiui/-c.  Wenn  Niebuhr  den  Polytiius  gleichgiltig  nenne  gegen  die  Er- 
forschung der  Urzell,  öo  hübe  wol  Polybios  nicht  Lust  gehabt  vergeb- 
lich tu  forschen  wo  jede  Basis  fehlte.  *)  *Alba  an  der  Spitze  Latinais 
vor  Tnllaa'  aei  gar  aichl  glaublicher  daran,  weil  ea  anfClBciQa  au* 
rAekgelie;  dieae  Absarditit  bebe  Schwegler  surfleltgewieaen  usw. 

Cap.  V.  Es  folgt  eine  Uebersiebl  der  5lleiitliebe»  Urkuudea  uud 
Denkmftler,  behaadelad  i)  die  9eribae;  2)  die  amtlieben  Papiere  wel- 
ebe  in  das  Privaleigeatbum  der  Beamtenfamilie  abergiengea;  3)  Ar- 
chive? 4)  Urkauden  lu  Era  uad  Steia,  wo  die  eahimna  ain$a  von  a. 
'  u.  381  Hiebt  fehlen  durfte;  5)  legei  reyiaef  6)  senatvB  anuulia;  7) 
Staatsvertrige;  8)  Schriften  aufSpolien,  Bildsenlea.  —  Hiervon  aei 
manches  zerstört  durch  Brände,  und  was  Livius  VI  1  von  dem  gallischen 
berichte  habe  maa  für  völlig  wahr  zu  halten. —  Dessenungeachtet  foU 
ger4  Vf.  aus  den  nach  Cic.  Rcp.  1  16  znraekberechneten  Sonnenfinster- 
nissen, dieselben  seien  gar  nicht  aufgezeichnet  worden  in  der  filtern 
Zeil,  da  sie  doch  bei  der  Zerstörung  der  Annalen  durch  Feuer  auf  alla 
Fälle  künstlich  mustcn  ermittelt  werden,  mochten  nun  die  alteslen  (in- 
zwischen verbrannten)  annales  majrimi  sie  enthalten  haben  oder  nicht. 
In  Enaius  W  orten  soft  hmn  ohstiiit  el  nox  könne,  meint  Vf.,  nos  nur 
die  Verfinsterung  selbst  bedeuten;  dieselbe  aber  astronomisch  nachzu- 
weisen sei  unmöglich.**)  Die  alteren  Annalen  seien  fingiert, dies  zeige 
das  fehlen  der  Prodigien  in  Livius  erster  Dekade:  ^iebllh^s  Ansicht 
darüber  und  über  die  cummeutartt  puuttlicum.  Vi.  berührt  dann  die 
iibri  linUi  und  meint  in  Betreff  der  oensoriscben  Listen  (Dion.  1  74), 
dasa  dieselben  doch  erst  seit  Grfiaduag  der  Ceosur  (M3  v.  Chr.)  be- 
giooen,  also  die  sflaUiehea  119  Jahre  gar  aiebt  ealbaltea  koaalen;  die 
Naobrlebteo  voo  frttberea  Ceosierungen  seien'  aweifelbatl.  '^*^)  Die  Sitte 


*)  T>r.  Arnold  tadle  ihn  als  srhifclitt  n  ('Jeo2rra])Ii<  n  ,  da  doch  oatürlich 
ohne  Laudkarte  keiner  eiu  Geograph  werdcu  ktinne  (auch  nicht  dnroh  An- 
topuA  f  )•  ^)  Vf.  isl  Hiebt  In  dem  Beaits  der  KenntnisM,  die  einer  solchen 
Bdhaaptiuig  Werth  verleiben.  Mau  mass  Astronom  sein  für  dergleichen, 
abgesehen  von  chronologische □  Vorkenntnissen ;  selbst  letztere  scheinen 
dem  Vf.  fremd.  ♦**)  Vf.  beruft  sich  hier  auf  Arnold ,  der  die  Zahlen 
fBr  den  Census  des  Ser.  Tullios  (84700  capitm  cMnm)  beswetfelt  (mit 
der  Zahl  f^lt  die  Bache  noeh  niehi)(  der  aweite  Census  sei  dem  T. 
Losftus  au  Eluea  efdiobtet. 
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des  darum  ßger$  seig«  iMigelnden  Sohriflfebrmieh ;  so  lange  man 
aolclie  !Sig:el  eingeschlagen,  habo  mn  wo!  keine  gleieluieiiigmi  As- 
nalen  abgefaszt;  Niebuhrs  Brkluning  des  Jahrnagels  werde  auch  von 
K.  0.  Müller  nicht  angenommen.  (Selbst  wer  Niebuhrs  ErklSrnn^  mis- 
billis^t,  wird  zutjeben  dusz  eine  Silin  der  Art  als  heiliirer  Brandl  j-ehr 
lange,  sog«!"  iiarh  <\rm  vorlorengelm  dos  urspruni:  iu  lien  Sinnes,  fort- 
bestanden hciL)t'n  kunnc  iitiii  daher  nicht  darau«  loige^dasz  man  damals 
keine  Jahrbücher  geschrieben  htibe.) 

Cap.  VI.  Hieran  sclilies/.en  »ich  die  PrivaldcnlMii  iier  (Staats-  and 
fimbreden ;  tmut/iues)  und  Epen;  iinch  die  naclibai landische  llistorik 
(Elruricns)  wird  hier  behandelt.  Die  Aniiahiue  fahiariiseher  i  uinilien- 
schriften  liiidet  VI",  ungcrcchllerligl ;  sie  wird  aber  doch  die  ualürlicl»- 
ste  bleiben  uro  den  Zustand  unserer  Nachrichten  zu  erklären  und  Usicl 
sich  keineswegs  aus  dem  Dionysios  widerlegen,  weloker  Dickl  tom 
PamilieoachrifteD^  sondern  von  allgemeinen  Historikern  redel  and  den 
Mangel  an  solehen  fOr  das  filtere  Rom  behauptet.  Wenn  mna  wieb, 
keisst  es  ferner,  Privatdenkmfiler  der  Art  statuiere,  so  braoohe  man 
ihnen  nieiit  eben  ein  hohes  Aller,  folgtloh  »och  aiohl  rlel  Beweiskraft 
sflsosehreiben  —  das  freilieh  ist  eine  gans  aadere  Frage,  bei  der  im- 
merhin oieht  m  flbersehen  dsss  eioe  Ueberüeferang  von  Vater  auf 
Söhn  Aber  die  Thaten  des  Geschlechtes  mebr  Ansprach  auf  SoliditM' 
hat,  weil  sie  auf  dem  oatürlieken  Znsanmenhang  der  Abkömmlinge 
ruht.  Vf.  thul  indes  diese  Frage  nur  um  wie  ein  Advocat  einmal  den 
Slandpnnkt  des  tiegoers  nehmend  diesen  sognr  nnch  dessen  eigener 
Pracntisse  ztt  vernichten.  —  Von  der  vermuteten  Epik  Horns  handelt 
Vf.  höchst  hefricdig-end :  er  tritt  seinen  Land.^tenten  w  elche  Nicbuhr» 
Hypothese  vertreten  ( .^lacmluy ,  vorlier  Arnolil)  eiitfjfegen  uFid  denkt 
nicht  iinders  davon  als  diu  Mehrzahl  der  kuiidi>;^cn  in  Deutschland. . 
Wie  >iiehu!ir  überall  sutnrnische  Verse  findo,  so  k()nne  man  leicht 
auch  die  Mafrnn  Charta  als  ein  Gedicht  und  auf  jeder  Seile  der  Di^res- 
tch  Spuren  von  Poesie  n.iciiweisen.  Anderseits  dürfe  man  ans  dichte- 
risi  hen  Zügen  einer  Krzühinng  noch  nicht  schlicsy.en  auf  ein  darin  ver- 
borgenes lleldengediihl  nielrisehtr  Korni ,  welches  ciiw-ui  uumeu  me- 
mandem  näher  liege  als  Macaulay,  der  als  Prosaist  doch  den  Leser  in 
herliofaem  Fluge  wie  ein  Dichter  so  begeistern  wisse.  Er  gibt  eino 
Uebersicht  der  Grande  Sehweglers  gegen  die  Niebnkrsobe  Balladen- 
Iheorie  and  tbetit  sorgfältig  letztere  aueh  mit  in  der  von  Nieknhr  selbst 
modifl eierten  Gestalt.  Ungeaehlet  er  min  diese  Theorie  far  falsch  und 
selbst  wenn  sie  erwiesen  und  wehr  wäre  für  oniiats ,  das  Wahrheats- 
siroben  des  Historikers  wenig  fördernd  eraehtet,  räumt  er  doch  den 
allgemeinen  Nntsen  dieser  Niebniirscben  Behauptung  ein,  weil  sie  Be- 
wegung in  die  Wissenschaft  gebracht  und  jedenfalls  Haoaalay  sa  den 
römischen  Medern  angeregt  habo,  —  In  swei  längeren  Noten  urteilt 
Vf.  dann  mit  'derkcl  und  Becker  aber  das  was  in  Dionysios  (1 79)  Er- 
siihlung  für  fabianiscb  gellen  nasse,  and  Ober  d\%  comü  Ramuid  als 
doppelt  vorhanden  mit  Prcller. 

Cap.  Yil.  Die  älteren  Zeiten  in  der  vorbandeoen  Uistorik.  fiine 
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gestlMrMtii«  OmMllMg  htbt  •»  niöhl  tor  FabSsi  gegeben,  emider» 
nur  clorlligee  llelirml.  DioByeioe  racbe  die  Widersproebe  tMtnglei- 
ebeo,  niebl  eo  LiTiat ;  lelebtgliubig  sei  der  lelstere  niebt,  so  wenig 
wie  seine  Prodigien  kindiseb,  indem  sie  in  Jenen  alten  Zeilen  von  Ein- 
IniE  waren.  Was  Niebnbr  Ironie  des  Livias  nenne»  lei  Tlelnehr  Gleieb« 
giltigbeit  und  ün»ioherbeit  den  btlestcn  Thalftetien  gegenüber,  über 
deren  Tradition  im  genxen  er  indes  nicht  gezweiTeU  habe;  die  livieni- 
scheu  Reden  seien  fl))e  nach  der  Schablone  gearbeitet  und  dos  ihnen  fOn 
Quinlilian  (X  I  )  erlheilten  I.obcs  nicht  >Mrrilig.  \N  enn  Liviiis  die  all- 
röriiischo  Verfassung  inisverslehe  (Niibnhr).  so  sei  es  für  uns  noch 
weit  sclnverer  sie  aus  unwillkürlirlien  \iukii[tiii|ren  zu  erralhen;  (ins 
(\  de  t'dcehanaUlms  indes  sIiuiiijü  mit  dem  iiviatiischeii  liericlile, 
so  d»s7.  Nu'hnlir  ihm  ourb  <Ia  l'nrerht  tluie,  wo  Mir  nichts  ver- 

gleichen können.  Ibs  ergebe  hult  yhtr  ein  allgeniuines  Misirauen  ge- 
gen die  ältere  Geschichte  Horns  und  dieses  Mistrauen  gebe  seinen  Gra- 
den nach  den  Eintheilungsimind ,  um  das  iolgende  in  sechs  Partien 
(Cap.  VlU  bis  XUIJ  zu  zerlegen. 

Cap.  YllL  Italische  Slamme.  Wesentlich  eine  Kritik  der  von 
Diooysiot  iberiieferten  Fabeln,  vor  denen  zu  warnen  Jelzl  wenigstens 
banm  nOlbig  w*nr.  Desto  enpEndliober  isl  der  Mangel  einer  Kenntnis 
der  Resnliate  Aber  die  allllaliseben  Dialekte«  welcbe  denn  doeb  mehr 
geben  als  W.  Hnnbnldts  Untersuehnng  Ober  die  Altiberer.  Wer 
solehe  Sage«  s.  B.  wie  die  ron  sikelischen  Einwanderern  prüfen  will, 
mnss  wissen  wie  die  Grieeben  Sioiliens  besondere  Voeabeln  mit  den 
Laieinern  gemein  haben,  welcbe  die  eigentlichen  Hellenen  nicht  ken» 
■e».  Hier  Isl  Vf.  hinter  der  Forsohang  snrilckgeblieben. 

Cap.  IX.  Aeneas  IrfabrI  synoptisch  erzählt  nach  Dionysios  und 
Vcr«rilius;  Spuren  des  Odysseos.  Wi  r  die  Glaubwürdigkeil  der  ällern 
röm.  Geschichte  prftft,  kann  dieses  Gebiet  wol  dem  Mylhenforscher 
abtreten,  braucht  vrenigslens  nicht  es  im  Detail  zu  behandeln  wie  der 
Vf.,  der  bei  uns  kaum  Gegner  linden  wird,  den  Irlhämern  seiner  Lands- 
lenir  in;l(  ^5  (Jrund  haben  konnle  ent^ejrenznlrcfen.  Da  er  freilich  Ger- 
lacli  urnl  bachofen  für  ebenbiirhiTP  KriHluM'  zw  halten  scIieinJ  *).  so  isl 
PS  ihm  nicht  zu  verargen,  wenn  er  ulles  llinsles  hier  £U  \^  erke  gehl 
und  gegen  den  Aeneas  -  Cortez  zu  Fcido  /,h!iI,  vielleicht  nicht  in  der 
Voraussicht  für  die  deutsch«?  Gel»  lii  ttMM>  rit  etwas  unnützes  zu  Ihun. 

Cap.  X.  Alba  und  die  Gründunir  der  Stadt.  Auch  hier  enlspiicht 
die  Menge  des  beigebrachten  Malerials  nicht  dem  Zwecke  iles  Bnehes, 
welches  ja  doch  der  Historik  dienen  wtll,  uuthin  auf  gänzlich  sagen- 
hafte Neidungen  nicht  diesen  Fleisz  zu  wenden  berufen  ist.  Es  sieht 
KU  besorgen  dasz  die  meisten  Freunde  röm.  Geschichte  diesen  Wnsl 
ongnieeen  lassen.  —  Die  nlbanisoban  Kftnigalislen  werden  milgelbeilt« 
Der  Vf.  eiciert  Bormann  und  bringt  selbst  noch  neues  Material  denU 
scher  und  britliseher  Sagen  hinsu  um  das  legendenhafte  sn  erbirlen 


I  B.  g4{^  ^  «wrtting  witb  all  the  UghU  «od  resonroes  anppUed 
bj  the  eiitleism  ef  the  last  bnadred  years*  heisnt  ea  Ton  Uaen. 
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M  Aremolfli,  wcloker  ▼om  Blitz  erschlagen  und  in  den  Albanersee 
geMsbleudert  wird,  wo  sich  sein  Palast  in  der  Tiefe  wahrnebmen  liszL 
So  gehl  vr.  aberall  auf  das  Detail  ein.  Dasz  die  albanischen  König« 
nabistoriscb  sind,  wird  gegen  Gerlaoh  und  Bachofen  gezeigt;  dann 
wird  auch  Niebuhrs  Annahme  jene  Königslisten  seien  aus  den  Zeiten 
Sullas  angefoclilen,  aber  niil  weniq"  Glück;  slalt  jener  Niebiihrschen 
Vt-rnuilung  sleüt  Vft"  die  ni-iie  auf:  die  albanische  Konii^sreilu-  des 
Dionysius  ii  a.,  433  Jatir  uü)fai»aend,  habe  sich  so  schon  bei  den  ülie- 
sieii  (jcm  hit  lits(  hreibern  Horns  gefunden.  Hier  ist  übersehen  dasz  Fa- 
bius  einer  besuudercn  Setzung  des  Gründungsjahres  lioms  folgte,  mit 
welcher  die  433  Jahre  nicht  zu  reimen  sind.  Vf  luil  kein  Nachdenken 
auf  die  runusclic  Zcilrechiiung  geweiiilet  iind  gerade  hier  i^t  iiuch  zu 
thuü  übrig.  Auf  J.  Slalalas  Seizungen  werfen  die  neumelouischcn  Cy> 
eleu  ein  Licht;  der  Vf.  Irigl  rar  StolT  insanuBen.  So  werden,  nachdem 
dl«  Vulgata  der  rÖmisolieB  Grindnngssage  ertihlt  isl,  wie  Fabiiii  ud 
die  neislen  sie  gaben ,  naeb  34  Variaiitea  dieser  Sage  Meli  Nnnmern 
Torgefflhrl,  and  welcher  Leaer  wlre  so  barlDlekig,  weleher  Gerlaob 
oder  Baobofea  so  verstoekl  dast  er  sieh  diese  36  anfkibleo  Hesse  ohne 
weieb  so  werden  nnd  an  bekennen  dsss  es  denn  wol  ein  blosssa  Mir- 
eben  sein  mOsse  mil  der  romniiseben  Grandnn^I  Der  Vf.  wird  bler 
ancb  den  eifrigsten  Leser  emiödeu;  nicht  durch  allerwegen  eompilier- 
tes  Material  wahrlich  hat  Niebuhr  die  gebildeten  (flr  seine  Forschnng 
gewonnen,  sondern  durch  die  begeisterte  Freude  an  dem  AKertham, 
durch  das  in  ihm  lebende  Bedürfnis  Licht  nnd  Ordnung  in  diesen  Wi- 
dersprochen zu  schalTen,  durch  die  HolTnung  und  den  Glauben  etwas 
sehen  und  entdecken  zu  können.  Niebuhr  langweilt  seine  Leser  nie, 
er  weiss  jeden  zu  gewinnen  durch  seine  Ketrachtungsweise ,  aber  der 
englische  Vf.  lödlel  alle  Freude  nn  den  Saclu  n ,  weil  er  sie  selbst 
nicht  empfand.  Denn  kann  es  wol  l.usl  machen  m  forschen,  wenn 
man  von  vorn  hereiu  das  uon  IkiucI  bereit  hat  ?  Denn  dasz  der  Vf  par- 
teilich l^l  fdr  diesen  Pyrrbonismus,  mn  negativer  Uogmaliker,  erkonoi 
man  besonders  aus  seinen  der  ChronoKiyie  jener  Sagenzeit  entnom- 
menen Beweisen,  da  doch  diese  Chronoh)>,ne,  wenn  etwas,  äuszersl 
unsicher  ist.  Chronologische  \\  ider.s^iruche  heben  noch  diu  i  acia  üicUi 
auf;  wir  wissen  nicht  wann  Rom  gegründet  ist,  und  es  ist  nicht  ge- 
staltet zu  sagen,  eine  gewisse  Tbatsache  der  KOnigsaeit  liege  so  Yielo 
gsose  oder  halbe  saeenia  vor  dem  nnd  den  Gesobiehlsebreiber,  weil 
wir  MU  da  nm  ein  Hensobenaller  und  mehr  leicht  kannten  verreehnel 
beben.  *)  —  Anderseils  erblll  Scbwegler ,  dessen  Ergebnisse  Vf.  siob 


*)  Cap.  XI  §  ^  heij»£t  es:  wer  die  Existenz  römischer  und  sabini- 
aeher  Oemeinden  durch  die  Sage  ^ron.  Romtüns  wid  Tatios  bewiesen 
gUnbe  im  8q  Jb.  vor  Chr,  vor  der  ersten  hellenischen  Grün* 
dang  auf  Sloilien,  der  müsse  die  Hriu-ke  nachweisen  um  über  diese 
Klnft  der  Zeiten  bis  zur  sichern  Historik  au  gelangen.  Das  ist  par- 
teilich gesprochen;  nach  Cincius  Setzung  ist  Rom  später  als  Nszos  anf 
'  BicUiea,  jenes  Ol.  12,  4,  dieses  OL  11,  l  gegründet.  Alle  Syochronis. 
tik  «her  ist  hier  vnsieher,  ja  die  Zeitbeatimmongen  der  historisierten 
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sonst  angeeipiel  litt  and  dessen  Slandponkt  er  tbeilt  nnd  lobt,  einen 
Venreis»  da»  er  nt  die  Geoeaii  soteher  Fibele  w  riel  n^ebe,  da  es 
In  der  Geeektebte  eieb  nnr  om  webr  oder  oiehlwebr  bandle.  Aber 
wenn  non  kein  knndiger  zweifelt  dau  wir  es  bter  mit  Sagen  u  tbnn 
baben »  werden  wir  da  niebt  woltbnn  dem  Leser  wenigstens  das  psy- 
ehologisebe  Interesse  sn  lassen,  mit  welebem  er  der  Bntstebnng  sol* 
aber  Erzihlongen  naebgebt  und  gletebsam  die  Gescbiebte  menseblicber 
Irtbomer  studiert?  Und  der  Vf.  gebt  ja  eben  auch  selber  anf  aetiolo* 
giteber  Spur,  wenn  er  7..  B.  meint  dasz  Rom  zwei  GrQnder  bebe,  weil 
ee  zwei  Consuln  gab.  —  Die  Vuigata,  wiederholt  VF.,  sei  ron  wesent- 
lieb  einheimischer  Herkunft,  der  griechisch  gebildete  Fabias  bebe  ihr 
das  griechische  Colorit  gegeben  (das  stimmt  nicht  ganz  mit  Cap.  III, 
8.  oben) ,  die  Aeneasfabei  sei  seboa  vorber  *)  an  Latinm  gelinOpfl 
gewesen. 

Cap.  XI.  Die  sieben  Küiiige,  ubir  welche  die  NaclirictilLu  vor- 
gelegt, dann  eepriift  werden  mit  negativem  Eri^cbnis.  Die  Katego- 
rien Seins  L'^k  i  s  adoptiert  der  Vf.,  beslreilct  jenem  «her  das  Hecht 
nach  innerer  ^^  alu scheinlichkeil  gewisse  Punkie  fflr  die  Geschichte 
zn  gewinnen,  wulnend  er  es  sich  selber  geslallet  nach  innerer  Un- 
w ahr^icheinlichkLit  t^-ewisse  Punklo  aas  (kr  Geschichte  zu  streichen. 
So  wird  §  10  daä  liiterrugiiaiti  aus  inneren  (jrundeii  bekämpft:  die 
Oberaus  lange  Dauer  sei  unbegreiflich  (1  Jahr),  unmöglich  habe  der 
hiafige  Regierungswechsel  von  5  in  &  Tagen  ruhig  vor  sieb  geben 
können  in  einem  rohen  Staate  nsw.  Vf.  bat  einen  Traelat  'on  tbe  me- 
tbods  of  obserTalion  and  reasoning  in  politics'  geschrieben  nnd  megetn 
erfabrener  Poliliker  sein  (er .war  Minister).  Allein  wober  weist  er  das« 
jene  illeslen  Römer  sebon  eben  so  eiosiebtsvoll  waren?  Ja  passt  fiber- 
baupt  seine  Begrflndnng  anf  einen  Dnodeastaat  der  noeb  ohne  sediliAse 
Elemente  war?  Wenn  Vf.  meint,  ein  so  weebselrolles  anf  lange  (Ja 
anf  insmer)  beabsichtigtes  Regiment  habe  zur  bargerlichen  Zwietracht 
fObren  müssen,  so  wird  man,  die  Absicht  bei  Seite  lassend  nnd  das 
jährige  Zwiscbenreicb  als  Thatsache  fassend,  fragen  darfen,  ob  nicht 
vielmehr  nmgekebrt  bOrgerliebe  Zwietracht  zum  Interregnum  gePahrt 
habe,  ao  wie  man  za  Ciceros  Zeit  semesterlang  ohne  Oberbehörde 
war?  —  Numa  ist  nicht  Srh<iler  des  Pythngoras  in  ähnlichem  Ana- 
chronismus, wie  wenn  Heinrich  IV  von  Montesquieu  roülik  «reli-rnt 
haben  sollte;  denn  wann  Heinrich  IV  lebte,  ist  siclicr.  wann  ^u^na, 
unsicher.  Uebrigens  würde,  auch  wenn  beide  als  Zeitgenossea  darsa« 


Sage  sind  unter  dem  unsichem  das  nusicherate,  und  eben  attf  dteaen 

basiert  Vf.,  boo;elit  also  den  Fehler  welchen  er  an  Sclnveprler  rüfrt  in 
hühereiu  rJrarle:  jonom  neitiltcU  gestattet  er  nicht  aus  der  Tradition  ge- 
wisse Punkte  nach  innerer  Walirschcinlichkeit  für  die  Geschiohte  »n  gc> 
Winnen,  nnd  llsst  selbst  das  anwAhracheinUohate  stebnt  Uebrigens 
trifft  dieaer  Tadel  eig-cutlich  mehr  Nebeug^tindo  des  Vf.,  der  seine  Do- 
duetionen  führen  kuimte  ohne  sie  mit  chronologischen  Nnl!tt?lten  /-u 
Yerbrämen.  •)  'by  this  time'  es  'jetzt,  jetzt  schon,  vor  die- 
ser ISett*  Ton  welcher  Vf.  redet,  nemlleli  der  des  Fablns  Ffetor* 
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fllvllon  wiren^  Saebe  aUerAin^  Nulranea  enraebmi.  —  TmUm 
HosUlius*  Der  ■eliologtsehe  Zag  in  der  Entbleeg  von  den  Boretiera 
nnd  Curialieni,  piia  HoraHa,  t^rarkim  ttgUium  wird  in  Sebwegler^ 
■ober  Weite  bervorgebobeo.  Die  Betiebnng  Romt  an  Albe  könne  eins 
ein  eine  wirkliehe  lugeben,  nber  nattieberer  Baals  rnbe  die  Zeratftma^ 
der  Stadl  665  r.  Cbr.  nicbl^  weil  nandlicbe  Ueberliefemng  von  >o  al- 
ten Zeiten  ber  nuzuverlässig  aei  • —  ein  dem  Leser  achon  oft  vorgebäl- 
tenes  und  noob  oft  abermals  vor^obattendea  Argument.  —  Daaz  Anciia 
die  plebs  gegrindet,  sei  nicbl  bewiesen.  —  Der  Keilensng  unter  den 
filtern  Tarqainius  wird  besweifelt  mit  Wickham  andCmner,  die  Lebro 
von  der  Ungemlge  mündlicher  Tradition  wiederum  eingcsclijnft  — 
Die  serviaiiischc  Verfassung  un*;ehend  urteilt  Vf.  (il)er  Cic.  Hep.  II  22 
mit  Becker,  uur  d»si  er  die  Ansicht  Beckers  noch  etwas  süfti^anler 
hIs  dieser  vortrügt ;  über  die  rcforuiierlc  Verlassun*i^  lehnt  Vf.  sieh  Rn 
5I«rqiiurdt  11  3  S.  I- — Ü7,  dessen  ruhige,  hypofhesenfreie  Prüfung  er 
sehr  lübt.  Selbsl  hiszt  er  die  Sache  schnell  fallen,  findet  das  Ertrcb- 
uis  unvollkommen  und  schlic<7.t  mit  der  Versicherung,  da>£  Dionyaios 
jedeiilalls  die  servinniselic  Verfassung  damals  noch  bestehend  glaubte. 
^^  eiui  nun  uiancliei  deutsche  Leser  dem  Vf.  etwa  zmucu  sullle,  da^z 
es  ihm  gewissermaszcn  verdienstlich  scheint  über  diese  schwierige 
Krage  aelbat  fast  ansicbtslos  so  bleiben,  so  vergesse  dieser  denlache 
Leeer  niehl  daai  ea  der  Wahrheitaliebe  des  Vf.  alle  Ebre  mecbt  niebl 
allea  zn  wissen  nnd  jedes  beaaer  als  andere  zu  veralebn.  Ist  es  ge- 
alallet  ana  dem  Bocbe  an  sebliessen»  ao  m6ehle  die  Folgemng  sdn» 
daas  ao  nur  ein  dnrcbans  ebrenwerlher,  von  Eitelkeit  ganz  entfernler 
Mann  acbreiben  nnd  foracben  könne.  Gegen  die  Anaiebt  des  Dionyaioo, 
die  servianiaebe  Verfasaung  aei  ein  politiaeber  Betrug,  werden  nllge- 
meine,  moderner  Staatsweiabeit  entnommene  Grflnde  angefflbrt.  Ser- 
vios  werde  hier  als  Urbeber  genannt  gaaa  so  mythisch  wie  NnsMi  ftr 
das  Caerimonialgcsetz ;  die  Discrepanz  der  Angaben  über  die  servia- 
niaebe Einriohtung  bei  Livius,  Dionysios,  Cicero,  Plinius  zeige  wie 
von  Servius  selber  keine  Urkunde  hinterlnssen  sei.  (Hierbei  aebeml 
nicht  erwogen,  dasz  bei  eioer  bleibenden  Institution  immer  ein  neue- 
res  Docnment  an  dio  Stelle  des  niten  und  neben  das  alte  tritt;  denn 
frnc  bleihemle  ist  eine  sich  enlwickelfide  und  ändernde,  so  dasz  ni?% 
erepan/,  der  CensuFsiil/e  nnli-r  «Heu  l'nisländen  enlslehen  muste,  ihk  Ii 
wenn  Servius  geschrjebenes  hinlerlief^?;  )  Vf.  hiilt  tinser»'  Berirlili  fur 
t^palere,  herrührend  ans  vcrschiedf'nen  l'enodeii.  dii:';'.  doeli  also 
iiuu  das  spätere  üeldsysteni  auf  die  Ansül7.e  wirken  musle  und  der 
Leser  sich  wundert,  weshalb  Boeckhs  Hypothese  dennoch  als  eine 
Willkürliche  bezeichnet  wird.  'Man  will  ja  auch  auf  Vermnlnngcn  die- 
ber Art  nicht  ciuea  körperlichen  Kid  uUlcgcu.  über  so  lange  nicht 
ein  Gott  berniedersleigt,  der  die  Annalen  unseres  Geschlechtes  ohne 
wol  und  vielleicht,  ohne  soll  nnd  etwa  zu  schreiben  sich  eot» 
aehlieszt,  wird  der  Historiker  wol  Ibnn  sabjeetive  Gedanken  mit  in 
aetn  Werk  aofaunebmeo ,  wenn  sie  das  mögliebe  geben  nnd  dem  wfts- 
len  todlen  Stoff  Lnbmi  ond  Bedeutun^^  leihen,  nur  dass  er  nie  das  wol 
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«adl  fi^lUUhl  «wdrilokMi  biMulHieii  vvrgem.  Wir«  Jaristi- 
mIi«  KvUm  dem  Geeehtelitfebreiber  metsgebend,,  so  nflsle  er  «Itter 

sehn  Füllen  immer  neunmal  die  Feder  siederlegen  «ad  seiiWeigen;  so 
wird  freiUeii  die  Uistorik  eine  recht  menschliche,  recht  unvoUkom- 
nene  Wissenschaft,  aber  wer  diese  UnvoUliOinnenheit  ablehnt,  der 
entkleidet  sie  zugleich  ihres  Reises.  Gebören  Tacitiis  Gedanken  über 
die  Motive  irgend  einer  Handlung  nicht  auch  zu  seiner  Geschichtschrei- 
bung und  wollten  wir  sie  missen  '  Kurz  Vf.  le<?l  einen  zu  hohen  Masz- 
stab  an,  wie  fest  es  sonst  auch  steht  (his/,  der  Gcscfiichtschreiber  ge- 
wisse Gebiete  dem  Sugcnfar^cher  rein  ab/ulrelcii  verpflichtet  ist.  — 
Das  Besultat  über  die  Koiiigszeit  ist,  man  könne  sich  hier  der  Wider- 
sprüche wegen  keine  sichere  Darstellung  über  die  römische  Staats- 
verfassung bilden,  worauf  ^iebuhrs  Ansicht  (popnfns)  znrdckgewie- 
sen  wird;  vereinicUe  Zuge  edlen  oder  harten  Sinnes  hinjjeffcn  habe 
das  Gedacbtois  sicherer  bewahrt.  —  Hier  andai  der  erste  liäud.  Der 
sweUe  tabri  die  Kritik  bis  auf  Pyrrfaus  fort  und  gibt  in  Cap.  XIV  eine 
Verf  lekbung  nil  de«  eatefpreebeadeD  Tbelseeben  grieobiseher  Ge* 
»ebi^ifc.  (Euie  Bespreebiwg  dieses  «weiten  Biades  in  diesen  JabrbO* 
ehern  bleibe  vorbebsllen.)  Des  nllgemeine  Resaltsl  ist  eine  Wnnnng 
v«r  den  ersten  4%  Mrbnnderlen  Roms:  es  sei  omnögiieli  daes  ein 
Forseber  aio  in  wirUiebe  Geeebichte  Torwaodein  IsAane;  aiAge  man 
dias  jaiebligo  Streben  aafgebeo  und  sieh  den  Zeiten  naeh  Pyrrbas  s»- 
wendfP^  "T—  Für  uns  Deutsche  kann  daa  Baeh  einea  eaoyelopaediselien 
Natten. «flhaffen ;  denn  V(«  liat  aüt  selleness  f  leisz  und  unermüdlicher  < 
Aflsdsoer  ungefähr  das  zusammengetrsgea  was  in  Paulys  Kealencyclo> 
pi^edijQ  stehen  sollte,  aber  nicht  imsier  steht.  Um  wirklich  der  deul- 
scbea  und  überhaupt  aller  Forschung  gegenüber  die  endgillige  Ent» 
scheidiing  zu  iibernehnien,  welche  doch  allem  Anschein  nach  herbei- 
geführt werden  sollte,  wenigstens  docii  ein  lirsnnie  hislieriger  Lei 
stimmen  zn  ^t'bvn .  luilto  Vf.  sich  um  die  ihilijit  hon  Dialekte  und  um 
die  schüu  vouMiebuhr  imi^cätrebtc  ürforsthuni::  romi>rher  Chrünoloj^ie 
emsiger  bektlmmeru,  aiKlciseits  aber  auch  wo  w  m  diMi  Hegionen  der 
Sage  sich  bewegte  eini  aumen  müssen,  dasz  die  auf  den  SjgenstolT  ge- 
wandle Forschung-  auch  etwas  an  sich  interessantes  und  nützliches  er- 
gebe, sofern  sie  erneu  Beitrag  mindestens  zur  üescliichte  des  Aber- 
glaubens, zur  Entfaltung  einer  endlich  sich  coii&olidierenden  Trudition, 
gleicbssm  ein  psychisch-pathologisches  Resultat  gewähre.  Solche  BiU 
lif kelt  hatte  den  Vt,  weleber  Jeltt  einem  Hsoae  gleteht  der  den  Baad 
aber  nnd  abermals  siebt  am  endlioh  aassornfen  dsss  es  doeb  nur  Send 
sei,  anter  diesem  Sande  wo  nicht  GoldkOraer  der  Wahrheit,  doch  eia 
and  das  andere  banle  Steiacben  (laden  lassen,  um  sich  and  seiae  Le- 
ser xa  erfreuen,  welche  letalere  die  Zumutung  mehr  als  1000  Seite«  ia 
Groesoctav  darebsageha  *)  etwas  hart  fladen  werden ,  weil  man  ihnen 

*)  Indei  wird  dies  erleiclitcrt  durch  die  geschickte  lieliandhinp;  der 
Noten,  indem  Vf.  in  dieae  den  Citatenwaet  verlegt.  Ueberhaupt  i«t  das 
Boeh  wol  gaonbiet  und  kann  nur  tos  einem  klaren  Kopfe  geaehrleben 
sein. 
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uleizt  eia  Vacum  bielel  vnd  nkki  «ioMil  gwtoltet  mit  Schwsflar 
•af  die  Entstehuag  von  Legenden  in  adilMi,  wai  dwm  Gaiato  aiaa  «a- 
f  •oeboie  Belehrwf  f ewihrt  lütle. 


Vor  eliiigeii  Jülireii  sind  zwei  Legenden  eines  der  Stadl  l\om  an- 
gcliorigeri  und  von  durl  nach  Tegernsee  überl)racliten  Ueilic^en  Quiri- 
nus^)  erttcbieuen,  welche  die  Aufinerksamkeil  der  i'lHlolugeii  vcrdie 
nen,  aber  to  viel  ioh  weiaz  noch  oiclit  erregt  haben.  Wenn  ich  aber 
die  leliwierigen  Fregea  der  AltertbMiiliQndef  welohe  eieh  an  dieaa 
Legaodaa  koapfeD,  aiaa  Meianag  iaaaere^  ao  gaaahtehl  aa  ?oraaliMllab, 
oai  baaaara  Keaaar  dar  rOaaaahaa  Mylholofia  an  aioer  aiagebeaderaa 
Ualara«ahaaf  daa  Gagaaalaadaa  aa  varaalaiaea. 

Dia  arala  dar  baidea  Lagaadaa  ataaunt  oaali  dar  fawis  rioMfaa 
Aaaabaia  daa  Heraosgebara  ia  daa  Tbailav  die  biar  ia  fialraabt  kov» 
BMB  aaa  aiaar  Aofseicbnung ,  welche  nicht  viel  jAager  ist  als  die  Er» 
aigaiaae  aaa  deai  8b  Jh. ,  die  aie  sehildert.  Daa  eralaa  Abschnitt  der- 
aalbaa,  daa  aigaalliobe  Leben  des  Heiligen,  fand  aber  auch  dteaer  Ver-  ' 
ffaaaer,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  vollendet  vor.  Wir  kennen  es  noch 
aus  den  Acten  der  Heiligen  Marius,  Martha  und  ihrer  Söhne*).  Von 
diesen  nbo  haben  wir  für  eioe  fiearteilaag  aaob  aaierer  l^egaade  aa« 
Riebst  auszugchen. 

Es  ist  unzweifelhaft  i\asz  der  StolT  cliisLr  M»rlyrcrs:eschiclile 
sehr  alt  ist:  man  kann  aus  der  Einleitun^r  HuUtiud»  zu  diMä<.U)CQ  er- 
sehen, wie  der  Cult  der  sich  an  sie  knüpfte  schon  iui  Anfür)^  des 
9n  Jb.  sich  jenseits  der  Alpen  verbreitete^):  in  der  ersten  iliilfte  des 
8n  Jh.  musz  bereits  Beda  Venerabiiis  mit  ihrem  wesentlichsten  Inhalte 
bekannt  gewesen  sein^).  Zwar  meinte  der  Cardinal  Baronius,  die  hei 
Surius  und  danach  in  den  Acta  Sauclorum  vorliegende  Form  sei  ver- 
fälscht, vieles  willkarlich  hinzugefügt^);  doob iat  die  Uaberliafernag 

1)  Aeto  8.  Qnirini  Mmrtyrif.   Ans  Lieht  gestellt  und  erlftetert  tob 

Theodor  Majer,  Bibliothekar  in  Melk  (Archiv  für  Kunde  öeterr.  6e- 
»cliichtsquellen  IH  IS  II  II]  S.  281—351).  Kr  ist  wol  zu  unterscheiden 
▼OQ  dem  heiligen  QuirinuSf  dem  Bischof  von  äiscia  in  Unterpannonien^ 
an  dessen  Martyriom  zu  zweifeln  kein  Qrund  vorliegt  (vgl.  Muchar  das 
fSmiaehe  Norioom  II  8.  HD  ff.).  2)  Acte  Senctorom  ed.  Bellend,  m. 
lan.  t.  II  p.  214  ff.  3)  Vgl.  besonders  die  Notiz  aus  der  Traaslatio 
S.  Marcellini  ebd.  4)  Acta  Sanctonim  ni  >fartii  t.  TTT  p.  540  brin- 
gen uchon  die  cntacheidenden  Worte  aus  üedas  KaleodHrium.  5)  ''mi- 
Boa  legitinui  in  pluriBoa  —  malte  addita  Tidentor  ab  eliqne  qni  ex  pro- 
lixiteta  dignitatem  historiae  neu  ex  eineera  veritate  penaavit.*  AniHUee 
eeolea.  a.  270  t  U  p.  622. 
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4i9  «r  telbfl  nlUbeilt  —  *m  tMm  tto  tfe  treMro  aotfowIhH'  — 
Ha  WMMtKefcen  ille  Qaella  der  aadarM. 

Bei  feaanertr  PrAfiiag  aber  ergibt  aieb«  daai  diaae  Aalen  in  bei* 
den  Fonnen  ans  drei  weaeallieb  venehiedenen  SMeken  beileben,  Ton 
denen  daa  »iltlere  (n.  VI  bei  Baroniaa,  vielfbeh  anafeaebmaebl  bei 
Botiand  cap.  2  und  3),  welches  das  Martyriom  des  Priesters  Valeatinaa 
enthält,  in  seiner  einfachen  und  abaiclilslosen  Form  als  Kern  und  Site- 
sler  Theil  ansnsehen  ist,  wie  denn  schon  Surius  verstindifer  ala  Hol- 
land die  gaaxe  Legende  %a  dem  Valentinstage  (14o  Februar)  gesetst 
bat^).  Das  eigentliche  Mart>Tiuni  der  Heiligen  Narins,  Martha  und 
ihrfT  Söhne  (cnp.  4  hei  Bolland)  ist  aber  ohne  ^^weiTe!  «Is  jiin^-sler  Zu- 
satz zu  bctracliten.  Da  ist  von  einem  Persi'rkaiser  Miiroriienus  und  sei- 
nem ünterkonige  Ctij^iniiis  als  Marius  und  Murlas  Vätcm  die  Hede,  von 
einer  Frau  Felicitas,  Nvetche  die  f. eichen  der  verbrannten  und  dann  docli 
nur  halbverbrannlen  Marius  uud  Genossen  und  der  ertränkten  Martha 
ehrlich  bestallet  usw.^)  Der  erste  Theil  der  Schrifl  aber ,  derjenige 
der  UMS  hesoridt  rs  iinirohl,  musz  der  Zeit  nach  z^vischen  den  beiden 
andern  entstanden  sein.  Als  schnflliche  Quelle  desselben  ergibt  sich 
alsbald  ein  actenmisziger  Bericht  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  (11) 
Ober  die  Hinrieblong  ehrialUoberBoldalen*).  Alle  L.ooalangaben  des- 
aelben  *)  sind  berAbergenoninien  —  aaanerdeni  erwibnl  nnaere  Sebrill 
nar  daa  Ciaiilerinai  PonCiani,  ein  Ampbilbealer  nnd  ein  Lager  jenaeila 
der  Tiber,  beides  obne  nibere  Beseiebnang  — :  Soldaten  ▼oHatreeben 
bler  wie  dort  daa  Todeaarteilr  die  gefbllenen  werden  dort  toji  Jnati-' 
nna  preabyler  and  loannes,  bier  von  Marina  aant  Fanilie  and  Jobannea 
preabyter  beatatlel.  Ich  braoobe  wol  banm  sn  erinnern,  wie  wenig 
innere  Wabraeheinlichkeit,  aoeh  ebne  diene  Bntotebnnf  der  Saehe,  die 
Ilinricbtong  von  mehr  als  262  gar  nicht  verartellten  Personen  dareb 
Soldaten,  dasn  im  Theater  and  mit  PfeilscbOssen ,  haben  muste,  wie 
die  ganne  in  dieser  Form  an  Nero  erinnernde  Verfolgung  dem  Charak- 
ter des  trefflichen  Claudius  II  widerspricht'^),  wie  Eusebios  Kirchen- 
geschirhfe  ans  risnditis  Hefricninir  jrnr  nichts  »n/^uffthren  weis/,").  Und 
wenn  endlich  jemand  das  genaue  Daluiri  Vfll  oder  Villi  Kai.  Apriles 
—  deoa  das  letztere  ist  besser  bezeugt'^)  —  auffallend  ünden  sollte, 


C)  De  probatis  sanctornm  historlls  t.  I  p.  iOIO.  7)  Per  Qulrinn^, 
-welcher  in  den  Briefen  des  heil,  Cyprianus  ersclicint  und  als  Beweis  der 
£xi8tens  des  in  der  Legende  erwähnten  vuu  Mayer  augeiüiirt  wurden 
ist,  lebt«  in  Cyprians  NKhe,  wahrsebeinlieh  io  EertbAfo  selbst  (Epp. 
78  nnd  70  in  der  Ansg.  von  Baliixe  1726).  Cyprian  nennt  ihn  fiii  caris-* 
svne  und  hat  ihm  tenthitOTriorum  lihH  fll  adversus  Indaeos ,  die  er  auf  die- 
ses QuiriniiH  Verlan<^eM  nchricb,  gewidmet.  8)  Baronius  I.  1.  p.  020 
VI.  9 )  extra  muros  poriae  Salariae  —  ad  figlinam  —  ei  Mepetienmt  fit 
erypta  SaUnim  <«  cttvoCuMerig,  10)  iOtm  €l  mwoIms  etpoputu»  ante  imperfmm 
H  in  imperio  et  po*t  impermn  fic  dUexU^  ui  sntis  constet  neque  Traianttm  ne- 
ftie  Anioninos  neque  qvemquam  alium  principem  sie  amatwn.  Vita  Claudii 
(scr.  hiat.  Aug.)  am  Schlosa.  11)  KTMvSiot  naxiati}  diädoxos'  div- 
ttQ09  aiw  äUl^Aw  itos  AvifTjlKicvtp  iuta0{9m^  t^v  ijyffieW«». 
Hiat.  eed.  TIl  98.      12)  Aeto  Banclenini  t.  I  p.  317. 


Digili^uG  Uy  Google 


200 


Um  Q«lrl««MtlL 


§0  nAgeer  sioh  nur  erinoerii,  (Ubk  dief«  b«Hlia  Tafe  die  der  hohen 
Feste  Her  Göttermutter  sind  iied  dasi  der  entere  Bamentlich  eiie  be- 
deaUnde  Holle  auch  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Clt«diat  spiell, 
dessen  Erhebnng  am  24n  Hirz  höchst  feierlich  begangen  wurde 

ganz  abgesehn  von  der  besundern  «^initor''*)  7\i  orwähneAdOB  Be4da* 

iQBg,  >ivc!rhe  d«r  faß"  für  den  (jiiiri iius*  [i 1 1  liiituMi  mochte. 

^)l(.'^c•  And«Mituri^tM\  werden  conuiirn  um  sich  ein  rrfeil  über 
die  liisloriscliü  Glaubwürdigkeit  des  Tlicih-s  der  Acli*n  7,11  bilden,  der 
in  unsere  erste  Legend«  Abergegangeu  i^t.  ihr  W  ertU  ist  ganz  an- 
derer Art. 

Verfasser  der  andern  Legende  ist  der  in  der  deutschen  Litteratnr- 
geschicble  wolbekannte  Werinher  von  iegernäee;  der  ^(ull  liat  bei 
ihm  schon  einen  reichen  mythischen  Beisatx  erhalten,  der  in  der  frühem 
Legende  fehlt;  doeh  ist  et  sidit  nuiÖKlieh ,  dast  WerinlMr  mott  eloe 
•td«re  Quell«  orsprüngUcber  AifMielwong  geMt  Inl  ■!•  die  Atta  B» 
Harii^). 

In  diMM  (and  diSMli  in  der  erstes  Legende)  wird  nnn  eniUt: 
unter  der  Regtemofr  des  Keisers  Ctendies  kenien  vemelme  Perser« 
Merlne  oder  Merlies  —  denn  eneh  diese  Form  Andel  sieh'*) — ,  seine 
Fmn  Mirlhn  nnd  ihre  Kinder  Andifax  «nd  Abeono*^)  so  reüfiMn 
Zweeken  neeh  Rom,  fanden  jenseito  der  Tiber  im  Geftegmaee  einen 
^Menschen  Namens  Quirinus',  der  nm  des  Glaubens  wilteii  viel  Schlage 
erdnidetund  sein  Vermfii^en  verloren  halte,  baten  ihn  knieend  um  seien 
Fflrspracbe  im. Gebet  und  pflegten  ihn.  Während  ihrer  darauf  folgen* 
den  Abwesenheit  von  Korn  werden  zahlreiche  Christen  im  Theater  er- 
schossen, bei  deren  [i(  rrd!g:ung  llarius  und  seine  Familie  nach  ihrer 
Htickkunfl  mitwirken  Dmin  erkundigen  «sie  sich  bei  einem  Priester 
Nanjcns  Pastor  nucli  Omi  iniis.  erfnlirrti,  (K  r  Kiuscr  iüibe  ihn  Nachts 
mit  dem  Schwerte  uiiilinnffen  und  m  die  Tiber  werOn  lassen  ;  dann 
finden  sie  die  Leiche  auf  der  I) caonisehen  Insel  unci  bestatten  sie  am 
25n  Mar7>  auf  dem  |mti(iaiit»chen  Beg  1  übiu.^idntr.c.  An  dem  (irabe  ge- 
schehen dann  (wie  die  erste  Leidende  weiter  er/.iihlt  nnd  zwar  von 
hier  an  uiiabhdngij;  von  den  Acten)  Wunder,  so  das/,  Quirinuä  vuo 
Senat  und  Volk  von  Horn  in  solchem  Maszo  verehrt  wird,  ul  pust  upo- 
Hoios  fftler  eos  nomiRefiitraiti«  kab$reiur.  Zu  der  Zeit  des  Frauken- 
kdnigs  Pippin  aber  kamen  swei  Brtlder,  vornehme  MAnner  aus  Bayern 
nach  Roai,  leisteten  dem  Papste  Zacharias  (741 — 753)  Kriegsdienste 
nnd  verlangen  eis  Belohnnng  die  Gebeine  des  keil.  Qnirinns  für  den 
von  ihnen  gestiftete  Ktester  Tegernsee.  Der  Pejist  erklärt  Anfiingn, 

13)  Vita  ClAudii  iu  acr.  hist.  Aug.  ed.  Lugd.  Bat.  lG7i  II  p.350  mit  den 
EritHtrern  und  mit  dem  von  CasaubonQa(ebd.I  p.  951)  eitlertoll  8choliA.steiit 
der  die  'Hägia  eine  So(fti^  iöiKtj  'Pwfiaifov  tif  Tifi.rjv  Ttjg  JIfqvpog  xaP 
9^f(ov  nennt;  dazu  Macrobius  Sat.  I  21,  10:  simttlationeque  iurtun  prrarfa 
oeUbraiur  laetitiae  ejcoräium  a.  d,  ocUtvttm  Kai.  Apr.,  quem  dient  tiüaria 
appeltant.  14)  Vgl.  unten  Asm.  55.  15)  Vgl.  Anm.  17.  LS.  56. 
16)  bei  Mayer  S.  291  Z.  8  VOn  unten.  17)  Heide  Namen  fehlen  bei 
Werinher.       18)  Hmem  poputm^  keiast  ea  bei  Werinher. 
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wm  ForMil  vor  des  Rdnm  hOme  er  4ie  ReiiqaiM  Biehl  gebeä;  ton 
QnriBm  nUkt  In  grotter  Verebroonr  und  Liebe  bei  ifanen :  wer  seiner 
Rtbettftte  Mibe,  werde  von  jeder  Kreekbeit  ipehetll.  Bndlieh  veren- 
ttetl  er  die  Bittsteller  each  ihrer  Heimkehr  voraieblige  Boten  tn  sen- 
den: denen  übergibt  er  Nachts  die  wolversiogelle  Hcliquie,  warnt  sie 
vor  OelTnung  derselben  und  ermahnt  sie  die  gewdbntiebe  Siresse  tn 
meiden,  damit  ihnen  ihr  Schatz  nicht  geweltsnn  von  den  Römern 'ge- 
raubt werde.  Die  mistrauischcn  Boten  wagen  an  den  Alpen  ange^ 
langt  das  Sichel  zu  eröffnen  und  kommen  durch  ein  himmlisches  Feuer 
nm,  das  von  der  Hcliquie  ausgeht.    Das  weitere  «^eh  irt  nicht  hierher. 

Mit  der  nalic  litL^onden  Annahme,  drrsz  dit^ser  (jiurinus  mit  der 
allen  römisclun  (jolllieit  desselben  Nünnris  identiscii  sei,  wiirde  ich 
den  l.est  r  nuhl  behelligen,  wenn  sich  nicht  andere  bemerkcns- 

werlht  beobachUHü^rii  .m  die  Legende  knüpften.  Um  aber  die  7unächst 
lieifende  Fra^e  zu  bcaulvi. orten,  worum  aerade  der  Quirinuscull  sich 
so  lange  cilialten  mochte,  kommt  uiia  viu  ActenstQck  sehr  zu  statten, 
das  wie  es  scheint  häußgcr  citiert  als  gelesen  worden  ist. 

Noch  ein  Jahrhundert  nemlieh,  naehdero  unter  Theodosius  I  die 
beidniseben  Calle  ebgesobnül  worden  wtren,  sab  sieb  Pnpst  Gelastos  I 
(499—496)  vertnlasil  in  sosrabrliebsler  Weise'*)  seine  Misbilligung 
gegen  die  Fortdnter  des  Lttpereslieofestes  sn  erkliren.  derade  die 
tngesebenen,  die  Beben  trngen  nseb  der  Weise  ibrer  Altrordern  selbst 
tlt  tnperel  tn  dienen,  begBnsligleo  die  bergebraebte  Uebnng.  Krink- 
beit  wid  Unbeil  glanbte  man  befOreblen  tn  müssen  ^  wenn  der  eilt 
Brancb  anfbOre.  Da  beiebrt  sie  denn  der  Papst,  der  Dienst,  von  Braa* 
der  eingeführt,  sei  naeb  dem  Berichte  des  Livius  in  der  ^sweiten  Decade* 
nur  auf  Beseitigung  weiblieber  Unfruchtbarkeit  gerichtet.  Aucb  vom 
Dioskurendienste  habe  man  nicht  abstehen  wollen ^^).  Er  aber  em- 
pfeble  das  alles  als  nutzlos  und  sündhaft  abzustellen  In  diesem  Sinne 
beseitigte  denn  anob  der  Senat,  wie  Baronios  binsafOgt,  alte  Rdbte  des 
Ueidenthums. 

Der  Ziisnninienliaiirr  aber,  der  /.»ischen  dii  sem  päpstlichen  Sciirei- 
luMi  und  unserer  Legende  besteht,  \i\s7.\.  sich  nur  durllmn.  ind«>m  ich 
uht  r  gewisse  Seiten  des  atirömischen Gütterwescns  mich  austuhrlicher 
verbreite.  *  , 

*Eine  reberlieferuni?  aus  den  urSltcsten  Zeiten',  wie  Th.  Mommsen 
das  Lnperceli infest  nennt,  mochte  es  sieh  mn  so  eher  erhalten,  als  es  wie 
untrennbar  nul  dem  CuUe  verbunden  gewesen  zu  sein  scheint,  der  sich 
an  dieExiblen/.  einer  römischen  Burgerschaft  unmittelbar  anschloss,  mit 
dem  Cultc  ihres  'Genius  und  Sobirmberrn'*')  Quirinas:  denn  das  wer 
er,  mag  der  Ursprung  seines  Nsmens  mil  der  Bezeiebnung  des  Gebie- 
lom^  verwandt  sein  oder  niebt.  Wie  das  Luperenl  nnd  der  rnmi- 

19)  Ep.  adv.  Andromachnm ,  zuerst  bei  Baronins  ann.  eccl.  t.  VI 
p.  517  —  521,  dann  auch  bei  Mansi  Cimr.  VIII  «5—101.       20)  Casio- 


Römer  I  S.  300.  22)  Serriiis  snr  Aen.  I  292  bringt  neben  der  ge- 
w8bnlieben  Ableitung  aneli  die  Ton  «o/i^acves»  die  wenig  Freunde  gc- 


21)  Härtung  Keligion  der 
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■tlUeli«  Fcigenbiium  nahe  beoaclibart  waren  —  Servius  sagl  toftri 
der  PlaU  sei  derselbe*^)  — ,  wie  Romulus  bei  der  Feier  des  Laper- 
oalienfesles  gefangen  wird,  dann  aber  als  priesterlicher  König  den 
Dienst  erst  einselzl^**),  wie  es  nach  römischer  Anschauung  Kweifelhaft 
war,  ob  die  süugcnde  Lupa  oder  der  arkadisrhc  I.yrarns  dem  (h  ie  und 
dem  Fe?(o  den  Namen  gegeben '^^):  so  geht  durch  die  beiden  Cnlle 
libcrhaupl  eine  entje,  oft  bis  zur  Verwechseliintr  iresleigerle  Verwandt- 
schaft. Gewis  s[iif'len  gemeinsame  graecuilali^che  Heligionblit^ntFo 
iierein,  nn  in  coli  ich  die  noch  weiter  zu  berührenden  Ansohauungeo  des 
Lycaeusdicusles. 

Auf  der  andern  Seite  verbindet  sich  die  viulgestidlige  Oui'*'"as- 
gottheit  mit  dem  Juppiler vorziiglich  aber  mit  dem  Jaiius-  und  Murä- 
dienste.  Von  der  Feldherrnbeute  erhält  Janas  Qairinus  einen  dritten 
Tbeil*")  ;  dertelbe  fahrt  die  wehrhafte  Minstohafl  der  Corira  io  da« 
Krieg '^);  mi\  Juppiler  «od  Mtra  vereinigt  rufen  die  Seiier  dee  Qturi- 
■ee  ee;  wie  jeoe  beiden  bei  er  leinen  eifenen  Prieiler:  *wenn  Mere 
ruhig  iel  heisst  er  Qeirioui'  nnd:  *er  hat  seinen  Tempel  in  der  Siedl 
elf  ihr  Wiohter'  segl  Servins**);  Ctandien  liest  ihn  noch  den  We- 
gen des  siegreich  heinkehrenden  Kriegsgoltes  fihren^);  in  der  For- 
mel der  Todesweihe  fiBr  das  Volk  wird  er  gleich  nach  Janus«  Juppiler 
nnd  Uars  pater  angerufen  ;  ?on  seinem  Tempel  wird  der  Nemo  des 
Qeirinatis  herzuleiten  sein^^). 

'  Freilich  ist  einlenehlend ,  was  MerkeP^)  bemerlil  hat:  niemand 
iiönne  beweisen  dasz  aus  irgend  einer  römischen  Gottheit  pubUca  auc- 
torifatc^  nicht  etwa  tolgnri  errore  mehrere  gemacht  worden,  und  die 
Versclitudeuheit  des  Namens  genüge  die  Vcr>chit'(!enheit  der  Goüheil 
lü  constatieren.  Es  ist  aber  so  wenig  meine  AlK^ictit  eine  Idciititut 
des  Quirinus  Fnunus  Kiipercus  Mars  Janus  Jnppitcr  beh jii])t('n  /.u  wol- 
len, als  es  mir  unletifiliar  srheint,  dasz  uino  uiiluisbare  Verbindung  und 
ursprüngliche  Verwandtschaft  zwisrtien  allen  diesen  Gottheiten  ^^j  be< 
steht.  Auch  das  scheint  einleuchtend  genüge  dasz  gerade  an  den  CuU 
des  Quirinus  als  des  eigentlichen  Hepraesentanten  rouuscher  Kigen- 
thümlichkeit,  der  mit  dem  mythischen  Gmiidcr  ihres  StaaUwesens 
idenliftoiert  wurde,  dasz  gerade  an  diesen,  als  die  anderen  Gülter  vor 
dem  Cbristenihum  verschwanden,  in  der  populären  Meinung  sich  Atlri* 


toden  hat.  23)  Vgl.  Merkel  zu  Ov.  Fasten  8.  CXLIX  ff.  24) 
Gerhard  griech.  Myth.  U  |  095  ,  8.        25)  Ov.  Faat.  II  410—422, 

Vcrg  Aen.  VIII  344  und  dazu  Servius,  Livius  I  5.  2(5)  Festus  n.  spo- 
fia  ophna.  27)  Gerhard  a.  O.  §  U6I,  4;  T^gl.  8iiet.  Octav.  22  und  Macrob. 
SAt.  I  9,  l«,  28)  zur  Aen.  I  292.  29)  ücior  rediens  Gradivm  —  «r- 
Ami  IngredUur  —  spaÜMa  Qidrkuu  Frenu  regit  (in  landea  Stilieb.  paneg. 
II  L  M\)  Livius  VIII  0.  Es  sei  gestattet  hier  der  Vergleichting  wegen  an 
die  Beschwonin<T''rormo]  m  eriTinern,  durch  die  der  Dictator  oder  Impe- 
rator ein  feindliche»  Heer  dem  rntr-rgange  weiht.  Kr  ruft  nur  an: 
Du  paier  i  t^eiovis,  mane»  aive  quo  aliu  nomine  faa  est  nonünare  (Macrob. 
8ftt.  m  0,  10).  91)  Beoker  rön.  Alterth.  I  6.  500.  32)  Prolef  .  an 
Ov.  Fasten  S.  CCIII.  33)  lieber  den  ZnaenmenbaBg  swiaekea  La- 
percus  und  Lyoores-Vedio?is.  a.  nntan* 
« 
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bäte  anselkten ,  die  eigteUick  jeMi  verwandten  Gottheiten  zokMMo. 
Krst  ols  am  Ende  des  7n  und  im  Anfang  des  8ü  Jh.  die  Bevölkmag 

Horns  unter  germanischem  Einflüsse  wieder  wafTenkraftig  geworden 
war,  sich  in  einnn  fcttriiTen  Kampf  fiir  den  Glanben  gegen  die  \^  iliktir 
des  byzantiniscUen  Ilotes  \\;irf,  sich  dann  in  t'ohjü  dn^  Rild  tv  nrbotcs 
anfer  Führung  des  Papstes  ganz  von  Byzantinm  lossagte'''*),  das  Fapsl- 
tliiini  /.iii^leich  in  seiner  steigrendon  llachf  eine  glilcklK  fie  dcLrcnwart 
an  dio  Stelle  einerglänzenden  \  (rirnii</enheil  setzte:  er>t  da  mothtea 
jene  popnlarcn  Traditionen  des  i Itn  nuichen  lleidenthiim^  schwinden. 

Unsere  O'iirinuslegende  7.c\^\  uns  die  alte  Gottheit  niüht  eben  in 
ihrer  alten  Macht.  Wie  in  detn  Briefe  des  Papstes  Gulusius  beiiclitet 
wird,  dasE  jet^t  statt  der  adeligen  Jünglinge  geringe  und  verachtete 
Leale  alt  Lnperei  tiereo,  so  sehen  wir  eech  den  Qnirioos  io  das  Qaar- 
lier  jeeseitB  der  Tiber  verbeoDt:  er  hal  viel  Schläge  erdaldel.  Vereist 
nit  ihm  ereebelBen,  mit  niebt  sofilligen  Anklänge,  Martiiie  oadMarta; 
was  die  sonderbaren  Namen  ihrer  Sdhne  bedenlea  weiss  ick  nickt, 
vielleicht  bibliscbe  Remintacenaen.  Der  Kaiser  Claudii^a  kennt  die 
alte  AnbingUcbkeit  des  Volkes  an  ihn  wie  der  Papst  Zacharias:  Naebia 
liszl  jener  ihn  nmbringen,  dieser  den  Schiller  ans  der  Stadt  trafen. 
Die  Leiche  des  ermordeten  aber  wird,  als  ob  sich  das  von  seihst  veN 
stehe,  auf  der  lycaonischen  Insel  gefunden,  und  dieser  UoMland  erfor- 
dert ein  näheres  eingehn. 

Die  nächste  Schwierigkeit  macht  eben  dieser  Name  der  Tiber- 
iasel,  der  in  päpstlichen  Bullen  und  Legenden  des  früheren  Mittelalters 
als  der  einer  Stätte,  auf  der  vicio  Märtyrer  gelitten  haben  sollen,  oft 
beii^egnet.  Der  Name,  dessen  erstes  vorkommen  ich  nicht  un/ui:(  ben 
verm«?.  ist  lange  inGehnnu  h  gewesen.  Kr  findet  sich  nicht  nur  noch 
in  dt-ni  nach  1130  vertasÄlen  Lehen  Papst  Gelasius  H"^^),  son  lern  auch 
in  der  mir  vorliegenden  Copie  einer  hsudschriftlichen,  ziemlich  rathsei* 
haften  Topographie  von  Born,  deren  Abfussuug  weit  jung:er  sein  masx, 
heisRl  es  noch:  in  ittsula  Licaoniae  lemplum  Iuris  et  teinphun  ilesvu- 
(apii.  Ihren  heutigen  Namen  Mnsel  des  heil.  jJai  lolüiuatjus''  dübscii 
Gebctne  lai  J.  iJö6  nach  einer  Ueberschwemmuog  hier  gefunden  wur- 
den'^)     hatte  sie  übrigens  sieher  seboo  im  Anlange  des  16n  Jb. 

Die  gewöhnlieke  Ableitnng  jenes  aonderbnren  Namena  von  ein«n 
angeblichen  Tempel  des  Jnppiler  Lycaonins  (0^^)  verwirf!  ann  PInU 
nor**)  wol  mit  Recht.  Aus  der  Geschichte  der  Insel  mnss  sieb  in« 


34)  Wilmans:  Rom  vom  5n  bis  zum  8n  Jh.  in  Schmidts  Zts.  für 
Gescliichtswiss.  II  S.  112  f.  TTetrel  nestli.  d.  Ital.  Stadtverf.  I  S.  204  ff. 
l'eber  dif>  niiütilriscli  organisierten  Sclnilon  der  Sachsen,  Friesen  usw. 
vgL  Wilmans  i\.  Ü.  8.  148,  Hegel  S.  2Ö4.        35)  Pandulti  Pisani  vita 
GeYnaii  II  ed.  pr.  Romae  1638  p.  2:  Iii  iwufo  Lycawria  Mer  duM  effrtgH 
Ti^n  r'iH  ponles.    Dazu  p.  47  der  Commentar  über  den  Besitzer  der  Insel. 
3t^)  Rolp'rti  de  raonte  cmnica  a.  1156a'"rt7  >fnii,.  Germ.  VIIT  p.  505). 
37)  Die  erste  ErklHrtinfr  m  diesem  Sinne  tinde  ich  bei  liarouius  \B,nn. 
eccl.  a.  259  n.  19  t.  II  p.  5H7);  Lycaonia  dicta  insula  inter  tluos  poKttt  aiia 
(war 'der  Name  noch  neben  dem  yon  8«  Bartolomaens  In  Gebraneb?) 
apptHltttat  ^uod  m  fovh  gunque  l^ooni»  tmpium  estei.      38)  Bcaebrei^ 
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i^wtschea  mii  NolliWMdifkeit  •mok  die  UurtMlinf  ibrei  Kment  er- 
geben. 

Wer  kennt  njtlil  die  üage  ihrer  ünlslehiing' ,  wie  sio  Livius  be- 
richtet, aus  dem  in  den  Strom  geworfenen,  im  Schlamme  hängen  ge- 
bliebenen (ictraide  des  eingezogenen  Tarquiiucrgutes  auf  dem  campus 
Mariius?  Dtoitysios  meint  deshalb  (V  13),  sclioti  fruher  müsse  die  Insel 
dem  Gotie  gehört  haben,  weil  man  dieFruclu  tiicht  7.11  liemitKen  wagle. 
In  d^r  Thül  wird  uns  berichtet,  Acca  Larcnlia  habe  den  cnmpus  Tibe- 
rinus  oder  Marlins  dem  römischen  Volke  geschenkt^*'),  eüie  Noliz 
dereh  die  wir  miUen  in  die  Maxs-Quirinus- Mylheu  versetzt  werden. 
HU  diee«r  Gollbeil  eleo  des  will  die  Sege  nit  der  Bildneg  von 
nerüichem  Getreide  —  eteht  die  Insel  in  nrsiter,  und  mit  dem  ihr  ge- 
weihte« Boden  elend  sie  vielleiebt  einet  in  physischer  Verbindvng. 
Sie  galt  als  heilig  40). 

Anf  dieser  Tiberinsel  befanden  sich  aber  in  der  Blateseit  des  r(^ 
misehen  Staates  nach  Merkels  nnsweifelhaft  richtiger  Ansieht^*),  die 
durch  Otto  Jahns  Beifill  holTentlich  an  ellgenMtner  Anerkennung 
gebracht  ist,  zwei  Tempel:  einer  dos  Faunus  und  ein  genelnsehaft- 
lieher  des  Aesenlapius  und  Vediovis.  Daneben  scheinen  noch  Sacella 
des  Semo  Sancns  und  Tiberinas  anf  der  Insel  gewesen  tu  sein  4^). 
Es  ist  auffallend  dass  Tiberinas,  dessen  Sacra  Romuliis  eingesetzt 
hohen  soll^**),  hier  keinen  eigentlichen  TBmpel  hatte,  da  doch  sonst 
den  Flüssen  olle  Ehre  crwipsen  wurde  und  noch  unter  Tiberiiis 
sich  gesell  eine  Huszregulieruug  fromme  Bedenken  finrfist  curioser 
ArtgelletHj  itiachlen  Eine  höhere  Gottheit  musz  auf  dor  Insel  ge- 
herschi  Imbcn.  Aber  kehren  wir  zu  dem  nitleUUerlicbeD  Namen  der- 
selben zurück. 

Es  leuchtet  ein  dasz  von  den  genannten  GoUbeiten  zunächst  nar 
zwei  mit  den  lycaeischen  in  Verbindung  gebracht  werden  kunnea: 
Vediovis  und  Ftiunus.  Jenen,  ^den  schlimmen  (lull*  nach  Mommsens 
Ausdruck,  hat  Otto  Jahn '*^)  als  eine  zwischen  Zeus  und  Apollon  schwan- 
itende,  Kensohenopfer  heischende  und  den  flachligen  doch  Schutz  ge- 
wibrende  Gottheit  kennen  nnd  damit  die  widersprechenden  Ansichten 
bei  Ovidios  und  Gellins  ^0  vmteben  gelehrt.  Er  thnt  weiter  nicht  nnr 
die  enge  Verwendlsehefl  des  Vediovisenlles  mit  den  lycaeisehen  dar, 
eondern  erinnert  euch  an  die  Verbindnng  der  Zens-  nnd  Apollon* 
nator  Im  Aeseolepins.  Bs  ist  wahrseheinlieb ,  desi  msa  den  Vediovis 
ohne  UnCersehied  auch  Jnppiter  aannte.   Ich  schlieste  das  daraus. 


buug  von  Korn  III  3  S.  565  Anm,  39)  Gelliu«  VI!  7,4.  40)  Becker 
rttm*  Alterth.  I  8.  651,  hoffentlich  mit  weiteren  Stötsen  «la  dem  vi^aog 
MP|uy*^i}tf  'JauXiiiuov  If^  des  Dionysioa,  da«  mir  nicht  genügend 
sebeint  4\)  Proleg.  zn  Ov.  Fasten  S.  CXXH'.  42)  Ueber  Lyco- 
reus,  in  deu  lier.  d.  HÜchs.  Ges.  d.  Wiss.  I  S.  420.  43)  Recker  rüm, 
Alterth.  I  S.  052.  44)  Augubtinoa  de  civ.  dei  VI  10  aus  Seneca.  I6t 
das  Tiberiper  Lupereat  ^  fin^Ut  bei  fierviea  rar  Aen.  VIII  98  auch  etwa 
mehr  al«  eine  bydrographiachc  Notiz?  45)  Tacitua  Ann.  I  70.  IH) 
a.  O.  S.  421  -  428.      47)  Ov.  Faat.  III  447  f.   Uemua  N.  A.  V  12, 12. 
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d»&i  oicbt  aur  Ovidius  —  der  et»  um  seiticr  dein  enlsprechenden  ErkU-^ 
inDg  willen  than  nochte —  sondero^auch  Yitruvius^)  sich  dieser  Be- 
seichnang  bei  Erwihnung  des  Vediovitlempels  bedient^*).  Allein  dm 
die  BeoennuBg  dieser  GoUheit  als  einer  lyeaeieeheii  in  Rom  gewöhn- 
lieii  war  oder  dberbanpt  nur  angewendet  wnrde,  dafar  gibt  es  aebwer« 
lieb  einen  Beweis. 

Um  ao  biuBger  war  dagegen  die  Vergleiebung  des  Fannna  mit 
dem  lycaeiacben  Fan,  und  auf  der  andern  Seite  wnrde  Fanone  Ton  Ln- 
perctts  ao  wenig  gelrennt dass  man  ohne  weiteres  den  lycaeiscben 
Pan  KU  Ehren  die  Luperealien  ballen  liest ^').  Naeb  ihm  ist  die  Insel 
ohne  Zweifel  genannt  worden. 

Und  wenden  wir  uns  nun  zunlck  zu  (^cm  Berichle  von  dem  Zasam* 
menhang  der  Insel  mit  den  Culteo  der  iltcslen  rüinischen  Gollheilen. 
Freilich  ist  der  Tempel  des  Faunus  erst  im  J.  558  erbaut  und  (zugleich 
mit  dem  des  Vediovi?)  580  <rc\>eihl  worden:  aber  es  liiszt  sich  kaum 
be7^^eifelu,  dasz  ein  alles  Sncnim  zu  Ehren  desselben,  der  ja  auch 
ein  Sühn  des  Mar?  heiszl*^)^  imf  heilig^  jrehaltenen  Insel  bestanden 
haben  musz..  AN  n.s  luitle  iun-h  die  Aefiilen  sonst  veranlassen  können 
von  den  Slratgeldcrn^^j  das  lleiliglhum  an  diesem  Ort  auszerhalb  ilei' 
Stadt  zu  errichten?  Und  sollten  nicht  genidt»  deshalb  (fie  demselben 
(julierkreise  yiigchorigen  oder  so  nahe  vcrwandlen  Vediovis  nnd  Aes- 
calapins*^)  ihre  Tempel  ebentdlls  aiit  der  Insel  erhalten  haben? 

Aber  ich  will  mich  nicht  weiter  in  Vermnlungen  ergehen.  Genug, 
wenn  es  begreiflieb  wird,  wie  der  Cntt  des  Quirinns,  naebdem  er  die 
Abrigea  verwandten  Colte  glelebsam  aufgesogen,  gerade  aof  der  Inael 
in  der  popoliren  Anaebannng  —  an  eine  fMiea  auciarii4f$  tsl  dabei 
darebans  aiebt  gedaebt  —  eine  Slitte  Inden  konnte.  Da  moss  der 
ans  der  Siedl  vertriebene  niebtlieb  ermordete  landen,  da  erweist  ibm^) 
eine  ans  dem  Horgenlande  gekommene  martisebe  Familie  Liebesdienste 
alter  Genoseensebafl.   Die  Volkssage  aber  maebt  ihren  Liebling  u 


48)  de  arch.  III  2,  17  in  insnla  Ttbtrima  in  aede  lovis  et  Famd» 
Beide  waren  Proatyli:  vp-l.  die  Erkliimnp:  von  Strallco  in  der  grossen 
Anngabe  Udine  1825  ff.  Iki.  II.  •    40)   Beckers  (röm.  .-Vitertb.  I  8.  Ö52 
Axun.  99)  Einwurf  gegen  Merkels  Entdeckung  fällt  damit  weg.  50j 
Merkel  a.  O.  B.  OCIII.  leb  wSosche  mir  aar  elAmel  aeinea  trefflicben 
Aaaiiilimngen  ein  grUndlicberea  Studinm  widmen  zu  können.      51)  Li- 
vins  I  5.       52)  f^avvoq  ^^A^ioq  ^  ms  qpcrfftr,  (rTroyovog  Dion.  I  31,  vgl. 
Ambroso^  Stadien  I  8.  153.       53)  Livius  XXXIII  42,  10.  XXXIV  53, 
4,      54)  Die  bekannte  8age  der  Etnföhrung  hat  Niebnhr  (R.  (I.  lU  9. 
478  f.)  rfttionaUsttsch  —  wenn  ieb  mir  den  Ausdruck  erlauben  darf  — 
zu  deuten  p^etjucht.     Jahns  auch  diese  Frage  in  ihren  Cousequenten 
entscheidende  An^^iclit  ist  oben  mitgetheilt.       55)  Der  Tag  seiner  Bc- 
aUttang  VIII  oder  vielmehr  (vgl.  Anm.  12)  Villi  Kai.  Apr.  fällt  mit 
dem  QtuPHlo  neat  CmidatU  Fat  oder  Qiunuh  Br«  CmUh  Tt/gft  (Ordli 
Ineer.  II  S.  400  N.  2A)  in  dem  Kalenderiam  MafTeanum  loaararoen  und 
kann  die  Verhin'ltin;r  TiTisores  Quirinns  mit  dem  alten  königlichen  Stndt- 
goti  von  einer  andern  Seite  beslUtigen.    Die  Notia  bei  ürelli  11  Ü.  ii8ö 
zeigt  niittdestens,  wie  man  diesen  Tag  immer  mit  dem  alten  KÖoigibnn 
f  n  Veiliindnng  braebte« 
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tMiicin  Kai>ersolin  ^^),  und  uls  solcher  ist  er  d«nu  aucli  in  DcuUch- 
Und  bekannt  und  von  neuem  wirksam  gewordeu. 

Wien.  ^Jax  Büdinger, 

5Öj  AI»  iSuhn  Kaiser  Philipps  schon  bei  Werinher;  allmühlich  eut- 
stände  «na  diesem  diaen  aean  Qmrine,  wie  Mayer  a.  O.  S.  306  Anm. 
ergfthlt.  Darunter  ist  gleich  der  aweite  «In  offenbarer  LesefehU  r  tür 
Cyriacug  (Tgl.  Acta  Sanctonim  in.  Inn.  snm  3n  J»n.  t.  I  p.  iä4  coK 
a  n.  4). 


90^ 
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Alterthiim. 

Ein  Sendschreiben  an  *  «  • 

Geeiirter  Herr  und  Freund. 

.Seitdem  ich  der  Vt:rsainn»lüng  ilenischer  Land-  und  Forstwirte  in 
Kiet  beiwohnte,  htbe  ich  ein  paarmal  die  Gelegenheit  benutzt  bei  die- 
sen Jihrlldi  wiederkehrenden  Zusammenktlnflen  nieh  eintnünden.  Sie 
werden  eich  nieht  wundern,  wena  ich,  dessen  Bernfsthaiigkeit  sieb  in 
der  Philelegie  nnd  AUerthumshnnde  bewegt,  sage,  ich  hebe  es  gelben 
stt  meiner  Belehrung.  Nicht  eis  hilte  ieh,  wie  man  es  wel  eis  ein  be* 
•onderes  Glflck  in  preisen  plegl,  nebenbei  ein  Landgnt  bu  verweilen, 
und  wollte  heimkehreod,  bereichert  dareh  die  Belehrungen  jener  Ver- 
sammlungeo  meinen  Boden  dnreh  Drains  Terbessero  und  durch  Guano, 
Chili-Salpeter  und  Drillcultur  den  Ertrag  mehren.  Nichts  von  dem. 
Ich  suche  und  rinde  in  di  csen  Versemmlungen  Belehrung 
för  meine  philologischen  Studie^n,  für  die  Erklärung 
der  Schriftsteller  des  Alterthnms.  Die  Alterthamskunde, 
wenn  sie  sich  nicht  auf  sog.  Sp r a ch^PhiloIog^ie  und  Handschriflen- 
kunde  bcschrünkt,  «^rhüi'SÄt  nichts  von  ihrem  Bereich  ans,  was  für 
das  heben,  Üenkt'n  und  Handeln  der  allen  Welt  von  irgend  einer  W  ich- 
tigkeit  ist.  Die  Lehre  von  fföKlicTien  und  menschlichen  !>ini,i n  nach 
dem  Ausdruck  der  Alten  gehört  wesentlich  t\\  ihrem  Gebiet,  und  wenn 
bie  auch  einzelnes,  z.  B.  die  Kunde  der  modicinischen  Wissenschaften 

[*>  iJieses  Sendachreiben,  »l  ^rcfaszt  bei  fJctcfrenUeit  der  vorigjähri- 
gen  VersammbiDg  deutscher  Land-  und  ForMtwirte  in  Pri^,  ist  freilicli 
sehon  gedruckt  Torhahden.  Da  aber  die  von  dem  Hm.  Vf.  Teraebenk« 
ten  Exemplare  sieh  mit  geringen  Ansnabnien  nur  in  den  Händen  von 

ISritfrliedt-rii  jener  Versammluii}):  befinden,  so  glaubt  die  Redaction  der 
.lahrbiichtr  im  Interesse  «ii  r  Leser  ihrer  Zeitschrift  zu  Imndoln ,  wenn 
sie  durch  einen  Wiederabdruck  dieses  Öendsehreibens  den  Iidmit  dessel- 
ben auch  Philologen  nnd  Bchnlmllnnern  zugänglieb  nMeht.] 
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bti  dan  AlCea  d«iiea  ikertoiteD  nost,  dorw  wenige  ildi  daran  kftM- 
Mera,  ao  erkeeol  aie  doab  als  eiotalaa  Theile  ihrer  Aafgabe  aowol 
die  gesamte  Tlieoiogie  dea  Altertbooia  ala  aneb  die  Staata>  oad  Reebta- 
kattde,  dereb  weUhe  aie  mit  den  Theologen  end  Jurtalen  in  forlwlb- 
render  Usenschaniicher  Verbindnng  erhallen  tat,  -  Vor  allen  aber 
anobt  aie  fast  alles  Wiaaen  der  Griechen  und  Römer  in  den  Fiebern  an 
nmfu^sen,  welche  heute  durch  die  philosophische  Facnllit  verlrelen 
sind.  Nimmt  man  dnsn  die  lägUchen  Erscheiniiogen  des  Lebens  und 
der  gesamten  Natar,  welche  tausendfach  in  den  Schriften  des  Alter* 
thums  berührt  werden,  so  ergibt  sich  wo!  von  selbst,  dass  die  blosse, 
selbstverständlich  höchst  nolhwendige  Sprachkenntnis  und  die  Erfah- 
rnngen,  die  innerhalb  der  Sludicrslube  gemacht  werden,  eben  so  we- 
niir  genügen  einen  Philologen  7.11  1  ildcn^  als  die  blosie  Beacbifliguug 
auf  dem  Acker  und  in  der  Scheufie  e»nen  Kandinann. 

Es  scheint  vielmclir  das  ^^  ort  des  Diclilers,  \\(.  U des  er  uii  alle 
riditel,  *Las//t  eurer  Liebe  nichls  entgchn,  entgehen  eurer  Kunde 
nichts!'  vor/ircrsweise  von  denen  zu  beherzigen  £ii  sein,  welche  es 
sich  »ur  Aufhübe  stachen,  Leben,  ^^  isscn  und  Können  zweier  berühm- 
ter Völker  des  Alterlhums,  auf  denen  unsere  günze  Cullur  ruht,  und 
unter  diesen  des  begabtesten  unter  allen  die  die  Welt  gesehen,  geis 
Ug  XU  reprodneieren.  Und  nn  aicb  dieaen  Ziel,  wie  fern  ea  inner 
aein  nag,  mehr  nnd  mehr  an  nibernf  wird  eine  forlwlbrende  Anf* 
merbaanlieit  anf  allea,  waa  aieb  in  der  Gegenwart  den  Ange  nnd  den 
Obr  nnd  den  Geial  darbietet,  nn  ao  eher  notb wendig  aein,  ala  der 
^  Gegenaata  oll  eben  ao  lebrreleb  isl  wie  die  Ueberetnatinnong  oder 
'  Yerwandlacbaft.  —  Je  nebr  die  Altorlhnnawiaaenacbafl  daa  Allertbnn 
von  der  realen  Seite  anlTaaat;,  dealo  nebr  werden  sich  die  Anknüpfnnga> 
pnnkte  zwischen  Gegenwart  und  Vergangenbeil  vervielfältigen,  dealo 
nebr  wird  sich  der  oft  ao  einaeilige  Eifer  der  modernen  Realisten  ge- 
gen dieaelbe  mindern,  snmal  wenn  wir  diese  Vergangenheit  als  un- 
aere,  als  unser  eigenes  geistigea  Jagendthuro  verstehen.  So  geschieht 
es  in  I'^ngland,  wo  Sfcgcnwarlig  einer  der  gelehrtesten  Ilumanisien,  der 
seine  Sludien  im  Finanzwesen  an  der  '^Sfaalshnushaltung  der  Alhcncr' 
begonnen  hat,  in  Folge  seiner  gründiichen  Kenntnisse  des  Fachs  7.tim 
Kanzler  der  Schulzkammer  erhüben  ist.  in  seinen  Verhandlungtii  mit 
dem  Parlameul  der  glücklichste  Minister,  den  [.n^huul  seit  Uiige  ge< 
sehen,  der  sur  Befriedigung  des  Volks  in  diesem  Jahr  für  den  Staats- 
haushalt Englands  füut  Millionen  Pfd.  Sterl.  weniger  braucht,  als 
das  grüs/.e  City  Blatt  ihm  als  nothwcndig  vorgerechnet  halle;  —  wo 
die  KeuiUthä  der  griechischen  Dichter,  uus  denen  vsirdie  Kunde  vom 
Glauben  der  alten  Welt  schöpfen,  um  diu  Erhabenheit  dea  Cbriaten- 
Ibnlia  deato  höher  zu  fassen,  einen  ausgeieichoeten  Gelehrten  nnf  ei- 
nen Biaeboralnbl  erbebt,  deaaen  enorme  SinkOnfle  nnd  bobe  Stollong 
tbtt  an  einen  der  ernten  Wardenträger  dea  Reieba  nnoben. 

Dnas  wir,  wie  in  all  onaeren  'Bauen',  ao  aneb  in  Beaiebong  anf 
den  Aekerban  daa  griechiacbe  und  r^niacbe  Altertbun  ala  nnaere 
Vergangenbeil  an  belraeblen  beben,  daaa  aicb  eine  anaannenbingende 
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WtrhinAwg  von  GrieehealiBd  Aber  Rmr  bis  ia  oMwe  OtgMwarl  forl- 
setsl,  und  disi«  wie  aus  dem  Allertliaii  vieles  ia  die  Gegenwart  Irar- 
ül^errigl,  so  auch  in  der  Gegenwarl  oft  dai  Venländnis  des  vergaage* 
nen  und  nur  acbrifilich  fiberiiefcrten  enthalten  isl,  das  ist  es,  was  mich 
in  die  Veriamml nagen  der  deutschen  Land-  und  Forstwirle  führt,  and 
wosn  ich  versuchen  werde  in  dieaen  Schreiben  ein  paar  Belege  in 
geben. 

Indcin  ich  von  dem  schriftlich  überlieferlen  rede,  brauche  ich  nnr 
an  die  *  W  erke  und  Tage'  vin^s  der  iillcsteii  Dichter,  des  Ilcsiodos, 
und  an  die  (jcorfficn  dfs  Vcrgilius  zu  erinnern  \^\  es  nicht  schon 
cuiü  hüclist  nii  r  kvvurdige  Krscheinuiig ,  dasz  die  Landwirtschalit  im 
Alterlhutn  äo  durchdacht  war  und  iu  den  (ieistern  der  daiiialigeu 
Meusehheil  einen  solchen  Platz  einnahm,  dasz  ausgezeichnete  Po&ten 
sich  dieses  StoITes  Herr  mochten  und  für  ihre  Gedichte  tlörer  und  Le- 
ser finden  Uüiinlen?  Auaiei-  diesen  Gedichten  besitzen  vur  aber  eine 
nichl  geringe  Zahl  in  Prosa  abgelaszler  Scliriften  über  Lutuiu  irlschaff, 
besonders  in  lateinischer  Sprache;  von  vielen  verloren  gegangenen 
sind  uns  Fragmente  erhaitea^  namentlich  in  den  sog.  griechiachen  Geo- 
ponikern;  und  in  den  natnrwiafenachaftlichenSohriflen  den  Aristoteles, 
Theophrastos  and  anderer  Anden  sich  Bahtreicbe  Bemerkungen,  weloha 
unsere  Einsieht  in  die  alte  Agricnltnr  vervoUstiodigen.  Dass  diese 
SchriHen  meistens  weder  von  den  Landwirten  noch  von  den  Philolo- 
gen sehr  beuchtet  werden,  hat  wol  sum  Theil  darin  seinen  Grand,  dass 
selten  die  Kenntnis  in  beiden  Fachera  und  die  Theilnahme  für  beide  in 
einer  Person  vereinigt  sind.  Ob  der  Landwirt  von  den  allen  AgricuU 
tttrscbriflslellern  etwas  zu  lernen  habe,  wie  der  Jurist  von  den  Juris« 
ten,  der  Philosoph  von  den  Philosophen,  der  liisloriker  von  den  His- 
torikern, weisz  ich  nicht;  ich  glaube  aber  dasz  der  Pbilolog,  der 
Erklärer  der  alten  Agriculturschriften ,  von  den  Landwiricn  recht  viel 
lernen  kann.  un<l  d^sz  er  seiner  Wissenschaft  und  der  heute  so  oft 
vermiszten  Gellung  derselben ,  a  I  s  e  i  n  e  r  wesentlich  r  e  a  l  e  n  u  nd 
p  r  a  k  l i  s  c  h  e  n  ,  w  e  s  e  n  1 1  i  c  h  n  n  d  p  r  s  k  l  i  s  c  U  nützen  kann,  wenn 
er  sich  die  ßeleiirung^  die  ihm  unter  andern  in  diesen  Versnnuntungen 
so  leicht  und  in  solcher  Manigfalligkeit  zugänglich  gemacht  ist,  mit 
Dank  g-ewahrt  sein  lu»/J.  \\  cnn  nicht  alles  andere,  so  miisleo  ihn 
fechon  die  Worte  des  allen  Calo  dazu  ouilordern,  die  ich  ans  dem  An- 
fang seiner  Scliiil'l  über  die  LaiiUw  ütschafl  hier  hersetzen  will;  'Aus 
den  Ackerbauern  gehen  die  mutigslcu  Männer,  die  tüchtigsten  Krieger 
hervor.  Ihr  Erwerb  ist  der  redlichste  und  sicherste  nnd  am  wenigsten 
mit  Neid  nnd  Schelsucht  behaftet;  nnd  am  mindesten  sind  ftbeldankend 
diejenigen,  welche  sich  diesem  Betriebe  ergeben  haben.' 

Erlauben  Sie  nun,  dass  ich  aber  drei  Gegenstinde,  Aber  wefehe 
wiederholt  in  den  Versammlungen  der  Landwirte  verhandelt  ist,  einige 


♦)  *Ex  agi-icüliü  ti  viri  forlissim  et  mlUcs  gtrenimauni  ffigtimtHry  maxi' 
meque  plus  quaettiiu  aiabUVuMOUique  contegHÜur  miaimeque  invidiotits:  mini' 
mequt  male  cogUanteu  ftunt^  qtä  in  eo  wtudio  tunr  otcitpeti*^ 
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pbilologiffelie  lillbtUiingeQ  naeh  «ton  Schriften  der  Grieclieo  und  Ku- 
»er  amfae ,  von  denei  ich  holPen  dtrf  dan  sie  von  mancbeoi  nicht 
ohne  IntereMe  gelesan  werden,  wenn  noch  oder  weil  eieh  darane  ne- 
ben der  klagen  Einsicht  dea  Alterlhnma  der  Forlaehrill  der  fiegenwarl 
ergibt,  Ober  das  D reinen.  Aber  die  Anwendnng  des  Gnino  nnd 
aber  die  Drili-Coltnr. 


Das  Drainen. 

In  Griechenland  bedurfte  der  Boden  viel  weniger  einer  künstli- 
then  Trocknung  als  in  Italien  und  in  ansern  nördlichen  Gegenden.  Die 
Thäler  unri  Fbcncn  sind  mci'jJens  kloin  tinti  nehmen  fast  überall  Theil 
an  der  Abdachung,  die  sich  von  (Ilm  rKiheri  Gebirgen  durch  die  Niede- 
rungen^ wenn  mich  oTt  nictil  sehr  augentiillii^ ,  forf setzt,  Bei  nöherer 
Betrachtung  entdeckt  man  bald,  dasK  fast  jlmJc  Ebene  dit-  ans  Meer 
grenzt  sich  zwischen  den  (Icbirgen,  du»,  dieselbe  an  den  liltrigen  drei 
Seiten  umgeben,  mnldeniuntug  in  schräger  iiichtung  gegen  die  See 
hinabsenkt,  so  das/,  der  unlere  Tlieil  fast  im  Niveau  mit  dem  Meere 
liegt,  von  dicstrii  lueislens  gcUenni  durch  einen  Kiesdamm ,  welcher 
durch  die  IHecieävs  eilen  im  Kampf  gegen  die  winlerlichen  Leber- 
acbweoinungen  des  die  Ebene  dnrchslrömcnden  Flusses  aufgeworfen 
Ist.  Selbst  nacbdeni  sieb  die  Nisse  in  den  Boden  suracltgesogen  bat, 
bleibt  sie  wegen  der  erwihnten  Neigung  der  Ebenen  in  foriwibrender 
Strömung,  welebe  eneh  nnter  der  Oberlliebe  nnd  tief  in  Boden  da- 
diireh  begünstigt  ist,  dass  in  der  Urseit  und  noeb  aüjihrlieb  die 
sehwereren  nnd  slirher  niederseblegeoden  Seodtbeilchen  die  Porosi- 
tii  des  Bodens  erbslten.  Besonders  tritt  dieses  Verhiltnis  stark  her- 
vor in  den  nit  Kies  nnd  Kieseln  angefftlitcn  Flnssbetten  selbst,  welebe 
im  Sommer  meistens  wasscrleer  in  einer  Tiefe  von  einem  oder  zwei 
Fnss  einen  foridanemden  Wasserstrom  enthalten,  der  sich  selbst  durch 
den  regenlosen  Niederseblag  in  Gebirg  fortwährend  fallt,  und  ans 
welchem  man  das  klarste  Wasser  schöpft,  nachdem  man  mit ^ einem 
Spaten  oder  selbst  im  Nothfall  mit  der  Hand  ein  Brnnnenloch  ib  den 
Kies  gegraben  hnt. 

Von  diesen  unterirdischen  Wasserstromen  lernten  die  Grieclu-n 
auch  fiii  den  Orten,  wo  stehende  oder  lang^sam  (lieszende  Nisse  unter 
dem  Bodun  du-si  ri  zu  teucht  t'rhjcU,  kun>lIirlH'  Ableitungen  unter  der 
Erde  anlegen.  Denn  allerdiiii^s  feblte  dazu  auch  in  Griechenland  der 
Anlasz  nicht  ganz.  Tlieils  gub  ea  la  den  i^rwähnten  Ebenen  einzelne 
Fluchen,  die  einer  solchen  Ableitung  bedilrfen  mochten^  Iheils  finden 
sich  in  den  vieldurcbbruchenen  Gebirgen  eine  Menge  sehr  fruchtbarer 
Hang -Ebenen  und  hin  und  wieder  ganze  Tbaler,  welche  nur  einen 
sehwacben  AbBoas  ihrer  Gewisser  nach  dem  Meere  haben.  Wird  da^ 
doreh  das  versehwemmen  des  Thons  verhindert  und  also  die  Frncht* 
barkeit  des  Bodens  erhalten,  so  ist  nnf  der  andern  Seite  der  Ueber- 
flnas  der  winterlichen  Gewisser,  der  nur  doreh  versiegen  ond  vcr- 
dsnpfen  beseitigt  werden  kann,  oft  den  Waehslhnn  nnd  der  reftht- 
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leitigan  Bearbeitong  dei  Bodeaa  io  hUidlarlich«  4aflft  /siM^lM  Gagas- 
dan  lalbst  daroa  ihrea  Naaiaa  arhalKap  hakaa,  i.  B.  die  '«aliaabaca 
Bbeaa*  in  Arkadien,  la  aoloban  GegeodeD  bildet  sieb  daaa  bia  aad 
wiadar  aia  See,  der  dem  gaasaa  Tbal  tiiai  Vardarbaa  gereichen  mOa» 

ie,  wenn  die  Natur  nicht  zowailea  aabr  vorsorgend  geholfen  halte, 
iadem  aie  aater  dam  Gebirge  grossa  unterirdische  Canäle  eröffnete, 
aus  deren  entgegengesetztem  Ende  im  nächsten  Thal  plötzlich  eio 
breiter  Strom  hcrvorbricbl  oder  mittea  im  Meer  eine  groase  Saaiwaa- 
aerqueile  sich  erhebt. 

Diese  Vcrhiilf nisse  mush'ii  die  (kriechen  früh  darouf  führen,  für 
eine  Besclileuiiiuiini::  fies  nljllu'szi  ns  der  flewusser  aus  dem  inneni  Bo- 
den 7Ai  sorgen  und  wentg^lenü  mit  Preisgebunjir  eines  kleinen  Tbeils 
einer  solchen  Ebene  den  ü!^rös7.ern  zu  q^<  N\  innen.  Wen«  auch  duri- 
Üjr,  sind  wir  doch  durch  Tlicuphrustos  und  lu-sonders  durch  römische 
Sl linftsteller  —  denn  in  Ilaiien  trat  das  Bedurfiiis  stärker  hervor  —  ei- 
nigcrmaszen  über  die  Mittel  unterrichtet,  die  sie  dazu  anwandten.  Ein 
paar  Mittbeiluugen  aus  ihren  Schriften,  wenn  auch  dieselben  nicbta 
neoea  aalbilten mOgeo  hier  folgen. 

Tbeophraaloa  im  dritten  Baeb  aeiner  Pflinaenphysiologie  (de 
eaaala  plant.  III  6,  3  ff.)  sagt,  um  aaeagrandigeu  aad  feuehten  Boden 
trookea  xn  maeben ,  mflsae  man  eiae  awiefaobe  Art  Graben  sieben,  die 
dine,  damit  sie  die  rieselnde  Fencbtigkeit  aammela,  die  aadere,  damit 
*  aie  aoa  diesen  das  Wasser  aafaehmen.  Letalere  sollen  naeb  seiner 
Darstellong  olfea  bleiben,  and  sobeint  er  freilieb  dabei  an  einen  Bo- 
den ohne  Gefälle  zur  Ableitung  des  Wasaera  aus  den  oflfanen  Grüben 
gedacht  au  haben.  Die  anderen  Griben ,  welcbe  in  jene  manden ,  sol- 
len naeb  seiner  Vorschrift  nnten  mit  Steinen  nifd  Kieseln  angefüllt 
werden.  Auf  diese  schütte  man  Erde  (welche  die  Masse  durchläszt, 
ohne  die  Zwischenräume  zwischen  den  Steinen  zu  füllen),  auf  diese 
Sand,  und  oben  darauf  Humus.  So,  satrt  er,  winl  der  Wivxm  mit 
den  Steinen  die  Nässe  aulnehmen,  und  auch  die  obere  Schicht  aus 
Sand  und  ilurnus  wird  zur  Trorknnnfir  hcitraj^f^n.  —  Dasselbe  Verfah- 
ren lehren  die  Römer.  Besonders  ausfalirlich  ist  roliimella.  dessen 
Worte  ich  hier  millheile,  mit  Uebergehung  des  Ver;»ilnis,  Calo^  Vai- 
Indius  und  Plinius  ')  Coluinella  sagt  folgendes:  '\\  enn  der  Boden 
wässerig  ist,  musz  die  uberflilssige  Nässe  durcli  (Ii\iheu  ausgetrocknet 
werden.  Deren  kennen  wtr  iwei  Arten,  geblendete  und  offene. 
In  festem  nnd  lehmigem  Boden  läszt  man  sie  offen.  Aber  wo  das  Erd- 
reieb  loeberer  iat,  maebt  man  einige  offen,  aadare  blendet  man,  so 
dass  in  die  offenen  die  Mündungen  der  geblendeten  nnainnfen,  Dia 
offenen  sind  oben  weiter  mit  aebriger  Wandnng,  nseb  unten  sich  ?er* 
engend.  Denn  wenn  die  Winde  aenkreobt  sind,  werden  sie  bald  durch 

•)  Verg.  Georp.  I  113.  Cato  Cap.  43.  Palladiu»  VI  ^.  Plinlu.i 
Natnrgesch.  XVIII  8.  Columella  II  2,  0.  Verjr  Oeorj?.  II  S  18  fT.  :  'Grab 
auch  echlurteiide  Kiesel  umher  und  schiUerude  Muscheln ,  da.Hii  hindurch 
die  Nftaae  sieb  scbmlege  nnd  atbmender  Winde  Hauch,  mid  erfrlacbt 
ttnfstreben  die  Pflaasnngen.* 
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das  Wasser  verdorben,  und  dnrch  das  heralifüllen  der  oberen  Theile 
angefüllt.  Die  andern  inusseii  gebleudut  vvertien,  iiiduui  aiuu  die  Fur- 
chen bis  auf  drei  Fusz  verlieft.  Nacbdem  dieselben  bis  zur  balbca 
Höbe  mii  kleineo  Steinen  oder  mit  Kies  gefalll  sind,  werden  sie  durch 
anfwerfett  der  aosgegrabeoeD  Erde  der  OberHiebe  gleicb  gcmeekt; 
oder  weDD  Steine  Oder  Kies  fehlen,  wird  aus  Faschinen  ein  Geleeht 
wie  ein  Taa  gemaobt»  so  diek  als  die  Weite  des  CSrabens  es  fassen 
kann,  dann  wird  dieses  in  die  Tiefe  hineingepresst,  mit  gestsnpftefli 
Cypressen-,  Fiehten-  oder  anderen  Lank  nnd  darflber  nlt  Erde  he- 
deekt  Am  Anfang  nnd  Ende  des  Grabens  werden  nach  Arl  kleiner 
Oracken  swei  Steine  wie  Pfeiler  gestellt  und  darflher  ein  Deokstein 
gelegt,  om  die  Wand  zu  balten  und  das  eiü-  nnd  avslliessen  des 
Wassers  unbebinderl  zu  lassen.' 

Diese  Art  der  Entwässerung  des  Bodens  war  ohne  Zweifel  schon 
in  frflber  Zeit  durch  die  Horner  zu  den  benachbarten  Völkern  gekom- 
men. Der  Einflusz  des  römischen  Landbaus  ze\m{  sich  noch  sehr  deut- 
lich in  Nfttnen,  besonders  von  Gerilhen,  wie  Sichel  (secula)^  Spaten 
{ipallid).  Dreschflegel  {ßageUum)^  Wanne  (rawfiMs),  Joch  (iuyvm). 
Scheinen  doch  selbst  ^Acker,  Saat'  Namen  zu  sein,  die  von  den  liomera 
eollebnt  sind. 

Es  liegt  nahe  zu  fragen,  ob  denn  die  alten  Griechen  und  KOmi-r 
nicht  die  jelzl  so  verbreiteten  thönernen  Drains  angfewendel  haben,  da 
ibneij  die  EigciiscIiaU  der  poroäen  Thongeras/.e ,  W  asser  durcliaickern 
zu  lassen,  bekannt  war.  Man  bediente  und  bedient  sieb  dieser  Ge- 
fasze,  um  das  Wosser  so  kahlen.  Die  Alten  haben  swar  Ihftnerno 
Kohren  Tielfiltig  wr  Herheileitun^  des  Wassers  angewandt ;  die  Fra* 
ge,  ob  aach  aar  Ableilong  desselben,  scheint  rerneint  werden  s« 
mfissea«  Wenigstens  ist  nos  darOher  kein  bestimmtes  Zeugnis  bekannt. 
Die  Thonröhren ,  welehe  öfter  in  der  Erde  gefunden  werden,  stammen 
wol  simtlieh  von  Wasserleitungen  her.  Jedenfalls  wire  es  auffallend, 
dass  die  römischen  Aekerhauschrifksteller  solcher  Drains  nicht  erwih« 
nen:  und  bis  weitere  Beweise  aufgefunden  werden,  wird  man  wol  die 
beute  gebrauchten  Tbondrains  als  eine  neue  Erfindung  su  betrachten 
haben.  Doch  möfe  hier  erwähnt  werden,  dasz  ein  in  den  Handschrif- 
ten verdorbener  Satz  des  Plinius  (Natnrgescb.  XVllL  6, 8  a.  E.)  auf  die 
Idee  führen  könnte,  dasz  man  Dachziegel  in  Form  der  halben  Cy- 
linder  so  gegeneinander  gelegt  halle  ,  dasz  sie  hohle  Köhren  bildeten, 
welche  von  den  heuiigeo  Drains  sich  nur  dadurch  nnlerscliictlrn,  dnsc 
sie  der  ganxen  T.  an?e  nach  an  beiden  Seiten  dem  eindringenden 
^^  asser  eine  Spalle  öffneten;  was  vielleicht  in  so  fern  einc^  Versnchs 
werlli  wäre,  als  viele  der  Ansicht  sind,  dasz  des  Wasser  nur  durch 
die  Fuge  in  die  Hühre  eindringt.  Es  wQrde  sich  dann  empfehlen,  den 
Obern  Ziegel  die  groszere  Hälfte  des  Cylinders  bilden  zu  lasseJi. 


*)  Vgl.  Mouc  rrgcfjclnchte  dos  badischen  Landes  Bd.  1  S.  lö  ö". 
V.  Huehar  Gesch.  des  Her^.  £>tüLcrmark  Thl.  I  S.  Oä  ff. 
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Der  Goano. 

^\  üs  einen  zw  i  ilen  ucst-iUlichen  Gegensland  der  Verhandlungcii 
in  den  laiid^\  iiisciiütiUcheii  Yersaminlungeii  belriiU,  die  V  erbcbscrung 
des  Bodens  durch  Vogeldung,  so  möchte  man  auf  deu  ersten  Dlick 
geneigt  Bein  zu  gliaben ,  dm  in  dieter  Betiebung  von  eiDem  voran* 
gehen  des  Alterlbnms  gar  nicht  die  Rede  sein  könne.  Wtren  doeh  den 
Griechen  nnd  Römern' die  Goino- Inseln  eben  so  nnbektnnl  als  nnsn- 
gittglieh.  Und  doch  ist  es  fraglich  ^  ob  der  alte  Varro  nnserer  2eit 
die  Prioritit  sngesleben  warde. 

Schon  Cato  nennt  den  Vogeldang  in  erster  Reihe.  Aber  lange 
▼or  ihn  hatte  der  Grander  der  Macht  Karthagos «  König  Mago,  in 
seinem  ausrührlichen  Werk  über  die  Landwirtschaft  auch  diese  Frage 
behandelt.  Mago  linttß  sein  Werk  in  28  Bacher  abgetheilt  und,  wie 
es  scheint,  keinen  Gegenstand  der  l4indwir tschaft  onerörtert  gelassen. 
Die  Römer  mfissen  wol  schon  vor  der  Einnahme  Karthagos  von  dem- 
selben Kunde  gehabt  hüben,  wenn  auch  der  Inhalt  dem  alten  Cato  noch 
unbekannt  war.  Als  tlie  Körner  Karthitn^o  erobert  hallen,  überiieszen 
sie  die  Hiltüolheken  der  Stadt  den  eingeborenen  Fürsten ;  das  Werk 
des  ,Mu2:n  ulier  lies/,  der  Senat  durch  den  Dtcimus  Silanus  ins  Lateini- 
bclie  übersetzen,  wahrend  der  oft  cilierte  Cassius  Dionysius  von  ülica 
eine  griechische  Uebersetzuni,^  lieferte.  Und  in  so  hohem  Ansehen 
staud  diese  Schrift  des  Mago,  dasz  die  Horner  ihn  den  Vater  der 
Landwirtschaft  nannten. 

Keiii  W  liitiier  da:>z,  Varro  unter  deu  fünfzig  Schriftsleileni  über 
Landwirtschaft,  die  er  aufzüblt  und  unter  denen  üiebrere  Könige  sind, 
den  Mago  besonders  hervorhebt,  welchen  er  bald  unter  dessen  eigenem 
Namen  bald  unter  dem  des  Cassius  anfOhrt.  —  Jener  nnn  hatte  vor 
allem  den  Taubendung  gerOhmt.  Dagegen  meint  Varro,  der  Dünger 
von  Krametsvögeln  und  Amseln  sei  noch  besser.  Man  bediente  sich 
des  Vogeldnngs  in  derselben  Weise  wie  hente  des  Gaanos,  indem 
man  ihn  mit  der  Saat  gleichzeitig  Ober  den  Acker  streute. 

Nnn  dringt  sich  freilich  die  Frage  auf,  woher  man  denn  so  grosse 
Qusntttiten  Vogeldung  genommen  habe ,  um  ganse  Aecker  damit  sn 
bestreuen  ?  Die  alten  Landwirte  sind  uns  darauf  die  Antw  ort  nicht 
schuldig  geblieben.  In  früherer  Zeit,  da  Mago  und  Cato  schrieben, 
halte  man  bei  den  landwirlschafilichen  Gebinden  bereits  grosse  Tau- 
benhäuser, Columbarien,  deren  dines  oft  fünftausend  Tauben 
faszte  (Varro  III  7,  3).  Es  war  ein  eigener  Wärter  angestellt,  der 
selir  häufig  das  Taubenhaus  auskehren  inuste,  Iheils  um  der  Heinlich- 
keit  willen,  wetrhe  die  Tanh(>  sehr  liebt,  fheils  weil  der  üiin».':  f  lr  den 
Ackerbau  w  iciitig  war.  Die  Einrichtung  dieser  kreisrund  getiaulen 
Columbarien  wird  ausführlich  beschrieben.  Da  Jedem  Paar  für  sein 
Nest  ein  Kaum  von  %  Fusz  nach  allen  drei  Dimensionen  gegeben  wur- 
de, so  folgt,  dass  wenn  35  einieloe  Nester  übereinander  waren,  der 


Varro  1  3b  lä  ul  settu'n  aiUpcryi  oporiere  in  aQvo.    Geo^).  Ii  -1 
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Uskreif  einet  eolebea  Gelkiodee  BundeiteM  76  Pees  eed  der  Dareh« 
»eeser  25  Fuss  betreib. 

Belli  eber  begnügte  men  sich  niebl  nehr  nil  den  TanbenbinierD. 

Man  bau|,e  schon  zu  Varros  Zeit  eben  eo  grosse  oder  noch  gröszcre 
Vogelbiofer«  Aviarien,  fOr  Drosseln,  Kranetsvögel  ond  Amseln.  Der 

Dung  von  den  turdis  und  merulis  wird,  wie  bemerkt,  von  Varro  noch 
über  den  der  Tauben  gcslellt.  Nun  waren  freilich  die  römischen  Land- 
wirte durch  den  g^roszcn  Luxus  der  röiniscben  Küche  ausserordentlich 
begünsligl.  Varn»  erzäliU,  dü?<7,  zuweilen  aus  einem  Drosselhaus  :'0'K) 
Sliirk  gemiisleler  Drosseln,  a  Stuck  zu  6  Denaren .  d.  h.  etwas  mehr 
ab  eiueiii  dulden  Conv.  M.  oder  22  Silbergroschen  VLTlmuft  seien.  Zu 
seinerzeit  war  dieser  Preis  freilich  besonders  duun  zu  erlangen,  wenn 
ein  Triumph  gefeiert  wurde  oder  sonst  in  Koni  Anlas»  su  grossen 
Schmausen  war.  Allem  z.ur  Zeit  des  Columellii  (VIII  10)  im  Anfang 
des  Kaiserreichs  vvur  der  Luxus  schon  so  aligciiicin  geworden,  dasz 
drei  Denare  für  eine  fette  Drossel  der  al Itagliche  Preis  war.  Wie- 
wol  DUD  für  die  Landwirte  enf  dieee  Weise  nue  den  Aviarien  ein  gro< 
eser  Gewinn  erwuchs ,  so  wer  doch  der  wesenlllebste  Vorlbeii ,  wie 
ohne  Zweifel  im  Anfang,  so  nanenilich  in  der  spftleren  Zeit,  de  jener 
Lnxns  sich  wieder  genindert  halle ,  der  Reichlhnm  an  dem  wirktem- 
slen  DongmitleL  Deher  nimmt  Palladina  (1 33)  avf  den  Verhanf  den 
GeBOgels  gar  keine  Rtlcksichl,  sondern  sagl  einfach  folgendes:  *nm 
die  iossem  Winde  des  Hofes  sind  Gettagelhlnser  anzulegen,  weil 
der  Dung  der  Vdgel  em  meiaten  noihwendig  ist  num 
Aekerbnn,  mit  Ausnahme  des  Dungs  von  Gänsen,  welcher  alten 
Saaten  schädlich  ist.  Aber  Hftnser  fftr  die  übrigen  Vdgel 
iind  höchst  nothwendig.' 

Es  sei  noch  erwSbnt,  dasz  der  alte  Varro,  der  eine  mehr  ais 
sechzigjährige  eigene  Erfahrung  hinter  sich  halle,  den  Vogelduog  be- 
sonders zur  Verbesserung  des  Viehfullers  enipliehlt.,  indem  nichts  so 
sehr  das  feltwcrdcn  der  Hiiider  fordere.  Palladius  (III  l)  fügt  hinzu, 
der  (Vogel-)  Dung  sei  für  die  (iruslelder  um  so  besser,  je  frischer  er 
sei,  was  also  ein  Vorlbeii  von  den  Aviarien  im  Vergleich  mit  dem 
Guano  wäre. 

Gelegentlich  werde  ich  Sie  fragen,  es  sich  mit  dem  schlan- 
genabwehrenden  Pfahl  im  Ddiisrerhaufen  verhält.  Im  Alterthume  schreibt 
es  einer  dein  andern  nach,  ein  Eiclipfahl  im  Dünger  verhindere  dasz 
Schlangen  enUteiien,  serpenletn  nasci.  Auch  bei  uns  im  Nordeu  glaube 
ich  früher  hin  und  wieder  einen  Pfahl  im  Düngerhaufen  gesehen  m 
heben  ,  und  lettlerer  heisit  noeh  heute  im  Pletldeutaehen  *  Hislpfahl 
Stammt  der  Name  von  jenem  Pfahl,  wie  mir  trols  andern  Ableitungen 
sehr  wnhrseheinlieh  ist,  so  muss  wol  eine  Sitte,  die  eich  so  lenge 
erhalten  bat,  einen  guten  Grund  heben«  Besteht  diese  wirklich'  darin, 
dnsi  der  Pfahl  keine  Schlangen  entstehen  liest?  Bs  ist  allerdings  rich- 
tig, dass  sieb  oft  in  Innern  des  Dllogerhanfens  ganse  SehlnngenknSuel 
Bnden. 
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'  DieDrUl-CttUar. 

Die  DrilUCnUnr  ist  wiederhoil  «nd  nimetiUleh  auch  in  der  ?or- 
Jibrigeii  VerMmnilnnflr  Gegetif  laod  der  Verhandlaiig  gewesen.  Es  er» 
bobeii  steh  Slimnen  für  und  gegen ,  sowol  fftr  ond  gegen  die  Reihen^ 
saet  Oberhanpl,  als  anch  fflr  nnd  gegen  das  behaclcen  der  Reihensaal. 
Wire  ein  Landwirt  des  olassisehen  Alterthnms  sngegen  gewesen,  so 
wQrde  er,  wie  ieh  glaube,  elwa  In  folgender  Weise  an  der  Verband- 
long  Theil  genommen  beben. 

'Meine  Herren  —  oder  vielmehr  hatte  er  nacb  seiner  Weise  ge- 
sprochen —  deutsche  MSnner.  Wenn  ieh  in  dieser  Versammlong,  die 
eine  so  vieljihrige  und  reiche  Erfahrung  vor  uns  Ackerbauern  des 
Alterlhums  voraus  hat,  dns  Wort  zu  nehmen  wage,  so  geschieht  es^ 
weil  dieselbe  Frnge  nuch  schon  unler  uns  vi<'lfültig  besprorhpn  und 
Rllerdiii«!;«  üticii  in  verscliiedenf'm  Sinnt-  bLüiit worlet  ist.  Einige  be- 
hanpteitn,  die  Behackung  brn»;^a'  firar  keinen  Nutzen,  die  ^^  urzeln  des 
(xetraidcs  wurden  durch  die  Ilacicc  von  Krde  eniblibzl,  oft  auch  durch- 
schnitten, und  wenn  Kälte  Dach  der  Behackung  cinliele,  Wörde  die 
Soift  durch  Frosl  gelodtel;  besser  sei  es,  zu  rechter  Zeil  den  Acker 
nur  zu  gaten  und  zu  reiniffen.  IM;'  meisten  jedoili  zoaren  die  Behackung 
vor,  nur  dürTe  sie  nicht  uberüli  uui  dicdeibü  Weise  und  2.U  denselben 
Zeilen  geschehen.' 

^Wenn  ich  nun  —  so  würde  er  fortfahren  —  alles  snsammenfasse 
was  ich  darüber  gelesen  nnd  erlihren  habe  (und  sehr  vieles  ha^  sich 
in  der  Praxis  des  grieehisehen  Laodmanns  bis  aof  diesen  Tag  erhal- 
ten), so  komme  ich  sn  folgendem.  Der  Boden  ist  in  Grieebenland,  wie 
gberaU,  bald  mehr  thonreieb,  bald  mehr  sandhallig.  In  einigen  Ge- 
genden, wie  in  Boeotien,  ist  er  so  fett  wie  Ihr  bester  Harschbodeii ; 
in  anderen  ist  er  Irelllieh  gemischt  und  locker,  wie  in  der  Ebene  von 
Eleusis,  der  sieh  besonders  für  Gersie  eignet,  in  anderen  schwach 
nnd  sandig.*)  Letzterer  Hndet  sich  indes  seilen.  Bei  ans  ist  nun  in 
Beziehung  auf  obige  Frage  besonders  die  Wirkung  des  Regens  auf  den 
Boden  von  groszcr  Wichtigkeil.  Wiewol  der  |\egen  in  einer  viel  be* 
tchrftnkteren  Zeit,  aber  dann  auch  viel  dichter  fallt  als  in  den  nördli- 
chen Gegenden,  so  ist  der  Niederschlag  aus  der  Luft  doch  auch  kei- 
nesweirs  mit  einer  einzigen  BegenzeiP  abgelhan.  Fällt  nach  einer  liin 
gern  trockenen  Zeit  ein  ge!inr!i>r  l^cirrn.  so  überzieht  er  den  BoiUu, 
wenn  dieser  lebniliullifjf  ist,  imt  einer  sihnell  verliürlete» ,  feslcti  Kru- 
ste, welche  der  Siiul  sowid  zum  groszen  Vortheil  als  zum  groszen 
Nachtbeil  gereichen  kann;  zum  Vortheil,  wenn  gleich  nachher  Nacht- 
froste eintreten,  indem  sie  die  Saal  gegen  die  Einwirkung  der  Kälte 
schützt,  zuia  Nachlheil,  wenn  die  Witterung  günstig  ist,  indem  sie 
das  keimen  hemmt  nnd  die  sprieszende  Saat,  welche  die  nährende 
Lufl  einsaugen  will,  unter  der  Oberfläche  gefangen  liuli.' 

^Diese  eigenthamUche  Festigkeit  des  Bodens  bezeichnete  man  mit 
dem  Worte  üuiffog,  tfre^o^,  aussog  ^  woron  das  Ist.  sierih't  stammt, 

*}  Theophr.  hist.  plant.  YIII  0,  1  ^a^xx^V- 
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dM  in  Ihre  Spraelie  JedMh  nit  einer  vM  aoagedebnleren  fiedeolunif 
Abergegangea  ist.  Der  Denoe  SIefrie  ie  Anika  und  die  kldiie  Siedl 
SIeiria  oder  Stiria  hellen  von  dieser  BifeathflmKehkeil  des  Dodeea 
ihren  Neneo^  end  die  AekergiMtia  Ceres  oder  Deneter  den  Beinamen 
Slirilit.' 

^GlAeklieberweUe  konnte  der  Naebiheit  Jener  festen  Kruste  dnreh 
die  mentehltehe  Hand  besiegt  werden,  und  Sie  sehen  nnn  letehl,  wie 
die  Antwort  ans  dem  Alterthum  auf  die  Fra^re  lauten  mnss.  Veberall, 
wo  sich  eine  soluhe  Kruste  aber  der  Saat  bildet,  da  mnsz  durchans 
gehackt  werden ;  wihrand  das  behacken  sich  da  vielleicht  als  über- 
ifissig  erweisen  kann ,  wo  der  Boden  an  sich  hinreichend  locker  ist 
oder  es  zufällig  in  einzelnen  Jahren  geblieben  ist.  Wa;*  die  Zeit  des 
backens  betrifft,  so  wahUen  >vir  natürlich  rinn  solclu  ,  in  der  wir  je 
nach  der  I.ng^f  des  Ackers  vor  ^achlf^übl(-■ll  ciiugermaszen  gesichert 
zusein  lioiren  konnten.')  Wir  waren  in  dieser  ßeziehnn?  vielleicht 
vor  den  Landern  mit  weiten  Ebenen  huvorzugl.  Denn  das  Meer  und 
unsere  Berge,  welche  na»  rings  so  nahe  woren,  bildeten  für  uns  sehr 
hiiireicbe  Wellerzeiger.  Liesz  sich  z.  B.  auf  einem  der  gröszercn 
Berge  um  diu  ;illischc  Lbeiie  oder  auf  der  Spitze  «k-s  lier^^is  von  Ae- 
gina  dur  Anfang  einer  Wolke  sehen,  so  war  man  sicher  düäz  es  in 
wenigen  Tagen  regnen  werde.  Auch  hatten  wir  keine  Kalender  und^ 
keine  Uhren ,  wie  hente.  Wir  weren  in  nnserem  gensen  Betriebe  viel 
mehr  als  die  kentige  Well  aef  Beobeehtnng  des  Hinmels  nnd  der 
Verinderottg  in  der  Lnfl  nngewiesen ,  und  gab  es  aoeh  gute  Sehriflen 
•her  die  Wetlerieiehen,  so  mnste  sieh  dooh  jeder  om  so  mehr  nnf 
sieh  selber  Yerlessen ,  als  Jedes  der  rielen  Thiter  seine  eigenen  kti- 
ninlisehen  Yerhillnisse  helfe.  Wir  begnügten  uns  daher  auch  nicht 
mllelnselnen  Zeichen,  sondern  heacbleten  besondere  das  wachsen 
nnd  abnebnien,  welches  ans  in  der  gsnaen  Natur  entgegentrat,  auch 
nn  der  Witterung,  welche  nach  ihrem  jedeanialtgen  Cherakler  eine 
fleignng  bat  diesen  aelben  Proeess  durchzumachen.  —  Sagte  uns  also 
anscre  Beobaehtong,  dasz  wir  ohne  Gefulir  die  i^brnkmale  öffnetf 
konnten,  so  nahmen  wir  die  Hacke  zur  Hand.' 

'Die  Befreiung  der  Saal  von  der  Fessel  war  dabei  keineswegs 
der  ein^.iffe  Z\\  erk,  Vielmehr  Irnflen  unsere  V^orfahren  «icfion  in  sehr 
fnihcr  Zeit  die  [k'oliiiclittmg  geniocht.  dfl<J7,  die  l.nft  nicht  nur  an  deia 
Biall,  sondern  auch  an  der  Wurzel  der  Pllunze  .Nahrung  zuführe.  Sie 
sahen  den  Odem  der  ^^  elt,  der  sich  in  den  Winden  olTenhnrt,  an  als 
die  O'ielle  alles  Athmens  und  alles  Lebens.  Ein  aller  Schriftsteller 
sagt  (Geop.  IX  3):  'man  mnsz  überhaupt  beachten,  dasz  die  Winde 
,  nicht  nur  die  PflanRen,  sondern  alles  und  jedes  in  der  Geburt  mit 
Leben  erfüllen.'  Dasselhe  Ichrlen  sclion  lange  vorher  die  Philosophen, 
und  noch  früher  die  Keligionslehrer  und  Dichter  religiöser  Hymnen. 


Colnm.  II  11,8  atque  in  toiuvi  sicut  anU'  mm  düiünus  hiherna  sar- 
ritio  pliirimum  iuvat  diebut  serenis  et  fciccis  posi  brumum  confeclatn  mense  la- 
mimrhy  $i  gtHeidiu  «aa  afaf.  —  PHn.  N.  H.  XTIII  tM>. 
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la  den  MyilerUn,  die  bekuiDUicli  eiM  bamdere  BMUlHmg  «ol  doft 
A«kerb«a  baUen,  worden  die  lebenbringenden  Winde  uoter  veraobi«" 
denen  Namen  verehrt  und  ein  noob  erhaltener  orphischer  Fe&tgesaBl^ 
wiederholt  den  Anruf  Mebenerieogende  Winde,  nährende,  frOoblefe- 
währende,  odemverleihende  Herseber.'  In  Attika  verehrte  nnn  nie 
•  unter  dem  Namen  Tripatres,  und  wie  man  sie  für  die  ersten  erzeugten 
des  Himmels  und  der  Erde  hielt,  so  erstreckte  sich  ihre  Macht  auch 
über  alle  nndere  Erzeö£r"njr,  daher  in  Athen  auch  die  neuvermählten 
ihnen  opferlcii  Aucti  um  roinist  lii  i  Dichter  (v^rl.  oben  S  2IOAnm.) 
sagt,  muri  solle  ans  Kieseln  und  i)luschein  Drains  muclieti  ,  damit  sich 
die  iNässe  hintiurchscliiiiieg'c  und  der  Hauch  al  hm  ender  Lüfte 
eindringe  und  die  aufstrebenden  Pflansungen  belebe.' 

^Indern  iiuin  also  die  feste  Lehmkruste  zerhackte  und  den  ver- 
schlossenen liüdcu  ölTncte,  gewährte  man  nicht  nur  der  keimenden 
Saat  freie  Bewegung  an  die  Luft,  sondern  liesz  auch  den  belebenden 
Hauch  und  die  wirmere  Sonne  in  den  Boden  dringen.  Es  würde  zu 
weit  fabren  bier  aof  den  tieferen  Sinn  einer  Menge  poetischer  Sagen 
der  nllen  Ntlarreligion  nfiber  einin^eben,  welche  den  späteren,  die 
wol  die  Baeber,  aber  aiobl  die  Natur  kannten ,  als  unveratlndlicb  und 
meisten»  ala  licberlicb  nnd  absurd  erscbeinen  mosten.  leb  sebweige 
daher  ron  der  Yerehrang'der  Ceres  oder  Demeter  Stiritis,  deren  Bild* 
senle  mit  einer  Menge  Binden  nmfesselt  in  einem  Heiligtbum  stand, 
welches  aus  an  der  Sanne  gebirtetem  Lehm  erbant  war;'Von  der  Sa- 
ge,  dass  iie  Göttin  Erde  ihr  Kind  der  Gdttin  der  Lofl  zar  Anfersie« 
hung  Überreiche ;  von  dem  Gott  des  baekens,  Sarritor,  den  der  Flaam 
in  Rom  beim  Opfer  der  Ceres  mit  anderen  anzurufen  hatte.' 

^Es  versteht  sich  nun  von  selber,  dasz  das  behacken  ingleicli  den 
Zweck  hatte,  das  Unkraut  auszugaten  und  die  Erde,  wo  es  noth  that, 
uro  die  Wurztln  zn  häufen,  und  dasz  es  mit  der  gehörigen  Vorsicht 
geschehen  musle  und  geschah,  so  dasz  die  Wurzeln  keinen  Schaden 
nahmen.  Auch  wurde  es  als  wichtig  angesehen,  dasz  die  ßehackung  und 
Häufung  nicht  später  geschah,  als  wenn  W  aizen  vier  und  Gerste  fünf 
Sprossen  hoüe:  denn  eine  spätere  Häufung  hatte  die  jungt  ii  (5l;il!or  in 
l  iiiilius  gübrüchl.  ^^  ahrend  aber  das  Unkraut  auch  auf  niukre  NN  t  ise 
beseitigt  werden  konnte,  blieb  der  Hauptzweck  des  tiehuckeiiä  die 
Lockerung  und  tJellfiung  des  Bodens,  und  die  Nützlichkeit  und  Noth- 
wendigkeit  beslimnile  s»ch  nach  dem  ßedm  lnis,  d.  h.  nach  dem  Grad 
der  Festigkeit  der  oberen  Erdächieht,  diu,  wie  bemerkt,  nach  der 
Verscbiedenbeit  des  Bodens  sehr  verschieden  war.  In  Gegenden,  wo 
es  nicht  regnete  oder  jener  spätere  sehwnchc  Regen,  der  nur  die 
OberHicbe  halb  aast  macht,  nicht  eintrat,  wie  im  nördlichen  A Arien 
und  Aegypten,  wnr  daher  keine  Behacknng  nMig.'  (Colnm.  11  II,  3) 

*leh  habe  bisher  so  gesprochen ,  als  wenn  im  Altertbnm  die  Saal 
so  bestellt  worden  sei,  dass  das  behacken  möglich  war,  d.  b.  als  wenn 
man  die  Saat  naeh  dem  heutigen  Ausdruck  gedrillt  bitte.  Dem  scheint 
«war  die  allgemeine  Ansicht  zu  widersprechen,  nnd  von  einer  Drille 
maschine  nach  der  neoeren  Erfindung  ist  in  der  Thst  auch  nicht  die 
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Rede.  GMobwol  f«b  es  im  AlferllHiBi  eine  Relbeosaal,  welche  die 
Debiekmif  sehr  erlelohlerle.  Das  Varfabreo  war  gefrObttlieli  dieaaa. 
ftaolida»  dar  Acker  aweimal  gepldf  I  war,  daa  sweitemal  qoer  Uber  die 
UlagdflftirelipB,  alreale  ein  f  eacbiekler  Sflemaaii  die  anweiten  ia  Sa  tp  e- 
ter  geianebta  Saal  mit  der  Haod«  iudem  er  immer  die  werfende  Hand 
sogieieh  mil  dem  reohtea  Foat  vorwirta  bewegte  ond  Je  nach  der  Gate 
daa  ftodeaa  «ad  nach  der  Gelraideart  den  Wurf  abnaaa  (Xen.  OalLon. 
17).  DaiW  lj»tgte  ein  Pflug  mit  zwei  Streichbrettern,  weiche  man  Ohren 
aannte.  *)  Dieser  warf  die  Saal  aus  der  Parche  (sulcus)^  die  nr  bildete«  « 
auf  die  Scholle  (/«ra,  porca)^  so  dass  nun  alte  Saat  auf  der  ^  Fusz 
breiten  Scholle  lug  und  drirch  die  Streichbretter  niedergedrückt  wurde, 
während  die  Furche  (sm/cms)  ohne  S'atii  blieb  und  die  Fetirhligkeil  auf- 
nahm. Dieses  oiihverfen  der  Stial  uut  du;  Scholle  zvMschen  den  Furchen 
hiesi  lirare^  unci»  wol  ursurünulicii  deltrare  (Plin  !V,  H.  XVin49)  oder 
tniparcare.  Diu  Furrhc  nun  Hauni  für  den  liiiuu  kcr  nnd  vcrstnlleto 
jede  Vorsicht  in  Anscliun^^  der  zu  behackenden  Saut/  Soweit  jener.  • 
In  Beziehung  auf  die  Lehmkrustc,  die  durch  schwacheu  liegen 
erzeugt  >vird  ,  füge  icli  noch  eine  Bcuiut  kung  der  allen  I.andwirle  hin- 
zu, welche  bei  mehreren  Schriftstellern  **)  wiederholt  wird  und  von 
den  späteren  nicht  verstanden  ist.  Mao  nannte  die  Erde,  wenn  sie 
nach  einem  sebwaeben  Hegen,  der  nach  längerer  Troeknla  tel«  an  der 
Olierfliehe  dnrohniasl  war,  aber  unten  trocken,  ohne  daas  aieb  noeb 
ana  dem  naaaen  Lehm  eine  trockene  nnd  harte  Kruste  gebiidel  hatlCf 
carioM^  ancb  taria.  Nun  warnt  Calo  und  nach  ibm  Columella,  Pli- 
bina,  Palladina:  man  aoUe  aoiebea  Feld  nicht  aoil  dem  Pfing  anrahreat 
wer  aicb  davor  aiebl  bflie,  werde  die  Fracht  dreier  Jahre  rerlieren. 
Colnmella,  der  die  eariosa  terra  sehr  bestimmt  definiert,  wie  oben 
angegeben  bt,  fügt  hinan,  ein  in  solchem  Zustande  gepfldgter  Acker 
könne  wälirend  des  ganzen  Jabrea  nicht  behandelt  werden ,  und  sei 
weder  fClr  die  Sual  noch  für  das  eggen  noch  für  das  behacken  baubar. 
Ja,  wenn  ein  aolcher  Acker  trotz  dem  vollständig  bestellt  wQrde,  so 
sei  er  auf  drei  Jahre  unfrnrhlbar.  - —  Der  (irnnd  dieser  Erscheinung, 
welche  durch  so  gewichtige  Stimmen  bezen«^t  \Nird.  Icnnn  wol  nur  der 
sein,  dasz  durch  das  innwenden  solches  Bodens  die  obere  SiIiiLlil  mit 
ihren  tmchten  Lebrnklosen  unter  die  nach  oben  ß^eworfenu  [rockene 
Erde  gebracht  wird,  hier  sich  zu  festen  Klumpen  und  Tafeln  gleich 
Steinen  verhärtet,  welche  nicht  nur  im  laufenden  .lalire  das  VVurzel- 
Bchlagen  hindern,  sondern  auch  noch  der  ^^  inlcrniissc  der  nächsten 
Jahre  bediirteo,  um  ganz  wieder  uufgeioal  zu  werden. 

Ungewia ,  ob  Sie  dem  mitgetbeilten  mehr  als  den  Werth  einer 
biatoriaehen  Unlerhaltnng  ingeatehen  werden,  erzähle  ich  Ihnen  znm 
Sobluaa  ei«e  Geschichte  aus  der  allen  Römeraeit,  die  auf  alle  Zeilen 
paaslf  und  von  der  iob  weiss  daas  aie  Ihnen  gefallen  wird. 

Varro  1  29.  Colum.  II  4,8.  II  4,11.  118,3.  IX  3,20.  Schnei- 
der «n  Terro  I  29.  Ontc  &,  6.  34.  (Vnrro  I  42,)  Colnm.  II  4, 5. 
Plia.  XVU  ^  3.  XVIII  19,  49.  PsUod.  n  3. 

N.  UM,  f,  FM.  «.  ML  M.  LXXT.  Bß.  3.  15 
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Gaivs  Foriat  beMis  mn  lileiou  Gehdfl.  Br  g«WMB  abw  Tial 
reicher«  Froeht  «la  aeiae  Nachharen  yod  viel  griViaeren  GQIera.  Neid 
aad  MiagUBst  erhob  gegen  ihn  die  AolLlage  (welche  schon  die  awölf 
Tafeln  legalisiert  hattea),  als  wenn  er  durch  Zouberei  die  Frfiehle  voa 
den  Feldern  der  Nachbaren  aar  seinen  Acker  herQberaOge.  Der  Aedilia 
Spariaa  Albinns  lud  ihn  vor  Gericht,  und  die  Triboa  waren  veraan- 
mell  on  ein  Urteil  so  sprechen.  Da  erschien  unser  Fnrius  mit  seinem 
ganzen  Ackergeräth  und  mit  seiner  kräftigen,  wo!  gehaltenen  und  n  ol 
gekleideten  Hausgenosscnschsfl  auf  dem  Forum,  mit  trelTluli  ucHrbij- 
tetem  Eisen/en^,  mit  starken  Eggen ,  schweren  Pflügen,  mit  gut  ge- 
nährten Stieren.  Dann  sprach  er;  'da  seht  ihr,  O^iritLii,  meine  Zau- 
bermittel; diese  kann  ich  euch  zeigen,  aber  nicht  kann  ich  euch  zei- 
gen mem  Nachsitiiien.  meine  Wachen  ,  meinen  Sohweuz.^  Eiostiranig 
wurde  er  von  der  Anklage  freigesprochen. 

KieL  P.  W.  Forchhammer, 


Persönliche  Bemerkung  gegen  Herrn  H.  Sengebnsch. 


Die  Recension  meines  Aristonicus  von  Hm.  Benpebnsch  in- Jahrgang 
1856  S.  759 — 778  dieser  Blätter  nöthigt  mich  zu  einer  Entgegnung.  Nicht 
etwa  weil  Hr.  8.  darin  seilte  Misbilligung  des  von  mir  Im  Aristonicaa 
befolgten  Princlps  erkennen  gegeben  bat:  besonders  da  dieser  Tadel 
nicht  sowol  mich  trifft  als  Lehr»,  der,  wie  Hr.  S.  ricbtip  bemerkt,  das 
l*rincip  aufgestellt  und  in  seiner  Ausgabe  der  berodianischen  Fragmente 
auch  praktisch  angewandt  hat.  Mich  trifft  nur  der  Vorwurf  des  Mangels 
an  OriginaUtftt,  weil  leb  diesem  Prtncip  treti  geblieben  bin.  OriginaütSt 
iat  freilich  eine  schSne  BaebCf  aber  doch  nur  wo  sie  hingehört.  Wenit 
ich  ein  Princip,  dns  von  eiTiem  andern  herrührt,  für  das  allein  richtige 
halte,  wird  Hr.  S.  gewis  nicht  so  nnbillig  sein  zu  verlangen,  dft!«z  ich 
ein  anderes  befolge  ,  um  von  ihm  für  originell  gehalten  2U  werden.  Wie 
konnte  ieb  aber  etn  Princip  ffir  richtig  latten,  daa  Hr.  8.  für  falsch 
hftit?  Dies  ist  freilich  sehr  schlimm,  und  Hr.  8.  kann  ei  sich  nnr  aoa 
aseiner  blinden  Bewnndemnpr  für  Lehr»  erklären. 

Hr.  S.  hegt  noch  einige  Hoffnung ,  dass  Lehrs  selbst  entweder  noch 
aar  ErkcnniiilB  kommen  werde  oder  bereits  gekommen  sei.  Er  meint^ 
Lehrs  habe  vien^ekt  schon  eingesehn,  dasz  das  alte  ^Codex  -  A-Priacip* 
nichts  tauge,  und  deshalb  habe  er  den  nach  dompclbm  nnpeTcgtcn  Aris- 
tonicns  von  mir  fertip  machen  lassen.  Hiernach  würde  also  Lehrs  das 
alte  von  ihm  bereits  abgelegte  Princip  fUr  mich  noch  gut  genug  gefun- 
den haben?  *)  Dieae  lUoalon  mnaa  ich  Hm.  8.  rmnben.  Man  sollte  ea 


1)  Ich  bitte  um  Entschuldigung,  falls  ich  Hm.  8.  misverstanden 
haben  snllte.  Seine  Worte  sind  folgende  (S,  771  f.):  'das  Motiv,  wel- 
ches Lehrs  bei  dem  aufgeben  seines  Planes  (den  Aristonicus  herauszu- 
geben) leitete,  erfahren  wir  nicht;  vielleicht  ist  es  eben  die 
Uebcrseugnng  von  der  Wahrheit  deaaen,  waa  ich  im  vor* 
atekendcn  mich  au  entwickeln  bemühte,  daaa  noch  ein  aehr 
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kaum  für  möglich  halten,  aber  es  ist  wahr.  Obwol  'die  Inconseqnenz 
evident*,  'der  Misgritf  wiederholt  besprocbcn'  ist^  hängt  Lehrs  verHtockt 
«nd  tu^erbanerlidi  no^  imiBer  «n  dem  alten  Codex-A-Princip! 

Ea  wfirde  mol  uHa  unnütz  sein ,  das  Ton  Lelirs  ausführlSeh  mott- 

Tierte  und  j>r<il?ti?ch  erprohtc  T'rinrip  norliinals  begründen  zt;  wollen. 
Wer  jetzt  noch  nit  ht  vdh  st  iiu  r  lurhligkeit  überzenfft  ist,  wird  ea  auch 
darch  eine  abermalige  Wiedcrhoiung  aller  Gründe  nicht  werden.  Eins 
dürfte  Tielleiebt  für  flttchtige  Ijeaar  des  Aristarek  io  Erinnening  bq  brin> 
^en  nicht  ganz  überflüssig  sein,  itemlieli  dass  die  Worte  (S.  38)  'nam 
de  bis  (codd.  L  et  V  et  quao  B  cnm  bis  commnnia  habet)  broviter  dici 
polest,  nttUum  nnum  vcrbnin  iis  credeudum  esse' <^  dasz  diese  Worte 
nicht  heifiea;  in  den  codd.  L  und  V  (respective  B)  sei  nichta  walires 
enthalten. 

Ob  Lehrs  Recht  liit  nrl  r  llr.  8.,  das  wird  am  besten  die  Zeit  ent- 
scheiden. So  wollen  wir  uns  denn  einstweilen  pedulden,  bis  die  proszo 
Ausgabe  de»  Aristonicaa  iu  sechs  Bäuden  (worden  seclis  genug  sein?) 
ToU  liegender  and  gesperrter  Lettern,  Haken,  Klammem  nsw.,  gefolgt 
Ton  einer  kleinen  Handausgabe  in  Einern  Bande,  ins  Leben  treten  wird. 

Doch  Scherz  bei  Beite.  Was  ich  zn  sagen  habe  ,  hotrifft  nur  mei- 
ne Aensserang  über  Pluygers  in  der  Vorrede  zum  Aristonicas,  um  de- 
rentwillen Hr,  S.  mieb  anr  Sede  gestellt  hat.  Er  hat  darin  nicht  bloss 
nngerechtfertigte  Grobheit  nad  Malice  gefunden.  Das  stand  ihm  frei, 
und  mcinctbrilben  mochte  er  es  nncb  mit  p;-nspcrr1crt  Tjcttern  drucken 
lassen:  ich  wiinl-'  'i;izu  geschwiegen  haben.  Aber  er  hat  auch  entweder 
meine  WahrhuUigkeit  oder  meine  Zorechnungsfähigkeit  bezweifelt :  dazu 
s<difrelge.ioh  ni^t. 

P&r  mich  war  das  Programm  yon  Pluygers  eine  widerwärtige  Er- 
scbeiming.  Hr.  S.  empfindet  in  dieser  Sache  Rnders  als  ich:  ich  habe 
nichts  dagegen;  er  tadelt  meine  Empfindung  und  die  Art  si^t,  auszu- 
drOcken:  auch  dagegm  habe  ich  nichts;  nur  Xndem  Icann  ich  leider 
aiebta  daran.  Ich  abstrahiere  hier  ganz  von  Bekkers  sonstigen  Leistun- 
gen: seine  Ausgabe  dn  Scholien  zur  Ilias  ist  eine  bewundernswürdige 
Arbeit,  bewunderns^^  iii  dig  nicht  blosz  dm  ch  koloBsale  Kraft  und  Aus- 
dauer, sondern  auch  durch  ^nialen  Takt  und  Scharfsinn.  Nun  liatBek- 
ker  in  einer  bdehat  sebwierig  au  lesenden  Handsebiift,  in  dw  er  hnn» 
derte  von  Stellen  snerst  richtig  las ,  auch  zahlreiche  Stellen  falsch  ge- 
lesen. Fr  hnt,  wenn  er  viele  Fehler  der  Abschreiber,  wie  er  in  diesem 
Falle  ia  der  Kegel  berechtigt  war,  stillschweigend  verbesserte,  auch 
bin  und  wieder  unrichtig  corrigiert  und  sogar  richtig  geschriebenes  ent- 
eiellt.  Er  hat ,  wenn  er  in  der  Anordnung  der  ScIioUen  und  Lemmata 
^wöhnlich  das  richtige  traf,  zuweilen  geirrt.  Er  hat,  wenn  er  viele 
▼on  Villoi«r»n  übersehene  »Scholien  hinzufüsrte  ,  doch  auch  ^'elhst  luanche 
kleine  Scholien  übersehu.  Er  hat  endlich  manche  Scholien  aus  A  mit  B  be- 
aeiobnet  und  umgekehrt.  DassBekker  alle  derartigen  Vorsehen  begangen 
bnbe,  konnte  jeder  der  von  der  Natur  und  dem  Umfang  der  Arbeit  einen 
ßpo-riffhatte  voraussetzen,  nnrli  oline  dns'/  es  durch  e'w  tictip >'^erp'leichung 
nachgewieseu  war.  Mehr  oder  schlimmere  Versehen,  als  die  Natur  und  der 
Umfang  der  Arbeit  damaU  fast  unvermeidlich  mit  sich  brachte,  bat 
Bckker  nicht  gemacht:  das  geht  gerade  ans  den  Ton  PInygers  veröffent- 
lichten Nachtrügen  und  Berichtigungen  hervor.  Es  kam  dazu  dasz  Bck> 
kers  Versehen  zum  grossen  Theil  ihre  Bedeutung  Tcrloren  batten,  da 

weiter  Weg  zurückzulegen  sei  bis  zu  dem  Ziele,  wo  man  die Restttuiiott 
des  Aristonions  wenigstens  im  grossen  nnd  ganzen  werde  als  beendet 
«nsebn  dürfen,  nnd  der  Yorsats,  dass  er  der  Meister  nichts  - 
so  halb  fertiges  geben  wolUi  wie  eben  der  Fr.scbe  Aristo- 
nicus  ist.' 
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durch  ilic  Arheiteu  von  Lehrs  m  diu  meisten  Fallen,  die  für  die  rich- 
tige KcnnUiiä  der  UauptacltriftateUcr  iu  üetracUt  kummeOi  ftuch  obne 
Vergleicbuitg  der  Huidacbrift  die  wahre  Leaart  mit  Oewiaheit  festige« 
stellt  werden  konnte  und  in  vielen  FlUlen  auch  bereÜH  festgeätellt  war« 
Xichtsdeptowcnig^er  blieb,  wie  ich  auch  in  moiinr  ^'o^recle  znm  Aristo- 
uicus  bemerkt  habe,  eine  neue,  Vergleichung  wüuächenBwerth,  um  8o 
mehr  als  man  nach  den  Arbeiten  Ton  Lehre  ganz  andere  Resultate  nm 
ihr  erwarten  muste  ab  vorher.  Bekker  hatte  geLeaatet,  was  für  4invk 
7.n  Ki.slon  mr>frliLl)  war:  aber  die  Sache  völlig  zu  erschöpfen  nr  eben 
für  einen  nicht  niöf^licli,  am  jil!crwcnip-*tcn  damals'.  Man  vernalini,  das« 
Cubet  die  cudd.  A  und  Ii  {401  uud  4.iU  der  Alarciuuu;  von  neuem  ver- 
glichen habe.  Wer  konnte  sweifela,  daai  ein  so  bedeutender  Kenner 
des  Griechischen,  ao  bewandert  im  lesen  von  Handschriften  und,  was 
die  Hauptsache  war,  doch  ohne  Zweifel  ausgerüstet  mit 
allen  Hilfsmitteln  zum  richtigem  YevständAis  gerade  die* 
aer  Handschriften,  die  Bekker  noeb  gefehlt  hatten  —  wer 
konnte  zweifeln,  dass  ein  solcher  Bekkers  Ausgabe  vielfach  berichtigen 
werde?  Ahor  wer  l^onnte  auch  vergessen,  dasz  alles  berichtigen,  alles 
nachtragen  erst  «liirch  IJekkers  Riesenarbeit  nn'ip-Hch  geworden  war ?  dnsz 
diese  erst  die  liasis  für  jede  neue  Collatitm  geschaffen  hatte?  das2  das 
Verdienst  einer  solchen  dem  Yerdienste  BeUcmrs  im  besten  Falle  sehr 
untergeordnet  blieb?  Aber  nun  wurden  von  Pluygers  die  Verdienste 
VÜlnisons  und  Bekkers  mit  so  schnöder  Undaukharkcit ,  mit  so  echt 
schulmeisterlicher  Arroganz  und  Kleinlichkeit  verauglimpti,  die  zusam- 
mengescharrten QuentchenbeitrSge  so  IScherlich  begackert ,  die  '^Ausgabe 
der  Zukunft'  so  m.irktsehreieriech  anaposaunt:  dasz  jedem,  der  Bekkers 
I^eistung  nur  einigcrmaszen  zn  schätzen  im  Stande  war,  das  Blut  ins 
f?esicht  steigen  muste.  liekkcr  heiszt  ein  Mann,  ''euiu.s  merita  in 
litteras  praedicari  sulent'.  Man  müsse  glauben,  'nisi  ipse  mone* 
ret  httiua  libri  acholia  a  se  edi,  alium  ante  oonlos  cum  habnisse*.  Ea 
ist  auf  jeder  Seite  von  'levUas,  negligentia  prope  singnlaris,  incnria  qua 
nomo  matorem  cogitare  polest,  temeraria  addimenta,  peceata  ecUtorum' 
die  Kcde. 

Für  diese  Art  sich  ansandrÜcken  hat  Hrr'S«  nur  die  kühle  Bemer- 
kung:  riuy^ers  sei  gegen  Bekker  viel  zu  weit  gegangen:  ich  aber 

bin  seiner  Meinnnfr  nach  in  meiner  Abfertig^ung  von  Pluygers  ebenfalls 
\icl  zu  weit  gcf^.mgen.  Meine  Worte  .sind  folgende  pewescn:  -is  rn;tf-m 
qui  Uckkeri  et  Villoisonis  editiunibuM  cuinparatis  uou  iutelligit,  quuiita 
<etiam  in  hac  re  Bekkeri  slnt  merita,  aut  in  hoc  genere  omnino  nihil 
intelligit  aut  malignus  est.  In  eorum*numero  qui  nihil  intelligiuit,  ha- 
bernns  Pluygcrsium  ,  qiii  *«atis'  s>iperque  prodidit  so  hnrum  litteranim  no 
eleuienta  quidem  didicisi^e.  Hiuc  excuttatiu  ei  peteuda,  quod  in  Bekke- 
rum  virum  mea  laude  maiorem  petulanter  invehi  ausus  est.'  Hr.  S.  be- 
merkt hierzu ,  dasz  Orobhcit  und  Malice  gestattet  seien ,  aber  sie  müsten 
motivitrt  worden,  'Nun  hat  aber  Fr.  die  hier  in  Kede  stehenden  Aeti- 
szeruiigcn  über  i'luypers  keineswejr»  motiviert,  nnd  mancher  wird 
versucht  sein  zu  glauben,  dasz  Fr.,  wenn  er  ernstlich  zur 
Rede  gestellt  und  aufgefordert  wfirde  eich  darfiber  be- 
stimmt EU  erklären,  an  welcher  Stelle  Pluygers  sich  ao 
Mo«z  prr>(robon.  wit?  Fr.  o  n  y  e  i  j- 1 ,  in  der  brennendsten  Ver- 
legenheit  sein  würde.  Wenigälcns  ich  roeinestlieiih  musz  gestehen, 
dass  ich,  da  ich  doch  wahrlich  mehr  als  Einmal  die  beiden  Schrift^ 
von  PIny;;ers  gelesen,  in  ihnen  nicht  die  Sptir  von  einer  Unkenntnis 
der  bozciclineten  Art  «.'efiuiden  habe.' 

Hr.  S.  L'iht  also  >:war  indirect .  aber  doch  deutlic  h  p-entifr  7.n  verste- 
hen; ich  kr.nne  Pluygers  wol  Ignoranz  vorgeworfen  haben,  ohne  meinen 
Vorwurf  begründen  sn  können.  Wie  Hr.  8.  ein  solches  Vcrfabreo  nennt. 
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ist  mir  unbekannt.  Ich  nenne  es  Verleumdung-,  wenn  es  wissentlich, 
Faselei,  wcnu.e.s  unwirfsoiitlich  {,'e«ehipht.  Kiu  Gelehrter  der  einem  an- 
dern GeleltrWu  in  dein  Uegenstaudu  beiner  speciellen  Furschungen  grubo 
IgBonoa  Torwirft,  ond  wenn  er  gefragt  wird  worin  aie  besteht,  in  die 
wennendste  Verlegenheit  geräth,  handelt  entweder  wie  ein  unssarecb* 
nnn^sfähicrer  oder  wie  ein  erbilrmlicher.  Ich  weis»  nicbt,  welcher  von 
beiden  Handlungsweisen  mich  ür.  ti.  für  fähig  iüüüt:  «ber  unmöglich 
kann  ich  dnnh  Stillieliweigen  den  Verdacht  zu  nShren  echeinen»  dass 
ich  einer  Yon  t>eiden  fällig  bin.  Dasz  Hr.  8.  auf  den  Verdaeht  gerieih, 
den  er  gegen  niich  atispesprochon  hat,  beprrelfe  ich  vollkommen.  Er 
hatte  beide  Sc  lu  ifien  von  IMuyq-ers  mehr  als  einmal  g-eleseii ,  ohne  Spu- 
ren der  bexelchueten  Unkenntuis  su  üuden:  folglich  war  es  doch  wol 
wabreeheinlieber,  daea  ieh  meine  Beechnldigiing  ans  der  Lnft  gegriffen 
habe ,  als  dasz  e  r  nicht  im  Stande  gewesen  wäre  ihre  Gründe  an  ent* 
decken.  Ich  habe  die  Motivierung  meines  Urteils  nur  unterlassen,  weil 
ich  mir  einbildete  sie  sei  für  jeden  ,  der  sich  einigennaszeu  emstlich  mit 
diesen  Dis^n  beschäftigt,  flberflüssig.  Ich  sehe  das«  ioh  geirrt  habe 
und  mnss  nun  wol  das  Tersänmte  naehholen. 

Hr.  S.  Pftriclit  v(i:i  rwvi  Schriften  von  Pluyg^erR.  Ich  habe  nur  von 
^iner  j:e>])r<'tlu n  und  kcjiiu'  auch  nur  eine:  das  '  prof^rauuua  scholaiti- 
Gum  de  cttrmiuuiu  Homericurum  vetejumque  in  ea  scholiorum  post  nu« 
perrimas  eodienm  Mareianomm  eoUationes  rctractanda  editione'*  In 
dicier  wenigstens  kSnnen  die  'sehr  beaehtenswerthen  Einwürfe  gegen 
Lehrs  ,  die  Pluvpers  zur  fjr<'iff*.eit  KIn  e  frrrf^icliou'  (S.  774  nicht  euthalten 
sein,  und  &war  aus  einem  sehr  einlachen  Grunde.  Einwurfe  kann  man 
nur  gegen  einen  Schriftsteller  machen ,  den  man  kennt.  Als  aber  PI. 
jaaea  Programm  schrieb,  hatte  er  von  Lehrs  noeb  nie  etwas  gehört: 
weniprstens  in  dem  Programm  ist  keine  Si)nr  davon  zn  entdecken.  Ein 
Zufall  kann  dies  unmöglich  sein.  Denn  die  Scliriit  von  PI.  hcliandelt 
fortwährend  Gegenstände,  die  Lehrs  im  Aristaich  bereits  behandelt  hat- 
te,  mm  Tbeil  atif  dieselbe  Welie  wie  es  dort  geschehen  iet,  sunt  Thell 
auf  andere:  nirgends  hat  PL  aber  dies  Bneh  anck  nur  mit  einer  Silbe 
CTwJihnt,  Für  diejenigen,  die  es  rU\f\  verpre^fen  haben  sollten,  sei  be- 
merkt, dass  der  Aristarch  von  Lehrs  1633,  die  ädirilt  von  Flnygers 
1847  erschienen  ist. 

Einer  der  SXtse ,  aof  denen  der  Ajristareh  hanptaäeklich  bemht ,  ist 
bekanntlich:  dasz  die  Scholien  des  Aristonieus  ursprünglich  meifitons 
mit  Orr  nnfiengen.  Dies  hat  I^chrs,  wie  Hr.  8.  weisz ,  sowol  zuerst  als 
auch  mit  mathematischer  Oewisheit  bewiesen.  Nun  liest  man  in  dem 
Programm  Ton  PI.  8*  8  folgendes;  'Aristoniens,  quippe  in  signis  Aristar-  ' 
«sheae  editionia  explicandis  versatus,  hac  in  annotationibus  formtila 
plcmmqne  nstis  esse  videtur:  r;  ^t-rrlrj  (o  i/frrrni'fry.og .  6  oßflo;  etc.) 
Ttagttnfitai  ^)  6xi  %ri.  Harum  auuotationum  prima  verba  17  dtTil^  jca- 
^axsttaf,  brevitati  studens  sacpissimc  omittit  Aristonici  cpitomator,  ita 
nt  in  seholiis  Aristonieeae  aanotationis  prineipinm  soleat  esse  ot«  htI.* 
60  drückt  man  sich  doch  nicht  aus,  wenn  man  eine  von  einem  andern 
{r»')pncbt«\  hingst  bekannte  Bemerkun{j  mitthcilt?  Es  sei  denn  das«  man 
hinzutugt:  cf.  Lehrs  de  Arislarchi  stud.  üom.  p.  7 — 17.  Aber  dies  ist 
Moeewegs  die  eintige  Stelle,  wo  PL  von  Dingen,  die  Im  Arlstareh  ans- 
Ahrlich  behandelt  sind,  so  spricht  als  wenn  er  die  Welt  zum  ersten, 
mal  darüber  twiebrte.   8,  1  erfahren  wir«  dass  die  IMplen  Aristarchs 


2)  Nicht  ich  schreibe  naqmutxtm^  sondern  PInygers,  der  diese 

.\crcntuatitin  überall  anrh  bei  ^frrrxf trnrt.  TTgo-aEizcu ^  7tgoo*(Czat,  u^tit- 
■K!-tt  ri(i.  TTnoa-Kfirrai  mit  einer  llHrtuäekigkeit  aufgewendet  hat,  die  einer 
bvösciu  ;Saehe  würdig  vviire.    Steht  dici^  vielleicht  auch  im  cod.  AV 
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sich  häufig  darauf  boi^iehen,  oti  Ttooq  t6  devTtQOV  TtqotFQOv  cntavtd 
(Lehrs  Ar.  S.  13),  noch  häufiger  aber  auf  das  QeniiB  tpq  "llioq^  waa 
beaoBders  für  dt«  Atheteae  von  O  71  und  die  Lesart  von  17  M  wichtiff 

war  (Lehrs  Ar.  S.  242  u.  375).    S.  %  wird  uns  mitgetheilt,  dasz  und 

wnnim  Aristjircli  ilcii  Vers  S  185  verworfen  hnbi^  uiui  das/  ftil^'lich  (5ns 
Bcholioii  seu  diettctn  Verse  nicht  aufaugcu  könne  i]  ömkr]  oxi ;  üriNz  uiau 
also  ^  dLiiX.fi  y  vr&H  nicht  im  Codex  steht,  weglassen  mÜMse  (was  bereite 
genchelien  war  Lehrs  Ar.  105  f.).  Ebd«  wird  über  den  mbweiehenden 
Gebrauch  von  ovzaas  77  467  gesprochen,  aber  das  Scholion  des  Didy* 
mn»  zu  dieser  Btelle  (Lehrs  Ar.  ß.  03)  hat  PI.  offenbar  sehr  flüchtig 
gelesen.  —  Doch  diese  Beispiele  sind  eigentlich  ganz  übertlüssig.  £e 
genfigt  zu  sagen :  Fl.  hat  im  J«  1847  Über  den  Codex  A  lutd  zwei  darin 
enth^tene  Hauptschriftsteller  geselurieben  nnd  dabei  auch  nicht  durch 
iWc  leiseste  Andeutung  verrathcn  ,  dn*?/-  er  von  dpr  Existenz  dos  1833 
erschienenen  Aristarch  eine  Alinunjj  hat.  Hier  ist  nur  zweierlfM  mög- 
lich. Entweder  er  hat  den  Aristarch  nicht  gelesen,  oder  er  hat  ihn  ge- 
lesen nnd  thnt  nnr  so  als  ob  er  nicht  existierte.  Hat  jemand  aber  ein 
Uuch  nicht  gelesen,  worauf  ein  ganzes  wissenschallliohes  Gebiet  basiert 
ist,  so  fehlen  ihm  die  P^lementarkcnntnisse,  die  zur  Orientiernnp  in 
diesem  Gebiet  erforderlich  sind.  Mau  müste  denn  annehmen,  dasz  er 
-  «lies  was  in  diesem  Bneh  festgestellt  ist  durch  eigene  unabhängige 
Forschnng  selbst  ganz  ebenso  {gefunden  habe. 

Viclleiclit  zieht  jedocli  Hr.  S.  vor  den  z^vi  itm  Fall  anzunehmen. 
Meinciwoo;en.  PI.  mn^  bei  Abfassnnf^  seinr  Prugramnis  den  Aristarch 
gekannt,  aber  für  gut  gefunden  haben  ihn  y.u  ignorieren:  ein  Verfah- 
ren das  in  beseiohnen  idi  Hm.  S.  überlasse.  Aneh  dann  ist  es  leicht 
gu  beweisen,  dasz  er  die  Elementarkenntnisse,  die  zu  einer  wissen- 
Bpl»aftl!cli(>n  Behandhinp  der  venetinnischen  Bchcdien  p:elinren,  nicht  be- 
sessen hat.  Dazu  gehört  nemlich  erstens,  dasz  man  wenigstens  eine 
allgemeine  Yorstellting  von  dem  Inhalt  der  vier  im  cod.  A  excerpierten 
Bficbcr,  tind  zweitens  eine  nngeföhre  Kenntnis  der  Ausdmcksweise  der 
vier  Scliriftstcllnr  in itbrinfrt ;  sonst  läuft  man  (»cfalir  Jeden  Augenblick 
grobe  Schnitzer  zu  machen.  PI.  hat  fast  ausseid ieszlich  von  Aristonicu» 
und  Didynms  gesprochen.  Was  er  von  Nicanor  weisz  geht  aus  seiner 
Schrift  nicht  henror;  das  Scholion  su  V  317,  das  er  nachtrlgt,  ist  sn- 
r>iUig  wirklich  von  Nicanor.  Wie  er  aber  d<'ii  TTerodian  kennt,  davon 
hat  er  viillip  pcnüprende  Proben  pcppeben.  Folprendp«  Scholion  legt  er 
10  dem  Didymus  bei:  B  737  ÖQ&rjv :  ovtcas  o^vvovioi'  imd'sxinms 
Ya(f  xHautcu,  Weither  Anfänger ,  der  nieht  alles  Urteils  haar ,  oder 
wenn  ihm  Urteil  völlig  abgeht,  fleisaig  genug  ist  die  im  Aristarch  8.  31  f. 
angeführten  hcrodianischcn  Sch-dien  nachzusehen,  kann  zweifeln  dass" 
dies  von  Herodian  ist?  Aber  PI.  las  zn  Anfang  des  8cholions  ovrtog^ 
und  da  dies  für  ihn  ein  Hauptkriterium  des  didymeischcn  Ursprungs  ist, 
erklärte  er  S.  11  auch  das  nieht  minder  nnsweifelhaft  herodlanisehe 
B  811.  0VTC3S  atneia  ms  olff«  für  didymeisch !  Dieses  haschen  nach 
Hnszeren  Erkenniinf?«7f iclion  verritth  p^nnz  dm  tappenden  Stümper,  inid 
nur  der  Stümper  IHszt  ^ich  von  einem  anschlichen  Erkennungszeichen 
auch  da  betrügen,  wo  der  Inhalt  so  deutlich  spricht. 

Plnygers  bedauert  S.  12,  dass  Bekker  nicht  angegeben  habe,  dass 
gewisse  Scholien  im  cud.  A  von  einer  andern  Hand  zugeschrieben  sind: 
'cum  tameu  multum  referat  scire,  utrum  varia  lectio  a  Didymo  sit  eno- 
tata  an  ab  homine  recentioris  actatis:  utrnm  ille  annotaverit  cxt^ov 
iv  &Xtoi£  vel  ip  naXmtß  ovx  fvg^Q^rjvaiy  an  hie*  Also  konnte  ein  s|^ 
terer  unmöglich  Anmerkungen  von  Didymus  nachtragen?  Doch  abge> 
spIu  ii  davon ,  die  gewünschte  Unterscheidung:  mag  aus  andern  Gründen 
iiuszerst  wün.**ohenswertli  sein:  aber  nur  eiu  Stümper  kann  darüber  in 
Zweifel  sein,  ob  solche  Scholien  wie  die  augeführten  von  Didymus  her- 
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r&hren  oder  yon  einem  nenern.  —  Wie  PI.  Scholien  von  Didymus  ro- 
ttlloiert,  dnVATi  ^^'Hit  oinf  Prnhf«  soiiir  Kmcüdation  tlrs  Scliolion«  J  142,*) 

Zu  den  BchJagendsten  Indicicu  einer  iimdanieiitaien  Unkenntnis  rechne 
ich  auch,  daaz  PI.  es  für  die  Bestimmung  eiues  Autors  au  wichtig  liu- 
det,  ob  ein  Scfaollon  mit  ou  «sfHogt.  Hin  nnd  wieder  (ab«r  nnr  in  telur 
seltenen  Fallen)  kann  dies  ein  Kriterium  sein,  obwo]  niemalt  ein  ent- 
scheidendes. Al>»'r  für  PI.  ist  ja  offenbar  oxt  ein  ehonso  willkommene» 
und  ebenso  unfehlbares  Erkennungszeichen  des  Aristonicus  als  ovttag 
des  Bidymuf.  Er  hat  sieh  ja  offenbar  ein^bildet,  dass  in  der  Regel 
erst  die  Entdeckung  eines  Ton  Behlmer  ausgelassenen  ort  am  Anfang  des 
8chulinns  nn^  nhw  d:r  Antorschaft  des  Aristonicus  Vu  Irlur  ^V:  während 
durch  Hinzutiigung:  eiito.s  ort  ein  fremdes  ächolion  auf  Kcclmuni»-  dieses 
Autors  komme.  Er  hat  8  sieben  ^Scholien  Ton  Aristonicus  angeführt; 
bei  sechs  derselben  hatte  Bekker  on  aasgelassen  und  bei  ^inem  icxiop 
▼orgcschriebcn.  Darunter  ist  ein  einziges,  über  dessen  Autor  mau  im 
Zweifel  sein  konnte ,  ehe  man  wüste  dasz  ort  darin  strind.'-^  Alle 
übrigen  hatten  Lehrs  und  ich  längst  dem  Aristonicus  beigclej^t,  ehe  wir 
das  Programm  von  PI.  su  Gesicht  bekamen.  *)  So  viel  ich  jetzt  bei 
einem  abennaiigen  flüchtigen  Ueberbliok  der  ttbtigen  von  PL  naefage- 
traprcnen  ort  sehe ,  sind  sie  sünitlicli  für  die  Bestimmung  des  Autors 
röUig  irreleTant;  die  Scholien  alle  genau  2u  Tergleichen  habe  ich^nicht 
für  der  Mühe  werth  gehalten. 

Wer  nna  wie  PI.  den  Terfaeaer  der  angeführt«!  Scholien  nicht  eher 
kennt,  als  bis  er  weiss  dass  sie  mit  ou  anfangen:  wer  das  Seholion 


3)  ^  riuQi]  10  V  i'a^tvat  tmroyv:  scliolinrn  ^lywc;  v.cd  Titno»  övi- 
%mi  *«l  jrP.Tji^vvttxcög '  iv  df  xar«  At^iototpavti  ^luitog  dvixtS^:  — 
in  quo  dt^tas  editoram  est,  cetera  misere  cormpta.  Antiqnum  scholittm 
li^.  el&smodi:  f««m«:  titittp  lutl  tftxoDV  iv  8i  x»r'  W^tetoqpttvi} 
tnTtGj:  —  in  quo,  cnm  librarius  invenisset  scriptum  inna)  ^  i  ut  saepe 
oniisso ,  cetera  addidit.  Pro  Svt%(5g  enim  quominus  faoiji  quidem  cor- 
rectioue  legamus  doTixcö^ ,  urohibet  quod  additur  nal  nXr^O^vvttiitiSr 
(Floigers  8.  5.)  Es  ist  natiiriieh  nicht  daran  sn  denken  dass  die  Worte 
«fei  nlfj^pTtiiag  ein  Hindernis  sein  könnten,  beidemal  statt  dvindg 
an  sehreiben  doTjymc,  wo  dnim  vor  dem  ersten  8otix(Ö$  natürlich  tnnoi 
stehen  musz.  Aber  das  zun:ich;st  liegende  scheint  1*1.  gar  nicht  in  den 
Sinn  gekommen  su  sein,  nemlich :  StioSg  xcrl  tnnotv  üvt%dig  xa\  irXif- 

r  ri.  S.  8:  ^qnam  quidem  voculam ,  in  codico  Ven.  snepissinio 
Mota  tacbygrapliica  indicatnin,  nbi  editorcs  resccnrunt  aut  corrupornnt^ 
amisit  scholium  certum  originis  iudica  ti  onem.'  Also  oti  ist 
wirklich  eine  *certa  originis  indicatio*!  —  Man  sieht  Qbrigens  ans  dieser 
Notts,  wie  sehr  die  Auslassungen  der  Herausgeber  . zu  entschtildigen  sind» 
nro  so  mehr  nls  sie  damals  Ton  der  Wichtigkeit  dieses  ort  ja  gar  keine 
Ahnung  hatten.  >> 

Didjmus:  ovxmg  dia  xov  t»os  d.  Aristonicus:  or»  ZijpS9ot09  yifaipH' 
Sg  fiiv  dftsißoiupog  ima  icTfQOEvxa  nQoarjvda.  Hier  war  man  ver- 
flicht auch  da«  j^weite  ScholiAn  dem  Didynuis  beizulegen,  so  lange  man 
nicht  ou  davor  las.  Jiekanntiieh  ist  oxi  Znvod oxog  ^qa^et  ein 
•ehr  gewShnHdier  Anfang  aristoniceischer  Schoben.  Dass  Ott  dabei  ans- 
l^elassen  ist  würde  niemanden  irren  (s.  z.  B.  B  448),  wenn  sonst  ent- 
scheidende Gründe  da  wären,  da«  Seholion  dem  Aristnincn'  beizulcoren. 

ü)  Die  Scholien  sind  zu  ^  'JO.  A  H)4.  A  24'.).  B  H.  B  VW  ß  h20. 
Wer  sich  die  Mühe  geben  will  sie  nachzuschlagen ,  wird  finden  dasz 
Inhalt  sowol  als  Attsdmck  bei  keinem  über  den  Antor  anch  nnr  den  ent- 
feratestea  Zweifel  anlassen. 
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A  403  dem  Arietonioas  beilegt ,  sobald  er  erfährt  das;;  im  Codex  eine 

Diplo  stellt'):  wer  siel i  VMtsnclit  fühlen  konnte  in  dem  Scli  l!^^n  F  210, 
das  halb  tou  Aristuuicus  halb  von  Didymua  ist,  auch  die  zweite  Hälfte 
dem  Artetonicus  beisnlegen,  wenn  «r  suxl  ort  davor  liest  ^):  wer  das 
BeboUon  A  203  für  didyroeiseh  bftlt  and  lo  emendiert  wie  PL*):  den 
nenne  ich  auf  Deutsch  einen  Stümper  und  aaf  Latein  einen  Mmui  qui 
harum  litterarum  no  elcmenta  qiiidetn  didicit. 

Natürlich  wird  5ich  uiemaud  wundern,  dasz  Pluyger«  auch  Fehler 
der  Handschrift,  die  Bekker  stillschwelgend  Tcrbeeeert  batte,  Ton  nenem 
als  Beriobtigungen  Bekkerscher  Fehler  vorbringt.  So  hatte  Bekker  in 
dem  Scholion  des  Aristonicns  A  richtig  Uovfitxi  ^  znges^X/.^;  er 

hatte  A  14  ricbtifi:  avzl  ivixov  statt  üvtI  ivinrnv  geschrieben;  er  hatte 
A  an  iicbtig  oOdi  UyEi  für  ovdtls  Uyft,  corrigiert.  Alle«  dies  führt  PI. 
8.  10  In  einem  Verseicbnit  Ton  Bekkeri  Sünden  anf. 

leb  denke ,  ich  habe  nun  mit  dem  ausschreiben  von  Schnitzern  am 
dem  Prf»<jRmm  von  Phiypers  Zeit  genuc  v«'rdorben.  Ob  ich  ITrn.  Senpr«*- 
busch  überzeugt  habe,  dasz  ich  Hecht  iiatte  das  von  Plujgcrs  zu  sap^en 
was  icb  sap^tc,  weiss  icb  niobts  aber  boffentUch  habe  leb  Ibn  und  jeden 
andern  der  Lust  hat  hiervon  Nutiz  zu  nehmen  überzeugt,  dass  ieb  wüste 
wnrnm  ich  c<?  R.ifi^te.  Mir  Kinsitlit  in  diese  Dinirc  abz:ns])rechcn  stobt 
lirn.  S.  un<l  jcdoiu  andern  frei:  aber  nie  werde  ich  dazu  sri! weisen, 
wenn  jemand  meine  Gewissenhaftigkeit  auch  nur  von  fern  in  Zweifel 
siebt. 

Königsberg.  '  luiwig  Friedldnäer, 


7)  >I403  ovB'iftttQinP  ualiovci  fi-toi,  Spigsg  Si  tt  nupTf^ 

A  Lyai'ava:  xmv  Si(ovvuciV  to  fi\v  nQOrfQov  ovoiiu  lOftijoog  &fg  t^fovg 
ava(pe(fft,  ro  dh  divTBQOV  tii  dvd'Qcönovs  yixL  PI.  legt  es  dem  Aristo- 
nicns freilich  nur  mit  einem  'fortasse*  bei  (S.  0) ,  aber  auch  dazu  ist 
bei  dieser  werthlosen  Bemerkung  kein  Grund. 

8)  V  270  ^  layoVf  dtu{)  ßaailivaiv  vd  oyQ  tTti  iftgag  i'jfvo  v: 
Aristonicns r  r]  '3/,t/.^  ort  or^  vSari  l'nu'yiH'  rur  o/ror,  dllct  töv  nov 
TgaStov  -aal  'Arttitöv  diu  nul  Iv  dikoi^  a  Ttofdai  x'  uxQrjt  oi  {B'Sil), 
Didvmns:  [luel  oti] 'A(f{atfrQxo<i  9i&  tov  8'  xal  &Peeloyti^  to  ^iCayov,  A. 
x»{  Ott  ist  nach  PI.  ein  Zusatz  von  Bekker,  welcher  das  Scbolion  TOtt 
Didynius  ']>P'-s'nMi  rV^üt'  (S.  10 1. 

U)  A  "iU.i  ivu  v^giv  tSrj:  Aristonicuti :  oit  xü)^i<i  rnv  9  to 
tÜQ.  Didymus:  ovxcoi  nai  ij  'jQiaxaQxov.  A.  Niemand  als  ein  Ahfauger 
kann  xwcifeln,  dass  das  erite  von  Aristonicns  ist  (s.  Ariston.  8.  2). 
PI,  aber  sagt  S.  0:  'cft  Didymi  sunt,  leviquc  correctione  rcstitnonda: 
ovroöff  X-  ^  ^-  ^^V'  f^^Tng  y«l  'AgKttoipdvTjg.*  Was  ibn  dazu  bcwoircn 
haben  kann,  da.i  erste  selbst  trotz  ort  dem  Aristonicus  abzusprechen, 
rathe  icb  vergebens. 
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Erste*  Abtheilung 

kmugegebM  ?m  Alfred  Fleck eisci. 


August  Boecklis  fünfzigjähriges  Doctorjubilaeuai 

am  15ii  Mmxz  1867. 


Dasz  die  tünfziöfsto  Wiedcrkelir  de§  Tapres,  an  dem  die  alte 
Friedrichs- Uni versüat  Augus t  Boeckh  die  philosophische  Doctor- 
wflrde  ertheilt  hat,  auch  über  den  Kreis  der  Fachgenossen,  ja  weit 
über  den  Kreis  der  Wissenschaft  hinans  dio  nü^cmeinste  freudij^ste 
Titeiluähiuo  linden  wurdu,  iicsL  sich  bei  der  huheo  liudeulung  der 
wissenscbafllichea  Wirksamkeit  des  Gefeiertea  and  bei  der  allgeniei- 
aen  VereliraBg,  die  derselbe  wegen  leiner  edleo  BigenaohadeD  als 
Henseh  genieast,  vol  Sem  yoraiis  erwarten.  Ist  die  Theilnahme  ooeli 
grösser  nod  gUnxeDder  ansgeftillen  als  erwartet  werden  konnte,  so 
liegt  hierin  ein  nm  so  lanier  redendes  Zeugnis  fOr  die  hohe  Bedenl- 
snmkeit  des  Gefeierten  nnd  seines  Wirkens  anf  Jedem  Lebensgebiete. 
Dieses  sein  Wirken  im  einseinen  niher  sn  betraehten  ist  eine  sebOne, 
erhebende  Aufgabe.  Doch  ist  diese  Betrachtung  sehr  umfangreich  and 
niebt  ein  Jeder  derselben  gewachsen.  Für  den  Zweek  dieser  BÜtter 
kenn  selbst  eine  kürzere  Skizze  der  Bedeutung  Boeckbs  um  so  eher 
entbehrt  werden,  als  im  Verlaufe  des  folgenden  Berichtes  über  die 
Feier  seines  Jubilaeums  solche  Schilderungen  mehrfach  und  von  be- 
redten ood  ,berahmten  Gewihrsmionem  ansgegangen  uns  begegnen 
werden. 

Dio  iieiho  der  Festlichkeiten  eröffnete  om  Vorabend  des  Jubel- 
tages, Sonnabend  den  14n  MSrz  die  Huldigung  der  Studierenden  aller 
Facultdten,  welche  Berlin  das  seit  18^  entbehrte  Schauspiel  eines 
groszen  feierlichen  Fackelzuges  brachte.  Unter  dem  lobhaflesten  all- 
gemeinsten Anlheil  der  Berliner  Einwohnerschaft  setzte  sich  der  Zug 
nach  7^/2  Ihr  vom  K;i.s tanienwäldchen  hinter  der  Universität  aus  in 
Bewegung  und  zog  um  das  Denkmal  Friedrichs  des  Groszen  herum, 
darch  die  Linden,  die  Wilhelftisstrasze,  Leipzigcrslrusze  zum  Potg- 
dnorar  Tbore  kinans  nnd  doreh  die  Potsdamer  Strasse  in  die  Links- 
slrasse  hinein  bis  snrWohnnng  des  Gefeierten,  Nr.  4a  Selbstver» 
stindlieh  War  an  dieser  Stelle  anek  der  Andrang  des  snsehanenden 
Pobliooms  am  grösten.    Die  Anordnung  des  Zuges  war  folgende. 

iV,  Jakrh.  /.  Phü.  u.  Paed.  Bä.  LXW.  iJjt.  1.  16 
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Voran  drei  Reiler  in  slodentitclieiii  Aninge,  m\i  Bmtt,  Piketehe,  Le- 
derhosen,  Stulpeailiereltt  und  grosion  Hindaohiihen  bekleidet  tind  mit 
Sehligero  an  der  Seite;  denn  ein  Mneikcorpe  tob  Faekeln  umgeben : 
Unter  diesem  die  Mitglieder  der  akademieeben  Liedertafel;  bieraaf 
folgte  ein  Yierspinniger  und  vier  sweieplnmge  Wegen  liBr  daa  Comild, 
deieen  Mitglieder  dnrob  weisie  Sebirpen  kennUieb  waren ,  aucb  nater 
Faekelbegleitnng.  DieerateAbtheilueg  dea  «igeBtliehen  Fackelzuges  er- 
Miaete  daa  Corps  derWeatpbalen  und  ein  anderes  Corps,  beide  mit  ihren 
Fahnen ;  darauf  folgten  andere  Studierende  mit  ihren  Zugordnern  and  der 
Wingolf.  Ein  zweites  Musikcorps  gieng  der  zweiten  Abtheilung  voran, 
weldhe  von  der  Verbindung  Norroannia  geführt  ward,  der  andere  Stu- 
dierende mit  ihren  Zug-ordnern  fol^^tcn,  und  cndlicl»  beschlossen  aka- 
demische Corps  mit  ihren  Fahnen  den  Zug.  Alto  Studicrendo  die  xu 
Corporalionen  gehörten  und  ebenso  die  Zagordner  der  übrigen  er- 
schienen in  studentischer  Tracht.  Als  der  Zug,  der  4  —  500  Fackein 
siblte,  Halt  gemacht  hatte,  trug  die  akademische  Liedertafel  folgendes 
CR  diesem  Tagt)  vom  Stud.  p1nl.  L.  BeUermanu  gedichtete,  von 
U.  Bell  ermann  oompouiertd  Lied  vor: 

Wie  dnrob  die  Welken  siegend  briebt 

Des  Frührothi  jnnge  Pracht, 

8o  dran^  p\mt  HeUas  mildes  lacht 

In  unsre  Nacht, 

Ihm  dankt,  woa  sie  geworden, 

Die  HeDsebbeit  frob. 

Heil  Dir,  der  unscrm  Norden 

Verkündiger  geworden 

Des  Lichta,  TOr  dem  das  Dunkel  floh. 

2>eiiii  wie  Tom  trüben  Simmseblef 

"Rnn^  sich  die  Seele  loa , 

Als  Bie  der  Strahl  dea  Aethers  traf, 

Lichtbell  und  gross. 

Was  ISngst  dablngesmikeit 

Im  Sturm  der  Zelt, 

£s  weckte  neue  Funken: 

Von  Hellas  Sohönheit  truokca 

Erstend  die  deutsebe  Herrllehkeit.  • 

Und  dicker  Welt  erhabnes  Bitd, 
Der  Schönheit  ow'gea  Quell, 
Haat  Du  vor  unserm  Aug*  entfafillt , 
«    KrafiToll  lind  hell. 

Wh  snlui  In  den  Qestaltea, 

Die  Du  errep^t , 

Wie  eines  Creisbes  Walten, 

Im  Nenen  wie  im  Allea, 

Der  Welt  Oescfatebe  leakeqi  wSgt. 

So  hör'  uns  denn,  wir  bringen  Dir 
Den  Zoll  der  Liebe  hent, 
Heut,  da  ein  halb  Jabrbttndert  Dir 
Den  Oeliweig  beut. 
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Dir  wiak«  f toto  CbwiltfOBg 
D«i  Himmeb  Hand! 

Nimm  nrcro«^  Dnnk?^  Vf^rehrungf, 
Nicht  Deines  Kuhmea  Mehrung', 
Nur  nnsrer  Liebe  Unterpfand. 

Nach  Beendigung:  dieses  Liedes  begab  sich  das  Comiti  in  die  Wohnnng 
des  Gefeierten,  wo  Stud.  phil.  Ed.  TeinpeUey  eine  passende  Anrede 
hielt,  während  unten  aUgemein  gesungen  wurde:  *Vom  Iioli'n  Olymp 
herab  ward  uns  dio  Freude'.  Am  Schlusz  der  Anredo  ward  das  Ehren- 
geschenk der  Studierenden  ubergeben.  Dm  Adresse  derselben  lautet 
folgendermaszeD : 

HOohstf  eehrtor  H«rr  Frofefsor! 

Theuerster  Lehrer! 

Die  Feier  Ihres  fonfzigjalirigen  Doctor-Jubilaouma  laszt  überall  die 
•ehon  längst  an  Direa  Namen  geknOpfte  TheUnahme  und  fiewonderan^ 
freudig  laut  hervortreten.  Der  akademischen  Jugend  Inshesondere  er* 
öffnet  dieser  Ta::^  dio  ersehnt«  Gelegenheit  fär  den  p^'emeJnsamen  And« 
druck  hingebeuder  Liebe  und  volLsten  Dankes  ,  womit  ihr  sugleich  das 
seltene  Recht  anvertraut  wird,  Ihnen,  dem  grosz&n  Lehrer  und  |^lück- 
liehen  Fieger  grieehbehen  Wuen«,  Preis  «nd  Huldigung  darzubringen. 

Mit  anschauendem  Geiste  erfaszten  Sie  früh  das  schöpferisch  All- 
gemeine des  Hcllencnthums  und  unablässig  drang^cn  Sie  diesem  Genius 
an  jeder  Stelle  seines  Daseins  nach,  wo  er  sich  in  groszen  und  edlen 
Ihrieheinmigen  offenbarte.  Da  erstand  Tor  Ihren  Augen  in  reinerer  Wahr- 
lielt  das  vielgestaltete  Leben  auf  dem  Markte  von  Athen  und  der  reiche 
wechselnde  Verkehr  im  Piraecns,  Piaton  constniierte  für  Sie  noch  einmal 
Beine  ideale  Ordnun;:  wie  des  Kusmoa  so  der  menschlichen  Gesellschaft, 
und  Pindars  iSicge;>geäauge  etk^xingen  Urnen  zuerst  in  alter  Harmonie 
vid  eltein  Bhytlimns  wieder.  Lebenaroll  In  der  wunderbaren  Verein!- 
gung  der  Form  mit  dem  Gehalte  und  emporgehoben  auf  die  Ilöhen  des 
alterlosen  Allgemein -Menschlichen,  sind  die  Schöpfungen  des  griechi- 
schen V  olkes  für  die  Entwickelung  der  späteren  Zeiten  ein  Grundbau 
und  ihrem  inneien  Wesen  nach  ein  bleibendes  Vorbild  geworden«  In 
demaelbett  Grade  non,  in  welchem  Sie  Athens  Staat  und  Kunst  getreu 
erkannten,  gewannen  ?ie  auch  ein  sicheres  Masz  für  dieDInno,  die  die 
Gegenwart  ei  fielen,  uiul  i;aben  den  Geistern  mit  erneutem  Geuusz  zu- 
gleich eine  bessere  Dichtung  auf  ihr  Ziel. 

So  beben  Sie  anf  dem  Boden  der  Wiseensehalt  UnrergSngliehee 
errichtet,  während  Sie  im  Sfiiuitlichen  Leben  mit  umfassendem  Blick 
und  heiter  freiem  Sinn  wirkten.  Ihren  Schülern  nher  wurden  Sie  der 
herablassendste  Freund  und  theuerste  Xjehrer.  Lerufreudige  Hörer  sam- 
melten sieh  fünf  JahrMlinte  bindoroh  in  dringendem  We^el  am  Ihren 
Lehntuhl  und  trugen  das  entzündete  Licht  in  immer  weitere  Kreise. 
Jetzt  leg^t  die  jüngste  Eciho  der?^elben,  die  sich  eins  weisz  mit  allen 
friiliereii,  in  (lern  Stolz  und  dem  01iie.ke.Hbewnstsein  Sie  als  Vorbild  und 
Lehrer  zu  besitzen,  ihren  reinsten  Dank  und  offene  Verehrung  vor  Ih- 
nen nieder.  llSgen  Sie  noeb  lange  segensreieh  fortwirken.  Möge  dio 
Versehung  Ihnen  einm  schönen  Lebmisabend  erhalten  nnd  Ihren  PHck 
sich  noch  lange  weiden  lassen  an  dem  fröhlichen  Gedeihen  der  Saat  die 
Sie  fort  und  fort  streuten  nnd  hegten. 

Diese  Adresse  ist  auf  graueo  Grand  gedruckt  nnd  mit  Goldversierong 
dee  Grnades  nnd  herUehen  Randseiebniiiigoa  tos  Of  car  Begai  auf- 
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'  gestaltet,  4mt  das  im  vorigen  Jthr  in  Stidi  eraolileDMe  vortreffliclie 
fiUdali  Boeeklia  far  die  Privalgallerie  Sr.  Majealil  des  KOnigs  gentU 
hal.  Uaterbalb  de^  Teztea  der  Adresse  sehen  wir  Boeetili  in  seinem 
StudiersiflAmer,  ein  treues  Abbild,  in  der  Arl  des  Bildes  von  E.  Hilde- 
brtndl:  *  Alexander  von  Hnnboldt  in  seinen  Arbeitssimmer'.  Linkt 
stehen  swei  korlnihische  Sialen,  neben  ihn«i  Hermen  des  Sokrales 
und  riatoo,  zu  den  Füszen  der  Säulen  Reliefbildnisse  des  Pindaros  und 
Sophokles,  ein  Inschriflstein  auf  dem  die  Worte 

ArAOH  TYXH 

KAAO^  nOAl 

sichtbar  sind,  Suiilenfragmente  usw.;  oben  über  der  Adresse  ist  die 
Akropolis.  Der  Einband  der  Adresse  ist  in  blauem  Sammet  mit  Gold- 
Verzierungen  und  der  Inschrift:  ^Dem  Herrn  Geheimerath  Prof.  Dr. 
Boeckh  die  Studierenden  der  Friedrich -Wilhelms- Universität.'  Eine 
groszo  Pergomenlrolle  ist  beigegeben,  welche  mit  Goldrand  vt-rritTl, 
auf  dag  snuhrrste  anii^eordnet  mid  gieSCbrUBbCD ,  die  I^aiueu  der  XbciU 
nebmer  au  dieser  Uvuiiun  enthält. 

Nach  der  Ueberreichnnfr  der  Adresse  erklarte  Boeckh  unten  ollen 
Theilnelinu  I  II  danken  zu  wollen,  trat  duruuf  \ on  den  Seinen  gefolgt 
aus  seiucm  iiause  auf  die  Strasse  und  hielt  dort  folgende  Anrede: 

Hochgeehrte  Herren! 

Meine  lieben  Zuhörer  geben  mir  seit  einer  Heiho  von  Jahren  an 
meinem  Gebnrtatage  einen  Beweis  ihrer  Aehtnng  und  Zaneignng,  der 
mich  stets  von  neuem  m.  innigstem  Dank  verpflichtet.  Ks  ist  dies  das 
höchste,  was  ich  als  Lehrer  der  UniversitHt  erwarten  konntp,  an  der 
ich  in  einem  zwar  nicht  ailzneng  abgegrenzten,  aber  doch  nicht  die 
allgemeine  Theilnahme  beanspruchenden  Kreise  wirke.  Wenn  aber  heute 
Sie,  meine  Herren,  die  Sie  die  Studierenden  der  ganzen  üniversItUt 
ohne  Unterschied  der  Facultllten  repraesentieren ,  die  Achtung-  und  dn^ 
Wohlwollen  'ler  Oc-rimmtheit  unserer  Commilitoncn  mir  durrli  eine  aiis- 

Sezeichnete  Ehrcucrweisung  bezeigen,  so  musz  ich  dies  in  richtiger 
ellMteclilltsoiig  snnXehit  und  stimeist  00  auffassen,  dass  Bie  in  mir 
die  Gesammtheit  Ihrer  Lehrer  ehren ,  und  musz  es  als  ein  Glück  erken- 
nen, d,i^7  ich  der  dem  Amte  nach  Aelteste  der  Univor.^It^tt  hin,  wel- 
chem Sie  eben  als  dem  Aeltesten  den  Zoll  der  Liebe  und  Ergebenheit 
darbringen,  zu  welchem  Sie  sich  gegen  die  Gesammtheit  Ihrer  Lelirer 
verpflichtet  fühlen.  A1>er  inwiefern  Sie  dae  Verdienst  dieser  Gesammt- 
heit auf  mich  übertragen  nnd  in  meiner  Person  ehrtfn,  erklären  Sie  mich 
für  würdig,  dasz  ich  als  Stellvertreter  der  Gesammtheit  betrachtet 
werde i  Sie  erklaren  dasz  ich,  der  Senior  der  Universität,  den  Sinn  und 
Geist  repraeientiere,  der  nns«re  ganse  Genoseensehaft  hefeht.  Dieee 
ErkUbrnng  erhebt  meine  Seele  und  gieszt  mir  gleichsam  frisches  Blut  in 
die  Adern;  pic  ist  mir  am  Schluaz  eines  halben  Jn^irhundcrts  ein  köst- 
liches Zeugnis  aus  dem  truglosen  Munde  der  Jugend ,  der  ich  meine 
Lehrthiitigkeit  gewidmet,  und  der  ich  auch  in  vier  Jahren  als  Rcctor 
der  Universität  mit  IVeondiiehkeit  nnd  Liehe  vorgestanden  habe,  ein 
köstliches  Zeugnis  dafür,  dasz  ich  meinen  Lebenszweck  weni^r^tcns 
einigermaszen  erreicht  habe;  nnd  ich  bin  Ihnen,  hochgeehrte  Herren, 
dieses  Zeugnis  den  herzlichsten  Dank  schuldig.   Die  Eltern  Ubcr- 

Sehen  den  Kindern  die  Faolcel  det  I«ehene,  die  Lehrer  den  Lernenden 
ie  Fackel  des  Wisiena  nnd  der  Erhenntnia  in  gleiehgestinunter  Seelen- 
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httnnonie:  wie  bedeutungsvoll  ako  ist  die  An«rk«nnting,  die  din  hAf. 

rer  anter  Fackelschein  und  liarmonischera  Klanj^  der  Tüno  von  Ihnen, 
zu  Theil  wird!  £inpfaii<;eu  Sic  nochmaU,  hochgeehrte  Herren,  dafür 
meinen  tiefgefühlten  Dank! 

Ein  weilhinschallendös  dreimaliges  bei?«'is(erles  Lebehoch  für  den  Ju- 
bilar lülgte  dieser  Uede,  woran  sich  das  Ciiorlau/Mied  aus  Sophokles 
Aias  693,  von  H.  Bellermaoo  componiert,  von  der  Liedertafel  vor- 
getragen ,  anscfalow.  Die  Antiatrophe  hatte  Direclor  F.  B  e  ü  e  r  m  a  u  a 
in  folgender  Weise  der  Feier  des  Tages  angepasst: 


Die  nkademiselie  Jagend  sog  bieranf  von  dannen ,  rerbrannte  anter 
dem  Gesänge  des  ^Gaudeamus  igitur*  die  Fackeln  undbraeble  den  Rest 
des  Abends  in  gemütlichem  Beisammensein  im  Odeum  zu.  Der  Jubilar 
Terlebte  den  Rest  des  Abends  im  Kreise  seiner  Familie  und  einiger 
Freunde  und  Verehrer,  nnter  denen  sieb  Professor  B.  Stark  aus  Hei- 
delberg und  Prorector  B.  Bergmann  aus  Brandenbarg  befandenf  wel- 
che  die  Jubelfeier  nach  Berlin  geführt  hatte. 

Am  Sonnlag  dem  15n  Mnrr. ,  dem  Iluuplfcstfng^e ,  erschien  schon 
vor  9  Uhr  Se.  Excellenz  der  Slautsministcr  und  Minister  der  <rcistlic!icn, 
Unterrichts-  und  Mcdiciniilun^^ijIogLntieiten ,  Hr.  von  Kaumor  in  Be- 
gleitung des  Directory  im  gedachlt  n  Ministerium,  des  Wirkt.  Geheimen 
Ober-Begierungsrathes  Hrn.  Dr.  Johannes  Schulze,  eine«  der  Sl- 
lestun  Frennde  des  Jubilars,  in  der  Wohnung  desselben  und  über- 
gab ihm  im  Auflrage  Seiner  Majestät  des  Königs  und  mit  einer  sehr 
frenndlichen  und  gütigen  Ansprache  den  Stern  zum  rolhcn  Adieror- 
den  Sireiter  Classe  mit  Eicbenlaub.  Zablreiohe  Freunde  und  Vereh- 
rer bracbten  dennlehst  nnd  im  Ladfe  des  Vormittags  dem  Jobilar  Ibra 
GMokwIlnscbe  persOnlieh  dar.  Bs  sei  gestattet  nnter  ihnen  heryoran- 
heben  den  Wirkt.  Geh.  Ober-Regiernngsratb  Kortflnh  den  Frbm.  Ton 
Ol  fers«  Oeneraldireetor  der  K.  Museen,  den  Generalmnsikdireetor 
Mnyerbeer«  der  im  Jahre  180S  TOn  Boeekh  grieehisehen  Unterriehi 
erhalten  hatte,  nnd  den  Bisehof  Dr.  Rltsehl^  der  an  derselben  Zeit 
Boeeldis  College  im  hiesigen  Seminar  fflr  gelehrte  Schuten  gewesen  war. 

ÜmlOUbr  erschien  eine  Deputation  des  pbilolögischen  Seminars, 
das  von  BoecUi  an  der  hiesigen  Universität  gegründet  worden  ist%ttd 
seitdem  geleitet  wird.  Dr.  Reinhard  Schnitze  lieh  den  Gefabien 
der  Liebe,  Verehrung  und  Ergebenheit  gegen  den  groszcn  Meister,  wel- 
che die  mtgiieder  dds  Seminars  beseelen,  in  warmen  and  beredten  Wor- 


ikfiua$  nolvmvitov, 

Off  9wt^K09T*  ht*  ifupiam 

df^  o%unzov  tag  coq>ütq 

l^tiv      dt'  ttlmvog, 


Digitized  by  Google 


SSO       AmgmX  Botekkt  r«ir£igj6hrigei  DMloijibikmn, 


Im  Audrook  ud  aberrtiehte  lU  OraloUlioDssekrifl  dei  Seniam  «iia 
Abhandting  def  Sind.  phil.  toeian  Maller  ^llber  den  Aaung  an« 
der  Uias  das  aogenannten  Piodaras  Thcbanus'  (46  S.  8).  Der  Abbaad- 
luDg  isl  eine  nena  Taxlasreeeoaion  dieses  Werkes  bdgefflgt ,  bei  der 
Vier  Handschriften  nea  benutzt  sind,  daruatar  eiaa  g«te  Erlarlar. 
Boeckh  dankte  mit  herzlicher  Freundlichkeit. 

Es  folgte  eine  Deputation  des  K.  Seminars  fQr  gelehrte  Schulen,, 
welches  dem  Jubilar,  der  als  Direclor  auch  diesem  Seminar  vorsteht, 
eine  Gratulationsschriri  weihte,  wclclie  aii.s/.er  der  Gratulntionsadrcsso 
zwei  Abliandliiagen  enthalt,  deren  Verfasser  die  Dcjmtulioi»  bildelea: 
*iJuaestio  philulogica  de  Probo  carminiim  Vergiiianüruiu  editore'  von 
'  Dr.  Julius  Wollenberg,  und  eine  mRthemaliscliü  Abliatidlung : 
'Anwendungen  eines  gewissen  Cooriiinatensystems'  von  Leopold 
I^ataDi  (zusammen  18  S.  4).  Die  GralulaUunsadrcsso  lantet  so: 

IToHir  rnnm  dieni ,  vir  iiiliistrissime,  quo  nuilu«  um'jii.iin  ^r.ktior  jio- 
his  ac  iactiur  iuluxil,  Tibi  gratulabuu<li  dubitAliuue  (luadam  augimur 
et  eoUieitamiir  qaonam  modo  optumis  ita,  ut  Tnae  amplitadiiii  par  tit, 
ominiboa  Te  nnicam  philologiae  decus,  nostrum  'autem  pnaeidiiua  ftr- 
jtiissimnm  prosequamor.  laetatur  non  solam  haec  Uennnnia  sed  tota  res 
publica  litteraria,  et  festom  agunt  haue  diem  qnibuscum^ue  ut  duce 
Te  ac  quasi  mystagogo  In  intama  philologiae  adyta  ae  reoeesiis  intra- 
rent  prospere  eontigit.  qua  re  cum  communis  sit  leetitia,  qaod  qoaa- 
tura  Tibi  <!el)eat  nrmo  est  quin  rratissimo  animo  confiteatur,  nonne 
est  cur  multo  cliain  inagis  laetcinm  iios  qnos  tanta  consuctudinis  corai- 
tatc  devinxeris,  quorum  studia  tauta  iiumauitate  adiuveris,  quibus  et 
magieter  et  eaaaor  etiam  aimo  sie  tarn  Uberalls,  vix  nt  snmaia  vmqnani 
pietas  beneflclb  'Mm  reapondere  posse  Tideatur?  laetamur  saue  atque 
Deum  Optumnm  Maxumnm  pro  salute  Tua  v<>ncra?nur  ,  ut  Tnonnraentis 
illis  quae  pluruma  aere  perenniora  exegisti  aUa  muita  adioere  Tibi  Ii- 
ceat.   Yaie  nobisque  fave. 

Begü  somlnarii  paedagogiei  eodalea. 
folgen  die  Namen.) 

Boeckh  beantwortete  auch  diese  Widmvag  aiit  harsliahen  Worten  dank- 
barer Anafkaunng,  wia  ar  •■oh  Ür  Jada  andara  paraOnUahe  Kndg<a- 
bang  dar  groflsao  liaba  vnd  Varablrang,  dar  ^  sieh*  dar  boahgafaiarta 
Haan  ron  alten  Saiten  bar  erfreut«  aainan  Dank  in  Tarbindliahan  nnd 
jadan  Falle  baaondara  nngaaiaaaanaa  Worten  anapraab. 

Sa  folgte  eine  DapnlaÜon  der  hier  aladiarandan  Griaahanf  daran 
Wortführer  Hr.  Karathaodori,  AtUcbd  bei  dar  Kais.  Tarkiaahan 
Gaaandtaehaft  bieselbst  war,  mit  einer  griechischea  GlQckwonscb- 
ndraaaa?  die  mit  glücklichster  Nachahnuag  der  Weise  griechischer 
Haadsehriften  vom  UofkaUigraphen  Brost  SchQtse  knostyoU  anf 
Pergament  geschrieben  isl  und,  wie  die  meisten  dem  Feste  gewid- 
meten scliriflüchen   oder  gedruckten   Kuiulgebung-en ,   in  reich  ge- 

aobnüoktam  £iabande  ttberreiobt  wurde.  Sie  beginnt  mit  den  Worten 

TAI 
KAGHrHTHI 

BOIKXini 

die  in  einen  dreiiachen  Kran«  von  Lorbaar,  Oalbiiitero  und  Bluaen- 
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gtwiBiieii  stehen,  der  tof  einen  Bude  rahl,  auf  welohen  die  Worte 
so  leseo  sind: 

Ilqo(pavxtci  Gocpia         'Ekluvag  iovri  navxa. 

Dam -folgt  der  Text  der  Adresse,  ia  dea  die  ieitialen  der  Abeitse 
scIiOn  versiert  sind. 

Zotpatart  aviq^ 

Avxov  ititivov  iSei  avccßidvai  xov  TLCvdaQOv^  Tva  aov  tijv  ovilg 

«ttl  quXoloyov  inoafiijat  Ft^fiaWetp,  a|/o>ff  nuA  öh  %l9V9ti9t9  i9mdm~ 
Xaffev  vfivcov  nxvxaigy  xov  dno  naatSv  roSv  uct9'iqafa>v  tag  %OQv<pdg 
dQtxowa  nai^iv  rc^  xng  tp^Xokoyiag  ddv^  ayiai^oiuvov  ixoniOB  d*  av 
«Ol.  netl  WTffmmve  vaVLtvfnovg,  tiiv  phf  ^mpvrjg,  nuQ*  'AnoXXmvog  xal 
t<av  MovüaVf  tO^  iqdv^sXeig  iSrnp^Ofu  ^v9fiovs  xal  ta  fUfQU  tmp 
mvrov  noiTjuttteov,  rov  8b  ilatag^  nctga  rrj;  'J&rjväg  xa\  tfjg  oaoavviiov 
nöksoag,  tiJv  ccurrjs  elg  tpcog  dyayövri  nolixtlav ,  xov  8s  tqIzov  noixt- 
Idv^ifiop  nal'EQiiov  dco^of,  nagd  tijg  dkXrig 'Elldöog ,  ort  xd  iv  TCMg 

Ei  dhf  «ptXolofdttcti  oPtQ,  wd  Xitove  fiij  dna^ioi^g  loyovg^  at(i§- 

voi  xal  Tjufig  naptu^v ,  xrjg  Koivrjg  xavrrjg  xal  TtoXvrdgfiov  inilaßofiB- 
voi  ttktx^g  dyyilovvttg  aoi,  ort  xal  ^  vvv  Elldg  xrjv  fjtlv  c^v  nctxqid* 
M  TOlOvtotff  wMnpo^ivTiif  tixvoig  &yattn  mrl  fcaxap^ct ,  coX  d\  noX- 
Xag  %ni  fitydXug  diaxslfC  xdg  ya^tug  fldvta  xal  iv  tütg  fifydXotg  ttS9 
avxijg  (iftgyfxcSv  iictxaX&yot,  iv  nfvrijyiovd-*  oXoig  hecip  ovx  oXiyovg 
ttüxrjg  nuidag  8i8d^avtoc  y.al  noXXaxtög  aavxov  xqiqaiyLOv  nagaexovxa^ 

Xaige  xoivvv,  oocpoizaxe  avtg,  t^^i  x'  in'  dya^m  xal  tvxvxfk 
9imm  MM  üti, 

,ttwpt*  wifuttn  ugöovvxog  Mugitiwt  ^ 

ot  i»  BtgoXCvtp  fiu^TjTtvovteg'^Rlliiwtg, 
(Folgen  die  N&mcn.) 

Hierauf  erschien  der  Groszherzoglich  Badische  Gesandte,  Frei- 
herr von  Marschall,  und  Qberreicbte  im  Namen  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  regierenden  Groszherzogs  Friedrich  ein  eigenhändiges  sehr 
huldvolles  Glückwunschschreiben  dieses  Monareben  nebst  dem  Com- 
mandeurkreuze  zweiter  Classe  des  Groszherzoglich  Badischen  Ordens 
vom  Zahringer  Löwen,  der  YerleihangturkuBde  und  den  Stataten  die- 
•es  Ordens.  * 

Nun  folgte  der  Abgeordnete  der  badischen  Universitfit  Heidel- 
berg, Professor  Dr.  B.  Stark,. ein  Verwandter  des  Jabilars,  aber- 
braehte  ia  berslielier  Anrede  die  GlAekwOnselie  dieser  UniTersitil,  tm 
der  der  Gefeierte  tob  Webaelis  1807  Ms  Ostera  1611  gewirkt  hatte, 
■od  Oberreiebte  die  Gratolatioossehrlfl  der  pUlosophisehea  Faeallit  Hei- 
delbergs, welebe,  seböii  lithographiert  ond  entspreebend  Tertiert,  sieh 
haoptsiehlich  mit  Boeekhs  Heidelberger  Wirksamkeit  besehifUgl  oad 
daher  gewis  TOn  allgemeinepi  Interesse  ist.  Sie  Ist  a«eh  von  den 
schon  emeritierten  Professoren  Priedrieh  Cronsor  nnd  Prio- 
drioh  Sehlossor  nnleraeiehnet  nnd  lantet: 

▼Iro  anmmo  Angusto  Boeekhio  erde  phOeaephemm  HeideibergenBls 

8.  P.  D. 

Idas  Martias,  quibuB  Tu,  vir  snmme  venerande,  ante  dccem  Instra 
sommis  in  philosopbia  honorlbus  ab  academiti  Halensi  rite  irapetratui 
corsum  vitae  publicac  non  minus  iagenii,  coustantiae  animi^  indefeasao 
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indufttriae  docnmentU  quam  muueribus^  honoribus,  rara  felicitatc  io^ig- 
iiem  «lupleatiia  et,  ttna  emn  omnibiis,  qnibtu  in  (Jermania  stadla  hu- 
manitatia  eara  sunt  aat  eorum  cura  utliciu  dcmaudata,  gratularl  Tibi  noa, 

gyatulationeni  publlcis  testari  litcris  ad  Tc  datis  ins  fnsqiie  os^c  (Inxinms, 
I'^tsi  non  nostruin  est  hoc  die  sollcmni  accui;Uins  conmieinorare, 
quid  Tibi  uuiversitas  literarum  atque  ac&demia  iierulineaüis  debe&t, 
quamm  deetia  Tu  per  tot  annonun  aeriem  fiiiati  el  es ,  quae  in  Borua. 
■iam  a^1Ie  adeo  in  Gennanian»  antiqnitatia  atndiorum  amore  excitando 
iisqiie  ccrtn  quadain  via  ac  ratione  regendls  ,  scientiae  dignttato  ac  li- 
bertate  achter  defendenda  contuleris  beneficiaf  ctsi  non  ü  sumuü,  qui 
■atis  digne  et  ingenii  magnitudinem ,  mentls  acomen,  eruditlonls  eopiam, 
circumspeetam  pmdentiam  ant  moriira  inief^itatem ,  animt  candorem^ 
-  liunianitatem  omnibus,  quibus  nnqnnni  Tecum  viMsnri  Itcuit,  bone  cogni- 
tain  Ittudare  possimnS)  tarnen  est,  cur  diei  1  uins  spiondorom  nd  nog 
quoque  pro  singulari,  qaae  inter  Te  et  uustraiu  acadeiuiam  iiitcrcedit, 
aeceMitadine  pertinere  existimemM. 

Köster  enim  fnisü,  cum  bonoNfl  ülos  in  aeademia  Halensi  adeptos 
CS,  Badensem  patriam  professus;  noster  adhnc  es,  si  quid  patrium  sO' 
luiii,  si  quid  parentum  ac  fratrum  pia  memoria,  si  quid  puerilis  institu- 
iio,  qua  Tu  in  patriae  urbis  gynmasio  eximie  instructus  ad  alUora  stu- 
dia  eolenda  Halam  peiilsti,  in  hominis  natnram  valent  neqne  nlla  8e> 
rlorls  aevi  oblivioue  exstinguuntur.  Atque  ut  Boeckhii  nomen  nobile 
est  in  omni  rci  pnblicae  nostrae  administrandae  gencre,  sie  To  patriae 
Tuae  Semper  amore  atque  pietate  addictum  esse  et  crebro  reditu  ad 
patrios  Laras  et  earitate  in  amieos  veterea  seryata  et  liberalitate  in 
omaes  qni  ad  Te  Berolinmn  pervenemnt  Badenaes  ostendisti. 

Quem  autcin  Badensem  esse  mafrni  facimus,  nia^is  «'tiam  plorlamur 
Heidelbergenses  insig-no  quondam  dccus  acadenilae  nostrae  fuisse  et 
apud  nos  firmissima  giuriae  fundameuta  iecisse.  Brat  iu  media  illius 
temporis  patriae  miserie,  ittt«r  arma  et  bella,  ubi  vix  nlla  spes  resna- 
citaudae  Germaniae,  rix  alias  locus  artibua  liberalibos  in  terris  Germa- 
nicis  relictTiH  vidcbatur .  aeademia  Ifeidelherirensi'»  quasi  tntissimum  ar- 
tium  bonarum  refngium  laetomquo  fecundiMimorum  iugenioram  aemi- 
narinm.  Fanstiasimis'  Caroli  Frlderiei  magni  dncis  Baaamm  anspicüa 
viri  docti  et  doctrina  et  ezimia  iuvenea  docendi  facultatc  praediti,  ex 
tntn  Germania  provida  summi  rcTim'nis  eura  convocati,  liternnim  sedcra 
fere  collapsam  non  solnni  resusi  ifa \  >'rant  sed  ad  «plpndnrem  vix  ante 
quatuor  seculis  conspeclum  erexciuut.  Tum  studia  autiquitatis  a  prae- 
claris  praeeeptoriboB  seminario  philolegieo  institnto  tractwi  novo  ardoro 
atqne  diligentia,  In  mjtbologiam  atque  res  dlyinas  Tetemm  popnlorum, 
in  rcmotissimas  antiqTiae  bistoriae  reg'ioncf  divlnatione  quadam  snldinii 
nova  lux  spargi;  historiae  in  tractandis  diplomatibus  et  libris  scriptis 
flnna  fnndamenta  strui;  literae  Gennanloae,  mox  artes  ingeniosorura 
homlnnm  industria  norm  eapere  incrementa ;  philosophiae  deniqne  iUios, 
qnae  ab  i<!i  ali^mo  noinen  accepit ,  decreta  primum  hic  loci  et  explioari 
ab  eximiis  viris  indcquo  ad  omnem  xerum  humauaruia  et  diTihamm 
cognitiononi  auxilium  peti. 

In  hane  stadierom  sedem ,  in  hnne  doetomm  Tiromm  eoetmn  anno 
p.  Ch.  MDCCCVII  ex  Borasaia  a  Berolino,  ubi  iam  nutus  quidam  fati 
'J'ibi  posterioris  vitac  sedem  roonstraverat,  redux  factus  intraRti,  ut 
qualem  e  Fr.  Aug.  Wolfii  atque  8cbleiermacberi  disciplina  profcctus  iu- 
▼aaia  Kbro  doetisafmo  de  Piatonis  Mlnoe  edito  excitayeras  spem,  do- 
eendo  conHrmarea  longoqne  saperares. 

Vix  dimidio  anno  prnetcrlapso  ad  extra ordinarii  professoris  mTinns 
accessisti  et  com  biennio  post^)  Creoaer,  vir  iUoatriSy  Iiugdunom  Ba- 


)  d.  Ii»  post  reditum  ex  Boruijsia,  welcher,  wie  oben  richtig  go> 
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tATorum  avocatus  esset,  nc  Tut  f|Moqiic  r\  Regimontanis  exoptati  iactu- 
ram  faccret  academia,  ia  ordiuarium  iocum  oostrae  facultatis  promotuü 
et  «t  fleminarii  philologioi  ngimen  Tibi  dcmmadatnm«  Iterum  posi  bien* 
ninm  miiiuis  a  rege  fiorussortun  in  literanim  universitate  BeroUni  in- 
BÜtuta  Tibi  oblntnin  ncnt^f min  no<<tra  ut  virtuti  Tnac  bitiorem  campnra 
apcrtuni  invidcre  non  potcrat,  aegerrime  tarnen  discessum  Tuum  ferebat. 

Luculenta  sanc  exstant  documeuta  insiguiä  Tuae  diligentlae  et  ata- 
eritatis,  qua  apad  noe  doeendi  muaere  fnnetns  es:  Homemm,  tragicoe 
Qraecos,  Pindarom,  Platonem,  Deroosibenem,  Aeschinem,  Terentium, 
riautnm,  Uoratium,  Tacitam  interpretabare ;  literarnm  atqne  jihiloso- 
pbiaa  antiquae  liiitoriam  et  aatiqaitates ,  artiB  mctricae  discipliuam, 
qnae  tarn  vüc  ab  nno  Godofredo  Hemiaiino  aoemraiins  traetata  et  in 
aliquam  doctrinae  formam  redacta  erat  et  qnam  omnes  y  qui  posi  Tnis 
lectionibüs  interfuenint,  Semper  plnrimi  fa<  lü!i;int,  |diilolo{»iae  encyclo- 
pnodiam  apud  nos  Tu  docuisti ;  annalium  illuruin ,  qui  lleidelberg'ensiiira 
nomine  iusiguiti  praeclarisöiuia  uovac  universitatis  iugoüü  aiquo  indolis 
ipeeimfna  exhlbebant,  enrani  «z  aliqaa  parte  geulBtL 

Keqno  tamen  hu  plurimis  occapationibiu  eireuiuieribebantur  stn- 
dtonim  Tnorum  fincs  ant  iis  impediebaris,  qno  minus  ad  difficillimaf 
qnaestiones  solvcndas  accedercs.  Yeram  philologiam  a  pLiiosophia  dis- 
iongi  non  posse,  rerum  singularmn  cognitionem ,  vel  accaratissimam 
lingiilonim  locomm  interpretatienem  nedelamve  eorruptis  locis  conli^ 
ctendo  adhibitum  tum  d»  ninm  vnrns-  fructus  proderc  ,  si  ab  boraine  rea 
nniver.sas  8{>ectante  ,  in  aeterno  illis  rerTtm  f  rmi>,  qnas  ideas  vocamas, 
Tersante  exerceantur,  scriptii»  niagnam  partcm  academiae  notmixe  ediÜB 
biealenter  eooiprobaetl.  A  Te,  tIt  eamme  Teneraade,  toae  priniiim  et 
genaini  et  qui  falsc  Piatonis  nomine  inscribanlor  dialegi  aeoomÜlia 
distincti  mint;  Tu  esoterica  illa  Platonis  do  mtindo  et  snmmo  inundi 
rectore,  de  psychogonia  placita,  quaenam  inter  Platonicam  et  Pytha- 
goreonun  disciplinam  interoedat  necessitndo  explicuisti;  Tua  opera  tra- 
gieorom  Qraeoorum  bistoria  Tere  eritica  immutationibtis  ÜHSf.quaa  tra^ 
goediae  a  poetarum  familiis  ant  actorlbiis  subierlnt ,  demonstratia  insti- 
tii!  pocpta  est.  Pindaro  sospitatorem  To  cxstiti.sae  et  Über  de  metria 
Pindari  et  editionia  apecimeu  Uoidelbergae  publici  iuris  factum  omnea 
•doeoit.  Ifeque  tarnen  Ha  ant  illis  seriptoribiui  auiltom  tnUase  eon« 
tantus  ad  intima  Graeel  lagenii  adjta  quasi  aperienda  aoeeaeieti;  mo* 
dnm  illiini  intemum,  quo  res  rariae  et  discrepantes  in  nnum  quasi  con- 
centum  coniunguntur ,  non  aolum  in  Universum  Graeeis  ante  omuea  po- 
puToa  infuisse  intellcxisti ,  aed  certis  quibusdam  ratlouibus,  in  mosicea 
foae  diennlar  bamonüi,  Tenaam  rbytbmie,  in  poematnm  et  opttsai 
cuiusque  scriptoris  compositione,  in  mundi  denique  toiius,  qualem  aibi 
Grneci  fingebant,  imaprinc  demonstratia  ante  oculos  posutsti.  Ne  lin- 
guarum  quidem  seientiam  universalem,  cuiua  tum  prima  ex  ünguamm 
•oiipaniBOiia  ei  phyaiologica  quae  dicitnr  diaqaiaitione  liaeamenta  dn« 
aabaatnr,  alienam  a  atocUxa  Tois  esse  duxisti,  ad  prima  elementa,  ain- 
g-ula?  literas  reirrfssMH  ni  natnraTem  illam  coniunctionom  et  qnne  intev 
eaa  et  certos  quosdam  auimi  motus  intcrcedat  ratio,  inquinivisti. 

Quae  cum  reputemua,  cum  in  memoriam  revocemua  —  et  superstea 
•Ane  ett  inter  noe  vir  ille  praedanie,  eenez  ▼enerabills,  euine  et  eollega 
at  ancceaaor  in  antiquarum  literanim  profeasione  Heidelbergae  foisti, 
Tlg«t  atqna  floret  alina  coUega»  vir  in  liisUNria  insigaia,  qoi  iUo  tempore 


sagt,  Ostern  1807  sUttfand.  Hiehaelis  1607  begann Boeekh  als  antier« 

ordentlicher  Professor  sein  akademisches  Lehramt,  ward  Ostern  1800 
ordentlicher  Professor,  im  Jahre  1810  naob Berlin  bemfen  and  trat  d^ 
Ostern  löil  seine  Professur  an. 
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scholis  Tuis  »uditor  diligeutissimus  intererftt  —  nos  qui  nuuc  philosophorum 
ordini  in  bac  literoram  nniversitate  ad^cripti  sumus^  et  summa  laelitia 
et  gloiU  qiiad«m  haiid  Inooleiiti  profitori  Tidemiur:  tali«  tSt  softer  füt, 
praostantiflsimnm  doctorem ,  caius  hoc  dia  BeiDlsecalaria  eg^otar,  noetrae 
academiac  primnn>  experiri  contigitt  Acoipias  ifritnr  die  pollomni,  vir 
praeclariasime ,  benevolo  auimo  gratalationefl  uostras  atque  vota ,  quao 

S'ö  Tna  talute  ex  iatiniis  eordibu«  raaoipinntiir.  Füll  Deiu  Optimua 
udmQS,  vt  Tu  per  longum  tempoB  aniuü  et  c<M|ioris  Tirllme  Yegetiie 
ot  pfifrifio  vi  .'irtibus  libcraHViia  nt  familiac  Tuao  serveris ,  Tu  atitom 
iuterdum  et  patrii  soU  et  academiao  nostiac  et  niinnritm  illorum,  qiios 
iuter  uos  versatua  es,  libenter  memincris.  Vaic  ngbiäquu  lave.  Heidol- 
bergee  d.  XL  m.  Martli  HDOOCLVIL 

Die  Erwideran;  des  Gefeierten  verweilte  mit  VergnOgen  bei  der  Er- 
iDnerung  an  Heidelbergs  damalige  Bedeutung  und  BlQte. 

Als  Vertreter  von  Halle  erschien  Direrlor  Eckstein,  der  ia 
lieivJichen  Worten  den  Jnbilur  be^ruszli)  und  von  (iicscm  aufs  freund- 
lichste empfangoD  wurde.  Namen tlich  lieszen  B orn  h a  r  d  y  *)  und  H  o s s 
ihr  schmerzliches  Bedauern  zu  erkennen  geben,  nicht  selbst  zum  li^esle 
erscheinen  ku  können. 

Es  folgte  die  Deputation  des  Berliner  Gyranasiaiiehrervereins, 


*)  Dieser  hat  am  Bchlnss  seiner  '  Theolognmenon  Qraecomm  pars 
XI'  Tor  dem  Halleschen  LectioukAtaleg  Ittr  den  Sommer  1957  8.  SUI  f. 

der  Jubelfeier  folgende  Wort©  gewidmet:  ^Xcc  tarnen  huic  praefationi 
finem  imponcre  licet,  nisi  Vos  ad  socictatera  sacronim  invitaverimos, 
qjoAt  cum  omnes  Utterarum  bonarum  cuUores  iatuiam  advertaat,  tum 
ad  faatoe  et  bradem  hfdtia  Frlderieiaiiae  perttnent ,  inprinifl  autem  Or* 
dini  nostro  Philosophonun  oara  videii  debent  et  exoptata.  Injtat  enlm 
dies  XV.  m.  Martii ,  qno  snmmos  snos  hon^^res  «nte  hoB  quinqaafirin^a 
annos  JPhilosopbi  lialcnses   ad  Augusium  Boeckhiuni  detolenint,  suum 

2aondam  alumnom  et  institutionibua  immortalis  magistri  Fr.  Aug.  Wol- 
I,  eoorilili  Sehleieniiaeberi  praeelara  foimatam  et  pbflologiae  stadiia 
inttlatam,  tunc  vero  vizdüm  e  spatiis  academicis  dimissnm,  scd  ma> 
tnris  speciminibas  labomm  Platonicornm  nobilitattim.  Doinde  vir  inge- 
nio,  dootrina  prudentiaque  reram  publicamm  praecellens  postquam  com- 
tteiitai^  Piadariels  et  priinartts  qnaettionibus,  quae  de  metria  ao  me»* 
Jvria  ▼eternm  et  de  cirili  AthenituiaituB  oeconomia  sunt ,  in  se  doetotttna 
orrtninm  ora  convrrtit ,  quibri??  qradibus  ad  fastigium  artis  processerit, 
sie  ut  et  priiiceps  iiliilologiao  Germanicnc  eonaensu  gentium  ceiebretur 
ei  UniTersitatuiu  Berolinensem  eadem  qua  Borussicam  Academiam  laude 
per  mnlta  Ivatra  eondeeoret ,  quid  attinet  singiilatiiii  enanrare?  Si  tanen 
honestum  est  brevi  praeconio  magnam  m^tomm  sammam  tanquam  in 
transcursu  complecti:  Boeckkiu*  stndia  Graecae  nntiqnitatis  cum  suis 
eximiis  oporibos  et  exemplis  tum  excitatia  popuiarium  et  exteromm 
eontenllotäbiia  longlstiiiie  protnlit  et  propagavit,  novas  praesertim  anti- 
qnitatnm  et  epigrapbioee  diaeiplinas  patefecit,  proventn  dlsoSpiilonuii 
insipfni  per  dimidium  saecnlnm  Scholas  patrins  prnmovit  et  siistentat» 
Hahemns  ip;ltur  causas  vt^rissimas  cur  nomen  vir!  huidatissinii ,  qui  pii- 
mordia  cuiiüUä  äiogulariä  ab  initüs  lialeosibus  duxcrit  ürmisque  funda- 
nentia  iiiaiia  ad  exeene&tiam  raram  potuerit  aapirare,  ad  aostram  eifU 
tatem  pertrahamns,  nee  testificailoiiaiL  difli  femisecnlaris  sinamus  in 
hoc  loco  de?iderari.  Vos  nntcm ,  cives  hnmanissiTni ,  AttguHi  Baecf^ü 
v^eum  senectutem  faustia  volis  et  omimbiu  decet  nobisoum  prosequu 
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bMtelieDd  aas  den  Herren  Aigns!,  F.  BellerBtni,  do  1«  6«rdey 
Jaeobi,  H.  Keil  und  M  atz  eil.  Director  Aug^ust  legfte  deai  Oefaier- 

len  die  allgemeinen  Gliickwünsche  der  Berliner  Gymnasiallehrer  dar 
ud  überreichte  das  Weihgeschenk  derselben,  die  von  ibai  gedichtete 
griechische  Elegie  (auf  Pergament  bei  Carl  Schnitze  gedraekl), 
indem  er  sich  zugleich  als  einen  ddr  ältesten  Schaler  Bocckhs  za  er- 
kennen gab.  Derselbe  hat  nemlich  in  der  Sexta  des  Berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster  Boeokhs  ÜBterrichk  genosaeo  (im  Winter 
iä(X^7>.  Die  £legie  lautet  ao: 

öT^uBQOv  [Bflivmv  aol  axBtpuvovv  "KfrpaXriv. 

Iltpdaifüv  tvüfßiwg  ufitpiifcoifTt  niXog, 
S^tiQnfj  xoüfiti  6*  Ott,  ddyiutta  ^tia  IHAmvot 

o^ai  9iSaayiaX^ai6  X^Qf^*  ctpv  iqXd'icav. 
TtQtpixÖQj]  ^v^fiovg  fv  (fvvzeXiovaa  z**9^^9 

noivmvöv  et  Xa%iiv  ivxsrai  fjg  iiiXitrig, 
Ahßti  MtXnof^ivfi  9*  ort  t^CXxmp  dp  ni^  dti^mp 

mtrjvuig  'Amyopi^p  ovTtdxi  tvfißog  ^x'i. 
OvQcevfrjp  zigntig  xvxXotg  ivi  XafinstooaTtog 

9Hq{ov  BVQTi%mg  xiqpiaxa  niaxa  xi^ovcap. 
Kvdog  ics^e  noXvfiviä  aoi  7tqaxi{fOv  as  uaXovc« 

WttPtodmtmv  ara&^cov  iqdl  (itxf^mv  xaiii'rjv. 
SvfXm^QSi  KXiito,  fiij  yctQ  (pi)-tvv^  iiUog  avBffip^ 

ig  tivijuTjv  nifOtucXiig  nötv  ix^ygufipia  li'd'ov. 
JCi^««  Sdiaia  veyii^e ,  aa(poSg  noXiv  ag  iv  ioontff^ 

9iSiutg  *A9tiPafmp  notiuloiiOQtpop  lättp, 

J49ttm  Oid*  *Eq  ttX tO  OBflVOV  JUt^OQOV  t§  ßÜM 

•^^ovg  X*  avSqtCov  d'iX^ttpQovcov  xs  Xoyav. 
Ug  aga  xificoaiv  as  &ic(l  cxttpuvovai  xs  noXXoig 

av&eaiv  ad'uvaxoig  avxl  rtaXtSv  as  novcop, 
Xi9009xai  dh  fuiX*  ovx  &ntQovp9*  ^yi^ro^a  ^ofßop 

dii^p  tot  Mtt^zHP  if fUeto  yceoff. 

Boeckh  erwiderte,  wie  seine  eigene  Gymnasiallehrerlaufbaho  zwar 
eiae  aehr  kurze  gewesen  sei,  wie  er  aber  doch  aCets  mit  dem  Gym- 
■aaialveaeo  in  VerbiBdaog  geblieben  aai,  dnrtk  Miere  ThmlMlime 
ai  der  wiaaeBaehafllielien  FrafungsconuaiaaioB,  dvreh  aeine  DirectiMi 
dea  SeaiiDara  fOr  getebrie  Sebaleo,  und  Daaientlieh  Meb  daroh  dl» 
groase  Zabl  derjenigen  Lebrer,  welehe  aeine  Yorleanogen  beanebl  billeB. 

Jetst  (nn  13  Ubr)  eracbieaen  Seilena  der  Unireraitil  der  Reelor 
BMgttlftena,  Profeaaor  Trendelenbnrg«  nnd  die  vier  Deeane,  die 
Professoren  Hengstenberg,  Richter,  Ebrenberg  und  Braon. 
Der  Rector  lieh  den  freudigen  Gefahlen  Worte,  welche  die  Universitit^ 
deren  bedeutungsvolle  Anfinge  und  kräftiges  Aufblühen  der  Jubilar 
ailbedingt  hat,  an  dem  fibrenlage  ihres  iUesten  Mitgliedes  bewegten, 
ttud  gedachte  darauf  eines  Wunsches ,  der  in  den  Amtsgenossen  ent- 
sprungen, bei  den  Mitbürgern  lebhafte  und  thalige  Theilnahme  gefunden 
bebe,  der  Gründung  eines  philologischen  Stipendiums  an  der  hiesigen 
Universität,  und  bat  den  Jubilar  der  Stiftung  durch  seinen  Namen  das 
Siegel  aafiadracken.  Der  Rector  verlas  daraaf  die  folgende  Znaehrifi: 
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Ilemi  Geheimen  Rpf^ernn^srath  Profesaor  Boeckh  Litten  wir  un- 
teraeichnote  Amtsf^euossen  und  Verehrer,  Freund©  und  Mitbürger,  unter 
anfricbtigem  Glückwunscli  und  dankbarer  Theilnahmo  an  dem  festliclien 
Tage  seines  Doctorjnbilaemiui,  der  bleibenden  Stiftung  eines  philologi' 
geben  Stipendiums  an  unserer  Universität,  welche  auf  einem  in  der 
Qiiaestur  niedergelegten  Kapital  von  2066%  Tbalern  *)  ^eprüiuiet  wer- 
den Holl,  seinen  Namen  zu  leiben,  so  wie  die  Yertbeilung  des  ÖUpen- 
diumä  zu  übemelunett  und  die  IdinfUgen  Siataten  sn  entwerfen«  Es 
m^e  sich  an  diese  Anfange  der  weitere  Dank  der  Zeitgenossen  anrei- 
hen und  die  Boeckh-Stiftung  in  einem  Shinc  wachsen  unl  ^virkcn, 
welchen  Oottes  Segen  begfleite,  den  Empfindungen  des  heutigen  Tages 
2U  dauerndem  Gedächtnis,  der  liochscbüle  und  der  Wifiseui^chaft  zum 
Frommen,  noch  in  fernen  Zeiten  würdigen  Studierenden  sor  Hfilfe  und 
in  ihren  Herzen  ein  lebendiges  Denkmal« 

Berlin,  den  15.  März  1857. 

Die  Urkunde«  wolche  too  Breebt  mber  tnf  Pergament  gaschriebeii 
ist,  bat  etwa  170  UoterachrifleB,  anter  ihnen  bftcbste  Nolabililiten  der 
Wissenschaft,  viele  Verehrer  des  Jnbilars  und  die  ersten  Männer  des 
Berliner  Buobhandeb  und  des  gewerblichen  und  finanzietlen  Kapilal- 
reiehthnms,  anoh  zwei  Colleciivunterschriften :  die  T)a rh ringer  der  gleich 
zu  erwähnenden  Votivlafel  und  die  ßaucommission  desK.  neuen  Museums. 
Boeckb  erwiderte,  er  sei  ganz  überrascht;  das  habe  er  nicht  erwarten 
dürfen,  er  komme  aber  der  ehrenden  AnfTorderung  mit  gröslem  Danke 
nach.  —  Der  Decnn  di:r  philosophischen  Fnctiltät,  Prof.  Braim  über- 
reichte !iicranf  dns  von  der  Friedrichs  -  Universität  Halle  zum  liciiti- 
gen  Tage  erneute  Dol  toidiplom  mit  dem  Siegel  der  Focullat  in  silber- 
ner Kapsel  und  mit  einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Dccans  Prof. 
Kosenborgor.  Das  Diplom  lautet  (mit  UinwegUssung  der  stereoty- 
pen Eingan^sformel): 

Viro  illustriKsimo  Aufrusto  Boeckhio,  principi  et  anfistiti  jihi- 
lologiae  Qermanicae,  qui  singulari  ingenio  doctrina  prudentia  rerum  ci- 
yiliinn  praeeellens  studia  Graecae  antiquitatia  com  snia  ezimiia  operibns 
et  exempUs  tum  exeitatls  popnlarinm  et  exterorum  contentionibaa  lon- 
g^ime  protnlit  novisqne  di.scijilinis  praesertim  antiqultatuin  »»t  npjgra- 
phices  instruxit,  proveutu  autem  di^cipulorum  iusi«;ni  per  din:!  lium  sae- 
culum  Scholas  patrias  promoTit ,  decori  Berolinensis  universitatis  et  aca- 
dernfae  Borosaieae ,  aionino  «luondan  Friderieianae  htünaqne  instlttttio- 
aibns  praeclaros  ad  tabores  formato,  diem  XV.  m.  Jlartii  qao  sommos 
in  philosophia  honores  a  nobis  ante  quinqiiat^inta  annos  consecntus  est 
feliciier  celebranti  ex  animi  senteutia  congratulatur  et  pro  Tcgeta  eins 
■enectnte  et  ineolnrnttate  yota  pronuneiat  ordo  philosophonun  interprete 
Ottone  Angnsto  Bosenb erger  decano  ano  idqne  actum  ease  luM 
tabula  sigillo  <«mo  mnnita  pnblico  declarat. 

P.  p.  d.  XX \  III.  m.  Februarü  a.  MDCCCLVU. 

Jetzt  erschien  eine  Abordnung  der  Akademie  der  Wissensebtf- 
ten,  die  Herren  Encke,Bekkcr,  JacobGrimm,  Liebt  enstein, 
Milse  herlich,  deren  Sprecher  Hr.  Enclte  als  leitiger  Torsilsender 
Seeretar  den  Joi>ilar  heniicb  begrOsste. 


^  Diese  Samme  hat  sieh  bis  som  20n  Härs  auf  3017%  Thaler  Ter- 

mehrt. 
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Nun  war  der  Augenblick  zur  Ueberreichung  des  Ehrengeschenkes 
von  über  350  Zuhöreru  gtkommeQ,  einer  Votivtafel  in  Bronce.  Es 
hatte  sich  fflr  diese  geneiDsane  Feier  iai  Aafiuig  Januar  su  Berlia  ein 
C0Biil6  gebüdel,  das  aas  dem  Geh.  LegaHoDsrath  Ah  ehe den  Pro- 
fessoren der  UniTersiiai  Gerbard,  Lepsins,  Panoffka,  Treade- 
lenbnrg,  Tveslen,  dem  K.  Bibliothekar  Pinder,  dem  Professor 
an  der  K.  Bau-  und  Kunstakademie  C.  B6tticher,  den  Gymnasialdi* 
reetoren  August,  Bellermann,  Bonnell,  Kreeb,  Lbardy,  F* 
Ranke,  und  dem  Director  der  Königsstädtiscben  Realschule  Tb. 
Dielitz  bestand,  denen  sich  als  Mitarbeiter  Dr.  F.  Ascherson  an« 
schlosz.  Die  genannten  sind  bis  auf  F.Ranke  sämtlich  ZubArer  Boectdis. 
Auf  die  ergangene  AulTordernng  war  die  Betbeilignng  an  dieser  ge- 
meinsamen Feier  sehr  lebhaft,  so  dasz  das  beabsichtigte  Unternehmen 
nicht  nur  vollständig;'  erreicht  ward,  «ondern  auch  noch  ein  Ucbcrschusz 
an  die  Roeckh  Stiltiinir  nbg-olicfert  werden  konnte.  Die  Anrede  an  den 
Geft  iirten  im  Nuimn  des  bis  auf  Prof.  Panofka,  den  Unwohlsein  ver- 
hmdLTle,  vollstundig  erschienenen  Comil^s  hielt  Prof.  Gerbard,  sie 
schlosz  mit  den  Worten;  'dem  Erklärer  Piudarischer  Siegeslieder 
durfte  ein  Siegeskranz ,  dem  Wiederentdecker  attischen  Staatsl^bens 
ein  attischer  Otlkranz,  dem  Schöpfer  griechischer  Epigraphik  ein 
griechisches  Epigramm  geboten  werden.'  Die  Tafel,  2  1  usä  Zoll  im 
Quadrat  grosz  (eine  lithographierte  Abbildung  derselben  ist  dieser 
Beschreibung  beigegeben),  ist  Ton  Prof.  C.  Bttttieher  eomponiert 
und*  von  dem  akademischen '  Kftnstler  Ad.  Hausmann  gegossen; 
das  Ton  Prof.  Gerhard  Yerfasste  Epigramm  ist  unter  Finders  Lei- 
tung in  Silberschrift  anfgesebriehen  worden.  Es  wurde  sngleicb 
ein  gedrncktes  lateinisches  NamensrerBeichnis  der  Darhringer  der  Ta« 
fei  auf  einer  sehr  langen  PergamentroUe  flberreicht»  deren  Druck  die 
Hofbuchdrnckerei  der  GebrOder  U  n  ger  besorgt  hatte.  Die  Rolle  ist  an 
beiden  Enden  mit  sauberen  Holzstaben  sur  Erleichterang  des  Znsam- 
nenrollens  versehen  und  wurde  in  einer  runden  Kapsel  von  blauem 
Sammet  aberreiobt,  auf  der  ein  Siiberscbild  befestigt  ist  mit  der  In* 
Schrift: 

AVDlTOßVM  •  QVI  •  TABVLAÄf  •  AEREAItf 

AVOYÖTO  •  BOJECKHIO  •  D£DICAV££YliT 

NOMINA 
# 

Das  Veraeichnis  begipnt  mit  folgender  Widmung: 

AVOYSTO  :  BOECHmO 

ANTTQVITATIS  •  ORABCAE  •  UfTERPRETI  .  SAGACTSSIHO 
KHVDITAB  .  OERICANIAE  •  MAGTSTRO  .  ET  •  DVCT  LTREKA 
LIVM  .  ARTIVM  •  ET  •  STVDIORVM  •  VINDICI  •  SllJENVO  •  DE 
CEM  .  LVÖTRA  •  IN  •  DOCTORIS  •  MVNEßE  •  FELICITER  •  WM 
ACTA  •  CONGEATVLANTES  •  TABVLAM  •  AEUEAAI  •  PIETATIS 
MONVMENTVH  •  DICAVERVNT  •  AVDITORES  .  QYOBVM  •  NO 

BÜNA  •  8EQVVNTVK 

Gleichseitig  ward  ein  ebenfalls  gedrucktes  deutsches  Veraeichnis  der 
Dtrbringer  Qberreicht  mit  dem  Xotto: 
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Fiui£Bigjilhriger  8«al  AjdgtM^  grStst  Heute  dm  Mfiater; 
Deatoch  mu  helieidaehMU  Keim  wneheen  ihm  Blfiten  und  Frnolii. 

Folgende!  iai  dai  VmeicMf,  4m  mm  96  Seneeteni  Kenea  eBihilt. 
Beiee  eeiiAMte  21er  iil  der  Nene  Alexender  tob  Hemboldte, 
der  188^  bei  Boeokb  bdrtei 

(von  lh08  ab)  E.  Niz/c  in  Stralsuud,  F.  Kortüin  in  ireidelberg, 
(1800)  J.  TU,  Vom el  in  Franklurt  a.  M.,  J.  C.  Held  in  Üayreuth,  (1810) 
C.Wel6ker  in  Heidelberg,  K.Zell  inKarifrnbe,  O.  Eilers  InFreTfaB^ 
Mde  bei  Halle,  J.W.  Löbell  in  Bomi,  (1811)  J.  Braniss  in  Bre«laa, 
A.  Twesten,  J.  L.  W.  von  S  nlpins  in  Berlin,  I.  H.  Fichte  in  Tü- 
bingen,  (1812)  G.  B.  Mendelssohn  in  Bonn,  C.  W.  M.  Snethlage, 
A.  von  Koenen ,  E.  W.  Kaliscb  in  Berlin,  (1813)  F.  W.  Engelhardt 
in  Bansig,  (1814)  E.  Gerbar  d,  C.  G.  Homeyer  in  Berlin,  C.W.Oott- 
ling  in  Jcnn,  L.  Docthtrloin  in  Kr]an<ran  ,  F.  O^^nnn  in  Criessen ,  C, 
Bellerm.inn,  F.  Bcllermann  in  Berlin,  C.  L.  Blum  in  HcirJelberp, 
(iai5)  L.  Zunz,  (1816)  £.  F.  August,  F.  Zelle,  L.  Jonas  in  Ber. 
IIa,  (1817)  F.O.Starke  in  NeQ-Rnppin,  O.  J.B.8tttTe  in  OsnabiUck, 
G.  Bernhardj  in  Halle,  F.W.  Ullrich  in  Hamborg,  E.  Th.  Qanpp 
in  Breslau,  W.  Tetschko  in  Stralsund,  (1818)  H.  Graf  Itzenplits 
auf  Cunersdorf ,  G.  Partbej  in  Berlin,  £.  A.  Th.  Laspejres  in  Lü- 
beck, J.  Gassmann  SnHeiUgeMtadt,  F.  A.  Scbulse  in  Berlin,  (1819) 
G.  J.  Ribbentrop  in  Göttingen,  £.  Zober  in  Stralsund,  F.  Boestelt 
in  Marburg,  A.  Svflo w  in  Berlin,  F.  Krilz  in  Erfurt,  B.  Auerbach 
in  Berlin,  L.  M.  Lauber  in  Tliurn,  C.  Haupt  in  Künigsborg  i/N".,  A. 
Fenrnier,  Iii.  Tanofka,  ö.  L.  Plebn  in  Berlin,  (1820)  G.  Batb. 
geber  in  Ctotfaa,  OL  F.  H.  8lrass,  B.  Boaneil  in  Berlin,  C.  W« 
Wagner  in  Lttbben,  (1821)  Ph.  £.  Huscbke  in  Breslau,  C.  R.  Ha- 
ganbacb  in  Basel,  K.  Asopios  in  Athen,  F.  Winiewski  in  MUn- 
ster,  C.  F.  Grabow  in  Prenzlau,  (1822^  J.^Katseburg  in  Neustadt 
E.-W.,  A.  Wallroth  in  Eutin,  B.  Weiter  In  Münster,  F.  Biese  in 
Pntbus,  H.  Schmidt  in  Wittenberg,  P.  S.  Frandsen  in  Rendsburg, 
C.  Steinhart  in  Schulpforta,  O.  F.  Kl  ein  o  in  Wetzlar,  C.Mei  nicke 
in  Prenzlau,  C.  E.  Brenomer  in  Berlin,  V..  Struve  in  Görlit«,  E.  F. 
Txem  in  Berlin,  (1823)  F.  Devcks  in  Münster,  G.  Keim  er  in  Berlin, 
L.  Fax  in  Magdeburg,  K. D.  Skhinas  inTf^n,  G.  Kramer  inHaUe, 
J.  C.  E.  Buschmann  in  Berlin,  C.  Petersen  in  Hamburg,  J.  Leh- 
feldt  in  Berlin,  A.  Gladisch  in  Krotr)«>chin ,  F.  Gramer  in  Stral- 
sund, A.  Ziegler  in  Lissa,  M.  Beebcck  m  Jena,  F.  W.  Schulx  in 
Königsberg  i;^.,  C.  L.Panl  in  Thom,  Ph.  A.  Dethier  in  Constantino- 
pel,  (1824)  L.  F  rege  in  SebSneberg  bei  Berlin,  £.  Helwing  in  Berlin, 
S.  Hirzel  in  Leipzig,  L.  Rollstab  in  Berlin,  J.  Flögel  in  Sagau, 
A.  Trend ele  trburg ,  A.  Krech,  M.  Finder  in  Berlin,  F,  Liscli  in 
Schwerin,  (1825)  W.  WackornagÄl  in  Basel,  F.  von  ^uast  in  Ber- 
lin,  L.  Bpengel  InHBnehen,  I.  Lessmann  inPAderbom,  U.  Pinner 
in  Berlin,  J.  Rubino  in  Marburg,  E.  Boner  in  MQnster,  C.Schmidt 
in  Bielefeld,  A.  Dühr  in  Friedland  '^Nf.-Str  ),  C.  F.  von  NSgelsbach 
in  Erlangen,  A.  Heydemann  in  Stettin,  R.  Lorenz,  C.  Werder,  L« 
Selckmann  in  Berlin,  R.  Brohm  in  Thom,  J.  H.  Deinhardt  in  Brom- 
beig,  M.  Veit,  C.  Rosenberg,  (1820)  L.  Wiese,  F.  A.  MHrckor  in 
Berlin,  F.  Meyer  in  Hamburg,  F.  Stievo  in  Breslau,  A.  Mull  ach, 
C.  J.  R  chbein  in  Berlin,  E.  Tee  h  o  w  in  Rastenhurg,  C.  Ni  e  ber  di  ng  in 
Gleiwitz,  J.  F.  Niethe  iu  Königsberg  i/'N.,  (1827)  J.  G.  Bluntschli  in 
Münehen ,  A.  A.  Benary  in  Berlin,  A.  F.  Gottsehiok  in  Potbns,  C. 
Breda  in  Bromberg,  M.  Sachs,  R.  Jacobs  in  Berlin,  Th.  Tlirseh 
in  Dansig,  H.  Abeken  in  Berlin,  (1828)  C.  H.H.  von  Tbila  in  Rnmt 
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M,  A.  Frltieli  ia  WeitUr,  F.  Brolm  fa  Borg,  T,  Bitter  in  B^nii, 

J.  F.  L.  Georgrc  A.  F.  Biedel,  Th.  Dielitz  in  Berlin,  (1829)  IL 
I»ler  in  Hamburg,  J.  P.  Roulez  in  Gent,  J.  Blackie  in  Edinburgh, 
F.  Dabms  in  Berlin,  Th.  Tojplioff  in  £aB«B,  £.  Grabitz  in  Magüe- 
biirg,  W.  Breniieeke  ia  Pom,  C.  f.  BUkel  in  BoMiebm,  H.  A. 
Stolle  in  Kempen ,  H.  Bockel  la Mliuter« Ii.  P&ilippion  in  Magde- 
bnr«::,  Ä.  Liitterbeok  in  Qiessen ,  F.  Haase  in  Breslau,  F.  Piper, 
B.  Ii.  Lhardy,  H.  Täuber,  (183ü)  J.  Mützell  in  Berlin,  E.  von 
Leutscb  in  Qöttingen,  L.  Preller  in  Weimar,  F.  Xlx.  iSciiaum  in 
G^MMii,  O.  KökahorB  in  Neiase,  A*  SekeeU  in  HerMbnig,  J.  Kre- 
narcsik  in  Heiligenstadt,  M.  Dnncker  in  Halle,  C.  Kntscbbach 
in  Küstrin,  C.  J.  Marquardt  in  Posen,  J.  C.  Völkol  in  Moskau,  E. 
Doehler  in  Brandenburg,  C.  Hegel  in  ii^riangen,  (18dl)  W.  Viaeber 
in  BsmI,  F*  Lebreeht  in  Berlin,  A.  H.  Bsier  in  Onifsweld,  C.  £. 
Oeppert  in  Berlin,  J.  C.  M.  Laurent  in  Hamburg,  W.  Ä.  8 cbnidt 
in  Zürich ,  J.  Bartsch,  (1832)  R.  Lepsius  In  Berlin,  G.K.  Sievern 
.in  Hambnrp',  F.  Peter  in  iSaarbrück ,  K.  Kojjke,  A,  F.  Kersten  in 
Berlin,  i:^.  ILüpke  iu  Brandenburg,  i\  i\  Caio  in  Stettin,  U8^)  A. 
&ek51|  in  Wflini*r,  Th.N5Uing  in  Wismar,  B.  Oneiat  in  Berlin,  F. 
•  Wieseler  in  Göttingen,  J.  Sommerbrodt  in  Anclam,  Alexander 
von  Humboldt  in  Berlin,  L.  F.  Herbst  in  Hambnrf^,  O.  Jahn  in 
Bonn,  A*  ^*  Zumpt  in  Berlin,  W.  Giesebrecbt  in  Königsberg,  (1834) 
O.  Kieael  in  Dflüildoff,  W.  Jnnkniann  bi  Breslau,  A.  Hoefer  in 
CMfinpald,  H.  DUntaer  inCiUn,  N.  Deilas  in  Bonn,  J.  H.  C.  Weis- 
senborn in  Erfurt  ,  "W.  A.  P -IS  ow  in  Ratibor ,  S.  liirBcb,  J.  Ridj- 
ter  in  Berlin,  K.  E.  I'rutz  in  Halle,  A.  K  ü  U  1  r  a  IKS  c  Ii  in  Liinebiu'g, 
F.  Scliultz  in  Münster,  L.  Hol  seil  er  in  Herfurd,  E.  W,  Siibor  in 
Oll»,  H.  W.Ziem  io  Uoakan,  (1835)  O.  Qabler  in  Berlin,  H.  Bonita 
in  Wien,  B.  Cnrtins  in  Göttingen,  H.Kruse  inCöIn,  8.  Gumb  inner 
in  Berlin,  M.  Hertz  in  Greifswald ,  (1836)  G.  Freytag  in  Leipzig,  L. 
Benloew  inDijoa,W.  Sobra der  in  Königsberg,  H.  Kiepert  in  Berlin, 
W^Mantele  inliBbeek,  Tb.  Pf  nnd  in  Berlin,  F.B  eekmaan  in  Breuns- 
berg, F.  BrcMor  in  Lübeck,  Q.  Wolf  f  in  BerÜn,  (1837)  C.  Rehd  ante 
in  TTf\IbrrFtmit,  H,  Weil  inBcsanron,  A.  Monschikoff  in  Moskau,  Ph. 
lounnu  in  Athen,  G.  Wagnor  in  Anclam,  E,  Scheibel  in  Lie^'iiit/, 
B.  V.  Koeiiue  in  ät.  Petersbui'g,  11.  Adler  in  Breslau,  (1838)  G.  Bip- 

Lart  inPmir«  Horkel  in  Königsberg,  £.  Qnhl,  W.F.Sekwarta 
tBerIin,(1839)  W.  Tb.  Streuber  in  Basel,  K.W.  Nitz  seb,  K.MüN 
lenboff  in  Kid,  L.  Gaedke  in  Mpmel,  R.  Hepke  in  Berlin,  C.  Schön  - 
at&dt  in  Magdeburg,  H.  Bartb  in  London,  (1840)  Pb.  Jaff^,  A. 
Torataik  in  Berlin,  G.  Cnrtina  in  Kiel,  H.  Hitsopnloa  in  Athen, 

B.  P5r8tcmann  in  Wernigerode,  G.  Bode  in  Neu-Buppin,  F.  C.  Her- 
mnnn,  (1811)  C.  Friedlän der,  F.  Spiro,  C.  Bötticlirr,  R.  nof- 
mann  in  Jkrlin,  P.  Cfissel  in  Erfnrt,  O.Deimling  in  Mannheim,  W. 
Wattenbacii  iu  Breslau,  St.  Kumanudis  in  Athen,  L.  Müller  in 
Anclam,  Th.  Beeker  in  Darmitadt,  C.  W.  Coraaen  In  Behalpfbrta, 
£.  Caaer  in  Breslau,  R.  BergmanzT,  (1842)  A.  Bhode  in  Branden^ 
bürg,  C.  Pr  antl  in  München ,  L.  Pr  o  w  e  in  Thom,  C.  E.  M.  Beruh  ard  t 
in  Berlin,  H.  Scbüta  in  Anclam,  M.  Brose  in  Berlin,  E.  Kaatorebis 
inAÜien,  K.E.Opitz  in  Kaomborg,  C.  Scbaarscbmidt  in  Bonn,  H. 
Wilski  in  Küstrin,  Th.  Anfreelit  in  Oxford,  (1843)  G.  Bansen  auf 
ELeindnrf  bei  Bonn,  R.  Claus  ius  in  Zürich,  C.  Prien  in  Lübeck,  J. 
Bartelmann  in  Oldenburg,  F.  Kindseber  inZerbst,  C.  Nipperdey 
in  Jena,  F.  Peters  in  Deutsch  Crone,  H.  Schürmann  in  Munster, 

C.  B.  Born  in  Berlin,  Sp.  Phintlklia  in  Athen,  (1844)  K.  TonSchlS- 
zer  in  St.  Petersburg,  C.  von  Pauckcr  in  Mitau,  A.  S.  Stendener 
inBoaaleben,  F.J.Zelle  in  Köalin,  A.  Konto  stavloa  in  Athen»  (1845) 
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P.  Leontjeff  In  Koskan,  K.  B.  Stark  in  Heidelberg,  W.  Arnold  In 
Basel,  R.  Gosche,  Th.  Beccard  in  Berlin,  J.  PiechowskI  in  Moa- 
kan,  O.  Uibbeck  in  Bern,  (1846)  H.  Gr  im  m  in  Berlin,  P.  Kudriaw- 
seff  iu  Moskau,  G.  Lothhols  in  Weimar,  N.  Ä.  Sievers  in  Uam> 
bnrg,  L.  y.  Bchmidt  in  Bonn,  O.Parthejin  Berlin,  F.  SnBemihl  in 
Qteifswald,  J.  von  Jasmund  ia  Berlin,  M. Benizclos  in  Athen,  Bf. 
Mann  in  Berlin,  A.  ron  Velsen  in  Atli.  n,        Vr.lUel  in  Gleiwitz, 

ilö47)  F.  E.  C.  Stüvo  in  OsuabrUck,  J.  Deuschle  lu  Magdeburg,  F. 
jüders  in  Hamburg,  A.  W.  Gidionsen  in  Oldenburg,  P.  Hcy^e 
in  Miinohea,  F.  Amen  in  Berlin,     J.  Merian  in  Basel,  F.  J.  Hof- 
m'eisier  in  Halle,  W.  Anton  in  Rosslebcn,  (1848)  H.  £.  Bonrnell  in 
Berlin,  E.  Lübbert  in  Bonn,  H.  Brugsch  in  Berlin,  A.  Rhusopxi- 
los  in  Athen,  B.  Büebsenschü tz,  W.  Ribbeck,  J.  £.  Heinrichs  - 
in  Berlin,  H.  B.  Anton  in  Danzig,  (1840)  Th.  Pjl  in  Greifswald,  K. 
Meinardns  in  Jever,  A.  Holm  in  Lübeck,  G.  Lüttg^crt  in  Sorao, 
R,  öchillbach  in  Neu-Rnppin,  F.  Schnitz,  F.  Voipt,  K.  Pertz, 
F.  KUttner  in  Berlin,  Th.  Bcuizelos  in  Athen,  (1850)  G.  Linker 
in  Wien,  J.  Ehlinger  in  Coblenz,  (1851)  K.  Xanthop  u lo s  iu  Athen, 
O.  Frick  in  Constantinopel,  H.  von  Stein  in  Göttingen,  O.  Papas- 
liotis  in  Athen,  W.  Christ  in  München,  F.  As  eher  so  n,  R.  Schnitz  e, 
(1852)  F.  H.  Dieterici  in  Berlin,  F.  Brcsler  in  Stettin,  (1853)  G. 
Krumm  in  Glessen,  C.  Görtz  in  Moskau,  N.  Petris  in  Uermupolis 
auf  der  Insel  Syros,  J.  Kalmus  in  Potbns,  (1854)  U.  von  Kar aj an  in 
Wien,  R.  Franke  in  Dresden,  A.  Co  n  zo  in  Paris,  W.  Visch  er  in  Basel, 
(1855)  Loo  Meyer  in  Göttingen,  W.  Steinliart  in  Magdeboig,  A. 
Wintteriin  in  Ludwigsburg,  A.  Heu»  1er  iu  Basel. 

Den  vorstehenden  Zuhörern  Boeckhs  haben  sich  angeschlossen : 

J.  Classen,  A.  Fleckeisen  in  Frankfurt  a.  M.,  W.  Herbst  in 
Elberfeld,  L.  Kayser  in  Heidelberg,  E.  Maetzner  in  Berlin,  U. 
Hiddeldorpf  in  Breslau,  O.  Pritsel,  F.Ranke  in  Bertin,  C.Rod- 
lieh  in  Hamburg,  F.  A.  K  igler  In  Potsdam,  A.  Rossbach  in  Breslau, 
Sansse  iu  Guben,  W.  Vatke  in  Berlin ,  F.  W.  Wagner  in  Breslaa, 
C.  AValz  in  Tübingen. 

Anch  diese  Ehrenbezeagan?  überstieg  alle  Erwarlnugen  des  Gefeierten 

Vnd  Boockh  (Innkto  tiert^erührt. 

Hicrnuf  trat  Director  F.  Hauke  aus  dem  Comile  der  Volivtafel 
als  Bevülirnüchtigter  der  allea  Landesschulc  V  torta  hervor  und  uher- 
gab  deren  Gralulationsprogramm.  Dasselbe  liihrt  den  Tilel:  'Atiinisto 
Boeckhio  derem  ln?fra  indo  a  sumrais  in  philosophia  hoiiüiibus  rilo 
impetratis  Idibus  iMarlitä  uiini  MDCCCLVH  feliciter  et  gloriose  peracta 
congratnlflntur  praeceplores  Porlenses'  und  enthält  auszer  der  Wid- 
mung eiiie  puidaribche  Ode  von  Prof.  Karl  Steiithurl  und  eiuc  Ab- 
handlung: ^Inscriptiones  Thessalicao  tres.  liecognovit  Caruius  Kei< 
lius'  (15  S.  4).  Die  Widmang  lautet: 

Non  mirabere.  Vir  maximo  Venerabiiis,  qnod  hoc  die,  quo  quid- 
quid  ubiquc  philologorum  est,  sibi  gaudct  Tibi  gratuiauir ,  non  desumus 
In  gratnlantiam  mtutitndlne  praeceptores  Portenses,  qul  antiquitatis 
stQ<Uis ,  quorum  Te  unntn  omnes  nunc  prineipem  Teaerantnr,  scholae 
noRtrae  fundamentum  contincri  cxistiinantes ,  ca  nt  pro  suis  qnisqne  vi- 
ribus cum  frnctu  discipulis  uostris  tradeie  pos.simus,  Tna  institutione 
ant  ex  ore  Tuo  aut,  quibus  ea  foUcitas  temporum  rerumve  iuiquitatc 
negata  fait ,  ex  seriptiä  Tnts  bavsta  non  minimam  partem  nos  asseen- 
tos  esse  gratissino  «nimo  proiteamtir.  Aecipe  igitor,  Vir  Bpeetatissime, 
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ea  Tota,  qnne  nt  satLs  (lipnc  eloqn!  possct,  nrms  Tiostmm  ad  Pindarici 
oris  pravitatem  aacendit,  accipc  comraentationem ,  qua  e  nnmcro  nostro 
alter  studiorum  geaua  id|  quod  quam  proprio  Tuam  dioatur  nouto  He- 
idt, aliqiift  mecMiione  A«g«re  stndnitt  «traqite  Mteu  Mriptfone  ]»atere 
renovari  apud  wiilBtim  Tnum  memoriMn  mcritomin  Tuoinm  cam  pla- 
rlmis  aliis  reboa  egfrcp^io  ennclcatis  et  expllcatis  tum  Pinilnricis  nxuneris 
coustitniis  et  inscriptionibus  Qraecis  omni  iuce  coUiutratia  vel  n^axime 
conspicuorum:  qaa  memoria  at  per  longam  Moeotatera  eamqne  omnibas 
bonit  onuitam  et  dunnUtMn  quam  dlntitsime  fruri«  etiam  atqiia  etian 
opUnma«  Tala« 

Hiflniehst  Mfi  4ie  Ode  SUiakarti: 

w  o<>  —       •  IM  W  V  SA^  mm  Q 

M<^<^  all  W  —  II*  —  MM       MM  »  ^ 

■     '  ^v«  —  w  M^ 

S  Wa^MM«  ^ 
^M       M  »  M%f 

_<rfst«  WM4i#«»M«<bM«>  Mo  MM«_  vM«-M^ 
•  MwM  —  s>  —  • 

^  M  %^  —  W  —  v-* 


W  — >  «'«i«         a>  W  —  M  W 


M—  MMM  «•  W«  «tP»  mm  «»M«>»M— M^ 


«««M«Si  M  Ml 


M  ^  .  w  •»  M  MM  M  M  M  M  «  MM  V  Qr 
MM  o  M  oMM  —  M  W 


M  ^  .^^ta  »MM  —  M»  •  «A*  — M-»0 


XaXop  ft-hv  nokiov  nad'ijod'cti  noQtov  natiq*  ialtö» 

%mp  9*  iiltttn  9fn999$ 
mg  laputet  xixvov  *Aov9 

cxävtce  nvQvoir  iv  %Xvä»9t9  d[i(plg  Swamtog  9(i690w* 
«Ol«      iiit  «Ho«  cvvpmrtfrafor  «Um» 
ntQX  cotpmxoctov  9Caüog 

COtpcov  ctvfnrftv  yFoaidv  v.ctQcc. 
tpikmv  iy^  vom  x^^i^'^S  <^y£&. 

rmv  iffccfiigtov  nnlrti 
N.  Mr*.  /.  W.  m         Bd.  L&XV.  Bft.  4,  17 
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Atim  Bdadtti-faülriiimtw  Jk/td^tiMUmm. 

ft^lXu  cpvXa  diSa^^f 
nav€  d'  dv(Q(ov  igiv 

ot  TCixifccig  not'  ivi  iidxct^ffi'  ndllog  d^ml  ficcifvd^Bvoi  Tvvda^ou  noQas 
'mov  ni8op  %txtf}X'^*  4  ^'  fc»  9€p  tl  ^ 
&9d'Kxtogj  in  d'  dynpteg  BvtiXBttg  ^^Uyn^ 

fidXct  6t  viv  Xaßetv  eTQctThg 

ftenta^  atqBxai  yiffatv. 

'JE) TT.  U  .  • 

OQtOQS  yccQ  ?Qis  ßQOr^v  Uaivfov  ^fcig  xccXlog  £^pJ^Mt9 

dy^Qüiv  xif'off  oi'ttcov  ■naraytaev  i%  fuixas' 
oi  öl  datoiatv  "Afftog  to^öcpQOVos 

x£TQC(yiovos^E%to(fog  ov  uditm^tlf  ßia ^ 

yvoaiiag  dh  aotpccg  aiiiXXoiptßvot  %aXoi'g  ßiXftsiv  fvötßi^  JJalXddog, 
xaff'  *AXqf90V  Qooig  ola  veavuiv  a  xa^vtag  i^iisv, 

ik^lop  Sififowo  nvdog  noXvg  fthp  oiuXog 

ivl  dgoiicp  «piptfVy       8\  XdßtP  itltt96v  ihtfag, 

xov  d*  vniqraxov  nXing 
^liiXXddog  nxoXii&QOig 

ians  xäg  aowmxdxag '  ^  ^ 

dlXtt  fieltov  ovoftra .  BOIKE,  eol  xi^Uv  *      ya^  mtit^  ttXttvhv  h  fM%a 

a9Xov  elXegy  dtg  dftox^ov  sira  ßi'ov  ^^g  udiMtff* 

ov  9*  aqa  fia^ofifvog  ,  (og  nod''  'H^axü^g  ^9^» 

inl  novoig  novovg  öiansoi^gy 

änavatav  za^av  aymvog  tt*  ^Xfav^ 

'Avx.  jT. 

qnXei  ydd  naqd  ndvxa  Ni'xa  es  (paidQOTtQOömnog* 
d'ciiid  av  yccQ  tpiXav  ydv  ^*EXivag  o9'i.  yidXXog  dvdoOHy 
u<p%'ixog  ßgoxdiv  nod'ogf  . 
nxrjfi*  ig  alhv  agso^m 

rjXd'Bg  Bvösßsi  vom  , 

äti^i  Tuxi  d(do/*£V  iöog  XQO&vi^og  na9a  .täd'  inl  yaia  ykuxu^xux^^ 
tdp  not'  o^  nwo^dtmv  iUpo^  nXovht  dvod'QOOv 

viq>oß6Xov  6Xo6Vf  ovxs-^eÜLMOg  Attov 

ßiXBGiv  ^Y.QpXty^i  ^avctatiioiq  ^ 
^log  d'  allv  ofificc  rpaiÖQCc  ysXduff 
iidot  dh  ^iog  Bvnvoov  x^Q^^' 

voov  ao(pov  idfoxB  yaq  Moiocc  (jitTQoio  xlv  nal  vofUDy  ßdow 
^v^fiäv  9*  ag^oviav ,  nvd^fxtva       zt  xov  ßa^9 
Xorilidxcav  oXonv  dgi^iLov  LÖtiv  ^vfiUBXQOv' 
PBog  yccQ  av  aBfAvatig  XBlixaCaiv  uvB(fog  JSaiitoio, 
8g  i^vQB  qC^uv  oiiov  fag  id*  ov^avov, 

HQvnxatg  hgdtpi^g  inonxag  aoq>6g,  ah  d'  av  taxvxdxoiOtv  iiu^ftV  ntt^oHß 
'jQ^otuvog  viog  n^og  ofuUag  ^dh  x^^ovg  'OZvfiff ov  * 

.2rq.  y'. 

^ttnet  %v7ivog  maxB  dignag  iv  dsQi  noXUf 

W^og  vmkQ  x^owdg  fi^M^a  fuUip  {t^tSv  nt$qvf90OtP 


Digiiized  by  Google 


Aag88l  BoeokhB  fmi&igjfihriges  Doetoijabilicirai.  124 
^Ss  yuQ  itXiot  &f9^mß 

OL  öl  xevxQOV  id-scav  "^d*  iÖQcSxa  rag  nlvtag  «QStäg  iv  veavi'ouSf 

sufvmp  Uh  %o9mv  igt^dfitP  n^tvm 
rtgav  noyngcerst  x*  ivl  ßi'a'  * 
0  d*  UV  vvfiq>LOv  u^Xh  yXv%vtdx^ 
i&fl^pee  KOQas  naQuyoffoe, 


huiQOV  9*  iq>£Xti  et  adpttg,  top  AtystSdcav  ^ 
rh$  %aXov  ysvog ,  9a%M  9i  toi  nolvdcUdaXoP  Vf^PMf 

siaanoviiuv  xixvav  ^ 
ivl  ^Qv^iotmip 
Mm  Joaoiaiv  voiiotg  ^  ^ 

9Ctitßv  oi  iv  ad-avckoi6iv  ocdB  ^oißog  aQiiovlag  «t^og  BvXvqw 
Tov  9*  iav  oSois  onaSog  i^9'  ynotpdtus  co^os 
dvanstdufvos  ig  ovoccvov  ntSaQaiog 
^v^fuip  dfißgotvp  f9h  fAmp 

y. 

««fff&«  9h  nQOüuxnv  nu^t9»v  doi9r}Oi9  ioti^mw 

XpQBCa  Iiilog  alcoviov  ct(pccTOv  ßQOTOig 

vuvov  dvtlcpcovovy  ol  d'  uqu  xvTiXmv^nXdvav 

lovTtg  nXtnova'  aChv  dvayknXaurttov  agfiopfmeiv 

h9'  'Kqdg  Mi  9dfM999  tn9  Xaovg  vßgiv  «    ,  ,     ^  , 

ßOQt^in  «oi^tft,  xdfffto)  XE  y.ctl  fiixQoav  nigaatv  adv  ivt%a  ^fOg 

ifio^tpw  euotos'  toiä  cmpf  aotpog  toi  ^iXßXag  i9tiißP, 

StQ,  9^. 

voaop  «tri  noU»9  4M9fmt§p  iiQtioviav  xb 
Jt9t»iB9g  utkv  to^H,  ßttatMt  9^  fv^i^og  ^m«oc»- 

rpvoeov  ydq  iat  ofOi 
vßgicov  dnixio^ai 

an9*  vnlQ  e%onip^ßkl9rv'  ^        ^,  »   *  m 

ai  9h  triUnXtn^g  h  ehgiau  aofpntttta  no^  o9»9  tvMOQmp  noUg 
IhltXXd9og  xi&TjXf,  xd  a\  dcöv.s  Uorndav  aXog 
ngctrog  ixitiBv  t6\  vcivaxolov  ulvtäv  ti%vav, 
ai)  ngäzog  vom  nvavotaxn 
iwevgtg  ^litgaiv  vofiovg  9p  mfo^t 

Upt.  9t. 

dgi^^  9*  I»'  SMmg  9afMoMg  »o^'  agfkfipUuMVP 
m  iiiXsaeiv  'Jfiqtiovog  «yMc  M#Mfo  loafr 

*EXXddog  ngaxti  q>dxig' 
atv  dl  i^i^ovog  igyov 

dyXatttxai  nXiog'  ^         ^  .      »  * 

%W  y«e  'EUd9o9  äpic  fpiXtdtag  ««Jiijog  fi9*  'Aßütf  mmXmumiB 

nXdyis  fcdg  XC%og  naXaicpdxoiv  initov  aajioMf 

lO-fa  x'  Cöl  vo^iov  eins  zoi  HBü^i^iivov 

nlva^  noi%lXaig  dtaygccfpccig 

Ifo^MMr  9fywp  h  äitt9i  q>iQ»p 

iMki  91  s/^MT  liUayi«. 
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'Em,  9, 

%6ff^ov  äottcov  iktvd^tffLav  fvvofiov, 

^laxarä^  if*  dtpvntoiai9  dl€t9'iog  ipdoffs  ßttUc^tm 

iateetetv  w%{ov  axotov  «v  gntdawvng ' 

9$  d'  i'iu  vitav  fkQtcojtolov  xdo^ataw  iä'  dyov  2o^£v€(. 

^'un  erschienen  dio  Vcrlreler  der  Sladt  Üerlin,  der  Üburbürger- 
mcisler  Kraus nick^  der  Burgermuiäter  Naunyo,  der  SladlscUuI* 
rath  Schulze  und  Stodlralb  Seeg  er  Seitens  des  Magistrats,  von  der 
SUdIverordneteo Versammlung  der  Vorsteher  Ffih  od  rieh,  der  stell- 
▼erlreteode  Vorsieher  Oeh.  Rath  Dr.  Esse,  die  Stidtrerordnelen  Dr. 
Veit,  HarggraffnodConrid,  sftmilieh  in  Ad^tstraehl  nil  den  goU 
deoen  Antsketteo.  Der  Oberbargermeisler  hielt  eine  Iftogere  Anrede 
an  den  Jabilar,  in  der  er  dessen  Verdienste  in  Jeder  Beziebnng  in 
der  WtssensehafI  sowol  als  anch  gans  besonders  im  Affentliehen  and 
PriTatleben  w&rdigte.  Die  Stadl  ehre  daher  angleich  lieb,  wenn  sie 
ihn  EU  ihrem  Ehrenbttrger  ernenne.  Boeckh  pries  in  seiner  Entgegnung 
die  Stadt  Berlin,  diese  grosze  berliche  Gemeinde,  und  wollte  in  edler 
Bescheidenheit  nur  einen  Theil  der  ihm  gespendeten  Anerkennung  für 
sich  in  Anspruch  nehmen,  das  andere  als  für  die  Wissenschaft  geltend 
ansehen,  ^  Der  Bhrenbargerbrief  iantet  wie  folgt: 

Wir,  der  Magistrat  der  Königlichen  Hanpt-  und  ReBidenzstadt  Ber- 
lin, uiicunden  und  bekennen  hirrmit,  das/r  wir,  im  Einver^tfiTi^lnis  mit 
der  Stadtverordnetea-Versammiung ,  den  Königl.  Geheimen  Kegicrungs- 
rath  und  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  lue- 
eigen  KÖnigL  UnirenitiU,  Mitglied  und  beständigen  Secretar  der  König]. 
Akademie  der  Wissenschaften ,  Rittor  des  rothen  Adler-Ordens  II.  Classe, 
der  Friedenselasse  des  Ordens  pour  le  m^rite  und  nndoror  bolicr  Orden, 
Herrn  Dr.  Augast  Boeckh  in  ungetheilter  Anerkennung  der  hohen 
und  grossen  Verdienste,  welehe  Sieh  Derselbe  wSbrend  einer  lünfsig- 
j  ährigen  auflgeseicbneten  Wirksnmkeil  als  Gelehrter  und  Lehrer  um  die 
Wissenschaft,  um  die  geistigen  Interessen  fies  Vaterlandes  und  unserer 
Stadt  und  insbesondere  um  die  hiesige  Uaivcrsität,  die  in  Ihm  oinoa 
der  ersten  Begründer  ihres  Ruhmes  verehrt,  erworben  hat,  und  in  volU 
sier  Uebereinstimmiing  mit  den  OefoUen  böchater  Achtung  und  dankber- 
Bter.Pletilt,  die  sich  Ihm  aus  den  weitesten  ond  geacfatetoten Kreisen  nm 
Tage  Seines  fuiifzip-jHhi  ip-en  Doctor-Jubilaeums  zu  erkennen  geben ,  7nm 
Ehren-Bürger  unserer  Stadt  ernannt  haben.  Dessen  zur  Urkunde 
und  als  ein  Zeichen  unserer  ganz  besoudern  und  aufrichtigen  Verehrung 
iat.  dieser  Ehren- Bürger' Brief  unter  unserer  üntetschrifl  und  nnier  An- 
hftngung  unseres  groszen  Stadt>&iriegola  »nsgefertigt  werden. 

Berlin»  den  15.  MUrz  1857. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Derselbe  ist  ein  HeislerstOok  der  Praehlkalligraphie.  Er  ist  ▼ön  Ma- 
gislratssecretir  Th«  Weiss  in  Gold-,  Farben-  nnd  Bdelsteinschrilt  an»- 
gefiahrt  ond  mit  Randseichnnngen  vonNemita  versehen,  die  meist 
Blnmengewinde,  ansserdem  aber  anch  oben  das  Stadtwappen,  linl»  dio 
Uoirersitit,  rechts  eine  Enie  nehon  den  BOc^em  HAATON  niNAAPOC 
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ni  A0HNAI^daftMI«i.  Der  RbfwMrgerbfi«!  bl  von  HofMMiiider 
PiTid  Seliwtjrli  is  bltm  SmuM  sehr  aMn  gebandMi  ton 
HofgoldschnM  Hossauer  nit  den  goldenen  Wappen  den  Migblre- 
IM  nnd  der  StadlferordnelenverMninlnng  nnd  mit  Yeraiernngen  ge- 
•dwiBekl«  towie  mil  der  goldenen  Kepsel  fOr  das  groMe  Sladtiiegel. 

Nach  den  Vertrelern  der  Stadt  ersdiien  nook  nianeker  gliekwi»- 
schende  Freund  und  Namens  des  K.  Scholcollegiums  der  Provinz  Bran« 
decbur?  der  Geh.  Regierangsrath  Meindorl^  der  folgendes  Sebreiben 
des  iL  Schaleotteginnis  ttberbrachie: 

Des  seltene  Fest  einer  ftmlklgfiüiri|«ii  akedemiichen  Jubelfeier, 
TvcTcbe*?  Euer  Tlochwohlgeboren  an  dem  nentigen  Tage  beöftlirn  ,  f^ibt 
lUis  cmeii  willkommenen  Anlasz,  der  hohen  Verdienste  clnj^edenk  zu 
sein  f  welclie  Sie  in  der  langen  und  ruhnivoliexi  Laufbahn  iiires  öfientU- 
ebea  Wlikena  Sieh  nm  des  gelehrte  Sebulweaea,  wie  des  gesemmleiL 
VaterlAndas  und  weit  ftber  die  Grenzen  desselben  hinaus,  so  insbeson- 
dere  in  dieser  Provinz  erworben  haben,  auf  welche  sich  unser  amtlicher 
Wirkungskreis  erstreckt.  Durch  das  lebendige  Wort  Ihres  Unterrichts 
und  durch  das  Btndium  Ihrer  Schriften  hat  eine  grosze  Zahl  der  treff- 
liebsten Glieder  des  höheren  Lsbratendes  dieser  Frevina  eine  edle,  neeh- 
}ia!ti<,'ü  Bcg-eisterang  fiir  ihren  Beruf  eingesogen  nnd  legt  lautes  Zeugnis 
davon  al) ,  ämz  dio  ^Studien,  welche  ihre  Jünger  in  die  Erforschung 
einer  grossen  Vergangenheit  einfuhren,  auch  eine  reiche  Frucht  für  die 
Blldniig  des  enfireelisendeii  GesöUeclits  dw  Gegenwert  sn  tragen  geeig- 
net ma.  Indem  wir  Ihnen  IHr  diese  Förderung  d^  hohen  Zweckes, 
welchem  auch  unsere  Bemühunp^en  gewidmet  sind,  an  dem  hcTitipeTi  Tage 
unsern  verehrungsvoLlsten  ]);;nk  sa^en,  wünschen  wir,  dasz  es  ihnen 
noch  lange  vergönnt  sein  müge ,  in  der  Ihnen  verliehenen  Geistesfrische 
das  erbebende  Bewnstsein  in  geoiessen,  an  wekbem  die  gMekKeben 
Br/olge  eines  dem  Dienste  wsJtter  Wiasensebaft  geweibtsn  StNbens  flie 
berechtigen. 

Berlin,  den  15.  Winz  1857. 

Cbef  und  Mitgiieder  des  Königl.  Schnlcoll^uma  der  Provinz 

Brandenburg. 

Nach  2  Ulir  zog  sich  Boeckh  zurück,  um  eine  knrze  Zeit  bis  zum 
Festmahle  auszuruhen.  Betrachten  wir  indes  diu  Einsendungen  etwas 
nSher ,  die  in  aogemein  reicher  Fülle  voa  aiiea  Seiten  eingegangen 
waren. 

Von  der  K.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  infifün« 
eben  WQT  ein  Schreiben  ihres  Praesidenten,  des  Geh.  Raths  Friodricb 
TonXbierscb  and  folgende  Glückwunschadresse  eingegangen;  . 

Aeedemle  literanun  et  seientlamm  regia  Bolen  Tibi,  An  gaste 

Boeckhi,  socio  sno  praeclaro  congratulatur,  quod  indc  a  XV  die 
monsis  Martii  anni  MDCCCVn,  quo  die  doctoris  philosophiae  honorem 
Halis  Saxonum  nactus  es,  decem  iustra  iutegra  maxima  Tui  nominis 

floria  et  summo  htunaniorum  literarum  emolumento  fanste  perogisti, 
*ibiqae  viro  ingenü  magnitudlne  etqne  nbertate  mommque  sinceritat« 
et  fortitudine  animi  primario  dintnniMn  Tnlidne  seneGtatis  feUcitatem 
optet  laete  ac  pie  precatur« 

Praeses  Secretariuä  clasäis. 

Frideriene  Tbierseb*         (L.  S.)  .         Dr»Btreber,  ^ 
HenneU  die  ZY  Unrtü  XDCOGLYU. 
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Dm  AdMM  hl  in  Cbldsehrift  toiftMirt  und  mit  sinnigen  BiAleMa 
ia  UthographigDlMn  Golddmak  vm  Brack  kunstvoll  verziert;  dmi- 
ter  die  Bildnisae  von  Platoo,  AriitOteles ,  Kepler  and  Leibnis. 

Von  UniversititsB  war  eine  gedruckte  Gratulationsichrift  der 
Umversitit  Zürich,  eine  Adresse  der  Uoiversitit  Basel  und  Gläck- 
wunschschreibea  der  philosophischen  FacuUfiten  von  Breslau  nnd 
Greifswuld  eingegangen.  Das  Schreiben  der  !I  ei  delb  erger  phi- 
losoplusciien  FacuUüt  ist  üben  S.  231  iT.  mitgethcilt.  Die  Bonner 
Sludiereitdcn  der  Philologie  sandten  eine  Gratuiationskartc. 

Die  CiraluUilionsschrift  der  Universität  Z  üri ch  besteht  in  einer 
Abliaudluüg  von  dem  zeitigen  Rector  Prof.  Dr.  Ho  r  ma  an  Kuclily 
'über  die  Vögel  des  Arislopbane«'  (28  S.  4)  mit  foigender  vorge- 
drucktcr  Gratulalionsadresse : 

HoobsHTerebrender  Herr  Jubilar! 

Von  nah  und  fern,  in  wugeiideia  Gedränge ,  wenden  sich  Ihnen  am 
heakigen  Tag»  die  Geister  Derer  >ii,  die  Qel^nbeii  hatten,  sei  als 

Schüler  yon  Ihren  Lippen  oder  als  Leser  ans  Ihren  Werken  die  gele- 
gensten Bcreichernngcn  des  Wissens  und  die  sinnigsten  Anregungen  des 
Gedankenlebens  zn  empfangen.  Gilt  es  docii  den  Moment  %vl  feiern,  der 
vor  einem  halben  Jahrhundert  Ihnen  den  Eintritt  in  eine  Bahn  erttffnetei 
die  nntar  einem  leieliein  WeolMal  von  Saat  und  Ernte,  in  unablässiger 
An?aTninlnng  verdienter  Lorbeeren  Sie  schon  laufest  zu  den  liöclisten 
iStHtlVln  der  Anerkennung  und  dos  Ruhmes  in  dam  Geaieinwesen  der  ea^ 
ropaoischen  Gelehrtenwdt  Linangetührt  hat« 

Diesen  fesüieben  Tag  bat  aneh  der  nnterxeiebnete  akademisebe  8a» 
SMt  der  Züricher  Hochschule  nldit  Torübergehen  lassen  mögen,  obna 
Ihnen  auch  seinerseits  ein  Zeichen  aufrichtiper  Verehrung  dAr?:nbnTigpn. 
Zählt  dieselbe  doch  unter  ihren  Lehrern  nicht  wenige,  die  einst  lernbo* 
gierig  zu  Ihren  Füszen  saszen  —  wenn  es  auch  der  weitaus  grösseren 
Zahl  nur  Tergdont  war,  die  ecbSpferisdbe  Kraft  Ihres  Cfeiatee  in  Ihren 
Behrlften  zu  erkennen  und  zu  bewundern. 

Niobt  Ihnen  zur  Erinnornnpr,  soiidorn  nns  zur  fJenugthuung  geden- 
ken wir  des  erhebenden  Schauspiels:  wie  6io  mit  rastloser  Virtuosität, 
TOttWerk  an  Werk  fortsobrcdtend ,  in  den  Yerworrensten  nnd  dunkelste« 
Gebieten  des  Alterthuma  bald  hier  bald  dort  Bahn  brachen  und  Licht 
»clmfen;  wie  Sie  noch  k.aura  in  Ibrera  Piiular  ein  ^Insterhild  pliiloluj^i- 
scher  Baukunst  vollendet  battcn ,  als  ^^ie  ihm  schon  in  der  Stfiatsh  i  fi^- 
haltung  der  Athener  ein  national -ockonomisches  Meisterwerk  an  diu 
Seite  stellten;  wie  Sie  bald  an  dem  LahTrinthe  der  allen  UÜn8-,.Mass* 
und  Oewichtkundc,  bald  zu  dem  noch  wirrevolleren  der  alten  Zeit» 
cyclen  den  Faden  der  Ariadne  sucbtcn  und  fnnden;  wie  Sie  mit  glei- 
chem Eifer  dem  Studium  der  minutiösen  i^apyruaurkunden  den  ersten  be- 
lebenden Anstosz  gaben  und  für  das  Studium  der  ertragreicheren  In- 
sebriftcn  das  erste  grosaartige  Sammelwerk  ins  Leben  riefen,  das  im 
Geleit  Ihrer  Erklärungen  zur  unschätzbaren  Fundgrube  manlpfalti^ster 
Belehrnnpr  ward.  Die  Philosophie  wie  die  Nntnrknndc,  die  Geschichte 
wie  die  btaatswissenschaften  sind  Ihnen  zu  Dank  verpflichtet.  Waluv 
lieb ,  es  gibt  nicht  Idebt  einen  Baum  des  Wissens ,  der  nicht  an  sehnen 
Zweigwi  Früchte  Ihres  Geistes  erblühen  sah.  Und  jeder  dieser  Früchte 
Wilsten  Sie  in  seltener  Vollen  im  er  das  Geprl^e  der  Harmonie,  den 
Stempel  Ihres  eignen  Wesens  aufzudrücken. 

Das  ist  der  schönste  Vorzug  der  Gelehrtenrepublik,  dasz  deren 
OKeder  weit  Uber  die  Schranken  te  Staaten  und  YVlker,  weil  lUier  die 
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Verschiedenheit«!!  der  «Sprachen  und  der  Siltau  hinaus,  sich  auch  ohne 
aiiiuliche  Veruiitielan^  geistig  aoeioander  zu  fühlen^  einiuiiiui  i^u  begcei- 
Itn  VBd  sa  würdigen  im  Stande  sind» 

Wir  würdigen  und  wir  verdircn  Sie  als  eins  der  Häupter  der  ge- 
Munmten  Wissen scbaft.  Und  unsore  Verehrung  ist  um  so  inniger,  um 
so  freudiger  in  Aubslracht  der  XhatsJtobe^^dasx  sich  in  Ihnen  luit  dem 
weithintdnAodta  dM  CWtehrton  die  «dobteii  Eigenfhaften  des  Mea- 
oebea  Terbinden. 

Als  ein  Zeichen  ilic^er  Gefühle  bitton  wir  SStt  dea  Aasdraok  aaaerer 
(iÜMkwÜMfiho  freuadüchtft  zu  empfangen. 

IlucliacIiLuug:>voll 

Der  akademische  Senat  der  Uairersitilt  ZÜrieh ; 
im  Namen  deeselben  H.  Köelklj,  d.  Z.  Beetor, 

Di^te  Festgabe  iit  tebÖB  in  heUblaveD  Siaimet  gebandea  iisd  luler 
aDderm  Silberschnaek  aocb  mit  den  ZAricber  Wappen  versehen. 
Die  Adresse  der  UuTersitit  Basel  laalel  so: 

Q.  B.  P.  P.  Q.  S. 

AVGVSTO  BOECKHTO 

BECTOÄ  ÜT  SÜNATVß  VNIVEBSITATIÖ  ULTTÜBAKVM 

BA8IUEN8IS 
S.  P.  D. 

Cum  nuper  nuntins  ad  non  esset  adlatus  diem  instarc  anniversa-  . 
rium,  qui  ante  hos  proximos  qulnqu&ginta  annos  Kuromos  in  philosophia 
honores  in  Toi  vir  ampUssime,  contuUt,  ordo  philosophorwn  Basili- 
eoiiiim,  haiaa  diei  oelebritatom  ab  artinm  ei  littaramm  atadlia  noa  alla» 
nam  esse  ratus,  voluntatis  suae  significationem  dare  et  publicis  litterla 
Te  «irilutare  con»tituit.  Sed  ne  tantum  pliiloHophi  de  iustis  Tuis  lau- 
dihus  recte  sensisse  dioerenlnr,  intereessii  iola  iitteranun  univemitas, 
qaae  non  tarn  *T6n»  a  Utiais  Tiden  voluit  quin  aoUemnis  praedioaÜMiis 
partem  et  ipaa  tibi  Tindioaret.  Qvod  enim  omnes  artea,  qnae  ad  ha- 
manitatem  portinent,  cominunc  quoddarn  vinculum  habere  et  quasi 
coo^imtionc  qnadam  contineri  dicuntur  ,  id ^ullo  unquam  tempore  >ionii-» 
num  doctUsimorum  lucubrationibns  luanifestiua  factum  e^it  quam  luagnis 
illii  ernditioais  et  omnlam  diseipliaamm  inorementis  qaibas  egrcgia 
Taa  Tirtus  Tiam  apemit.  Nam  at  multa  alia  emittamus ,  Tu  wiflMia 
iinn  pnlnm  Pindari  summi  poetae  carmina  ita  commontutus  es,  ut  nunc 
demum  cum  volnptate  iegantur,  sed  otiara  libris  de  voctiofalibns  Athc- 
uieusium  vulgaiiü  facem  omnibus  praetulisti}  qui  postaa  antiquitates 
Qraeeaa  ühiatrafanL  nraeterea«  qaod  malaa  ettam,  iaeeriiittoaea  €haa» 
oomm  undeunde  collectas  ita  explanasti,  ut  epigraphiees  Qraecae  prin* 
oeps  atque  conditor  iure  existimeris.  Denique  commentationibus  mctro- 
logitts  docuisti,  quam  artis  vinculis  iam  antiquitas  populi  occidentis 
ean  Oriente  eeitoeti  Aieiinit,  neque  odaeMB  Ineen  ehrmiologiae  attu- 
listi  cum  aUla  Ubda  taai  iit  dieqnialtfeidbva  qaae  uapw  de  cyolia 

Inriaribns  cvulg-n^ti ,  qnno  tn'nto  nnn  modo  acumine,  —  quo  quid  cele- 
bratius?  —  sed  iuvenili  aninii  vifcore  scriptae  sunt,  ut  vix  fierl 

posse  videatur ,  ut  iam  ante  hos  quinquaginta  annos  taato  bonore  auotus 
naris.  Sed  ai  um,  opai  est  odiaia  eemnieaMiare  quae  emaiam  eea 
feruntnr ,  ita  sehoke  publica« ,  qaae  de  plnriaiia  aati^iiliitia  diseipllaia 
hnbiiisti,  hoc  loco  non  cplebrandao  «imt,  qnnrnm  iTK^morinm  innnraerahi-i 
les  discipuli  in  omnibus  fero  Orbis  terraruni  reß'ionibus,  cum  grato  ani- 
mo  reeonditam  haheant,  hodierno  die  sibi  repetendam  et  recolendam 
esse  daeanft. 

Quae  adhne  egregiae  Tuae  Uudis  naetna  es  praeaBia,  maadauuB 
aominia  elarittidinemi  sominam  digaitatem^  eztemenua  popniomai  ad» 
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■ImllMefli»  M  Te  emnoMoni  »b  Mtam»  potltritole  btMB  €ttB  tp^ 
ramus.   OoOMiiiienf  enim  bonorum  lau« ,  quAe  dicitur  gloria ,  olim  spes 

et  Votum,  nunc  iam  tantam  ipsius  voti  fiduciam  et  robnr  adsnmpsit,  at 
a  Deo  Optimo  Maxime  oU  malus  precibua  expeteudum  ait  ^uam  ut 
tanÜB  bonis  immortalitatem  et  aeternitatem  donet. 
Dalum  BMÜiM  Idibns  Murlifs  A.  MDCCCLYU. 

Guil,  Yiseber  h*  U  Beetor, 

Di«  Adrone  U t  auf  ParfaBonl  geselirMeii  (der  Naa«  das  JaMlara  w 
RoA  and  Gold)  and  ait  dan  Siegel  dar  Uidraraltit  k  aiaar  Kapsel 
voa- Ebaoliola  varaahaa;  iia  bafiadal  sich  ia  ainam  gasahaaakvall 
taraiartaa  Kutan« 

Dia  pbtlosopbiaeha  Facallit  dar  UniTmitlt  Braalan  landta  foV- 
gan4e  Adraaaa: 

Die  anleridcliiiete  Faoablt  luum  es  iieib  alcbt  Teraagen,  Ibnen« 
hodiTerebrter  Herr  Qebeimrath ,  zur  bentigen  Jubelfeier  ihre  bestes 

GWekwünsclio  aTTsznspreclicn.  Beseichnot  sich  ja  in  Ihrpm  Doctorjil« 
bÜaeum  zugleich  Ihr  fünfzigjähriges  unermüdliches ,  vielfacli  hahu- 
breelieudes,  überall  erhellendes  Wirken  im  Dienste  der  Wisueiuichaft. 
Gewlhrt  ja  dae  bevtige  Jabelfeet  aaeh  den  Bttekbliek  in  Ibre  diireb 
ein  halbes  Jahrhundert  schreitende  akademiscbe  Lebrfliltigkeit,  deren 
p-roRTie  Erfolg'c  in  der  Litterator  vor  Augen  Kegen,  weil  Ihnen  es  bc- 
schieden  war,  nicht  nur  Schüler  zu  erziehen,  sondern  auch  Meister  zu 
bilden. 

Es  mag  sich  darum  wohl  sleoien,  dasz  nKchst  der  UniTersftSi,  wel- 
che sich  Ihres  Besitzes  erfreut,  auch  d!c  phUo80pTiisc!j(?n  FacultUten 
anderer  Hochschulen  Ihnen  bei** der  heutigen  Feetfeier  den  Ausdruck 
ihrer  Theilnahme  darbringen. 

Und  so  nabt  Ibnen  aneb  die  Uesig«  FaeoltSt  mit  dem  Ausdraek 
ihrer  Verehrung,  mit  dem  Ausdruck  ihres  Dankes  für  Ihre  retebe  Gei- 
Stesfimebfc  mid  mit  don  wärmsten  Wünschen  für  Ihr  Wohl. 

Die  philosophische  FacuItHt  der  KönigUchm  UniTWsitftt» 
*  (Folge%die  Untersclir Ilten. ^ 

Bresla«,  den  Ift.  Ififari  1857. 

Die  philosophische  Facaltfil  der  Uoiranitit  Graifiwftld  flbar- 
aabickla  folgandaa  GlftokwoBf obschraiban : 

An  dem  heutigen  Tage,  an  welchem  ein  halbes  Jahrhundert  Ter* 

flössen  ist,  seit  die  pliilosophiscbc  Factilt'lt  der  Friedrichs  - TTniversitXt 
Ihnen,  hochverehrter  Mann,  die  höchsten  akademischen  Würden  ertheilte, 
will  und  darf  auch  die  hiesige  phUosophiscbe'Faenltilt  mit  Ibrea  auf- 
richtigen Glückwünschen  nicht  lurOekbleiben. 

Ein  .seltenes  Ziel  atif  olnor  mit  nnuntcrT^rochoncn  Slefjcszeichcn  ge- 
schmückten Laufbahn  in  unorschüpftcr  Kraft  und  jugendlicher  Frische 
«u  erreichen  ist  Ihnen  vergönnt  gewesen,  aber  ohne  die  wohlverdiente 
Babe  naeb  so  vielen  oad  so  grossen  Lelstangen  in  sadwn  ftmiiett, 
labren  und  —  was  Ibr  eigener  Wahlspruch  in  edler  Bescheidenbelt  aUein 
ansgpricht  — lernen  Sie  nnablRssig  weiter,  keinem  unter  den  ZeitfTonos- 
aen  in  allen  diesen  Beziehungen  mehr  vergleichbar  als  Ihrem  groszcn 
und  geistesvarwandten  Freunde,  dessen  Name  sicli  heute  dem  Ver- 
•eiehnissa  Ibrar  dankbaren  ZnbSfar  gesellt,  Sie,  Ibn  nnd  diese  sof^di 
ehrend ,  als  Absender  von  Humboldt.  Möge  denn  auch  Ihnen  verliehen 
sein,  was  jenem  ein  gütiges  Geschick  gespendet,  bis  in  das  hSchsto  Al- 
ter sich  den  Qenuss  des  Empfangens  wie  die  schöpferische  Kraft  zu  bc- 
wabtaal 
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Aber  neben  den  Qlflckwünschen  ftlr  das  erreichte  Ziel,  den  Wüo- 
Mhn  fOr  die  Sutanft  riet  «■  Himb  Iwte       aOwi  tmik  wn  mmhm 

mit  Dank  für  alles,  was  Sie  geleistet,  was  wir,  was  die  Wissenschaft 
Ihnen  verdankt.  Denn,  nm  zunächst  jenes  persönliche  VerhUltni«»  zu 
berühren,  so  zählen  wir  in  unserer  lütte  drei,  unter  unseren  jüngeren 
AmtsgenoiMii  BW«!  Ihrar  uuBlMelbsnn  Mittler,  die  freudig  und  dank» 
btf  m  bak«im«ii|  wie  TfdM  aU  Ihrer  Lehre,  Ihrem  Vorbi]& TenUakM 
ond  ivenn  nnser  Schoemann  mich  nicht  zu  Ihren  I^ü.szcti  gegessen,  so 
fShlt  er  sich  Ihnen  doch  auch  für  vielfache  Bclehnm::'  und  förderndste 
Anregung  auf  den  üebicten  der  Studien,  die  er  nach  ihrem  Vorgänge 
ma  bMuMien  untcniominea  bat,  aufs  daiikbftnta  Terboiideii« 

Aber  weit  über  die  unmittelbaren  Beziehungen  zu  Ihrer  Schule  hin- 
an», so  fl'rdprnd  und  fruchtbrinp-end  sie  auch  auf  die  Eiitwickclanj^  der 
Aiterthumswissenschaft  eingewirkt  haben,  reicht  Ihr  wissenschaftlicher 
Einflusz,  ebensoweit  aber  auch  über  die  Philologie  selbst  hinaus,  hinans 
flbflr  die  nichstongtmudcn  ron  Urnen  bebauten  Gebiete  plulosophi* 
scher  und  in  engerem  Sinne  historischer  Forschung,  hinein  in  alle  die 
manigfaltigen  Felder  auch  der  mathematischen  und  physischen  Erkennt- 
nis, der  was  Sie  über  Zahl,  Masz  und  Gewicht,  über  Zeit-  und  Miinz- 
rechanng  dee  AÜerthiiiiis  eiforseht,  nidit  minder  sn  denoiideni  Geiriano 
gereicht,  als  das  Licht,  das  Sie  in  die  Tiefen  der  SpecuL-^tion  des  hel- 
lenischen Geistes  cindriufirnd  fibcr  der  Pythagoreer  und  iUx  r  Platons 
Systcnt  von  der  Weltschöpfung  und  von  der  Weitordnung  verbreitet 
haben. 

In  diesem  Sinne  dOrllBn  wir  alle  nne  Ihren  dankbaren  Selifileni,  Hi- 

len  aufrichtigen  Bewunderern  zurechnen  und  Sie  bitten,  unseren  heuti- 
gen Olück^vnnseh  alfl  einen  AnedraolL  omerer  innigen  Verehmng  en^^ 
genzunehmen. 

Greifswald  den  15.  Mftrs  1857. 

Dia  philosophische  Facultftt  der  KSnigliehen  Ünbenillt 
(Folgen  die  Untersehrifiten.) 

Die  Karte  der  Stndiereiidett  der  FMIoiogie  auf  der  UiiTenitit 

B  0  B  ■  laelet  folgeaderBeMen : 

Angosto  Boeckhio 
per  dccem  lustra  philosophiae  doctori  clarissimo 

antiquanim  iitieramm  antesignano  ducique 
omnium  bonaiixm  artinm  Ulustrissüno  propagatori 
hiunanitatii  exempto  luenlentieeimo 
pie  gratulantur 
philolnc^  stndiosi  Bonneales. 

Von  Seiten  der  Gymnasien  sandte  auszer  der  oben  S.  235  abge- 
druckten grieehiechen  Elegie  des  Berliner  Gymnasiallehrer- Vereins 
and  dem  Programm  der  Landesschale  Pforta  (S.  240  fT.)  Potsdam 
ein  GlQckwnnschschreiben ,  das  Paedngof^iom  zum  Kloster  Unserer 
lieben  Frauen  za  Magdeburg  eine  griechische  alcaeiscbe  Ode. 

Das  erstere  lautet: 

TTochwohlgebomer , 
Hocliverehrter  Herr  Geheimer  Rath! 
Euer  Hochwohlgcboren  blicken  heute  aui  eine  Laufbahn  wn  flnif- 
■ig  Jahien  snrttek,  anf  der  Sie  dnrohWort  ond  Sehrifl  Sieli  nnstarb- 

liche  Verdienst©  nm  das  claasieelM  Altertfinm  erworben  haben.  Wie 
deshalb  Ihr  Name  auch  in  den  fernsten  Kreisen  der  gelehrten  Welt  mit 
der  Verehrung,  wclclio  den  Koryphacen  der  Wissenschaft  gebährt,  ge- 
feiert wild,  80  erweckt  Ihr  heutiger  Ehzentag  Sbecall»  wohin  nnrSwMr 
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dM  UM  Ikr«r  ««Migwi  üMN^rkeit  mU  wÜstwdiafllialM»  Poonhung 

gedrungen  ist,  die  lebhafteste  und  ft^digate  Tbeilnahme. 

Roleber  Tlioilnahmo  nun  sich  anznsclilif  s^ren  niü^en  Euer  Ilocluvohl- 
geboren  auch  den  Lehrern  des  hiesigen  U^iunasiums  erlauben,  die,  sei 
es  dass  ihnen  das  OUck  geworden  ist  tidi  llire  Behttler  zu.  nennen, 
oder  dm  es  ihnen  nur  vergönnt  war,  ans  den  in  Ihren  Schriftwerken 
niedergelegten  reichen  Srliat/rn  Ihres  überall  auf  dem  Gebiete  der  Phi~ 
lologic  noTie  !falinea  crülfneudeu  Geigte»  schöpfen  ,  doch  alle  von  einer 
nnd  derselben  Gesinnung  dankbarer  und  hoiicr  Verehrung  ftir  tiie  ex^ 
IttUi  lind  und  akh  gedrangen  fttUen»  Ihnen  beste  flire  enfrieiiligelai 
nnd  innigsten  Glückwünsche  ehrerMeUg  darsnbringen. 

^r.'v^ren  EM»^r  llf>chwohlgeborcn  nfcli  viclo  .Tahre  in  der  Kraft,  drron 
8ie  .Sich  erfreueu,  der  Wisscnschatt  und  der  Forderung  edelster  (ki- 
stesbildung  erhalten  werden  und  dem  Ansdracke  anderer  Qe^izmuug  und 
W&ucIm  «ne  lirenndHelie  und  gewogene  Anfhnhme  gewttrenl 

IGftgrttiter  Ehrerbietung 

£aer  Hochwohlgcboren 
*  gehorsamst  und  ergebenst 

IMe  Leluper  des  Gynanelitinf. 
Fetidam  den      Min  1857. 

Die  Ode  des  Hagdebnrger  KloeteNGynMsiaiiUi  ist  von  dassett  Di* 
mtofi  den  Propst  Dr.  G.  W.  Ulli  1er,  aod  den  Coilegea  Dr,  inlies 
Deaschle  Terfmt  ud  laatet: 

Tag  an^Qug  ms  t^fQOV  afißliitsie 
riwttotov  onnal  tov  <p^lov  SvdQa  tot' 
Stäeg  q>dfvvoVt  S'ö&vylmattog 

'Kv  ianli^  ootpwv  veagcuv  t*  fjflei* 
'tmo«  TO'  -TToV.a  ras  ifft^nttg 

"Av&iu  xai  eti<pavoi  (pvovxtu^ 

^ttft*  M  riS  irerttpMv  ^fi^^oc« 

*£<rftt  d^  fiavtig  iaaofiBvov  Xiytow 
Miiva^  cifjLvov^  <ag  Zv  ßKoasm 

Aal  TC^fCMiätSGi  totpcuciv  av^tif 
'Entl  9^  -n; iLTTctxovxaixct  XQOVOg 

XOQOg  nagicoitai  ua9^f]täv 
eiv  ^aUaig  oot'aig  yiQaiqoav. 

^mxmv  d*  ^Ifyxog  a  Siaxjjtfa  toc 
(H  iuäUni»9g  toig  Sp  u&Iqi^ 
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9*  t£>#«f ,  Amt»  §99Ufmm 

MvQsg,  reo  Fv-nlsivg  9*  ^gaad'fig 
*£g  fpütviqotv  oSov  ^X&ig  äi%i. 

Kai  ngmxa  Tlivdu^  fUytKloMptfug 

£v  7tifciy(i*  vnicxttq  xal  ptitQcc  avfMfdt^ 

Tel  ^vüuiTQrjT*,  intcov  r*  acorov 

Kai  reo  fi('/((a^4v^vg  TJläzoiVog  , 
'Ay^ßqoGiav  aotpCuv  zvtiqv  tä 

*Edniag  tdgtg'  %ttl  (ulBUtiUkmP 

Kai  xaq  iittGTaaag  itXiog  r7'^ 

Ilapxaxo^sw  tceXadsiai.    Tos  xal 

Kv^pcav  BoQvaamv  t(ß  Baü^rjt.  £v 

£kr]itetg  nQoarjl^fg  ncnoorcoUv  -KXvxav, 

Mijßtctiß  tvqjQoavvag  xt  mLövt^^  — 

Mtavaa  ^TaiQoavl  —  xäg  axccSafitag' 
Kmfiäg  nuf^iiaav  xol  ni.xvivg  Avhco 

*'Ayulika  naixqug,    ^oi  cpäog  Elkaöos 
iUf  my  !44^KM?ir  «revM^mr  Mieag 

Kiqfut  XB  %td  nq966dav  loyigfMtg 

MilMt*  Söi^  %*  infioax*  Imyifm^iaf 
üdip   iytTtaXvntrjv  iivufutra  xal  X6f9iSp 
£01  zrnv  aoiümv  xctig  (t€Q{fivmg 

Tot  g  (y/KffOttxaLQ  ii'  tm  chcoyicp , 
Ol  ixai  d-ävovai  zäv  Eoq>onXstvg 
^auoo&ivsvg  t§  %ul  nXdxmvog 

TTolkoig  i^hv  rusd^u  tmg  naQääHyy,a 

KdXtog  iqiodovfH  tuet*  oqicuv, 
'Es  xUos  anqop  ifuii  iut49m, 

^iXxax*  ^AvsQy  xal  y4qas  x* 

EvxoiiiV(j}  "näka  xtp  yigovxi» 

*AXX*  avdgaatv  Sioqtj^ik  ri  cptQXsqoV 
^OXf  t ,  f>f  Og  te  (pcörce  xfZr/<T«ro 
£6<paig  iqavqriv  01  axoitiv 


25t        Augvil  BdMMw  fMkigjftbriges  Dootarjubila«um. 

^*  S»otn9  §9^9og  fltorexo.  — 
0in  ye  (lav  r^log.  —  Hope  iidtt^ 

IIaC9(ov  TFQ^vvcev  fvvoivxmv 

XdiiH'Uza  Zoi  yiwiaiv  yivtod'ai. 

Ovtog  ßi^tut  M9Pxa  ß^otms  Biag 

(oqdvco  Koafiov  xavog^oig 
Kai  %a^6(fBig  ftovi^oig  ifiOLßav 

Atoüxav  8C801.    Tlgog  yetQ  Giov  ov  KqiuH 
Svdroig  igMrjv.    "Agnaatv  (ov  tpilstv 
^öiioffnv,  eile  twi  öv'  vtohg 

Avtog  8*  tawae  xigtov  d^vfiova: , 

Äul  xm  pi99t99,  ^  axotrtv 

4imwt  yiw»         %'  iv  «^aroMttv. 

JCffl  FVTO'xov  yrvama  nat'Scov.  * 
Tidfiovi,  yÜQ  naQifUvvag  avtleis 

Wvx«.    TsXevzaa*  mv  oys  TotxaHtnw. 
'Aff  ipttv  uvtog  tu  Tiosta^a 

Kujtvov  nox'  i<i  Öovlavy  ^jLt^axojv  le  ölg 
Tu9  dvnvxv^  ßdXtiT'  tit'  oh^ 

Avttt  %*f  aQcayoig  nQOOnaXiaaiifa  ^  tov 
^<?fu»  TnoaatP'  Taten  0  (5  '  ayyglot 

Kfd  TtXdöiOg  TO  7r7]u'  äavvp. 
Tng  an*  dyMxavCag  dyoi  2k»£ 

Aliv  Giog  ndvx*  ig  tpdog  dlniftcOf 
£oi  t\  hX*  in\  Mmg  ?Qya  fix'oi  8C9»v^ 
Noaoig  x*  dXäk%oi  o^v^rjuxotg 
£o£  te  Tioig  xs  xvxav  di^mv. 

"Et'  lg  Tf?.ft'rfifv  Tfnnofieveo  tpSQOi 
Fq^ag  ndvoXßov  fir/d^  Ivffag  auq' 

(Hieianf  folgt  noch  eine  '  freie  Uebersetzang  für  Nichtgrieelien%  dcrcn 
Abdruck  hier  fUglioh  nntarbleiben  kann.) 

Aneh  fon  Biuelneii  waren  mehrfaohe  Gedichte  eingegaogeB :  von 
Froredor  A.  D  a  h  r  in  Gyntwiiaiii  in  Friedlaad  in  MecUenlinrg-SlreUln 
einp  längere  grieehieehe  Ode  gleiehralie  in  iloaeisolien  Btropte  mit 
folgendem  eingesehriebenen  Dialichon: 

Idq  veitimt  toXiuhv»'  Titw  6XCyrjp  mg  iovaav 
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Fener  tob  Ob0ri«lrtr  Hr.  HitUv.Woirf  in  Berlin  folgende  grie- 
^ifleke  Elegie : 

'*Oatfa  nod'*  vtpmitTjg  nvnvoi  diQxaiog  attdev 

MAlco^ivri        ayvrj  9(0(pQ0üV9Jig  ngofutzoSf 
S^tm  9($m9na^  99^ovg  ilMr^ifjftev  fMtmt  iv  &«f«9 

KFXQOTttSwp  X*  ia&lov  nv^ov  /ovrof,  voftovg, 

hl  lii&riS  xv^'qpaoff  x*  ig  tpaog  iii<pt(fsg. 
xm9  y^v  <prjvag  (ih^a^  ev  8*  atkif  omüao  ^Qor^ 

xai  d*  dQX^^o^oycov  x^xvjj        «  xiXog 
itt^ag  xttl  fiixQOVy  &v^ovg  d*  CSiag  in'  &Uifi8 

mg  tpvxmv  dyilag  ooio  üotpoio  d'iov. 
jw»n«o»c«tt>g  999  #o<  Mog  ovQa9i9  Am»* 

SodtBB  YOM  GynDMial^raetor  Dr.  Georg  Sah  öleru  Brfart  fol- 
gendat  lalainisabe  Epigranm : 

Graecia  quid  faerii,  quid  proficiant  Qermanl, 

8i  beae  Oneea  aoiaat  barbaiaqne  abliclant, 
Boeokhi,  per  mnltos  docnisti  gnaviter  annoi 

Exemplo  et  facti»  anrea  dicta  probang. 
Ctormanum  sie  Te  celebramoa  daplico  tensa 

Doetorem,  alo  Te  grata  eelit  patria. 
SalTe,  ylr  felix,  Instrisqae  in  honore  pcraetla 

LeDgaemm  uiqiie  Tirena  inngara  perga  daoos« 

Baelfdia  Gediobla  taDdleo  (ausser  einem  Faadliengediehle)  Prof.  B. 
6nhl,Prof.  W.  Heisel^Dr.  F.  A.  Mireker  (der  Diebler  der  Ale- 
xiidreeX  Frof.  Fanofka  und  Karl  Reyker. 
Das  Bpigraoini  tob  F.  A.  Mireker  bratet: 

Waf  der  Unsterblichen  Hold  hellenischen  Weisen  verliehen, 
Deutschland  krönt  es  in  Dir:  Hellas  eradmlit  Dn  ihm  nen. 

Nebel  umfingen  Athen,  nur  zertrümmerte  Tafeln  noch  bargen 
Pindars  Stern,  da  erschienst  Du  und  es  strahlt  uns  ihr  Licht. 

Feierod  begrüszt  Dich  die  Welt,  der  fünfzig  Jahre  Du  rängest, 
Gdttlieh,  wie  Plate  sie  will,  Wissen  an  grfinden  nnd  Kanal. 

Die  jetzigen  Chefs  der  VerlagsbuchhandlnDg  von  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig,  A.  Rossbach  und  A.  Ackermann,  Übersandten  foU 
gende  hier  in  verkleinertem  MasssUib  wiedergegebene  Gedenktafel*}! 
eine  Glanzleistung  der  berühmten  Tenbnerschen  Druckerei: 


[*)  Verfasser  derselben  ist  Geh.  Kath  F.  Bitschi  in  Bonn.  Die 
oben  genannten  Eigentbflmer  der  Teabneraeban  Yerlagshandlnng  lintten 

sich,  damit  der  typographischen  El^iäns,  womit  die  Adresse  änszerlich 
hergestellt  werden  sollte,  auch  die  innere  Gediegenheit  des  Inhalts  ent- 
spreche, an  diesen  anerkaiyiten  Meister  in  Handhabung  des  römischen 
Lapidarstils  mit  der  Bitte  um  Entwerfung  derselben  gewendet,  und 
Bitsehl  entsprach  dem  Begebren  gern,  nm  in  Shnlieber  Welse,  wie  er 
1840  den  Gefühlen  der  Gothaer  Philologenversammlnng  gegen  das  da- 
malige Hanpt  der  Philolofjie  G.  Hermann  in  einer  Vntivtafer Ausdruck 
geliehen  hatte,  so  auch  dem  heutigen  Altmeister  unserer  Wissenschaft 
nn  dessen  Ehrentage  seine  Huldigung  (wenn  aneh  l|ier  in  andarer  Na- 
nan)  danabtiagan.  jL  #*.] 
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TIRO 

HOKOBYM  DIQJtOTATJß  SPLENDimSälMO 
IfVLTIFLICffi  yiBTVnS  LAVDE  ÜTiOBENTIBSIMO 

AVGVSTO  BOECKfflO 

* 

PHILOLOGORVM 
GRAECAM  ROMAMAMQVB  ANTIQVITATEM  INLVSTRANTIVH 

IN  OiiÜE  TERRARVM  HODIE  PRINCIPI 

RARO  EXEHPLO  SOGATA  ERVDmOlO  BtEGAKTIA 
SAGAQTATl  ORCYHSPICIEEITIA    OOPIAE  SIMPUaTATE 

UTTBRARVM  CVM  GRAUMATICARVH  TVM  fflSTOAICAAVM  TVH  PHILOSO  PIIIC  AR  VM 
COMBfVlf IS  CONSORTU  VIVCVLO  DTTfiR  8E  11  EXARVM 
BECORI  nmORTAU    PRAESIDIO  VHICO 

SVßTIUTER  VBERTIMOVE  VIA  AC  RATIONE  ARTIS  MONSIJIATA 
AI)  SALVliLiUlLMAM  DISCIPLINA^M 
DVCI  KT  MA(;iSTnO  OPTIMO  GR/WISSßlO 

IWEKTVTIS  AD  H\^iAMTATE31  IKFnn>!A\ri AK  MOD£RATORt^ 
IN  PAVCIS  BENIGNO  FACVKDO  LVCVLENTO 

UBERAUTATI8  CW  VEhBORVM  AVCTORITAtS  TVM  FACWORVM  PRVl^ENTIA 

PROPVGNATOai  FEUdSSIMO 

SACRA  SEMISAECVLARIA 

TITAE  IN  VESTIOAimA  YINDICAUTDAQYE  YERITATE 
lyVANDAQVE  ET  OBNANDA  CIVITATE 
TAHTA  CVH  QLOBIA  CONSYMPTAE 

VENERABVlfDl  GRATVJUANTVR 

■ 

EAMOVE  VITAM  OMNIBVS  BOHIS  IKPRIMIS  CARAM 
VTI  DEV8  0PTI1IV9  MAXDCVS  DIV  80SP1TET  SVPSRSTlterßVS 

RomaovE  AvcTiBvs  Avxrr 

ANIMO  PIENTISSIMO  PUECANTVR 

ADOLPHVS  ROSSBACH      ALBINVS  ACICERMANN 

LmRARLU.  TEVÜNERIAE  Lii  blENSlS  ANTiSTITES 
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DiiMliier  Vossitob«  Seitasg  «riKch  IWimA«  mwoI  ihn 

Nanunor  TOn  Bonnlag  dem  I5n ,  all  tnch  die  yom  DiofUig        17«  • 
Miirz  .  welche  Ute  amtliohe  Anzeige  der  Orden8?erleilnuig  uii  eiM 
Beriohl  Ober  das  Jebileeun  enlbiell,  nit  gektgedmcktem  Titelkopfe. 
Wir  wenden  uns  nannebr  s«  4eo  wiiaeaiobaftlichen  Werken,  die 

dem  hochverehrten  Jubilar  za  diesem  Feste  g'ewidmet  worden  sind  und 
die  in  geschmackvollen,  meist  prachtvollen  Einbanden  flberreicht  oder 
eingesandt  -wurden.  Oherunj  steht  nnler  diesen  folgendes  Werk:  *De- 
mosthenis  contiones  quae  circtimreruntur  cum  Libanii  vila  Dem.  et  ar- 
gumentis  Graece  et  Latine.  r^eeenäLiit  cum  apparatu  critico  copiosissi- 
mo  prolegomenis  grammaticis  et  iiotitia  codicum  edidit  Dr.  1.  Tb.  Voe- 
melins'  (Halle  1867.  XXVÜi  u.  905  S.  gT.  8).   Her  Herausgeber,  be- 
kanntlich Ueclor  emer.  des  Gymnasiums  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  einer 
Ton  Boeckhs  Heidelberger  Zuhörern  (1809/11).   Die  Zahl  der  griechi- 
schen Texte  ist  am  ein  Anekdoton  vermehrt  worden  durch  folgende 
Schrift:  MIXAHA  ^EAAOT  EUIATEEIS  2TNT0M0L  <JyT- 
HKSUi  ZBTBMATSl]>f.    Eine  Festgabe  usw.  von  Dr.  G.  See- 
frdÜe  (Wieebaden  1B67.  18  S.  4).  Sie  eMlbXU  das  zweite  Boch  dea 
Werket;  das  erate  iat  1840  in  einem  Gothaer  Gymnasialprogmu  nr 
8aeeQl«rfeier  der  Bnehdrnekerknnsl  eraebienen.  Oieien  Texlen  reiben 
itit  die  Sebriftet  «n,  die  aleh  an  eiM^ne  DIcbler  nnd  Froaaiker  wp* 
aehiieasen.  Anf  Pindaroa  besieht  aiob  eine  von  Prof.  P.  Haaae  im 
BMlan  im  Hiamiaeript  eingeaandte  aebr  ainnige  Sebrifl:  ^Bmbleniata 
Pindarki  de  muUis  pauca',  Zeichnungen  an  aeeba  Pindariaeban  Stella« 
iril  ebenso  Tielen  lateinischen  Gedichten.  Den  Aeaebylea  betriflteine 
TdnUofrath  Prof.  Th.  Bergk  in  Freibnrg  eingesandte  * commeniatiei 
de  canlico  Supplicnni  Aeschyii'  (Freihurg  1857.  20  S.  8).  Der  Vf.  blö- 
delt im  Eingang  von  der  Aulführung  der  Supplices,  die  er  zwisebe» 
Ol.  75 — 78  und  nach  Argos  setzt,  und  emendiert  dann  den  Chorgesang 
V.  6f 4-679.  Anf  Pia  ton  bezüglich :  *Die  genetische  Entwicklung  der 
platonischen  ?hilosoj)liio  einleitend  darr^-estellt  von  Dr.  Franz  Snao- 
mihi,  Prof.  in  Greifswaid.  "In  Theiics  lo  Halfto'  (Lci[)zi|2:  1H57.  8.  ' 
noch  nicht  vollendet).  Auf  verschiedene  griechische  und  iateinische 
Schriffsteller :  ^Conimentariornm  seminarii  pbilologici  Gissensis  spcci- 
men  tertium  edidit  Fridericus  Osannus,  seminarii  director'  (Gie- 
szen  1857.  20  S.  4),  handelnd  Ober  Claudius  Clandianus,  Catullos  LXl 
46  f.,  Aesch.  Agam.  749 — 776.   Der  griechischen  Spracbwissentehaft 
gehört  an:  'Deutsch-griechisches  Wörterbuch  von  Dr.  Val.  Chr.  Fr. 
Rost.  Siebente  reehlmäszige  durchaus  neu  bearbeitete  Ausgabe'  (Böt- 
tingen 1857.  VIII  u.  936  S.  gr.  8).  Dasz  dieses  Werk  keine  gedruckte 
2neignong  an  Boeckh  entbllt,  darf  aoa  niebl  bindern  dasselbe  im  die- 
ier  Reibe  anhnlttbren,  da  der.  Vt  peraönlieb  sn  dw  FeiHiner  bnite  eiu 
nebeinen  wollen  nnd  nnr  dnrob  Krankheit  daran  Teririndert  vordene 
war.  Die  laleiala^  SpraebwiaaenaebafI  wird  rertreten  dnreb  folgen- 
dna  Werk:  *ljileinlaebe  $|imeblebret  anniebat  für  Gymnaaien  bearbei» 
let  Ton  Dr.  P^rd.  flebnita.  Vierte  Terbeaaarle  Ai^age^  (Paderbom 
1857.  XVI  n.  70S  8.  gr.  8).  Ana  dem  Miele  der  Knnatgeaehlebia:  *1ht^ 
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SirttUkMIerkreis  im  Lonvre,  eine  irchaiologiscbe  Abbandlang  qsw. 
von  Dr.  K.  Tb.  PyP  (Greifswald  1857.  8  S.  4).  Wihrend  die«« 
Sehrifleo  sämtlich  Gegenstftnde  des  classisehen  AUertfaiinis  bebandeia^ 
ImI  das  folgende  W^erk  von  Boeckhs  Schwiegersohn'^),  dem  Professor 
Dr.  Rudolph  Gneist,  es  mit  einem  ichtig^cn  Geg-enstande  des  heu- 
tigen SlaaUlebcus  zu  thtin :  'Das  heiiligc  cuglisclie  Verrassiing's  -  nnd 
Verwattungsrecht.  IrThcii:  die  königliche  Proeroi;a(ivc' auch  niiler 
dem  Titel:  ^Geschichte  und  heutrj^c  Gistalt  der  AeiiUer  in  England  mit 
Einschlusz  des  Heeres,  der  Gerichle,  der  Kirclie,  des  Hofstaats'  (Ber- 
lin I8j7.  XVI  0.  723  S.  gr.  8).  Das  M  ark  wird  von  seinem  Verfasser 
als  ^Versuch  einer  Staatshaushallung  der  Englinder*  bezeichnet. 

Diesen  ganz  oder  Ihcilwoise  abgeschlossenen  Werken  reihen  sich 
einige  Schriften  aii,  von  denen  nur  erst  die  Widmungen  eingegangen 
sind.  Beiträge  zur  antiken  Metrik  werden  (auszer  einer  von  Prof. 
Julias  C«etar  in  Marburg  Yerheiiaeaeo,  deren  Titel  noch  nicht  an- 
gegebaaisi) liefern:  Prof. B.L.  voaLetttieh inG&lttngen:  ^Beitrage 
aar  Geaehiehle  dea  eplaohen  Hennetera*  nnd  Dr.  Perd.  Aacberaon 
in  Berlin:  ^lieber  den  Gebraneh  anlithetiaeber  Syateme  von  iaaibiaehen 
Trlaietem  in  der  grieehiaeben  Tragoedie'.  Eine  wicbtige  Frage  der 
PUloaopbie,  die  ancb  die  Gegenwarl  nichtig  bewegt,  wird  bebandeln 
Dr.Tb.Jaoobin  Berlin  *die  entacheidende  F^nge  im  Streite  awiacben 
Leib  nnd  Seele*. 

Ohne  eigene  Boeekh  gewidmet  zu  sein ,  wurde  demselben  eine 
Reibe  Schriften  TOn  ihren  Verfassern  bei  dieser  festlichen  Gelegenheit 
flberaandl:  tob  Dlrector  Bdnard  Müller  in  Liegnitz  die  von  ihm 
iMaorgte  zweite  Auflage  von  seines  Bruders  Karl  Otfried  Müller 
(des  so  früh  hcimgegangenen  Schülers  nnd  Freundes  von  Boeckli)  ^Ge* 
schichte  der  griechischen  Lit^eralur'  Breslau  1857.  2 Bde.),  sowie  eine 
eigne  Abhandlung:  '^Das  christliche  Kunstprincip  seinem  gef^cliichlliclien 
Ursprünge  nach'  (Liegnitz  1856)  und  die  von  ihm  gedichtete  Tragoedie 
^Simson  und  Delila'  (Breslau  1857);  von  Prof.  F.  Wies  clor  in  Göt- 
tingen seine  Vorrede  zum  Göttinger  Lectionskatalog  für  das  Sommer- 
semester 1857:  *Emendationes  in  Sopboclis  Antigonam',  in  deren  Ein- 
gange des  Jijbilacums  kurz  gedaclit  wird;  von  Dr.  J.  Deusch  l  e  in 
Magdeburg  die  von  ihm  verfaszLc  Abhandlung  im  Osterprogranim  des 
Paedagogiums  zum  Kloster  U.  L.  Fr.:  'Der  Platonische  Folitikos,  ein 
Beitrag  zu  seiner  Erklfirung';  von  Karl  GnataY  Kärcher,  dem 
Sobne  dea  IBSft  veralorbenen  Geh.  Hoflrafba  nnd  Lyeealdirectora  Er  na  t 
Kireber  in  Karlambot  einea  der  llleaten  vonBoeokha  Scbttlern,  daa 
den  Xnnon  dea  Valera  gewidmete  Bneb :  *Die  Straiarkenntnia,  eine  Be* 
grindnbg  dea  SIrafbeweiaea  in  der  DenUebre,  Ir  Bd«'  (Briangen  1856) ; 
andlUtb  Ton  Prof.  PanlnaCaaael  in  ErAirt  mehrere  Abbandlangea 
nna  den  Sebviflen  der  Erfurter  Akademie. 

*)  Auch  die  übrigen  Glieder  von  Boeckhs  Familie  haben  sclbstver«' 
stXndBeb  dieses  'Fett  nicbl  ohne  thfttige  Beweiae  der  Uebe  im  ibraaa 
Hanpt«  Torfibavgahmi  Inaaens  doch  amaa  IBr  die  Oeffen^tebkeit  diean 
Aadontopg  fanügaiL 


Digitized  by  Google 


Aagütl.itoQckii»  fqiUsigiihrifis  DoelorjabilMiiiii.  257 


'*  Atiszer  den  tahireichen  Begleitschreiben  aller  der  bisher  er- 
wiihntcu  Zusendoogeo  von  Einzelnen  uud  Corporatiuiien  ist  nüch  euio 
groszo  Zahl  von  Beglüc  kwünsdiungsbriefen  ein<,^eg-ang:en,  von  deren 
Verfüssern  wir  hier  die  fülgcndeii  nennen:  Dr.  Heinrich  Barth  in 
London,  Prof.  vanCalkorin  Bodo,  Gymnasialdirector  A.  Capell- 
miBii  in  Wien  (in  Gemeinschafl'  mit  W.  Reichel,  Lehrer  ao  dem- 
Mlben  jSTmoMiam),  Prof.  H.  Pantier  iiiK6lit,  Minitfer  TosDosch 
ili  Heidelberg,  Director  Eberhard  in  Coburg,  Prot  A.  Fleokel* 
•öt  in  Frankfnrl  t.  H.,  Geb.  Hofrath  GOttlingin  toa,  Geh.  Reg.. 
Bift  Graffaader  in  Berlin,  Prof.  M.  Her  Ii  in  Greiftwald,  Dlreetoie^ 
Knbath  in  Gleiwiti«  Prof.  R.  Kloti  in  Leipsig,  Geb.  ArchiTrath 
Klreker  in  Berlin,  Praesident  Mnaaot  In  Wieabadea,  Pipof,  Chr.' 
Petersen  in  Hamburg,  Commercienrath  L.  Reicheabeim  in  Berlin,' 
Geh.  Rath  F.  Ritsehl  in  Bonn,  Prof.  Saalschfitz  io  Königsberg,' 
Prof.  A.  Schaefer  in  Grimma,  A.  Schiefner,  Mitglied  der  k.  rus- 
aisehen  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peterabnrg,  zngleich  iüv 
*  zwei  andere  Petersborger  Gelehrte,  J.  Steinmann  und  A.  Lemo- 
nias,  Prof.  W.  A  Schmidt  in  Zürich,  Minister  Skhinas  in  Wien, 
Dr.  H.  von  Stein  in  Göttingeu,  Prof.  H.  Weiaaeabom  in  Erfurt,, 
Prof.  F.  G.  Welckcr  in  Bonn. 

Küdlich  möge  hier  noch  erwuhnt  guiu,  dasz  zur  Feier  des  Tages 
ein  sehr  gelungenes  Portraitmedaillon  Boeckhs,  von  Prof.  K.  Fischer 
nach  Reinhuld  ßegas**  Büste  desselben  modelliert,  in  G.  Bichl ers 
Knastaiislall  in  Berlin  erschienen  ist.  - 
'  Kurz  vor  3  Uhr  gab  dem  Jubilar  der  Decan  der  philosophischen 
Facnitit  der  Universität  das  Ehrengeleit  som  Festmahle.  Zu  dieseui 
hatten  sich  mehrere  hundert  Freunde,  Verehrer,  Zuhörer  und  Amts- 
geppaae^  dea  Jabilara,  Hianer  ana  den  Ferachiedenaten  Lebens-  und 
Wb^hnngakrelaeB ,  Im  Haederaehen  Saale  Toraammell.  Unter  den 
Shreagiaten  bemerkte  man  den  Geh.  Ober-Regteroagarath  Kort  Arn, 
die  Biaohöfe  Dr.  Rilaehl  and  Dr.  Neander,  den  Potlaeiprae- 
aldenten  von  Zedlltc,  den  OberbOrgermeialer  Kranaaiok  nad^ 
d^n  fifirgermeiater  N  a  n  a  y  n ,  den  Stadt? erordaetenvoreteher  F  i  h  n  - 
drieh.  Der  Jnbilar  nahm  zwischen  dem  Rector  der  Uoiversitit,  Prof. 
Trendelenburg,  und  dem  Geb.  Rathe  Kortam  an  der  Hanpttafel  Plate, 
die  in  der  Breitenrichtnng  des  Saales  aofgestelit  war.  Hinter  dersel- 
ben befand  sich  die  Büste  Sr.  Majestit  des  Königs  von  Blomen  om- 
geben.  An  vier  Tafeln  in  der  Langenrichfung  des  Saales  nahmen  die 
fibrigen  Theilnehmer  noch  freier  "Wnhl  Platz.  Pen  ersten  Toast  brachte 
Prof.  Trendel  0  11  bürg  Sr.  Majestät  dem  Kimige,  der,  nachdem  Dieh- 
tcrworfe  auf  des  Lebens  Höhen  stehend,  der  Wissenschaft  seine  Huld 
zuwende  uod  auch  dem  Manne  des  heutigen  Festes,  welcher  mit  zu 
de#  Vaterlandes  ersten  Zierden  gehure:  doppelt  und  dreifach  also 
habe  man  des  Königs  in  Dank  und  £hrfurcht  zu  gedenken.  Der  Toast 
fand  ungetheilteTi  Anklang.  Den  zweiten  Trinkgruss  brachte  Prof. 
Horiz  Haupt  mit  folgenden  Worten  dem  Jubilar: 

Ein  frohes  und  erhcbcudcs  Fest  hat  uns  heute  lun  einen  Meister 
A.  JaAr6.  /.  PkM,  «.  Putd,  Bd,  LXXV.  Vft.  4.  18 
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d«tit8clier  Wissenschaft  versammelt,  and  er  selbst  kann  nur  mHlieite* 
ran  Aiife  ml  du  halbe  Jalvlinndert  Miniv  rahmToOea  ThiKgk^  tson 

fftokblicken. 

In  früher  Jugend  nnd  irtU  jugendlichem  Mute,  «^f^r  mit  r!<»r  reifen 
Erwägung  und  dem  festen  Sinne  eines  Mannes  hat  er  sich  wurUige  und 
hohe  Ziele  gesetzt;  den  Jng«ndldeale&  nad  tich  selbst  tr«n  bat  «r  «r- 
raiokt,  was  nur  der  seltensten  Kraft  zn  erreichen  mSgliob  vrar. 

Er  hat  das  Alterthum  in  den  bedeutendsten  Gebieten  mit  der  Fackel 
seines  Geistes  aufgehellt,  die  Forschung  in  neue  Itab?ien  gelenkt,  ihren 
Stoff  gemehrt,  ihre  Begel  gesichert;  er  vor  Andern  hat  die  Plülolugie 
flot  amrrender  Zerstreaime  und  imtergeordneter  Natibarkelt  in  dem 
Bedit  nnd  der  Pflicht  gcschiohtUober  Wissenschaft  zurückgerufen. 

So  gro^/03  7Ai  leisten  ward  ihm  gewRhrt  durch  eine  fast  wunder- 
bare Tereinig^uug  reicher  Gaben.  Denn  verbunden  sind  in  ihm  aus- 
dauernde Geduld^  die  vor  keiner  Schwierigkeit  mühevoller  Untersuchnn* 
gen  ermüdet,  nnd  geniale  AJinnng,  die  an  Entdeckungen  führt;  acharfer 
Blick  für  daa  Bina^bie  nnd  Kleine,  nnd  belle  nnd  umfassende  Anschauung 
des  (lanzen  und  Grofszeti ;  (Hn  relchBtc  und  sioherate  bistoriadie  Wiaaio, 
tiefer  und  klarer  philosophischer  Geist. 

So  hat  er  die  Meisterschaft  sich  schnell  errungen,  und  sein  Ver- 
dienst wird,  so  lange  dentaehe  Wiasenachaft  besteht,  wirksam  bleiben, 
sein  Name  in  dankbarer  Erinnerong  dauern,  wie  heute  UnaXhliche,  sidi 
und  fern,  seiner  gedenken. 

Ihren  freudigen  Festesgrusz  bringt  die  Universität  ihrem  Altmeister 
dar,  der  faat  aalt  ihrer  Gründung  euie  ihrer  eratan  Zierden  ist;  den 
Ldirer,  nm  den  Oeaehlecht  auf  Geschlecht  sich  geschaart  hat,  der  afli- 
ncn  Scliülnrn  nicht  nur  JIo  !i  itzo  der  Wissenschaft  lohri  ud  und  an- 
regend auttiiut,  sondern  auch  vIlIi  ii  ein  theilnehmeuder  und  fürsurgcn- 
der  Berather  i^t^  dem  Manne,  dem  nicht  nur  die  Philologie  als  die  Wis« 
aenaehnll  dea  antiken  Lebena  lebendig  anfg^egangen  ist,  sondern  der  auch 
nnabUaaig  Theil  nimmt  aa  der  Entwicklang,  den  Sorgen  nnd  Pflichten 
des  gegenwärtigen  Lebens;  der  in  edler  und  feinsinni«Ter  l?ede  die  Uni- 
versität zu  vertreten  und  maszvoU  und  lichtvoll  die  Freiheit  des  Geistes 
und  der  Wissenschaft  an  wahren  gewohnt  ist;  der  besonnen  und  klar, 
Ung  nnd  gewandt,  in  Leitung  undBath,  an  dam  geaamniten  Leben  der 
Universität  den  regsten  nnd  dankenswerthesten  Antheil  nimmt. 

Ein  froliea  und  erhebendos  Fest  hat  uns  versammelt.  Denn  wie 
der  Mann,  dessen  Ehrentag  wir  heute  feiern,  als  Jüngling  in  Mannes- 
reife anfirat,  so  weilt  er  heute  unter  uns,  rdeh  an  Jahren  und  Yer- 
dienaten  und  Ehren,  aber  in  ungemindertor  TCraftiind  Frische  dea  Gei* 
Ff  CS.  So  dürfen  wir  uns  in  der  frohen  HoflFnung  vereinigen,  dasz  er 
uns  not  li  larij^e  werde  gegönnt  f<r;in,  eine  Zierde  unserer  Universität  nnd 
unseres  Vaterlandes,  ein  Vorbild  dem  jüngeren  Geschlechte.  August 
Boeokh  lebe  hoehl 

Naiflrlich  fand  dieses  Lebehoch  den  lebhaftesten  Anklang  und  Wie> 
derhall  im  ganzen  Saale»  Als  die  Ruhe  einigerfliaazen  wieder  berge- 
atelUwar,  sprach  der  Gefeierte  fotgondcs: 

ITocIizuverehrende  Herren,  Freunde  und  Gonnerl 
flcr  berühmte  l^iafroras  von  Rhodos  von  den  Uellencn  zu  Olrm- 
piii  wegen  seines  Glückes  und  des  GlUckes  seiner  Kachkommen  hoch 
gepriesen  wnrde,  trat  ein  Bpavtaner  anoh  glückwünschend  an  ihn  heran 
mit  den  Worten:  'Morere,  Diagora,  nen  enim  in  caelum  aaeenaurua  ea% 
wie  Cicero  die  "Worto  uns  überpetzt  gibt.  Ein  höheres,  dachte  der  La» 
koue,  kannst  du  nit  lit  mehr  erreichen;  wol  aber  kann  das  Glück  eich 
vermindern.    Die  Verminderung  des  Glückes  ist  schmerzhafter  als  die 
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Vw^lriii Hilft'  «ngWMluD  Iftt  «bo,  meinte  er,  solle  DUgoru  nicht  länger 
leh»  wollen,  anag^etst  dem  Glflckeswechsel ,  den  er  erfahr ea 

könne  nnd  -wirklich  erfahren  hat.  Eine  Feier  wie  diejenige^  welche  mir 
heute  von  Ihnen,  verehrte  Herren,  von  der  Universität  und  der  Akade- 
9ue  der  WiMenaohaften ,  ja  selbst  von  unserer  g:emeinsamen  Metropole, 
imt  hitrltmnm^nWrhm  Stadt  Berlin  und  Boeh  von  wUiha  aodem  Seiten 
bereitet  werden,  darf  ich  wol  jenem  Glück  des  Diagotmi  Tergleichen« 
und  wenn  auch  nicht  ein  nndorer,  könnte  ich  rfiir  selber  zurufen:  'Mo- 
rcre  ,  non  cniiu  in  caeluni  ascensunis  es\    Hierzu  kommt  auf  dem  Ge- 
biete der  \\ iääeuäcimft  und  der  Lielue  noch  ein  anderer  Umstand,  der 
dam  Gnam  ertprieraUoh  »  dem  Einielnen  vigBoat^  lel.  Wer  nni  die» 
eem  Gebiete  lange  mit  Eifer  gewirkt  hat,  wird  auch  andere  angeleitet 
haben  cben«?o  zn  wirken;  hierdurch  werden  sie  nothwenflif^  dahin  fjeführt 
über  ihn  hinauszugehen,  nnd  ist  auch  was  er  geleistet  nicht  verhören, 
bMbt  er  meli  immerhin  eine  Stnie  der  Entwicklung,  so  wird  er  doch 
überboten  und  überwunden  und  maeht  sich  selbst  gewisseraasaen  über* 
flüssig.    In  funfzifj  Jahren  hat  man  ^vol  Zeit  gehabt  sich  Uberflüssig  zu 
machen;  cLibz  iu  Fächern  und  Zeiten,  i     ^v.lchen  eine  lebendip'e  RefT- 
tamkeit  sich  äussert,  so  viel  Zeit  dazu  uicht  einmal  erforderlich  ist, 
Me^'Wir  lltere  beeondert  an  den  philosophischen  Systemen  erlebt, 
M'Wn  ^ein  PLilosophy  sondern  ein  Fhilolog,  iin<\  die  PbÜoIogen  eitle* 
rcn  gern;  sehen  Sie  es  mir  also  nach,  verehrte  Herren,  wenn  ich  noch- 
mals einer  Stelle  eines  Alten  mich  bediene,  die  dieses  im  Laufe  der 
Zeit  fast  unvermeidliche  Unterliegen  treiflich  bezeichnet.    Laberius  der 
llimograph  sagte ,  als  er  ron  Pnblini  Sjnia  Uberwunden  worden: 
.1.,/^         Non  possnnt  primi  esse  omncs  omni  in  tempore« 
.      ßummum  ad  gradnm  cum  claritatis  venerii, 
Consistcs  aegre»  nictu  citius  decidas. 
Ceddi  ego,  oadet  qui  seqnitur;  laos  est  pnbliea« 
Oer  Slegerkrmns  geht  von  Einern  HMqite  anf  daa  andere  über^  nnd  m&n 
feiert  die  Juhclqrciso  mehr  für  das  wns  sie  g-ewesen  sind,  als  für  das 
was  sie  sind;  ihre  Kranze  grünen  und  blühen  nicht  mehr,  so  Brenig  als 
die  silbernen  und  goldenen  Hoclizeitskränze.    Doch  gerade  dies  ver- 
flMehtet  die  Gefeierten  sn  desto  innigerem  I>aidi:  denn  sie  erkenneng 
üm§%  ihre  Vergai^enheit  nicht  Tergessen  ist,  dasz  man  einen  wohlwoHen* 
den  Kiiekblick  auf  dit '-cH'O  wirft.    Es  ist  rine  Schöne  Sitte,  das?:  man 
diesen  Hückbliok  bis  zu  dct  Epoche  ausdehnt,  die  gleichsam  die  wissen- 
schaftliche Geburt,  oder  wem  nicht  Geburt,  doch  Taufe  des  Gelehrten 
ist,  bis  anf  den  Tag  der  Doctorpromotioa,  nnd  dieser  Taufe  auch  durcli 
einen  neuen  Taufschein  höheren '^V(  ^th  gibt,  wofür  ich  heute  der  Pchwc- 
sterunivergität,  der  ich  meine  Bildung  verdanke,  nochmals  tief  verptl leb- 
tet worden.   Könnte  man  nur  noch  einmal  die  Bahn  dorchlaufen,  die 
man  Yon  jenem  TafS  ab  begonnen  bat  tu  dnrddanfenl  leb  bin  anf 
dieser  Bahn  dnroli  die  glücklichsten  Umstände  gefördert  worden.  In 
einer  Zeit,  da  man  noch  nicht  bei  Besetzung  der  akademischen  Lehr- 
ämter die  Wahl  zwischen  vielen  hatte,  bin  ich  zweiundzwanzig  Jahre 
alt  zur  Professur  an  einer  jugendlich  aufstrebenden  Universität,  der 
VniTereitil  au  HeideÖberg  gelangt,  die  sidi  meiner  gleichfalls  fireundlioh 
erinnert  hat,  nnd  wenige  Jahre  darauf  bin  ich  an  nnsere  Universität  be- 
rufen worden,  die  eben  erst  gestiftet  alsbald  in  frischester  Lebendigkeit 
nnd  Regsamkeit  aller  geistigen  Kräfte  erstarkte«  Der  Aufnahme  in  diese 
Körperschaft  nnd  bald  hemacb  anch  in  die  Akademie  der  'V^ssebsobaf- 
ten  verdanke  ich  das  beste«  Der  Umgang  mit  den  Heroen  der  Wissen» 
ßchaft,  die  pleich  ausgezeichnet  durch  edlen,  sittlichen  Sinn  waren,  das 
Betspiel  derselben,  der  einträchtige  colIcfrt<ili«che  Geist  hat  mir  den  Weg 
irorgeaeichnet,  den  ich  in  der  Wissensciiait  und  im  Amte  au  wandeln 
bStta,  hat  mich  gekräftigt  nnd  gehoben.   So  ist  es  mir  fdmigeB  Ihr 

18» 


Digitized  by  Google 


26Ö      '  August  Boeckhs  ianfzigjälirigeä  DoclorjabiUeuui. 


Woblwonen  und  Huw  Framiflteluiit,  lioehgeelAte  Ftmii,  dl«  girfMm» 

hcit  und  Gnnst  der  lioben  Vorgeactzten ,  und  ich  darf  auch  sagen  die 
Huld  und  Gnade  8r.  MajestUt  de«?  }inoh<'eH;rpn  K-Wilps  und  Sr.  Majestät 
Friedrich  Wilhehus  IV,  des  hochsinnigen  Frt  uiide«  und  Beschützers  der 
WiüseuMchaftcu,  mir  zu  erwerben.  Das  Bekenntnis,  dasz  ich  nur  dieser 
Aserkennvikg ,  nicht  mir,  daa  beste  Terdmnke,  ist  der  fprediMidete  Be> 
weif  der  innigston  Dankharkeit,  die  ich  in  tiefster  Seele  empfinde  f8r 
alles  was  iTiir  1,  'uto  zu  *nu  11  q-eworden:  nehmen  Sie,  verehrte  Herren, 
diesen  Ausdruck  meines  Gctübb  mit  derselben  Nachsicht  auf,  welche  iäie 
mir  bisher  haben  angedeihen  lassen!  Nehmen  endlioh  Sie,  der  «dl« 
Spreeher,  der  so  freundlich  und  nachsichtig  über  mich  geiirtheilt  hat, 
meitten  hersliehBten  Bank  ftir  Ihre  wohlwollende  Anerkennong  I 

Im  weiter»«  Verfolg  Tertie  Prof.  Treodelenbarg  m  Anflrago 
Alexanders  ron  HnrnbolÜt  lolgendee  Sebreibea  deeaelben  w 
die  VenaniiiiloDg: 

Zum  15.  März  1857. 

In  das  Stadium  einer  fortschr^'itenden  Genesung  eingetreten  ■ —  Dank 
iei  es  der  Sorgfalt  unseres  groszeu  Arztes,  meines  thenren  und  geist- 
reichen Frenndef  Sebdniein!  —  hat  ea  mir  doch  i^cht  gestattet  werden 
können,  in  der  Zahl  'lankbarer  Schfiler,  der  nrältefte  Ton  ihnen,  aufzu- 
treten, wclrhe  zu  dem  Feste  ihres  hohen  Meisters,  zur  Verherrlichung 
der  allgemeinen  ,  das  Geistesleben  der  Völker  erhöhenden  ,  selbst  ferne 
Zweige  des  Wiitsens  wohlthntig  befrucbteuden  Aiturthumskunde  geeilt  sind. 
Meine  Stinune,  der  Ansdmck  herzlicher  Wfinsohe,  welche  mäu  Worte 
beleben,  durfte  an  diesem  Tage  nicht  felüen.  Mein  mir  so  anhing* 
lieber  Freund,  Professor  Trendelenburg,  will  es  übernehmen  diese  ein- 
fache Widmung  vorzutragen.  Ich  erzähle,  wie  es  die  Sitte  der  Greise  ist, 
ja  ich  erzähle  TOii  mir  selbst. 

In  zwei  Epochen  meines  Tielbewegten  Iiobens,  die  an  40  Jahre  aits^ 
einander  liepcn,  hat  die  Wiederyoreinigung  mit  meinem  Bruder  mich  er- 
muthig-t  meine  ^clnvachen  Bestrebungen  auch  dahin  richten  zu  wollen, 
wohin  er  durch  Talent  und  emsthaft  vorbereitetes  Wissen  so  erfolgreich 

Jelangt  war.   £■  ist  eine  EigenthSmliehkeit  vieler  Menecliett,  sieh  n 
em  hingezogen  sn  gruben,  worin  ihre  urspriiiiirUche  Anlage  ihnen  aiS 
wenigsten  H<<fTmnifr  zum  Gelingen  darbietet.   Als  ich  mich  in  Cöttinji'en 
mit  meinem  Bruder  Wilhelm  vereinigte,  ehe  dieser  im  Jahre  I7öO  eino 
Excursion  nach  Paris  machte,  frequentierte  ich  (auf  seine  Aufforderung) 
mit  ihm  die  plülologisehen  CoOegia  des  Beminara  und  hatte  das  seltene 
Qlfick,  dasz  der  ehrwürdige  Christian  Gottlob  Heyne  mir  ein  aufmun- 
ternde«« litterarisches  Wohlwollen  schenkte.    Meine  frühesten  Arbeiten 
waren  zwei  Versuche  über  die  (senkrechten)  Webereien  und 
«ber  die  sohwarsen  basaltartigen  Öestel.ne  der  Alten.  Ton 
ihnen  ist  nur  die  sweite  im  Druck  erschienen ;  die  frühere  wer  im  Miri 
1794  zur  I>urchsicht  an  Pricdrich  Aupi-'t  WnU  gesandt  worden,  wie 
einige  Zeilen  von  mir  in  Wolfs  hinterlassenem  Briefwech'jel  bezeug'  n 
Nach  langer  Unterbrechung  durch  Belsen  in  den  Tropculändern  und 
aussehliesslid^er  Beechüftigung  mit  der  fi^ien  Natnr  fand  leb,  wahrend 
eines  zwanzigjährigen  Aufenthalts  in  Paris,  Musze,  vermöge  der  auf- 
opferndsten Freundschaft  von  Carl  Benedict  ITase  fflcm  rielhegabten 
Hellenisten,  welchen  Villoison  früh  erkannt  und  liebgewonnen  hatte), 
mich  wieder  mit  griechischer  Litteratur;  durch  die  Vorträge  Champol- 
lions  und  Letronnes  über  das  Alte  Reich  in  Aegypten  wie  ^ber  ^e  helle- 
nische und  römisclio  Flri  hcningszeit,  mich  mit  einem  der  Ursitze  mensch- 
licher Ausbild 1 1  n i: ;  /.ulctzt  als  nothwendiper  Vorbereitung  zu  einer  Ex- 
pedition nach  inner- Asien  durch  mehrjiihrigen  Unterricht  des  persischen 
Beisenden  Andrea  de  Kerc&at  «nd  des  gröstcn  Orleatidisten  aenefer  Jelff* 
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Innidertey  IGUlTilire*s  de  Sacy,  mit  der  iranischen  Sprache  za  be8ch]|fti> 
gen.  loh  nenne,  wie  durch  litterariBche  Eitelkeit  getrieben,  die  Lebens- 
ereignisse,  welche  den  Wahn  begründen  koxmtenj.  niich  in  ^diesem  gq^- 
•eiligen  Kreise  fast  heimisch  zu  füIUen.  ,      .. ,       T,«'  ,        .  , 

,  Im  Frül^jAlir  1827,  jetit  ror  30  Jahren  ,  fOr  iminer  in  nein  Vater- 
land zurfiekgernfen ,  genoss  ich  endlich  die  so  lange  entbehrte  Freude, 
in  der  Nähe  meines  Bruders  Wilhelm  zu  leben.  Mit  dem  Uebersetzer 
des  Agamemnon  von  Aeschylos,  mit  dem  Uebersetzer  olympischer,  py- 
thischer  und  nameiMfaer  Oden  des  FSndnr  war  der  glttckHche  Bearbdter 
jdea  Urteztet,  der  grosse  Alterthumsforscher  August  Boeckh,  durch 
die  Bande  gegenseitigen  Vertrauens  und  inui^^er  Freundschaft  seit  vie- 
len Jahren  eng  vcrlnindcn.  In  dem  stillen,  animithigen,  (Uirch  Natur 
und  ik,un8t  gcbchmücktcu  Landsitze  Tegel  wurde  ich  bald  Zeuge  von 
ihrem  wissensdiaftliolien  Verkehr:  oft  und  rinnig  belebt  dureh  Bopps 
(Ghgemnurt  wie  durch  den  Einflusz  Jacob  Grimms  und  Christian  Lassena^ 
auf  den  geheininisvollLii  Wegen  der  Spi acbeiitwickelung,  welche  die  ver- 
schiedenen Thoile  des  einigen  gleichbercchtigton  Menschengeschlechtes 
wandeln.  Wie  würde  ich  eine  so  reiche  Quelle  später  Belehrung  nicht 
b^ntxt  haben!  Nachdem  ich  vor  meiner  sibirisohen  Reise,  Tom  Anfang 
Kovembers  1827  bis  Endo  Aprils  1828  öffentliche  Torlesungen  über  die 
physische  W el  tbeschr  eibung  in  einem  der  Hörsäle  der  Universität 
und  in  der  groszen  Halle  der  Sing -Akademie  gehalten,  hatte  ich  den 
Yorztig  hoeSbelHedigt  untsr  Boeekhs  SeklUem  sufsnlreleat  im.No-. 
vember  1833  in  den  Vorlesungen  über  griechische  Altortkftmer, 
in  den  Jahren  is^Vl  und  1835  über  griechische  Littcr  at  urge - 
scliichte:  neben  d«  u  mich  ernst  belehrenden  Vortrügen  meines  thcnren 
Freundes  MitscLuiIich.  Ich  zeige  noch  gern,  nicht  ohne  ein  gewisses 
Mbstgef&hl>  die  Heftiei,  welehe,  Ton  den  lfühdrenden  TerlBhrt,  ich  nadh 
idter  Hlüllinliiii  In  i  Sitte  nacbp:oschrieben,  aber  freilich  noch  nicht  ;TOn 
etwas  nnlesbaren  Hierogl.vphik  in  Bleistiftschrift  befreit  habe. 
Dem  pbilosopbisL  b  ordnenden  Geiste,  welcher  immer  nach  dem  allge- 
meinen Zusammenhange  der  Ideen ,  der  Gefühle  und  der  grossen  Begeben- 
heitftfl'  dle  durch  jene  naeh  Yerschiedenheit  der  Yolksstümme  bestimmt 
werden,  kräftig  iircstrrbt  hat;  welcher  das  Masz  in  der  Rhythmik,  in  der  Mn- 
sik,  den  räunilicben  Verhältnissen  und  den  TTandelsgewichten  alter  Völker 
ei'spähet,  einen  Schatz  von  Lischriften  entzitfcrt  und  groszartig  die  Staats- 
fiaosbaltnng  wie  dak  Seewesen  der  Athener  Tor  nnsem  Avgen  entfaltet 
*  hat;  —  dem  groszen  Forscher,  dessen  tiefsteiger  und  seiiarfer  Geist 
das  ganze  Gebiet  des  erhabenen  Griechenthums ,  ja  der  antiken  Welt 
überhaupt  umfaszt,  sei  der  Ausdruck  meines  Dankes,  meiner  Bewun- 
derung und  meiner  angeerbten,  nie  verlöschenden  Freundschaft  darge- 
bracht! Alexander  ron  Hnmboldt. 

In  ImtlMer,  andlohtiger  SäUo  4aiifehte  «Uei  den  Wortan 

•die»  Mawias,  und  der  folgende  ToMt  enf  iba  fmd  (irettdigsteD  Wie- 

derUaDg.  DeoiblliaB  leitale.  ft^U  B  hr •  nb  e  rf  aut  folgendea  Wor« 

lea  eia: 

Die  gemfltliehen,  frlseheii,  fiberall  erfreulichen  so  eben  mitgetheiU 

lea  Worte  werden  einen  weiten  Wiederhall  mit  Glückwunsch  finden. 

Es  gibt  eben  im  Kreise  der  Wissenschaft,  deren  Vertreter  und  Fort- 
bildner mit  ihren  Beschütsern  und  Gönnern  heut  zum  Feste  eines  Heros 
Ib  iuBigstcr  Theilnahme  Uer  rereinigt  sind,  einen  Namen,  dessen  Klaog 
wie  nie  bisher  der  eines  Lebenden  die  Welt  in  allen  Zonen  freudig  ev* 
füllt,  indem  das  Licht  des  Geistes  seinen  Segen  jetzt  wie  nie  snTOr 
über  die  Menschen  aller  Zonen  und  Sprachen  ausbreitet. 

So  wie  die  Bürger  eines  Staates  sorglos  und  frohgemut  schaffen 
aad  iMm,  denem  daa  GWak  der  Zuveraiaht  veqitfnaA  iat,  dasa  daa 
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Augo  eines  kräftigen  pntcn  Fürsten  nnd  scinor  Kiltlic  über  dem  Lande 
■waltet,  so  Bind  die  Millionen  erweckter  Geister  aus  allen  Vülkeru  der 
Erde  jetzt  mit  freudiger  Bake  und  Dank  dem  Ange  Entwendet,  wel- 
cbei  liber  der  WitMiuchAft  wAcbly  In  das  wir  ]ii«r  ia  Beriln  bd  so  vi^ 
Ion  GMi^nheiten  mit  Freude  und  Erhebung  zu  schauen  begOnttigt  wa- 
ren nnd  hrut  xinter  uns  fschmerzlicli  vcrmisrt  wird. 

Gottes  hcnliclie  Natnr-OffeübaruDg  hat  dieses  AngtJ  begeistert,  die 
Begeisterung  hat  reiche  Mittheilungen  erweckt  und  der  Sprache  wunder» 
iMren  Zaaber  Terliebea.  Ueberau  wo  Ihr  reiner  Ton  dea  Riagem  mmA 
Wahrheit  ansdilägt,  da  beugt  sieb  dos  keck  Unbändige,  da  erstarkt  das 
Bescheidene  und  erblüht  das  Beste,  da  tritt  jene  Ruhe  des  Vertrauena 
und  die  historisch  riesenhaft  und  unaufhaltsam  fortschreitende  Wissen- 
schaft ein,  deren  Maszstab  Yerstaiid  mid  Yemmift,  deren  edelale  ttttle 
jener  mit  dem  Pfünde,  welches  nicht  erworben  werden  darf,  überein- 
stimmende jenseit  der  Sinnlichkeit  liegende  Glnnho  ist.  Sclrirmend 
\7aItot  dentlich  bemerkbar  Gott  ftber  Alexander  von  üamboldt* 
£r  lübc  hochl 

Den  ttieliilea  ToMt  briebteFror.  Britn  den  VnlerrieMiniidele-  - 
riani,  besonders  Sr.  Eicellens  dem  Hrn.  Staalsninuler  TOn  Raune r 
and  Hrn.  Wirkl.  Geh.  Ober-Regieranfsrelh  Johannes  Sehnlie.  Er 
leitele  diesen  Toast  ein,  indem  er  die  Wisseasohnfll  mil  einem  Benme 

verglich,  der  der  Pflege  bedflrfe,  die  auch  nns  sn  Theit  geworden  seh 
Es  folgte  ObercoDsistorialratb  Prof.  Twefiten.  AU  einer  der  ältesten 
Schüler  unserer  Hochschule  and  des  Jubilars  knüpfte  er  au  die  Zeit 
der  Sttflaog  der  erstereo  an,  Ma  das  deutsche  Hera  sich  tiefgedrflekt 
fahlte  und  die  Jogeod  ihre  Uoffnong  auf  die  deutsche  Wissenschaft 
und  Lilteralur  setzte*.  Da  sei  hier  in  Berlin  ein  neues  Centrnm  deut- 
scher Wisscnscliuft  und  Lilteratur  entstanden,  wo  Fichte  das  allge- 
jneioe  iNatloiialgefühi  mächtig  gekräftigt  und  gehoben  habe.  Von  nllen 
Seiten  seien  Lehrer  und  SchQler  zusammengekommen^  auch  aoser  Ju- 
bilar habe  sich  unter  den  Lehrern  befunden,  und  sein  EfscheiaeQ  sei 
im  Winter  I8IO/II  mit  Sehnsucht  erwartet  worden.  Damals  habe  sich 
deutlicher  als  sonst  gezeigt,  dasz  die  deutsche  Wissenschaft  noch  eine  • 
Einhüil  bilden  und  begründen  könne.  Jene  Einheit  deutscher  Uni- 
versitäten und  deutscher  Wissenschan  habe  sich  bei  dem  Jubeifegle 
unseres  Boeckh  wieder  bethfttigt.  Die  Kunde  der  Feier  habe  geehrte 
Mitglieder  deutseber  Universitäten  hergerufen  und  ihr  Erscheinen  das 
feste  Znsammenhulteu  geieigft.  *Aur  die  Biftte  deutseber  Otitersitilen, 
namentUeh  derer  Ae  dnreb  Itebe  und  geehrte  Glste  bei  dem  Boeekb» 
feste  vertreten  sind,  und  auf  diese  Vertreter  sei  herEUeh  angeklungen!^ 
Den  niehsten  Trinkspmeh  braehte  Direetor-Beksteii  von  Balle  tue. 
Unter  allen  deulsehen  Vnlversitlteu  stehe  heute  Halle  obeuan«  well 
sie  aoeh  in  Ihrer  Auflösung  Boeckh  durch  Severin  Vater  an  den  Iden 
dee  Mirs  die  summi  in  philosophia  hoaores  ertbeilte.  Halle  mflsta^ 
wenn  es  sonst  die  Wissenschaft  nicht  pflegte  und  kleinlich  virui 
eigentlich  neidisch  auf  Berlin  blicken;  doch  sei  es  ja  zu  Tage  getre> 
ten,  dasz  die  Berliner  Universität  als  Gegenstand  des  BedQrfnisses 
gegründet  worden.  *£io  dankbares  Hoch  also  der  bewährten,  glänzen- 
den Friedrieh-Wühelms-UniverstUt  als  ttort  deulMsher  Wiseenschall!' 
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Alle  diese  and  die  fo!g-cndcn  Toaste  fanden  lebhaften  Anklang.  Es  folgte 
Obertribonalrath  Prof.  HeflUr«  der  ein  Hoch  auf  die  Stadt  Berlin, 
den  Magistrat  und  die  Stadtverordneten  und  deren  segensreiche  Aner- 
kennung nnd  Förderung  der  AVissenschaft  und  Fortdauer  des  guten  Ein- 
vernohmens  zwischen  Stadt  und  Universifät  ausbrachte.   Da  der  Ober- 
bflrg"ermeisler  und  Biir<^crtiu'ister  nicht  nieKr  xu^^et^en  waren,  so  donkte 
der  Stadlschiilralh  S  c  hui?,  o.  Er  hob  hervor  was  Berlins  Jugend  iJoeckh 
Terdanke,  der  sechs  Berliner  Directorea  zu  seinen  Schülern  zühle 
[s.  oben  S.  237],  und  brachte,  da  er  keinen  würdigeren  Gegenstand 
habe,  auf  Ant^ust  ßueckh  als  'pracceptor  Germaniae'  ein  Hoch.  Ks 
folgte  Geh.  Bath  üieterici  mit  einem  Hoch  anf  Boeckhs  Familie,  dann 
Prof.  Dove  mil  einem  hamoristischen  Toast  auf  Boeckh  als  Naturfor 
scher,  dem  aber  dio  ernsteste  Anerkennung  der  groszen  Verdienste,  die 
sich  Boeckh  namentlich  durch  seiao  Enelrolagischen  und  kosmischen 
Untersuchungen  auch  um  die  Naturwissenschaften  erworben  hat,  zu 
Grunde  Üg.  Mf,  Slark  nns  Heidelberg  brachte  der  Jugend  in  jeder 
Mi^hng«  be»onders  4w  nÜndantnolMn  Jagend  ein  flodi.  Au  der 
lelstoren  giengen  die  nun  folgenden  Toaste  hervor,  die  Sind,  inr;  tob 
^fi^^n-^Trenonfeld  dem  FoliseSpraesidenlea  von  Zedlils  für 
^tdlmr^WaMlirollende  Förderung  der  gestrigen  ttddeniieebeii  Feier,  nttd 
MHk'FÜli  Tempil  tey  den  Lehrern  der  Universität ^  besondere  dem 
iMbU^  der^iob  nai  das  Gelingen  des  Festea  redlieh  benObt  habe,  dar«. 
4^fneblei(.  Letsterer  lehnte  atlea  Verdienst  von  sieb  ab  nnd  brachte 
dem  ttiabit  Boeckh  ältesten  Lehrer  der  Universitit,  6eh,  Mcdicinalrath 
Lfehten stein  ein  Hoch.   Dieser  schloss  die  Reihe  der  Toaste  mit 
einem  Hoch  auf  alle  die  jemals  eine  wahre  akademische  Jngead  gehabi 
Mlen.  Gegen  8  Uhr  ward  die  Tafel  aufgehoben. 

Am  folgenden  Tage,  den  16n  Mfirz,  Vormittags  10  ühr  war  das 
Katheder  des  Auditoriums  Nr.  8,  in  dem  Boeckh  seine  Vorlesungen 
hall,  mit  festlichem  Blumenschmuck  versehen ,  der  sich  bis  zu  der  an 
der  Hinlerwand  aufgestüllleii  Büste  des  Gefeierten  emporrankte.  Boeckh 
richtete  innig:  bewegt  Worte  des  Dankes  für  diesen  und  die  zahlreichen 
anderen  Bewei:>o  der  Theilnnhme  an  seinem  Jubilaeum  an  die  Versam- 
melten Mild  fuhr  dann  iu  der  Erklärung  des  2n  Buchs  von  Platofft  Re> 
publik  fort.  Am  Abend  desselben  Tages  versammelte  Boeckh  eine 
grosze  Zahl  seiner  Freunde  und  der  Theilnehmur  au  äciuem  Ehreulage 
in  ungezwungener  Geselligkeit  in  seiner  Wohnung. 

Möge  Gott  den  allverehrten  Jubilar  in  anverminderter  Geistes- 
Irische  und  ungeschwiohter  Körperfcraft  der  Wissenschaft  und  den 
Staate,  seiner  Familie,  ieinm  F^ennden  nnd  mtsfiblioben  Sebfllern, 
%tdlieb  d«ai  Wübte  der  Keasebbelt  noch  recht  lange  erhallen,  mid  mOge 
an  fh«  in  den  Men  Halljabrbuderl  recihi  bald  vergönnt  sein,  vne 
ImII  der  s^n  to^  lan^d  «abslieb  «nraHeleii  8inMil«Hg  seiner  Ueiiiea  . 
Mrlilen  m  erlireiiaa! 

*  ^-^-ttolio.  Ferdinanä  Asehermm. 
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Es  ist  bekannt  dasz.  G.  Hermann  aus  sprachlichen  Gründen  diü 
SchuUflehendcD  für  das  älteste  der  auf  ans  gekomtnenen  Slucko  des 
Aeschylos  hielt.  Uod  in  der  That  macht  diese  Tragoedie ,  wenn  wir 
sie  Vit  den  aodm  des  grosirn  Heiilin  verglolehen ,  gans  den  Ein- 
drack,  ich  will  nicht  sagan  einer  Jugendarbeit«  iher  doch  den  eines 
nnch  nnentwickelten  Geniel«  den  des'groenen  Stoffes  noch  nicht  gnns 
Herr  werden  ktnn.  Der  Dichter  sncht  nacli  seltenen  nnd  nngewdhnli» 
chen  Ausdracken,  das  lyrische  Oberwiegt»  die  Handlnng  tritt  nnrOeh, 
•nd  der  Triger  der  letatern  ist  der  Chor^  nnd  iwar  so  Y#rwieg«nd 
nnd  ansschliesslieh  wie  in  keinem  andern'  der  anf  nns  gokoMmsnen 
Stacke  des  Alterthoms.  Alles  dies  stimmt  mit  dem  was  wir  von  den 
Charakter  der  ältesten  Tragocdie  wissen,  in  der  ja  bekanntlich  nicht 
die  Handlung  und  die  Schanspieler,  sondern  das  lyrische  nnd  der  Chor 
das  arsprangliche  waren. 

Von  dem  Chor  der  ?orliegenden  Tragoedie  hat  man  gemeinbin 
sn^Gnommen ,  dasi  er  aus  den  Danaiden  und  ihren  Dienerinnen  besten- 
den  habe.  Letztere,  welche  mehrmals  im  Stücke  erwähnt  werden, 
»erden  wol  riclUig  sein,  wenn  auch  Hermann  Üpusc.  VI  2  S.  Ul  und 
in  seiner  Ausgabe  des  Aeschylos  II  S.  51  meint,  die  Dienerinnen  als 
Clioreuli  n  seien  nur  hervorgegangen  aus  einer  ialschen  Interpretation 
von  Y.  992.  Wir  werden  sogleich  sehen,  in  welche  Inoonvemenzea 
er  dadurch  gerülh.  Wie  nun  ein  solcher  aus  Herrinnen  und  Dienerin- 
nen bestehender  Chor  zusammengesetzt  gewesen  sei,  darüber  gehen 
die  Meinungen  sehr  auseinander.  Hermann,  der  die  Diuacnaacü  für 
den  eigeoUichen  Chor  nicht  zugubeu  will,  meiul  in  der  Abhandlung 
*de  Aescbyli  Danaidibus'  Opusc.  II  S.  325,  der  Chor  habe  aus  15  Da- 
naiden bestanden.  Ebd.  S.  128  macht  er  anf  die  feine  Bemerkang  von 
Boeekh  *de  Graeeae  tragoediae  principibns'  S.§S  anfmerfcsam,  wie  der 
Dichter,  nn  nicht  in  Widerspruch  an  gerathen  mit  der  Zahl  der  Da- 
naid4l,  die  die  Zosehanar  in  der  Orchestra  erblickten,  sich  wol  httln 
.  ihre  Zahl  sn  erwähnen,  was  ihm  doch  oft  gans  nahe  habe  liegen  nas- 
sen, wie  V.  306,  wo  die  Pnnfiiigsahl  der  SMine  des  Aegypios  erwlAnl 
wird.  Es  scheint  also  anch  in  nnserer  Tragoedie  niehls  an  sein  mit 
der  FunFzigzahl  des  tragischen  Chors,  von  der  Pollns  IUI  110  sprieht 
und  die  ich  in  meiner  Schrift  *de  chori  Graeeornm  tragicL  lubitu  ex- 
terao'  (Berlin  1857)  Cap.  II  znrQckznweisen  gesucht  hai>e,  nnd  auch 
hier  an  eine  der  beiden  Zahlen,  die  nach  meiner  Uebersengung  allein 
für  den  tragischen  Chor  in  Betracht  kommen,  15  oder  13,  zu  denken. 
Hermann  nun,  der  15  Danoidon  annimmt,  meint,  diese  geringe  Zahl 
sei  vermehrt  worden  dureh  ein  grosses  Gefolge  von  Dienerinnen.  W:e 
aber  ist  ein  solches  Gefolge  zu  denken'^  Wenn  es  auf  der  Bühne  stand, 
so  konnte  man  nicht  sehn,  dasz  es  Dienerinnen  der  Danaiden  waren. 
Standen  sie  aber  mit  den  Danaiden  zusammen  auf  der  Orchestra,  so 
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mdk  Hermann  will,  nothwendif  slomm  sein.  Ueber  ioldid  itmiMt 
Choreuten  hak  fohoB  Boeckh  a.  0.  8.  91  ff.  das  richtig«  gearteilt  I» 
der  Tbat  waren  dennoch  Herrinnen  und  Dienerinnen  als  ^in  Chor  er> 
BohieneB«  and  der  Dichter  bitte  sieh  nicht  so  aBgaUiah  la  hateii  brao^ 
ohen  die  Zahl  der  Danaidcn  zu  erwähnen.  Hermann  provocief^  Buf  di^ 
allgemeine  Sitte  des  griechischen  Theaters,  wonach  Standespersonea 
nie  ohne  Begleitung  auftraten.  Aber  darüber  ist  der  durchgreifende 
Unterschied  zwischen  Choreuten  und  Schauspielorn  nicht  su  YerDBOb- 
läaaigcn  :  orstere  hatten  gewi.s  nie  Statisten  neben  sich. 

*VVir  werden  also  wol  die  Dienerinnen  im  Chore  selbst  belassen 
mQssen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  viele  Danaideii  und  wie  viele  Dieno- 
rinoen?  Boeckh,  der  ebenfalls  einen  Chor  von  16  Personen  annimmt, 
will  9  Danaiden  und  6  Dienerinnen,  und  zwar  so  dass  von  den  Danai- 
den  zwei  Korypliaeiiineu  seien,  eine  des  aus  den  7  andern  Danuideu 
and  die  andere  des  aus  den  6  Dienerinnen  beslehendca  ilaibciiors: 
mobr  Syaunetrie  kirne  noch  hioein,  wenn  wir  ^ine  Chorführerin  und 
iwei  HBlboberniirif iBBM  nd  diai  die  beiden  Halbohöre  ausser  ihren 
FibreriiiiiMi  wu  Je  6  Dflotidei  nnd  6  Dieneriimeii  beatehead  anaihmen. 
Aber  aucb  daa  gebt  aiehl,  da  V.  M6 — M6  aaadriidiUdk  geaagt  ist, 
Iteaoa  babe  einer  Jeden  feiner  m  dem  argiviaehen  Kteige  eraebai- 
aenden  T6obter  eine  Dienerin  beigegeben.  Ueberbaa|>C  alao  itonunea 
wir  Mit  15  Cborenten  bier  niobl  anfa  reine,  da  dann  iainier  eine 
Beide  ohne  Dienerin  bleibt,  werdea  alao  12  annehmen  miaaen.  Wie  ea 
Mob  dann  mil  dem  Koryphaeen  und  den  Halbeborfabrem  verliilt,  daf^ 
fiber  a.  meine  oben  angeführte  Schrift  S«  61.  Da  non  naob  den  Naeb- 
rieblen  der  alten  Sophokles  den  tragischen  Chor  von  12  auC  15  brach- 
te, so  scheint  auch  die  Zwölfzahl  des  Cbora  in  den  Sebniagebenden 
«nf  ein  höberea  Alter  dieaea  Stickea  binanweisen. 

Berlin.   ,  Bernhard  ScktOUe. 


Zu  Sophoiües. 


1)  Antigene  V.  215  mg  av  anonol  vvv  ffte  tav  slQrifiivaiv,  Hierzu 
bemerkt  Sebneidewin  in  der  3n  Auflage  richtig,  es  scheine  eine  Par- 
tikai nnenlbebrUehy  welebe  die  Nntaanwendung  dea  vorbergegaugenen 
einleite.  Ibid  da  dieaea  ala  Folgerung  gesobeben  mnas,  ao  vernmtel 
ig  oiv  muMok  ifsa.  Ana  dem  gleteben  Qrnnde  batte  der  nn- 
lers.  aebon  früber  femniet  ovv  4win9oi  imv  i^tt^  an  ener-  . 
aeita  die  Folgerung,  anderaeita  mit  oata  nnd  dem  ImperatiT  daa  ber- 
riaob  gealrenge  dea  Befehls  hervonnbeben.  ^ 

9)  Ant.  V.  368  "AiSa  i»ovw  ^tvfiv  ovx  int^tci.  Hierin  miaiel 
8ebneidewin  mit  Reobt  der  Aoadnielt  ov»  isuHSßtut*  Ob  aber  aeine  in 
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4tm.  Tüll  aufgenommeoe  Aenderong  ovk  iTOx^tuu  *wird  er  nicht 
erflingen  durch  Bann-  und  BesohwdrnogifonBelBi  wi«  die  alten  bm 
fttr  Krankheiten  hatten'  Beifall  yerdiene,  ist  zn  bezuTeifeln.  Dena 
im^öuv  beisst  nicht  ersingen,  dureh  Beschwörungsformeln  erwerben, 
ioadeni  vielmehr  durch  solche  Formeln  abwenden,  daher  iit^öal  xcr> 
9tßv,  voümv  usw.  Das  richtige  inöchte  oi'X  ina  Q7ii<SBt  sein:  wird  er 
nicht  erwerben,  niclit  verschaiTen.  Vgl.  Find.  Nem.  6,  62  ivyog  aym- 
voyv  (ino^  'AkxiuLda  6  inu((K{9ev  »Ama  y$vta»  Aesob.  Agam.  Ilä5 
UMS      ovdlv  imionecccv, 

3)  Ant.  Y.  610  irca^hiH  vofiag  od**  ovdiv  SQ7t£i  ^vurclv 
ßtOTco  ndfino  Xtg  iatog  arag.  Den  Smii,  der  in  diesen  huod- 
bchnfUich  80  tibcrlieferlen  Worten  Hocken  musz,  hat  Schneidewin  im 
allgemeinen  ohnü  Zweifel  richtig  so  angegeben;  kein  sterblicher 
wandelt  durchs  gaoEe  Lebou  ohne  der  arij  zu  erliegen.'  Wahrend  uiao 
nun  über  den  Gedanken  einig  ist  und  auch  den  Sitz  der  Verderbnis 
siemlieh  •llgemein  in  nannohs  sacht«  lO  weiohea  doch  die  Verheiz 
«•rnifivonekisge  bodenlenil  voneitttader  ib.  Voa  daMB,  di«  SehnaU 
4ewiD  aftfiBlirli  tohaial  keiner  gm  befrMigaad«  Seine  eigene 
jeemr  ßk/sw  w  ftolw  «kein  tterblleher  dnrebwnndeit  die  Kdirfieil 
46B  Lebean  ansaerbilb  der  tmi*  leidet  an  deai  soaderbarea  AatdraA 
nidhß  ^vmtSp  ftr  ov^ai^  ^vtrt&ß  aad  eallBnil  sieb  aa  sebr  Tea  de« 
•befiielertea.  Vielleicht  genlgt  nuvteXig:  *Blobla  koaml  dem  Leben 
der  ateriiUobea  gaai  aad  gar  frei  von  ehri|.'  *) 

4)  K5nig  Oedipus  V.  SS7  tf.  «4^  fikv  fpoßttxai, ,  rovTtUX^^^  V9f(|w 
fkoiv  i  avrog  ko^''  avtov*  mlcnai  yuQ  alXo  fihv  |  utttsfyig  ovdit^ 

d' offCKTtv  atf^X^.  Sebaeidewia  erklärt:  'wofern  er  die  Selbat»* 
anklage  freiwillig  aus  seinem  lanem,  wo  er  iie  versteckt  half,  hervor- 
boU%  und  will  nach  xa^'  aitov  in  Gedanken  den  Nachsatz  ergfinzen: 
ftrj  cpoßda^o).  Er  führt  für  diese  Aposiopcse  an  II.  A  i'6ö  alX''  el  fikv 
d(ü6ovai  yi^ftg  fA€ya9v(iot  ^Ayctiol^  agfSavteg  y.nrct  d^vuovs  Znmc  uvra- 
^Lov  taxai'  —  ti  6i  ^irj  öcoo)0tv  xre.  Freilich  hier  maclit  sicli  diö 
ErgäD7un)af  >vio  von  st  Ibst,  bei  Soj>liok!es  aber  ist  sie  sehr  hart,  üio 
andere  Stelle  Aet^ch.  Agaui.  12  ist  liritisch  nicht  ganz  sicher.  Aber 
eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Bedeutung  des  i^ai^itv,  Ilies/.o 
es  ' hervofholen^  mit  der  Nebenbedeutung  ^an  den  Tag  bringen',  so 
kunule  man  annehmen,  der  eigentliche  Nachsatz  Hege  in  y^g  anixon 
aöipuXtlg^  was  anaküluth  in  ytjs  ci  üiteiöiv  umgewandelt  worden  sei 
wegen  des  vorausgehenden  Zwischensatzes  nsiasiai,  yccQ  akko  ov- 
divy  der  ^n  dann  aaeh  du  yt^  f  SaUusiv  in  seine  Construction  hin- 
aHifag.  Aber  ibreSoti^  beiaat  ^daraaiar  heraasnehnen,  beseitigen^ 
ttll  den  Nabeabegriff  den  belntlebea«  aavemerkten,  allllea. 
Dana  wird  der  Naabaata  wol  ia  dieaam  Varbaai  ISegeat  Meai  maa 
waef  iAei  actareibt.  Der  HOrder  weiss  aaa  aas  da»  Orakelapraob,  dial 


[*)  Vgl.  oben  S.  164 — 170,  wo  diese  Einendatiou  schon  von  einein 

andern  Mitarbeiter  ToigescbUgen  and  aaaftihrlleher  begründet  worden 
tot« '  jIm  Z**} 
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m  Mrdh  Min  wMmbm  im  Umld  UimoIm  te  fUtmißm  iil  tmä  9$tm 
«ifb  flifttl  te  Vorwifrf  (vi  Midijpr)  aaf  sith  hat,  «r  «•!  Urhtthw 
4tf  V«rd0f%«iw  seiner  Mitbttrf  er.  *  Diesen  Vorwurf  aftg«  er  in  M\m 
Mlbst  wflfMkiff»!,  ildMi  «r  te  Und  TwlMi«.  Dmn  nsw* 

Aartn.  ilifild^JiaiMleiifABMi. 


25. 

Zu  Herodotos. 

III  14  wird  erzählt,  >vio  Psammenttos  bei  der  erniedrigenden  Be- 
6chiai|)fuüg  seiner  Kinder  durch  Kambyses  nicht  wie  die  übrigen  Ae- 
gypter  in  Klagen  ausgebrochen  sei,  sondern  dann  erst  seine  Standhaft 
lif  f «rknritt  hrte,  als  er  aiaen  seiner  früheren  Freunde  in  Bettler- 
Uai^iif  dia  Mdalaii  d«i  Kattbyaei  an  «in  Almofan  habe  anfpreohaa 
«abaa.  üebar  diaaa»  Saaebnan  daa  Paannariloa  fiab  waadiand  baba 
SanbfMd  damalbea  darab  aiaan  Bdan  an  dia  Uriaaha  fragai  laaaaay 
woraaf  diaaar  arwidart,  daas  dar  Sabnera  flbar  das  Uoglftak  aelaar 
Kiodar  la  gross  aal  als  daas  ar  Ibo  darab  walaan  odar  klagoa  baba 
aoadrtakaa  kdtinen,  der  Preaad  abar  aai  dar  Tbrioaa  wirdig  gawaaaB» 
da  er  aus  der  Hohe  seines  früheren  GUlaks  herabgcstfirst  noch  an  der 
Schwelle  des  Greisenalters  loa  jannerrollste  Elend  geralhen  sei.  Das 
iaiio  der  Kärza  der  Inkalt  daa  Torbenebandea,  woraaf  folgende  Worte 
folgen :  %al  tavta  mg  ansvetx^ivta  vnb  tovtov  tv  donleiv  ol  ilQ^ö&air 
tog  dl  Xiynai  vno  -Aiyrrrrz^cav ^  öaKQVBiv  ^Iv  Kqoiüov^  ^rty.Qv^iv  Je 
ÜBQßiup  rovg  na  ff  so  uz  ag.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist  kiar,  nicht  so 
die  ätructiir,  7.11  deren  Krklüruntj^  die  verschiedenartigsten  Versuche  ge- 
macht sind,  die  Bahr  Eur  Stelle  aufgezahlt  and  mit  Recht  als  unhaltbar 
verworfen  hat.  Allein  seine  eigene  Erklärung  (er  findet  in  den  Wor- 
ten xcfl  xavra  (ag -r  il^f^ad^ai  die  Frotasis  su  den  Worten  daxQvdv  julv 
K^oiüüv)  iat  nicht  weniger  unerträglich.  Er  übersutit;  cum  hacc  rt- 
lata  a  nuntio  ad  regem  beue  isli  dicta  tiderenlur^  Croesus^  ui  Ae~ 
gjfptii  quidem  (?)  feruni^  lacrimas  fudiL  Aber  es  kann  abgesehen  von 
dato  flbrigen  spraaUleban  Hlrteo,  da  d^  Uytwt  itto  MfwnUam 
■labt  beia«eo  haoa:  «1  Ae^ffpUi  quidem  fermU  oad  daa  ii  bei  die* 
aar  BfkliRwg  aberbanpt  niabt  ao  arklirao  iat,  tee  Aoalegnng  aaboa 
aaa  den  Groade  aiebt  gebilligt  werden,  weil  die  Worte  dtmifVHv  ftk» 
KfoSsw  aad  in  vorbergebeadea  ti  dwistp  ot  W^^ftf^»  aiab  in  Gagea- 
tatt  ealsprecheo ,  iadem  die  Art  wie  die  Aag^ter  dea  Verlauf  der 
Aiebe  ersfihlen  der  Bniblung  der  Perser  eatgegengesetit  wird.  Ob-^ 
WolMbr  diesen  Gegensatz  leugnet,  drückt  er  denselben,  der  doeb 
auch  nnaweifelhaft  in  den  Worten  des  Textes  liegt,  in  der  Uebeiv 
Setzung  ans:  ul  Aegyplii  quidem  fervnt.  Matthiae,  der  den  Gegensats 
riabllg  erkaante,  giaobte  der  Sielle  dadarcb  aafbeifea  aa  kOoBea  daaa 
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•r  mg  kilfte,  aod  dies  war  «ooh  eiMtathe  Aiilriil,  4t  mg  wbr  hmM 
»HS  der  folgflüdon  Zeile  durch  das  abirreode  Auf»  dea  AbadureUlerf 

10  die  obere  feratbeu  seia  konnte!  Audi  Krüger  in  seiner  Ausgabe 
folgt  MaUbise.  Diese  Ansicht  ist  auch  wenigstens  noch  dem  ErkU- 
rangsversuch  Lliardys  vorznziehen ,  der  die  Stelle  so  versteht:  *diese 
Rede  habe  ihm  als  Bericht  (soi'crn  es  mir  Bericht  wur  odur  fj^emiisz 
dem  Bericht}  gut  gcfullen'.  Mir  ist  der  Gedanke  uriverslandlich ,  da 
ich  nicht  einsehe ,  weshalb  dem  Kambyscs  die  Hede  des  Psammeaitus 
nur  deshalb  habe  gefallen  sollen,  insofern  oder  weil  sie  Bericht  sei. 
Dindorf  in  der  pariser  Ausgabe  iihersufzl  die  Stelle  so:  haec  cum  ab 
eodem  nunlio  adCninlitjsen  essctit  rclala^  comtuode  dicla  ei  rtsa  sunt. 
i>o  bchoa  ^ckweighuu&er ,  und  diesen  Sinn  verlangen  wir  in  der  Thal. 
Aber  nach  dieser  Uebersetzung  mttste  man  annehmen,  das£  das  Par- 
ücip  omtyaifOivf«  flr  dan  lUiitir  geaatsk  wira«  wit.tiöh  in  diaMr 
AM  Mh««rluk  iiaeliweiitB  lata««  mMIo.  Har.  hin«  aiekaiiiah  f». 
MhmbM:  md  tmikm  mg  imvux^  v»a  «m9v  oder  imvtlx^,  vgL 

11  191»  ^mg6kM^  rmSw  ig  wif  ßwlkt  impuijfim^  MilVwylainlWf 
Yon  I  fiS,  1 166^  I IGO,  V  89«  VII 169,  v«  abaraU  die  Wenteg  umtm 
mg  imvHjfiintt  iimv$tt¥  wiederkabrt  (ihnliali  1 141,  UI  70,  IX  98), 
JwUa  iah  es  fttr  wabrtohainliali  dasx  in  unserer  Stella  nach  imo  tov^ 
«av  ausgefallen  ist  ^xpvtfc,  wodurch  dem  Gedanken  sowol  wie  dar 
frammatiflcheii  SIraotar  Genüge  geschieht.  Also :  9utl  tovt«  wg 
9Hjfiivta  vTto  tovTOv  ijxov^E,  ev  donieiv  ot  ilQrja&cii'  mg  dh  Hye- 
tm  xtl.  Zn  den  Worten  tv  SoKfEiv  ot  fiorjaOai  sehwebte  Her.  schon 
das  gleich  folgende  UynM  vor,  was  wir  ohne  Mühe  aaob  aum.vocliar* 
gebenden  suppUeraa. 

Uaebarg.  Carl  Abiekt. 


Litieratur  <ks  Thukydides. 

'  (Schlusz  Yon  8.  170— l«ö.) 

* 

6)  Zmr  Erüärung  dos  Thukydides.  Von  E,  Forberg^  IHredor 
de$  Gifmm.  Cammirkmim  i«  Cobmrg.  Ersl0$  dnttm 
(Mag,    II  lUaiMDwaho  BaeblMMlIi^  i853«--1855. 

23,  20  8.  4. 

Die  Art  und  Weise  der  Hehondlun^  nähert  sich  der  von  Ullrich  und 
cnipfielilt  sich  durch  das  eindnno;en  in  den  Zusümmenhang-  der  Gedao» 
keil  ebenso  sehr  wie  durch  die  anregende  Frisciie  der  BehHndlung.  In 
dem  ersten  Hefte  ist  1  20,1  ta  ^eu  ovv  naXaict  roiaviu  ivQOPy  x^^^^^ 
ovia  Ttavxl  i^i]^  texuriQlra  TtirGtivöaL  behaudelt  worden.  Nachdem  der 
yf.  diu  io  ueucrcQ  Zeiten  veriiuchten  Erklärungen  auruckgewieaen  bat 
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B.  Bbtherg:  zur  ErkUraog  des  Tbukydides.  U^3f  Mepk,  26t 

•Irde«  ZmMnnluiBf  mit  dm  ftilgmidM  widenpNdhMid,  MlMbei« 
dd  «r  fioh  flUr  die  folfevde:  *§o  fiid  kh  dis.alle,  wekiae  MMftrif 
wHnJ«de»'Zeiigiris  zu  glauben,  d.  h.  00; stellt  sieh  neeb  neuier  Uot^ 
eMMg^'die  Gesduelile  der  alteo  Zeita»  der^  bei  deren  Errorfehengi  - 
«•«shwierif  war  jedem  sieh  darbietenden  Zeugnis  Glanben  sa  sahaiH 
ka».  Tbnk.  will  damit  sein  eigenes  kritisehea  Verfahren  so  der  Leiohtn 
gHab^keit  des  groszcn  Haufens  in  Gegensatz  stellen/  Ich  giauba 
niehf  data  dies  die  Absicht  des  Thnk.  sei ,  sein  kritisches  Verfahren  ' 
hevrerzuheben,  aondern  ▼ielmehr  an  entsehnidigen  dasx  er  von.  dem 
ellei)  Zeit  eine  Darstellung  habe  geben  mQssen  in  der  so  manches  ein^ 
zelne  auf  reiner  Mutmaszung  oder  doch  nicht  auf  einem  Bewci^n  rccbltT 
Art  ruhe.  Im  allixi  rucinen  ist  es  so  wie  ich  sa^e ,  aber  in  jLtU'tn  ein- 
zelnen  PnTtkte  kfiim  ii  h  nicht  \  (tllstaruii:^  gut  siii,''(-'ii.  Fur  dicson  Simi 
spricht  bt-soiiiliTs  «Icr  Antang  des  "Iln  weh  heu  der  \l\  iii*  h(  mehr 

mit  berückisiclitiirt  Iial:  irc  Öe  tc5v  iio  >jU  i^'ojv  z^y.n  ,/j(o)i'  umag  tot- 
avTfe  Kxi,  \^  olu  r, dieser  Mangel  an  i£y.(i  >\i)Ui'.'  Harauf  an! s\  orfpt  das 
20€  Kap.  Ich  biu  daher  üuuh  immer  der  Ansicht  dasz  Krügcrö  Eiucu- 
datiüu  näv  xt  das  richtige  gebe. —  Das  zweite  Heft  behandelt  eiiiigo 
Theile.aas  der  Bede  des  Arcbidamos ,  namentlich  aus  I  84.  Tfauk.  sag| 
biaer  fSDAafiino/  «t  %ul  w^vkxn  Öta  to  ewtocfiov  ^lyvoin^a,  das  ers^e^ 
re ,  weil  tna;.der  awpffo^vtif  welche  mit  dem  evxoeyioy  dasselbe  ber 
artabnaty  die  aldwg  nnd  ans  der  ttldwg  (==  akxvvr])  die  «v^pvj/tt  er- 
Wiabai;  daa  sweite,  weil  wir  anr  Verebrnng  der  Oesetae  nnd  anm 
MMraäaa  gegen  dieselben  erzogen  werden  nnd  * —  ich  gebranche 
Worla-^  anr  ieidenschaftlosen  Beurteilung  der  wirklichen  Verhältnisse 
oder  zur  richtigen  Auffaysnng  politischer  Verhaltnisse.  F.  siebt  darw 
aine'logische  Anstüszigkeit,  indem  der  Grund  der  (fco^f^tfin^  gege- 
ben, nicht  aber  die  evßovXla  aus  derselben  hergeleitet  werde.  Es  ist  ' 
kein  Zweifel  dasz  man  die  Ccaq^QOövvi}  auch  als  Folge  von  dieser  Er- 
ziehung betrachten  kann;  aber  ebenso  unzweifelhrtft  dnsr.  dies  innere 
roaszvollc  Wesen  mich  cbenso^vo!  die  Oncllc  jener  ganzen  Erziehung 
ist:  der  Erziehung  ziiiii  (jli:hor>;iiii  ire^f  11  ilie  Gesetze  und  zur  Scheu 
\\)r  {\vu>v,\\>cn  einerseits,  und  der  Lrzithuug  zur  Bescheidenheit  ander- 
jstiUfc,  wt  lriii'  iieii  Gegner  nicht  unter-  und  sich  st  ll  -^t  tiu  l.t  uher- 
.«ehrtt7,t  iit)d  daher  nicht  mit  schönen  Worten  glaubt  aUc>  gclhuu  z,u 
liahtiiL  Vui)  tiuzige  wa^  Thuk.  hier  unterlassen  hat  auszuführen  ist 
dasz  eine  solche  Erziehung  die  svßovUa  zur  Folge  habe.  In  den  Wor- 
ten w  axQÜIa  ivvttol  ayuv  wteg  nrL  bat  Foppo  eine  Anspielung 
Mf  fie  Athener,  Krttger  einen  Hieb  auf  die  Korintber  entdeckt,  und 
wi»  lisb  glaabe  der  letztere  mit  Reclit:  F.  siebt  darin  eine  Beai^Bff 
a«f  die  Hegarer  oder  anderweitige  Bundesgenossen  welche  vorhet 
gibpmefaeo  beben,  ohne  daaz  ihm  Reden  von  Tbnk.  referiert  sii|d« 
Ma  Kaden  des  Tbnk.  stehen  in  Beziehnog  auf  einander,  nicht  aber  anf 
Wagd  ■welche  auszerbalb  des  Gesichtskreises  der  Geschichte  iiegeü^ 
Was  [aber  die  Frage  betrifft,  wo  denn  die  Ji£orinther  tag  tcjv  noU" 
fjUmv  naffutfmvag  XSy^  nalcSg  ^€^<p6^svot  gewesen  sind,  so  ist  da«;  in 
dam  ttap.  geaohehea,  in  welchem  die  üorintber  das  Wesea  djw^Aikhen 
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fiM      Forl>erg:  sar  Erkliruog  des  Tknkydidef.  la — 3b  Heft. 


Der  geteiobiet  Mob.  DiM  Edchnng  wird  d«r  flpntoMr  «Ii  «ioot 
T«iel  btüraehtoa,  aar  «m  ■•rabselsimg  isl  m  afohl;  dis 
mtw/  der  Peiide  aber  siad  hiar«  oliaalna  daai  Siaa  daa  gaaaaft  aafa« 
Bieiaaa,  diajaaigan  Voiliarailaagaa  walolia  iai  laMra  dar  Saale  fe- 
troffm  werdea.  —  An  Sellaaa  dea  Kap*  lieiail  aa  aoeh:  tcoIv  tt  dicc-^ 
ipifftiv  ov  dti^  PoiU^Hv  &tf9^9mo¥  aiv&Q(07tov ,  xQmaxov  de  tlvtci  e^ 
fi^  iv  xoig  avayKaiOTuzoig  mtidivitai.  F.  erklärt  diese  Worte 
so  :  ^cs  ist  irrig  aa  gUHtbea  data  Hat  und  Tapferkeit  dem  ^ieen  Volke 
ia  köherem  Grade  eis  dem  anderii  von  der  Netur  verlieben  eiad;  diese 
Tagend  bildet  sich  vielmehr  in  dem  Masze  ans,  in  welchem  ein  Volk 
sein -Leben  in  harter  Nolh  d.  h.  in  Gefahr  und  Krieg  hinbring^t.'  Ich 
Kweifle  ob  man  dies  unter  den  apccynaioxara  verstehen  könne.  Dietsck 
bat  die  »Siclle  so  verstanden  dasz  er  ra  avdeyy.caüTata  den  vorher  er« 
wSbnten  axQBia  gegenübergestellt  glaubt,  Masz  jeder  um  so  besser  ist, 
jo  mehr  er  in  den  nolbwendigsten  (richtiger:  nothdOrnigsten)  Dingen 
gebildet  wird.'    Nach  meiner  Ansicht  will  der  He^nor  sagen:  es  ist 
kein  grosser  üuter&clued  zwischen  Mensch  uud  Menscli;  aber  es  stecken 
in  dem  Menschen  wunderbare  Kräfte  (^x^dziotov  cZvof),  wenn  die 
äoszerste  Notb  iha  ia  die  Sahala  aiaiaiL  Nodi  aaMakatl  Kraft  — * 
Im  drittaa  Refte  hat  sieh  F.  die  aahr  achwiarige  Stolle  am  Scblaaa 
TOB  1 89  aar  Bakaadlang  gewiblt.  Ka  aiad  die  Worto  iynh^axmit  — 
mmwmIV  am  dia  as  siah  haadall.  JadaalkUa  sind  sie  aaht,  wia  der 
Baa  der  Beda  lahrt:  dar  ▼orhargahaada  Sala  nÜM  9h  nmvmtmmif 
wirda  ahaa^  dea  latstoa  Sala  ^laas  eorraspoBdiarandea  Clliadaa  aaU 
behren.  Aber  die  Brfcliraag  daraalbaa  iaI  eiae  so  nisliaba,  dan  aiai 
iich  gesAlbigl  gaaehcn  hnt  aa  Vamutongen  aber  Vermotongen  seiaa 
Zaflocbt  lü  nehmen.  Eine  der  anspreoheadateD  und  leiebtestaa  itt.dia 
welche  F.  bietet:  sie  besteht  blosi  ia  eiaer  Urostellang  des  novmv: 
fyitkTifiaJiov  Sk  afieroxovg  ovtro  fioi'ov  rrBv  psrft  Tccg  Tcqa^^ic:  rorrrrov 
(Ei-^  xoivon'fh\  nnd  g-ibt  in  der  That  den  cngcmcsseneo  Sinn.  Eine  ahn- 
liche Limstellung  11  93,  3  ov6ixa{>  i]6vxLav  n  6uvoQvvto  mag  hier 
nur  mit  einem  Worte  erwähnt  werden,  da  sie  der  Vf.  selbst  nicht 
weiter  begriudet  hat.   Ich  halte  sie  übrigens  für  anflöthig  und  für 
unrichtig. 

7)  Qmeslionum  TkucydidearumfarHcula  altera  et  tertia,  Scnpsit 
Dr.  F.  Kutmpf.  (Progcamne  dea  Crynin.  in  Nea-iUippin.) 
1851  IL  1855.  16  s.  14  S.  4. 

Dia  part  altara  M  dar  Baehtlirligaag  aiaar  aahoa  la  aitor  Ml 
ab  naabl  baaaiahaetoa  Stella  das  Tbak.  gawldnat.  Ba  tat  .diaa  III  0^ 
ala  Kapitel  du  PopfMi  aad  Araold  aaarat  ala  aeht  Terthaidigt  oad  spi* 

ter  aafgegeben  habea«  wlbrend  Bloomfleld  umgekehrt  es  aiaratÜf 
aaaeht  gehalten ,  dann  für  echt  erklärt  hat.  Der  VL  prflII  zuerst  dia 
lasieren  OrOade  welche  für  die  Uaaahtbeit  geltend  gemacht  sind ,  dai 
Seholion  des  codex  Aognslanns,  den  resp.  Hangel  oder  doch  die  Dttrf- 
figkeit  der  Scholien  »n  diesem  Kapitel,  die  Nichterwähnung  bei  den 
aHaa  Granttatikera  uad  Bketerea,  eadlicb  dea  Lkastead  dass  Dioajr-» 
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sios  bei  der  Erörterung  die  er  diesem  AbsclmiUe  widmet  mit  Kap.  8S 
abbricht.  Der  Vf.  hält  diese  Grunde  für  weniger  triflig  sie  mir 
erscheinen.  SMte  Dioiifsios  didt  Kap.  gelesen,  so  wOrde  er  es  sicher- 
lich nkJit  «nhennlxt  gelMte«-  hMbem  vm  ^  tar  Charakteristik  de» 
tbiik.i  8lili'  »■  rarwendaD.  Dann  aa  war  Idena  rorsAgKoh  geeignet« 
Djiiv^^oholiaal  abar  aagl  aaadracküak:  ovdtyl  tau  i^iiy t^xo^ 
B§m0M9v  tlvm^  ud  wenn  ar  aiob  biarfflr  aaeh  aar  aaf  dia  Aaa-i 
4nfakaapaiae  «id  dia-  Gadaakan  diasaa  Kap»  bernft,  nicbl  abar  auf  aiae  ' 
poalltf«'AaAoeilIt^  so  aaban  wir  doob  dasi  biarAbar  aiaa  allgamauia 
Aiilob^'«aift}aine  möglicherweisa  aabr  alte  Traditioa  vorbaadan  g»« 
wMeli  ist.  —  Der  \T.  wendet  sich  hierauf  zvl  den  inneren  GrflMlaii« 
ItiHlliwi  a  ii  d  hier,  wo  das  Gefühl  iiir  Ausdruck  und  Darstellung  dio  . 
Ravptstitaun«  bat,  dem  einen  das  als  ihukydideischo  Erhabenheit  er^ 
Rheinen  was  dem  andern  als  leerer  Bombast  erscheint,  und  der  eine 
nnerklnrlichüs  und  sinnlnses  ftndpn  wo  der  nndcro  kaum  eine  Ah- 
'weicljuni,''  \  o]\\)\\v\\vn  n\  idtniiniint.    Indes  wird  niiiii  immer  mit 

Dank  eine  Srhrifl  uniicliiaeu  weicht)  den  Aiisdrtiek  im  cin/olnen  tü 
rcciiUerligeu  vur»utlit.  So  ^  oi?i%  woiiiil  ihui^.  dem  a11?f- 
mein- griechischen  z.u  KcrUyra  s[)i'rlull  zurückKcUiü;  ob^vul  lui  kyp. 
nichts  i?^l  nnhs  äjpecicll  Kerl%yia  ht  li  afe.  w aj>  tiichl  als  ganz  alliremeiu 
g-esagl  helrai  hlet  wci  duii  kunnle,  und  init  Kap.  85  noch  einmal  /.u  duu 
Zuinauslirucliuii  m  Küikyra  zurückgegangen  wird;  sodann  die  drei- 
fachen Motive:  1)  Uasz  gegen  Ibra  Uatardrttekar ,  2)  Axanl,  3)  dIa 
iaidbaiobafl  im^  manacblicbaa  Harsan  abarbaopt^  walaba  aieb  im  Vac^ 
tavl  daa  KiBpfaa  tob  aalbar  arsaogt  So  dar  Vf.  lob  will  «oboB  biar 
baiarbai  daaa  latar  3  doob  atna  baatimmlara'  Claaio  von  Laatea  s« 
verstabai'ibl,  Paraoaea  weleba  niobt  um  Gewall  a«  arlaagan^  aoadarn 
omv  Jm»,'  d.  b.  Dm  GleicbbaraabiigiiDg)  bArgarlicba  Fraibait  an  ar- 
iHittaA  zn  dan  Waffan  graifan,  abar  im  Laofa  daa  Kampfes  zu  Ua* 
maaaablicbbait  fortgerissen  werden.  Was  dio  erste  Claasa  batriffl^  ao 
passt  es  niobi  für  dio  VcrbAttnisaa  von  Karbyra  bei  den  agio^iivoi  an 
die  Demokraten,  bei  den  tiu.(öqU(V  itai^%6v%ic  nn  die  Oligarchcn  an 
danken.  Die  demokralischo  Partei  war  vielmehr  die  hcrschende  ge- 
wesen, die  Oligarcht  n  nur  auf  kurze  Zeit  im  Bciriment  frc^vesen;  das 
^Qjpuiyfyi  s^\t\  mclir  nls  die'?  kur70  Regiment,  setzt  eine  diiuoriul«! 
l^ril erdrückung  vurau:^.  l-'d)en  d.'i/.u  slimnit  auch  'Gelegenlu  it  z.tir  Uacho 
bieten'  wo! ,  so  unei  kiarlicii  aucli  der  Ausdruck  xi]V  tinionlav  na^i- 
ftiv  an  sieh  sein  üi:tL'",  solbsl  in  diesor  BedeutunJT,  sialt  deren  man 
übrigens  einen  Bejrriir  vvio  'iur  Uiudir  liei-ausforileru'  erwarten  sollte. 
Demnäch^>t  folgen  diejenigen  welche  ihre  Armut  loszuwerden  wün- 
schen: nivlaq  rtjg  dco^viag  artcdla^Hoviig  xiv££y  ^ktCta  Ö  av  öm 
tid&ovg  im^vnovvxtg  xa  vmv  xiXag  iiuv*  0aaz  der  Zoatand  aof  den 
Unr ^Wligawianan  irird,  daaarnda  Armat,  in  Kerkyra  mitgowirbt 
babe,  wiaaaa  Mr  niebt,  glanben  aber  nicbt  daraa,  mit  Ansoabme  far«- 
otaa^rFille^  dn  wie  gesagt  dar  Anfang  der  Bewegung  von  den  Qli- 
güblnm  «nagiang^  wogegm  aa  sebr  paaaand  ist,  wann  wir  biar  aino' 
ällg^ottoina  Raftezion  Aber  die  Uraacben  vor  ooa  haben  welabo  nn» 
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tf%  F.  H.  Kämpf:  qaaettioQaia  Thacydtdetram  partieaU  terüa* 

folsliei  FarlellUbBpiB»  Ailm  gegebM  Mnm,  GifMi  äm  Ait4r««k* 
UM  iBM0r  mmAm  MankM  UtibM.  Was  mII  its  dut  ttmdme 
im/dviMfJ  BeiMohBel  iidi  oCic£Ui|ß  Alt  fiogenparfri  io  ^iatr  naä 
40nelb6ii  8ladl7  Aaeh  die  dritt«  CImm  tob  mirralMrtriaeli  getniitoi 
iidel  in  Kerkpt  Mom  Piati.  Der  Awdniek  itl  ebeato  daakel  im 
iiegeeoiiekl:  wA  fito«  iet  ket»  u  nnUkm^  die  amutdmrala  i^f^g 
«rimiert  mehr  ea  die  Verbindungen  einer  epiieni  Zeit;  selbst ntill 
ktiX^nv  mflsten  wir  einen  Ausdruck  wfinschen  der  naoht  den  An^ 
griff,  sondern  das  verfolgen  der  Feieda okaft  bezeichnete ,  etwa  hu^U^ 
Nwy.  Doch  wir  wollen  nicht  die  Unechtheit  des  Kap.  aufs  nene  dar- 
legen, sondern  vor  allem  darauf  hinweisen  An^r  die  hier  »npfedeuteten 
Ursachen  zu  Parleikiimpfen  niif  KcrUvra  keine  Anwendung  haben,  son- 
dern einer  allgemeinen  Betrachtung  angehören,  und  dasz  dabei  eine 
Erhebung  des  Demos  gegen  die  herschendeii  Oli^archon,  nicht  aber 
umgekehrt  der  ()li;;a rohen  p-e^en  den  Demos  dem  Verfasser  TOr  der 
Seele  gestanden  bat.  Im  übrigen  gehört  diese  kleine  Abbaodiuiig  xu 
dem  besten  %vas  über  nnsurn  Autor  geschrieben  ist. 

In  der  part.  terlia  behandelt  der  Vf.  drei  SlcUen  des  8q  Buches: 
VIII  46,  WO  es  von  den  Athenern  heiszt,  sie  hätten  ihren  Rnderern 
nur  3  Oholee  Sold  gegeben,  niekl  ■owol  weil  es  Ihaea  aa  Md  gefehlt 
MMe,  elf  ft«  fs^  el  Mrvn»  i»  «Es^seve^s  vßqliitvztg  oi  ^uv  w  eapifa 
'Xßlq^  fwoMr  Cobal  ffS^  liest)  hpct^  danemhreg  ig  toimhm  i^* 

hf^ff^dmf  f6p  «(Otfe^iWfHvov  fu^Oe  v.  Die  letatea  Worte  kielaa  alloift 
alae  Sekwierigkeit.  Der  Vf.  gibt  der  eben  mitgetkeiitea  Lesart  dea. 
Teivag  nad  erkürt  die  Stelle :  damit  sie  nicht  die  Sahiffa  TerÜesaea^ 
indem  sie  suai  Uaterpfande  den  ihnen  noch  rQckstindigen  Soldanröck- 
lieszen;  o  nfotfotpulofttpog  (uc^g  ist  der  seit  der  letzten  Zahlnay 
rfickstindige.  Die  ^inen  bringen  ihren  Sold  durch ;  die  andern  legen 
von  den  6  Obolcn  «50  viel  /.«rück,  dnsx  sie  rohig  davong^ehen  und  den 
ihnen  noch  geschuldeten  Sold  im  Stiche  lassen  können.  Der  Sinn  ist 
vortretnicb,  nur  die  Praeposilion  Tt^og  in  7tQoao(puX6^evov  niclit  ge- 
rechtfertigt. —  VIII  87  tel,  etye  ißovki^&f}.  dianohariae^t  im<j  aveg 
örinov  ovK  ii'öoKcffrwg:  nanty  si  toluisset  ^  mantfe&iuni  jn-ofccio  e.ii, 
eum  bellum  luiud  dubie  confecturum  fuisse.  Dasz  der  Indicaliv  diB- 
noXi^7}(Sev  für  äunoli^iriü^v  av  stehen  könne,  gebe  ich  zu;  es  ist  aber 
eben  der  Indioativ  dem  dieser  energische  Gebrauch  gestattet  ist;  mit 
dem  InftnitiT  kat  es  eiae  aadere  Bewaadtaia.  lok  kann  immer  aar  die 
dfae  Veririadaag  aüt  dar  Sprecke  Tereiaber  iadea:  sT  yt  ißovXti&rf 
ittutoXe^riccctf  im^pawhg  hptov  o^a  Mom^nig^  aemliok  dasi  er  ea 
gekoBBt  kitte.  Badliok  VIII 105, 9  kealakt  der  Yf.  die  Worte  i^^. 
ii  I2§kmovv^i9toi  —  f^ttvsa  aiokt  aaf  dea  liakea  Fligel,  aoadera  ' 
aaf  dea  reekten.  leh  sollle  meinen,  es  keidgao  siek. dioMlben  aaf 
keide:  d.  k.  der  2osUnd  der  Schlaakt  wo  die  keldea  Fligel  dem  ke^ 
drlngten  Ceatram  atekt  zu  Hilfe  kommen  konntea  daaerte  so  lamo» 
bis  die  Fekopoaaesier  ia  iluma  Caatnua  die  Ordaaag  aafiralAsea  be- 
gaaaao. 
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8}  Beifräge  zur  Erklär  >nu]  de,f  Thnkydides,  Von  Prof.  Dr,  II  er- 
mann Bonilz,  Aus  den  Silzungsbcrichteu  der  phil.-hist.  Classe 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschafiea  1854.  Wieiii  iiu  dec 
k.  k.  Hof-  «Ml  Staatsdnickerei«  33  S.  gr.  8. 

9)  Venueh  üb^r  Tkukjfdidet  mm  Rudolph  DieUeh.  Lefpsfg, 
Dnick  und  Verlag  Ton  B.  6.  Tenbner.  1856.  67  S.  gr.  8. 

Ich  erw&bno  diese  beiden  Scbrifteo  gemeinschafllich ,  weil  sie 

sich  auf  denselben  Abschnitt  des  Tfnik.  beziehen.  Bonitz  gibt  Be- 
nierkuri«;i;n  zu  einzülnen  Slellca  unseres  Autors  von  I  69  —  84,  ?.u 
denen  dann  noch  eine  Steile  aus  I  141  tritt.  Dietsch  gibt  uns  von 
I  67  — 87  Text,  üebersetzuog  und  Commentar.  Die  Beiträge  von  Bo- 
ailz  sind  bereits  voo  Krflger  für  die  2e  Ausgabe  benutzt  wurden.  Wir 
berichten  Aber  sie  zuerst,  indem  >yir  dabei  zugleich  der  etwaigen  ab- 
weicheodeo  Ansichten  erwihoen  welche  sich  bei  Krüger  uud  Uietsch 
ttuUeo. 

1  69,  4  Kaitot  iXiyee&s  aCfpulitg  tlvaty  iv  a^a  6  Jioyog  xav 
yov  inQctnt.  Hier  fastl  B.  Aß  tli  Gea.  obj. ,  m  beiiekMi  anf  dk  ia 
Rade  ateheBdan  Lakedaemomer:  *eaer  Rnf  war  besaar  als  di«  Wirk- 
UebkaH%  «ad  KrAger  pQiobtet  diaaer  Erkliraag  bei.  Dielaeb  mMta 
deaGaB.anbJ.  nieht  fabren  taaaaa  aad  aehreibt:  xahoi  iiiyitt  «o^- 
Xug  wlvttt  iv  jcfl:  ^frailieb  bebaoplalet  Ibr  TOraieblig  aa  Werke  la 
gehen ,  aber  ener  reden  war  aiehr  ala  eaer  tbna.'  Ich  zweifle  jedoch 
ob  TO  l^av  daa  tban  bezeichnen  könne,  wofür  Thuk.  ahne  Zweifel 
tu  i^cc  würde  gesetzt  haben,  wie  I  22,  3  ra  d  i^a  rcoy  TtQccx&ivttmß!^ 
wenn  das  thun  als  ein  coUectivea,  nicht  als  eine  einzelne  Ausführuag 
betrachtet  werden  soll.  Es  mag  enfipflndlicher  für  die  Lakedaemonier 
sein,  wenn  ihnen  gesagt  wird  dasz  eine  Bchouptnncf  von  ihnen  über 
sich  sich  nicht  bewährt  habe,  als  wenn  das  Urteil  onderer  ü!>ep  sie 
ein  irriges  genannt  wird:  nher  siclier  iic^rt  hierin  kein  Krituiiuiu  fiir 
den  Werth  einer  übcriieterton  Lesart,  die  einen  durchaus  trelit-ndua 
Sinn  gibt.  —  1  70,  I  ciklG>g  tf  y.cd  (.isyakcov  rcav  diacpegourcov  x«t^£- 
Ciaiav.  Hier  faszt  B.  die  öictcpiiHn  ia  nicht  als  'Interessen',  sondern 
als 'Unterschiede^  welche  zwischen  den  Athenern  und  Lakedaemoititsiu 
beslühca  und  im  folgenden  nachgewiesen  werden.  Krüger  und  Dietsch 
sind  ihm  aicbl  beigelreteo.  Mir  aebeint  dar  ieb  aiöcbte  sagen  rheio- 
riaebe  Graad  too  B.»  daai  mi%  *&Klvig  %i  nal  aadidrnekaroll  aaf  dea 
folgenden  HanpUbeil  der  Rede  Obergeleilet  werde,  gaos  nnwiderleg-* 
lieb  aa  aein.  Nur  nebae  ieb  an  ttiSg  niXag  Anatoaa,  was  offenbar 
•ine  andere  Beaiebang  in  aleh  eathilt  ala  ia  der  die  Korialber  bier 
dea  Lakadaeaioaiem  gegeaftberalebea :  aolUe-daftir  aiebl  toig  ^llotg 
aaleaea  aeia?  Wir  aiad  ao  gat  wie  h\n  anderer  bereebtigt  unaere 
Freunde  zurechtzuweisen,  zumal  wenn  sie  in  einer  solchen  Uakeantaia 
über  den  Ualeracbied  sind  der  awiacben  ihnen  und  den  Athenern  statt- 
findet. —  I  70,  8  n^cttovvTig  vt  tov  ix^Quv  int  Ttkuaiov  i^iQxovxat 
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Hier  bflegl  B.  dvrtii  «mfofo  Mpide  wd  direh  svrMgilM»  ttf 
die  nrspruofliöbe  Aoseiitqqiif  die  tob  KrOger  gewOnedite  Bedeiite«f 
*sitrOeiiweicheii'  fBr  ivtatim».  —  1  70, 6.  Am  einer  eindringeadeB 

Belrecbteng  der  Absieht  der  redenden  gewinnt  B.  die  schöne  Emen- 

dation:  ^vfigfOQuvxe  ov%^<JOov  rjoviiav  «ngteyiiova  ij  itlXot  attjp^ 
Ump  k^Ttovov.  DieUch  erkeunt  die  Trifligkoil  geioer  Gründe  «n,  würde 
aber  TOnieben:  i|  «nxoMUav  knbtovov  tnqoi,  Krüger  sind  dieselben 
weniger  zwingend  erschienen.  — •  I  71,  1  rechtfertigt  B.  den  Ueber- 
^ang  aus  oftö9i  ttiv  iiav^lav  ov  tovroig  ton'  t(v\^Q<a7tcov  ixl  nlfi6rop 
aoY.stv  —  aXla  —  viasrs.  Was  aber  den  (iedanken  diese»  Satzes 
belnfTl,  so  übersetzt  Dietsch  o?  ecv  rrj  rraoaürfvfj  diaaiu  ngaüf^ftXSi 
*die  rückeichtlich  der  Bttreilächiiit  das  gehörige  thun'.  Allein  di'y.caa 
hat  diese  Bedetitiini?  bei  Thiik.  nicht,  und  selbst  wenn  es  dieselbe 
htttle,  wiirde  Thuk.  zu  dlxam  wie  t«  ötovxct  gesagt  haben.  Sodann 
aber  handelt  es  sich  hier  überhaupt  tticht  um  die  Vorsicht  der  Zu- 
rüstuiig,  tjoudern  um  die  gerechte  Gesinnung.  Oer  Sinn  ist  »iao  dit»~ 
ser:  welche  bei  ihren  Zurastongeu  gerechte  Absichten  hegen,  inner- 
Heb  eher  entseblonen  find  kein  önreebt  tn  dniden.  Dienen  beiden 
Bitten  stehen  die  beiden  folgenden  gegenaber.  Was  den  ersten  Fnnkt 
nnbetrilll,  nenlieh  gereebte  Absiebten  in  hegen,  so  geben  die  Spar- 
inner keinen  Anlass  znr  Klage,  denn  sie  thnn  keinen  ein  Leid  (M 
tf  fii}  Xvmtv  wog  &llovg)i  was  aber  den  tweiten  nnbetrilll,  Ml 
'  kein  Unreebt  geftilien  in  lassen,  so  ist  ihr  Verfabren  niebt  an  billigen, 
denn  sie  gehen  bei  ihrer  Vertbeidignngnnr  so  weit  seihst  keinen  Bebn- 
den  in  leiden ,  statt  dam  sie  auch  weiter  gehen  und  den  angreifenden 
alraren  sollten.  Dien  der  wie  mir  eebeant  evidente  Sine  der  Stelle. 
Nun  snr  Erklirnng.  Zu  to  föov  vifutt  ist  suerst  gesetzt  im  rm 
jti^  XvTTHv  Tovg  aXXovg ,  dann  aber  afivvo^eim  ctvrol  fttj  ßXamia^at 
'ihr  verlbeidi^t  euch ,  selbst  keinen  Schaden  zu  leiden*  Endüch  to 
taov  vi^trtB  *ihr  hutet  dio  Freiheit  Griechenlands'.  Icli  denke,  diese 
Andeutungen  werdtMi  ouf  diese  Stelle  ein  neues  l.iclit  werfen.  — •  1  73, 
1  «  Hat  dt'  oj^kov  iiakkov  iüxat  ati  ngoßcikXouivotg.  B.  mit  Billigung 
Krügers,  der  bereits  den  richtigen  Wc^  vorgezeichnet  hatte:  'wenn 
es  auch  lästig  sein  sollte.,  euch  dies  bei  jeder  Gelegenheil  vorrücken 
lu  lassen'.  f]g  rov  fikv  i^yov  l^igog  fitxiöxtit  ^ud  dem  ihr  Ihalsiichlich, 
reell  Antbeil  gehebt  habt%  gleiehfalls  mit  Krflger  Qbereinstimmend. 
Eben  so  Dletseb:  *da  Ihr  von  den  tbntsiehlieben  Ergebnissen  elnsn 
Aalbeil  bezogen'.  tt^ßttXXonivots  fasat  D.  als  Hodlnm:  *mag  aneb 
dns  imnierwlbronde  TorrOeken  iMBMr  ■ekrStnrm  gegen  nnaemfM^ 
Behwerlieb  kann  di'  oxlov  Mv  otwns  snderes  hebnen  nin  *es  lat  mit 
listig  nnd  nnbeqnem'.  —  1 76.  76.  Ans  einer  aingnbenden  Ünrlegnng 
des  Ideengnnges  gelangt  B.  dazu  ra  ^vfitpif^ovHt  nh  ftt/immv  ulf» 
y.  t  vdvvtav  tv  i^ctfOen in  rechtfertigen:  *wo  es  sieb  nin  die  grasten 
Gefahren  handelt,  dn  knnn  es  niemand  verargt  werden,  wenn  er  seinen 
Tortheil  wol  zu  wahren  sncht'.  Ich  bin  hierdurch  nicht  Qberzettgt. 
Bratens  glaube  ich  mit  Krflger  dass  in  einer  solchen  Verbindung  vwr 
fuyiavm  ni^  utiv^vim»  kanm  in  dioseni  Sinne  geengt  worden  ktenln^ 


Dlgitized  by  Copgle 


• 


fl.  teiMi  BMMci  •«  liUlruf  ta  naiqfii4efc  275 

Siraltoü  i^r  if  I  im  MtMilM,  M  4mt  Alkuar  tieli  raf  dm  Beiipiol 
flpirtM  bMfl,  «Ml  TW  loloh«»  OtfahM  dk  B»4»f  fOiidaro  blOM 
dar«*  du«  tm  bei  der  BMchthif  iknr  HtgwnOBit  ihre«  V«iu 
IMI  «eben.  Dasselbe  ibuo  die  Atbeoer  aHoh ;  fix  {«yi^p^ov««  tv  T^9ii^< 
ai«  lagwi  aiah  ihren  Vorlbeil  wol  abrecht.  Dies  ist  aber  viel  Btt 
tUcMaaio:  deno  das  tbat  jedar;  wir  bedürfen  also  einer  Einschrän- 
knng  und  besondern  Beiiebang  welche  bei  den  Lakedaemoniern  in 
der  Hegemonie  gegeben  ist  und  hier  bei  den  Athenern  in  ihnlicber 
Weise  gegeben  sein  musz.  Da:^  kann  aber  nicht  geschehen  durch 
TflOV  fAtylatcov  nigi  y,Lvdvi'ü}i\  sondei  n  l)lüS7.  durch  rcov  fiBytüran'  TciQi^ 
d.  i.  die  Hegcinonte.  Ob  sie  dus  mit  G  oft  Urea  Ihuii  oder  nicht,  ist 
hierbei  gleichgiUig:  der  Athener  sagt  uur^  sie  richten  sich  ihre  Hesre^ 
Rionie  so  vorlbeilhart  für  sich  ein,  wie  es  die  Lukcdaemonier  mit  der 
ihrigen  thnn.  Dadurch  fallt  die  Vermudmg  von  Sintenis  ntpövvivovü» 
&ia^ui.y  und  eben  so  Dieidciis  Coujectur  ic3y  ^uyianav  Tci^i  ^tr«  MV- 
dvvvtv:  es  wird  dadurch  aar  eia  ft^mdartiger  Begrilf  hineingebracht.  D. 
ist,  wie  aiioii  daafct^darob  dia  Arl  wia  ar  ivm^^iew  tbarietat  *lieineai 
miaf  6aat  nuin*  daaa  gafdbrt  wordas  aiaaa  aolahaa  Bagriff  als  aolli« 
waadig  eiasafftgali.  —  I  77»  3  u  naga  to  fttj  oSMtu  Z9V^t^  — 
dlMH^iias  aaoht  B.  daa  f^i  aoali  wallar  ala  aa  karaila  voa  Krflf  er 
(«aabahan  war  la  bafrandaa;  Dialaek  aberaatst  aa  *gagai  Ibra  Aaaiekl 
roai  Bteblaollen' ;  Krüger  selbst  entschliesat  aiob  jetst  es  für  eigeiip* 
Ikimlich  m  kallaa.  ^Spitzfindeleien  bei  verzweifelten  EiDEelheilen  ^ 
aM  aallan  arapriaialieh/  Weiter  ia  den  Worten  tov  ivdsoig  %ai** 
SMBU^ov  fpiifiiMtV  kaaweifelt  B.  dasz  to  hdsig  das  geringfügige  be- 
aaiobnen  könne;  es  sei  keine  Stelle  nachweisbar  wo  man  genöthigl 
sei  die  »rsprünglichc  Bedtnifnng  ^Mangel  habend'  zu  verlassen.  Ef 
selbüL  betraclitel  xo  iudshg  uls  'diejenige  Substantivierung  des  Neu- 
trums welche  dorn  Nomen  abHlraclum  an  Bedeutung  iinhe  oder  gleich 
kommt'  und  uberäelie.i  es  durch  ^Zurücksetzung'.  Wir  bedurieii  aber 
darohaiis  einen  Ausdruck  welcher  zu  tou  nXiovos  in  Gegensatz  steht, 
und  D.  bemerkt  sehr  Ireirund  dasr,  ii'd^ng  durch  diesen  ihm  gegenüber- 
stehendou  BegriiT  seine  iiahere  [iesUnimung  erhalle. —  1  77,  ä  aotxOt/- 

aico  tov  &fov  dojtu  nUovmtUi!ß^a»f  aa  d'  tuA  w9  tt^a^atfanO^  nm^M^ 
ptty»atsis9m*  Krflgar  aid  B.  Ikaaa&  aav  tov  «ad  tOu  nq§tMW9g  ala 
ÜMlra,  uad  awar  daa  latatara  wail  daa  aralara  ibaralt  ala  Naalra» 
aM  «abraaahl  Bada.  Diaiaak  dagagaa  bilt  baida  Ür  Maaanlida»  wall  ta 
f  tfdWay  alobt  daa  Yarbiltnis  des  Uebargawiöhu  bezeiaba0B  kftaaa. 
Mar  wftaaabta  lab  daaa  D.  to  mio  «ail  «ad  fo  «iio  voi?  K^oaovas 
verbnndaa  hätte.  Denn  was  ibaaa  TOft  das  glalahalabaadaa  wider- 
ftbrt  hallen  sie  für  aiae  Uebervorthailung,  was  ihnen  aber  von  eiaaai 
an  Kraft  überlegenen  widerfahrt  lllf  eine  Nothwendigkeit  in  die  sie 
alab  fiOgen  müssen.  Ich  würde  nun  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
aala:  es  ist  nerolich  kaum  aosnnebmen  dasr,  Thuk.  a^i'nov^evoi.  und 
^m^o^fvot  einander  solUe  enIgegengesleiU  gedacht  haben.  Wie  oft 
iat  ttÖMOv^o«  von  der  gawalttaaina  Badrückaog  and  Verletzung  hei 
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Thak.  gvMgt!  Ii  den  bidwrigM  Ut  vod  BMifltridbligiiigMi  iit  ied« 
welche  die  Uaterlhaiiee  Athene  for  Qeriehl  n  erleiden  fflenben.  Wie 
bedftrfen  eines  den  ents|»reehenden  Begriffes  nach  hier.  Ich  sefalage 

deher  vor  dt%&t^^9vot  —  futkXop  oifyllovxai  ^  ßta^6(uvoi.  Des- 
selbe  hat  auch  D.  geruhlt,  indem  er  flbcrselst:  *die  Menschen  saraen 
■ehr  wenn  sie  Abbrach  durch  Recht ,  ils  wena  sie  ihn  durch  Gewalt 
erleiden'.  Wenn  man  dies  festhält,  so  wird  man  auch  im  Anfang  des 
Kapitels  nicht  anstellen  slült  rpL).odty.fru  —  von  Processsiicht  ist  ncm- 
lich  hier  sonsl  nicht  die  lirde  —  (fdadiTiHv  zu  schreiben,  mag  dies 
Wort  muh  sonst  nicht  vorkommen.    Die  Athener  gellen  für  Freunde 
des  Unrechts,  obwol  sie  bei  den  Bundesi^enosscnprocessen  gegen  diese 
im  Nachtbeil  stehen  und  ihnen  die  ^^  uUhat  des  gleichen  gerichllicbeu 
Verfahrens  gewaliren ,  eine  Woliliut  die  wirklich  als  solche  erschei- 
nen musz ,  wenn  mau  etwa  vergleichen  will  >vie  es  damit  in  Sparta 
gehalten  wurde.  —  1  79,  2  adixii^v  te  tovs  ^A^i  ulovs  tj^i^  wird  von 
B.  die  handsehriftliche  Lesart  gegen  Hasses  Vermnlnng  wol  gesobtitl. 
Kröger  nnd  Dietsch  hegen  hlerflber  die  gleiche  Ansieht. —  I80,9sR(Oß 
fihv  y«f  tovg  Uilmowffihvg  mal  tovg  actvyikonftig  — •  B.  weisi 
gegen  Krüger  daranf  bin,  es  mllssen  die  Peloponnesier  nnd  die  a«Kv- 
ydnveg  eis  identisob ,  nieht  etwa  in  Verhillnis  des  gansen  nnd  des 
Theils  gedacht  werden.  Er  streicht  daher  das  sweite  tovg.  KrAger 
lisst  diese  Ausföhrnng  naberücksichtigt.  Dietsch  dagegen  erkennt  das 
^  richtige  derselhen  an  und  will  nur  roig  IlikoTtovm^alovQ  %ul  getilgl 
wissen,  besonders  auch  mit  Rücksicht  auf  den  im  folgenden  enthaltenen 
Gegensatz     yijv  hag  ^iov6i,  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  fiberlieferte 
Lesart  durchaus  ancremcsscn.    Der  Artikel  ist  genereller  Natur: 
*gegen  Peloponnesier  und  gegen  Nachbarn':  bei  dem  Namen  Telopon- 
nesier  tritt  sofort  die  Qualität  derselben  vor  die  Seele ,  welche  unter 
anderm  dann  besieht  dusz  sie  ein  einfaches  Volk  sind  das  mit  seinen 
Personen  einen  Krieg  zu  Lande  zu  führen  im  Stande  ist.  Diesen  bei- 
den  Bestimmungen  entspricht  gleich  nachher  d;ts  doppelte  na^^oLog 
ri  dk>ii^  und  öicc  xw/Jcav  uiou  r£  ^qp'  sxaGiu  Ei'.'ynv.   Ihre  bisherigen 
Feinde  sind  Peloponuesicr  gewesen,  denen  sie  eitic  ähnliche  Sireit- 
kraft entgegenstellen  konnten,  sind  Nachbarn  gewesen,  welche  sie 
binnen  knrsen  erreichen  konnten.  —  I  82,  6  Zitmg  ft^  afox^  ^ 
unoQiüVEQov  x§  Uüjomvvrfitp  n^a^ofiav,  B.,  den  D.  beistinnt,  weist 
nech  dasB  nieht  der  Znatand  der  Peloponnesos  nit  den  der  Athener, 
sondern  der  bevorstehende  Znstend  der  Peloponnesos  nit  den  Jetsigiii 
verglichen  werde.  Ich  glanbe  dass  man  ihn  beipflichten  darf.  ^ 
1  84,  3.  Hier  rechtrertigt  B.  dwi(fnag  *die  vorkonnenden  ZoflUo 
sind  nicht  darch  Risonnenent  zu  bestimmen'.    Leider  dürfte  diese 
Bedeutung  von  SiatQBtv  mchl  nachzuweisen  sein;  überdies  fordert  der 
Sinn  immer  doch  einen  Begriff  'mit  Worten  aberwälligen'  oder  *nit 
Worten  hemmen' ,  wie  D.  übersetzt.  Er  bemüht  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  umsonst  diese  Bedcutunf^  dem  Staionv  nb7ti!E;"evvinnen.  Maa 
wird  nicht  umhin  können  auf  eine  Emendation  /ai  denken:  mir  ist  wie- 
derbolt  dabei  dutxi^dg  in  den  Sinn  gekoau&ea,  obwoi  ich  auch  dies 
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Mih  für  dal  ricktiga  hiUe.  —  I  Ml,  1  «vfo^  B.|  Imi 
Kriger  Mstimmt,  *tif  der  Stelle,  ohne  weiteres'« 

So  weit  aber  diese  vortreSliche  Sebrifl  von  fionitz ,  welche  uoe 
sagleich  Gelegenheit  geboten  het  einen  Blick  auf  die  oben  erwaiiBle 
Schrift  von  Dietsch  za  werfen  and  einige  eigene  Vermatungen  daran 
TU  knüpfen ,  welche  ich  der  weitern  ErwSgung  anempfehlen  möchte. 
Was  den  ^Versuch  über  Thiikytiidcs'  von  Diefsch  bclrilTl,  dessen  wir 
achon  so  oft  zu  erwuhnen  Aniasz  gehabt  haben,  so  ist  der  Gedanke 
einen  kürzeren  Abschnitt  unseres  Autors  in  der  Weise  zu  bohnrideln 
iiüüL  Text  und  Uebcrsetzung  dtncli  einen  in  wisäenscbaflliclie  Di^cus- 
sion  eingebenden  Commentar  begleitet  werden  ein  überaus  glücklicher 
und  ersprieszlicher.   Ich  theile  mit  dem  Vf.  die  Ansicht  das?.  Thuk. 
ein  Aulur  sei  der  für  die  Schule  gehöre,  und  eben  deshalb  lur  die 
Schate  gehöre,  weil  er  dem  Manuesalter  dauernd  geiiitige  Nahrung 
Meten  eoll;  ich  bin  ebenso  mit  ihm  einverstanden  dasz  bei  der  Inter- 
pretation Toniglieh  avf  die  Uebersetinng  Fleiei  and  Sorgfalt  zü  rer- 
wendeii  aei.  Aaa  »einer  langjährigen  Prazie  unmittelbar  na  ob  der 
idiratnnde  die  Ueberaetnng  niedennachreiben,  wie  aie  aicb  mir  nnd 
BMines  Sehfllem  in  lebendigen  geiatigen  Verkehr  ergeben  hatte,  iat 
ao  die  Ueberaelsnng  den  Tbnk.  entatanden  welche  ich  so  eben  aelbal 
in  der  neaen  Metzlerschen  Sammlung  erscheinen  laaae.  Ich  denke,  der 
Vf.  wird  findet!  und  sich  freuen  dasz  wir  uns  so  oft  auf  unscrm  Wege 
^  begegnet  aind.  Nnr  habe  ich  allerdings  vielleicht  mehr  den  Flusz  der 
Rede,  er  selbst  mehr  die  Warde  des  Originals  im  Auge  gehabt.  Was  " 
die  Erklärang  anbetrifft  welche  in  der  Uebersetznng  und  im  Commen- 
lare  vorliei^l,  so  ruht  sie  auf  einem  tief  eindringenden  und  das  p-nnze 
des  Zusammenhanges  erfassenden  VerstHndnis.    Ich  lasse  nur  noch 
einige  wenige  Bemerkungen  folgen,  welche  sich  auf  die  Kede  der 
Athener  (1  73  fif.)  beziehen. 

I  73,  1  naoT^l^oiiev.  D. :  *wir  meldeten  uns  zum  Wort'.  Der 
Vf.  ist  gegen  den  Aorist  zu  bedenklich.  UaQtX&uv  ist  einnuil  tech- 
nischer Aufdruck  geworden,  für  den  an  den  meisten  Stellen  jene  Ue^ 
deutung  nicht  passt,  am  Schiusz  des  vorhergehenden  Kapitels  geradezu 
unmöglich  iaL*—  I  75,  1  mi^l  tov  nutvrog  Xoyov  xov  ig  ii^iäg  x«p9a0f»> 
Tog  ttheraetat  Krfiger  *aber  die  Geaamtheit  dea  bei  eaeh  aar  Sprache 
gebra^len*,  D.  'in  Beang  auf  die  ganse  Aber  naa  heraelMnde  naehthei- 
life  Aaaieht*.  Ich  denke,  der  redende  lehnt  hiermit  nh  in  daa  e  i  n  a  e  1  n  e 
dar  Beaehnldignngen  einangehen,  nnd  will  nur  im  nllgemeuMn  nneh* 
weiaen  daaa  die  Stadt  mil  Beehl  beaitze  waa  aie  beaitae  aad  der  Be- 
nehtnng  werth  aei.  —  1 73«  2  ^  tov  (thv  JSffyw  fii(fog  ^itriaxtit.  Waa 
fi|(Off  imixHv  sein  feil  begreife  ich  nieht.  leb  lese  to  fisQos  ^an  dem 
ihr  in  Wirklichkeit  aa  eurem  Theile,  enreraeita  Antheil  gehabt  habt', 
kh  erwiluie  diea  nm  anf  1  74,  3  ^vsamcttfuv  ifutg  ti  to  iti^og  xal 
flfiSg  avxovg  hinzuweisen,  welches,  wenn  to  fiEQog  heisrt  ''unseru 
Kräften  nach',  seine  ganze  Bedeifltin£r  verliert.  Ich  überselzo:  wir 
haben  euch  eurestheils  und  nns  selhsl  gerettet.  Ihr  habt  von  unserem 
Verdienet  auch  euren  Aaibeil  cjopfaogco.  —  I  74,  X.  Sollte  nicht 
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«dl  «fcol  ^1  dm  «fl  tn  iMi^Mia?  — »  1 74,  S.  leh  flaabe  mit  Sioliep- 
beit  vorschlagen  tn  darfen :  wm  qMkfiW  ov;  ^o«ov  o^p«Xt/0<w  ^fi<f  ij 
•VTol  wxBtv  TOtfrov.  Die  UebersetEong  von  D.  Iftsst  das  avvöi,  weU 
«hes  vor  <D9eil^(Tat  allerdings  keinen  Sinn  gibt,  unOberseUL  Uebai- 
g0Mi  iai  diaa*  Sielte  von  D.  mil  vollendeter  Schdnheil  wiedergegeben: 
Menn  ihr  sogt  ins  Feld,  hinter  enob  die  anzerstörten  Heimetstidte  und 
mit  der  Aussicht  sio  in  Zukunft  zu  bewohnen,  naobdaaa  ihr  in  Farebl 
feralhen  wäret  um  euch,  nicht  um  uns'  usw. 

Ich  scheide  von  Thnkydides  mit  ilem  Gefühle  des  Dankos  für  dis 
viele  gute  w.is  uns  la  den  besprochenen  Schriften  durg^eboten  ist,  mit 
der  Hoffnung  dase  dem  Thnkydides  sich  die  Forschung  der  Gelehrten 
und  die  Liebe  vieler  denkender  Mftnner  unseres  Vaterlandes  widmen 
Avullu  ,  und  mit  der  Bitte  um  Nac!isicht,  weua  ich  dca  AnUsä  über 
Thukydides  zu  sprechen  über  Gebühr  für  uicb  benutzt  habe. 

Greiffenberg  in  PoBmern.  J,  F.  C.  Campe, 


Thukydides.  Für  den  S cfi uly ebrauch  erklärt  von  Dr,  Gottfried 
BöhmCy  Oberlehrer  am  Gymnasium  ^iu  Dortmund.  Erster 
Band:  Buch  /->/F.  Sinter  Btmdt  Buch  V-^YIU.  Ind^ 
res.  Leipsig,  Dnick.  und  Verlag  TOn  B.  Q.  Teidioer«  1859. 
XXIV  n.  402,  Vm  n.  366  S.  8. 

Ref.  bat  dio  vorstehende  Ausgabe  einige  Monate  beim  llnterricble 
benalzt  und  ist  von  der  liedaclion  dieser  Blatter  zu  einer  kurzen  Mei- 
Bungsäuszerung  auiget'ürdert  worden,  ob  dieselbe  ihrem  praktischen 
Zwecke  zu  entsprechen  scheine.  In  der  That  hat  die  neue  Ausgabe 
vor  nicht  wenigen  uudcrcii  Arbeilen,  die  dam  Schul^cbruuche  be- 
stimmt sind,  wesentliche  Vorzage.  In  den  Citaten  ist  dlasz  gehalten; 
dUo  winensobifiliche  Verpftobtoof  mk  «ameaal  an  den  Autor  selber 
««  bauen  wirkt  binr  aiob  dm  «npiiMitteb»  Ür  in  Scbilw,  M  wiU 
•hnn  BiMi  ioeh  wol  dka»  UabiUiflLtil  im  Anpnioli  stellaii  kmm  Amt 
•r  tUn  aebl  Moher  beiibw.  Bin  fewitte»  wmwnkm  bei  griMMrtif dwn 
BIgeetbtMiliebkcileB  iaI  fese  «Mbwenber.  So  wird  es  i.  B.  dem  Le- 
ser wilikoMBeii  eom  die  m  ar  74, 1  ■■üeieHeetelUea  Partlelpieii 
i|dy,  TcaQttCjijov  n.  a.  dorebBogebn.  Böhmes  Note  gibt  das  grieohiacbe 
Material,  die  Sehfller  mttssen  jedes  absolute  Particip  deutsch  wiederge- 
be» in  Sitzen  mit  d  a  oder  griecbieob  aail  'ktei^  bit  ihnen  die  Saobe 
gelinfig  ist  Sonderbar  mttste  es  zogeben,  wenn  sie  nun  niobt  über 
das  a  125,  2  gebraacbte  dai^^ivov  sich  orientierten  oder  wenigstens 
durch  das  Citot  auf  nr  74,  t  p'ewiesen  beim  AnbUoke  ihrer  allen  Regel 
•ofort  w\s  klare  kamen  und  das  angenehme  Bewnstsein  eigenen  Fort- 
•ebrities  bitten.  —  Löbüob  iaI  eneb  die  bitodige,  fassUebe  fem  der 
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IMMk  Mm  tissl  dtk  6»  Hg.  doch  noch  m  «II  iof  ibWtidMido  Aa. 
iiifctii  «ii«  s*  B.  a  1904  i     «lUoi«,  wo  er  oidbl  ait  miiioii  Schfllera 
•ooderi  mit  seine«  gleioben  m  ro4oB  lelioiol.  lo  dm  Sekalor  obU 
•MI  boi  i¥  ail9tg  kmm  eio  Aniloo*,  und  die  Erwägong  deo  Rir  mid 
wider  war  dem  »flndliohen  Worte  des  Lehrers  antieimzustelleii.  Wo 
■iao  taiolitigiBg  nicbt  geradezu  in  den  Text  gehört  (wie  ß  lut- 
IffjvH  TOiade),  da  ist  ein  ans  der  Idee  coostraierter  Text  neben  den 
flberlieferlen  eine  Weiterung-  die  den  Unterricht  nicht  fördert,  wie 
der  Phanlasietext  welchen  der  Ug.  r.\i  /3  7 ,  2  gibt.  Mündlich  gesagt 
mochte  deri^lcichen  nicht  übei  sein;  Nsas  den  Lrhrer  interessiert  regt 
doch  auch  lebliaU  vorgetragen  den  Schüler  an,  aber  hier  wurde  ja 
nicht  ein  Fraepiirierbiich  des  Lehrers  abgedruckt.  Dergleichen  passiert 
gerade  dem  eitrigen  am  ersten;  es  sollte  der  Verleger  neben  der  Schul- 
edition immer  auch  eine  ^Beigabe  tur  den  Lehrer'  gestatten,  in  welche 
z.  Ii.  auch  diis  z,u  f3  8,  3  bemerkte  gehört.  Dennoch  ist  die  Meinung 
eine  iSchuläiiägabe  für  Prima  jeder  Zierat  entbehren  müsse,  go-> 
wU  nicht  die  richtige.  Ref.  stand  ungefähr  a      3,  als  er  die  Böhme-* 
oofco  Aoagtfce  orUell^  oad  war  $$m  OKliOekt  die  herliche  Grabtchrifl 
onf  der  Stollo  Mif  ob      Mülbeilea  so  kAmn.  I>a  wiro  of  Mio 
giwliw  gowoow ,  WiM  dio  Schlier  eeboo  bei  ihrer  Vorboroilnng  dio 
Aoigabo  gobabl  hilleii,  wm  die  Epigrnain  wie  den  Text  vortnllbor- 
fetsea«  Den  SchBlsweoke  § eMgto  •brifone  der  bloese  Text  des  Bpi- 
groMi  okM  Vorwort^  ao  wio  «  196,    daa  blosae  o  linv  iytiiMt» 
als  hingeworleDoa  Rithsel,  welchea  M  lOaen  ein  edles  Spiel  darbietet^ 
reizend  dem  Jüngling  wie  dem  Manne.  —  Die  historische  Erkliraaf 
bat  der  Ug.  meiatens  dem  mindlichen  Vortrag  (Iberlassen ,  dabei  aber 
nuincbe  dankenswerthe  Winke  gegeben,  so  namentlich  bei  den  Reden, 
die  man  jede  in  ihrer  Eigenheit  würdigen  musz,  z.  B.  die  des  AU« 
Spartaners  Archidamos  j^cgcniJber  dem  Ephoros  Sthcnolaidas ,  Hcprae- 
sentanleu  von  Jungsparta.   An  diese  Winke  lassen  sich  die  für  jede 
Rede  nölhigen  Vorworte  (rctTlich  anknüpfen,  es  \s\  niilzlich  dasi  schon 
bei  der  Prae|);ii  aiiun  dem  Schüler  ein  kurzer  l'ii)gerz,cig  gegeben  werde 
über  dio  Tendttiz  jeder  Hede.  Dennoch  werden  manche  sich  beschwe« 
ren,  dasz  ihnen  durch  den  Ilg.  doch  noch  tn  viel  antiquarisches  Ma- 
terial vorweggenommen  sei,  weuu  die  Au2»gabo  lu  iluudeii  der  Clusse 
sich  befinde ;  und  zu  diesen  Beschwerdeführenden  mag  man  auch  den 
Ref.  rechnen.  Was  soUea  wir  OMt  den  Noten  aas  Boeehhs  Staalehaaa- 
Mtaf  M  ^  13,  a    to  Claaao  anfangen?  doch  wol  aieht  alo  fodAabl« 
iriamaatig  repaiiaraa  laaaoB?  da  iat^ibat  fragen,  wo  dio  Scbelnio  aUeo 
gBdraokl  vor  aiak  hahao!  W«  aa  da  aieht  baaior  hinaaachroihoo:  *dio 
ibfigOB  BialiMla  waren  dl^^  vi(»^fMtfa,  Uiaov^/as%  daanl  doch 
■•ah  «iBoThMifliaity  aaa  daai  MoabiachOB  dioSaehan  ao  oraieren  als 
«ort  hioibo?  Mai  werte  dM  MalaB  Lahcar  «bor  dio  vU^  i^QOCodog 
alilaahwoigend  binweggebn  oder  oiws  aafaa:  'von  den  Einkünften 
ateht  daa  Bftthigo  in  der  Ausgabe,  gehen  wir  weiter!'  Noch  weit  li- 
Otiger  sind  dio  chroBOlogischen  Ausführungen  xa  j8  1  oad  3.  Der  Hg. 
roehaot  Bach  Idolor,  obwol  dio  Epifrafhik  aohom  vor  Jahran  dio  Ua- 
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Mwendbarkeil  des  Idelerschen  Cyclus  dargvIlMii  bat.  Aber  abgesehen 
bierYOD  isl  dergleichen  nicht  für  Schüler,  wovon  Ref.  sich  wiederboll 
Oberzeugte;  chronologische  Dinge  gehen  ihnen  schwer  ein,  weil  sie  auf 
einer  Uebersicht  von  gröszeren  Zeilrinmen  berohen,  die  ihnen  fehlt,  so 
wie  auf  einer  gewissen  Praecision  des  Verslandes,  flie  ihnen  ebenfalls 
gewühnlicli  fehlt.  Die  seltsame  FragsteUung  des  Hg.  za  ß  }  ist  auch 
nicht  geeignet  den  Anfani^cr  auf  den  rechten  Punkt  zu  lenken;  unfehl- 
bar »  ird  er  glauben  (Ih^t:  es  nul  einem  griechischen  Monat  (Elaphebo- 
lion)  eben  die  Bewaoiitnis  iiabe  wie  mit  unseren,  dasz  dieselben  Mo- 
nate und  Monatstage  entweder  immer  zum  Winter  oder  immer  zum 
Frühjahr  gehören,  obwol  doch  jeglicher  Monulsanfang  der  Griechen 
gerade  so  bchwuakl  wia  unser  Üölerfcät.  Jena  V'ui'älcUung  bnugl  der 
zu  belchreude  mit  und  der  Hg.  thut  nichts  sio  ihm  zu  bcnobmeu ;  fast 
scheint  es  als  bege  er  sie  selbst  —  Ref.  hfilte  aaoh  in  des  (etwa  100) 
Seiten  die  er  gelesen  eine  Partie  Stellen*)  ansnflhren.  Ober  deren 
Anffaesnng  er  mit  den  Hg.  reobten  aAebte,  wenn  niebt  einigea  mal 
noeb  gerade  in  Besag  anf  den  Sobulgebratteb  au  liemerken  wire.  Da 
iii  eratlicb  die  Spaltung  dea  biatoriabben  ron  dem  geograp biacben  In- 
dex nnaweekmiasig.  Bgeata  kommt  in  beiden  vor;  weabalb  nnn  niabi 
den  biatorischen  Notizen  aber  Egesta  auch  gleiob  voranseUen  daaa 
EgL'sta  an  der  N.  W.  Ecke  Siciliens  liegt?  Dann  stehen  gleich  auch  die 
Stellen  dabei,  wo  Egesta  vorkommt:  denn  der  geograpbiaebe  Index 
iiat  keine  Citate,  die  doch  auch  hier  nicht  unpassend  waren.  Die  Na«* 
men  stehen  in  den  Indices  mit  lateinischer  Schrift;  griechische  hätte 
dem  Schüler  ein  kleines  Onomaslikon  ^cf^cben  ,  obwol  er  euch  jetzt 
den  historischen  Index  unter  Aufsuchung  der  Stelltj  im  Thuk.  selbst  so 
benutzen  kann.  Denn  ist  t\n  Autor  dem  Schüler  einmal  vertraut,  so 
braucht  er  ihn  zu  allem  und  lieber  als  das  Lexikon.  —  Die  Inhalts- 
fibersicht  ist  für  eine  historische  Kepetition  des  gelesenen  nützlich  am 
Ende  des  Semesters.  Da  die  im  Thuk.  voi  kommenden  rartien  der  grie- 
chischcu  (jccluchlü  auch  den  Schülern  sclion  vorher  (aus  Sccuiidaj  ge- 
läuUg  sein  müssen^  anderseits  der  Schriftsteller  selb^l  iur  Ordouug  der 
Zeitfolge  gesorgt  hat,  so  scheint  eine  chronologische  Tafel  gerade 
niebt  unbedingt  ndthig ,  sie  wire  indea  -docli  wiUkoaunen  geweaea. 
Uebrigens  aber  wird  der  Lebrer,  vorausgeaetat  daas  er  nlobt  beatin« 
dig  daa  erate  Baeb  retmetiert,  meiatena  in  dem  Falle  aein  die  yorgin- 
glgen  Theile  dea  tbukydideiaeben  Werkea  mit  den  ZOgUngen  abauban* 
dein  und  die  Tbataaeben  bia  an  dem  Punkt  wo  die  dermalige  Leetire 
beginnt  ananfiriaeben,  ala  unbedingt  nothwendige  Einleitung.  Die  vom 
Hg.  vorgesetzte  Eioleituag  (Geschichte  der  griechischen  Hiatorik)  er- 
fallt ihren  besondern  Zweck  daneben,  denn  als  die  nothwendige  und 
einzig  mögliche  wird  sie  auch  wenn  man  mit  a  1, 1  beginnt  niebt  allen 
gelten.  Mit  wenigstens  gleichem  Rechte  kann  man  der  peloponnesischen 
Kriegaaeit  eine  Sohilderuag  dea  perikieiaeben  Aegimentea  vornuaaebik- 


♦)  Bemerkt  sei  indes  ein  Druckfehler,  S.  99  hftoia^  welche  Lesart 
der  ÜQiQ  widerapricht ,  die  Oftoiu  stehen  lässt. 
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Im,  odir  9Mdk  ui  1  oder  S  Stand«  die  f  eMnte  Helleiieiigetcbiohle 
Me  4n  II  Primi  theils  enihleed  theUa  frtgeiid  repetieree.  B&hmee 
Btaletlmg  bleibt  dioa  den  SehAlern  sen  Priraletadiam  enpfobleo.  Sie 
ie^  ffvt  feschnebee  ved  lengt  wie  die  Noleo  yod  lebendigen  Eifer, 

der  seine  Wirknng  auf  die  jangen  Leaer  niebl  Terfehlen  and  den  in 
gleieber  Freude  mandlieb  lebrendeo  nur  unterstützen  wird.  Man  kann 
indes  den  Tliuk.  bewundern  obne  die  Zahl  der  Episoden  für  eine  in 
der  Natur  der  Sache  gegebene  zu  halten,  welche  Anaieht  auch  der  Hg. 
vertritt  IIeutzuta«?e  hilft  es  freilich  nicht  zu  sein,  da  erbarmt  sich 
denn  der  I  hilnsoph,  er  Mritt  herein  und  beweist  auch  es  müsse  so 
^t  iti/  Aiicii  über  die  Diction  des  Tbuk.  stimmt  Hef.  nicht  ganz  bei, 
tu  getiugi  nicht  zu  sagen,  dasz  Ihuk.  die  sophistischen  Figuren  *  nicht 
ganz  ver«phmalie'.  Er  ist  ein  redeliebender  Grieche  und  folgt  dem 
;sciiKi  Zeit  feiti  und  g'oschmackvull  schien,  uns  aber  steif  und 
etwas  [nMi;iiitisch  bedtmkt.  i)us  mindert  seine  Grösze  nicht;  auch  ein 
gru^zcr  Manu  luuaL  den  Rock  tragen  tuich  dem  SclmilLu  sciacr  Züit, 
das  gibt  und  nimmt  ihm  nichts,  so  wenig  wie  dem  SUakspearo  seine 
Wertspielerei,  oder  einem  unserer  Manater  das  Uebermaaa  ron  Roaea 
wd  Spitxlbflmebea  einen  Abbnieh  tbnt.  So  wird  aoch  noeb  mebreree 
M»«bweiobend  eraeheinende  dem  Zeitalter  gebl^ren ,  scbwerlieb  aber 
lir^pMiaeh  nu  baltan  und  weitorbin  anfanateilen^aein  daas  Tbnk.  *niebl 
ininliiei  daa  poStiaebe  rermeide*.  Die  Sopbiatea  waren  Spraebacbö* 
^fer ,  rfe  bereieherten  xttDiebat  dodi  den  Sebaln  der  Proae.  a  130, 2 
wfftf'^.'anitnus  dfirfte  nwar  nna,  nicht  aber  dem  Antor  all  *ein  po^ 
üliber -Gebrauch*  erschienen  sein,  Hernaeb  lenkt  die  Note  des  Hg. 
eta-feagt  aber  doch  nicht  klar  genng,  daas  wir  bier  wabraebeinlicb 
—  aine  Abweichung-  der  älteren  Prosa  von  der  jüngeren  vor  uns  sehen. 
Ebenso  ist  über  den  Opt.  fut.  a  90,  4  n(fd^oi  nach  den.aetates  ünguae 
zu  urteilen.  Dieser  Modus  ist  bei  den  Rednern  ziemlich  ausgebildet, 
dem  llnmvr  fremd,  auch  wol  dem  Uerodot.  Uernach  bei  Plutarcb 
scheint  er  wieder  selten. 
"  faroliim.  August  Mommen* 


QmeOkmim  EuMeanm  capila  seleeta,  DtnertaUo  quam  

die  XXV  mensis  lunü  anm  ÜDCCCLVI  pubHee  defmdH 

Conrad  US  Bn  r  x  l  a  n  Lipsiensis ,  Ph  iL  Dr.  AA.  LL.  M, 
Lipaiae,  typia  et  impeusis  Breitkopiii  et  Haertelii.  50  S.  8. 

Naeb  einem  kurzen  Vorwort  (S.  1  —  3)  aber  die  geographische 
Lage  und  die  klimatiaoben  Bedingungen  Enboeas,  so  wie  einem  lieber- 
blieb  dessen  was  von  früheren  für  die  Kenntnis  der  Insel  geleistet 
worden  ist,  behandelt  der  Vf.  im  In  Kap.  (S.  3—31)  die  cthnographi- 
■ebeo  Verbtitoiaae  der  inael  in  der  fiLteaton  Zeit.  In  aller  Mrae  geht 
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•r  di«  TWfoliledelieii  Naim  d«reh,  wtMi«  die  üfablM  i« 
■cUedtnea  Zeitoi  g«filhrl  hthm  roll,  Nvomb  w«ldtd  $nm  ffMM 
Tkeü  vo»  einelneD  Landscherien  der  \nsei  auf  du  gamd  BaboM  iber- 
tragen wordea  aiad,  und  bespricht  dann  der  Reihe  nach  die  Vdtker 
welolia  Eoboaa  vor  Alters  bewobak  haben  sollen,  wobei  er  ciageheada 
UataraaahuDgen  Obar  die  atanmverwaadiaabaflUabao  YarbAUuaaa  dar- 
■albanr  anstellt. 

Die  Ansirhl  fies  Vf.  über  die  Urp:esclsichte  und  die  Wanderongeu 
der  griechischen  St  imme,  welche  er  S.  7  vorirjiL^t,  ist  diese.  Zu  dem 
griechischen  Stemm  im  weitesten  Sinne*)  f;c!iüren  ihm  auszer  den 
Hellenen  (samt  diu  Pülas^ru)  auch  die  Ifaraker,  Phryger,  Durdaner, 
Myser,  Maeoucr  (woi  zu  trennen  von  den  semitischen  lAdern),  Karer 
und  Lykier  (^Lydias  ist  ein  garstisfer  Druckfehler):  diü  Gesamtheit 
di^cr  Slümroe  hiusz,  bei  (ien  Völkeru  dü:s  Ui  icnb  louicr.  Zuerst  wao* 
derten  dio  Pelasger  ia  (jnechenland  ein,  dana  der  thrakisch - phry« 
gische  Stamm,  dann  die  Achaaer  aad  Darier;  die  laniar  btiabaa  ia 
Kleiaafian,  von  wo  ms  aia  M  Taraahiadanao  ZailOB  mf  Öaai  Saowago 
dio  loaalo  md  Kflatan  daa  anropoaiachao  Griaaliaiilands  baaelalaa.  Dar 
Vr.  iat,  wie  man  aiabi,  ein  antaabiedeaar  Anbiogar  dar  Aoaiabt,  daaa 
dia  arsprünglicbao  Sitsa  dar  loolar  io  KlafaMaiao  m  aOalM  aiod:  aioo 
Anoahnie  so  dar  labon  NIababr  bbuMlgta  (Vorfrtgo  ibar  olle  Gaaak 
I  8. 278^  aOlX  ^  «nrt  kOrslieh  von  B.  Carliaa  fornwlietl  oad  io 
gaialraich-barodtor  Weise  aosgefährt  wordea  ist.  Eine  Prttfaog  dio* 
aar  Ansicht  liagl  ans  hier  fern ;  idi  boaehrönke  mich  darauf  gegen  dia 
OOgabliche  Verwandtschaft  der  Katar  aiit  den  Griechen,  wie  sie  meio 
Freund  Borsian  annimmt,  Protest  einzulegen.  Da  la  riele  Zeugnisse 
für  den  semitischen  Charakter  der  Karor  sprechen,  so  werde  ich  mich 
an  ihren  IntlojTcrmonismns  zu  q-lauben  erst  dann  cntsch1ics?,en  können, 
wenn  man  mir  den  lndoE:i  rmaiusraus  der  .luden  plausihel  ü:L'marhf  ha- 
ben wird.  Naher  hiciaui  einzugehen  kann  ich  unr  um  so  eher  er- 
sparen als,  wenn  ja  noch  Zweifel  vorhanden  gewesen  suiii  sollten,  diösa 
nuMmciir  durch  den  bewährten  Meister  urischcr  SprHcdwi^scnschalt  und 
gründlichsten  Kenner  arischer  Geschichte.  Chr.  Lossen,  in  der  Abband- 
lung  'Ober  die  lyki.srhcn  IiiÄchril'ttJU  und  die  üUen  Sprachen  Klein- 
asitins"*  in  der  Zbclu.  d.  deutschon  morgunid.  Ges.  X  S.  329  —  388 
beseitigt  sind.  Es  ist  dort  der  Nacbweis  geliefert,  dasz  im  Altarlboai 
die  Scbeidewand  swisoban  den  indogerroaniacben  nod  Bomiliaeben  VM* 
kam  Kieioatlana  dareb  dia  lange  Gebirgskette  aiHlipBelelU  werde,  wel- 
ebe  in  ihrae  varsebiedanen  Thailen  die  Nedieo  Tenmoa,  Taoroa  nod 
Anlilaoroa  flihrle,  nod  dasi  von  dieser  aUgematneo  Besliainioog  oor 
die  aemitisobeo  Solymer  im  Norden  and  die  iedogernianisoban  Lykier 
and  Fampbyler  im  Sfidea  des  Gebirges  eine  Ansnabme  gemaobt  babea. 


*)  Die  Wahl  dieses  Namcna  hat  etwas  bedookliche«,  wcU  er  zu 
scbtlmmen  HisverstSndnhisan  Anlas«  geben  kann:  doch  ist  es  anf  der 
•ndcrn  Seite  seliwer,  einen  andern  passenderen  Hatnen  aasfladlg  aa 
maohta. 
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8.  880  f.  je»«r  Abkaidlnf  wW  4er  ieweit  Ar  4m  Sewitniiniis  der 
Itp«r  geAM.  AmH  4er  InäogmavIflMt  der  Myser  til  bedeakUeler 
ilB  mm  lo  der  Hegel  uniut  Rieh  Xenfboe  Vir.  8  (bei  HoHer  I  8. 87) 
itt  der  Nme  der  Myser  lydiseh,  eleo  eemitleeli,  eed  bedeutet  'Bnehe*; 
enteebeideBder  noeb  iel  dae  Zevgme  det  Herodetoe  1 171,  dees  die 
-Simai  viter  der  Myeer,  Lyder  end  Kerer  BrOder  weree,  dem  dleee 
drei  VMker  eie  gemeiDsames  Heiligtham  dee  barischeii  Zees  in  Mylaet 
biMeB)  ettderaredende  Stömme  aber  von  diesem  Callas  ausgeschloaeeB 
waren:  also  redeten  die  Myser  dieselbe  Sprache  wie  die  Lyder  nnd 
Karer,  d.  i.  eine  semitische.  Da  indes  Strabon  XII  8,  d  p.  &7S  aegi; 
ihre  Sprache  sei  ^t^olvÖLog  Jtay^  ital  fzt^ocpgvytog^  so  wird  man  eine 
starke  Beimisfhnn«?'  throkisrh  - phryg-ischer  Einwanderer  7jtoreben  kön- 
nen. Auf  die  seit  Strabon  beliebte  Comliinofion  mit  (5en  Muesern  ist 
nichts  zu  geben,  da  dieses  Volk  erst  ganz  spat  in  der  fieschichte  auf- 
tritt, wenn  es  Oberhaupt  je  als  selbstundig-es  Volk  auftritt;  mir  ist 
nemlieb  nur  eine  einzige  Stelle  bekannt,  wo  die^  der  Füll  ist,  bei  Flo- 
ros  II  26  p.  99, 23  (ed.  Halm),  «o  dasz  ich  fast  glaube,  die  Moesi  sind 
erat  aas  dem  Ländernamen  Muesia  abstrahiert  worden.  Doch  dies  bef- 
Uufig.  Der  Vf.  hat  seitdem  seine  Ansiebt  dahin  modiliciürt,  dasz  die 
teer  ans  der  Vermiscbnng  der  indogemefliaeben  Leleger  mit  Semiten, 
iMDHei  PbeenikerB  enlataBdeii  aeien  (e.  in  dieeett  Jebrb.  oben  8. 97)» 
leb  geetebe  olFee,  daas  eoeb  dieses  Hiaebrolk  aiir  eicbt  reobt  gelblles 
Hill.  Ber  6eaebiebtsebreiber  Philippos  von  Tbeangela,  selbst  ein  Kt" 
ter ,  beieogl  in  Fr.  l  seiner  Kmiftntt  (bei  Malier  IV  8. 475),  das'a  die 
Meger  Leibeigene  der  Knrer  veren,  wie  die  ÜeHoten  bei  den  Liko- 
ibaniewiern  nnd  die  Fenesten  bei  den  Tbesaalern:  man  bat  also  In 
Ihnen  die  von  den  semitiseben  Karem  unterjoebten  Ureinwohner  an 
eHEennen ,  und  die  engen  Beziehungen  der  Leleger  zur  UrbevMkemng 
Griechenlands  machen  es  wahrscheinlich ,  dem  sie  ein  indogermani- 
sches ,  den  Hellenen  nahe  stehendes  Volk  gewesen  sind.  Diese  An- 
schannnsr  i*)t .  denkt»  ich,  mit  den  Hyjtofhesen  des  Vf.  nicht  preradex« 
unvcrtr^iiTiicb;  nur  wurden  überall  bei  ihm  die  Karer  durch  die  Leleger 
ersetzt  werden  müssen. 

Nach  di(  sen  nolh\>  cndi^^en  Vorbemerkuiirr( n  geht  der  Yf.  auf  die 
einzelnen  Stamme  Euboeas  über.  An  erster  Slelle  bespricht  er  die 
Abanten.  Er  weist  nach  dasz  diese  nnr  den  mittelsten  Theil  Euboeas, 
niemals  die  ganze  hisel  bewohnt  haben,  uftd  erklärt  die  unhistori^cho 
AafTassung  im  SchilTskatalog  aus  einer  Hegemonie  der  Abanten  über 
die  Insel.  -Die  Ansieht  des  Aristoteles ,  der  die  Abanten  an  Tbnikem 
MB  Abee  in  FhoUs  HHNsbt,  verwirft  der  Vf.  mit  gnten  Grnnde,  veisi 
vtebnebr  nnf  die  nnbeslreitberen  Besiebnngen  der  Abenten  in  Argon 
Mb  nnd  leitet  sie  sebliesslieb  —  hier  sebeinen  mir  aber  seine  GrQnde 
■Mt  reebt  nwingend  —  ans  Kerlen  ber ,  wo  Herodianoe  eine  8lndt 
Abs  erwibnt.  9)  In  den  Kareten  siebt  der  Vf.  einen  SInmm,  der  nnler 
den  Fhrygem  dieselbe  Rolle  bebanptete,  welebo  E.  0.  Hfiller  die 
Tyrrener  unter  den  Pelasgern  eiunehmen  iimt,  d.  b.  der  sich  doreb 
Kennlnie  der  heiligen  Gebrinobe  and  Knnatfertigkeit  vor  den  ftbrigen 
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StiaHBiBB  aoMMctoete.  Sie  bewohate  «Man  die  KMer  4»  lasel^ 
wo  tie  Boeotiea  und  fjokris  lagekehrt  ist,  and  wurden  von  den  Aba»> 

ten  nach  AetoUen  TertriebeD.  d)  Den  Aeolern  (acbaeischen  Stammes) 
gehörten  die  Städte  ^ibv.nnd  Kvfii}.  NaoiMien  bereite  Koss  nachge- 
wiesen hatte,  dass  diese  fast  verschollene  und  noch  von  Meineke  fftr 
eine  Ficlion  des  Slephanos  von  Hyznn/  ^rehallene  Stadl  wirklich  ein- 
mnl  existiert  hat  und  dasz  ihr  iSamc  im  heutigen  Koinnj  fortdnucrt, 
hat  der  Vf.  dieses  Resultat  noch  mehr  sirhcr  L'c^k'llt.  Er  erkennt  im 
euboeischen  Kyme  die  Mutterstadt  der  gleiciinamigen  Sladle  in  Aeolis 
und  III  Italien :  dieser  letzteren  Colonie  gegenüber  sei  nach  dem  frühen 
Untergänge  des  euboeischen  Kynio  Chalkis  in  die  Uüchte  der  Malter« 
Studi  üingelrclcu  und  habe  diese  Ansprüche  mit  dem  asiatischen  Kyme 
gelheilt.    Diese  Ansicht  haben  zwar  schon  früher  z,wei  ilaUäniäche 

'  Gelehrte,  Martorelli  and  Pellegrino,  ausgesprochen  (vgl.  K.  F.  Her- 
nana  grieeb.  Staalialt.  §  82  Abb.  1):  tie  iai  aber  Mar  saerst  gehörig 
bagrDadet  wordea.  4)  Aaf  die  ebenalige  ABwaaeabeil  daa  tbrakiaabaa 
Slaauaea  der  Pblef  yer  ia  Eaboea  weiaea  aaaweidealiga  Sparea  la  dea 
Sagea  bia;  der  Vf.  idealillderl  sie  mit  dea«  wie  er  veraiatet,  dareb 
die  Perraeber  aas  dem  tbesaaliacbea  Heatiaeotis  verlriebeaea  HeaÜaeara 
im  Nordea  der  Insel.  Hesiiaea  erktirt  er  für  araprOagUob  versohiedea 

,  von  Oreos  und  nimmt  aa,  daas  eril  aachdem  Oreoa  aater  Periklea  TOa 
attischen  Kleruchen  besetzt  wordea  war,  die  Einwohner  des  verödetea 
Ueatiaea  dahin  ubersiedelten.  &)  Dieses  Volk  wurde  in  seinen  Sitzen 
beschränkt  durch  die  Ellopcr,  einen  ionischen  Stamm,  der  den  Strich 
vom  teicthrischen  Gchirrrc  bis  zur  Stadt  Orobiae  besetzte,  6)  Endlich 
im  Süden  der  Insel  ^>ühlltcn  die  Dryoper,  denen  die  Städte  ^njpa  und 
Xa^vötog  gehörten.  Dic^cni  merkwürdigen  Volke,  über  \\  elches  wir 
bisher  so  gut  wie  im  duulielu  tappten,  ist  in  der  vorliegenden  Mono- 
graphie eine  sehr  eingehende  Untersuchun«^  irewidmet  (S.  19  —  31). 
Der  Vf.  brinffl  die  Dryoper  mit  Lykien  in  Verbuidun^.  Seine  Gründe 
sind  l)  die  AchuUchkeit  der  Culte,  hauptsächlich  des  Apollondicnstcs: 
aber  selbst  für  die  beiden  Triaden  dryopischer  Gottheiten  (Zeus  — 
Leto  —  Apolloa,  aad  Klymeaoa  oder  Hermes  —  Demeter  —  Kora) 
wardea  Aaalogiea  in  dea  Darslellaagea  dea  HarpyieDBoaaaiaate  vott 
Xanttioa  aachgewiesea;  2)  die  vom  Vf.  frttber  ia  eiaem  beaoadera  AaF- 
aalse  besproebeae  eigealhanUcbe  dryopiscbe  Baaweiie,  die  aar  mit 
der  lykisebea  Aebalichkeil  hat;  3)  die  Gleicbbeit  aablreieber  Orla- 
aamea.  Diese  Vermalaag  erbilt  dareb  dea  Nacbweia  der  Waaderaa- 
gen  des  dryopiscben  Volkes  ihren  Abschlusz.  Der  Vf.  sacbt  die  Ur- 
beimat  der  Dryoper  in  Lykaonien,  auf  dem  Taaros  und  in  Kilikieu, 
und  laSfetsie  von  da  aus  in  folgenden  Richtaagea  aaswaadern :  l)  nach 
Lykien,  von  da  aus  nach  Argolis,  wo  ihnen  wegea  ihrer  Rundbautea 
der  Name  Kyklopcn  beigelegt  wird;  2)  nach  Kypros;  3)  aacb  Kreta, 
von  da  aus  nach  Dclphoi,  von  da  aus  nach  Asino  in  Argolis;  4)  nach 
der  Proponlis,  wo,  was  wol  zu  beachten  ist,  die  Dryoper  in  Ky7.ikos 
und  Klos  als  Nachharn  der  Lykier  von  Zeleia  ersohoiueu;  von  da  ans 
nach  Malis,  wo  ein  Uauptsitz  der  Dryoper  war;  eodliob  von  hier  au« 
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«Mi  BaboM,  MdiKyHdNity  MMh  ArfoHf  ind  ii  4m  G«gtml  Ton  A». 
bniiii.  DiM  HypoIhM  Ut  wol  begrtadat,  ur  wird  man  von  dm 
UrailiMi  in  Kilikieii  aliBehen  mdsieii.  !■  diMaa  Lande  laiaett  sic^ 
kaiae  aidiaran  Sparen  von  IndogermnisBiaa  nialiweisen ;  Laaf  an  a.  0. 

S.  385  erklärt  es  für  aosgemacbt,  dasz  dort  phoenikische  Spraeha  and 
Bildung  das  Uebergewicht  balle,  oad  apriekt  die  Ansicht  aus,  dasx 
die  Grandlage  der  Bevölkerung  syrisch  war.  Der  Name  KtkiKta  kommt 

in  der  Form  Chelehh  auf  den  nramaei sehen  MQnzlegcnden  des  'Abd- 
zoharno  und  des  PliartKibazu  vor  (vgl.  U. BUa  de  BuaiDiis  Achaemeni- 

dariihi  Aramaeo  l'crsicis  S.  5  f.).  * 

Das  2ü  Kap.  (S.  31  —  50)  behandelt  die  Topographie  eines  Thei- 
ies  der  InseK  nemlich  des  sfidiichen  von  Karystos  bis  Styra.  Der  Vf. 
ist  hier  vor  anderen  competent,  da  er  im  Spätfrtthjahr  1H55  Euboea 
selbst  besucht  und  gerade  in  diesem  von  Heiscitden  sonst  >venig  be- 
suchten llieile  Euboeas  sich  liogero  Zeil  uutgehaltca  hat.  Er  be- 
schreibt die  geagraphische  Lage  der  heaügen  Orte,  die  auf  der  Stelle 
antikar  Ortaobaften  liegen,  basakraibl  mit  iaataralar  SorgfiiU  alle  ir* 
fandwia  aoak  kanntUakan  Maimar  altar  Banlaa,  alle  Torfefandanaa 
RaKafa  naw.  and  tkaiU  eine  Aaiaki  noak  nieht  bekannter  Inaokrillan 
■iL  Ea  aind  deren  4  aaa  Karfatoa,  nntar  denen  die  dritte  daa  Lazikon 
nai  niehl  weniger  als  drei  nana  W5rler  baseiaharl  (hi^youkdiß,  ilmm^ 
iMiVj  d^yv^ctfusviiv) ;  die  vierte  ist  lateiniaeli,  daa  anf  ihr  angeblich 
vorkommende  ßlVlRlCIO  bat  aieb  darch  eine  anderweitige  AbaebrÜI 
einfach  als  NVTRICIO  erwiesen.  Eine  Inschrift  if(  ans  i7iUf«t«4»ag 
(vielleicht  dem  alten  KvQvog),  6\nt  ana  der  Nfihe  von  IJaXatona^t^ 
(beim  alten  rt(faio%6g) ,  3  aus  Zxovqo  und  den  uabo  dabei  gelegenen 
Binnen  der  alten  Stadt  XxvQa.  Auf  Criind  sorffcfiindcncr  antiker 
Trümmer  hat  der  Vf.  die  Lag-e  rnuiirorcr  \\  ichtiL'^cr  Funkte  bestimmen  , 
können:  so  der  Stadt  Karystos  (S.  Öö),  des  Tempels  des  UofSa^^mv 
reQularioQ ,  den  er  in  einer  jetzt  soc-enannten  Ikideumauer  (To'JEAili}- 
vtKov)  eine  Viertelstunde  östlich  von  UakatoaadTijl  wiedererkannt  hat 
(S.  38),  endlich  der  Stadt  Ztvoc(  (S.  49).  Die  im  Alterthum  berüch- 
tigten Kuiku  it'ig  Ev^ioiUi^  äiüd  aeiüer  Ansicht  uach  nicht,  wiu  dies  vou 
früheren  geschehen  ist,  mit  der  Gegend  welche  jetzt  Cavo  Doro  beiaal 
in  identifloieren,  aondern  bedeuten  die  nftrdUeh  davon  gelegene  Stelle 
Baboaaa,  wo  die  Kflaten  an  beiden  Seiten  an  tiefatan  ainaebneidaa 
■nd  die  Ineel  an  aehnalalen  naaben;  damntar  aei  aowol  die  waatliabe 
nla  die  öatliehe  Kttale  in  der  Nlbe  daa  Vorgebirfaa  Ku^ffevg  (beiai 
kantigen  Skiiali)  begriffen.  Dan  Nanen  Ku^p^fftvg  lailet  der  Vt  von 
Mi^vy  einer  Nebenform  von  %amuv  ab^  ao  daas  der  alte  Naae  daa 
Vorgebirges  dasselbe  besagt  hatte  wie  sein  mittelalterlicher  Naae 
Svlogmyog,  Diese  Etymologie  scheint  nach  meinem  DaArballan  einen 
beben  Cbrad  von  Wabracbaialiabkait  filr  aieb  sa  haben. 

Leipiig.  Alfred  ton  QuitektM. 
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Zu  den  Fragmenten  der  lateinischen  Tragiker. 


Olto  Uibbeck:  tragicoruui  L«tiuoruai  reliquiae  S.  S  V.  23  Nimii 
pol  inpudenier:  Bertis,  pradstokiM?»,^ ,  Die  geben  senui.  Viel* 
Uiolii  ^ät  serus  zu  schreibeu. 

S.  7  V.  20  .  .  fiasjo  velo  vicmum  uquiio  in  poilum  vräs  ftrai. 
leh  vertlehe  diese  Aenderung  nicht;  die  Hss.  geben:  pas%o  rcl  hvc  vi- 
cinum  aqnilone  hortum  fer  foras.  Uürauä  liüi>7,e  sich  viclleidil  — • 
IpiiigtiQia  bülieiat  i^u  ü^itjclieu  —  ther  ht^räteilen;  püS6o  vtiu  me  vici- 
»u»i  aquih  in  porlum  ferdt  (ortu, 

S.  12  V.  65  NiminBm  Mi  fiH  mmmero  ic^fl,  quam  quQ  hUo 
9fmiL  Die  Ibs.:  quique  idi  td  «tl  i^pu$.  loli  nAohle  lieber:  mämätmi^ 
wUi  fiii  numero  $c(r0i  f « o  teil»  4$i  opu§, 

6. 14  V.  6  Merea  morUk9  in$§r  s4$e  pugnant^  ^MiamL  Die 
Hif.  hebeo  elelt  kuwta  mir  AHe.  Dtei  nMle  —  deaa  ein  GetI  kawi 
ji  epreebea  —  eher  fabrea  eif :  «e  lam  mortdUM  Mir. 

S.  16  V.  36  inc9dimt^  ituSdvnt,  adtunt^  ddsunt^  adtmUf  me  4m-- 
petunt  Das  dreioiel  wlederbelte  adtmi  itl  doeb  wol  des  guten  za 
riel,  in  den  Hss.  stebt  ee,  ftrallel  dem  incedunt^  nur  zweimal.  Bee* 
iec  bt  wol  uud  eieiiober:  ineedwU^  incddumi:  adinnl,  d^ftml  am» 
wefne  expeiunt. 

S.  18  V.  44  Virgin  es  aequäh's  rcrcor ,  putris  niei  meum  factum 
pudet.   Die  IL-*s.:  rivfjines  rcro  acqaales.  Das  richtige  ist  sicher  ee- 
«  recr ;  waruDi  aber  die  V\  ortsteilurig  ündcrn?  Ausserdem  sekeiot  in 
diesem  Vers  das  mei  neben  meum  überflüssig«  da  auob  der  Vers  da- 
dereh  eine  bedentendo  Harte  erhait. 

S.  ä3  V.  Olto  tfUi  nescit  utt  ^  plus  netjoti  hahet  I  quam  [ille] 
qui  est  negoliüsus  [drduü]  m  negotio.  Die  cwigülilamoJürteii  Worte 
siud  von  Ribbeck  beigefügt,  um  das  Metrum  herzustellen,  denn  es  fol- 
gen trochaeische  TetraoMter.  Wenn  wir  aber  bedeokea  dasi  wir  einea 
Cborgesang  vor  aae  babea  aad  data  bier  aebr  oft  (taeb  bei  dea  Latei* 
■era)  das  Metraai  weebeell,  so  werdea  wir  die  beiden  eralea  Verae 
wol  ala  iaadbiaebe  Trioieter  aaerkeaaen  Hllfaei,  da  aoeb  aadeoi  doreb 
Deiftgaag  ibalieber«  wie  Toa  Ribbeek  Yorgeieblagaaer  Worte  die 
Mharfe  Ckmeinailit  dea  Gedaakeaa  beeiatriebligl  ttad  abgeeliiaipft 
wird.  Dem  ersten  Vera  muss  nar  durch  leicbte  UaMlellaag  geboliia 
werden:  Qui  uiicil  otio  tili,  pius  n$§dii  habet, 

S.  68  V.  54  Hiäl  sotftoüa,  s<iM»  oArtiyirfa,  tütpmtio  animo  €i- 
titat.  Hier  scheint  des  ParalleUsama  waget  baner  geaebriabea  aa 
werden :  $üspen$a^  miimo  civitas, 

S.  74  V.  10'^  osftnum  inhnmntum  aHtuosam  |  atilam. 

Die  Hss.  haben  auram^  und  ich  begreife  nicht  worum  dieses  Wort  soll 
geiadert  werden.  Im  Siooe  voa  ^Aoadänstung'  (vgl.  Verg.  Georg.  lY 
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4»)  iil  M  ^  ftwii  M  Mimm  fMtB^  iad  wm  mih  MvM 
■oll,  i»t  Dicht  leiehl  abinsehei. 

S.  86  V.  212  Quis  deöi  mferno$y  quibnt  eoiktUg  ^UgM  deco- 
rare  höuiis.  Eine  Abweohstlung  mit  deu  Formen  quis  and  quibmi 
Wirde  in  einem  und  demselben  Vene  Mhr  hmi  und  unschOii  mib;  ta 
der  zweiten  Stelle  möchte  ich  deswegen  noch  fiitt  achreiben. 

S.  86  V.  ne  Qui  eelox  tup^nüHomß  ctiM  9M#r4s  c&mmg§.  Viel. 
.  leicht  ee  c  or  s  supersiifion  c  ? 

S.  91  V.  256  Pedeiempum  ac  scdato  m'sit  \  ne  Sf/rvu^fni  arripidi 
maiar  |  doior — .  Passender  scheint  nv  sua  vssu  arrepat  niaior. 

S.  94  V.  383  Gnate^  ördinet»  omnem^  ut  dederü^  enodä  pairi 
Etwa:  ut  sieteriff 

S.  95  V.  293  ht  tamcn  ofjirmdto  ünimo  miieteit  metut.  Die  Hee. 
geben  et  nicht.  Es  ist  auch  nichi  nöifaig,  sobald  man  tuDiteUt;  TavU» 
animo  offirmäio  miiescil  melus, 

8.  101  V.  340  .  qudmqitam  annisgue  et  aeiaU  hoc  corpus  pulret. 
Wir  heben  wehreebelnliob  einen  gansen  Vere  yor  uns,  dessen  Netrum 
man  dvreh  Eineehiebnng  von  mi  oder  nifllt  enssnfailen  gesucht  hat. 
Einfneher  eeheint  die  hloeae  Umftellmig:  Quamguam  äm»i»  uifue  «e- 
Idfe  cpqmt  k69  fmtre9* 

S.  101 V.  841  Aut  me  decitfe,  üliKUi  $i  fiiqmm  probiidm  ^4tm. 
Die  Hm.  heben  jproeAleani^  wonne  leh  eher  proeeAaei  herelellen 
■(khte. 

S.  117  V.  24  ...  .  celebiique  gradu  [ttepidiim\  fr$$$im  ade^ 
lerässe  decet.  Das  Urf^pi'tfMfli  ist  von  Ribbeok  eingeeeUt  ^exempli  omi» 
•«'•  Ee  bedarf  aber  nur  einer  geringem  Aenderang,  um  den  Vera  in 
einem  regelrechten  iambiscbcn  Senar  sa  aieoben:  €0Mtiqu4  graäm 
gressum  ädcelerasse  c  önd  c  c  e  l. 

S.  121  V.  60  üt  me  dcposifvm  et  maer entern  nuntto  repintiuo 
allerem  {  reddidistt  nlque  vxcitasti  ex  h'ictu  in  faetitvdi'nem.  Die 
Hss.  haben  rcpcrüiuo  uundo.  was  iletn  Molrum  zuwider  ist.  liides  auch 
Bibbecks  Acaderung  (nach  Bothe)  hat  ihr  misliches ,  iiHiom  dadurch 
ein  ükataloktischer  Tetrameler  herauskumml,  wShreTul  der  folgende 
Vti'&  kataleklisch  iüt.  Um  die^  £u  verhutou,  niöcltte  ich  Ueber  ie^»eu: 
üt  me  deposilum  it  maer entern  alacrim  repente  nünUo  |  riddiditU 
nsw.  (repetu  repentinuM}, 

&  lai  y.  148  S€d  pernUoAiam  dtUma  olfM  motibOL  Dan  WoH 
aeo«nMiai,  welohee  hier  ^reiiber*  bedenlen  eoU«  Müt  noch  in  nnieni 
iosieie  ind  iel  ein«lweilen  Bibheehe  Co^jeetur  sn  verdanken,  die  et 
elati  dee  hendeehrifUiehen  tmlAb*  gewegl  het  8oUto  eher  hier  niehl 
ein  endere«  Wort  tn  aeiaer  StdUe  eein»  welehen  die  eilherne  LatinU 
Iii  ftni  in  dem  Sinne  der  hier  feforderl  wird  wieder  onfTriaehl, 
i$$rm)eabil$f  Vgt  Tee.  Agr.  42  Domilumi  natura  pra9ti9p$  As  arMi| 
•I  quo  obscurior,  eo  mretoeabüior  ^  d.  i.  inplacabilior, 

S.  135  Y.  191  Ah  dübito  quid  agis:  cdre  ne  in  turbam  te  inpli- 
ce$.  Die  üss.:  an  dubito  ha.  Dies  scheint,  wenn  wir  den  Sinn  auch 
m  Rnthe  sieben  nnd  die  feigende  eoee  berdekiiebtigeoi  eher  &a 
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lag«n). 

S.  142  V.  ai9  ff.  (^id?  Ttfod  eidebis]  lailum  in  Panuui  l*ugo]  | 
[Mc^t]  i»ter  pinos  tripudiantem  in  ctrcttlis  \  [conaitcre  Ih^sos]  lü- 
dOy  iaedis  fülgcre.  Das  in  Klamoiern  ir^Betzte  ist  Hihbccks  Zugabc; 
zudem  haben  die  Hss.  Panmso,  W«rum  aber  diese  Aiis^rhmückung 
lind  Ausfüllunir,  um  Scnare  hernuszubnnpen,  da  ohne  liiieuA  eine  Aeii- 
dernnp:  rin  regelrcclikr  Irucliaeischer  Tetruinetei'  abUuU:  Luttum  tu 
Parnasu  mier  pinos  tripudiantem  m  ctn  ulis  —  ? 

S.  220  V.  154  .  .  ferrum  aes  argentum  p€ntlu&  ulidiluin.  Mna 
dürfle  vielleicht  au:>  der  Slello  bei  Ciceiü  das  Verbum  effodcrc  muli 
noeh  in  den  Vers  aurneUmcu  und  äubreibeu:  Ferrum,  aes^  atyenlum 
elJudimus  penitut  äbditwn, 

Basel.  J.  Ä.  Maehly, 


Zur  Handschriftenkunde  des  Ovidius  und  Cicero. 


Bine  im  J.  18^  in  Bonn  erschienene  Doetordisserlttion  von  J.  P. 
Binsfeld,  betitelt  ^qnaestiones  Ovidiante  crilicae,  partionla  1'  be- 
schäftigt sich  vorzugsweise  mit  dem  von  Heiiisius  bennlaten  eodex 
Hemburgensis  der  TrisUa,  welchen  dieser  1665  in  Hamburg  verglich, 
als  ^Hamburgense  (exemplar)  Catbedralis  ecclesiae'  bezeichnet  and 
für  älter  als  sfultsliTindert  Tnbre  erklfirt,  also  saec.  XI  geschrieben. 
Forner  fand  llr  B.  auf  der  bonner  Universilätshib!if»!hek  ein  Exemplar 
des  Burniiiniischen  Ovidius,  wo  in  l?d  11  S  7  foli^i  nde  i^ohz  sich  findet: 
'conlulit  cum  nuMiil)ranaceo  Codict;  Bibliollutae  ßasilicae  Hamburi^en- 
sis  1732  P.  D-  Lunt^oliiis',  wobei  eine  vollslundige  Collalion  der  Mota- 
morphoscR  an  den  Haud  geschrieben  ist;  ebenso  in  ßd.  III  zu  Anfang 
der  Fasten:  'contulit  cum  membranaceo  codico  BibliüUiecuo  Casilicae 
Hamburgensis  a  1737  P.  U.  LuiigoUus',  wo  aber  die  CoUatioo  sich  nur 
aber  Fitsten  nnd  Tristien  erstreckt.  Eine  genaae  Untersacbnog  gibt 
Hrn.  B.  far  die  Tristia  das  Besnltat,  dass  Beinsins  und  Longolius  die- 
selbe Bs.  in  Binden  gehabte  Von  den  Scbicksalen  dieser  Bs.  aber 
kamt  er  keine  Auskunft  geben;  1665  war  sie  in  der  bibliotlieoa  ecele- 
siae  catbedralis,  1731  in  der  bibliotkeca  basillcae^  was  seitdem  damit 
geworden  ist  ganz  dunkel;  die  Freande  seines  Brnders,  die  sieb  In 
Hamborg  erkundigt,  hfttten  ftber  die  bibliotheca  basUicae  nicbts  siehe* 
res.  Aber  die  Bs.  selbst  gar  nicbts  erfabren  kOanen. 

*)  Aus  riem  Serapenm  von  1854  Nr.  18  8.  287  f.  mit  Genehmigung 
der  ÜedacUon  jouer  Zeitadurü't  hier  wiederholt. 
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Htn^okriflakiude  im  Oti#ii  wU  Cmtio.  ^ 

]H«r6Mhtt  Iii  «ktr  Mm  im  0Mtaf  in  kndifMi  Enrnm  imth^ 
wm  ucht  labduuMt»  ini  die  kiotigin  Frauida  def  Hm.  B«  aUimi  ticfc 
iar  udrt  m  die  redrte  QMlle  gviraidl  htten.  Vor  «IIm  Ouig«o  itl 
M  beMwfcm»  dtM  bibUoliMM  mümlm  eitiiedraU«  and  bibliotbeM 

bwilicae  eioe  oad  dieselbe  ist,  die  der  ehemaligen  Domkirehe.  Ali 
das  Gebfittda  diMer  Kirche  schadhafi  worde,  beschlossen  die  Verwalter 
derselben  aas  RacksiebtM  der  SparaaidMil  die  werlhvelle  Bibliothek 
in  dffeutUcher  Aootion  tu  verkaafen,  worüber  das  nfihere  ans  F.  J.  L. 
Meyer:  Blick  auf  die  Domkirche  in  Hamburg  (Hamburg',  Mai  1804,  8) 
S.  87  IT.  tü  ersehen  ist.  Daruber  erschieu  ein  Verzeichnis  unter  dem 
Titel  *Bibliotheca  Capitularis,  sive  Apparatiis  librorum  ex  omni  partö 
eraditiöuiä  in  reverciido  capitulo  Hamburgensi  huc  usque  asservato« 
rum,  iam  vero  inde  a  die  XVIII  Oct.  A.  0.  Ii.  MDCCLXXXIV  in  templi 
Catbedralis  loco  vnlgo  Reventher  diclo  pablica  aactionis  lege  distra> 
hendorum.  Hamburgi,  litteris  D.  A.  llanuäeü'  (404  S.  8).  Von  diesem 
Katalug  besilzl  utisere  Stadtbibliothek  ein  Exemplar  mit  Hinzufugiing 
der  Käufer  and  der  Kaafpreise,  und  es  finden  sich  daselbst  unter  den 
OctaTbacben: 

8866  Ofidil  MetMlorpbeiei.  MB.  aeabr.  feL  40. 

8808  Ondii  Metanorphoaei  e.Bot.  margiMlibu.  MS.Menbr.  M,  166. 

8869  0? idii  Faatt  e;  not.  narginatiboi.  MS.  aieadir.  fol.  44. 

8870  Triatiui  libri.  MB.  manbr.  §ol  46. 

8879  BcboUaitü  ie  Ovidti  iibroa  de  Poeto.  MB.  senbr.  peraatiqae« 
et  rarum,  fol.  40. 

Alle  diaae  Bftabar  nad  an  die  k.  diaiaabe  Bibliothek  in  Kopenhagen 
fikOBimen,  nnd  zwar  zu  Spottpreisen:  daa  erale  fAr  6  Mark  7  SchiU 
Uega  (2  Thlr.  17  Sgr.),  die  drei  folgenden  znsammen  fOr  12  Mark 
(4  Thlr.  24  Sgr.),  das  letzte  für  15  Mark  1  Scliilling-  (6  Th!r.  l  Sgr.). 
Es  geht  also  daraus  hervor,  dasz  es  nicht  eine  einzige  Handschrift  ist, 
die  Longolius  hier  einsah,  sondern  für  die  verschiedenen  Bücjier  ver- 
achiedeoe,  dasz  Heinsias  bei  den  Metamorphosen  mit  Recht  einen 
Bamb.  1  und  2  unterschied,  und  endlich  dasE  alle  diese  liändschriDen 
nicht  verloren,  sondern  in  der  k.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  sich  be> 
finden. *) 

üeber  die  noch  jeti^t  auf  der  hiesigen  Sladtbibliothek  befindliche 
Hs.  der  Epistulaa  ex  Pento  bat  Merkel  in  seiner  Teabnerachaa^Apsgabe 
4m  OTidina  Bd.  UI  S.  lY  ff.  aoarohrlicb  Maelriohl  gegebaa. 

B. 

Uotar  da»Bflebarn,  welahe  die  haMbaiterBtadtbiblloUwkiai  lehre 
IBtt  ana  daai  Naahlaai  dea  Saealor  MOaekabarg  erworbea  bal,  bafia* 
del  iiab  eia  Ueiaer  OetiTbead,  Mirabilia  arbia  Boane  eatballaad,  daa 
MOaaheberg  wie  Oberheapt  eiaea  groaiea  Thail  aeiaer  aabitabaraa 


*)  Ygl.  aneh  E.  C.  Werlraff  Hiator.  Efterratiilager  om  det  stora 
koogeUge  BibUoihek  i  Kj^benhavn  S.  230.  C9ir.  Palanaa  QeacUabla 
daa  hambu^glaobeii  Btadibibliotbek  fi.  4. 

jr.juM.jr.fML«.  Mi,  n;£UT.ayi.4.  20 
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290        Zar  Hwda6lirtlbaii<H#»  d«#  MAw'iai  0mk 

Sanmloiif  tot  Fnam  AmÜM  «nlifldaft  Iblle.  Msm  Blieb  wir  i« 
PerganeBt  gebunden,  «tt  dem  flieh  die  Rette  einer  aHe«  Handselirifl 
leicht  erkeueii  Ifeasen ;  der  Umehlag  ward  ahgeMtt  wnä  elellle  ileh 
•la  dai  Braehatack  eioea  Coder  Tee  Cleeroa  Briefe»  ad  CMlIiarea  dar, 
toe  Epiil.  V  10  mit  des  WeHee  Mh  eapt'  (B.  7«  Z.  13  der  2e  Orellk 
äehen  Ausgabe)  anfangend  bis  V 12  vor  quin  ie  admonerem  (S.75  Z,  3a). 

Die  Ha.  bildet  ein  einziges  Folioblatt,  am  ohern  Rande  cem  Zwecke 
des  bindens  stark  beschnitten,  doch  ist  von  der  Schrift  nur  an  dee 
Ecken  einiges  verloren,  üaliingegen  ist  die  Schrift  stellenweise  on> 
deutlich,  da  wo  dfjs  Per^rnment  nmn:ebn£rcn  wurde  und  die  fiirszorsten 
Ränder  des  Rürherdeckcis  bildete:  dalier  ist  die  4c  Zeile  der  ersten 
Seite  Tum  gros/.en  Thfil  unleserlich,  eben  so  die  20e  und  ein  Theii  der 
2In.  dann  die  24e  zum  Theil:  von  der  zweiten  Seile,  die  nicht  nach 
auszen  gekelirt  war,  ist  weniger  zerstört,  nur  ein  Theil  der  2n  Zeile  f 
doch  ist  hier  die  Schrift  im  ganzen  mehr  verwischt,  was  wol  dem  Ein- 
flusz  des  Leims  oder  woii)it  sonst  das  Pergament  an  die  Tappe  geklebt 
war  zuzuschreiben  ibl.  Die  Zahl  der  Zeilen  ist  32  auf  jeder  Seite,  die 
der  Buchstaben,  in  jeder  Zeile  nahe  an  fonfzi^.  Die  Sehrifl  iat  sehr 
aohda  eed  teigl  aehoB  heim  eratea  Blick  eis  bedeeleiidea  Alter;  emn- 
ebea  darin  atimmt  mit  den  iltealen  Haa.  tbereiiif  anderea  welal  auf 
eine  apSfere  Zeit  hin.  Ueien  aind  hia  aef  eine  geringe  Spar  gar  nicht 
an  entdecken,  daa  a  iat  geaöMosaen,  daa  t  bat  aehen  hinig  eia  Pnnc« 
tarn  oder  cinan  Strich,  die  em  Bnde  der  Zellen  abgebvoebenen  WdHer 
werden  dnreh  einen  schrägen  Strich  hcaeichnet,  eo  dasz  ich  glanbe 
die  Ha.  nicht  vor  Ende  des  lln  oder  Anfang  des  I2n  Jh.  datieren  all 
dürfen.  Im  folgenden  gebe  ich  eine  CoUation  mit  der  2n  Oreiiischen 
Ausgabe,  wobei  ich  nur  im  voraus  noch  bemerke,  dasz  Qberali  e  für 
#0  sich  findet  und  deshalb  nicht  einaeln  netierl  iat,  aneb  ein  Merkmal 

■leht  zu  hohen  Alters. 

S.  74  Z.  12  cepi  oepit  —  pouum  possim  — *  13  ewpio  qaod  copio 

—  15  nate$  navia  —  paretUe$  parenlia  —  17  Appti  os  appios  —  anf- 
fecHi«  effectoa  —  18  atfiünere  anbatinere  —  19  Vohuio  Valoaio  — 
90  masima  mazime  —  23  «mtpaeleiulifm  expectandnm  ^  %k  e$t  all 

-~  oppida  opida  • —  30  sex  sed  (x  von  2r  Hand)  —  oppida  opida  — 
oppugnando  opognando  —  31  Ittrres  turris  —  33  vor  indigneque  ist 
ein  Pttttctnm  ainU  dea  Semikolon  —  35  meam  causam  wahrscheinlich 
eanaam  meam,  die  Schrill  iat  fast  gana  rerwiaeht  —  omneajNirlea 
omnia  partia  —  36  Daia  Nanii  DeeembrOut  d  n  decem.  Lacken  aind 
ia  dieaem  Briefe  niohl  beaelehnel. 

40  (jfraia  Vi  grata  «100  aase  €fße$a  ofRale  mea  eeae  — >  8.  TS 
E.  1  graHmm  graHea  —  ewiMlefiMfm«  ewnnlaMlaalnie  —  r^mUaH 
retaliali  —  5  el  et     qiU4fM  quioqald  »  9  OtmUm  fuae  enwia^ne 

—  10  mihi  om,  —  11  Diottgsio  Dionialo     QumnamfM  qnantumqne 

—  12  improbmB  improboa  —  12  eapU^mm  caplsm  —  15  beUicosi 
bellieosi.  Vale. 

Z.  17  lu€C99o  Lnceio  —  f  .  Eilo  —  )0  9piMola  epialnla  —  21 
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reprek^mämdm  reprMted«  —  MfmgMelcfMi  «xpeelatui » 

iter 

ierrime  celer  reime  (nicht  gau  donUtcli)  — -  9S  betutokmÜ^e  h9iH^ 
v^lentiae  —  31  ei  iam  etiam  —  32  vor  disenu  ein  Punctam. 

Die  Ausbeute  ist  also  nicht  sehr  grosK,  eigostUolie  Varianten 

stimmen  fast  immer  mit  denen  des  Mediceus  iiberoin,  in  der  Ortho- 
graphie ^iM  die  Hs.  meist  die  richiigeren  Formen,  Luceius  für  /.mc- 
ceivs  müchtü  als  der  Hauptgewinn  ung^esehen  werdea  können »  da  ja 
%9ioh  Luca  die  beglaubigtere  bclireibung  ist. 

Interessant  ist  die  Frage,  ob  iri^end  ein  Verhältnis  r.wischen  un- 
serm  Fragment  und  den  in  den  niuiichner  j^el.  Anz.  1840  Bd.  XXII  S, 
917  iL  92^  ir.  voü  iieuss  und  Speugel  liebchriebenen  nus  den  Briefen  ad 
Atticum  besteht.  Ich  müchto  es  venuutcn:  die  aus^urc  Beächicibuug 
iftt  ähnlich,  denn  daaz  dort  31  hier  32  Zeilen  sind,  scheint  nicht  erbeb- 
lieh,  daa  aralniaszHehe  Alter  lal  daaaalbe,  und  ftiehl  au  Oberaeheo  daaa 
«■eh  die  hambur^ur  Ha.  aaa  Franken  atammt  Ich  mOate  aber  aller« 
dinga  dann  Toranaaetaen,  daaa  die  orthographiaehea  Abweichungen  in 
der  (von  FrantI  beaergten)  CoilaUon  dea  eratea  SUIekea  (ad  Att.  XI 
7 — 19)  nieht  angemerkl  aeien;  in  der  (von  Reoaa  gemachten)  dea  awei- 
ten  Fragnenla  (ad  AIL  VI  1, 17  —  3,  1)  findet  aich  einigea  Oberein- 
•tinunendc,  a.  B.  epishtlß^  e  atatt  ae  wenigstens  häuQg,  der  Accusativ 
nnt  aa  aber  gar  nicht  u.  a.  Dasz  jene  Bl&tter  nicht  das  Original  der 
Feirareaachen  Us.  sind,  hat  Spengel  schon  bemerkt,  bei  den  Briefen  ad 
luniliarea  kann  ohnehin  nicht  die  Rede  davon  sein. 

Jedenfalls  aber  liegt  auch  in  diesem  Fund  wieder  eine  Aufror- 
derung,  die  Handschriften  auf  ßüchcrdeckeln  wol  zu  beachten:  es  hat 
grosxe  Wahrächeiulichkeit,  dasz  in  Bayern  und  den  angrenzenden  Lün> 
dem  von  Haa.  der  ciceroniachea  Briefe  noch  nebi  aufgefuoUeu  wer> 

den  konnte. 

Uambarg.  M,  UUr. 


80. 

Zu  Aikiphron. 

-  '     ■  ~m 

III  9  hxymv  fv  zivt  &a(ivtj>  dittürffoß^öag^  i^atcptnig  avkitfici. 
Es  ist  8ia9oßri(Sciq  zu  lesen,  wie  Fragm.  5  ^  xiiv^ElXada  Zh]v  ^la- 
CoßovCtt  yvvq.  In  den  nächsten  Worten  ymI  tcc  ^ih>  ix>OQvßei  vermutet 
Cobet  statt  des  letzten  Ausdruckes  ^^h  Qvar],  ohne  aiien  Grund,  v?!. 
Arrian  Kyneg.  3,4  d  fir^  zt  aga  vrto  &o  Qvßovvtav  xvvfm'  uXipt^ 
tx<pQwv  ysvo^svog.  20,  3  aXlcnoiro  t£  av  avev  aywvog  6  layiog  v7to 
^o^vßovvT cov  (sü  ist  zu  schreibeu;  der  Palat*  hat  '&o(^vßov  t(5v) 
xvvcDv.  %^oovß(adii£  vom  Hunde  ebd.  7|  3. 

Audolaladt,  ^       Rudolf  Hercher, 


20* 
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81. 

Die  Stadtrechte  der  lattnisckem  Gemeinden  Saipensa  umä  M<Uaca 
in  der  Prorinz  Baetica.  Von  Theodor  Mommsen.  (Ali 
den  AbhandlmigeB  der  k.  eftdnisclieii  GeteUschafl  der  WIim- 
sehaften  Bd.  III  S.  363—507).  Leipifg,  Verlag  Ten  8.  Hinel.  , 
1S55.  4. 

Nur  s*:lir  selten  hat  ein  Inscbriftcnfund  unsere  Kenntnis  über  ein 
weites  Feld  des  Alterthums  in  so  hohem  Grade  ^^efordert  als  die  Sladl- 
reohte  von  Saipensa  und  Malaca,  und  jo  g:röszer  derSclmtz  i>t,  um  so 
erfreulicher  mass  es  sein,  dasz  sich  in  Th.  Mommsen  bald  der  Maua 
gefunden  hat,  der  vor  allen  geeij^net  war  ihn  nut  kundiger  Hand  so 
beben  und  denen,  welchen  dieselben  Studien  am  Herzen  liegen,  rasch 
zur  weitern  Ausbeutung  zuzurichten.  Aufgefunden  in  Malaga  zu  Endo 
des  J.  1851  werden  die  Tafeln  im  Anfang  des  J.  1853  durch  Don  Ha« 
nnal  Rodrigues  de  Sorlanga  TorötontUehl,  und  diaaar  Abdraok  lag 
dam  doalBolian  Hg.  znelebtt  allein  Tor.  Maoobe  GrOnde  moaten  gegen 
die  Trono  deaaelban  Bedenken  erregen,  bia  eine  nene  Cellatton«  ein 
nener  Abdmek  des  eratei  Hg.  und  eine  andere  Collation  dea  bollin« 
diachen  Aratea  Cala  Bnaaemaker  den  dentaehen  Hg.  noch  in  danMolben 
Jahre  in  den  Stand  setzten,  in  einem  Nachtrage  einen  Text  an  liefern, 
der  einem  Facsimile  gleich  in  nebten  lat.  Hat  es  sich  freilich  auch  da« 
bei  gefunden,  daaa  Berlanga  nur  an  zwei  Stellen  geradezu  falaeh  ge- 
lesen hatte,  Yon  denen  die  £ine  durch  M.  bereits  richtig  emeadierl 
war,  so  rausz  man  es  dem  deutschen  Hg.  doch  Dank  wissen,  dasz  er 
auch  die  neue  Revision  vcröfTentlicht  und  damit  nllem  Conjeclurgelüslo 
vorirebeugt  hat.  Die  Tafeln  sind  nnn  bis  auf  das  unerklärte  MINFOKE, 
im  Mal.  c.  64  zu  lesen,  und  zwar  in  dem  berichtigten  Texte,  in  wel- 
chem M.  die  Abkürzungen  aufgelöst,  falsche  Buchstaben  emendiert 
und  verloschene  wieder  hergestellt  hat,  ohne  alle  Schwierigkeit  an 
lesen;  der  Scharfsinn ,  die  Gelehrsamkeit  und  die  Uebung  des  deut- 
schen ilg.  haben  die  Arbeit  des  spaDischen  weit  hinter  &ich  gelassen. 
So  könnten  denn  die  zwei  45 zeiligen  Cuiumocn  der  salpensaniscbea 
Bronoe  nnd  die  fflnf  mehr  aU  70zeiUgen  der  malaoitanischen  getroal 
in  daa  Corpna  inaeri|ilionnm  wandern  ala  reicher  Zawaeba,  und  wftr» 
den  da,  weil  aie  orthographiaeb  nnd  apraeblieh  anaier  etwa  der  anf  ' 
dem  aaa  Hai.  6nial  vörkoananden  Breehnng  der  einailbigen  Forma 
dei  Relativprononeni  (^-od,  gv-ae)  nnr  achon  auch  anderweit  be* 
kanntea  bieten ,  neben  mancher  andern  Inachrift  Rnhe  finden ,  bia  aie 
ebmal  Jemand  in  gana  parüonlarem  Intereaae  darana  anfiitftrte,  wenn 
sie  nichts  eli  Fragmente  des  salpensauischen  oder  nalacitanischen 
Stadtrechts  wfiren.  So  scheint  Berlanga  die  Sache  gefaszt  zu  haben, 
indem  er  das  Salp.  nach  dem  Hai.  stellte.  M.  hat  aber  zunächst  er« 
kannt,  dasz  wir  in  den  Inschriften  nicht  zwei  Fragmente  der  Stadt- 
rechte y.weier  Städte,  sondern  z^yci  Fragment©  aus  dem  allgemeinen 
Schema  des  BOrgerbriefea  von  ManicipaUtädtea  latiniachen  Rechta  aar 
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Tb.  MooiBMea:  die  Stadtrecbt«  roa  Stlpt^oä«  uod  Maine«. 

Eeit  der  Flavier  beaiUcü ,  an  dorn  nicht  mehr  als  das  nothwendige, 
vorzüglich  aUu  diu  Aamcii  bei  der  Aui"ilulluu^  iu  den  cmzcliicn  ^ladicn 
geändert  sein  wird.  Die  Abfos^ung  der  Tafeln  fülll  nemlicb,  wie 
selbst  ROgeben,  in  die  Zeit  des  Domitian,  dessen  Name  sogar  auf  dem 
Mf.  4er  Cuaitrung  entgangen  ist,  genauer,  da  anf  Hagislralawaliloii 
tfifli|«iooai  Edicil  4e«  Donilian  aohoi  RQeksicht  genonmea^  abar  dar 
Maaaia  Garmaitieiia  ooeb  airgaad  aagefagt  Ist,  ia  die  Jahre  83 — 
Md«  sudle  waren  darebVeapiaiaa  Bii(  der  Laliaitit  belohnt:  sie  wa* 
ftk  imüni  eakmiarü.  Freilich  dasa  acboa  die  Malaeitaaer  einen  Defeet 
Jbrea  Stadtrechles  durch  das  im  weeenlliehen  gleioblaateode  der  i^ol 
mfe  Terscboliencn  Salpensa  erginal  haben  «nd  ao  mit  M.  der  gemein 
MBM -Fandort  beider  in  Malaca,  wo  sie  zusammen  sorgfältig  Tergrabea 
■Waren,  su  erklären  iai,  das  ist  doch  nicht  ohne  Bedenken  ansanehmen. 
Durch  die  Zusammenordnung  als  Theile  eines  höchst  wichtigen  ganzen, 
des  latiniscTun  Stadtrechts  an?  der  Kaiserzeil,  erscheinen  die  Frag- 
mente iu  eineni  u;hi/  aiideni  Lichte,  sie  ergänzen  unsere  Kcnnttii«?  atif 
eioem  Oebiete,  diis  bisher  nur  weiiii^  ij:ebäliiit  war  iiiid  L'^eb.dnil  sejii 
:konnte.    Üie  ZuäauiiiieiL^felhin^  der  den  Tafeli)  Mdi)>(  eDlnommenen 
Rubriken,  der  einzelnen  umaluatlhrh  (iiiuriiiu-niien  i'aragraphen  dieser 
leges  (sa  ueiiiicii  sie  sich  selbst  uiid  dies  vt  ranlasf.l  M.  S.  390  (T  m 
einer  scharfsinnigen  Bestimmnnef  der  /eyc^  und  cdicia  impa  alorum) 
wird  ÜQii  reicben  labaU  aai  kürzesten  zur  Anschauung  bringen.  Das 
Fragment  des  Salpensanum  beginnt  mit  einem  Reste  von  c.  XXl  aber 
4b»'Brlaagung  des  rdniseben  Bflrgerreehta  dvrch  Fahraog  eiaea  Mani- 
^j^riiMta;  XXII:  tif  ^  cititaiem  Romammm  caniequaniur^  maneani 
§t/nmd0m  maneipio  manu  poi§Uai€;  XXIII:  ui  qui  cicüaUm  Ao- 
mMÜm  t^k$equmHir^  iura  UÜrtomm  rßUMant ;  XXUII :  de  praefteio 
ätjßtirmHt  CatMorit  Domüimi  Angu$H;  XXV:  de  iure  praefeeii 
§m  u  Huiro  rtUeiue  sii;  XXVI:  de  iure  iurtmdo  üeirum  el  aedi- 
Mü  «f  fuueetorum;  XXVII:  de  iuttrctteione  lieirum  eiaeMium  et 
^ßteeetorum;  XXVIH:  de  sertis  apud  lltirum  manumiltendis;  XXiX: 
de  Intorum  dutioue.  Soweit  das  Salp.  Das  Fragment  des  Malacitanum 
beginnt  mit  dem  Pracsentationsrecht  der  Candiduten  von  Seilen  des 
die  Wahl  leitenden  Ilvir.   Es  folgt  LH:  de  comitiis  habendis;  LIU : 
in  qua  run'n  incolae  sujfrafjia  fcr/nif;  LÜH:  ipioruin  cf>m///is  rafio- 
nein  hahcn-  oj)t>rtt'a( :  LV:  de  snlfruf/io  ferfudo  :  l.VI :  (jinii  ilc 
fieri  Dporli'dl ,  ipu  üttljrnffiorvm  /nutirm  /vr/rt's  ci  fnil ;  lA'II  :  di'  sin  h 
tiont'  cinianutt  rt  is  r/ni  i  tni/nitiu  lunnero  jhhis  cnufl,   LN'lIl:  ?ie 
yutf  fruf  (/uu  }iiinii>  ynniilia  htiltCfititiir  ,  \A\ .  dr  tm^  tunjud"  Cin  itm 
qui  iuuioicm  pufteru  uiimeri  niriariirn  c.rjdfri  r/7;  l<X  :  nl  de  pvcmnn 
comtnuni  municipuiu  cavealur  ab  iS  qm  I Ivifulum  (^uacsluyuiuvc 
petet;  LXl;  de  palrutw  coopiando ;  LXII:  ne  quis  aedificia^  quae  re- 
MUuiurns  non  eriY,  destruat;  LXill:  de  locationibus  leyibmqut  loca* 
ÜNNMi  propeneudie  ei  iu  ioMae  muuicipi  refereudit;  LXIIII:  de 
uUißMone  praedum  pruediarum  eogutiorumque ;  LXV:  ui  iue  die^ 
iul^'0  lege  dieio  praedibu»  eipraediie  eeuduudie;  LXVI:  <ia  muiiu 
ffui  ditH  erU;  LXYII:  de  pecuuia  emmmmi  munidputd  deque 
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raUonibui  eorundem;  LXVIII:  d$  «ontlAiiciidw  pairtmii  cmuaß,  cum 
raUm€$  reddemtmr;  IXUL :  iB  Mieto  f§etmiim  tammunii^  ▼•n  Ami 
letsten  Paragrapheo  irar  mb  geriogea  Bniclittftek.  Mai  tieht  daraoa 
iHe  viel  erbalCea  iat  oad  darf  eich  die  Preode  darOber  dareh  die  Wichh 
tifkeil  desien  waa  rerloren  gegaafe»  iai  sieht  rertifioiMeni  laaaea; 
Maaerlieh  iat  frellieii  der  Verlaat  des  Bingangeaf  dar  vermrtlicb  die 
ordemliobeD  Magistrate  behaadelte;  bedaiertich  das  fehles  der  Aaita- 
geaehille  der  Aedilen  und  Qaaestoren,  noch  mehr  der  Verlost  des  Ab» 
•ehnilteg  fiber  die  Orgeniaation  der  Bürgerschaft,  der  den  follatindlg 
eriuiltenen  Bestimmungen  Ober  die  Wahlordnung  YOfangegangen  sein 
naaa.  Was  sich  für  diese  Punkte  «us  dem  erhaltenen  und  aoderweHig 
entnehmen  oder  durrh  vorsichtin-e  Schluszfolire  ermitteln  liesz ,  das 
h»t  M  in  flen  Frläuteriinn^en  heiichrnrht.  Linter  diesen  üntersnchnr»- 
pen  botrifTt  <lic  orstü  lalinischo  Sliidtverfassung')  1)  *die  Bürger- 

schaft' mit  einer  vortretllichen  Ürörlening  der  Slellung  der  nicht  hei- 
malberechtigten  incolae ;  2)  'den  Gomeioderath '  (decurtones  con- 
9criptipe);  3)  Mie  Heamten':  ranfichst  als  Bedinjsrungen  für  dieWahl- 
fthigkeit:  Ingenuitüt,  Ehrenhaftigkeit,  ein  gewisses  Alter,  für  den 
Duüviiat  ein  fünfjähriger  Zwischenraum  bis  zur  abermaligen  Beklei- 
dung, Eum  Theil  Caotiooaleiaiung  und  das  geltendmachen  der  Ehe 
«ad  dea  Kladerbesltaea  M  StSamengleiobbeit  Sodaan  die  Wahlord- 
mieg:  die  Featatellong  der  CaadidateaHste  dvreb  Meldmg  «od  Prae» 
ientatioft,  die  Abattaiaiong  und  Reaaatiatioiif  die  Amtadaaer.  Dann  fol- 
gen die  eiaaelnen  Magistrate:  a)  die  dmowri  qmi  imre  ütumdo  pra^ 
mmi  Biit  Ihrer  Geriebtsbarfceit,  aowol  der  freiwilligen  ala  der  'V<pp- 
mnodiObartsernennQng,  der  streitigen  Geriehtabarkeil  nad  dem  Hnlti#. 
nngsrecbt;  demnächst  die  Wahlleiiung,  dann  die  Mandierung  der 
Gewalt,  die  Leitung  der  Senataverhandlmgeo  and  cn  Hich  die  Verwal- 
lang  des  Gemeindevirmögens:  b)  der  praefeetUB  limri ;  c)  die  aedi- 
les;  d)  die  quaettores;  e)  die  aciores  municipnm ;  f)  die  patroni.  In 
dem  letrfen  Hauptabschnitt  wird  noch  einzelnes  behandelt:  a)  ortho- 
fTTapliiscIies  iiml  spracliliclies,  w  as  nunmehr  aus  dem  Nachfrag  S,  505 f. 
£n  berichliiren  und  /.u  vervollstHntiigen  ist,  b)  Abkürzungen,  c)  (uU>- 
ritoptf'o,  (i)  Kidcslormel ,  e)  Popularklagen,  f)  Canlionen  praeflihus 
praedüsque^  g)  Slellverlrotuncrsrecht  des  Praes  und  des  Soeiiis,  h) 
Bwangsweise  Wiederherstellung  städtischer  Gebäude,  woran  sich  zu- 
letzt noch  MillheiluQg  und  Erläuterung  der  S"elegentlich  erwähnten  In- 
achriften  von  Histonium  und  Tarragona  aitsciiiieszt.  Was  in  Belreif 
dieaer  eiaselaen  Punkte  theils  durch  die  Tafeln  bestimmt,  theiU  roa 
M.  dareb  GOBblaatioa  nad  Conjcctur,  die  jedodi»  nad  das  glanb« 
beaondera  bervorbeben  an  rnds^n,  an  kelaer  Stelle  den  lolldsii  Boden 
Yerlaaaan  bat,  ernuttelt  iat,  daa  eiaaefai  anfinaiblen  tat  liebt  Saahe 
einer  Anaelge,  welebe  den  Lesern  nidbt  die  MOhe  ersparen  aoll  aelbal 
das  ioeb  in  die  Hand  an  nehmen,  sondern  ihren  Zweek  erreieht^  wenn 
aie  eigeaea  Stadinm  daa  Werkea  anm  naabwaisbaren  BedirAiia  mn» 
eben  wird. 

Wenn  Inden  aaa  Am  autgelheillaB  Jnhall  dar  Talain  nnd  der  Br<- 
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U«terwigea4M  deotMlifla  Hg.  diu  bohß  WifMigMl  derMiben  fär  die- 
jenigflii  iltk  «rgibl,  dem  Sladies  ^m^lb«  oder  oiii  «afce  lieg«Bdei 
MiMl  Mreto  (nd  fOr  diMie.wftrdfl  jelst  ein»  Aiueige  wol  %ü  tpil 
kttUMtt),  M  wftrde  mn  doeh  sehr  irrea«  weon  oiao  glaubte  daas 
diese  tUeiii  ee  vHre«,  für  4le  «psere  Tafein  gefuBdea  und  die  Er- 
JUemngea  awn  Unlien  und  Gennas  gegeben  seien.  Ibr  PnbUonni 
jund  vielmehr  alle  die,  welche  für  römiscbes^Cerlbnin  überhaupt  sieb 
interessicreo,  uod  dass  IL  dies  soforl  erkannt  und  erwiesen  bat^  darein 
setzt  Ref.,  80  dankbar  er  aucb  das  anderweit  gegebene  anerkenut,  daa 
Haeptverdieost  4ieser  Arbeit.  Freilich  lag  es  wol  nabe^  diese  Mani- 
oipaWerfassun^  mit  der  römischen  Verfassung  zu  vergleichen  und  nach 
dem  treuen  Miniaturbildo  die  verlöschten  Züg^o  in  jenem  groszen  Bilde 
herzustellen;  und  umgekehrt,  solche  Arbeit  darf  nur  den  Händen  eines 
Meisters  anvertraut  werden,  wenn  man  lucht  Gefahr  iflufen  will  das 
ganze  verhunzt  m  sehen.    Aber  äelbsi  M.,  dem  man  die  Arbeit  gern 
auvertiuiit  hatte,  hat  sich  genügen  lassen  die  halb  verloschenen  Linien  ' 
zu  bestinuucn  und  zu  vergleichen,  and  dadurch  gezeigt,  dasz  man 
meht  mit  Storchschnabel  uad  Schabluuü  uiibarniherzig  zur  \\  iedur- 
berslellung  schreiten  darf.   Manche  Funkte  aaa  den  römischen  Anti- 
fnitilsn,  namentUob  der  Hergang  in  den  Comitien,  aber  den  nnsere 
Tafeln  voUstindig  bericblen,  sind  dadnreb  in  helles  Liebt  gestellt, 
aaache  gans  plausible  Coigeetur  als  falsch  erwiesen,  wftbrend  andere 
heslAtigft  sind  und  Gewisbeit  da  eingetreten  ist,  wo  die  bisherigen 
Hittel  niebt  einmal  Vermutungen  gestatteten.  Und  wis  damit  nusam- 
aenb&ngt,  manche  Stelle,  die  bisher  nach  vielem  schneiden  und  brennen 
als  unheilbar  aufgegeben  wurde,  zeigt  sich  als  vollkommen  gesund, 
niebl  nur  in  Autoren  welebn  den  IStndien  der  meisten  fern  liegen, 
«ondem  auch  in  solchen  die  unsere  Primaner  und  Secundaner  täglich 
in  der  Hand  haben.  Thatsachen  welche  von  vielen  Seiten  als  Hirn- 
gespinste anjsresehen  wurden,  wie  die  viel  besprochene  Isopolitie,  haben 
nunmehr  eine  feste  Gestalt  gewonnen.   Aber  M.  hat  noch  mehr  getban. 
iMil  sicherem  Takt  hat  er  einzelne  Be^twninuugen  als  spätere,  d.  b.  dem 
gaazeii  nicht  gleichaltenge Zusätze  erkaunt,  nicht  nur  das  schon  durch 
seine  Stellung  verdachtige  Cap.  M.  62:  ne  quis  aedißcia^  quae  resti- 
iuiurus  non  erit^  deslrual^  sondern  auch  andere  einzelne  Zusaiz.a, 
welche  die  Veränderung  der  Verhältnisse  nothwendig  geinachl  hat. 
Auch  aus  dem  fehlen  von  Bestimmungen,  da  wo  wir  dieselben  er- 
warten, bat  er  wol  berechtigte  Schlosse  gesogen.  Das  Kesidunm  aber, 

weitere  Seheidungsvefsaehe  vielleieht  nnbedentend  verklmnem 
werdOtt)  tr&gt  die  unsweldentigsten  Spuren  des  bAebsten  Alterthnms 
m>ineh  (am  sehirllilen  wol  in  den  Bestimmungen  tber  die  praedet^ 
n.  S.  4173),  es  ist  nnverhennbar  ein  bedenionder  Theil  des  alUatini- 
gbhap  Hechtes,  der  hier  ui  einem  femmi  Winkel  des  rftmisdien  Reichs 
erhalten  ist,  und,  möchte  Ref.  glanbon,  euMS  Rechtes ,  das  noch  aber 

Grenzen  der  Latiner  aftdwirls  hinaus  galt.  Da  sind  principia  Mi 
publicae  AommMM,  für  eine  genetische  Darslelinng  der  YerlMsing 
Mchpfo  AnsRis^pnshln« 


Digitized  by  Google 


296  Zo  Cieerot  IMm. 

Die  Widüiglwil  4m  Ftate  MMhl  üeflrM««  m  iBMiiim 
Mtflrllcli,  mÜ  lieht  mader  erlireolich  Ut  dm  im  darMibet  dar 
deotselie  Heniiifgaber  den  Dtnk  fllr  muio  treflnidM  Arbeit  gelMui 
bit  Er  sebliesst  den  Nteblrig  alfo:  *Bei  MegeibeilM,  wie  dieee 
ist,  wo  die  gelebrle  krittela  md  rdlleb  Tor  der  Rwide  m  des  Z«. 
wache  laalereo  and  lieberen  wistens  zoDlehtt  niebt  in  Worte  kommt, 
tritt  am  lebendigsten  nad  erfrenliohsten  die  nnsichtbare  Kirche  (?) 
bervor^  die  trotz  alledem  und  alledem  die  ernst  nnd  aittlich  forschen- 
den Wissenschaflsgeaossen  immer  tasammenschliessen  wird.  Die  viel- 
faltigen  Aeosierungen  dieser  Freude,  die  von  berahmten  nnd  unbe- 
rühmten Mifforschern ,  Landsleulcn  und  Ausländern,  dem  deutschen 
Herausgeber  zugckummcn  sind,  wird  er  als  redende  Zeugnisse  dieser 
stillen  Gemeinschaft  tn  einem  feinen  Henea  bewahren,  and  wenn 
manche  Zuversiebt  su  wanken  nnd  zu  schwanken  beginnt,  soll  diese 
Gemeinschaft  den  Stolz  in  ihm  khendig  erhalten,  der  uns  allen  wol 
ansteht:  den  Stolz  auf  die  grusze  Wissenschaft,  der  wir  uns  zu  eigen 
gegeben  haben.' 

Brandenburg.  Alberi  Bormarm» 


9^  ' 

Zu  Ciceros  Reden. 

l)  Pro  Scxto  Roscio  16,  47  qmd  ad  i^tns  tnepHas  ahis?  inquies. 
Quasi  rero  mihi  diffictle  sil  (juamtus  multos  nominatim  proferre^  u€ 
longius  abeatUy  vel  tribules  vel  vicinos  meos,  qui  $uo$  iiberoMy  quow 
plurimi  faciunty  afjricolat  assiduos  esse  cnpiunt.  Verum  homines 
tiofos  sumere  odiosum  est.  cum  et  illud  incertum  sit,  veitntne  ii  sese 
twminariy  et  nemo  vobis  magis  notus  futurus  s»7,  quam  est  hic  Euty^ 
chus^  et  certe  ad  rem  nihil  intersit^  utrum  hunc  ego  comicum  adm^ 
lescentem  an  aUquem  ex  ayro  Vcicnie  nominem.  Hier  sind  es  die 
Worte  AofRifies  notos  sumere  y  welche  mir  Bedenken  machen.  Ich 
frage  niebt,  ob  die  iribules  eef  eteaat  Cteeroa  oad  der  «iüfitta  0m  agro 
Veimiie  mit  Recht  Aeai^iiaff  noH  geaanat  werden,  aaeb  niebt  weabalb 
Cioaro,  der  aalten  eine  Gelegenheit  vorüberliaat  aeue  AaalllhmnfeB 
dnreh  Beiapiele  bekaimter  Mianer  anaebanlieb  an  ■aobea,  ea  an  dieeer 
Stelle  od^ofimi  neaat.  Panier  mag  der  Umataad,  daaa  er  anatebt  Aa- 
mAiaf  noioB  ananffibran  and  ala  Gmnd  fftr  dicae  Bedenkllebkeit  nnter 
anderem  bemerkt,  ea  werde  keiner  magis  notus  sein  ala  der  welehea 
er  aaführt ,  seine  Entschuldigung  in  einem  freilich  nicht  sehr  eaipfeb^ 
lenswerthen  Wortspiele  haben.  Aber  gestattet  es  denn  der  Gegensatz, 
welcher  durch  ui  ad  fabulas  neniamus  und  refer  animum  ad  tferita- 
temy  durch  hnnc  comicum  adnlescentem  und  nliqncm  ex  aqro  Veicnte 
ausgedrackt  ist,  dasz  dem  £utycbua  nnd  Chacrestratua  homiut^  uoU 
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Migegeogealilll  tate?  M  AaMrang  vM  MafMtm  uM  Cieer« 
tei  lireatai  4it  enheiaM«,  den  mgangeaM  dtt  gegeiwirligay 
4m  wUcUetM  te  wirkIM«,  also  den  P^nooeii  d«r  Koaoadie  oder 
Tragoedio  wirUlcb  lelende  Metteehea  enlgegea.  Von  liierlMr  gehörig 
Mm  Stellea  flhro  kk  mnr  eudgo  tn.  Phil.  XIII  7, 16  otfese  dte^ 
tsemplis  iisque  receniüm»  mü  quam  €t  anüquii  ei  damesUeis  maUe 
oidMT«.  de  off.  II  6,  1  externa  libmUku  im  toH  re  qitam  domeaHem 
W9€ordor.  do  sen.  23,  82  Cffnu  kaee  moHmtj  not  mo$lra  videamus, 
de  erat.  III  8,  29  ied  quid  ego  veUra  tonquiram,  cum  mihi  liceat  uU 
praesentibtis  excmplis  atque  viviaf  pro  Sestio  47,  101  nl  tetera  exem- 
pla  —  reliuquam  nerc  eorum  aliqnem  qiii  rivunf  nominem.  de  olT. 
Iii  26,  99  sed  omillamus  et  fabulas  et  externa,  ad  rem  fnclarn  nosfra- 
que  nemamus.  I  31,  114  er/jo  hisirio  hoc  tidebtt  tn  scena;  non  ndc- 
bii  sapiens  in  vita?  de  fin.  V  02,  64  tafibm  exempUs  non  fictfie  solum 
fahuläe,  sed  etiam  historiae  referlae  sunt,  de  divin.  I  32,  68  tragoe- 
dias  luqui  videor  et  fahulas.  At  ex  te  ipso  von  commenticiam  rem^ 
Med  faciam  eiusdem  generis  audivi.  de  re  publ.  U  4  ul  iam  a  fahu/is 
ad  facta  9eniamu$,  Lael.  7,  24  slanies  plaudebant  in  re  ßcia,  quid 
«fMrMwr  99ra  facluros  fuissef  pro  Marc.  3,  9  quo  studio  m». 
tf ewddwtr  mom  modo  fwiti  rebus^  9§d  •Uam  in  ßctii.  Obdufreonde 
oder  oinheittiaeho,  dai  Tergaogeno  oder  gegenwartige,  dai  erdlehtelo 
oder  wirUkie  bokannt  aei  oder  niabt,  lal  eine  Frago  die  mk%  dan 
Gegaaialia  aalbal  mehta  s«  tiion  bal«  londan  naab  daa  UaMtiadas 
aataabiedoa  vardai  tnn>  Vgl.  in  Pia.  l,  2  noH  0tmU  M  wwnt$i$ 
$$  emmt  nüudmm  noterat  qtiiiqium.  Wie  nan  in  den  angellbrtaii  Bal- 
^el^n  deai  ardieblalaa  daa  wirkliebe  ealgagangaatalltiat,  so  laaaatt 
OMb  Bnifebaa  nd  Chaeraatratns,  die  Personen  der  Koaoadia,  als  ihren 
HaffanNits  exempta  atea,  wirklieh  lebende  erwarten;  also  nicht  die 
Lesart  der  Hss.  Aoei^ef  notos,  sondern  homines  na  tos,  Dafflr  spriobt 
auch  das  folgende.  Cicero  will  deshalb  nicht  lebende,  sondern  Per- 
sonen von  der  Bahne  für  seine  Ansicht  anführen,  weil  es  ungewis  is^ 
ob  jene  genannt  sein  wollen  ,  weil  den  Kichterii  keiner  von  ihnen  be- 
kannter sein  wird  als  Eutycbus,  und  weil  es  für  die  äache  gleich  ist, 
ob  er  einen  Jüngling  aus  der  Komoedie  oder  ans  dem  Gebiet  von  Veji 
anführt.  Namenilich  ist  es  ein  Gewinn,  dasz  nemo  in  den  Worten  nemo 
eobis  magis  nolus  fulurns  sit  nun  niciil  durch  nolus  ^  sondern  durch 
nalus  zu.  ergänzen  ist.  Uebrigens  gebraucht  Cicero  nati  zur  BezeicU- 
Muig  lebender  Meoschen,  wie  qui  nascenlur  aar  Bezeichnung  kanftiger 
teablaeblar.  Vgl.  ad  fasn.  IX  15,  4  «am  mihi  kUo  iam  a  reg^ 
mHUmi»  iMmiag  $$$§  Utieras^  quümt  mM  groHm  a$mst,  quod  ta  aiaa 
mamUm  r§g§$  appdioMrim;  qmoi  $g0  wom  modo  reges  appellatos^ 
aad  oamlao  Mias  weedebam,  pro  Maro.  9»  39  an'l  Mer  eoe  eUam  pU 
mfucmusr^  eiemi  inier  noe  /M,  magna  diteeneio  ato. 

3)  In  L.  ditiKnan  III  9»  33  t'am  aero  iUa  AUobregam  eomOiaii», 
iam  ab  Lemtah  eeterUque  domeeOeie  koMtHme  tarn  demeatar  iamlae 
raa  eredHae  et  ignotis  et  barbarie  eommissaeque  Ulterae  numqßam 
eteemi  ^refeeta^  rM  ab  die  imaartaHbae  kaie  iaatae  aadaeiae  co«- 


Digitized  by  Google 


298 


Za  Ckmm  Mm, 


wMkm  «Ml  «rifMi.  VüB  IMm  Um.  imfm  •irifi  iMtitwäß  im^ 
md9n§QlUc,»iCj€hmt0Uie.iam9ie.  iUiMdiMrlMrlM  fibteioM 
•rtrif  lioliftD  SiiiiL  Ci«aro  liaht  es  lU  ekiB  iMsottim  Figwiff  wmi 
OiiMt  der  Götter  «n,  da«»  eineteeils  die  VereciiwwmMi  M  der 
viefeliniff  der  AHabrogen  bo  nnvorsieblif  uod  oline  eile  Uebertegntf 
Terfnbrea,  enderieiU  die  Geeeadlen  dar  Allobrogee  V'idcr  Erwartee 
auf  des  Aelrag  der  Vertehworenen  nicht  eiogiengee.  Uen  Plao  eelbel 
die  Allobrogen  aufzewiegeln  betraehtel  er  dagegen  als  ein  kfihnes  und 
lir  Rom  gefährliches  Unternehmen.  Denn  das  Volk  der  Allobrogei 
scheine  im  Stande  und  nicht  abg-cncigl  7u  sein  sich  in  einen  Kampf 
mit  Horn  einzulassen,  und  habe  in  ckm  vurliegcndcn  Falle  sogar  ohne 
Kampf,  durch  bloszos  Schwei^^cn  siegen  köitnon.  Mit  dieser  Ansicht 
Ciceros  lüsil  sich  dio  Vermutung  iladvigs  tarn  rero  illu  AUobnigum 
snllicUaUü  suscepia  u  F.  Lvutulo  nicht  vereinigen;  denn  bei  Aenderua- 
gen  der  Art  müste  die  Autwio^relung  der  Allobrogen  an  und  für  sich 
als  ein  den  Humern  gflnsligeü  Ereignis  angeschen  werden  kunncn. 
Auch  äcUciiil  2ur  Berichtigung  der  Stelle  nichts  weiter  erlordcrUch 
zu  sein  als  dasi  iUa  AUohrogum  Bollicitatione  statt  üla  Allobr. 
mUieitaHo  ißM  getcbrlebeii  werde.  Die  Worte  «6  leeliile  —  imm 
teMüier  sied  voreegesUltl,  weil  eie  sieb  sewol  res  rr§i$iM§  ele 
mt  eommiaae  HUvraiB  belieben,  ned  die  Worte  el  ^elts  «I  hürhtKtHt 
l^reoweliscb  ewer  von  tmtae  res  ertäitite  ebbingig^  aber  de«  Sinne 
naeb  aneb  mil  c<MiiaMis«efiie  IHUrm  n  verbinden. 

8)  In  L.  CatilinaM  III  11, 26  $9mUm  äiw  •*nld%o,  fHoni  qmiv 
sttermm  fore,  frop^gmimn  esse  ei  ad  Mfoieei  ttrbis  et  ad  mmmritm 
ceninfniMt  mei ,  uuoqme  impore  in  hac  re  pMhsa  dttos  cites  exUr 
tisse* quorum  alter  fines  vestri  imperii  non  terrae^  sed  egeli  rsyiea» 
km§  terminaret ,  aller  etusdem  imperii  dotniciiium  »edesque  sermarBL 
Mnret,  Garaloni  und  Modvipr  finden  in  dieser  Stelle  den  Gedanken  aus- 
gesprochen :  *ich  sehe  dns/.  auf  gleich  lange  Zeit  sowol  die  Wolfabrt 
des  S(  lutes  als  das  Andenken  an  mein  Consulat  begründet  sni'.  Gegea 
diese  Erklärung  streitet  aber  die  Anlagu  des  Sat/AS ,  nach  welcher 
eandemque  diem  und  eodemque  tempore^  so  wie  propatjatam  esse  und 
esiilisse  ciuandor  entsprechen  und  in  jedem  der  beiden  Satzglieder 
der  Gedanke  enlhalten  sein  raus?.,  dasÄ  £u  ein  uüd  dcrsclhen  Zeit  ein 
zwu  tucltes  eingetreten  sei.  Da  nun  extitisie  durchaus  keuteu  Aiistoi»fi 
gibt  und  durch  alle  Uss.  beglaubigt  ist,  von  propagaiam  ene  aber 
weder  daa  eine  noeb  das  andere  gesagt  worden  beae,  so  halte  ieb  dm 
letalere  mil  Brneati,  Metlbiae  n.  a.  Cor  verfllsebt  nod  glaube,  de  das 
an  seine  Stelle  in  selseode  Wort  dem  folgenden  e^MüMe  eniapreohnn 
jinat^daai  propagaiam  esse  ans  prapa  naiam  essa  enialandnn  iaL 
D^eae  Leeart  sümait  aowol  vol  dem  Zwisebenialie  fotm  tpera  «siar- 
uam  fare  als  aneb  sn  der  ftbrigen  bildlieben  Anadmekaweiae  »eürw» 
res  alenlur  —  cresceni  —  inpe/eraseenl  —  eorro^oinfilnr)  nnd 
■acht  die  Aenderung  des  folgenden  in  oataiVue  tempore  hoc  praedi^ 
eatum  iri,  simul  m  hae  re  publica,  zn  welober  Mndvigdnreb  aeintt 
Brklimog  aieb  geswnngen  aiebt»  nnnöUiig. 
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4)  Pro  P.  Sulla  19,  55  at  praefuit  famäiae.  1<m  8i  in  parandm 
familia  nuüa  Susp i Ho  est,  quis  praefuerii  nihil  ad  rem  perUmti.  Sed 
iamm  in  munere  servtU  olHnlit  se  ad  ferramenia  prospieienda ;  prae^ 
fuit  vero  numquam,  eaqve  res  omni  tempore  per  Bellum  Fansti  Uber'- 
$mt  itimiHiitruUs  est.  Halm  hat  sverst  dargethan,  daas  die  Worte  sed 
Umtm  —  abMi  9$  6iM  MMn  BinwvrT  Gegner«  eathaUeii.  Auf 
diem  BMnwrf  iii  aber  daa  folgende  pra$fuit  wro  «imm^m  alsa  nü- 
paaaaade  Erwiderang.  DesiMlb  will  Halm  diese  Worte  bhiter 

rem  perUmet  geatelll  wiasen  und  eo^a  n  e«  fN^em  oder  em  ^oqu9 
abinden.  Mdes  aeheiot  nnsnllaaig.  Die  aebon  an  sieh  mialielie  Vaio 
•tellBBf  wird  aa  dadnreh  ooeb  mebr,  daas  die  Worte  pra§^  9$r9 
ummqmm  laeb  qmis  praefuerU^  mikü  üä  rem  petÜM  lielrt  fwmiait 
werden  aad  zu  der  Aenderaog'  von  eaque  ohne  Jene  Umalolliiig  gtit 
kein  Gruad  rorhanden  ist.  Denn  que  bezeichnet  den  Gegensatz :  ^nicbl 
er ,  sondern  Beilas  hat  das  Gesdiaft  besorgt'.  Vgl.  Madvig  lat.  Spp. 
§  453  Anm.  2.  Auch  kann  der  Stelle,  glaube  ich,  auf  leichtere  Weise 
geholfen  werden.  Cicero  widerlegt  den  Kinwnrf  des  Geg^ners,  indem 
er  in  di€  von  diesem  be^ronnenc  Coiistruction  ohtnVt  se  ad  ferramfnfa 
prospieienda  eingeht  und  sie  durch />  ra  e /m/ //  rem  numqnam  fort- 
setzt. Ein  Abschreiber  aber,  der  das  frühere  at  praefmt  [anuliac  noch 
im  Sinne  hatte,  schrieb  praefuit  statt  praebnit.  Irre  ich  hierin  nicht, 
so  wird  durch  die  Widerlegung  nicht  blosz  die  wirkliche  Leistung  dei 
Geschntts  in  AI)rc(]c,  sondern  auch  das  aogebliche  Versprechen  des« 
selben  m  Frag^e  gestellt. 

5)  Pro  F.  Sestio  59,  127  tu  mihi  etiam  M.  Atilium  Regnlvm  com^ 
wmufr4i8,  qui  redirt  ipte  Karika^ikum  svo  oolviiAiia  ad  supplicium^ 
pum  sine  tVs  eapii9iSy  a  quibus  ad  senaiam  missus  erat^  Bomae  Mk. 
•era  auria^rUy  ei  mihi  negas  aptaadum  redihm  fuisse  per  famUkm 
temparatas  et  konUaes  mrmaiost  INe  Worte  siiia  tis  eapHHs^  a  fm$- 
huM  ad  senafMa  «Usiis  erat  kfhmeD  nur  dea  Sian  habeo,  Regvloaliabe 
obae  die  römiseben  Gefbogenea,  welebe  iba  abgesebioltt  artk  daroh  ite 
Ton  der  Gefbngensebaft  bef^it  zu  werden,  nicht  in  Rom  zurflelcbleiben 
vollen.  Nnn  aber  steht  es  mit  aller  Ueberlieferung  in  Widerspmek^ 
dasz  Regulus  von  den  in  Karthago  gelattgen  gehaltenen  Römern  an  den 
Senat  gesandt  sei.  Nach  allen  Zeugnissen  ist  er  Ton  den  Karthagern 
abgeschickt.  Nur  die  Abweichung  findet  sich,  das^  er  nach  einigen 
wie  Cicero  (de  o IT.  III  26)  und  Iloratius  (carm.  iii  5)  von  den  Kar- 
thagern den  Auftrag  erhalten  haben  soll,  die  Auswechslung  der  üo- 
fangcnen  zu  bewirken;  nach  andern  wie  Livius  (periocha  1.  XVIII)  und 
Eutropins  (11  14)  zunächst  den  Frieden  zu  vermitteln  und,  wenn  ihm 
dies  nicht  gelinge,  die  Gefangenen  auszulösen.  Von  einem  Auftrage, 
den  er  von  den  Körnern  in  Karthago  erhallen,  weisz  kein  vSchnÜsteUer. 
Dazu  kommt  das^  die  Bemerkung,  liegulus  habe  lieber  uaoh  Karthago 
surückkehren  als  olvno  die  Gefangenen  in  Rom  bleiben  wollen^  eine 
fowisse  Tbeilnahme  f&r  dieselben  voranssetaen  Üsat  nnd  in  der  A»- 
nabme  bereebtigt,  er  sei  bereit  gewesen  mit  ibnen  inrtteinnblelbeifc 
Aber  dte-Reden^  weleie  ibm  ivgesohrieben  werden,  leagen  tobi  Gegeah 
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ilieiL  Er  widerrieih  Mwol  te  Abtehlift  d«  Frieden  eis  die  Ans* 
wechsloog  der  Gefimfeeei;  je  er  weUsagte  den  rftaueetiei  Steele  Yer- 
derbee>  ti  mm  p§Hret  iwifteroMto  cejiKm  Be  Inen  eleo  €1- 

eefo  ekeeeoweeig  eegee«  Regelee  eei.TOe  dee  Gefaegenen  ebgeaelridlil, 
ele  er  Me  ohee  lie  eichl  ie  Ron  Ueibeo  wollee.  Degegee  Yemieae 
ieh  die  Aogebe  deeeee,  wee  Vkn  ^Heio  bettinnle  eedi  KeHkago  i«* 
iftekieg^ee,  des  eidUeh  gegebene  Verepreehee«  redihtnm  H  Kmnka' 
fmem^  «•  camwmiari  capU90$  «0»  placuisset,  Deel  dieser  Umstead 
siebt  eigedealet  wird  f&lU  um  go  mehr  eaf,  de  et  von  dea  Schrift» 
etellem  geflisseoUich  geschieht  and  hier  wegen  des  voraasgehesdea 
ma  eolunUiie  fast  nothwendig  ist.  Endlich  habea  die  Worte  $ine  iis 
eaptivis  a  quihus  —  missm  erat  auf  den  Vorwurfe  welchen  T.  Albino- 
vanus  dem  Cicero  gemaclit  hat  und  welchen  dieser  z,u  wiiierh  f^'^en  sucht, 
gar  keine  Beziehung ;  ja  sie  erschweren  es  selbst  zw  erkennen,  welcher 
Art  dieser  Vorwurf  gewesen  sei.  Die  angeblicii  gewaUsame  Rflckkchr 
Ciceros  nach  Rom  kann  dem  freiwilligen  Weggans:e  des  Regulus  von 
Rom  entgegengesetzt  und  jene  durch  diesen  in  Schatten  pfestelil  werden. 
Aber  was  die  Gerungenen ,  vou  denoa  Uegulus  ubgeschickl  sein  soll, 
da£u  beitragen  den  durch  dio  Vergteichung  beabsichtigten  Tadel  ku 
•dürfen,  sehe  icb  eaob  eiebt  im  entferateitee.  Aea  diesen  Graodee 
belle  leb  fNigliebe  Stelle  fiBr  Terderbt  and  glanbe,  den  ein  Ab« 
eebreiber  viellelobt  in  der  Meinung,  vea  Regelns  kOnoe  ebne  Rnrlb» 
nang  der  Gefengenett  mebl  die  Rede  eein  oder  wer  welei  eee  weleber 
mdem  Grille,  («iee]  ü*  [copijtest  a  fuihu  —  ndMiw  erat  eebrieb, 
•netett  dee  niebl  eingeblenunerte,  was  er  YOrhnd,  in  sf*i  impiti$ 
0  ^uikii  —  missus  erai  in  verbeeeern.  Brat  dereb  dieae  Aendemg 
erbllf  MW  eelenlole  den  richtigen  Gegeneets  in  iis  imiOs.  Auob  tritt 
■m  dea  bitlere «  was  der  Vorwurf  des  KUgers  bat,  deetlich  herTor. 
Eegnles,  sagt  er,  wollte  lieber,  freiwillig  nach  Karthago  surttckkehren 
als  wider  den  Willen  der  Kartha^^er,  welche  ihn  abgesandt  hallen,  in 
Rom  bleiben  :  du  dagegen  bis[ ,  nnstatl  frciwiHi^  in  der  Fremde  zu 
bleiben,  wiüer  den  Willen  deiner  Mitbürger,  die  dich  vertrieben  hatten, 
nach  Rom  xurilcki^ckchrl.  Schlieszlich  erwähne  ich  noch,  dasz  die  von 
mir  em|)fohleno  Lesart  durch  das  was  Cicero  de  fin.  11  20,  65  von  Re- 
gulus sagt:  cum  sua  voluntate^  nuUa  pi  coactus  praeter  ßdem  quam 
dederal  Aotli,  ex  patria  Karihagmem  retertüatt  etc.  fast  bestätigt 
wird. 

6)  In  Lt  Pisonem  9,  21  aliot  ego  tidi  ventos^  alias  prospexi 
mumo  proeeUaSy  atiis  impendetUibmi  iempeMtaiüm  neu  cessi,  led  ki$ 
4MIMI  ne  pro  emntiM»  iabtu  obimU,  Cieero  dentet  dereb  ottdi  eenfee, 
«Ihm  prceHiäB  die  deneligen  Meebtbeber  Cn.  Ponpejus ,  M*  Creaevs 
ud  C.  Ceeaer  en,  welcbe  ?on  der  elodlenieeben  Pertei  ele  seine  Geg» 
mtt  beseiebnet  wnrden:  Tgl.  Sl,  75.  p.  SeeÜo  17, 89.  de  prov.  eone. 

18  ommim  iUam  tempeitaUm^  ctH  eesieraei  ete.  Vor  diesen,  niebl 
vor  Clodiee  nnd  deesen  Anbange,  sagt  er  wiederholt,  sei  er  gewichen: 
in  Pia«  9, 19  n9fu9  ego  eessissem  etc.  An  der  vorliegenden  Stelle  aber 
lelftt  er  alntt  dee  Iba  niebt  genügenden  Aoedraeke  ceiet  den  eeiner 
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AancM  iaoh  iiifcH§l«M  «m  jm*«  MMAm  «iiirf^  obiuU^  mit  welchem 
4ii  «Um  Hm.  frtwrfeee  M  lU  aieln  mtrigt.  DalMr  ImI  «• 
Wm  imIi  Wwtei  Vorgänge  ab  omM  «nveklMNMrt,  ah«r  Tb« 
MoMWiwt  AMidrt,  im  et  üi  M  m  tadwa  Mi,  im  Am  AMMrkoafOi » 
«rwital.  DiM«  VarMliiig  ImI  sich  ancii  mt  Mhoa  vor  gnwuMt 
Stil  — ^Kadfifi,  iBd  M  will«  da  aia  Jeial  daroh  HoaNisett  varlfttaft 
wird,  die  Grüsda  welche  ich  fflr  sie  iMd^  in  der  Karze  aaflIhffM  ' 
la  den  RedensaVteo ,  durch  welcha  CiMro  Mine  YardlMste  um  dm 
ilaal  ia  aia  helleres  Licht  za  setzen  iachl,  sieh  aber  nnr  den  SpoU 
Miner  Feinde  zuzieht,  gehört  aaoh  der:  wams  rem  pubUom  b$$  MT-« 
vavi.  Vgl.  p.  Sestio  22,  49  serooet  —  rem  pubUeam  discetsu  meOf 
ivdices :  caedeni  a  robis  —  meo  dolore  htcluqne  depnli^  et  ttnus  bis 
rem  pubUcam  serrari ,  semel  gloria^  iterum  uerumna  mea.  de  domci 
San  29)  76  «no  —  viaiediclo  bis  a  me  patrtam  servatum  esse  conce^ 
^t:  semel,  cum  iä  feci^  quod  —  inmorlalitati  —  mandaudum ,  ite^ 
mm,  cvm  tuum  — impelum  meo  corpore  excepi.  ib.  37,  99  bis  rem 
puhlicam  sertfatfi,  qui  consul  lognius  armatos  vicerivi^  pricaius  con- 
sulibus  armalis  cesserim.  Aus  diesen  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor, 
dasi  die  lieUc  von  der  zweimaligeD  UeUuug  dcä  Slaals  dem  Ciccra 
nach  Miner  Rackkehr  aus  der  Verbannung  geläufig  war.  Dasz  er  aber 
aalMW  Tor  Minen  Abgänge  tob  Koai  atwaa  der  Art  laMarla  «—  daaa 
aaNmllah:  hal  er  du  Wort  aar  aaehfaefproohaa  aad  daM  iiaiaa 
Mida'iiabl  Tarfehllea  m  alak  an  aalaa  sa  Mehaa,  darf  wo!  aaa  Pia« 
t%f  7B  la  mom  «im  km.fonm^  qutm  ip90  TarpuOt^»  M  M^wlaiii 

rMi  paWfeaai  üenm  utnar€^  H  cMtiuMi  gaaahlaaaaa  wardaa*  U« 

aaa  Pia.  9, 11  aaMndrfiekM,  daM  ar  dM  Vaterland  vor  einem  mög-* 
liehen  Bthryerkriege  habe  bewahren  woIIm  und  sieh  deahalh  Araiwillif 

MlkJaMelha  tufgeopfert  habe,  reichte  m  freilich  ans  sed  nnum  me  pro 
9mmium  salttfe  obtuU  zn  schreiben;  aber  die  frQhere  Rettung  des  Staate 
tu»  ihm  in  den  Sinn,  die  beliebte  Redensart  in  die  Feder  und  araohriali 
aawillkürlich  sed  bis  ttnvm  me  pro  omnium  salute  obfvfi. 

7)  Pro  Cn.  Plnncio  3,  7  quid^  tu  I  magni  dignilafis  iudicem 
putas  esse  populum?  Fortasse  juju  nunKjuain  est.  UUnam  vero  sem^ 
per  esset!  sed  est  perraro  ct^  si  quaudo  est,  in  iis  magistraiibus  e$i 
mandandis^  quibus  salutem  suam  commtiti putat:  his  letioribus  comi" 
tiis  diUfjentia  et  fjratia  petita r  n m  bonos  paritur ,  uon  us  uruamentis^ 
quae  esse  in  te  ptdemus,  JS'utu  quod  ad  populum  pertinet  j  Semper 
digniiatis  iniquus  iudex  csl,  qui  aut  invidet  aul  favel.  Der  von  magni 
abgesehen  allgemein  ausgesprocheuo  Salz  ^das  Volk  urteilt  nicht  oder 
doch  selten  aber  WOrdigkeit'  ist  weder  an  sieh  riehlig  noch  paMi  M 
m  daai  folgendea,  Dia  beaaadare  Basiehaag,  oiar  walchar  ar  GlUi^ 
kail  hat,  naH  neb  aas  der  Erwägung  dar  Targ^iadaMa  UMrlaa  aii| 
dNi- taannaBhanga  dar  Qadaaiwa  arfabaa.  lai  aod.  Erfivt  ladal 
iM  fM*d  Hmf  am  difmUaUt^  im  Tagani.  päd  Im  mu§mi  4%iMlalj9, 
ia  awal  Hm.  bai  Waadar  plid  me  jjfßUMtit,  Der  Znsflu^aahaat 
afcar  iü  dleaar:  '|laaM  da,  daw  dM  YoUt  M  ErlliaUaBf  top  Aa»^ 
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mm  «»Wardiglml  teBew«Air  in  JUMchkr  brtege?  !■  IM  ü 
fieltokbl  biswdlw,  §bw  Mim  fekr  wU—  nnd  bv  M  A«bI«iii 
(Clc«ro  sekeiHl  aa  idn  Coualat  st  dflikcii),  ven  «nltiieB  die 
fidirl  4m  Sltata  abhilft.  Soul  liast     aioi  dnrai  daa  awkr  od«r 
^  waiigw  eifrige  warben  am  aeuw  Gnoat  baatlaMnen.  Unberhanpl  iai 
«a  ain  achlaebtar  Riahtor  Iber  Wardigkail,  weil  aa  nteli  Haai  odaK 
fluMt  nrteilt.  Doeb  apreebe  iob  biar  nar  daYon,  daaa  oa  daa  Rechl 
and  die  Gewohnheit  hal  würdige  Bewerber  mitunter  uebt  an  berück- 
sichtigen/ Die  Worte  quod  ad  popuhm  ptrimet^  ^mper  dignitatii 
inifuui  imdex  est  enthalten  also  den  allgemeinen  Gedanken:  *das  Volk 
ist  immer  Ober  Würdigkeit  ein  ungerechter  liicliter',  und  dem  ent* 
spricht  eis  Grand  aut  tntidet  aut  fatet;  die  Worte  tu  —  dignilatis 
iudtcem  putas  esse  populum?  müssen  dagegen  das  besondere  Verhält- 
nis ausdrücken,  dasz  das  V^oik  bei  und  durch  Ertheiiung  von  Aemtero 
über  die  eiwaige  Würdigkeit  der  Bewerber  gewöhnlich  nicht  urteile; 
und  dem  gemääz  isl  uuch  die  Bemerkung  diligentia  et  graUa peltlorum 
honos  paritUT.    Durch  diese  Bemerkung  ist  aber  zugleich  der  BegriiT 
gegeben,  welcLei-  zur  Bericlitigung  der  vurderblca  W  orie  erforderlich 
ist.  Beziehen  sie  sich  uemlich  nur  uuf  die  Bewerber  (peUiores)^  ao 
Terlangtder  Gedanke:  quid?  tu  Candida ti  digniiatü mdi09m  puta$ 
m»  populwmf  Und  daraaf  Übras  aneb  die  Hie.»  daran  FeUar  dnreb 
daa  Wort  dipndMni  roranlaast  aind,  beiondara  der  Ert  dnreh  aeiao 
Leaarl  quid  Mm?  nn  digmiUMu  In  ihm  bann  nealieb  die  nnr  <ImmJ 
geaebriebene  Silbe  d#  aweiaul  an  leaen  and  d&U  wagen  daa  folgenden 
Hf  Mr  anagelaaaen  iein.  Daa  Wort  etmdMü  iat  alao  niebt  «t  entbebren, 
md  die  Yeraiatitiif  daaa  ea  ?or  dagntloHRt  anageCdien  aei  Mebt  nn» 
wabrsebeinlich.  Doch  kann  ea  ebeoaowol  wegen  des  folgenden  semper 
Ognitatis  iniquus  iudex  est  von  eineni  Abschreiber  abaiehlticb  auf 
digniiatis  Yerlaaacbt  sein.  In  diesen  Falle  ist  fnid^  I»  emididati  iu^ 
dieem  puta$  esse  populum?  su  lesen  und  4,  9  non  enim  comitiis  iudi- 
eai  Semper  popuhu^  i€d  mtminr  plenmgue  graüa^  eadai  pftcikm 
an  vergleichen. 

8)  Pro  M.  Marcello  7.  5i  de  fuisve?  —  lamctsi  qui  magis  sunt 
tui  quam  quihus  tu  saht  lern  tnsperaulibus  reddidisli?  —  f  an  ex 
kocmimero^  qui  una  tecum  fuemnt?  Durch  tut  wn^i  qui  una  tecum 
fuerunl  werden  dieselben  Menschen,  die  Anhänger  Caesars  bezeichnet. 
Bs  ist  also  die  disjimclivo  Fragpartikel  an  unrichtig.  Den  Auhüngern 
Caesars»  &uUt  Cicero  erst  weiter  unten  durch  an  si  nihil  itn  cuyüatU 
sceleris  etc.  dessen  Feinde  (mtmict)  enlgcgi^u.  i^r  kann  ea  über  nicht 
nnterlassen  gleiefa  aa  Anfafig  anzudeuten,  dasz  zu  den  Anhingern  Cae- 
aara  (fntf)  Jetat  aneb  die  so  liblen  seien,  welebe  derselbe  gerottet  nnd 
dadnrab  so  den  aeinigen  geinaebt  bebe,  daas  alao  der  angenoaisenn 
Unleraobied  in  aoiner  nnprOngliebon  Bodeotnng  niebt  mobr  voibiniett 
sei.  Dennaeb  erwartet  van  naeb  ionislti*  ein  ibm  enlipioebendea  I»* 
men^  nnd  diea  ist  naeb  aetner  jUiaiebt  unter  dem  forderblan  m 
borgen;  also  iameUi  fiU  mngi»  mati  Msmtm  ptibm  iu  nsfniasi  ~ 
inms»  tm  kot  mmmt»)  fn<  ima  Issmm  fuenmtf  sn  IsosiL 
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Die  Frage  de  tuime?  wird  nach  dem  parenllielisclicn  Kiiiwurfe  /o- 
M^lM  — reddidi$ii?  in  dem  etwas  btäliuiaUeriin  Auädi  ucku  t^^2?  Ao# 
wmmro  qui  ihm  Mcum  fuerunif  dergestalt  wiederhol!,  dass  sie 
Amtk  Umum  sicji  th       Bimrarr  Mtchliasil.  Vgl.  p.  B.  Botno  di, 

mmßiimf  cwm  prmu»km  —  id  feßU»  dicmmr^  tatum  «I  to$  &ff^ 
imifuHaef  Uatlhbo  v«riik  Scbriflmi  6.  ftC^ff. 

9)  Pro  M/llmelto  8»  S5  mmkm  $ahimm  cMmn'  «wciaifin 
rtai  |niMji;aNi  ra  hM9  fetiae  mmpkM  aiml;  kmhm  ate  c  jpcr*» 
f^MMU  masimonm  opemm ,  ui  fundammum  mtmdmm  qwB  eegiku 
4temi$,  Or«Ui  setzt  oiil  PrisaiMi  die  Worte  fma§  cogitas  hinter  ftm* 
damenim^  Morel  luBtttr  flfMrm.  Durch  beides  wird  fir  des  Sian  der 
Steile  wenig  gewonneD.  Cicero  saebt  die  AdMMfuiig  Caesars  si&< 
tafts  5e  ttxisse  dadarch  za  widerlegen,  dasx  er  zeigt  Caesar  lebo 
nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  für  das  Vaterland,  und  denr»  hobo 
er  noch  nicbl  genug  geihan,  ja  nicbt  üinmeil  seinem  Ruhme.  Das  wasj 
er  begonnen  habe  sei  von  der  Art,  dasz  von  seiner  Vollcndting  das 
Wohl  des  Staates  abhänge.  Daher  müsse  er  das  beguunene  Werk,  za 
dem  noch  nicht  der  Grund  gelegt  sei,  fortsetzen  und  zu  Ende  führen. 
TSuchdem  er  seine  Gegner  besiegt,  dürfe  er  den  Staat  nicht  in  dem  Zu- 
Staude  la^s^en,  in  welchem  er  sich  befinde:  er  mOsse  ihn  ordnen  (rem 
publscam  constituere).  Erst  wenn  er  dies  gethan ,  könne  er  sagen  er 
iMb«  lange  genug  gelebt.  Die  Nachwelt  werde  seine  Kriegsthalen  and 
Eroberingcu,  sme  Siege  oad  Trismph«  «nitMiieft,  iImt  Min'Bnbtt 
tel  obae  feitui  Grand  ond  Boden,  00  lange  er  dat  BeataiinB  der  Stadl 
Hiebt  geaielierl  habe  (ntin'  kaee  wh$  nabÜUa  M$  eoMUiis  ef  latf Üii* 
Mi  arü).  Ualarlaiie  er  et  dies  n  Uran,  ao  wttrden  einige  seiae  Tbaten 
in  den  Hiaiiael  erbeben ,  andere  etwaa  aebr  bedenlendes  venniMen, 
nenlieh  die  Begrflndaag  der  WallibrI  den  Staates  naek  den  SlQrmen 
der  Bürgerliriege.  Hieraas  gebl  hervor  dasz  Cicero  Ton  elwas  spricht, 
dem  Caesar  nach  seiner  Aenszeranf,  er  habe  lange  genug  gelebt,  sich 
entziehen  zu  wollen  scheint,  dem  er  sich  aber,  wenn  er  nicht  auf  hal- 
bem Wege  stehen  bleiben  und  sein  Vaterland  im  Stiche  lassen  will, 
nicbt  entziehen  darf.  Es  kann  also  nicht  heiszen  tanlum  abes  a  prr^ 
fectione  nwTimnrum  opemm  ^  iit  ftnidamnitn  nondum  qvne  cofjifds 
ieceris:  der  Sinn  (ii  i  Stelle  verlangt  yielmchr  ut  futidfir/n  n(<i  vondutn^ 
quae  cogit  res,  ieceris.  Unter  der  perfeclio  rnaximvrum  operum  ist 
die  Wolfahn  des  Staates,  und  unter  der  dazu  erforderlichen  Grundlage 
die  Beseitigung  der  durch  die  Bürgerkriege  veranlaszten  Wirren  zu  ver- 
stehen. Ueber  den  Ausdruck  quae  cogil  res  vgl.  ad  fam,  l  5,  d  sed  si 
res  CO  gel  ^  est  quiddam  tertiumy  quod  nequc  Selicio  nec  mihi  dis- 
pUcebnt, 

10)  Gr.  Phil.  11  37,  93  unum  egregivm  de  rege  Deieitiro,  papmH 
BimmU  omieMmit^  deenhmimCtifMie ßMm:  quo  proposUonemo 
erat,  qui  in  ipso  döhre  rinm  pa$$et  eat^tütere.  (94)  ^if  snam  emiqutm 
immieier  quam  Deiotaro  Caeearf  —  igütur  a  quo  eieo  nec  proeeem» 
nee  aktene  re»  DeMome  qnieqnam  aequi  ioni  impetraieiiy  ofnd 
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mürtuum  [actus  est  gratio$u$,  — •  Ha9C  vtMic  eripuii:  reddit  moriuus. 
Der  Yat.  hat  ^«far  vm  enler,  tf  i^iHcr  yoo  sweiier  Haod.  Lelsteres 
Mal  sieh  racli  in  eiiifBB  andeni  Has.  Der  Sato  i^imt  —  fa€iu$  mi 
frmUomiM  nost  entweder  nia  ironiaehe  Ansage  oder  ata  Vnge  geaenh^ 
■en  werden.  Ob  aber  M  Cieero  igitur  in  aolehen  Silaen  die  erate 
8lelie  haben  kflaae  iat  aweiffalbaft :  Tgl.  Hand  Tara.  Ol  8. 190.  Aaah 
•eheini  ea  ala  ob  naeh  den  Worten:  *ea  iat  ein  Deeret  Caeaera  anf 
dem  Capitol  angeschlageo.  Jedermann  lacht  darüber.  CSaeaar  war  dem 
Dcjlotaraa  Feind ,  wie  allen  Freunden  der  Bepoblik*  der  Inhalt  den 
I>eereta,  weleher  noeh  mit  keinem  Worte  erwihnt  ist,  wenigsleoe 
dorch  die  Beaierkoag  angedeutet  werden  milsse:  'durch' den  Aaechlag 
iat  das  Yerhiltnis,  welches  im  Leben  zwischen  beiden  Männern  statt- 
fand,  in  das  enfg:c2:enf>(  setzte  umgewandelt.'  Daher  vermute  ich  dasR 
Cicero  figilur:  a  quo  rtro  —  faclus  est  fjratioms  geschriebea 
habe.  Das  Praesens  ffgifur  dient  zur  Lebundiij^kcit  der  liede,  wie  das 
ihm  entsprechende  reddtt  mortuus^  und  das  Asyndeton  bezeichnet  den 
plötzlichen,  durch  den  Ansc!ilag  bewirkten  Wechsel  des  Verhältnisses. 
Dasz  übrigens  fKjUur  für  sich  allein,  ohne  decretum  oder  iahula  steht, 
kann  keinen  Anstosz  geben,  da  decretum  in  Capitolio  fixum  vorher- 
geht und  figere  von  den  angeblichen  Decrtteo  Cae^arü  der  gewöhn- 
liche Anadruck  ist:  vgl.  ad  fam.  XII  1, 1  tabulae  figuniur;  inmuniia^ 
laa  rfaniaf;  peemaiae  mamimae  äernribmUmr  eie,  Phil.  1 1 ,  3  ne  quu 
UMa  po9t  idtu  Mor§ia$  Mm$  deerHi  Cauarü  ^  figermt.  II 
91.91.  88, 97.  98.  V  4^  49.  XII 6,  IS  n.  a. 

WolfoabttUel.  Ju$tiu  Jeep. 

r  ■ "  ■ 

(22.) 
Nachtrag  zu  S.  255« 


Zu  den  Boeckh  auf  Aidasz  seines  Jubilaeums  gewidmeten  Schrif- 
ten ist  nachlräglicli  hiiiiazurug^cn  die  eben  vollendete  zweite  Ablhei- 
lung  des  zweiten  Bandes  von  I  runz  Pastow  s  IlaudwurterbucU  der 
griechiadieo  Sprache,  neu  bearbeitet  und  aeitgemfisz  umgestaltet  von 
Dr*Vai.  Chr.  Fr«  Rost,  Dr.  Fr.  Pala,  Dr.  Otto  kreaaaler, 
Prof.  Karl  Keil,  Dir.  Ford.  Peter  nnd  Dr.  6.  E.  Benaeler  (Leip- 
aiy  1857.  VIII  n.  9649  8.  4) ,  sowie  eine  im  lla^r.  eingeeandte  topo- 
grapbiaelio  Abbandlang  Ton  Prof.  P.  W.  Forebbaninier  in  Kiel, 
welebe  aieb  aat  die  KOalen  Ton  Boeotien,  Phobia  nnd  Argolla  beliebt, 
neae  OrtabeatiHnngen  enthilt  nnd  biiber  anbokinnto  Inacbrtflen 
■Utbeilt. 

B.  f. 
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henwsgcgcbea  ron  Alfred  Fleck  eisen. 


33. 

Ueber  F.  RHschls  Forschungen  zur  lateiaischen  Sprach« 

geschickte. 


firtler  Arlikdl.  , 

Sie  liabcii  mich  ou[],a't"ordert ,  I.  Fr.,  den  Leseru  Ilii  ür  .Jahrbücher 
eioen  Bericht  über  lUläciila  l  orschungen  auf  dem  Gebiele  kteuiiächer 
Spndigeftelilchto  lu  gebee,  wi«  Bi»  von  ihm  in  akadennicheD  Gelegen- 
iMilitekriftan  nad  Anff  ilstn  dei  rlieinitolifln  Moteons  leil  1850  ai«. 
dargelegt  tiBd.  Was  dia  rOnüaoha  Plttlologie  dam  Jabra  1848,  dam 
Gaborlfjabra  dar  Prolagomana  ad  Trinammnm  vardankt,  babM  8ia 
aalbat  aainar  Zatt  gabobrand  barTorgaboban.  Saildam  aind  dia  SlOak« 
daa  Planiva  aieh  flrailleh  niobt  ao  raaob  galölg!,  wia  manebar  San- 
gninikar  gabolft  baban  mag;  abar  som  Ersatz  nnd  nnr  Barnhignog  ar» 
oberte  uns  der  sospilator  Plaoti  schon  bat  den  aratan  Sabriltan  seiner 
Arbeit  eiu  weites  fruchtbares  Feld,  dem  er  fast  uogeabnia  nnd  für  die 
kritische  Behandlung  der  altrömischen  Litteratur  höchst  unentbebrliche 
Schätze  bereits  abgewonnen  hat,  und  die  Ernte  ist  noch  lange  nidit 
zu  Ende.  Die  Inschriften,  und  namentlich  die  vorsnilanigchen  sind  es, 
deren  eräciiöpfende  Durcbtorschung  s^ich  als  eine  unabwei^liche  Vor- 
arbeit für  die  Rcsliluierung'  des  plaulinischen  Textes  herausslellle, 
je  liefer  und  sorgfalligcr  Hitachi  in  die  Tradition  der  Handschrilten, 
besonders  des  mailönder  Palimpsestes  eindrang.  Aber  nicht  nur  als 
Mittel  -i.w  Kritischen  Zwecken,  sondern  als  Fimdament  und  wichtigstes 
hiiaUeug  für  eine  zusammenhängcndu  Där&lellung  der  Sprachentwick- 
Inng,  ganz  abgeseheu  von  ihrer  unscbätzbareo  histuriscben  Bedeutsam- 
'  keilf  betten  diese  authentiaoben  Denkmiler  daa  alten  Lebens,  die  selbst 
noob  Tor  allem  einer  nrknndlieben  Reeension  karrten,  allen  Anaprncb 
mf  Tbeiinabme,  die  ibnen  denn  mit  der  erfolgreioben  eaergiscben 
Wirme,  die  wir  an  nnserm  Frennd  nnd  Heiater  lieben  gelernt  beben, 
geworden  iat.  In  wenigen  Jabren  dfirfen  wir  eine  rollstindige  Samm- 
lang  der  arcbalaeben  Inaebriften  (ala  VorUnfer  den  groasen  Corpna 
Inacriptiodnm  Latlnarnm,  daa  Kommaen,  fiennen  nnd  Rosai  vorbereiten) 
mif  apmebliebem  Commentar  roa  ibm  erwnrtea.  Blaatweilea  würden 
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4ie  Proben,  dmiiBeapreehaDg  ewoi  Theil  iaesM  AoffatMs  ibibmIimi 
•oU«  sebon  eineB  liemlich  aiiMbaUcliM  Btad  fflllm«  Bin  Mutor  wa- 
■iohit  flllr  eine  mehdpfeDde  rnid  tbteUiesMiida  Teztetreoension  iit 
in  der  ersten  dieser  Sdiriflen: 

Le^ü  Uubriae  pars  superstes.  Ad  fidem  aerts  Parniefif^is  excmpto 
Ulhographo  exprimendam  curamt  F ridericus  Iii Ls che- 
Hut*  (Festprogramm  der  rheinischen  Friedrich-Wilhelms-Uni- 
venitai  tum  15b  October  18510  Bonine,  litleris  C.  Georgli. 
15  S.  gr.  4. 

gegeben.  Aus  der  Charaklenstüv  der  bisherigen  Textausgaben  erbelU, 
dus/.  sie  auf  mehr  oder  weniger  un/nverlässipen,  einonder  widerspre- 
chenden AbächniLcn  beruhen,  uud  dasz,  überhaupt  mit  biofeicu  Ab- 
scbriflcu  uud  noch  so  weitläußgen  Beschreibungen  lückcnhafler  Reste 
nichts  gethan  ist.  £ine  mit  gröster  Genauigkeit  gezeichnete  Copio 
der  Tafel  nnit  gelreuater  Nachahmong  der  BnebslabeBforaieBf  aller 
Besehfidigungen ,  Lfleken,  Risse,  Distansen,  Masse,  die  der  Direetor 
des  tf  Osenau  in  ParaM  vor  Jahren  Weleker  geschenkt  hatte ,  hat  bbb 
R.  ebjBB  so  geean  tilhographiereB  lassen,  so  dasi  eiB  Yollstlndig  nr* 
fcniidUebes  Bild  der  Inschrift  vor  nns  ItegC  ABsterdsoi  ist  der  so 
dberliererte  Text  noch  einmal  mit  Interpnnetion  abgedraekl,  damnter 
als  Mectio  emendala'  die  nöthigen  Verbesserungen  der  siemlieh  zahl- 
reichen Versehen  des  alten  Graveurs.  Nach  dem  Texte  folgt  eine  *ad- 
nolatio'  in  awei  Rubriken :  die  Lesarten  der  bisherigen  Ausgaben  und 
die  besonders  reiche  ^interpnngendi  diserepantia'.  Wir  hatten  nns 
nicht  dabei  auf  im  einzelnen  nachzuweisen,  was  der  Text  abgesehen 
von  seiner  Zuverlüssu^krif  auch  durch  die  Kritik  neues  und  bedeuten- 
des gewonnen  hat  (uamenilich  ist  die  Construction  einer  langen  Pe- 
riode übei7,eugend  erst  von  H,  aufncklurt)  ;  die  hmzimefiigten  Bemer- 
kungen, auch  die  welche  die  Sprachformen  angehen,  sind  ganz  kurz. 

In  derselben  Weise  ist  in  dem  Ocloberprogramra  von  1862  die 
Inschrift  der  coiumna  rostrula  behandelt: 

■ 

Jnscriptio  qme  fortur  coiumnae  roitratae  Duelikinae,  Ad  ßdem 
marmaru  CapUMid  essemplo  UAographo  meprimmidiam  tmra» 
9UFriderieu9  Ritschelius,  (24  S.  gr.  4.) 

Die  voraufgescbicktc  Kritik  der  bisherigen  Bearbeitungen  gebt  beson- 
ders darauf  aus  zu  ermitteln,  welche  von  ihnen  auf  Autopsie  des  Ori- 
ginals beruhen;   deun  ganz  cntrathen  knnn  man  ihrer  Hilfe  deshalb 

nicht,  weil  det  Stein,  che  er  in  seine  jetzige  Fasstmg  kam  (was  1663 
bereits  gescheheu  war:  S.  11),  an  den  Rändern  breiter  und  urn  ein- 
zelne Brückcl  vüllstäodiger  gewesen  sein  kann  (S.  14),  unten  sogar 
ofTenbar  gewesen  ist.  Ehe  aber  nicht  die  Reste  der  einzelneu  Buch- 
staben und  die  !\Ius/.e  der  verlorenen  constatiert  sind,  losrt  sich  mit 

Sicherheit  weder  sagen,  wa&  auf  der  Inschrift  wirklich  steht  noch  was 

♦  • 
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darauf  g-eslandcn  oder  nicht  gestanden  liaben  kann,  dio  itnciitlnlir- 
lichstö  (jruüdiage  lur  ßeijliinnittag  des  Zeilallers  und  Urspruntrs  der- 
selben: 'quan  rem  eo  plui  habere  et  gratiae  et  iiüce6&UüUs  upparßt, 
qao  »eeurias  t  eolnmiiM  mtratae  tatlimoniis  et  grammaticam  laiioam 
•t  MslHriaa  lingiiae  ordirl  pleriqHe  contneverniit'  (S.  13).  Uod  w» 
wenif  eioo  lolebe  «allieiiliscbe  T«zlaatf«fae  Jiit  Jaltl  btttaiidea  Jmi^ 
teigt  dtt  Moh  eiDem  Fapierabklalioh  gcferligto  liUiographierla  Copi« 
•o  wie  die  *Yariiitts  leotiooit'  voa  S.  15  an;  wie  n^Uwaiidifaia 
sei,  ein  Veraehea  Bergka^  dar  eia  SappleaMol  dea  Ciaeaoaias  citiarl^ 
ala  atiode  es  auf  der  Tafel  (S.  15).  pie  Hersteiluag  satmisehea  Van« 
vaaaea  ia  einigen  Triumphal insdiriflen  bei  Livius,  die  S.  19  —  24  ver« 
suchl  wird,  übergehen  wir  für  diesmal.  Die  Untersuchung  über  das 
(elaudianisebe)  Zeitalter  des  Daiiualiiela  iat  eiaer  apitero  Abhaadlaif 
Yorbehalten. 

'Nachträge  zu  »ler  len  Rubria'  bringt  ein  Aufsatz  im  rhei- 
nischen l^liiscinn  V'III  S.  448 — 464.  Die  Form  nise  für  nm' (Zeile  47 
der  laft'l)  war  bezweifelt  worden,  wei!  nisa  in  derselben  Inschrift 
steht  und  «."^leich  darauf  tVf  folgt,  also  ein  Versehen  des  alfen  ropisfcn 
allcrdingä  denkbar  ist.  Recht  wird  jber  Vorsii  lil  auch  im  Uiigiau> 
ben  wn  derartige  Sinj^'^olarilaten  empfohlen  und  zuircslanHen ,  dusz  die 
übrigens  vüllkoniineii  raliunelle  und  beglaubigte  1  urm  ini  Ungiaal 
gestanden  oder  doch  Nvonigstens  su  jener  Zeit  noch  so  üblich  habe 
sein  können,  dasa  sie  dam  Arbeiter  anwiUliftrlicb  in  die  Hand  iiam. 
Eiae  Beattligang  fir  dea  itemlieh  laagaBdabraaeb  deakaraeo  SebloaM 
gibl  aas  aeben  deai  laeresiaaben  fMse  daa  verwandte  ii6e  aad  tiemhti 
daa  noeb  far  VerglUaa  Aea.  Ul  441.  539^  908  nd  ga.  lU  m  der  Pa. 
latiaae  beaeagt^).  Ob  f^tlieb  aaeb  daa  dimaaUta»  v«i  B.  verworisaa 
gporürti  dar  Tafel  gegeaOber  eiaeai  oparitrei  apwm^  oporubä  im 
deai  oporübH  der  Tafele  von  HeraUea  (derea  fiifeatbamlicblMilett 
iai  Ctobraach  von  e  und  i  rh.  Mus.  VIII  S.  480  Anm.  3  berührt  werden) 
eiaen  irgend  braaebbaren  Aabail  Ende«  laeaea  wir  beacbeidea  dabin« 
gaaceilt. 

Daa  ^rechlich  interessanteste  Wort  der  lex  Rubria  ist  das  von 
Ifarini  an  zwei  Stellen  aus  den  Abkürrunj^en  entdeckte  siremps  oder, 
wie  ChDrisiiis  daneben  be/.eugl  und  ein  plaulioisclicr  Vers  fordert, 
sirempse.    Hitschl  im  rheirr.  Mus.  VlÜ  S.  S02  ff.  und  Iliischke  (ebd. 
S.  458  fr.)  iiandt:!n  ulicr  die  syntaktische  Anwendiint;  wie  über  diu 
.   etymolofrisriic  Deutung  desselben.    Von  den  drei  Cliarisius- Stellen, 
welche  die  unzweifelhaft  altere  Form  stretnpse  besprechen,  i^i  dio 
bedeutendste  S.  116  P.  noch  nicht  durch  die  Kritik  erledigt.  Die  Hand- 
schrift gibt,  saemps  tantum  per  nominalitum  el  ablalivum  declina- 
tur^  siremps ,  ut  tabes  et  pluris^  ab  hac  sirempse  plure  labe.  Caesare 
ergo  siremps  lex  esto  quasi  sacram  eioiaverü  dimiue  pronmtUmtuhu 
,«•1,  ndsi  forte  qmd&m  aäterbiafiier  leyere  nuUmwiiU^  timUii»  km 
*es«e.  kaaiebat  will  bier  R.  dasBeiapiel  pluris  phrß  aiebt  gelten  luaea. 

Mehr  «aber  daeVerblltnia  Ten  sf  t«  e  and  i  siebe  unten  8.S21  f. 
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well  es  oichl  glanblich  sei ,  duz  der  Granmatiker  einen  solchen  noch 
daxu  adjMÜvIioliM  1<(aiBiiMiliT;  m  dattan  Aittthse  er  mM  dia  ge* 
ringste  Boreaktigung  gehabi,  aofuhrra  nml  den  GanetiT  phirit  «It 
BibatantiY  wiUkArlieh  davoa  habe  treuen  kOmieB  (8.  302  und  d63 
Ann.  J).  Nieht  enmOftieli  aei  eine  Yenebolleoe  Nebenform  pfmie* 
fiM»'  neben  fimria,  Anffellend  dtbei  iai  freilieb  die  ren  R.  aelbit 
berrergebobene  dreimalige  Wiederholang  deraelben  Trias  lato  pkarU 
nremps  S.  73-  116.  118  P.  Dazu  i(omint  dass  ein  plure  in  twet  Arti- 
keln (S.  84  Q.  189 P.)  von  Cbariaius  selbst  behandelt  wird,  an  erster 
Stelle  mit  dem  Zusatz:  sed  consuetudo  pluris  et  wunoris  facit,  Aaeh 
jilHris  wird  S.  188  besprochen.  Wir  erklären  uns  die  Verwirrung  so. 
S.  73  werden  die  verschiedenen  Beispiele  der  Defectivsobstantiva  ku- 
aammengrestelll :  nndta  sane  inrcniuntnr  ^  quac  raria  rntione  deß- 
cioril.  (juac  suo  quoque  titulo  praedicid  sunt.  Ks  folgen  nun  die  pla- 
ralia  und  die  singninrin  tontom,  dann  die  welche  keinen  Nominativ  und 
Vocativ  Singnlaris  haben,  wie  dapes  preces,  ferner  die  welche  im  Plu- 
ral nur  im  Nominativ,  Accusativ  und  Vocativ  vorkommen,  wie  marta 
rura  aern  tura.  Andere  haben  Nominativ  und  Ablativ  wie  labes  si- 
reps.  Andere  haben  nur  einen  Casus,  wie  secuSj  adfatim  .  .  .  frugi.  Hier 
war  nun  offenbar  auch  plus  pluris  plure  zu  erwähnen,  das  ja  auch  suo 
titalo  später  aafgefabrt  wird,  etwa  so:  alim  nominaiitum  et 
§em0$i9um  et  akiatieum  ut  phe  pbirie  pivrej  ^iia  nemina^ 
Hemm  et  ahiati^mm  haben t^  «1  tabee  ek-ept,  facitmt  en&n  ab 
haß  tahe  eiremee.  Cnma  aaieat  M  Zmjfma  hmia»  toMi  diwit  n^Me 
ametore,  aUa  wtiat'taaiim  caeae  mmt  ntw.  Ein  Abaebreiber  branebt 
dann  nur  den  eraten  Passe»  mit  aUa  wegen  der  gleicben  Feaanng  ftber- 
fangen  und  dann,  sein  Veraeben  bemerkend ,  am  Rande  phHe  plare 
■eobgebolt  an  beben,  ao  war,  wenn  der  Naohfolger  die  Randbemerkung 
wo  es  ihm  got  schien  in  den  Text  aufnahm,  das  Verderbnis  fertig. 
Demnaeb  halte  ich  S.  118  in  dem  Artikel:  tabii*  hmim  tahis  Ctnna  an 
■Smpma  dixit ,  nullo  ante  se  usut  auctore ,  quando  per  nomnuitimm 
et  abhh'rum  lantum  modo  decliiiari  posse  grammatici  pronunttant 
d:j<?  fol^^ende  :  proin  ab  hoc  tahe  ftf  phire  sirrmpse^  cum  sit  eontm 
nomtnativus  labes  plurcs  (oder  wenigstens  doch  plurt's)  Sircjups  für 
einen  spätem,  aus  der  Erinnerung-  an  jene  erste  Stelle  hervorgegan- 
genen Zusatz,  und  ebenso  S.  116  das  eingeklammerte:  Sivcw/is  tan  tum 
per  nominaltTum  et  ablatirnm  declinaiur  [siremps  ul  tahis  ( t  plurtSy 
ab  hac  sirewpse  plure  tabe\.  Im  folg-enden  scheint  der  Zusammen-  . 
hang  diese  Schreibung  zu  empfehlen  ;  Caesar  'ems  ergo  (mit Huschke) 
siremps  lex  eslo  quasi  sacram  tiulacerti^  dixisse  [pro  adicctiDo] 
pronmntiandus  est,  nisi  forte  guidam  adeerbialiter  legere  maluerint: 
MietäUer  lex  eeto^  oder  wenn  man  an  einem  Geaetseaoilat  bei  Cbari- 
aina  mit  R.  Anatoas  nimmt  (obwol  gerade  dtesea  Wort  wol  eine  Aai* 
nabme  geatattete) :  Caeear  ^aiiif  ergo . . ,  eiolaeerifi  diait  pro  adiectieo 
promaaUandum  eue  nies  naw«  Denn  dass  Caeaar  siremps  für  den  No- 
minati?  erklärt  bebe  (wie  R.  aebreibt:  Caasar  de  analogia  eireatpe 
—  diwit  pro  nomimatwo  eeee)  war  naeb  dem  voran^gangenen  der 
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Erwähnung:  kaum  werth,  oder  hätte  wenigstens  durch  ein  Caesar  qui' 
dem  eingefulirt  \\erdeii  müssen.  II.  Keil  in  seiner  Aussrnbe  vurmutet, 
Caesar  habo  die  ik'o^cl  niifgestellt ,  die  vollere  form  Siretr/pse  sei  nur 
als  Advorbium  zulässig:  Caesar  cr/jo  stremps  —  tiolaverit  dtxtl  sine 
e  p  r  onu  n  it  a  n  d  u  m  esse  nisi  usw.  Wie  er  aber  an  diesem  Bei- 
spiel und  etwQ  dem  plautini.sohen  Verse  sirempse  legem  iussit  est« 
luppiter  eine  Differenz  htibe  aufweisen  können,  ist  nicht  einzosebeo. 
—  In  der  ächwiengen  Slelie  des  Kronünus  de  aquaeduct.  129,  die 
Bitschl  rh.  Has.  VIII  S.  300  und  Uascbke  ebd.  S.  460  f.  behandeln : 
qui  advenuB  ea  ftrid  feeerii  ei  advenuM  tum  $4  rBmp,  tm 
hum  eminaque  om^mm  rerwn  omm4hu$qu0  mio  «ly««if/i,  wofir 
B.  lan  Theil  nach  Sealigor  fw9rU^  9inmp9  h»Ht$  amMm  «<ia 
vaw.  hmtolll,  laMan  lieh  vielletoht  die  haiidaelirifttieliei  Bfmn  «oek 
beuer  ao  eoiiaenrtereB:  feetrii^  et  [aStermi  mm  amfeworfiB  tie 
Gleesen]  tirempt  §§»  9U$  emutaquB  ommimmrerum  omn4nöqu0 
ulo.  Denn  wena  in  Urtexl  die  Siglen  S.  L«  I.  C.  0.  H.  0.  Q.  etaidee, 
•o  isl  die  Aoflösnng  omnino  für  0.  eben  so  berechtigt  als  omarftet, 
nod  der  Gebranch  des  Dativs  der  Person  in  di^er  Fomel  dorcb  die  voe 
Haeehke  S.  299  beigebrachten  Beispiele  vollkommen  belegt.  MAate 
ofitfit6fis  stehen  bleiben,  so  könnte  man  aach  ets  siremps  lesen.  — 
Die  elymologische  Deutung  des  ganz  eigenthömlichen  Wortes  wird 
mit  Evidenz  so  leicht  nicht  gelnig-en.  R.  ist  j2"enei<,'-t  die  Handsclic  Er- 
klärung sie  re  ipsa  als  noch  nm  meisten  lumelimhar  geilen  2u  lassen 
und  das  bei  Charisius  S.  16  stellende  sireps  als  die  ursprüngliche  Form 
anzusehen,  die  dann  durch  das  phonetische  m  wie  ru(m)po  cu{m)ho 
verdickt  sei.  Gegenflbcr  der  Leichtigkeit,  sireps  in  Uebereinstimmang 
mit  dem  gteichrolgendeu  an  ernst  tu  lösen,  ist  diubu  Voraussetzung  aber 
doch  wol  eine  siemlich  gewagte.  Mich  spricht  Haschkes  Analy&e, 
wenn  sie  aach  nichts  gerade  ftberieugeades  hat,  nehr  ee,  woBaali  aa 
eineii  (Seaeli?  dea  Prononeaa  dritter  Peraoe  air  (der  nml^riaelieB  Fem 
entsprechend)  dat  Idenliieierende  dem  oder  m  and  des  enab  in  ipee 
enthaltene  verstirkende  p9»  gehingt,  das  ganse  alao  so  viel  ala  efot- 
4en(eiacft),  *deaselbigengleieben^  wire.  Viel  problenatiaeber  we- 
nigstens nnd  nnklnrer  ist  der  neuste,  nicht  einnal  das  bieher  TOf^e- 
Iragene  beracksichtigende  Versnob  von  Scbwenek  (rhein.  Mus.  Xi  §• 
461  It),  der  einen  Aeeosativ  sirem  von  einem  nicht  nachweisbaren 
DemonstrottvproDomen  »i§  annimmt  nnd  daran  das  pse  anhtngt.  Wir 
aind  indessen  auf  einen  schlQprrigen  Boden  geratben,  nit  den  die 
iiitachlschen  Forschungen  uns  verschonen.  * 

Die  zunächst  folgenden  Publicationen:  *lilnlus  Nnmmianus' 
fvor  dem  Sommcrkalalog  von  |S5*2,  XVfll  S.  4),  *de  miliorio 
Po[)illinii(>  dequo  epigrammateSorano^  (Festprogramm  zum 
3n  August  J8j2,  38  S.  4)  nnd  'de  littilo  Aletrinati*  (vor  dem 
Wiuterkatalog  von  1852/53,  XVIII  S.  4),  diese  letzten  beiden  zusam- 
men als  'monumenta  epigraphica  tria'  1852  herausgegeben, 
forner  ans  dem  Jahr  1853  die  drei  Abhandlungen  'anlhologiao 
LaUuau  coroiiarium  epig  raphicum'  (vor  dem  SommerUatalog, 
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XIV  S.  4),  'de  ficlilibas  lillürati&Lttlinorum  antiquissi- 
mis  q  fi  ac  st  1  anes  g  r  a  m  ni  h  t  i  c  a  e '  (zum  Ion  October,  30  S.  4) 
und  ^de  sepulcro  Furioriim  iusculuuo  disputaUu  gram- 
malica'  (vor  dem  Wintcrkaialüg  1853/54,  VIII  S.  4)  geben  äberaas 
reiche  und  G^lanzcndc  i'roben  des  zu  erwartenden  Commenlars.  AU 
Zweck  seiner  Untersuchungen  gibt  K.  selbst  einmal  monum.  epigr.  tria 
S.  XVIll  an,  er  wolle  zeigen  *qaa  via  esse  iasitlendam  putemna,  ai 
^«1  hic  telate  htm  m&nn  dt  enradaiidt  raCiooe  grtmnalioi«  Itliate 
iadanriat'.  Einer  Tollftiadtgea  RelaKon  dar  ipraehlMlieB 
Btfttitoto*)  ObwlMbeB  ans  die  ieisstgen  AmtOge  von  H.  Sdiweiser 
in  der  Kolmaeiiett  Zeilfcbrm  fttr  vergl.  Sprteiii:  II  S.  360—363^  IV 
0»  €0^78.  Wie  fhretüeh  jene  gewonnen  nnd  begrflndet  sind,  iit  dort 
niebl  enlwiekeH  nnd  kann  aberhtnpl  kaum  anden  nnd  ibertenfeiider 
nie  Bit  den  Worten  dea  Vf.  selbst  anacbaulich  geaacht  werden.  Die 
Klarbeit  und  ruhige  Energie  der  Metbode ,  die  von  den  historisch  da- 
lierteu  Denkmfilern  aaagehend  aus  der  Beobachtung  und  Analyse  der 
durch  sie  überlieferten  sprachlichen  Thatsochen  den  chronologisch 
vnbrslimmten  Inschriften  ihre  Zeit  oft  haarscharf  rtiweisl,  die  Kunst 
der  Combination,  auf  diesem  erwi-iterlen  Boden  fusz(  nd  das  nufkoni- 
men,  herschen  nnd  verschwinden  der  einzelnen  S]>racherst  iieinuugen 
und  -gci-et/e  n^uliAu weise»  und  in  das  dunkle  Gewirr  der  Archnismen 
Zeilfuige  und  rationelle  Ordnung  zu  bringen,  —  die  ilocbe  Autfussung 
aber  sofirenanulcr  ^orlhoi^ m jiliischer'  Besonderheiten  durch  den  Nach- 
weis dcü  Zusammenhanges  von  Laut  und  Schrift  (vgl.  rh.  3lus.  Vlll 
S.  486.  IX  S.  X4)  KU  verbannen  —  musz  als  Muster  und  Norm  fOr 
jeden  gellen ,  der  in  ihnlieben  SIndien  irgend  fraohtbarea  Idaten  wiU. 
Und  gewia  wir  anf  diesem  nrknndlieben  Wege,  nnr  dereh  Entsagnng 
aller  proUenaliaebeB  Analogien  nnd  SpraehTorgleichnngakanale  Urer* 
den  einstweilen  die  CIrandaQge  einer  laleinisehen  Spraebgeacbieble 
gesnnaielt  und  in  einen  wnbrbaft  bistoriaeben  2naaoiaieabang  gebrncbl 
werden  ktenea.  Deber  werden  für  Jelat  nnsere  SanakrlteoUegen  nn- 
endliob  mehr  mit  den  Arbeiten  der  Specialgranunatiker  anzufangen 
wissen  aiä  diese  mit  den  Weilaniseglungen  jener,  die  vieler  Völker 
Leiiks  gesehen  haben.  Ist  man  erst  mit  der  Geschichte  des  Latei- 
nischen als  Latein  fertig,  dann  mag  man  auf  Sanskrit  nnd  Golhisch 
zunick^ehen  und  die  Familienähnlichkeit  des  Individuums  mit  Scliwc- 
steru  und  Mutter  ins  Augfo  fnssen.  Aber  auch  die  N«ehkommrn  mi  l 
JOnger  Vater  Zuaipts  sollten  nachgerade  anfangen  ihre  Schiilgraniniu- 
tiken  und  -comaienlaro  ein  wenig  nuszustäuben  und  die  frische  Mor- 
genluft der  römischen  Philologie  vom  letzten  Jahrzehnt  dreister  hin- 
durchziehen zu  hissen.  Freilich  mflssen  sie  auf  die  (Juelle  selbst  zu- 
rückgehen, Ueuu  aelbät  ju  Bernbardys  neuster  (dritter)  Bearbeitung 

*)  Was  Metrik  nnd  Geschichte  der  altlateinisclien  Poesie  durch  die 

Bemcrknrvm  zTim  tit  ilus  Muminianns  ,  zur  columna  rostrata ,  zum 
corollarinra  anthoh>giae  Latiuae,  durch  das  spicilcpinm  T  poesis  Sfttnr- 
laiae  1854  und  andere  Beiträge  gewonnen  haben,  wollen  wir  donin&cbst 
bei  einer  andam  Qelegeabeil  beapirecben. 
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4er  rönisohen  Liltoratargtioiiichle  flod^l  §mä  w  «MMMm  Bntattoaii 
■och  keine  Erwlhnun^  des  merkwilrdifBii,  yqm  RitscM  taaftfiliirtei 

Wecliselverhältnisses  von  Sprochhildung^  und  SprachforscbuDg,  keul 
Wort  von  dem  für  die  rümische  Cultur  itnd  den  Antorifätsg^lauben  de» 
Volkes  so  cli.irakterislischcn  diclptorischcn  Kiiillusz,  den  jeder  bedeu- 
tende Dichter  und  ächriflsteller  auf  die  Gestuituog  der  firammatik  und 
die  Abfassung  öfTentlicher  Urkunden  und  Monumente  ^^eiibt  hat.  Dasi 
einige  von  ihnen  in  der  Tbat  ab  oiTentliche  Sprachlehrer  aufgetreten 
sind  ist  allbekannt.  Die  Inschriften  aber  führen  su  der  Ueberzengung, 
daaz  Ennitts  Attiuä  LuciUas  ebenso  viele  Kepraesentanten  und  Urbeber 
bestimmter  Epochen  in  der  Sprach-  und  SchniienUvicklang  gewesen 
•M.  Die  Verfolgung  dieMt  Gesieiitspunktea ,  die  Zorackführnng  der 
«IflmrtMD  N««eruB8«n  wt  Ihre  mitamliebM  GewihiiMtaMr  md  dto 
Attfspärung  der  StnBtllirer  and  SoImIm  tneli  für  die  fpitare  Zeil 
wird  la  des  interoisMitaBteii  BosallateB  md  Ad^Düpfangspiiahtoi  für 
die  ganse,  loeh  t«br  etiler  MMaMMDhl»9eodm  and  leliendigeii  Ütr* 
itollmg  bedarfeade  Cresehtekte  der  rttaiisebeii  Eniditioii,  to  wie  t« 
eehr  lekrrelchee  MussMbeii  Mr  die  TeztknHk  der  eiBielflee  Periodea 
und  Schrirtsteller  fMhren.  Eine  geschlossene  Chartkleristik  der  spraei* 
lieben  Eigenthamlicbkeiten  irgend  6ine8  ZeHraflBt  oder  der  Reformeft 
and  des  Systems  irgend  dnes  jener  Männer,  soweit  die  fragmentari* 
sehen  Notixen  und  Anhaltungspnnkte  eben  reichen,  hat  R.  bis  jettl 
noch  nicht  sr(*?"eben.   Am  nnsgefiihrtesten  ist  die  in  den  moniim.  epiciT. 
Irin  enthaltene  Darslellung  der  NcLierunjTcn  des  Aftiiis.    Wir  wollen 
daher  im  dieseni  Artikel  versiiehen,  aus  den  hie  und  da  m  llitschls  Ab- 
handkm^en  zerstreuten,  einander  ergänzenden  und  berichtigenden  Win- 
ken wenigstens  das  zn  sammeln,  was  zu  einer  SUizzo  der  einzelnen 
äprachepochen  bis  üu(  [.nciüus  dienen  kann,  ohne  dabei  auch  unserer- 
seits ein  vollslöndii^es  Bild  zu  beabsichtigen.  Wer  dann  weiter  in  der 
zvseUcn  liulfle  und  gegen  Ende  des  siebenlen  Jahrhunderts  entschei- 
denden EioQnss  geflbt,  wer  im  augusteischen  Zeitalter  so  dnrchgrel« 
fand  nur  diesem  Oekiete  gebersohl  hat,  darüber  dOrfen  wir  ttftok  K41 
AodevtaDf  in  rk.  Mae.  IX  S.  Ii  wol  deinsiekil  belebrt  sa  werdea 
erwartea. 

Oer  erafe  5ffe«tliebe  Sdralaiaiitar  ia  Rom  wer  bekeaatlidi  dar 
AwigelaMeM  Spariaa  Carviliae  am  990,  tleo  Zailfeaoiaa  dea  id« 
riat  AadroBienSy  der  Ja  ebenlalle  wie  tpiler  Raaias  leteiaieekea  aad 

grteekiscbeft  Uaterriekt  in  und  auszer  dem  Haaae  gab.  Er  iel  oeeb 
Platarehs  (quaest.  Rom.  59)  Zengnis  der  Erfinder  des  Zeioheas  6,  wlk« 
rend  noch  in  den  Zwölftafelgesetzen  das  6ine  C  aar  Beaeicbnung  der 
tennis  wie  der  media  diente,  noch  früher  aber  (Mommsen  nnterit.  Diel. 

S.  32)  K  nnd  C  sich  darein  getheilt  hatten.  Die  Mommsenscbo  Auf- 
fassung,  dasz  Cnrviün?  jenen  Buchstaben,  der  sich  vereinzelt  schon 
früher  7.  ei  et .  niclil  sowol  erfunden  nis  bei  der  definitiven  Anordnung 
des  Alph:d)eis  für  seine  Scbulzwccke  mit  unter  die  21  Buchstaben  ein- 
gereiht haben  möge,  entspricht  ganz  dem  gewohnten  V^erfahren  der 
franmatiaoken  Theoretiker,  wie  es  Ritsebl  in  dem  Aufsatz  über  *die 
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iircste  Scipionen?rrabs  chrifl'  im  rh.  Mas.  IX  (S.  I — 19)  S.  15 
charaktcrif^iert,  aus  der  Beobachtung  de«»  lebendigen,  aber  sclnvonken- 
deu  Gebrauchs  hervorzuheben,  was  ihnen  der  Fixiernnir  wünlif;  .meinen, 
und  durch  ihre  Tlieorie  und  Autorität  zu  sanctionieren.  Auf  ihn  führt 
nun  H.  dort  auch  die  Einführung:  des  U  für  0  ond  des  I  für  E  in  den 
Flexionsformen  zurück.  Ausgemacht  ist,  dasK  nach  der  Mitte  des  6n 
Jb.  von  Fremd wiir lern  und  einem  versprenjrien  SUNT  abj^eschen  kein 
OS  OM  ONT  iur  VS  VM  VNT  auf  liischnflea  vorkomuit  (iMouimseii  bei 
0.  Jahn  ficoroo.  Cista  S.  44.  Ii.  tit.  Mumm.  S.  V.  rh.  Mus.  IX  S.  15  ff. 
XowBieD  ebd.  8.  464  ff.).  Dm  Verhiltms  des  E  dagegen  und  des  EI 
9m  jangem  I  Ut  loeh  lange  s^wMkmid  ud  di«  Henehafl  des 
leteltrn  ertl  im  7n  Jb.  «Bladhiedev.  Dms  aber  swei  vereebieleM 
bewute  Scbaleo  «af  deo  GnbscbrifteB  des  Vaters  Sdpio  Barbalas 
(Gonssl  466)  aad  des  Sobaes  (Consal  495)  ersebeioea,  bal  R.  aas  dea 
mü  sehfoffer  Coaseqaeas  darebgafibrtea  Pornea  gewis  aul  RaabI  ga- 
ffaigerl,  RObrea  die  entsebiadaa  Jiagaraa  CormeHtu  Lue^  BarbotmM 
pgognalus  (nur  dinmal  Samnio  =  Sammiwm)  aad  fiftii  etpit  subigil 
abdoucit  (auch  der  darchgangige  Gebrauch  von^),  waleba  dteCIrab*' 
Schrift  des  Vaters  darebfOhrt,  dennoch  in  der  Tbal  ron  einem  iltera 
Verfasser  her  als  die  archaistischen  hone  oino  cosentiont  äuonoro 
cpturno  Incfom  filios  und  hec  fuet  dcdel  levipeslaiebmM  Beben  ^inma- 
gem  hic  und  ccpit  auf  der  des  Sohnes,  wie  ^Icmimsen  a.  O,  IX  S.  4(3i?  IF. 
diircbzusetzeo  versucht ,  so  bliebe  nur  übrig  iin7,unelinien  ,  desz  jene 
Neueriin^ou  schon  im  5n  Jh.  von  irgend  einem  Doi  Innur  angestrebt 
aber  nicht  durchgedrungen,  und  durch  eine  vollstünüige  Rcaclion, 
wie  sie  in  der  Inschrift  des  L.  Cornelius  üarbati  f.  uns  entgegentritt, 
verdraugl  seien.  Ansprechender  trotz  ihrer  scheinbaren  KQhnlieit  ist 
R.s  Vermutung,  dasz  das  Elogium  des  Vaters  erst  nach  dem  des  Soh- 
nes, welches  lelstere  er  um  das  Jahr  520  setst,  und  zwar  unter  spe- 
ai«nar  Aabiabt  jeaes  Graaiiaatikars ,  gietabvial  ob  das  CarriHas  oder 
alira  das  Maevias  oder  aiaes  aadara  Aabiagars  der  Boaeft  lehre 
BMistell  sei.  Die  BrUimag  aiaaa  solebea  Hargsages  baaa  naa  sieb 
aaf  aiaaiglicbe  Waise  sareahttegaa.  R.  daakt  sieb,  maa  bebe  arsprflng- 
laeb  den  Vater  mit  eiaer  karsaa  Nameasaafsebrift  am  Sarkopbag  abga-»^ 
fertift  aad  ibm  erst  aaebirigiieb  abraabalbar,  am  dea  Sobn  alabl  be- 
vorzugt zu  lassen,  jene  Verse  gewidmet.  VieUeioht  gibt  es  auch  Ana- 
logien fttr  die  Aanabme,  dssz  wir  eine  eben  um  die  Mitte  dos  6a  Jh. 
aar  Anlass  jeaer  Reformea  modaraisierta  Copi^  des  altea  Teiles  vor 
aas  haben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  6n  Jh.  brach  nnler  Ennius  ff  585) 
dii»  ^rosze  Revolution  in  Metrik  und  Sprache  durch,  ^YeIche  in  ilirur 
Bedeutung  für  die  Lilleraluri^cschichto  Inng-st  t^^.w ^rdigt  ist.  In  der 
Schrift  führte  er,  wie  die  Gramni;iliker  h^zew^nn^  zuerst  die  Couso- 
nanlenverdoppelung  ein,  die  ihm  aus  dem  Griechischen  sovvol  ab  aus 
seiner  oskischen  Mutlersprache  (s.  Mommsen  uuterit  Dial.  S.  220 
lauR^  war.  Bereits  in  den  beiden  Scijiioneng^rnbschriftcn  öj-i  und  ä68 
Or.  der  JaUre  578  und  580  finden  wir  sie,  weau  auch  nicht  gans  coot 


Digitized  by  Google 


?.  Biiirtli  itmiwuia  w  Imhiiidw  OyiiiiiniMiHii  818 


«tiat,  eingefahrt  Noch  fOffftHiger  hierin  ist  gtgw  Ende  dtt  A. 
80.  de  Tiburtibas  abgefaszt,  so  4ifS  R.  in  d«MMi  GoiMipiaatM  einen 

•pecicllcn  Schüler  des  Ennias  rerMlet  (BOnm.  epigr.  tria  S.  V. 
rh.  Mu8.  IX  S.  160).  Wie  dann  das  nene  Prinetp  in  weiteren  Kreiten 
allmählich  um  sich  greift,  in  welchen  Proportionen  es  zar  Regel  wird, 
lese  man  lit.  Mumm.  S.  IV  und  monam.  epigr.  tria  S.  V  u.  32  des  wei- 
tern nacl^.  —  In  der  Flexion  darf  man  vielleicht  dem  Ennius  die  Ver- 
bannung des  Ablativzeichens  d  zuschreiben,  wodurch  ein  Band  mehr 
zerrissen  ward,  welches  das  Latein  an  das  Oskische  fesselle.  Das 
letzte  Beispiel  des  d,  das  angeführt  zu  werden  pflegt,  ist  cotenlionid 
im  SC.  de  Bacanalibus  (568),  und  schon  da  fehlt  es  in  den  von  einem 
andern  Concipienten  beigefügten  Schluszworten  (ficoron.  Cista  S.  43). 
In  bellum  Punicum  des  Naevius  V.  8  (Vehlen)  findet  sich  noch  Troiad^ 
in  den  abrigen  poetiioken  Retten  der  Zeit  dagegen ,  bei  Ennins  Paon« 
Tin  Plmtof  nur,  und  ivir  ohne  Onlenelded  iwMm«  AommIIv  «nl 
AUnÜT,  mtdvBdUd.  Meaaen  mMtAd  wu  R.s  Wink  im  rh.  Mm.  IX 
8.  19  Ann.  ^ibrigens  ist  tveh  flr  Plnntns  nil  den  Iber  dieaet  d  bit- 
bar  ar5rlartan  daa  latite  Wort  ooeb  mahl  gaaproaban,  wie  iah  glioba' 
tnf  aane  Anfaebidaae  ibar  den  plantiniaehaB  Gabnnah  bagiarif  .  Far- 
ner scblieszt  R.  tit.  Hamm.  S.  XVI  ans  den  Anf&brangan  bei  Paataa, 
daaz  Ennius  die  einsilbige  Scbreibong  der  PrononinalfanMB  tii  908 
sam  iis  mis  eingeführt  habe,  daran  einsilbige  Aussprache ,  ancb  wo 
a.  R.  Maats,  $ovei$  (vgl.  monnm.  epigr.  tria  S.  36)  geschrieben  sieht, 
tr  aas  inschriftlichen  Hexametern  nachweist.  Dasz  nur  in  Hexameter 
diese  Form  angewandt  sei,  lehren  die  Fragmente:  in  den  Satarniern 
des  bellum  Punicum  V.  17.  37.  64  stehen  die  vollen  auch  zweisilbig 
gemessenen  suum  und  suos^  die  Nacvius  gewis  noch  socom  und  sof>o$ 
geschrieben  haben  >vird,  und  auch  in  den  scenischen  Bruchstücken  bei 
einsilbig:er  so  gut  als  bei  zweisilbiger  Messung  findet  sich  durchgängig 
tum  usw.   Von  Inschriften  hat  sogar  noch  die  lex  repetundarum  (um  ^ 
640)  SOVEIS.   Es  beginnt  also  schon  seit  der  Zeit  des  Ennius  jene 
Verwandlung  der  Silbe  OV  (=  ov)  in  kurzes  ti,  von  der  monum.  epigr. 
tria  S.  33  ff.  mit  sam  Theil  sehr  schlagenden  Eeiapielen  (PLOVRVMA 
-  ans  pkmimmay  NOVNDINVM  MOVNTIARB  ADIOVTARB  FLOVIO 
CONPLOy<»fT  uw.)  gebandalt  wird.  Varfcanngan  wie  «Maro  «id 
P0hmi  naban  daa  altan  aahiranniahtiga&  admSii  pU»a§i  [aimm  baati- 
tifan  aa.  Daraalba  barobaha  Vera  aber,  dar  diaae  VanrandlonfaBYaraa- 
laaf  t  batta»  fordart»  gabiatariaah  dak^Uaaba  nd  anapaeatiaaba  W«n- 
IBasa  aneh  dvreb  die  Flauon  der  Varba  hanaatallan.  So*  yarinderte 
Bmina  daa  Parfaelan  po$9i9ei  poHti  posi  anerat  in  posui.  Wirklieb 
findet  sich  noch  wlbrend  des  ganzen  7n  Jb.  kein  Beispiel  dieser  Fern 
auf  den  Denknikm,  ja  bei  PlanAas  ist  potiti  offenbar  durchgängig, 
bei  Teraatiaa  wenigstens  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  deshalb  her» 
xustellen,  weil  in  der  ganzen  iambisch-trochaeischen  Poesie  bis  7.u  den 
^ergilischen  Catalecten  der  einzige  Lucilius  ein  sicheres  Beispiel  der 
anapaestischen  Form  liefert,  die  selbst  von  hexametrischen  Dichtern 
wie  Laeretius  und  in  Pentamatera  und  UendecasyUaben  CatnlU  (der 
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ober  daneben  in  Glyconeen  deposirit  sagt)  nur  spärlich  gebraucht  isl, 
während  das  «llere  pnsit  sotrar  lutch  oft  auf  inschrifteti  der  Kaisor- 
zeiten  vorkutnmt  (monum.  epigr.  (na  S.  5  f.).   Unter  dieses  Capilel 
gehören  auch  z.  ß.  die  Verktlrzungen  puid  itä  ridi'n  fler*'  und  fferet, 
potttur  und  potTti  lu  beu  poliri  in  der  Tragoedie,  lenuere  fiutucre  für 
lenuerunt  poluerunt  und  manches  andere.    Vielleicht  hal  ii^nnius  zu- 
erst das  s  als  Genetivzeichen,  das  noch  aus  dem  bellum  Punicom  die 
Beispiele  jorlunas  und  ferras  (V.  6.  2jj  uberlielcrn ,  für  ui  und  ae 
aufgegeben,  viulleichl  zuerst  das  kurze  e  im  Ablativ  der  dritten  Decli- 
nation  überwiegend  gebraucht  (so  dass  ein  momUi  V.  420,  das  dem 
naeviamelieii  pieimlH  V.  14  Mtiprieht,  eine  Amahne  war) ;  viel« 
Ifliebt  rahrt  von  tlna  die  EinfllhraDg  der  rerliarmteB  leMliv/ormes 
«ri  tri  asw.  nebeD  den  langen  aritr  nnd  er^er  her.  Daet  Ennini  sieb 
tiber  gramnatitche  Fragen  tnageaproeben  bat,  lehrt  die  Notis  bei 
Chariaine  S.  76  P.:  enuMMn»  EmUut  $eribii  per  e  $ohm  tefihi  P»9»9y 
fuod  mttttMm  eruat,  et  per  oe,  qvad  maer^m  murtat^  die  man  frei- 
lich dem  von  L.  Cotta  bei  Saeton  de  grenm.  1  erwähnten  Verlbaäer 
der  beiden  Bieber  de  intens  syllabisque  und  der  Sehriflen  rfe  meiri» 
so  wie  d9  «n^twvndt  di$cipiwa  beilegen  kann,  wenn  man  glauben 
will  dasE  auch  Charisius  oder  Julius  Romanas  den  von  Cotta  gerOgten 
Irthum  derer  getheilt  hat,  die  jene  grammatischen  Werke  auf  den 
Dichfpr  zuriickfOhrtcn.    Dq?z  sich  indessen  dieser  nnch  über  die  DilTe- 
renz  von  e  nnd  ae  aussprcclicn  koiirilc,  wird  (iure  Ii  (i;is  schwanken  der 
InschriHen  in  dieser  IJczieliuny- ,  ans  denen  einige  Beispiele  des  e  l'yr 
ae  auch  aus  der  Hltera  Zeii  ilitschl  de  lu  til.  litt.  S- 22  anführt,  beglau- 
bigt   Doch  war  der  Streit  nicht  einmal  zu  Varros  (de  I.  L.  VII  96) 
Zeil  diircligüiigig  entschieden:  Lncilius  be/.eicli(iei  die  Aussprache  .Ve- 
sius  und  CeciUus  pretor  uls  eine  buuriäche,  also  wol  nnch  uUfrun- 
kisohe.  Ob  freilteh  Bnnius  Bemerkongen  wie  diese  gclegeotlich  oder 
in  mehr  oder  weniger  wisaensehafllieheni  ZosaaiBieBhange ,  ob  er  ain 
in  die  Batiren  oder  in  die  Praeeepta  eingefloehten,  ob  er  seine  Retor" 
men  mehr  dnreh  eignes  Beispiel  neben  lebendiger  Praxis  nnd  nfind- 
lieber  Ueberliefemng  vorgelragen  nnd  vertbeidlgt  habe«  das  sind  Fra- 
gea  anf  deren  Beentworlong  wir  einstweilen  Tersiehlen  nflssen. 

Sein  Schaler  PaenTins  (035—634)  stand  als  Stilist  nieht  in 
bestem  Ansehen ;  dass  er  als  Grammatiker  irgend  Einfluss  gefibt  habe 
wird  nirgends  angedeutet.  Desto  entsehiedener  griff  auch  in  dieses 
0ebiet  A  tti  us  ein  (geb.  584,  blähend  nm  690).  Aach  hier  haben  wir 
nur  die  allgemeine  Möglichkeit,  dasz  er  seine  grammatischen  Lehren 
in  besondern  Werken ,  wie  Pragmalicn  Parerga  Didascalica  vortrug. 
Sicher  aber  isl  nus  dem  '/enjrnis  der  Inschriften,  dasz  er  seinen  Ein- 
flusz  schon  von  der  Äiille  seines  Lebens  an  übte,  ('eher  seine  Mefor- 
men  handelt  ansführlich  das  dritte  Capitel  m  den  monnin  epigr.  tria 
8.  2*2  IT.  'de  vocnlibus  geminalis  deque  l.  Atlio  grommiituoV  Die  eine 
Stelle  des  Marius  Victorinas  S.  2456  P.  (8G.),  die  in  ihrer  corrupten 
Gestalt  bisher  groszo  Verwirrung  angeregt  hatte,  zählt  nach  R.s  schla- 
gender Verbesserung  vier  Neuerungen  auf:  Acctus  cero  cum  seriberet 
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au^ns,  fjffffulvs  ponebat.  idem  nec  *  lUeram  nec  y  in  Ubro%  smot 
rt'ttvltf,  (itunnquain  id  (oder  wie  nach  S.  28  vorzuziehen  ist  ?7/tirf) 
ante  fecerant  i^aerim  et  Linus  et  cum  kmfjn  ^yllaba  scnbcnda  esset^ 
(liids  rorafcs  ponebai.  pvdcterijunni  <iu(i<'  in  i  litertun  ttictderent : 
hatte  eiitm  per  e  et  i  scribebat.  Also  Allius  ailoplitrte  erstens  die 
griechische  Schreibung  yy  yx  yi  =  (j(j  gc  geh  iHrng  nc  nchy  schrieb 
ufj(jultis  aijcura  agceps  agckt'ses  ifffftrunt^  Beispiele  die  Varro  bei  Pris- 
ciau  itusilrücklich  anführt.  Ob  und  iin>iercrn  er  hierin  Nachfolger  fand, 
stobt  dahin:  die  ütrentlichen  3IonuinetUe  scheioea  keiuc  Spur  davou 
£0  xeigan.  Zweitens  aod  dritteos  strich  er  %  und  y  aus  dem  Alpbabel. 
Der  Gabmdi  det  «ntorn  aehwiokl  nach  don,  was  HouiieA  «.  0. 
S.  i38^  319  ud  Rilachl  S.  35  f.  beibringen,  seHitin  ittf  aod  ab.  FOf  daa 
earaen  Saltate  baxaagt,  aaf  den  Tafaln  von  Gabbio  im  6o  Jb.  dorch  t 
firlrateB,  doob  aber  oaab  Hariea  Videriaoi  von  Liviia  awl  NaeTioa 
faedhriabea,  van  Paeavtaa  wieder  in  Selm  für  ZalAtu,  von  Flaalaa  in 
aaMlIr  aona  verauedao,  allar  Wahraeheialiolikeil  nacb  alao  aeob  voa 
Caeeilioa,  bei  deai  selbst  handsebriflUcbe  Sporea  (arpaiomene  sarpo' 
aawew eiyeieaiene)  auf  HarpasomeM  flbren,  kaai  ea  im  7n  Jb.,  wo . 
Attius  einen  neuen  aber  erfolglosen  Ünterdracknngsversuch  meckte« 
allmühlicb  wieder  auf,  bis  im  augusteischen  Zeitalter  die  Autorität  des 
Verriiis  Flnccus,  wie  es  scheint,  den  Gebrauch  des  Buchstaben  sanclio- 
nierlc  Aber  die  Antipathie  der  römischen  Zunge  gegen  den  fremden 
Laut  mag  sich  besonders  im  ce wohnlichen  Leben  noch  lange  erhallen 
haben  Novius,  der  tür  eiiuii  Zcitg-enossen  seines  Collegen  Pomponius 
(blüht  66öj  ^'iH,  schrieb  noch  sonanum  V.  34  und  w  ird  demnach  auch 
seine  Atellana  Soria,  nicht  Zana  betitelt  haben  ;  und  noch  Marius  VictO- 
rinus  S.  2455  P.  (42  G.),  wo  er  von  der  Aussprnche  der  einzelnen  Con- 
sonanlen  huuiielt,  stellt  es  uichl  etwa  mit  jr,  das  er  in  es  auilust,  auf 
dMM  Lifiie,  |)ondern  bemerkt  ausweichend:  s  apud  nos  uUimay  in  qua 
mmwßmulütTtttj  Med  9ocabuium  ei  dmpfes  gyUaha  aal  (wo  vlalleipbl 
m4^voemMmm  ei  dmple»  ei  tifiaia  est  neatliaii  Ü"*)  la  aebrel- 
bentst),  uadaeinea  Sehtiero  glaabt  er  S.  3459  F.  (11 6.)  aoadfOebtieb 
eiaaebirfeo  so  aiflaaeft:  ftioe  taeee  %  lüerae  eornm  ewigmU^  eae  per  e 
ai »e  Mliüka eeiiaiiene  debemue  eerAere,  Oaaa  feraer  y  eiehl  vor 
Eode  dea  7b  Jb.  oaeb  Biafibraog  der  CkmaoaaeleMapiralioB  auf  öfTeot- 
liflban  Nonumenlen  geaehriebeii  wurde,  lehren  die  S.  35 — ^38  (vgl.  rb. 
Xea.  IX  S.  17  Anm.  150.  464  Anm.)  beigebrachten  und  erörtorlen  Bei- 
Jpiele  allerdings,  und  dasz  Plautus  au  Steilen  wie  facieifite  txtemph 
crucisalum  me  ex  CruseUo  niebt  woi  anders  als  ti  für  y  geschrieben 
haben  kann,  wie  S.  26  bemerkt  wird,  ist  eben  so  einleuchtend.  Selbst 
für  Terenlius  (f  593)  berengl  ja  noch  Donatus  zur  Hecyra  I  2,  8  Sura 
durta  Musia,  und  die  [landschrift  des  Charisiiis  S.  179  P.  Chrusis  für 
Andr.  l  1,  77.  Aber  w  enn  iiuiii  bis  auf  Lucretius  (655— 699),  von  dem 
rh.  Mus.  X  S.  450  eingeräumt  wird,  dasi  er  sich  dem  um  seine  Zeit 
uberband  uehmenden  Gebrauche  dieses  Schriflseichens  habe  fügen 

*)  hierüber  s.  meinen  Aufsatz  über  Mezcutius  im  rheio.  Mus.  XII. 
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können,  sich  dcsseiht  n  gäoztich  cathiell,  wenn  selbst  Lucilius  (606  — 
652)  es  ^rioch  nicht  kiinnte'  (rli.  Mus,  X  S.  450),  was  verdiente  es 
«lann  hesoridcre  Erw alinung,  das7,  atu-h  <ipr  einige  Jalirzehiitc  jüngere 
AlliUö  ktin  1/  ' ni  Ithras  $uQ$  retlultt"  ?   Daun  hullc  >vetll^^sll'lJ^  Marius 
Victorinus  sich  doppcU  ungenau  ausgedrückt  und  man  müsle  seine 
Bemerkuog  Ober  y  als  gänzlich  nichtssagend  nur  etwa  bcilüuGg  so 
hiosugefOgt  denken,  woboi  dann  fruilich  wenigstens»  illuä  äi&tl  id  un- 
erliszlich  ist:  ^Altius  schrieb  aocb  kein  z  (ao  wenig  wie  y),  obwol  • 
wenigsteBf  toliM  liviu  vnd  NatTisa  gebravcfcl  haben.'  —  Wie  schrieb 
■OD  aber  Altlaa  für      Von  B&Bina  bateogl  Ciaaro  is  der  nntwaidaa- 
ligilen  Wataa  mit  BarBfong  aaf  aaine  HaoilsabrilleB  (m  tpa An  umti- 
pti  ietlarmU  Hbri),  daii  er  Brm§t9  fOr  Pktffgu  md  Burrmt  ftr  l^r* 
rku$  •ehrieb.  Danit  sliaimt  daa  abarliefarle  Frugio  (Trag.  313),  ei- 
gealUeh  BmgiOf  und  'AiriMli'ca  Aao.^  dbereiB,  ebeaae  inehUmm 
Trag.  55  und  cupreai  Abb.  267,  beides  früh  latinisierte  Wörter.  Aaob 
Clupeam  Hed.  1  bat  «an  mit  WabracbeiBlicbkait  geschrieben  für  daa 
baadschriftliche  9,  Die  übrigen  Beispiele  wirea  Abudi  Hed.  3,  iftlH- 
ienae  Hed.  3,  Corcurae  Hed.  10,  Cvprio  Sol.  2,  Olumpo  Olumpi  Olmm- 
pia  Ann.  1.  198.  442,  Capus  Ann.  31,  Libuam  Ann.  303,  Cuclopit  Abb. 
326,  luchnorum  (oder  vielmehr  lucinoriim^  Ann  3'28,  Luaeus  Trag. 
108,  Murmidvne»  Jhtiestes*^  (oder  Tuestcs)  Ileduphnqetica  foder 
Hüdvpngetica^ ),  wo  /.um  Tliei!  7,  zum  Theil  1  {auidi  nndienae  oitnipo  ' 
ültinpta  capis  libtum  ciclapis  fuieu^  hediphagetica  hedeusphag^lica 
edesphatjeltca)  ^  öinmal  auch  e  {iliccsfe)  in  den  Handschriften  sieht. 
Die  Schreibung  mit  1  weist,  wenn  wir  nicht  irren,  auf  eine  ^palLTO 
Redactiüü  des  Texleü,  die  nach  der  Mitlo  des  7n  Jh.  vorjjcnommcii 
sein  mus£,  aus  welcher  Zeit  das  erste  epigraphische  Zeugnis  für  i 
$:  SISIPVS  datiert  (monum.  epigr.  tria  S.  26).   Es  leidet  also  wol 
kaBBi  eiaeB  Zweifel,  daas  aach  Uviaa  AadroBieaa  duie^eMtra,  aad 
Naeyiaa  aieht  imr  FuUui  fttr  Fjgikius  (bell.  Pbb.  31)  achrieb,  wie  Vah. 
len  Biit  BerafaBg  aaf  eiae  Gloaae  dea  PlaeidBa  riehtig  yermatet,  sob- 
dera  aaeh  furi^arae  (Trag.  37),  Agrupmmft»  bbÜ  iMcmtgm^  Hr 
weldbea  Titel  aach  daa  i  wieder  mehrfach  beseagt  wird.  FAr  Caeol- 
llBf ,  dea  ZeitgeaoaieB  dea  BasiBa  (f  686),  iai  BuwmU  dareh  die  eis» 
malige  Lesart  huiiid€  (aeben  onimide  mmide  wmiM)  ferbQrgt;  soaat 
werdea  wir,  ^f*"^  ^      ekhmifde  369  aBageBommea,  Bberall  aaf  i 
hiagewiesea:  mubronieo  =  mdrogyno^  cri$io  ss  chrysio^  hipoboH- 
maeo,  timboh  und  tembonOy  inarislosis  =  tjftmriüoaif  ^  misleria, 
Rinmal  aber  finden  wir  soenefebis  ciliert.  Das  erinnert  an  floelat  und 
sdephorrtis  des  M.iximus  Victorinus  (S,  1945).   So  weni^  aber  Hitschl 
im  Sommerkatalou;  von  1856  S.  VI  die  von  ihm  nncti  den  Spuren  dur 
Hss.  unzweifelhaft  richtig-  uti  Stelle  der  bisherigen  Anthemontdcs  ge- 
setzte Naniensfornj  AiUamoenides  —  y^viap,vvidi]g  im  Pocnnlns  dem 
})lau [iniseben  Zeitalter  selbst  eiortiumt,  dem  eben  u  geläuüg  war,  son- 


*)  So  hiea2  noch  die  Tragoedio  de«  V*riu8  (725):  a.  meine  ^uaest, 
aeen.  8.  347. 
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dorn  annimmt  düsz  sie  mit  vielen  andern  Neuerungen,  die  zu  dersel- 
ben Zeit  bei  Gelegeiitieit  des  Wiederauflebens  der  alten  Koniüodio  nut 
dem  plautiniscbeo  Text  vorgenommfo  wurden,  im  7n  Jb.  in  die  Hand- 
schriflen  deaMlben  gekommen  Mi:  ndl  demeelben  Reehl  wnfden  wir 
dieeelke  Argvmentntion  nnd  dieselbe  Vermntang  «of  Ceeeiiini  anwen* 
den  können.  Und  wenn  wir  dieies  Beispiel  in  Verbindung  mit  einigen 
andern  apiler  beisnbringenden  aneb  IBr  den  Crebranck  des  oe  alaU 
elnea  kernen  y,  den  Rilaebl  a.  0.  S.  VII  dem  Haximna  Vietorinna 
nicht  glauben  will,  gellen  laaaen^  ao  wfre  aneb  von  demaelben  Stand- 
punkte aas  gegen  die  Form  Thoeeste$^  die  man  in  der  Variante  IhetMie 
bei  Ennina  aneben  könnte,  nicbts  einzuwenden.  Nock  aieberer  aber 
wird  man  von  dem  Titel  der  wabrscbeinlieh  letalen  paenvianiaeken 
Tragoedie  Chr$ses  nach  Citaten  wie  chrete  cre$ae  gresse  annehmen 
dürfen,  dasz  er  einmal  Croeses  geschrieben  habe,  so  wie  nach  anderen 
Spuren  in  niidcrer  Zeit  Crises  g-csrbricben  wurde.  Aus  pocuvianischer 
Zeil  stammt  noch  in  dessen  Fragmenten  Irngum  205,  mit  t  sind  Ttn- 
dareo  182  und  damide  186,  mit  y  tyrannum  149,  nlcyonis  393,  Calyp- 
sonem  40*2 .  Cnhjdonia  überliefert.  In  sein  Alter  fallt  die  Blüte/eit 
des  Attius.  Gerado  in  der  ersten  Hälfte  des  7n  Jh.  erlebten  die  plau 
tiniachen  Komoedien  jene  Nachblute  auf  der  römischen  Bflhne,  von  der 
Ritsehl  in  den  Tarcrgiä  1  S.  180  IL  so  überzeugend  handelt.  Das7.  auch 
Caecilius  noch  einmal  wieder  an  die  Reibe  kam,  ist  an  sich  nicht  un- 
möglich (vgl.  Ritsehl  a.  0.  S.  199)  and  erblll  einigen  Sebein  dorch 
jenen  MMmephtU»,  Dem  ganx  eniapreebend  aber  leaea  wir  In  den  Frag, 
■enien  dea  Altina  ITSFroa^tiee  (neben  Fr y gas  489,  Frygiam66lt^  Pkrff- 
jreaCfö),  und  aneb  mit  Cresippo  nnd  Neciegretia  konnte  CroeHfpö 
nnd  HoeeUgruiu  gemeint  nein,  wikrend  eonat  bia  anP  dupari  561 
Überall  y  in  den  Haa,  alebt:  JAyetlm  Dl'cmfaa  Am$cta$  Cfymeom 
Ogifgüi  Eriphpla  Eurffsaces  MgrmidoM$  mfßierio  Tfßdm^  0iifiii9 
Mffriili  mystica.  Wenn  wir  nun  jene  Bemerkung  des  Marina  Victori- 
nns,  Altins  habe  kein  y  in  seine  Schriften  aufgenommen,  zu  Ehren 
bringen  wollen,  werden  wir  nicht  mit  ziemlicher  Wahrscheinliobkeil 
eben  diesen  Attioa  für  den  Urheber  jener  Schreibung  des  oe  fdry  halten 
darfen?  Dasz  c  in  Sachen  plantinischer  Kritik  eine  Autorität  war  ist 
allbekannt.  Sol(?e  er,  der  g^efcicrfste  Dichter  in  jrnpr  Hcstaurations 
periode  der  Komoedie,  ohne  ollen  Einriiisz  auf  die  (icstallunn:  des  Tex- 
tes geblieben  sein  ?  Dagegen  spricht  nicht  dasz.  Cfiansiu?  S.  184  P.  oder 
sein  Gewahrsmann  in  den  Handschriften  des  Cato  offenbar  Thermopoeh's 
las,  denn  darauf  deutet  doch  in  dem  Citat  Caio  dierum  dictarum 
de  consnlatu  suo:  item  ubi  ab  Termopnhs  afque  ex  Asia  maximo$ 
iuuiuUus  nialurt&sime  dis/cci  atque  consedati  die  l^esart  des  IVeapo- 
lilanus  äthernwpolieis.  W  ir  scheu  daraus  nur,  was  an  sich  sehr  na- 
tartich  ist,  dasz  die  Sachen  ron  Cato  kurz  nach  aeinem  Tode  im  7n  Jb. 
nbgeacbrieben  aind,  nnd  swar  Ton  einen  Copiiten  dem  die  nene  Sebrd* 
bnng  gelinfig  nnd  vielleiebt  anbefoblen  war.  Tnrpillna  dagegen  (f  651) 
kann  aekr  wol  aelbat  aeine  Komoedie  IVM^eeii  (wie  der  Bambergen- 
alä  dea  Nonioa  dnreb  iratmUoamea  wabrachninlieh  nnebt)  geaobrieben 
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haben,  Gewis  stehen  'jucIi  liiernnl  \n  Bexiehnng'  die  nach  b^O  aurkoiii- 
mcnden  und  iiocii  wahreiui  einus  grosren  Theils  des  8u  Jh.  üblichen 
Fontken  coeracere  oeianivr  hedusmoerumf  dio  den  alten  Diphthong  ot 
jedoch  nicht  su  veirdringen  verBM)chten ,  obwol  «n  dimllM  Zeit  aach 
bereHi  ti  ii  eurmre  nod  Munis  «nftriU  (tit  Alatr.  8.  VI).  Wenigstest 
teM  vir  MMTOf  bei  Attios  348  ud  moerut  in  eisern  Verse,  der  aller 
Wahrtahetnliehkeit  naeh  ilm  gehürl:  iae.  ine.  fab.  69  (vgl.  qaaeel, 
ieea.  8. 311).  Wenn  abrigens  Maxiaiae  VieloriBae  an  der  erwfibetea 
Slelle  die  Tbeorie  dea  Atltos  fiber  y  im  Sinae  hatte ,  $o  iat  man  lut 
geafttbigt  aaeb  die  tob  allea  loostagea  Methedea  abweiehende  doriaebe 
Ansdrncka weise  des  s  darch  sd  in  Mdephoenti^  die  er  sugleich  berührt, 
avf  dieselbe  Quelle  zurflckEuführen.  Einen  weitern  Beleg  weisa  tob 
zwar  nicht,  aber  auf  irgendeine  Doctrin  ist  doch  auch  dies  j.a  be. 
Kiehen.  Desto  sicherer  hingegen  erhellt  ans  dem  Verse  des  Afranius 
(113):  hunc  Ttrrium  auferrr  maria  Tyria  conciei  ^  dasz  diesem  Dich- 
ter, dessen  Rliitc  man  so  wahrscheinlich  als  der  i^lani^^el  an  heviimmlcn 
Zruf?nissen  erlaubt  um  (]r>0  suUt,  y  und  i  glcicli  geklung^en  hat  n,  und 
insutern  man  ans  dem  oben  ang'cführti  ii  plautinisciien  WorUpici  sich 
zu  der  Anitiilime  einer  adaequalen  Schreibung  bereclili^^l  ^^laubt^,  kann 
tnaii  üuch,  was  Petrus  Diaconns  S.  15S2  V.  und  Isidor  orig.  I  4,  15  Ober 
den  Gebraucli  des  •  stalt  //  vor  Augusltis  bemerken,  von  dieser  Kpoche 
her  dutiercn,  woza  nucli  dus  oben  erwaiinle  SISIPVS  IroU  seiner  Ver- 
einzelung gut  stimmt.  Wir  möchten  daher  nicbt  so  entacbieden,  wie 
aa  Rlltehl  noeb  im  rh.  Mas.  X  S.  448  f.  Ibut,  die  Formen  mil  •  wie 
Heini  lychui)  cieimi  dem  Lueilins  absnsprecben  wagen.  Obne  anf 
baadaebriniiebe  Ueberlieferangin  diesem  Punkte  ein  abermfissiges  Ge- 
wicht  u  legen,  wollen  wir  nnf  nlle  FAlle  die  Beispiele  (die  leider  noeb 
iannef  naeb  der  Gerlaebseben  Ausgabe  eitiert  werden  mOssen)  hier  an» 
sammenalellen:  /tsici  XXVI 17,  tirmmno  XX VIII  7,  Pitto  XXX  l^Str^ 
III  33,  Sirus  XXV  H,BaMoMm  XIV  8,  iirofentx  XV  7,  «nlfftns  V  14 
{intubus  XX  3),  misteria  XXVI  S,  wol  auch  LidoruM  I  70  (vdonm 
Bamb.  Nonii)  und  gimnasio  (gemn.  XXIX  33).  Ob  nun,  angenommen  • 
Lacilias  habe  i  für  y  entweder  eingeführt  oder  doch  durch  eignen  Ge- 
brauch  empfohlen ,  auch  nach  handschriftlichen  Spuren  Mpiriaiim  IX 
14  und  tocofflifos  XV  7,  ond  ohne  dleeelhen  thinni  1  13,  thinno  ine. 
iy2,  simmachus  III  24,  Erinis  IV  11  (V;ir  :  Enfnis).  Hiaciuthu  VII  6, 
t'rine  VII  12,  cacosiniheton  IX  3,  Vohphniiuni  XV  1,  Ciclops  \ V  1, 
Lisippt  XVI  2,  Amfitrwnis  XVlf  1  .  (!>s>thjht.u  Wll  I  ,  miclirisW  3, 
sopirion  X\  3,  Himnis  XXVII  XXVUi  44,  inc.  löü,  poltpus  XXIX 
61,  nndrufftui  XXX  J9,  Avif^pdf  inc.  36,  Sicionm  inc.  37,  Miconi  inc. 
116  /AI  schreiben  wart-,  um  loriiiplcs  m  ubergehen,  oder  ob  Lucilius 
iu  einzelnen  weniger  gebruuchlicheu  und  cingebürgerlen  Namen  und 
Fremdwörtern  ein  y  statuiert  habe,  scheint  mir  deshalb  nicbt  leicht  za 
beantwoHea,  weil  docb  von  den  etageHoebtenen  grieeblsoben  Brocken 
wie  cviifuiQmuuSig  V 1,  { icihiv  «SMCtfir»  nsw.  XIV  6,  uaXlUt^pngo¥ 
XVil  1,  Tvpm  tmcatifum^  XVII 1,  Xiog  fs  dinwtfr^  ine.  149  der 
Uebergaag  sn  einer  nnnlofaii  Sebraibnng  der  nwar  Inliniaierten^  aber 
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m  1»  lagcä  iio«bi  iMl  mlariliiierliB  Wüßter  gvwiiieriimsB  tndi- 
citrt  wu* 

Der  Gebr«ae]i  vo&  «  iw4  y  hat  tber  bis  \m  die  togaiteifeli«  Mt 
wnd  Itager  feseh wankt.  Wittrend  i.  B.  OMsht  nur  für  Cicero  de  opt. 
(•■»or*  4j  10  darch  die  Hs.  des  Charisius  S.  179  P.  bezeugt  wird, 

sondern  auch  Tocitus  ThrasuUus  (Ann.  VI  20),  SibuUa  (Vi  12)  o.  a. 
schreibt,  griff  die  Vorliebe  fär  den  griechischen  Leet,  die  Quintiliu 
XII  10,  27  so  unverholen  äussert,  so  um  sieb,  dasz  man  längst  einge- 
bürgerte  Worte  wie  gula  mit  //  scbrieh.  ein  Miabrauch  den  nach  Cha- 
ri«iins  S.  80  P.  Julius  Modestus,  der  ]  1 1  i^elasseoc  des  C.  Julius  Hyginus, 
rügte.  Ju  dieselben  Sciiwarmer  für  die  liciie  des  y  werden  es  auch  «ge- 
wesen sein,  von  denen  Mnrius  Victorinus  S.  21  G.  erziihit:  sunt  (jni 
inier  u  quuque  et  t  iiU  i  us  sui/pulant  dcesse  nobis  eoces,  sed  pinquius 
quam  i,  exilius  quam  «,  sed  et  pace  eorum  dixerim^  tion  Viäeni  y 
litt'ruui  dt  snh  I ari  (äesiderare  Paris,),  sie  enim  gijlam  myserum  sylla- 
bam  prou ymum  dtcebuni  unUqui.  sed  nunc  consueiudu  paucomtu 
hommvm  ila  loquentium  eeanuiif  ideoque  voces  ütas  per  u  (so,  nicht 
ti  der  Paris.)  $aribiU.  Nur  mässen  wir,  scheiot  mir,  der  Stelle  elwa 
folgeadeniaasaB  aafhalfan:  nmi  fvi  ütUr  %  quoque  ei  iliUroM  wup- 
fm$mU  i$€9$0  mohis  voeei,  $ed  paee  eonm  dtteeram,  mom  9idmi  y  ti- 
i§ram  äetiä^äte  pinguiui  quam  t ,  emtUuM  quamu:  sie  mim  giflam 
m$»erum  (?  Tielleiobl  mprem  oder  «lyrcaai  oder  eyniai.'  vgl.  Va* 
Uaa  LoBgoa  S.  3S3&P.)  Spllam  (a.  K.  L.  Sehnaider  I  S.  34)  promf^ 
mnm*)  dütehwi  ^Üqiti  nsw.  Jene  höfliche  Polanik  (pace  eormt 
dixerim)  gegen  die,  woloha  für  den  Zwisehenlaut  zwischatt  •  aad« 
ein  besoodarae  Zeichen  wünsebten,  bezieht  aicb  nemlich,  wenn  wir 
nicht  irren,  auf  aaiaeo  kaiserlichen  Vorgänger  in  ortbographicis,  Clan- 
diu8,  über  dessen  grammatische  Verdienste  die  spater  zu  besprechende 
Di!*serta(ion  vom  F.  Rncbelor  bandelt.  Er  halle  nemlich  sowol,  wie 
dort  S.  1311.  entwickelt  und  durch  inscliiinücliü  Beispiele  S.  IH  be- 
legt wird,  in  griechischen  Wörtern  \>ui  UathyUus  Chrysaor  cffcnus^ 
ja  sogar  bibliotheca  und  g u  bvrnator ,  als  aoch  nach  Velins  Longus 
S.  2235  P.  in  rein  !ateini.schen  wie  vir  und  tirtns  und  allen,  wo  jener 
Zwillerton  durch  die  Aussprache  bemerklich  wurde,  also  auch  m  cpit- 
fiius  und  allen  Superlativen,  in  exist/ mal  sonipes  nsy^.  das  griccin- 
che  Aspiralionszeichen  h  eingeführt  und  das  y  olTenbar  aus  dem  Alpha- 
bel verbaDBt.  Dasz  aber  Marias  Victoriaoa  daa  Claudius  meint,  wird 
Boah  wabriohaiDliober  dorob  dia  anch  aoaal  too  BAchelar  sieht  baaab- 
talan  Eaxiabangaa  auf  aaiaa  Abrigan  ErAndungen.  S.  16  lüera  u  oo> 
citiis  aaf  . . .  eadtm  atcasi  obUnei  conaanontfa  .*  etUui  pote$tatii  nth- 
tarn  Graeei  habeni  F,  nourivau  ooaMf,  al  ar{tt*ilfyaaiaia  ist  ia 
daa  lalstaa  Worten  Ctaadina,  dar  Valar  daa  g  gasaini,  daa  ar«  wia 
Galiläa  XIV  5 ,  8  baiaugt  aad  Btohalar  8. 4  wal  harrorgahobaa  bat, 

*)  Hiernach  ist  vielleicht  auch  8.  11  unter  den  Beispielen  des  Zwi- 
schenleuts  aeerHmu»  cxlttünat  extiinus  intinms  nutxfmus  mnimus  manibun 
ßrteitm  (praecim»  Paria.)  aoMilpef*  die  Marina  VietoriaaB  mit  (  m  aebreU 
ban  eaapAeUt,  prteum  ia  pnmimm  so  Tarbaaeara. 
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di^iiiiMM  (nealieh /Mir«)  geniitluit,  wfktmä  das  grieehiidie  F 
ölyaitfAos  biesx.  Feraer  die  dritte  SebdpfQog  def  hoheo  Granunattkerf» 
dif  Atttisiffna  DC,  dae  den  Bo]ipeleeaaoaanlen  ^  (•  mid  jif  aiia* 
drftckeD  sollte,  mnaa  Mariaa  Vietorimii  nanittelbar  meli  jener  obeo 
Terbeaaerten  Stelle  Aber  y  beaproehen  habea.  Deno  weae^in  onaera 
Texten  ao  fortgefabren  wird:  [ii  aiaaiorai  aftefti  äi^ine  me  ttabis, 
praepoiiHanii  Uteram  n  fnoHmtB  ear(M  te^Mrelar,  oUur  in  ki§ 
dumtasal  quae  ex  hac  praeposilione  verba  eamposüa  sunt ,  muiari 
aofer e  in  m,  non  scripsissetis  inprotem  n  quod  per  m  debuistis  imprth- 
lern  scribere:  improles  enim  est,  qui  nondutn  vir  est.]  Igitur  quae 
Graece  scriht'fis  per  tp  h'ternm ,  scn'hetis  Latin e  per  ps .  worauf  dann 
eine  lange  Äiiseinanderselzung  über  ^  und  und  deren  Darstellung 
im  Lateuiischen  folgt,  —  so  wird  jeder  vor  allen  Dinaren  zug^eben, 
dasz  das  eingeklammerte  gar  Dicht  hierher  gehört,  sondern,  wie  in 
dieser  seltsam  verworrenen  Schrift  öfters  erescbehen,  ans  seinem  Zu- 
sammenhange gerissen  ist  und  zu  dem  gebort  was  S.  20  entwickelt 
wird:  quolieus  igitur  praepüsiitojies  sequeretur  rox,  cuins  prima 
Hiera  incipit  a  supra  dictis  liier  tSy  id  est  b  f  r  m  p  v  . tos  quo- 
que  praepositümis  Uteram  mutaie^  ut  est  combibit  und  andere  Bei- 
apiele  mit  com,  Daraaf:  »ic  eUam  praepositio  [m,  febit  in  onaera 
Texten]  Anicto  9oeibMi  quoB  indpiunt  a  supra  iicOe  UUHMy  n  com- 
wmua  t»  «I  imifikU  und  andere  Beispiele  mit  im.  Hier  konnte  hin* 
sagefagt  aein:  cwIks  si'  «eaiorei  estals»,  mm  eeripeieeeUs  inproi$mf 
fuod  per  m  debmelie  in^pralem  eeribere,  Aia  die  Anmerkung  von 
ihrer  rechten  Stelle  am  Rande  einmal  reraprengl  war,  aettte  einer  zum 
Veratindnis  die  Regel  binin:.  äiTiue  me  tobis,  pn^^oeiUtmie  {an] 
Uteram  n  fwtiene  verhtm  (oder  bmp  ff)  sequeretur^  muiari 
iolere  mm,  ein  anderer  aber  in  veränderter  Redaclion;  disi$$0  me 
vobis  praepositionis  in  Uteram  n  in  his  dumtaxat  quae  ex  hac  prM* 
positione  rerha  contposita  «fwnf .  mntari  sotere  in  fw,  worauf  dann  ein 
dritter  beide  Fassungen  dnt  cli  ein  dazwiseliengesolztes  alifer  rnsam- 
menschweis7Je.  Der  Zusatz  tmproles  enim  est,  qui  nondum  rtr  est 
ist  offenbares  Glossem.  Werfen  wir  nun  dieses  Einschiebsel  aus,  so 
spricht  Marius  Victorinus  im  Zusammenhange,  erst  die  Neuerung  des 
Attius  fjQ  gc  widerlegend  und  zurückweisend,  dann  das  claudianischa 
^,  und  endlich  gegen  die  Aufnahme  des  griechischen  dagegen  für 
Beibehaltung  des  x.  Da  diese  Besprechung  des  tp  aber  mit  igitur 
anf&ngt,  so  ist  sehr  wahrscheinlich  die  Erwähnung  und  Verwerfung 
des  Atttisigma  Toransgegangen ,  worauf  dann  die  directe  Vorschrift 
folgte :  igitur  quae  Oraeee  ecribitie  per  ^  titteram ,  scrt6elis  Imiime 
per  p$.  Bine  Unleraoehang  ober  daa  Verhältnis  des  «,  •  nnd  $  in  den 
Verglihnodsehriften  wttrde  hier  an  weit  fahren.  Bs  treten  aber  die  ah* 
weiohenden  Richtungen  in  den  veraöhiedenen  Traditionen  dentlieh  her- 
vor, wie  denn  s.  B.  die  seit  licinios  Calvoa  (673 — 707)  beliebte  (Ma- 
rina Vi  ct.  8)  and  soerst  von  Caesar  in  offleiellen  Urknnden  angenom* 
mnne  (Quintil.  I  7,  22),  von  Cornutus,  dem  Commentator  Vergils,  vor-* 
gesogene  (Caaaiodoma  S. 2284 P. :  t»  qued  iam  eotumeisido  inelin a 
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rif)  lind  mich  von  Quinlilian  I  7,  21  für  seine  Zcif  bezeugte  Sclirei- 
binii:  drr  Sii|tprlo!ivendi!no^  durch  i  rcgelmäszig  im  Falatimis  erscheint, 
>valircnd  die  nndero  niiL  u,  die  Marius  N  iclorinus  (um  360)  a.  0.  als 
ilie  zu  seiner  Zeil  wiediT  gcwuhiilicliü  IjeÄeiclinct ,  eben  so  conslant 
im  Romanos  steht,  woge^^en  der  Hediceus  eine  Mitlelsleiluug,  aber  oiebr 
«it  HlBoejgung  zqoi  Filatinns  einnioiinl. 

Wir  kehren  wieder  so  des  Neaerimgeii  def  Attlas  lorflek,  tob 
deaen  Boeh  die  vierte  fa  beepreehen  iai,  nemlieh  die  voa  den  Oskers 
eatlehBle  Verdoppelnog  des  Vocals  einer  langen  Silbe,  ausgenommen 
▼en  t%  wofdr  er,  wenn  es  lang  war,  ei  settte.  Die  von  Rilsebl  S.  96 
betgebracblen  insehriflUeben  Beispiele,  die  alle  dem  7n  Jh.  von  632 — 
684  angehören ,  beweisen  unwiderleglich ,  dass  dieser  Gebrancb  sieh 
gans  auf  die  Zeit  des  Allius  und  wenige  Jabre  nach  seinem  Tode  be- 
sehrinkt  bal  und  auch  während  dieses  Zeitraums  nur  sehr  schwankend 
nnd  so  zu  sagen  mit  Widerstreben  beobachtet  ist.  Da  die  Gemination 
des  o  nirgends  vorkommt,  so  schlieszt  R.  dasz  Attius  sie  für  diesen 
Vocal  nicht  vorgeschrieben  habe,  wnhr<;chcinlich  weil  solbsl  die  Osker, 
die  kein  o  besaszen,  ihm  hier  einen  Anhalt  versagten,  eine  Ansicht  die 
Mommsen  rh.  Mus.  \  S.  143,  ohne  zu  sagen  warum,  für  bedenklich 
.  hSit.  Nur  der  Gehrnurh  des  vi  wurzelte  bereits  einigermaszen  in  der 
(jewühnuiig  des  Volks  und  fand  deshalb  auch  bereitwilligere  Anfnahme. 
Ein  Süsseres  plausibles  Moment  für  das  vermeiden  des  Zeichens  II 
wird  von  Mommsen  a.  0.  hervurgüliuben  in  deiu  liuslaud,  dasi  es 
schon  eine  bestimmte  (ieltung  in  der- Schrift  hatte,  uemlicU  E.  Dasr« 
er  dagegen  gerade  ei  für  seinen  Zweck  wählte,  erklärt  Ritsehl  S.  31 
darebans  flberseagend  als  Anfnabme  nnd  Fixierung  eines  dnreb  die 
Spraeh'  und  Sebriflentwickinng  bereits  hinlinglieb  sanetionierten 
Branebs.  Die  beiden  Ezeorse  S  nnd  33  im  rb.  Mns.  VIII  S.  479—494 
bandeln  niber  von  der  nrsprQngllcben  Bodenlang  dieses  Diphthongen 
nnd  seinen  versehiedenen  Metamorphosen.  Daaaeb  wird,  wenn  wir  die 
^nstweilen  ohne  Belege  nnd  Ansfabrnngen  gegebenen  niebt  völlig 
flbereinstimmenden*)  Andentangen  recht  verstanden  haben,  als  Gmnd- 
laut  ein  langes  e  angenommen,  das  jedoch,  weil  es  in  der  Aussprache 
eine  Beimischung  von  t  hören  liesz ,  schon  seit  dem  Ende  des  5n  Jb. 
(vgl.  die  Scipioneninschriflen)  theils  in  ei  thclls  in  •  allmählich  Ober- 
gieng,  so  dasz  also  z.  P  auf  ein  älteste?  mafr?  —  matrei  unA  matri^ 
auf  fecet  —  fecfit  nnd  fectf  rolictc.  Nur  an  einem  Beispiel  führt  R. 
S.  481  f.  diese  Satze  durch,  on  dem  prohibitiven  ne,  dessen  Enlwick- 
Inii^^siTeschichle  in  der  Schrift  nach  dem  relativen  flebergewicht  von 
i!)m  so  diirgeslellt  wird :  ne  im  6n  Jh.,  nei  oder  nt  im  7n,  ne  wieder 
im  8ii  Jh.;  oder  vielmehr  genauer  nach  den  Quellen:  im  6n  Jii.  (auf 
dem  SC  de  Bacanalihus)  entschiedenes  üebergewichl  des  ne  neben 
Einmaligem  «ei,  ohne  «i.  In  den  zwanziger  Jahren  des  7n  Jh.  dagegea 
herscht  nei,  zum  Theil  ^usschlieszlich,  zum  Theil  mit  ni  und  ganz  ver- 
einzeltem  ne.  Im  Anfange  des  8n  ringen  alle  drei  Formen  miteinan- 

Vgl.  aamenfllob  8.  410  und  498. 
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der,'  aber  so  dflsz  ftt  am  meisten  zorfiokiriU  ond  ne  siegl.  Es  kanii 
wol  kein  Zweifel  seip,  dux  jeies  M*,  du  »ich  von  620  hia  elwa  711 
geltend  onachl,  tob  Attias  eingcfülirt  oder  Tielmebr  tli  Hegel  fixiert 
iet,  eben  an  SleHe  des  gedehnten  «1,  welehei  den  noeh  lltern  «e,  dae 
Mgleteh  das  Jangate  geblieben  ist,  gefolgt  war.  Dm  voriKommen  Jene« 
«ei  in  den  Hsa.  dea  Plaotaa  (wo  ea  naeh  R.a  Benerknng  Ikflera  ana 
neu«  eben  ao  wie  aei  ana  aet»  herzostellen  ist)  beatAtIgl,  waa  wir  bei 
Gelegenheit  des  ei  =  g  über  die  Gestaltung  dea  plantinischen  Teztea 
dnreh  jene  Schule  vermutet  haben.  Besonders  hervorgehoben  lu  wer- 
den verdient  aber  noch  das  durch  des  Attiua  Voraehrift  wie  noch  ent- 
schiedener durch  alle  inschriftlicben  Zeugnisse  zn  völliger  Gewisheit 
erhobene  Gesetz,  dasz  ei  niemals  der  Ausdruck  eines  kurzen  i  «reve- 
aCD  ist,  dasz  also  die  Srhrcibiingcu  ibei  nisei  sibei  (ihcf  posedeit  seii 
asw.  ehen  so  viele  urkuadlicbc  Beweise  für  die  NalurUini^o  des  i-lauts 
in  diesen  \N  ortern  sind,  mithin  die  Dichter  oller  Penü<ien  sprachlich 
durchaus  berechtigt  waren,  von  der  ülleu  ij^i^i'ütut,  die  sich  durch  den 
Hexamelor  so  oft  abgeschlillV  n  hat,  bei  Geleß^enhcit  Gebranch  zn  machen, 
wobei  denn  Arsis  und  Cacsur  nicht  üowuIi  als  }]üic\  einen  vau  >atnr 
kuticn  Vücal  der  Gewöhnung  des  Ohrs  zuwider  zu  dehnen  genas- 
braucht wurden,  sondern  vielmehr  eben  durch  die  Retardiernng  des 
Rhythmus  gana  Yon  aelber  daa  nraprangUehe  Gewiobt  dea  Lautes  wie* 
der  snr  Geltung  braehlen.  Die  Anwendung  anf  Horatina,  Vergilina  ind 
andere  Hegt  aehr  nebe,  nad  iat  anr  an  hoffen  daaa  die  Scbnieooinien- 
tatoren  endlieb  a neb  davon  Notii  nehmen  (vgl.  tit.  Xnm».  S.  XVI).  ^ 

Gleicbaeitig  abrigena  mit  jenen  es -tritt,  nacbweialieb  «nerat  aof 
dem  von  Mommaen  im  rb.  Vna.  X  S.  141  ff.  beaproobenen  Heilenatela 
dea  Conanls  P.  Popillius  vom  Jahre  632  (wenn  deraelbe  nicht  etwa 
reslaariert  ist)  ein  anderes  Zeichen  auf,  um  das  gedehnte  t  auszu- 
drücken, das  in  der  augnsteischen  Zeit  sich  allein  geltend  machtet 
nemlich  das  verlängerte  I.  Indessen  setzt  Ritsehl  nicht  nur  monam* 
epip:r.  Irin  S.  :M  (T.  vor  der  Veröffentlichung  jener  Inschrift  diesea 
Zf^iflion  m  (iie  aiiirti^teischc  Periode,  wo  auch  der  Apex  zur  I5c7cirh- 
nung  lunger  \'ocalü  (vgl.  rh.  Mus.  X  S.  110  Anm.)  eingelulirt  wurde 
('quod  fflcluni  est  circa  D.  Augusti  tempora  :  eo  ;uitem  enucleatius  olini 
disceptandurn  erit,  quo  plus  ulilitatis  ex  eo  c;ijn!o  recte  pertrarfnlo 
in  grnvissinius  qiiusdam  partes  ^'rammaticae  lalinue  redundatiirum  csl' ). 
sondern  auch  im  Winterkatalog  1855/56  S.  VI  bemerkt  er  gelegcul- 
lioh:  ^dc  cuius  scripturae  (nemlich  jenes  1}  recentiorc  origine  alibi 
dicelur  propediem*.  Wir  müssen  also  weiterer  Belehrungen  über  die- 
nen Pottkt  noch  gewärtig  aeln. 

Anaaer  Jenen  von  Marina  Victorinna  nambafi  gemachten  Eigen- 
helten dea  atttanlacben  Gebraucha  lllbren  die  Inacbriflan  aeiaer  Zeit 
noch  anf  «anebe  andere  anm  Tbeil  vorabergebeade«  anm  Tbell  dBroh«- 
greifendere  Bracbeinnngen ,  die  aieh  an  dieaelbe  Antoritf  t  aaknipfea 
Inaaen.  Die  Spottverae  dea  Lneilina  gegen  Äeipio:  qw  faoeüör  94^ 
deare  ei  $eirephi$  quam  eeteri.  Per ti tum  AemAie«,  «Ofi  perfme^ 
sum  äictre  hwnamim  getuu  beweiaen,  daaa  die  Verwandlong  eines 
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00 bei  Verbalslämmenini  bei  Compositis  dumaU  Mo  le  wurde,  ohne  schon 
nnbedingle  Anerkennung'  m  finden  (s.  hierüber  müii.  epigr.  iria  S.  21. 
de  Qctil.  S.  23).  Eine  fiuszere  Vermittlung  beider  Aussprachen ,  die  in 
dem  iltero  of*  ihre  geneinsame  Quelle  haben,  ist  Dim  versucht  dareh 
AalMellofig  eises  Tripbthoiigini  aei.  So  eonquaeiiitH  aal  dean  aiiHa« 
riaai  Popillianani,  fllr  deasen  Zeitbesltflsmnng  (620''-H140)  hiatoriacheftt« 
dteiea  ao  rortrefflieh  mil  den  apracMiobea  inaamaieiiatiaBmea  (a.  bm>ii. 
tri«  S.  10  If.  Momaiaeii  rh.  Maa.  X  S.  145  ff.);  nad  auch  Cneiciui 
Caeiciünu$  CaeieäiuB^  die  eloaigen  Beiapiele  die  von  Jener  Scbrelbnvf 
aion.  Iria  S.  8  f.  and  von  Mommaen  rh.  Hos.  IX  S.  198  beigebrachl 
werden,  wollen  Caicms  und  Ca^ctcia  navr.  mileinander  versöhnen. 
Anf  Attias  fahrt  K.  S.  32  ferner  zurQck  die  gewis  von  Ennini 
^  schon  empfohlene,  aber  jetzt  auch  officiell  regelmSszige  Schreibung  des 
Schlnsz-m  (worüber  tit.  Mumm.  S.  VII.  mon.  tria  S.  17,  Qber  Aus- 
lassung des  n  einige  Andeutungen  ebd.  S.  21),  die  Einfiihninc:  des  7 
in  qvm  qura  peqns  perptviff  pefpihlüs  (*sed  de  bis  t  u  tu  brevilcr  non 
possit,  non  polest  in  [iriicsentia  dici'  S.  33).  Da.s  tbcn  so  plötzliche 
als  entschiedene  >vie(l(_ rliervorbrechen  (!es  /.weibilbigen  Pronomens 
hice  seit  etwa  620  ist  Ii.  (S.  33)  ebenfalls  nicht  abgeneigt  dem  Ein- 
flusz  des  Attiiis  zuzuschreiben  ('ego  in  hac  quoque  re  Attii  quasdam 
partes  fuisse  nec  afftrmobo  conlidenler  nec  perlinacius  negari  paliar'). 
Ueber  die  cigenlhümlich  wechselvolle  Geschichte  dieses  Wortes  s.  tit. 
Mumm.  S.  V  und  mon.  tria  S.  VI.  16.  33.  Danach  erachefnl  die  cwei« 
«ilhlge  Form  Vor  den  SC.  de  Baeanaliboa  (568)  nirgends,  dagegen  aof 
dienern  anaaehlieaalieh,  woranf  ea  in  den  folgenden  60  Jahren  wieder 
Teraehwindet.  Sollte  ate  aehon  einmal  aich  der  Diehlergnnat  den  En- 
.  aion  an  erfreuen  gehabt  haben?  Aber  anoh  die  nweile  BIftteaeit  (nnd 
daa  apriohl  eben  fttr  die  Bethelltgnng  dea  AClina)  hal  nicht  lange  fiber 
die  Mitte  dea  Jahrhnnderta  gedauert.  Schon  656  zeigt  aieh  kaee  neben 
httee^  nnd  aelt  etwa  670  ist  der  Gebrauch  der  einsilbigen  Form  wie- 
der ganz  constant.  Freilich  in  den  Resten  der  Litteratur  finden  sich 
von  Livins  Andronicaa  an  beide  nebeneinander  gleichberechtigt  (auch 
bei  Attius),  aber  was  der  Vers  gebot  konnte  die  Canzleisprache  an 
Zeiten  von  ihrem  n5u?  nnszuschlies^cn  sich  bewoiroTi  ftihlcn. 

Das7  die  Theorie  des  Attius  in  ihren  Haiip!i)iinklen  so  wenig  .An- 
klang und  naclil\;il[i|;en  üeitaii  gefunden  hal,  kam  /nm  Theil  wol  von 
ihrer  Unbequemlichkeit  und  etwas  doctrinären  Willkür,  womit  dieselbe 
dem  Publicum  ociroyiert  wnrde,  ganz  besonders  jedoch  von  der  ent- 
schiedenen Polemik  des  Lucilius  nm  die  Mitte  des  Jnhrhnnderts.  in  dessen 
Soliren  das  9eBnch  bekanntlich  grammalischen  Erurlcrungen  gewidmet 
war.  Ii.  bat  S.  30  zuerst  darauf  aufnierksam  gemacht,  dasz  die  Verse: 
A  primum  est:  hinc  inctpiam,  et  quae  nowtina  «6  Aoe  nmi, 
A  primum  hnga  am  bteti*  mflaha^  iioa  fnateii  «imim 
hoc  faeimnm  et  imo  eodem^  mt  diiimu^i  pacta 
McHbemuM  pacem  pHaeiAe  fmmm  aridmm  aceimm^ 
^Af^q  "Aqtq  Graeti  itt  faciimt 
eben  die  Voealverdoppeinng  dea  Altina  verwerfen,  Ober  die,  wie  R. 
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ftttt  4eii  Worten  ut  dMnm  idillisit,  in  voriier|«1iendftii  iMf— ein 
gehtndelt  war  ^  worauf  oon  dio  Schreibnog  der  eiDseloon  Voealo  der 
Reibe  nach  dnrebgeDominen  wurde.  Das  et  pingu0  dagegea  nahai  er 
an.,  indem  er  wumdaeei  furei  im  Dativ,  meile  meües  u.  a.  vorschrieb; 
daneben  benulile  er  aber  das  einfacbe  i'^zur  Unterscheidung  gleich* 
laalender,  aber  grammatisch  oder  auch  nur  lexicalisch  getrennter  For- 
nee,  z.  B.  für  den  Plural:  puerei  illei  neben  den  Singularcasus  pueri 
Uli  Luciii  Numeri  (für  das  erkennen  des  Vocnlivs  sorgte  der  Accent), 
oder  fiir  'Wnrfireschosse'  peila,  für  'Mörserkeule*  dagegen  ptinvi  vor- 
fchreibuiiil.  Aber  diese  zum  Theil  willkürlichen  Bestimmungen  erhiel- 
ten sich  im  Gebrauch  ebenfalls  nicht.  Dagegen  einer  Neuerung  des 
Ennius,  der  Consonanlenverdoppelung ,  der  sich  schon  Allius,  soviel 
ans  dem  nach  620  um  sich  greifenden  Gebrauch  derselben  zu  schlieszen 
ist,  nicht  abhold  gezeigt  liulle,  verlialf  Luciliua  nacli  H.s  Veruiulung 
mou.  Iria  S.  32  zum  Siege,  der  niU  der  Milte  des  Jahrhunderls  ent- 
aohiedeu  ist.  Als  möglich  wird  rh.  Hos.  X  S.  449  hingeälellt,  dasz 
er  «oeb  die  Theorie  der  CoBsoeaelenaspiraUoD  adoptierte  (warnm  nieht 
•elbat  aufalellte?).  Deon  die  ersteo  vereioielteB  Sporen  eeigeo  aieli 
bereite  613,  ellgemeioer,  aber  ooeh  im  Gleiebgewicbt  mii  der  frOhern 
Sitte  maeht-aie  sich  seit  660  geltend,  bis  sie  vom  Ende  des  7n  Jh.  aB, 
eeltene  Avsnabmeo  abgereehnet,  aar  Regel  wird  (liL  Momm.  S.  V. 
mon.  tria  S.  37  Anm.).  Cieeros  Gestindnis  erat.  160:  cum  scirem  Ha 
maiareB  heuioi  etie^  ut  nusguam  «t'st  •»  wfcati  oipiraNone  uferen-- 
Mr,  hquebar  sie  Vi  pnUeroe  Ceiegee  iriumpoe  Kartaginem  dieerem; 
aliquando  tdfue  sero  eoneiUe  wrium  cum  extorta  mihi  ^eriUu  aa- 
se/, usum  loquendi  populo  concessi^  scientiam  mihi  reservavi  usw. 
IfisT.l  freilich  vermuten,  das7.  auch  noch  andere  Puristen  7.n  seiner  Zeit 
sich  der  alten  Aussprache  beUeis7.i|rtcn  und  nur  über  verhaltntsmäszi^ 
wenige  Wörter  selbst  in  Rom  ein  cinFÜmmiges  aurium  iudicium  in 
Sachen  der  Aspiralion  (wie  unzvMift  Ihafi  iioeh  in  manchen  andern 
Fragen  der  Aussprache)  bestanden  iiaben  mag,  von  den  Zierereien  der 
Gecken  und  der  Barbarei  der  Provinzen  günz  abgesehen.  Dnsz  Lnci- 
lius  auch  die  Asäiiuiiation  der  CunsonaiUen  in  Compositis  bernhi  t  hat, 
lehren  die  Fragmente.  Sein  Grund^uU  war  festhalleu  der  oiyuiologi- 
sehen  Grundform,  wo  die  Deutlichkeit  Gefahr  lief.  Während  er  daher 
-  bei  accttirere  nnd  adetarere  eine  Entiebeidang  fflr  eins  von  beiden 
nieht  der  MOhe  wertb  bllt,  hebt  er  den  Unteraohied  von  abbitere  und 

vdbiiere  hervor:  obhOere  muUum  etf  d  eiet  an  6,  So  anter* 

aebied  er  vielleiobt  aneh  perUeere  iegeteg  von  ptttieete  indmeere^ 
wenn  wir  bei  Veliua  Longoa  S.  8SS7  F*  riehtig  folgenden  InoiÜsohen 
Hexameter  vermoten :  peüiciendo  quem  e$i  indmeemdo^  gewUnai  Statt 
guom  eteht  bei  Pntseh  guod.  Auch  über  die  Praeposition  fin  wird  er  sieb 
geäuszert  haben,  aber  schwerlich  wol  so  principiell,  dass  er  die  erst  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  hiofig  werdende  Verwandlung  in  m  vor  p 
durchgängig  verlangt  hätte.  Dagegen  kann  leicht  IMP  {imperalor)^  weü 
ehea  zuerst  6#1  anflritt  (Ut.  Momm.  S*  VI),  auf  seine  Rechnung  kommen. 
Bern.  OUo  möeck. 
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JHataüda  augusUssimi  r^gis  Fridcrtci  Üuiielmi  Uli  .  . .  äte  XV 
Wf09isis  Octohris:  armi  3IDCCCLV .  .  publice  conceUbranda 
ex  oßdo  indicU  FriderieuM  RitschL  Praemiisa  eH 
Leapoldi  Sehmidtii  ditjnUaäo  de  parodi  m  tragoediä 
Graeea  noHane.  Boniiae  litterig  Ctroli  Georgil.  34  S.  4. 

Auf  den  Wunsch  der  Fieduclioii  dieser  Blätter  hat  der  unters,  die 
Anzeige  vorsUliender  Schrift  ^ern  übernommen,  da  sie  in  directer  Be- 
ziehung steht  zu  einer  vuti  ilini  im  Prosrranun  des  posener  Friedrich* 
Wilhelms  -  Ciymnasiums  von  1850  veraUcnllichlen ,  später  auch  dem 
Bochhaudel  (L.  S.  MitUer  in  Berlin)  übergebencn  Abhandlung:  ^ibcr 
die  Parodos  der  griecb.  Tragoedie  im  allgemeinen  und  die  des  Oed. 
Kol.  im  bemderen'  (56  S.  4).  Ref.  kaaii  nieht  vmliiB  toiio  ionige 
Freade  darflber  aassnapreelieo,  dasi  teine  Unteraachung  eina  to  vor- 
Irefflieha,  in  Yielen  Bexiebongen  ergänsende  and  beriebtigenda  Forl- 
icUoiig  gefttndeo  hat ,  wie  sie  diaae  Sehrifl  gibt^  Dea  Ref.  Abband- 
long  war  eina  Frocht  der  Lectflre  der  griocblaoben  Tragiker ,  YoriOg- 
lieb  des  Sopbokles;  der  Wonaeb,  eioerseila  das  Prinoip  der  Rei- 
nigung der  AfTecte  klar  zu  ermitteln,  aoderaeila  die  Bedeutnog  der 
Nainon  f  ir  die  cinseloen  Tbeile  der  Tragocdic  Kuverlässig  festzusleU 
leo,  fäbrte  ihn  daiu,  auch  die  aristotelische  Poetik  io  den  Kreis  seiner 
Stadien  iü  ziehen.  Doch  konnte  er  die  Beschäftigung  mit  diesem  Werke 
nnr  als  ülillel  zum  Zwecke  betrachten:  zu  einer  selbständigen,  er- 
schöpfenden FffTnindiin«:^  der  Poeti!«  fehlte  ihm  auszcr  manchen  anderen 
Eigenschalten  iiiihl  blosz  die  nulliigc  genaue  Bekaniilschüft  mit  den 
Werken  des  Arisloleles,  sondern  selbst  die  erforderlichen  liderarischen 
Hilfsmittel.  Sobald  er  daher  nach  »iederhoUer  und  aufmerksamer  Lc- 
snng  der  Poelik  den  gewaltigen  Abstand  sowol  zwiscliLn  den  einzel- 
nen Theilcn  derselben  als  auch  der  schwächeren  luiler  diesen  von  an- 
(ion  11  Schriften  dos  Arisloleles  bemerkt  hatte,  steiile  er  sich,  je  weiter 
er  iu  sein  Thema  eindrang  und  je  klarer  er  die  Unmöglichkeit  xu  er- 
kennen glaubte ,  die  Defioitioneo  in  dem  12d  Capitel  dea  Boebea  nil 
dem  Ibalaftchlicben  Betuode  der  erbalCenen  Dramen  in  Uebereinatim- 
«eng  sn  bringen,  immer  eniaebiedener  aof  die  Seite  derjenigen  Gelebr- 
teo,  welebe  diesen  Gapitel  für  nneobt  balten.  ,VieUeiebt  sn  aebnell  gab 
er  dämm  daaaelbe  preis  and  aoblog  einen  andern  Weg  ein,  indem  er  ' 
ans  den  Zeognissen  der  alten  Grammatiker  ond  mit  Hilfe  der  Etymo- 
logie die  Bedentnng  Jener  Namen,  ▼orsfiglich  der  Parodos,  so  ermittelu 
anebte,  das  Resultat  dann  anf  die  vorhandenen  Tragoedicn  anwandte 
and  so  die  a  priori  gewonnenen  Ergebniase  darob  eine  Prttfong  a  pos* 
teriori  zu  beatiligeiT  versuchte. 

Nach  dem  gesagten  hatte  Ref.  darauf  verzichten  mdssen,  die  Frage 
über  Echtheit  und  Ursprung  des  12n  Cap.  der  Foelik  und  seinen  Zu- 
siimmenhang  mit  dem  ganzen  Buche  vollständig  aufzuhellen.  Die  Lücke, 
die  defwegeo  in  seiner  Arbeit  geblieben  war^  bat  Br.  Dr*  Sobmidt 
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auf  «ine  für  den  Ref.  sehr  belehrende  Weise  ausgefüllt,  indem  er  in 
seiner  Abhandliinj^  gerade  von  diesem  fmiUle  ausgeht.  Nachdem  er 
den  Plularcb,  der  in  dem  Oed.  Kol.  V.  GGH  \T.  als  die  Parodos  bezeich- 
net —  dies  war  für  den  HcF.  die  crsle  Veranlassung  seiner  Unter- 
suchung —  vorlaulig  wegen  dieser  Angabe  in  Schuld  genommen  hat, 
kommt  er  sogicicli  (S.  2)  auf  die  aristotelische  Detinilion  der  Parodos, 
die  Bef.  als  ungenügend,  unklar  uad  darum  unecht  verworfen  hatte. 
Hr.  S.  ist  enlgegLngesel7,ler  Ansicht.  Nlu  h  ihm  beröck^ichiigt  die  üe- 
iioiUuh  (^nuQodo^  9}  :tQ(avi}  ki^tg  oküv  xoqüv)  itauplsucliUch  die  Gewohn- 
heit der  alteren  Tragiker,  welche  die  Chorlieder  als  die  Hauptsache 
.  in  der  Tragoedie  betraobtal,  deswegen  anch  der  Parodoi  naiat  euea 
sieaslioh  bedaoteodan  Uaifang  gegeben  aod  die  anapaeatiacbea  SyatesM 
•la  eigentbOniUebe  Forn  sugewteaea  hillea.  Wie  niin  die  Grieehea  !■ 
ibran  DeAnilioftan  vorangaweiae  daa  Aenaaere,  die  leicht  faaalicbe  Forai 
beriLekaiohtigteai  ao  aei  aacb  die  Deftailioa  der  Farodoa  ala  dea  eralea 
Vorlragea  dea  geaamlea  Cbora  soalebal  der  ioaaera  Fora  eatlebaty 
fflr  die  itleate  Form  der  Parodos  auch  vollaUadig  ausreichend.  Seibat 
weaa  aie  nieht  arialotelisch  sein  aollle«  sieht  sie  der  Vf.  doch  deaea 
aller  Gramaialiker  aad  Scholiasten  vor,  weil  ihr  Urheber  den  Gegaa- 
stand  im  Zosammenbange  bebandelte,  die  letElerea  dagegen  ihn  aar 
beiläufig  bei  der  Erklärung  einzelner  Stellen  besprechen  (S.  3).  So- 
dann auf  die  nähere  Prüfung  des  aristotelischen  Ursprungs  eingehend 
bemerkt  der  Vf.  selir  richtig,  dasz  bei  dieser  Untersuchung  zwei  Fra- 
gen wol  zu  scheiden  seien:  nemlich  die,  ob  das  12e  Cap.  der  Poetik 
von  Aristoteles  selbst  hei  sianuiie,  und  die,  ob  es  an  der  rechten  Stelle 
Stehe.  Spcngel  bejaht  beide  Fragen,  die  zweite,  weil  er  das  Cap.  mdit 
anders  unterzubringen  weisz;  nacli  ilini  gehören  Cap.  7  bis  12  zur  l>in- 
leituiii: ,  auf  welche  dann  in  Cap.  16  die  eigentliche  Behandlung  lulge. 
Dagegcii  erklärt  sich  der  Vf.  mit  sehr  gewichtigen  Grandeu:  mit  dem 
7n  Cap.  beginnt  offenbar  die  tractalio  des  Themas,  Cap.  10  u.  11  häo- 
gea  eng  mit  deai  Ida  aaaaaiaiea,  wogegen  Cap.  IS  dieaea  Zuaamaiea* 
haag  höehat  auffallead  aalerbriebt  (S.  4)«  Die  aadere  Frage ,  ob  daa 
aa  der  aoreoblea  Slelle  eiiigeaebobeae  voa  Artatolelea  aelbat  herrabre, 
bebaadeU  der  Vf.  aebr  aaparleiiacb«  iaden  er  aoerat  aaffthrt,  waa 
gegea  die  Echtheit  aa  apreehea  aehelat.  Ea  aei  aawabraebeialieb,  daaa 
Arlalolelea  baaptsftoMich  voa  der  allea  Tragoedie  habe  apreehea 
wollen ,  da  er  doch  in  der  Behandlung  der  Koaioedie  die  aeuere  vor* 
aagaweise  berücksichtige.  Daa  Wort  insiaodtov  habe  im  12n  Cap.  eiae 
ganz  aadere  Bedeutaag  ala  aoast  in  der  Poetik  (S.  ö).  Für  den  aristo- 
teliacheu  Ursprung  dagegen  spricht  nach  Hrn.  S.  die  Uebereinstim- 
mung  des  12n  und  ISn  Cap.:  wie  die  Definition  dr.s  12u  nur  auf  die 
alle  Tragoedie  passe,  so  werde  im  18n  über  den  Gebrauch  des  Chors 
die  Bestimmung  gegeben,  man  solle  ihn  nach  der  Weise  des  Sophokles, 
nicht  in  der  der  neueren,  des  Eutipides  und  Airathon  Im  hundein. 
Ucbcrdies  sei  iiuch  dieser  Theil  des  J8n  Cap.  ohne  Zweifel  von  seinem 
Platze  verds  aiigL  Däi^iii  wird  eine  sehr  scharfsinnige  Vermuturiü:  über 
die  ursprüngliclie  Anordnung  des  Theiles  der  Poetik  angeknuptt,  zu 
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welchem  Cap.  12  und  der  SchlnsK  des  18a  gemeinsobafilich  gebörtea. 

In  diesem  Abschnitt  liabe  Aristoteles  die  Bcr.iehungen  der  lyrischen 
Tlieile  des  Draiiias  /tiMi  Dialog,  d.  h.  d^s  Chors  zum  Schauspieler  be- 
handelt. Eingeleitet  liiibe  er  densell)i;ii  mit  einer  Gescliichte  der  Rnl- 
wickltint;  der  Tragoedie  von  den  ültesten  Zeiten  und  dann  untir  BiU 
tiguiig  des  Verfahrens  der  früheren  Meister,  die  Chor  und  Scliau.^pteler 
in  die  engste  Wechsehwi  kung  setzten^  nachgewiesen,  wie  die  Chor- 
lieder, obwol  der  Ditlilungs  a  r  t  nach  (als  lyrische  Oestandtheile  des 
Dramas)  vom  Dialog  vcrschiedcü ,  dciinuch  duia  liihalte  nach  eng  mit 
ihm  zu  verbinden  seien  (S.  6).  Aus  der  Aehnlichkeit  der  Disposition 
in  dem  knneii  Traelit  doei  Anonymus  über  die  Komoedie  (in  der 
ülbnerschea  Ausg.  der  SeboUea  de«  Arislopb.  S.  XXVI,  in  Bergks  Arial, 
1  8.  XXXIV  f.)  mit  der  der  artstoleliacbea  Poetik  wird  daaa  der  Fiats 
bealimnt,  das  dieser  Abaohaitt  gehabt  habe  (S.  7) :  er  habe  gettaadea 
hioter  der  Behandluag  von  iMf&og,  f  dutvout^  ^^^ff»  f4^i 
Aoa  dem  Uoterscbiede  der  i^h^  uad  des  Dialoga  habe  Aristolelea  aaioa 
Biathellang  der  Tragoedie  aaeh  der  Quantität  hergeleitet  and  die  2abl 
und  wesentliche  Verschiedenheit  der  Theile  der  ki^ig  und  des  j/^^UbSifß 
bestimmt  (S.  8).  In  der  Definition  der  Chorlieder  aei  ala  wiebtigatea 
Scheidungsmoment  festgehalten ,  ob  dieselben  Yom  gaoxea  Chor  oder 
von  einzelnen  gesangen  worden;  diese  Scheidung  sei  nicht  fiuszer- 
lieh,  sondern  bedinge  ntich  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  In- 
hüHs.  Ptirodos  und  Stasima  seien  Lieder  des  ganzen  Chors  (oAov 
^oouv)  ,  bei  welcher  Errklünin!»^  aucli  der  Vf  nicht  lihersieht,  dasr,  dnnri 
das  Adjecliv  öXog  in  dem  kurzen  12n  Cap.  awei  iiuiiz  vi  i  sclnedeiie  Be- 
deutungen hat  (S.  9).  Ebenso  hat  Xit,Lq  (jt^toi}]  kic^iq  okov  xoqov)  in 
diesem  Cap.  einen  ganr.  andern  Sinn  als  sonst  in  der  I'oelik.  Sonst 
bezeichnet  es  den  Dialog  im  Gegensatz  im  ^iko^^  welches  letztere 
Wort  (z.  B.  in  dem  Ausdruck  ftfra^v  oktav  xoQUKov.nskciv)  nicht  blosz 
eigentlich  gesnngene,  sondern  auch  reoitierte  Partien  des  Chors,  oll 
aalbal  die  Farodoa  nil  amfassl.  Hier  dagegen  bat  Aristoteles  in  der 
Deftoitioa  der  Parodos  absiehttich  das  Wort  liiig  gewlbttf  am  damit 
die  recitierlen  anapaestiseben  Systeme  des  ilteren  Stils  an  charakteri- 
alareo.  In  derselben  Beschränkung  anf  die  tUere  Zeit  detlaiert  er  daa 
Stasimon  als  ein  Lied  «vau  ctvaitctUtov  tmI  tQoxtttov  (S.  IS)*  Daaa 
demnach  des  Aristoteles  Erklirnngen  nor  auf  eine  kleine  Zahl  dar 
beute  noeh  vorhandenen  Dramen  passen ,  ist  bei  dem  schnellen  Eni- 
wioklangsgango  der  tragischen  Dichtkunst,  der  sehr  verschiedene  For- 
men der  Parodos  hervorbrachte,  nicht  wunderbar:  die  Formen  der 
Parabase^ind  bei  dem  einen  Aristophones  fast  nicht  weniger  manig- 
fallig,  nnd  die  übrigen  Theile  derTragocdie  selbst  sind  von  den  Dich- 
tern nicht  in  jedem  Stücke  s^lpichmaszi;:,'  ausgepriigl  (S  15) 

Da  nun  hei  der  !?t'srlu  ;tiikuii<r  der  nristof eüschon  Delinilion  diesp 
tnr  Bestimmung  der  Parodoi  in  d(  ii  lmii/i  Inen  l)i  ;iiuen  nicht  ausreichte, 
so  ciilsland  später  iu  den  Ansichten  über  die  Natur  des  Einzuijsliedes 
eine  Spaltung.  Einige  von  den  Gramuiatikern  hielten  sich  an  die  von 
Aristoteles  gegebene  äus^re  Norm  und  kamen  dann  nicht  selten  ins 
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Gedränge;  andere  suchten  in  das  Innere,  in  den  Kern  der  Sache  Lin* 
zudringftn  und  sahen  sich  dann  genüliiigt  vuü  Aristoteles  abzugehen: 
der  bei  Tzelzes  genaniile  Kukleides  scheint  der  Fuhrer  der  Opposilmu 
gewesen  zu  sein  (S.  17;.  üaher  die  sehr  abweichenden  Beslimmuu|,'en 
einzelner  Parodoi  (S.  18).  Wenn  aber  die  Poetik  jeUl  nur  ein  Con- 
glutnerat  von  Fragmeoten  ist,  ao  mag  Ariatotelea  in  dem  TolUlaodigeo 
Werke  noeli  weitere  Erlänterongeii  aber  dei  Betriff  des  Wortes  ge* 
geben  beben;  die  Angabe  der  Hypotb,  Pers.  (ig  ort  Uysi,  di*  ijv  al- 
%Unf  ntxQian)  stanml  vielleiclit  Yon  ibm  her  (S.  19).  Der  Gramna- 
ttker,  dem  Plotarch  folgte«  als  er  im  Oed.  Kol.  V.  668 ff.  Ür  die  Pa* 
rodos  erkUrte,  bat  sieb  vielleicht  dorcb  die  Analogie  der  ao  die  Zn- 
sobaaer  gerichteten  Parabas  ein  derKomocdie  täuschen  lassen  (S.  31). 

Der  zweite  Tbeil  der  Abhandlung  enthält  eine  sehr  lehrreiche 
Vergleichang  der  Parodos  mit  der  Exodos.  Schon  im  Namen  liegt  eine 
Uindeatung  anf  die  Analogie  der  Form  in  beiden :  was  darum  von  der 
^inen  sicher  ermittelt  ist,  wird  sieb  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  auf 
die  andere  übertragen  las«en.  Auch  in  der  Exodos  finden  wir  nach 
der  Liherii  Weise  meist  einige  wenige  micipaeslische  (oder  trochacische) 
Verse  ex  genere  iu.ßaT7]gioii' ,  uwd  <lu  sc  üUerc  Weise  hat  sich  in  der 
Exodos  länger  erhalten  als  ui  der  Tarodos.  In  beiden  findet  sich  die 
Theilung  des  Chors  in  Halbchure ,  in  beiden  die  konimatisclie  Form 
der  Unterredung  zwischen  Chor  und  Schauspieler  (S.  23),  in  beiden 
auch  die  Mischung  mclischer  und  oiiai>aeslischer  Tarüen  (S.  23)  Auch 
rein  uiclischc  Ah2.ugslieder  finden  sich,  wie  die  rein  melischen  Pai  üdui, 
doch  selten  (S.  25).  Die  aus  dieser  Vergleichang  gewonnenen  Rcsol- 
tate  werden  dann  banalst,  um  in  einigen  der  knnstreidier  gebildeten 
Farodoi  das  Verbillnis  der  ei gentliclien  Einsngs beweg ung  so  dem 
Gesang  oder  Vortrag  des  Einaugsliedes  an  bestimmen,  yorzüglich 
da  wo  dieses  kommatiseh  ist  nnd  ans  einem  Weohselgosang  des  Chors 
■nd  Schauspielers  besteht.  Den  Sehlass  machen  einige  Andeotangen 
tber  den  Gebrauch  der  Anapaesten  (nnd  TrochaeenJ  snr  Beteichnnng 
von  Bewegungen  (der  Schauspieler)  auf  der  Bahne. 

So  weit  die  Entwicklung  des  Vf.,  der  jedermann  den  Vorsag 
eines  grossen  Scharfsinns,  einer  anszerordentlich  feinen  Combinalions- 
gäbe,  einer  sichern  Beherschung  des  Gegenstandes  und  vor  allen  Din- 
gen einer  klaren  und  entschiedenen  wissenschaftlichen  Methode  zuer- 
kennen nird  Ref  hat  nur  die  Hauptpunkte  derselben  hervorgehoben; 
in  der  I]e<)  i  (iuduiig  und  Ausführnnnf  derselben  findet  sich  noch  eine 
grosÄc  Zahl  sehr  IrefTender  und  feiner  Bemerkungen,  die  hier  des 
Kaumes  weireu  nicht  erwähnt  werden  konnten.  Ref.  ist  in  einigen 
Punkten  durch  die  Beweisfillirung  des  Vf.  überzeugt  und  von  seinen 
früheren  Ansichten  /.uriickgcbi  acht ;  in  anderen  bleibt  er  bei  der  Dar- 
legung seiner  Abhandlung  stehen.  Da  der  Gegenstand  vielleicht  auch 
fär  einige  der  Leser  dieser  Blatter  Interesse  hat,  so  erlaubt  er  sich 
knra  seine  jetzige  Meinung  von  dem  Stande  der  Frage  zu  entwickeln, 
beschrinkt  sich  aber  hierbei  aaf  den  ersten  Theil  der  angezeigten  Ah-» 
bandlang,  der  die  Grandlage  der  Untersnohong  bildet. 
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Ref.  isl  dorch  den  Vf.  iiberzeu^L  dasr.  im  Allerthum  zwei  (oder 
mehrere)  verschiedene  DcfinitioTicn  von  (icin  Begriffe  der  Parodos  ne- 
ben einai^dcr  be>tun<lcD,  deren  ^me  dieselbe  als  das  erste  Lied  des 
(vollen)  Chores  erklärte,  während  eiuo  andere,  nach  innerlicheren 
Merkmalen  suchend ,  sie  als  ein  Lied  bezeichnete ,  das  der  Chor  wäh- 
rend oder  bald  nach  seinem  Einzüge  sang,  und  in  dem  daher  die  Vor- 
anlassnng  seines  crscheinens  bestimmt  genannt  oder  doch  erkennliur 
angedeutet  werden  luuste.  Aua  einer  solclic«  Verschiedenheit  inuste 
bei  der  Bestimmung  der  Parodoi  in  den  einzelnen  Tragoedien  mancher- 
lei  Widenpraek  «Dtotehen;  und  darom  ist  es,  wenn  Plularch  im  Oed. 
Kol.  das  mle  Stanmoo  als  Parodos  beEeiehoel^  nicht  nothweiidig, 
in  dieser  Angabe  .einen  FlttchUglBeitsfehier  des  Sehriflslellers  sehen, 
sondern  sehr  wol  möglich,  dasz  er  hierin  denjenigen  GrannaUkem 
•  folgte,  welche  der  ersten  der  oben  genannten  Deflnillooen  sich  an- 
schlössen. Darflber  dasz  in  Wahrheit  im  Oed.  Kol.  nicht  V.  668  IT., 
sondern  V.  117  it  als  Parodos  anzusehen  ist,  scheint  Hr.  8.  nnöb  S.  78f, 
seiner  Abhandlungr  mit  dem  Ref.  einverstanden,  wie  denn  auch  Schnei- 
dewin  in  der  zweiten  Auflage  des  Stackes  (S.  21)  dieser  Bestimnang 
beigetreten  ist. 

Die  Frage  nach  dem  aristotelischen  Ursprang  der  Definition  von 

der  Parodos  kann  endgiltig  nur  entschieden  werden  von  dem,  der  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  des  eigenthümlichen  Schicksals  der  ganzen 
Poetik  itndet.  Hef.  kann  sich  dieses  Glückes  nicht  rühmen,  hult  sich 
aber  doch  für  berechtigt  inzwischen  zu  bekennen,  dasz  er  in  seiner 
UeberzeuLning  von  der  Unechlheit  des  12n  Capitels  durch  des  Vf. 
schöne  und  scharfsinnige  Entwicklung  fast  noch  mehr  bestürkt  wor- 
den ist 

ReL  btiwuüüert  aufrichtig  die  feine  Combtualioii,  mit  welcher  der 
Vf.  den  Zusammenhang  dieses  Capitels  zu  ergründen  sich  bemttht  bat. 
Nan  kann  ein  gotes  Theil  seiner  Erörterungen  zugeben,  ohne  doch  den 
Schlott  anznerkennen.  Aristoteles  kann  die  Bintheilong  der  Tragoe- 
dte  luiva  TO  ntaiv  mit  der  Darstellung  des  swischen  den  Chorgeslo- 
gen und  dem  Dialog  (den  Bpeisodien)  besiehenden  VerhiUnisses  Ter- 
kofipfl  haben;  er  kann  dabei  auf  die  Entwicklungsgeschichte  derTra* 
goedie  turflckgegnngen  sein;  er  kann  in  der  Definition  von  Parodos 
und  Stasimon  hauptsftchUch  die  alte  Tragoedie  beracksichtigt  haben; 
der  Tractat  des  Anonymus  de  com.  kann  ein  Auszug  aus  dem  noch 
vollständigeren  aristotelischen  Werke  sein  und  in  der  Disposition  mit 
diesem  übereinstimmen  —  das  alles  würde,  selbst  wenn  es  unbedingt 
wahr  wäre,  noch  nicht  beweisen,  dasz  das  I2c  Cap.  der  Poetik  in  sei- 
ner jetzigen  Form  !ind  Fassung  von  Aristolcles  hcrnihr!. 

Wir  wollen  erst  einzelnes  noch  einmal  betrachten.  Der  Vf.  faszt 
die  Worte  Ttc' oof^Ojj  nomz)]  kI^l^  üÄou  yomv  so,  dasz  er  darunter 
den  ersten  Vortrag  des  Chors,  in  seiner  Gesamtheit  gedacht,  versteht. 
In  Uebereinslimmung  hiermit  denkt  er  bei  den  vorhergehenden  Wor- 
ten y.OLvct  |Lifv  uTcavTüiv  xavxu^  löia  öb  za  ano  <sy.\]v^<^  /.ul  nou^oi  au 
einen  Gegensalz  zwischen  Liedern,  die  der  Chor  als  Rcpraesenlant 
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einer  Gesa^ntheit ,  und  aiuUrcn,  die  er  ols  Ergüsse  der  (jcftihle  <fer 
einr.eincn  Indiviiiuen,  aus  deueii  er  litslehf,  vortragt:  er  denkt  abo  bei 
anui'Küv  hinzu  xoqwtqüp.  ^dttbitari  enini  nequil  quin  paullo  «nh;  aliquo 
püclo  indicaium  fuerit  ctiorum  e  singulis  choreiitis  cun^jlure.'  ich  weiss 
Dicht,  ob  ich  diese  Worte  ganz  in  dem  Sinne  des  Vf.  verstaoden  habe: 
denn  eine  Andentang,  dasr.  der  Chor  aus  ('horcutcn  bestehe,  erscheint 
mir  ganz  uberflüssig,  tla  dus  jedur  Li^^er  der  Poetik  wisse»  um:»le. 
Aber  auch  die  Erklirung  des  anuvriov  durch  x'^^^rtav  ist  sehr  zwei« 
filhall,  Wire  ile  riehlig,  lo  nOste  eiee  Bntheiloog  lediglich  rom 
Chorliedern  beabtiebligl  eeiHf  tob  denen  einige  Toni  Chor  ale  Re- 
praeaentanten  einer  Geaamtheil,  wenn  auch  (wie  Br.  3.  will)  dnreh 
daa  Organ  aeinea  Fahrers,  andere  von  den  eittse|nen  Cboreaten  mm 
Anadrnck  ihrer  persönlichen  GefQhle  vorgelragen  worden  wären.  Non 
wird  aber  den  moiva  taunnem»  (naeh  Hm.  S.  Parodoa  ftnd  Staaiaia)  •  ' 
nicht  blosz  der  Konimos,  sondern  anchdieBahnengcsänge  der  Sebnn- 
spieler  (jtdut  de  %ct  ano  tij^  0xi7v%  aal  xofiiAoi)  eatgegengaaelnl. 
Wollte  man  aber  den  Gegensals  ao  fassen,  dasz  die  Bühnengesange  and 
KoniHioi  ala  Lieder  eini einer,  gleichviel  ob  Choreuten  oder  Schau- 
spieler, von  den  Stasimen  nnd  der  Parodos  als  von  Liedern,  welche 
die  Gefühle  odor  Ge<!nnken  einer  M eh  rh  e  i  l  nns'«prechen,  geschieden 
würden,  so  hätte  dies  wieder  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  unfcr  arrdu' 
Ttöv  nicht  blosz  Chor  c  n  t  v  n  ,  sondern  auch  Schauspieler  zii  vur- 
slehen  wären.  Dns  ist  aber,  wenn  man  es  bei  der  Parodos  wollte  gel- 
ten lassen ,  der  Stnsima  wegen  unmöglich.  Deshalb  h^lt  luT.  nur  die 
ErklSrnng  jener  Worte  für  möglich,  nach  welcher  Proluguj,  Epeiso- 
dion,  Exodus,  Parodos  und  Slasimoii  als  diejenigen  Partien,  die  allen 
Tragoedien  gemeinsam  suid,  von  den  nur  in  einz.eliicn  varkommen* 
4m  Komnol  nnd  Bahuengesängen  geschieden  werden.  Vgl.  Klein  ^de 
partibna  formiaqne  qnibaa  tragoedian  eonatare  TolneriC  Arialotelea* 
im  Programm  dea  Gymn.  in  Bonn  1856  S.  9,  wo  dieaer  Gebraneh  den 
ftmhftw  niher  erlinlert  wird. 

Das  bedenUiehe  der  Annahme ,  daas  der  groaae  Fhiloaoph  dem 
Worte  ölos  in  dem  geringen  Umfange  einen  knraen  Capitela  swei  gana 
Terachiedene  Bedentnngen  beigelegt  haben  sollte,  hat  Hr.  9.  aelbst  sehr 
wol  gefühlt.  Prologos,  Epeisodion,  Exodos  werden  jedea  als  (ii(fog 
oiUfP  tQoyföiag ,  d.  h.  als  selbständiger,  in  sich  abgeschlossener  Theil 
der  Tragoedie  dellniert,  nnd  gleich  darauf  heisat  die  Parodos  der  erste 
Vortrag  oXov  XOqov,  d.  h.  des  Chors  als  Repraesentanlen  einer  Ge> 
samthett.  Für  den  Bef.  Hegt  in  dieser  Unklarheit  des  Ausdruckes  bei  . 
dem  sonst  so  scharfen  und  trotz  aller  Kflr/e  klart  n  Denker  eine  Schwie- 
rigkeil, die  diircli  die  Kniwicklung  des  Vi.  nic  ht  beseitigt  ist. 

Noch  viel  an&liKs/iuer  aber  ist  der  Gebrauch  des  \^'ortes  Ki^tg. 
Hr.  S,  führt  selbst  aus,  das/,  es  in  den  übrigen  Theilen  der  Poetik  den 
Dialog  im  Gegensatz  zu  den  Chorgesängen  bezeichnet.  Die  Parodos 
gehört  zu  den  Cliorgesängcn  (fu'A>J,  ja  in  der  Erklärung  des  Epeiso- 
diou  als  ^iQog  okuv  znuyioiu'ug  TO  ^iTat,v  okwv  -f^onr/.ow  fieXüjv  recinu-l 
sie  das  i2e  Cap.  selbäl,  \>io  Yf.  wol  bemerkt,  zu  den  juÜij,  deren 
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GafeMtii  die  Ufßß  itt;  osd  demoih  ioll  d«n  i&  der  eigemiiekett 

DeiDiüon  des  EiuagsliedM  dlmt  di»  fi^mni  iiUs  ^  Cbort  soiiy 
•lio  eioe  Speoies  des  Genus,  du  den  Gegenrats  zü  leiDen  wirUieheji 

Genus  bildet.  Es  würde  mithin  sn  swei  geeohiedenen  geoeribas  zu- 
gleich gehören..  Eine  solehe  (im  es  gelinde  taeiedrflekeu)  Nachlässig- 
keit  des  Ausdruckes  kann  man  denn  doch  dem  grossen  Begründer  der 
Logik  nicht  zutrauen,  zumal  ^ar  nicht  abzusehen  ist^  weshalb  er.  Tim 
jede  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  in  dea  von  Hrn.  S.  aogenommenea 
Sinne  nicht  hätte  ^iicig  wählen  sollen. 

Der  Vergleichiiiig  des  Traclats  des  Anonymus  de  comoedia  mit 
der  aristotelischen  PoeliU  zu  dem  Zwecke,  die  ursprüngliche  Dispo- 
sition (Jer  letztern  und  die  SJteüung  des  12n  Cap.  in  ihr  zu  ermitteln, 
wird  der  Vf.  selbst  keine  zwingende  Kraft  beilegen  ^vollen.  Sie  würde 
diese  nur  haben,  wüim  der  Tractat  lauter  Exccrpte  echt  urialolelischsn 
Inhalts  eathicltc.  Aber  gerade  die  von  Hrn.  S.  angeführte  Abhandlung 
von  Bernays  (im  rbein.  Mus.  VIll  S.  661  ff.)  'Ergänzung  der  nrislole- 
lliolien  Poetik'  weifli|  ja  nach,  dees  in  ihni  nrittoteltieheB  md  niehl- 
crialoleliiehes  vielfaeh  verniengt  is%;  and  dniUeCap.  derPoelil^  nne 
de»  allerdings  aoeh  ein  Anssug  in  den  Trnetnt  nnfgeaonmen  ist«  kill 
IroUdeo  noek  Bernnys  für  nneekt. 

Was  die  Faasnng  der  Deinitiraen  in  dem  eben  genannten  Caintel 
betriffi,  so  bette  Ref.  eis  nnfralleod  bervorgeboben ,  dasz  die  Bestinh> 
Winsen  derselben  ganz  ansserlich  and  nicht  nus  dem  Wesen  der  Dinge  ' 
entnommen  sind.  Wenn  dagegen  der  Vf.  (S.  d)  behanplet«  das  sei  ge- 
rade eine  Eigenbeil  der  Grieeben,  das  Wesen  der  Dinge  aus  der  leicht 
faszlicben  Form,  ans  dem  Suszerlichen  zu  erklSren,  so  kann  ich  das  in 
dieser  Allgemeinheit  nicht  zugeben.  Am  wenigsten  bei  Anstotik-s: 
man  verfrleiciie  nur  dio  Dolinilionen  in  ileri  echten  Tlieilen  der  Poetik, 
vorzüglich  die  des  6n  Cap.,  die  alb  uns  fler  Tiefe  der  Gegenstunde 
geschöpft  sind,  oder  die  der  Rhetorik,  weiche  niU  diesen  seichten  und 
ganz  überilüchlichen  Bestimmungen  des  12n  Cap.  niebts  gemein  ha- 
ben. Hef.  hatte  auf  den  Unterschied  der  Definition  vom  rrf>logos  in 
Rhel.  III  14  und  der  in  der  Poetik  hingewiesen.  Hr.  S.  meiiU  (S.  5), 
dieser  Unterschied  habe  keine  Bedeutung,  weil  die  Definition  des  Pro- 
logos  in  der  Rhetorik  nur  beiläufig  ge^'oben  sei,  nn  die  Bestinunong 
des  nQmlinov  durch  Vergloicbung  nn  erlSttter».  Aber  dieser  Einwand 
sebeint  mir  niebt  gegen,  sondern  Ukt  mieb  sn  spreeben:  denn  wenn 
Aristoteles  scboo,  am  nnr  gnns  bellnllg  den  Begriff  des  Frologos  in  der 
Trsgoedie  su  erkliren,  so  lief  in  des  Wesen  der  Snebe  bineinsngrei- 
fen  ISr  nOtbig  hielt,  so  kann  er  sieb  in  der  Poetik  am  so  veniger  mit  , 
einer  rein  InsierKefaen  Interpretation  begnOgt  beben. 

Der  vom  .VI.  angenommene  Zosammenhong  zwischen  dem  ]2n  und 
dem  Seblnss  des  18n  Cnp.  erscheint  dem  Ref.  möglich,  aber  nicht  evi- 
dent erwiesen.  Auf  den  Gebrauch  des  Wortes  ijteiöodtov,  der  dem  Vf. 
im  12n  nnd  18n  Cap.  übereinzustimmen,  im  Reste  der  Poetik  ein  an- 
derer zu  sein  scheint,  ist  wol  nicht  eben  viel  geben.  Da?  Wort 
bette  in  der  Zeit  des  Aristoteles  niebt  bloss  seine  soeoisehe  Eedeu- 
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loigy  hiuioblliob  deren  Ref.  noch  jetzt  bei  seiner  S.  3  geg^beson  Sal- 
wioklvBg  stehen  bleibt^  sondern  inob  die  bekanntere  äbei  trag^nne,  und 
konnte ,  wo  der  Zusammenhang  den  Sinn  nicht  zweifelhaft  liesz ,  bald 
in  dieser  bald  in  jener  gebraucht  werden.  Und  zwar  dies  um  so  mobr, 
als  die  den  Zeilgenossen  nicht  nitiir  so  LnHüufige  sccnisclie  BeiJent  11115 
da,  >vo  von  der  liiniheiliing  der  iragoedje  y.ara  rb  tcooov  die  liedo 
\Yar,  also  mich  dem  Vf.  im  12n  Cap. ,  ausdnicklich  erklärt  werden 
niiiste.  Es  lai  uullailcnd,  dasz  Hr.  S.  diesen  I  nterschied  so  stark  be- 
tont, wahrend  ihm  der  weit  unerklärlichere  Doppelsinn  von  oAoc  und 
besonders  von  )^i^tg  ^  dessen  ungewöhnlicher  Gebrauch  im  12ii  Cap. 
durch  nichts  erklärt  oder  gercchlturLigl  ist,  viel  weniger  Schwierig- 
keit gemacht  hat. 

Aber  das  Hauptbeweismillel  fBt  den  ZusaauDenbaiig  des  13n  Cep. 
mit  dem  Ende  des  18tt ,  des  abrigens  Hr.  S.  S.  6  ansf  ezeteboet  emen- 
,  diert«  soll  Ja  der  Umstand  sein,  dasa  in  beiden  Aristoteles  das  Vor- 
hfiltnis  Bwiseben  Gbor  und  Scbanspleler  in  der  Weise  der  iUeren 
Dichter  besprioht  Bs  ist  an  bedanern,  dasz  der  Vf.  sieb  bierfiber 
nicht  bestimmter  ansgelassen  bat:  denn  obwol  Ref.  weit  davon  ebt- 
farnt  ist  ihm  eine  Unitlarbeit  zuzutrauen ,  so  findet  sich  hier  doch  in 
der  sonst  so  deutlichen  und  scharfen  Entwicklong  ein  Punkt,  fiber  den 
Bef.  wenigatena  nicht  ins  reine  gekommen  ist.  Hr.  S.  ist  nemlicb, 
wie  oben  angegeben  wurde,  der  Ansicht,  dasz  die  Definitionen  des 
12n  Cnp.  von  der  Parodos  und  dem  Stasimon  auf  die  alte  oder,  wie  er 
»elhsi  S.  3.  5  u.  6  ausdrücklich  sogt,  auf  die  ülfesle  Form  der  Tragoe- 
dic  sich  beziehen;  auf  eine  Zeit,  in  welcher  die  Tarodos  nocli  nicisten- 
theils  aus  anapaestischen  (oder  IrochaeiscfK  nj  Syslenuii  bestand  und 
das  Stasimon  demjr'Tniisz  ein  Lied  ohne  Anapaesteii  üi)d  Trochoeen 
genannt  werden  konnte.  In  Uebereioslimmung  hiermit  stehe  der  im 
I8n  Cap.  gegebene  Halb,  das  Verhältnis  zwischen  Chor  und  Schau- 
spieler, zwischen  dem  melischen  und  dialugi^^cliün  Ihcd  der  Tragoedio 
SO  einzurichten,  *wio  es  Sophokles,  nicht  wie  es  Euripides  gefasst 
bebe';  welebem  letstereo  dann  noch  Agathon  an  die  Seite  gestellt 
wird  als  einer  von  denen,  die  das  innere  Band  swisohen  ftUij  und  Dia> 
log  gelockert  nnd  endlich  ganz  gelöst  haben.  Hier  fasst  Hr.  SL  So- 
pbokiea  als  den  Vertreter  der  alten ,  Euripides  nnd  Agathoo  als  die 
der  neueren  Tragoedie.  Dem  Ref.  scbeint  in  diesem  Pnnkte  vor  allem 
die  gröste  Klerbeit  erforderlich.  Man  kann  in  der  Gescbioble  der  Tm- 
goedie  gana  füglich  drei  grosze  Abscbnilte  nntersebeiden :  eine  wenn 
ich  so  sagen  darf  vorclassische  Zeit;  die  Zeit  der  Vollendung ;  die 
Zeit  des  VerCalls.  Diese  Abschnitte  lassen  sich  nicht  durch  einzelne 
Jnhre  abgrenzen;  man  wird  aber  in  dem  ersten  die  Anfinge  der  Kunst 
nnd  den  grosten  Theil  der  aeschyleischen  Werke  zusammenfassen;  die 
Zuit  der  Vollendung  würde  Sophokles  rppraesentieren  —  auch  einige 
Stücke  (ks  Aeschylos  würen  hinzuzuziehen  —  ;  der  Verfnll  bf's^iiiiit 
mit  Euripides.  Spricht  man  von  der  ü  1 1  e  s  t  c  n  Z  ei  t  dn  Tr  a^ordio, 
so  kann  mnn  höchstens  noch  den  Aeschylos  mit  darunter  begreifen; 
man  kann  aber  allerdings  sehr  wol  auch  im  Gegensatz  zu  der  durchaus 
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MoeD  Weise  de«  BeripidM  tob  eiler  allen  Tra^edie  (aieht  der 
ilteatee)  »  deai  Sinae  reden,  daia  aiaa  wa  dteaer  yalen  allea  Zeil 
aoeh  ooeh  den  Sophokles  reehnet.  Aber  weder  das  ^ne  noeh  das  , 
andere  passl  sn  der  Entwieklonf  des  Vf.  Denn  wenn  er  wie  es  ' 
•eheiBt  das  neinl«  was  wir  eben  itie  illesle  2eit  genannt  beben,  so  Ist 
nicht  ersiehllieh,  wie  er  daraus»  dass  im  I8n  Gap.  die  Behandlongs- 
weise  des  Chors  durch  Sophokles  der  des  Euripides  and  Agalbon 
gegenflberges teilt  wird,  einen  Zasammenbaog  swischen  jeneai  und  dem 
12n  Cap.  ableiten  will ;  meint  er  dagegen,  wes  wir  die  gute  alte  Zeit 
des  Aesobylos  nnd  Sophokles  nannten,  so  widerspricht  dies  seiner 
AafTassong  des  12n  Cap. :  denn  bei  Sophokles  bestehen  bei  weitem  die 
fnei?tc;n  Parodoi  nicht  aus  nnnpaeslischen  Systemen.*)  Freilich  sind 
ja  gelbst  bei  Aesehylos  die  .niapaestischen  Parodoi  nictil  inclir  die 
einzige  torm.  Die  Parodos  der  Sieben,  deren  Alter  gewis  niclils  za 
wünschen  übrig  luszl,  «streitet  entschieden  gegen  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Schmidtsc  heil  Autiassung  von  der  Definition  des  Pseudo- 
Aristoteles;  sie  wurde  nach  dieser  zu  den  Slasimen  tai  zahlen  sein. 

Und  so  kann  Ref.  die  ganze  Nachvveisung ,  dasz  die  Erklärungen 
des  Stasimon  und  der  Parodos,  die  sich  im  12n  Cap.  der  Poetik  finden, 
anf  die  illeste  oder  alte  Zeit  der  Tragoedie  sardekgeheD,  niebt  für 
evident  erkUr^.  Bs  wire  anch  in  der  Thal  sehr  anffiilig,  wenn 
Aristoteles,  der  sonst  die  Zeit  des  Sophokles  als  den  Hftbepaakt  der 
tragiseben  Konst  betraebtet,  der  als  Paradigmen  far  die  Richtigkeit 
seiner  feinsten  Regeln  mit  Vorliebe  die  sophokleisohen  Tragoedieoi 
voraiglieh  den  KOnig  OeUpns  anführt,  der  den  Euripides  immer  noch 
lieber  inr  Brlioterong  einer  Wahrheit  heranzieht  als  den  Aeschylos, 
den  er  in  Bezug  auf  die  Vollendung  der  Kooslform  als  ein  Blnster  des 
archaistischen  Stiles  betrachtet  —  wenn  dieser  selbe  Aristoteles  in 
der  Entwicklung  des  Verhällnisses  zwischen  Chorliedern  nnd  Dialog 
plötzlich  nnss eh  Ii  csz  Ii  ch  auf  die  älteste  Zeit  der  Tragoedie,  auf 
die  Zeit  der  unbedingten  Hcrschnft  der  annpacstischen  Kinzugslieder 
f nrückiregangen  wäre,  walucnd  vv  doch  eben  als  Muster  der  engen 
VtTUinjpfung  des  Chors  nni  «k  r  Ihiiidliiiig  den  Sophokles  aufstellt,  der 
in  jene  alte  Zeit  durchaus  nicht  ^^ehurt. 

Die  Unmöglichkeit,  die  Uehnition  des  12n  Cap.  der  Poetik  mit 
dem  tiiaUachlichen  Befunde  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  ent- 
schuldigt der  \  f.  damit,  dasÄ  ja  auth  die  anderen  Thcile  der  Tragoe- 
die und  in  der  Komoedie  z.  B.  aach  die  Parabase  mancherlei  Wand~ 
langen  unterworfen  gewesen  sind.  l>iese  Wandlnngeo  sind  anbedingt 
anzugeben,  sofern  man  iio  anf  die  Insaare  Form  besieht,  in  der  den 
Diehlern  die  grOste  P^iheit  gelessen  werden  mnste,  Bben  deswegen 
war  aber  die  lasiere  Form  keia  passendes' Merkmal ,  nm  mit  dessen 
Hilfe  eine  allgemein  giltige  Definition  an  geben.  Geht  man  anf  dna 

*)  Auf  den  Widersj)ruch,  in  den  hier  llr.  S.  gerathcn  zu  sein  sclieint, 
ist  «uch  achoQ  F.  Ascherson  in  der  neuerdings  erschieueuen  Dissertation 
Me  parodo  et  epiperodo  .tragoediamm  Graeeamm*  (Berlin  1856.  81 8.  8) 
nnftnerbsam  geworden  (&  24*  25  f.). 
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IiweM,  4»m  ZwMk  der  tinelsA  TMle  dar  Trfigoedie  I«  VerUMt 
wm  Gtiiea  eil ,  wie  ei  otae  Zweifel  Arielotelee.  gethen  hebe«  wird* 
^  io  iMeee  eieli  loeh  hevle  DetDitloaea  fliideD,  die  trete  eller  Meaif- 
'  felligkeit  Jede  einielae  Ereebelaoeg  mefeseen.  —  Aas  einem  kleine« 
Venehea  eeheiat  die  Vermatung  enUianden  la  eeia  (8.  21),  dast  die 
altea  Grammatiker  das  erste  Stasimoo  deswegea  iBr  die  Parodos  an<- 
geeehen  haben  kdaalea,  weil  eie  der  ABiieht  waren,  in  der  Parodoe 
hätte  sich  der  Chor  wie  in  den  Parabasen  an  die  Zaschaner  gewendet, 
ond  die  Parodoi  stünden  mit  der  Handlung  des  Drpmas  in  minder  enjrfir 
Verknüpfung  als  Sfosima  und  Kommoi.  Der  Vf.  intiimt  daiiaL-h  im, 
das  Lied  V.  668  iT.  im  Oed.  Kol.  sei  an  die  Zujschnucr  fcnchtcl  und 
stehe  inil  der  Hnmllung  des  I>ram9s  in  mitiiier  fugcm  /usnTnriitTihang'e. 
Aber  der  Chor  \N  cndel  sich  ja  ^ieicli  in  den  erslen  Worten  mit  ^tvi 
an  Oodipus  und  konnte  diese  Anrede  unmöglich  Front  nach  dem  Publi- 
cum sprechen;  und  die  en^e  Verkiiüjtfung  des  InhaUs  des  Liedes  mit 
dem  des  vurlicrgclu'iulcu  Lpeisodion  glaubt  Hef.  S.  48  u. '^9  seiner  Ab- 
handlung unwiderleglich  nachgewiesen  zu  babco. 

Damit  eoheidel  Ref.  yob  elaer  Abhendloag,  die  ilna  ebea  eo  riel 
BelebniBg  wie  Genast  gebreehl  hat :  weaa  er  ia  eiaigea  Hauptpaaktea 
eiae  abwäeheade  Aneicht  aosgesprochea«  so  ist  er  dberaeagt  den 
der  Vf.  deria  aleht  den  Hocbaiat,  der  alles  besser  wissen  will  —  deaa 
Ref.  selbst  hält  die  aageregten  Fnakle  aoeh  leage  aieht  für  erledigt 
— ,  sondera  aar  deaWaaseh  erkennea  wird,  daroh  stets  erneaerle 
AaMeeknag  des  sweifelhaflea  die  Seehe  sn  (Mera. 

Es  sei  dem  unterz.  gestattet,  an  diese  Anzeige  eine  aoohmalige 
Betrachtung  der  Parodos  des  enripideischen  Orestes  anznschlieszen, 
zn  welcher  er  durch  die  ohen  (S.  Anm.)  erwShnte  Abhandlimg 
von  F.  Ascheraon  vernnlaszt  unnlrn  ist.  Dieser  g-lntiht  ncnilich, 
diese  Parodos  (V.  140  ff. j  sei  auf  der  Bühne  gesungen.  Wenn  er  zum 
Beweise  dafür  den  Schol.  düs  llephaeslion  benutzt:  o-uxiog  {naooöog) 
xakiiiai  7]  TiQUiiri  twi/  j^oowi^  inl  xi\v  6y,i]V)]v  eidoöog^  so  halte  ich 
diesen  Ausdruck  (ijcl  ri]v  axrjvrjv)  auch  jetzt  noch  fiir  eine  Unfrenauig- 
keit,  da  eiimuil  der  Schol.  sranz  allste  mein  von  dem  Ein/.iig©  des 
Chors,  uiclil  in  eiueiii  bcsondern  Dranta  spricht,  und  zweitens  ItzI 
xr^v  axtp^-qv  nach  Hro.  A.s  AufTassung  selbst  ungenau  gesagt  wäre  für- 
jt^M^piw.  Vielaiehr  aehm  der  Sebol.  cxtjvTj  in  dem  bei  spiterea 
lUiallgea  Siaae  ^Theater* ;  oder  er  mag,  da  an  seiner  Zelt  die  Orehestra 
seboa  eiae  gaas  andere  Bestimarang  bette ,  irrig  aageaoaiBiea  heben, 
der  Chor  sei  immer  aaf  der  Bdhae  aafgetretdli.  Weaa  er  ana  aber  im 
Orestes  snerst  anf  der  BOhae  ersohiea,  so  nass  er,  wie  Hr.  A.  weiter 
seUiesst,  spiter  in  die  Oreheslra  hinsbgesogen  sein,  aad  deswegen  Ist 
easser  der  erstea  Psrodos  noch  eine  zweite  anzunehmen ,  V.  316  ff. 
Diese  zweiten  Parodoi,  welcher  Art  auch  dem  Oed.  Kol.  eine  zuge- 
schrieben  wird,  sind  naoh  Hrn.  A.s  Meinung  den  Gesetzen  der  Parodos 
nicht  mehr  unterworfen ,  weil  schon  die  erste  denselben  Genüge  ge- 
leistet hat.  Hr.  A.  scheint  diese  GeseUe  tüt  eiae  listige  Kinsohrlnkang 
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zu  halten,  der  sich  die  rurodoi  nur  ui%ern  fugen,  und  der  gegenüber 
eich  dm  tisle  Parodos  für  die  zweite  aufopfern  kann.  Inwiefern  ein 
Lied  noch  den  Nameo  Parodos  fübrea  kann ,  daa  in  die  Sphaere  des 
iogriffM  liebl  gthftri  -~  detn  dio^^  wird  Mk  diireh  jene  Geaatso 
bettiguRl  — ,  hat  Hr.  A.  iiieli»  «rliatart. 

Doch  blaibeo  wir  bei  den  Oroolea.  Hr.  A.  denkt  licb  (S.  19. 9D) 
di«  Saobe  so»  dMs  der  Cbor  «rihrebd  dea  Kottmoa  Id0-~9Q7  und  aiiob 
Doeb  afiter  eef  der  Btbne  bleibt  vnd  nil  dem  Liede  316 IF.  —  ob  ken 
Tor,  wibrend  oder  naeb  demaelben,  wird  aicbt  b^tiaiint  ^  in  die 
Orebeitra  hinabsteigt  Diee  ist  aebleoblerdiogs  unmöglieb.  Das  hinab* 
lieben  in  die  Orchestra  kurz  vor  oder  nacb  V.  316  mflste  im  Gange 
des  Stückes  irgendwie  motivierl  sein ;  man  wird  aber  in  dem  ganten 
Abschnitte  von  V.  207 — 316  vergeblich  nach  irgend  einer  Veranlassnng 
einer  so  auffallenden  Bewe^rnngf  suchen.  Man  denke  dagegen  nar  an 
Aeschylos  EumenitJen  oder  Sophokles  Aias,  wo  die  fiETaGTüCig  und 
das  wiederauftreton  ilcs  Cliors  so  handgreiflich  moliviert  sind.  Ferner: 
bald  nneh  dem  e^^^  at  hen  des  Orestes  (211)  wird  dadurch,  dost  Elektro 
in  dem  Gespräch  mit  ihrem  Bruder  der  Helena  erwähnt,  in  Orestes 
Seele  das  Andenken  an  seinen  Muttermord  nen  erweckt,  und  er  hat 
einen  nencn  AuImII  jenes  Irrsin/i?  /.n  überstehen,  der  ihm  die  Erinyen 
vor  die  Augen  Äaubert.  Um  sie  zu  verachuucheii ,  ei  greifl  er  nach  ei- 
nem ihm  von  Apollon  ertheilten  Rath  (268  f.)  den  Bogen ,  und  in  ge- 
weitiger Anfregung  and  ebne  Zweifel  unter  befliger  Geaticnlatien 
derchaebreitet  er  die  Bfthae,  die  Qnilgeiater,  wie  er  wihnt,  ?or  aieb 
ber  jagend.  Wibrend  dieaes  Aaftrilta  iat  eine  Anweaenbeit  dea  Obori 
enf  der  Bahne  gar  niabt  denkbar. 

Indem  wit  die  Andentaog  Boeckba  enfnebnen ,  welebe  Hm.  A. 
tenneebt  bei  den  Cbor  wibrend  dea  Komnioa  140  V.  enf  der  Bftbne  an 
denken,  glanben  wir  die  Verbiltniaae  der  Parodoa  dea  Oreatea  beaaer 
als  früher  (S.  34  ff.)  folgeoderoaszen  bestimmen  £u  bdnnaa.  Wenn 
es  bei  der  Nahe  der  Orchestra  und  der  Bühne  und  der  regelmiszigen 
Verbindung  beider  durch  wenige  Stufen  auch  nicht  unmöglich  iai,  daai 
der  Chor  die  Verse  143.  166.  169.  173  auf  der  Orchestra  gesprochen 
hat:  so  i'^t  es  allerdinjj^s  doch  wRbrscheinlichcr,  dasz  er,  da  er  die  Re- 
wegnnc^en  des  kranken  so  genüu  erkennt  (166.  173),  nicht  liefer  als 
dieser,  sondern  mit  ihm  auf  gUii  her  Hohe,  d,  h  nuf  der  Bühne  steht. 
Wenn  nun  aber  nach  V.  211  gar  keine  Veranlassung  /.u  emer  Ver- 
änderung: seiner  Stellung  zu  ündeo  ist;  wenn  er,  wihrend  Orestes  die 
Erinyen  mit  dem  Bogen  verscheucht,  anf  der  Bühne  gar  nicht  gedacht 
Verden  kann,  so  mnsz  er  vor  211  auf  die  Orchestra  htnabgesties:en 
sein.  Dies  wird  zur  Gcwishcit,  wenn  man  V.  1^  und  173  mit  V.  20b 
vergleicht.  Die  beiden  Angaben:  6(f^g;  iv  itknkoißt  %ivt$  difiag  ond 
wnwews»  beweisen  eine  nnmittelbere  Nibe  nm  Krankenbette;  dagegen 
neigt  die  Anffordernng  nn  Blektra  (908):  ntt^ovcu  niXag, 
fifl  tm^uwiv  ifvyyovog  XiXrfi'  o^a  dnrcb  die  Begrdndnng  *dentt  dn 
biet  Je  nebe  bei  ibni%  daaif  der  Cbor  niobt  mebr  nebe  bei  den  kran- 
ken iet»  WIre  er  ea  noab,  ao  wArde  er  wm  er  wiiaen  will  aelbal 
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eben  so  gut  sehen  kOnnen  wi#173,  dasz  Orestes  schläft.  Also  muss 
vor  V.  206  das  UubateifeB  ia  di«  Oroheilra  bModel  seil,  was  aa«h 
aeboa  dadarch  wahracheialieh  wird,  daas  mit  dieaem  Verse  die  Chor* 
llllirerin  den  geordoetea  Dialog  im  iambiachen  TriaMler  begtaal.  Die 
VeraalaaaaDg  aar  Verindernng  der  Slellang  ist  aelir  ieielil  an  beatim- 
nen:  aie  liegt  ia  der  Aoffordemag  der  BieliCra.  Dieae  hatte  aclK>n 
V.  1^  gebeten  fern  Yom  Bette  an  bleiben,  nnd  der  Chor  ihr  gewill- 
fahrt; doch  kann  er  sich  nicht  weit  aarOekgezogen  haben,  waa  sebon 
die  Neugierde  nipht  zuliesz.  V.  150  iSait  ihn  Biektra  sogar  wieder 
nahe  herantreten,  nm  sich  mit  ihm  zu  unterreden,  nnd  V.  166  siebt  er 
ao  nahe,  dasr.  er  den  Orestes  im  Bette  sich  bewegen  sieht.  Da  Elektra 
meint,  ihr  Bruder  sei  erwacht,  und  zwar  durch  die  Unvorstcbli^keit 
der  Freundinnen  ,  so  >vird  sie  jetzt  dringender  in  ihrer  wiederliollen 
Aufforderung  sich  zu  entfernen  (170  fF.);  und  der  Chor  scheint  schon 
wShrend  der  folirenden  Verse-  (l74 — 186),  welche  die  Uss.  zum  Theil 
gonz  der  Elektro,  zutii  Tlieil  dem  Chor  nnd  der  Elektra  geben,  auf 
die  Orcheäira  hinabgescbritten  zu  sein,  wenn  anders  in  V.  185  ano 
IhBog  'schon  fern  vom  Bette'  bedeutet  und  Elektra  in  diesem  und  dem 
folgenden  Verse  nuiiniehr  nach  Gewahruii^^  ihrer  eröicii  ßillu  aucii  um 
vorsichtiges  Schweigen  Htht.  Wird  aber  in  dem  ano  Ux^ogy  was  auch 
möglich  ist,  die  Bitte  um  Entfernung  wiederholt,  so  wfirde  diese  swi- 
aehen  186  ond  207,  jedenfalla  alao  awiaehen  174  nnd  907  atattgefanden 
beben.  Gibt  man  V.  m  die  Worte  Uya$  ev  ancb  dem  Cbore  (niebt  der 
Biektra),  ao  würde  dieaer  damit  die  Fordernng  der  KOnigatoebter  billi- 
gen nnd  dadnreb  die  erat^re  Anaabme  an  Wabraobeinliehkelt  gewinnen. 

Somit  bitten  wir  allerdinga  im  Oreatea  eine  aehr  eigentbflmliebe 
Parodos ,  indem  wibrend  derselben  der  Clmr  anf  der  Bflhne  ersebeint 
und  ebenso  noob  wibrend  derselben  von  dieser  anf  die  Orchestra 
binabzieht.  Aber  das  nuffallende  ist  anob  durch  die  ungewöhnliche 
Anwesenheit  eines  schlafenden  kranken  anf  der  Btthne  liinlanglioh 
motiviert.  Von  einer  zweiten  Parodos,  und  gar  von  einer  solchen 
die  an  die  Gesetae  der  Gattung  nicht  gebunden  wäre,  kann  nicht  die 
Rede  sein. 

Gaben.  Theodor  Kock. 


35. 

NalaUeia  auguiUKimi  regit  FHderud  Guildmi  IUI  ...  die  XV 
meiMta  Oclobris  omni  MDCCCLVI . .  pubUee  eaneeMramda 
ex  officio  indidi  Fridericue  Ritscht.  Praemiem  eei 
Henrici  Brunnii  de  nuctorum  indictbus  Flinianis  dispu- 
lalio  isagogica.  Bonnae  litteria  Caroli  Georgii.  60  S.  4. 

In  dem  vorliegenden  Programm  stellt  Hr.  Dr.  Brnnn  die  Be- 
banpinng  anf,  die  Veraeiebniaae  aeiner  Gewibraminner^  welchen  Pli* 
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oius  in  seiner  Naturi^eschichle  folgte,  seien  von  ihm  im  In  Buche  in 
der  Ordnung  aurgestelU  worden ,  worin  er  sie  bei  der  Abfassung  der 
einzeloüo  Bücher  benutzt  habe;  ferner  (Cap.  II),  bei  der  Benatzung 
selbsl  fei  Plioius  von  einem  Hauptschfiftoteller,  bei  den  er  die  reichste 
BaleimiBg  fefanden  Imbe,  ansgegangeii  nid  habe  dessen  Qaelleo  ge- 
UfenUieli  tu  lUtbe  gezogen,  aber  ntcbt  eivlUolie  md  bei  weiten  nicht 
▼oll9tii|dig.  Daher  köme  nao  eowoi  in  Versmchiiis,  worein  aneh 
£o  letitern  infigeHonBen  worden,  als  in  Texte  selbst  die  Angaben 
der  hedentonderen  Antoren  figliÄ  nnte^oheiden.  Beide  Yermntnn^ 
fOBt  welehe  sorfttilig  und  gelehrt  dnrdigefdhrt  werden,  erfordera 
Ireilieh  eine  sehr  eingebende  Prflfnng  des  Textes,  die  yon  den  Yer- 
seichnis  möglichst  unabhängig  sn  ernitteln  suchen  moss,  ans  welchen 
Qnolieii  die  einzelnen  Angaben  entnoinneD  sind,  und  dann  cur  Probe  der 
nns  den  Verxeichnis  selbst  gewonnenen  Besultate  dienen  wird.  Auch 
liest  sich  schon  so  viel  erkennen,  dasz  z.  B.  bei  der  Thier-  und  Pflan- 
sengeschichte  weniger  Römer,  als  Aristoteles  und  Theophrastos  Haupt- 
föbrer  g'ewpscn  sind;  ferner  wollen  sich  einzelne  Bficher,  z.  B.  das  7o, 
schwer  ordnen  lassen.  Aber  so  weif  Ree.  bei  mehreren  Bürhern  ver- 
sucht hat,  wird  sich  die  sehr  scliai  fsmniyo  Vermutung  im  ganzen  wol 
bewahren  und  dodurch  nicht  allein  tür  Plinius,  sondern  auch  für  die 
verlorenen  Schriftsteller  ein  neues  Feld  der  Forschung  eröffnen. 

Ree.  hat  zur  Probe  von  Cap.  I,  worin  bis  S.  45  die  Verzeichnisse 
mit  dea  betredendün  Slellun  des  Textes  verglichen  werden,  ^  ersten 
20 — 30  Paragrapln  n  de^  8n  und  des  Jön  Buchs  genauer  untersucht  und 
ist  auf  folgende  liesuUate  gekommen. 

Das  Verzeichnis  des  8u  Buchs  bei  Plinias  lautet  zu  Anfang:  ex 
mteimt&m:  Mmekmo^  FroMo^  Verrio  FlaeeOy  L,  Mone,  Com,  Va- 
krümof  Onfwie  censorio,  Feneü^a^  Trogo^  aeÜM  nsw.  —  esumis: 
Ma  rege,  Mffbio^  üTeroifolo,  Antipairoy  AHitotih  nsw.  Dieses 
ordnet  der  Vf.  folgenderaiassen: 

EX  AVCiOKIBVS 


Mnclano 

? 

6.  201.  215 

luba  rege 

(?  2) 

ProelUo 

4 

82  (of.  Ad  Hb.  XII) 

Polybio 

Verrio  Fleeoo 

17 

Herodoto 

7 

L.  Piaone 

17 

Aatipatro 

U 

CorneUo  Valeri  aao 
Gatove  öensorio  U 

AriStotele 

28 

? 

210 

nsw. 

Fenestella 

19 

196 

Trn<7o 

actis 

145 

usw. 


EXTERNIS 


7. 14. 15. 35  usw. 
31.  47 

31 

43.44.  220 


Von  (Uesen  Abtheilungeu  bezeichnet  die  mittlere  Columne  den 
Paragraphen,  wovon  die  Benutzung  des  Schriftstellers  anhebt,  die 
letzte  die  spätem  Erwäimungen,  die  erste  solche,  welche,  nachdem 
Plinius  einou  Autor  zu  benutzen  angefangen  hatte,  an  einer  vorher- 
gehenden Stelle  nachträglich  eingeschaltet  wurden.  Das£  dies  nem- 
lieh  büutig  geschehen  sei,  wird  auf  Grund  der  von  Bergk  u.  a.  hervor- 
gehobenen Ueberarbeitung  von  Plinius  Hand  mit  gutem  Grunde  be- 

IV.  Jukrb.  f.  Phü.  M.  IW.  Ii4.  L.VXV.  £!/<.  S.  23 
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iMsptet.  Bii  FrageittkliM  ia  im  miUlcni  Colanme  bediilel,  tes 
lohM  vor  der  mtei  nuneillMlieii  Erwibnuy  mm0  ZMgVtt  dttiallie  * 
irgendwo  zh  Raihe  geiogeo  sei. 

Prafen  wir  nun  den  Inhalt,  wobei  et  sieb  voi  selbst  vertlelil 
dasz  die  römischen  und  fremden  CSewihrsmiMier  parallel  zu  nehman 
sind.  Biioh  VIII  handelt  loerst  vom  Elephanlen.  Nach  der  Einleikmg 
heini  es  J(  2:  amctores  suni  in  Maureianiae  saUibus  ad  ^mdam 
amnem  cui  nomen  est  Auch  (so  ist  su  lesen  statt  Aumilo^  \  meine 
chresloni.  Plin.  S.  89)  nilesccnte  funa  nora  yretjes  eorum  (Ic^cendere 
ihique  se  ptirifcnntes  sollemiuter  aqua  ctrntmspvnji  etc.  Darin  zeige 
sich  rcltyiu  qKoqae  stderum  sofisfjue  ac  bniav  rctieralio.  Mach  Plu- 
tarcli  soll.  unim.  17  (II  97*2  B)  ioroQH  di  (6  'io/iaj)  xal  evxfj  %ffrjc^ai 
d-toji'  tov£  iki<pavTag  udtöuy.TOjg^  uy^'i^ouivovg  te  rrj  ■&aÄ,aooy  xal  xov 
fßu)v  ixfpavivra  ngocxvvovmag.  Also  ,1uba  war  hier  Quelle,  der 
erste  der  externi ;  iluu  folgte  auch  Aelian  nal.  amru.  IV  10.  —  §3: 
alienae  quuque  reltgtouis  inteUeclu  credunlui  muna  üüHsiiuri  mm 
anie  naces  cutiscenäcre  quam  intUati  rectorü  iure  iurando  de  re- 
ditu  etc.  Dies  kann  Jubc  bericbtei  haben;  bedenkt  man  aber,  dies 
$6  Mveianaeflrdte  BenebBes  der  Tbiere  bei  der  Levdung  in  Pii- 
teoU  als  Zeuge  angefabrt  wird,  to  Wird  mm  es  wsbraebeiiilieb  iadeai 
dsas  er  sneb  von  ibrer  EiMebiffbog  geredet  bat.  Mneiaais  aber  ist 
der  ensto  im  Verseicbois  der  eiabeiwsehea.  —  iWeei  fiMd  «tf  doci- 
h'UienämttMi  regem  adorwU^  gemua  rnttmÜHmtf  eemmae  fiorn- 
gumi;  In  die  arani  minaree  fnos  apoeUami  noikoe.  Der  res  ist  «in 
indischer  König;  Aelian  XIII  3S  %QV  Mmf  fnSüia  SR^otfmwfs  i 
iXig)ag  xtI.  Plin.  VI  66  hts  arant  Also  rührt  diese  Stelle  ans  einen 
Schriftsteller  über  Indien,  and  swar  demselben  her,  welchem  Plinius 
a.  0.  folgt,  d.  h.  aus  Megastbeaes,  wie  Schwanbeck Megastb.  S.  58. 
80  gezeigt  bat.  Diesen  führt  aber  das  Verzeichnis  hier  nicht  auf.  Wenn 
also  des  Vf.  Ansicht  richtig  ist,  so  mnsz  die  Stelle  in  der  Ueberarbei- 
tuno"  eingeschaltet  sein.  —  §  4  :  Romae  tuncli  primum  syhifvt  cur- 
runi  I  fimpei  .  .  triunipffo,  qund  prtus  India  ticta  /rtump/iaiile  Libero 
patrf  n/cf/forafnr  :  Vrnnltus  nega!  potaisse  Powpn  In'tunpho  luncios 
Cffrcdt  por/ir.  Hier  sind  zwei  Theile  zu  unterscheiden:  die  Angabe 
über  Bacchus  und  Pompejus.  Jene  entlehnt  Pliniiis  demselben  Schrift- 
steller, nach  welchem  VII  191  Liber  pater  triumphum  inrenit.  Tgl. 
Diodor  III  65 ;  er  fehlt  im  Verz. ;  diese  dem  P  r  o  c  i  1  i  u  s ,  der  im  Verz, 
aaf  Mttcianus  folgt.*)  —  §  4  a.  E.  bis  §  6  wird  you  deu  Spieieu  deä 


*)  Der  Vf.  will  ihu  auch  zu  B.  XII  und  XIII,  wo  ich  in  diesen 
Jahrb.  14^6  S.  71  aus  allen  Hss.  einachlieszlich  des  Palimpsestes ,  mit 
•iasiger  Ausnahme  des  Toletanua  an  einer  Ton  beiden  SteUeat  FeÜe 
Proculo  schrieb,  herstellen,  weil  Procilios  nach  VIIL82  Fabm$  gnhftissoa 
liftl»e  Dort  aber  ist  von  keinem  römischen  J^rliriftsteller  die  Rede, 
daher  auuii  meine  Coiyectur  Vind.  Plin.  S.  142  uüriehtig.  §  öl  wird 
«OS  Boanthea  berichtet,  dasz  die  vertippt  an  das  Ufer  znrückkehrten, 
und  fortgefabren:  ftf  quogtie  FeHm,  eandmn  reeifere  vetiem.  Minm  eH 
firecedat  Orecea  ereOidUae  . . .  /Aq«e  Agrispae  {?)  eto»  OlTeaber  kaaa 
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tanMiimu  «M  4m  sfllern  ^ebaadeH,  letoteres  wol  los  eigener  An. 
•ehumiig»  enlerM  tn  «keluwiiter  Quelle.  Ve«  kiVrate  m  di» 
deaken;  dt  aber  AeHan  II  11  dasselbe,  Srtva  ^  uviyifarffav  ot  ofUo» 
ertiUI»  so  naff  iainerhia  aacb  dies  Toa  Jaba  eraibll  wordea  seia.  — 
%  e  begegaea  wir  wieder  Maeaaaas;  f  7  Uerod4>tas,  dem  drittea 
anter  dea  ««larat.  Folybias  wird  venalssl;  da  er  aber  bei  der  Be- 
pchreibaag.  Ton  Mauretaaiea  VI  199  o.  S96  aagefabrl  wird,  so  isl  es 
höchst  wahr^i  In  iiilich  üasz  er  {  2  unter  de»  üUCtor€9  mil  iu  begrei- 
lea  bt^  — -  Die  Anekdote  %  9,  so  wie  die  Be^clireibunt^  der  Yorsiokk 
gegen  Juger  10  \si  gewis  aus  Juba.  —  ^11  hcbl  die  Benutzung  des 
Aiitiprifop  an,  des  vierten  unter  den  exlerni ^  die  einmal  durch  eia 
Cilut  Ulis  l  ato  unterbrochen  wird  und  dann  §  13  f.  wieder  den  Er- 
r.ähluiiHcii  .lirha«?  fvirl  Phif  a  i\.  17.  18)  Platz  macht.  —  §  16  u.  17 
Äiml  «Iiis  \' 0  i  I  1  n  5  l  II  S  lind  L.  Piso  nHuicnllich  entlehnt.  Dn 

nutt  Call'  fiarii  iliiiün  lai  X'oi  / eii  liiiis  sfcnnnni  so  erlirllt  dasz  die 

BeichreihiHii:  Zweik;imjit's  /w  isclii'n  ronii>rlicti  (jrtuiii^cnpn  und 
K!oj)!ictiit»'ii  -1;^  js  jitrs  Cato  heii-aiiit,  »ui  diisi  Uor  lun  f iiai: im  Iu-  Dula- 
tüT  bui  i'Uiiiu.^  U  tili  Hill  a!  hmnrX.  Dicsclbo  Erzählung  kaaujucU  Cui- 
nelius  Valerianu^  ^^c^^ubLU  hat>en ;  sonst  ist  dies  der  einzige,  den 
wir  aiiPl^l  Uftonnbringen  vermögen,  wenn  nicht  cU\u  Cato  §  19  ii.  A. 
aad  .VaMaaas  %  18  bericbtel  hatte.  —  §  19  IT.  sind  Fene  Stella 
amaaimMPi  aar  das»  §  22  g.  B.  Toa  Plinias  aas  eigener  Erfabriuig  hia- 
wßgßfj^miii.  Pa  aber  (  20  abweichende  Angaben  {ui  qwidam  int" 
dbw^^rwibBk  werdea,  ist  aneh  Trogas  wol  aiit  aa  verstebea.  Ans 
4aa  «fia  aadliob  jLana  %  31  stammea.  Voa  %  SB  ist  Artslolelea 
HMVIqaalle.  —  Dergestall  besUUigl  sieh  des  Vf.  Annahme  fflr  die  bo> 
trachteten  Abioboilto  darcbaas.  ZweirelhafI  bleibt,  ob  die  Erwibaaaf 
derjenigen  Schrinsteller,  welobe  isa  Verseiohais  feUea,  %.  B.  Hegas- 
thenes  f.  86*  eiaem  Uebersebea  oder  der  iweilea  Bearbeilaag  lago- 
«sMabaa  wardea  soll. 

Eia  iballebes  Ergabais  liefert  die  PrftAiag  des  iBa  Boehs.  Die 
iiata  daiVf»  8.  SBIaatet: 


ATOTOBIBTS 

io.  Sabine 

Oassio  Hemina 
Verrio  Flaooo 


CkMBclio  Celao 
tImnSoQraeUe 


42  


15 


EXTEBN18 
Heslodo 

Theoplirasto 

iJculocrilo 
Hier oae  rege 
Attalo  rege 


201.  218 

335 

47.  iül)  oaw. 

22 

22 


also  nicht  Fabias  'anch  das^  gesagt  haben,  sondern  es  folgen  zwei  Griechen 
eaf  einander.  Fnhius  mnsz  verdorben  sein  ;  genifg-end  ist  noch  keine 
Aeademngi  etwa  trcuiitu»!  Allerdings  scheint  Hr.  Hruim  Uecht  2a  b«- 
Veo,  wena  er  den  /Veeatet  bei  TrebeUins  PoUio  trig.  tyr.  22  nit  Yoeaias 
für  den  spätem  Eatychius  Prooulna  (Capitolin.  t.  M.  Anton.  2)  «rklXrt. 
Es  folgt  aljir  (Urans  nicht  dasz  es  keinen  FaMns  ProculiiM  c'o^eben 
habe,  der  hier  allein,  wie  ja  auch  Cornflin??  ak  i  ianus ,  vorkommt. 
Qegen  Fabiua  Procilius  spricht  die  Autoritiit  dur  ilss.  und  der  doppelte 
OfatOnaaie  la  so  frSber  Zeit 
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D.  Silano 

M.  Vanrone 
Catone  ceiusorio 
naw. 


22 

17.  22  usw. 
22.  2Ö  usw. 


£XT£BNIS  * 

Fhllüiiietore  reg* 

Archulao 

Arcli/ta 

Xenopbonte 

Amphiloolio  -DiophtM 


22 
22 

22.  224 
144 


Aaf  die  Vorrede  fol^l  %  6  eine  Stelle  Ober  die  Amlee,  die  naeh 
Gellios  VI  7  ebne  Zweifel  aos  Massurias  Sabines  herrtbrl.  J  7 
wird  Cassius  Hemiaa  namenllicb  eitiert.  Aas  Verrias  Flaceai 
stamnen  die  Brkliran^n  von  Fornacalia^S^  loc¥plH§M$  IJ^  aäorea 
%  14,  wie  aus  Paulus  erhellt.  Ueber  das  caiMftHfii  augyrium  hatte 
swar  Atejus  Capito  gehandelt,  den  Plinios  erst  später  aufführt;  Plinias 
aber  schöpfle  ans  Vcrrius ,  vgl.  Fesliis  n.  ntlilae^  und  es  sleM  der 
Vermutung  nichts  entgegen,  dasz  die  S(ol!o  ans  den  cornmetiMrü  pon- 
Itfirinn  dem  VVtTko  des  Verrius  entnommen  wurde.  Die  Krorlcrung 
über  die  Nnmen^  10  geht,  wie  die  analogen  Stullen  XI  136.  254. 
XVIl  7.  XIX  59,  auf  V  ar  ro  zurück.  Her  de  homnnhus  davon  g-ehandelt 
haben  wird,  wie  über  die  Trihns  §  12  ebenialis  in  den  Aiili(niilnten 
und  de  tnhuhus.  Dasz  er  clcmiurli  erst  nach  Piso  erwulint  wird,  ob- 
gleich er  §  17  genannt  ist,  erklärt  sich  daher,  dasz  Pliiiiuj»  an  jeiieu 
Stellen  nicht  die  Bücher  rerutn  rusticarum  ^  sondern  andere  Schriften 
vor  Augen  hatte.  §  15,  16,  wol  auch  18  f.  sind  den  Annalen  des 
F  i  a  0  entnommen.  Non  folgt  naeh  eiaem  Ergnsse  ans  Plinios  eifeae« 
Hirn  %  32  die  Einleitung  zu  der  etgentliebea  Darstellung.  Dabei  wer- 
den die  fremden  nad  eiabeimiscben  Quellen  aafgesihlt,  aaerst  die 
fremden  re^et  et  dueei^  dann  die  eiobeimlseheD  Calo^  der  Uebersetaer 
Hagos  Sikmui  and  so^'enftae  aueioru  et  eämUniim  eseeüetitee 
qumque  alii  Ukutres  elrt  eto.»  «nter  denen  Varro  aasgeaeiehael 
wird.  Demxnfolge  wird  nnter  den  externi  des  Verseiebaisses  aaertl 
H  e  8  i  0  d  as  (cormifie  eweelkne)^  denn  die  sttpiemtUte  auetore»  Yoa 
Theophrastu s  bis  Democritna  aofgefahrt,  von  denen  Areby- 
las  irrig  hinter  Archelaus  nnter  die  Geoponiker  gekommen  ist^ 
weil  die  NamensShulichkeit  tauschte,  nnd  endlich  die  letztern,  woraa 
sich  die  aliiillnstres  anreihen.  Also  ebenfalls  groszeUebereinstimmung. 

Freilich  finden  sich  auch  mclirfnche  Ahwrichiinffen  Diese  führt 
der  Vf.,  so  weit  sie  nichi  :uif  Verderbnis  der  J-csarlen  beruhen,  auf 
die  nach  der  ersten  liedaclidu  des  Werks  vorgeiiuminene  Ueberarbei- 
tung  zurück.  Eine  sehr  schuno  Bemerkung  ist  S.  23  die,  dasz  B.  XIV 
und  XV  ursprünglich  nur  em  Buch  ausmachten  und  erst  spater 
trennt  wurden.  Daraus  glaubt  Ree.  die  Angabo  praef.  §  17  von  triginia 
sex  toluminibtu  erklären  zu  können,  wahrend  wir  jelzl  67  hüben, 
nnter  denen  das  Verzeichnis  des  Inhalts*),  wie  aus  uiehreren  Citateo 
bis  Bucb  X  einsohlieaziicb  erbellt,  als  erstes  mitgerechnet  wurde. 

Die  Uateridieidang  der  HaoplidiriflsteUer  von  8<||chen,  anf  welcba 

*)  des  Inbelta,  denn  der  witor  e«ea>rMi  wvrde  nacb  prcef.  #  U 
▼gl.  92,  XVni  28  den  eiaaelnen  Bfiebem  Tofgeaetal^ 
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ffine§  4mh  die  Bxeerpierun^  derselbea  geleitet  werde  (Cap.  II),  ist 
kttrier  gehelten,  «Iber  ebeeliile  lehrreieh.  Jene  werden  enter  dee 
§9fMU9  mteiar^w  eetUtm  (pnief.  §  17)  zu  saelieD  sein. 

Das  geetgle  wird  binreiehen ,  um  die  WioliKiglKeit  der  Unter- 
enebmg  nnd  die  Sieherbeit  der  Melbode  erkennen  sn  Itseetty  weiebe 
4ett  Vf.  euch  in  seinem  neuen  Wirkongfskreiee  ele  SeereMr  dei  «rehneo* 
togiseben  Ineliints  in  Rom  ieilen  wird. 

Wflrsbnrg.  Ludwig  VrUchs, 


9%9 

Etiim^rungm  und  Eindrücke  aus  Grieehmland  wm  Wiihelm 

Vischery  Professor  an  der  Umversilal  zu  Basel.  Basel, 
Druck  nnd  Verlag  der  Schweighauserschen  Verlage  •  Bachkaod- 
long.  1857,  X  u.  701  S.  gr,  S. 

Wie  wnbr  ee  eei,  wie  Preller  im  Vorwort  in  feiner  grieehieeben 
Mythologie  sagt,  daea  er  anf  aeiner  knrsen  Reiae  in  Grioebenland 
monebea  die  Netnr  und  Oeaebiebte  dea  Landea  betreffende  gelernt,  waa 
aieb  aaf  der  Stndieratnbe  nnn  einmal  mit  dem  beaten  Willen  niebt  er- 
grinden  laaae,  daa  kann  aian  freilicb  am  beaten  nnr  ana  eigner  Erfab- 
mag  beatitigen.  Die  Trflmmer  der  allen  Banwerke  aind  in  Chrieoben- 
hmd  danm  lo  nngemein  anapreebend  vnd  treten  dem  Besehener  wie 
redende  Zengen' entgegen,  weil  sie  ao  innig  mit  der  Physiognomie 
ihrer  ganeen  Umgebang  ttbereinatimmen,  fflr  dieaen  Boden  einaig  ge- 
schaffen nnd  gleichsam  aus  ihm  emporgewachsen  zu  sein  scheinen« 
Es  begreift  sich  hier  so  leicht,  wamm  ein  alter  Tempel  selbst  bei  der 
getangenslen  Nachahmung  in  unscrm  nördlichen  Klima,  bei  nnserm 
dunkeln  Horir.onte.  in  der  Form  unscrpr  [  nndsc hnften  nicht  entfernt 
dieselbe  Wirkung  haben  kann,  welche  uns  dort  luzauberl.  Da  fühlen 
wir  nicht  die  platte  Kälte  des  Marmors,  da  erscheint  uns  der  einfa- 
che Raa  nicht  ecki^r.  der  Farbenschmuck  nicht  grell  und  dunkel,  son- 
dern alles  wird  vollendete  Harmonie  und  Einheit,  sobald  wir  das 
Kunstwerk  im  Zusammenhan n  nut  dem  ('hnraktiT  dn^  f.eindes  aulfassen. 
Erst  anf  der  Akropolis  von  Atfien  bin  ich  gewahr  geworden,  was  die 
'dürre  Landschaft  Attika\  diese  oft  verschrieenen  ^kahlen  griechischen 
Berge'  für  eine  Bedeutung  haben;  ich  möchte  sie  vrahrKeh  niebt  Ter- 
tenaeben  gegen  die  nntftrmlieben  kranaköpflgen  Kuppelgeataiten  in 
nnaerer  Heimat,  dämm  die  bnaebige  Waldambilllang  jene  dOatere  < 
nebwaragrgne  Firbnng  Terleibt.  Dan  magerbedeekle  Geatein  mit  aei- 
nen  plaatiaeb  Tortretenden  Formen  nnd  feingesogeaen  Linien,  dieae 
Rippen  der  Erde  mit  den  Seblnebten  nnd  Falten  gleieb  einem  anage* 
breiteten  Gewende  {mlvmxof)  bingeatreekt,  mit  den  blioliehen, 
rBtMioben,  gdblieben  Fnrbenmiaebnngen  wie  mit  einem  liebten  Ben- 
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der  Oelliaum  mit  dem  matten  Grün  seiier  feinen  sebnalen  Bluter«  md- 
lieh  das  Meer  in  der  ewigweehieUiden  Firbug  iml  der  liefblane 
leaehleade  Aether  —  des  alles  erti  giM  dea  Hintergrand  «ad  die 
nothwendige  Ergänzung  dea  Bildes ,  weleiMI  sich  in  jenem  *  grosien 
Weihgeachenk  der  (lötter'  darstellt.  Der  griechische  Boden  selbst  ist 
ein  vielleicht  noch  nicht  genug  gewürdigtes  Moment  fiir  die  Ansbil- 
duii<:  der  geradlioigiea,  scharf begrenaten  Formen  der  griechiioben  Ar* 
^  cbitectiir. 

Ebenso  sehr  als  dies  fallt  in  die  Augen,  welch  tiefen  Etnilusz  die 
geographische  Gestaltung  Griechenland«;  euf  die  politische  Geschichte 
seiner  Bewohner  geänszcrt  hat.  Die  tnanigfaltige  Küstenbildung  z.  B. 
zeigt  den  Beruf  des  Latulis  2:ur  Seefahrt  deutlich  genug  an,  und  das 
auszielitMi  lüT  Gründung  wciteullegeocr  Colonieo  war  dem  Griechen 
kein  schreckhaftes  Abeateuer.  Aber  ebenso  wenig  erstaunen  wir,  in 
dea  gaaitig  gelegenea  Hifea  aller  Völker  Sporen  aasutreffea  and  ans 
eiaea  groaiea  Tkeil  der  Bewobaer  alt  rar  See  eiagewandert  vorsa- 
stellea.  Weaa  aiaa  Toa  der  Oohaspitse  ia  Eaboea  die  Reihea  der  Ky- 
kladea  sieb  kiater  eiaaader  aas  dem  Meer  erhebea  aad  iai  Ostea  deat- 
Heh  das  Oeilade  Asieas  darekiekianeca  siekt,  so  aiisla  wmm  es  waader* 
bar  iadea,  wenn  die  aas  den  laaera  aaek  der  Kflsta  vergedriagle« 
Völker  Kleiassieas  die  karsea  Fakrtea  aa  jeaea  Bilaadea  aisbt  aalar- 
aomaMa  hittea.  Wiederaai  dar  abgeschlossene  Charakter  der  eiaiel- 
aea  Laadscbaftea ,  die  Trennung  durch  bebe  Gebirgsmaaera  gibt  die 
Hauptbedlagaag  ab  fftr  die  Erkaltung  eigeatkamUeker  Sitte  und  Sprach* 
dialekte,  so  wie  anderseits  auch  die  enge  Begrensuag  der  Territorien 
nnd  das  nahe  rtisammentrelen  der  einzelnen  Gebiete  jene  kleinlich  er- 
scheinende Eifersucht  und  die  nnaufhörlieliea  Fekdea  der  Staatea  aai 
winzige  Bcsit/^ungen  erklurlich  machen. 

Wie  wif  litig  ferner  für  Aufliellunff  der  alten  CuUe  und  Entwir^ 
Tung  des  mythologischen  Knauls  die  l>etrachtang  der  Landesnalur  sei, 
beweisen  immer  meiir  gerade  die  neuesten  Forschungen  ^iiif  diesem 
Gebiete.  Niemand,  der  Griechenland  gesehen  hat,  wird  leugnen  kön- 
nen, dasK  die  Melitode  Forchhammers,  welche  ihre  Basis  in  der  Auf- 
fassung der  Naturverhallnisäe  und  Naturprocesse  nimmt,  auf  einer 
neuen  Bahn  gewichtige  Resultate  gewonnen  hat,  so  wenig  man  ihm 
aaeb  ia  jede  eiaselae  Deataog  und  in  die  Allgemeinheit  seiner  Conse- 
qaeasea  wird  folgea  köaaea,  da  eia  Zwaag  der  SysteaialiAerang  für 
dea  aas  dea  versehtedeaartigsieB  Bestaadtkeilea  geansektea  aberlie- 
fsrfea  SageastolT  aotkweadig  Ua  and  wieder  ad  abaardon  fikrl.  Aber 
die  Aasehaavag  Toa  der  lebeedig  ia  der  Natur  wirkaadea  aad  kaadeia- 
•  dea,  aieaseklick  kegsbtea  Ciottkeit  wird  airgeada  leieklar  Ikklkar  ala 
ia  dem  Laade,  wo  der  Measch  ?efttAge  des  aiUdea  KlisMS  aiek  dar 
Natur  sorgloser  vertraut,  wo  die  Biadrdeke  so  stark  siad  aad  ia  so 
raseker  Abwechslung  folgen,  wo  so  unmittelbar  dieselbe  Kraft  sugleiek 
segenspendend  und  verderbenbringend  sich  erweist.  Wer  aiöohte  ea 
aaffallead  Aadea,  QaeUea  aad  Bieko  verekrt  aa  sekea»  da  wo  es  kaiao 
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gnum  Ptom  gikt»  die  Qliit  ii«r  Soaoe  keiat  SfiMwaMsrteielid  no- 
vmelirt  b«ilah«a  liul  und  man  Doch  jetat  als  den  eratoo  VorBng  ei> 
Orta  so  röhmeii  pflagt,  er  habe  gotea  Wasser?  Oder  war  aaf  der 
«Mkra  Seite  die  Entviaaeroag  des  pheaeatischeD  oder  des  slyrophali- 
sehen  Thaies  durch  uiterirdische  Abzugscnnäle  Dicht  eine  so  wichtige 
BedingDDg  für  die  ganze  Existeas  dieser  Landschaften,  dasz  der  CuU 
des  Heraklos  dort  seine  Aurnahme  nur  in  dieser  Eigeaacbafl  ala  eiaea 
Biadi^ers  der  sfeip^enden  Gewässer  ßnden  konnte? 

Und  zu  i^lle  dem  tönt  noc!i  immrr  dorn  Besucher  dos  classischon 
Landes  anch  die  classiselie  Spraclie  enl^^ccoti ;  noch  heute,  sagt  der 
Dichter  Sonlzos.  haucht  das  LnflclieQ  dps  Zephyros  die  alte  Melodie 
des  llomeros,  Wie  verstümnu  l!  und  verarmt  auch  immer .  ^vie  ver- 
mischt mit  fremden  Bestiuidthcilen  und  in  moderne  Formen  gegossen, 
ist  es  doch  ein  durch  umiiiterbrochene  Tradilion  forigi  püanzter  Rest 
des  allen  fii  iccliisch,  was  wir  vernehmen,  und  manches  \\  ort,  manche 
Feinheit  des  Ausdruckes  liat  sich  in  überraschender  Weise  erhalten. 
Um  nur  ^ins  anzuführen :  derselbe  feine  Unterschied,  w  clcher  zwischen 
deo  Modis  des  Praesens  und  des  Aorist  stattfindet,  indem  jene  die 
Dauer,  Wiedei^olang,  Stetigkeit  des  ZnahiDdes  aoaMckeD,  dieae  die 
dluMlige,  mMMataBe,  eintreteade  Haodlung  zu  beaeichnan  dienea, 
wird  Boah  ebenao  atreag  iai  Mmide  des  Volkea  beobaohtet  und  aof  die 
ata  Ceij.  Fraea.  nad  Aor.  gebildeten  Fornen  des  Fatara  aoagedebat. 
Hier  aiad  bei  lingemi  Aafenthalte  aoeh  apraebgeachiehtlicbe  StadieB. 
weitfreifeader  Art  sa  aiachea  nad  die  acbfttsbareB  Sammlaagaa  der 
Beobachlnngen  von  Boss  and  Ulrichs  nm  manebea  av  vermehren,  da* 
mit  wir  ein  vollständiges  Werk  der  Art  erhalten,  wosu  die  vortrefT- 
liehe  Arbeit  von  Mnllach  fiber  die  grieebiache  Valgarapraehe  die  Bahn 
gebrochen  hat. 

Wenn  nun  nach  diesen  kurz  angedeuteten  Hauptpunkten  eine  nä- 
here Kenntnisnalime  von  der  Topographie  Griechenlands  ci^^entlich 
keinem  Zweige  des  Allerlhnrnsstiidinins  fern  liefet,  so  «rliüihe  ich  die 
vorliegende  sorq;faltig6  Arbeit  (ies  aul  dem  Gebiete  der  griechischen 
Geschichtsfor^chimn'  rühmlichst  hukannten  Verfassers  auch  nach  vielen 
andern  ähnlicher  Art  willkommen  heiszen  zu  dürfen.  Obgleich  die 
Vorrede  in  sehr  bescheidener  Weise  t  rkl  irt,  dasz  der  Vf.  bei  Abfas- 
sung des  Buches  kein  philologisches  Publicum  im  Auge  gehabt  ,  son- 
der» dasselbe  für  den  weitem  Leserkreis  der  Gebildelen  beslimiul  ha- 
be, so  möchte  die  Leetüre  doch  alleu  denen,  welche  nicht  gerade  tie- 
Ive  Stadien  über  das  Fach  in  den  Originalwerken  machen  wollen,  be- 
leadera  m  ettpfeblen  sein.  Das  Werk  ist  weit  entfernt  mit  eigentUch 
tyatematiaehen  Werken,  wie  i.  B.  Cnrtina  Pelopoaneaoa,  in  Coaenr- 
reaa  treten  sn  wollen;  vielmehr  entlehnt  ea  ana  ihnen;  allmn  in  einer 
fewtsaen  Besiehnng  aeheint  mir  ein  im  friaehen  Eiadrnok  der  Reise 
geaebriebenea  Tagebaeh  wie  dieaea  dea  Voraag  f||r  den  Leaer  au  be- 
haupten. Die  unmittelbare  Anachaanng  pflegt  lebhaftere  Empfladnagen 
für  die  Aaawahl  der  geeigneten  Bemerkungen  an  haben ;  acbeinbare 
Kleinigkeiten,  welche  dort  al«  unwichtig  verachaiaht  werden,  finden 
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hier  Aarnahmc  und  liefern  zuweilen  erwünschte  Beilrige  znr  Charak- 
teristik, und  büi  dem  T.e«er  prägt  sich  durch  die  lebendig:«  VorführuDgf 
der  Person  des  Heiseiidcii  und  aller  begleitenden  Nebenmnstande  weit 
leichler  die  Füle:e  der  Geg^enslände  ein  ,  die  Anschaouug  Iheüt  sich 
weil  naturlicher  mit  aui  dieser  änszerlicii  ungeregelten,  Berg  auf  Berg 
ab  führenden  Strasse  aphoristisclier  ßomerkungen,  als  dies  bei  der 
abshacf  methodischen  Darstellung  der  1  all  m  sein  pfleg!.  Der  Haupt- 
yOTYAi^  vüii  Ihn.  V.s  Buch  besteht  nun  eben  in  der  treuen  und  natür- 
lichen Schilderung,  ebenso  entfernt  von  phantastischer  Uebei treibung 
als  von  capriciöser  Parteisüchtelei  in  archaeologischen  so  wie  in  an- 
dern Dingen,  welche  die  Na|urbelrachtung  des  Landes,  seine  gegen- 
wärtige La^e  and  Bewohner  belreflTen.  Da  ich  knri  nnek  Hrn.  V.  fneft 
•nderlhtlb  Jahre  lang  gleiche  Zwecke  verfolgend  in  Griechenland  tu- 
gebracht  habe,  to  habe  ich  die  700  Seiten  mit  de»  hftcheten  Intereaae 
dnrobgelesen  nnd  kann  versichern,  dass  ich  nnr  an  aebr  wenigen  Stellea 
von  seiner  Anschauungsweise  und  seinen  Beobachtangen  abanweichen 
GtubA  finde,  vielmehr  oftmals  seine  Ansdrfteke  mir  wie  ans  der  eig- 
nen  Seele  gesprochen  vorkamen. 

Nene  wichtige  Aasbettte  fdr  die  wissenschaftliche  Topographie 
findet  sich  nicht  (ausgenommen  etwa  die  unbedeutende  Ruine  einer 
kleinen  Gebirgsbefestigung  zwischen  Stymphalos  und  Phlius  S.  oOl 
nnd  die  genauere  Beschreibung  der  Reste  des  messenischen  Ampheia 
S.  4t9)  *)  —  nnd  das  wird  niemanden  befrenidoi!,  der  selbst  erfnhren 
hat,  von  ^v(•I^hcn  Zufälligkeiten,  namenHirh  hui  dir  jctzi^^en  hafie  des 
Landes,  topograjilnsche  Unler8UclHiiit:<'n  und  ihr  t:elin<(rM  auf  viner 
Reise  in  gemessener  Zeit  abhBn<ric  sind,  wie  schwer  es  uborbaapt 
schon  ist,  selbst  nur  das  laugst  bekauute  wiederzuUnden  und  den  vor- 
gesetzten Plan  einz.uhalten. 

In  die  Betrachtung  der  Lage  und  der  erhaltenen  Trümmer  vonHanpt- 
orteu  pUegl  Hr.  V.  Iiistoriscbe  Skiizen  z,u  verücchteii  und  dabei  haupt- 
sächlich diejenigen  Momente  hervorzuheben,  welche  ihre  Bedeutung 
ans  Örtlichen  Verhältnissen  entlehnen.  Es  ist  natOrlich,  dass  er  sich 
anch  hierbei  auf  seine  Vorgänger  statxt,  nnd  so  wird  man  s.  B.  in 
der  Beschreibung  der  Peloponnesos  hiußg  die  Darstellung  von  Cnrtina 
nnklingeo  hören.  Der  letztgenannte  Forscher  scheint  auch  auf  die 
Ansicht  des  Vf.  aber  filtere  Geschichte  Einflnss  gefibt  su  haben ;  die 
Herleitnng  der  lonier  aus  Kleiuasien  wird  als  ausgemacht  angenom- 
men, und  die  Daaaer  aind  nach  S.  394  n.  337  direot  ans  Aegypten  nach 
Argos  gekommen.  Damit  es  aber  nicht  scheine «  als  wolle  ich  ohne 
Widerlegung  dem  Vf.  einen  Vorwurf  daraus  machen,  ihn  auf  der  oen* 
sIen  Fahrslrasze  zu  finden ,  musz  ich  wol  das  Geständnis  hinsnfllgen, 
dssz  ich  mich  mit  ihm  hier  in  gleichem  Falle  befinde. 

Nor  in  Einern  Punkte  hätte  ich  gewftascht»  dass  dem  Vf.  grOsaero 


*)  Eine  Reihe  nengefundeuer  Inschriften  hat  der  Vf.  publiciert  in 
v<  itv-M  Viütri  iipliischen  und  archaeidogischen  Beitrttgoi  sus  Griecbenlaad* 
üttsel  lääJ.  4  (8.  diese  Jahrb.  1856  ö.  80—82). 
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Fcrtifkeit  »a  Mole  sitlaadmi  Utte:  iu  dir  MUgrleohiabkipi  Sprid«. 
Zwar  sind  ikn  ktMi  atnif«  foriage  Veraehen  iialirfelattfea,  wie 
86  die  *sofMtinilen  viacbisclieii  Hirteu'  (ßluxog  selbit  bes^ckiMt 
sehen  ^nomadisierende  Hirten'):  er  durfte  sich  nicht  wundern,  dasi 
man  dem  Kalergis  *  Gutmütigkeit'  zuschrieb  (S.  324),  denn  ev^^tut 
bat  denaelben  Doppelsinn  wie  in  der  alten  Sprache;  aber  er  wärde  ge» 
wis  auch  mehr  vSihiafionen  kennen  g:elernt  und  die  Züge  des  im  allge- 
meinen richtig  iresoliilderfen  Volkscharakfcrs  noch  treffender  s^ezeich« 
net  haben,,  da  in  der  Sprache  f;ist  jccie  ^^'t■^dunlI■  das  Wesen  dos  Vol- 
kes durchblicken  läszt.  Ausr.erdem  hatte  ich  gemeint,  dasz  über  die 
Bildung  der  neaeo  Sprache  der  wissenschaniiche  Sprachkenner  nicht 
eine  so  oberflächliche  Anschauung  \vijrde  gelten  lassen,  wie  sie  Hr. 
V.  sich  S.  249  Anni.  von  Hrn.  Finlay  aneignet,  wo  dieser  ^  den  ganzen 
Procesü  der  ümwaiuUiifig  aus  einerlangen  VernRchlassio^mitr  der  gram- 
matischen und  orthographischen  (!)  liegelu  eiUi>liheü  und  deuuuch 
die  Aosapraehe,  obgleich  verdorben  durch  die  Yerweehae- 
long  der  Vooele  end  Dipbllionge,  siob  offeaber  aef  die  alte 
grttadea  lint,  vermOge  der  Zihigkeit,  aiit  der  aie  aaeb  deai  ver^ 
sebwiadea  jeder  Spur  voa  Qaaatilil  die  beUeaiaebe  Betoaaag  beibe- 
ballea  habe.'  So  sehr  ieh  persOaHeh  Hra.  Ftalay  hoehaohle  aad  eeiae 
vielteiligea  Keanlaisae  la  aehilzea  Gelegeaheit  gehabt  habe^  so  masa 
ich  doch  gestehen,  dass  mir  ans  diesem  Salsa  gerade  heine  Klarbeil 
des  Gedankens  entgegealenchtel.  Die  Geschichte  der  neogrieehisebea 
Aaasprache  in  ihren  letzten  Gründen  ist  frei  lieb  dunkel  genug;  aber 
wenn  sieb  für  den,  der  hier  sehen  will,  nicht  auch  schon  im  Alterthum 
selbst  deutliche  Sparen  einer  Veränderung  durch  den  Lauf  der  Jahr- 
hunderte darböten,  so  weist  doch  die  ganze  neuere  Sprachforschung 
darauf  hin  und  mii«?ff»  es  selbst  a  priori  annehmen,  dasr  die  spätere 
l^mwandlntiiT:  nnlit  durch  schlechte  Orthographie  und  Willkür,  gon- 
dern nach  eben  so  bestimmten  Gesetzen,  wie  bei  den  romanischon 
und  den  germanischen  Sprachen  \  or  sich  gegangen  ist.  Und  wenn  das 
noch  eines  Beweise.*;  bedurfte,  den  ich  mir  hier  wol  ersparen  k;inn,  so 
liesze  er  sich  zunachsl  aus  der  Uebereinstimmung  des  ueugriechisi  heu 
Idioms  führen,  welche  sich  lu  allen  Gegenden,  den  entlegensten  Punk- 
ten (biä  auf  locale  Verschiedenheiten,  die  nicht  einmal  Dialekte  zu 
nennen  sind)  vorfindet. 

Her  Vr.  behandelt  nach  einem  einleileaden  Absebnilt  *Toa  Rom  ' 
aaeh  Alhea^  (S.  1 — .^3),  worin  der  Aofealhall  ia  Korfo  geschilderl 
wird,  11  Athen  and  Atlika  (35^216),  III  die  Reise  dnreh  den  Pelo- 
pooaes  (S17 — 514),  IV  die  Reise  dnreh  das  aftrdliehe  Grieehealand 
(516—661),  welehe  sieh  haaptaiehlieh  anf  Roeotien,  Fhohls,  Lokris; 
Doris,  dss  Sfereheiosthal  und  das  nOrdliehe  fiahoea  ansdehnt,  nnd 
aiaaht  den  SeUasa  mit  einer  allgeaieiBen  Delracbtong  Aber  die  jetaigeir 
Znaliade  des  Landes.  So  gern  ich  nun  hier  über  eine  ganze  Reih« 
von  topographischen  Einaelheiles,  in  welchen  ich  einer  abweichenden 
Meiaaiig  folge  oder  mich  zu  emenerler  Naebforsebung  durch  das  Buch 
angeregt  fihle,  mieh  dem  Vf.  gegeaftber  ansspreebea  möchte,  so  hin 
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ieb  4»ch  darin  dnrch  den  Büchermtogel  hiesigei  OrU  Miad^Ki  todini 
mir  zugleich  augenblicklich  ein  Theil  meiner  eigeom  Notiien  ud  Bi- 
ther fehlt,  und  beschrioke  mich  daher  auf  weaige  »ehr  lofllKf 
eiiiander  gereihte  Notizen  und  Mittheilungen. 

Bei  der  Beschreibung  des  Weges  nach  Sunion  t  riniitTlo  u  h  mich 
lebhaft  meines  eignen  Ansfln^es  dorthin  in  Gesellsclisifl  meiner  FrtMiiide 
Bursian,  v.  Velsen  und  antierer  Deutschen,  nnttr  Führung  desselben 
Couriers  Antonios  (weicher.,  beiläufig  bemerkt.,  seiideni  gestorben  ist), 
und  zugleich  fiel  mir  wieder  eine  Inschrift  in  die  Hnnde,  von  welcher 
ich  jedoch  jetzt  nicht  sagen  kann,  ob  sie  nicht  vielleicht  schon  von 
einem  meiner  Begleiter  bekannt  e'emacht  ist.  Sie  belindet  sich  auf 
der  Position  von  Akal  Ai^uvldtg  au  einem  weissen  Marmorsarkopbag 
und  war  nur  soweit  lesbar: 

»lOTAONÄK  HMEEniAITOir 
E<t>ENAAAOTPIwAM  nOAONTAAAPnN 
AMEnAlAOlEKHTIKAlELBAZlAHOZIHErOAl 
PAKAIA<t»NEIi2NEIZENEnil^        II    '    ^  I 

•  nHiAOYznoYXANAnHrAr 

OnL  .  IZAIBYKflNANT 

Eine  Erklärung  des  luhails  vermag  ich  bei  dem  zerstörten  Zustande 
nicht  zu  liefern;  wenn  ich  aber  einzelne  Worte  ansehe,  so  seheint 
von  einer  Sklavin  die  Rede  zu  sein  {^n^Kpiv  akXoi^nav  afLq^LTtokov 
rakagaiv),  welche  iu  einem  Königshause  die  Tochter  erzog  (^ev&a  fit 
iwidos  nal  ig  ßatltXiios  (nia^cu, ...  ^  Kai  aq>vu»v  iüsp  hd  . 
dann  anf  der  Reise  von  Afriea  oder  dorlhin  (i't]vg  wn*  *Mrivmrj .  • . . 
jifßwißv)  hier  plölslieh  alarb.  *j4n<pl7toXog  TaXa(^a»  iai  wo!  nur  poe- 
tiaebe  Unaebreiboog  *dea  Hanptgeacbifla  der  dieaeodeD  Weiber«  des 
spinneoa,  also  der  Dienalbarkeil  aelber;  M  Xmig  acheiel  geaagt,  wie 
ad  XtTf  lua^^i  so  kominl  aaeh  Ut^  ^90tp^  nnd  htag  TQi^9a$  Tor, 
—  Dann  trigt  aber  die  eine  QeeraeiCe  deaaelben  Sarkophage  noch  fol^ 
gende  Inacbrifl: 

•  AAqEY 

XAIPEAEli 
XAIPE<t) 
AAAlEnz 
•POAIAO 
PYNH 

Ich  hielt  diese  Zeilen  damals  für  spätem  Dalums  ala  die  andere  In« 
sohrift;  Jetzt  vermute  ich  jedoch  die  Gleichzeitigkeit,  wenn  auch  die 

Gestalt  der  Bnchsfahrn  (falls  ich  recht  copiert)  nicht  ganz  nberein- 
stimmt,  und  glaube,  dnsz  die  N'amen  sich  onf  die  Peraenen  beaieheBy 
welche  die  Todte  durch  den  .^ai  knphag  ehrton. 

In  Bezug  auf  die  S.  68  Anni  erwähnte  Inschrift  bemerke  ich, 
daaa  ieh  der  acharisinDigen  Vermutung  ä.  Keil»  '^^i^  BUu&vutQ 
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iMl  m\%  ikm  Vf.  bd^idilmi  kam,  4«  tM  ammw  BefMfm  waA 
mm  M  I teuerer  Betraebtnng  der  sersMrIeB  Binder  dee  Bteu»  4mB 
erhell* 

OPOiT 
EME\0 
V<HPß 
ErAEI 

WO  nor  Zeile  4  der  ente  dmI  sweite  Btdislab  Mkenntlich  ^ewordn 
iel.  Wir  dachten  an  'HQaxXiovg^  aber  es  ist  unzweifclhart  fjQOMg  tm 
ergfinzeo,  ned  bleibt  das  dbrife,  da  eiae  fidafle  Zeile  febH,  noch  tu 
erralhen. 

]n  dem  Ahsclinilt  ^df?s  alte  Athpn  nnd  spine  l'^eberresle'  verbrei- 
tet sich  die  Darstellung  über  Hip  erhaltenen  Donkmiilor  der  ünlerstatlf.  * 
Warum  hier  die  sog.  (pvXay^r)  Zcoxnovov^  S  118  nicht  als  Graher 
gelten  sollen,  sondern  als  \N  ohnungcn  oder  Vorrathsknmmern  angese- 
hen werden,  sehe  ich  keinen  Grund.  Hoffentlich  wird  Hr.  V.  mit  der 
Bezeichnung  'Tholos',  welche  er  dem  mittlem  Hnum  der  Wölbnng  we- 
gen erlhtiilt,  sich  nicht  zu  der  Ansicht  eines  Zöglings  der  ecole  fran- 
^aise  d^Alhenes  bekennen,  der  vor  einigen  Jahren  diese  Gemacher  fiir 
den  ^lo$  erklarte,  wo  die  Prytanen  speisten,  ein  Gebäude  in  der 
Nike  des  Batkkausee  (Paus.  I  5, 1).  Die  Vorralbskamnem  ^iad  dena 
Vf.  wol  aar  aas  der  f  ewdkttlicken  Brfclinmf  des  koMeriscbe»  ^log 
{l  441,  Tgl.  Bnaipf  de  aedibns  HomerieM  1 S.  95  f.)  ia  dea  Bios  fekoai* 
aieo«  wetefce»  iek  jedook  lieber  als  das  Badekaas  aasekea  ai^ekte, 
wofir  diese  Beneaaaaf  io  byiantiniseker  Zeil  gilt  (lo.  Nalatas  p.  359, 
10.  360,  1  ed.  BOBB.  aad  Alkipkreo  1  S3).  Jene  CewOlke  sied  wel 
ebne  Zweilbl  Grakkammern  sa  nennaa,  wenn  man  sie  mit  glitt  ikali* 
eben  Anlagen  vergleicht.  Aof  der  Insel  Milos  habea  die  sahtlosea  in 
den  Sandkalk  gehöhlten  Gräber  auch  diese  Formen,  and  anf  Amorgas 
sind  die  von  Boss  InselfeiseB  Ii  S.  41  kesebriebenen ,  ans  Stein  Uber 
der  Erde  gebauten  Kammern  ganz  entsprechend.  Diese  letzteren  hei- 
szen  jetzt  ^oXanir«.  jene  xafiagatg^  und  He«:ychitis  erklärt  schon  t>oAoc' 
xcKfiaga.  Auch  tialin  bei  ^'a^!plia  rechts  am  Abhang  einer  Schlucht  über 
der  VorstadJ  Proiiia*)  sieht  man  viele  solche  viereckige  und  rundge- 
wölbte Anlagen  etwa  von  JTanrusholie  in  den  weichen  Sandslein  gegra- 
ben, wovon  drei  zusammengetiurige  Gemächer  sogleich  an  die  stheni- 
scben  erinnern.  Wie  Curtins  Pelop.  II  S.  391  hierin  die  den  Kyklopen 
zugeschriebenen  Hohlangünge  hat  linden  wollen,  ist  ntir  kaum  begreif- 
lieh; olTenbar  sind  auch  sie  Graber,  wofür  schon  die  darin  sich  fln- 


0 

*}  De  alek  die  Vamen  NttvttXiv  «sd  ITttAa/iff^etev  dnrok  alle  Jahr- 
knndtfle  hier  fast  unverändert  erhalten  beben,  aoUte  nicht  auch  IIqo- 
voia  alt  sein  und  bei  Strabo  373  /xft'i'ij  yo^  iott.  Midfia  «y;  JlQOVOia 
(Meineke  Ttgovoia),  cevTTj  if}  MiSiu  (og  Tfyka  erkannt  werden  müssen? 
Als  Name  eines  Schiffes  steht  /I^ovom  naebrmals  ,  Boeckh  Staatah.  III 
8. 121.  543.  560. 
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dtadeii  Selerben  tcm  TliMlaNipe«  Sengnii  tblefen*  Waa  frei  lieb 
SIrabo  369  aadentel:  i(p£^rjg  dh  NcnmXla  toc  oiti^Xcfm  luA  o(  h  itV' 
toilg  olnodofiffrol  KaßvQivd^oi^  kvxXmmM  d '  o vo^d^ovtftv  (vgl. ST3)t 
babe  ich  selbst  nicht  finden  können,  es  masz  aber  docb  etwaa  gansbe- 
"  deutendes  sein.  (Müller  Archaeol.  §  46,  2  meint,  es  seien  wahrschein- 
lieh  Slaiabrache,  später  als  GrabstSttaa  benutzt,  vgl.  §  50,  %  Ponillon 
Boblaye  p.  50,  den  Curtius  citiert,  kann  ich  jetf  t  nicht  nachsehen.) 

In  den  vielen  und  groszen  Streitfragen,  weirfic  die  Besclireihiing" 
der  Akropolis  S.  119 — 176  natürlirh  berühren  miisz,  können  incfirere 
neu  aufgestellte  oder  aLs  hcrirehrnchl  fortgepflanzte  Ansichten  ihre 
Berichtigung  aus  Bursinns  Hecension  über  Benies  \\\'rk  (im  rhcin. 
Mus.  X  S.  473 — 522)  schöpfen  ;  so  ist  gänzlich  zu  modilicieren,  was 
der  Vf.  über  die  Treppcnanlagc  sagt  S.  123  AT.,  und  ebenso  die  schon 
von  Lcake  aufgeslellle  Meinung,  dasz  die  in  der  Nordmauer  befindli- 
chtu  Saulentrommein  aus  dem  alten  Uekatompedon  herniUrlen,  lu  jc> 
nem  Aufsatze  S.  461  tT.  richtig  bekämpft.  Ich  selbst  bin  in  Athen 
schon  auf  den  gleioben  Gedanken  gekommen  und  sngleieb  aohienen 
mir,  was  Bnriian  nicht  bemerkt  bat,  die  nur  inm  Theü  eamieiierlen 
Tfommaln  von  dmelben  GrOaie  nnd  Art  an  aein,  wie  die  vor  der 
Oetfront  des  Parthenon  in  einer  groasen  aufgegrabenen  HMung  lie^ 
genden,  nngeilbr  an  der  Stelle,  wo  der  Tempel  der  Borna  nnd  des 
Aogoatna  aninaetien  iat. 

In  Beittg  auf  daa  Breohtbeion  mdge  es  mir  ertaubt  amn  hier  in 
der  Kürze  eine  Anaicbt  den  Benrteilern  zu  übergeben,  welche  Kart 
Friedrich  Hermann  mir  schon  vor  meiner  Heise  mi Itheilte,  derea 
beabsichtigte  Veröffentlichnng  jedoch  nicht  erfolgt  ist.  £r  glaubte  nem* 
Uch  den  Gedanken  von  Thiersch  (dessen  Abhandlungen  mir  leider 
nicht  zur  Hand  sind)  festhalten  und  das  Ercchlhoion  als  nrsprönglicben 
Palnst  flps  athenischen  Königsgrsnhlechfs  aulTasseti  ym  müssen;  es'  sei 
das  homerische  \\'()hnhaus  darin  erhalten  und  Thiersch  habe  nur  in 
dem  cineu  Punkte  geirrt,  dasz  er  bei  dieser  Annahme  den  Eingang 
des  Gebäudes  bestehen  lasse.  Der  östliche  Ivingaug  sei  aiier  erst  bei 
Umwandlung  des  Hauses  in  einen  Tempel  angebracht  und  nothwendig 
geworden,  während  das  Wohnhaus  der  nalui  lt(  In  n  Lage  nach  seine 
Tbüre  dem  von  Westen  zur  Akropolis  aufslcigenilcii  nach  westlicher 
Riohtung  geuITnel  babe.  So  sei  erstens  erklärlich  der  Altar  des  Zcua 
Herkeioa  im  weatlichen  Theile  des  Gebäudes  (Philoehoroi  bei  Dion. 
Hai.  iad.  Dinareb.  II  p.  113  Syib.),  da  dertelbe  nacli  nltc«  Bmvob 
siebt  wol  linbe  fortgeaobafft  werden  dürfen  (vgl.  Hermann  de  Termi« 
nie);  ao  aei  ferner  die  Erhebung  den  Oatliehen  Thella  (welelM  aaeh 
dnrehaus  in  den  Bodettverhillniaaen  Hegt)  begreiflieh ,  indem  wir  hier 
daa  vneifmov  fu  auchen  haben.  In  Besng  auf  letalem  Punkt  erhielt- 
ieh  noeb  im  Herbat  1836  TOn  dem  f^Qhveratorbenen  Beistimmung  so 
meiner  Bemerkung,  daaa  sich  in  der  Bauart  der  griechischen  Dorfwok- 
nungen  noch  heutzutage  daa  homerische  wtefftoMv  nachweisen  lasse. 
Der  Raum  des  Hauses  ist  nemlicb  (mit  Ausnahme  der  kleinsten  Hütten) 
oingetheilt  in  den  vordem  sn  ebener  Erde  nnd  den  hintere,  wnlcbor 
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sich  ui  veneUtdaMr  Höhe  (meist  6—6  Fosz)  erhebt  imd  tuf  ein« 
Treppe  erstiegen  wird.  Der  entere  Raun  bildet  den  gewöhnlichen 
Aufenthalt  der  Familie  bei  Tage  und  enthält  den  Herd,  wahrend  der 
letztere  mit  Dielenboden  als  Scblafgemoch  dient  und  mehr  die  Hänio 
lichkeit  der  Frauen  ausinaclit.  Es  versteht  sich ,  dasz  die  strenge 
ScheiduDg  beider  Räume  ebenso  wie  die  Absonderung  der  Geschlech- 
ter aufgehoben  ist;  jedoch  wird  noch  immer  das  obere  demach  als 
aövxov  der  Familie  angesehen,  wohin  man  den  Fremden  einladet  um 
ihn  auszuzeichnen ,  wogegen  der  Kintritl  in  den  untern  Raum  jeder- 
mann gestattet  ist.  Ohne  mich  nun  hier  auf  dio  Streitfrage  über  das 
homerische  Haus  und  seine  einzelnen  Theile  einlassen  zu  können,  in 
welcher  wir  noch  immer  auf  den  Schlusz  von  Rumpfs  Abhandlung 
harren,  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dasz  sich  in  jener  Bauart  der 
CInuidtypns  des  griechischen  Hauses  erhalten  hat,  so  wie  die  einfachen 
SUlea  der  DdrCer  tech  eonst  aoeli  ofl  gans  an  die  ilteele  Zeit  erin- 
■era^X  ^  Heraaime  Hemimg  allerdings  die  Frage  Ober  die 
lechniiohe  Aoefalinnig  den  Breehtlieioo  im  ganien  löst.  Hr.  V.  nekit 
iai  Hinhllek  nt  Thieneh  swar  ToHkonnee  rielUig,  daai  /dieie  Aa- 
eehamag  M  den  Neotita  doreh  Periklee  gaiis  ana  den  BewaataelB 

[*)  Eine  Fortsetzimg  (de  aodibiis  Honicricis  altera  pars),  aber  noch 
aicbt  der  Schlusz,  iai  dem  diesjährigen  Osterprograium  des  Gjmnasiuoui 
In  Glessen  8.  It — 97  beigegeben.  Die  Jalnbtleher  werden  daravf  ra- 
ittekkommen.    A.  F.]  ' 

**)  Von  Gebrauchen  nur  ^ins :  wenn,  wie  es  oft  an  Festtagen  geschieht, 
ein  Lamm  am  »Spies/.  f^ebraten  wird,  so  reicht  mau  regelmässig  vor  der 
Mahlzeit  die  besonders  gerüsteten  und  mit  Mehl  bestreuten  Eingeweide 
hemm ,  'wie  bei  Homer  Sitte  ist.  —  üebrigens  sind  die  baarspaltenden 
Unterscheidungen  des  Oebranchs  von  fiiyoQOP  und  9wfice  bei  Rumpf  S.  8 
genau  besehen  doch  nicht  stichhaltiEr.  Vielmehr  scheint  z  493  (liyaffov  eher 
das  HauptatUok  des  Hauses,  den  Männersaal,  zu  beseichnen,  dem  neben- 
bei ailii  und  dmfut  folgen,  letzteres  hier  gldehbedentend  mit  mrff^oMOir« 
Denn  diSiia  bezeiehnet  in  spSterer  Zeit  sehr  oft  das  obere  Stockwerk  und 
speclell  die  Balustrade  vor  demselben,  auch  das  ganze  flacheDach, 
welches  noch  jetzt  in  den  Hütten  von  Mrr^ara  mit  diesem  Worte  genannt 
wird.  8o  aber  schon  Uerodian  I  12,  b  anoxleicuvteg  tag  xmv  oL%i(äv  aie- 
edev9  ig  es  v«  d«fMtvia  avctpavxts  Motf  nal  m^a^tg  iß€tUow  t9^ 
MBig,  Das  Wort  war  attisch  uacli  Pliryn.  p.  252,  sonst  sagte  man  dafür 
xot  tw'v  ,  weil  der  obere  Stock  vorzupsweiso  znm  schlnfon  diente;  ebenso 
war  vnfgmov  in  der  xo(r>y,  wo  dio  Attiker  Sii^Qfs  gebrauchten,  Hesjch. 
n.  it-^qegi  Moeris  p.  13i,^Pollux  IV  129  ^tijQtg-  oto(iuxiov,  otbv  d^' 
ov  ir  •Msr/iNtti«  i|  *4innfmni  ßlinn  top  et^crfoy,  aas  welehen  Stellas 
aieh  die  gleiche  Bedeutung  aller  drei  Wörter  ergibt.  Auch  in  den  be- 
kannton Stellen  EvangTLuc.  12,  13  und  Matth.  10,  27  xal  o  flg  ovg 
dnovfXff  %n(fv^cTS  inl  tmv  äamdttov  ist  richtig  von  Luther  übersetzt 
'auf  den  DXdiem'.  Hr.  DIreetor  Bonterwek  maebt  mieii  noeh  anftnerk- 
aaas  anf  denselben  («ebrandi  la  der  LXX  BtuftXeitov  <J  23, 12  tä  9vam. 
üTijgta  tu  inl  tov  dojucirog  rnv  vnfQipov ,  wo  di«-  hcbraeischen  Wörter 
den  Beweis  liefern.  Endlich  erklärt  sich  nur  dadurch  Aesop.  fab.  135  ed. 
Halm:  ?Qiq>og  ini  xivog  dtofiarog  eavcof,  insiÖrf  Xvnov  itaifiowa  tldtv^ 
iXoiBoQH^  Hai  ia%<aintw  uMv'  Sih  lonog  Ig^*  m  optog,  av^lef- 
dopers,  all*  o  rixog  —  wo  der  ganze  Wita  Terloren  geht,  wenn  aun 
den  Bock  elwa  neben  das  Uaua  stellt. 
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der  ACkeoer  yerschwuDdeD  gewesen  and  damals  nur  beabsiokÜgl  W#is> 
den,  die  ältesten  Staatsheiligthflmer  mit  möglichstem  Anschlosz  an  den 
iltoni  ^osiand  io  dem  Gebäude  unterzubringen'  (S.  143) ;  aber  das  ist 
auch  g:enugf  and  hebt  die  Berechtigang  der  Ansicht  Tür  den  ursprQng- 
lichen  Bau,  welche  kirrzweg  verneint  wird,  keineswegs  auf.  Homer 
nennt  das  Gebäude  i^  81  ^jJ^x^V/oc  Ti^i'xtvov  dofio  v,  Erechthens  war 
dort  erzogen  (ß  547),  be2:rabeii  iiint  ihm  wurde  geopfert  (so  die 
Scholien  und  Herod.  V  h2  Regen  ISitzsch  Od.  Thl.  ii  S.  142).  \^  eim 
nun  die  Verse  des  Schiffskalalo^s ,  wie  doch  wahrscheinlich,  aus  der 
Peisistratiden^eit  herrühren ,  so  halien  wir  dann  die  echte  athenische 
Form  des  Mythas  tu  erblicken  und  können  nicht  anders  als  den  He- 
roencuU  des  i'oseidon-Erechtheus  itu  olKtifxu  E^i^i^iLov  (i  äus.  1  26) 
für  urbprüngUch  und  dem  herschenden  Geschlecht  angehörig  betraoh- 
len,  bis  diesm  später  die  Verehrung  der  Athena  verdrängte,  wU 
Jt  der  Streit  wül  Poeeideii  %wt  GeoOge  tndeetel.  Dem  den  elcli  Iiier 
verseUedeiariigc  Cnlte  miioaieBgedtängt,  seigt  aooli  die  Verlleeh* 
Umg  dee  Kekrops  (als  Sohnes  des  Breehlhew  oteli  Apolied.  III  15,  t 
«.  5X  deisee  Grab  hier  war  (Aaliodios  bei  Maller  Hiat.  Gr.  I  8.  IS4). 
—  Uebrifeos  kena,  aeehdeai  doreb  die  Aaagrabaagea  der  ifg/uoim- 
fut^  hsioQdu  in  dem  Tempel  vtUlige  tabala  rasa  gewomen  Iii«  die 
fnaere  Construcüoa  gaaa  von  aeoeai  wieder  aufgenommen  werden. 

In  der  Anm.  so  S.  210  wird  erwAhat,  dasz  Ulrichs^  Vertheilunf 
der  Mafennameo  neuerdings  YOU  einem  Franzosen  bestritten  sei,  aas  des* 
sen  Granden  der  Vf.  aber  nur  den  der  Anfahrung  für  werth  hält,  dasi 
bei  Hagios  Georgios,  d.  h.  in  der  Bucht  von  Phaleron,  wegen  der  Be- 
schafTenheit  des  Meeres  nie  ein  Hafen  möglich  gewesen  wäre.  Darauf 
kann  ich  antworten,  da^z  die  ßocht  allerdings  nahe  am  Ufer  sehr 
»eicht  ist  m\d  man  beiiu  baden  im  innersten  Winkel  wol  200  Schritt 
weit  ms  Meer  gehen  kann,  dasz  aber  dennoch  wahrend  der  Cholera- 
zeit im  Peiraeeus  1854  ein  wenig  weiter  südöstlich  der  Verkehrsplatt 
far  die  Schiffe  eingerichtet  war  nnd  der  Ort  für  den  Tiefgang  gnechi- 
scher  Fahrzeuge  ebenso  gut  in  der  ältesten  Zeit  ausgereicht  haben 
mag  (später  wurde  er  bekanntlich  nicht  mehr  benutzt),  als  die  weit 
kleineren  leuchten  Zea  uüd  Muuychia,  in  welche  mau  heutiges  Tages 
schwerlich  ein  KriegsschifT  einlaufen  lassen  darf. 

Bei  der  Besohreiboag  der  Meoen  yoi  Haalieeia  sagt  Carlias  Pe- 
te^. I  S.  S36«  sie  seien  darohgäogig  3-^4  SIeinlafea  hoeh  eriMHea; 
Hr.  ▼«  fibt  1—4  aa.  la  Besag  aaf  erstem  habe  ieb  arir  aai  Orte  selbst 
aoliert,  dasi  die  Hdbe  riagmua  aar  9  Lagea  betrigt,  auf  Atsasfcaid 
der  sftdftstliebea  Tborbefestiguag,  deren  TbOrsie  4  Lagea  babea. 

Die  TopofnpUe  TOa  Baboea«  desssn  nMliehenTbeil  der  Vf. 
besebreibt,  ist  allerdings  sehr  sebwierig,  da  es  fut  ginsHeb  sowol 
aa  snsammenhiagenden  Angabea  aus  dem  Alterthum  als  an  Inschriften 
aaler  den  Ruinen  gebriohl,  aas  welchen  auf  die  Namen  der  Orte  ge> 
aeUofsen  werden  ktante      Ich  habe  die  lasei  im  Aagnst  1S64  neh^ 


*)  Hr,  y,  «rwlhnl  S.  008  Anm.,  dai^  aaf  der  SteHe  tob  lOosier 
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Denkmälern  and  Forsch.  1655  Nr.  83  betelu4«beM  MfcirMigM 
Reste  im  Süden  gesehen ,  im  Norden  der  Insel  aber  nur  öine  neae  la- 
athrift  geimiAm,  8i«  iittaLipso  (Aedepsos)  iti  der  Kirche  der  Fan«. 
gia  auf  weissem  Marmor  gesehrieben  und  slanait  nach  den  SchriflzQ- 
gen  aus  der  Zeit  der  athenischen  Uerschafl.  Die  VeratOmmeUMg 
jedoeh  weiter  nicht«  erkennea  nls  Reale  eioei  Maaettferieichnifaef : 

E.pxoc  pro 

YPOMt  . .  AIP 

lAEAt  EYKAEId 
NMIAl  APICT 

MAPflN 


KAHPIA^H^ 


HBOYAH  HBOYAH 

♦ANOBIO 
AAH 

Za  den  S.  €66  aas  Aesch.  Agam.  968  ff.  angefahrten  Versen,  welche 
4ia  FeaeraigMlo  aor  Yerkflndigung  fon  Trojas  Faü  schildern,  wird 
bemerkt,  dasz  der  RergMakislos  zwar  auf  Euboea  liegen  masse, 
aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  «iaeii  beatiaiaileD  Bergzug  zu  beziehea 
sei.  Darf  ich  eine  Vermutung  aussprechen,  so  meine  ich  doch,  dasz, 
da  das  Feuerzeichen  vom  Athos  kommt  und  nach  dem  boeotischen  Mes- 
sapion  weiter  gehl,  ei^eullich  nur  der  jelzigo  K  a  n  d  i  1  i  fircmeint  sein 
kann,  der  von  Orobiae  bis  in  die  Ebene  von  Chülkis  sich  hinziehend 
den  Namen  auch  wol  verdient,  zumu!  da  die  Dirphjs  sowol  von  jener 
Seitti  als  vom  niedrigen  Mcssopion  z,u  entfernt  ist  und  alle  andern 
Berge  durch  den  hohen  gerade  von  der  Meeresküste  aufsteigenden 
Kandili  verdeckt  werden.  Uebrigens  hat  nach  dem  zweifelnden  Rlom- 
lield  erst  Schneiden  in  zu  jener  Stelle  den  Makistos  nach  Eubüüa  ge- 
setzt,  wahrend  diu  fi  uliereu  Ihciiü  an  eiiion  Ic^biscIiL-ü  Berg  dachteo, 
Iheils  durch  diu  VürderboiS  der  Lesart  verleiLi^t  dun  Namen  auf  die 
Spitze  des  Athos  bezogen.  Dasz  aber  £uboea  gleichsam  ein  Recht  aof 
diaaes  Bergiaaien  habe,  zeigt  aioh  ia  da«  YorkoaMiea  daiaalNa  Ifft- 
MW  k  Ktta,  weloha  Laada^ft  viel&cha  BarOhrnngspaiiKla  all  B»- 
in  alhaographiaclmr  Baakhaag  darbiatot«  Hlar  UaiB  lfaliiat«a 
^iaaggaalwakla*  Baiy,  walakar  dia  tola  tanlkaa  lr«r  (Cvliaa 
Falop.  11^ S.  89. 116);  «a  fab  aaali  aaali  8Mbo  M  aia«  Stadl  Jtf»? 
MMg»  Sv  Wmmhmomnm  uniatev  («ad  dar  awaiia  NaMa  iai 
mmk  ja  Saboaa  ao  fladaa);  aia  dieaar  stanaita  Bralriaaai  dar  Oekistaa 
vwi  Bralrw,  daa  Sahaaidawia  a«  0.  darah  Varaaliaa  aalbar  Malnalaa 


des  heil.  Elias  früher  roii  Kiepert  Perias  angesetzt  sei;  dieser  Ort 
Ist  aber  jetit  aus  dem  Begister  zu  streieben  nnd  bei  Strabo  415  mfl 
Heiueke  %al  «i)»  ws^icSd«  n  lesen,  waa  sieh  anf  die  Ebene  Ten 
Onoe  bliebt. 
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Uk  dir  hUmm  Btae  diiicli  m  Srtlrit,  woUi  dis  tito  TM17- 
■M  gwotat  wird ,  liegt  jeli»  dti  bitbeido  Dorf  AlhM,  Dwi  lud  idk 
Miur  eiMf  ichoB  von  RangiM  ia  'ndmmre  rar  la  pirlte  mMdiotale 

d»  nie  d'ERMe'  (in  den  BxtraitedM  m^m.  pr^nl^s  ä  PAetdMe, 
Tome  111,  Paria  IM)  Yardffentlichten,  auf  Weidegerechligkait  aa  «iaaai 
Ap«4loit««pal  bMOfliekan  laaohrill,  Boah  iwei  GrabtlaiiM: 

CWTliDH 

CTPATO  .  KAEAPI5TH 

AAOYAOY  KAAAinnOY 
AOC6T<i>N 
6IKOCI 

Und  einen  Kamorf  aelir  serfreaaeD,  wo  iah  far  die  Gen'aoiglLeit  der 
Abaahrift  elnalehen  kann«  die  Brklirnng  aber  andern  Ai»erlaaaen  ninas: 

O 

XEIAPOGEITOYA 
M  AAAHAO 
VONEINAITO 

PANNIAIEnißHTAJO« 
NT .  P AN NONAMMENP.A 
AIAYT...APATO 
KAIEP 

KAICITHPINAYTO 
OKTEniACTON 

TOI^n.PIA.  .0 

THNTErpAM/ne 

ATEPE^E 
APAXM 
INA 

In  dem  von  Aliveri  etwu  anderthalb  stunden  entfernten  nördlich 
gelegenen  Dorfe Hagios  Luukas  sivhi  man  eine  jet^t  rjerTallene  Kirche  im 
byzantinischen  Stil  völlig"  ans  antiken  Trümmern  aufgeführt .  dio  Sau- 
leo  aus  kurystischem  Marmor  und  blauem  Cippolin  hahen  am  untern 
Ende  eintiii  Durchmesser  von  44  Ceotimeter,  ioni^^che  Kapitale  und  Ba- 
sen, Platten  uns  weissem  and  buntem  Marmor  simi  iu  deni  Bau  ver- 
wandt und  liegen  umher:  von  schönen  Muisuiken  sind  Reste  VürhaDdeii, 
auch  Pfosten  und  überhaupt  fast  alle  Arcbiteclurglieder  des  alten  Tem- 
pels sind  sichtbar.  Es  muste  sich  demnach  hier  im  Altertham  ein  be- 
dealendea  Heiliglbum  befinden,  aber  welohea  etwaa  niberea  in  erfor- 
acben  icb  nueh  yergeblieh  bemfihl  bdie.  Bin  in  der  Nike  liegendee 
Dorf  Ho^M^i  würde  Ick  aekon  des  nerkwOrdigen  Namnna  wegen  (der 
tnf  Artemia  oder  Alkena  lelekl  Bezog  beben  kann)  an  beaneben  niobt 
Torainnt  beben ,  Irots  der  Veraieberong  duc  dort  keine  Alterlliftmef 
aeieoi  wenn  niebt  andere  Unalinde  micb  Terbindert  bitten.  Dnter 
obigen  Trammern  aber  fand  icb  eine  groaie  Inicbrift  anf  weiisem 
Marmor,  leider  auch  diese  groszentheila  Terldacht,  ao  dass  ich  nnr 
etwa  den  Mittlern  Tbeil  entaiffern  konnte.  Daa  Wort  Si^v  lieea 
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AAONKARYNKAT6 
EZEmZÄERAIAAAfi 

ßNrcNCE  THhfOY  p:h 

POnPHNEZECTfiAEPEN .  EINK 
«NEflTE  .OYrrfi  .2 .  TAETn.CYM  * 
EPEICTHMPOY .  H .  EhtECOH .  H 
OYCIAKAIPOMPH  .  . .  HTATEfi .  AK 
Al^tHTOYC 

onntAE 

OYCAtK 

In  Ktryslos  hal  mir  Bursians  Abhandlang  (Euboicarim  quaeslio- 
linn  eipita  Mlecta,  Lipsiae  1866}  nor  eise  Kleinigkeit  von  der  hObielwD 
Aoabente  Obri|t  g«iuseo;  et  iat  ein  Maraior  in  einen  Garten  swiiehen 
der  Oberatadt  und  dem  Hafen;  nnr  die  dritte  and  vierte  Zeiie  aind 
rollatindig: 

lEPONAIKVoATON 
HPAKAtA£>OHPfi£ 
AAMOKAEIA^EIAINlOYHPnolKO 
AOMMtENEKTHNTOYnATPOT 

Der  ^pw^  isl  natürlich  niiuiantl  uiulcrs  als  der  verslorlioiio :  am  Ende 
der  letzten  Zt  ilc  hnt  der  Stein  ;raT^OT;  die  beideu  eräten  httbeo  meh- 
rere I  Ulken  und  das  uDverstiindlicbe  Zeicbeo  0. 

i^lberfeld.  Augu$l  Baumeister, 


Nicanärea.  Tkeriaca  et  Alesmpharmaca  recenstäi  et  emendaviiy 
'  flragmenta  coUegU^  commeniaüonei  addidü  Otto  Schnei- 
der,  Aceeduni  schoUa  m  Theriaea  ex  reeensioHe  Benriei 
Keilj  echoUa  m  Atexipkarmaea  ex  recogiMme  Bueee-- 
makeri  #f  R,  Bentiei  emenäaiienee  forüet  inedOoe.  Up* 
siae,  samptibas  et  typis  B.  G.  Teobneri.  MDCCCLVI.  VI  u. 
352,  VIII  u.  III  S.  gr.  8. 

Der  Dichter  Nikandros  aas  Kolophon  iai  nnstreitig  einar  von 
dea^enigen  Autoren,  dio  wie  im  Altertbnm  ao  auch  bei  nna  nur  anf 

aebr  wenig  Leser  werden  rechnen  können,  auf  viel  weniger  sogar  ala 
dies  etwa  mit -Kallimacfios  oder  mit  Aratos  der  Palt  ist.  Wenn  dem- 
nach jedes  Jahrhnndert  höchstens  eine  bis  zwei  Ausgaben  bringt,  so 
genflgt  diea  voUst&adig,  voraosgesetst  dass  dieae  Auagaben  salbst  nur 
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den  ADforderangeB  der  pbilolofiMlien  Kritik  gtilgiei).  Dies  isl  aber 

bei  der  vurliegenden  Bearb^itvof  4m  Nikandros  von  0.  Schneider  m 
Bolohem  Grade  der  Fall,  dasz  man  sich  mit  der  durch  seine  Beniühua* 
gen  gewonnenen  Textesgeslalt  auf  lange  Zeit  wird  zufrieden  stellen 
können.  Höchstens  dasz  sich  noch  liier  und  da  an  einigen  ein  für  alle- 
mal auf  Conjociuren  angewiesenen  Stollen  nllerdings  eine  kritisrhe 
Nachlese  hnifen  liesze;  vielleiclit  >vurdu  äuch  eine  (wie  dies  Hr.  S. 
selbst  wünsclit)  noch  anzusteUende  ünter^^nclHins^  de  Nicandri  elo- 
cutione  et  ratione  gramntatica  nicht  £^an7>  unli uchlbav  sein. 

Man  musz  es  Hrn.  S.  groszeii  Dank  wis&en,  das/,  er  mit  einer 
Recensiun  der  Thenaka  und- Alexiphartnaka  zugleich  eine  eingehende 
Bearbeilung  der  von  den  früheren  Ilci aiisgebern  fast  gänzlich  ver- 
naeiilasstgleii  i  iügmente  des  Dichters  verbunden  hat.  Dies  hat  ibm 
auch  Gelegenheit  gegeben  in  ausführlichen  Prolegomencn  über  fiitl  ille 
BOMligen  liltersrhistoriseben  Fir^geD  in  Betreff  des  Diäten  ta  Mib- 
detn,  so  dass  aocli  von  dieser  Sehe  seine  Arbeit  niebls  nt  wOttschea 
Itbrff  lisst.  Rr.  S.  erdffbet  daher  seine  ProlegooieBa  mit  einer  grand- 
lieben Untersuchung  Aber  das  Leben  nnd  die  Schrinen  des  Nikandros. 
Als  Haapt^nelle  far  das  erstere  will  er  das  yhmg  Htmapd^  angese- 
hen wissen,  da  Snidas  und  Bndokia  ginnKeh  von  dieser  anonymen 
Biographie  abbingig  seien.  Dass  dies  hei  dem  betrelTenden  Artikel 
der  Endokia  der  FaU  sei,  ist  klar,  da  er  fast  nicht  ein  einziges  selb- 
stindiges  Wort  enthilt.  Aber  Snidas  hängt  keineswegs  gfinzlich  von 
dem  anonymen  Biographen  ab,  wie  dies  Hr.  S.  S.  1  behauptet.  Zwar 
möchte  es  als  unbedeutend  erscheinen,  wenn  Suidas  den  Nik.  aU 
Grammatiker.  Dichter  und  Arzt  kennt,  wahrend  Endokia  hlo^t  die 
beiden  letzten  Eiffenscliaffcn  erwähnt,  der  Anonymus  aber  ihn  nur  als 
Diilik  r  nennt.  Aber  1)  tionrit  Suidas  als  den  Vater  des  Nik.  den  Xe- 
n(>|iti;in('s  uikJ  weisz  liiL'lits  vom  Daniaios;  2)  gibt  er  uns  einen  wenn 
aiicii  liitvollstandigen  Katalog  der  nikandrischen  Werke,  von  denen 
der  Biograph  so  gut  wie  nichts  erwähnt ;  '6)  endlich  stimmt  sugar  die 
Zeilbesf iiimiiinj?  bei  Suidas  yifovcoq  xara  roif  viov  ^AzxctXov^  i]yovv 
xoi»  likiviaioi' ,  xov  rakatovlKfjv ,  op  Püjficdoi  xatiXvOai' ^  auch  %venn 
man  mit  Hrn.  S.  S.  5  corrigiert:  zov  viov  'Aiiakov  (tiyovv  top  xeliv- 
taiovj  ov  tov  Palttvovlxriv)  ov  xtA.,  nur  tbeilweise  zur  Angabe  den 
Anonymus,  der  eben  verschiedene  Ansichten  iher  die  Zeit  des  Nik. 
nicht  kennt,  wie  dies  nmtreitig  bei  Saidas  der  Fall  ist.  Wie  kam 
msn  also  ron  Snidas  «nd  Bndokia  hehaopCen  *%x  yiißows  Ifnunfi^ 
s«ri|i|orts  nnetofililo  |M»ditt  lotl*?  Aneh  lieht  stdi  Sr.  S«  selbst 
genOtbigt  S.  6  die  nftthigen  Besehrinknngen  dieser  Behsiptnng  eintro^ 
len  zu  lassen.  Nicht  weniger  unstatthaft  ist  eine  andere  Behauptnng 
S.  8,  wenn  die  Zeitangabe  des  Biographen:  %i^o>  öh  lyhixo  xcrra  roy 
^AttuKov  xov  rsXsvTaiov  a^|(rvrcr  Jl^ffaftov  gebilligt  wird  mit  dem 
Bemerken  *qoi  tarnen  iudicii  sni  cans^is  apposuil  allato  ipsius  Nicandri 
testimonio'.  Denn  die  an  jener  Stelle  folgenden  Verse  des  Nik.  lasseti 
es  dorchans  tinbestimmt,  welcher  Attalos  gemeint  sei,  und  könnten 
recht  gut  aneh  aaf  Atlalos  I  belogen  werden,  t §1.  meine  diss.  de  Nie. 
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Coloph.  S.  21.  Eher  möchte  man  sich  Hrn.  rniMligm  Miif^. 
tM(r  &  4  gefaiiea  laMen:  ^cui  «ulen  MioMder  emMD  ioicripseric  — 
tfllmat  aliis  sine  dnbio  (?)  in  ean  rem  ssu  intogri  etrminis  locis 
•ive  ipso  auclor  negl  yivovg  Niy.avd(f(nf  sive  is  ex  quo  ille  baustt% 

wenn  dies  eben  mehr  als  blos/.e  Behaiiptniig  wäre.  Das  historisch  fal- 
scfiü  aber  in  der  Clironologio  des  Anonymus:  ;f9ovco  dl  iyivito  %€tiu 
rov  Atlukov  xöv  zekevraiov  äot,<y.i>rvc  fhoyc^i^iov .  og  y.KXEk  vd'  tj  vno 
Ftafietlmv ,  woraus  üiuIltc  ein  Ari^mneul  gegen  die  iilaiibniinli«-ki'it 
desselben  überhaupt  geschupti  haben,  sucht  Ur.  S.  auf  z\Me(aehe 
Weise  bu  rechtfertifren.  Entweder  man  müsse  annehmen,  der  Verfas- 
ser sei  der  möaliLliLii  Pürleiansiclit  gewesen,  die  Kümer  hätten  die 
testamentarische  Erbschaft  des  AUalus  unrechtuiusiLig  erschliciion.  und 
habe  deshalb  absichtlich  einen  so  starken  Ausdruck  gewählt;  oder  cä 
•ei  sa  Uten  ä^^av^tt  ne^a^iov  o  K«%akv^  vm  ^Pmudmv  in  dem 
BSm»  w^nhr)  wU  bei  den  tllitelieB  RAdne»  9tnaXvm9m  vev  dif- 
|i0|r  s  t^v  öti(M9ttiftedttv  geMgt  würde.  Aber  erttarw  Mbewt  mir  m 
gtkiMlelt,  letsitrea  tpraelilleh  «ulnlKbafl.  Bei  alloden  ist  das  IUmü- 
tat  Yoo  Hm.  S.t  Dedaeüoa  S«  16  :'*]llieaiidram  eiret  amin»  20(Hi.  Cbr«. 
Mloai  etae  TilaM<|«e  «d  teapora  Attali  lerlii,  qul  obiil  aano  il3  a. 
Cbr.  pardiuriaae*  fir  »ich  mebr  uad  «ehr  Aberuagaad  fewordaa. 

Von  S.  19  ab  beginnt  Hr.  S.  die  Beeprechung  der  Ffligneate.  Er 
zeigt  uns,  dasz  die  Aetolika  in  Prosa  geechrieben  waren  ond  zwar 
im  ionischen  Dialekt ,  welcher  letztere  Umstand  allerdingi  aierbwlir> 
dig  ist.  Man  vergleiche  jedoch  unter  anderem  die  Ergebnisse,  zu  de- 
nen Sensfehusch  Horn.  Diss.  I  S.  10  über  die  Abfassnngszeit  der  gleich- 
falls ionischen  Lebensbeschreibung  Homers,  dio  den  Namtn  des  Hcro- 
dofos  fuhrt,  gelangt  ist.  Auch  die  Kolophoniaka  huU  lir.  8.  für 
ein  prosaisch  abgefaszles  Werk,  worüber  mit  Erfolg  zw  streite«  un- 
muglicli  ist  Warum  er  aber  S.  2ö  sicii  weigert  bei  üarpokration  iv 
y  /Co^ügjon'iftxto;'  uacli  Athen.  Xlll  p.  669  d  statt  iv  4  lesen,  da  an 
beiden  Orten  olTenbar  eine  und  dieselbe  Stelle  des  Nik.  in  Rede  steht, 
mit  der  Bemerkunjy^r  *uter  cnim  verius  dicat  quis  iii§i  ipso  inspecto 
Nicandri  libro  docere  possit',  mcsz  billig  Verwunderung  orregen. 
Sollte  wirklich  nicht  Athenaens  in  seinen  Angaben  mehr  Glanben  yer- 
dliMii  als  Barpokratiea,  wenn  «an  die  mialiohe  fieetelt  erwigt,  in 
^  dieser  ScbriflstelUr  aal  uns  gekeamien  iai?  Uad  war«»  gib!  deae 
Hr.  8.  S.  3S  ia  Betreff  der  Sebreibuag  Sn^mudmq  deai  Atheaaeiis  Bedil 
^BdB  Stepbaaos  Bys.»  oder  B.  57  den  SeboUastea  des  ApottoDias  Bho^ 
^s  geBe»  AnlODioas  Uberalle?  Was  Wirde  er  date  sage»,  weaa  mm 
HB  >ädea  SteHen  seine  elgaen  Worte  fegen  ibn  anwenden  wollte? 
Mit  Reebl  Wird  wol  bebanptel,  das«  die  Babrift  des  Nik.  über  die 
Dichter  ausKolophon  prosaisob  gewesen  sei.  Bei  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  die  in  der  anonymen  Biographie  befindlichen  Verse 
dieser  Schrift  luzotcbreiben  seien,  inden  neaiUch  das  daeelbtl  er- 
wlhale  Buch  m^X  TtotifTmv  nicht  deai  Dionysios  von  Phaseiis,  sondern 
dem  Nik.  beigelegt  wird,  hätte  nor  Hr.  S.  auf  dns  Hauptargunient 
seines  Ciegners  mit  eingeben  solUn,  daaz  ona  eben  von  einem  Bnohe 
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des  Dionysios  Phaseliles  ne^l  Ttoivirmv  anderweitig  nichts  bekannt  ist, 
während  die  in  Rede  stehende  Schrift  des  Nik,  mit  diesem  kurzen  Ti- 
tel von  Pnrlhnnios  hezeiehiict  wird.  Lud  woher  weisz  Hr.  S.,  welches 
die  curae  prions  und  püüleriores  dieses  Dionysio*'  wHren  (S.  17)? 
In  BetreiT  der  Emendntion  von  Fr.  26,  2:  nal  ti£  A^(a  rotfov  vxUo^; 
idwv  0Q/riinoq  vn  aöiQotg  \  takviv  ov  6i]^ivfog  a/wfr^njrcü  vno  ki^v^ 
—  fxAu*  tv  ovösL  d'iircog  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  eine  derartige 
EliJiion  bei  einem  Alexandriner  ein  Aiialog'on  Hndet.  Dio  Heteroiu- 
mciia  des  Nik.  iial^un  nach  Hrn.  S.s  Auseinaiidcrsel/.uug  kuiiicu  durch- 
greifenden Plan  und  inueru  Züsammenhang  zwischen  den  einzeloen 
Fabeln  gehabl. 

VoD  S.  73  an  iverdeo  die  grösieriii,  aber  naglaabUeli  Verderb- 
ten  Fragmeole  der  Georg ika  mil  ebea  so  groasem  Scbarbiatt  TOr- 
trenieb  rerbeaaert  ala  aiit  oaifaaaender  Gelebraankeil  erklirl.  Ge- 
wundert habe  ich  mieb,  dass  in  Fr.  74  V.  28  ff.  alehen  gebltebeu  iai: 

oS  6h  xal  aiiß(foaifiv  ^  Ttokhg  öi  rf  ^Aq^ffoiltti^.  \  {pi0a  yi^ 

fo  6i  90V  iitl  (Uscw  oveidog  \  oniov  ßQcafii^ad  öuxiikXo» 
(paTiarai.  Denn  einmal  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dasi  die  Pflanie, 
die  sich  mit  Aphrodite  in  einen  Wettstreit  der  Sehdoheit  einliest  nnd 
diesen  Uebermat  hart  bOasen  nmste,  den  Namen  xa(fn^  'Aipffodhrig  ge- 
führt habe,  zumal  wenn  man  Alex.  406  vergleicht,  wo  es  ausdrQcklich 
heiszt,  diese  Blume  sei  der  Aphrodite  verhaszt  gewesen;  sollte  es 
nicht  ^  ielmehr  heiszen  müssen  TCoXieg  d  av  y  nwtL  A(pQodiTti;?  denn 
an  dem  tiebrtuu  li  eines  sonst  nur  der  Prosa  eigntiii  Wortes  brnuclil  ni;in 
bei  Nik.  ^^e>\is  nicht  Anslosz  »u  neliiuen.  Und  zweitens,  wenn  es  im 
folgenden  Verse  heiszt  to  6i  nov  ini  hIöoov  üviiöog,  so  ist  emmaii 
unangenehm,  dasz  das  enklitische  nov  durch  den  Ictus  des  Verses 
hervorgehoben  wird,  obgleich  dies  auch  niidtu'o  vielleicht  hin  und 
wieder  haben,  wie  z.  B.  der  iti  seineiu  Verbbau  Dicht  ganz  reine  Aru- 
tos  V.  741 ;  kann  aber  nov  neben  inl  fi,iaaov  bestehen  ?  Ich  vermute 
daher  xovtov  d*  bd  filvtfov  Sweidoff.  In  Fr.  88  geben  die  Worte 
Miya^ijag  ßokßovg  darok  Umalellong  den  Mloas  einea  Heiameler». 

Ob  Hr.  S.  recht  gethan  hat  dem  Nik.«  der  achon  ohnehin  von  Vor- 
wurf der  noXvnQuyiioGvyti  nieht  freisnaprechen  iat,  wegen  dea  lahalto 
einiger  fragnenta  ineert«  andi'  noeh  ^hj^mtna  nnd  li4hna  inin- 
aehreiben,  aebeini  aiir  aehr  aweifelhaft.  Bbeoao  ob  das  Wort  vnvotß 
in  Fr.  104,  S  nna  berechtigt  gleich  ein  beaonderea  fynmiuov  tlg  '"Atta^ 
Uöag  anzunehmen.  Bei  Fr.  III  war  wenigalena  beilinlig  J.  G.  Sehoei% 
ders  Anaicht  in  erwihnen ,  der  es  mit  Bezug  auf  Anton.  Uber*  31  den 
Heteroiumeua  zuweist.  Fr.  117  aus  Tertullian  ist  bereits  von  G.WolfT 
Porphyr,  de  phil.  ex  oracc.  haur.  S.  49  angeführt  und  wol  nicht  mit 
Unrecht  als  zu  dem  Werke  neol  ipi6xi]Ql(tiv  gehürig.  Fr.  127,  das 
llr  S  den  Glos<?eii  viiidicicrl,  könnte  vielleichl  besser  den  Georgika 
zugewiesen  werden,  da  bei  Athen  W  p.  684  e  ein  anderes  Fragmeut 
aus  ihnen  vorhergeht  und  eine  Stt  llc  tiiis  Theophrast  hisl.  plant,  ci- 
tiert  wird;  merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  mt\^  man  das  Fragmciii 
xosobreibeo,  welcher  ScbnU  mau  wolle,  da^z  Aiheuaeiu  diesmal  niclil 
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aus  directei  Quelle,  sondern  aus  dem  Citat  eines  Grammatikers  sein 
Fragment  des  Nik.  geschöpft  hat.  Kann  es  aber  einen  avÖQtag  trjg  xe- 
tpal^  'AXe^dvÖQov  geben ,  und  ist  nicht  yielvebr  sn  lesen  in  lijg  xs- 
ipak^g  aviQuttfTOs  *AXeidvdqov7  Heber  den  nllen  Aberglauben,  der 
Flinten  aai  den  Köpfen  von  Bildeftnlen  hervorwaeheen  iiesz,  vgl. 
Harceltas  Bnrdig.  p.  36.  39  pd.  Baa.  J.  Grimm  denlaehe  Mythol.  S.  1139. 
1143.  Wenn  seblieanUch  meine  frahere  Angabe*  Nik.  habe  das  Wort 
nokv^wg  ana  Antimaebot  entlehnt  *  damit  snrflekgewieaen  wird,  data 
ea  »ieb  aaeh  bei  Kellimachoa  lade,  ao  beweiat  die»  nichts ;  denn 
konnte  es  dieser  nicht  auch  aus  Antimachos  haben? 

Fttr  die  richtige  Beurteilnng  der  litterarischen  Leistungen  den 
Nik.  und  seiner  ganien  Stellung  in  der  Litteratur  ist  der  Abschnitt  ans 
Hrn.  S.s  Frolegomenen  der  wichtigste,  in  welchem  er  uns  in  aberra< 
sehender  Weise  die  von  ihm  zuerst  mit  grossem  Fleisze  thafsäohlich 
consfaticrfe  Frage  (^Nicnnder  parum  leclus'  S.  70 — 72 ;  'Nicandri 
Ihcnaca  et  Alexipharmacii  qtii  citent'  S  156)  beantwortet,  wa- 

rum Nik.  im  Alferlliinn  so  wenn;  jjelejic»  uud  benutzt  sei,  am  aller- 
wenigsten von  deujenigeu  Schnltstellern,  von  denen  man  dies  gevNis 
noch  ikin  ersten  erwarten  sollte,  nemlich  den  Aerzteu,  wie  denn  der 
sogenannte  Dioskoridüs  tin<!  (raleiio»  den  Nik.  nur  Einmal  nennen,  und 
zwar  indem       nicht  undiiitUeh  zu  verstehen  geben  '  poetam  potius 
Nicandrum  quam  Nicandrum  medicnm  sibi  probari'.  Ilr.  S.  weist  nem- 
lich oach,  dasz  Nik.  bloszer  Metaphrast  gewesen  sei,  seinen  Arbeilen 
also  alles  wissenschafitiehe  selbsttndige  Verdienst  abgehe,  sie  dem- 
nach aneb  nie  den  Gebraneb  seiner  Quellen  ersetien  oder  gar  ver- 
drängen konnten.  Speciell  habe  Nik.  in  seinen  Theriaka  nnd  Alexi- 
l^armaka  die  prosaischen  Schriften  des  Apollodoros  Iber  denselben 
Gegenstand  benotit,  des  Hauptschrtflstellers  für  die  Toxikologie  der 
Alten  (*ApollodorHS  iologornm  dnx*  S,  181—901).  Von  den  Frogno- 
stikadeaNik.  berichte  Snidas  ansdrücklich ,  dasz  sie  eine  poetische 
Metaphrase  des  Hippokrates  gewesen  seien ,  und  etwas  derartiges 
glanbt  Ur.  S.  auch  in  dem  bekannten  Urteil  Ciceros  (de  orat.  1  16: 
eoHsiat  inier  doctos  hommem  ignarum  aslrologiae  Aratum  ornatissi- 
mis  atque  optimis  versibus  de  caelo  stelltsfjtie  dixisse,  de  rehus  rnsti- 
eis  homintm  ah  agro  remotissimum  JVirandritm  (\}l()phouium  poetica 
qttadam  facullale^  non  rtif^fi'ra .  scnpstsse  prfn'clt/re)^  mit  welchem 
er  seine  gehaltvollen  Proleeomena  eröffnet,  zu  linden.   So  sei  denn 
Nik.  berei!s  im  Altrrtliuiii  mir  von  grammatischem,  oder  höchstens 
für  einige  andere,  wie  für  euu  ti  Athenaeiis,  von  antiquarisch  -  niytiio- 
logtschem  Interesse  gewesen.   Als  Giainmatiker  ist  aber  Nik.  vor  al- 
lem durch  seine  glossograpliischen  Sludion  bemerkenswerth ,  die  uns 
in  ihrem  eesamlen  Umfang  mehr  aus  einer  eingehenden  Leetüre  seiner 
zwei  erhaltetiün  Werke,  aU  aus  den  geringen  Fragmenten  seiner  pro- 
saischen Schrirt  nsgl  ykoHSCöav  entgegentreten.  Von  diesen  glosspgrs- 
phischen  Studieu  des  Nik.  handelt  Hr.  S.  vorlrelTlicb  S.^  107 — SU. 
Seine  avsrahrliebero  Abbandlang  Iber  Sprache  nnd  Grammatik  des 
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Dichlcr.s  hai  aiii  leider  «in  buswüliger  Zufall  voreiilhalteo ,  worüber 
Hr.  S.  i»  der  Vorredo  spricht. 

Die  Toxteirecension  der  beiden  erhaltenen  Gediebia  anlangend, 
so  hat  diese  ein«  totale  Neageatalliifif  direh  oonaeqneato  Ziigniadelo* 
gung  einer  voH  deo  fHlliereii  Rerausgebeni  noch  sieht  bemitsten  pari- 
ser Hs.  ata  den  lOn  oder  lln  Jh.  erftihren.  Die  Lestrtei  dieser  He. 
stimmeii  nieht  selten  gans  tlleis  Mit  den  Citaten  der  alten  Gmnininti- 
ker  nnd  sind  am  wenigsten  dareh  Interpointionen  entstellt.  Leider 
ist  die  Hs.  sehr  Iflekenhaft;  hei  den  Lttcken  hat  Hr.  8.  ron  den  ttbrige« 
Hss.  vorEQgsveise  einen  Gottingensis  (ans  dem  tSn  oder  14n  Jh.)  nnd 
einen  Lanratlanus  aus  dem  I3n  Jh.  m  Rathe  getogen.  Ein  kritischer 
Commentar  ist  dem  Text  hei  gegeben,  der  um  so  mehr  ein  eingehendes 
Studium  beansprucht,  als  vieirach  vortreffliche  Beobachinngen  über 
einzelne  metrische  und  sprachliche  Punkte  in  ihn  verflochten  sind,  die 
auch  andere  grirchisrho  Epiker  hetrelTen.  Eine  ausführlichere  Bespre- 
chung etniffcr  von  Hrn.  S.  diirrfi  ronjcrtiir  htTpfcstcllter  Verse  behalte 
ich  mir  fiir  eine  aiidero  (ielcniMilicil  vor.  Ilicr  riiDf^u  nur  cino  Stelle 
ihre  Erledigung  iiudcn.  Ther.  715  f.  lauten;  i'^ya  ()f  nn  ai'rrao  mni- 
(^occ^oK^  (paXctyyog  \  cf^jücrrn  t'  iv  ßgvxt^oiaiV  inei  q  6  ^kv  tnx^a- 
köiig  owS  I  KsxXtjrai.  Hr.  S.  bemerkt:  *o  ulv  omnes ,  ut  vidolur.  sed 
masciiliniim  o  non  habet  quo  referalur,  cum  et  tpdkay^  et  oa)|  femi- 
ninum  sit  (nam  caDakuiig  est  pro  ai^aXoascct).  itaque  o  scripgi  ut 
pro  TO  (.isv  sit.  nam  poelae  animo  obversabalur  (pakäyy^ov.''  Allein 
die  Angabe  über  das  Genus  der  beiden  Wörter  ist  fhtseh.  Dass  ^(o^ 
:a  tldog  (paXayyiov  Hsso.  sei,  lehren  ansdrOehlieh  Tbeodosioi  in  B. 
A.  III  p.  991 ,  25  80  wie  Photios  im  Xexikoo.  MXayi  Agnriert  wm 
nwar  in  allen  Wörterhaehern  bloss  als  Fem.,  nnd  aneh  Lobeek  seheint 
dieser  Ansieht  an  sein,  wenn  er  Paralip.  S.  967  tf/vraro  ^Xayyog  nns 
unserer  Stelle  als  nnswelfelhafles  Beispiel  dnfir  anglhl,  dnsi  Wltaier 
der  ersten  aof  ijg  noeh  Feminina  sein  könnten.  Aber  hei  Aristot  bist, 
anim.  IX  1  p.  609  a  6  Bekk.  finde  ich  ohne  irgendwelche  Angabe  von 
Varianten:  ^Qsvei  yoQ  xovg  <palayy9£  6  ixvtvfionf',  nnd  dasz  dies 
nicht  etwa  ein  Druckfehler  ist,  beweist  mir  die  Ausgabe  Aurel.  AU 
lobr.  1607,  die  ganz  ebenso  hat.  Damm  scheint  mir  aneh  Hm.  S.s  Aeo- 
dening  durchaus  öbernussig. 

Fhenfo  wie  der  Text  des  Nik.  haben  auch  die  Scholien  zu  den 
Tbt:ri;ik;i  in  diT  Herensinn  vnn  II.  Keil  dnrch  Zfigrnndf Iff^nns-  eines 
Vaticftnns  unendlich  gewonnen.  Die  Scholien  zu  den  Alexiphannaka 
sind  aus  der  üidolschen  Ansirabe  wieder  ab^^edrurkt  Schade  dasf.  die 
Metaphrase  des  Ruleknios  in  Hrn.  S.s  Au«»ealie  fehlt,  die  doch  bei  der 
verschrobenen  Dunkelheit  des  Originals  lur  mänchen  Leser  von  Nutzen, 
wenigstens  sehr  erwünscht  sein  wurde.  Zum  Schlusz  hios/.  noch  fol- 
gende lienierkiiiig.  In  \l.  \.  III  p.  Ilßj  findet  sich  eine  nuM  kw  lirdige 
Aenszerung  eines  späteren  Grummatikcrs :  dei  6k  lov  y(xa^i.iuiL/.in  nai 
f«  Eklipf$na  ßißkia  yiiHO^mtv,  dal  yag  %ai  iv  avtoig  oiitaw^tt  ßi-  . 
ßlUi  ipHfdil^  tUp  ^^Athd^^Hittjivif  ncrl  tu  StiQtaxa  NtnttvÖQov 
ivilfnv  ytxQ  tt^t  7m,f(smv^  iiqriaavio  ^\  ot  evyyqatpug  ofKovvfäct 
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«ttl  J!9imv&(fov^  Ttw  i^ia  x^^iiany  ipaywocms-  Hr.  S.  sagt 
Mit  fie«v  «Hf  diwe  Stolk  S.  150,  Mohdeni  tr  «ivor  äia  Oitato  aar 
Grftm»lik«r  gaiiiMiwt  bat:  Mam  ax  boran  iBatimoaiia  acriploruai 
priaiMai  maifeatiim  hoe  aal,  qoae  aanc  aMiatbua  tenamna  NiaaMlri  Tba- 
ruM«  al  Alazi|»lMraMea  eadam  oaaa  earniM  qaaa  vataram  plari^na  ila 
ijMarijpla  lagäbtat.  atm  aliad  ferabaltir  oamaa  at  ipt nai  Iifuutw^QOn 
0mf$ttna  iDacfiplan,  aad  a  falaario  qnodan  aoafaclmn«  da  qao  mmo- 
nbilU  \oM  axtat*  m$w.  Aber  wie  in  aller  Walt  will  naa  beweiaea, 
daaa  d«r  Ctrammaliker  andere  Theriaka  im  Sinne  gehabt  habe,  als  die 
«■ab  uns  vorliegen?  Wenigstens  sebaiat  mir  die  gleichzeitige  Anfib» 
ring  daa  hesiodischen  Schildes  keineswegs  für  Hrn.  S.s  Aoaiobl  la 
sprechen.  Die  Frage,  was  wo!  den  Grammatiker  Irotodaai  aa  diaaeni 
6«ioein  Urteil  bewogen^  Uaae  icb  «af  aiab  beruhen. 

SlalSm.  Biehard  Voikmam. 


Zu  Etinius. 


AattaUnai  lib.  1  fr.  3  Mumüb  fw»  Grm  memoramif  mo»C4mienarum 
— •  Der  Vera  bal  acboa  viele  Yerbeaaerongavaraaebe  erleiden  mflaaea; 
die  «Dgefilbrie  Sebreiberl  aobeiol  oaa  tadea  am  wenigaten  dea  Scbrill- 
sllf  eil  der  Haa*  la  eetaprecbeD  ued  nebenbei  dem  Sinne  nnd  der  Form 
nacb  gat  an  allipliaeb  dainaleben.  leb  wflrde  voraeblagen:  Ififfei 
gnoi  Grai  wtemorani^  um  maicimut  €Sie  ]  Casmenas  — :  *wir  (Rö- 
mer) keaoan  aie  als  Casmeneo.'  Dadurch  ist  der  handschrifllichen  U»- 
berlieferung  am  besten  genügt.  Weun  übrigens  Vahlen  diesen  Vers 
gleich  an  dea  Anfang  der  Annalen  hingestelll  hat,  so  scheint  er  dem 
Dichter  (dessen  Aatorschaft  dafür  nicht  einmal  verbürgt  ist)  doch  et- 
was 7.tj  viel  Prosa  und  undichterisches  Gefiih!  zdzufrauen.  Mochte  Kn- 
niiis  (was  übrigen«;  0  Hibbeck  in  seinen  "ßemerkungen  zu  Kim ukn'  im 
rbein.  Mus.  X  S.  2öü  IT  in  Zweifel  zieht)  auch  hie  und  da  seinen  Ue> 
bersetKuns:sgelüsteu  huldigen,*  so  muste  er  doch  gewis  am  Anfang  ei- 
nes ernsten,. historischen  Gedichts  dieser  Liebhaberei  sich  zu  Gunsten 
anderer  und  höherer  Forderungen  enthalten.  —  Fr.  4  latos  per  popu- 
los  icn  asqtte  poemaia  noslra  \  dat  a  cluehvnl.  Von  diesem  I  ragiiicnttj 
hat  Vahlen  S.  XXI  unzweifelhaft  richtig  geurleilt:  '(LucreUus)  aperte 
bis  quidem  quao  dicit .  qui  primus  amoeno  Delulil  ex  Uelicone  perenni 
fromde  eoronam^  Per  geniis  Italas  hominum  qua9  Clara  chteret  et 
ad  annalaa  adlaaU  el  bnac  saperalilem  ex  annalibna  varaum  expresail: 
laiQt  per  populo^  naw.  Mir  iat  dnbei  nnr  iint  Varaebiedeaheit  anfga* 
fallen « aber  welche  man  nicht  ao  leieblen  Fnaiea  acfaeini  weggeben  an 
dftrfan.  Enaiaa  aagt«  aein  Lied  werde  die  Rnade  machen  laiot  p&r 
po^uhs^  Lucmlioa  nnr  f  er  QeHH$  liala:  Daa  eratere  anlaprkbl  eher 
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itm  Mlbilgefilligen ,  selMbeinutoii  Charakter  4m  Eaaill0^  dar  ftW- 
all,  nieht  bloss  ionarhalb  der  Marken  IlalieBs  gepriesea  sein  will. 
Wie  nun?  SolUe  vielleicbl  bei  Laerelaas  nit  teiser  Aeadermg  beri»* 
slellen  sein  per  getUi$  Imimi  hminumf  —  Fr.  S3  tele  54if»riifii  ler- 
r«  Das  Cilal  ist  aw  Varro  de  L.  L  V  48  V.  ktme  (CmpUoUmm) 
mUea  montem  Sutwmium  appeUahim  prodiäenmt  et  ab  eo  loJ»  Stt- 
trnmiam  lerram^  ut  eliam  Enniut  appellat.  Das  kUe  scheint  hier^  wo 
von  einer  Nanensableitung  die  Rede  ist,  sehr  unnQtt;  ich  glanbe,  es 
ist  dem  Varro  zuzoschreibeo  mit  Verinderong  in  translate,  d.  b.  *mit 
vom  mens  Saturnius  übertragener  Bedeatang  heiszt  auch  das  Land  Sa- 
taraia.' —  Fr. 48  postquam  consistit  putivs  qui  est  omnihu*  princeps^l 
qui  $ub  caeruleo  — .  Ich  zweifle  ob  hier  llber<j:s  Reftiliilion  die  rich- 
tige ist ,  die  von  Vahlen  vcrmntiing^swcise  noch  weiter  ergänzt  wird: 
rn!rnut  sua  ßumina  cae/u.  Fronlo  hat,  allurdin^s  nn verständlich,  qui 
sah  (iritia.  .Indes  scheint  in  seiner  vorlierfj:eheiiden  Aeuszerung:  Ti 
her  amnis  et  domtnus  ei  fluenttum  circa  reij/inlor  m/darum  docli  die 
Andeutung  zu  liegen,  dasz  circa  zu  lesen  sei.  Also  bis  cuif  vN  tiiercä  ' 
qui  sunt  circa  ...  —  Fr.  58  nec  pol  hämo  quisquam  faaet  mpunB 
annnatus  I  hoc  nisi  tu:  nuui  im  culiifo  das  stnujutae  poenas.  Vergi- 
lius  hat  den  Vers  zu  seinem  Eigenlhuin  gemacht;  liui  statt  das  hat  er 
persolves.  Verlangt  nicht  auch  der  Gedaniie  dabis?  —  Fr.  67  mtm  rt 
depugnare  suei  Uolidi  ioliii  sunL  Mit  diesem  Vers  soll  Hersilia  die 
kimpfendea  Römer  und  Sabiser  abtabalton  saebea ,  indem  sie  aef  das 
Beispiel  der  etolidi  tmes  bioweist,  denen  es  gebflkre  —  was  denn  ? 
gegen  die  ikrigen  na  wAten?  Das  stobt  niekt  kier,  wird  aber  Ür 
das  Verbiltnis  der  Römer  nnd  Sabiner  notfiwendig  gefordert.  Daker 
sebeint  es  geratbener  von  den  Sebweioen  bier  absnseben  und  snos  in 
aetxen,  wodurch  der  Vers  den  sebr  treffenden  Gedanken  erkllt:  *denn 
Thoren  (sloiidi}  allein  pflegen  gegen  ibr  eigenes  Blnt  in  wflten'.  — 
Fr.  72  peeiora  .  ,  tenet  deeiderium,  simul  inter  \  sr$r  sie  meworml.* 
0  Romute,  Romule  die  usw.  Die  LUcke  ist  in  der  Hs.  mit  dro  oder 
dia  aosgefallt.  Letzteres  könnte  vielleicht  stehen  bleiben  im  homeri- 
schen Sinne,  wo  ja  das  Beiwort  'göttüch'  sehr  oft  ohne  alle  Beziebong 
cor  Abstammüngf  von  irgend  einer  Eigenschaff  gebraucht  wird. 

Lib.  VI  Fr.  1*2  qui  anfehac  inricti  fuerujtt.  pnter  ophiNc  Olpn- 
pi ,  I  hon  et  etjo  in  pugna  ric/  riclusque  sttm  ab  isdem.  So  hat  Veh- 
len nach  iieyne  geschrieben,  der  eiis  nu  Irischen  (Srunden  die  Aende- 
rung  vornahm  mit  Orosius  Ueberlieftrunp  '/lu  antehnc  inricti  fuere 
viri.  Warum  sollen  wir  aber  nicht  mit  l'aulus  Diaconus  schreiben: 
qui  invicti  ante  fucre  riri  — ?  —  Fr.  17  .  .  ast  animo  superant  at~ 
que  aspera  prima  |  roluera  belli  despernunl.  Das  Scholiam ,  welches 
dieses  Fragment  enthalt,  gibt  statt  tolnera  nur  die  Eudsilbeit  fera 
oder  dera^  woraus  man  denn  auch  munera  gemacht  hat.  Passender 
als  diMO  beiden  Worte  sebdnt  mir  jodoob  fmnera.  Es  ist  von  den 
ersten  grossen  Niederlagen  der  Römer  Im  Krieg  gegen  Pyrrbns  die 
Rede.  ^  Fr.  2!  ftf  primnni  iemeMi  Meeiii  imdalbabai  wird  gesebrio- 
ben  naeb  Apulejus  nnd  Aeb.  RtatinS}  wetcbo  beide  kbrigoni  dbcb  diee 
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hfRzutugen  und  statt  der  Form  uidalhabat,  jener  inalbehat.  dieser  m- 
atbahat  g^eben.  Mag  mm  aber  der  Vers  geschrieben  werden  wie  er 
will  (v  ielleiclit:  iit  jirmitiiu  ahiectis  lenehris  (ft(  indalhebal ^  mit  Sy- 
nizese  von  die$)^  so  scheint  in  den  unmiltelbai  darauf  [olgenden  Wor- 
tM  4ef  Apulejot  el  candidum  solis  curriculum  cuncta  coUustrnhat 
der  fivien  PirlNiDg  naeh  •beoflitlt  ein  Vers  enlbalten  zu  sein,  der 
jenea  enmaBiBoben  ebeDio  Damitlelbar  ungeffthr  in  dieser  Fassnng 
folgte:  cwMtaqw  evrrieuhm  gotis  niHdmn  hUuUrabat* 

lae.  aed.  fr.  55  imd0  Ptutmn  [eireum  quam  eaenUa  iaiMa  «(Jiile- 
bmU.  Daa  eingeUanMerte  iai  Brgteimig  Ilberga.  FesHia  bal  in  die* 
aeai  Vera  ein  Beiapiel  fOr  den  Gebraoeb  Ton  caemhim  beibringen  wol- 
len, and  genanntes  Wort  sebeini  mir  no«^  eher  erhallen  tu  aeia  in 
dem  Bruchstaeh  ulabamt;  deahalb  möebte  leb  lieber  elwa  ao  acbrei- 
beo:  inde  Parum  fuU kr ae  nares  per  caeruUt  nabanL 

Tragoediartim  reliquiae.  Achilles  Fr.  8: 

14  0  Päihcoles,  ad  tos  adtenient  aüxilium  et  tettrds  manu* 

15  Peto  prins  quam  oppetö  malam  pestem  mandatam  hostili  mmm, 

16  i\equ€  sätnjuh  ullo  päth  est  pacta  proftuens  const'stere: 

17  Si  qui  sapientia  tnrnfts  resira  mors  fhritari  pnfrsl. 

18  liamque  Acsculnpi  Uberorum  saucü  oppUnt  purlicui^ 

19  thn  pötis  aevedi. 

Soisl  die  Reihenfolge  der  Verse  bei  Cicero  Tusc.  II  !(>,  38.  0.  Hib- 
beck  hat  dieselbe  aber  vollstämiig  geändert  und  ihm  i»l  Vahlen  ge- 
folgt (ihr  Schema  ist  folgendui  14.  15.  18.  19.  16.  17).  Dadurch  sind 
aber  die  Einschiebsel  nölhig  geworden;  sct  tremettit  yt  auu  ittssa  cön- 
cidunt  (nach  V.  19)  und:  llaque  huc  dolore  consternalus  yr^ssvs  tar- 
döi  t4nhdi  (nneh  V.  16).  Schon  dies  inasz  begründetes  Bedenhen  er- 
regen ,  beaondera  wenn  man  erwigt ,  dass  gerade  daa  abbrechen  mit- 
ten in  V.  19  den  Soblnas  dea  von  Cicero  cilterlen  SMekea  beweial; 
denn  gewdhnlleh  wird  am  Ende  einea  lingern  CItatea  abgebrochen, 
vnd  nicht  in  der  Milte,  nod  far  daa  anafallen  Maat  aieb  kein  Grnnd 
denken,  nm  ao  weniger,  da  die  Reihenfolge  bei  Cicero  eine  aehr  Ter- 
nlindliche  nnd  loglache,  die  Ribbeckache  dagegen  ohne  die  Biosebieb^ 
nel  nomöglicb  ist.   Dazu  komnnt  dasz  die  homerische  Frzahlung  (II. 

828  fr.)  der  ciceroniacben  Meihenfolge  parallel  ist.  Enrypylns  bit- 
tet zuerst  im  allgemeinen  den  Patrocius  um  Heilung,  dann  apricht  er 
von  der  Stillung  des  Blutes ,  hernsch  erst  von  den  Aescnlapen.  Rib- 
becks Motiv  —  sein  Buch  selbst  habe  ich  nicht  zur  Hand  —  kann  ich 
hüchslcns  darin  erblicken,  dasz  V.  17  das  mafiis  demjenitren  Verse 
vorhergelieii  foII,  dnrcb  welchen  es  erst  hedingl  wird;  ahn-  diese 
Art  von  Prolepsis  ist  doch  gew  is  nicht  ungewülinlich.  Auch  die  Ver- 
bindung V.  16  neqne  sa7Hfui$  ulfo  pacfo  nsw.  kann  diirt  Ii;mis  keinen 
AnstosK  geben,  da  es  stfhl  für:  et  san'^ffth  nnlln  pacta;  also:  prius 
quam  oppeto  rnalam  peslem  .  .  et  (prius  quam)  sanguis  nullo  pacio 
polest  consistere. 

Alexander  V.  97  f.  n<ii/i  niaximn  snitü  siipernbil  grätidus  arma- 
Us  equus^  |  suö  qui  parlu  \prödujwiv\  perdat  Pergama  ärdua,  Daa 
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liann  la  Mürfee»  sobald  Semre  eigenoowes  werden:  nmm 

mdsimo  \  $Mi  mperakii  ffätümt  armaU»  «futii,  |       fii»  forim 
Fewgama  ärdii: 

Heetoris  laetrs  V.  206  »aiviter  foriüMm  ferro  cirnunt  de  eicio- 
rte.  farimnam  itl  AeederaDf  Ribbecks  »Uli  des  handschriftlicben 
foriuma.  Ich  versiehe  aber  auch  diese  Fassnng  nicht;  schreibe«  wir 
dagegen:  saetiier  Fortuna  ferro  cemit  de  victorin:  *die  Fortuna  eot* 
scheidet  aber  des  Sieg  grenea»  dnrcb  das  Sebwert'»  so  isl  der  Sine 
klar. 

Dem  Gellius  oder  vielmütir  dessen  Handschriften  hat  man  den 
Vorzug  gegeben  vor  Cicero,  der  im  Brutus  15,  5^^  folgende  Verse  aus 
Ennius  anführt:  addilnr  omfor  rvruc/ius  ^tianl/'ijuentt  \  vre  Cethegui 
Marcus  Tuditono  Ci)lU-ij(i  \  }}arv>  fthiis —  uitil  dann  nach  eiuigen  Bemer- 
iiungen  fortfahrt :  is  fl/rh/s  populär ilius.  ohni^  j  r/Mi  tum  tivthanl  homt- 
nes  algue  aetunt  <ujil<di(iut .  j  jlos  dcUliatus  pupn!/'  — .  Wo  der  logi- 
sche, grammatisclie  uiidl  iiietnschü  Zudammenhang  streng  innege- 
iialteti  ist  wie  hier,  sollte,  scheint  mir,  diesem  mehr  Rechnung  ge- 
tragen werden  als  den  'Handsebriflen  des  Gellius ,  welche  swischea 
Hehn  nnd  popukarüm  noeh  ein  einsebieben,  wodnrcb,  ans  mo- 
triieben  GrOndeu,  das  ganse  Slftek  In  swei  Tbeile  lerrlseen  wird  nnd 
ein  Anslslt  swiseben  bdden  ansnaebaen  ist  Hat  doch  das  oMi  ebne 
dies  in  der  Nibe  von  oUm  etwu  verdicbtiffei. 

Und  weil  wir  hier  wieder  bei  den  Annalen  sind,  se  niftgo  noeh 
erwilint  werden,  dass  gleiob  an  Aalang  des  ISa  Baebes:  ümmU  wtori^ 
U$  9ieian$  emrdihmi  eteis  |  iMtomi€$  emo  ewelet  «oeums  rejiMle  | 
m  campo  poititn  moUitsinm$  ptreuÜi  aeris  das  Epitheton  ete«s  su 
eordikut  unpassend  ersebeial.  Bs  ist  dies  die  Lesarl-diner  Bs.,  die 
anderen  haben  huiut,  woraus  freilich  gar  nichts  su  machen  ist.  In 
der  erstgenannten  Lesart  scheint  jedoch  das  neblige  leiebi  versUelU 
nnd  es  dürfte  zu  lesen  sein  cordihns  imis. 

Ferner  wünschte  ich  zu  wissen,  wie  V  404  />u  verstehen  ist  nach 
der  Schreibart  (403)  retfes  per  rcqnHm  sUUuas  sepulc/iraque  quue- 
runf,  (404)  aedtpnml  nomev  :  sumnui  nitnnlur  opum  ri,  Acdißcanl 
nontm  scheint  sinnlos;  vit  lleicbt  monumeti  (d.  h.  motmmenium^  wie 
frommen  ^  mnnimen  a.  a.)  in  dem  Sinne  von  ^Grabmal,  Gruft'. 

Zuletzt  sei  es  noch  eriauhl  au.^  dem  Cilat  des  Plinins  (nat.  bist. 
XVll  8,  84)  et  LnuiU$  .  .  ohsidionis  fumim  ej-pnmcns  ojjam  tnpuisse 
plorantibus  liberis  patres  commemoral  den  Vers  zu  bilden:  eripuere 
off  am  natis  plorantibus  patres. 

In  Bezug  aal  die  realen  Ergebaisse,  welebe  dareb  die  Vablensehe 
Ausgabe  ftlr  Ennina  gewonnen  sind,  wünsebte  ieb  noeh  aber  swei  Ge- 
genetinde  einige  Warle  lieiKofügen,  da  nnr  gerade  diese  ron  deai 
Baransgeber  sehr  neblig  erkaanl,  von  0.  Bibbeek  dagegen  in  seinen 
*  Benerkangen  so  Baains^  mit  üareobl  angefoeblen  an  smaeheinea^ 
Bralens  Ober  die  Zeilreehnang  des  Bteblers,  eine  misliehe  Frage,  die 
indes,  seheial  mir,  niil  Enisehiedenheil  bis  dabin  gelM  werde«  knnn^ 
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dasz  60  sicher  steht,  Ennius  habe  citia  voti  den  gaogbareu  durchau» 
verschiedene  Aera  gebrauchen  niüsseo,  und  habe  sich  dabei  durch- 
ans  der  gewöhnlichen  Jahre  (d.  h.  zu  '66b  Tag*  ii)  bedient.  LelztereB 
hat  eben  Kibbtck  wieder  angefochten  und  ist  zti  der  Miebuhrscheo 
Ansicht  von  zelinnionatlichen  Jahren  (von  6(H  Tagenj  zurückgekehrt. 
Durch  diese  Annahme  scheint  allerdings  auf  den  ersten  Blick  Uää 
Mtht»!  gelöst,  das  uns  Varro  anrgegebeB  hat,  weaa  er  sehreibt  de 
ra  rasl.  Ul  1:  tii  komiunc  dernique  esr,  iil  äici  possH,  nm  cum  Ekr- 
wk»  §er^§ii:  sepimgenN  nmi  pamio  pht$  mti  fmim«  mtni ,  |  augmta 
m§mrio  postqmam  imekia  comfito  Borna  est»  Dam  700  Jahra  la  talw 
MoaataB  fllltoa  aof  allhr  daa  Zwisahanrattm  swisahen  Emiw  Labam* 
aaü  mnä  dar  allgaBwin  angaaoaiiMaaB  Aara  des  Graodaiigsjahrai  dar 
fliadt  ans.  Was  abar  als  wichtiger  in  die  entgageagesettte  Wagsohala 
SB  faliaa  scheint  ist  folgendes:  1)  Ennias  durfte  in  einem  für  die  da* 
■lalige  r5mischa  Welt  bestimmlaB  Warlta  kaiaa  aaliquarisch- chro- 
nologische Gelehrsamkeit  auskranaa,  besonders  wo  es  siob  nai  Dingo 
handelte,  welche  die  Verbreitung  und  Popularität  eines  Dogma  bal« 
ten  und  wo  er  von  den  went|?sten  voraussetzen  konnte  verstanden  zo 
werden,  wenn  er  an««  ptiror  Gnlehrtfhuerei  oder  nntiqiiarischcr  Scrn- 
juilositat  ein  dem  VVertlie  nach  zwur  y-Iüiuhes,  der  türm  nach  aber 
^anz  verschiedenes  Product  heriiuHniultiplirierte  (700  =-=  583,  denn 
700  X  '604=  5hH  X  385).  2)  Wenn  Emiius  wirklich  nur  nach  ande- 
ren Jahren  rechnete  und  im  l^roducfe  dennoch  der  herg^ebrachCen  An- 
sicht treu  blieb,  so  mnste  doch  Varro  dies  wissen  (und  gewis  eher 
als  wir),  und  er  durflo  daher  nicht  einmul  in  einem  beiläufigen  Citat, 
wie  das  oben  äiigcfuhrte  ist,  mit  dem  Kimiuä  rechleu,  dessen  Rechnung 
varwarfea  und  eine  andere  sn  ihre  Stelle  setzen.  Er  hat  dies  aber 
gathan,  folglich  muste  zwischen  baidan  aiaa  Diffarans  iai  abroaolafi- 
sohea  Frineip  safa;  abaa  diejenige ,  walabe  jatat  aoefa  vorbaada»  uad 
darab  kaiaa  ABaabaia  rwt  TaraobiadaBaB  JahresgrösaaB  ib  IfiaaB  iat; 
Buui  BMtota  daBB  daai  Varro  aiaa  gaas  triviala«  Biabr  ala  ObarSOsaifa 
Aauaianrog  iBtraBaa.  5)  Ebbii»  koBBia  aad  dar  IIa  niebl  dar  ga- 
wiUhiKahaB  Aara  folgaa,  da  iba  sOBSt  saia  aigaaes  fiadicbt  widarla0 
and  Llgaa  gastrafi  bitla.  Liaft  ja  doch  die  hauptsiabliabsl«  Eigen- 
tkiBaiabkait  dasaelbaa  (ia  Baiag  aaf  Chronologie)  der  gangbaraa  2ail« 
recbnung  schnnrslraeks  zowider:  dia  AaBabaia  aagilich,  dasz  Romulus 
dar  Enkel  des  Aeiaaa  sei.  Damit  war  die  ganze  albanische  Königs« 
reihe  über  Bord  genrorfen,  damit  die  Nolhwendigkeit  gegeben,  Roms 
Grändung  näher  an  die  Epoche  der  Zerstöranj?  von  troja  hinauf  und 
dieses  Frerpnis  selbst  wiederum  weiter  herunter  c:t  ^:en  die  Grün- 
dung der  Slndf  Wom  /n  rüeken  :  denn  auch  da/.ii  w m'  er  durch  die  nur 
durch  ein  Zw  ischent^lied  getrennte  r)e.srf'nden7>  des  Homulus  von  Ae- 
neas  gezwnni:en ,  indem,  wenn  er  die  eralosthenische  oder  eine  an- 
nähernde  Aera  von  Trojas  Zersförnngf  anß'enommen  hätte,  der  Zwi- 
schenraum bis  zu  seiner  Zeit  auch  für  Um  hLs  [lichter  7Jir  Ausfnlluiig 
all/.ugrosz  gewesen  wäre.  So  aber  wie  liiiiuui»  seine  Ciironologie  jai- 
rioiilete,  erhalten  wir  im  Vergleich  zu  der  gewöhnlicbeu  Aooabjne 
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nun  ein  Plus  von  120  —  löO  Jahren,  ein  Plus  davS  der  Ueberlioferung 
gegenüber  lange  nicht  so  ^ungeheuer'  erscheint,  als  was  sich  der 
Dichter  unbestriltenermasseii  in  der  ADRahrae  von  Romulus  VerwaaUU 
■chaftsgrad  ml  Aeneas  erltabl  kit.  Und  wemi  die  fontUfnii  ARB«h* 
»eil  det  Grilnduogsjahret  von  Rom  swifeben  Uirem  Mazimnni  und  Mi- 
■inoB  einen  Spielranm  von  beinab  90  Jabren  gewibren,  konnte  En- 
nins  niebt  einer  andern  noeb  mebr  abweicbenden  und  nns  nnbekanalen 
Aera  folgen,  ja  konnte  er  niebt  als  Diehter  eineVolcbe  aieb  geradera 
•ehalFen  nnd  dnreh  aein  Gedtebt  aar  Geltung  in  bringen  veraneben« 
indem  dadnreb  der  römische  Ursprung  zu  einer  viel  onmittelbarereni 
Verberlichung  gelangte ?  Denn  dtea  scheint  mir  der  Grund,  und  des 
möchte  ich  dem  Vahlenschen  Ausspmcb,  dessen  Endresultate  ich  sonal 
beipflichte:  ^Ennios  patandus  est  nesoio  quibas  raliooibas  ant  quem 
potissimum  auctorem  secutus  tempore  tarn  removisse  Troiae  calamita- 
latem  qnnm  Romne  primordia  promovissp'  (wo  nur,  nach  Ribbecks 
rirbtic^er  AiLsstelliiiiir ,  die  Atisdn'icko  ^reoiovisse^  und  ^promovisse^ 
versetzt  siiiil )  modliiricrciid  beifügen. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  mir  durch  Vahlen.s  Brörlcrung  ausgemacht 
zu  9ein  schien,  leider  aber  Ribbecks  ßeifall  nicht  erhalten  konnte,  ist 
die  trage  nach  der  BebclialVeuheil  des  enniauischen  ^Scipio*.  Veh- 
len hat  ihm  das  diUte  Buch  der  Snfiii  u>  zugewiesen^  liihbe*  k  dagegen 
nimmt  ein  Mrochacisches  Gedicht  /.um  Atidenken  des  Mauneb^  an.  Das 
Hauptcrilertum  zur  Erledigung  des  Gegenstandes  liegt  in  dem  von  Ma- 
crobius  citierten  and  ansdraeklicb  dem  *Scipio'  enlnomnenen  Vers  des 
Ennlai:  »par$i$  longis  kasiii  campui  tplendei  ei  kürrtt^  den  mnn  bla 
vor  fcnrzer  Zeit  allgemein  für  einen  Hexameter  gehalten  bat.  Ist  diea  der 
Fall,  so  ist  damit  aoeb  dem  *Scipio'  aeinTlata  nnter  den  Satnrae  enge* 
wiesen:  denn  nns  demselben  *Soipio'  werden  anob  nnsweifelbafle  Tro- 
ebaeen  angefllbrt,  nnd  ein  Gedieht  ^qaod  e  varüs  poematibns  eonaCa- 
bat'  kann  beksnntermaszen  naoh  römiseber  Sitte  nnr  eine  Saknra  sein. 
ITnladelieb  und  musterhaft  ist  nnn  jener  Vera  als  Hexameter  allerdinga 
nicht,  aus  bekannten  Gründen ,  allein  ist  er  denn  ober  ein  trochaei- 
scher  Septenarius?  Dazu  müste  noch  ein  Creticus  angehängt  werden, 
nnd  dieser  Vers  wäre  metrisch  noch  abscheulicher,  besonders  ge> 
genflber  den  übrigen  ans  dem  ^Scipio'  erhaltenen,  metrisch  tadellos 
gebaufpn  Trochnccn.  An  der  ÜoberlieferKiig  andern  (wie  Hiller:  Cam- 
pus spU'n<ir!  /Kirrfftjne  el  (jemil)  darf  man  wiederum  nicht,  >veil  nicht 
nur  Macrobins,  soiidirn  auch  Servius  daareffen  streiten.  Wie  also? 
Eine  trochaensuhe  Dipodie  vorn  anset/.<  ii.  wie  Kibbeck  in  gleicher  Li- 
nie mit  jenem  Creticus  vorschlafen  mochte?  Das  wäre  etwas,  quo 
non  quid  maiiis!  Alle  Versnclic  diesen  Vers  anders  als  hexametrisch 
zu  scandieren  scheinen  unt»  liyperkritik,  denn  üllo  müssen  schlechter 
ausfallen  als  der  Hexameter  (Vahlcns  Saluiiiuis  nicht  ausgenommen), 
nnd  ein  solcher  musz  er  bleiben  und  mag  sich  mit  einer  Gesellschaft 
anderer  Freonde  trösten,  welche  nicht  viel  besser  geratben  sind.  Oder 
baben  Verna  wie  YoUmmiUmn  FuUOiuUm  FwmmaUm  |  Florniem^e 
Msrcrem  el  Famonmlm  fecUy  oder  ore  CH9^  Mareu$  TuäiUmo 
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oonUga,  oder  Hispam^  um  Romane  m^moretis  loqui  me^  oftor  »trM 

pitaque  corpus  meum  nunc  dtserit  omne,  und  andere  einen  grossen 
Vorzug  £u  beanspruchen?  Der  Tadel  des  Lucilius,  welcher  spottend 
bemerkte ,  Enniris  liätfe  ei^rndich  in  dem  oben  nnf^t  fiüirlen  Verse  sa- 
gen 'sollen  htn  rvl  et  ah/i'f ,  l  iclitef  sich  uhi  ii^üiis  durc  luius  nicht  auf 
das  MetruiM  (und  es  hatte  ihm  nach  der  Schilderung  äuuies  dicbtens 
bei  ilotaltus  wahrlich  schlecht  augestanden,  mit  anderen  über  Form- 
sachen zu  rechten),  sondern  lediglieh  auf  den  sonderbaren  Gebraucb 
des  Wortes  horret.  Dies  darf  man  aus  der  ähnlichen  Aeus^ui  ung^  des 
Macrobius  :>chlicszcu,  und  Serviub  bcuiurkl  u>  ausdrücklich.  Die  iigür' 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  wollte  ihm  nicht  iu  den  Kopf;  er  wollte 
«f  liober  tob  starrai  des  Frostes ,  vom  erstarren  aus  Kalte  gebrauohl 
wiatei,  als  Tom  mataenballen  gedrängiseio  der  Gegenatiiide  —  aseh 
wir  gebranehen  ja  daa  Worl  m  beiden  Bedentangen  —  nnd  aelstn 
deaiuilb  apoKead  das  SynoDymnm  olgti  lilnsQ. 

Um  nan  aber  ein  aweilea  bezametriacb  ttberliefertea  Fragment» 
daa  der  aoadrAekliehen  Aeoaserong  Ciceroa  nnd  aeineai  lahatt  naeh 
4iieh  anf  Soipio  beliebt:  laifei  nml  |  lali  emifi^  quo»  fferii  Afriem 
i$rra  poUios,  das  ferner  von  Noniua  dem  dritten  Buch  der  Satnrae  su- 
geaebrieben  wird,  aus  dem  \Sci})io'  zu  entfernen  und  dessen  troehaei- 
aehe  Reiabeil  in  bewahren,  hat  Uibbeck  zu  einem  Suszerst  gezwunge- 
nen und  naaerer  Ansicht  nach  höchst  unglücklichen  Mittel  seine  Zu- 
flucht genommen.  Nemlich  die  eben  angefahrten  Verse  gehören  nach 
ihm  ihrer  urspriinfjÜchen  Stelle  nach  in  das  9e  oder  lOe  Buch  der 
Aimiiilen,  welche  \oti  dei»  Tlialen  Scipios  handeln,  kiimmen  aber  auch 
in  dem  erwühnleii  driUcii  liuch  der  Saturac  in  /weiter  Aulhige  vor, 
denn  —  Ennius  iiiit  sich  selbst  citiert!  Das  soll  Sitte  gewesen  sein, 
aber  keines  der  ungerührten  Beispiele  beweist  ein  Selbsleitat.  Und 
nun  vollends,  diese  Sitte  auch  zugegebeu,  wird  Nonius  einen  Vers, 
der  aUo  nur  an  secundärer  Stelle  in  jenem  Boche  stand,  aus  diesem, 
oder  wird  er  ihn  nicht  vielmehr,  ja  musz.  er  ihn  nicht  viclmehi  aus 
jenem  Zusammenhange  eitleren,  wo  er  im  Ernste  und  ursprünglich 
hingebörte?  Dieser  einzige  Umstand  schon  aobeint  mir  Ribbecka  Hy- 
potbeae  umsaatoasen.  Hehmen  wir  alao  fttr  ^Seipio'  die  Satnra  in  An* 
aprneb  und  alehen  wir  ab  Ton  dem  Gedanken  an  ein  trocbaeiaehea  Lob* 
und  Ehrenlied,  deaaen  Gattung  olinediea  nocb  der  beweiaenden  Pn* 
rallden  bedflrfte. 

Baael.  J.  A.  Mdehlg. 


99« 

JhmUti  Vlpkttd  e  Hbro  reynlarum  singuhri  excerpta^  ehudem  Vi- 
piani  insÜhtHonum  fragmenta  rerensfiit  Joanne»  Vahlen, 

Boonae  iiiipensis  Adolphi  Marci.  MDÜCCLVI.  XVI  u.  112  S.  8. 

Bei  der  kritischen  Herstellung  der  Texte,  ntis  welchen  wir  die 
kennlnia  des  älteren  römifoben  Becbts  schöpfen,  hat  sich  das  zosam- 
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meowirken  berufener  Philolofen  mit  den  ^ariflen  seit  Laehmani» 
leuchfendem  Beispiel  so  erspriesziich  erwiesen,  dssf.  man  »«ich  schon 
von  vornherein  treuen  musr, ,  wenn  eine  vir! vi rlieisxcnde  junge  Krnfl 
aus  jenem  Lüger  ihren  Sfndicii  die  Richtung  gegeben  hat ,  d«s?,  sie 
eich  an  dieser  genu  uisi  ImrUichen  Arbeit  mit  Erfolg  belheiligen  kann. 
Unsere  Freude  erliola  üicIi  aber  durch  die  Leistung  selbst,  welche  uns 
hotTentlich  nur  als  erste  Frucht  dieser  Studien  in  der  vorUegeodea 
Miien  Aii.sir;il)(3  des  Ulpian  dargeboten  wird. 

Zu  rulitiieu  ist  an  derselben  jedtüluils  ihre  Planinüs£igl^eit  und 
die  gediegene  Art ,  in  der  der  Plan  durchgeführt  wird,  lieber  diesen 
spricht  sich  4i«  911t  gmlirtobtM  Vomd«  genfigeod  att.  Hiaaiolrtlloh 
d«0  HavpttlMili  Miaar  Aaliiabe,  der  sog.  Fragneata  Ulptaaa « galil  dar 
Bf«  dtvoB  aaa,  data  wir  io  diaaaa  aar  aiata  Aasiag  tui  daaaea  Uber 
iiiigulmHt  reguhrmm  baiitoea,  dar  dareh  Sebald  dar  Abiahratber  an- 
aigfacb  aatilallt  oad  anaiardeai  ohaa  Aoftiag  aad  mit  Varlaal  aiaaa 
Baapttbaila  an  Bada  aal  aai  gakonmea  tat.  Daber  kAaaa  aa  aar  dar- 
aaf  aakOBwien,  einen  ricbtifaB  Taxt  diaaaa  Aofsagt,  aioht  Ulpiana 
Wark  selbst  wiadargabao  la  wollen.  VOA  der  Beschaffenheit  und  dem 
Syatem  des  letztern  mOfaa  maa  aieb  in  anderer  Weise  eine  Vorstallang 
IB  machen  suchen.  In  dieser  Hinsicht  fuszl  er  auT  TU.  Mommwam 
aabarfilinniger  Abhandlung  über  das  Verhültnis  von  Ulpians  regulae 
zu  Gaius  Institutionen  einerseits  nnd  zu  dem  daraus  gemncbten  Aus- 
züge andererseits  (in  Bockinq^s  Ansg  des  Ulpian  1855  S.  109  11  )  nnd 
Iheill  deren  wirhtijrste  KiL^bnisse,  jedocii  überall  mit  eicrpner  Beur- 
teilung und  ini  ein/.eliien  oft  abweichend,  in  einer  ersten  Ciasse  von 
Anmerkungen  unter  ilt  tu  Texte  mit,  die  ilalu  1  Kurz  darstellen,  einmal 
welches  System  Ulpum  besonders  iiu  Verliallnis  zu  Gaius  befolgt  und 
sodonn  was  der  Ei>ilumator  weggelassen  oder  geändert  habe.  Der  Hg. 
bat  duniit  einen  sehr  verständigen  Weg  eim^eschlniien .  um  von  dem 
ursprünglichen  Werke  Ulpiaus,  welches  nuUii  licb  Hnnier  uuser  Haupt> 
Interesse  in  Anspruck  aimmt,  so  weit  eine  Idee  zu  geben,  als  dieses 
Mok  daa  TOrbaadaiaa  Ueberbleibaeln  mdglick  ist. 

Daa  Tazt  salbal  aalaogand  gawiaat  er  aiaa  aiakare  Grandlaga  fir 
daasan  kritisaka  Babaadlnng  darek  aiaaa  wladerkoltaa  Naekwala«  daaa 
diaaa  Schritt  Ulpians  wfirkliek  aar  darek  6iaa  Haadaekrill,  die  be* 
kaaata  faliaauiaeka  daa  Brariariam  Alarioiaaan  aas  arkalta«,  daaa 
diese  mil  der  Baadsekrifl,  aas  der  Tilias  die  ed.  priaeepa  basorgl  kal» 
aiaa  oad  dieselbe  ist  aad  dasa  aaeb  Cejaeios  namentlicb  ia  seiner 
Bwellea  Aasgabe  keine  andere  benutzt  bat.  Fdr  den  mit  der  Streit- 
frage vertrauten  kitte  es  dieser  Ausfahrung  vielleicht  kaum  bedurfl; 
iadessen  ist  jedermann  durch  die  liehlvolle  Darstellung  der  Hauptmo- 
mente gedient ,  und  im  einzelnen  werden  auch  einige  Irthümer  der 
früheren  Beweisführungen  dankenswerth  berichtigt.  Es  versteht  sich 
hiernach  von  selbst,  dasz  der  C.  Vat.  nach  der  von  Böckinfj  durch 
Brunn  besorgten  Ahsefiriff  als  die  einzige  traditionelle  Auloritiit  für 
die  Kritik  des  Textes  anerkaunt  werden  musz.  Da^i  der  Hg.  in  der 
zweiten  Classe  der  Anmerkangea,  den  kritiscben^  auszer  dem  C.  Yal. 
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doch  aoch  noch  die  ed.  prise.,  die  Oiiie.  t  und  die  EeafaiHe  des  Cn- 

jacius  und  Merillius  über  die  Lesertee  der  Hs.  des  Tilios  bertokeieli^ 
tigt,  hat  mehr  Werth  als  Yerrollitiadifanir  des  in  der  Vorrede  ge^ 
fObrten  Beweises,  als  dasz  es  dessen  um  der  vielleicht  noch  übrigen 
Anhänger  eines  Glaubens  an  das  Vorhandensein  mehrerer  handschriflh- 
eher  0"ellcn  bedurft  hatte.  Im  übrigen  hat  er  auch  die  zahlreichen 
kriiiächen  VorsthUtf^e  zu  den  einzelnen  Sfellcn  sorgfältig  anireführt, 
jedoch  nur  in  eiiu  r  Afiswalil  des  bedeuleiideren ,  was  man  nur  billig^efi 
kann.  Wenn  er  aber  K.  Hüders  ^Versuche  der  Berichtis^nn?  von  UljHani 
Fragmenta'  (Göttingen  1856)  dübn  nicht  mehr  btrücksichtigt  hat, 
obgleich  sie  ihm  noch  vor  dem  Druck  zu  Gesicht  kamen,  und  zwar  — 
wie  es  in  der  Vorrode  heiszl  —  Mn  qaibns  cum  paucis  bonis  mixla 
invenissem  plurima,  quae  maiorem  confideniiüni  usum  at-  (leri- 

titfli  prodant',  so  finde  ich  theils  dieses  Urteil  nncli  o^unauer  Durch- 
iloM  der  flelirlfl  nicht  ganz  gerecht,  theils  auch  die  Michtbenutzuag 
dereeliMB  dederoh  nlolil  enteelialdigt. 

El  fragt  sieh  eoii  «ber,  ob  aeell  das,  waB  der  Hg.  in  der  Vorrede 
gleebl  Mges  ea  darfeo  ^Ulpiaei  regulat ....  aliqoanto  nnee  qnam  ao- 
iea  eneadaliorea  prodire'  sieb  doreh  die  Leislong  selbst  bewahriieile. 
Uttlevgbar  hat  er  theils  ae  rielee  Stellen  das  bessere  anter  den  Vor* 
sebügen  anderer  ansgewShlt«  tfaeib  aaeb  selbst  nitunler  eine  glUek^ 
liebe  Kritik  angewandt.  Wir  Uhren  sogleieh  die  Belege  für  dss  leta« 
lere  an.  Ulpian  erwähnt  13,  1  die  Bestinminng  der  Lex  Inlia  de  mari- 
tandis  ordinibas:  Lege  lulia  prohiheHtur  uxortM  ämcere  senalorst 
quidem  liherifue  earum  fihertinat  ei  quae  ipsae  qumrwme  puier  ma- 
terve  artem  htdicram  fecerit,  worauf  die  Hs.  im  wesentlichen  fori- 
fährJ :  iffm  corpore  quneshtm  facientem.  ceieri  au$em  ingenui  pro- 
hibenlur  ducvre  lenum  et  a  lenone  hnare  mann  missam  usw.  Schon 
Mommsen  hal  gesehen,  dasz  die  Worte  corpore  r/ftaestum  facientem 
fttgiliv  sind  und  als  erste  Art  von  Personen,  \>eh!K!  die  fihrigen  wqe- 
nui  nicht  betraten  solllcn,  in  das  zweite  Verbot  gehören;  er  strich 
aber  item  und  wolllo  hinler  ducere  ein  unnothiges  uxorem  (oder  pa- 
lam)^  liiuler  fuvtenlem  noch  el  hinzufügen.  Yahlen  läszt  beides  weg 
and  conser viert  an  Stelle  des  ei  das  item.  Im  ganzen  gewis  richtig. 
Doch  bleibt  im  Gedunken  immer  noch  das  anstöszisre,  dasz  es  nach 
diesettTeite  so  aussieht,  als  wenn  nur  den  übrigen  iuyenut,  nicht 
aaeb  den  Senatoren  nnd  deren  Kindern,  die  Ehen  mit  Hnren  usw.  un- 
loNagt  gewesen  seien,  eine  Unklarbeil  deren  Ulptan  sich  sicher  nicht 
sebnidig  gemacht  bat.  leb  glaube  daher,  dm  das  iß  der  Hs.  dToeb  an 
der  reobteo  Stelle  sieht  nnd  nor  nach  einer  sonst  billigen  Irrany  Ii 
M^?  d.  b.  fiiTeni  ei  anfButOsen  ist,  so  dast  wir  die  vollsllndig  gen«* 
gende  l^sart  gewinnen:  Odem  ei  eeieri  amtem  in^emri  nsw.,  wobei  m 
bemerken,  dass  Ulptan  oKleni,  pero  gans  gewöbniieh  aneh  aaeb  iwei 
oder  drei  zusammengehörigen  Wflrtern  seist.  Am  Seblnsz  der  Stelle 
kann  freilich  auch  das  adicH  Mauricianm  et  a  senatu  damnatam  nicht 
richtig  sein:  nicht  ein  Jurist,  der  zur  Lex  schrieb,  nur  der  Senat  hallo 
die  Macht  einen  soleben  positiven  Znsats  sn  einem  "Geseta  M  iMohs«. 
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\\  ahrscheiolich  ist  daber  Iflauriciann  slet  i^-  Mnvricianum  smoiMt^ 
COnsulium  et  zu  lesen.   Vornehme  Maurici  kennnu  meluLrc». 

In  2i,  12  bat  der  Mir.  die  sclion  vou  auUerii  bemerkte  Auslassung' 
des  disiunctim  legaium  mb^i  zugehörigem  Beispiele,  welche  man  frü- 
her vor  dem  $he  coniunclim  annahm,  richiiff  nacfi  iIlih  iul/Jeren  uuJ 
dcsseu  ßeispiel  uugenommeii.  lieini  iiiciil  h\oi>i.  Gaius  11  199,  sondern 
aucb  Ulpian  selbst  24,  erwähnt  das  coniunctim  vor  dem  disiunctttn, 
was  toäi  die  Natar  der  Saehe  mit  sich  bringt.  Der  §  wfire  nun  ganz  ge- 
haill,  wenn  nicht  auch  der  Hg.  noeb  die  Worte  iure  eioüiconcurtu  parie* 
fUboMUy  man  eomeurremie  aUero  pars  ehu  oUwi  acerBseehat^  üd  poti 
i§g9m  Papiam  Poppaeam  nm  eapienÜB  pari  eodmea  ßt  Oboe  die  aoCh- 
wendige  BmendatioD  fmni  statt  fie&ani  f elassen  bitte;  desn  dieser  Sats 
des  Civilrecbts  galt  ja  aucb  an  ITlplans  Zeit  und  spiter  stets  nad  auui 
verfleiobe  ans  dem  fotgendeo  §:  9imguii$  paria  debeniur  et  tum 
capientii  pars  iure  civili  in  hereditaie  remaneboif  der  elafittig» 
Absobreiber  glaubte  aber  die  Tempora  homogeDisieren  su  müssen. 

An  andern  Stellen  ist  die  Kritik  des  Hg.  weniger  glücklich  ge- 
wesen. Beispiele  seiner  eigenen  Kritik  sind:  II,  22  nam  in  locum 
patroni  ahsentis  tuior  aliter  peti  non  potest  nisi  ad  hereditatem  ad^ 
eundnm  ^  wo  er  das  aliter  ganz  gegen  den  Stil  des  Ulpian  und  einer 
richiigeri  AiiMirucksweisü  überhaupt  beibehalt;  es  ist  aus  a  Uberta 
entstanden,  was  Ulpian  nicht  auslassen  durfte,  vgl.  Gaius  I  173.  174. 
178.  löO.  ümgekclu  l  hätte  er  20,  IH  funosus^  quoiudm  mevtem  tnm 
hal/et^  vt  testari  recfe  eam  j'o^Sff  das  de  ca  rv  dch  Vat.  nicht  so 
%villkürliih  ändern  sollen.  Ulpian  dachte  dabei  m\  das  vorliegende 
Geschäft  {(ina  de  ayitur).  Auch  warum  er  11 ,  3  das  gute  Wort  pro- 
palum  ni  pulaui  verwandelt,  ist  eben  so  uneründlich.  als  was  19,  3 
mancipatio  propria  species  aUenationis  est  et  rei  um  muunpt  das 
beibehaltene  offenbar  aus  est  entstandene  ei  soll.  Wir  fügen  ferner 
einige  Beispiele  ungereehtfertigter  AufiDabme  fremder  Conjeetaren 
hinan.  Nach  M.  Herta  sehreibt  der  Hg.  an  der  verratenen  Stelle  1, 13 
id  tsi  (dieses  naeh  Lachmann  statt  idio  des  Vat)  sine  comBiUo  mmm 
mi$nm  Uw  Äelia  $§niia  (eaeiar§$  YaI,)  ssreum  wuuure  puiaim 
Dieses  verstösst  aber  aneh  abgesehen  von  der  Gewaltsamkeit  einer 
soleben  Aendernng  gegen  das  besonders  bei  Ulpian  nnverbraebliehe 
Slilgesets,  dasa  die  vorher  fftr  Ihre  Yerordnnog  aageffihrte  Lex  In  ei- 
nen blossen  Folgesais  nieht  mit  ihrem  vollen  Namen  angefahrt  wer* 
den  kann.  So  manche  meiner  eigenen  kritiseben  Vorschlige  sa  Ulpian, 
welchen  der  Ug.  die  Ehre  der  Erwibnnng  angethan  bat,  ich  jetzt  far  * 
blosse  lusns  ingenii  erklaren  mnss,  so  hat  mich  doob  an  dieser  Stelle 
wiederholte  Prüfung  immer  mehr  von  der  Hichtigkeit  meiner  Vermutiiog 
öberzeuj^t,  di\si  CAESAKIS  aus  E  AETATI.S  ^=  eiui  aelatis  entstanden 
ist,  einer  Ulpian  (16,  1)  tainiliincn  Aiisdrucksweise,  Eine  verwandte 
Verkennuflg  dieser  Sigle  hat  den  Fehler  in  24,7  vcnirsacbl:  **  vel  mor- 
tts  dumtaxat  tempore  lestaloris  fuerint  ex  iure  Quirifinm^  wo  der 
lestaloris  mit  Böckiog  nach  Lachmann  ge^en  die  Iis.  hioeingesclzl 
bat;  daren  Schreiber  hatte  aber  unsere  Sigle  lür  eine  blosse  Wieder- 
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hüliinir  Jt»s  schlieszenden  e  von  tempore  gehalten ,  so  dasz  weit  pas- 
i»enüer  und  leichter  tempore  eius  fuerint  zu  Icsca  isL  Umgekehrt  be- 
ruht 1,  21  sunt  tarnen  y  qui  et  hoc  casu  talere  eius  causam  (wie  der 
Hg.  nitLidiBaaii  gehreibt)  po§n  dhmtty  das  «i«f  des  Vat.  nur  uf  der 
ifTi^ii  Ansebflie  dieser  Sigle  (ans  dem  schliesteiiden  e  voo  eo/ere), 
ond  aian  miist  mit  den  Vat.  abrigeas  €am  stall  €»tisam  lesen.  Die 
sclisrrslonige  AbliaDdlniig  von  Adolf  Schnidt  su  Utp.  1, 12  (Geburls« 
ffeetprograniH  FTeibnrg  1856  S.  30 — 33)  hat  Vahle»  bei  seioer  Ausgabe 
nocb  Dicht  gekannt.  Sie  snebt  anf  Grnnd  von  Gaios  1 17  ond  der  COn- 
leelnr  bei  Ulpian  a.  0.  Cassius  Ukt  CaeMarü  nnd  lex  eero  eo  Moda 
(vero  and  modo  mit  Siglen)  für  testamettto  auszurühren,  dasz  jede 
Freiiassang  eines  Sklaven  unter  30  Jahren,  bei  der  kein  Consiliun 
angesogen  worden,  diesen  zum  Latinen  gemacht  habe.  Dieses  ist  aber 
eben  so  unwahrscheinlich,  wie  die  Darstellung  des  Ulpian  nach  dem 
beglanbigten  Texte  wahrscheinlich.  Völlige  Nichtigkeit  der  Manumis- 
sion  eines  jt)nfren  Sklaven  rindivtu  d.  h.  mter  vitos  und  mit  der  Ab- 
sicht ihn  zum  röm.  Bürger  zu  machen,  wobei  das  Consilium  iiin^^angen 
wurde,  wor  vollkommen  aiiirtnie.'^sen ,  da  der  Herr  dann  nur  etwas 
gemeinschüdliches  beabsichligcit ,  die  ireilassung  aber  auch  jeder 
Zeit  mit  Consilium  wiederholen  konnte.  Für  die  testamentarische 
Freilassnng  aber,  bei  der  die  Zuziehung  eines  Coiiäilmiu  uud  die 
>^  lederholung  gleich  unmöglich  waren,  schrieb  die  Lex,  die  sülcho 
Sklaven  uuerprobt  nicht  zum  Bürgerrecht  gelaogen  lassen  wollte,  olieu 
SO  angemessen  praetorische  Scbatzlingsobaft  mit  dem  Recht  durch  Ehe 
sieh  die  Civltit  sn  verdienen  ?or;  eben  ans  der  letttem  Vorsebrifl 
seblosi  mnn  aber  mit  Sicherheit  anf  die  Absicht  der  Lex»  dass  sie 
ihre  erste  Vorschrift  bei  Strafe  völliger  Nichtigkeit  habe  aussprechen 
wollen  (iäio  d.  b.  eben  damit  fiuiot),  Gaius  1 17  widerspricht  nicht,- 
d«  ei^  dort  überhaupt  eine  nicht  gesetzwidrige  Freilassung  Toranssetat. 
Was  nber  Ulpian  mittheill,  kam  bei  Gains  ohne  Zweifel  anf  der  nnles-' 
bnr  gebliebenen  Seite  buch  I  31  for. 

Die  berfthmte  Stelle  22,  6  über  die  Gdtter,  welchen  durch  Sena* 
tusconsalte  oder  kaiserliche  Constitutionen  die  Erbriihigkeit  ertheill 
war,  gibt  Vahlen  so:  sicuti  iaoem  Tarpeium^  Apolh'nem  Didjfmaeum^ 
Martom  in  Galiia,  Mineream  Iliensem,  Herculem  Gadüanum^  Dianam 
Efesiam,  Matrem  Üeorum  Sipylenen,  Nemesim  qune  Smyrnae  coUtur^ 
et  Caefestem  Snh'uensem  Carthagini.  Er  laszt  also  das  sicuti  des  VhI, 
.  vor  Mai  tt'm  weg  und  schiebt  nach  Jahns  Vorschlag  Nemesim  ein 
(^Sipclcfisnn  Vat  );  am  Schlusz  vermutet  er  et  Caelcstem  svificef  Car- 
Ihaijunenseui.  .Alles  dieses  verreliH,  Für  sicuti  hat  jtf/l  >Iuirimsen 
(nach  einer  Privalmitthoiluog)  das  richtige  gefundeu,  nemlich  Mileti^ 
wobei  zu  beachten ,  dasz  auch  bei  allen  übrigen  Gottheiten  der  Ort 
ihrer  Verehruog  hinzugefügt  ist,  ein  Beweis  dasz  nur  gewissen  Landes- 
gollheiten  (Terlull.  apol.  2i)  niU  bestimmten  Tempolu,  tuchl  allgemei- 
nen theologischen  BcgrilTen,  welche  ein  gewisser  Göttername  bezeich- 
nete, dieses  Privilegium  ertheilt  wurde.  Uebrigens  ist  Ober  den  miler 
siscben  Apollo  Didymaeus  F.  C.  Conradi  de  diis  hered.  ex  lestam.  ^  17 

n,  Jahrb.  f.  PhU.  u.  /W.  tid.  LXXV.  Uft,  6.  2ü 
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im  MiM«  Sorifpt«  nji.  «4.  FtriiM  p.  111  «n  veifltkiMi.  Von  «mt  ift 
taynM  Teralirlei  Neaaiis  w««i  M  Mchtt,  vtnittilich  aadi  maM  icr 
4«*  wMifiteit  mitkU  aftfiliri.  Obiie  alla  iniim  StAtet  iil  d»ck 
•ter  wie  foleke^tateuf  gast  UMteMbafl,  hesonderi  4m  dieNMietis 
tteh  von  aUoo  ODdern  hier  erwiholen  GotUieHoi  daikircb  unterscheid 
den  würde,  dasz  sio  den  römischen  Relifionssystom  vöUig  freMd  itl. 
Ohoe  Zweifel  erhielten  namlicli  die  testamemiifmciio  —  da  hier  roa 
r&ntischen  Erbeseinsetzun^en  die  Rede  ist  —  weaigstens  bis  um  die 
Mitte  der  Kaiserzeit  doch  nur  irgend  wie  auch  in  das  röniisrhe  Heli- 
gionssystem  passende  und  eiogebürL^crto  und  zugleich  dci]u>iin  t)cs()ti- 
ders  berühmte  GoUliiiiiii  viTtliunter  oder  begünsti|rt(  r  FrovinciaU 
slüdte ,  anfangs  iitn  um  du',  wie  niis  Cic.  Verr.  I!  8.  9  ersichlUch, 
auch  pere^^rmische  Sitte  lüslanieulanscher  .Mulleu  an  sie  zur  Er7,%^  in- 
guiig  dem  Erben  ertheilter  religiöser  Vorschriften  nach  Siiüheilung 
des  Büri^errechls  aufrecht  zu  erhalten,  uihI  mir  sictindür  «urh,  um 
des  (iluni  ihrer  Verehrung  duich  ^olbaliiudigc  U'^latHeiiUribche  Zu- 
wendungen (Erbeseinsetzuug  oder  Legate)  zu  begüustigeo,  wozu  es 
danp  ^ooh  der  Ertlieilung  dea  i«i  tiberonm  beduKta  (Dio  LV  2).  6alrt 
nan  kiorvoD  aua«  ao  laidot  ea  kalnea  Zuraiiel,  data  M  Ulpian  Muirem 
D§orum  Samern  ^  ^a  fatgrmoa  etkhtr  aa  acbrolkon  iai.  lai  €• 
Inaor.  Gr.  IM.  3386  (vgl.  aacli  3289)  bat  aieh  naaUali  aina 
Bailia  von  amymaaiaakan  SepnlofaUaaabrillan  oriaHen,  naab  donea 
der  Uabarlratar  leataaiaalartaabor  Voraahrinon  lam  Babala  ainaa 
Grabaials  fiijf^l  9Hh  ZSwrvlifvj  dia  Obliaha  StrarMuaaia  ariag an  aoth 
Antxerdem  ist  Abar  diese  Sipylene  F.  €.  Conradi  1.  c.  p.  119  aad 
Boackh  C.  h  G*  i«  Nr.  31ß7  ku  vergleiabon.  Aafaaliehe  Vorscbriftea  en 
Qnaateo  der  Venas  io  Aphrodiaiaat  valcba  offenbar  fär  Karten  dasn 
privilegierte  Laodesgoltheit  war,  darunter  auch  eine  förmliche  Erbes- 
einsetiun?,  findet  man  ehd.  Nr  2824.  2826.  2843.  2848  (virl  2787). 
Doch  darf  mau  deshalb  nicht  glauben,  das?,  sie  hei  rifuaii  ausgefallen 
sei;  dieser  führt  nur  Beispiele  an;  auch  könnte  ihr  rrivilp^inm  von 
spülerem  Datum  gewesen  sein.  Wenn  nun  der  AhschiH-ilxT  hv\  der 
Si|)ylcne  aus  Unhekonn tschalt  mit  der  Kiidun^  cn  tune  Abkürzung  ver- 
mutend die  iinbefiii<tü  Verlängerung  in  enstvi  vorgenommen  bat,  so 
dürfen  wir  iliiii  dasselbe  auch  bei  seinem  Sahtitnsem  zutrauen  und 
dafür  Selenen  (mit  Carthagini ^  wie  vurhor  Mileli)  schreiben.  Denn 
die  Caeleslis  —  über  welche  übrigens  Conradt  i.  c.  p.  122  und  Munter 
ReligioB  dar  KarUiagor  6.  61  lu  vergleicbeo  sind  —  scbeiat  ofAciell 
diaaan  ballaaiaiartan  Baiaaman  gababi  tn  haben ,  mit  walaham  aia  ton 
Sav^na,  ala  or  dia  Sladt  mU  dem  iat  IMmm  bavidnata  (L.  8  $  ll 
D.  da  eanaib.  50,  1^,  für  arbfibig  arklirt  varda  nod  krafi  daaaan 
Haliogakalua  awiaaban  ihr  aad  aeinam  Soanaagpit  die  berdakttglo 
Hoabaalt  faiarla.  B«rodian  V  6:  jiifim  fth  wv  ovaifv  Ov^m/Uat 
xaXoyat,  Oolvnug  di  Vffrooa^jpp'  ivofM^ovci  asXfjy^v  dimt  ^liarrig. 
aQfio^Hv  Tolvwf  iiynv  o  'Avrtivtvog  ytifiov  'HUov  Koi  IkXipnjg  usw. 
Hiermit  dürfte  nun  dieser  erbrechtliche  Göttarkalalog  kritisch  va|l- 
aliadag  gaaiabart  aaia;  dann  daai  Röder  wieder  an  dar  ifanarao  Mm* 
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ift  vflIMi  M  ftr  Mm  CrfeW;  ibm  Mh*  «b«r  tl»  di«  8MIm  M 

CMNtf  I.  c.  p.  114  mä  Afpiin  NÜhr»  S8. 

~  htm  Iii,  «Ii  vM  «o  ipiolMi  •Mg midNiAlw  •••»lititoni  aad  «a»ti  vob 
«McTNi  flf.  M  enrtf tei  war«  00  diHI«  dtr  -CrMMl  dari»  Mcfei,  4an 
man  sich  die  toelie*d«r  Immi«  Kritik ^  nM  w«lcieB  m  eine  toltli« 
Handscbrift  fterauiiiraleii  iat«  tiiclit  ebea  M  klt/t  gemacht  odw 

doch  nicht  so  slreeg  aufcwandt  hat ,  als  man  ffir  die  Sioherung^  der 
tradItioBellen  iSrundlage  selbst  besorgt  war.  Alle  geben  freilich  still» 
schweigend  das  oberste  Gesetz  zu,  d^sz  jeder  Text  als  verdfiohtig  an- 
gesehen werden  mrisi! ,  welcher  den  SchriflsfeHer  etwas  sagen  laszJ, 
was  er  nach  der  Kignnthünrilichkeit  seiner  S(  hnft  höchst  »ahrscheio- 
lieh  nicht  gesagt  Ulpian  schreibt  nun  in  diesen  rtyutae  äus7.er8t 
klar,  praecis  «nd  elegant,  Rugleicli  mit  gewissen  stets  wiederkehren- 
den Wcndnngen;  eine  Mangelhafligkeil  oiier  gar  Liiiriclitigkeit  des 
Ausdrucks  ist  ihm  voHuiids  fremd.  Hierein  iiHt  also  die  innt;re  Kniik 

'  ihre  Bichtschnur  und  ihren  festen  Halt.  Sit)  isi  über  uuch  in  demselbeA 
Mas2e  berechtigt  uitd  vei  pQiclilet,  sich  nach  dieser  Kichtschnur  gegen 
deD  BacbsUiben  der  Hs.  zur  Geltnng  zo  brivgen,  als  diese  nachweisbar 
isMeitefll  Hit  ihre  strenge  Ue^ng  seMnl  »Ii  et»  eaeieattieli 
den  Bf.  eeboi  dne  hioderlioli  geweeee  ee  leil^  daie  er  eleh  d« 
loamMtebea  Aatiell«  weeeek  wfv  a«r  eitei  «eeh  dem  J.  819  «fei 
walffteMaHdh  iieht  hmfe  leelilrer  tu  i^rtktfeelMi  Cweokee  vefliMtett 
Attaef  Mt  UtpMDe  re^iilee  *retMHi  iialüs  piade  aiQlitle'  vor  aaa 
haben  sollea,  a«  oabedihgl  aageBohlossen  hat.  Deaa  es  liegt  auT  der 
Baad,  dasz  wenn  man  hierrim  ansgebl,  einem  bei  jedem  kri^sohea  Aa- 
sleaa  der  €edanke  in  den  Weg  Ifitt,  hier  kAane  ja  der  Fpitomator  ab- 
iiakiKch  gefindert  haben,  und  wai  der  gewollt  sei  unerforscfalich.  Ich 
■tist  aber  bekennen,  dasz  Momms^ns  AosfOhrang,  gegen  die  sieh  jetzt 
auch  Röder  S.  6  ff.  erklfirt,  mich  nicht  üherreue-l  hat,  am  aÜorwenif»^- 
sten  in  BefrefT  der  mtitafa  (mit  Ausnahme  der  iitelflberscinirten,  die 
völlig  pr(?is/>ngc])en  sind,  da  sie  vielleicht  samt  und  sonders  nicht 
von  Ulpian  herrühren).  Aher  anch  hinsichtlich  der  bloszcn  Weglas« 
sandten  musT  het  Begrundnn?  dieser  Ansicht  die  Mncredibitis  brevia- 
toris  socordia  et  stupiditns^  u\  solehem  Masze  in  Anspruch  genommen 
werden,  dasz  damit  auch  die  Annahme  eines  planmüsT^igeu  einmaligen 
Aoszages  fast  uQgtaublich  wird.  Weil  wahrscheinlicher  ist  eiu  all- 
mählichem zusammenschrumpfen  der  urspränglicben  Schrift  theils  durch 
znfallige  UmstSnde,  Ihells  dnfeb  Sekald  der  Abichreiber,  die  aller- 
diaga  wtxk  aMMkaasMoa  weggelaaaea  kakaa  aiigen ,  ia  der  MMaaag 
daaa  der  Beeleller  oder  ttiebr  et  aicki  verailaiea  wehlei.  Wae  aher 

'  Boek  tbrig  iM  küle  darahaai  fOr  Ulj^iaaa  aar  darah  gewMiliike 
Aka«kfelkerMter  eotranpierte  Bade. 

Haa  plegl  fctier»  wk»  artr  eakeiaii  üe  iaaaare  AatoriN»  der 
Gtaiie  voa  Hii.^  wdia  lia  VaHcMtaiieke  gekort,  aleht  ia  der  reekle« 
Weiae  «a  «Migea.  Bei  Bfdhlen»  «ad  IkaNekMi  Werkea  der  eekdaea 
UUarator  dee  AlierlkaaM  kat  ea  lelae«  galea  Braad,  wea»  aiaa  «af 
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dk  kaft<toehrilll|<*e  Uiart  «biie  waiteres  ein  grosiM  CItwisbt  kft; 

dem  Abschrifleo  itMdM  WMiigitow  in  der  Kegel  unter  der  Conlrolt 
von  tüchtigei  Correcloren ,  oft  von  gelelirlen  Grammatikern,  nnd  die 
Abschreiber  wmUm  selbst ,  dtsz  es  hier  auf  die  formale  Seite  der 
Schrift  ankomme.  Bei  der  realistischen  Litteratur,  wozu  besonders 
auch  die  juristische  gehört,  sah  man  natürlich  weit  mehr  nur  auf  das 
j>rflktisc!ie  Hcdürfnis  dem  die  Schriff  dienea  sollte,  d.  i.  ürlhographie 
und  grumiiiatische  Furiiu  ti  und  herein  wurden  vernachlössig^t ,  man 
schrieb  w  ie  man  beim  dictieren  horte,  oder  doch  auch  beim  übschrei- 
ben  III  der  Sprechweise  »einer  Zeil  und  ohne  strenifc  Controie,  uud  &o 
schlichen  stell  selbst  schon  lu  iiuhcrer  Zeit  (inau  ileuke  an  die  Hs« 
des  Gaius,  aa  die  Inscriplionen  der  ( OJictö  usw.)  die  gröbstca  Feh- 
ler ein.  Iiier  uun  aul  diu  ainitUicn  Uuchstabeu,  auch  da  wo  sie  mit 
dem  richtigen  und  gewöhnlichen  im  Widerspruch  stehen,  ein  grosiee 
Gewicht  M  legee  «ehelel  aur  gent  MkritiMh.  Üsd  Iteeoeden  eoUle 
wm  eioli  vor  der  Seliwiobe  haies^  Baritdten,  die  nichle  «te  Fehler  eUid« 
ge  eooeervieren,  bloeg  weit  eie  eiien  uakimdigeii  gegeatber  elleertUe 
•le  vereitele  Pomeii  oder  nit  der  Anloritit  vod  beehrifleii  oder  der 
Giprice  irgend  eieee  Gremetikers  oder  der  enek  eioen  goteo  Selirifl- 
•toller  eiemel  eetoehlapfleB  NacbUsaigkeil  n.  dgl.  n.  gerechtfertigt 
werden  köenen.  Der  treffliobe  Lachmeon  war  in  dieser  Sehwieke  be- 
■onders  stark,  und  wir  ieriitoa  beben  es  ofi  noch  schlimmer  gemacht| 
weit  wir  aas  durch  eiae  geriagere  Gewissenhaftigkeit  in  solchen  Din- 
gen vor  den  Philologen  tn  blamieren  fürchteten.  So  ist  es  auch  bei 
unserem  Ug.  nicht  zu  billigen,  wenn  er  z.  B.  aus  df»r  Us.  beibehält 
antiiedenti  decim  pubis  morirelur  (warum  deoo  nicht  auch  habit 
gratioris  moris  Tribelliatw  Hijalum  usw.?)  oder  horcinus  cohercendi 
(warum  nicht  auch  nts/Un/wre  kac  Uis  -  -  ac  is  usw.?)  oder  colona- 
riuSy  Hl  ivriium  fit  ttsiamenlum  ^  trima  a  dtv  {statt  trima  die)  usw  . 
Eine  wirklich  accurate  Philologie  vcrnachlassif t  solche  Dinge  nirbl, 
schlies/l  aber  aus  constanten  Fehlern  dieser  Art  nur ,  d;isz,  nuüi  xur 
Zeil  dc:>  Abäclii'4jiijurs  gcbpruclicu  udci  gcächncheu  iiuhc  ^  oder 
forscht  sonst  den  Gründen  des  Fehlers  nach. 

Andererseits  respectiert  man  aber  bei  der  Kritik  die  Aaloritil 
der  Hi.  aneh  daaa  aiekt  aaeh  GebAhr,  weaa  auin  okae  Berftekiieh- 
tigung  ihrer  Eigeatkiaitichkelt  nad  ohne  weuigsten«  verenektea  Nacb- 
waie,  wie  nie  deaaek  m  eiaeai  Fehler  gekom«ea  aei,  dieaeo  an  cor* 
figierea  nateraiaiait.  Was  ann  ia  dieser  Hinslekt  aasern  C.  Vat.  iaa- 
beaoadere  betrifft,  so  ist  an  beaohteni  dass  er  sebon  der  spitoren  Mh 
kisehea  Seil  angehört.  Daaials  war  nit  der  alten  joristisehen  Bildung 
nach  das  Vertftindnia  and  der  auf  Verstlndnis  beraheade  Gebrauch 
der  juristisctien  nolaf,  welche  wir  in  doBÜteren  Manuscripten  juristi- 
scher Bücher  flndea,  längst  untergegangen.  Dieses  beweist  Juslinians 
Verbot  des  ferneren  Gebrauchs  dieser  Siglen.  Im  fränkischen  Reich 
waren  aber  die  Büchlein  des  Magno  und  des  Petrus  Diaconus  über  die 
noffte  iur/s  ohne  Zweifel  eben  dadurch  vernnlaszl  worden,  dasz  die 

gewöhali«hen  Abachfoiber  bei  deren  Uebertxagaog  in  gewöhoU^o 
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Schrift,  4.  b.  Mir  mit  MbebaUuog  der  allgemein  gebräacblicbeo  Ab- 
küriongeD ,  sieb  oicbl  lu  keifen  woftaB.  Aber  aeeb  m%  deren  Hilfe 
terMhisttee  die  nolae  obae  rechtes  VersÜDdeis  des  Inbefls  der  Sehnt- 
•en  hielge  Irrongen,  welebe  naii  bisher  bei  weiteni  Hoeh  niehl  gemg 
beeehlet  bei.  Beisfiielsweiee  hat  mtm  15  a.  E.  koe  ümpHui  muUer 
ftMUr  äedmam  doim  e&pate  poiut  tegßiam  tibi  das  eaper«  irrig 
emfesetat,  weil  mae  Terkannle  dasi  poieü  oiebts  als  re,  irrif  fQr  did 
Mfle  PE  gehalten,  und  also  iolem  rkegatam  m'M  in  lesee  ist  (eapere 
fommi  geht  vorher).  Der  omgekehrte  Fehler  kommt  95,  3  vor :  eiütm 
nutH  relinquere  ßdeicommissum  usu  receplum  est^  welcher  schiefe 
Gedanke  dem  Ulpian  sicher  fremd  ist.  Oer  Abschreiber  hat  vielmehr  in 
relinquipe,  win  er  las,  neben  seiner  gewöhnlichen  Veränderung  von  i 
in  e  die  vSi*r!e  pe  =  posse  verkannt;  das  t'n  ist  aber  nichts  als  das  fli 
von  fidt'/rti/Ntfi/ssff.  welches  er  in  ßdefcommt's^tifn  atinüsto.  |9,  7  tra- 
dilio  proprio  es/  «idenntto  rerum  wer  mancfpi.  harum  rcrum  dominia 
ipsa  tradilione  udjiraehendinut^  hat  er  die  bekannte  Si^-Ie  für  enim 
nach  harum  für  ein  blosses  m  gehalten  ntid  daher  am  statt  harum 
enim  geschrieben,  nach  traditio  aber  aus  aeq  r—z  aeque  <rar  nichts  KU 
machen  ^ewust  imd  daher  eine  Lücke  von  drei  Buchslaben  gelassen. 
Aus  !Sichtverständnis  der  etwas  \  er&chriebeneu  Sigle  m«/.  =  muUer 
ist  3,  1  miigo  hervorgegangen,  indem  der  Abschreiber  hier  ebenso  go 
wie  an  das  ihm  uoverstiindliche  fac  20,  11  tus  angehängt  hat,  and  also 
mit  Heimbaeh  muft'er  gmas  $ii  ter  mi90  se  lesen;  denn  ein  SC. ,  wel- 
ehee  nieht  das  dreimalige  gebiren ,  sondern  nnr  das  dreimalige  ge- 
hiren  bines  nnebeliehen  Kindes  belohnte ,  ist  ein  Unding.  Ferner  hat 
eine  ganse  Reihe  von  Fehlem  ihren  Grnnd  darin,  dass  des  Absehrel- 
bers  Nolh-  «nd  Hilliihttehlein  (Mngno  oder  Petme  Dlaooms)  die  Zeiehea 
fftr  tH  wwttit»  nnd  iwor,  die  wir  ans  den  Fragmente  Vaticana  nnd 
Vnlefios  Frobus  kennen ,  niekt  enthielt.  So  ist  6,  6  ipm  kmbei  actio- 
wem  44  tu  dotf$  repth'tionem  das  fugitive  (nemlich  zuerst  noch  in 
der  Sigle  selbst  wegen  Nicbtverständnisses  nn  den  Rand  nnd  dann  auf- 
gelöst irrig  drei  Zeilen  weiter  gesetzte)  reeer«,  woraus  man  schon  rei 
•ff orme  gemacht  hat,  mit  Hugo  vor  actionem  zu  setzen:  ebenso  9,  ! 
fnrren  conrenilur  in  mavum  mit  demselben  c-pnrrnif  tixar  zn  lesen, 
obgleich  ihm  der  Zusammenhaiifj  mit  den  Siglen  noch  unbekannt  war. 
7,  2  si  marifns  dirorfi  cnu$'i  rv<  f/n/ftrertf  erfordert  der  Sinn  auch 
dnrchaus  die  Annahme,  dasx  mar/ius  ans  vunilovc^  d.  b.  vKinio  uxor 
entstanden  sei:  wogegen  6,  12  rfrartores  moros  sunt  adiillfrn/  luntnm 
das  vor  mores  wecren  des  Gegensatzes  zu  den  maritt  mores  in  6,  18 
,  nicht  7.U  entbehrende  u.i-oris  eher  als  vermeintliche  Verdoppelung  von 
uiores  wird  weggelassen  worden  sein.  Tit.  15  aber;  praeter  decituam 
etiam  usumfruehun  tertiae  partis  bonorum  coniuge»  capere  potHUU 
(wie  anek  der  Hg.  geschrieben  hat)  ist  das  handsehrifUiebe  Ifonorum 
Hm  wieder  ans  bomor,  nir  er  «c  (oder  w)  bonorum  wir  ei  mMfr 
enAstaaden;  denn  cmiuges  sagen  die  Jnristen  nieht.  Wir  breehen  nh, 
um  noch  «nf  ein  anderes  kritischen  Hilismitlel  hinsnweisen,  das  nwar 
im  nltgnmeinen  anoh  bekannt,  nber  hei  den  jnristisehen  Hss.  nnd  bei 
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4or  ttlpliniMlMD  initesMtet  M  weita«  Mci  nUbl  MiMiiob  g«- 

Mg  lur  AAweadung  gebracht  worden  kt. 

Bs  isl  dM  der  R«tliiutioo  wegra  Wiederkehr  fiholicber  Wartet 
oder  Silben  atiifele§seoer  Worle.  Man  muss  aofdieie  Weise  ofl  ganso 
Zeilen  einsetzen ,  und  daior  seiyreckt  mancher  snräok ,  bedenkt  aber 
nicbt  dass  dieses  Verfahren  ein  wahrhaft  kritisches  ist,  während  kleine 
Aenderuogcn ,  die  man  ohne  Nachweis  der  Enlstehungsart  des  Fehlers 
und  in  der  lie^cl  mich  ohne  etwas  recht  befriedigendes  zu  erreichen 
anbringt,  auf  rcmer  VVülkiir  beruhen  Der  Hg,  selbst  hat  dieses  Hilfs*- 
ttuttel  schon  1,  21,  7,  4.  24,  l'J  luu  h  Iremdem  Vorgang  angewandt. 
Eine  Vernachlussi^ninii^  desselben  liegt  abt  r  darin,  wenn  er  1.6  sröslen- 
theils  nnch  ßucking  liest:  rirefi  Bomani  stinl  iiberfi\  tjm  Irijittmt  mff~ 
nu  u/ts^i  5M«/,  id  est  rittdu  ta  aiii  censu  aul  ieshimrnlo.  Die  Iis.  hat 
ieyttimue  censu  usw.,  also  mit  Wegtassung  der  dui^\%  Ischen  stehenden 
Worte.  N\  le  sulUen  diese  aber  ausgefallen  sein?  Man  füge  tu  diesen 
rchülujci len  Worten  noch  leijitimo  hinzu  n\u\  die  Einsetzung  ist  kri- 
tiscli  gerechtfertigt.  t  IpuD  sagte  legitimo  ceusu ,  weil  der  zu  meiner 
Zeit  allein  noch  existierende,  auf  dem  Imperium  beruhende  Ceasns 
ketne  iuüa  et  legiUmm  manumissio  gewahrte.  In  24,  24i  es'  mtes  im 
poieelnte  mmm  mm^dfio^e  esl  Aeret  eeripimj  i$gaH  foleü  bil  der 
Vak  ror  potMt  aooh  imm».  Man  hat  dieeee  neeb  Mm  U  M  geatti- 
ehea«  hitte  aber,  da  das«  gar  keia  laeierlkher  Graad  eniehllieh  Ul^ 
ans  deraetbea  SleHe  vielaiehr  eitaehaieB  soileii,  daaa  wegen  das  wi»> 
derkehreaden  potM  das  eaekitekeodi  eiageklanaerle  aaigefallaD  iet: 
Is^ori  (poUU;  §i  lerne»  ikeret  «6  ee  /faeMe  sAf»  ieganm  €99M§qui}  mm 
poiui.  Ebenso  ist  94, 93  l90aionm  perpermm  wbUanm  repeUi»  «mi 
esl  wbedenkliek  an  aekreibett  Uguiwum  jmi»  (dmt$mH9m$m  per)p^ 
tarn  soluiorim  r^fiitio  non  est.  Aaeh  13^  4  praetWMa  diel  cttroioreai, 
wo  freilich  praeler  jedeefalla  eiageeetzt  werden  muss,  hat  doch  stell 
des  Hg.  Venmlnag  ptaemrea  praetor  dat  weit  BMhr  WakraekeialielN 
keil:  praeterea  (praeior  t9  k  Plactoria)  dat  usw. 

Endlich  ist  eine  genauere  BeraokalGbligitBg  der  Hs.  auch  in  sol- 
chen Fällen  einer  nothwendigen  Verbesfermg  so  empfehlen,  wo  durch 
eine  Verdoppelunc:  {leholfcn  werden  kann:  denn  auch  das  aupkssen 
eines  WorJes  odrr  liiichslabens,  weil  dasselbe  oder  etwas  sehr  ahiiliclics 
unmiKelbar  vorhergien^,  i«i  in  den  juristischen  Hs.s.  sehr  häufig.  Bei- 
spiele. I  ,  10  hodie  aulvm  ipso  iure  bbcri  sunt  ex  lege  Innia  ^  qua 
le^e  Laiini  snnl  nominattni  niter  ntnicos  manu  missi^  wo  dns  nomina- 
tim  sinnlos  ist.  Die  Hs.  hat  uumttiali*  ,  ohne  Zweifel  aus  tiomniati  i 
^  sunt.  Vorher  ]\n[[i^  nher  der  Abschreiber  aus  iutii  schon  sunt  ge- 
macht und  däs  dazu  sjeharige  nni  gieng  ihm  in  dem  ähnliehen  no  ver- 
loren; also  ist  wieder  herzustellen:  a  qua  lege  Lotini  luniam  nomi- 
nati  sunt  usw.  Vgl.  Röder  a.  0.  S.  M.  i,  17  mnher  quae  m  tuieln 
rsl,  item  pupiltHS  et  pupiila  manu  mittete  non  possutiL  Der  llg.  be- 
merkt hier  gegen  Moeimsen,  der  eine  absichtliche  Weglassong  der 
Werte  ni$i  leiere  awe^vre  dofob  dee  iretialDr  aaninmt,  gaas  ttobtig, 
daas  aie  vielanbr  wegae  iir  Sigle  nia  lalMig  —  er  Mint  blaler 
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poamnt  —  weggefallen  seien.  Ueberxengpeacl  wird  diese  Entfefounf 
aber  erst,  wenn  man  die  Weglassong  —  dem  Stil  des  Ulpian  gemlsz 
■ —  vor  m(/  annimmt,  tur  dessen  Verdoppelirnp  sie  der  Abschreiber 
ansah.  2,  b  b(  u:iiint  ein  den  vorigen  durch  euie  weitere  Anwendung 
noch  erweiterndiT  Hechtssatz  ganz  unvermittelt  mit  eTtraneo  pfeu- 
niam  dare  iussus.  Da  ober  2,  5  mit  fniaset  schlieszl,  musz  man  schrei- 
ben: s'et=r:sed  et  exiruneo  usw  .  11,  i5  dan  testamento  lutores  pos- 
sunt  liberis.  gut  in  poiestate  sunt,  ein  schiefer  Gedanke,  in  dem  die 
Hauptsache  fehlt.  Da  appellantur  vorhergeht,  so  hat  der  Abschreiber 
a  parenUb.  «u^elassao.  Ebenso  II,  21,  w  elcher  nach  settuius  censuU 
mli  Ilm  €9  tetmimconsuUo  beginnt  und  wo  der  Gedanke  durchaus 
fordert,  dMi  tugedriekl  werdo,  in  dieMB  Falle  kAm  ein  Tator  Dickt 
bloss  Ülr  «insQliie  Zweefce,  fODdem  allfemain  gegebe«  werden,  isl 
•MM  dei  uDj^useiideii  ii^m  t iebiehr  yemraütmr  %m  lenrny  deeaea  eriMT 
Theil  dnreh  emntit  vertorai  gieag.  An  SeMut  ¥00  16»  4  aebiieb 
UlpiaB  iieker  nickt«  wie  der  Hg.  naek  Bdeldng  gibt: . . .  Aifteiur  mön 
ftiißcer»  md  ««ptmdet  kat§dii&ie»  ei  iegaitf  äoteiqw;  denn  mit  Brb- 
aebafleii  and  l*eg«tei  steht  die  Dos  dadarck  im  Gegenaata,  daas  jene 
Ifan  nnd  Frau  gegenseitig  von  einander  (daher  kier  auch  der  PInral 
gereekCfertigt  ist),  die  Dös  aber  nur  der  Hann  ?0D  der  Frau  erlangen 
kann.  Da  naa  Vat.  et  legata  doU»  kat,  »Oes  man  leguta  a  (psx 
dotem  lesen.  20,  4  filio  famiUam  emenle  pater  eins  teslis  esse  non 
polest  (Ordert  die  Richtigkeit  des  Gedankens  durcbRns  ^No  fnmiUae 
famifiam  usw.  22,  14  sut  hrredes  inslituetidi  sunt  vei  exhercdandi. 
Vielmehr:  sui  heredes  f*el  hereilc^  hf^ifi/uejidi  usw.;  denn  Litpian  sagt 
weder  /jistitnere  schlechthin  für  licrei(cni  nis/ifuerc  noch  suus  für  Sftns 
heres.  22.  17  reiiquae  rem  pcrsouae  ttln'ronm  ...  si  praelertiae 
sifil,  mtiet  leslamentum :  scnpUs  iwi  edihus  aäcrescutU  USW.  Vielmehr 
durcb  Verdoppelung  des  s:  sed  scrtptis  usw. 

Zieht  aian  die  Falle  ab,  in  denen  die  vorstehend  erwühnlen  kri- 
tischen Bliltel  die  riihligc  Lesart  herstellen,  so  wird  man  finden^ dasz 
der  Abschreiber  fast  nur  in  einzelnen  Buchstaben  geirrt  hft ,  wofür 
aiek  aber  aneb  faat  überall  der  Grund  ealdeoken  Maat.  Z.  B.  8,  6  mme 
aufem  posnmi  tm  eotuHinUtme  diti  AnUmimi,  (ß}  ki  qui  gemermr§ 
mon  possuni^  eotel  spado,  utroque  modo  potnatt  «dopiare^  woHngoaFli 
atmt  A4  aebon  dadnreb  aaaser  Zweifki  geael»!  wird,  daas  die  Ha.  {  6 
daa  iweiteaMt  noch  poi$n  bat,  ao  daas  das  erale  postumi  olTenbar  den 
ki  aeioen  Urapnmg  verdankt.  Vgl.  ancb  R5der  a.  0.  S.  46.  in  11,  19 
(€9  imia  tmUtrmn  ß0H  Mei  Laimae  vel  Latüni  itipuberis  eum^  cmiu» 
eUmm  «nie  mmNimkMionem  es  inra  ^fr^Mini  fuit  ist  da»  alArende 
eü^m  nna  ea  isve  entstanden«  16«  f  wrbi  gratin  $i  famMom  quis  utro» 
fem  duxerii  mK'  Uhertinam  Senator^  wo  die  Hs.  famosa  hat ,  ist  das 
weggefallene  m  ?ielmebr  als  im  sv  quts  %n  ziehen  nnd  dieses  so  aus 
ifi^entiiis  entstanden ;  denn  nur  einem  solchen,  nicht  einem  //«f>,  also 
«neh  einem  Frcii]!"classcnen,  ist  die  Ehe  mit  einer  farnosa  verboten.  Im 
folgenden  ^  isl,  ^^ie  mnn  sich  beim  natiiUsen  sogleich  überzeugen 
wird,  Untri  Melur  statt  tenebitur  und  haberi  iubetur  statt  habebitur 
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?a  lesen.  Wir  ^trhUeszen  mil  einer  Stelle,  welche  bisher  allen  kriii- 
sohfn  tJTid  i  xegetischen  Versuchen  drn  hartnnckicsten  A\  iderstand  ent- 
gegeiigesel7 1  hal,  weil  sie  durch  den  Verum  niilirerc  i-  dt-r  angeführten 
liriH«;rhrM  >littt  l  doch  auch  scheint  gcln  ilt  NM'rdiii  können.  6 .  9  ff . 
handelt  lUpian  von  den  Relenlionen,  \^cl(liti  nnrli  Aiiflösuni?  der  KI\q 
der  mit  dar  ret  usonae  actio  belangte  Mon»  von  der  Uon  machen  kann, 
und  sajrt  bei  Gelegenheit  der  ersten,  proptcr  Uberos^  wenn  dnrcb  Schuld 
der  J  ruu  uilcr  des  Vatura,  in  dessen  Gewalt  sie  sieht,  die  Ehe  geschie- 
den ist:  (10)  .  . .  lunc  cnim  singulorutn  Uberorum  nomine  stxlae  re- 
Uneniur  ex  dote:  non  plures  tarnen  fuam  tre$,  sewiaein  rUemÜamm 
iuntj  non  in ptUHone,  (Ii)  dos  quae  $€mtl  fmdm  ett^  ampUm  fun^i 
non  pou$t^  nt$i  oUud  mairimoninm  $iL  Mail  ?ergleichfl  Aber  die  Ter« 
sehiedene  Deelnag  dieser  Worte  eoner  des  Neebweiensfeo  in  dei 
Aaegebea  eod  bei  Zimmern  Reeblageech.  I  $  168  >ad  von  Tigersirta 
Dotalreebt  11  $  57  BAckings  letale  Aaigabe  8.  188  Qid  Adder.  S.  3& 
Die  Scbwierigkeit  liegt  darin,  dass  theiis  der  Anhang  i««fae  in  renn- 
tione  iunt  nsw.  binkend  ist  —  man  erwartete  wenigstens  ein  tantum 
bei  in  retentione  —  theiis  auch  der  allgemeine  8ata  in  $  11  und  in 
ihm  wieder  das  nisi  aliud  mairimoninm  Sil  keine  reohle  Beniehung 
hat.  Dos  fungitur  heiszt  nun :  die  Dos  leistet  das  wozu  sie  ihrer  Natur 
nach  bestimmt  ist,  und  es  kanu  dieses  theiis  allgemein  gesagt  werden, 
wie  functio  dnlis  bei  Panlus  I  1,6,  wo  deren  Dienst  zur  Fntrhtziehung 
für  den  Mann  während  d(»r  Ehe  und  ihre  Rückgabe  an  die  Frau  - — -  be- 
liehungsweisp  nach  di'ii  dem  Maniio  r.iistehenden  Ahrjrgen  — -  nach  Äuf- 
lösnng  der  Klie  t^cmtMiit  ist,  thcils  in  einer  gewissen  Hexichung,  die 
dann  im  Abhitiv  dabei  stehen  nmsr..  Hierauf  stülr.en  wir  folgenden 
'  Verbesseriitif^svorschlag :  sCTlarnm  rvtvnttunc,  si  mmtttuü  (-—  malri- 
monium)  n-pclilum  ä^V,  das  qune  semtl  funcla  f5/,  amplius  fungi  non 
polest nisi  aliud  matrimonium  stt.  Hier  entspricht  in  der  Ilaupt- 
ändernng  si  nunoniü  Zug  für  Zug  den  Zeichen  der  US.  sunl  non  le, 
die  darin  nnr  ana  Verkennnng  der  Sigle  andere  gedenlet  aind;  die 
ihrigen  kleinen  Abweiehungen  der  falaeben  Leaarl  der  Ha«  aind  in 
Folge  dieser  Verkennung  gemacht,  um  irgend  einen  Sinn  so  gewinnen. 
Ulpian  sagt  non  aber:  die  Dos,  welche  naob  geschiedener  Bhe  den 
Sechstelabsag  (nach  der  Zahl  der  dem  Manne  sor  Ersiehnng  verblei* 
benden  gemeinachaftlichen  Kinder)  einmal  geleialet  oder  erlitten  hnf, 
kann  nach  WiederanknOpfong  der  Bhe  ihn  nicht  abermals  erleiden« 
wenn  diese  nicht  für  eine  neue  Ehe  ku  erachten  iat  (was  aich  aus  L.33 
D.  de  ritu  nnpt.  23,  2,  vgl.  L.  19.  42  §  3  D.  sol.  matrim.  24,  3-  Fragm. 
Val.  %  107  erliatert).  Hiermit  sind  alle  Schwierigkeiten  gehobeo,  und 
,  es  ist  ein  vollkommen  richtig  ausgedrückter,  wichtiger  und  im  Sacb- 
verhSltnis  wolbegrtlndeter  Rechtssatz  gewonnen.  Alle  andern  Reten- 
tionen würden  auch  nach  witMler  ani^f knüpfler  Ehe,  wenn  diese  wieder 
aufgelöst  wird,  stets  aafs  neue  gemacht  werden  können,  weil  ihr  Grund 
nicht  in  einer  Last  aus  dieser  H!he  —  don  Kindern  —  sondern  in  etwas 
anderem  liegt ;  daher  wird  der  Sn(z  nls  eine  Eigenthämlichkeit  der 
reteniw  propter  Liberos  und  gleichsam  als  eine  zweite  Beschränkung 
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MM«r  (kt  mC  drei  Seohstol  Mf«lfthrt  Er  bat  aber  niber  die  Bede«, 
lang,  dasz,  wenn  der  Mann  z.  B.  wegen  d  oder  4  Kindern  schon  drei 
Secbalel  retiniert  hat  and  aes  der  bald  nnd  ohne  daiwiaohenHegende 
andere  Ehe  (L.  33  cit.)  wieder  angeknüpften  Ehe,  aleo  aw  eiaeai  tdem 
matrimonium  wieder  Kinder  bekommen  bat,  er  nach  einer  neuen  Sehei- 
dang  cufpa  mufieris  nichts  mehr,  wenn  er  aber  nur  ein  oder  xwei 
Sechstel  relinierl  halle,  wegt  n  nuuer  Kinder  nur  noch  zwei  oder  ein 
Sechstel  refinieren  kann:  wogegen,  wenn  rlic  wieder  aji^ektnipffr  Ehe 
aliud  matrtmonium  ist,  er  wegen  Her  Harans  ihm  |feborenea  üioder 
Mets  wieder  bis  tu  drei  Sechstel  reliniert  n  darf. 

Ich  habe  vitilleichl  durch  die  Lange  dieser  Recension  das  Masr, 
des  Ettlässigcii  liaums  überschritten  nnd  die  Geduld  der  Leser  auf  eine 
%n  harte  Probe  gestellt.  Doch  mögen  diese  darin  einen  Ausdruck  der 
Freude  am  zusammenwirken  mit  ihnen  auf  diesem  Gebiet  erkennen  und 
auch  dcai  \\  uuschü  Nachsicht  widerfahren  lassen,  mich  über  die  bei 
der  Kritik  von  Rechtsquellen  i\x  befolgenden  Grundsätze  öfTentlich  aus- 
ZQsprechen,  weil  ich  bald  in  die  Lage  kommen  könnte  sie  in  grösse- 
re« üailiiBge  anweadea  so  aiasaen,  ohne  doch  eine  Gelegenheit  zur 
Esiwielielvng  derselben  an  babea. 

Breslau.  Eduard  Uuschke. 


40. 

Emendationum  Dwnysiacamm  gpecimen  I,  Ad  vtrum  clatiMn-  , 
mum  Fridericum  Riisckeüum  prafmorem  Bmnensem  scfip- 
Sil  CaroiuM  Sinlenis.    ( Progranuaabfaandiunf  des  kerc* 
Fnndseeimi  in  Zeiiiil  Ostern  1856).  Zeibat,  gedntckt  bei  F. 
Rdnror.  31  S.  4- 

Ans  dieser  sehr  inhaUreichen  Ablinndliuig  (sie  heriihrt  60  his  70 
S(elU'n  )  ma«^  zuerst  eine  Anzahl  solelier  Knjendationen  mitgetheiU  wer- 
den, welche  rieni  Hef  beim  ersten  Anblick  wie  nach  wiederholter  Prüfung 
ab  durchaus  richtig  erscbienen  sind,  und  von  denen  wol  zu  erwarten 
steht  das?  sie  aoszer  der  Anerkennung  anderer  auch  die  Beistimmung 
desjenigen  linden,  dem  dieses  Specimcn  gewidmet  ist.  (S.  15)  I  31  oi 
AgnaSeg  —  nataoxeva^ovTai  TtQog  avrtp  xcojtitjv  ßgctyiicf^'  dv6i  vavn- 
XOig  nXf^Qwnaaiv^  iv  olg  dnCivloTr^aai'  t/;c  FJ.Xa')ug  aTrü'/Qoiaaif.  Die 
beiden  besten  Codices,  der  Cliisianus  und  Lrbinas  haben  dvclv  «Xti- 
%oig.  Hr.  S.  aXieviLKOig.  (S.  18)  III  14  ziKfjtcdQO^ai  yag  nvag  mtl 
ntt(f  vfuv  nolXovg  ilvat  xovg  aviiitoiovftivwg  a(f€v^.  Die  SIelle 
beiaat  in  Cbis.  äad  Urb.  uva  utA  nuff*  vfiiv  ixQV^  noXlots  ttvai 
tiSp  ivfimtmmiimv,  Bieraach  Hr.  S.  i^tv  iv  mXXoSs.  VI  43  Altut- 
wtU  —  tag  t*  mmoxto(friatig  —  de'  c^6v  Ij  S^v(mp  %0(fv<p6w  imwwto» 
moifwpaüia,  nev^off  Gh.  Br.  S.  %QVfpttluq.  (S.  22)  VIII  88  folg 
ffhf      Ag|M^g  fi  «assri^lovyiwor  fq^  9t^wttS^  wi^du  n^dh  ht^ 
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ovtfff  i^ejUri^j  to  Sh  tuw  OvoXov^hoov  tfrpgrawJg»  —  mklfiv  av- 
^^iv  iXaf^ßavtv.  Hinter  imovca  erginzi  Hr.  S.  intnovQ^a,  (S.  33) 

XI  42  glalt  ^iftkficpd'ivrce  }.nyov  liest  Hr.  S.  <Tf  crA  tjf^r  O^i'r  nr:  ^non  po- 
test  cogitari  ni«!  de  sermone  intercepto,  quc<i  lUMidiim  prolatum  erat 
consiliiim  illiifJ Z  (S.  24)  \  11  67  akXo  6  ovd'hv  ovre  cpikog)QOvr}aaii^vag, 
olg  Eig  Till'  q:vyrnf  yotjosaitai  ifjiikXev^  i^si.  Hr,  S.  fuUl  die  ofTenbare 
Lücke  so  aus.  üvh  d  to  ix  tja  d  ^ivog  {y^\.  VI  II  41).  (S.  2j)  VI 
Kai  tavtt^v  si'zE  kafißaven  xijv  m'aziv  —  ü'z  okryoi^  imzQm£Z£  —  tttt 
^üiTfs  «^lome  — .  Hr,  S.  xai  zavrrjv  i'ze.  (S.  26)  IUI  70  vvvi  4f  ca^ 
zi^tü(}ii6o^iiy  avzf]  ^eXtzvüjxiy.  Die  Lesart  von  U.  Ch.  QKOJKo^if  nituuil 
Hr.  S.  aU  GIoMem  voo  fielitm  rjfitv,  II  25  ijv  d<  xotocie  6  voiiog 
tiywmna  yajxnrjv  novit  vofwvg  U^ovg  «wfAINwMnr  — ».  kmXow  Ä 
%ovg  ii^ovg  xal  vofUfWvg  ot  mdatoi  yaftovg  — .  Hr.  S,  tumi  ydft,ov^ 
^  Stmowg.  (S.  37)  11 47  (ini)  toug  mvmimtg  vt^iivai  vi  Mumnt  ^  tm 
^(v  an  mvQffmy  Ai^H^mft  ifft^vw^  ra  o  oko  ntnmmf.  Et*  S.  «« 
im  xonmv  (vgl.  ?!■!.  Ron.  30).  VII  60  ittth  ^  imi^ 
difM»  »«fa  «ov  ^fMKi  diMfi^Mtfs  ivayxaUiaf  %fiiu»     •  Hr.  6. 

Xagiv.  (S.  39)  VI  80  (og  xatg  naQefSTfovdijfiiveng  iplikalg  —  lOof  imA 
iifiv.  Hr.  S.  (pvyatg,  (S.  31)  Uli  11  mizsg  za  mtvff^a  im^n^tfipit^ 
voi,  %cu  OL  za  aXloxQta  ajtoöiüovxtg  oTdc^  avstfievot  zav  dag>OQcou  — . 
Hr.  S.  xal  ov  za  ilMtQM  inodMvtiSf  d^  ivdfutm.  (S.  10)  VU 
44  ö  it  navxmv  avoauotatov  tjv  xäv  tixi  vno  xovxav  a^mt&ivtmiff 
avafivi^6^i]zi ,  0)  itaziQigj  orc  aniipatve  xaiQOp  elvai  naXov  anofivri' 
fiovEvCai  TtQog  to  örjfioxixov  anacag  zag  inl  loig  nQOTrnotg  fyy.\t]nc(- 
Oiv  üoycfg  y.m  fffoi^m  vvVy  (oq  mQvxcorat  —  taan  ctnav  avKo  im- 
xgiypai^  diaxcaaQiovzag — .  coüzb  fohll  in  V.  Hr.  S.  TTfror/rff.  i  v  m 
xtx^XfOxat —  anav  avzo  ETfix^ttpcc  i.  Die  Aondoriiii^  dor  letzten 
Worte  bai  gowis  ihre  Richtigkeit,  vvv  ag  aber  i^st  ohne  (jruud  emcn- 
diert,  da  vvv  nicht,  wie  Hr.  S.  meint,  Gegensatz,  zu  zoze  ist,  sondern 
zu  iTtl  zoig  TtQOilQOig  iyKkij^iaCiP  uud  milhia  mit  aJiav  avio  iiu^it^ai 
verbunden  werden  musz.  * 

Mms  Stollen  gege»«bar  iat  te  BngallMftt  Text  nach  dem  Ur- 
teil dee  Ref.  nieht  nil  6l«ok  verbeiterl  (S,  30)  V  3  sig  Tagmvhyf 
TvQQt^vixriv  Xttxatpsvyei  (Ta^HMfiog)  noA«v,  c|  tfg  x6  ngog  firjxifog  «v- 
fc0  yivog  f}v.  ndik^  dl  yivog  to  Tüfmwmwnv  iw^ftäSg^,  w  yivt}  nev 
tl.  yiimi  tm»  Ch.  Hr.  S.  v«  f  iAiy.  Weit  rnrnn  neeh  de»  ZaeeMeabof 
M  die  Boeb  lebeaden  Verwindleii  weil  elier  in  denken  iwl  all  »  die 
tihij  ao  miMile  die  auch  der  Uebertiefenng  nähere  Lesart  xovg  iv 
yivu  xSv  vorsQsiehn  sein.  (8*  81)  V  39  itgoudcig  ovv  ori  nollol  xal 
ofi^Oo«  xffv  awtii»  ioiß»  i^ov^iv  hu^v(U^  do^i^g,  tl  («AM  U.^  tmi 
ns  ofulpovi  vuxfi  xri^'^*'^  ^VS  ononu  ti^  imat  tfoc  JtQog  stavtmf 
if^xovöa  cpvXetxri»  Hr.  S.  r^v  avzriv  zoXfiav  —  oiv  slg  yi  ztg  xal. 
zoX\iciv  für  ^o|ai'  wird  wol  allen  iinnchtn  sein,  weniger  abßr  g^wis 
die  Aciidf  riiiiii  f7c  yi  ztg  xctl.  Der  rechte  Sinn  kann  der  Steltung  der 
Satze  nach  nur  der  sein:  alle  haben  den  gleichen  Mut  wie  ich;  wenn 
nan  auch  mancher  kei  n  be.ssrrcs  Gluck  als  ich  haben  sollte,  wie  wirst 
du  dich  gegen  alle  scbüUen  können  ?  Ea  iat  su  lesen  tov  u  xai  xig  ftr^ 


Digitized  by  Google 


C.  SintoAii^:  emeadjtttüuuQi  Dionytiteafum  speciuieo  &  379 

a\ui¥ovi.  (S.  22)  X  2  r«  ^Iv  nokXa  —  mi(fmäv  O0«u  iialv  ayiilon 
to^  utofMMM^  ^^QTtaloVf  tm  d  im  y^v  l*'hQt  nollov  %q9- 

i(i  t  «*'  aiitmf  oMi^  mown^v.  Hr.  S.  Mtial,  innMeheD  tfipicdot«  vid 
4Mil«ofiiv«  HBL  ^¥  l^itv  mufMkn^  oteli  Rtisluf  Vorging,  d«r 
In^Ai»  huler  x^omnt  «giul.  Dia  Stelle,  w  d<t  Hr.  S.  di^  Watla 
•uig«fldi«b6D,  Ut  kemeswegt  di«  oatürlielie.  Du  wabnohainlitbito 
iil  wol  Daob  scijfMva  ein  ifispsv  oder  ifiuveu  zn  setzen.  (S.  23)  XI 4S 

Hr.  S.  KttTttS rfca^^vai.  la^wa^.  Siftfaeher  als  die  deai  SiaM 
nach  jedenfalls  richlige  Verbesserang  des  Hrn.  S.  ist  xtigav  Ovyxi^ffii- 
eavxtq  —  -nax ai8 iioy^f H6((v ^  xnmal  fla  log  vor  utto  rtSi/  TtoAfju/ojv  sehr 
verdärhlig-  i?^  denn  ikk  Ii  fap.  23  inusz  man  schlteszen,  (insz  sowol  die 
Sabiiicr  als  die  Aequsiui  wirklich  verbeerend  in  das  Gebiet  der  hömer 
eingefallen  sind.  n.irlKiem  beide  Heere  aus  ihrem  dbereilt  gewählten 
Lagerplatz  zuruckgesclilagen  und  bis  nach  Crustumerinm  und  Tusciilum 
geflohen  waren.  (S.  28)  \\  71  övo  yefQ  oisot  &Qtafißüi  —  za  uhv  cilka 
rautia  k'ynvvfg  l'aiu  tm  dk —  ^larpi^vrzg.  Hr.  S.  behandelt  im  vorher- 
gdheüden  eiuigu  .Slclleu  nach  dem  ürundsaU  ^ ii\  re  iiicertu  certissimam 
emendandi  viam  cam  esse,  qua  quis  scriptorem  ipsum  quasi  duccm 
•eoalai  vilia  —  corrigere  aggrediatur';  waran  bemiUI  er  hier  die  voA 
ibai  aelWt  angefübrCea  Worte  V  47  /igjnafawfttf  #1  nttl  wv  oxrpttQov 
«poi^asi  nuQCi  lav  htqov^  ta  &Üm  nmma  tmiut  ixn  aiobl  ao^  im 
ar  laimet  ia  «rimr  aailadarl,  analaU  dafür  t«  tu  conjbieMa? 

(S.  29)  X  32  Toiovtiov  §ri^i»t§»  avtov  Hymaff  o  fthf  ivnkfymv 
raSo^  KXmvdiös  i}y  (tovog^  oS  dl  mffnaxaXiyavng  nolioL  So  sabaif- 
sinnig  aoabi  daa  ßvynmtnp'in&vttg  ist,  das  ttr.  S«  für  OvyninwU- 
yovTsg  vmchlägt,  so  liegl  aa  doah  Ar  den  Autor  zu  uteil  eatfarat  aa 
Stelle  eines  eiafaeben  üvyKaTarjrrnnnevoi  (unmittelbar  vorher  steht  rov 
v7t}Q  tov  fofiov  Xoyov  iiäiqitQ£v).  Der  Gegeaaata  in  avttXiy«»»  bat  aebr 
leicht  zu  einem  Glossem  der  Art,  wie  ea  tf«jrMnauUyovri9  aaia  soll, 
Veranlassang  geben  können. 

Ohne  Grund  sind  die  Texfcsuortc  geändert  (S  2f)  VII  17  ;rAi|- 
(jfoOriVrjc  6's  ti]g  ayogäg^  öx^S  ya(>  oCog  ovnoi  idoKU^  (SvvrjXd'ev  — 
iir.  S.  iim&n  für  idonn.  (S.  22)  Vlll  48  aal  ra  akXcc  (iav  ÖiÖaöK^g 
avtovg)  otfcf  —  natdtvucna  ivf^tiim  Xoytov^  ovg  vfing  ta  nohtixce 
n^ttovfsg  nakiöTct  i'urf,  tov  t  avxflfiorog  —  vnoßiiooi'rai  xal  — . 
t&tsoTi  TOV  rtV.  Ch.  Ilr.  S. :  'mihi  sie  fere  scripsisse  Dionysius  vide- 
lur:  ^uxkLüTu  örrovdateTE  (vel  «üxfir^),  t'(jO't,üCi  lov  — Diese 
starke  Versicherung  ist  hter  nicht  am  Platze,  da  sogleich  im  folgenden 
auf  das  eintretende  GegentbeU  ziemlich  ausführlich  Bezug  genomuMa 
wird,  Iav  d*  irvnir^ivffotf^  tfoi  »tJI.  Anders  ist  die  Kraft  tob  av^  Ms 
in  voritargabaadaa  lutl  w  ftf^t,  'Pmnatoi  ftei/,  o6a  ntL  Z»  isl  anal  vor 
furAtat«  in  staUen.  ^S.  23)  IX  14  &9tt  mlknp  x^or^urt  xfiyuhmv 
tov  mtathv  tfai^«r»v  x«l  Uittg  ^  Iqpodov.  Hr.  S.  »«ilAij^ 
Dar  Arlikat  arklirt  sieb  so,  daaa  Uia  im  angara  Siaaa  als  Gagansats  an 
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flf^ftma  md  0nfutt€t  di«  B«ate  aof  dem  Und«,  beioiders  das  wafgt»» 

triebeno  Vieh  bedanlel.  Gaai  ebenso  etehC  der  Artikel  gleich  daraaf 
itifog  affmityfji'  T}]g  Xu'ng  zergaiiitivotg,  (S.  28)  IX  60  rovg  dh  6q«^ 
Ctiytag  ov»  a^tovvrsg  ixdidovaiy  TtoXtv  r*  aTCoXmksxorag  xai  akriTag 
ysyovoxag  6ipwv  t'  fr  tco  mdl(a  faitag.  H.  S.  öqmv  t'  iv  nevla^ 
Inden  er  die  Worte  aas  Cap.  62  anfuhrt  inlmopttg  ttiv  nokiv  —  6ta 
nnflav  stcrl  nQog  Ahavovg  ctvxoiioXricmnt^j  äcneg  iq>fiv.  Allein  das  • 
S^mg  fyfiv  bezieht  sich  der  Wortstellung  nach  auf  ^iWyovc  nnd  nicht 
auf  dm  rr^riciv  T>pr  viel  pracg^nanterc  Sinn  der  Worte,  wie  sie  im 
Texte  stehen,  ist  der  ^ic  wollten  die  Anliaten  niclit  ausliefern,  Hn  dir^e 
BUfszer  ihrem  Unglück  in  ihrem  i.aiide  lY.iica  seien.  Auch  wtirde  nach 
noitv  anoXatkimiaq  und  fU^/mc  y^yovoxag  ein  iv  tri  mvict  im  malt  sein. 

Berührt  mögen  noch  werden  (S.  12)  1  27  *Hgod6j(p  d&  ^qrjzai 
*'Atvoq  rot»  Mavtu)  nauhg  tu  ttfoi  TvoQt]vov  xai  i]  ^navtt6ttt0tg  rtov 
Mijovbiv  0V1  iKovCws  y.rk.  lierod.  I  94).   Im  folgenden  beruht 

die  Aenderung  der  Worte  t»;i'  uev  aLuivco  rvy^fjv  in  njv  ^isra  Md- 
v£M  tvx*l^  '^iif  einem  Irlhtim,  dj  nicht  von  Manes,  sondern  von  Atys 
die  Rede  ist.  Abgesehen  davon  R^nn  liui.  auch  nicht  durch  die  and«^rn 
Verbesserungen  des  Hrn.  S.  die  groszen  Schwierigkeiten  der  Stelle  für 
gelöst  ansehen.  MU  einiger  Sicherheit  dürfte  der  Anfang  wol  ao 
emendiert  werden :  *Hoodotto  di  dfftitai  "Atvg  tov  Mave»  Ttmg  ntA  ^ 
(Utttvtttftaatg  xmv  TVi^^ijvov  M^jovsoy  ^xuUuv  oi%  huroevoqj 
wie  aneh  Hr.  S.  selbst  urteilt:  ^eornn  (verborun)  vis  beec  est,  aC  Be- 
rodotn«  atiam  rationem  seentnm  esse  dicnnt,  qui  llanis  flltam  feeerlt 
Atyn^  qnem  Dionysius  in  eis  quae  praeeedont  Coty  patre  natom  esse 
dixerat.'*  (S.  17)  II  97  01X9^  xn  %€tl  onka  xal  otfa  TOvtoitf  Tt^foiipo^  ijv 

U.  Cb.  Hr.  S.r»(ry»e 
anavxa.  %€tl  olg  rührt  wol  von  einer  bloszen  Wiederboinng  des  %fA 
etfor  her.  11  66  ol  fiev  1%  x^v  iv  Zauod-gaKii  kiyovXBg  Isgcov  ^tot^ttp 
glvai  T(p  AlvUtf.  ipvlaxxofUvriv  xrjv  iv9a6i*  elvai  xiva  tpvk,  V.  Dasz 
tci  Alvtlu  aus  xiva  öntqyvkaxxo(iivfiv  entstanden  sein  soll,  wie 
Hr.  S.  meint,  hat  doch  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Entweder  ist  aneh 
hier  (wie  nicht  selten  in  U.  und  Ch.)  der  Ausfall  eines  Wortes  z.  B. 
(fvi.inaQaYevo^ivriv  anznnchmen,  oder  rrp  Aivsla  ist  der  Ucbcrrest 
eines  Glossems.  Jedenfalls  aher  musz  vor  (pvXavTouhrjv  der  Artikel 
rrj'i'  hinzntreten  (S  *2\)  TI  r)^^  af  7rQ£a(3vT£QOi  —  ^'yvcoOav.  frcsidr]  rijg 
riyEjioviag  avioi  —  UTtt^kawovro  ^  jttt/  ye  tcou  iTrißovlfvovxmi'  ur^fi^vt 
TtgoC&Hvat  xi^v  an^T^v^  akk^  inaxxov  riia  F'^(iy\>Ev  avÖQCi  —  Of7rof^£t§crt 
ßattiXicc.  Hr.  S.  iicid  ijfiov  vx  cav.  ^ofTendil  imßovkiviiv  „  ut  esro 
iudico,  nulla  ratione  explicabile.'  Wäre  die  Uebersetzung  Svorauf 
denken,  wonach  streben'  nngriechisch ?  Die  Tesort  von  U.  C!i.  in\xi 
deutet  wol  sicher  darauf  hin,  dasz  ein  Glied  der  Verneinung  aasge« 
fallen  ist. 

Brandenburg.  Karl  Schnelle. 
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Cieeros  awtgewahlte  Reäm.  Erklärl  von  Karl  Halm,  YL  Band- 
ekm:  die€rM€imdMDeit€phäippiMehoB§do.  Beriia,  W«Mr 
mmcIm  BaddHttdlni^.  1856.  127  S.  8. 

Mii  diesem  Biindciien  ist  die  ZaM  der  Heden  Ciccros,  die  in  die 
Haupi  -  Saii|ipescbe  Sammlung  aufgcnniuitK-n  werden  sollten,  in  zweck- 
mäsziger  Aus\\a!)l  geschlossen,  und  \s  \v  liabun  von  Hrn.  Halm  für  diese 
Sammlung  noch  ausgewälille  Briefe  Ciceros  zu  er>vai  leii,  worauf  wir 
uns  bei  der  bewährten  gründlichen  Weise  des  Hrn.  Hg.  Sachen  und 
S|ir«che  tu  orklireo  ohoe  Zweifel  nor  freuen  ktaneD.  Bei  der  weiten 
Verbreitung,  welche  diese  Ausgabe  von  Reden  gefanden  hat  und  noch 
weiter  findet«  da  s.  B.  bereits  für  italiinische,  sunftehst  österreichi- 
sche Schulen  der  Anfang  gemacht  ist  sie  ins  Italilnische  nn  Qber- 
setseUf  ist  eine  nähere  Beschreibung  des  6n  Bfindchens,  welches  sei» 
nen  Vorgingern  in  allen  guten  Eigenschaften  gleicht ,  nicht  mehr  nö- 
thig.  Wir  haben  nur  SU  erwähnen,  dasz  uns  die  gründliche,  eine 
Masse  einzelner  snin  Verständnis  der  Reden  nöthiger  Thatsachen  in 
lilarer  Verbindung  susammenfassende  historische  Einleitung  beson* 
ders  auch  darum  gefallen  hat,  weil  Hr.  H.  die  Belege  aus  lateinischen 
mid  grierliischon  Schriftstellern  in  wörtlichem  Ausdrucke  reichlich 
lUitllieüf ,  wodurch  der  Schüler,  dem  nicht  so  viele  Bücher  zu  Gebote 
steilen,  einen  BegrifT  ^esMnnen  kann  von  der  BeschaiTcniieit  dieser 
(jueilen  und  von  der  Weise,  wie  sie  zur  historischen  Composilion 
zu  gebrauchen  sind.  Denn  Hr.  H.  unterläszt  niciit,  wo  Widersprüche 
oder  schwankende  Angaben  vorhanden  sind,  mit  kurzen  Andeutun- 
gen zu  zeigen,  wie  das  richtigere  oder  wahrscbeiolicbere  zu  er- 
heben sei. 

Indem  nun  Kof.  die  vorzügliche  Tüchtigkeit  und  gute  Einrich- 
tung auch  dieses  lel&ten  Bfindcbens  mit  Vergnügen  anerkennt,  benutzt 
er  diesen  Aulass  seine  Bedenken  Aber  die  Behandlung  einiger  Stellen 
sn  iusiern.  Phil.  I  §  12  f.  beklagt  sich  Cicero  Ober  die  schnöde 
Harte,  mit  der  er  von  Antonius  behandelt  worden  sei  wegen  seiner 
Abwesenheit  von  der  gestrigen  Senatssitsung,  die  er  nicht. besucht 
habe,  weil  er  so  eben  von  der  Reise  mflde  und  sich  nicht  behaglich 
fUhlend  angekommen  sei  {cum  €  Ha  lamguertm  §t  mäimet  dispftce- 
remi),  §  27  sodann  bemerkt  er,  er  !u3ro  Antonius  sei  erbittert  und 
OS*  sei  gefftbriich  ihn,  der  aber  Bewaffnete  in  der  Stadtgebiete,  sa 
reizen.  Dennoch  wolle  er,  freilich  ohne  den  Antonius  persönlich  zu 
beleidigen,  über  die  Lage  der  öffentlichen  Angelegenheiten  seine  Mei- 
nung freimütig  aussprechen.  Nun  heiszt  es  §  28:  quod  st,  ul  mihi 
a  quihusdam  eins  [amiliarihvs  dictum  est ,  otnnis  eum  f/uae  ha  he  für 
contra  rofnnfult'tn  eins  oratio  graciter  oß'endit^  etiain  itulla  mest 
contumeUa ,  feremus  amici  naturam.  Scd  idem  tili  ita  mvcinn  fo- 
quuntur:  ^  non  idem  tthi  adcersario  Caesaris  licehity  qtiod  Ptsotii 
wero'f  fl  iimui  aämoneni  quiddam^  quod  cavebimus^  nec  erit 
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•uffior  t»  tenaliiM  »ofi  PBmiemdi  morbi  cmmta  qm^m 

mortis.  In  diesen  letsteD  Worten  nec  erii  —  mortis  liegt  eiM 
bedeuleode  Scfawierigkeil  ielb«i  fttr  <i«lehrte ,  >vos  sclion  darana  her* 
vorgebt,  4M  Orelli  in  der  ersten  Ausgabe  die  SIette  für  oormpl  er- 
klärt und  vorschlagt  die  Worte  morhi  unti  moNisibre  Platie  miler  sich 
tauschen  zu  lassen  Er  sieht  darin  ein  o^vkmooj'  und  findet  folgen- 
den v*2iun:  'gestern  wolUcsl  du  meine  Kntse tuihligiiiig^ .  ich  sei  werren 
Ksanklieit  von  der  Sitzung  abwesend,  niciil  gel  Im  lassen;  jetzt  «ber 
auf  die  Wnniuiii;  \  ar  Lebi  nsi^^i  fahr  envebo ,  ne  me  occiso  tute  iam 
faleri  dcbeas,  mortem  meam  lustam  esse  causam,  cur  uon  veniam  in 
senatum.'  Der  Sinn  wäre  also  immerhin:  'ich  werde  mich  hüten  iu 
den  Senat  zu  kommen,  wo  mein  Leben  bedroht  ist.'  Somit  hatte 
Orelli  keinen  Grund  folgende  Krklaruug  des  Abramius  'si  ^»ropter 
morbum  licet  abesse  a  seoatu,  nou  minus  ob  mortis  periculum  doBU 
me  continebo'  suracksnweisen,  weil  »ie  dem  taphm  Siaae,  Waleher 
ia  dieaea  Bedea  herache,  aidit  eatapreclie.  Maa  aieht,  daaa  eiae  Br- 
kliraag  hier  erforderlich  war.  Aber  Hr.  H.  achlieiit  die  fragliehea 
Worle  ia  Aafahmagaieichea  ein  aad  aagl  aar»  diea  ieiea  aooh  Worte 
der  aaNi;t'  (eigeotlich  der  ftmäiaru  dea  Aaloaias),  die  sieh  an-  die 
erste  Aeoateraag  iumi  idtm  ete.  eog  aasehliestea.  Aber  waa  aolt 
denn  im  Maade  der  Vertraateli  des  Antoniaa  die  Aeasseruog:  ^dMl 
wegbleibea  von  der  Silzung  mit  Krankheit  e&taehuldigen  ist  nidil 
besser  als  es  mit  Tod  ent^chuldigea'?  Feraer  was  wire  drohendes 
in  dieser  Aenszerung,  das  Cicero  reranlaszt  hatte  vorauszuschicken 
et  simul  admonent  guiddam,  quod  cavebimus?  Und  wie  sollte  end- 
lich Cicero  auf  diese  angebliche  Aeuszerurig:  der  Anlonianor  keine 
Geg^enbemerkung  folgen  lassen,  sondern  mit  §  29  sogleich  zu  etwas 
andcrt'tn  ubergehen?  —  Unsere  Meinung  ist,  dasz  die  von  Hrn.  H,  ge- 
setzten Anführungszeichen  wieder  weg  mflsson ,  dn  wir  in  den  Wor- 
ten nec  tril  —  mortis  nicht  die  Aeuszerung  eines  andern,  sondern 
Ciceros  selber  sehen.  Auch  musz  gleich  die  Vorstellung  beseitigt 
werden,  als  ob  er  mit  morhi  den  Entschuldigungsgrnnd  für  sein 
gestriges  ausbleiben  bezeichne,  wie  Orelli  genieiul  hat,  denn  er  eat- 
schuldigt  es  nicht  mit  morbus,  sondern  §  12  mit  cum  e  via  langue- 
rm  9i  äUhimei  dispUcerem^  was  nicht  mortes  ist.  Der  Grand,  waraÄ 
er  S  SB  die  emua  marM  erwihnt,  ist  ein  gana  aaderer,  wie  itth 
gleich  ergeben  wird.  Bine  Drohung  von  Seiten  eines  Vertraal0|ji  dM 
Antonios  ist  allerdings  vorhanden ,  sie  steckt  aber  nicht  in  den  Wof * 
ten  mee  erii  —  moriai,  die  gar  nichts  drohen,  sondern  sie  int  nnr 
verbiamt  angedentet  in  den  Worten  et  timul  adnumetst  piiddim  ^  ^ 
wollte  er  sagen ,  man  habe  ihn  merken  lassen ,  sein  Leben  sei  Itotnen^ 
Wegs  unter  allen  Umständen  ?or  den  Waffen  der  Schaaren  des  An- 
tonius sicher.  Cavebimus  antwortet  er  anf  diese  Drohung  und  deutet 
sogleich  auch  in  den  folgenden  Worten  an  wie.  Er  denkt  nicht  da- 
ran mit  zwecklosem  Trotz  sein  Leben  den  rohen  Banden  preiszu- 
geben, sondern,  wenn  man  bei  den  Antonianern  solche  Gedanken 
hege,  so  werde  er  sich  öffentlich  nicht  aeigen,  sich  vieiieicht  von 
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vvIkM  AdeKt.  De»!  wmw  Kraokheil  idlgnMia  «Mriuduil  Mne  giltigre 
BBiMMdigung  Cor  d«i  BialitMiolielaeB  tei,  lo  «ei  dlejetttge  weg«« 
TttdMf«ffthr  pnm  toch  gütig,  die  Mtore  fBwv  mobl  giltigar  alt 
di«  lelitera.  Aie  c—ia  imr(»  dient  ibn  dw  «Ii  MvCd  ,  du  «af  die 
emmm  mtorüt  u  gdaagea,  Md  verinlfl  IInb  aberdiet  n  «wer  wirk- 
MHM  rednerteelifia  Pareeheee.  Und  das  myateriöae  verbergea  ind 
d«ch  andeuten  des  Gedankena  ii^t  nieirt  minder  wirkaam. 

Phil.  II  S  1.  Cieero  redet  voa  des  CatiliMrierii :  mihi  fomth 
tum  Uli  plfU  fmm  qjtiarem  ä€d§nmt!  #a  «Nrer,  Antonia  quanm 
fmtim  imtere^  eorum  exUu$  non  perharrescere.  Aique  hoc  in  alüt 
»dMia  tmrabar.  Nemo  iilorum  inimicnt  mihi  fwit  eoluntarius: 
eemeff  a  nte  rei  publicae  coum  lacc&siti.  Tu  ne  rerho  qnidcm  vio 
latus  ■ —  nltrn  me  maJcdictis  lacessisli  etc.  Hier  erscheint  uus  Hrn. 
H.9  Anmerkun^'^  '  vuluntarius  mca  volantate  susccptiis'  entschie- 
den irri«;'.  Abgesehen  voiti  ZiisiiminL'ntiaiig,  so  ist  jeder  Leser  und 
Hörer  o-eiiolhigt  coluntarms  nul  das  Sübject  EU  beliehen,  also  auT 
nemo  illurum,  neoilich  von  den  Culiliiiariern und  kautn  mit  künst 
lichem  Z\\ang  würde  man  es  auf  die  vnlvf>tas  des  Cicero  beziehen 
können,  lir.  H.  scheint  m  stiiiet  Aaäicht  geleitet  worden  ga  sein 
durch  eine  falsche  Auffassung  der  Gegensätze,  indem  er  daa  tti 
puhlieae  Cämia  den  9okmiariu$  eolgegeiiatellte,  ali  wollte  Cieero 
sagen,  niehl  aoa  pera6iilicbeii  Hotiven  oder  aoa  böaem  Willen,  lon- 
dem  genötbigt  doreb  das  Inlereaae  dea  Staatea  bebe  er  aie  herana- 
gefordert  Aber  oiebt  aaf  einen  ioleben  Gegenaats  legt  Jetat  Cioero 
daa  Gewiebt,  aondern  anf  nohmiariMi  and  a  me  facefaite'.  Die  CaUli- 
narier  Hangen  die  Feindacbaft  nicbt  an  nnd  waren  mir  felnd  niebt 
9ohmiarHi  aondern  a  me  (and  iwar  allerdings  rei  publicae  emua) 
laeestäi.  Aber  du,  Antonias,  warst  nicht  nur  niebt  iacetsitus^  son- 
dern ne  perho  quiäem  eMiliia,  rielmebr  mUro  me  moMietie  to- 
ceesisti. 

Eben  so  wenig  können  wir  ürn.  H.  zu  Phü.  11  §  7S  beistimmen. 
Ter  depugnavit  Caesar  cum  chihus^  in  Thessalia^  Africa^  llispama. 
Omnibus  ndfrttf  hh  pnfjnis  Dulahella :  in  lltspnniensi  etunii  titlnus 
arcepit.  St  de  meo  mdicio  quaeris^  no/lem;  sed  tarnen  consilium 
a  primo  reprehendeifdum  ^  laudanda  conslanlia.  Bei  vollem  stellt 
Hr.  H  fült^Liido  Frage  an  den  Leser:  *dazu  ist  accepii  in  welcher 
Form  zu  ergänzen?'  Er  erwartet  also  darauf  die  Antwort  atcepisset. 
Allein  nicht  dasz  Dolabella  lieber  keine  Wunde  empfangen  hötte, 
wüiiöchl  jeUt  Cicero,  zu  welchem  \\  uu&che  ja  auch  die  Worte  meo 
iudicio  nicht  passen  würden,  sondern  dasz  er  lieber  nicht  aaf  Cae- 
sars Seite  gestanden  bätle.  Denn  Dolabellaa  comiInmi  «  ^ramo  tadelt 
er,  lobt  dagegen  aeine  Conaeqnena. 

Ebd.  §  84  f.  enihlt  Cieero  die  bekaaole  Seene  an  den  Lvper- 
ealien,  wo  Anlonina  aelbat  mudui  ala  Lnperena  dem  Caeaar  aieb  vor 
allem  Volke  an  Paaaen  warf  nnd  ihm  daa  Diadem  anbot  nsd  dann, 
•Ii  daa  Volk  mit  lantem  Marren  aeinen  Abaeben  vor  dieaem  Altentnt 
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den  C«6tar  du  losifi«  dat  KteifÜnuM  aotaivlt«!  m  «rki 
fab,  ao  dais  Ciestr  das  Pladan  «yriokwiai,  AaCoaiaa  ia  der  HaW 
toBg  eioas  Lapercos,  also  nudmM  elae  Rad«  aaa  Volkhiell.  (f  8S) 
0  praeelaram  illam  ehfuentiam  Ihm,  «um  e«  nmitu  eamüimatmsf 
Quid  koc  htrpius?  quid  fuedius?  quid  wui^pUcHt  omnUmi  digniMMf 
Num  extpeeiOMy  dmnie  stimulis  fodiamusf  haec  le,  si  uUam  par- 
tem  kobe$  tmMt,  lacerat^  haec  ementat  oraUo,  Hr.  H.  erUirt: 
*Äafc  oratio  y  quam  tum  habuisti.'  Wir  erlauben  uns  dagafen  den 
grammatischen  Einwand,  dasz  es  dann  heiszen  müste  illa  —  illa 
cruenlat  oratio.  Cicero  meint  aber  seint'  eig^enc  7.\Nei<e  Thilippica 
und  sagt :  sollen  \\  \v  dich  mit  krirjtL'rliGheü  Stacheln  aurrutteln?  Nein, 
vielmehr  diese  meine  Hede  und  EniiiiLrting^  an  dein  damaliges  sciiand- 
bures  ßenolimen  stachelt  dir  das  Gewissen  blutig,  wenn  es  aicht  gana 
abgesliimptt  ist. 

Doch  diese  Aussiellua^en ,  die  Hr.  U.  zum  Besten  einer  zu  eilen 
Ausgabe  prüfen  mag,  Ihuu  dem  Werthe  seiner  Arbeit  keinen  Ab- 
bruch. Mö|re  er  nur  nicht  zu  lange  auf  die  versprochene  Auswahl 
cicerauischer  BiieTe  warleu  lassen,  auä  denen  die  Jugend  beides, 
sowol  viel  Latein  als  Geschichte,  lernen  kann ! 

Aarau.  Rudolf  Rauchenslein, 


« 
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43. 

1)  Pcmpiia  diente  ei  dessinie  par  Erneet  Breton  de  /a  so- 

dM  impiruUe  de$  antiquairee  de  France  ete»  Suime  d^une 
notiee  mtr  Hercfdanum.  Seconde  idifirm.  Paris  1855.  Gide 

et  F.  Baiidry,  editeurs  ruc  Bonapailc,  .">,  'M2  S.  gr.  8. 

2)  tompeji  in  seinen  Gebäuden^  Allerthütneni  und  Kunstwerken 

für  Kunst-  und  AUerihumsfreutiffe  dargesleUt  mn  Dr.  J, 
Overbeck^  o.  o.  Prof»  in  Leipzig,  Mit  einer  Annckt  und 
einem  ttane  wm  Poa^ij  mei  ekromoUthographirien  Slät- 
^lem  und  gegen  drakundert  Hobteknitten.  Leipzig,  Verlag 
Ton  Wilhelm  Engelnumn.  1856.  XVIII  a.  438  S.  gr.  8. 

Diese  beideo  neuesten  Bücher  Aber  Pompeji  ktaeen  um  so  eher 
einer  gemeinscbafllieheii  Beurteilung  unterworfeii  werden,  als  der 
Zweck,  weichen  sie  verMgen,  und  das  J^ublicum,  an  welches  sie  sich 
wenden  ,  bei  beiden  ziemlich  dieselben  sind.  Beide  nehmen  nicht  die 
gan/.e  L riteisuchnnf^  selbsliindig  wieder  f>!tf  und  beabsichtigen  nicht 
gerade  libcrali  ueue  Resultate  zu  gclitn,  sondern  sie  begnügen  sich 
die  Summe  des  bisher  für  Pompeji  geieislelen  in  der  sogenannten  po- 
pulären Form  einem  gröszoren  Publicum  zugünglich  zu  machen.  Die 
verschiedene  Art,  in  welcher  die  Verfasser  diese  Aufgabe  zu  lösen 
sich  vorgesetzt  haben,  ist  Tür  ihre  verschiedene  Nationalität  bezeich- 
nend. Der  Fran/üse,  Verfasser  einer  Muliuducliun  ä  Thistoiic  de 
France'  inFoliu,  von  ^monumcnls  de  tous  Ics  peuples '  in  zwei,  und  - 
von  einer  ^bistoire  de  la  peinlure  ä  fresque  en  Italic'  in  sechs  Bänden, 
will  mierriehtelen  Besaehern  ron  Pompeji  als  beredter  Cieerone  die- 
MO  (das  ganie  achte  Capilel  aeinea  Boohea  iai  ala  Ilinerar  eingerieh« 
tat),  tragt  bei  den  einzelnen  Clnaaen  der  Deokmiler  die  nOthigen  Vor- 
begriffe  aberaiohtlieh  vor  nnd  hat  einen  wiederholten  Anfentbnlt  in 
Pompeji  (S,  82.  91)  data  benntst,  eine  grosse  Anxabl  von  Bauwerken 
nnd  andern  Honnmenlen  an  akisaieren  nnd  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  den  Gegenalinden  selbst  möglichst  vertraut  an  maeben.  Zu  Hause 
hat  er  dann  aus  den  vorhandenen  Werken  PÜne»  Anfriaae  und  Anga- 
ben aber  daa  Detail  hinangetban  nnd  diea  allea  nnageaehmaekt  mit  eini-  ^ 
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gen  GemeinplatzeD  und  rhelorischeD  Antithesen  mit  8er  den  Franzosen 
eigenen  Leichtigkeit  zu  einem  im  ganzen  lesbaren  Boche  verarbeitet. 
Ganz  im  Gegensalze  dazu  hielt  es  Prof.  Overbeck,  wie  er  im  Vorwort 
aosführt,  nicht  für  nothwendig  nach  Pompeji  selbst  zu  gehen,  um  eine 
systematische  üarstfllung-  seiner  Gebfiude,  Altcrlhümer  und  Kunst- 
werke für  KunsU  und  Alterlhumsfreuinle  zu  lieforn;  auf  Besucher  von 
Pompeji  nimmt  er  keine  Hücksiclit.  Dem  ^  (  l  Innen  nncli  soll  jedoch 
einer  etwaigen  zweiten  Anfluge  die  Autopsie  zu  gute  kommen. 

Hr.  Breton  htLitiut  seine  ^inlroduction  hislorique'  S.  1 — 24  mit 
einer  ebenso  pumpiintten  wie  schiefen  Phrase  über  die  nur  durch  ihre 
Verschütluug  erlangte  Linsterblichkeit  der  sonst  verfressenen  canipani- 
schen  Städte  am  Fn.sz  des  Vesuv.  Stalt  in  Belreir  der  Verschullung 
Pompejis  ganze  Slellcn  aus  einer  französischen  Ueberselzung  des  be- 
kannten ßulwerscben  Romans  auszuschreiben,  hätte  er  besser  gelbao 
die  sorgfältige  Vnlersnohung  des  neapolitanischen  Hineralo^en  Scaochi 
Aber  diesen  Gegenstand  va  lesen,  welche  in  Avellinos  Bnlletttno  Na* 
poletano  I  41  steht,  nnd  damit  die  Annarknngen  Garracets  in  Hiner- 
vinis  Bttll.  Nap.  II  16  sn  Yergletchen ;  neuerdings  sind  darQber  einige 
Benerknngen  von  E.  Brann  mitgelheilt  in  Gerhards  arehaeol.  Anseiger 
Febr.  1866  Nr.  86  S.  159*.  Auf  eine  kurse  Beschretbang  der  Lage  der 
Stadt  S.  6,  wobei  der  Vf.  seine  Sebreibnng  Pompeia  dnrch  Garruccis 
Etymologie  rechtfertigt,  auf  welche  wir  nnteo  tnriiekkommen ,  folgen 
die  wenigen  bekannten  Naelirichlen  fiber  Pompejis  Geschichte  und  Ver- 
fassung und  die  WiederaufHndung.  Hit  unglaublicher  Sophistik  wird 
S.  23  die  Langsamkeit  der  Ausgrahongen  damit  entschuldigt,  dasz  es 
den  kommenden  Geschlechtern  gegenüber  ein  sträflicher  Egoismus 
sein  würde,  wenn  man  sich  beklagen  wollte  noch  nicht  alles  aiiffre- 
deckt  /.u  j^cljen:  dn  die  aiiso:ijar;ibonen  Theile  schnellerem  Untergiiiiir 
untei  lugen  (nenilich  weil  man  sie  bisher  *)  unverantworllich  si  hlechl 
gcscliutÄl  hat) ,  so  würden  nur  bei  fortgesetzter  Langsamkeit  unsere 
^iacbkommen  das  ^enieszen,  vrHs  wir  ihnen  hüKen  rauben  kunnea  usw. 
Das  erste  Cäpitel  'aspecl  geo^ral'  S.  %}  beginnt  wiederum  mil  Cila- 
ten  aus  Bulwer  nnd  beschreibt  im  allgemeinen  die  Häuser  S.  38,  Stra- 
szen  S.  29,  ßrunueii  S.  30,  Mauern  und  Wände  S.  31,  bei  wclclien 
aucli  der  alba  gedacht  wird.  Das  zweite  Cap.  ^temples,  autels'  S.  33 
gibt  zuerst,  wie  es  sich  der  Vf.  bei  jedem  Capitel  sur  Aufgabe  gestellt 
hat,  eine  allgemeine  Einleitung  Aber  die  verschiedenen  Arten  anüker 
Tempel,  Uber  die  fUnf  Sinlenordnungen  usw.,  welche  ihren  Zweck  er- 
fallt ohne  strengeren  Anforderongen  irgendwie  xu  genügen,  besonders 
was  die  Bemerkungen  Aber  die  gerade  fttr  Pompeji  nicht  unwichtige 
Unterscheidung  swischen  den  griechischen  und  rdmisciheu  Tempel  be- 
IriBt  Bas  Alter  des  Tempels  auf  dem  sog.  dreieckigen  Markt,  ge- 


J»  tzf  Is't  das  anders.  Man  schützt  die  unsr^egrabenen  Tlicile 
soijfiaiLig,  uuii  hat  sogar  dio  Photographie  anzuwenden  begonnen,  um 
Ansichten  der  bei  der  Anagrabung  seibat  taXuflg  inaammenttfirsciiden 
oberen  Theile  «ifkunehmen.  YgK  Ifinervinia  Ball.  Nap.  II  81. 
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wöhnüch  Uerculesternp  I  i^^enfinnf ,  wird  S.  39  übertrieben,  und  ais 
biispitl  für*  die  Geuauigkeii  der  UuUTsc  licidun^en  des  Vf.  kann  die- 
uoD,  däsz  er  von  den  Säulencapilclleu  dieses  Tempels  sagt,  sie  seieo. 
denen  der  Tempel  von  Solimml  und  Paestum  gaaz,  ulmlicU.  M  ährend 
die  Tempel  von  Paeslum  belvaautiicli  uiiiuruiiiaiider  seiir  verscluudca 
äiud,  uüd  mit  dcueo  vun  Selinunt  nichts  weiter  gemein  haben  als  den 
dorischen  SliL  Das  allein  erhaltene  Ba^ament  zeigt  weder  die  grossen 
QoadeTB  aoeli  die  boheii  Stufen,  welche  sout  die  Tempel  der  illettes 
Periode  m  beseiohoea  pBegeo.  Die  ilte  BeoeniiBiigNepteeiialeMpet  Ter- 
Iheidigt  der  Vf.  ane  dem  Groade,  weil  eeine  hohe  tnfe  dte  Heer 
heraehe.  Die  iie^ige  HaoereinfaaiaBg,  welobe  aoederbarerweiae  ta 
geriager  BalferiiDg  gerade  vor  den  Slafea  der  Vorderfro'at  dea  Tem« 
pela  atehl,  neaal  Hr.  Br.  8. 30  ^eaeeiate  aacrte'  and  glaaht  aie  aar 
Aafaahroe  der  heiligen  Aache  der  geschlachteten  Opfertluere  Imk 
alimmt  (?).  Das  einzige  was  ieh  in  Pompeji  seibat  danut  an  verglei- 
ehen  wAate  ^  tat  vieUeicht  daa  aog.  ^ody teriom  im  laiatempel ,  dessen 
BealiauiaBg  auch  noch  keineswegs  aafgeklirl  iat.  Der  Isislempel  S. 
41  nimmt  den  zweiten  Platz  unter  den  pompejanisehen  Tempeln  bei 
Hrn.  Br.  ein.  Dir  nh^fc^chniackfe  Fabe!  von  der  belrij<:^t'rischoii  Orake- 
luug  der  Isispriester  hiiitc  i  <iem  AUar  wird  mit  Ik clil  /.umcki^ewieseo, 
and  der  Haiim  unter  demsciben  hinreichend  erklurt  uks  Aufbcwaln  uns:»« 
ort  für  Opferoferäth  und  übolicbe  Dinge.  In  den  lunter  der  Ct^ila  ge- 
legenen intumeii  N>  ird  sich  das  Collegium  der  isiaoi  versammelt  ha- 
ben, dessen  Name  in  imem  ganz  in  der  Nälie  gefundenen  l'ru^n  amme 
vorkommt,  vgl.  Mincrvjnis  Bull.  Nap.  1  177.  Bckninl  sind  soiche 
Collegieii  aucli  in  liom  (Or.  JH78)  iiiui  ü^tia.  Den  kiciiiua  iwischeu 
dem  Isistempel  und  dem  kleineren  ibeatcr  gelegenen  Tempel,  welcher 
gewöbalicb  Tempel  des  Aesculapius  heiszt,  schreibt  der  Vf. 'S«  46 
dem  Jnpiler  nad  der  Jaao  Ueea  deaialb  tu,  weil  er  «of  dea  aeneelaa 
Plinea  ala  aoleber  beaeichnel  werde;  obgleioli  er  eigeallioh  mebr  ge- 
neigt iai  wegea  der  dort  gefnadeaea  SAaleaeapiteUe  ibn  mit  Wiakel- 
maaa  dem  Aeaealepina  nad  der  Hygiea  au  vindieiereii.  Ftr  keiae  von 
dea  beiden  Beaeaaaagen  gibt  ea  aareieheade  GrUade.  Dea  groaaea 
Tempel  auf  de«  Forum  nenat  der  Vf.  S.  47«  ebeafalla  der  Tradition 
folgeod,  Tempel  des  Jupiter,  Bad  polemisiert  gegen  die  Anaiobl  de«> 
rer,  welche  in  ihm  einen  Venustempel  erkennen  wollten:  die  Lage  am 
Forum  und  der  dort  gefundene  kolossale  Jopiterkopf  eniaeheide.  Die* 
ser  letztere  unterliegt  aber  hinsichtlich  seines  Namens  auch  noch  Zwei- 
feln. KichtiiT  ist  die  Abweisung  der  Annahme,  das  Gebäude  sei  äber- 
haupt  kein  Tempel,  sondern  ein  Versammlungslocal  des  ordo  oder  der- 
gleichen gewesen.  T)i»^  drei  kkiincii  (roNvöIbten  Knmmern  unter  dem 
Fnszgestell  des  Gotterbiltlcr^  in  der  Cella  >vürd«  n  S.  49.  auch  vom  Vf. 
nicht  zuerst,  für  ^opistudomes'  erklart,  bestimml  den  Schatz  der  Co- 
luaic  zu  bewahren.  Hr.  Br.  hat  sich  hierbei  offenbar  des  Opisthodoms 
des  Pürlheiioii  und  etwa  des  aeriu  ium  Saturni  in  liom  dunkel  onniirrt 
und  sich  daraus  diese  unklare  Vürslellunj?  gebildet.  Das/,  diese  drei 
dunkeln  Löcher,  in  weiciieu  mau  aicii  küuni  umdiehca  kann,  den 
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öfltentlicben  Schals  des  reichen  Emporiums  rot  Camptoien  geborfMi 

haben  sollleti,  wird  man  an  Ort  and  Stelle  niemandem  so  leicht  ein- 
reden. OfTeobar  dienten  diese  mehr  durch  die  Nolh wendigkeit  des 
FusÄgostells  bedingten  als  ahsichllich  ang"elegten  Räume  z\i  nichls  an- 
derem, wi©  der  L'iils|)re(  liL'üde  im  Isistempel  (and  gewis  auch  der 
unter  dem  Tribunal  der  Basilica):  zu  ir«2;-end  welchem  Gelasz,  etwa  für 
Tempelgeralh  oder  dcro^leiclien.  Dem  VeDll^l<■mIK•l  luszt  der  Vf.  S.  50 
diesen  seinen  üblichea  Natucn  nur  weil  er  ihm  wahrscheinlicher  dänkt 
als  der  von  Garrucci  vorgeschlagene  eines  Tempels  des  Mercurius  and 
der  Alaia,  uhvr  welchen  unten  gesprochen  werden  soll.  Auch  hier. 
Wie  be  im  Isisieiiipcl,  wiederholt  der  Vf.  in  BelrelT  der  hinler  der  Cella 
liegenden  Uuuine  diu  alle  Annahme,  dies  seien  Frieslerwühuuugeu  ge- 
wesen: obgleich  sie  nicht  die  geringste  Analogie  auch  mit  den  klein- 
-  sten  Bonstbekaant«n  pompejanischen  Wohngcbauden  Beigen,  und  als  ob 
die  Priealerimter  »IM  gerade  meii t  von  angesebeBea  Birg e»  beklei- 
de! worden  wfiren,  welche  aieher  Qavs  and  Hof  beeaaaen.  Man  denkl  wol 
beeier  an  Rinme  wie  unsere  Saoristoien  und  böebatens  an  Wohnnagea 
fir  die  Tenpelsklaren.  So  wohnte  s.  B.  in  Rom  der  aeditnui  dea  et- 
pitolinisohen  Jupiter  hinter  deasen  Tempel  (Caninn  *Roma  antioa'  1860 
S.  ao$).  Garrncei  grOndele  seinen  Vorschlag  den  sog.  Merenrinstempel 
am  Fomn  (S.  6&  bei  Breton)  Angnstonm  an  nennen  anfdaa  Basrelief  des 
dort  befindliehen  Allars  ,  welches  er  ffir  ein  dem  Angastos  gebrachtes 
Opfer  erklirl  (in  Mioervinis  Bull.  Nap.  nnova  serte  Ii  ö).  Hr.  Br. 
weist  diese  Annahme  mit  dem  schlagenden  Beweise  zurflck,  dasz  nach 
Garrnecis  eigner  Meinang  schon  ein  anderes  tieiligtbum  des  Augnatat 
in  Pompeji  vorhanden  sei,  das  sog.  Pantheon.  Dieses  hatte  Garrucci 
aber  a.  0.  vielmehr  für  eine  curia  Augustalium  erklart.  Der  Vf.  hält 
dies  freilich  nach  Bonuecis  Vorgang  für  einen  Tempel  des  Augustus, 
ohne  sicli  dabei  hauptsücblich  auf  die  dort  gefundenen  sog.  btatueo 
der  Livia  und  des  Drusus  zu  ber^eben  (nur  Livia  als  Augusfa  luiia 
Drusi  filia  divi  Autftisti  ibt  durch  die  Inschrifl  I.  N.  T2i4  bezeugt, 
nicht  Drusus),  als  vielmehr  auf  die  Existenz  von  Auguslalen  in  Pom- 
peji nnd  die  dadurch  bedingte  (?)  Nothwendigkeit  eines  solchen  Tem- 
pels. Es  ist  nicbt  ganz  leicbt  die  Bestimmung  dieses  Gebäudes  zu  er- 
rathen.  Die  direcle  Verbinduug  miL  dem  groszcn  Markt,  die  mchl  un- 
passend als  Wecbslerbuden  bczeicbnctua  Uleiueu  Räume  neben  dem 
Eingang,  die  Abtheilungen  an  der  südlichen  Wand,  endlich  die  (doch 
wol  nntweifelhaflen)  Fleischbänke  rechts  neben  dem  Sacellum  an  der 
Hintorwand  reihen  am  meisten  es  Air  einen  Kaufmarkt  far  Lebensmiltol 
alter  Arl  an  halten,  wihrend  der  grosie  Markt  far  die  borgerliehen 
Gesehifte  frei  bliebt  Möglich  dasi  die  swölf  Piedestele  in  der  Mitte 
«ine  hMaerne  Bedaehnng  trogen ,  unter  welcher  auch  verkauft  wurde. 
Aneh  der  Raum  links  von  dem  Sacellum  an  der  Minterwand  wider- 
spriehl  solchem  Gebrauche  nicht:  Man  Andel  nooh  jelat  in  iteliinischeo 
Stidten  gans  ihnliobe  Markthallen ,  s.  B.  die  Piatsa  dl  Montolivelo 
neben  dem  Largo  delln  CariU  in  Neapel.  Die  Reihe  der  Tempel  be*** 
achliesat  der  der  Fortena  8.  64,  oder  besser  der  Portena  Aogostef 
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ein«'?  der  wenigen  Gebäudo  in  Pompeji,  dessen  N^imün  die  cihaitene 
laschnfl  sichert.  Dann  folgt  S.  67  die  Beschreibung  der  einzelnen  Al- 
lire und  Nischen  für  GöUerbilder  und  Symbole,  die  sich  durch  die 
ganze  Stadt  zerstreut  finden.  Oer  Vf.  nennt  auszcr  den  Weg-  und 
Pfadgeislorn,  welchen  sie  meist  heilig  gewesen  seien,  «ucii  dio  Göttin 
Fornax,  nach  Ov.  Fast.  II  525,  und  erkennt  diese  in  der  versohleierten 
weiblichen  Figur  zwischen  den  xwüi  üblichen  Schlangen,  welche  auf 
einem  S.  33  abgebildeten  Gemälde  auf  elncu  Altar  mit  einer  Palera 
libiert.  Diese  Figar  scheint  aber  nichts  als  eine  opfernde  Privatper- 
son stt  sein,  nnd  wie  die  Herdföttin  en  den  Slrtssenecken  soll, 
mu  anoh  wki  ein.  Im  illgeaeinen  vgl.  m.  Aber  diese  Heiligthamer 
Avellino  Ball.  Ntp.  II  1.  6.  88.  Die  erwibnien  so  biaSg  an  die 
Wand  geoialteB  grouen  Seblangen  erUirt  der  Vf.  S.  68'  for  Symbole 
der  Pfadgeiater»  führt  aber  doeh  anf  der  folgenden  Seile  den  bekaan« 
(an  einschllgigen  Vera  dei  Peraios.an,  an  welobem  Jahn  alles  biei%er« 
geblirige  gesammell  hat  (S.  110  f.  seines  Commenlars).  Das  Register 
an  Gerhards  Mythologie  weiat  ans«  dasa  Sehlangen  Syad»o1e  einer  gan- 
sea  Reihe  von  Gottheiten  gewesen  sind ,  nor  nicht  der  lares  vialea 
nnd  compitales;  hier  ist  an  Agathodaemon  zu  denken,  vgl.  denselben 
Myth.  §  157,  4.  —r  Das  d  ritte  Cap.  S.  71  ^tombeanx  et  antres  moan- 

<  ments  fun^raires'  beschreibt  die  Gräber  an  der  Strasze  vor  nlem  Her' 
culanerthor,  auf  der  rechten  Seite  beginnend  und  auf  der  linken  auf- 
hörend; vorher  wie  immer  einige  allgemeine  ßemerkungcn.  Richtig 
beiüLM'kt.  dn?7,  die  sonst  so  allgemeine  Formel  <f(ii<<)  m(anihus) 
auf  pornpejaner  Grabschriften  hi^  jptr.f  nicht  gofnnden  worden  i^f:  die 
übrigen  «iif  dio  firahschriften  bezügln  hen  Remerkiingon  sollen  nsK  h- 
her  7ii«aminen  bLtirdill  werden.  Hier  ist  nnr  anzuführen,  dasz  der 
Vf  (la.^  Schill  in  dem  Basrelief  des  Grabsteins  der  Naevoleia  Tyche  S. 

nullt  für  eine  Bezeichnung  des  Berufs  des  dort  begrabenen  C.  Mn- 
iKitiM:>  I  cinstus  hält,  sondern,  wie  andere  vor  ihm,  für  ein  Symbol  des 
in  (Ici)  Jlali'ii  des  Todes  eiiiluufenden  Lebens.  Fr  beruft  sicli  dobei 
auf  dio  Darstellung  eines  Schilfes  und  eines  Leuchltburms  aut  einem 
christlichen  Grabstein  von  St*  Maria  in  Trastevere  in  Rom,  wel- 
eben  er  mittheilt;  beransgegeben  ist  er  lingst  unter  anderen  von  Maf- 
fei  Mna.  Veron.  281,  9.  Leider  bat  nns  der  Vf.  die  symboliaehe  Brkli- 
rnng  der  sechs  anf  dem  Schilf  des  Manatins  beraaüiletternden  Hatro- 
seo  vorenthalten.  Gans  ebenso  Badet  sich  ein  Schiff  dargestellt  anf 

.  dem  eapnaaer  Grabatein  einen  navigator  P.  Rammina  P.  I.  Chreataa  im 
Ball,  deir  Inst.  185S  8.  139,  vgl.  Minerrini  Bnll.  Nap.  1 88.  Bei  Gele- 
genheit der  Baareliefs  mit  Gladiatorenkimpfen  vom  sog.  Grabe  dea 
Scanrus  S.  91  — 95  wird  im  allgemeinen  Uber  Gladiatorenspiele  daa 
bekannte  vorgebracht.  S.  99  geschieht  korae  Brwihnnng  der  neuent- 
deckten Gräberstitie  vor  dem  Nolanerlhor,  Aber  welche  man  Minervi« 
nie  Bnll.  Nap.  II  149  einsehe.  Zwei  andere  Griberatitten ,  eine  vor 
dem  Saninathor  (vgl.  1.  N.  2368)  und  eine  andere  nahe  dabei  dem 
Thor  gegenaber  jenseit  der  jetziiren  Landstrasse  (vgl.  1.  N.  2377  nnd 

AvelUnos^Bnll.  Nap.  Iii  86  ff.  VI  97  Note  l),  kennt  der  Vf.  nicht.  ^ 
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Wieder  mi!  Vormisscliickung  der  übliciieii  Kiiileitung-,  u  oli  lie  liiei  m 
löblicher  Kürze  gehalten  ist,  behanduU  das  vif^rlc  Cap.  no>  ileux  la- 
rum.  Tribuuaux.  Quartier  des  sohlnls'  S.  lOi  ziiiiüchsl  den  grosivi)  oder 
bürgerlichen  Markt  mit  seinen  HuUtn  S.  1013,  Standbildern  S.  106,  und 
den  anliegenden  Gebäuden  S.  106,  ubne  die  sclion  im  ersten  Cap.  be- 
schriebt luii  Tempel  liici  /,u  wiederholen.  Das  am  >u(l\\  esllichen  Winkel 
des  t\>iuin>  neben  den  sog.  Tribiinnlien  gelegene  sicticr  uU'cnlliche 
Gebfiude  von  sehr  einfacher  Construction  erklärt  der  Vf.  nach  Gaus 
Vorgang  für  eine  Soliiile,  vornehmlieh  wegen  dM  dort  gofnodenen 
Programmt  eim  Fem«  cum  dttemtes  (Gr.  S700  f)»  ^^f^St  ntlk  aW 
selbit  Bttf  leieh  asf  dtt  iholtohe  Progranm  oiiiet  VilMÜrnu  cum  tf^ 
e€HU$  tmt  dem  Alban  an  Cbalcldtcam,  welobes  er  S.  31  nilfolhoiU 
iiatto  (oinea  Saiumiims  cum  diieentct  gibl  das  Programm  Or.  0973» 
tu  cum  mU  dam  Aoeoiatir  Tgl.  Or.  6970).  Obglaiah  et  flbarbattpl  kai- 
naa  Baweiaat  badarf  dafdr  daaa  aas  diaaan  ProgranmaD  A?  dta  Ba- 
alimmvog  der  Gebindet  aa  walebea  sie  alcb  beladen,  gw  niehla  folgt 
(so  wenig  man  bentzatage  ein  Haas  darom  flr  ein  Theater  ballen  wird, 
weil  ein  Thealenetlel  daran  klebt) ,  so  wird  doch  die  pompejanische 
Chorographie  nicbt  bloss  von  Hrn.  Br.  fortwihrend  anT  solche  und 
ähnliche  Beweise  gegründet.    Dieser  erkennt  in  dem  Gebfiude  hier 
dentlieh  die  Vertiefung,  in  welcher  der  Professor  sasz,  die  Nischen 
in  den  Wänden,  worin  die  Schüler  Bücher,  Mäntel  und  Frühstück  de- 
ponierten, wie  in  den  damit  verglichenen  Schulen  des  Orienfs  noch 
jef7,f :  lind  liiilt  os  frir  ixi^v  nicht  nnwalirsrheiuUch  nach  den  oben  ange- 
fiihrleri  Frugi  aniuicii .  (his/  Verna  {^o)  dem  Valenti?ius  in  der  Profes- 
snr  voraTifrPL'';m^H'[i  odiM-  iicfolut  sei,  und  dasK  ni;iri  es  versäumt  habe 
eine  (iioscr  Inschriften  aiis/.uloscüen !   Naih  Anleitung  der  Inschrift  I. 
N.  2*20-*  und  viederum  der  gemeinen  AnniUime  folarend  vcrtheilt  der 
Vf.  die  darin  vorkommenden  Bezeichnungen  für  da:^  (lehHudc  der  Eu- 
machi;?.  welches  er  S.  106  — 113  beschreibt,  imf  dessen  einzelne  Theile 
so,  dcisz,  er  nnter  Chalcidicum  nur  den  schuiulen  Raum  vor  dtm  Kui- 
gang  nach  dem  Forum  hin  versieht  :  die  innere  Säutcnhalle  lii  ihut  der 
in  der  Inschrift  genannte  Porlicus,  und  so  bleiben  als  Crypla  nur  die 
diesen  Portteus  von  drei  Seiten  umgebenden  Corridore  übrig.  Die 
Tom  Vf.  banptaicbli^  naah  Beocbi  gegebene  Eiidirung  den  Wortea 
ehaleid^um  ala  eines  vor  der  Basilica  befhidlieben  grossen  Saales, 
welebe  er  in  einer  besonderen  Note  S.  107  mit  allerlei  Citalen  erliifr> 
larl^  aümmt  aiemlieh  mit  der  mietet  von  Ganina  *Roma  aotiea'  1850  S. 
335  gegebenen  aberein;  Beeker  röm.  Altertb.  I  332  Not«  610  beseieb- 
net  daa  Wort  als  nöeb  niebt  hinreiebend  erklirt.  Die  Stelle  des  Vitra- 
Tins  V  1 ,  auf  weloher  diese  Erklirnng  berobt,  «i«  amam  iocm  arti 
ampUor  im  hngUudinB ,  chtUcidiea  in  esiremit  ^i^ui  caiicl^ANM- 
Inf,  beweist  doch  aber  nicht,  dasz  das  Chalcidienm  immer  nur  ein 
Theil  eines  andern  Gebindes,  s*  B.  der  Basilioa  war.  Eine  deotlichere 
Erklirnng  gibt  dagegen  eine  auch  von  Beeker  angeführte  Glosse  des 
Isidoras :  chalcidicum  foris  deambulaiorium,  qnod  et  pcrihulum  (nt^l- 
fiokog)  diciiur  et  i§§nm  («f  ^v).  Daher  ist  es  einfaeber  nnter  CkaU 
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etdioom  gertde  den  wesentlichsten  Theil  des  Gebiades  der  Eamachia 
tn  verstehen,  welcher  deshalb  in  der  InschriTt  voransteht:  den  Peri^ 
bolns ,  d.  i.  die  innere  Säulenhalle,  unter  dem  Porticus  abi  r  den  ron 
Br.  Chaicidicum  irrnnniitc»  Theil.  Mniiüch  auch  dasz  Chaicidicum  das 
gnnze  Gebäude  bedeutet,  wie  Ciiirrucci  iu  Minervinis  Bull.  Nap.  117 
will,  Porticus  und  Crypla  seine  beiden  ^vesenf!ichen  Tbeile.  Der  Name 
Crypta  passt  auf  nichts  anderes  als  auf  die  erwähnten  Corridore,  auf 
welche  man  ihn  immer  richtig  bezogen  hat.  Aus  der  der  Erbauerin 
Eumacliia  von  den  Walkern  gesetzten  EhreubaMs  unter  der  in  Neapel 
'aufbewahrten  Sfatnc  I.  N.  220H  schlieszl  der  Vf.,  das  jaranze  (Jebäade 
sei  eine  Art  Bur:»e  gcwebeu,  aber  nicht  ausschlicszlich  eine  iuelüiHlle. 
Die  dort  gefundenen  groszen  Kufen,  von  denen  man  annahm  sie  hätten 
fQm  waschen  d«r  Wolle  gedient,  liist  der  Vf.  uoerkUrl.  S.  113  folgt 
die  Beeehreibung  des  neben  dem  Herenriustenipel  liegenden  Gebindes. 
Ein  Versemmlnngsloeil  der  Angustalen  kann  es  naeb  der  Meinung  Bre- 
Ions  deswegen  nicht  seitti  weil  ihm  jede  Verbtndnng  mit  dem  benach- 
barten Pantheon-Angnstenm  fehlt;  xu  einem  Comithim  mangeln  ihm 
auch  die  erforderlieben  Eigenschaften:  also  musn  es  ein  senacuhm^ 
eine  cnria  sein,  weil  VitrnTins  Torschreibt,  dass  die  Carie  am  Markte 
liegen  solle.  Dies  würde  man  auch  ohne  Vitrnvs  Vorschrift  sehr  ua- 
tOrlich  finden.  ^Vieviel  man  im  allgemeinen  von  diesen  topographi- 
schen Gesetzen  Yitrnrs  an  halten  habe,  ist  längst  eingeschen-worden. 
Er  hatte  sicher  dabei,  um  mit  Beeker  (röm.  Alt. 'l  269  Note  436)  zu 
reden,  nur  die  Fälle  vor  Augen  wo  res  integra  war,  das  heiszl  die 
Anlnm:-  neuer  Städte,  und  uucii  da  baben  die  jedesmal  versrbiedrnen 
Verhältnisse  ffewis  bedingend  eingewirkt.  \Vo^  so  aller  Anhalt  fehlt 
um  einen  hesHmmfen  Zweck  des  Gebäudes  anzugeben  wie  Iiier,  passt 
vielleicht  als  Ausweg  der  Name  ntnum^  nach  denjenij?eu  Gottheiten 
näher  zu  bezeichnen,  deren  Bilder  einst  in  dem  Sacellum  an  der  Hin- 
(erwand  und  in  den  beiden  Nischen  an  den  Seilen  standen  ;  vgl.  das 
airtnm  Minerrae  ^Becker  a.  O.  1  332  Note  612),  Vestac  (ebd.  S.  280), 
regium  (S.  289),  Uitrtutts  (Camnu  Mloma  anlica '  J850  S.  247)  u.  a. 
in  Rom.  Es  verhält  sich  dieser  Kaum  zu  dem  Peristyl,  welches  das 
Fornm  bildet,  etwa  wie  in  den  Wohnhlnsem  die  alae  in  dem  elgent- 
liehen  Peristyl.  Unter  der  Voranssetznng  dasa  das  Gebinde  wirklicli 
eine  Curie  sei  werden  die  daau  gehörigen  kleineren  Ränme  fftr  das 
tabularium^  das  Sladtarchiv  von  Pompeji  erklirt,  was  allenfalls  an- 
nehmbarer ist,  als  wenn  man  dasselbe  anch  noch  in  den  drei  Collen 
des  Japitertempels  unterzubringen  sucht  Die  vier  sog.  Triumphbögen 
werden  S.  115 — ^117  aurgefdhrt.  Passender  sagte  man  doch  Ehrenbö- 
gen,  da  von  Trinmphbögen  in  Pompeji  nicht  wol  die  Rede  sein  kann. 
Zwei  davon  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Jupitertempels ;  den  dritten 
nennt  der  Vf.  selbst  nur  ein  Thor  des  Forums;  der  vierte  liegt  dem 
Fortunatempel  gegenüber.  Ueber  die  Bestimmung  der  kleinen  unregeW 
mäszigen  Räume  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Forums,  welche  man 
gewöhnlich  für  das  Gefängnis  erklart  fnoch  jetzt  lieifcn  in  den  neapo- 
titanischen  Städten  die  GefüogDiäse  fast  immer  am  liauplmarkt,  wie 
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es  Vitruviiis  vorschreibt),  entscheidet  sich  der  Vf.  S.  117  nicht,  be- 
zeichnet jedoch  das  daran  sto.szende  lange  uQd  schmale  Gcbihide  nach 
(laus  nnd  CnlleU  Vurgäng  uls  eine  Poecile,  während  man  sonst 
anch  tür  ein  Kornmagazin  gehalten  hat.  AichungstiscUe  für  dm  otfi- 
ciellen  Masze,  wie  der  vüui  Vf  S.  118  beschriebene  sind  uns  aiioh  in 
andern  Stüdten  aus  Inschriften  bekannt,  z.  B.  in  Uercuiaucum  I.  N. 
2423,  Mintnrnae  1.  N.  4065  =  Or.  7316,  Ostia  Cr.  3B82,  Interpromium 
1.  N.  5331  =0r.  144,  Ariminum  Or.  7133.  Am  Tempel  der  Venus  vor- 
bei gelangt  der  Vf.  S.  119  zur  ßasilita,  über  deren  innere  Einrichtung 
er  S.  123  eine  von  .Mazüis  liorslellung  abweichende  Aiisiciil  üus/.ert. 
Gegen  Vitruvs  Regel  hält  er  sie  für  hypaethral,  verwirft  (mit  Maiois) 
die  Annahme  einer  doppelten  Säulenstellong  des  Peristyls  (abereinan- 
der),  um  nicht  eise  Neigung  def  Dachs  »ach  aiiaseii  anpehmen  sa  nOt- 
sen,  und  denkl  Bich  statt  dessen  anler  den  in  Fragmenten  erhaltenen 
Halbsäalen  der  inneren  Winde  eine  Pfeilerstellang  von  gleicher  HAho 
mit  den  Sfiulen  des  Peristyls,  wodnrch  die  gewöhnliche  Neigung  des 
Daches  nach  innen  erreicht  wird.  Ana  dem  Zustand  der  Rnine  selbst 
lisst  sich  diese  Vermutung  nicht  beweisen.  Der  freilich  nur  schmale 
Raum  vor  dem  Tribunal  gibt  keinen  Grund  ab  gegen  diese  seine  Be- 
stimmung Kam  Rechtsprechen;  aus  der  dunkeln  gewölbten  Kammer  un- 
ter demselben  folgt  qii  hts  für  die  Bestimmung.  Denn  an  ein  GefangniSy 
ein  Untersuchungshaftlocal ,  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Der  Raum, 
welchen  die  nothwendige  Erhöbung  des  Tribunals  bedingte,  mag,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  irgend  welchen  praktischen  Zwecken  gedient 
haben.  Tribunal  bedeutet,  soviel  ich  sehen  kann,  immer  nur  die  für 
den  Rcchtsprcchcnden  >1nirislrat  wo  auch  immer  errichtete  Hrlialiung, 
niemals,  wie  in  modernen  Sprachen,  das  zu  Gerichtsverhandlungen 
bestimmte  Gebändf»:  daher  ist  der  N^me  Tribuuale  für  die  offenen 
Räume  au  der  Sudseite  des  Forums  (S.  125)  mindestens  schlecht  gewählt. 

Mit  welchem  Heclito  man  dio  den  oben  erwähnten  so?.  NeptuniiS- 
lempcl  umgebende  dreieckige  Area  ein  Forum  genanni  hat  (S.  liB), 
ist  nicht  ab/.iisehen.  Man  würde  mit  demselben  Rechte  die  Area  der 
Akropolis  von  Athen  eine  ayoQci  nentun  kminen.  Hr.  Br.  sclilieszl  sich 
S.  129  ganz,  iiihtig  der  Meinung  derer  an,  welche  in  dieaciu  i'lalze 
die  Akropolis  von  rompeji  erkennen,  eine  Annahme  mit  welcher  sich 
alle  Umstände  auf  das  glücklichste  vereinigen:  die  hohe  Lage,  das 
Alter  des  Tempels,  die  verschliessbare  Vorhalle  (S.  127),  das  an  den 
Stadthage!  sich  lehnende  Theater.  In  den  Slulenhallen  dieses  Plalses 
glaubt  man  wegen  der  Verschliessbarkeit  der  Vorhalle  die  amhulaiio 
erkennen  su  mftssen,  von  welcher  Cicero  in  der  Rede  fär  P.  Sulla  21, 
61  spricht.  Er  sagt  daselbst  nur  von  den  Pompejanern;  cla  de  ambuh^ 
tione  ae  de  tuffragin  mU  cum  coUmn  diueneenmty  ui  4dem  de  com- 
muni  eahte  teniireni*  Daraus  hat  man  geschlossen ,  die  Pompejnner 
bitten  den  neuen  suUanischen  Colonisten  den  Eintritt  in  jene  ambnia- 
tin  verweigert  gehabt;  was  doch  mit  der  Liberalitit  antiker  stidti- 
scher  Einrichtungen  in  schlechtem  Einklang  steht.  Ich  denke  mir  viel* 
mehr,  es  habe  sich  in  diesem  Streit  um  das  aufbringen  von  Geldern 
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so»  Baa  irgrend  einer  solchen  ambtUatio  gehtDdelt.  Ob  die  HaUen  des 

dreieckigen  Platzes  diese  ambttlaiio  gewesen  sind  oder  nicht,  wird 
niemand  entscheiden  wollen.  Anders  versteht  Garrncci  in  Minemnis 
Ball.  Nap.  1 148  f.  die  ambulatio.  Er  vergleicht  den  in  Tarent  bezeng- 
tcn  TtZQharoQ  ,  hauptsächlich  wegen  der  Verhindiing  mit  den  suffra- 
fjt'a,  die  diii  ch  die  zfiMrcichon  Wnh!pmproIil!in«]^en  be^eiiG^fe  Disciission 
städtischer  Am^ele^^cnlieitiii  auf  allen  Stias/.t  n.  Für  dio  tarentinische 
Sitte  ciliert  er  Müllers  Dorirr  II  39H  und  Lorenlz  de  civ.  Tarent.  S. 
44,4.  Das  Gebäude  links  von  der  Vorhalle,  zwischen  dem  Platz  und 
dem  Isisteoipei,  ist  dem  Vf.  S.  131  aus  dem  seiner  Ansu  ht  ikk  U  uuuui- 
stöszlichen  Grunde  wiederum  ein  Tribunal,  weil  in  den  Inschriften  des 
nahen  Thealers  (l.  N.  2229  u.  223üj  du!  beiden  llolconier  melden,  dasz 
sie  cryptam  tribunalia  iheatrum^  oder  {cryplam  lri)bunal.  tkca(trum^ 
«of  ihre  Kosten  gebaut  hätten.  Längst  hat  Garrucci  in  Minervinis  Bull. 
Nep.  II  6  eingesehen ,  dees  diese  Tribontle  im  Theater  selbst  in  tvh 
eheo  sind,  wo  man  sie  auch  sonst  hinlänglich  kennt:  wahrscheittlich 
sind  damit  die  beiden  Logen  Ober  den  Bingängen  snr  Orehestra  ge- 
meint. Seiner  BeoennoDg  gemflss  erkllrt  der  Vf.  die  Bioselbeiten  des 
Gebindes  mit  gewohnter  Phantasie,  woranf  es  nicht  n6thig  ist  niher 
eiaugehen.  —  Unglilcklicher  noch  als  diese  Bestimmnog  ist  des  Vf. 
Ansiebt  fiber  die  hinter  dem  Theater  gelegene  Gladiatorensehnle.  Diese 
zuerst  von  Garrucci  in  Minervinis  BuU.  Map.  1  98 — 101  anCjgesteUte 
und  mit  fast  allgemeinem  Beifall  aufgenommene  Benennung  glaubt  Hr. 
Br.  S.  134 — 140  mit  folgenden  Gründen  widerlegt  zu  haben.  Eine 
Stadt  von  der  Bedeutung  rompejis  moste  eine  Garnison  hohen  (?)  und 
zur  Anfnahme  einer  solchen  ist  dies  Gehöude  seiir  geeignet;  die  vielen 
hier  gefundenen  Skelette  können  nur  Soldaten  angehören ,  welchen 
ihre  Pflicht  gebot  den  Posten  nicht  zu  verlassen:  die  ebenfalls  hier 
gefundenen  GladiatorcnwafTen  beweisen  nur,  dasz  reisende  Gladiato- 
renbanden in  dem  Gebäude  einzukehren  pßeglen  (als  passende  Gesell- 
schaft für  die  Garnison),  bei  welcher  Gelegtjnheit  sie  die  auch  vom 
Vf.  S.  137  mitgctheillcn  üraflilc  eiiikratzlun ;  die  Gladialorenhelnie 
endlich  (denn  als  solche  masi  sie  der  Vf.  auerkennen),  welche  man  in 
dem  grOsten  Baume  des  Gebindes  fand,  haben  «um  Sebmnck  der 
V^Snde  dieses  Versammlnngs  -  and  Ratbloeals  der  Oflietere  gedient, 
Avsdrgcklieh  wird  in  einer  Note  S.  185  bemerkt,  eine  so  nnbedentende 
Stadt  wie  Pompeji  (welche  aber  doch  eine  Garnison  branchte)  bitte 
keine  hinreichende  Anzshl  von  Gladistoren  fär  so  ausgedehnte  Quar- 
tiere unterhalten  können.  Veber  CUadiatorenschnlen  ausser  Rom  ge- 
nügt es  den  Vf.  auf  L.  Friedllnders  Bemerkungen  im  rhein.  Mus.  X  558 
zu  verweisen.  —  Das  fQnfle  Cap.  Mhermes'  S.  141  beginnt  wieder 
mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  Bäder,  besonders  über  die  in  Bom 
erhaltenen  Buinen  solcher  Etablissements.  Bei  der  Beschreibung  der 
einseinen  Bäume  der  pompejanischen  Thermen  S.  144  fallt  nichts  als 
neu  oder  irthttmlich  auf.  Die  ziemlich  allgemein  für  Frauenbader  ge- 
haltenen kleinereu  Thermen  häf!  jedoch  der  Vf.  (gcwis  mit  Unrecht) 
fOr  ein  älteres,  später  den  Armen  überlasseoes  Bad;  die  Geschlechter, 
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«mot  dtr  Vf.,  hüten  sieh  der  grössereo  Bftder  so  Teraebiedeneii  ZH- 
fen  bedient.  Bio  Verdienst  des  Bretonseben  Bnebes  besteht  in  der  Be- 
sehreibnog  der  neagefnndenen  Thermen  an  der  Eeice  der  Strassen  della 
fonttna  d*abbondansa  und  des  Odenns,  an  deren  Ansgrabnng  noch  ge- 
arbeitet wird.  Bekannt  sind  die  bis  jetzt  gefundenen  Theiie  aus  Hi- 
nerrittis  Besobreibang  in  dessen  Bull.  Nap.  II  143,  III  33,  IV  17.  133. 
161 1  aber  noch  nichl  in  anderen  ßflrhcm  über  Pompeji  mitgelbeilt.  — 
Das  sechste  Cap.  S.  161  entbAlt  die  Beschreibung  der  beiden  Thea- 
ter und  des  Ampbilheaters  mit  vorangeschickten  Notizen  über  sceui- 
sehe  AlterthQmcr,  das  siebente  ^marailles  et  porles'  S.  191  die  Be- 
schreibung der  Stadtmauern  und  Thore,  beide  ohne  bemerkenswerthe 
Einzelheiten.  Das  achte  fap.  S.  199  dient,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
o!?  Führer  durch  die  Stadt.  Es  werden  darin  ncmlich  alle  srhon  be- 
schrieb ciuii  (Jebäudc  nur  kurz,  jede?  au  seinem  Ort©  angeführt,  die 
Hauser  und  Läden  dagegen  der  Hcilie  nach  beschrieben.  Zur  beque- 
meren Oiiuntiernng  hat  der  Vf.  denjenigen  Strassen,  welche  noch 
keine  ofticiellen  Namen  haben,  selbst  von  den  hauptsächliclisien  Ge- 
bäuden in  ihnen  hergenommene  Namen  gegeben  (vgl.  S.  29  Note  l), 
und  verweist  auszerdem  b(  i  jedem  Hause  auf  die  Nummer  des  Pianos. 
Dies  ist  am  so  nölhigcr  als  in  Bezug  auf  die  NniiiLn  der  Häuser  noch 
vielfache  Verwirrung  lierschl.  Dieselben  siiid  von  viererlei  Dingen 
hergenommen  worden:  von  den  Souveränen,  in  deren  Beisein  sie  aus- 
gegraben worden  sind,  yon  den  Gegenstanden  irgend  eines  der  in  ih- 
nen enthaltenen  Knnstwerke,  besonders  Gemälde^  von  der  praesanpti- 
▼en  Profession  des  Besitiers,  und  endlich  von  den  Eigennamen,  welche 
in  den  Programmen  an  ihren  Winden  vorkommen.  Diese  letsien  Ra- 
men  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gans  verkehrt;  die  von 
den  Kunstwerken  hergenommenen  Tielfach  unsicher  und  schwankend, 
und  dasn  hiofig  mit  denen  von  der  ersten  Art  sttgleich  oder  abwech- 
selnd in  Gebrauch ;  ebenso  unsicher  ist  oft  die  Bestimmung  der  Prp- 
iBSsion  des  Inhabers  nach  dort  gemachten  Fanden.  Aller  Confusion 
wflrde  natflrlich  die  Direction  der  Ausgrabungen  Itngst  haben  ein  Endo 
machen  können,  wenn  sie  allen  Strnszen  Namen  und  allen  Häusern 
Nnmmern  gegeben  hätte,  nicht,  nach  italioniscber  Sitte,  allen  Haus- 
thüren,  wie  auf  Veranstaltung  des  Prinzen  Sangiorgio  jetst  geschieht 
(Hinervini  Bull.  Nap.  I  25).  Hr.  ßr.  räumt  ein,  dasz  die  von  den  ge- 
malten und  geritzten  Inschriften  hergenommenen  Nnmcn  in  manchen 
Fällen  unsicher  seien;  in  anderen  hält  er  sie  für  sicher,  z.  B,  hei  dem 
sog.  Wirtshaus  des  .\lbinus  S.  231 ,  weil  dieser  Name  mit  schwarzen 
Bnchstaben  auf  ih  r  Mnfier  des  Hauses  gestanden  höbe.  Beim  Hanse  des 
Pnnsa  halt  er  den  Numcu  S.  207  >veingstens  für  wahrscheinlich;  wah- 
rend gerade  die  beiden  C.  Cuspius  Pausa  Vater  und  Sohn  zur  Zeil  der 
Verschüttung  Pompejis  als  Duumvirn  und  Aedilen  groszen  Einflusz  in 
der  Stadt  gehabt  haben  mflsscn  (vgl.  I.  N.  Index  S.  46l),  da  ihre  Namen 
büuHfir  in  Prourammen  vorkommen  fz.  B.  Or.  3700  d).  Niehl  einmal  ans 
der  Urieliulrtssc  /V.  Lucretio  Pfini{tiii')  Marlis  decuriont  iüinp€i{*s 
oder  Pompeiano)  auf  <;inem  klcmca  Wandgemälde,  welches  der  Vf. 
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S.  324  RiitfheiU,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  dieses  schöne  Uans, 
bekannt  durch  die  Bcschreibiin<[!'pn  von  Minervini  im  Bull.  Nap.  IV  52. 
97,  Falkener  im  Museum  ot  cinssical  antiquities  II  1  und  die' elegante 
PublicBlion  der  Brüder  Niccolini  (vgl.  Miuervini  Bull.  Nap.  III  47,  !V 
169),  eiti(  IM  dir  drei  Decurioneu  M,  Lucretius  gehört  habe,  welche 
wir  in  Pompeji  kennen  (vgl.  Mommsens  Index  8.  Die  V\  ande- 

rong  durch  diu  Stndt  beginnt  der  Vf.  bei  dem  heutigen  Eingang  von 
der  Eisenbahnstatiuii  aus,  wendet  sich  dann  nach  dem  Herculanerthor 
zu,  Lesclireibl  vor  demselben  die  Gebäude  des  pagus  suburbanus  Au- 
gustus  Felix,  kehrt  bei  der  Villa  des  Diomedes  um,  beschreibt  in  die 
Stadt  surflckgekehrt  das  Qoartier  üaka  vom  Heronlatierthor  bis  gegea 
das  Nolaierthor  hin,  Itebrt  dort  um  and  gebt  dnreh  den  noch  onavs- 
gegrabenen  Tbeil)  an  der  wieder  versohQtteten  sog.  Villa  der  Inlia  Vo> 
Hz  Torbei  tum  Qoartier  der  Tbeater  mit  den  benaebbarten  scavi  nno- 
vi,  und  sebliesBt  endtieh  die  Wandernng  wiedernm  am  Pordm  anfo- 
langt  mit  den  vom  General  Chami^ionnet  aasfegrabenen  Hinsem  swi- 
seben  den  Tribonalen  und  der  Basilica.  An  die  Besobreibong  des  Hau- 
ses des  Pansa  S.  202,  als  des  voUstindigstcn  Typus  knflpfl  der  Vf. 
seine  allgemeinen  Bemerkungen  über  antike  Wohnhäuser,  Uber  die 
fünf  Arten  der  Atrien  und  die  übrigen  Bestandtheile  und  Benennung'cn. 
Ein  eingehendes  Referat  von  des  Vf.  Ansichten  über  die  einzelnen 
Wohnhäuser  liis7,t  sich  nicht  geben.  Ich  hebe  nur  hervor,  dnsr  von 
den  Privalhäusern  wie  billig  die  bedeutenderen  eingehender  hospro- 
chen  worden  sind.  So  r.  B.  aiis/.er  dem  Hause  des  Pansa  das  des  Saf- 
Instius  S.  224  (der  Kürze  halber  sind  die  üblichen  Namen  für  jcl»t  na- 
türlich beizubehalten  und  jedesmal  ein  *  sogenannt^  stillschweigend 
hinzuzudenken),  des  tragischen  Dichlers  S.  268,  des  Meleager  S.  273 
(welches  wol  auch  einen  Specialplan  verdient  hätte),  des  Centauren 
S.276,  des  Castor  und  Pollux  S.  278,  des  Labyrinths  S.285,  des  l'aunus 
S.  294.  Das  Haus  des  Lucretins  S.  ^IS  und  die  Villa  des  Diomedes  S. 
236,  bei  veleber  die  Unsicberbeit  (oder  vielmebr  ginilieba  Verkehrt- 
heit)  des  Namens  doch  aacb  anerkannt  nnd  der  Sebildernng  des  Pri- 
vatbades besondere  Sorgfalt  gesebenkt  wird,  bebe  ieb  schon  erwibnt. 
NalOrlieb  lisst  sich  der  Vf.  die  Gelegenheit  nicht  entgehen  mit  röhren- 
dem Pathos  den  Tod  jener  onglOcklichen  Tochter  des  Besitsere  (wie 
der  Vf.  S.  945  meint)  an  schildern,  von  deren  Körperformen  die  Aseho 
den  bekannten  Abdrnck  (jetxl  im  Museo  Borbonico)  bewahrt  hat.  Bei 
der  Villa  des  Cicero  S.  247  halt  der  Vf.  den  Namen  für  wahrscheinlich. 
Die  Beschreibung  der  übrigen  Privathäuser  läszt  das  Verzeichnis  am 
Schlusz  leicht  auffinden.  Das  in  dem  seit  Winkelmann  bekannten  Mieth- 
Zettel  vom  Hanse  der  Julia  Felix  Or.  4323,  welchen  Hr.  Br.  S.  310  mit- 
theill,  vorkommende  rrnercum  (oder  vielmehr  hnincum  Venerinm 
nach  llcnzens  Index  zum  Orclli  S.  191)  gibt  ihm  Anlasz,  ein  solches 
*  vcnereum  on  nphrodisiuni  eonsacre  nux  ori^ies'  S.  229  in  dem  etwas 
abgesonderten  Zimmer  des  Hauses  des  Snün'^tius  mit  den  auf  Aktaeoii 
ber.üfrliehen  Bildern  zu  erkennen;  wir  zweifeln  ob  mit  Becht  Nicht 
wegen  obsconer  DarsteUungeo,  die  ja  in  so  vielen  Ütiuscra  vorkom- 
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roeii,  aucli  saus  parier  de  son  voisiuage  du  vico  slorlo'  (so  heisil 
eine  kleine  kriiitune  Gasse  des  Quartiers  7,wischen  Paniheon  und  For- 
tiin.iit  mpel)  ^quc  tout  aiiiionce  avoir  ele.  au  moins  cn  perfio,  consacr^ 
ii  lu  dt  bauche'  (?),  sondern  vvcgcu  der  Lekaniileü  V^erscheu  erotischen 
InhalU,  welche  Mommseo  im  rhein.  Mas.  Y  457  mitgelheill  hat  (vgl. 
Garnicetf  *(irtflll  ito  Fonp^i*  3e  Ausg.  TM  A  Pigar  1  u.  2),  erklirt 
dar  Vf.  du  Hin»,  deiMB  Winden  «te  ateben,  S.  305  fQr  ein  ^gmd 
Inpanar*:  nnek  Overbeek  S.  388  *wol  mit  Recbt*.  Wenn  man  erwagt 
wie  noeb  beste  du  reimferlif  e  italüniache  Volk  rrtacbgelQneble  Winde 
aoforl  nil  po6tifebea  ErgOuen  beaoadera  erotischer  Art  an  bedeeken 
plagt,  denen  freilieb  das  Sala  der  antiken  fehlt ,  ao  wird  man  dieae 
'  aebimpfliche  Benennung  far  sehr  ungegründet  erklären  milssen.  Eben- 
ao  nosicher  sind  die  S.  289  entwiekelten  Gründe  für  die  Annahme  eines 
Kweiteo  Lnpanar  in  der  Straaae  vom  Fortunatempel  nach  der  Stadt- 
mauer %u.  Meist  gans  vertrauend ,  selten  leise  zwciTelnd  bringt  der 
Vf.  für  die  dem  Handel  und  den  Gewerben  bestimmten  Wohnungen, 
die  KouflHden  usw.  die  liblichen  Benennfjnjcn  und  Annahmen  vor. 
Diese  im  einzelnen  zu  prüfen  ist  unmi>L;lir!i .  die  nicht  die  authenti- 
sch <mi  b iiiiiijournale  ganz  veruiTcntliclit  sind:  denn  ^^ie  hiiii<;eu  von  die- 
sen olt  sich  widersprechenden  Fundberichtrn  meist  ganz  allein  ah. 
Fiorellis  Fublication  ^giornalo  degli  scavi  di  i'oinpei;  documenli  ori- 
ginali  con  nole  ed  appendice*,  von  welcher  1850  der  erste  Band  er- 
schien, soll  dem  Vernehmen  nach  jcUt  unterbrochen  sein.  Sicher  ist 
nur  die  Zutheiluog  bei  den  Bäckereien  (z.  B.  S.  221.  205.  329),  in  de- 
nen Hfthlen  gefanden  worden  sind,  nnd  bei  der  Walkeret  S.  263,  wo 
die  Wnndmalereien  keinen  Zweifel  lauen.  Die  beiden  genannten  6e* 
werke  geben  dem  Vf.  a.  0.  Anlaaa  an  eingehenderen  Excnrsen.  leb 
erwibne  nnr  knra,  dasa  er  von  aonaligen  Professionen  anfohrt  einen 
Apotheker  S.319,  einen  Hilehverkiofer  S.  Sai,  einen  T5pfer  S.834,  einen 
Chirnrgen  S.  einen  Seifenfabrilianten  S.  253,  einen  Barbier  S.  263, 
einen  Parfumenr  S.  369,  einen  Goldsobniied?  S.  271,  einen  Weinhind- 
1er  8«  293  (wegen  des  S.  199  mitgetbeilten  Terraeottareliefs  zweier 
Sklaven  welche  eine  Amphora  auf  einer  Stange  (ragen),  einen  Grob- 
scbmied  S.  $04  und  einen  Oclverktinfer  S.  314;  diese  letzte  Bestim- 
mung ist  ziemlich  wahrscheinlich.  Genannt  werden  ferner  die  sog, 
l)o»r»na  in  der  Nahe  des  Horcnlanerthors  S.  252,  das  Wirtshaus  des 
Albuins  S.  231 ,  welrhe.s  der  Vf.  zugleich  für  eine  kaiserliche  Post- 
slation  hiill,  das  Wirtsbaus  in  der  Vorstadt  S.  234  (oder  vicüeirhf 
Magazine).  Ueber  den  S.  307  boscbriübeuen  Wnsj^prlcl  Lmigsplcilcr  am 
sog.  Quadriviü  della  Korliina  auszerl  der  Vf.  eine  \üii  Gi^rruccis  Er- 
klärung abweichende  Ansicht.— Ebenso  kurz,  iiiiiiii  ulier  üdi,  letzte  Her- 
cuUueum  (laclit  wie  der  Vf.  fälschlich  schreibt  Uorciilauum)  betref- 
fende Capitel  S.  345  referiert  werden.  Er  begiunl  S.  346  mit  der  Be- 
aebreibnng  der  niebt  mehr  sichtbaren  Theile,  hauptsächlich  dem  ßui  he 
von  Coehin  and  Bellieärd  folgend,  nemlich  des  Forums  S.  347,  der 
Basiliea,  der  Tribunale  8.  346  (denn  fttr  Tempel  wie  die  früheren  Er- 
kUrer  llsat  er  sie  niehl  gelten),  einu  Tempels  8. 349  (welobem  er  die 
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viw  bvrflbMtoB  halbmdeii  Genillde  de»  Moteo  Borbonico  gegen  Wie- 
kalnaDOS  Annahme  abspricbl  and  sie  mit  de  Forio  der  BeiiUea  in* 
tbeiU)«  lud  einiger  Gräber.  Von  den  wieder  verschaiKelen  Wohubin- 
aern  nimmt  natürlich  das  daroh  die  AofBadnog  der  Papyrusrolleti  be- 
rübinte  S.  d&i  das  meiste  Inleresse  In  Aupracb.  Die  vom  Vf.  meiat 
nach  den  gewöhnlichen  Annahmen  gegebenen  Benennungen  der  vor- 
troITIichen  Bronzen  des  Maseo  ßorbonico,  welche  in  diesem  Hause  ge- 
funden worden  sind  .  könnCon  7ai  mancherloi  Erörteriinj^en  Anlnsx  ge- 
ben, die  jedoch  für  die  Beurteilung  des  Üuches  ini  ganzen  mclil  >Yesent> 
lieh  sind.  Zum  Beispiel  nennt  der  Vf.  auch  die  Busfe  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  Apolionios  (C.  I.  Gr.  6137)  Augustus,  wahrend  Winkel- 
niann  (Sendschreiben  von  den  herculanischen  Entdeckungen  in  den 
Werken  herausg.  von  Fernow  II  55)  laniürst  gesehen  liulte,  das.?:  der 
Kopf  ideal  i^l  (vgl.  Brunn  Künsllcrgc^scluchle  I  54v'i) ;  dü^äclbe  giit 
von  den  Köpfen  der  Livia,  Bereuico,  des  Marcellus  usw.  Die  beiden 
lotlatori  oder  giaoetlori  genannten  Jänglingsstataeo  blll  der  Vf.  nit 
■Mieren  Ittr  SebwimiBer  im  Begriff  aieb  ins  Waaaer  m  attrieB;  aie 
aebeieen  eber  irgend  ein  Tbier«  einen  Vogel  oder  Sebmelterling  an 
bnaeben.  Von  den  ihrigen  sabireioben  Knnalwerken  nenne  ieb  nnr 
noeb  die  Umriaiaeiobnnng  anf  Marmor  dea  Alexander  Ton  Alben  (vgl* 
Bronn  II  306).  Danacb  folg!  S.  866  die  Beaebreibnng  der  aeavi  noovi, 
welche  den  pompejaniacbee  im  ganaen  sehr  ihnlicho  Privalhanser  in 
Tage  gebracht  haben:  das  der  Skelette  S.  357,  das  der  lo  und  des  Ar* 
gna,  bekannt  durch  die  Abbildunrren  der  Gemälde  daraus  bei  Zahn, 
und  ein  sog.  Wirtshaus  S.  d6K  Endlich  S.  362  die  reali  scavi  begrei- 
fen nur  das  Theater.  Dasz  in  dem  Porticus  hinter  demselben  8.  366 
eine  Reihe  vorlrelTücher  Statuen  und  Ilermenbüslen  berühmter  Grie- 
chen, z.  B.  der  sop,  Aristides  des  Jklnseo  ßorbouico  gefunden  worden 
sind  (vgl.  Get  hard  u.  Panofkf  NeapeU  antike  Bildwerke  S.  XOl),  kälte 
angeführt  werden  sollen. 

Lobensw  orth  Usi  die  Sorgfalt,  mit  w  elcher  bei  den  pompejanischen 
WohnhSusern  die  in  jedem  gefundenen  Kunstwerke  genannl  und  alle 
>\  andmalereien  wenigstens  aulü:!  /.ahlt  werden.  Ob  dieselben  immer 
richtig  benannt  und  ei klärt  sind,  ist  eine  Frägo  weiche  zu  erörtern 
bier  zu  weit  führen  würde.  Auch  kann  ich  nicht  angeben,  wegen  des 
oben  erwihnten  Mangels  an  nrbnndllebeni  Halerial,  ob  Hrn.  Br.a  A»> 
gnben  gber  die  Anagrabnngen ,  Ober  die  Proveniens  einielner  Gegen- 
atiode  nnd  ibniiebes  ftberall  genau  und  anTerlissig  aind.  Wo  sieb 
Sporen  aebon  in  aller  Zeit  genaehler  Naebgrabongen  gefonden  beben, 
bat  er  nicht  Terainnt  dies  aningeben ;  im  allgemeinen  iat  ftber  diene 
Garmeel  so  rerglefeben  in  Minervinls  Bnll.  Nap.  II  91.  Lobenswertb 
iat  nn  dem  Buche  ferner  die  stete  Bftcksicbt  auf  den  praktiacben  6e- 
Jiraneb  und  die  Uebersicblliebkeit.  Aber  Schärfe  der  Entscheidungen, 
Trennung  des  wahren  vom  wahrscheinlichen ,  Beschrfinkung  auf  daa 
wisabare  nnd  wissensw  erlhe ,  und  schweigende  Verwerfung  alles  un- 
sicheren und  unnttlaen  Erndilionskrams  wird  man  darin  vergebens  sn- 
eben.  Was  soll  man  von  des  Vf.  Urteil  Aber,  antike  Archilecior  halten, 
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wüiin  ci  S.  123  den  sog.  Vc§lalempel  in  Tivoli  ein  ^inonument  de 
rancicn  style  italiqiic'  nennt,  und  S.  127  dus  sog.  Grab  des  Theron 
bei  Girgenli  *nn  des  plus  onciens  lombcaiix  de  la  Sicile'?  Mehr  noch, 
aU  aus  der  gegebenen  Helniiou  hervorgehen  kann,  beweist  jedoch  die 
nach  einem  Jahre  nullng  gewordene  zweite  Auflage  des  üucIrs,  dasz 
es  für  einen  grossen  Theil  von  Keisenden  durchaus  passt,  und  dasz  es 
der  ^  f.  verslanden  hat,  die  Trockenheil  sich  nolhwendig  wiederholen- 
der iiciulirtubuiigeii  uujy;lichsl  zu  überwinden.  ^Maa  wurde  bei  diesem 
allgcnieioen  Urlcile  stehen  bleiben  küuueu,  hätte  der  Vf.  nicht  selbst 
durch  einige  Partien  seines  Buches  einen  höheren  Platz  für  dasselbe 
in  Attsprneh  genonmen  und  to  der  Kritik  grösser«  Strenge  gleicbMa 
aufgenöihigt.  In  der  Anmerknng  w  Vorrede  S.  2  lieiest  es  nemiick; 
*Qn  difoaiüenienl  coneeieneieax  dee  «nlenrs  «neieoe  none  permel 
d'apporter  k  i*appai  des  opipions  qae  aoue  avions  ^niiee  an  grand 
nanbre  de  cilaliose  qoe  les  savants  aeront  beareax  de  Ironver  rdnniee, 
nais  que  nooe  aorona  aoin  de  rejeter  en  notea,  aQn  de  ne  poini  inter« 
roflipre  nos  desoripiiona  et  sortont  de  ne  paa  anrebarger  notre  texte 
d^nn  6lalage  d^^rndilion  qai  ponrrait  dtre  aana  int^rftt  pour  nne  partim 
de  nos  lecteurs ,  et  que  d^aatrea,  pent-dtre,  ponrraienK  qnalifier  plna 
s6vörement.'  Wir  bekennen  zb  jenen  anderen  sa  gehören,  denen  wn- 
licb,  welche  die  Noten  wie  in  der  ersten  Auflage  ganz  weg  gewilnsobt 
bitten;  wer  die  Gelehrten  sind,  denen  der  Vf.  mit  denaelben  eine  be- 
sondere Freude  gemacht  zu  haben  sich  schmeichelt,  musz  er  wol  selbst 
wissen.  Man  findet  in  diesen  Noten  al!crding:s  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Citalen.  immer  mit  bei2:efügler  frnnzrisischer  Uebersetzung  und  in 
der  bekiinalen  compendiösen  Weise  bczeiciinet,  wie  z.  B.  S.  165  ^Tihfs 
Calphurnins  Tit.  Vir.  soll  hciszen  Calpurn.  Ecl.  VH  26—30.  So  lin- 
det  sich  S.  67  eiue  UeiUe  von  Citaten  für  den  Cullus  der  lares  vieles 
und  compitaics;  S.  72  eine  noch  grüszere  für  den  Gebrauch  die  Gräber 
an  der  I  inidslrasze  anzulegen;  S.  73  werden  Aufklärungen  über  den 
ruatischeti  Kniender  gegeben;  S.  209  'une  foule  de  temoignagcs'  über 
einzüliiü  Tlicilc  des  antiken  Wohnhauses,  und  dci gleichen  sehr  vieles. 
JSchüii  ctvvaä  weiter  ab  vom  Wege  liegt  die  <!.wcilü  ISole  auf  S.53  über 
die  Sonnenuhreu.  Natürlich  aber  kannte  der  Vf.  die  einschlägigen 
Untersuchungen  von  KiUcbl  Parerga  1 83  ff.  123  IT.  208  und  vonRiblieelc 
Cov«  hui.  rel*  S.  27  f.  niebt;  wibrend  er  S.  159  seine  Leser  fiber  dio 
Fnnettonen  der  Qnaeatoren  ana  Dteobrys  *Ronie  an  siöcle  d'Auguste' 
insirniert,  einem  Bncbe  Ober  welches  Becker  in  der  Vorrede  nnm  Gellnn 
(S.  V  der  Reinscben  Anagabe)  treffend  genrleilt  bat.  S.  119  lernen 
vir,  dasa  das  Wort  Basilica  von  ßttCtXeäg  nnd  chutg  berkomne  (ancb 
aachlicb  wird  es  oaeb  der  alten  falseben  Weise  erklärt  als  ana  den 
ftUesten  Zeiten  griecblscber  KÖnigsberscbaft  berrahrend).  Was  diese 
nnd  Yiele  ibnliebe  Noten  der  Wissenschaft  oder  den  Pnblionni  nfitseii, 
f(|r  welcbes  Hr.  Br.  sebreibt,  wissen  wir  nicht.  Nnr  nwei  Noten  ver- 
dienen, hervorgeboben  an  werden.  Die  ^ine  S.  346  entbilt  eine  ans 
eineoi  neapolitnnischen  medicinischen  Journal  ausgesogene  Notiz  über 
in  Pompeji  gefundene  menscbliobe  Skelette,  welche  dem  gelebrtnn 
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Poblieui  aas  MiierviDu  Boll.  Nap.  III  l  ff.  Jyakaant  iai;  4adi  iat  »ia 
gawia  attdi  fflr  eio  graaaarea  Pnbliciim  iDtereaaaDl.  Dia  andara  S.  J86 
eatJiiU  dia  von  Vf.  eiogaholte  Ansiebt  dei  Hrn.  L^n  Reaier  Obar  dia  • 
Inschriflao  am  Podium  des  Amphithaalers  I.  N.  2252  a  bis  a«  s.  B* 
M.  Cantrtus  M.  f.  Marcellus  II  (ihnfai)air  PRO  •  LVD  •  LVM  •  cuneoM 
III  ((aciendoi)  c{uravit)  ex  d(ecurianum}  d(ecreto)y  wofür  in  den 
übrigen  PRO  •  LVD  •  LV,  PR  •  LV  •  LV,  P  L  •  L  oder  bloss  PftO '  LVD  steht. 
Garrucci  in  Mincrvinis  Bull.  Nap.  I  H6  Notu  1  hatte  sie  erklärt  mit 
pro  ludornm  fuminalionc.  und  noch  seiner  Angabe  iMommsen  mit  pro 
ludorum  lumiuibus.  \\\  (U  ni  Verzeicttüis  der  Abkürznng^cn  £U  den  1.  N. 
S.  485  finde  ich  sie  nlier  t  rklart  mif  prf)  ludis  Imtunibus;  also  richtet 
sich  Reniers  Ausfuhi  uiig  uiiüin  gegen  Garrucci.  iieuier  leugnet,  dasz 
zwischen  den  M  orten  lud.  und  lum.  ein  Zusammenhang  nöthig  sei, 
welcher  beweise  dasz  Spiele  im  Amphitheater  von  Pompeji  Abends  bei 
Licht  gegübt^ii  worden  seien,  erklart  die  Worte  mit  ;)ro  ludts  (ci)  lu- 
minattunc ,  und  ilcnkl  au  eine  Illuminaliuu  in  der  Stadt,  wie  sie  die 
ueuerwiihlten  Duumvirn  zu  geben  pflegleu.  Er  beruft  sich  dabei  auf 
die  luschriflaa  Or.  3324  (nicht  p.  3324,  wie  Hr.  Br.  schreibt)  und  Har, 
763,  6  (nicht  652  ,  6,  wia  abaofalla  Hr.  Br.  aabraibt),  jetit  in  Haaiana 
Oralli  71SI8*  Ana  dem  popuh  9i»e0raii(anem)  gMiaiorei  deüt  im- 
mmm  Mo«  t(mimi)  Sioifilae)  M(agmae)  R{eginae)  saku  feeii  daf 
eralan  gabt  kaiaaawaga  barvor,  daas  hmma(iioMm)  xa  argiiixaB  iai, 
awd  dia  awaita,  obglaiab  aapulcral,  bairaiat  aoah  aiaht  dasa  dia  (U)in^ 
mimatio  in  keinan  Baing  aa  Gladiatoraaapialao  gaslaadan  babao  kAooai 
walaba  wie  bekannt  gerade  sa  Todtenfeieni  gagabao  i«  wardaa  ptag- 
taa.  Aus  der  Inschrifl  Or.  6b96  ([grjadusqw  eomeamwaUones  comi' 
; . . .  \\XIII  inluminavetumt)  gabt  vielmehr  hervor,  dasz  die  inlumina* 
iio  im  Theater  von  Busicada  atatlfand,  und  dasselbe  scheint  für  d«a 
Amphitheater  von  Arles  eine  von  Estrangin  ^^tudes  sur  Arles'  S. 
leider  sehr  nnvollkommen  niifi,'"ctheilte  Inschrift  z«  beweisen.  Mit  (lie- 
gen ist  endlich  die  nenpoHtami  Inschrift  C,  T.  Gr.  5805  zu  vergleichen. 
Wir  liLilten  also  an  Momrascns  Erkläruug  f  r<>  ludis  htminibus  fest,  und 
nehmen  an  dasz  der  Uuumvir  anstatt  der  Spiele  und  der  dazu  gehöri- 
gen Beleuchliing  jene  cunei  habe  bauen  lassen.  Mit  dieser  Frage  sind 
wir  zu  der  schlimmsten  Partie  in  dem  Buche  des  Hrn.  Br.  gelangt,  zu 
der  Art  wie  er  mit  den  lateinischen  Inschriften  umgeht.  Zwar  ist  es 
eigentlich  einem  Mitglied  der  suciclc  dci  aiiliquaircü  du  France  und 
einem  Freunde  Reniers  (den  er  S.  löö  ^in  de  nos  savants  confreres' 
nennt)  nicht  zu  verzeihen ,  dasz  er  im  Jahre  1855  in  Paria  zu  einav 
Baabe  llbar  Pompeji  NanuuaBa  Baapoliliiiiaaba  Inadiriflaa  täabi  ba- 
Mtala:  abar  am  aoleba  Diaga  la  varmaidaB,  wieiaiaHr«  Br.  vorbriagt» 
badarf  aa  diaaar  Kanatnia  duf  ahana  aichl,  S.  41  and  49  wird  dar  Vor- 
MNna  N.  iBr  Novaiaa  arkllrt,  S.  66  TL  fOr  Titna.  Uabar  dia  Iniahrifl 
daa  ForNtnatanipala  I.  N.  3819  M.  Titim  M.  f.  d(mm}t>(ir}  t(iira^ 

aedmm  FortmM»  Augu»i(a0y  $olo  ai  paf(iMiia)  «na  drückt  aiah  -der 
Vf.  wOttlich  ao  ana:  U'abaaaoa  da  aaraoni  da  Clodron  fall  voir  qna  la  ^ 
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MarcdB  TalllM  id  iioan^  ii*^lail  poiDl  le  c6Ubre  oratenr,  ntis  bfen 
ton  pftre  on  «od  gmdp^re.'  Also  hSIte  der  Veter  oder  Grossvtter 
des  Cicero  der  FortuDe  Augesta  einen  Tempel  erriehtet!  S.  57  end 

97  Ul  fortwährend  von  einer  gens  Nistacidia  die  Rede,  während  sieh 
S.  97  nnd  186  doch  auch  einige  N(iinierii)  Islacidii  finden;  ebenso 
Narcaeiis  S.  118  io  1.  N.  2196  und  Martorias  S.  181  in  I.  N.  2338.  S.  98 
und  178  lernen  wir  das  far  Pompeji  neue  Amt  eines  Quinqtievir  (fir 
Qninquennalis,  wie  sie  der  Vf.  doch  auch  anfahrt,  S.  78  z.  B.)  kennen; 
der  Vf.  gründete  diese  seine  Erklärung  möglicherweise  auf  die  qoin- 
queviri  von  luteramna  Praelufianoruin ,  Truentnm  tind  Niiceria  Alfa- 
lerna  ,  »eiche  Uenzens  Index  /um  Orelli  S.  162  aufzahlt.  In  der  In- 
Siliiili  I.  N.  2351  erkennt  er  z^^ei  verschiedene  Personi'n  Ceius  und 
Lubco  ,  und  L.  Ceius  L,  f.  Men.  (Labeo)  trhüll  dns  Cognomen  Meno- 
macbuä,  weil  so  der  Freigelassene  Uies2,  welcher  ihm  das  Grabmal 
errichtete.  Der  A.  Ümhricius  Scaurus  der  Inschrift  I.  N.  2339  heiszt 
S.  91  wenigstens  A.  Aricius  Scanrus  Menenius  oder  aus  der  Tribus 
Menenia.  laal  die  lialfle  \ou  S.  HO  füllt  eine  LakTsiicliung  über  die 
Bedeutung  der  Abkürxuiigeu  D'L,  iu  Folge  deren  der  VI.  sclilieszlicU 
den  Arrius  D*  (das  ist  Arriae)  1.  Diumedcs  der  Inschrift  I.  N.  23ö5 
ffir  einen  lulii  libertus  erklärt;  Naevoleia  L(ucii,  nemlich  Naevoleii) 
I.  Tyche  1.  N*.  3346  wird  S.  84  gar  xur  ^alfrancbie  de  Jnlie,  filte  d^Ao* 
guste'  gemaebt.  S.  97  wird  Mamia  P.  f.  der  iDsebrift  I.  N.  S818  Toek- 
ter  den  Poretea  genannt «  weil  das  Grabnuil  eines  Foreius  I.  M.  9317  ia 
der  Nihe  steht;  vgl.  S.  98  Note  1,  md  S.  107  der  Sohn  der  Ensiaebla 
M.  Namister  Fronte.  Mit  den  vielen  Fällen,  wo  der  Vf.  aar  die  bei 
Monmsen  berlebtigten  Irlhflmer  seiner  Vorginger  wiederbolt«  wie  s.  B. 
Gnarinfs  *  ioeptlae'  Uber  das  SBXS  der  Insebrifl  des  Isistempela  I«  N. 
SM  (S.  43),  habe  ich  dies  Sündenregister  nicht  vermehren  wollen. 
Danaeh  wird  es  niemand  Wunder  nehmen,  dasz  fast  alle  der  voai  Vf. 
angefahrten  Insobrifllen  falsch  copiert  oder  falsch  erklärt  sind,  wovon 
durch  Vergleichung  der  auf  S.  43.  öl.  54.  55.  64.  79.81.87.  95.  98. 
151.  179.  188  stehenden  nit  den  leicbl  zu  findenden  Nummern  der  1.  N. 
sieb  jeder  aberzeugen  kann;  noch  dasK  S.  176  ganz  arglos  die  famose 
Tessera  der  Casina  des  Plautus  mitgetheill  wird  (vgl.  Momm«*en  in  den 
Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1849  S.  286).  Von  der  Art  nie  der 
Vf.  die  wirklich  schwicriizen  gemalten  oder  ein£rekrM(7-len  Inschriften 
zu  lesen  und  zu  erklären  verslanden  hat,  linden  sich  Beispiele  auf 
S.  106.  124.  137.  146.  m.  201.  290.  310.  327.  328.  329.  Hier  siud  Feh- 
ler  sehr  verzeihlich  und  \\  erden  sich  vor  dem  erscheinen  von  Fiorellis 
unttussender  Publicatiun  von  niemand  vermeiden  lassen,  ich  erwähne 
nur  des  Vf.  Ansicht  über  die  viel  besprochenen  Siglen  der  Programme 
O'V'F,  wokhe  er  in  einer  besondern  Note  S.  257  vufiriigl.  iulgl 
hierfür  Gurruccis  hinlönglich  ge^^icherter  Erklarunir  oral  ut  facialis 
(in  Minerviuis  Bull.  Nap.  1  4  ff .  und  151,  II  51),  S.  311  jedoch  erklärt 
er  sie  ait  dem  abgethanen  arai  ui^fapeat  und  kurz  darauf  wieder  nit  . 
ora$  «1  fttcittUi*  Aber  er  will  diese  Bedenteng  nieht  aaeb  auf  da» 
ro^al  aesgedehnt  wiasen,  sondern  ftbersettl  dieses  8.31.  3S3*  iW. 
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270.  813  aut  'iuvoque',  S.  61  mit  'su  roccommandü',  S.  2*20  mit  ^im- 
ploro',  uad  nennt  es  S.  207  ^uuc  du  ces  luvucaliotia  tiduluii  ices  doiit 
on  retroöve  tanl  dexemples  sar  les  murs  de  Pompei'.  Die  Siglen  0 
V*P  des  von  Girroeei  BtU.  N«p.  I  7  mitgetheilteB  Programms  gibt 
er  S.  379  als  ob  sie  in  ORAT  VT  FAVEAT  aufgelöst  auf  der  Hauer 
stftndee;  ebenso  in  dem  Programm  S.  jM9  ROGAT  VT  FAVEAT.  Das 
dem  orai  rogai  cu^i  (welehes  der  Vf.  S.  279  mil  *d6sire  et  prie' 
ibertetst)  gaus  parallel  stebende  faeit  abersetst  er  S.  3U  mit  *fait 
eelte  inscription*.  Es  genflgt  im  allgemeinen  anf  die  Ton  Bensen  Or. 
6966  bis  6974  mifgeiheilten  Programme  zu  verireisen ;  derselbe  bat  an 
dem  sn  6976  aogerahrten  Orte  Uber  die  Sitte  gebandelt,  Candidaten- 
namen  selbst  auf  Grabmonumenten  anzubringen ;  vgl.  auch  Momrosen 
im  rhein.  Mus.  V  463.  Endliob  des  Vf.  Standpunkt  der  heuligen  Kennt- 
nis des  Oskischen  gegon&ber  erhellt  daraus ,  dasz  er  bei  den  in  Pom- 
peji gefundenen  Inschriffen  in  dieser  Sprache  S.  41.  159.  193,  197.  263 
gewölinlicli  die  Krklainni;en  des  Grafen  Clnrnc  wiedcrholf,  \\  onacli 
iialürlicli  diis  Nolaiictthor  S.  !97  noch  einmal  wieder  als  Sporte  d  Isis 
QU  de  iNola'  «nftrilt,  vgl.  iMomniscn  unU  iifnl.  Dial.  S.  264.  Die  Slein- 
mülzzeichcn  ;nif  den  Quadreri  der  Stadtmauern  gelten  dem  Vf.  S.  192 
als  oskiscit  und  >oiuit  alü  ein  Beweis  für  das  Alter  der  Mauern;  Gar- 
rucei  'Gramti  de  Pompei'  S.  12  Tafel  XXIX  Figur  2  b&lt  sie  nur  far 
vielleicht  luin  llieil  oskisch. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gläozeud.  Druckfehler  fallen  nur 
wenige  auf,  s.  B.  S.  164  Note  1  scefsim  für  sessum.  S.  179  CRYTAM 
für  cryptam.  Von  den  saUreiehea  Hohscbnilten  beben  wissensebnft- 
lieben  Zweck  elgentlieb  nnr  die  kleinen  den  hauptsiehtiebsten  Gebin- 
den beigegebenen  Speclalpline^  welebe  sebr  klein  aber  deutlich  sind. 
Die  lithograpbierte  Tafel  entbllt  einen  nicbt  sebr  ausgefdbrten  Plan 
des  ansgegrabenen  Tbells  und  kleine  Pllne  der  gansen  Stadt  and  der 
Umgebung.  Die  abrigen  Holzschnitte  sind  elegante  Illnstrationen  obne 
alle  arcbitektoniscbe  Genauigkeit,  aber  in  ihrer  Art  zuweilen  nicbt 
Abel  (vgl.  S.  199.  337*  264),  die  grösseren  Ansichten  und  besonders 
Figurendarstollnngen  meist  schwach  (z.  B.  S.  326).  Woher  der  No- 
nius  Baibus  der  Scblussvignetle  seinen  Bart  hat,  weisz  ich  nicht;  der 
Kopf  der  ^inen  Slalne  ist  bekanntlich  neu  und  ganz  jugendlich,  der 
der  nndern  barllos.  Nocli  wcniircr  aber  isl  einzusehen,  für  welch  ein 
Publi(  um  der  Vf.  e?  nuthii^;  gefunden  lial  seine  iinglöcklirben  Compo- 
siiionen  des  Untergangs  von  Pompeji  als  Titelbild  und  des  Todes  des 
*    PUuius  S.  16  in  Uolzscbnitt  zu  verewigen. 

Zu  dem  Buche  Overbecks  Übergehend  will  ich  nicht  dabei  ver- 
weilen, dasz  fferade  wegen  des  in  der  Vorrede  S.  VIII  ausgesproche- 
iitun  Saizes  'das  \iuc\i  Irotc  ohne  alle  gclelirlcii  rructcusioncn  auP  auch 
die  Praetension  der  Autopsie  hatte  vermieden  werden  sollen ,  welche 
darin  liegt  dass  der  Vf.  S.  9.  76.  261  Aussiebten  scbildert,  die  er  nie- 
mals gesehen  bat.  Ein  Blick  anf  das  InballsverKeichBis  S.  XI — XIII 
wird  den  oben  erwlhnten  gleichsam  nationalen  Unterschied  des  Büches 

Ii.  Jahrb.  f.  PUt,  «.  i*a€ä.  hä.  LXX  V.  Hß.  Q.  27 


Digitized  by  Goo^^Ic 


402  J.  Ombeok:  Pompeji  ui  feioea  CfebindcB,  AUerthfineni  uw. 


von  dam  de§  Hrn.  Breton  danUioh  «eigen.  Be  lerflUl  in  einen  einlei- 
tenden Theil,  in  einen  ersten  oder  enüqnerisehen  nnd  einen  iweiten 
oder  artistischen  Hanptlheii.  Jeder  dieser  drei  Thaite  lerfftUt  wie- 
deran  In  besiebaagswaise  fflnf,  socbs  and  vier  Capilal.  Dar  erste 
nnd  dritte  Theil  haben  jader  noeh  eine  besondere  Einleitung,  und  von 
den  einzelnen  Capiteln  des  swelten  und  dritten  zerfallen  sechs  wieder 
in  AbschniUo  bis  zur  Zahl  von  sechs.  Die  in  der  Einleitung  des  ein- 
leitenden Theils  S.  1  —  7  enthaltenen  Dinge  hatten  theils  bei  jeder  an- 
dern Gelegenheit  ebenso  gut  w  ie  bei  der  Beschreibong  von  Pompeji, 
theils  auf  der  Hälfte  des  Kaurnes  gesagt  werden  können.  Ucber  die 
Langsamkeit  der  Anst,'rnhun«j(>n  iirtoill  der  Vf.  S.  5  etwas  strenger  als 
Breton,  unf!  bemerkt  zum  Sellins/.  S  7,  dnsz  er  dio  Beschreibung 
Pompejis  nicht  zum  Anlas7<  einer  encyi  lojtaedischcn  Dorstelhinfr  der 
römiseheu  Antiquitäten  habe  mnciien  wollen.  Die  folgiiHleii  trslen 
vier  Capitel  S.  8  —  32  geben  die  Beschreibung  von  Xampauin  totix, 
dem  Golf  von  Neapel,  dem  Vesuv,  l'oiiiju  jis  Lage  und  den  Ileerslraszen 
in  Campanien',  ferner  ^geschichtliche  ISotizen  iiber  Pompeji  bis  zur  Ver- 
schalUing',  dann  *  die  Verschüttung  Pompejis'  selbst  und  endlich  *An- 
deulungen  über  die  Gesehichte  der  Wioderenldeckunir  und  der  Ausgra- 
bungen Pompejis'.  Der  Name  der  Stadt  wird  S.  Ii  Irolz  des  zugcgebenon 
oskischen  Ursprungs  von  ni^^nuv  noinntj  (vielmehr  notiTtt])  abgeleitet 
and  soll  Speditionsort  bedenlen,  da  Pompeji  nach  einer  bakanolen  Stella 
des  Strabo  V  3t7  C  der  genelnsaMe  Hafen  (Mmop)  von  Nneeria, 
Kola  nnd  Aeerra  war.  Oegen  diese  sohoa  oft  vorgebraebte  Krkllrong 
maebt  Garrnoci  in  Hinervinls  BnH.  Nap.  I  167  geltend^  dass  Speditions- 
ort aof  griecbiseb  ifinoi^top  heisse  nnd  nicbt  Ttofintüv,  Er  bemft  sieh 
anf  eine  Glosse ,  welche  icb  bier  niebl  veriideren  kann,  n^^mthv 
oFx^fur  «Ofvov  nnd  vergleicbt  damit  das  foniai  nnd  die  mdei  pcfMea^^ 
welche  P.  Popilins  an  der  von  ihm  angelegten  Landstrasse  erbanle 
(I.  N.  6S76).  Mommsen  nahm  nnteritat.  Dial.  S.  S89  eine  dem  tat.  po- 
pnlMi  und  dem  in  Pompeji  zabireiohcn  Gcscblochte  der  Popidier  gemein- 
same einheimische  Wurzel  an,  vielleicht  mit  ni^nm  zusammenbängendf 
nnd  vorsteht  unter  Pompeji  danach  die  Stadt  der  (von  jenen  oslLisahon 
Landstädten)  ansgasendeten,  der  Colonisten  Sachlich  scheint  dies  von 
den  drei  Erklärungen  die  einfachste.  S.  12  widerspricht  der  Vf.  mit 
Recht  der  gewöhnlichen  Annahme,  dasz  Pompeji  einst  hart  am  Meer 
gelegen  habe;  im  allgemeinen  ist  über  diesen  Punkt  Garrucci  tn  ver- 
gleichen in  Minervinis  Bull.  Nap.  I  168  und  II  1  ff.  Ungenau  w  ird  S.  IS 
Pompeji  Muniri[iiiim  oder  Colonio  ECiiHnnt:  S.  17  hatte  der  Vf.  ja  • 
selbst  erztihlt,  dasz  Sulla  eine  Colonie  dorUiin  geführt  habe ,  woher 
es  wahrscheinlich  dio  Namen  Veneria  Cornelia  ffihrto.  Bei  der  Auf- 
zahlung der  Magistrale  S.  19  fehlen  die  Quinquennaleu;  die  folgenden 
V\  orte  Men  nächsten  Zusammenhang  mit  i^om  scheint  ein  . . .  patronus 
coloniae  aufrecht  erhalten  zu  habcn^  wahrend  ein  Slullhalter  die  Ober- 
aufsicht führlc'  bciicitica  auf  einer  faUcian  Deutung  der  pracfecH  turt 
dicundo  zu  beruhen,  welche  bekanntlich  Stellvertreter  iler  Kaiser  oder 
balsariicbcr  Prinzen  in  ihren  honoris  causa  übernomiBenen  MuuicipaU 
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Aüleni  weres.  Dee  Sehlou  des  einleitenden  Theile  bildet  in  5n  Cep« 
S*d3  eine  ^Uebersiolil  Ober  den  Plan  nnd  die  Mennmeale  Pompejis',  ein- 
geleiiel  dnreh  eine  Schilderong  dei  jetzigen  Znalendes  der  Ruinen  nnd 
beseblossen  mit  eioem  ^raschta  Gang*  dnreb  die  Stadt  zur  allgeneinen 
Orientierung.  S.  39  beginnt  der  erste  oder  «ntiquarische  HaupttbeiL 
Das  erste  Capitel  enthält  'die  Befesligaagswerke,  Mauern,  Thdrme 
end  Tliore'*  (der  Vf.  liebt,  wie  dies  und  viele  andere  Beispiele  zeigen, 
die  kurzen  Ueberschririen  nicht).  Warum  die  Maszangaben  zugleich 
in  Melrcs  und  in  Fuszcii,  wie  S.  40  und  41,  angegeben  werden,  nnd  nicht 
entweder  in  dem  einen  oder  dem  andern  Masz ,  ist  nicht  alj/usehen. 
Von  den  acht  (oder  viencicht  neun,  nach  des  Vf.  Vermalung  8.  43) 
Thoren  werden  nur  zwei,  das  nolnner  nml  hcrculaner,  naher  beschrie- 
ben ;  über  das  stabianer  vgl.  m.  Minervinis  Bull.  Nap.  l  lö6.  Den 
Winkelmiinn  iiiul  anderen  nnvcrstandüch  gebliebenen  Umstand,  dasz 
das  Fallgalfir  des  Hcrculnncrtlu)!  s  sogar  innen  mit  SlucU  überzogen 
war,  Welelkur  üaluiUch  beua  Gebrauch  slets  ubge£>lo:iicu  werden  tjiuste, 
erklart  sich  der  Vf.  S.  44  dadurch,  dasz  Pompeji  in  den  lelzluu  Jahren 
eine  offene  Siedl  wer  nnd  «Iso  ein  solehee  Getier  nicht  mehr  brauchte. 
0ns  1  weile  Cep.  8. 47  Mie  Strassen  nnd  Plilse  Pompejis'  besebreibt 
im  allgemeinen  die  Slressen  nnd  dann  das  Fornm  mit  ssinen  Hnllen 
uid  den  deren  liegenden  Gebinden «  anf  deren  genanere  Belraebinng 
wir  nnten  snrflekkommen,  S.  54  spriebt  sieb  der  Vf.  im  allgemeinen 
gegen  Brelone  Annnbme  einer  Sebnle  for  das  Gebinde  iwisoben  dem 
Cbeleidicom  nnd  den  Tribnnalen  ans.  Eingebender  bebende!!  er  nnr 
den  Aiebnngstisch  mit  den  Normalmasaen  S,  66.  Das  von  Breton  Poe« 
eile  genannte  Gebäude  neben  denselben  aennl  er  S.  57  Lesche,  *Ver< 
sammlongsort  zu  jeglicher  Art  von  Unlerbaltung  und  Gesprfich' ;  die 
Bezeichnong  Gefängnis  für  die  daranstoszenden  Haume  an  der  Edle 
des  Forums  halt  er  für  nicht  unwahrscheinlich.  Auf  dem  dreieckigen 
Markt,  —  'das  iiltrsle  Forum  des  freien  Pompeji,  odor  wenn  wir  etwas 
uiieigentiich  roden  dürfen,  die  Akropolis  odoi  Burg  der  ältesten 
Stadt'  —  *doch  verdient  auch  die  andere  Ansuhf  Berücksichtigung, 
nach  der  der  Platz  wessentlich  die  gcheiliL,'to  SiiUic  des  ältesten 
Tempels,  ähnlich  der  ebentatls  retu  :)acralen  Akropolis  von  Atlien,  ist* 
—  an[  diesem  erkennt  der  Vf.  S.  59  in  der  'encuinic  siK  rce'  ßretons 
nnr  *dio  nach  Art  der  üslrinen  (Verbrciiaungi>stäUea)  bei  Grabern  er- 
baute Umfassungsmauer  des  iirandailars',  in  dem  Bidenlal  (nach  Ro- 
aini)  odor  Puteal  (nach  Gell)  ebenfalls  nur  einen  ßrunoen;  Hommsen 
U.  D.  S.  183  bat  daranf  aafmerksam  gemacht,  dess  der  PeperineyUnder 
inen  ranb  ist  nnd  keine  Spnr  tob  Seilen  seigt,  daber  er  vielleiebl  eine 
blosse  Am  war.  Die  niedrige  Jlaner  lings  der  Öitlieben  Seite  des 
Pintaen  wird  S.  60  für  eine  Sebranke  gabelten  ^  beelimmt  die  Tempel- 
nnn,  den  «heiligen  Peribolos*  (S,  71,  vgl.  BAtÜebers  Tektonik  II  91) 
TOB  dem  Prolbnlerrain  abingrensen*  Knn  wird  S.  61  das  praesnmpÜTe 
formm  htmrimn  beim  Amphitheater  erwähnt.  Das  dritte  Cep.  fäbri 
die  allgemeine  Ueberschrift  Mie  öffentlichen  Gebäude'.  Der  erste  Ab- 
sebnilt  *die  Tempel  nnd  Gepeilen'  S.  61  beginnl  mit  einer  Anseinandef' 
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teliuif  6m  Priooips  der  ohrittliehMi  Kirche  im  Qe^eneals  tvm  intikM 
TwBpet,  wfliclier  G«ge«sati  S.  €S  dthin  Mimmeagefisil  wird,  die 
Kirche  cei  weteattieh  Imeabtay  der  Tempel  Ansieiban.  Bs  folgt 
B,  64—70  eine  *DarstelleDg  der  EDlwiekelaeg  des  aDtlken  Tenpeis 
von  seiner  kleinsten  Form  bis  an  seiner  grösten dann  werden  S.  70 
die  beiden  Haaptantersehiede  swiscben  den  griechiscliea  uud  römi- 
ichen  Tempel  angegeben ,  die  Orientierung  (wobei  bemerkt  werden 
konnte  dass  sie  bei  den  griechischen  Tempeln  keineswegs  allgemein 
festgehalten  worden  ist)  und  das  Raumverhftltnis  zwischen  Cella  und 
Pronaos,  und  einiges  über  die  Umgebung  des  Tempels,  Area  und  Un- 
terbau, hin7,ii?er(igl.  Dosz  der  Zeuslempel  von  Girgenli  z>vei  Eingänge 
an  der  Vurderfronl  gehabt  habe  (S.  ßn) .  isf  n;u*h  den  Uulorsuchungen 
von  fackereli  und  Polili,  llitlurti  und  SeHiuiilulco  kciueswegs  sicher; 
dui  l,in«jrnnü^  sclieint  gegen  die  Orientierung  wn  der  wesllichrn  ^nni; 
ierstorteii  Seile  gewesen  tai  suin.  Endlich  S.  72  erhallen  wir  die  Be- 
schreibung Mes  ienipels  auf  dem  Forum  trianguläre',  welchen  der  Vf. 
gunz  passend  den  *  griechischen  Tempel '  7.u  nennen  vorschlägt.  Die 
Vergleiüliuiii:;  des  Stils  mil  dem  des  gros/.en  Tempels  von  Paeslum 
S.  78  selÄl  nach  unserer  schon  üben  auügu.sprochciu  n  Ansicht  sein 
Alter  zu.  hoch  au.  Es  folgen  die  übrigen  Tempel.  Die  Aufilndung  von 
Votivgliedern  in  dem  sog.  Tempel  des  Jupiter  beweist  allerdings,  dasi 
das  Gebinde  ein  Tempel  war,  nicht  aber  dass  es  ein  Tempel  des  J«'^ 
piter  war  (8.  74).  In  den  drei  kleinen  Kammern  der  Cella  erkennt 
auch  der  Vf.  ^ant  der  grösten  Wahrscheinlichkeit'  die  Stadlkasse  nod 
aogar  noch  das  Archiv.  Nach  dem  Portnnatempel  S.  76  wird  der  sog. 
Aeacnlapinstempel  8.60  besehrieben;  Über  den  Namen  desselben  ent- 
scheidet sich  der  Yf.  nicht.  Bei  dem  *sog.  Tempel  des  Heronr  oder  des 
Quirinos*  S.  82  kennt  der  Vf.  Garmeeis  obeir  angegebene  Erklinng 
des  Altars  nicht;  die  Bcselchnung  Quirinastempel  wird  richtig  anrftefc- 
gewiesen  mit  Berufung  auf  die  beiden  Inschriflen  des  Qoirinns  und 
Aeneas  I.  N.  2188  und  2189,  welche  zum  Schmaek  des  Forums  gehör- 
ten. 8.  86  folgt  der  *sog.  Venns-  oder  Bacchustempel',  S.  89  der  der 
bis;  In  dem  kleinen  Ban  vor  demselben  sieht  der  Vf.  S.  92  mit  Sicher- 
heit ein  Purgatorium.  Warum  die  neben  der  Treppe  gefundene  Hiero> 
glypheutafel,  welche  im  Museo  Borbonico  aufbewahrt  wird,  da  sic^nit 
dem  Isiscult  wedot-  uii  allgemeinen  noch  im  besondern  nsif  drni  pom- 
pojanischLii  ctsvas  zu  lliun  hat',  deswegen  S.  92  '^ein  echtes  i5chein> im  k 
und  Blendwerk'  genannt  wird,  weisi  ich  nicht.  Der  zweite  Abschnitt 
des  3n  Cap.  ^Municipalgcbäude'  fängt  mit  der  Beschreibung  Mes  rfith- 
selhaftcslon  Gebäudes'  in  Pompeji  an,  *  fast  des  einzigen  (?  vgl.  die 
Curia  Isiaca)  welches  mit  einer  festen  Benenniuig  nicht  versehen  wer- 
den kainr ,  dem  äug.  i'aiitlieoo'.  Vielleicht  l^l  es  nur  ein  Druckfehler, 
wenn  es  S.  94  von  demselben  heiszl:  ^  es  liegt  i^nn/  rechiwinkelig 
gegen  das  Forum,  wie  die  wenigsten  Gebäude  rompcjis  nicht  in  rech- 
ten Winkeln  gegen  einander  orientiert  sind'  und  S.  <J5  'durch  die  ver- 
schiedene Tiefe  dieser  Uden  (der  sog.  Weehslerboden  gegen  daa  Fo- 
rnm  hin)  ist  für  du  Uanptgebinde  die  Aeohtwinkeligkoit  hcj  gcitelll.' 
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Von  alleu  für  das  Gebäude  TorgescUageneo  Ninen  halt  der  Vf.  S.  99' 
den  ttoserdr  Aiislolit  nteli  •lleranglQcklidifltB  mw§  Hospiüums,  ^eioes 
aoter  Göllertohnto  flehenden  Gebindes  snr  gastlichen  Anfnabme  an« 
gesehener  Beisender'  noch  fflr  den  plaasibelsten ,  Aberiissl  aber  der 
Zakanft  die  'fernere  Nomenelatnr'.  In  den  anslossenden  Gebinde  sieht 
aneh  der  Vf.  S.  99  *  das  Sitznngsloeal  der  Deenrionen  (Senaonlnm)'. 
fieini  Gebinde  der  Ennacbia  S.  101  erkennt  aneh  er,  wie  Breton,  in 
dem  Chalcidicnm  nnr  den  schmalen  Fortieas  nach  dem  Fomm  hin  nnd 
nennt  es  ebenlills  *B6rse,  flr  Verkehr  nnd  Handel,  vielleicht  nnd  wahr- 
scheintioh  gani  besonders  für  den  Tnchhaudel'.  S.  55  hatte  der  Vf. 
von  einer  doppelten  Säulenstellang  an  der  Sädseite  des  Forums  ge- 
sprochen, und  (lemgemass  liSKl  er  bei  den  sogenannten  Tribunalen 
S.  105  die  Piiasterstellutin^  vor  jedem  derselben  fort;  ich  weisz  nicht 
oh  nach  Mazois,  welchen  ich  hier  nnr  ganz  flüchtig  wieder  habe  ein- 
sehen können.  Aber  es  ist  ^nnz  unzweifelhaft,  dasz  die  Säiilcnstellung 
auch  hier  einfach  ist  und  die  z.weitc  Reihe  Pilasler  und  Süulen  zu  den 
Tribunalen  f^ehoren.  Der  Nnmt«  >vird  fiir  m  nhrscheinlich  gehalten. 
Die  Bn?ilirn  S.  lOfi  lult  (  i-  !i>i(  h  Mazois  tfegen  Breton  für  bedeckt,  wo- 
bei freüjcli  d;is  Vorhandensein  der  Halbsäuleu  unerklärt  bleibt:  es  ist 
ihm  'aus  manchen  Grflnden '  S,  JO!»  gewis,  dasz  sie  keine  doj»pelt© 
Sauienstellun^  (obere  (Gallerte)  halte.  Den  Haum  unler  dem  Tribunal 
bestimmt  er  nichl  naher,  doch  mache  er  den  Kindruck  eines  Gefäng- 
nisses S.  108  (vielleicht  in  Mazois  Abbildung).  Den  Abätiinilt  be- 
schlieszon  S.  IH  '^ein  riilhselhalles  Gebäude,  sog.  Curia  isiaca^  sog. 
Tribunal,  sog.  Marklhallc,  sog.  Schule'  (der  Yf.  läszt  os  lieber  einst« 
weilen  ohne  Namen),  und  S.  llä  ^das  Zollhaus'  am  Herculanerthor. 
Der  dritte  AbsehniU  *das  Theater  nnd  das  Odenm'  S.  114  beginnt  mit 
allgemeinen  Bemerkungen  aber  dramatisohe  Anffahrnngen;  dem  grossen 
Theater  wird  8.  118  mit  Beeht  Torherschead  römischer  Charakter  vln- 
dietert.  Sonst  ist  über  die  Beschreibung  der  beiden  Gebinde  nicht 
viel  an  bemerken.  Dasi  die  Tessera  mit  der  Caslna  des  Plantas  nie 
existiert  hat,  weiss  der  Vf.  S.  135;  die  richtige  Erklirnng  der  Dichter- 
namen anf  solchen  Tesseren  rührt  nicht  von  Wieseler  her,  sondern 
von  Bensen  (Annali  1848  S.  278  nnd  1850  S.  357).  Der  Beschrcilnmg 
des  Amphitheaters  im  vierten  Abschnitt  S.  135  ist  eine  sehr  ausfülir- 
Hebe  Schilderung  der  Gladialorenspiele  beigegeben  S.  141  ^152«  an- 
katipfend  an  die  Malereien  in  demselben  nnd  an  die  Reliefs  von  dem 
sog.  Grabmal  des  Scaurus  (vgl.  S.  287):  es  genügt  hierfür  jetzt  auf 
die  schon  erwähnte  Abhandlung  von  L.  FriedlAnder  im  rhein.  Mus.  X 
544  —  590  und  in  Marquardts  gottesdienstlichen  AUcrlhümern  tu  ver- 
weisen. Hierauf  laszl  der  Vf.  S.  152  die  Gladiatorenknscrnc  folireti ; 
denn  dieser  Rencnnunfr  pflichtet  er  mit  Hecht  bei,  die  anderen,  Forum 
nundinariuiii  uixl  Sohlalenkaserne,  werden  ausfülirlich  widerlegt  Den 
fünften  Abschnitt  S.  158  bilden  die  iheniipn;  des  Vf.  Ri'sf iiiiiimiigen 
weichen  nicht  wesentlich  ab  von  den  von  liecker  im  Gallus  Iii  -91 
gegebenen,  mit  Hecht  hält  er  S.  172  für  das  kleinere  Etablissement  die 
Bexciohnung  als  f  raueubad  gegen  Breton  fest;  vgl.  Gallus  S.  79  und  88, 
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und  z.  ß.  Or.  3324  balnta  tiHUa  uirague  ei  imUMre,  Ueber  die  neaen 
Thermen  gibl  er  S.  173  iisr  eine  gans  knrse  Notii.  Der  letsle  Abadiiill 
dieses  Capitels  ^Bmnneii,  Altäre  und  sonstige  kleine  Baowerke*  S.  173 
enthllt  einige  gate  Bemerkungen  über  Brnnnensculptnren  im  nUgemei- 
nett  S.  177  ^  welehe  sieh  unten  S«  373  and  373  wiederboren.  Vorricb* 
langen  gegen  ^etwi igen  Frost*  bei  den  Wasserbebaitern  S.  175  darlten 
in  Pompeji  flberflassig  sein.  Die  am  Scblnss  S.  178  abgedmekte  In- 
sebrift  Or.  7803  hat  mit  dem  Bild  der  swdlf  65tter  in  Pompeji  (?gl. 
Annall  Iß&O^  906 — 314  Ta?.  d*Agg.  K)  niebts  zu  tban,  sondern  wurde 
in  den  Thermen  des  Titns  sn  Rom  gerunden.  Die  im  vorhergehenden 
Capitel  einer  Periegese  noob  etwas  näher  stehende  Form  der  Besclirei- 
hang  Pompejis  weiobt  im  vierten,  welches  ^die  Privatgebaude'  ent- 
hält, einer  Htirrhrtus  systematisrbrn  Form.  Der  erste  Absobnitt  *die 
Wobnbänser'  S.  179  beginnt  mit  HeQexionen  aber  das  verschiedene 
Princip  antiker  und  moderner  Häuser.  Was  unbefangene  Vergleichung 
antiker  und  moderner  Zuslande,  Erwag-ung^  dos  vprscIiHMlonen  Klimas 
usw.  jeden  f^psfinden  Reobachter  n!s  eine  ynnz  na(ürli<  hu  ntid  leicht 
verslmullu iic  Folge  derselben  erkennen  laszt,  das  reducierl  der  Vf. 
weitlüiiiii:  und  mühselig  auf  den  Gcfrensnlz  von  Auszonhmi  und  Innen- 
han. A\  ir  möchten  wissen  was  ein  verstandiger  ArchileUl  sich  dabei 
denken  würde,  wenn  der  Vf.  ihn  belehrt,  das  moderne  Wohnhaus  sei 
seinem  Wesen  nach  ein  Ausxenbau.  Dieser  Gegensatz  gewinnt  noch 
an  Tiefe,  wenn  man  sich  erinnert  das?,  der  Vf.  oben  S.  63  ausgeführt 
hat,  der  antike  Tempel  sei  wesentlich  Ans/.eiibau,  die  christliche  Kirche 
wcsenllich  limenbau :  aUu  guradu  umgeUehrt  >vic  bei  den  Wohnhäu- 
sern. Die  Ausdrücke  Auszenbau  und  Innenbau  siud  freilich  so  allge- 
mein, dasz  sich  jeder  hineinlegen  kann,  was  etwa  wabres  darin  liegen 
mag.  Allein  wir  fragen ,  wie  viel  doreh  solebe  Bestimmnngen  dem 
*Knnst-  nnd  Altertbnmsfrennd'  Knm  Verständnis  antiker  Bauten  verhol- 
fen  wird?  Man  vergleicbe  mit  dieser  kfflnstlicben  Abstraction  die  ein- 
faeben  Bemerkungen  im  Gallus  II  227.  S.  182  folgt  eine  ausfabrliche 
Darlegung  des  grieebiscben  Wohnhauses,  obgleich  ein  solches  in  Pom- 
peji nicht  vorkommt.  Wie  wenig  glttcklicb  der  Vf.  in  Vergleichen  ist, 
seigf  unter  anderem  was  er  S.  18^  von  der  Gynaekonitls  bemerkt: 
niemand  werde  deren  Aebnliebkeit  mit  orientalischen  Harems  verkeil- 
nen  können;  Aber  deren  banliche  Einrichtnng  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
Männerwohnnogen  mir  niebts  bekannt  ist.  Dann  wendet  sich  der  Vf« 
S.  186  zum  römischen  Hause,  unterscheidet  in  der  Entwicklung  des* 
selben  vier  Perioden :  die  Urperiode,  die  des  etruskischen  Einflusses, 
dessen  Beginn  ^die  Sage  auf  den  König  Tarquinius  den  Etrusker'  zu- 
rückfahre (und  der  wahrscheinlich  sehr  übertrieben  wird),  die  des 
griechischen  Einflusses  vom  letzten  Jahrhundert  der  Republik  an.,  und 
endlich  die  Periode  des  In^nsbans,  beq^innend  mit  dem  Knde  der  He- 
publik.  Diese  Periodisierung  ist,  so  viel  ich  weisz,  neu  und  kann  Iiier 
nur  weiterer  Pnifnnß-  empfohlen  werden.  Den  Gipfel  des  laixusbaus 
sel/,t  der  Vf.  unter  Nero:  ein  klarer  Beweis  für  den  Verfi^ll  !?esrt  ni^rh 
seiner  Ansicht  S.  188  4n  den  freilich  immer  ungeheuer  grossen  Uuiueu 
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TOB  Hadrians  Villa  bei  Tivoli  und  in  den  Rainen  des  Palastes  Diode- 
(ians  bei  Spalalro,  welche  beiden  Gebäude  trotz  ihrem  Umfange  doch 
weder  Pracht  in  den  Mnlcrialicn  noch  Goscbmack  in  ihr  arcliilekloui- 
scheii  Bohaiulhiiii:  zeiü^on,  der  sich  nur  halbssi'i^s  mit  dem  der  Bauten 
liiK  r  friihercii  Zeit  messen  kann'.   Wir  zweifeln,  ob  (lics(5  Zii.saininen- 
stellung  jener  beiden  fusl  zweihundert  Jahre  auseinanderiiegendcn  de- 
baudo  bei  Kennern  der  hadriauiächcu  Architoctur  ßeirnll  finden  wird. 
Mau  kurinio  viel  eher  sagen:  dasz  die  Bauten  der  diocletiuniscU - cuti- 
slantinischen  Zeit,  bei  allem  Verfall  der  Kunst  in  vieler  Hinsicht,  noch 
so  viel  Giüsiheil  des  Entwurfes  und  so  viel  meisterhafte  Ucbeivviu- 
dung  technischer  Schwierigkeiten  zeigen,  erklärt  sich  nur  aus  dem 
nicht  erst  nallngst  bemerkten  Umstand,  dasz  die  Arcbiteetar  sieb  weil 
Uiiger  auf  der  Bt^herttloiieller  Durchbildung  erhalteii  bat  ata  alle  aode- 
res  Kfioate.  Anf  den  S.  189  gegebenen  Plan  dea  rdniscben  Normalhaoaea 
(nacb  Masoia?)  und  seine  Veracbiedeobeit  von  dem  Becberacben  (a.  O. 
S.  142)  bier  niher  elniogeben  wOrde  an  weil  ftthren ;  der  Vf.  apriebl 
aieb  gegen  die  ?on  Becker  angenommene  Veracbiedenheil  xwiacben 
Alrinm  ond  Cavaedinm  aas  nod  grflndel  seine  Ansicht  baaptsicblich  auf 
den  von  Mazois  mitgetheilten  Grnndriss  eines  Wohnhauses  anf  dem 
capilolinischen  Stadtplan.  S.  189 — 196  werden  die  fünf  vilruvischon 
Arien  des  Atrium  und  die  übrigen  Theile  des  Hauses  beschrieben.  An 
dieser  Stelle  hätten  zur  Orienliernng  passend  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen aber  die  Namen  der  Häuser  in  Pompeji  gemacht  worden  kön- 
nen, wie  sie  der  Vf.  erst  S.  221  im  vorbeij^ehen  macht.  S.  l^omml 
er  noch  einmal  darauf  zurück  nm]  meint,  von  dvn  ntis  rrogrammcn 
hergeleiteten  Namen  küunlen  nur  die  im  Nomiiialiv  sicIumi  Jen  vielleicht 
den  Namen  des  Besilzers  cnlhnlfen.    Eine  iilnilulii'  iilluctiieiue  iiemer- 
kuiig  über  die  Läden  und  ihr  Verhältnis  zum  Hausbesitzer  S.  203  hätte 
hier  gemacht  und  ausführlicher  begrändet  werden  sollen.  Der  Besitzer 
des  Hauses  des  (ragischen  Dichters  wird  z.  B.  ebd.  als  Goldschmied 
quülilicicrt,  weil  in  den  beiden  mit  dem  Hans  in  Znsammeiilianfr  sieben- 
den Laden  viel  Schmucksaclieti  guluiideu  wurdeu  mud  üsw.       ist  nur 
oonseqnenl,  wenn  der  Yf.  bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  einzel- 
ner Häuser  nicbl  mnmal  die  ihnen  entspreebenden  Zahlen  des  Planea 
nngihi;  ein  alphabetischer  Index  der  Hftuser  fehlt  auch,  und  so  ist  es 
bei  den  rielen  doppelten  Namen  suweilen  «ehr  schwierig  ein  Haus  anf 
dem  Plan,  und  geschweige  an  Ort  und  Stelle  an  Anden,  wie  icb  an  sehr 
wiederholten  Malen  versucbl  bebe.  Das  systematiache  dieses  Tfaeils 
liegt  aber  darin,  dass  der  Vf.  die  Hiuser  nicbl  der  Lage  nacb  be- 
achreibt,  sondern  seine  ^Mnaterung  einer  AoawaM  cbarakterisliscber 
Häuser  Pompejis'  S.  196  mit  Ittnf  gana  Ueinen  und  einfachen  Häusern 
beginnt  und  so  zu  immer  compHcierteren  Grundrissen  fortschreitet. 
Das  leiste  der  kleinen  Hioser  ist  das  des  Modestus  S.  X99  (Nr.  22  auf 
dem  Plan).  Dann  folgen  einige  grössere :  das  della  tocietta  dclT  Frma- 
frodilo  S.  201,  gewöhnlich  dell'  Adone  ferito  genannt  (auf  dem  Plan 
ohne  Zehl  /.wisrhen  Nr.  ,^5  und  Afr) .  dfis  della  caccia  oder  ä\  Dcdala 
e  Pasifse  (auf  dem  Plan  2\r,  59),  und  S.  203  zwei  unbcnanute  und  auf 
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dem  Plan  angezählte  mittelgrosze  Häuser,  das  zueile  in  der  Odeo«» 
slrasze;  ferner  die  HäuBer  des  Iragischeii  Dichlerft  S.  ä06|  de«  Sallus- 
titts  S.  209  (bei  welchem  Bretons  Annahme  eines  Venereum  S.  214 
ganz  richtig  abgewiesen  wird),  des  Liicrctiiis  S.  215  (hier,  w  ie  mehr- 
fach sonst,  erkennt  der  VI',  in  einer  Kleinen  Unlerubtheilung  die  Skla- 
venwohnung),  endlieh  S,  '121  das  des  Pansa  als  eines  (Irr  irrösten,  wel- 
ches der  Vf.  wie  Breton  ftir  dns  normalste  iu  Pompeji  halt,  mit  Läden 
S  225  und  di  ci  «       Inen  Logies  vielleicht  zum  vcrmielhcn  (?)  S.  226. 
Dies  Haus,  '^da.-^  i^laii/.endste  und  reichste  alier  in  Pompeji  entdeckten', 
gehörte  nach  itlommsens  schöner  Vermutung  U.  D.  S.  189  vielleicht 
einer  alten  Familie  oskischer  Abkunft.  Als  Beispiel  eines  Complcxes 
von  vier  oder  vielmehr  von  je  zwei  und  zwei  Wohnungen  dienen  die 
casa  dcl  Cenlauio  und  di  Castoic  e  roUuce  oder  dcl  Questorc  S.  226 
(auch  hier  erkennt  der  Vf.  wieder  Sklavenwohnungen  S.  234).  Eboa- 
falls  zwei  Wobnungen  enthält  die  casa  del  Laberinto  S.  235.  Pen 
Schlnss  dieser  Beibe  grösserer  Hfinser  bildet  das  Haus  des  Faunas  oder 
des  grossen  Hosaibs  S.  339  (der  Vf.  sucht  ibm  palriotiseb  den  Namen 
oasn  di  Goetbe  an  vindieieren,  welcben  an  Ort  und  Stelle  nienand 
mebr  kennt),  aucb  ein  Doppetbans ;  ein  Umstand  den  der  Vf.  bier  nicbl 
mit  einer  Sklarenwobunng  erklärt,  sondern  aas  künstleriscber  Frei^ 
beit,  wegen  der  Grösse  der  Area,  hervorgegangen  betrachtet.  S.  244 
wird  eines  der  dreistöckigen  oder  vielmehr  terrassenartig  am  sQdwest« 
lieben  Abbange  des  StadtbOgels  beim  Hercalanerthor  augelegten  Kauf* 
mannsbiuser  beschrieben,  vom  Vf.  so  beseicbnel  wegen  der  gros7.en 
Lagerräume;  die  kleinen  Kamnu  t  n  der  unter.stcn  Etage,  in  welchen 
Mazois  ein  Ergnstulum  mit  Strafzcllen  fiir  die  Sklaven  erkannt  hatte, 
erklärt  er  S.  247  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  Keller-  und  Vor- 
ratsräume.   Endlich  beschlieszt  den  Abschnitt  S.  248  die  sog.  Villa 
des  Diomedes.  Den  Gegenslnnd  des  /-weilen  Abschnittes  S.  255  bilden 
(lio  M.äde!»,  geschäftlichen  und  gewerblichen  Wohnungen'    Hier  wer- 
den natürlich  auch  vom  Vf .  wie  von  Breton,  das  Backi  i    (  S  %•_>)  und 
Wnlkerhandwerk  (S.  266j  besonders  berücksichliirt,  oIx  tim)  alt»  i  auch 
die  übrigen  üblichen  Namen  von  Prufes.sionen  und  Kinilm  tnnsiaden  an- 
geführt. Der  drille  Abschnitt  'die  Gräber  und  Grabdenkmuier '  S.  270 
enthält  nichts  was  besonders  hervorzuheben  wäre;  das  SchifT  auf  dem 
Grab  derNaevoleia  Tychc  ist  S.281  richtig  erklärt.  Absichtlich  liabe  ich 
über  die  vorherprehen dt  ii  Abschnitte  nur  kurz  referiert,  ohne  einzelueu 
Irthümcrn  und  UngcnunigkLiten  uachzuspiiren ,  welche  der  VI",  gewis» 
von  selbst  in  einer  zweiten  Auflage  verbessern  wird.  Auch  er  gibt 
bei  jedem  Hanse  möglichst  vollständig  die  darin  enthaltenen  Gemälde 
nn,  doch  fehlt  suweilen  die  Angabe  dasx  sie  sich  nicht  mehr  an  Ort 
und  Stelle,  sondern  im  Museo  Borbonico  befinden*  Eine  grosse  Ansah! 
▼OD  Gebiudeu  Ist  gar  nicht  beschrieben;  mau  merkt  dass  der  Vf.  an 
der  sich  wiederholenden  Einförmigkeit  ermfidet  (s.  B.  S.  232  *die  Ge- 
micher  . . .  sind  bald  genannt';  S.  358  *die  Ladensimmer  ...  aber 
die  nun  vollends  nichts  sn  sagen  ist').  Eine  gans  kurze  Anfitfiblnng 
derselben,  meinetwegen  ein  aipbabetiscbes  Verzeichnis,  aber  mit  ge- 
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MMP  VmreUiuir  ^«u  Plan ,  würde  den  praktischen  Nutzen  des 
Buches  wesentlich  erhöhea.  Denn  in  einem  Groszoctavband  von  über 

vierhundert  Seiten  kann  mau  doch  hillig  wenigstens  kurzen  Aurschhias 
über  ganze  NVolinhiiiiser  ervvarlcn.  Eine  der  g^clungfcncrcn  Partien  des 
Buches  ist  unserer  Ansicht  nach  das  fünfte  Capitel  Mie  nionumenlaleu 
Reste  un(i  Zeuj^nisse  des  Verkehrs  imd  des  I,(  hciis*,  welches  m  zwei 
Abschnitten  ^Mobilicn,  Geräthe  utiti  (ieiasze'      295  und  'WalTen  und 
einige  sonstige  Instrumente'  (das  sind  Pferdegeschirr,  Opfergerälb, 
Flöten,  Zirkel,  Musze  usw.)  S.  324  beschreibt;  Krieger-  und  Gladia- 
torenwallt  ii  werden  wie  billig  getrennt.    Diese  in  Hinsicht  des  (je- 
schmacküs  vielleicht  hoher  aU  ullus  übrige  in  Pompeji  stehenden  Ge- 
genstaude sind  übersichtlich  unter  Uauptgesichtspunkte  gebracht  und 
in  guter  Aaawalil  vorgelegt.  Uebrigena  iat  die  S.  331  citierte  Yul- 
pische  Erklaraag  der  geborlabüfUclieii  laalrmnente  (vgl.  Avellinoa 
BuU.  Map.  II  69)  von  Nedicinern  mebrfach  angezweifelt  worden.  Oealo 
aiebr  Veranlaaaang  an  AnaaleUnngen  jeder  Art  könnte  daa  aecbate 
Capilel  dieaea  Abaebnittea  ^Zeogniaae  dea  Verkebra  and  dea  Lebena  naob 
Inacbriftea*  S.  333  geben,  hatte  der  Vf.  aich  nicht  in  einer  beaondern 
Note  dorob  aeine  adileebten  Quellen  wegen  der  Unvollatindtgkeil  nnd 
'etwaiger  Tactischer  Irthümer'  entachnldigl.  Er  bedauert  beaonderti 
Garrnccis  'Grafliti  de  Pompei'  (2o  vermehrte  Ausg.  Paris  1856  mit 
einem  AUaa  von  32  Tafeln)  nicht  gesehen  zu  haben;  viel  wichtiger 
sind  die  von  mir  oft  citicrten  beiden  Bullettini  Napolelani  von  Aveüino 
(sechs  Bände  1843     J848)  und  Minervini  (seit  1853.  jetzt  im  fiinflen 
Jahrguiifr).  ^^  eiche  der  Vf.  (iiacli  S.  61  und  152)  nur  uns  Breton  /.u 
kennen  scheint,  obi^ieich  sie  doch  in  Dentschland  leicht  zn  erlangen 
sind.   Auch  das  verlireitele  Buch  von  \\  ordsvvorth  ^inscriptiones  Pom- 
peiauae'  London         scheint  er  nicht  7.n  kennen;  ebenso  geben  die 
Nummern  Orellis  3700  a  —  h  nnd  jetzt  iu  Uenzens  drilteui  Bande  7287 
. —  7305  ein  >\ol  z.u  berücksichtigendes  Material.   Ausserdem  scheinen 
seine  Quellen  allerdings  neben  dem  Musco  Burbonico  nur  Aloe  (S.  261 
und  3311)  und  sogar  Breton  zu  sein,  welchen  er  S.  143  172.  287.  338 
auadrttckUch  citiert.  Aber  Mommseaa  *Iua6briften  der  Venua  Pom- 
peiana'  im  rbein.  Hua.  V  467  —  463  bitte  er  wenigstena  leaen  aollen, 
um  niebt  ttber  die  durch  eine  acbon  aeit  Reineaioa  bekannte  Inaebrifl 
1.  N.  2353  =  Or.  1370  gana  aichere  Venus  fnea  in  der  Note  S.  339 
in  acbfeiben :  *die  Venu*  fisiea  aotl  naob  der  Behauptung  dea  Herrn 
Stanialao  d^Alo^  «die  Ruinen  von  Pompeji»  deutacb  Berlin  1854  S.  30 
noch  in  einer  anderen  Inachrift,  die  er  mittheilt,  vorkommen.  Bei  der 
groaaeo  Unkennlois  und  Ungeoanigkeit  dieaea  Sebreibers  aber  [welefae 
nllerdinga  niemand  bezweifeln  wird]  kann  man  sich  weder  darauf  noch 
nnf  aonat  eine  seiner  über  Ausgrabuni^^she richte  hinauagebenden  Auf- 
gaben verlassen.'  Leber  den  Cnllus  der  Venus  in  Pompeji,  vöta  wel- 
chem der  Vf.  S.  258  selbst  ein  Zeugnis  mitlheilt,  haben  Gnrrucci  in 
Mincrvinis  Bull  Xap.  11  17  und  Minervini  chd.  III  58  gehandelt.  Die 
o.skisrhen  und  griechischen  Insclinfft  it  !iat  der  Vf.  von  der  Betrach- 
tung ganz  auageacbloaseo.  Gegen  deu  in  der  Vorrede  S.  IX  auage- 
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iproeheneii  Tide\  der  'gans  unnöthigen  nid  telbtl  llcherlicheii  Pracht 
und  Ungefügigkeit'  von  Fiorellis  ^  monuneflta  epi^raphic«  Ponpeiana' 
haben  sich  Minervini  im  Bull.  Nap.  III  III  niid  iV  184  und  Piorelli 
selbst  in  der  kleineren  Ausgabe  (ohne  Facsimiles ,  Neapel  1866)  rer- 
theidigt.  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Milte:  Facsimiles  sol- 
cher Inschriften  sind  nöthig,  aber  nir^it  Fnc^'imilos  in  der  Gros?:©  der 
Originale.  ist  also  dem  Vf.  nichl  weiter  vtu  /.iiw  erfen,  <lns7:  dio  mit- 
getlieilten  ürnfnte  Tast  alle  auf  faUcbeu  Abschriften  beruhen:  für  eine 
zweite  Auflniro  wird  er  die  zahlreichen  Gladiatorenprogramme  bei  Gar- 
rncci  in  Miuorvinis  Bull.  Nap.  II  116,  die  aus  eben  den  Programmen 
geschöpfte  Bereicherung:  unserer  Kenntnis  von  poiupejatiiächen  Zünf. 
tcü  und  Gilden  I  150  und  11  25,  Minervinis  interessante  Bemerkiini^en 
über  Graber  von  Leuten  aus  Alexandria  III  57  iitnl  79  und  von  .Jii  len 
II  8,  III  105  und  185  in  Pompeji  und  anderem  lueltr  zu  benutzen  \ms 
sen.  Für  die  Maaerinschriften  wird  die  erwähnte  von  Fiorelli  zu  er- 
wartende FnbliealiOB  alles  Material  vereinigen  and  hotoCUch  aller 
Uoiielierheil  endlioli  ein  Bade  aiaehea.  Richtig  werden  8. 33  die  Wahl- 
prograoune  erUIrl;  daa  beate  tob  allen  fleht  bei  HlnerTini  Boll.  Map. 
II  37  und  51  IT.  In  den  oben  erwfthnten  Mielhaettel  der  lalia  Felix 
i.  386  werden  die  Worte  ex  idibm  Auff(uUUi)  primii  «n  ttfi»  Au- 
if(n$tai)  iestat  amnos  coniinmoM  qmnque  ralieb  (Iberaetit  nit  *(. . .  find 
zu  vermiethen)  vom  14 — ^tOAngnat  auf  Hanf  anfeioander  folgende  Jnhro'. 
Sie  heiszen  vielmehr  *  vom  ersten  14n  August  bis  zum  sechsten  14n 
August,  d.  h.  auf  fünf  Jahre  hintereinander'.  Für  die  Siglen  S  -  Q  -  D ' 
L '  E '  N '  C  am  Schlasz  der  Inaohrifl  hat  Fiorelli  in  Minervinis  Bali. 
Nap.  II  23  eine  neue  Deutung  vorgeschlagen :  Si  Quinquennium  De- 
currerit  Locatio  Erit  Nudo  Consenstr^  und  beruft  sich  für  das  nudo 
consensu  auf  Die:.  Xl\  til  II  ^  t4,  T)ns7  dio  darauf  folgende  Zeile 
A-SVETTIVM- VKUVM  •  Ai:ü(«/<iM)  gnr  nicht  zu  dem  Mieihzellel  ge- 
hört, sondern  ein  Wahlprogramm  für  sich  ist,  bemerkt  Garrucci  an 
demselben  Orte  S.  '24.  Der  S.  335  erwähnte  Huunivir  *C.  Ganlus  Hu- 
fus',  welches  gar  kein  Name  ist,  heiszt  Gavius.  Im  allgcmoinen  vgl. 
m.  mit  diesen  ^Zeugnissen  des  Verkehrs  und  des  Lebens  nach  Inschrif- 
ten'  dää  auäclianliche  Bild  von  dem  Leben  und  Treibeit  in  Lugduüum, 
welches  Mommseu  iu  der  all?.  Bfonatsschrift  1853  S.  64i  —  654  (vgl. 
Annali  1853  S.  50  —  83)  blosz  aus  Inschriften  auf  Stein,  welche  dort 
freilieh  ananahmeweif  e  reich  sind ,  zu  entwerfen  verstanden  hat.  b 
Pompeji  nnd  dem  Mnaenm  In  Neapel  braucht  man  nnr  die  Angen  anf- 
anmachen,  nm  ein  weit  anfchanlicherea  nnd  detaillierterea  Bild  in  er- 
halten, nnd  die  Inaohriften  geben  noch  eine  Ffille  vonBelehrong  anaser- 
dem.  Die  Inachriflen  auf  Stein  kommen  awar  für  diea  Capitel  nicht 
eigentlich  in  Betracht,  aber  ich  benntso  die  Gelegenheit  gleM  hfter 
einige' Bemerkangen  aninknQpfen  über  den  Standpunkt,  welchen  Over- 
beck denselben  gegenüber  einnimmt.  Ihn  erhebt  darin  über  Breton  ein 
.  Umstand  bedeutend:  er  hat  Mommsens  ('eines  unserer  trefflichsten 
Forscher'  S.  10)  neapolitanische  Infohriflen  wie  billig  gekannt  nnd  fir 
die  GeacbiohCe  der  Anagrabosgen  (beaondera  die  Binleitnng  aom  Ab- 
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sclinill  Fouipeji)  und  dua  Capitcl  ftber  die  Grübor  in  vicicu  Fallen  be- 
nuUt,  die  theilä  v  on  ihm  selbst  angcß:obcn,  tbeils  leicht  zu  nuden  sind. 
Z.  B.  weiss  er  dass  das  Grab  mit  den  Gladiatoreureliefs  unrichtig  und 
*troto  dar  tiidraekliekoii  N«oliweisung  des  Irlliaiw  durch  llommseii 
1.  0.  Nr.  3339  md  3341  noch  Muerdiugs,  s.  B.  bei  Hrn.  Breton*  Grab 
dei  Scanrnt  genannt  wird.  Vgl.  S.  46  Uber  die  Inaebrifl  dea  Nolaner- 
tbora.  Aber  in  einer  ganaen  Reihe  von  anderen  Fftllen  bat  er  weder 
die  Inaehriflen  noeb  die  im  Indei  S.  461  beqnem  genug  anaaninienge» 
alelite  Ueberaicht  der  Beaebreibnng  von  Pompeji  notabar  an  maeben 
gewust.  Der  Vf.  kennt  nicbt  die  Inschrifl  I.  N.  3947,  in  weleber  die 
rilbaelbafle  Curia  Isiaca  wahrscheinlich  als  schola  beseichnet  wird; 
noch  wcnigfer  natürlich  die  oskische  Inschrift  bei  MommaenU.  D.  S.  18S 
und  bei  Fiorelli,  dessen  Buch  er  ja  aach  kennt,  S.  XXV,  in  welcher  die 
Bezeichnung  des  Gebäudes  mit  dem  Worte  triibum  sich  vielleicht 
mit  schohi  vereinigen  laszt,  v2:l.  Garrncci  in  Minervinis  Bull.  Map.  11  7. 
Breton  lierichligt  in  der  /.woitcn  Ausgabe  seines  Riiches-S.  ')l  seinen 
die  liisi  liriii  des  Venns(eni[)(  Is  helreffenden  IrJluini  in  der  früheren:  er 
halte  neinlich  den  pari.es  pnraius  COL '  •  CUii  mit  Mö/ois  für  eine 
Wand  im  Privafbosil/  der  coUeqii  Veneris  corporalio  erkiarl,  liest 
aber  nan  ganL  richüg  CoUmiae  Vineriae  Corneliae.  O.  übersetzt  S.  85 
aber  wiederum  Mio  dem  CoUogium  der  Venerei  als  Privateigenlhum 
gehörende  Mauer'.  Mommsen  schrieb  in  der  Note  zu  der  Inschrift  *ab 
hoc  tilulo  aedincium  ubi  est  repertus  coeptum  est  appollari  aedes  Ve* 
neris  male'.  Dies  las  0.  und  schreibt  daher :  *der  Umstand  aber,  dass 
dieae  Hauer  Privaleigentbnm  dea  Collegiuma  der  Venaspriester  genannt 
wird,  atellt  die  Bedeutung  der  Inaehrift  aur  Beseiebnnng  dea  Tempeln 
wieder  in  Frage/  Mommaena  gleieb  darauf  folgende  Worte  *intelli- 
genduB  eat  de  pariete  private  eoloniae  Venereae  Corneliae,  id  eat 
Fompeiomm*  laa  er  wol  niebt.  Für  die  Benennung  dea  Vennatempela 
bat  fiarrncei  in  Minervinia  Bali.  Nap.  II  7  die  darin  gefundene  fnadirift 
l.  N.  3199  benutst,  deren  Anfang  T  -  D *  V*  8  Mommaen  mit  einem  Fra- 
gezeichen auflöst  in  Telluri  Dcac  Votum  Sohit.  Garrucci  weist  auf 
Haie  ala  Erdgöttin  (vgl.  Gerhards  Myth.  II  S.  289)  und  luuirlit  die  in 
Mommsens  Index  znaammengestcllten  ministri  MercnrU  Maiae  oder 
minislri  AugtisU  Mercurii  Maiae  oder  hiosz  ministri  Augnsti  auf  die- 
aen  Tempel,  wie  die  Inschriften  der  ministri  Forhtntfp  Anfftn^ffrc 
—  2226  zu  jenern  Tempel  "rohöron.  !, eitler  wei?/  uküi  nicht  ^imuhi  ,  in 
welchem  Gebäude  ilie  Inschrittcn  der  m/tiistri  Mcrvurii  Maidf  ;:ufuii 
den  wordi  ii  sind,  lieber  die  nur  in  diesen  Inschnlten  und  in  einigen 
p!  Oi(rammen  vorkommenden  (i(^uum)r(iri)  u.  a.  s.  p.  proc.  herscht 
noch  Streit.  Avellirio  Oinisc.  Ii  227  erklärte  sie  für  die  gewöhnlichen 
Aedilcn  iirbi^  anhouae,  sullemuibus publice  pr ocm  uuäts  mit  Berufung 
auf  Cicero  de  leg.  HI  3,  Henzen  zu  Or.  6968  lin  dnumriri  viis ,  an- 
Hünac,  Süllcmui/nis  pnhlice  prociinin(li,^.  Münuubcn  im  Index  und  zu 
Or.  a.  0.  für  von  den  Aedileu  verschiedene  duumtiri  eoiis  AngnsUt- 
UbuSy  sacris  publicis  procurandis  eben  wegen  ihrer  ateten  Verbindung 
mit  den  mini9tH  Augvsti,  Fir  den  äog.  Triumphbogen  awiacben  dem 
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PwIheOB  and  J8ptf«rlenp«l  hilte«  die  vIeUeiolit  darauf  beiftglichea 
Iiiidiriflaii  vob  MiKgUadern  dar  Fanilie  daa  Augusiaa  1.  N.  S319-*SSI& 
berfialuiahUgt  wardan  aollan;  m.  vgl.  die  Bögao  tu  Pavia  and  Sainlea, 
Uber  welche  Momnaen  in  daa  Ber.  der  afaha.  6ei.  der  Wiaa.  1819 
S.  313 — 390  gehandelt  hat.  Daa  Heinere  Theater  wird  mit  Unrecht 
ianier  noch  Odeum  genannt  Ton  Breton  S.  173«  von  0.  S.  114;  S.  130 
nennt  er  ea  beaaer  hleinea  Theater.  Die  von  0.  citterte  Inacbrifl  I.  N.' 
9141  nennt  er  theaimm  Uetmm ;  dasa  ea  ffir  den  Winter  bestimmt  war, 
hat  Garrucci  mit  passender  Hinweisung  auf  eine  Stelle  des  Tertullian 
Apol.  VI  wahrscheinlich  gemacht  in  Minervinis  Bull.  Nap.  II  6  und  128. 
Aach  wnrde  ea  nicht,  wie  0.  S.  131  sagt,  durch  *zwei  von  den  Decn- 
rionen  ernannte  Zweimanner  (Dnoviri)'  erbaut,  sondern  die  gewöhn- 
lichen Duumvirn  erbauten  es  decurionum  decreto.  lieber  die  Zeit  der 
Erbauung  des  Tribunals  in  der  Basilica  gibt  die  Inschrift  I.  N.  2202 
Aufscblii?'?,,  wie  ?ie  fiarrucci  Rtill.  Nap.  11  4  und  23  Tafel  1  Figur  3  zu 
restituieren  gesucltt  hat.  Bei  der  Inschrift  des  Amphitheaters  I.  N. 
•2249  folgt  der  Vf.  S.  143  Ziimpts  ((  oiiiiii.  epigr.  I  107.  143)  von  Gar- 
rucci (Bull.  Nap.  I  147  Nole  2j  bemerktem  Irthum  und  übersetzt  spec- 
tacuia  mit  ^[die  ersten]  Spiele',  wühr^nd  es  Zuschauerplätze  bedeutet. 
Ueber  das  pro  lud.  lum.  der  Cuneusinscliriften  entscheidet  er  sich 
ebd.  nicht,  referiert  aber  ebenso  falsch  Mommsens  Ansicht,  wie  Bre- 
ien ntich  Garrucci  gclhaii  halte.  Den  Cippus  mit  lunoni  \  Tychcs  lu- 
liae  I  Auguslae  Vener  I.  N.  2340  halle  Breton  S.  95  mit  *  Vencrea  du 
Julie  iUle  d^ Auguste'  (es  ist  natürlich  vielmehr  Livia)  übersetzt,  0. 
sagt  S.  288  niehta  darOber.  Momniton  erklirte  es  im  rhein.  Mos.  Y 
463  mit  Tifche  Kanna  und  vergleieht  die  AprodiU  AugiMia{na)  und 
AprodiU  loa  ebendort  mitgetheilter  GralltiaaehriClen.  Der  Amia»' 
iku8  li9ia$  ad  Venerem  bei  Mar.  886  ,  6  =  Gnaaeo  Hna.  Cap.  132, 
310  tat  an  vergleichen;  vielleioht  liegt  eine  Besiehung  anf  den  Calloa 
der  Venne  darin;  vgl.  aber  die  Venerii  ala  Tempelahlaven  Harquardla 
gottead.  Alterth.  S.  173  Note  1014  nnd  1015.  Ueber  die  Jnnonea  ala 
gtnii  fwminimm  gibt  Benzens  ladei  snm  Orelli  S.  31  Aofaehlaaa. 
Die  pompejaniaehen  Inaobriften  haben  aneh  soust  manches  eigenthüm- 
liche;  für  die  von  Breton  S.  HO  mitgotheilte  Inacbrifl  ana  dem  Chaloi- 
dicum  1.  N.  2209  =  Or.  2644  z.  B.  ist  Mommscns  Bemerkung  in  den 
Ber.  der  sachs.  Ges.  der  Wiss.  1853  S.  169  an  berücksichtigen;  vgl. 
Avellino  Opusc.  III  1 — 78.  Von  feineren  epigraphisclien  Operationen, 
wie  z.  B.  Verwendung  der  Dunmviralfasten  zu  chronologischen  Be- 
Stimmungen  ist  nnhirlirli  bei  O  nicht  die  Rede ;  hnftf»  er  nur  nicht  auch 
noch  Bretous  IrlliuiiuM  ^^  icdorhoU '  Bei  der  ln^(  hrilt  dos  Isi^foinpels 
1.  N.  2243  halte  lin  loii  S.  ■♦i  Guarinis  verkelirto  Erklärung  des  SEXS 
für  sexaginta  wie  gesagt  »iederholl  und  in  einer  besondern  Nole  vcr- 
theldifft,  sich  nnch  S.  78  bei  Gelegenheit  von  I.  N.  2350  über  einen 
sii  t)/,Lliiij.iIiriu:«.ii  Deeurionen  gewundert.  0.  ciliert  die  Inschrift  S.  90 
aus  ;\loiiiiiiM  :i  uml  wundert  sich,  das7,  dies  SRXS  ^uieiiren  Schriflstcl- 
lern  die  wuiidcriiehslen  und  lächerlichsten  Schw  ierisjkeilen  gemacht 
iiut,  ludem  sie  auuahmon,  Fopidius  sei  6  anstatt  60  Jahre  uit  gewesen". 
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Br  ftberselsl  die  Worle  Avne  decurione$  'MAerMaUm  eum  ettef 
mumrmm  Ben  &rdini  mo  ^aÜB  adh^mmi  mit  *ali  (oder  obgloidb) 
er  60  Jahre  alt  war*  aad  fa^l  al»  eatsebeidendett  Groad  bei^  ein  aeeha- 
jihriger  *  Junge'  habe  keine  VerfOgiittg  ttber  aeio  Vennögen  gebebt. 
HiUe  er  Nommsens  Note  geleaen,  ao  wirden  ihn  vielleiebt  deaaen 
Worle  über  Guarini  ^  qui  ineptam  explicationen  ?oe.  ae^t  s=:  aexa« 
ginla  peculiari  libro  defendit'  abgeballen  beben ,  ao  Yornehm  auf  jene 
andere  Erklärung  herabznsehen ;  er  wdrde  anazcrdem  ein  Citat  ans 
Marini  Arv.  p  9'^  gefanden  haben,  und  hatte  er  dies  aurgeschlagen,  die 
einfnrlie  Frklaniii^x  dc5  Faclums  und  auf  S.  so^ar  einen  vierjnhrig'ea 
Uecurionen.  IJrcloii  h;ilt  es  S.  97  ftir  wahrscheinlich,  das/,  diu  in  meh- 
reren Inschriften  vurkümmeude  sactrdus  publica  so  viel  bedeute  als 
sacerdoi  prima,  archipretresse.  0.  überselzl  es  S.  101.  276. 
mit  Hlrzpriesterin,  S.  133  und  29'2  mit  ^itrtMillicho  Oborprieslerin  (doon 
t-o  iiiusz  sacerdos  publica  uliiic  >ciiiuiiig  einer  Gollheit  iibersetzt  >ver- 
de(i}\  Moiuiiihtins  Index  wurde  ihn  gulchrl  haben,  duäz  sacerdos- 
publica <f  sacerdos  Cereris  publica,  sacerdos  Cereris  publica  decurio- 
fom  decreio  dasselbe  Ami  bezeichnen ;  vielleicht  gab  ea  eine  $acerdot 
CwtriM  fMiea  mmmm  anaaerdev  (1.  3907).  Die  Stadt  atellte  fto 
den  Collna  dieaer  GOttin  dine  Priealerin  oder  mehrere  an.  Nebenher 
bemerke  lob,  daaa  dieaer  Titel  nnd  der  oben  erwibnte  einea  ßamm^. 
MarHi  mitSieherbeit  aneb  anf  Tempel  dieaer  beiden  Gottheiten  aehUe^ 
aaea  laaaen,  wie  der  Vf.  S.  S76  Ton  dem  der  Cerea  bemerkt;  weniger 
aieher  ist  ein  Heiügthum  des  Porianna  Forum  Ann,  welches  Garmeel 
in  einer  Graftttinschrift  Tafel  VII S  seines  Baehes  zu  finden  glaubt.  Die 
von  Breton  S.  252  als  in  dem  sog.  Zollbana  gefunden  beeeicbnete  fn* 
Schrift  einer  Wage  stammt  aaa  Uerculaneuro,  wieO.,  der  sie  S.  114  mit 
bretons  drei  Abschreibefehlern  wiederholt,  aus  I.  N.  6303(3)  h&tte 
sehen  konnt'n.  S  lOT  schreibt  er  ebenfalls  Breton  das  (Jenhle  M.  Nu- 
misltr  l-'ri'utü  iiacli  und  folgt  demselben  S.  221  i^ciiriu  in  dem  Haison- 
nement  über  (ieii  >amcu  des  Hauses  des  Pansa  (Urcton  S.  207).  Gegen 
die  willkürliche  Veränderung  der  nur  von  ßreton  S.  327  gegebenen 
Amphoreninschrifl  bei  0.  S.  2'>1  hat  Minervini  Bull.  >ap.  IV  87  pro- 
testiert. Ganz  wie  Breton  kmiü  auch  O.  die  Siglen  0  1.  mcli!  (m.  vgl. 
Zells  Handbuch  der  Epijrraj»hik  S.  12*2):  M.  Arrius  J  L  Diumedes, 
^deu  iiiäti  nach  einer  nicht  ganz,  klaren  Stelle  seiner  Grabschrift  für 
einen  Freigelassenen  der  Julia  hfill'  S.  18,  heiszt  S.  274  *Freigeiasse> 
ner  dea  . . .  NaoToleia  Tyobe  8. 970  'Frdgelaaaene  einer  nnbekann* 
ten  Ueia  (Lifia?)^  der  Holaaehnitt  S.  980  gibt  l'UB«  In  einaelnen 
FiUen  bitte  der  Vf.  aogar  von  Breton  daa  riehtige  lernen  kOnnen. 
M.  Oleonina  Verna  in  der  Inaobrifl  dea  kleinen  Theatera  I.  H.  SM! 
war  niefat  ^Zweimaan  anr  OberanCiieht  der  Spiele,  ohne  daaa  aieh 
reebt  klar  einaehen  lieaae,  weleber  Grand  Torgelegen  haben  mag,  ihn 
nnf  dieae  aehr  ausgeaeiehnete  Weise  allein  zu  nennen'  S.  J33,  aondertt 
iieaa  als  gewöhnlicher  Doamvir  den  Fnaaboden  machen  pro  lud$9j  *en 
plaee  de  jeux%  wie  Breton  S.  174  gaas  richtig  übersetzt.  Gegen  die 
im  ilna.  Borb.  VI  13  gegebene  Brklirnng  einer  GraflUieiohnnng,  welehe 
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sich  auf  den  von  Taoitiu  Am.  XIV  17  bericbtalw  9iroit  iwisoliM  d« 
PompeJanerB  «ad  Nao«rin«rn  basieliaii  soll  (bei  Bretoa  S.  10»  bei  0. 
S.  so),  iasiert  Gameoi  Grafftti  S.  15  Note  1  bedächtige  Zweifel.  — 
Dies  wird  genügen  am  zu  zeigen,  welch  eiae  Nachlese  für  pompeja- 
■iaehe  Topographie  sich  aus  den  loeohriClen  noch  halten  laszt.  Es  ist 
natfirlich,  dasz  die  Philologie  von  einer  grossen  Reihe  von  Inschriften 
■och  keinen  Gebrauch  macht,  v^oil  eine  kritische  Sanunlung  fehlt.  Cie> 
lade  für  Pompeji  existiert  eine  solche  seit  1852,  —  and  in  den  beiden 
ersten  Büchern  über  Pompeji,  die  erscheinen,  wird  sie  in  dem  einen 
gar  nicht,  in  dem  andern  ungenügend  benutzt.  Dayselbc  gilt  natürlich 
für  den  Hcrculaneum  bctn  rFeiiden  Abschnitt  bei  ürcUm,  doch  würde 
es  zu  weit  führen,  für  diesen  hier  eine  ähnliche  ISathlese  zu  halten. 
Denn  nocli  sind  wir  keineswegs  zu  Endo  mit  der  Holation  über  O.s 
Buch.  Eine  so  ausiuhrliche  Beschreibung  aller  denkbaren  Ciasseu  von 
Monumenten  Tonipejis,  wie  sie  der  Vf.  auf  339  Seiten  gegeben  hat, 
.konnte  naturlicii  nicht  so  objectiv  bleiben,  dasz  sie  sich  jedes  Urteils 
über  die  Dinge  enthielt.  'Wie  manchesmal'  sagt  der  Vf.  selbst  *lag 
uns  dlo  Auffürdornng  zu  artistischem  Einyolicn  auf  diese  ^^  orkc  uud 
Leistungen  der  bildenden  Kuuslu  so  nulic,  duäz  wir  daäsülbu  ubsicht« 
lieh  von  der  Hand  weisea  muslen.'  Nichtsdestoweniger  hat  er  es  für 
Dötbig  gehalten,  auf  weiteren  94  Seiten  noch  den  aweiten  oder  artiati- 
aelien  Hanpttlieil  absniiandeln.  Bemerkungen  wie  die  eben  anf  efokrle 
ioUen  diesem  Verfahren  nieht  etwa  aar  ^Reebtfertigung  oder  gar  aar 
Bnlaehnldigang'  dienen,  aondem  *da«f  wir  daa  ArUsttaohe  vom  Anli* 
qnariaehfln  beim  besten  Willen  nieht  völlig  an  trennen  vermo^ten  .  . 
ist  flttr  die  Stellung  nnd  dae  Verhältnis  der  Knast  anm  Leben  beseich* 
nend'.  Aneh  dieser  Theil  beginnt  wie  gengt  mit  einer  besondeni 
*£inleitnng  und  allgemeinem'  S.  340;  das  sind  Bemerkungen  über  den 
Stil  der  pompejanisoben  Monnmente,  Aber  Zeit,  Meister  and  Gattungen. 
Der  VI.  nuieht  darin  seinem  gutgemeinten  Zorn  gegen  den  Tüncbeban 
im  <3egensatE  zu  dem  ^wahrhaft  künstlerischen  Materiaibau ^  Luft:  *je* 
der  Tüncfaebau  ist  eine  Lüge,  eine  Versündigung  gegen  den  heiligen 
Geist  der  Kunst,  die  sieb  wie  jede  Lage  rächt'  S.  342,  und  trota  seiner 
S.  363  ausgesprochenen  Bewunderung  für  die  Ausführung  antiker  Stuck* 
arbeiten  musz  'die  Tflncliesladt  Pompeji'  S.  358  noch  einmal  herhalten. 
Das  orstü  Cap.  'die  Archilectur  und  dns  Bauliandwerk'  behandelt  in 
drei  Ahscluutlen  'Malerini  und  Technik'  S.  345  (wir  machen  hierfür 
aaf  die  von  Aveilino  in  seinem  Bull.  Nap.  IV  146  Note  2  citierte  Stelle 
des  Cassiodor  Var.  VII  5  aulmerksam),  *Stil  und  könsllerischen  Werth 
der  Bauwerke  in  Pompeji'  S.  351  (mit  guten  Bemerkungen  über  'die 
schlechten  Motive'  und  'recht  haszlicbeo  Fehler'  der  pompejanischen 
Architekten)  und  ^die  Oniumentik  und  das  Verhültnis  (der  Archüeciur) 
zu  anderen  Künsten'  S.  360,  wobei  Künstlern  Winke  gegeben  werden, 
wie  die  pompejanische  Architeclur  zu  studieren  sei.  In  ühiiliclicr 
Weise  beschreibt  das  zweite  Cap.  Mio  Tlnstik'  im  erslüu  AböchinU 
'die  technischen  Galtungen'  S.  365,  d.  h.  die  Verschiedenheil  der 
Seulptnren  nach  Material  (Marmor,  Bronze,  Stuck)  und  Form  (Statuen, 
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Hemct«  Basreliefs  osw.),  im  zweiten  ^Gegeostlnde,  Orte  and  Verw* 
lassongen'  S.  869  (ScheiduDg  der  Scolptaren  in  mylholofiieho ,  Por- 
trait-, Genre-  Qud  Weihebilder,  Hausgötter,  Brunnenflgnren ,  Ehren- 
statuen, Hermen),  endlich  im  dritten  ^Stil  und  künstlerischen  Werth 
der  Sculpturen  in  Pompeji'  H.  380.  Nach  dem  gleichen  Schema  behan- 
delt das  dritte  Cnp,  die  I\lniürei,  und  zwar  im  ersten  Abschnitt  ^allge- 
meines. Orte  und  Veranlassuncren'  S.  385  (das  sind  Bemerkungen  über 
Wand«,  Decuratiüiiä  und  ialclmalerei,  die  in  Pompeji  fehlt  asw.),  im 
zweiten  Mio  Tcüliiiik'  S.  d89,  im  dritten  ^dio  Gegenstände'  S.  393. 
Diese  theilt  der  Vi.  nicht  nach  den  fuiii  viiruvischcn  Glassen  ein,  son- 
dern in  j)  Architecliir  oder  Decoraüunsmalerei  S.  395,  3)  Landschafts- 
malerei S.  31)7,  3)  Gtinreiiiii!erei  S.  400  (Erolenverkauf  S.  403,  Tän- 
zerinnen S.  404,  Comouditnscenen  S.  -iObj  und  Stilleben  (Früchte  uiul 
Tbiere  S.  401),  4)  historische  Malerei  S.  407.  Die  Gcgoostände  der  ^ 
liistoritoben  Malerei  zerfallen  wieder  in  1)  mythologische  Einselftgu- 
rra  S.  407,  2)  kleinere  meiet  eohwebeMle  Grappen  lud  illegoriielie 
DeralellBiigeii  8.409«  «ad  3)  gröeiere  CoBpoiilioiieD,  wolelM  Clieilf  a«e 
der  Gdttergeselielite  (Torwiegend  ms  dem  biocliiieheB  Kreiee»  uidGftU 
terllelMolieneii),  Aeils  m  der  HeroeDgeeehielile  gewIUl  eind»  ttbereU 
mil  Yorwieges  *erotiieher,  eimlieli  reiieider  oder  genluneotater  Gegen- 
sliBde*  S.409.  Bin  vierter  Abtehnitt  «Quellen  nnd  VorliiUer»  8. 414  eteltt 
die  wenigen  Bilder  zusammen,  die  aiob  auf  bestimmte  Vorbilder  zurück- 
führen lassen:  die  Medea  des  Timomachus  (nach  Welcker  kl.  Sehr.  lU 
4öOff.)ond  das  Opfer  der  Iphigenie  nach  Timanthes;  dieDecorationsma- 
ierei  wird  auf  römischen  EinfliiMittraoli[geführt.  Für  die  meisten  Bilder 
sind  zwar  die  Originale  nicht  zn  errathen;  doch  bitten  wir  hier,  wo  der 
Vf.  sicli  auf  seinem  eigentlichen  Gebiete  befindet,  einige  reichere  Nach- 
weisuniioii  i:eN\  unschl.  Auch  fürl-nien  ist  ja  die  Vergleichuni];  des  ver- 
wandlcn  (kr  k  irhtesle  Weg  zum  Versltindnis.  Nur  zu  dem  Bilde  von 
Herakles  mit  dem  Löwen  S.  41 J  werden  Vaseubildor  vorglichen  (die 
Münzen  von  Heruklen  und  Tarcnt  liegen  noch  näher);  für  die  Befreiung 
der  Andromeda  und  viele  andere  Bilder  hStte  der  Vf.  in  der  Weise 
der  *Gollerie  lieroischer  Bildwerke'  mom  lie  ervMUist  litc  Vorgleichung 
geben  koniicu.  Der  fünfte  Abschniu  'Sul  und  kuhäUoi  ischer  Werth' 
S.  417  streitet  mit  Recht  gegen  die  vielfach  übertriebene  Annahme  Yon 
dem  plastischen  Princip  der  antiken  Malerei  ;  in  den  Betraoktnngen  *in- 
wlefem  den  Alten  die  Undeeheflsnalerei  aufgegangen  war»  inwielbm 
aieht'  8.  423  wird  vieileielit  etwaa  an  weit  gegangen.  Gibt  man  aneli 
eu,  daaa  wir,  wie  8.  396  gesagt  wird,  *die  liandetndea  Personen  mf* 
thologiaeher  Bilder  anweilen  in  einer  landseliallliolien  Uaigebung  An- 
den, welehe  wirklieh  nnd  wahrhaftig  toII  BliaMinBf  iai  vnd  mit  der 
dargeatellten  Sandinng  in  einem  empfundenen  ZnaamaMahang  atebl^ 
(beim  Raub  des  Hylas  und  Nareiaans  am  Quell  8. 482  flelleiehl,  gewis 
nicht  bei  Hercules  mit  dem  Löwen  S.  410X  so  folgt  daraus  noch  niebti 
daaa  ann  ^eigealliehe  landschaftliche  Stimmung  den  alfen  Malern  nicht 
ganz  absprechen  kOnne'.  Das  Princip  der  Landachallamalerei ,  doreh 
die  kUoae  Mator  allein  bealiaunte  geistige  BÜmmnngnn  ansindrliebM, 
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ist  gewii  modern,  oder  wenn  tann  will  nicht  griectiiseli  ond  nehl 
italisch.  Die  Pappeln,  die  aich  in  der  Gehir^aohlncht  den  Bilden 
S.  399  Fignr  866  hinanfslehen,  aind  wol  Cypreaaen.  Bin  aecbater  Ab- 
aehnitt  beachilligt  aich  mit  den  Voaaiken  S«  43S.  Fflr  die  Aleinn« 
derachlachl  S.  4S16  pilichlel  0.  Weickera  Deatang  aof  die  SeUacht  bei 
laaoa  bei;  neuerdings  hat  wieder  Burckhardt  (der  Cicerone  8.  7SS) 
aonderbarerweise  darin  eine  Schlacht  zwischen  Griechen  oder  Römern 
nnd  Kelten  gesehen.  Endlich  daa  vierte  Cap.  des  zweiten  llaupttheils 
und  das  letzte  des  ganzen  Baches  *die  untergeordneten  Kunstarten  und 
das  Kunsthandwerk'  beschreibt  die  in  Pompeji  gerundenen  Werke  der 
Metallarbeit  S.  429,  Goldschmiedekunsl  (Rmpaestik  und  Torcnlik) 
S.  431  und  Glasarbeit  S.  433.  —  Es  läszt  sich  darflber  streifen .  oh 
das  in  diesem  zweiten  Theil  gesagte  nicht  in  anderer  (inii  kur/.crer 
Form  der  öeschreibnnw  der  Ge!?ensläiiUe  selbst  )!a(to  untergeordnet 
und  etwa  zum  Schlusz  in  eine  IJebersichl  zusamnu  iiücf-tis/.l  werden 
können.  Doch  darüber  äteht  dem  Vt.  jedenfalls  allein  die  Entscheidung^ 
EO.  Ob  aber  der  Schematismus  dieses  zweiten  Theiles  selt)st  dem 
Zweck  einer  Beschreibung  Pompejis,  uns  die  Gebäude  in  ihrer  nr- 
8pr(ingUchen  und  natürlicli  auch  künstlerischen  Einheil  zu  vergegen- 
wärtigen' S.  340,  förderlich  ist,  bezweifeln  wir  sehr.  Für  die  ^schü- 
nea  Leserinnen'  S.  314.  413.  4'ii  (das  Buch  i^t  ancli  einer  Dame  ge- 
widmet) sind  wahrscheinlich  diu  Cilalionen  Byrons  S.  2,  Bulwera 
S.  22,  Goethes  S.  352  und  434,  Schillers  S.  375  und  sogar  dea  Fdch* 
tera  von  Rnvenna  8.  149  beatimmt;  ffllr  ^etwaige  Techniker'  S.  351t  und 
Kttnatler  S.  365  wQrde  trota  dea  noarahrlichen  Inhaltaverseichnlaaes 
ein  Realindex  oder  wenigalena,  wie  achon  geaagt»  ein  alphabetiaches 
Verteiehnia  aller  Gebinde  mit  den  Zahlen  dea  Plana  aehr  oatalioh  aehi. 
—  Man  iat  ea  swar  in  Dentaehlnnd  Mngat  gewohnt  an  ein  aonat  tftch« 
tigea  Bnch  keine  Anfordernngen  in  Beaug  auf  die  Daratellnng  an  ma- 
chen; aber  Aber  den  Stil  Orerbecka,  obgleich  er  ana  aeinen  anderen 
Schrillen  bekannt  ist,  kann  ich  nicht  ganz  mit  Stillachweigen  hinweg- 
'  gehen.  Die  Einleitung  dient  mit  am  besten  den  ^beatimmeiiden  Geaammt- 
ebarakterismus '  (S.  181  unten)  dieses  Stils  kennen  an  lernen:  man 
lese  z.  B.  die  Expectorationen  über  die  Akropolis  nnd  den  Torso  von 
Belvedere  S.  2,  den  Vergleich  zwischen  Pompeji  and  Dornröachen 
S.  5 ;  doch  geben  einzelne  Beispiele  keinen  Begriff,  man  rausz  sie  gann 
lesen.  Viel  Raum  hätte  gespart  werden  können,  wenn  der  Vf.  die  üb- 
lirhcn  Vorreden  und  Naclircden  (vgl.  S.  158.  183.  '25(3.  360),  die  vielen 
Wiederholungen  (S.  Iko  S\ir  betreten  demnach  jet^l  die  Schwelle 
einer  önszerst  mannigtaltigen  und  lohf'nsvollen  Bclrachlnng',  340  0*.  3j1. 

417  fT.  421)  und  Synonynin  .  wie  die  zum  Tlioil  in  den  oben  citierfen 
Stellen  vorkoiiimende»  ^W  erke  und  Leislnn;.eii .  Sidlung  und  Verhält- 
nis, Farbgebung  und  Colorit,  wirklich  und  wnlu haftig,  bestimmter 
kennzeichnen  utnl  schärfer  charakterisieren'  usw.  gestrichen  hfitlo. 
Trivial  sind  Ausdrucke  wie  *  Pompejis  zwölfte  Stunde'  S.  22,  'unsere 
Preyer  und  Consurlen'  S.  401  und  die  ^Kücheneeheimnisse  und  antiken 
Spiegeleier'  S.  314,  Inviulur  die  Wendungen  au  die  Ueiscudeu  S.  73 
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Md  «iweiiaa  fldfaie  AlHoaa'  S.  dia  haatoriiUsoh  aaia  sallaadta 
BaaMrkaagaa  Aber  Aanle»  BarUar  aml  Sahaalar  8.  Ml,  aad  dia  Atia- 
Uaba  Palan^k  Ober  die  Caria  laiaea  8. 113  aad  dia  Gltdiaioreakaiaraa 
S.  164.  Dia  8a(yra  bezeichnet  der  Vf.  S.  373  alf  *dia  echten  Natur- 
borscbeo  der  alten  KaatI'.  Neu  sind  mir  Worte  wie  ^Sclicnkgeber' 
S.  167,  'sculpirt'  (eine  sculpirta  Metopa}  8.  366;  lieber  falsch  *daa 
Brachstückweise'  S.  2  und  Mie  ausnahmsweise  (Bauart)'  S.  347. 

Papier  und  Druck  sind  vorlrefflich;  aosr.er  den  drei  S.  438  ver- 
liesserlcn  siad  mir  folgende  Druckfehler  aufgefallen:  S.  IX  7>.  2i  Fio- 
reUo  für  Fiorelii,  9.  28  puoi  für  poi,  30.  21  Domiuico  für  Domen ico, 
33.  J3  ai  für  agli,  60.  2  v.  u.  Epidanus  für  Epidtanus,  62.  13  he  i  m 
allen  Tempeln  fehlt  ^übrigen',  114.  3  IM.  für  IN.,  121.  14  dorchiro^ 
chen  für  durchbr.,  156.  8  No.  2o7S  für  2378,  169.  '2h  nelissus  iar  Me- 
Ussaeus,  184.  1  guhoi  L  iia^  Komma  hinter  die  Zahl  2,  211.  15  Implu- 
vium  /  für  11,  215.  25  IS  17  für  1847  ,  231.  26  Aura  für  Aurora,  292. 
21  Proeiui  far  Poraiai.  Dia  Holaaobaitia  aiad  aam  allargrdataa  Theil 
getraaa  Copiaa  der  MaioiaselMa  Btleha,  aiil  walehea  aie  deaiaieh  alle  * 
Voraflge  aad  Gabrechea  (beaoadera  ia  dea  aalariaebea  Geaaaitaaeieh- 
tea«  wie  s.  B.  des  Uis*  (S.  69]  aad  Veaaaleaipala  S.  85,  dea  groiaea 
Thaatara  S.  118)  theilea.  Biasalae  sied  aaa  Geil  wiederholt;  dabei 
hiUea  laaoBVaaieaseD  vermieden  werden  sollen  wie  die,  dasz  der  Pro- 
ttaoa  des  Fortunalempels  im  Plan  nach  Mazois  S.  78  acht  Bialeo  bat, 
die  reataarierte  Aaaiobt  nach  Gell  8«  79  sec^s.  Für  die  meist  nicbl 
aelir  gelungenen  Figareadarstellungen  sind  ebenso  (vgl.  Vorrede  S.  VIII) 
das  Musco  ßorbonioo  und  Zahns  und  Ternites  Sammlungen  der  Gemfilde 
benulzf,  wonach  euch  die  Wand  cints  Hauses  in  Bunfdnick  zu  S.  3S4 
gegeben  ist.  Die  bunle  Lilhogrepliie  der  Alexanderschlaclit  ist  ein© 
der  schlechtesten  Abbildungen  dieses  vortrelTlichcii  Werkes  die  es  pibl. 
Der  Tilelholzschnitt  und  noch  mehr  der  Buntdruck  uuf  dem  Umschlag 
späterer  Exemplare,  eine  jener  zopfigen  Zusammt  nsiellungcn  von  Ban- 
und  Kuns[\vcrken  und  Vedutenstücken,  die  niemals  zusammengehört 
haben,  erregen  bei  dem  durch  die  Beschäftigung  mit  der  Antike  ge> 
läuterten  Geschmack  des  Vf.  Verwaaderaog.  Ueber  die  lithographierlo 
Aaaiebt  Foaipajia  aaa  dar  Vogelsehaa  benerkt  er  ia  der  Vorrede  8.  X, 
dasa  die  Stadl  ia  ihr  etaraa  sa  groaa  ersebeiae.  Dar  detaillierta  Plaa 
öea  easgegrabaaea  Tbeils  ist  aaf  aiae  Conbioatioa  der  drei  voaaiaaa*  . 
der  abweiebeadea  Pliae  ? oa  Hasois,  Zaba  aad  dem  b.  topographisobaa 
Baresa  in  Neapel  gegrAadet  (ebd.  8.  IX). 

Nach  allen  diesen  Bemerkaogea  acheint  es  keiaaswega  AberÜssig 
%u  seia,  dasa  dia  gaata  Ualersaebaag  Aber  Pompeji  noch  eiaaial  grAad- 
lieb  Toa  vora  an  angenommen  werde.  Denn  für  die  Topographie  aad 
für  die  Beschreibung  der  einzelnen  Gebinde  und  Kunstwerke  fehlt  noch 
fast  fiberall  die  sichere  kritische  Grundlftpre,  wie  sie  Mommscn  für  die 
Tnschriflen  p^rgebcn  liat,  und  die  für  die  i^lonumcnte  nus  denselben  Onel- 
Icn,  den  officicllen  Fundberichten,  allein  zu  schupfen  ist.  Umfassende 
Ausnutzung:  alles  bisher  für  die  Beschreibung  Pompejis  geschehenen 
Terstebt  sich  dabei  von  selbst.    W  as  in  das  Museum  von  Neapel  ge- 

/V.  Jaärk,  f.  Mm.     JM.  M.  LXXV.  Bp.  6.  28 
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^raelit  md  MMifl  in  dM  Welt  Eerjtreat  ist,  würde  sich  dadnreb  wieder 
so  sasamnenfindeii,  wie  es  die  Aschendeeke  sorglich  aufbewahrt  hatte, 

und  Pompeji  würde  in  einem  solchen  Buche  zum  zweiten  Male  seine  Auf- 
erslehunj?  feiern.  Die  vielfaltii^cn  Vorlheilc,  welche  aus  einer  siih  hen 
übersichtliciien  Zü.^amniitistclhiii^  alles  ursprünglich  lusammengcUüri- 
gen  vielen  Gebieten  der  Alterthumskunde  erwachsen  würden,  Icucbteo 
ein.  Besonders  für  die  römischen  Privatultcrlbumer  würde  dies  Buch 
eine  der  seh  alz  barsten  Vorarbeiten  sein.  Krsl  wenn  so  den  Anfor- 
derungen der  strengen  Wissenscliatl  genu^jt  worden  ist,  wird  es  wog« 
lieh  sein  (am  besten  demselben  YerfasÄer)  auch  für  einen  grössern 
Kreis  von  Gebildeten  eine  ßesebreibuog  von  Pompeji  m  liefern,  welehe 
Mir  liehere  Retnitale  »ii  vetetlndigen  Brlintcrungen  gibt,  fern  imt 
tller  0tehea  Popuiafitienwg,  frei  von  den  Abgesekmekdieilen  der 
Cieeroni  nnd  Goiden,  nnd  von  einer  wlrklicben  Anieiinnnng  den  i»- 
tiken  Lebens  getregen. 

Rom«  EmU  BUner* 


43. 

Zur  LUteraiur  des  Herodotos. 

(FertsetiQQg  und  Sefalnss  ven  Jalvgeag  1856  S»  680—704.) 


\yBerodoHHtiMearnaumti»  Mutae.  Textum  ad  GaUforiU  edi- 
Ifenesi  reeognovit^  perpelua  tum  fr.  Creuzeri  tum  sua  an* 
nolalione  instruxU^  commentalionßm  de  vila  et  scriplis  He- 
rodoiiy  tabulas  geographicas^  imagines  Ugno  meua»  indices- 

qne  adiecit  J  C  F.  Baehr.  Edith  altera  emcndatior  el 
aar  Ihr.  Volumen  primunu  Liptiae  in  bibiiopolio  UalmiaBO. 
MDCCCLYI.  XIV  u.  897  S.  gr.  8. 

2)  HPO^OTOT  IZTOPIHE  .4nOJES12:.   Mit  erklärenden 

AnmcrlnnKjcn  von  K.  W.  Krüger.  Erstes  bis  fünftes  Ueft. 
Berlin,  K.W. Krügers  VerlagsbacUundluig.  1S55  n.  Ibd6.  222« 

15S,  I  20,  IfM,  56  S.  gr.  8. 

3)  Uerodotos  erklärt  von  Heinrich  Stein.  Erslcr  Bn n d.  Burk 

I  und  II.  Mff  zicei  h'cirien  von  Kiepert  und  meln'eren  Iloi^ 
sckniUen,  BerUn,  Weidnannftche  Bnfihhindkng.  1856.  XUV 
n.  344  S.  8. 

» 

Um  eine  Vergleicbonf  twiieben  den  Leittnngen  der  neneslen 
Herausgeber  des  Her.  antoslellen,  wlbll  Ref.  dee  ernte  Bneb,  theile 
weil  diMelbe  viele  Steifen  entbiU,  deren  Anfbellnng  von  dem  Erkli- 
rer  ervnriet  wird,  theils  in  der  Hoffirang  nnnehen  Beilreg  tn  einer 
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sdMHbren  AsffaffiBg  Origiiaff  sowie  w  VerlmiMmf  des  Uer 
nooh  f ckc<ft«llan  licfers  lo  kdneD*  ftifor  wir  aber  hii  diwe  Aofgabo 
gehen,  wolleo  wir  «rtt  die  Fraf«  aber  den  Titel  des  Werkes  knrs 
beepreebee,  in  welcher  bis  Jelst  keine  Uebpreinstimmting  besieht.  8e 
ist  anch  voo  Bahr  die  frühere  Bezeichnung  ^Ilerodoti  Halicarnassensis 
Masae'  als  Aufschrift  and  *HffMitov  i<fvoQi(av  n^mri.  KUta.  dsvTfQtj, 
EvrigTTj]  als  Ueberschrifl  der  einzelnen  Bücher  beibehalten,  wahrend 
Krüg^cr  die  Neuerung'  einführt '/HqoSotov  tüxooirig  antodi^ig^  Stein  da- 
gegen einfach  den  Nninen  des  Gcscliichlschreibcrs  als  Titel  rrc^rinirhf. 
Es  nntcriiegt  wal  keinem  Zweifel,  dnsz  der  Muscntife)  und  die  ßc- 
zeichnnng  Mlistorien^  samt  der  ganzen  Einthciluug  des  Werltes  in 
nenn  Biichcr  eine  Erfindung  spiUerer  Zeiten  sind,  und  wenn  irgend 
eine  AiifschriU,  so  wäre  diese;  i/jjoJoroL'  loyoi  nach  des  Ref.  Ansrcbt 
iju  SiiHie  des  allen,  wie  ja  auch  Taubuniiia  (V  26)  uul  uü//«veidealige 
Weise  'Hf^oimos  Iv  %oig  Xoyotq  citierL  Indessen  da  Her.  durch  sein 
■asterhiiehes  Werk  der  cigentlieke  BegrOnder  der  Misloriographie  ge- 
worden, dss  Wort  taxoQli}  wahrseheintieh  tob  ihm  snerst  aof  Linder'* 
«ndVdlkerkande  angewendet  ond  in  Folge  davon  aneh  die  besliainitere 
Benennung  loro^^stoff  statt  dea  rieldentlgen  Namens  loyimoi&q  in  Ge* 
bmneb  gekonaien  ist,  so  ist  die  in  den  Hss.  gebrinehliebo  Beseieli^ 
nnng  *  Historien'  wolbegrfindet  nnd  verdient  steh  für  die  Folge  bei« 
behalten  sn  werden. 

Was  Don  das  Frooemiam  betrifft,  so  stimmen  die  Hgg.  in  der 
Erklärung  nicht  überein.  Wenn  St.  die  beiden  Glieder  des  Finalsatzes 
.  als  tanfolnj^isch  bezeichnet,  e'O  musz  sich  der  Anfün^er  gleich  von 
vorn  herein  einen  schlechten  begriff  von  dem  Schriftsteller  maclien,  mit 
welchem  er  sich  beschäftigen  soll,  und  wir  meinen,  man  solUo  sich 
zweimal  besinnen,  ehe  man  ein  solches  Urteil  in  einer  Schulausgabe 
ausspricht.  Vermntlich  ist  St.  durch  die  bei  Fhotios  erliattene  Nach- 
richt, als  rühre  der  Anfang  des  Gesehichtswerkes  nicht  von  Her.  selbst 
her,  welche  er  für  glaubwürdig  halt  (Einl.  S.  XLIll),  da  sie  doch  ge- 
wis  keinen  Glauben  verdient,  dazu  verleitet  worden.  Durch  die  Er- 
kiimng  bei  B.,  welcher  Bef.  beipflichtet,  wird  der  Schein  der  Taoto^ 
.logte  angehoben.  Aach  Kr.  gibt  dnreb  aein  Schweigen  sn  erltennea, 
dass  er  hier  keinen  Anstosi  nimmt.  Was  aber  derselbe  Aber  die  lets- 
Cen  Worte  sagt:  *xn%$  afAAsr  wird  wol  am  nalflrliehsten  an  xafwonLtim 
nppositiv  genommen',  will  nne  nicht  in  den  Sinn,  so  wenig  als  Wyt- 
tenbacbs  Erklirang,  welcher  B.  folgt,  und  wir  schlieszen  uns  vielmehr 
mit  St.,  der  %a  n  aXlm  %ttl  richtig  adverbial  s  ^insbesondere'  ninunl, 
Sekwelghfiusers  Erklärung  an. 

Im  ersten  Kapitel  nimmt  St.  Iliifaiiov  fiiv  filschlich  im  Gegen* 
satz  zu  der  Erzählung  der  Hellenen  und  Phoeniker.  Denn  richti^r  bo- 
merkt  Dohimann  (Hcrodot  S.  13R):  'in  Hinsicht  dieser  Ursachen  (ihrer 
gegenseitigen  Fehden)  führt  er  blosr-  die  Meinung  der  Perser  an,  mit 
Bemerkung'  der  Tunkte,  worin  die  FhDenicier  abweichen.'  Und  weiter; 
*von  dem  allen  will  Her.  nichts  weiter  wissen:  die  Wahrheit  davon 
soU  auf  sich  berahea;  die  belleDiscbcD  Erzählungen  halt  er  nicht  eio- 
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Kroesos  bcwiist,  4a»i  der  angernogen  hal  denHellmiUnrectit  r.u  thm«' 
Dem  rie^0imv  f»/v  enUpriolil  also,  wie  Kr.  richtig  mfl,  iym  di  Kap.&y 
^vo  ja  der  Gegeosats  in  den  W'ortea  %«t6%u  (Uv  wp  HigOM  fff  sfll 
0OLViK€g  XiyovOt ,  iyo»  di  hsqI  fihv  tovtcov  orx  fQ^OfiOL  i(fimv  sog  ovroo 
7}  aXXcog  K(og  Tavrn  iyh'no  deutlich  genug  hervorlritt.  Bei  R.  vermij^xt 
mnn  eine  Bemerkuni^  hirrübti  .  —  Mit  Recht  hat  B.  Kap.:i  Q^oiviY.ig  statt  - 
bAki]vi^  u\  (Ut  2n  Aii>;:nbe  beibehalten,  wöhrcnil  die  beiden  andern 
l\^^.  'Ekki]vig  aulgeiiunimcn  haben.  Kr.  lirnorierl  jene  F.rsarl  günilich, 
St.  halt  sie  wenigstens  für  beachten&werth.  Kef.  hui  Ute  Gründe  für 
dieselbe  in  seinem  Spec.  einend.  Her.  auseinandergesetzt.  In  demsel- 
ben Ku|K  gibt  Kr.  zu  den  Worten  tuiv  uÖL%r}yi.ai(tiv  xovio  ü^^ai  n^^cü- 
xov  die  Erklfirang  *  sie  bitten  damit  den  Anfang  genicht'  f  tatl  *  dies 
■ei  der  erste  Aoiiog  der  Beleidigungen  geweeen'.  K.  6  iel  8t  \m 
Betreff  der  Worle  m^l  Sh  ttjg  'lovg  ovx  ofutlofkm»  Bi^apai  cvtm  0o^ 
viMig  derBrklinieg  des  Bef.  gefclgl,  okae  in  deai  folffeadea  Sate» 
foif  sa  streichen;  ea  iii  aber  aar  ^iaea  tob  beldea  aiOglieh:  eatwader 
iai  ovvttss  cidt,  daaa  (lllt  fupx  oder  iai  neblig,  dana  hat 
■eiae  gewöhnliche  Bedeataag.  Die  handschriftliche  Lesart  otdrafsivi} 
hat  B.  beibehalten,  dagegen  ist  von  Kr.  und  Sl.  «idtO(Uprjv  anfgeao»- 
mea,  wobei  Kr.  wergiaat,  dan  dieae  Verbesserung  vom  Ref.  ausge- 
gaagen  ist.  Wenn  aber  derselbe  zugleich  intlxs  ifia&t  für  iml  6h 
ffic5r^f  schreibt,  so  verkennt  er  nicht  nnr  die  Einfachheit  des  her.  Stils, 
sondern  fügt  auch  zusammen,  was  FchU'cb(crdinirs  unvereinbar  ist. 
Denn  aiSfoulvriV  tov^  roricc^  üvvfxnXtüöai  hat  wol  seine  liu  litiq^keit,  * 
da  die  Scheu  vor  den  Eltern  ein  ihre  Abfahrt  begleitendes  Gefühl  ist, 
aber  iv  xm  'Ai^yH  ^tiöyofiixnjv  (denn  das  .soll  og  IfXLüyixo  bedeuten'') 
T(w  vavKXfiQm  xolöl  Ooii'iii  övvexnXMOaL  i^t  ganz  undenkbar.  Nein,  oig 
ifiiüyixo  ist  nicht  =  fiiayofxi^  ijv ,  sondern,  indem  nüch  einem  bei  Uer. 
nicht  seltenen  Wechsel  der  Conslruction  auf  Xiyov6i  im  zweiten  Satz* 
gliede  mg  folgt,  =  iUöyia^tti  avxnv.  —  K.  6  gibt  Kr.  xn  dem  Satte 
to  ya(f  Kififiiifianf  tfv^cvfur  tü  im  Tip  *Imi4fg»  imMSftBvw  Kpolömf 
iov  nQiOßvxtQOP  oi  kotoot^o^ij  iyiptm  tmv  noXlmv  alV  imiö^ofirig 
i(}7tayiq  folgende  Bffclimag:  *jMirT«frr^9>^  iyipgn  weil  der  Sabjeeta» 
begriff  eigentliöh  ia  wtuM^avov  liegt:  die  Aakoall  dea  Heerea  wvrde, 
bewirkte  Uateijoehaag.  —  hudffOft/^  feiadUeber  Aarall  aad  Darehiag/ 
Ebenso  aagt  St:  *8a  »UTaeT^o^^  ift  das  Sabjeet  aoa  amMfUvw  a« 
eatnebaien:  nemlich  to  ax^axsvfia  - —  ((mxofttvw  s=s  ^  umitg  —  tov 
OtQOT^Itatog.'  Dagegen  beisat  ea  bei  B. :  «aai^a  Cfatmerdprifai  ear* 
pediiio  contra  loniam  suscepta^  guae  Croeto  prior  erat^  non  oppido- 
rvm  [vif  rvdnrfio  in  pnfp^f fitem,  sed  rnpina  ex  incursione.  Dasz  die«< 
»Hein  der  neiitifife  Sinn  dieser  Stelle  sei,  ist  klar.  üTOKrtV!ia  beiszl 
nicht  blosz  Heer,  sondern  auch  Kriegszug,  wie  ans  III  48  hervorgeht, 
wo  es  zweimnl  hintereinander  {övvtrctXaßovro  rov  oigcan  ucfrog  xov 
inl  JSaf^ov  (oöre  y£vh(^ai  und  y£v£y  7tQ6it(}üv  xov  aroaxiviiaxog  xo-v- 
tov)  in  dieser  Bedeulung  steht.  Uebrigens  ist  mit  'feindlicher  Anfall 
und  Durchzug'  der  Begriff  von  imdQOfiiq  nicht  erschöpft.   Der  Aus- 
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teek  It  httd^firig  isl  gewisMrmMsea  spriehwOrtlieli  md  eigeollicii 
niebts  anderes  ale  das  homerische  httTQoxddrjv^  was  sehoa  daraus  er- 
heilig  das»  die  spilereo  i{  imS^^  liyuv  gans  in  dem  Sinne  von 
imitffojffiätiv  ayoffsiuv  gebraoeben.  Die  Stellen  aas  Piaton  und  Paasa- 
nlas»  welehe  bei  B.  ciiiert  werden,  sind  ffir  die  Erklirnng  dieser 
Phrase  von  groszer  Wichtigkeit.  Sie  bedeutet  ursprünglich  *im  An- 
lanr,  dann  'plötzlich,  obenhin,  flüchtig'.  Irren  wir  uns  nicht,  so  ist 
das  ex  itiner»  der  römischen  Historiker  ledigUeh  die  Uebersetsnng 
von  i|  imdQO(Jtrjg.  Her.  will  also  sagen:  der  kimmensche  Zug  gegen 
lonien  war  keine  dauernde  Unterjochung:,  sondern  nur  eine  vorftber- 
j^cliendu,  lUichlige  Beraubung  der  Slädle.  —  K.  7  hat  St.,  da  den 
Wortiiu  uQ^uvT^g  iiEP  inl  dvo  xe  nai  HKoßt  yevEa^  üvÖqöjVs  iiea  Tciwe 
TB  %al  minuKQüiu  lucbts  zu  entsprechen  scheint,  hinler  izta  die  Par- 
tikel Si  eingeschoben;  Kr.  erklärt:  'als  ob  etwa  folgen  sollte:  fiixcc 
öh  xavza  ads  yuaidvd-iinsg.'  B.  hat  nichts  darüber  ang:cnierkt.  Der 
Apposiiiüu  zu  inl  dvo  it  Kai  tLnoöi  yt^'ia^  ufO^wi/  ein  di  beiz,ii[ugen, 
können  wir  nicht  für  eine  Verbesserung  halten;  ebenso  wenig  stimmen 
wir  Kr.  bei,  sondern  bestehen  vielmehr  «Q^avzt^  ^ev  ntX,  anf  das  vor- 
ansgebende  ntiffa  wkw  'HffonXtidtu  kutnutfi^ivreg  f«%9¥  t^v  uqir^v 
in  dem  Sinne:  von  diesen  erhielten  die  Herafcleiden  die  HersohafI lind 
swar  führten  sie  dieselbe  S2  Mensehenaller,  gerade  so  wie  II  149  ut 

i(fjfviijg  ficT^cofiivi/^  nal  tetffos^&fg  zu  erkliren  ist:  die  hundert 
Klafler  sind  jnst  ein  Stadion  von  seebs  Pletbren,  und  zwar  die  Klaf- 
ter  zu  6  Fusz  und  4  Ellen  gerechnet.  —  K.  14  macht  man  sich  mit  den 
Worten  o0a  fuv  a^yvQOV  ttva^fiaxct  iari  ol  nXtlcxa  iv  JeXqioiai  un- 
nöthige  Schwierigkeit.  B.  ist  geneigt  mit  3Iatthiae  anzunehmen,  dasz 
hier  zwei  Glieder  in  eins  vorschmolzen  seien:  o6a  iih>  cfoy.  ai'ai>.  i'ar* 
(torTGjy)  ,  zavza  oi  nküdia  eOii  iv  A.  Kr.  interpmiiiierl  hsswr  richtig 
nach  uva^^tiyiuxa  ^  erklärt  aber:  ^so  viele  ^ilbcine  W  eiligo^cheoke 
(auch)  dort  sind';  nur  St.  übersetzt  richtig  nach  Lange:  'was  Weih- 
^  geschcnke  voa  Silber  sind.'— ^K.  24  wird  li'fji  von  Kr.  durch  ^olme 
Verzug"'  erklärt.  ir  können  diese  Auirassuiig  nichl  liiciltu,  sondern 
slimmea  B.  bei,  welcher  ubcrselzl:  ui  erat^  ut  sese  habchat.  Wie 
war  denn  aber  nun  Arion,  da  er  ins  Meer  sprang  ?  Der  Schriftsteller 
bestimmt  es  gleioh  selbst  niher  dnreh  den  Zosatt  tfw  t$  omv^  nacy. 
Wenn  Kr.  anf  Xen.  Anab.  lY  1, 19  verweist,  wo  es  beisnt:  svdvs  mo»«^ 
c^sv  o  Stvo^pth  iJi^y  n(f6g  tov  Xuqlootpov  «rl.,  so  können  wir  in 
dieser  Stelle  keine  Bestätigung  seiner  Ansieht  finden;  denn  tv9^ 
hatsBt  jd  schon  *ohne  Yerang',  eme^  tZ^^  aber  besieht  sieh  snf  den 
Znstand,  in  welchem  sieh  Xen.  vom  Marsobe  her  befand.  Anch  die 
dort  citierle  Stelle  ans  Gnrtiu^  (VIII  3, 10)  sictili  trat  cruenia  teste  in 
Maeedonum  casira  perreuU  ist  dieser  Erklirnng  nicht  günstig  and 
Miltsell  hat  vollkommen  Hecht ,  wenn  er  in  seinem  musterharten  Com- 
mentar  sagt:  ^cruenia  vesfe bezeichnet  nur  die  Eigenschaft  namentlich, 
auf  die  in  sicuti  eraf  bingedenict  war.'  —  K.  27  erTreut  sich  das  fa- 
mose  uQdiuvoi  noch  iiomer  der  Duldung  und  des  Schutzes  der  Gciclir- 
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ten,  ttud  doch  rerdiento  gerade  diesei  Wort,  wenn  sonit  irgend  elwu 
bei  Her.,  eingeschlossen  zu  werden.  Denn  so  viel  lüsil  sich  inil  Sicher- 
heit hchannlen:  Her.  hat  diese  Verkefirthcil  des  Ausdrucks  njchl  zu 
vcrüntvvorlen  und  a^mfUifot  beruht  lediglich  auf  einem  irlhuui.  Was 
man  auch  tu  suiner  Kechtferligun&r  unfuliren  mag,  es  ist  und  bleibt  un- 
haltbar. So  wenig  dies  zu  bezweifein  ist,  so  schwer  ist  es  freilich  attf 
der  an  IcTii  Seite  das  wahre  zu  linden.  Die  Annahme,  dasz  sich  im 
ursprüngliciien  Texte  diu  Worte  viioioiia^  iJtnBvonivovi  kaßitv  iv 
iptsli^to  und  laßeiv  .  .  .  Avdovg  iv  ^aAaaa^/  entsprachen,  hat  alle 
Wabrscbeiolichkeit  far  sich;  ula>(^fiivovs  aber,  wm  Diadorf  nach 
Toayi  Coojectur  aurgenoame«  liat,  welobl  ai  aalir  vod  den  Haa«  ab, 
all  daas  wir  aa  für  daa  ricblige  luiltea  aiAobten.  Viellaielil  bieas  aa: 
Xa/}fur  ilnfiivovs  jMoig  i»  Ml/i9<fy.  —  Dia  BaaoaaanlMit,  alt 
der  B.  in  aeinar  Brliolaraag  daa  K.  S8  den  hier  atahaadaa  Völkar?ar- 
seichnia  geganAbar  aa  Werka  gaht|  mdiaal  alle  Anerkenaong  and 
hiU«  attcb  von  St.  nacbgeahal  werden  aotlea.  IVibrend  aalbst  Kr. 
gegen  diese  Namen  nichts  aa  arinDera  hat,  klammert  jener  alles  von 
tiai  bis  ndtt(pukoi  als  *  Zusatz  einer  fremden  Uaad'  eia  and  gibt  ia 
der  Note  folgende  Grunde  an:  *  statt  elal  erwartet  mau  ij(Sav,  —  die 
i#yder  konnten  nicht  zu  den  unterworfenen  Völkern  gerechnet  werden, 
• —  ferner  ist  die  Liste  nicht  genau,  denn  ii.  kennt  die  Thraker  nur  als 
Bithyner  (VII  75),  —  endlich  die  Chalyber  diesseits  des  Halys  sind 
unerhört  (vgl.  Strabo  p.  678).'  Diese  tirumlu  sind  nicht  stichhallig. 
Das  Pracs.  eiol  ist  erstlich  ganz  in  der  Ordnung  und  t)Oc(v  ^^a^e  un- 
richtig. Denn  was  sagt  Her.?  *Mit  Ausnahme  der  Kilikicr  und  Lykier 
standen  alle  andern  li^wohucr  Kleinastens  dieaseiU  des  üalys  unter 
Kroesos  Uerschaft.'  Diese  Völker,  die  nemlichen  noch  zu  seiner  Zeit, 
will  er  aaa  luunhafl  ttaehaa.  Wie  aoUla  er  andara  forlfabraa  aU  wie 
er  ea  thut?  Eben  deabalb  aber,  weil  er  alle  wesUieb  von  Halya  woh- 
aeadea,  danala  dem  Kroeaoa  geborebendan  VOlkeraabaften  aubiUen 
will,  nenat  er  aoeb  die  Lydier.  Und  gerade  weil  der  (brakiaahe  Stama 
ao  beatinait  wIeraabieden  enebeint,  und  weil  der  Naaie  der  Gbalyber 
kein  allbekannter  war,  lat  es  nicht  glanbliob  dasi  eine  Zuthat  aoa 
apiterer  Zeit  hier  vorliege.  Wie  aber  K.  IS  die  Wiederholung  von 
ftfjt*  trjv  ßamlfilriv  für  die  Echtheit  dea  binler  Fvyris  folgenden ,  bei 
Kr.  und  St.  eingeschlofaaaea  Relativsatzes,  in  welchem  des  Dichters 
Archiluchos  Erwähnung  geschieht,  spricht,  so  ist  auch  die  Epanalep- 
sis  von  xatsavQafifiii'iov,  zumol  mit  dem  Znsatz  von  rovircov,  erst  dann 
genügend  moli viert,  wenn  die  \N  orte  (iol  —  üaarpvXoi  vorausgegan- 
gin  ^iad.  Eben  so  ungorechtrcrii^'t  mnsz  die  Einklammerung  der  auf 
y.iiicuiQa^nivcüi>  dh  %ovz(av  foigeaden  W  orte  y.al  Tt^oGsniHToa^it'OV 
KqoIöov  Avöolöl  erscheinen.  Es  darf  auch  nicht  mit  Kr.  an  ixQOoeni- 
Kr^^ftiVüy  gedacht  werden,  der  Sinn  i.st  g;Mi7.  jtyssciid  ,  wenn  erklärt 
wird:  zu  der  Zeit  wo  alle  die  gcnannlen  klcuiasiuliscUcn  Volker  dem 
Kroeaoa  anlertban  waren  und  er  noch  immer  das  lydiscbe  Reich  er- 
weiterte, d.  b.  wo  Kroeaos  aaf  der  H<Vbe  aeioer  Kacbt  stand,  kam  an- 
lar  andern  grieablscbea  Weiten  anoh  Selon  «aw,  —  In  Kap.  51  bat 
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B.  difl  g«v6lHÜic1ra  ErkliroBr  der  ABfangsworte,  woMoh  nifon^h^fttn 

o  ^oXcdr  Tov  KqotCQv  iOviel  wäre  als  i^o/ofi  Croesum  imptUit  ad  quae- 
ttndum^  beibehalten  und  St.  folgt  derselben,  indem  er  zugleich  xa 
rntta  tov  TiXkov  mit  stjtag  noXXa  rs  iuxl  oXßia  rerbindet.  Kr.  schwank^ 
meint  aber,  der  Sinn  sei  wol  dieser:  ^ als  S.  die  Auszeichnung  des 
•  T,  dem  K.  einleuchtend  {Gemacht  halle.'  Allein  weder  das  eine  noch 
(Jas  andere  ist  slallhafl.  Kr.  slützl  sich  vermutlich  auf  Schneider,  der 
im  Lexikon  mil  Anfiibrung  dieser  Slello  dem  Verbum  nQuioima^at 
eine  Bedeutung  unterlegt,  welche  das  A\  cm  t  miu  und  nimmerintihr  ha- 
ben kann;  denn  wie  solU©  aus  dem  ursprunjjlichen  BegrilT  WorwürU 
treiben'  oder  ^antreiben'  der  des  ^überzeugens'  abgeleitet  sein?  Wio 
wcire  es  ferner  nur  denkbor,  dasz  Her.  sagen  wollte,  der  auf  den 
Glüii.':  .seiuus  IJufcs  und  auf  siMncn  licichthum  so  s(ol/.e  Kunifr  sei  nun 
von  dt>r  Wahrheii  des  von  Suioii  uher  Tellos  gefülUea  Lrtcils  (lui  cli- 
drungen  gewesen?  er  der  weiterbin  (K.  32)  im  Unmut  zu  Solou  äü^t: 
^  äk  ^imiif^  {yda^iovlri  ovrc»  rot  dniq^mtm  ig  w  utiöiv,  Mfri  ovdl 
Ümtknf  ivd(^  iy^v^  f^iiag  inoCtiaag ;  Das  Looe  eines  eCheiiiioheK 
Borgers,  der  tob  wolgerstbeoen  Söhneo  und  Enkeln  omgeben  ein  be- 
bngliolies  Slilleben  fdlirl  nnd  endUeh  seinen  Tod  nnf  dem  Sehlaciilfelde 
Bndnl,  ninsle  dem  ijfdier  naoh  seinen  Begriffen  von  GlflekseltglKeil 
wenig  rAhaens-  nnd  beonidenswerlli  danken.  Ebenso  willkürlich  ist 
es  sber  und  gegen  allen  Spraehgebrauch ,  wenn  man  n^ig  to  iffmSi^ 
bei  den  fraglichen  Worten  ergänzen  will.  TtQOxQimiP  oder  n^oigine- 
(td'at  erfordert  immer  noch  eine  nibere  Bestimmung  sei  es  durch  einen 
Inßnitiv  oder  durch  eine  Praepoailion  mit  ihrem  Caans,  nnd  kein  gfh. 
ter  Schriftsteller  hat  es  unterlassen  eine  solche  binznanffigen.  Die  von 
Sl.  angeführte  Stelle  aus  Soph.  Oed.  T.  358  6v  yctq  [t*  axovrcc  ttqov- 
To/i,''fo  XiyEiv  beweist  niclils,  wenn  damit  die  angenommene  Ergiin- 
zung  gerechtfertigt  werden  soll,  woi  aber  dient  sie  zur  Bcstütigung 
dessen  was  wir  so  eben  ansgcsprochen  hal)en.  Wird  denn  aber  auch 
ein  leidlicher  Sinn  durch  solche  Ergänzung  gewonnen?  'Soton  trieb 
durch  diese  Erzählung  von  Tellos  den  Kroesos  an  weiter  zu  fragen, 
weil  er  viel  von  ihm  gesagt  und  sein  Glück  dargelegt  hatte.'  Wir  fra- 
gen jeden  unbefangenen,  ob  dies  nicht  ungereimt  ist.  Darf  man  aber 
«inen  so  lithmen  Gedanken  dem  Her.  zulrauen?  Doch  betrachten  wir 
lieber  die  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang,  um  zu  finden  was  Her.  wirk-. 
Ueh  gesagt  hat.  Selon  nennt  den  Atbener  Tellos  den  glückliebsten 
Blarblislien  den  er  je  geseben«  nnd  Kroesos  hierüber  verwnndert  will 
die  Grtede  wissen  ^  welcbe  den  Solon  an  diesem  Urteile  bestimmen. 
Dies  vernnlasal  nnn  den  grieebisehen  Weiaen  aieh  Ober  die  Lebens- 
seUeksale  des  Tellos  niber  ansanspreehen,  woranf  der  K6nig  sogleicb 
vniter  fragt,  wem  er  naeh  diesem  unter  den  ihm  bekannten  Personen 
den  Namen  einen  gltteklichen  beilege.  Der  Historiker  beriehlet  also 
mit  den  Worten  zu  Anfang  des  Kapitels  durchaus  niebls  von  dem  Ein« 
dmek,  den  die  Geaehicbte  des  Tellos  auf  Kroeaos  hervorgebracht  — 
wQste  er  etwas  davon  an  melden,  so  würde  er  das  mit  mehr  als  Einern 
Worte  Ibnn  — ,  sondern  es  dienen  ibn^  diese  Worte  ledigUeb  als  Ue^ 
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berganjr  för  seine  weitere  Erziililung.  Von  wem  hat  nun  Her.,  fragen 
wir  jt'lzl,  ;r^ofr^£i|;aio  gtsngt  und  allein  sogen  können?  Von  niemand 
ols  von  Kroesos.  Uod  wo  sleckt  die  tu  diesem  W  rbuni  erfurdcrliche 
nähere  Bestimmung?  Nirgends  als  in  sl'rca^.  Durch  rnkiindc  und 
Nachlässigkeit  sind,  wie  oft,  die  Casus  vertuusclil  und  lüUlerus  Wort 
ist  hier  ebenso  verschrieben  wie  I  49  ni  einer  pariser  Iis.  Kurz  d^r 
her.  Satz  laatela  also:  w  tuet«  tov  TikXov  n(foiXQitiMno  JSo- 

tmvtt  K^otcog  »l^cm  Tfoila  %$  luA  ilßux,  inuqmu  «vA.  TadollM 
in  jeder  Besiel^ang  sind  diese  Worte  nmi  auch  von  dem  Weehsal 
des  S  ab j acta»  der  an  der  Volgata  iasserst  aosldasig  war, 
befreit  and  lassen  keinen  Zweifel  über  ihre  Bedentnog  s«,  denn  t« 
%a%u  %w  T£liov  heisst  niehts  anderes  als^  *  in  BeBa|  anf  Tellos*.  — 
K.  32  interpangiert  Kr.  ovvog  hn^vog  w  fi^s^t  nlßw^  «mlijffOwft 
a^to^  itfrs  nnd  erklirl:  ^dieser  ist  werth  jener  (so)  genannt  eu  werden 
den  du  sachst«  neailioh  glücklich.'  SU  nimmt  oXßiog  xtxk'^s&tu  u^tog 
als  Apposition  zu  Ixervo;  nnd  erklart:  ^dies  ist  jener  den  da  snohsl, 
nenlieh  der  glQcklich  zu  nennende.'  Beides  unrichtig.  Die  Worte 
heiszen  ganz  einfach:  'dieser  verdient  der  glückliche  zu  beiszen,  den 
du  suchst.'  Denn  der  relative  Salz  vertritt  hier  die  Stelle  des  Artikels. 
Warum  hat  Kr.  hier  nicht  an  seine  cig-enc  Romerkung^  zu  Xen.  Anab, 
I  6, 1(3  gedacht?  B.  bemerkt  nichts  zu  diesen  Worten,  aus  seiner  Inter* 
punction  (-/.eivog,  top  6v  ^}]rHgj  oXßwg  scheint  aber  hervorzuguhen, 
das7>  er  sie  richli^^  auf^efas/.t  hat.  \N  enn  dann  Kr.  sagt:  'xcrrce^xiei 
navra  iüyvifj  TtuQiiovacc  ^  gew.  avTaQXtjg  hxtv.  Dies  Adjecliv  ßndet 
sich  erst  bei  Atlikern',  so  musz  diese  Bemerkung  sehr  aufTallen,  denn 
zwei  Zeilen  weiter  lesen  wir  bei  Her.:  tag  dh  xal  ai'0-nccrr.ov  üd)uu  'iy 
ovdli'  a  u  i a  Q ii^  iüit.  L"cbrigens  kann  lici".  diu  Erklärung,  welche 
B.  und  St.  von  diesen  letzteren  Worten  geben,  nicht  billigen;  Kr. 
flbersetztiv  ov6iw  ganz  richtig  daroh  *kein  einziger'.  Die  Verglei* 
ehnng  des  lat.  nmo  um$$  oder  ancb  tiiiiis  nemo  lehrt  dies  sehon«  — 
K.  33  ist  In  allen  drei  Ansgaben  die  Gaisfordsche  Lesart  beibehallen, 
in  keiner  aber  eine  befriedigende  Brklirung  gegeben,  wie  es  wol  aneh 
nicht  möglich  ist.  An  einen  Wechsel  des  Snbjeets  sn  denken  nnd  in 
%£(fta  dc^ttg  ifut^ifs  ilvat  eine  nene  Anakointhie  fflr  «.  do|«vra  «fio- 
4^ia  flvtti  oder  dogor^  a^ut^h  dvtu  mit  Kr.  ansanehmen,  dann  kann 
sieh  Ret  nicht  verstehen.  Ist  ammifama  medial  sn  fassen,  so  mnsn 
noihwendig  n.  d.  a/naO/a  sIvol  gelesen  werden,  was  die  meisten  Hss^ 
bieten  nnd  auch  B.  sowie  St.  aufgenommen  haben.  Dass  die  Worte  so 
wie  sie  sind  nicht  von  Iler.s  Hand  sind,  beweist  eben  das  unzulängliche 
jeder  Ansiegaog.  Vielleicht  sleckt  der  Fehler  auch  hier  in  dem  Parlici> 
pinm,  da  sich  in  zwei  IIss.  rorvror  Xiyovxi  tc5  KgolCfp  stall  r.  Xiymv  r. 
JC  findet.  —  K.  ^9  zciirt  sich  in  der  AufTa«sung'  der  Worte  ro  ov 
fiavO^av^tg  aXXa  Af'A^^Of  (jf  to  ovf/^ov,  itii  (Jot  dinaiov  ian  (pga^iLi  eine 
grosT.e  Verschiedenheit  bei  nnscrn  Hsrg-,  Unbegreiflich  ist,  wie  Kr. 
erklären  kann:  *  worüber  (o)  der  Traum  verborgen  war,  nichts  ent- 
hüllte'. Unsüfg  Wissens  hat  das  Perf.  Xilrf^s  gleiche  Bedeutung  mit 
dem  Praesens.  Oder  heiszt  1  139  to  UiqCctg       aviov^  Xikrfii^  ^€a$ 
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fthm  9v  alwif  tttder»!  «Ii  *wtt  den  Peraen  itttber  iwar  mbekarat 

ift,  OM  aber  nichl'?  (An  solchen  Unbegreifliehkeiten  ist  aber  Krifors 
Arb«il  teich  ^  wi«  er  dean  glekh  im  Dicbstea  Kap.  bei  deo  Worten 

iött  lU  vinag  yvm^rpß  «motptdvnv  m^l  xov  iwnvtov,  deren  Con- 
straclion  so  klar  ist,  dasz  man  einen  Irthum  für  aoRDöglich  ballen 
sollfe,  sich  so  weit  vergisil,  das7.  er  yvomrpf  mit  viy.ag  verbindet!^ 
Ebeoso  wenig  Grund  hat  es,  wenn  St  Mas  syntaktisch  ungeTQ^ig^e'  ro 
ovEiQOv  einschlieszt.  Ref.  Iheill  die  Ansicht  von  B.,  welcher  unter 
Hinweisung  auf  Matlbiae  S.  891  to  oveioov  als  Ap|)osition  oder  Epexe- 
gesis  gefaszl  wissen  will.  —  K.  49  haben  sich  ß.  und  Kr.  bei  der  al- 
ten Gaisfortlschcn  Lesart  ovy,  r/(o  einen  o  xi  rottSi  ylvciinai  iVpwtfs 
nOLifdaai  TteQi  zo  Iqou  la  ivai^nuEvu.  ov  yan  ojy  ovüi  xuvto  Aiysxat 
akko  y£  fl  oti>  Tial  xovxo  ivo^iioe  ^avxr^iov  ai^ivdig  ixxiiodai  beruhigt, 
ohne  «ni  den  Sinn  dieser  rithselhaflen  Worte  aiifzasehlieszen.  Wie 
iur^$^  ra  der  Bedetttung  ^erprobt  sn  heben',  welehe  ihm  Kr.  oBter- 
legt,  koMen  eoU,  gesteht  Ref.  niehl  elitiiiiebev.  Wir  können  es  nnr 
billigen,  dtss  Sl.  der  Ton  Efts  Torgesehlegenen  Interpnnelton  folgt 
und  des  hendeehrlftlieh  beglanhigte  swl  toStov  naeh  dem  Vorgang 
der  neueren  Hgg.  in  den  Text  nnfgenommen  hat,  wie  wir  denn  Lhardya 
Erklirnog  der  letzten  Worte. Ar  die  allein  riehli^e  ballen  müssen. 
Aneh  die  von  Eitz  für  nöthig  erachtete  Aendernng  ov  yuQ  av  dri  rovro 
Xiytxai  hat  St.  wo!  mit  Recht  aofgiraonunen.  ~  K.  60  hält  B.  an  der 
Vnlg.  •&i;etv  luivTtt  tiva  ovreSv  rovro  o  xi  F%o»  fxaoxog  noch  immer 
fest,  ntir  dasz  er  xovxm  nicht  mehr  als  persönlichen  Dati%',  sondern 
mit  MfiKfiinc  a!s  Instromcntnlis  ansieht.  Eben  so  St.  Zu  viel  Ehre  ffir 
den  Schreibft  liU'i- ,  /uniul  das  richtige  schon  im  cod.  F  stellt.  Für  Kr., 
der  xovxo  in  den  Text  gesetzt  hat,  scheint  das  vom  lief,  in  Emend. 
Her.  spec.  S.  9  bemerkte  überzeugend  gewesen  zu  sein.  —  K.  52  wird 
%al  afi(p6x£(fa  von  Kr.  durch  'sogar  beide'  erklärt  mit  Verweisung 
auf  Xen,  Anab.  V5,  '22  n-oAfa fjuouf i-  y.al  uficpovigoig.  lief,  wundert 
sich,  dasz.  Kr.  die  liedoulung  des  xa/  in  dieser  Verbindung  so  wenig 
erkannt  bat  und  eech  weiterhin  in  keiner  besseren  Einsicht  gelangt 
ist.  Denn  wo  sieh  dieser  Ansdrnek  wiederholt ,  begnügt  er  sieh  anf 
'  K.  5S  tnriektttweisen.  St.  kommt  dooh  wenigstens  ailmiliUeh  der 
Wehrheit  nahe.  Zaerst  verweist  er  anf  K.  17«  wo  die  Note  an  den 
Worten  ts  %al  tthM^  lehrt,  dass  wtt  das  folgende  Wort  her- 
vorsnbeben  nnd  an  betonen  diene.  Weiterhin  K.  83  findet  er  sehon, 
dass  mk/  besonders  vor  ufupittqoi  hiaflg  ist.  Endlich  K.  198  macht 
er  die  Wahmehmnng«  dass  w\  afif  oxsQoi  *hdide'  bedeute.  Es  ist 
dies  aber  noeh  nicht  die  ganze  Wahrheit.  Denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dasz  xal  afiqwxegot  überall  nichts  anderes  besagt  als  das 
neugriechische  xal  ot  dvo,  das  französische  fout  lex  deux ;  alle 
beide.  —  K.  53  ist  das  von  St.  awfgenommcne  Futurum  in  dem  Satze 
7tooliy\)Vßni  Knoldoj ,  f]i'  övnaTEvijxai  inl  nioGcx^\  aByakrii'  aoyyjv  \llv 
>caT«At;(y£tv  jedenfalls  riclilij^cr  n\n  die  Viilg.  Kuiakvcai,  nelcho  ihren 
Ursprung  nur  dem  Umstände  zu  verdanken  scheint ,  dasz.  man  diesen 
Infiniitv  irihümhch  mit  dem  den  Soblusz  des  ganzen  Satzes  bildenden 
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9C^<MP^£(J'i>at  in  llebereinsümmung-  Selzen  zn  müssen  glaubte.  Was  die 
Erklärung  von  i^tvi^vsa  in  Jen  gleich  folgLMidcr)  Warten  toi»?  d^'EX- 
Xt^utüv  övvaibiiazovs  CvvißovXevov  ol  i^ivooira  rpiXovg  Tzouöd-lo'dai 
belritrt,  wie  sie  sich  bei  B.  findet:  ii'quos  tnv^ntasel,  so  kaiia  Uef. 
damit  nicht  einverstanden  sein.  Die  Stelle  beiszt  doch  ganz  einfach  ; 
*beide  Orakel  gaben  dem  Krocsos  den  luth,  er  solle  die  muchtigsten 
unter  den  IlcUcaen  ausündig  niuchcn  und  d.mn  deren  Freuodsctiuft  m 
gewinnen  suclifu*.        K.  55  Tta^tkaßt  lov  ^uim^lov  ahjxJuiji/  &oll 
uach  der  gewöhnlichen  Erkläcung,  der  sich  Kr.  und,  wie  es  scheint, 
auch  B.  «Dsohlimt,  heicseo:      kalte  die  WahrfatfU^keit  des  OralnU 
«rkiiHit'.  Si  rerveiat  bloaa  avf  K.  48,  wo  Mek  folgaiid»  VanorkMf 
vorAndel:  «iEfMfdi£«so  nabm  da«  Orakal  gliabif  auf;  TgL  K.  55 
ffilttßi  tov  fL,  ilffiUipff  63  (pag  dhtMßdm  w  x^^Mv^  a«cii  IX  91  di- 
uoftttt  TOV  olmo»,*  Hierdorek  wird  aber  dar  Leaer  mm  ftiekts  klAgar. 
Nack  daa  Ref.  UebarBeagoag  iat  obige  Erkliroag  fabak  nftd  lov  ^sov- 
tiflov  nicht  zu  alffisUfv^  aondero  sa  lUtifiXaßi  aa  beatakee  in  dieaea 
Sinne :  *er  hatte  von  deai  Orakel  Wahrkeil,  d.  i.  eine  Aalwort  erhallen, 
die  der  Wirklichkeit  entsprach.'  Hiera«!  wird  klar,  wie  wenig  der 
Artikel  ti}u,  welchen  Schiler  kiosaCAgle,  an  Platze  wäre.  —  IL  6$ 
liaat  Kr.  io  dem  Satze  EVQtCKB  jianuSmftoviovg  xetl  ^A^vaiovg  ngoi- 
'  lovxag  xovg  ^Iv  rot;  ^{oqikov  ylvsog,  rovg  6h  tov  ^laviitov  den  Gen. 
von  ylaKEdaiuoviovg  und  ^A^i^valovg  abbungcn;  B.  und  St.  bemerken 
nichts  zu  dur  Stelle,  wol  weil  sie  die  Abhängigkeit  des  Casus  von 
Ttnot'ioi'rag  für  sclbstYcr.standlicU  halten.  So  viel  sich  Ref.  erinnert, 
steht  dieses  Yerbum  bei  tief,  nie  absolut  in  diesem  Sinue.   Auch  er- 
fordert der  Zusammenhang  die  innige  VerbiiidLiug  von  n^ixovrcig  mit 
dem  folgenden.  Krocsos,  will  üer.  sagen,  torschte  nach,  wer  die 
mächtigsten  unter  den  Hellenen  wären,  und  fabd  dasz  die  Lukcdnc- 
monier  und  AUieuer  eine  hervurrageudo  Stellung  uat^r  den  Doriürn 
und  loniern  einnahmen,  mithin  die  gesuchten  waren;  denn  diese  wa- 
ren die  Hauptstfinne:  tttvva  yccQ  tiv  zu  nQOntKQifiiva.  Hieraus  ergibt 
aick  zugleich ,  daaa  waa  kiater  dieaea  Wortaa  folgt ,  okoe  allea  Zwei- 
fel eine  aelbaUlndige  Geltaog  hat,  ued  wie  weekl  B.  Ikut,  weae  er 
die  von  Bekker  eingefakrle  lolerpoeetioe  Teraeknikt  vad  die  eile  Ue*  * 
beraetaiiof  kae  $mm  geniei  mU^ikis  praeeiptwe  kaUhmlw  keike- 
kiU.— K,ö8  imc%ia&hv  nivtoi  (sc.  ti  'EkXfiviKov^  ano  toS  JIüaßyA^ 
xov,  iov  ua^evigj  ano  «j^us^ov  reo  t^p  «^x^  o^imfuvov  avit^m 
^  nl^^og  imv  i^vkw  «oJlAiev,  nmUda  TtonGKSxoHf'tlMtav  avifa  xoci 
&kX»¥  i^vicov  ßaQßa(^aiv  avxvoiVj  nQog  Sy  mv  ifid  re  öo»ia  ovdi  to 
nsXttüytKov  r^voff,  iov  ßuqßaQOv^  ovöcifici  f/uyaloig  av£i}9^0i.  Sa 
die  Vuigata ,  der  B.  aeek  ia  der  So  Ausgabe  folgt,  iadem  er  sich  der 
Erklärung  Haltbiaes  anschlieszt.  Auch  Kr.  weias,  wenigstens  in  Be- 
zug nnf  den  ersten  Theil  des  Satzes,  keinen  bessern  Rath,  doch  inter. 
pungiert  er  nach  uciXLüza  und  ^Yill  dies  mit  av^fftcct  verbinden.  Nun 
bedarf  es  aber  gar  keines  üowcises ,  UäöZ  rc).rit}og  r(äi>  t\>v(u)v  ttoXXcov 
ein  ^anz  ungriechischer  Ausdruck  ist,  und  Matthiue  war  (  in  zu  guter 
Kenner  des  Griechiaekaa ,  lua  aiebt  daa  geiwuogeae  aeüier  firkläruiiga- 
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i^viuiv  cvxvmv  aiiielida  wollte,  so  war  dies  wol  nur  ein  momentaMr 
Einfall,  Ihut,  um  den  Fehler  XQ  beseitigen,  einen  kühnen  Scbritl: 
m  interpoogierl  aach  rav  i^viav  und  amtht  aas  itollöiv  oboe  weite- 
res  Tlekaaytov,  Aber  ist  es  nicht  eine  sehr  bedenkliebe  Sache  auf 

eine  unsichere  Conjcctur  ein  historisches  Factum  bauen  tm  wollen,  und 
gerielhe  denn  (iaciurch  der  Historiiier  nicht  in  Widerspruch  mit  sich 
seihst,  da  in  dem  nemiicliüii  Satze  zuerst  der  Lostrennnns-  der  Helle- 
nen von  den  Pelasgern  Erwähnung  geschiebt?  lief,  halt  diese  Conjoc- 
tur  für  eine  verunglückte  und  glaubt  ein  viel  einfacheres  Mittel  zu  ha- 
ben, um  diese  Stelle  gegfen  weitere  Anfechtungen  zu  sichern  und  sie 
im  Geiste  des  Her.  zu  eikläreu.  Wenn  man  nemiich  Stellen  wie  fol- 
gende vergleicht :  jus  ßovg  tag  ^Uas  Aiyvnxtoi  Ttuvztg  ofioloag  ai- 
ßovtmttQoßatav  naptmv  (iaXi^ta ^fiaH^^  (II  41^,  to  KuQttwif 
i}y  M^og  XoYLyLoarmw  x£p  i^vimp  amnwtmv  mmr  ww»v  afjM 
thv  2^oyov  fiaKQo  nal$0ta  (I  171),  l^om^  oiw||^ff^^i2^/aiv  «roA« 

%mv  l^vifmv  co  ^ImnMOP  (1  lld),  wena  maa  feraar  dia  aafclloaaa 
Varwaabselungen  dar  karzen  ind  laagaa  Voaala  la  daa  Hss.  erwigt, 
die  am  aa  laia^ar  Irasahahea  koaatea.  Ja  aalir  daa  aiehatstekeade 
Aalass.aa  Miararslandnissen  gab,  wie,  um  eia  raokl aeMa^endes  Bei* 
apial  toEarilkrea,  YllI  12^  statt  ido^fo^  dvat  uvtiq  noll9v*Elk^^ 
VfOV  (SOtptor  ccx  og  in  mehreren  IIss.,  darunter  in  F,  txi*riq  nollmv 
^Ekkriviov  ao(p.  steht,  wenn  man  endlich  nicht  übersieht,  dnsz  nn  unse- 
rer Stelle  zwei  Ibs.  stall  rcuUoyv  (laXuSia  die  Lesart  nolkto  ^.  bie- 
ten, hinter  der  eben  nichts  anderes  zu  suchen  ist  nls  das  bekanntlich 
so  oft  für  noUüi'  als  Variante  vorkommende  nokkto.  —  \veiin  jnuii  alle 
diese  ülomeulc  in  tiio  Wagschale  legt,  so  wird  der  Schlus/.  £i;erecht- 
fcrtii^t  sein,  dasz  in  den  üLigcn  W'orlen  rc5v  i&vi(Ov  nicht  zu  n-AT^Oo^, 
fionderü  zu  dem  Superlativ  ^uktoia  gi^hürc  und  dasz  es  ursprünglich 
nicht  nokXtav  /i.  sondern  noklüv  luclusva  gebeiszen  babe.  itaXlov  u 
fMcliat«  sMMWi'  aagl  Har.  aaai  I  aowia  wMf  fßiUnm  TMt«  IV 
92.^  Aatangaad  dan  Saklaas,  ao  OUll  St*a  Aaadaraaff  n^oa^a  «Iv  fOr 

aüt  dar  obaa  besproakaaaa  Carraelar;  Kr,  ranaatal 
a  ivy  waa  *vaskalb  aban  nur'  badanlaa  aoll.  Eiaa  EaUakaidaaf 
dftrfita  aobwar  sein ,  wenn  aaeh  der  Sinn  nicU  aaklar  itl.  Vialleicbt 
hiummnQog  ih  ig  ifiOLyi  SoKiti  xxk.  —  K.  72  iöxt  dl  ov^^y 
^Stostiis  ZnifflB  xttvtrig  aTtaarjg'  fiifMC  idov  cv^covo)  avögl  nipxt  ifjiil* 
^1  mdtfifiovvTffi.  Auch  diese  Stalla  wird  durch  die  Bemerkungaa 
der  Hgg.  nicht  anligebelU,  und  wenn  naneailioh  Kr.  mit  lakonischer 
Karze  sagt:  *or70c  dies.  Spr.  6J ,  fi,  (7.)  —  nyjy.og.  Ein  ahnliches 
Asyndeton  2,  II  ,  l.  Das  Wort  ist  Traedicat;  als  Lan^e',  so  kann 
dies  den  I.cser  unmöglich  befriedigen.  Eine  Aehnlichkeit  aber  zwi- 
schen dem  Asjiidelon  dieser  und  dem  der  cilierteo  Stelle  ist  nicht  vor- 
handen; denn  dort  werden  die  Worte  vorausgeschickt:  *der  arabische 
Meerbusen  hat  folgende  Länge  und  Breite*  (fiaxQog  ovxco  dy'j  n  y.ai 
axMivog  tag  iQjifiiiai  (p^«<i»v)^  und  uaoiilielbar  darauf  fol^l  die  Angabe 
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4ertelbeo;  hier  flehen  beide  Sitse  nebeneinander,  ohne  4us  der 
sweite  die  Entwicklung:  eines  Inhnlts  ist,  auf  welchen  im  ersten  schon 
hingedeutet  wäre.  Dort  ist  also  das  Asyndetof«  gtiDZ  in  der  Ordnuni^ 
und  dem  S])rachgebrauch  des  Schriftstellers  angemessen,  hier  befreni- 
det  es  und  hilft  das  eckige  und  unklare  der  Diction  vermehrcii  Allein 
Her.s  Schuld  ibt  dies  nicht,  und  lief.  hotTt  zu  zeigen,  dasz  auch  hier 
die  richtige  Beziehung  der  Worte  zueinander  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist.  Her.  sagt,  der  lialy»  bchiicidü  fjst  ganz  Kleinasien  vom 
sädlichea  bis  zuui  uüriUichen  Meere  ab  und  die^e  Laudstrecke  lasse 
sich  von  einem  rQstigen  Fuszgänger  in  fünf  Tagen  xnrQcklegen.  Sein 
Gedanke  kann  aUo  niohl  ttl«:  dies  bt  4m  Half  te  gtoiM  Laite 
(wu  wire  eban  tsoh  dtnit  gesagt?),  sondeni  oflTmbiir  will  er 

obigeo  Worten  nlehto  alt  die  Liife  dieeet  Laadilriohet  besohrel- 
bae,  den  er  eines  Halse  rergleiehl»  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  folgt  anob 
dess  pufitag  6M  nieht  m  swelten,  sondern  noch  sn  dem  ersten 
Snise  gehört  und  jener  keinen  andern  Zweck  hat  als  eben  die  Beslim> 
nnng  dieser  Wegeslinge.  Denn  bei  Dimensionen  pflegt  Her.  an  fUya^ 
^og,  fft^xo^,  evQog  usw.  in  Treiester  Weise  bald  durch  Adjectiva  bald 
durch  Substaatira  bald  wieder,  wenn  wenige  Worte  ateht  hinreichen 
worden,  durch  einen  Participinlsatx  oder  auch  dui-ch  einen  yollslindi- 
gen  Satz  anzuknüpfen.  >1.  \^\.  z.  B.  1  199  ro  de  agyvQwv  niya^o^  fVrjf,) 
OOOV&Vy  lY  195  y.ara  loviovg  6s  klyovOi  KaQmöovLoi  '/.UG[}ca  yijiiov 
—  fit^xoc  (aIv  öniKoaiojv  üxaöicovj  itkaxog  ds  OTEirin',  1  178  xiercci 
(sc.  BaßvXav)  Iv  mdiM  ^syalfp,  (liya^^og  iovaui.)  utz^anov  exaQiov 
iUxooi  Kai  Ixuzüv  6r(.i)i(ov  iov0t}g  TitQayüJvov ^  I  Ibo  iü(iVQOe  I'Xvxqov 
ki^VTj  —  ßaOüg  /i.ii'(j)  ig  tu  vd(üQ  edel  oQi  oo^jvaa  ^  evQog  <5f(,)  to 
ytSQlnexQOv  avTOV  noieviSa  eSkooI  it  nai  xexQaKOoluii'  ciadicav,  11  158 
v^g  (dn6(^Xog)  fi^xo^  fihf  nXoog  ijfii(fai  tiaas^fgy  iv(fog  d^,) 

^(fv^d^  Q»6ts  Ti^iri^eag  dvo  ftXiuv  Ofcov  ila^t^evuivag.  Von  besoadis- 
rer  Wtebtigkelt  ist  die  von  Kn  angezogene ,  aber  nieht  ricbtig  be- 
»fllsle  Stelle  II  11,  wo  es  naeb  Voraossebickung  der  schon  oben  er- 
Wibnten  Worte  weiter  heisst:  ft/iptog  fihv  nXoov  agia/Uv^  in  fivxov 
iiUUtlmai  ig  nf¥  tvf^v  ^XwSöav  fifii^ai  avaiatfiovvtai  Tetftff^- 
iKOvtu  tlgtaly  xfftofiivm  *  evgog  ivQvxcnag  itfn  o  nolffo^,  rjftiov 
^^gi^9sl6ov.  Dies  heiszt  nach  unserer  Auffnssung:  *Langc  der  Fahrt: 
TOn  der  innersten  Bnchl  ans  bis  in  die  offene  See  sn  fahren  braucht 
man  40  Tage  mit  einem  Ruderschiflf ;  Breite ,  wo  der  Golf  am  breite- 
stcn :  eine  hnlhe  Taj^fahrt.'  —  Anch  der  folgende  Satz,  mit  welchem 
Kap.  T6  beginnt  und  der  allgemein,  wie  es  scheint,  niisverstanden 
wird,  hat  keine  Erlaiiteruno:  durch  die  Hgg.  erhalten.  Derselbe  wird 
jetzt  in  den  neueren  Texten  so  gelesen;  iöxQcnsvEXo  de  6  Kgoioog  (rtl 
tT}v  K(X7CKaÖQy.n]v  xcüvöe  etvsntv,  x«l  yrig  ifxiQü)  TtQoöxxi'jcaaxf^ai  THiog 
xriv  koviov  (xoiQuv  ßovXo(i.evog^  Kai  ^aXioxa  x(p  xit*P^HQ^H^  Ttlavvog 
kixiv  ÄHL  lixiaü^aL  &iX(av  (^ix^iXiov)  vTteg  Aöxvayeo)  Kvqov,  Die  frü- 
here Interpunctiou  hinter  l^tQto  ist  nun  weggelassen  und  selbst  B. 
weicbl  hier  Ton  Gaisford  ab ,  bei  dem  noch  das  Komma  und  iwar  nut 
allan  Becbte  steht.  Kr.  bilt  ßwXoiuwgttir  eia  Glossem  und  hat  das 
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Wort  in  Text«  eiogfekltniaiArt.  Unn  ist  tb«r  »fehl  der  aiaiMld 
Gruod  vorhanden.  Denn  Her.  Mfl:  Kroetos  nnlcmihn  den  Felduf 
Ibeilf  aaa  Lfindergier,  indem  er  zu  dem  wts  er  besasz  noch  weitere 
Erwerbungen  bioiofdgen  wollte,  theils  osw.  itifwtxxrjaac^i  —  ßov- 
lofttvog  ist  als  epexegetischer  Zusals  za  dem  ersten  Motiv  tu  betrach- 
ten. 'Kin  anderes  Glosscm  ,  ^TTf-^f  uMv,  haben  einige  Hsn.*  selzt  Kr. 
hinzu,  vermutlich  um  damit  seiner  Annahme  eine  Slülze  zu  geben. 
AllciQ  besieht  man  die  Sache  nulirr,  so  findet  sich  dasz  mit  iniQv^iöif 
keineswegs  der  Inf.  jr^otfxriyoadOfa  erg^unzl  werden,  sondern  dasz  es 
eine  ErkUming  von  t^iiqta  sein  sollte,  weiches  ein  ungeschickter  Nach- 
scbreitjer  iti  Folge  des  lotacismas  mit  rjuBoog  verwechselt  hatte.  — - 
K.  74  f*£ra  di  xcnha  —  noki^Oi^  lotüi  ylvdotct  aal  xüIgl  ill^/Oüiöi  lyi- 
foyfi  tun  nhn,  hß  toiat  nokiuatg  fiev  ot  Mndoi  xqv^  Avöovg 
Mmifitipf  nolXaxtg  ik  of  AiM  tovg  M^dovg'  h  diiud  niKTOfury/i/v 

Ikiir  cvi^ßoXr^  yevojihrig  Ow^immi  Atti  T^g  I^^PIS  ffW99tmitfg  ti|V 
i)/tl^  ^a0i/yi|;  wKTHt  fwidfi«».  Dui  B«  und  Kr.  bier  keioei  Aiislon 
lebmen,  hat  den  Ref.  Wander  geooraen.  8t.  iefarelbldMr^^ovtftjwf 
•litt  6ut<piQov(Si  ii,  eine  Aendemeg  die  oberfläcblicb  belraebtet  be- 
reoUigt  scheint;  denn  isl  die  ^xtofiaxiri  mit  der  in  folfeedeB  erilU- 
ten  Schlacht  identisch,  was  man  doch  wol  annebmeo  masK,  so  kae» 
die  ErzShlang  mit  di  nicht  fortgefahrt  werden ;  es  muste  die  weitere 
Entwickinng  asyndetisch  oder  durch  ya(f  angereiht  werden.  Ist  damit 
aber  such  der  Widerspruch  beseitigt,  der  sich  in  Bezug  auf  die  Zeitf 
in  welche  die  Schlacht  fällt,  in  den  Worten  vorfindet?  I.öS7,t  sich  den- 
ken, dosz  Her.  diese  Schlacht  zuerst  als  eine  von  denjeni^^eii  be^eich« 
ne,  die  im  Laufe  der  fünf  Krieg sj ah  re  vorlielen,  dieselbe  aber 
hernach  in  das  sechste  Jahr  setze?  St.  kann  nicht  einwenden,  man 
dflrfe  dabei  nicht  an  die  fünf  .Iniire  denken,  sondern  müsse  nur  den 
Krieg  Oberhaupt  im  Auge  häben,  denn  tr  bagl  selbst  in  der  Note:  *iv 
dh  lud,  tfi  Alf  etiam^  d.  h.  iv  Tccvryöi  ryffi  fiaiyat.»  Diese  aber  sied 
•bea  jene ,  in  welehet  der  Sief  bald  eof  Seite  der  Meder  btld  taf 
Seite  der  Lydier  war;  ioaiil  konaiett  wir  iaiiMr  wieder  aaf  die  Ivear 
nhm  sardek.  Data  gesellt  aieb  noeb  eia  anderee  Bedeakea.  Aaa  Ber.a 
Ertiblnttg  iet  eraiebllieb,  dasa  die  beidea  atreiteBdeB  Parteiea,  ala 
aidi  der  Tag  ia  Nacht  verwaadelte,  lofort  tobi  Kampfe  abiiefsea  aad 
FriedeBtaaterbendlangea  etaleiteten.  Ist  et  nan  glanbltcb,  dait  der 
Geseblebtschreiber  von  einem  Kaaipfe ,  der  am  Tage  begonnen  wurde, 
mit  der  eintrotendea  SoaBeDAaeteraie  aber  aogleieb  eeia  Eade  erreieb- 
le,  den  Ausdrack  WKto(iaxCfiv  ttvoc  iTtoirjöavto  gebraucht  habe?  Oder 
drängt  nicht  '»•ielmehr  alles,  die  Sache  wie  die  Sprache,  su  der  Ver- 
mutiin?,  dasz  diese  Worte  ein  spälerer  Znsatz  sind?  Ja  (3£  selbst 
erscheint  hier,  was  wir  jul7,t  nur  andeuten,  nicht  atisfilhren  kunnen, 
in  einer  andern  Anwendung  als  sonst  bei  Her.,  und  über  »eine  Bezie- 
hnnir  sind  die  Erkl;»rer  auch  gar  nicht  einig.  Wyttenbach  ergSnzt  TOt^ 
nivrs  Itm  xovioig  und  B.  folgt  ihm;  Scbweighäuser  will  xavrcag  raig 
fMxats  supplieren;  Kr.  erklart  ^unter  endern  aber'.  Auch  wo  dasselbe 
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Braifiit  wieder  erwilniwird,  gürtieht  es  zwar  r«8t  in  de«  oeail» 
ebea  AeedrftekeD,  aber  vee  wKtofuq^  keine  Spar.  Wie  es  obea" 
heini:  t^g  (*^XtlS  ovvmnmtrig  xfjv  rifUQtjv  UtaUtnif  vwwa  yivic^ctif 
§0  wird  1 103  gesagt :  ots  vv|  ^  fi(»4Qfj  iyiveto  Ctpi  futxofiivoiai.  Den- 
ken wir  uns  nun  die  Worle  iv  di  nccl  —  F7ro£^<Tori/TO  hinweer,  9o  ist 
nicht  nur  dos  hundäclirildich  beglaubigte  (5/  Innler  ^icrtpigovCi  auf  dae 
beste  gerechtfertigt,  sondürn  ^^ir  haben  auch  einen  durchans  enlspre- 
chendeu  Sino.  ^  Fünf  Jahre  führton  die  I.ydier  und  Medcr  Krit'g  mit 
abwechselndem  Glück,  im  sechsten  Jahre  aber  ereignete  sich  bei  einem 
abermalisren  zasammontrefTen  beider  Heere  die  von  Thaies  vorherjre- 
sagtü  SuQucntinsteruiü  uud  diu&e  vcrunla:»£te  den  AbscliluäS  de:»  i  rio- 
dens.'  Jel£t  erhalten  die  Worte  dut^ii^O*^  noUftov  erst  ihr  rech-^ 
les  liebt ;  sie  diettei  tan  ale  Ueliergug  M  den  Beriebt  tber  die  Art 
Md  Weite  der  Beeadigong  dee  Kriegea  aad  wiederMeo,  gans  ia  Her.a 
Weiie«  dea  lahall  des  vonusgebeiidea  Sataea  h  iomm  mMmtug  |4ir 
«fA.  —  Mit  S4I  Erkliraif  der  Worte  ia  K.  75  eav  noveyiev  Jt  «fiM- 
pjg  ^Jm«  «ov  mf^mnu  mA  h  fkußf  ia  welelMr  er  tagt; 
*fiarü  earaaai  Üa  nalavit  Tkalee,  «t  qoi  aata  a  d extra  ceeSra  prae-. 
tarflaeret  amnis,  nunc  a  laeva,  i.  e.  pone  castra  praetertnberctnr*, 
Itiaa  sich  Aef«  aloiii  helreaadeB«  Es  beiszt  doch  deutliek,  der  Fluss 
•ei  links  vom  Heere  geflossea  aad  Thaies  habe  ihn  anch  auf  die 
rechte  Seite  geleitet.  Ref.  kann  sich  die  Sache  nicht  anders  vor- 
stellen als  dio  älteren  Rrklürer,  denen  auch  die  beiden  andern  Hgg. 
folgen,  —  K.  76  ij  de  Ilve^irj  ■ —  y.aza  ^Z'n'rarrr/r  noXiv  rrjv  iv  Evt^uvm 
nopiu  fiakioza  kt}  xeLfth^rj.  xara  2!ii>co7t)jV  lieiszt  nnch  B.,  dem  sich 
St.  anschlieszt,  *in  der  ^uhe  von  Sinope';  nach  Schwcighuuser  *S.  «ge- 
genüber' und  so  nimmt  es  auch  Kr.  Dasz  y.ctxa:  hier  diese  gar  nicht 
seltene  Bedeutung  hat,  lehrt  der  Zusatz  fiükiora  h/;:  'ungefähr  gegen- 
aber'.  Der  Begriff  der  Nähe  iäszl  sich  nicht  durch  ^aXtöiu  y.r^  limi- 
tieren, aber  wo!  dea  *gegenaber%  wie  es  s.  B.  II  34  TOn  Aegypten 
lieieat:  T^g  o^£iy%  ftaiitfra      avxlij  xliws.  —  K.  77  fu/i- 

natm  xq  ifk^düs  to  Icmov  ev^TtviMr  erkUrt  B«  dareb  c«iias«* 
Uff  exereäm  tut  pameUuitm  t*  doaNMNit  eMreetei  wmm  propier  pam- 
€ikam;  Kr.  darek  'aasafriedea  nitdett  Heere'.  Wol  ealapreehea*  . 
der:  er  kalte  aa  aeiaen  Heere  die  gariage  Stirke  aaeiaieliea.  *Ge- 
ringschätzend %  wie  St.  ea  gibt,  ist  anpeeeead.  —  K.  88  fefir»dl  suri 
mnoiöt  toiöi  I^TUxf^nrjt'i^t  xor*  aviop  zovxov  tov  xqovqv  atwn£7rr&)-> 
xce  ^Qig  iovca  Ttifog  ''Afffdovg^  B.  abersetzt  diese  Worte  so :  et  ipsis 
his  Spartanis  praeter  ea  acciderat  contentio  cum  Argittis,  Wie 
aber  der  RefirjfT  von  praefcrca  in  (Svi'iTrmrmr.is  enthalten  sein  soll, 
ist  nicht  einzusehen.  Aber  auch  der  ßegrilT  der  Gleichzeitigkeit,  wel- 
oheo  Kr.  milLhardy  festhält,  darf  hier  nicht  belont  werden.  Das  Vcr- 
bnm  öv^7iL7ii(ü  hat  schon  bei  Her.  nicht  selten  die  Bedeuiiin<>-  des 
blosK  zufälli|?en  geschehens  (wie  sie  auch  auf  das  Subst. 
(iv(A,niüj^a  uhergcgimijfen  ist),  und  jener  Begriff  ist  erst  in  beigefügten 
Bestimmungen  \uü  luv  avxov  lal^  uvtaig  tjui^aig  ausgeprägt. 

Dareb  die  Coaetraetioa  aiU  dem  Part,  koaunt  es  dem  Verbom  tvyxavn 
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•dv  mIm«  lad  M»  wird  Bichl  imn,  wenn  raan  s.  B.  die  SMe  V  36 

'Afnntty6{f^  dl  ^ovintaen  tov  anwv  Kßf&fnm  fmusm  taSw  9infMinm 
10  wieiUrgilil:  *dem  Arist.  aber  kam  £u  fä Uig  m  ntvIickM  Zeil 
dies  «llat  iQiMnmen.'  Zu  den  Beispielen  dieser  GoDSinwtiOB  nehDel 
Ibrigent  Ref.  aaob  dia  ftleile  11  49  ov  dtj  <svfim<fisiv  yt  91^00  tm 
ti  iv  Alfwn^  notsv^Ltva  ta  ^ta  xoi  ta  iv  toict  '"E^Xffffi.  Hier  itl 
ebenso  wenig  an  Gleichzeitigkeit  zu  denken  als  an  UebereinslimauHiip, 
sondern  der  Sinn  ist  vielmehr;  nicht  durch  Zufall  herscht  der  Dienst 
des  Ciolles  sowol  in  Ac^^yjtlen  als  bei  den  üriecUen.  01;  owlTr-iai  rroi- 
tv^iivct  TOJ  Qtm  f«  T£  iv  Aiy,  n.  ymI  rrc  iv  tot<Si  'K.  St.  hat  bei  seiner 
Erklärung:  *für  die  Sp.  war  das  vurliandon.sein  {^tovCu)  eines  Streifes 
gegen  die  A.  zusammengetrofTcn  mit  dem  Krieg^o  zwischen  Kraesot 
und  Kyros'  die  Worte  xai  ctvxolai  und  nax  avzov  toikov  top  yoovw 
ganz  übersehen,  die  man  nur  hinznnehmen  darf,  um  sogleich  dio  ün- 
häilbarküit  jener  zu  erkennen.  Einfach  und  natürlich  ist  dagegen  diese : 
*die  Spartaner  aber  hatten  ebenfalls  (gleichwie  Kroosos  mit  Kyruä) 
gerade  xa  dieser  Zeit  sofiiUig  einen  Streil  mit  den  Argeiern.'  In 
damielbenKap.  heiest  et  gleieli  daraol  weiter :  6h  sarl  ^  fiixat  Ma- 
Xnhf  Ti  nQog  hni^nv  *A(}yt£m»*  Kr.  rerwelst  wegen  ^A(fys£mp  eef 
SpraeUelue,  eathilt  aieh  aber  jeder  weiteren  BeaMrlrang,  obgleiek 
eine  iolehe  mm  ao  Mehr  jun  Piatie  geweaea  wire,  ala  dieae  Worte 
elwaa  anffaUendea  entballeni  daa  eine  fhlaehe  Analegnng  feranlaaaen 
kann,  wie  sie  sich  wirlilieh  bei  St.  Indet,  bei  dem  man  folgende* Be- 
hanptnng  lieat:  *aoszer  Kynnria  gehörte  den  Argeiern,  man  weisz  nicht 
bis  wann,  die  ganze  WestkQste  des  Peloponnesos  bis  zum  Vgb.  Malea.' 
B.  hatte  aber  aebon  ia  der  In  Ausgabe  die  richtige  Ansicht  entwickelt, 
nnd  ebenso  war  das  wahre  Saehverhaltnis  bei  E.  Curtius  zu  erfahren» 
der  in  seinem  treßliohen  Werke  II  S.  310  diese  Stelle  mit  den  Worten 
erwähnt:  *die  ^anzc  Weelküsle,  sRo-t  Müller  Dorier  I  154  aus  Verse- 
hen; Her.  meint  die  der  argolischen  ilalbiosei  westlich  gegenüberlie- 
gende Ostküste  von  Lakooien.'  —  K.  84  0  dk  Mijhjs  xaia  z6  äkko 
tit^og  TCEoui'cirMg^  i/v  im^iaxov  v6  x(a(^lov  t^g  d'AQonoXiog,  xortijAo- 
ytf<S£  xovio.  Kr.  bull  xu  xtaglou  für  unecht  und  schlieszl  es  ein.  Aller- 
dings fallt  der  Ausdruck  ro  ytoglov  rijg  ay,^ü7tQ/uü^  auf  und  diu  Erklä- 
rung von  St.  *  der  Platz  aul  dem  die]  Burg  stand'  buiricdigt  iiiuhl; 
aber  iät  denn  diese  Verbindung  uuch  durchaus  nothwendig  und  laszi 
sich  nicht  durch  eine  andere  Interpunction  helfen?  Man  tilge  das  Kom> 
ma  hinter  in^ovtoXiog  and  aetae  es  hinter  %0QioVf  ond  der  Anatoan 
wird  beseitigt  fein.  —  IL  86  hat  Kr.  einen  grossen  Irtbom  begangen, 
indem  er  hier  eine  Aebnli^keil  mit  einer  attischen  Sprechweise  an 
finden  glanbte,  die  mit  der  betreffenden' 8  teile  gans  ond  gar  niebt  ver- 
•  glichen  werden  kann.  Der  Zaaamaienbang  iat  nemlieb  dieser:  Kyron 
verorteiite  den  Kroeaoa  nebat  14  iTdiaoben  Jilnaben  mm  Scheiterhau- 
fen. Warum  ?  Er  kann  beabsichtigt  haben,  antwortet  Her.,  damit  ein  . 
Erstlingsopfer  einem  Gotte  darzubringen,  oder  er  wollte  ein  Gelübde 
erfüllen,  oder  er  wollte  anch  wissen,  ob  der  fromme  Kroesos  dureb 
eino  Gottheit  vom  Fenertode  wttrde  enrettel  werden.  Diesen  leistet 
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Grisd  drflckt  dod  der  Historiker,  am  sich  recht  rerstiodlich  m  ma- 
chen, mit  Wiederholung  des  im  Anfange  dos  Satzes  gebrauchten  Haupt- 
verbiims  also  aus:  die  xcd  nv^ouivog  xou  Kqolcov  elvui  B-cOorßECf 
tovöe  {i'vextv  aveßißna^  fff  rt)  i' ^rv^ijv,  ßov  l6(itvos  liöivai  il 
xlg  fiiv  Satfiovcov  ^(Setui  zov  u?^  '^toorra  ycfxaxavO^ijvai.  Es  leuchtet 
ein,  dasz  rovde  tiveuev  Iciiiglich  ti^is  puuÄQftfvo^  fMfVai  vorbereitet 
und  tla.s7,  (ior  drille  von  den  die  Hündlun^swcise  des  Kyros  möglicher- 
weise bc^tiUHiieuilcit  (jiruadeii  eben  in  iliti^eit  Wüllen,  nicht  aber  in 
den  vorausgehenden  itv^ofitvog  tbv  K(fotaov  tlvai  &iootßia  zu  suchen 
Ut,  welche  nar  d«o  Gmd  Toa  den  folgenden  angeben.  Her.  sagt  also 
kUr:  *oder  er  halle  aneh  ron  der  GolleaAirehl  dea  Kroeeoi  fehörl  umI 
lieiB  ihn  mw  den  Sobeiterhanfen  beelelgen  dar  am  weil  er.  wiesen 
wollte'  niw.  Wie  fesil  nnn  Kr.  die  Stelle  nnf?  *vovdf  ajWntv  necii 
dem  P«rtleip,'wie  bei  Atlikem  6ii  «hjto  (ramt).  gr.  Spr.  56«  1%  4»* 
Seblegen  wir  den  angefahrten  $  naeb,  so  finden  wir  folgendea:  ^neeb 
einen  c  ans  aalen  Parlieip  kann  auch  ovxo>g  eintreten;  eben  ao  Ter- 
deutlicbend  und  ferstärkend  di«  «ovfOy  StarnHw,*  Den  elf 
Beleg  von  letateren  iwei  Stellen  int  Xenophoo ,  von  denen  die  erste 
beisKt:  vo^i^tov  a^tlvovag  koi  nQttxxovg  noXk^v  ßagfiaganf  vfut^  elmi 
dta  toOro  TCQoüiXaßov.  Der  Schüler  wird  sonach  nvO'ouBvog  rov  K^. 
^Ivat  ^fodeßla  rovd^  u'iey.cv  avißi'ßaüE  mit  vo^l^cov  afienwctg  vufi^ 
ilvai  diu  xüvTo  TtiJOötAaßui'  auf  glciilic  Linie  zu  setzen  ltal)L'n,  und 
nach  einem  l  iikrschied  zwisclicn  rovds  iLv£KEu  und  dia  lovto  darf  er 
nicht  fragen.  Aber  gehen  wir  weiter.  Kr.  erklärt  ßovXousvog  in  obi- 
ger Stelle  durch  'indem  er  nemlich  wünschte'  und  mtwusI  diibui 
abermals  auf  gr.  Spr.  09,  1,  7.  Wir  scliligcn  abermals  nacli  und  llii- 
dea  folgende  Bemerkung:  ^aulfallend  folgt  auf  den  Indicativ  statt  eines 
epexegetiadien  IndienÜTe  snweiien  ein  Particip.'  Wird  der  SchiU 
ler  schon  ab  dieser  Bemerkung  Analoai  nehmen«  weil  er  nieiit  in» 
Stande  itl  «leeren  Besng  anl  die  Yorliegende  Stelle  an  erkennen,  ati 
mnai  er  noch  mebr  aberraicbl  werden«  wenn  er  die  Belegatelien  dnat 
in  nibere  Belreebtnng  liebt.  Denn  veralebl  er  diene  reobt«  tnmal  die 
sweite«  welebe  avi  laekralee  XY  §  69  genommen  iai«  ao  mnan  er  den 
Widerspruch  gewahr  werden«  in  den  aich  Kr.s  Erklärung  verwickelt 
hat  Tovtov  ?vcx«,  sagt  dort  der  aUiaebe  ftedekflnstler,  tovtiji^ 
IffOtqfftffM^  fifv  vtto&eatvy  ^yovftevßQ  i»^  rov  nuQuivtw  t^v  ti  6td^ 
voiav  11} V  ixilvov  fiaXtat^  0}q>eXiqcf£iv  xal  xov  xffonov  vov  ifiaxjrov  ttt" 
X^fTcc  drjXciativ.  Kann  es  etwa  einem  Zweifel  unterliegen,  dasz  rov- 
rov  evty.a  hier  ebenso  auf  ijyovuevog  y.xX.  hinvvcisl  \\\^  xov^i  Hvirjv 
in  unserer  Stelle  ßovXö^ivog  tiöivcn'^  'Diiruiii  aher  steUle  ich 
mir  diese  Aufgabe,  weil  ich  glaubte  am  mei.slcn  nuUcn  zu  können.' 
Dasz  B.  unsere  Stelle  ebenso  wie  Hef.  versteht,  ISszl  suh  ans  seiner 
kiir/.en  Bemerkung  schlieszen:  *proli.\itatem  quiüidom  uul  perspicuila- 
lom  observamua  uralionis  Herudoleae  in  verbis  xovöt  blvekbv  — 
ßovXo^Bvog.  A  qua  tamen  nec  alios  iiciiptore^  aUciiOi»  esse  monblranl, 
eilänie  Cr.,  Heindorfii  diapntata  ad  Fiat.  Prot.  p.  605  coli,  ad  Phaed. 
p.  199.'  Bet  bat  die  HeindorÜMbe  Auagabe  nieht  inr  Hand;  die  Stelle 
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im  PiMiedini  iber  itt  wol  lOS  D:  Ify»  6h  rodd*  Ff  iKir^  fiovXofti- 
vog  do^t  <n»l  mtQ  iftoL  Wenn  ein  Oetebrter  wie  Kr.  in  einen  solchen 
IrMinm  gerttben  kennte,  sa  i$l  das  Sitllsebweigen,  welches  St.  hier 
sa  beobnebten  far  gni  find,  mit  nidbte  tn  reebll^nigen.  —  K.  90  Xf- 
(fog  4h  «tj^Sfie  o  t«  of  Tdirro  ^i^^o^svom'  nn^txhsto.  Wir  sind  hier  in 
eine  Stelle  gelingt,  wo  für  eioen  Herausgeber,  der  erbeblicbes  so  lei- 
sten verspriebt,  eine  sehOoe  Gelegeithtit  gegeben  war  dies  durch  die 
Tbat  £ti  bewahren;  aber  wir  finden  bei  Kr.  ebenso  wenig  wie  bei  den 
tndern  Bearbeitern  unseres  Autors  auch  nur  eine  Ahnang  ron  der 
merkwürdigen  Corruptel,  welche  sich  in  den  Text  eingeschlichen  und 
den  natürlichen  Chtij^  der  einfachen  Hrrähltmir  durch  ein  räthsp!fmffe;< 
Wort  unterbrochen  liüt.  I)io  herköinmlichu  aut  iiss.  beruhende  I.esark 
ist  }nriyo^ivm\  n\  ofnr  I.dheck  iKayo^tvcöv  verinnizte,  was  auch  Din- 
dorf  aufnahm;  Bre(io\\  vn  u  irff  beide Formun  und  will  iTVijyoQicor.  Seine 
Kehre  befolgt  St.  getreulich,  wahrend  Kr.  und  B.  die  Vulg.  beibehalten. 
Ob  diese  oder  jene  Form  der  Analor,^io  gemüsfcr  sei,  ist  «her  eine 
untergeordnete  Fruge;  viel  wichtiger  ist  die  Bedeuhing  des  sonst 
woher  nicht  belcanoten  Wortes  ond  die  Frage,  ob  der  dadurch  ausge- 
dritckle  BegrilT  denn  aneh  wirblieb  in  den  Znaamnienbang  paast.  Be- 
fraehtel  man  nnn  diesen  nnbeftingen,  ao  stellt  sieh  berans,  dass  nicbts 
sinnstdrender  sein  kann  als  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  ^rorwerfea* 
(nnd  eine  andere  Bedentnng  hat  niemand  von  jenem  Ansdrnck  nachge- 
wiesen noeb  liszt  sich  eine  andere  unterlegen),  abgesehen  ron  der  nn- 
natdrlieben  Constraetion,  welebe  die  Brklfirer  sn  mife  nehmen  mOs- 
sen ,  um  In  dem  Satze  einen  nur  einigermasxen  ertriglicben  Gedanken 
sn  tnden.  Kroesos  soll  sieb  nemlich  von  Kyros  eine  Gnade  ausbiticn. 
Daranf  erwidert  der  dberwundene  Köni?:  die  höchste  Gnade  wirst  da 
mir  erweisen,  wenn  du  mir  erlaubst  an  den  Hellenengolt  mit  V«ber< 
Sendung  die<;er  Fesseln  die  Frage  zu  stellen,  ob  es  seine  Sitte  ist 
solche  die  ihm  rrnfcs  thiin  tu  tiinschen.  Wrs  «?njTf  nnn  Kyrns  liiornuf? 
Er  frojr'e  ,  hciszt  es  nach  dt-r  prezwungenen  Deutung^  der  Texk^^vorlo 
weiter,  was  er  ihm  (dem  Hcllencng^ntt)  zum  Vorwurf  mnrhc  ,  Jasr. 
er  diese  Bitte  stello.  Wie?  eine  so  abgeschmackte  Frage  sulUc  Kyroi 
(hnn?  Worin  bestand  denn  die  Bitte  des  Kroesos?  Holle  dieser  nicht 
mit  klaren  Worten  um  ilio  Kilaultnis  gebclcn  dem  Goit  der  Hellenen 
Undankbarkeit  gegen  seine  Wollliutcr  vorrücken  7.u  dui  feii  ?  und  hciszt 
es  deshalb  nicht  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung,  Kroesos 
bebe  in  Delphi  anfragen  lassen ,  ü  axa^iatoiCi  vonog  dvat  tom^a  'El- 
Xvivinotitt  9ioV9t?  Was  hiesse  also  die  Frage  des  Kyros  aoddrs  als: 
was  maebst  do  ihm  denn  mm  Vorwurf,  dasa  dn  ihm  diesen  Vorwurf 
maeben  willst?  Naeb  dem  Gegenstande  des  Vorwurfs  gegen  den  Gott 
imok  dem  Kyros  nicht  einfallen  sn  fragen ;  aneh  wärde  der  Schriftstel- 
ler In  dem  neuen  Satte,  der  die  Indireete  Vhige  entbilt,  schwerlieh 
den  Gott  bloss  dnreb  das  Pronomen  beselchnet  haben.  Dagegen  ist  es 
gaos  natarlich,  wenn  Kyros  mit  der  Frage  entgegenkommt:  wamm 
stellest  du  diese  Bitte  an  mich,  d.  h.  hat  denn  der  Hellenengott  seine 
Woltblter  Jemala  getiosebt,  dass  du  ibn  diesen  Vorwurf  maeben 
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wiHst?  Hur      •tae  ioMm  Fng«  pMM  4ä$m  müi  41d  AüwotI 

ifdiert,  welche  von  Her.  in  den  Worten  EasamacafefiMEl  wM: 

K^oSälog  6i  oi  inahXloYrfii  näcav  ri^v  lowrov  dMVMMCcv  koI  toov  5;^- 
Ctr^iftmv  T€tg  vmu^t£  %al  iiakunM  tm  avttfhiiunu  %al  <og  ina^^sig 
fßiav%f(/ifp  ht^aisvacno  M  ni(f<fag.  Am  Schlasse  seioer  Erzihlang 
komnt  er  wieder  auf  seine  vorige  ^ilte  sorQck.  llie^  liegt  nu»  der 
Schwerpunkt  der  ganzen  Untersochang.  Her.  selbst  hat  es  glQcklicher- 
weise  uns  möglich  gcmnrht  dos  pefwIschJo  (pace  Lapilü  dixerini!)  aus- 
ziitreibi'n  und  das  echte  inil  voller  Evidcnx  einzusetzen.  Krocsos.  snjr- 
ten  wir,  Uommt  »iedcr  aui  seine  vorij^c  Bitte  zurück.  Diese  >var,  wie 
wir  gejselM'ii  huben ,  keine  andere  ab  ihm  zu  erlauben  den  helleni- 
schen iioU  Lihcr  den  ihm  gespielten  Betrug  zar  Rede  EU  stellen:  td- 
lf((g  jui  /iiiiiH  ^lakiCxa  zov  &wv  t(6v  Ekhp'tiyv  —  inst^stJd'at.  Auf 
die  Frage:  warum?  erfolgt  die  um^luiidliche  Erzuhlung  von  dem  Her» 
gang  der  ganten  Sache  und  die  abermalige  Bitte  um  die  Erlaubnis: 
wsrUptnvt  autif  ffa^sriTfo^cvog  intSvü(  o(t^  de^  v9vtm¥  ivudUmj 
worauf  diOB  Kyros  Hobelnd  dioM  SrIwibiS»  ortMll  md  die  Gewäh- 
rung jeder  endera  Bitte  für  die  Zuknofl  tiiegt.  Dmh  Tdrelehendet 
gUiibl  Ref.  die  aUgeneliie  AnerkeBBVDg  des  Jelsl  eu  eeiaer  taagwi 
VerhllUoeg  wieder  kerrortretendoB  herodotieeiieB  Avidniokt  gemf- 
•an  vorbereitet  zu  haben,  wenn  er  obigen  Sita  nnn  tlio  tebrelbl: 
KvffOg  HQtvQ  otiot  vovTO  ini%npist¥  mt^txioixc,  zu  dentsob: 
Xyrot  aber  fragte,  warum  er  ihm  dies  ti  er la üben  bäte.  Dnsx 
imnaQetv  schon  zu  Her.s  Zeit  in  der  Bedenlnng  von  ^vyx'^^^  gebrancht 
wurde,  beweist  Sopb.  Ant.  219  fo  fi^  imxaQttv  toig  amoroviSiv  xulk. 
Wie  aber  daraus  ein  solches  3Ionstrum  wie  die  Vulgala  entstehen  konn- 
te, das  braucht  man  dem  kundigen  niclit  erst  zu  sagen;  der  Schrcib- 
feliler  ist  um  so  erklärlicher,  als  es  dem  lisrhrcibcnden  nabp  \t\^^  an 
ein  Wort  wie  y>a%iYyoQHv  zu  denken,  lief,  hall  es  deshalb  für  nbcr- 
flüssig  Hinter  hiohei  zu  verweilen,  so  lehrreiche  Beispiele  ähnlicher 
Verwechselungen  sich  auch  anfübfH  n  licszen.  Nor  ^inos  will  er  noch 
bemerken,  wie  bäufiß-  in  den  Hss.  des  Her.  die  Endung  ivnv  statt  iit%\ 
z.  B.  CMTLcviiv  lui  üKoiiiuv^  öiaia^iviLi  für  diccTa^isiv  vorkommt, 
worüber  er  der  KOrze  halber  anf  Bredow  Quaest.  erit.  S.  81  verweist, 
la  der  oben  tehoD  angeführten  Stelle  ti  ^xaglöiMt  v6(U>g  tlvm  Hfd. 
erklart  B.  sivtu  nooh  IrtbanUeh  eia  den  Inflnitlv  der  oratio  indimetty 
wihrend  ea  doeb  anaweirelbaft  in  axa^t^o^u  gebArt,  bei  vofiog  aber 
lot/  an  erglnaen  iat.  Wae  hieaie  devn  uxaglMUH  foün  *ElliivittüS$t 
^«OMft  allein?  Kr.  deutet  dieErginanng  an;  St. bemerkt  wieder  alebt». 
^  91  f  nal  to  tiXivuilov  xfin^nti^tmioftiiff  4m  Wr  c£nt  ^e{% 
«fpl  rjfiiovov-  oiSl  xovto  avviXaße*  So  B.  naoh  Gaiaford,  woaa  in  der 
Note  die  verschiedenen  Vorschlage,  die  man  seit  Vaickenaer  gewacht 
hat  um  diese  offenbar  corrupte  Stelle  in  Ordnung  an  bringen,  ange- 
fahrt sind.  Kr.  scheint,  nach  seinem  Texte  zu  schliessen,  eine  be- 
stimmte Ansicht  gofaszt  zu  haben:  er  umgibt  das  Relativ  (toS)  zh  An- 
fang des  Salzes  so>Nie  das  erste  sirvE  mit  Klammern  und  setxl  nach 
inuovov  ein  Koioma.  Da«  ial  in  der  üaa|Usaeke  der  Voraeblag  von 
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Valckeaaer.  Aber  wii  dir  Hg.  dasu  bemerkt,  verrilb  disi  «r  ufk 
mit  dieser  Stelle  wir  gais  oberfliclilich  beschAlUft  lial.  Wtf  zuersl 
Sebifer  uod  Sftrove  zagescbrieben  wird,  beruht  aaf  Irlhan  und  ist 

überhuapt  ganx  undenkbar.  Weon  es  dann  von  Valckenaer  heiszt:  'er 
rauchte  das  crsfo  5?-rf  und  das  Kolon  nach  tjatovov  tilgen,  rovro  anf 
T«  bezogen',  so  fragt  gewis  jeder,  der  nur  die  Ausgabe  von  Kr.  in 
Händen  IhU,  ist  denn  das  Kolon  weicbci»  er  tilgen  möchte?  Zu- 
letxt  viird  das  was  im  Texte  anii^edeutet  ist^  wieder  durch  die  Worte 
sarückgenommen :  'indes  ist  die  Verbindung  vielleicht  nach  gr.  Spr. 
65,  10  A.  zu  erklären.''  ^^'ie  dies  ubür  zu  verstehen,  ist  dem  Ref.  dun- 
kel gehlieben,  der  überhaupt  i«i  Bezug  auf  diese  ^Stelle  noch  miuicr  an 
der  Erklärung  festbalteD  zu  müssen  glaubt,  die  er  im  Spec.  emend. 
Her.  begründet,  wonach  er  also  schreibt:  fO  dl  «9  ulmtuQv 
qwtofkivii^  otibsB  jL  moi  ^fum'ov,  oidl  fotrro  ^vpÜttßf,  Deni  SC.a 
Atsleguug  kaaa  niolil  in  Betracht  konmet.—  K.9SMhraibea  die  Hgg.: 

fittrmy.  r«  d'  B^ayjifd^i  fO«^<  Mtkifolmf  apa^h^ftmu  S^folc^f  »c 
iym  ww^avQiuu^  isa  u  ata^itiv  uml  o^iomt  toSfH  h  ^üjipn^i»  Nnr 
bat  B.  vor  xww  iva^nj^m  ioth  to^  was  selbst  Gniifocd  getilgt  hatte. 

Keiner  aber  socht  nni  den  Sinu  dieser  \yorto  ktnr  so  naeheD:  dena 
•ino  £rkllrung  können  wir  es  dooh  nicht  nennen ,  woui  wir  bei  St. 
dto  gnversichtliche  Behauptung  lesen:  'nach  nvv9avo}im  (oder  auch 
nach  JtXtpoiQi)  ist  eine  Lücke:  If.  rans^  hier  von  dem  Raube  der  Tcm- 
pelscliülzc  unter  Dareioti  berichtet  haben,  vgl.  VI  19;  ausgefallen  ist 
etwa  Ifj^vf^  vCKoov  /laoilog  0  VCzaOniog  (Sv^rißag  ig  £üvOa  tcrriya- 
yiTo,  iovra  .  .  .  Die  \N  orte  cqc  iya  7rvvD-cn>o^ai  deuten  den  Gegen- 
satz zu  dem  Berichte  anderer  an,  uuch  dem  die  Schatze  erst  von  Xer- 
xes  weggeführt  sein  sollten  (vgl.  7ai  VI  19).'  Nichts  ist  bequemer  als 
eine  Lücke  anzunehmen,  wo  das  N'erstundnis  mangcU.  Wenn  Kr.  lavia 
xa  (iiv  slult  vavza  jUiV  vermutet,  ao  beweist  dies  nur,  wie  wenig  auch 
ihm  der  Sinn  dieser  Stelle  klar  geworden  ist.  Der  Schriftsteller  spricht 
doB  sthlrolehoi  WeibgesohoakeOt  welche  uaser  den  leho«  frQber' 
erwihetMi  Tertehiedene  helleiisohe  Teapel  voo  Kroeioe  aarseweieeo 
fcelteB»  er  sihtt  dieee  evf ,  dem  sie  wereo  n  leiiier  Zeit  noch  vor* 
hendei  aed  er  kennt  eie  eoe  Antopeie;  wae  eher  Kroeioe  in  Breoehidee 
geweiht  hatte  ^  da«  war  verloren  gegangen  «ad  davon  kann  der  Hiato* 
fiker  natOrlich  nnr  sagen  was  er  gehört  hat«  nenlich  dass  et  von 
gleichem  Gewichte  nnd  ahnlich  beschaffen  war  wie  seine  Weibgo- 
achenke  in  Delphi.  Nach  dieser  Erklärung  springt  in  die  Augen,  dasi 
der  letzte  Sats ,  der  bisher  gkiobsam  in  der  Luft  schwebte ,  dem  vor- 
ausgehenden sich  auf  das  engste  anschlieszl;  der  erste  Thci!  desselben 
ist  A  p  p  0  s  i  ti  o  n  zu  dem  R  e  l  a  ti  vs  a  t  ?:  ra  S  l^artolcoh ,  und  iniT  dio 
Schluszworte  i'ca  ts  araO^ov  y.zX.  ist  noch  i]u  aus  dem  Anfange  zu 
bezieben.  Demgemösz  ist  das  ganze  so  tu  schreiben:  laira  fdif  nal 
ftt  ig  tue  Tjv  TUi^UOVTCi^  ra  d  i|c»ro>LwAf  rojv  apaOifiiaTCOv^  ra  iv 
ßQay/LÖiißt  roldi  Mi^^/^u/wr  di'ad-t]iiata  Kgoio^y  tag  iyd  nwOavo^i^ 
tca  Ii  aia\>^uv  xal  o^Qiu  roiöi  tv  ^ii^ouSi,  Hinter  dem  zweiten  xa 
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Wörde  noeh  6i  beigefQf  1^  well  bhir  das  erste  nlialilali  ^lelativ  erkaM*' 
ta.  —  Auch  der  Schlusz  von  K.  94  bedarf  einer  wesenllichefl  Verb«»^ 
•6raD{,^  In  den  drei  Ausgaben  isl  derselbe  tut  gleiche  Weise  and  wMt 

so  geschrieben:  outI  dl  yivduw  (.urovvoiiaö&rpKict  cevtovg  iiüivd^'fith^ 
atkiog  zov  naido'^,  6g  Ccpiag  ctvrjynyi'  iixl  tovzov  Tijv  tnwvv^liji'  rr&i^ 
fV(.iit'ovg  ovrou.a(j\}}]i'c(i  Tv{}a}jvox)g.  Diese  Inlcrpunction  7,cigl  deut- 
lich, d:isz  innii  die  AVorlo  niclil  im  Sinne  Her  jr*  fn'.^l  hnt\  was  nur 
^in  Gedank«  isl,  hat  man  \  »erfuhrt  durch  das  sciieuibar  doppelte  Prae- 
dical  in  7-\vci  Sül7<e  ffo«:palleu.  Mit  den  Worten  arrt  bis  avtjyays  isl 
der  aus7.nj«preclieudu  Ucdiufko  noch  keineswegs^  ubge&i-liiosson,  vollen- 
det >vird  derselbe  erst  duitli  das  SchÄiszworl  Tvoctiwvg.  Denn  Utr 
Sat7i  lu'isit  in  seiner  einfachen  Gestalt:  avil  dl  ylvdcov  j.UT0xn'0fxc(69ij- 
vui  civxovg  izil  iQv  ßuQLXio^  xov  nuiöog  TvQüiivovg.  ^Ver  daran  zwei- 
fein  wollte,  den  'wird  die  Stelle  VÜI  44  überseogen,  wo  gescbrklMt 
stebl:  ^A^ffvatQt  öh  inl  (th  niXtnsyüy  ixovrcav  ttiv  vvv  *Ekltida*tkt!' 
Itofiivt^v  ilGav  Utluisyol  ovvQua^ofievoi  KifuvaiUf  inl  6h  Mdtt^tmg 
ßttCiXioq  hfinhffiffittv  Knt^oniSm^  iKÖt^aitivov  6h  'E^tx^hg  tifp^^^f^ 

l^^ijvttfoi  (itxovvofiaö^ficav*  Jene  einftcbe  Gc&till  10» 
Wurde  lediglich  dnrcb  den  kleineo  ZwMchensstz  og  uv^foft  'itt^ 
teriert,  welcher  sunichst  die  Dtchdrtlckliohe  Wiederhotaog  dei  MM* 
glicdes,  SO  dessen  näherer  ßeslimmong  er  dieat^  dnroh  des  Dcmon- 
strativum  veraolaszte,  das  dann  seincrseils,  als  so  ^vei[  vom  Praedicat 
abstehend,  7u  grösserer  Dentliclikcit  sowie  zu  gefälligerer  llundung 
den  nochmaligen  Ausdruck  des  VerbalbegrilTes  nolhig  machte.  Aus 
^jp^oT  Erörterung  ergibt  sich,  welche  Inlerpnnt  tion  nach  avijyayt 
nothw  etjdig  stall  zu  finden  hat.  Ucbriiroiis  isl  das  Wor!  r  j  r^T.  ffas 
Kr.  mit  untiyuye  ycrfnn^rhcu  möchte,  der  Sache  gani,  eulsprcruiieud. 
Die  Phrase  aber  im  ntmlKhen  Kap  :  fVf  rij  txii'dv  kay^avovöy  icavTOv 
xov  ßucikia  TTQoarciöa^Li' .  über  die  Kr.  Lumcrkt:  ^  i^ri  rij  zur  Butehls- 
haberschafl  iiber  die.  Doch  isl  dieselbe  Phrase  mir  sonst  \>ohcr  nicht 
erinnerlich',  sieht  nicht  so  vereinzelt  da:  man  vgl.  nur  z.  ß.  Xen. 
Aoab.  IV  4,  J9  (f  vXaKCtg  %€n€eXm6ifte§  %al  cfT^ar»;yov  iffi  loig  fiivovßi 
lind  Kr.s  eigene  Bemerkung  daaelbst.  Um  noch  eine  AenderlMgv'iM^ 
che  St  auf  fremde  Conjector  hin  im  Texte  Torgenommen  bal,  ktfAi 'It 
besprecheil  ^  so  siehl  Ref.  in  Stiut  6h  ttivtag  te  (tag  naiyviag) 
^^vai  mLQtt  <f<pi0i  Xiyovci  ftstl  TvQOrp^Cfjv  «not%lü^a$  staW  4hi 
Valg.  awoixUfm  keine  Verbesserung,  sondern  eine  Verderbnag;  Üiitt 
das  Perfect  ist  hier  entschieden  falsch.  Anch  die  Richtigkeil  M  Bi 
nach  ajia  ist  nicht  in  bezweifeln:  afia  vf  ravtag  ia  I^CV^.)  wte^'Kjr. 
lesen  will,  w  >f^  ungriechisch.  Mit  dem  Anfang  von  K.  112,  wt) rauf 
er  verweist  und  wo  allerdings  r£  zu  lesen  ist,  läszt  sich  dies  gar  DicM 
vrr-U  ii  Ticu.  Die  Erlindung  der  Spiele  und  die  Colonisierung  Tyrrhe- 
nit  ns  \v;ir(  n  allerdings  gleichzeitig,  insofern  beides  in  die  lang^^  ierto^e 
Hiingersuülh  fiel;  von  v.fm  es  aber  heiszl:  aua  te  H^'t  zavra  xal 

y.i'VEy  bei  dem  nni-/,  licidcs  das  \Verk  eines  Augenblicks,  sagen 
und  zeigen  6ins  i^ew  t  sni  sein.  —  K.  98  ftai)j;^«i')/ror(  de  ovtw  tovto 
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4h;0iDrvf0/«  So'B.  nMh  CifliiforiL  Ebenso  Kr.»  aioe  klaiiie  Versobiede»- 
hflH  ia  der  IriterpoDOlion  «nd  die  Aenderwig  von  xokmvog  imv  stall «. 
tfv  nach  Kwei  Hss.  aftgereohnct.  Za  den  Worten  y,vKXmv  Uvtmv  wird 
bemerkl:  Mndem  Ringmauern  sind.  Doch  ist  die  Verbindung  nigslfll- 

nud  Her.  schrieb  vielleicht  intirfiiv^.  xvnXfüv  iovxoDv  ~ 
eTfror  ii/  to^.'  Dieser  Vermutong  (unter  dem  Schein  eigener  ErQodung) 
hat  St.  einen  Platz,  in  seinem  Texte  oingerSuml,  wie  es  Ref.  dönkl,  mil 
Unrecht.  Zwar  ist  es  vollkommen  wahr,  dasr,  die  Worlo  Kvxkoiu  iov- 
rmv  rijjv  ßwcmavicov  irtzu  tu  den  nnmitlelbar  vorousg^chendeu  nicht 
passen  ;  was  hindert  aber  siu  mit  dem  Anfang  des  ganzen  in  IJeziehung 
zu  setzen,  sobald  nur  das  da/.wischenstchende  in  seiner  wahren  Natur 
erkannt  ist?  Die  Worte  ro  ^lu  jtov  ti  —  iittxfjdev^)!  kann  Ref.  für 
nichts  anderes  aiiüclian  als  lur  eine  Parenthese,  dnrch  welche  das  zii- 
sammengehürige  getrennt  wird.  'Ein  Mauerring  iäl  iuiniet  huiier  als 
der  sndere  —  theils  eine  Folge  der  natürlichen  Lage  des  Ortes  IheiU 
•ad  nefcr  noeb  dareh  kOMÜtcb«  Anlage  —  wibrend  in  g aiitea  siob^A 
soleber  Ringe  sind,  and  in  dem  leUle«  bettadel  sieb  das  Sebloss  «il 
den  Schelsbiosere/  Wenn  fibrigens  die  ietsteo  Worte  des  diese«  , 
vorangebendeo  Satses  nu^ofkhmv  ds  Kai  javxa  xav  Mijdoiv  o^xodo- 
fUu  vU%(a  fuydXa  u  ntA  nag$9Q«f  tavttt  tm  rvv  *Afßa9tnns  »hltittu, 
ht^v  hi(fai  ttvKXtft  ivt</t&»xte  bei  St.  so  erklirl  werdeo:.  ^ivs^uma^ 
Mmlich  TH%£€t;  zu  ixi^^  (sc.  telxBi)  ist  xvkA^  Apfositton,  je  eiae 
Hauer  in  der  andern  als  einem  Ringe  stebead%  so  ist  diese  Deulaaf 
Vrol  sehr  fein  ersonnen,  darf  sieb  aber  anf  den  Reifali  der  Kenner 
des  Griechischen  keine  Hoffnung  machen.  Lhardy  hatte  ganz  richtig 
erklärt:  'diese  Feste  war  so  gebaut,  dasz  immer  ein  Ring  in  dem  an- 
dern stund.'  Kr.  gibt  die  Belege  dazu  und  B.  hat  es  wol  ebenso  ge- 
noünm  n ,  NVL'iiü  auch  seine  Bemerkung  *in  verbis  Ttioov  iriom  y.vTiXm 
itfiCzH'jTu  iiüli  haerero;  pertincnl  cnim  ad  xeC^ta  per  apposilionem 
adiecla'  iniÄureithend  ist.  —  K.  99  firjVE  tötivcu  rraoa  ßaadia  (tiiyöfv«, 
ayylXrov  tVi  Ttaura  yir'cd'Jta,  ofjvcuxfaL  x£  puui/.cn  vrtu  ;i>/fki'(K",  ngog 
T£  TOVioLüL  iu  y^lui^'  Ii  'Aui  Tiivuv  avxiou  /.ui  a-Tuot  TOt'to  yt  tiyac  f 
alöX9^^'  Reell t  hatte  Lhardy  gegen  U.  bemerkt,  dasz  nicht  /xtjts 
aad  de,  sondern  ftt)T£  und  tt  einander  entsprechen.  GUicbwol  ist  aoiofa 
da  der  Sa  AoOage  dia  alte  Ansicht  beibsJialtoa,  vtelleiebt  weil  Lbardys 
vaiter«  Bobauptnng,  die  Partikel  Si  leite  die  pareatbetisehe  ErUirang 
des  daroh  itfcmi«  ^tijöha  aasgadraclttea  Geselses  ein,  nobt  Qberae»- 
gead  sebioa.  Dean  als  Parenlhesia  darf  der  Sala  aaek  gar  nicht  go> 
fisst  werden,  sondern  als  die  andere  positi  ve  Hälfte  des  Ge- 
setzest  da  ii  »  «Ua  ist  (vgl.  i.  B.  I  m  övdly.  «kotilorg,  mg  6h 
tlxO-  l^ies  hätte  Kr.,  der  sich  in  Bezug  auf  die  Corresponden&.  der 
Partikeln  an  thnrdy  anschiieszt,  berichtigend  beifügen  sollen.  In  dar 
Üebersetzung  hat  B.  das  wahre  Verhältnis  der  beiden  Satzglieder  aus- 
gedrQekl|  aber  die  Aaffassaag  dar  folgsadea  Worte  masta  durah,  den 
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EiiSits  jmr  Aoticbt  notkwwdlf  faU  geben ,  so  dMX  ile  «Ii  Fort- 
polBMf  vott  «Ii*  ttffÜm  wrl.  ortöboiiiM  {$94  ptr  fumifof  ynitfM 

4Mmu'o  tramiiferet  9tm  riyO|  ^ffue  i>se  ^  ntilfo  coiupi^ai»^), 
'Wikreod  tich  in  ihnoa  olne  swelte  Voriolirift  der  erateo  anreiht :  1) 

niemand  soll  Zutritt  zum  König  haben,  sondern  man  hat  sich  stets 
durch  Boten  an  ihn  zu  wenden ;  2)  es  darf  auch  niemand  den  König 
aehcn.  Tei  St.'  finflct  sich  nicht  die  Errincstp  Andcnftin!!  Iiirrilhcr.  <1n 
gefTcii  (Miij'l.uiL:  1  d.:r  l.(^»er  zu  7txv€iv  amwi nuv  Üriehrung,  iiiii  der  ihm 
nichlä»  gciiiüjit  i^it,  iieno  was  kann  hier  dio  .Notiz  *  das  reli^rin^t'  Ga- 
set/« der  Ironier  verbot  üb^rhaupf  die  Bcrührnnir  de??  Spfiflu'l>  ei- 
n>  I  Di.tllir:?'  tu  IT  eitlen  atitieru  Zweck  haben  ij!.-  di'H  liuum  aui:3i.ut'ijilen? 
Die  AcJ»ii<^i  ung  von  xovto  in  zovtov  ist  w  iillwuiich :  avziov  be- 
darf des  Gen.  nicht,  wo  die  Beziehung  sich  von  sclb^jt  versteht  (v^i, 
das  homerische  tv*  mnlov  ttvio^  iinOTttj),  Denn  dasz  es  hier  nicht 
•Ilgenein,  wie  Kr.  will,  zü  iiebmeD,  sondern  aaf  deo  König  £u  b^he- 
heii  fei ,  geht  aus  dem  fotgeadea  ravta  6h  netfl  iavtov  i9i(»99V9^k»- 
vor.  —  K.  101  begioDimU  deo  Worten:  ^titoxij;  vwi  Mijßt- 
«ov  i^vos  owhtifi^n  futSvav  nai  tovtnv  i7^{«.  Daaa  gibt  8L  folgAiu 
Brkliraag:  aovviffv^ffrc  ftouvoy,  korx  et.  Sore  fiovww  Üi^Aku 
oder  ^TEWtfda»;  denn  die  Einheit  war  die  Wirkung  des  tfiNftidtNÜ^ 
ähnlich  sagte  man  av^avtiv  (Uya^^  dkiaiSiUiv  60fp6vy  itaiSivav  xaAo^ 
Schade  dasz  wir  dem  rt  lxlärer  die  Freude,  die  er  jedenfalls  über#iw 
aeioe  AaeklAgelaog  empfand,  rerderben  und  den  gelehrten  ScheiB,  4ft| 
dem  er  sie  omgibt,  seritören  müssen.  Bei  einigem  Nachdenken  ttttd 
>venn  er  etwas  weiter  gelesen  hätte,  würde  er  vielleicht  gefunden  ha- 
ben, dasz  der  Aiifanir  de?  Kapitels  in  genauester  Beziehnni;^  /ti  dem 
steht,  was  vuu  dem  Suline  und  Nachfolger  des  Dejokes  erzahil  wird 
(oux  umi^än)  (tm'vfjjv  ufj'/^fn'  tcüv  Mi]6(üv,  aXka  OTgaTSvöctfisvog  im 
Touc  TIiQaag  nQuiiiucl  xb  xoviuiui  im^ijy.axo  y.ul  rtQwxovg  M^'rfov  virr~ 
xuuta  fTiohjas.  luti,  <)l  —  'AaxEöT'jc''^  ito  xqv  /iaujv  a%  OfXAoti  f.Tt  tJJ.u 
ixov  i'x^po^)  ^  Uuää  der  Gegonsau  Uiö  Betonung  vim  iiui  ruv  und  ri/t-rmi 
erfordert  und  dasz  nicht  avviaiQi^s  ^ovvov  einen  Üc^g^iitr  ay^machcii, 
aondern  dieaes  letztere  Wort  mit  to  Mii8ikov  ^^vog  zu  verbinden  ist 
Alao:  ^Dejokea  vereinigte  nnr  das  mediaebeVolk  all  eis  oaler  faäiir 
Ueraehart,  Phraortea  bingegen  begnügte  sieb  nicht  iiit  der  BilliMiait 
der  Mader  allein,  aondern  unterwarr  sieb  6in  aaialiaeboi  Volküiab 
deo  andern.'  B.  nnd  Kr.  sprechen  aieb  swar  nicht  beatimvl  totsife« 
aus  ihren  knrsen  Andeutungen  scheint  si  erhellen,  daas  alt  fi^dar 
Auffaaaoog  dieser  Stelle  aiit  den  Ref.  abereinatimnen.  K.  M-Iteat 
man  oageru  bei  B.  waa  alle  neueren  mit  Grand  verwerfen:  |fa^ 
ya^  ^pOQtav  ittffifi^ov  nuq  httemavy  %6  i/.atiioLGi  irtißaXXov  x#^i^  6\ 
tov  90^or,  ijonu'^ov  7i£Qttl(tvP0Vt$£  xovxo,  0  Ti  l'xottv  Ituxa^e».  En  ist 
ganz  unmöglich  dasz  Her.  so  etwas  sollte  geschrieben  haben,  und  al- 
les spricht  Für  die  Annahme,  das/,  hier  abermals  ein  Irlhtim  des  Schrei 
bers,  der  das  dulierk-  inisvcrsland,  zu  Grunde  Ücl;!.  \N  rnn  rs  nnleii;: 
bar  isf.  dH«z  ahniicikü  FeliK  i  überall  sich  wiederholen,  uiinim  >h;iiibt 
man  steh  noch  immer  gegen  V'erbeiieruagoa,  die  mit  gelmder  Han^ 
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iirtli^to  fil  wi«  Mm  AMdcrny,  gotchtlMi  Md  4mk  w«loh*  tlltia 
OiirMto  Di^a  nnd  angemesseuer  Sim ,  das  Ziel  alUr  Sri llk  eteiiU 
mImt  Text«,  orreicht  wird?  Die  Nothwondigkeit  wemgttont  tpoQOv 
9Uii  (p6if<ov  zu  schreiben,  wenn  dies  Wort  Oberhaupt  von  Hör.  her- 
rfthrt,  lasst  sich  durch  keinerlei  Einwand  bestreiten.  Wollte  man  auch 
Mob  dem  Vorschlage  einiger  Gelehrten  to  ixuarotat  inißalkov  schrei- 
ben nnd  dieses  etwa  nsch  IV  115  anoX&yovtfg  r(ov  y.Tyjiicnoyv  to  fVi- 
ßalkov  mit  (fOQüiv  verbiiulcn,  so  etitsUinde  \\o[  der  nemliclie  Sinn  v\  io 
boi  cpoQOv^  aber  der  Ausdruck  wfiru  schon  \yegen  seiner  Zweideutig- 
keit nicht  zu  loben:  soll  aber  auch  dann  noch  %toq\g  (po^dnv  verbunden 
werden,  so  ist  kein  (irutui  den  Text  zu  ändern,  wenn  der  Sinn  um 
nichts  verbessert  wird  Die  Wiederholung  des  x^9^?  Anfang  der 
beiden  SaUe  weist  dcaUicli  uuT  zwei  Haridlungen  hiti,  auf  ^jo^ou  u^- 
itffa^ig  und  u(fjtayii}j  und  hatten  die  armen  Leute  nicht  genug  zu  leiden, 
wenn  abgesehen  von  draekoodeo  Abgaben ,  die  mit  Strenge  eingetrio- 
boo  WBrdoB,  ikr  BifODlhiin»  koittoQ  Angoobliok  vor  den  rinboriseben 
Htedeo  dar  wiMeo  Hordoo  oiebor  war?  Soll  die  vß^tg  and  ikiyw^Lri 
«rot  dorob  dio  Aontbae  iiwtorordoDilicbor  Anfligon  du  Yollaifs  or- 
foiohoo?  SitCt  tpoi^v  inq,  —  to  itt,  ijußaUov^  was  St.  aargooonmea 
bat,  bitto  or  besser  to  I».  isUßalüiß  aaob  dorn  eod.  F  goiobriebon.  Kr. 
bat  oboofolls  (fOQOv  vorgezogen,  schlieszt  aber,  was  schon  andero 
wollten,  tov  qwgov  als  'mit  der  Aaiphora  nioht  fflglich  vereinbar'  eia. 
Wia  »oUte  aber  jemaad,  der  in  seiaar  U«.  Ith  yiif  90^09  v  las^ 
dazn  gekommen  sein  im  folgenden  xov  cpOQOV  beizusetzen?  Nur 
wenn  das  Wort  (ponoq  anch  im  ersten  Salze  wegfiele,  würde  Ref.  für 
die  Tilgung  im  zweiten  stimmen,  und  diese  g^änzliche  Beteiligung  des 
Wortes  wäre  vielleicht  das  rÄthliolisle.  —  In  k.  lOS  wird  das  Verbuni 
nuQaßd kXsa^a  t  in  dem  Salze  ^rjöe  ifii  iE  TtaoaßaX'iß  kuI  akXovg 
iXotuvog  vöxiiJtig  acoivrto  TveQLTciaijg  von  jedem  der  Hg-cr.  anders  er^ 
kürt.  B.  übersetzt  mit  Wyltenbach  nec  me  decrpium  oblcias  peri^ 
ctilo ,  Kr.  gilit  Cö  durch  'bediene  Inssie:',  fugt  jcdücl»  zweifelnd  liinzu: 
'oder  aufs  Spiel  setzen?'  Bei  St.  htiszt  es;  «jra^a/JaAAeöOat  =  ija- 
famy»  sp&ter  gewöbnlich  TUxQunqovEad-ai.»  AUdn  weder  Ufiuscben' 
floeb  ^litsig  bodieaan*  kann  das  riohiige  sein;  keine  von  beiden  De> 
daatungen  lissl  sieb  aoa  dast  arsprangliebaa  Begriff  des  Varboma  ab- 
laitaa  und  abaaso  wenig  passen  sia  an  obiger  Stalle.  Un  die  wabre 
Badantong  an  erkennen ,  wird  nun  sn  der  Qnello  anrficltgeban  mOasea, 
wobar  diaaa  Radowaisa  staaiait.  Diese  ist  rar  aas  keina  andere  als 
dar  boaMrisehe  Vers  II.  I  323  ttik»  ifiriv  ^x^v  lanQoßidloiuvog  woU- 
fft/^av,  wo  das  Wort  deutlich  unserm  Mn  die  Schanze  schlagen'  cnt- 
•pricbtf  ihniieb  wie  nafftal&sG^ai  in  Od.  i  265  aXocovrat  (Xi}tajijQ€g) 
^fvjjug  itaQ^ifisvot.  Dasz  auch  die  Prosa  diesen  Begritf  festhielt,  zeigt 
ganz  unzweideutig  die  Stelle  in  Xen.  Kyr.  II  3,  11  TtaQaßaXlofievoi 
ovK  Tau  dg  xov  'klvövvov  aXX*  ovtot  (ilv  Fi^nyiov  ßiov .  Jiung 

ininovQv  (ilv^  urLtwv  di.  Und  so  werden  ^vo!  auch  dio  vou  Kr.  /.um 
Theil  anders  gedeuteten  Stellen  bei  Thuk  in  lUmlichcr  Weise  zu  ver- 
stehen sein ;  rgl.  Böhme  zu  i  133.  Diese  Bedeutung  des  Wortes  abeC, 
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wenn  sie  auch  sonst  bei  keinem  Prosaiker  nachzuweisen  wSre,  wird 
in  unserer  Stelle  durch  die  ganze  Umgcbuiiir  golürdert ;  oio  ist  es,  wo- 
durch der  her.  Gedanke  Licht  und  Klarheit  gevvitiut.  Denn  die  !.arit4;e- 
gehe  Ueberselzung  verfehlt  gar  sehr  dus  Ziel,  wenn  sie  ihit  uiso  ^^i^^- 
dergibt:  ^uber  hintergehe  mich  nicht  und  nimm  keinen  andern  dazu,  e:i 
könnte  dir  einmal  ubcl  zu  stehn  koainien.'  Hier  ist  auszer  der  falschea 
Anffassung  von  aklovg  u.o;.ievog  der  Nachdruck  ultersehen ,  welcher 
auf  i^i  und  o^wlioj  (niclit  out  twi/rw,  wie  noch  B.  gibt)  liegl :  inglei- 
chen  dasz  na^^aßaky  und  cicovKp  TtiQuiiQi^g  einander  cnlsprecht-n 
und  die  Doppelyerknapfnng  der  beiden  Vcrbelbegriffe  auf  eine  gewisse 
Glttchartigkeit  derielbeii  hinseigrt.  *  (Jod  gib  niebl  mioli  preis  /  \mi 
der  HUtoriker  den  Astyagcs  sagen  ^opfere  mich  mebt  nnd  bringe  dick 
•etbet  hinterdreui  im  Unglack,  wenn  da  aadere  Tonuehst.'  —  Aoeli 
%,  110  kaim  Ret  die  ErkliriiBg  des  Verboms  Id  den  Worlen  ol^^  ^ 
voof  Mticte^  tfcdterx^^tfcadtti  Diebk  für  die  rieblige  balten.  B.  wia^ 
derfcoll  feine  frabereAunerkong:  *  Vertont  ^eniMO  edfthi  U  pwüurwmm 
Sed  qnteritar  es  ulrum  sit  sabieoti  aoewativiie  an  obieeti.  Ulndat 
BonifiB,  diaxifijiSi<s&at  6kid'Q(i}  eodem  paoto  coaiangi  |»oaae  minel 
Sebweigb.  quam  1 167  towvt^  dut^ffatf^m,  Qoi  tarnen  looin 
mea  sententia  minos  apte  com  aoetro  eontponetur,  quocum  magis  co»- 
vcnit  aller  locus  l  24  nsUv»»  rovg  noQ9fiiag  tj  uvtov  iiaxQäa&al  fßttm 
(je  ipsum  interficere),  Nam  solet  Noster  verbis  dutxQcic^at  s.  xcrrot- 
%ffäaO-ai  ttiUrßciendi  nolione  adiungere  accusativnm  personae;  quom 
h.  1.  pronomine  ßh  indicari  v\x.  mihi  dubiiim.  Ilinc  subiecti  accusali* 
VU8  ad  inlinilivnm  menle  adiciendus ,  qui  nullus  aiius  esse  potcst  m&i 
Aslyages,  qui  Ilnrpnt^titn  haec  dicere  iussit  buhtilco ,  se  (i.  e.  regem) 
de  bubiilco  suppiiciuiu  suaipluruia ,  se  pcssimo  mortis  genere  eum  in- 
terfecturuin  (s.  inlerfici  inssurum).  lern  ilu  si  locum  intt  rpreteris ,  ni- 
hil Video  quüd  nos  olfonduL'  Dem  wird  dann  noch  beit,^elugl:  ^Nequo 
aliler  eum  accipi  vult  Janson  in  Jahrbb.  f.  Phil.  Sup[)l.  XIX  p.  600. 
De  u:>u  vei  bi  duiXQaiSd'ai  videalur  Thomas  M.'  Auch  Kr.  und  St.  wei- 
sen auf  I  24  zurück.  Nun  ist  zwar  erwiesen  und  steht  durch  den  Ge^ 
brauch  der  besten  ScbriHsteller ,  ganz  besonders  aber  der  spätecea 
fest,  daas  öuexQ^iiai  die  Bedeutung  Uödten'  hat;  ebenso  kann  die  Con- 
Blraetion  des  Wortes  in  diesem  Sinne  ntohl  im  geringsten  beanstnndol 
^werden.  Kur  will  man  hier  nieht  oneririhnt  lassen,  dasa  das  Verbnm 
in  dieser  Zosammensetiang,  so  binftg  es  aneb  bei  Her.  gefandnn 
wird,  doeh  nnr  an  ^iner  Stelle,  aemlieh  I  34  die  erwihnte  Bedanlnng 
sieber  hat;  denn  wenn  Kr.  au  Thnk.  1 126  sagt:  *duiXKtn^^  tddten 
ist  ein  berodoteiseher  Aosdrnok,  Vgl. Her.  1 33(34)  und  oft*,  so  Ist  das 
wol  ein  Yeneben  ood  Kr.  weisa  selber  r.u  I  21  keine  andern  SteUaa 
ananführen,  sondern  verweist  blosz  auf  Thuk.  St.  berafi  aicb  zwar 
dort  auf  II  13,  aber  er  hat  die  Worte  sl  fi^  i^iXtlau  0tpt  vuv  6  ^thg 
ukX*  otvu^fp  d'C'X^^^^^»  ^H'-V  ol'^Ekkiiv^s  ttlfft&^aovtai  offenbar  nicht 
Terstaoden.  Dena  von  tödten  ist  hier  gar  keine  Rede,  sondern  es 
wird  mit  klaren  Worten  gesagt:  *wenn  ihnen  Gott'cinmal  nicht  regnen 
ttoat,  soadem  anhaltende  Odrre  eioirUt,  wird  eine  Hungersooth 
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ftbtrdieMIm  kommeii/  NiehU  d«sto  winlger  «kir  ffüoben  wir 
UmmIm  IV  haben  die  Richtigkeit  der  gegebeoen  Erklärong  in  Zweifel 
tu  siehen.    Denn  l)  scheint  das  fragliche  Wort,  soweit  des  Ref.  Be- 
obnclitfing:  reicht,  immer  nur  dann  g-cljniuclit  zu  werden,  wenn  rorr 
einer  iüdlunfj;^  die  Üt  de  ist,  die  jemand  mit  eigener  tlaod  vollführt, 
was  im  gegebenen  Falle  doch  kaum  angenommen  werden  dürfte.  2) 
verdient  der  1.  rnsland  wo!  erwogen  zu  werden,  dasz  ^iQr;(o>Jof0{>afc  zu 
w.cit  von  ly.ektvos  ^ltceli'  entfernt  ist,  um  auf  den  König  belogen  zu 
werden;  ja  was  daü  allerwichligste  ist,  es  wäre  gegen  allen  Sprach- 
gebictucli,  wenn  das  Subject  in  iniXiVßt  auch  bei  ^iai^r^öco'x^aL  ge- 
dacht werden  mfiste,  da  doch  dieses  7on  dtuiv  abhängt,  in  iliutv 
•her  ein  mm  Snbjeol  oiiilfitt;  deaa  luA  tuSi  tot  hülevce  atei^ 
Mftl^a  niehts  «Mtem  «Is  ^uiid  das  toll  ieh  dir  aagM*.  Bswird  alto 
•Ib  tsdoftr        d«r  Brkllrong  geaooht  werde»  mOtsto.  Zireierici 
ial  elMT  mtr  mö^lieh:  entweder  bnid  legi  den  Fat.  oMd.  pasme  Be- 
deoliBg  bei,  oder  dta  Verbum  wird  hier  in  derselben  Bedentwg  ge- 
wmmtu  wie  I  167.  Wire  die  Echtheit  der  Lesert  ee  dieser  Stelle 
iwser  eüem  Zweifel,  so  würde  Ref.  das  letztere  voriieben.  Dew 
wirum  die  Stelle^  wie  ß.  meint,  nicht  gut  mit  der  unsrigen  verglichet 
werden  könnte ,  vermag  Ref.  Bteht  eintaseben.  War  es  möglich  ? oe 
den  gesteinigten  Phokaeern  za  sagen:  toiovrm  jiioQm  dux^^<f^^Oy  so 
mustc  ntif  einen,  dem  der  schmtihüchsle  Tod  angedroht  wird,  derselbe 
Aasdruck  aucli  in  die.sür  l'orm  unsvendbar  sein:  okixfQco  tü3  naxioia 
duti^aexat.   Allein  die  Sache  steht  trotz  Thomas  M.  nicht  so  fest, 
das/,  eine  nähere  Untersuchung  überflüssig  Whrc.  Als  Compositum  von 
yoaouca  bedeutet  das  Wort  bei  Her.  nirgends  uti  schlechthin;  überall 
wallet  wie  in  cwyjicp  diaxQaa&cu  der  Begriff  des  constanten  vor. 
Dasz  dieser  K.  167  unpassend  ist,  bed arl  keines  Beweises,  und  in  iibii- 
liobeo  Füllen  gebrauchen  ja  die  Grieelieu  durchgängig  das  Simplex, 
•wie  es  anch  bei  Her.  1 117  heiszl:  totwlk^  ii6(f^  ixfl^ctto  6  naig.  Nun 
iel  es  aber-  sehr  enlTalleed,  detd  «oeb  tn  eieer  aidem  Stelle  ein  TbeH 
der  Hta,  das  Comp,  bietet,  wo  nnr  dei  Siaaplex  «n  rietie  Ist.'  VII 
101  fragt  nemlicb  Demeretoif  den  Xerxaa:  icra^  ilffitl'^  X^tj^bfu» 
«(og  Hk  fi  ^01^;  Deraef  wird  roe  X.  gesegt:  d  dl  paitß  «ii^/^  q*- 
«tttfdw  Ik^Uos.  Hlerout  ObereinsliBimend  beginnt  denn  D.  sn  Anfiaf 
des  fSolgenden  Kepitels  seine  Rede  also:  ßctctkiv^  imidri  alrfisir}  xQif- 
0m9^t  nimvig  jue  %tXtv$tq,  Gteiehwol  beruht  dieses  x^ootf-d-ca  hier 
nur  anf  S  und  V ;  F  und  andere Hfls.  geben  diax^OttO^«.  wns  bei  Qm^ 
*  ford  im  Texte  steht,  in  den  neueren  Ausgaben  aber  mit  Recht  verwor- 
fen wird.   Sollte  nun  die  Annahme  zu  gewagt  sein,  dasz  1  167  so  gnt 
wie  hier  das  Comp  von  einer  fremden  Hand  herrühre?  Ist  dem  aber 
so,  dann  wird  nichts  übrig  bleiben  als  d  ta'/(yi^0so&  ai  unter  die 
Zahl  derFuluramed.  mit  passiver  Bedeutung  einzurei- 
hen.   Eine  Bcslültgung  dieser  Erklärung  scheint  auch  in  K.  112  zn 
liej^en,  wo  der  Hinderhirt,  indem  er  die  gegen  ihn  ausgesprochene 
Drohung  sj5iner  Frau  mitlheilt,  von  sich  sagt:  a7T.oXlEol}ai  /.  axi- 
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nitro  o  "Aanoyog  Saga  niftn&v.  Hieza  bemerkt  B.:  ^n^niHt^ta 
\ei  inslare  solh'cifondo  y  incitanda.'  Ebenso  Kr.:  *n(fo<sifieno  \tig  tm^ 
Kcmlich  um  ihn  gegun  Astyages  aufzureg"en.'  Sl.  dagegen:  'rcootr?- 
»ieio  TXjjoGsi^nü .  scse  opplicuU*^  Keine  dieser  Auäicgungen  trifft 
den  Sinu.  liärpugos  siont  auf  Uache,  er  ist  sich  über  bewust,  dasi  er 
aus  eigener  KraTt  nichts  gegen  Astyages  vermag.  Um  sich  nan  der 
Hilfe  des  Kyros,  der  zum  Mannesalter  heranwuchs,  zu  versicheri»^ 
was  thaler?  Er  r  ei  nie  ihn  auf?  Erzählt  denn  aber  der  Histonkor 
nicht  klar  uud  dcullicb,  dasz.  llarpagus  cr;;l  nachdem  er  dio  vornehm- 
sten nieder  auf  seine  Seite  gebracht  hatte,  er&t  aU  sein  Plan  reif  wur, 
dem  Kyros  seine  Gedanken  erdffneta  und  ihn  durch  einen  Une[  zam 
Akfall  ui  Sur  Ri«he  tafforderle?  Kr  •ehloss  sich  ihm  an?  Das 
liessa  aieii  hörta»  wira  Mr  arat  bawiaaen  daa«  &fico  sa  |0t8o  iat 
So  itMgt  oiatt  abar  aoak  darao  faatlifilt,  daas  mit  daa  teparL  afe 
daaandar  Zaalaad  basaiahnal  iat,  wird  aaab  diaaa  BrUirMf  •nrdak" 
aawaiaaii  aaia.  Waa  tbat  alao  Harpagoa?  Er  aandla.daM  Kyrea 
Ceaakanka  tbar  Gaaehaaka.  Daan  ntaht  daa  Varbiva  ftn.  iai  lür 
au  hier  dia  Hanptaaebe,  sondani  daa  Partiaip,  wodarch  erat  dar  aa 
aich  unvollständige^  BagHff  voa  janem  zom  tolbtiadifaB  fraadiaal 
wird.  Wia  pU(f<o  anoKQivoiuvog  baiazt  ^ich  ant^  orla  gara*,  so  heisxt 
mfOtnttfActi  nomv  ts  *ich  tbue  etwas  angelegentlich)  vmugy  mit  Eifer'. 
Dieser  Gebraoch  daa  Wortes  lösti  sich  auch  darch  aadara  Stailea  dar 
Alten  nachweisen,  s.  B.  Tbak.  VllI  ö2  'Akxißtadiij;  n^o&vfimg  xov  Tttf- 
Carpenvfjv  ^BQanevGJV  TCQoa  fKEixo,  wo  also  n:^otfix«tro  keines  Ob- 
jeclii  zur  Ergänzung  bedarf  uud  die  Vulgata  tw  TtCCtttpiQVH  auf  Mis- 
Verständnis  beruhte;  Uerodian  III  15  nQoaiy.sivzo  Xtna Qovvxeg 
ttVTOv.  Zu>voilcii  ist  die  adverbiale  Nebenbestimmung  durch  das  Par- 
ticip  ausgedruckt,  so  Ihuk.  VII  18  r.al  o  ^Aky.ißiaörjg  ngoanslfAtvog 
iSldüdne  xi}V  j£Kiketav  xiiyU^civ.  Aehnlich  Her.  V  104  ndy%v  intntt- 
fii  vog  ivrlye  (sc.  xov  ro^yov  ciTriaxaa^ai  ano  ßaötXiog},  In  demselben 
Kap.  123  gibt  B.  zu  i7tixQsq>o^ivov,  ohne  sicU  für  eiue  zu  entsoheidcn, 
die  verschiedenen  Auslegungen  von  Wesseling  und  Wyiieubach.  Auch 
Kr.  ist  schwankend.  Ref.  sieht  in  diesem  Worte  nichts  als  eine  Va- 
ffialioB  far  daa  vorhar  gabravabta  avögsviiivfjjj  was  —  nebanbai  fa- 
itgt^nicbt  mkt  Kr.  dnrah  mvögl  yevofih^  arklirl  wardaa  darf;  daaK 
daa  wira  tM^n^ivfk  So  siabt  aa  aaob  BL  aa.  —  K.  139  itQsxo  tuv 
f  &  Iflsvrov  ätXkv&Vyt6mvhtw/9g0m(^  vovittuSis  iMvrfie  (filaab* 
Kah  iMvtSi  St)»  indim  intlpov  joviaavvq  avwl  tijg  ßaaiXr^f^»  Biaa 
aabr  aaglOaklicbaOapieatariat,  daai  Kr.  JKts  vvv  atalt  ^aa/yov  var- . 
Miet,  wie  er  deaa  Qbarhaapldia  ganaaStelle  oataiabla  baaaar  anfgefaaal 
hat  als  seine  Vorgänger.  St.  sagt  richtig:  *da  die  Erwähnung  desHahlea, 
dessen  A.  nicht  mehr  gedachte  (K.  127)^  in  der  Rede  des  U.  unerluss- 
liab  iii,  kaaa  hier  Tt^og  nicht  sein  Mn  Bezug  auf  und  su  e^ero  gehd- 
ren.'  Aber  unerllsslioh  ist  die  Erw&bottag  des  Mahles  nicht  blosz  des- 
halb, weil  Astyages  nicht  mehr  daran  (kichte;  sie  ist  n<^ wendig,  weil 
die  Worte  ö  rt  sXi]  t/  intlvov  dovXodvvrj  avxl  xijg  ßaötXrjlrig  an  sich  noch 
gar  nichts  badaataa  —  Zu  du  kaaa  aamögUob  baiiaaa  *  wia  sia  ibai 
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sdiehie'  — ;  afe  iit  Mtlwwidif ,  weil  Astyaget  ii  ieikior  AiHrort  dem 
Barpagof      grotid  UwMlrt  vorhill,  tet  er  f     d§inv0^  tfvt« 
«ff V  die  Mer  tnlar  d«ft  Joeh  (ebrteht  habe.  Die  Phife  erkllt  ent 
•toen  Mm,  weM  eile  Worte  btoter  ffi^^  fuv,  eveli  der  releti?e SMk« 
liiren  loktlt  mraitelieo.  8t.  Ibereetit:  ^er  fragftft  ihftf  i?ie  0ieli  jeeee 
{d«e  A.)  'Weebeet  der  KneelilselMifl  m  Stelle  der  KöBigswSrde  wm^ 
kalte  %n  »ellieii  (des  H  )  Mahle,  d.  h.  wie  ihm  dieser  Weduel  «Ii 
Lehn  far  jenes  Mahl  gefalle.'  Enlspreoheoder  wire:  ^er  fragte  ihn, 
Wtf  eein  Verlast  der  Herschaft  im  Vergleich  mit  dem  Mahle  sei,  das 
er  ihm  von  dem  Fleische  seines  Kindes  zugerichtet.*  —  Die  vom  Hef. 
bei  Behandluno:  der  Anfanj^^sworfe  ffes  K  1^1  in  seinen  Emenrl.  Her.  P.  I 
S.  3  aiisnres pi'oclieno  Bt^hnuptuu^^,  dnsz  ii>  voaoi  rcoiFio&cft  niclits  ande- 
res bedeute»  könne  als  '^für  eine  Siltc  huUen',  ein  solcher  Ausdruck 
aber  an  dieser  Stelle  ganz  unpassend  \>  ure,  ist  durch  die  Beispiele  bei 
B.  nicht  enlkrüftet;  vielmehr  geht  aus  allen  unwidersprechlich  hervor, 
dasi  TtOLHC&ai  in  dergleichen  N'€ri>inJungen  eben  nnr  das  hetsRl,  was 
behauptet  worden  ist,  aesLanure  uder  existimare.   St.  macht  sich  die 
Sache  leicltt.   Um  die  Identität  von  tv  vo^u  7iuiHöt}<a  mid  i'ouL^ci,u  zu 
zeigen,  stellt  er  diese  Phrase  zn  K.  4  nnter  die  Zahl  der  bekannten 
Unscbreibungen  wie  Mrvd^v  nwMuiy  Xi^r^v  itoaSs^  n.  dgl.  Und 
doeb  wird  wieder  ut  einer  aedero Steile,  a« K.  118,  benerfct:  <^  Uth 
ipQ^  itothö^m  leiobt,  gerieg  eraebtea;  rgl.  fSMh99m  h  tßOfutOy  ip 
xi^tf,  h  6fiio£fy  h  tMig-w  Weleben  Ifemen  Terdlent  eie  tolehee 
Yerffbren?  Vflr  Kr.8  Aueieht,  die  AregHehen  Worte  ndebten  Mir  er- 
hobt btUea*  bedevte«,  termiett  man  die  Belege:  «nd  wftre  (^e  Be* 
deeteiig  «eeb  erwiesen ,  so  wftrde  das  wenig  nStaea.  Dem  der  Scfarill- 
ateller  kam  nichts  andorea  aagea  wollen  als,  am  Langes  Worte  tu 
gebraachen :  *  Bildsaalen  and  Tempel  and  Altfire  aa  errichten  ist  bei 
ihnen  nicht  Brauch'.  Daran  reiht  sich  dann  das  folgende  vorlrefRich: 
'ja  sie  legen^s  denen  als  Thorheil  aus,  die  das  thun'.    Man  setze  aber 
statt  ""int  bei  ihnen  nicht  Brauch'  die  ^\'o^le  ^hallen  sie  für  unerlaubt*, 
und  das  wns  vorher  eine  richtige  Gradation  war  wird  nun  zu  einer 
ulberneu.  Da  nun  keine  Erklärung  Stich  hält,  so  ist  hier  eine  Acnde- 
rung  geboten  ;  das  vom  Ref.  vorgeschlagene  Heilmittel  aber  gibt  dem 
Gedanken  die  einfachste  und  natürlichste  Form  und  darf  bei  der  ver- 
derbten BeschalTenheit  der  llss  nicht  m  kflhn  erscheinen.  —  Der  An- 
fang und  der  Schlusz  von  K.  i6i  sind  niebt  ohne  Sehwierigkeitea.  Da 
die  Ugg.  aber  jenen  aiobta  nenea  Torgebraekl  babm,  Ref.  aber  aito 
Aaaiekt  aeboa  andarawo  niedergelegt  hat,  so  will  er  hier  daran  V»- 
gang  nebaien;  Waa  den  Sohlaaa  betriit,  ao  fat  bei  Kr.  der  ganae  San 
nQoißaivs  yuq  Üi^     f0vog  a^ov  rs  Med  ktiz^ontHw  ala  *Terdiebtlg' 
aingefclamaiert;  St.  bat  es  far  gut  j^eftinden  die  naaiittelbar  Tormga* 
banden  Worte  iMmv  m  aitiv  ik  loyop  aal  of  Ui^aeu  fifMckrt  als  *  ein 
uogebdrigea  Einaebiebael'  au  verdammen  aad  jenem  Gnade  widerfabrm 
an  taaaen.  DIeaea  System  der  Verdächtigung  allea  deaaen,  was  man 
nicht  versteht,  zeigt  sich  hier  wieder  in  seiner  ganzen  Schwäche. 
Wer  aieb  gewiaaeobaft  nm  den  Sim  bemilbt,  dem  wird  klar,  wie  ab- 
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•alvt  ttodMraBdif  4m  4Mie  sowol  -ak  4ai.tii4m  iaL  WrmUlUk  «i  4i« 
A?f'^f^g  bei  0.  nielii      d«r  Art,  <Utz  yl«  f«  die  Eehlheit  des  ükw* 
lUferlen  glaube«  Ueszc  Er  niniit  dijD  ,Warl9  xiffi«  ffo»»  mvfov  4i  Aa» 
««i  9t  nigtf9(i  ti^mcr  far  «imii  s^UNilMi^en  Saig  «=  ad  eaiKto» 

vero  rationem  Persae  qnoque  alios  populo$  4»hmi  aifue  •»  hoHorM 
habent  und  bezieht  das  folgeode  auf  die  Perser,  *id  quod  vel  arti- 
.  ou^us  %9  aote  i&vog  poäitus  et  ad  proxime  praegressos  Persas  speolaii« 
ll^aque  imperfecli  (iXQoißcuve)  vis  ac  poleslas  indicaro  poteral'.  AU 
leio  ircrado  das  was  für  die  lUcliligkcit  dieser  Hrk!ünin<^  sprechen  soll, 
spricht  auf  das  stärkste  dagegen.  Angenommen  jene  Woric  hatkii  den 
angefi^ehcncn  Sinn,  wäre  es  dann  nicht  höchst  sonderbar,  wenn  Her. 
in  dem  iniüiiUclbQr  sich  anschlicszenden  Satze,  der  zur  Begriiodung 
deä  eben  gesagten  dienen  soll,  iii  Ut  in  der  3n  Person  Plur.  mit  Be- 
ziehung aut  ni(fOai  fortführe,  sondern  ein  neues  Subject  für  tu>Mng 
erachtete?  wäre  ein  solches  mit  demi)loszen  Artiki^l  schon  hinhinglich 
bczoiclinct  und  wurde  er  nicht  ^elmehr ,  ü  eu  seinem  Streben  ndcU 
Deutlichkeit,  tovto  to  i^vog  gesagt  haben?  Und  die  VerschiedeBheit 
der  Tempora  in  beiden  Sätzen  —  seigt  sie  niehl  inf  den  ersleor  Bück, 
desz  des  ausgesagte  linem  und  demselben  Subject  Biobt  mkoMMe 
iiaiin?  SoUle  aber  der  vermeintUeb  eelbstindige  Sets  die  BeetieinuDg 
heben  den  beeprocbenen  Gegenstand  absneeUlaszen ,  wocn  dam  nonh 
dne  Begrtndang  oder  ErlAnterang?  Dnd  «m  anf  den  Inhalt  eelbtt  ein* 
sogeben,  welebe  Ungereimtheit  erffibt  eldh  nieht«  wenn  wir  den  Ge- 
danken, der  aberall  d«B  Ansichlag  gaben  miian,  genna  betraebten?  lat 
ei  mdglieh  zwei  ep  grnndversehiedene  AmeprAefae  wte  diene:  l) 
Oi^ai  ic(foßa£vovttg  TifMocr«  (etwas  anderes  könnten  die  Worte  niehl 
nnaaagen),  3)  ot  Uigdcn  ngoißaivov  a^9¥Üg  ve  nid  imi(fomvovt^  ift 
ein  soli^ee  Verhältnis  zueinander  treten  in  latsen,  dasz  der  erste 
dvrch  den  zweiten  begründet  wird?  Nimmermehr  1  Lhardf  Imt  den 
Gedanken  des  Schriftstellers  sehr  gut  entwickelt;  nur  durfte  er  eines- 
Iheil^J  nicht  auch  die  Worte  Kala  rov  —  Tiftwcft  als  einen  Salz  für 
sich  hinslellcti,  sondern  moste  den  Punkt  davor  tilir^n  und  sie  mit  den 
vorhergehenden  verbinden.  Üeun  sie  luij/.eii  -iciier,  wie  schon  Eitz 
zeigte,  nichts  anderes  als  eadem  raltunc  ijua  Vcrsac  culiint.  B.  tadelt 
diese  i^rklüruog,  aber  Bef.  hat  sich  gefreut  aus  Minor  AnitierkunL!:  zu 
erfahren,  dasz  dieselbe  aucli  in  einem  Programm  vou  Koniijrtiüif  [s. 
diese  Juhrb,  1855  S.  58]  stehe,  mit  dem  Bef.  auch  die  Partikel  de  aus- 
filoszöü  würde,  wenn  sie  tiiebt  vielleicht  riehtig-er  in  öi]  zu  ändern  ist. 
Andererseils  war  es  ein  Irihum  unter  ro  iDi  oj  nur  du^  Meder  zo  ver- 
stehen; es  begreift  dieser  Ausdruck  zugleich  alle  Volker,  dte  un- 
ter der  medieohenUerschaft  standen,  wie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  »die  Worte  eben  in  ihrem  wahren  Znaammenhang  betraehtot: 
ksL  Jfijdtf  y  iffxiwm  %«l  ta  Fdvcar  «JUiflmv  nma  fov  ivurov  An- 
yop  »ai  ot  Jli^otu  ttfukn.  Dieser  Ao^o^  besteht  aber  in  dem  nQoßai- 
vmf  (Progression),  demnaoh  ^s  tu  Idvc«  nQoßuivovta  .oder  wns 
gleiebbaden^nd  ist  (denn  nffoßalvttv  wird  gerade  wie  n(fwf%8ta^ 
Cabraneht)  nfoißam  to  if^vo^  S^v:  'stnlenwoise  hembtes!  die 
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▼iMcf^.  ytn  4tn  M6il«ni  Mwl  skh  nicht  sagen,  ti«  Meii  eine  81«- 
iMrfbIge  g^biMM;  0M  aid  die  Mdeni  ma^tileii  dimllw,  imäm  eine» 
Mtor  das  tndm  lierteblo.  Dmi  aber  to  i^vo^  nielit  Moas  ^dia  V<»lii% 
•endani  a«ek  *f  olk  fftr  ¥olk%  also  »  l^f«  ist,  das  greht  a«a 
Stelleft  kcrvor  wie  Xen.  Anal».  I  3,  31  wttaxytittfi  dmanv  t^fUt  inaS^ 
gtixa  Tov  {ifjvog  too  at^tmvjff  vgl.  daa.  Kr.  aod  Bftamleioi  fr.  ^aorar. 
S  802>  3.  So  wird  aach  klar,  wamm  su  Sqxov  noeh  iniTQonsdop  hht- 
sugesetEt  ist ;  das  ag%Hv  komml  den  Medern  als  den  Oberberren  xa, 
das  imvQorrtvstv  bezieht  sieh  auf  die  anderen  Völker,  weleke  iai  Ma;- 
aueo  der  Meder  die  Vcrwaltnn?  führten. 

Doch  wir  wollen  die  (iiuiuld  der  Leser  nicht  Uinp^rr  in  Anspruch 
nehmen,  ilat  der  ersle  TiKÜ  dieser  Kritik  sicli  den  Vorwurf  der  Flüch- 
tigkeit zuge7.o«Ten ,  so  \\  ärc  zu  fürchleii,  wenn  wir  dieselbe  jn  der 
bisherigen  Weisö  noch  weiter  ausdehnen  würden,  dasz  wir  uns  jelst 
des  entgegengesetzten  •-Lhiiidii:  nuichten.  Jenen  mag  man  Uohelnd  hia- 
nehmen,  da  der  l^ehlcr  der  Huchligkeil  in  den  litterarischen  Producten 
der  Gegenwart  ein  sehr  verbreiteter  ist;  über  den  Vorwurf  der  Grüud- 
llckkeit  maale  aiaa  errOlhen,  da  sie  io  ansem  Tagen  anfangt  aar  ab 
dfti  Bflilheil  Boroaer  Pedantett  aogeaekev  an  werdea.  M.  brlehl  «lao 
lieber  bier  ab,  ao  reieben  Stoff  in  BeaaefkaageD  aaeb  die  noek  ttbrl^ 
gen  Kapitel  darMlee.  Seibat  in  deei  biakerlgea  —  wea  er  aaadrflek* 
Heb  benerkeir  will,  daaiit  bmb  mtHA  ans  aeiaeai  Sllllaebweigen  aar 
Enatiaininag  eder  FarleiKebkeit  aeblieaie  "»  bat  er  aar  daa  wiebtigef« 
'  berTorgehoben  und  sich  auf  das  beachrtekl,  waa  an  eiaer  Verglet> 
ebung  der  besproebeneii  Aasgnhen  Veranlassung  gab.  Alles  und  jedea 
SU  berühren  lag  weder  vom  Anfang  in  seinem  Plaaa  noch  hat  er  daza 
Zeit  und  Lust.  So  viel  glaubt  aber  Ref.  bewiesen  zn  haben,  dasz  die 
ErklSrang  des  Herodotos  anch  nach  den  neuesten  Bemühungen  noch 
weil  von  dem  erstrebten  Ziele  entfernt  ist,  und  sie  wird  es  Buch  nicht 
eher  erreichen,  als  hi«?  das  eigenthümliche  Wessen  seiner  Sprache  nneh 
allen  Seiten  hin  durchfiirscht  und  erkannt  sein  wird.  Nur  liebevollem 
verseuken  in  den  Autor  aber  und  treuer  Ausdauer  wird  sich  das  volle 
'  Verständnis  erschlieszen. 

Nürnberg.  Gottfried  Herold, 


Zu  Demosihenes  Olynth.  HI  §  83. 

Daaelbat  erklirt  aieb  der  Bedner  aiit  krtfUgeii  aod  eiadriogeadeft 
Worten  gegen  die  Tkeorlka,'Fealaalkage  nnd  dergleieben  Hittel,  vo- 
dvreb  nanebe  Staataminner  daa  aebaolattige  Volk  köderten,  um  et 

von  wiebtigerem  fern  zu  ballen  und  seine  Thatkraft  einzuschläfern. 
Er  nennt  diese  Mittel  Aiffificrr»,  a  rotg  aa^tvoCCi  na(ftt  tnv  largtsv 
giHoig  dtdonivoig  ibtx; .  Reiske  beaierkt  dazu :  ^constrnolio  ^anlo  im> 
plicatior  baee  est :  a  koixe  rotg  cixloig  xoig  iidofiivoig  ita^a  xmv  wr- 
xoSg  «#tootfgi.^  Daont  iai  freiliek  naebia  gewoiaen;  dann  awn 
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•rlMHa  Dufcl»  wi«  fkh  Reiik»  4«  grunMÜtik«  «dtr  jyttMüMh« 
VtrbMoDg  der  Worle  gedacht  hat.  ScWaraagt:  'iaimo  sie  coDatm; 

Erklirung  folgw  einige  oeuere  HerauagilMr,  Doch  scheint  dabei  et- 
wtf  m6ki  geaag  baiobtol  sa  aeiu.  Man  sollte  dooh  wol  den  Artikel 

.  vwr  ^nlotg  erwarten,  da  man  sich  die  Speisen,  die  der  Ani  den  kras- 
ken  verordnet  oder  ziiläszt,  als  beslimmte  vorstellen  muss;  sh  wer- 
den sogleich  in  dem  folgenden  durch  die  Worte  charakterisiert :  xa) 
yao  i'/.siva  ovf'  lc/vv  ivxCO-tjöii'  ovz  artodTi^cy.Fiv  Aber  man 
meint  frei  lieh,  eine  solche  Trennung  des  Artikels  zuLg  von  dem  sogleich 
darauf  fuigeiiden  aöQ'Evovat  sei  mtslich  und  uunutürlich.  Um  dieses 
veniieiiUlicliun  üebelstandes  willen  hat  Cobel  Var.  Lect.  S.  328  «ff-^«- 
vovoi'  geradezu  geslrKliuii.  Da  mir  diese  Schrift  selbst  nicht  tu  Ge- 
bote }»tehl,  so  musz  icli  tinch  an  das  liulten,  was  Kiiyscr  in  der  Hcla- 
Uan  darüber  lu  diesen  Jahrb.  1856  S.  171  f.  daraus  anlnhrl;  aüd^t- 
vovai  vertrage  sich  mit  dem  Satxe  nicht;  Uioler  gestellt  werde 
es  nothwendig  damit  verboideii  «imI  46r  Artikel  solle  doch  m  ßauotg 
gMnn ,  et  bUibe  4fth«r  nichts  Obrig  tls  4m  lon  YMiititt4ai»  4at 
8U4es  ganz  aberflassige  Wort  s«  «treieben.  Richtig  ia  4iMer  AMiAht 
mebeiot  mir^  wie  tobon  Torb«r  bemerkt  If  t^  4ms  toiß  niebt  ii  «tfO«* 
«Dvffiy  eoe4eni  in  CixkUiQ  gekört»  OBMlii^  aber  ia  4er  Kritik  4er 
ClraB4Mts»  4eis  4m  Wort  ««^«veves  4erini  getilgt  wer4ea  mOMei 
weil  mt»  ea  lan  Veratin4]iia  4eä  6e4aBkeM  entbebrea  ktaM«  Allem 
es  iai  keineawega  aberlliaiigt  es  geb4rt  BOtbweo4ig  zu  de«  Geda»* 
ken,  den  der  Redner  anMprieht,  zu  dem  ebenfalls  krankhaften  Zoataii4e 
des  Volkes ,  den  er  schil4ert»  Eben  4ieaM  Wort  konnte  nicht  ohne 
Wirkung  auf  die  Zuhörer  bleiben ,  und  man  schwächt  dM  ein4rtngt> 
liehe  des  Vergleiches,  die  Vollständigkeit  des  Bildes,  wenn  au« 
a(s9£vovat  streicht.  In  dem  Satze  hat  jeder  einzelne  Theil  seine  Be- 
ziehung: die  aad-Ei'ovvrsg  sind  das  Volk,  die  mroot  die  Steatsmännt»r, 
die  aiTia  jene  h]a^ata.  Dennoch  hat  \V.  Dindort  iu  der  neusten 
^Teubnerscheii)  Ausgabe  des  Demos Ihcn es  mit  Berufung  auf  Cobel 
a(fit£vov0i  in  Klammern  eingeschlossen.  Er  be&prich!  die  Stelle  uus- 
fflhrlich  Vol  1  praef.  p.  XIV^  sq.  Auch  er  erklärt  stidi  gegen  die  von 
Schäfer  iiiii_!;enommene  Constniction ,  SO  wie  gegen  die  Unklarheit  des 
Ausdruckes  und  die  ^luglithlit  it  eines  Misverständnisses ,  wenn  joig 
von  dem  sogleich  darauffolgenden  au^>£i'ULat  getrennt  werdeu  bulUe, 
4a  eine  aolebe  *ambigaam  verborum  coliocationem'  die  Classiker  ver- 
miedea  bitten.  Un4  4oeb  entbilt  sieh  Dem.  ihDlicbcr  Ausdrnekswei- 
aen  niebt  gans,  wie  Din4orr  aelbat  aniBbrt.  So  heiatt  m  in  4er  Re4o 
*  fom  Kranze  §  45:  ...  «l^v  oin  fy^  ktvxovs  hmctwv  olo^thmv  tp 
SttVQP  ^£s«y  ffo»  4f<r  rmv  hi(f»v  mvdvvmv  ti  Setwwv  ia<puhäg 
f^ßipf  om»  ßovlmvuti.  Ea  ist  klar  4aaa  bier  hi^av  (4.  b.  ir^^ssv 
iv^^finmr')  von  vmy  luvimmv  abhingt.  Abgeseben  ?on  4er  notbwen« 
4tgen  Annehme.  4aaz  4er  .Vortrag  4m  Veratin4nia  för4erte,  Ueat  nnoli 
4er  Ge4anfce  ein  Misverstandnis  nicht  za.  Was  sollten  aiicb  hier  of 
ht^i  nivdwtu  aein?  Eine  an4ere  Stelle  flA4et  aich  in  4er  Aristo- 
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myti0m¥y  nfmg  6  mto  ot«ow  ttMOMnim,  Mi«  uafftvoig  Mtt  t  mp 

X«r  liMsTM  8ldll«  wweitl  Sdilffer  Mf  Den.  p.  996,  97,  aif  «Im  te 
R.  XXXV  Ml^«Boaui6oe  «v^y^a^ij ,  wo  $  12  dio  Worte  vorkommen 

13:  ij  )^tf^  Tov  ^tcDxpcrrovg  F^^^  ^ov  tovtov  jvivt^o?  adcAg)^ 
Tcp  ''Agx^^S'^  ifulvm  kuI  rm  MtövUdy.  MaD^mnez  natürlich  billig-eo^ 
was  Dindorf  sagt,  dasz  in  deu  beiden  letzten  Stellen  eine  Unklarheit 

'  ■■d  ZweideaUgkeit  der  AtisdruekssN  eise  mclit  stattündet,  <U  ftich  TW 
wvfov,  tav  Tovrmv  spracbhch  gar  oicbl  verbinden  \asz%. 

De  nun  die  Scbafersche  Constroctioo  zu  verwerfen  ist,  eine  sol- 
che Unklarheil  aber  in  der  Stelle  des  Dem.  Olynth.  III  §  33  nicht  eo- 
listig',  endlich  die  Wcglassnni^  von  ao(hvovGL  doch  mislich  zu  sein 
scheint,  so  zieht  liindurf  einen  andern  Ausweg  vor.  liekaiuitUch  kom- 
men bei  den  griechischen  Classikern  einselne  Stellen  vor,  in  denM 
tewegen,  weil  der  Artikel  U  derseUieB  FoffS  unitldbur  kiiiter  eim»- 
ier  BD  TenebiedeM  KenlnUies  feeetat  werte  aftele,  na  dieie  K»* 
kophoaie  sb  vemeiden,  dereelbe  Mr  dioBMl  itahL  Den  ten  wee 
fhibou  de  re  pabl.  I  p.  333  C  se^t:  it»otno  ^  ytitf^  ^pUmm^ 
in  tvm  efif  d^ior,  ro  n^99%%üif  kut9wp  anoMivm  eiekt  f»^ 
kftre,  mek  niekl  all  Ael  Mtek  einer  Ui.  in  ro  ro  n^ijxov  nmii^ 
iadern  sei,  bemerkt  Stallbaum  daselbst  ganz  richtig.  Vgl.  denselben 
eaeb  ebd.  zu  X  p.  598  B«  Anders  ist  es  bei  Platoa  iai  Lyeie  p.  90&  D: 
ftyiKßng  uito$  in  Jiog  ts  n«l  Tifff  «ov  driftov  «(fxrjfitov  ^yctcQog^ 
wo  man  xov  tov  dtifiov  a^pjyhov  erwartet.  Anszerdem  führt  L.  Din- 
dorf im  pariser  Thesaurus  V  p.  1708  an  Ear.  Hckabe  Vs.  982  (970 
Herrn.) ,  Worte  der  Hekabe  an  Fulvmcslor,  niil  deuten  sie  das  von 
Polydoros  aas  Troja  inilß:ebi'achte  (Jold  ,  rov  ;(;oi'Guj.'.  meint:  0<oaov 

'  VW  avrov,  jtifT^*  iga  kov  Tikrjöwv^  wo  Hermann  nach  einigen  llss., 
nach  dem  Scholiasten  und  nach  Eustalhios,  so  wie  aus  einem  andern 
sehr  wahrschcinheheu  (ii  undo  tov  TihjClov  geschrieben  hat.  Beides, 
sowol  <iiä  rot)  TthfiLQVy  kann  wol  nur  eine  uiU  abäichlhcher  Zwei- 
dealigkeit  (s.  Hermann)  gebrauchte  Brachylogie  stall  vä¥  oder 
foi;  TOV  nhfilov  sein.  Oeaa  ick  awiae  daaa  W.  Diadorf  in  der  pHwT. 

0.  aeabl  hal,  dais  na»  •praabllab  Bor    9Atfiki¥  (PereaaenX  - 
V«  nhfihv  (Saohea)  ?erstekea  kteae.  Bndlidi  wird  iai  Tkeeaaras 
■aeli  eillerl  Tkak.  V  77 :       iikxmmA  9vptaos  (doriseh  elell . .  vov 
<^io6  <&wMnog),  wo  aiea  allerdiage  naek  Kap.  68  m^i  tov  ^vfutwg 

tov  IMtaktg  den  Arlikel  tq>  doppelt  sich  denke» 
nnss.  Zngleich  bemerkt  L.  Dindorf,  dasz  bei  dea  liieren  Atlikern 
and  aberhatipt  in  der  elaseiaeben  Zeit  die  Verdoppelang  des  Artikels 
in  derselben  Form  nnmiltelbar  hinter  einander  nicht  vorkomme,  wol 
aber  in  einer  von  L.  Iloss  vcröfTentlichten  Inschrift,  flber  deren  Ab- 
fassungszeit leider  keine  Notiz  beis^erdf^t  ist.  bei  Aristoteles,  Diodor 
usw.  W.  Dindorf  dnjrecren  ist  drr  Ansicht,  6üs7.  auch  in  den  aus  Thu- 
kydides  and  Platou  angeführten  Stellen  statt  des  eiamaligen  den  dop- 
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poHeB  ArÜket  in  leteflii,  4afi  fuwt  ia  der  Stelle  4ey1>eB|oitlnaei 
WS  %ois  atfdsifovtfi  t«  icKreibeB  swedmieii^  raiD  ved  deei  ^kmr- 
litept  dieser  Qebr^neli  ntehl  erst  bei  Arietotelef,  eoedeni  eehoi  firther 
eliltgeftuideB  beben  dürfte.  lo  FoJge  deinen  emyieiert  er  nneb  in  der 
Stelle  der  Hektbe  fkffi*  iiftt  tAv  zäv  nilagy  da  die  Vnlgntn  tt»¥  slif- 
0lo¥  darene  etttttuiden  sein  möchte,  das£  ein  ^veius  correetor* 
Sifa  tav  itilag  vorgefunden  und  diese  metrisch  falsche  Lesart  in  nav 
täiiioioiß  omgeandert  habe.   Wenn  aber  nur  in  irgend  einer  Stelle  aus 
der  clasaisohen  Graecitat  ein  Beweis  oder  auch  nur  eine  Wahrschein- 
lichkeit dafür  angeführt  werden  könnte !  Denn  dasz  in  der  oben  er- 
wähnten Stelle  der  Arislocralea  jeine  einzig-u  Hs. .  und  zwnr  eine  von 
untergeordneter  Bedeutung,  Par.  s,  den  Artikel  verdoppelt  und  tmv 
xmv  iri^wv  aya^äv  gibt,  kann  dorh  sicherlich  nicht  solches  Hcwichl 
haben,  dasr.  dadurch  Dindoris  Annahme  gestuUt  oder  gar  bewiesen 
würde.    Endlich  gibt  ja  auch  W.  Dindorf  zn ,  dasz  aiS^svovöt  eher 
als  öiiLOLg  den  Artikel  entbehren  kunnc.   Ulao  solllo  aber,  meine  ich, 
vielmehr  sagen  dasz  uadih'uvGi  den  Artikel  gar  iiiclit  iuiben  könne, 
wie  auch  Cobets  Ansicht  zu  sein  scheint,  d«i  äo  der  Salz  iu  seiner  Ail- 
gemoinbeit  anf  die  kranken  überhaupt,  denen  doch  nicht  in  jedem  Falle 
eoUhe  Speisen  vom  Ante  gestattet  werden  können ,  bezogen  werden 
sdfle.  Beber  balte  ieb  weder  ^e  Verdoppelung  dee  ArCifcele 
nSs  bei  Demaslfaenes  oder  flberbnnpf  bei  einem  Claseiker  für  lalienig, 
,  ffoeb  eneb  die  Annnbne  deas,  wie  bei  Tbnkydidea,  Boripidea  «d  Ple- 
Ion,  ao  aoeb  bei  Demoalbenea  daa  dinfflalige.voi^  für  daa  doppelle  fe- 
aelnt  aei  ^  wie  nenerdinga  Vdmel  in  aeiner  Anagnbe  von  Dem.  Derne* 
gorien  S.  401  gelben,  fttr  noffawendig  und  begrflndet  Die  mu^ 
richtige  Erklimng  der  demostheniaeben  Stelle  isi  naeb  meiner  An- 
aiebl  die,  daas  totg  auf  daa  ferner  alehende  aixLoig  bezogen  werden 
mllaae,  wie  anch  Westermann  annimmt.  Die  Zweideutigkeit  der  Ana- 
drucksweise  und  die  Möglichkeit  des  Misverstaodniaaes  erscheint  ana 
1)ei  dem  lesen  gröszer  als  sie  es  bei  dem  Vortrag  sein  konnte.  Die- 
ser Vortrag,  fi>r  den  ja  die  Reden  der  Alten  durchschnittlich  bestimmt 
Wiircn.  konnte  und  mnsfc  bei  den  Zuhörern  das  Verständnis  erleich- 
tern elieiisow'ol  an  dieser  Stelle  wie  m   denen  aus  der  Rede  vom 
Krnnzc  und  gegen  Aristokraten     Wir  künii«  n  es  nocli  hcutzulage  bei 
dem  vorlesen,  wenn  toig  von  dein  nSchstfolij^enden  Worte  ^ü^n^ovoi 
durch  eine  kleine  Pause  geschieden  >\ird     Wie  weit  aber  Deniosüic- 
nes  hiswcilun  den  Ariikel  von  dem  zu  iIjmi  gehörigen  Worte  getrennt 
habe,  zeigen  die  vuu  Westermann  zu  Olynth.  II  %  16  angefakrten 
Beispiele. 

Eisenach.  JST.  H.  Funkhaenel. 
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45. 

€hrieeh$9ehe  M^hdogU  und  AnHquiUtien  nebit  dm  CapUel  über 
Börner  und  ausenoähUen  Absehniiten  über  die  Chronoloffief 
Literaiur^  Kunsi^  Musik  ete,  überseM  aui  Georg  Orote*e 

griechischer  Geschichte  ton  Dr.  Theodor  Fischer^  Fri- 
makloeenten  der  classi selten  Philologie  au  der  K.  Preusxi' 
sehen  Alöertus-Univers'hft,  Erster  und  zweiter  Band.  Lei(H 
zig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubaer.  1856  a.  i857.  454 
0.  484  S.  gr.  8. 

In  «■•r  Zf  U  wa  nnam  Lilteratar  kflrslich  durch  iwei  grom 
Werk«  oDimr  berühmtef len  Mylhologen  berttidierl  worden  isl  und 
wo  aberdiet  tob  allen  Seiten  neae  mylhologische  Systeme  in  die  Höhe 
iehiefBen,  dürfte  die  Uchersetsnng  einer  englieeben  Mythologie  vie- 
len aherllQieig  erseheinen.  Eine  nibere  PrQfung  diesen  nnsgeneieb- 
nelen  Bnehs  wird  jedoch  das  Unternehmen  völlig  rechtfertigen.  Für 
die  Gegner  der  symbolische  MylhenerkUrnog  bedarf  es  keiner  Recht- 
fertigung; denn  sie  finden  hier  ihre  Principien  so  klar  scharf  and 
eindringlich  entwickelt ^  wie  es  bisher  meines  Wissens  noch  nirgend 
geschehen  ask  Aber  auch  die  Anhänger  der  Symbolik  werden,  hier  eine 
Falle  von  Anregung  und  Belehrung  linden,  wenn  sie  sich  entschiieszen 
wollen  nicht  zu  blällern  (dies  ftlhrt  ühcrhnupt  leicht  zu  schicFen  Ur- 
teilen über  Grote)  sorulfrn  zw  lesen.  Unlcrsuclitinfrca  Uber  die  vor- 
homerischen  Formen  und  Bedeutungen  der  Mythen  darf  man  freilich 
hier  nicht  suchen,  da  der  Vf.  sich  auf  Forschungen  tiher  die  vorhome- 
rische Periode  so  gut  wie  nirgend  einlasil;  ebenso  wenig  liat  er  ver- 
sucht den  Zusammeuhung  der  griechischen  Religion  mit  asiatischen 
iNalurculten  in  den  uns  überlieferten  Mythen  nachzuweisen.  Er  [^clU 
von  der  religiösen  Anscljaiiung  des  homerij«chen  Zeitaltern  als  der  äl- 
testen beglaubigten  aus  und  z,ieht  also  in  der  [\egei  nur  die  späteren 
urientüliscbcn  und  aegyptischen  Einflüsse  in  Betracht,  die  darsaf  mo* 
diftciereod  eingewirkt  haben  (vgl.  1  S.  23  IT.}*  Beschrinkong 
mag  man,  wie  viele  than  werden«  als  einen  Mangel,  oder  (wie  Ref.) 
als  oinen  Vorzug  betrachten:  immer  wird  man  sngeben«  dass  auch  in- 
nerhalb dieser  Grensen  Verständnis  und  Kritik  sowol  der  grieehiscbeif 
Religion  QberhaapC  als  der  einzelnen  Sagen  wesentlich  gefördert  werden 
könne ;  nnd  dies  isl  meines  eraehtens  hier  in  hohem  Grade  geschehen, 

ir.  JaM,  f.  PhU.  n.  Paed,  Bd.  LXXV.  ffft.  7.  '  30 
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Der  wicbligslo  AbseMtt  dei  Boelis  ist  dtt  Ifio  Kapitel,  das  rom 
VenlifidoU  «od  Aoslegung  der  Hftheii  im  griechitelieo  Alterlhn 
handelt  Die  geislige  Anffiiaanof  dei  mytheobildendea  Zeitallere,  eeia 
ODwitlkariteher  Haag  sor  PeraoBifteatioa  aatflrliefier  BraoheiaaiigeB 
aad  ethischer  Ideea  und  seine  Tendens  das  geaanto  Deal^eii,  Giaabea 
and  Wissen  in  der  Form  des  Mythos  aosiodraelLaB  aiid  neisterliaft 
entwickelt  (S.  3H-*'33S);  sodann  die  Ursachen ,  welche  das  lafh^yrea 
der  anylhenbildenden  Tbätigkeit  herbei  fahrten :  die  geistige  sociale 
iinr!  moralische  Entwicklung  der  griechischen  Gesellschaft,  die  Vertie- 
fung der  Geister  in  die  reale  Welt ,  die  Erweiterung  des  geographi* 
sehen  Horizonts  (namentlich  durch  die  Eröffnung  Aegyptens  und  durch 
die  Colonien),  das  erwachen  eines  historischen  Sinnes  und  historischer 
Kritik  und  die  Bildung  einer  l'i osaülleratur  (  —  S.  336).  Unter  diesen 
Einflüssen  vertiefte  sich  die  Kluft  zwischen  Wissen  und  Glauben,  Sjie- 
culalion  und  Mythus,  Philosophie  und  Holi(,non  ( — S.  346).  Nun  be- 
gann der  Process  der  Uniformung  und  (  nicli  tiifins"  der  Mythen,  durch 
den  die  Ueberlieferunp  der  veränderten  Auffassung  ungepasst  werden 
sollte.  Er  aien^  von  vier  Classen  der  nenen  kritischen  Periode  aus: 
den  Üichtcjsii  Lu;;ügraphcn  Philosoplien  und  llislorikera.  Groie  weist 
äu^lültrlich  das  Verhalten  Pindars  und  der  drei  attischen  Tragiker  den 
Mythus  gegenflber  nach  (S.  346 — 358);  daan  den  Pragmatismus  der 
Logographen ,  welche  die  Hasse  der  Sagen  in  eine  forUanfende  Reihe 
in  bringen  ▼ersneblen  (S,  358  f.)!  hierauf  die  tiefer  greifeade  Kritik 
des  Herodotos  (—  S.  970)  nnd  Tbnfcydidef  ( —  S.  376)  «nd  daa  Ter- 
•chiedene  Verfahren  der  spiteren  Historiker,  ao  weit  darOber  Neek^ 
richten  Torhanden  sind  ( —  S.  378):  endlieh  die  eonseqnenle  Dnreb- 
iDhmng  des  Fragmalisnias  dnrch  Bneneroa  nnd  den  Blnlasi  den  Eee- 
merisnos  auf  die'Hythenbehandlang  bei  Polybios  Strabo  Dioder  nd 
Tansanias  ( — S.  381).  Zum  Schluss  werden  .die  incredibilia  des  Pa- 
laephalos  als  charakteristisches  Beispiel  dieser  Metbode  besprochen 
( —  S.  384).  wahrend  aber  die  Historiker  meistens  dorch  Pragmatis- 
mus die  Sage  zur  Geschichte  zu  machen  Tersuchten,  unternahmen  die 
Philosophen  dogegen  sie  dnrch  allegorische  Erklirong  mit  der  beste- 
henden Moral  in  Einklang  zu  hring^en  ( —  S.  390),  tu  welchem  Zweck 
auch  die  Daemonenlehre  benutzt  wurde,  welche  alles  mit  der  göttli- 
chen Würde  nicht  vereinbare  auf  diese  halbgotllichen  Mittelwesen 
übertrug,  die  die  Dichter  aus  Misverstand  an  die  Stelle  der  Götter  ge- 
setzt haben  sollten  ( —  S.  391). 

Grote  kritisiert  nun  vortrefflich  sowol  die  pragmniische  oder  Jialb- 
historische  als  die  allegorische  Theorie  (S.  3^)6-414),  und  das  Kesultat 
seiner  Prüfung  (das  ich  für  vollkommen  richtig  halte)  ist,  daiz.  eiae 
systematische  Anwendung  weder  der  einen  noch  der  andern  auf  die 
griechische  Mythologie  zotissig  ist.  Zwar  gibt  es  ohne  Zweifel  Mythen, 
in  denen  Natnranschannttgen  oder  etbiaefae  Beobaeblnagen  in  daa  Ge- 
wand der  Sage  gekleidet  sind ;  aber  nie  ist  ea  bei  einer  ganten  Reihe 
oder  Gesamtheit  der  Fall:  *der  Forscher,  der  diese  Brhlirangawelee 
(die  synbolisdie)  einschlagt,  findet  nach  ein  oder  iwei  einfkelien  umA 
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leichlen  SchriUeD,  da»%  der  fUd  nicht  weiter  frei  ist,  und  sieht  sieh 
gMdlbift  imä  wilUidrlioli«  KlOf elele»  wi4  Vermataogen  einen  Weg 
idsli  B«  baliiiMi'  (S.  4).  Dieaei  8«U  liabeii,  wio  nir  teboial,  «He  Ver- 
Molie  beatitif  I,  eiae  Nutvrrolition  «Ii  den  arsprüngliobfln  laball  der 
yriMbiaebea  Mylbmiibfltas  im  ftasea  aaebiaireiaea»  ao  Yiolea 
rwbtige  aad  fdrderade  ait  aaab  iai  aiasalBaa  aalballan  mOfan*  Weu 
anderseits  nicht  geleagaal  werden  kann ,  dass  Sagen  hialg  vod  einer 
tbataieblichen  Basis  aaagafaagea  aind  (obwol  aiob  dieae  Sagen  kei- 
■aawega  wie  die  anderen  speciell  ?on  der  Qbrigen  Hasse  untersebeidea 
lassen) :  so  musx  das  Recht  in  irgend  einem  bestimmten  Fall  einen  sol- 
chen historischen  Kern  voraoszusetzen  entschieden  in  Abrede  gestellt 
werden,  falls  nicht  ein  Zen^nis  dafUr  auszerhalb  der  Sage  vorhanden 
ist.  In  (lieser  mcisterhaflen  üeduction  verdient  die  Darle^nn'*'  des  ei- 
genlhiitnlicUen  Staadpunktes,  von  welchem  aus  Piaton  die  Mythen  enf. 
fasKte  (S.  406  ff.),  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Am  Schlust 
dieses  Kapitels  wird  die  Forlexistenz  der  Sagenmasse  in  dem  Ikwosl- 
seia  der  Massen  bis  lu  die  sputeste  Zeit  des  AUerthums  betr;Klilet: 
ein  Gemisch  von  Religion,  socialen  und  patriotischen  Ertuneruagen 
■ad  rMiaatiaebar  Fiction  an  aalrennbaren  Glanben  verbaaden  (S.  423) 
■ad  fort  aad  fort  lobaadig  erbaltea  dareb  Oiebtoag  aad  Tbeater ,  reli» 
fidae  Feale  aad  CaraaH^aiaa,  Deakaiiler  Reliqaiea  aad  Localiifttea, 
TOT  alleai  darab  die  Prodaetioaaa  der  bildeadea  Kaaal  (S.  418—  496). 

Pia  ttbarall  klare  aad  atadriagliab'e  Daraiallaag  erbilt  (ia  die* 
aoMBaada  wie  ia  daai  gaaaea  Werke)  einen  besondern  Reiz  durch  die 
froase  Anzahl  glacklich  gewählter  Aaalogien,  mit  denen  der  \T.  aeiaa 
Aaaiebten  belegt.  Er  besitzt  eine  ungewöhnliche  Knnst  Erscheinungen 
von  zweideutiger  und  unklarer  Natur  durch  die  Vergleichung  mit  sol- 
chen zu  erläutern,  deren  Verständnis  keinem  Zweifel  unterworfen  ist; 
ond  seine  bewundcrnswiirdig^c  Kenntnis  der  olten  wie  der  neueren  Lit- 
teraluren ,  der  Gescluclite  und  Cuiturentwicklung  der  verschiedensten 
Zeiten  und  Nationen  bietet  ihm  die  überraschendsten  und  schiagend- 
slen  Analügieii  in  reichster  Fülle.  ^^  ir  linden  zur  Erklärung  der  grie- 
chischen ;\Iyihen  die  altdeutsche  niid  skandinavische  Sage,  die  der 
Uindu.3  und  Neuseeländer  verglichen,  B(;ül)achtungen  aus  transatlanti- 
schen und  äsialischtiii  Ueisen,  Studien  (iiomb.  Vicos,  Fauriels  und 
Amperes,  Dahlmanns  und  der  Brüder  Grimm  baaatat  Eia  ganz  eige- 
■aa  Kapitel  (das  I7e)  bebaadett  die  ebarakteriatiaebaa  Eraabeioungen 
ia  der  Sageabilduog  dea  mitlolaltarliebaa  Europa  (nanaatlieb  dar  Rit- 
taraage  aad  Heiligenlegeado).  Nieaaad  wird  ea  ohaa  latareaaat  die 
wanigalea  oboe  Belebrang  leeoa:  ^ia  Coaaeqaeaaea,  die  Grote  aaa 
dieaer  Belraabtaag  f0r  di«  Natar  aad  dea  Ealwiekloagagaag  dea  grie- 
ebiachen  Mytboa  siebt,  aebidaaa  mir  völlig  unbestreitbar. 

Der  Zweck  dieaar  liytbologta,  als  Einleitung  zur  Geschicbta 
Griechenlands  zu  dienen,  briagt  ea  aiit  aiah«  dasz  die  Göttersagen 
aehr  kurz  (S.  1 — 66),  die  Heroenaagen  dagegen  ausführlich  S.311) 
behandelt  sind.  Die  Zeugnisse  sind  mit  groszer  Vollständigkeit  rn- 
aanmeogeatellt  und  vortrefflicb  bebaadelt«  ihr  Werth  mit  eben  ao  viel 
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Untiebt  als  Sohlrfe  abQ^ewog^o,  oad  die  allnihliobe  Botwicklang  dar 
Sagen ,  das  sucoessive  hinaatreten  der  neaen  Monente  aba rall  —  ae- 
weil  es  die  Iflckeuhafle  Ueberiieternng  loliaxt  —  Bacdigewiaae», 
Kanstliche  Combioationan  TOQ  VermataBgen ,  nai  die  verloren  gega»- 
gene  Urrorm  der  Mylhen  an  ermitteln ,  darf  min  bier  eben  so  wenig 
suchen  als  Erklärongsversuche  alles  und  jedes  unverstfiadticben  De- 
tails. Der  Vf.  ist  ein  Mytbolog,  wie  £okhel  aieb  den  Nomismatiker 
wQnscIite,  der  nec  Iiistorias  sciat  omnes,  sed  quaedam  ex  libris  el  nui 
intclügal.  Gar  manches,  das  deutschen  Mythenforschern  als  ausge- 
macht gilt,  spricht  er  nur  als  mehr  oder  minder  ennehmhare  Verrruitünfr 
aus.  *)  Wahrend  er  in  England  olino  Zweifel  für  einen  sehr  kühnen 
Kritiker  gilt,  wird  bei  uns  seine  Behut??amkeit  vieirn  KhurlnebLii 
erscheinen :  mir  scheint  sie  auf  eioem  so  äusserst  schlüpfrigeu  (aebiet 
völlig  gerechtfertigt  zu  sein. 

Die  Heroenmythen  sind  in  der  Regel  nnch  Landschaften  und  Ge- 
schlechtern geordnet.  Die  Skizze  eines  Kapitels  >vird  einigermasüen 
geniigen,  um  Grotes  BchandUuigsweisc  anschaulich  zu  machen,  icli 
wible  dazu  das  7q  *die  Pelopiden'  (S.  141-154).  Der  Name  Pelopoooe- 
aes  eraeheint  soerat  in  einem  Fragment  der  Kyprien.  Bei  Homer  alad 
die  Pelopiden  ein  Geseblecht,  hervorragend  vor  den  andern  FOratea 
nicbl  doreh  Kraft  Hut  oder  Weiabeit,  aondem  dnrcb  Vermdgen  Mnebt 
Wflrde  nnd  kdnigliebea  Anaebn.  Ibr  Sits  iat  Mykenae;  von  einer  Ver- 
bindung dea  Pelopa  mit  Pisa  weiaa  Homer  ao  wenig  als  mit  Lydien, 
Boeb  kennt  er  Tantaloa  (der  Oberbanpl  nur  in  der  Interpolation  der 
Nekyia  vorkommt)  ala  seinen  Vater.  Dagegen  kannte  die  Vererbnn^ 
des  KOnigsaeeptera  von  Zeua  an  Hermea,  von  Hermea  an  Pelopa,  vom 
Pelops  an  Alreus,  von  Atrens  an  Thyestes,  von  Thyestes  an  Agameaa- 
non(B  101)  eine  göttliche  Abkunft  andeuten:  jedenfalls  iat  ea  ein  vott 
den  Göttern,  namentlich  dem  Reichthum  verleihenden  Hermes  begün- 
stigtcs  Geschlecht.  ^  Der  Mythus,  der  den  Tanlalos  und  Pelops  mit 
dein  Berge  Sipylos  zusannnenbrachlc,  mag  in  den  acolischen  Nieder- 
lassungen, in  Magnesia  und  Kymc  entstanden  sein.  Die  Abslaninuing' 
des  Pelops  aus  Lydien  und  seine  Herschaft  in  Pisa  gehört  einer  spii- 
tern  Zeit  als  die  llias  an:  diese  Sa?c  hihlclc  sich,  nachdem  die  olym- 
pischen Spiele  allgemeines  Aii:>chcn  va  iiiechcnland  erlangt  hatten 
und  der  Mittelpunkt  der  religiösen  Verehrung  und  Erholung  im  Pelo- 
ponnes  geworden  waren,  und  als  die  Phantasie  eines  Griechen  mit  len 
Namen  der  phrygischcn  und  lydischen  Heroen  Midai  und  Gygüs  die 
Vorstellungen  des  Reichlhums,  der  Ueppigkeit  und  der  Kunst  des  Wa- 
genlenkena  verband.  Die  unbedeutenden  Dorfschaften  in  Pisatia  bekn- 
men  Ibra  Wiebtigkeit  allein  dnreh  die  Nthe  von  Olympia:  Homer  hnl 
nie  im  Eatalog  der  Erwibnnng  niebt  werth  gebnilen.  Und  die  Genen« 
logie,  welebe  den  Eponymoa  dar  ganieo  Halbinael  mit  Piaa  verkolpl» 
te,. konnte  in  Grieehenland  nur  gangbar  werden,  aeitdem  aie  dofoh 

*)  Beigpicisweise  führe  ii  h  die  Aufifasbunj::  des  iicUcropho*  als  Per- 
aonificetion  des  Poseidon  llippiott  (S.  112)  und  des  Aegeus  ebenfalls  als 
eines  Attributs  des  Poseidon  an. 
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vMliw  begrfbidele  Vertlirvif  fir  dU  OtriUdilMit  tm  Olfinpia 
gülOUl  WHrd«.  Weon  aber  der  FOrst  d«t  ariMelif #d  Pim  «U  Vorfütf 
der  dreinel  reidien  Hericher  von  Mykeoae  engeaeha  werden  loltlei 
ao  wsrde  es  nölbiy  einen  Erklärungsgrund  fAr  aeine  Reiehthümer  an» 
zugeben.  DalMr  enistand  die  Annahme,  dasz  er  eingewandert  war 
und  dasz  er  eisen  reichen  Lyder  Tantalos,  den  Sohn  des  Zeus  und 
der  Pluto,  zu  seinem  Vater  hatte.  Lydische  Schätze  und  die  lytlische 
Knnst  des  WajTLnlenkcns  mochten  den  Pelop^  geeignet  seinen  Platz  in 
der  Mythe  als  Herscher  von  IMsd  und  Ahnlu  ir  der  Alriden  in  Mykenao 
eitizunehmen.'  Es  folgt  nun  liiio  Krzalihing  des  Mythus,  wie  er  sich 
gcalciUeto,  nachdem  die  Loi  üMmi  ruug  des  Pelops  in  Pisa  erluigt  \\ar; 
wobei  Grote  daraut"  iiuliiu  rksaju  macht,  daa^  die  li.ifin  der  Wellfalirl 
zwischen  Pelops  und  Oeuomaos  vun  Olympia  bia  lwwx  Isllimos  (DioU. 
IV  74)  sich  von  dem  angenuinmenen  iliUelpunkt  des  Peloponiies  bis  au 
seine  iaaserale  Grenze  erstreckt  und  demnach  das  ganze  Gebiet  durchr 
aebneidel,  mit  dem  Pelops  als  Sponymoa  Terbenden  ist.  Sodaaa  wird 
die  pragmaliaebe  Veraion,  weiebe  die  bomeriaehe  nnd  naebboneriaebe 
Safe  in  EinktaDf  bringen  aoll  (Tbvk.  1 6  IT.)«  .kritisiert,  nnd  der  Con» 
Irnat  dea  Mytbna  Ton  den  Atriden  in  der  Iltaa  nnd  Odyaaee  mit  dem 
der  apiteren  anafäbrlieb  entwiekelt.  *Die  bomeriaeben  Gediebte  alellen 
wnbreebeiniicb  diejenige  Form  des  Mythus  über  Agamemnon  und  Orea- 
tea  dar,  die  onter  den  aeolischen  Colonisten  cursierte.  Oreatea  war 
der  grosze  heroische  Führer  der  aeolischen  Wandernng:  er  oder  seine 
Söhne  oder  seine  Nachkommen  sollten  die  Achaeer  in  eine  neue  Hei> 
mal  geleitet  haben,  als  sie  nicht  hinfi-pr  den  eindringenden  Doriern  die 
Spitze  bieten  konnten:  die  pros/,Pn  Familien  in  Tenedos  und  andern 
aeolischen  Studien  scUlen  sogar  wäbrcnti  der  fiistorisrhen  Zeitrech- 
nung ihren  iiuhm  darein  ihre  Slaiambäunje  auf  diesen  glunz*  iidtn  Ur- 
sprung zurückzuführen  (vgl.  Pind.  Nem.  11,35.  Strabo  Xlll  p.  582. 
Es  gab  PenUiiliiien  zu  Mitylene,  die  von  Penlhilos,  dem  Sohne  des  Ores- 
tes, abstammten,  Arislot.  i'ülil.  V  8,  13  Sehn.).  Die  Mythen,  welche 
mit  der  Verehrung  dieser  mythischen  Ahnherrn  als  Heroen  verbunden 
waren,  macben  die  Baata  der  bomeriaeben  Schilderung  dea  Cbarektera 
.nnd  der  EigenaobaHen  dea  Agamemnon  nnd  aeioer  Familie  ana,  in  der 
Hykenae  als  der  erste  Ort  im  Peloponnea  nnd  Sparta  nnr  ala  der  «weit« 
erscbeint.'  Wabrsebeinlicb  gebftrte  daa  Heraeon ,  daa  apiter  von  Ar- 
gos  oecopiert  warde,  damala  noeb  an  Mykeaae:  auf  der  Verbindung 
dieses  hochgeehrten  Heiligthums  mit  Mykenae  berabt  das  Verbllt- 
ttis,  das  Here  in  der  Iliaa  au  dem  grieehiacben  Heer  und  seinem  An- 
führer einnimmt.  Hykenae  wurde  von  Argos  nnterjucht,  dnrch  die 
Stiftung  der  olympischen  Spiele  fiel  ein  neuer  Glanz  auf  Elis,  endlich 
ward  Sparta  die  führende  Macht  im  Peloponnes.  Diese  Ereignisse  hat 
ten  zur  Fo!?e,  dasz  jillo  spütcren  Schwankungen  der  Mythe  den  Uuhm 
onderer  Studie  auf  Kosten  von  Mykenae  zu  erhöhen  suchten.  Bei  Sto- 
sichoros,  Simonides  und  Pindar  ist  Agamemnon  ein  Spartaner,  Zeus 
Agamcuuion  wie  der  Heros  Menelaos  wurden  in  Sparta  verehrt  (Clem 
Alex.  adm.  ad  gent.  p.  24  und  Oenomaos  bei  Euseb.  praep.  ovaug.  Y 
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ifr),  «114  iiaii  iit  ikwMmM9tkm  für  dieie  AittMnif  all  4to  A^» 
worl  des  Syagros  an  Mob  (Her.  VII  lö9) :  *  laut  wfirde  4or  Polofi^ 
Agamemnon  wehklagen,  wenn  er  erführe,  dass  die  Spartaner  darth 
Gelon  und  die  Syraktisier  der  Oberleitung  beraubt  wiren.'  Schon  hun- 
dert Jahre  vorher  hatten  die  Spartaner  nach  dea  Gebot  des  delphU 
sehen  Orakels  die  Gebeine  des  Lakoniers  Ore«;fe?,  wie  Füldar  ÜHI 
aeant  (Pytii.  lI,  16),  aus  Tegca  nach  Sparta  gebracht. 

Das  I3ü  Kapitel  ('der  Argonotileiizuf^'  S.  211 — 234)  enthält  ne- 
ben einer  auäfiilirlichcn  Geographie  dieser  Sage  vortretllicliu  Bemer- 
kungen über  die  Vcrsache  Mythen  la  localisieren  überhaupt.  So  oft 
die  Unxulässigkcil  dieser  Versuche  nachgewiesen  ist,  so  wiederholt 
sich  duch  immer  wieder  'die  Geschichte  von  dem  Manne,  der  uachdeiu 
er  Gullivers  Reisen  gelesen  hatte ,  auf  seiner  Karte  nach  UUiput  sa- 
ehea  gieng'  (S.  225),  na4  inaier  aooh  iai  et  Mtbig  4ia  alte«  Wahrhai- 
tea,  4ie  aohoa  Aristarcb  gegea  Kralaa  harfoifoliobaD  hatte,  yoo 
•aoaia  eiasoseliirfan« 

Daa  15e  Kapitel  C4ia  Saga  Toa  Troja'  S.  S69— 311)  oatMlt  eiaaa, 
wia  mir  aelMiat,  ibarieagan4ea  Baweia,  4ait  4aa  Troja,  4a8  iai  AI- 
tertbum  als  das  hoaiarlaaha  galt,  wirklieh  die  Stadt  lUon  war  (S.S94 
IT.)-  Vor  Demetrios  von  Skepaia  icheint  dies  niemaa4  beEwetfelt  ca 
haben.  Er  und  Hestiaea  aus  Alexandreia  Troas  waren  die  ersten, 
welche  die  Identität  von  Ilion  mit  der  heiligen  Ilios  Homers  anfoch- 
ten. 'Sie  konnten  ohne  Mühe  auf  lopop^raphische  Widersprüche,  wo- 
durch die  Begebenheiten  der  llias  unmöglich  "vvurdoii ,  iiuuveiscn  und 
diese  bclumptetcn  sie  (iurcb  die  überraschende  Aufstellung  zu  entfer- 
nen, (lüsj!,  duä  hüini Tische  itium  nicht  auf  der  Stelle  der  nun  sogenann- 
ten Sladt  gestanden  habe.  Es  gab  ein  Dorf,  das  DorT  der  Hier  ge- 
nannt, welches  etwa  vier  (engl.)  Meilen  in  der  Richtuncr  des  Berges 
Ida  von  der  Stadl  und  noch  weiter  vom  Meere  entfernt  lag:  da,  ver- 
sicherten,sie,  habe  das  heilige  Troja  gestanden'  (S.  300).  Diese  H]r« 
potbeae,  die  Sirabo  ohna  waiterea  aaaaba,  aohalat  aiek  ]a4oeh  im  AI- 
tertbwD  darehaas  kelae  GeUöog  Teraehaffl  so  haben,  vielmehr  llioa 
■aeh  wie  vor  fflr  daa  eehte  Th>ja  gebaltea  worden  lo  aeia.  Nichtedaa- 
toweaiger  wir4  ea  von  4en  neoeren  aof  Straboi  Aateritli  gew6hotieh 
Nea-Iliaai  geaaaat,  oa4  daa  homeriaehe  Troja  nleht  ia  leioea  RaiaaB 
(hei  Hissarlik)  soa4eni  hei  Boaarbaaehi  geaa<At  So  iat  es  auch  anf  dar 
▼ortremicken  Karte  von  Spratt  und  Forähaamer  aagegeben. 

Mehr  Einzelheilen  herauszuheben  würde  zu  weit  führen.  Das  ISe 
Kapitel  (II  S.  1 — 32)  eatkilt  die  Zwiscbenperiode  die  den  Uebergang 
von  dem  Sagenzeitalter  zur  historischen  Zeil  bildet,  welche  die  Wan- 
derungen der  Stämme  umfaszt ;  das  I9e  (S.  -\:V-54)  weist  sehr  ausführ- 
lich die  Unmöglichkeit  nach,  die  Chronoloi^ie  aul  dit-  Sn?e  enfuwen- 
den.  Zunächst  ist  es  treffen  Cliiüon  gerichtet:  liei  uns  durfte  freilich 
die  Bodenlosigkeit  dieser  Art  von  Zeitrechnung  scboa  aitgemein  aner- 
kannt sein. 

Königsberg.  Ludwig  Friedlander, 
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Zur  LiUeraiur  des  Eunpides. 


1)  EiiripiJis  iragoediae  ex  recentUme  Ädolphi 

Vol.  I  et  IL  Berolini  typii  et  iinpeiuii  GeorgU  Reimen.  A.  I8öö. 
XX  u.         533  S.  gr.  8. 

2)  ETPiniJHS,  Euripidis  Iragoediae  superMe$  eideperdt- 

tarum  fraqmenla  ex  recenmne  ^ugusU  ^^^^''(^^ 
I  et  IL  Lipsiae  sumplibtti  et  typfa  B.  G.  TeobiierL  MDCCCUY. 
XL  u.  4G2,  XXXII  e.  456  S.  8.  , 

3)  ErPiniJOT  ISIN.  RecensuitCarolusBadham^S.T.F,^ 

regiae  seholae  Ludensis  magnUr.  ^"Jj?!;  ^2?S?*  *'J*Qft  a 
hannem  öuiitli,  49,  Long  Acre.  MDCCCLIU.  XVUI  e.  139  & 

gr.  8. 

Zweiter  Artikel. 
Wir  haben  im  ersten  Artikel  (oben  S.  113—135)  Kirchhoffs  Aas- 
gabe in  »teler  Vcrgleichung  mit  der  von  Nanck  besprochen,  und  be- 
schrankten uns  bei  beiden  auf  die  Trui^oedien,  welche  in  der  herge- 
brachten Reihenfolge  Ks  erster  Band  enihült  ;  dasselbe  Verfahren  wäre 
io  diesem  zweiten  in  befolgen,  wenn  nicht  die  Nachricht  dasz  dem- 
nächst (^ino  zweite  Aiilln^e  von  N.s  Euripides  «u  erwarten  sei  ans  be- 
stimmte, die  vorlic^Teiide  Bearbeitung,  welche  so  bald  durch  eiee  fe* 
wis  sehr  berichtigte  und  bereicherte  ersetzt  werden  wird ,  schoe  jeUl 
als  minder  geeignetes  Objecl  der  Kritik  anzusehen,  ohae  dtmiN  sie 
gaoÄ  bei  Seile  zu  lehren.  Auszerdem  sind  wir  gern  tttf  den  Wuniell 
der  Redaclion  dieser  Blatter  eingegangen,  aber  Badhavf  Anegibe  des 
Ion      bericliien.  Man  durfte  von  B.S  ieUtangen  nichte  geringe»  er* 
warten,  nachdem  Cobet,  den  wir  all  stfengtten  Censor  seiner  Mitar- 
beiter auf  dem  Felde  der  Kritik  agieren  sn  aefcen  gewohnt  sind,  in 
rfthmliehster  Weise  sieh  aber  einige  seiner  Emendationen  im  Piaton 
ansgesproehen  hatte;  wir  bekennen  aber  in  unseren  Erwartungen  uns 
sehr  geUnseht  sn  iDblen;  einige  babsebe  Einzelheiten  abgerechnet  ) 
lisat  sieh  nieht  von  besondem  Vorzogen  nnd  bedeutenden  Ergebnis- 
sen dieser  Ausgabe  reden;  es  wird  darum  genügen,  wenn  unten  gele- 
gentlieh«  wo  sieh  der  Anlasz  dazu  bietet,  yon  B.»  Methode  und  Aiif- 
fassnngsweise  Proben  mitgetbeilt  werden.    In  der  Vorrede  kommt 
eine  ziemliebe  Aniahl  von  seinen  Conjecturen  för  andere  Tragoedien 
des  Eur.  TOr,  von  welchen  einige  beaditungswerlh  sind  und  ebenfalls 
weiterhin  erwfthnt  werden  sollen. 


•)  Von  VaAeewwmgen,  welche  als  »olcho  pMtcn  r!r,rfen,  wnaten  jir 
nur  V.  1  v6roiüiv  noXov,  275  del.  ?.oyog,  646       6i  f.  avtov  i^^  ^^ 

»nsulühran. 


Digitized  by  Google 


456        A.  &irehboff     A.  Knack:  Baripidit  mgoadi««. 


In  der  Darlegnag  der  Verdienste  K.s  halten  wir  denselben  Genf 

wie  früher  ein,  dasz  zuerst  von  den  Defecten  der  in  diesem  tweitea 
Band  cntlialtenen  Trnj^ocdtcn,  dünn  von  den  Interpolationen,  hierauf 
von  den  Corniplelcn  die  llede  sein  >vird,  die  k.  anfgedeckt  nnd  durch, 
seine  Emenuaüonen  beseitigt  hat;  woran  sich  scblieszUch  einige  Mmch^ 
trage  anreihen  mo«:cn. 

Die  LiickcnhardgUcil  in  den  irög:üedien,  welche  dieser  Band  ent- 
llllt,  ist  natiirlicli  uiif;:lcieli ;  am  ineisten  haben  die  Hikelidcn,  BakcliL'n, 
Herakliden  und  besonders  Iphigeneia  in  Aulls  gelitten,  wo  die  An!>fulle 
durch  das  Machwerk  eines  Spöllinp^s  ansj^efiilll  sind;  weniger  die  in 
anderer  Hinsicht  vielleicht  noch  coi  i-u|iiet  en  ilelene,  Herakles,  Eleklra. 
Offenbarer,  wenn  auch  früher  nicht  wahrgenommener  Mangel  an  Zu- 
fammenhang  beweist  den  Verlost  mehrerer  Verse  Htk.  J53  (151  N.) 
nncli  (pvyriv^  der  263  (262)  wurde  bereits  von  Ilasgrave  nngedentet, 
wie  nueh  der  381  (380) ,  und  der  766  (763)  von  Hermann.  Die  Verse 
178  IT.  (176  It)  bis  ovd£  yccQ  ÖUi^v  ix^i,  belegt  N.  mit  dem  Urteil:  *En- 
ripide  indigni  et  partim  iam  ab  aliis  damnati' ;  doeh  ist  der  Ton  nnd 
die  Idee  so  euripideiseh,  wie  nur  Irgend  etwas  sein  kann;  wir  treten 
daher  lieber  auf  K.s  Seite,  der  aber  eine  starke  LOoke  naoh  dsdepxi- 
vat  annimmt.  Vielleiebt  beschlosz  diese  Ueflexion  die  Rede  des  Adrus- 
tos,  wenn  anders  192 — 94  t«  t' oiV.rpa  yccQ  öiSoQKS  xrl.  echt  sind, 
auf  welche  sich  dann  der  allgemeine  Sats  mit  ahnlichen  Worten  be- 
löge. Die  Construcliou  ist  defect,  wenn  man  692  (689)  nicht  lovg  — 
g)OQOv(iivovg  und  693  ^oag  schreibt,  daher  die  Vermutnii<?  K.s,  dnsz 
hier  zwei  Verse  fehlen,  sehr  wahrscheinlich  ist.  Doch  könnte,  di  dio 
Erzähhmfjf  limine  Unlcrbreclinng'  erleidet,  wenn  man  dio  Corrcclur  von 
Healh  anwendet,  auch  eine  andere  Ansichtsich  behadptLi).  Aber  sicher- 
lich ist  der  ßericlü  uiivoilsfündig',  wenn  es  6')?  (654)  heiszl:  rEv^iOipO' 
goi'  fiev  Xaov  (sc,  o^w)  iy.Tdvovx''  «reo  ^löui'jviov  n^og  ox^ov :  cog  jtiiv 
rji' loyogy  aviüv  r'  avaxtu  y.xi.  Hier  bemerkt  N.  ^'^öyq  iih>  tjv  kuyog 
Sana  uon  pulo»  und  K.  '<vs.  corrnpfns.  pro  loyog  cquidem  Ao;jouj  Ic- 
gcnduui  suspicor. »  Und  doch  dai  t  nian  daian  so  wenig  zweifeln  als 
an  Arisloph.  Ran.  1206  ojg  b  nkuaiog  tanaQvai  Xoyog:  dagegen  fehlt 
die  nothwendige  Angabe  über  die  Stellung  des  %evx((J(p6Qog  Xaog  nin 
Centrnm  nnd  die  aber  die  Herlinnft  dieser' Hopliten,  da  recbls  tob 
ihnen  die  Bewohner  der  Kekropia,  links  die  Paraloi  ansdraoklieh  unter- 
schieden werden.  In  498  (497)  hat  N.  o^^ottvaxttg  og  flir  o^^oera* 
tov  Sg  gesehrieben,  nnd  K.  ist  ihm  gefolgt.  Lieber  bllt  Ref.  es  hier 
mit  Geel  Phoen.  p.  183,  wenn  er  einen  Vers  vermiest,  dessen  InlintI 
war  *deturbatani  lovis  irati  mann*.  —  Im  Ion  386(374N.)  hatBadhamn 
dg  tOvJx^rov  ya^  aftad-lag  Sk&oi^Ev  av  K.s  Beifall  wenigstens  in  der 
Note  erhalten;  aber  die  Phrase  die  Xast  mit  denselben  Worten  in  Tro. 
972  wiederkehrt  eig  yuQ  totfmhov  afui&iag  eX^oi^sv  av  zu  andern  ist 
eben  deshalb  mislich.  Die  so  grosze  Tborheit  liegt  in  dem  vorher- 
pichenden  Verse  ausgedrückt  tm  yaQ  xavavtl*  ov  (lavievtlov,  und 
ihre  nähere  Charakteristik  in  dem  ro!jT<'nden  f '  rovg  T>forg  ay.ovrag  fV- 
fMviiaofuv  xil.  Nur  das  yd(^  geniert  etwas ;  man  wird  der  Schwierig- 
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ktll  ^ol  dorch  die  Annabm«,  das£  ein  Vera  Tor  386  aasfiel  de«  lohaltea: 

Vas  da  im  Begriffe  bist  zu  Ihan'  ablielfen.   In  derselben  Tragoedio 
werden  nach  W.  Dindorfs  Vorgang  628  f.  (616  f.)  von  beiden  Ugg.  für 
anecltt  erklürl,  N.  slöszt  auch  din  zunächst  vorhergehenden  614  f.  aus. 
Die  Stelle  dürfte  eher  vorslünimelt  als  untergeschoben  sein:  eine  rich- 
tice  Verbindung  der  (jcdankcn  licsze  sich  gewinnen,  wenn  mun  schriebe 
xar'  -»7  TtQodovg  <Jv  fi^  ig  öa^iaora  oyjv  ßktxiiv  i]  ra,aa  xli'aov  ^oulu  Cvy" 
Xiag  t'i^Lv  ßovln:  den  Rest  des  Verses  konnte  der  Sali  ausiullen:  'du 
wciszt  ja  recht  gut',  \\ onnf  öaag  a(payag  ari  passend  folgte;  nur  darf  # 
&avaoiLio>v  nicht  bleiben;  ertraglicher  uarc  uou;  Gqjayalg  rj  ^aouaKoig 
KSKQV^uLi'Oig  v.TE.  Annchmlich  ibl  K.s  Vertnuluiig,  uach  222  (2i9j  seien 
Anapaeste  die  lou  s|nacii  ausgefallen;  und  1587  (lööO)  wird  man  nichts 
einwenden  können,  wenn  er  behaaptel:  ^post  haDCTerfam  deesse  QOii- 
Dolla  senlentia  ipsa  doeet  misere  imperfecta';  er  seUtbiosn:  *eo  ia  ' 
versu  certam  Tidelor  faiase  ovofta,  ad  qaod  referendmn,  quod  seqoenlia 
veraoa  Initio  posilan  eat^  f/i^vAov/  —Die  io  Iph.  T.  ab  aiaogrelhaft 
beteichnelen  Slellen  sied  184  (191)  swischen  ^fi9u  und  liivtvQvc<u^y 
femer  561  (573)  naeh^y  6\  hmiZxm  fiovouy  wo  Schöne  mil     dh  iv- 
mttwfiovQv  an  belfen  anebleyund  1436  (1468)  nacb  i^e<p£siiai.  Auszer- 
dem  soheinl  die  Frage  97  TtoziQu  öcoiiatcov  ^TQoaaaßchetg  i^ßt^so^ia^a 
einer  starken  Nachhilfe  zu  bedürfen,  wie  sie  in  den  beidelb.  Jabrb. 
1853  S.  206  versucht  worden  ist.  Vorausgesetzt  dasz  es  die  Meinung 
des  Orestes  ist,  sie  müsten  mit  einer  Leiter  das  Dach  ersteigen  und 
von  da  in  den  Tempel  dringen,  i)l?o  Trnoaaußaasig  wie  Bakchen  12J3  die 
Stafen  der  Leiter  sind,  wiire  dann  y.ktaayAor  fiir  (5(onaio)v  und  '/MGßtj- 
tfOfCföOa  für  £'/.|3/;(Joa£cr{>«  zu  schreiben,  übeidicä  aber  ein  Vers  einzu- 
schieben wie  kaßovtsg  ctfiovasoO^a  TTQog  donüi'  {^eag.  Dasselbe  Mittel 
den  Ausfall  eines  Trimeters  anzunehmen  kuimlo  auch  der  Hypothese 
N.s  bege<:iuMi,  der  619 — (i22  (630 — 633)  die  Anfange  jedes  dieser  Versa 
für  Interpolation  huU:  ov  ftr/y  —  cdV  o^w  —  Ttolvv  rs  —  ^ui>'i)ia,  und 
dafür  r.al  |tt?/v  —  oCOV  —  iTQiTiüyia  —  vyQcj)  m  Vorschlag  bringt. 
Das  zu  Ol'  aiiv  gehürige  Verbum  ist  mit  jenem  Senar  verloren  gegan- 
gen.—  Wie  weit  die  Kisse  in  Ipb.  A.  sind,  lassen  die  bei  K.  Itlein  ge- 
druckten Embleme  409—437,  616—633  ,  775—781,  794  f.,  1506-1635 
erkennen;  darunter  bat  die  beiden. ersten  schon  W.  Dindorf,  welobem 
6.  Hermann  nicht  widersprechen  durfte,  beseiobnet.  UnansgeroUt  blieb 
die  im  Pal.  dnrcb  leeren  Raum  angedentete  LQcke  ?on  drei  Versen 
nach  811  (812)  und  die  von  Einern  1416  (1417),  wo  nur  Xiya^tud^ 
erhallen  ist,  ov^hvwöiv  fvlMpov^iv^  erst  die  zweite  Hand  hinsage 
ngt  bat.  Wir  erlanben  nns  noch  mitW.Dindorf  und  Nauck  (dieser  sagt: 
*mihi  943,  946,  953,  962—074  snspecü  snnt')  an  der  Echtheit  von  964 
—973  (955—974)  zu  sweifeln,  wo  vieles  aeffalU,  besonders  dasz  von 
der  anwesenden  Klytaettnestra  gesprochen  wird  als  wäre  sie  nicht  zu- 
gegen, und  G.  Hermanns  Auskunft,  Achilleus  rede  im  Sinne  A^amem- 
nons,  nichts  bessert;  dasz  hier  ursprünglich  anderes  stand  und  mit 
0%lcig  Ö\  xovvou    ovöutiov  y.r/.kri&stai  die  frjatg  des  Achilleus  nicht 
schlosz,  ist  freilich  leichter  xu  empfinden  als  zu  beweisen.  W  as  Her- 
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mann  ais  ülos^em  ausstieg/.,  22  yml  xo  q)iX6TifJkoi'  >vird  ebeofalU  für 
einen  LQcKcnbu^Ker  zu  hallen  sein,  da  Agamemtiün  iiichl  ohne  Harle 
fortfahren  kniiti  mit  yXvxv  a-iv,  kv:ui  dk  nooöiaxafievov:  dem  Iclztoa 
Wort  aniäz  der  Begriil  des  eQlferntseitis  eutgegenstehen,  also  etwa 
»axt  7i(^(iy&iv  xode  kivacovciv  ergänzt  werden.  N.  wollte  )utl  lü 
UQOvmov,  Nor  in  der  Note  Yeraiatet  K.  sa  1381  eine  LOcke,  wenn  er 
■dtf^l:  *rorl.  khtag,  ntttn  nntm  inue  Temui  ieeise  aoMalln  vide»- 
lar.'  £■  bedarf  dieter  VoninMeltang  niehl«  eobald  wir  lesen:  tti^  u 

ii9ttt»\  MUtmg*  D«M  Sm^  GImm  nnd  oAad^»  Cormplel  aei,  wird 

man  kaini  besweifeln  könnea.  Aof  /afioy  ist  aoch  G.  Hermanii  ver- 
leiten. —  DieBekchen  sind  bekanntliek gegen  finde  sehr  defect,  indeai 
nnseer  einem  Verse  1318  (1329)  die  von  Apsines  IX  687  ed.  W.  590  ib. 
angefahrte,  von  Philostratos  Imag.  1  18  (39d,  10)  berührte  Rede  der 
Agaue  nnd  ein  prosrer  Theil  der  Bede  des  Dionysos  verloren  gegangen 
ist.  Aber  K.  ist  es  gelungen  aus  dem  Xqi^to^  7iaa)(a}v  eine  betracht- 
liche Anzahl  von  Versen  iiud  Hiilhversen^  die  beiden  Stücken  angehör-L 
ten,  ausfindiiQr  zu  machen,  nachdem  Torson  eine  AoUeuluog  gegeben 
hatte;  m.  vgl.  den  schönen  Aufsatz  im  Philologus  YIII  78  ff.  Sousl  fehlt 
der  erste  Vers  des  Chores  508  ff.  Die  Unferbrechnng  nach  642  (Gä2) 
ist  bereits  von  Hcrmaun  bemerkt  worden,  verälchl  äich  auch  bchon 
nach  dem  einfachen  Gesetz  der  Stichomythie;  was  auch  von  632  (812} 
gilt,  wo  nur  K.  dars» erinnert  hat,  nnd  Ton  920  ff.  Hier  Iii  ii&t  ifm 
Von  rom  Distiekon  des  Dionysos  nnd  ein  gsnaes  Diiiliekon  det  fffi- 
tlMW  vnrsebwnnden,  nneli  917  winder  die  Bilfte  des  ron  Pnntknnn  g^ 
sproehonen  Disliokon;  dasselbe  ist  endUeli  1389  der  Fsll|  sinn  SIeiln 
deren  Mangelbnlligkdit  sehon  Vietorins  empftinden  bntln.  Die  Cnn* 
slmction  allein  erweist  die  lacke  1360  (1371).  Die  Vorscblige  IW 
(1036)  mg  firj  CS  dfu-  nach  Orjßag  d'  avavÖQOvg  wd*  ayiig^  nnd  1174 
(1185)  Xi^tv  «s|t^  icaMU>v0a  nach  aviv  ßifoxtov  einzaschiebeu^  Im- 
ben  wir  schon  frfiher  gemacht.  —  Im  Kyklops  notiert  K.  63  den  Aus- 
ffiH  des  Schlitssps  der  Antistropho,  welcher  aber,  wie  er  sehr  wahr- 
scheinlich vermutet,  nnr  die  Wiederholung  des  gleichlautenden  Aus- 
ganges der  Strophe  war,  144  (145). die  Lücke  von  zwei  Trimelern  und 
638  (542)  von  Einern,  wie  es  die  Störuni^  des  Inhaltes  und  der  Form 
en  die  }lnnd  a^ibt,  —  Ueber  die  sehr  slarko  Unterbrechung  des  drama- 
tischen Zusammenhanges  der  Herakliden  nach  627  (629)  erklart  sich 
K.  in  einer  wichtigen  Note,  worin  er  den  Inhalt  des  verlorenen  angibt: 
^iatercidere  nautii  sive  Demophontis  de  morte  Macariae  narratifihel 
Alesienne'  nwiris  Innentstionns  enm  ebori  onnMco  Integro.  noTift  bipn 
fabolne  psrlem  nnetor  argtimenti:  tttvtfiv  fitv  tvyevwg  afto9m»oS0uiß 
htfitjcav  «rl.*  Hitte  Sohlegel  dies«  Wort«  in  Boirneht  gezogen,  so 
wOrde  ibn  niebt  der  nngnreebto  Tadel  entfslion  sein,  woleben  er  in 
den  draai.  Vorlomngon  1 260  insserte:  *die  Hemfcliden  sind  ein  gar 
ddrftlges  SMck  und  besonders  gelMn  sio  knbl  aas.  Von  der  wirklich 
rollbrtvblen  Opfamng  der  Mnknria  bOrt  man  niobks  weiter:  wie  der 
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EntscIlUisz.  ihr  selbst  keine  Ueberwindiing  zu  kosten  scheint,  so  lui- 
cben  auch  die  andern  wenig  Umstände  mit  ihr.  Der  athenische  König 
Demophon  kommt  nicht  wieder'  osir.  Sonst  wird  in  dieser  Tragoedie 
aar  die  Beapomiott  sa  9(K-9S  Meh  liO  TerMiait.*— HalMO  leigt  wenig 
Uoliea:  91S  hal  HennanD  eine  aolehd  nachgewiesen,  wie  aich  1197  *) ; 
in  den  Chftren  iaUl  Je  Üm  Vers  nach  1316  nnd  1477.  Bin  andnrss  Beispiel 
«zialiert  Tielleieht  987:  sa  dieser  Vorasssetsug  seMnt  die  ginsHehe 
Zefrissenbeit  der  Worte  an  nftHkigen,  Welelier  duroli  K.s  Sauovv  f  Sv 
wenig  ahgebolfan  wird. —  Dasaellie  erleidet  Anwendung  anf *fip.  fiMir. 
193:  mit  K.s  Conjeetor  xakXoiCi  cn  tax^sls  av  ov<st  (irf  aya^oSg  «v- 
thg  xi&vrpii  ist  der  eigentliche  Fehler  nicht  geheilt;  die  Worte  cnt< 
halten  eine  widrige  TaiUologte  in  (SvvutjfiEig  alXotg  (M}  o/aMg 
xi^vrjiu  isiXla.T^  x&v  nilaq^  welcher  man  entgeht,  wena  der  ^ 
danke  in  folgender  Weise  vervollständigt  wird:  indem  der  Uoplite 
den  nicht  tflpfern  Milslreitern  zu  Hilfo  koinmen  will,  geling:?  ihm  dies 
nicht  wegen  der  Uiiluiiglichkeit  der  Walle,  sonderü  er  gciit  selbst  zu 
Grunde,  da  ihn  die  andern  im  Stich  lassen.  In  der  hede  des  Tiieseus 
fehlt  vor  1300  (1313)  wenigstens  em  Trimeler,  eine  Lücke  die  schon 
Sealiger  bemerkt  hat;  die  Worte  naQuiviGuL^  dv  ^kkov  ri  nctcxnv 
Kax(5g  durfte  eben  darum  N.  nicht  einklammern.  Sonst  zei^n  dieses 
Stuck  keine  Spuren  von  Ausrälleri;  ebenso  die  Eloktra  nur  eine  im 
Dialog  Duch  {jM  (bjl)  und  eine  in  der  Sliophü  nuch  1181. 

Ziemlich  selten  sind  Interpolationen  in  diesen  Tragoedien  des 
sweiten  Bandes,  die  in  Iph.  A.,  wovon  wir  bereils  spreeken  mosten, 
abgereehnel.  A»  aeislen  flnden  stell  derg leiehen  in  de»  Hikeliden, 
Ygl.  377  f.,  4S7  f.«  538 — 87,  Welebe  letatero  seeiup  Verse  Btobnais 
CXXIl  3  (in  p.  437)  ans  Hoseliion  oiHerl,  nnd  in  den  Bakelien,  Tgl. 
176. 1017. 1SS9.  b  den  flerakliden  haf  K.  nnr  97  ^*  hM^m  — 
uh  ttßv  ansgeseiehnel,  niekl  anek  323 — 35  mal  W.  Dindorf ,  obgleiöli 
sie  sich  durch  ihren  gesierton  Ton  als  Zusals  TSirathen.  Im  Ion  774 
ist  kein  Zweifel  an  den  von  K.  ansgezeichneten,  von  N.  gaaa  wegge- 
lassenen Worten  möglich.  Wie  aber  die  im  schlecliteslen  Stil  erzählte 
Fabel  Bakeben  279—390  (286  —297)  bei  beiden  Hgg.  Gnade  finden 
konnte,  nachdem  W.  Dindorf  sie  verworfen,  ist  kanm  zu  begreifen; 
doch  wol  nicht,  weil  236  (243)  diesclho  Sacho  berührt,  als  wenn  die- 
ser nicht  aus  derselben  Fabrik  herslammto  und  nicht  eingeschoben 
werden  konnte,  um  die  Erznhlung  einzuleiten?  Es  nutzte  immerhin 
wenig  iQiia(p&ca  m  corrigieren  ,  wo  die  Hss.  iQ^atpi}  haben.  Kaum 
zu  bestreiten  ist  wol  auch  die  Unechtheit  der  Verse  Iph.  A.  358  f. 
(363  f.),  welche  wenigstens  N.  verwirft;  sie  haben  die  Bestimmung 
eine  vermeinte,  nicht  eine  wirkliche  Lücke  auszufüllen,  denn  was  jetzt 
geschieht,  bat  x>Ienelaoä  seinem  Bruder  vorher  Schuld  gegeben;  jetzt 
erinnert  er  ihn  nur  an  vergangenes,  was  mit  seinem  gegenwärtigen 


*)  Da  übrigens  die  Frage  neig  ola^-a  sich  so  unmittelbar  an  die 
Todeskundc  in  ti^vi^ne  fioi.  anschlieszt,  so  könnte  man  auch  zweifeln 
ob  1197  eeirt  oder  wenigstem  eb  er  hier  nm  Pletee  lei« 
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Umb  in  gnlle«  Widertpraoh  siehe.  Aaeh  koiiMlaii  die  ypagnl  k<iM- 
wegs  die  Veriiohemng  ralbtltea,  (kitf  Afamemnon  nicht  d«r  Miirdor 
feiner  Tochter  werden  wolle,  ned  das  finaßakmv  äkXag  yoa(pag  ist 
BBr  dem  (istaßalav  aXlovg  t^itovg  in  338  sklavisch  nachgebildet 
Dasz  !ph.  T.  84  *cv  1421  male  retractns  est'  hat  sclion  Markland  er- 
innert. Aber  in  Hel.  704  f.  gibt  die  Sf irhomythio  einen  «irlicrn  Wink 
über  diese  vorher  nich!  anirezweifeUe  Steile.  Ucbcr  1049  urleilt  Cobet 
nicht  anders  als  K.  Dieser  üudet  Xoy(o  {^ra'ftV  'e  v.  lOäl  temere  i Ha- 
ll*, jener  heilt  zugleich  den  Schaden,  indem  er  TEO-vrjiiivai  schreibt; 
N.  dagegen  glaubte  in  1051  firj  d-avur  koym  ^ctvuv  einschUes^en  ta 
müssen,  gc»is  inm.  da  diese  Worte  mit  epigrammatischer  Pointe 
den  Inhalt  von  10^9  wicderbolea  sollen.  *H(f,  fiaiv.  89  ist  nach  N.  ein 
^eperius  rersos  Blichomythiim  larbans',  er  enlhilt  ausserdem  einen 
■biinrden  Widersprach,  da  ^avAog  naQai.vuv  (oder  wie  Reiske  wollte 
ntfftdvuv)  Mw^«eaw'  «twti  novov  tieher  eine  lelehte  Sache  ist, 
wihrend  es  hier  ov  §aöiov  genannt  wird;  dann  nass  aber  dto  Siaa 
des  Verses  8B  aittelst  einer  Correctar  wie  yvnwu  wde  oder  ll£se» 
fttds  oder  dergleichen  TerTolIsiändigt  werden.  El.  591  (593)  Ist  es 
schwer  zu  sagen,  was  &V£xb  Xoyw  aeben  ävtxB  xiQag  bedeuten  solle, 
nach  unterbricht  es  dieDoehmicn.  1125  f.  wird  ov  yaff  old'  iym  di- 
%»t^  GikriPfi  mtMsf  da  sogleich  folgt  xQißojv  yuQ  ov%  d^^  und  dc> 
%atri  askrivr]  naidog  nur  eine  Explicalion  zu  1133  suudog  UQi^fMP  mg 
tilE(Sq)onov  OrcTo)  ^{oiGt  abgibt,  ZU  tilgen  sein. 

I  nugcmal  müssen  >vir  uns  aber  ntich  des  Textes  annehmen,  wie 
Bakchen  309  (316),  wo  vo  üu)(pQoveiv  {vfffriv  dg  ra  na vx*  asC  nicht 
ganz  mit  Hipp.  79  Übereinstimmt;  auch  wird  man  der  bloszen  Aehn- 
lichkeil  wegen  den  Vers  um  so  weniger  streichen  darTen,  <i;i  his  ab- 
gerissene GKomtv  XQ^i  zugleich  bedeutungslos  ist.  Im  vorhcrgcheadeu 
liegt  aber  auch  ein  Fehler:  das  Gegcntbeil  von  dem  was  307  zu  lesen 
Isl  SMisa  Teiresias  Ton  Dionysos  urteilen,  nicht ovj  o  J.aco^QoifBi¥ 
uuapm^H  yvpa&cag  dg  tijv  Kvnqtv^  sondern  ov%  o  J,  na^aq^QO-' 
viiv  «fl.  (das  behanptete  eben  Penthens):  sind  die  Weiber  aittsai^ 
ao  vermögen  keine  Bacchanalien  etwas  Ober  sie.  flik.  459  (451)  isl 
alehl  anssnnenen,  da  der  Widerspruch  gerade  durch  Wiederhohuig 
desselben  Wortes  kriftiger  wird.  El.  116  kann  KhwxiftviiatQtt  kan« 
fehlen ;  nachdem  Agamemnon  genannt  worden,  verlaagt  die  Symmetrie 
auch  die  Anführung  der  Mutter;  eher  wird  man  annehmen  ddrfen,  dass 
in  der  Gegenstrophe  vor  kar^sveig  ein  Trochaeus  {vvv  <Ju?)  fehle. 

Versetzungen  werden  nöthig  Hik.  394  f.  vor  392  f.  (^91 — 94), 
Ion  1271—76,  1281—83,  1277— «0,  1268—70  (1266—81);  1297,  1302 
— 05,  1298,  99,  1300,  Ol,  1^06  (1295  —  1304);  Iph.  T.  503  f.  ~50l  f. 
(613—16);  El.  311,  10;  670,  673—75,  671,  72,  676  (671—77);  üb2,  61 
(682,83),  indem  hier  zugleich  diu  Personen  wechseln,  wie  964,63  (966, 
65).  Diese  alle,  ouszer  der  in  Ion  1297  It ,  welche  von  N.,  und  der  in 
Iph.  T.  50.3  r.,  welche  von  Badliam  herrührt,  hat  I\  angegeben.  Ueber 
die  Richtigkeit  der  Transposition  Ion  998  f.  nucii  1003  gestehen  wir 
noch  Zweifel  su.  hegen;  ganz  aberflassig  aber  erscheint  es  vns  in  den 
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Btkebeu  die  Vene  230-— 240  (23d~M)  so  M  ordnen  wie  K.:  TSO, 
31,  d&^89t  83 — 34, 10.  PeDtbeoa  eprieht  ersi  ron  neaeo  Coltae  dee 
Dionysos,  dessen  Elonbrnng  er  entgegentreten  will,  denn  von  den 
lydisehen  PrenMlIing,  welcher  ihn  eogeblioh  in  Theben  stifte,  elgenU 
lieh  eher  nar  Uns  nebt  mit  den  Weibern  treibe ,  welcbiMi  Unwesen  er 
dnreh  die  Hinrichtung  des  Verführers  ein  Ende  sn  mnehen  gedenke. 
'Dieser  ist  es*  fflgt  er  nun  nocb  hinsn  *der  den  Dionysos  für  einen  Gotl 
erklärt  obwol  er  samt  der  Mutter,  welche  eine  Vermfiblong  mit  Zeus 
erlog,  vom  Biits  gctroflfen  wardc;  verdient,  wer  soleben  Frerel  treibt, 
nicht  die  sebtinunste  Slrefe?'  £ine  Versetzung  hingegen,  wo  sie  bis- 
her noch  nicht  vorgenommen  wurde ,  scheint  Hik.  663 — 66  (660 — 63) 
erforderlich  zu  sein;  665  (66'2)  ist  iGovg  aQir>ito]'  ütivprsliindlirb  ;  die 
(ileichlfeit  der  Zahl  konn  mir  die  beiden  Fltij^ei  trelTen;  dann  aber  ist 
66ö  f.  hinter  662  zu  rucken  und  in  diivsem  Vers  selbst  TJcnrx/.or'^  iöTO- 
kiGfiiyovg  zu  schreiben.  Die  Bemcrkiiitg  des  Bolen,  die  iiciter  seien 
am  Soume  des  Heeres  uufgeslelll  ^rewosen,  gehört  nothwcndig^  an  den 
Schlus£  der  Aufzüblung-.  Der  Diuiog  des  A;Q^amLiiitK)ri  mit  iptiigeheia 
in  Iph.  A.  648 — 75  (651—77)  ist  schwerlich  so  vom  Dichter  geordnet, 
wie  er  jetzt  vorliegt,  ther  m  ilicbjr  i  ulg^e:  648  fiaxQu  yag  xxi.  664 
— 75  el'O'  rjv  nakov  —  fpQovÜP,  6-*9 — 66  ovx  o?d'  —  diokicavz'  fyt^ 
woraof  657 — 62  als  störendes  Emblem  nnsgesehieden  werden  nttssen; 
N.  erhiirt  wenigstens  667 — 60  ffir  *snspecti'.  In  demselben  Drantn 
möchte  1181  (1180)  sich  von  seiner  Steile  verloren  haben  nnd  vor 
ISOl  (1199)  einsnreihen  sein.  'Hq.  iiatv,  189—94  (l90--9ö)  neigt  die 
Vergleichung  der  Lanse  mit  dem  Bogen  einen  doppelten  Vorlheil  des 
letstero,  die  Vertheidignng  der  Mitkämpfer  nnd  die  Sicherheit  dos 
Schoteen  selbst;  der  Neebtheil  der  Lanse  eis  Gegensets  mnsn  mitbin 
nneh  doppelt  sein,  wns  mnn  bei  der  Verwirrtheit  des  Textes  hier  nicht 
sofort  erkennt;  192  sollte  nemlich  nach  189  folgen;  die  Ldeke  in  190 f. 
ist  schon  oben  berührt  worden.  * 
Dasz  die  hier  in  ßctruclil  kommenden  StQcke  auf  weniger  zaver- 
lässigen  Hss.,  nemlich  auf  Pal.  287  und  Flor.  XXXII  2,  zum  Theil  wie 
Helene,  Herakles  und  Elektra  nur  auf  diesem  beruhen,  i^t  bekannt.  Um 
die  l'.rnendalion  der^rüicn  hat  swh  K.  in  frlcicher  NVeisc  wie  um  die 
im  ersten  Bande  grosze  \ d  In  nste  erworben,  wie  am  besten  durch  eine 
Aufzählung  der  Berichtigungen,  an  deren  Sicherheil  wir  iinmaszgeblicb 
nicht  zweitein,  erhellen  wird.  Wir  rechneu  hierher  liik.  45  ava  Aa- 
'tpavcc  Ivücfi,  165  iv  —  alü/yvaig  äyoy^  2ii  Etg  tovg  t  tyovrag^  3ü(> 
tiu(jj{iot.'  üfUL^  397  ov  oücp  olö  6  tt  ^oXojv  vTtcxvxa  x.  L  ß.  xT/oiic^ 
441  6  di  yE  jtt?}  ■0■^MuJ^,  471  Süffua  (wo  N.  iy.tijolu  stall  uvuitj^La), 
524  ov  övv  OTckoig,  579  y.ovH  puAr^,  595  svbg  liovüv  det^  b47  Titngtty- 
fiiv*  oV  ^AÖQ,,  758  :ivkai,g,  773  Ttoaov^  841  ag^dg  ffw,  970  ovt*  ovv 
iv  9^.,  996  IttunaM  tonv^oig  oxotg  [nnevovaa ^  1000  atßovi* 
täiaiftoUaPf  IMtaifiOPx''  iftßcnivMvea^  1020  nridyLUiy  1053  dofuev 
ine%ßtt6\  1062  ftalUviitov  ofoo^a«,  1134  Aa^cov,  1202  x^ova  — 
tf^nr  itoUv»  Ion  36  6*  ovv^  46  vtzsq  re,  47  nftottfi^'  6  yag,  98  tfro- 
fMt,  174  dhag       361  iv9uä*  ovc\dfUBgf  371  a£ftw^,  368  »ff  Qvnit\ 
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i  mr^i^flv,  815  >'-^iv^v,  881  «owMnwMby,  1(^5  dvtfOiriwnMr  «ih^ 
1078  citfft  Am|ucoi  ^]  '^aV/ety  1070  aoftitfi  fio^^wg»  1198  »«v  icS^e  |hv* 
jfiov^  ItiS  fl»^  aAdi/^'  FAoi,  1276  no^aXaßoicttj  1390  Jicnr^^  ctnovoif 
Xo/m,  1359  Tcaaav  7*  iiuX^tav^  1109  ^oiüfi)  1412  t)  01;  rod^  cW,  14S7 
iM  ist  v<pa0ii'  0  tfov  evQCoKOfitv,  1466  ^17  T''  ovs  Itoiy  1487  oifftM 
Afy»g,  1569  svyevkttmogy  1601  iit(6wi$oi/,  1618  X'*'^!^  ivamoL  Ipb. 
T.  82  fi^iov  inr}Q(6xfi0a  y  105  ^£01;  rf,  lld  off]7  x£vov,  159  yaUtg 
ivvottovg  nri}>ag  ovqslcov  r'  jti.,  396  dtff^ioTO/o  xcfWfCfj,  419  avgaiCiVf 
438  ovflgoig  inißahjVj  580  olö^a  y'  wör?  (t  ojrfEXetv,  626  jit?/  ^0«  ^7- 
xaA^c^,  641  anokkvGcxi,  719  ^O'ova:,  729  Tv^awoig^  822  rorf  0'  fVr  ßof- 
g>og^  838  ^70»  ^7«  piiUog^  846  ^xitTüJv  i^cjv^  872  i|ai'v0öt,  902  6  d 
föTfv,  916  ^EraÖQOfiaLg  d*'E^jvvwv,  936  iff  di'xi^v  icirjVy  939  ttVtwv  d', 
979  (jcüöra  ta  ö\  1015  ^9  o  yf  7t£n;A£vxcftfiv,  1019  ;t£()orv  sxhv^  1026 
0OI  6'       (liXsiV ,  1142     Tt  iwv  ^fvcov,  1196  «iAa  yo-^)  ßaivovzag  f^O) 

123Ö  cAcov,  1277  a^'  aWc  ^tag  «ÄijXavi/ov,  iäöi  ivavxCog  wV  wv. 
Iph.  A.  158  luyaui  17(09,  302  ov8i  ye  <piQ€tv  0t  mutiv,  304  ovd*  i;><» 
^^'f  332  tng  uwaOjpnrroy  g^Qevog^  330  /Sovilo^at  ö'  iy6  tf'  £l//|at,  476 
4^1  <!'  OV)M^  ff,  511  ijv  —  i^etfiiHttelkrjgy  533  i^jumUy^&i,  733  (iri  Cv 
^puvX^  tide,  770  ^o^ümflnr,  865  iro»tf«^'t  889  w  yuQ  aXl*  d»de^ 
996  tfcfivcc  (tti^i  1041  ircr^a  ^«n^,  1139  i^d/xi/tfa;  1258  ^Uoov  ^\ 
i960  T«t«TO!  1866  dfdfi^  t/  x^t;,  1391  W  to  j/iMr«oy  vo&rd*  ^» 
|fti|ri^,  avTSimiv  inog  \  1443  r/  ^'  to  ihn^mtw,  Bakchen  199  oSfi 
«ov  viov  tl  xffff  %OQSvuv  ovwe  tov  yi^t$^,  422  rod'  Sexolfiayif 
436  17V  /i^v ,  446  ix  scarfamm};,  457  ovx  aklos  ^  iv6ad'  o  Zs^ilif^ 
tev^ctg  yafioig,  468  Jta^eox/rwffa^  ft5  y'  ovd^  klytav^  501  «oiJ  £0wy; 
743  1^  «rolffi/oAg,  810  xqovov  d'  ovdflg  go^oyo^,  985  ilg  od' 
dgofitov  fiaöT^Q  Kaö^eicovy  1012  iff  ayfA«v,  1062  xovv^Mt  d'  ^dij  — 
^av^aöd-'*  oQco,  1055  '/i'xIm  d'  ag*,  1072  yairj^ev,  1114  cJil^g,  1177 
TCaiTtei  y  oyars  ^7]Q  aygcw/iog  (poßr},  1229  cS?  «/xomorff^jj,  1256  üov- 
GiiVy  1258  yt/VAMrxoo  di  nog  (wodurch  der  folgende  Vers  überdiissig 
wird),  1342  navtsg  dv  17  rof'Acyn'a,  1373  llt**  Tdo«  ^caQog.  Kykl.  32 
»av  vvv  —  l';j^ot,  73  ülo7z6).oc,  89  tori  xw^ei'ov,  127  0  00g  df  ävkAü»!^, 
162  i%7tLC0V  —  ^/ij'ac,  2(X)  töi^  7rcät^0ii>  fV.oojöOfifv,  259  xofKCog  wo' 
l|oA.O£  ,  272  ^.icvAiä.üi'  TtinoLd-a^  293  t«  c5'  ElXadoQy  366  OTTtaii*  oi^i>^a- 
y-ia.;,  366  do^oiu  i(p£6iiovg  iy.rijoag  £x{>u£fc  |^VOt;c,  3Tii  üUK  t^yoigj 
391  HAadoüff  —  yvodovff,  40-t  aAÄüt,  -yä  Kuifiov  ^hp  ovv  vuv,  466  iv 
^mvöaigj  510  iv;(ya  ff'  afifiivst'  mXa  aov  xqou  xQ(p,  522  önov  u^^« 
iyfttvO«  hthf  ivfitvfig,  537  av^p^  556  aoi  '<tr\  589  mmr* 
aitQimS9tti  uoHhf  aU^j  609  ff*  co,  fio'^ov  nqawn*  654  i£  o^kik 
661  TaM^  677  dMt^cvyovff'  l^i,  679  ntqlayi  wv  evy  694  sov 
difdoix*  om^  697  fiyvd'  «jvoppijlor^  «cir^av,  700  f^ads  itQOOßmi- 
vnv  niv^,  BeraktideD  88  «ovffd'  —  i^ptnoiuß^u  vWf  Iii  fovrov 
uytw  m^Of  153  ff^MOv  ißoiXmg^  163  W  ^mmM^  flwJl^ton^  178  l€tßtivj 
198  ov  91]^'  *A&^vag^  202  »oAet  ^  227  fi^  yt¥thvy  337  Ao- 

}«vss|  953iMf^tf«4V9  363^^ibManr  itd/fiNiff  fMfdIr  w  ffv  tfn^p^wdß,  314 
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fiinvrfi^i  fiOi,  dl7       rjlXafßnnOy  d36  ra^ecgy  aS2  l^ttg  lÜQt^  3M 
a(f€t(^  irj^  406  ^89g)at(Hg,  426  i?7fov,  437  ut)  ^ox^r  jmtXco^,  510  av 
omg  nifknoty  577  swl  6imM^,         ^^^^^  fMX  tfu»  663  oww  na^ttti^ 
776  ffvrvx«v  t«  tfa,  76#  )r2«VK^  fod'  A^dvce^  756  «M^  Jw/,  769 
|MWi$  iKy'  ifiov^  774  ^o^«iMii(^  777  finrtv  0oi  —  «fur»  801  tnfUta* 
ithnfVy  847  «iw  tovd'  fjänfj  911  ^«og  005  /oi/oj,  916  x(Hilttm¥m  967  i^- 
ifl»;  yty  1090  ^ai^ovrcr       /i'  fl  •^at^cO'*  ov  *<xr(  fUff0if»OW — «iftTy 
flvi^ffy  1041  fvi^'  «if»'  ib(a)/r'  ct^  ^j^v  ovtifm  ta^ow^  Hei.  67  fi^  toi^ 
436  0)<;pcX9^c/f}^ev,  443  iiav6'<(  liyeiv  ^^eaii^  461  Hifmthag  T«d' 
472  o^ig  ov  ^pcraov,  866  afjtivov  d^fxov  ul^iqoq^  f^v^cSv,  870  Troyov 
de  vo/i»fiov,  1073  %wtmj  1901  fAoAot  de  ^'f,  IdOS^e^Vet^,  1433Tax€r — 
lD9f  1442  TTf»^  9^ff^,  1522  rov^  ($6  ,  1536  TO^Soq  t' 
Tfiov^  1674  9>^ovp(0v.    Ras.  Her.  61  MaVy  72  v(pHiiivovgy  122  ^v)^ 
fj^'oo^  xwA'  fcvrfc  äiTvyog  ßuQog  g^igstv  XQopjXaroto  nmXoi,  252  ^Aqimq 
aml^et. —  Kddtiog  dgdciiovrog^  449  fj  r/g,  453  ^fii},  458  t]  ttoIv  (ie 
tot'  i^ircatCag  iknlSog,  475  cTuraTtrova'  —  xofAcog:,  492  aQij^ov  — 
<pdv7]r>C  ßOt  dkig  y'  av  iky}(ov  xal  c/ict  yhom  öu,  506  0(>ar'  i/ii'j  648 
lv^fiji4£At« ,  551  TCo^fv  (5'  cfp  lü^«?,  592  £ö£Ai/Q)y,  631  ^.a^wv  Tf — vavq 
to^,  720  ijftfr^  a^>'     dtj,  738  i^uoA'  anzo  ndqog^  7^0  ycoaioi ,  792  or* 
-r/Ai^fv,  852  iTtlQ^OißSeiV  oiACioziii'  O  ,  8r)3  t)  ,  h^i  j^£(»atov  cJrij'fO, 

911  ziyuüv£g  —  Tvxai,  947  ß^u^vv,  1016  1/  "-^*<5«,  1071  ii)' 
fVf^ov,  1097  xa/w  y«,  1142  or'  ißd%xev<s\  1148  xal  rcovi^f,  1180 
«core,  1208  %d  yd(f,  1291  Tfidov,  1326  nd^sgya  yuQ^  1358  j3/o).  EL  1 
cS  yijg  ycrvo^  «ttJUttOv,  83  |lvo»v  ifio/,  S73  ngog  Tdö\  311  «Mi/MIfMi 
dl  yv^vag  oic«  im^^vovff^  383  ly  to^i?  di,  384  ««»^^ot^tfed',  4fi0 
pmo^  6\  643  Wry  71  wrwt'  l^oi,  566  0  ti  tfu  ^17  A/y«^,  583  ^  w 
0mu9Wfie^\  599  fi.  Tt  uOMmvoSoav^  618  xcrl  f^ip^,  630  dfimg  iihv  ovv 
ffir\  648  vTctj^oi:  fiovowj  704  TTtr^MU^  d\  876  tovg  y,  980  ov»  afv| 
l<»7  0  6*  ttv  la^v,  1099  iv  dd>Of$  Upi,  1141  4hSiiii(  di'OvfMi^'  olv 
09  9  1337  9crp#a  T«d\  1251  htOfmiUiwe» 
Wenn  diese  JSmendationen  metstenf  aif  den  ersten  Blick  sich  als 
tolehe  erweisen,  also  lieiner  weitere»  BegrOidong  bedftrfen«  ao  glanbi 
Ref.  dangen  teinen  Zweifel  an  nelirereii  anderen,  und  was  er  statt 
derselben  roraehllgt,  motivieren  zu  müssen.  Hik.  314  möchte  niohl 
mit  K.  dvctvÖQta  (pQSVi^v  für  «.  y/nmi*  tu  lesen  sein,  sondern,  was  den 
Schriftzüo-en  nach  niher  liet^t  und  einen  empllndliclieren  Vorwurf  ent- 
hält, avavönlag  igmv.  Wenn  daselbst  444  ff.  Tliesens  liehauptct ,  ein 
Tyrann  halto  die  kräftige  Jugend  ftir  feindselij^  und  briogo  die  ein- 
sichtsvollsten um,  und  diesen  (bedanken  in  veränderter  Form  wieder- 
holt: neog  ovv  kV  uv  yivoiz  av  löxvqu  TtoXig^  orav  rtg  cog  kuficjvog 
rjQivov  0rdyvv  toluag  a(patQij  y.oiTtokaitt^r)  viovg  (447  ff.),  so  ist  wol 
weder  mit  N  ronai^  -ru  andern  noch  mit  K.  vicov^  da  beiderlei  üegner 
der  Tyrannis  angeführt  werden  müssen:  rokfiag  scheint  aus  T«  X^iff 
verdorben,  v^elehes  in  persöoliclier  Bedeutung  noch  iUed.  573  ftt  I^- 
aia  —  noXifumar«  ti&$a9t  end  bei  Aescbylot  in  eise«  Fregaesl  der 
Bmpt  Torkönmt.  Gleioli  denraf  bedeetet  Sv«v^£ti|  wenig  iimI  iil  464 
i€m^  d*  fHUftttlovn  der  CooeirneliaB  eotgegea;  dtan  f»Ui  die  «k 
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enlbehrliehe  Antillidie:  die  BUm  lehtffea  Mr  6m  Tyraniw  Lwl,  Mdi 
tekbsl  tbtr  Tbrineii.  Das  wir«  etwt  te&tf  6*  mpi  itmum  ^*  intfut^ 
(ovr«;  Ebd.  6d6  wird  ntii  bei  Evripidee  den  spitorbiD  gebreiebtaa 
ntliliriscbeB  Ansdrvek  Mt^fiftavat^,  welchen  ibni  N.  leibt ,  niobt  ei*- 
werten ;  eher  konnte  er  «agen  op<8  &k  ^Xa  av(ifiaxP^  «rv^oiov  vfütr. 
Id  951  >viil  K.  lesen  ri  %Ta<s^s  ^oy^ag  Herl  xax  aXki^kcov  (povovg  n^ip- 
reg  ccvxiix'  statt  xl  —  t/O£0O£;  nav9ai8^\  aber  in  beiden  Fillen  ist 
die  FortMtinng  der  Rede  mit  ukla  unpassend.  Vielleicht  ist  naws^M^^ 
ani  ffti}  TOVT*  verschrieben.  Von  dem  Sinn,  weichen  1123  der  Zusam- 
menhang erfordert,  gehl  K.s  Colrectur  ?roAt»  yoovkw  ^(orjg  tl 
Öh  YMtalEfßonn'riv  y  cu.yzCn  'rnlXoig  weit  ab.  Die  (ireisinneii  dc5 
Chores  beklagen  ihro  durch  Trauer,  h!ii!^es  unil  sorgenvolles  Leben 
bervorgcbrachle  Scinvüclie.  Man  lese  ov  yu^  k'v&Oiiv  Qmurj  Ttctidcov 
wto  nivxyovg  ttoXKov  te  yQovnv  tairjg  ^liyct  örf  y.cnuXiißoiiiifrjg  uXy£Oi 
noXkoig.  —  Zu  Ion  16S  laiitef  K  s  >iülc;  ^  legendum  al^a^ta  <s  ,  ii  firi 
navOELg  rag  y.aX).i(]fA}6yyijL:g  ixtdag."»  Doch  schadet  der  Gesang  des 
Schwanes  dem  Tempel  niclils.  und  da  sogleicli  Ion  wieder  ausruft  (175) 
OV  neiaeiy  so  wira  auch  d  (it]  n:£/(J£i  richtig  sein.  Aber  der  Schwan  singt 
nnr  wenn  sein  Ende  beraonaht,  und  mit  Beziehung  darauf  konnte  der 
Jnage  TempelbQter  warnen:  aid^Hg,  bl  ft^  ndcSH^  rag  %.  tp^dg^  Tgl.  raa. 
Her.  1013  ov»  ar^ffiot«  9^(ißW  (tld^tx\  yi^ovxeg;  Der  Yorherge- 
hende  DImeter  aeblieBst  nit  einem  Tribraebya,  waa  Eor.  doch  wol 
fermieden  beben  wird,  Aaeb  Badbam  bemerkt:  ^nltimam  in  ^^^fliodog 
eorripi  aeeease  eat,  niai  ant  deease  atiqnid  ante  ttSfutfßtg  atatnamna,  ail 
id  ipanm  in  ^Nfting  mntemna.*  Also  will  er  ebenfalia  die*  Geainga 
mit  Blttt  firben.  Die  Abaobreiber  scheinen  AE/VIAAOC  faUch  geleaea 
an  haben:  Eor«  wollte  JijXutd^  «n?,  aber  wenn  Jr^Xiddog  einoMil  da-* 
*  atand,  sog  es  die  andern  Genetive  nach,  Xlnvag—tag,  für  XlfAvttv^ 
rdv^  Tgl.  Bakeben  lQS/^uv%ifcvQyov  hctßuaaL  TtixQov»  Der  Hiatus  ebd. 
•  176  in  nmdovQya  fj  vcmog^Ia^iiiov  wird  minder  angen^sseo  mit  Ead- 

harn  durch  rccadov^nv  entfernt  als  durch  natdov^i^atigf  enlspre- 
cliotid  dem  obigen  (163)  ovk  aXXa  rpoivty.acfaij  noSa  y.ivr>(Sfic.  indem 
man  vor  x^gdv  ein  xcr/  einsclncbt  und  dann,  wie  K.  corrigierl,  fort- 
ftihrt  ^ivng  rag  ^AX(pHOv  %.  In  der  <  orrupten  Stelle  296  f.  sehen  wir 
beide  Kritiker  bemiihl  Licht  zu  scIialTen.  Badbam  liest  rma  <Sfpt  TIv^ 
^fov  und  im  tolgenden  K.  riacl.  rdXaip*.  DasÄ  in  jenem  Verse  der 
Gott  selbst  erwähnt  werden  iniis/ .  lehrl  das  folgende;  also  kann  TJv- 
''Ju)i'  (von  welcbem  Nominaüv  MMist  Kein  Beispiel  zu  existieren  scheint) 
hier  keine  Stelle  finden;  eher  durlte  Ion  sagen  xiiiä  a(pi  y'  6  '^^hg  xt£., 
worauf  die  Antwort  etwa  die  w  ar .  xi^a  aivyri^%  weil  Ion  fortfährt 
ti  Öi;  Cxvyng  Ov  «ovdsoö  va  ^xctxa;  V.  402  ist  eher  verstammelt  ala 
eormpt;  nehmen  wir  jenen  nn,  so  genügt  ea  uXX*  oh  Utv  fLs  %^n^f«d* 
an  lesen.  Der  anderen  Vornnaaetsong  folgend  Terlillt  K.  anf  aXXms 
i}v  xQriüxtiQia ,  N.  gar  anf  Slktg  iSfi  drj  xgy  T«d\  Zo  Tie!  Inderl 
K.  ebd.  641»  wenn  er  vorachtigt:  ov»  l^f£ff,  o  (tv^  fjv  aoi  tifut  cri* 
|iify]}  TO^iSg  fdr  ov  0  fk>  a  V  «rot  Tfffc«  «ij^uptiav  ov.  In  t(fixn^ 

aeMnt  die  nteht  an  remriaehmido  Bpor  dar  nrapirüngUehan  Leaarl  wm 
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li«geo ,  w^lflr  wir  m/vTQixov^'  o  fi,  iuiIleB:  ^neiii  Lebeittnreg  triffl  mit 
4ir  saianoieii^,  da  daa  Orakel  dem  Xnlboa  den  ala  Selm  beseieboet  bat, 
wekber  ihm  zuerst^  begegne.  Aoob  535  wird  es  geeflgen  Smofuu  nov 
(vtfMrfa»  Tafiff  tv^*mv  ^ika  einem  Tlieile  naeb  mit  K.  in  aebrei- 
ben,  der  obae  Nelb  ancb  aiffOfUcJ^a*  (wtuitw  verlangt.  Far  xafptoig 
933  will  er  nthung^  in  welebem  Sinne  ist  uns  nicbl  klar.  Eber  geht 
Ihit^otg,  vgl.  Hei.  1093  m  noTvi  ij  Jlota$v  iv  Uxt^oi^  nkvnq.  Dies 
kann  mit  at^va  oder  auch  mit  ikojtvCaxo  construiert  werden.  Stall 
fi  iaxulovca  934  scheint  es  einfacher  zti  schreiben  ovg  ixßalovc 
ir.  ro)v  TT.  X.  Blil  K.s  Billiirtinc  schiebt  ßadhnm  in  dem  Vers  1005  E()t- 
X^oviov  olciy  ,  >/  TL  f)  <!v  jUfÄAffg,  ytoov;  nach  tj  ein  ov;  ein,  wodurch 
der  Vers  in  zv%ei  gleiche  Hemislichien  zerfällt.  Das  hätte  wo!  weniger 
EU  sjgen,  aber  die  Alternative  piissL  nicht  recht  zu  einer  Vrngc  des 
InhuUs;  vgl.  940.  993.  Wir  dachten  an  y  r/,  ov  ^ilÄhi  .  yloov;  Kurz 
darauf  (lOOÖj  erwartet  man  für  das  sonderbare  ulikui'  yü(j  n  7X^oöq>t- 
(^tig  enos  etwa  lUkkiig  ya(f  ti  n.  viov.  Nicht  glücklich  ist  B.s  Vor- 
aeblag  in  1119  rov  ft^  ittutiov  Xf(v  Siiiipf  ti^adiiiiv^u  i^ivQ€v  o' 0'i6s 
alalt  to  fii^  äiiuMv  vifff  dl%riq  Tiaamfavw  ifßö^  6  4^.  Denn  ao  wfirdo 
Itavffy  die  Bedevinng  von  ^entdeeken'  beben;  dies  iai  aber  niebt  in 
Uebereinalimaiung  mit  ov  (uetv^tjvtti  ^Utavj  wodnreb  daa  vorberge* 
beiide  ala  tbeicbtliebe  Tbnl  ebarakterl^ert  wird.  B.  mnate  diraai  achon 
an  ^iV(ftv  K=s  iqitvQtv  nnatossen:  indem  er  sich  selbst  irre  leiteli 
'  bemerkt  er:  ^satis  autem  patet  Apollincm  non  M%i^v  sed  facinua  reve* 
lasse/  Was  die  Dienerin  sich  als  Glaubenssatz  ans  dem  eben  gescbe» 
nen  abstrahiert,  ist  noibwendig:  dies:  ApoIIon  wusle  es  so  zu  fügend 
dasz  das  Kecht  nach  wie  vor  dem  Unrecht  überlegen  blieb,  also:  fO 
fifj  Slxaiov  xrjg  Si'y.}]::  rjaßoi'  aivHv  i^fvofp.  In  der  nun  folgenden  Er- 
tiblung  wird  berichti t ,  lun  habe  eia  (juudrat,  dessen  Seifen  ein  l'Ic- 
thron  lang  waren,  abgemessen,  dg  svyaviav  niifit]{i  tyovoai'  roi  v  'ttoa) 
ys  avQmv  noö(av  d^tOjitov  (1140)  ;  von  yc  sagt  B.:  'ndco  iiiutile  videlur 
ut  non  dubitem,  quin  vora  vok  prius  exciderit.  Eam  ttoo^^  fuisse  haud 
ineple  suspiceris.'  Aber  uplmn  istea  aucli  nicht,  eher  wir<i  die  Partikel 
tfui»  'Mit  entstüüüeu  sein.    Die  Verse  1496.  96  erklärt  K.  t'ur  'conupli', 

B.  möchte  naff^hia  d*  avBv  iittri^oq  lesen,  geatebt  aber,  das  sei  'valde 
Ineerlnm*.  Uli  der  Hatler  iak  bier  gar  niebia  ansnfangen ;  wir  beben 
Iftngst  in  den  wiener  Jnbrb.  CXXIII  60  na  vipct<siicent  tinog  (statt  ifiäg 
funiifog)  gerntben;  die  Übrigen  Worte  aobeinen  niebt  verdorben,  nn 
nein.—  Ipb.  T.  344  IT.  sind  die  Aendernngen  welobe  K.  wflnaoht  avjoSg 
K€t%mg  «^laitffy-— «iU*  Me — ii  no^&iUg  niebt  ndtbig;  naeb  bitte  Bnr. 
nach  dieser  Aaffassnag  itqaiwuötv  geaebrieben.  Der  Gedenke  ist  der, 
dann  die  nnglaeklieben,  eben  ^  eil  aie  aelbat  es  geworden  sind,  den 
glücklicheren  Obel  wollen.  Freilich,  musz  man  binsndenken,  sind  diese 
Fremdlinge  noch  nicht  die  rechten  Leute,  vor  denen  Ipb.  ihren  Unmut 
auslassen  könnte;  Helene  und  Menelaos  sollten  in  ihre  IlOnde  fallen  I 
Möglich  dasz  vor  all  ovxe  cIwms  im  Texte  fehlt.  Fiir  laad'ov  ovr. 
aitSxff^^  kctßaiv  581  lüge  fttff^ov  ov  ykißj^^Qov  Xaßnr  noch  luiher  als  K.s 
^hog  ov  CfiifiQog  kaßuv:  die  grösle  Schwierigkeit  besteht  aber  in 

iV.  JaM.  f.FmUu.  Pat4.  Bd,  LXXV.  IT/t  7«  31 


Digitized  by  Google 


4tl6         A.  Kircbliuif  —  A.  Nauck:  Bsrlpidis  Iragoediae. 

ücJOt^Ti  Kui  cJ,  Wiktics  wegen  des  folgeuden  Gmxriqiav  nicht  riclilig 
geiii  kann;  man  erwartet  die  AufTorderung  *Bei  auch  mir  gefällig'  hier 
£u  andeo,  etwa  sMArOi/rt  xaffo^  Was  K.  743  foraehligt:  miX  ai^ig 
htatnuang^  tuma^  l'lth  bakennra  wir  aidit  in  rerstobea;  in  SiiM 
Yon  Pyladea  wird  der  Gedaike  alÜ  Uva$  luu^g,  t}v  nalös 

nicbt  niuuigaiiMasen  sein.  Für  desMlbea  i^ißriv  yag  alioot  uhiwfiß' 
ipaimp  d'  tif  amet^  atpinofitiv  (770^  dichte  mm  eker  an  iUßv^  Y^9 

Urolitet,  Oreatet  werde  der  Nacbriehl  keiaea  Glaobea  selicakeattad  Fra- 
gen aa  den  Ueberbrioger  derselben  rieblen,  weleheHistrauen  verratben. 
In  dem  Fall  soll  er  erzählen  was  folgt.  Wenn  1092  l^fjiovaor  sov  mit 
Recht  Beifall  erhalt,  so  ist  doch  das  kurz  darauf  vermutete  ^LSraßokfi 
övcöaiiiovia  nicht  sa  biUigea.  Wollte  K.  vielleicht  fifia^oil'^  dvedm^o- 
viuql  Wie  G.  Hermann  furaßakUi  evdaiftovlcc  in  dem  Gang,  wel- 
chen die  Reflexion  des  Chors  nimnit.  passend  finden  konnte,  ht  chun 
lulls  schwer  au  begreifen,  ^^'ellll  dieser  den  stets  unj^lüclvlirlien 
darudi  bcnoidel,  weil  er  an  das  I  ngl  ii  k  ijewöhnt  ist  iiiui  nicht  den 
traurigen  Lebergang  aus  Gluck  in  Mißgeschick  empündct,  so  versieht 
es  sieb  von  selbst,  diis?.  vin  Wechsel  des  Gtiicks  vorausgesetzt  wird, 
dieser  braucht  niclil  nusdi ücklich  behauptet  zu  werden.  Aber  mich 
wenn  man  ;t:rupi»Ä|y  dvüdaifxoxnag  liest,  so  ist  das  noch  jiiclil  der  liier 
erlurdcrliclic  Gedanke,  j«  es  wuide  sd  drr  Uebergang  aus  Unglück  m 
Glück  als  etwas  scblimues  hingeslelU.  Es  wird  darum  anzunehmen 
sein ,  dasz  Eur.  dea  allgemeinen  Begriff  des  Schieksals  oder  der  gütt^ 
Uiebea  Sebieknng  aagebraekt,  also  etwa  fiezaßoXj  w»  imiunfkam  g»> 
ffchrieben  habe»  wie  anderswo  ftoQ<pal  Tiey  Satfundm»,  —  Ipk.  A.  846 
soll  naeb  K.  gelesen  werden:  wg  a  ig  Avhv  {li^ev  od«  Um- 

itAA^vcoy  otporoff,  aber  ein  Gegeasats  in  tavtu  fuv  ttfftk«  tf*  iscijl&op 
scheint  in  awig  su  liegen,  und  wSrde  so  klar  hervortreten:  oÄ^ts* 
mg  ig  AvXtv  ffX^ig  ^»  ilimXii^vov  atQtnog^  ovdiv  i7<y^*.  Deaisnfolgc 
mflste  Menelaos  349  fortfahren :  tag  d*  avoXßop  elxtg  oiifia  avyjyßhß  t\ 
'ü  fi^  vt(av  %iXl<ov  aQ%o»v  to  Ugimfun  luSlou  iftsck'qaHg  dogog.  Etwas  ga- 
swnagan  isi  361  tiva  Tto^v  rifta>  ^ro^ev,  na tarlicber  schlösse  derVefs 
mit  tlva  noffov  tgocnrnfitb«.  In  928  ist  nichts  zu  indem,  K.s  Vorschlag 
nnao^ed'  *  orav  öh  firj^  ov  nei^olfis^^  av  setzt  eine  Pentapodie  an 
die  Stelle  des  Trimeters;  desgleichen  nichts  in  990,  wo  (v  öh  xal  xi- 
dem  Vordersatz  all  ev  n}v  'anyag  HTtag  nicht  entspricht.  K!yt, 
an  ml.  Achilleus  habe  in  seiner  ganzen  Hedo  sich  als  heldenmütigen 
Verthcidiger  ihrer  Tochter  gezeigt,  hat  also  »licht  nöthig  ihn  dazu 
noch  besonders  aufzufoi dem.  Das  Wortspiel  in  1113  f.  mit  ev  Xfyng 

—  tv  kiyuv  möchten  \\\v  nicht  rathen  durch  ev  rv^ftv  oder  txxsioieiv 
zu  entfernen;  dasz  es  absichtlich  ist,  zeigt  das  beigefügte  ovoim^iv 

—  ox  oiiaüacuv, —  Bakchcn  244  hat  K.  nuug  mit  Hecht  verworfen,  aber 
nichts  au  die  Stelle  gesetit;  das  nächstliegendo  mag  an  /; -  (/ta  d' 
o^ys*ich  traue  meinen  Augen  nicht'  sein,  da  Pentheus  hich  so- 
gleiok  selbst  erliofert  mit  %o  yrjgag  vfiav  ticoQciv  vovv  ovx  f^ov.  Mit 
deis  einfaehen  ov«  (oxQog  für  ciö^  ilixQoe  ist  427  flcbwerlteh  gebollbn; 
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Msa  stMero  Complel  ftraehiaeid  seblageo  wir  vor  o«^' •»x^ioo* 
(m  mjdftiw  dflclile  aoeii  Fi.)  ^  "tiftßv  otvmsov  yhntv.  An  der  Gor- 
.  reelor  toi  479  ia  C  (Flor.  XXXII  3}  9l  d'  atuMmg     wvHf/Sowv'  §lg 
foi^  ^fioy  seheint  K.  wenig  Gefalltt  so  fcaboo,  doeb  ist  io  dittfem  Zu- 

auBMenhiage  niohl  leicht  etwas  besseres  an  fiaden.  Zu  513  bemerkt 
er:  Megendam  pnto  ^^fioffe',  in  Uebereinstinmung  «lit  Hef.,  s.  hcideli).- 
Jahrb.  1853  S.  210,  wo  überdies  avelfav  für  6  xex&v  (nemlicli  nv^fof; 

tt^ttvaxov)  g"eforderl  wird.  Einfacber  als  die  in  .der  Note  637  ange- 
führte Conjeclur  von  Fix  ^tfvjrov  ßa(jtv  wäre  zu  Anfan^j  des  Verses 
Crijcoif  7T0X  (vgl.  Iph.  A.  871  fr.y.oh'TrzE  rnn'  nod"^  —  Xoyovg^ 
KU  schreiben,  sc.  ooyj'ji':  Stille  endlich  deinen  Zorn  und  leiye  ilini  ei- 
nen beruhigenden  Ilenunst  iiuh  unter*.  In  dem  'versus  corruptjssimus' 
989  !»at  schon  Scaliger  das  Metrum  hergestellt  mit  Ca  Bax%i  ogyiUy 
flii^/crdciu  wird  Izi  iüv  itt^t  XU  lesen  sein,  eine  Verwechslung  welche 
üucli  Iph.  A.  902  varkömmt. —  Kykl.  296  kann  qv-a  idmua^tv  uiuhl  wol 
die  Bedeatang  von  *  condonire*  haben,  aber  i^tscifd^atiev ^  was  K. 
adurdbea  will,  iat  palaoographiadh  «awahraabafailieh;  wir  verfielen 
isf  ov«  avjjxa/icy.  Das  ovc/di}  «wiwrs  iat  =  ttuctgUiP  t&v  ovu- 
Umv  ivthut.^  für  letslerea  vgl.  Andr.  630.  Or.  933.  —  In  Herakl.  513 
wird  ala  Aatitheao  st  wytwivg  eher  ayiwij  ala  das  atati  dupu  von 
K.  empfoblaM  «fifMv  angemeaaen  aein ,  s.  Iph.  A.  1467.  —  Eine  nicht 
ausreiobende  Aenderung  von  Hei.  678  rad'  £i$  u^nf  00s  Twvd'  i^ifg 
^'Hqa  mouiv  iat  vi  ö'  sig  %»  9.  V.  IL  '*H,  noTux  rDit  Frage  raass  den  Sian 
bestimmter  aiiadrAcken,  warum  Hera  es  Helene  entgelten  liesx,  daas 
ihr  nicht  der  Steg  der  Sohönlieit  zaerkannt  wurde,  warom  sie  ihr  dea- 
halb  gegrollt  habe;  also  ö'  £ig  %qi<Stv  col  ri/vd*  l^i^x'  'Hga  mtov; 
mit  gleicher  Constraclion  wie  Bhes.  827  fitj  ^oi  xotov.  co  am,  ^fjg. 
In  8^6  war  7pevöovv(A^vxov  für  tpcv5ovvi.i(pn'rov:  von  Hermann  an- 
annehmen,  sonst  wird  3wq7]uc(  KvTtQLÖug  zu  sehr  isoliert;  fiir  ovi^e% 
tavrjxoig  yauoig  liegt  es  nicht  sehr  fern  oux  iztjTviwiQ  y.  zu  setzen;  K.s 
^AXs^^avh^iü  und  (iivi\%Qv  vertragt  sich  ohiiiliin  iiiciil  mit  TtQia^iivrj  und 
wie  soll  man  ovve»*  erklSren?  Etwas  lu  \^eit  gelil  auch  991  (l 
«vr  iduKova'  für  T^  ravza  dax^oig,  und  avid  ist  undeutlich ;  vielleicht 
entstand  il  aus  noog.  Unverständlich  iat  Ref.  1131  allfAtvtt  d^  oifut  fii- 
lia  ßddßuQ  iaxakri  geblieben,  ao  wie  ihas  aneh  die  Veranebe  nnderer 
gegen  den  Znaammenbang  zo  varatoaaan  achelnen.  Von  Paria  ainaz 
hier  die  Rede  aein,  der  lieber  an  bafenloae  Kaaten  mit  aeiaem  barba- 
riaeben  Zag  bilte  gelangen  aollen:  der  Chor  konnte  den  Wnaacb  ana- 
spreehen:  lUi^ftavar  d'  offi  iy»eU  ßa^^  aroXa. — Raa.  Her.IOIO 
ff.  erfordert  der  Gegenaata  die  Erwihnnng  dea  Wahnainnes  ebeasowol 
bei  Prokoe,  die  ihren  Sohn  in  dieaem  Zostand  mordete,  ala  bei  Hern* 
kies,  der,  was  noch  schlimmer,  seine  drei  Kinder  eraehing,  vom 
Schickaal  der  Raserei  ergriffen.  Daher  kommen  wir  mit  K.  nicht  mm 
Ziel,  weoQ  er  ohne  Interpnnotion  nach  naxa  fortfährt  xaXavi  Jioysvu 
mit  Verwerfung  von  '/.oqoj,  dann  ^ovors'/.vov  TTooy.vTjg  cpovov  ix^o  Xi- 
^ai  f>v6(isvov  Movaaig  beibehält,  und  im  lolgenden  Vers  av  ös  xiy.vu 
tf^yova  tiitoiUvQs    dcK^  fragt  *aa  ov  öctiigV;  nur  der  Zusatz  von  ciä 
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Yor  f^o/^  ist  totsAbtr.  Wir  schreiben  malieli:  tmXava  dio/ei^  pt^ 

yova  ttxofiivog  daiitlg  Xvaaaöi  (vgl.  Or.  84i)  oxry7i€(T9$^me(o  <sa  iiolffm 
—  !■  EU  300  seheinl  K.  die  Yertaiscbing  der  glykoneiscben  Formen 

-.^   mit  ,  -  nicht  gelten  zu  lassen ,  wenn 

er  oX^iOi  %a7C(f>&ifLivov  rrcrrQog  tu  lesen  riilh  sfatt  oi'uoL  rov  xazarf^i.- 
fiivov.  Dadurch  entsteht  aber  eine  ungcfulli<^e  \Viederho!nn£r  von  rru- 
TQog  nach  199,  und  der  neben  rov  t^coviog  nicht  enlbehrliciie  Artikel 
fällt  weg.  In  ähnlicher  Weise  glaubt  N.  184  y.cu  niTtlrop  rovyr]  rdd 
iumv  wegen  des  antistrophischen  vaiw  tlfv/av  raxo^uiVu  )  iin^stel- 
len  zu  müssen,  wo  K.  iiithl»  ändert.  Kin  iiarles  und  durch  keiu  tragi- 
sches Palhos  erklärliches  Hyperbaton  bietet  K.s  Coojectur  414  f.  xi- 
Xwi  d*  ttMv  %wvd*  aq>iyiÜ¥U¥  dofiovg  il9m»  ^ivwv  dg  dam  90^ 
cvvtd  Warsm  nicht  %.  i*  aMv  elg  dofiovg  oKptyfUtmif  tm&t 
vow  <.  ff.  T.«  da  iXdiur  wie  iUkdv  an  aioh  ftberflQsti^  sind?  Avok 
ntffMos  it  ov  in  538  f.  if t  lebr  geiwangen.  Fttr  d  mI  würden  wir 
oTxot,  niehl  ^dij  Torsehlagen^  fdr  ^^v  dann  vvv,  fOr  or^»  was  doroh 
ov  erselit  werden  aoll«  olc*^«  so  dasz  der  Alte  sagte:  d  d*  iMy 
oLMi  vvv  KaaiyvijTog  fwXmv^  »i^tUiog  olng  yvoiifs  av  i^v^MfMr  tifg* 
lieber  642  urteill  K.:  «iv  nocu  corruplum  nec  sanabile,  cum  rroau^ 
«eqacnti  illatom  esse  videalur.  *  N.  bat  mit  ovv  für  iv  m  beifi^ 
sacht,  wobei  die  listige  Repetition  von  noaei  nicht  vermieden  wird; 
dem  Zusnmmenhanc^e  nach  kann  knum  etwas  anderes  ursprünglich  hier 
gcslanden  haben  als  vOuqov.  Das  o)g  imkoyoi  der  Hss.  7l7  hat  Seid- 
ler  durch  coc  fVr?  Xoyng  berichtigt;  wie  K.  glaubt  'coniectura  ad  litleras 
bona,  sed  quao  seutenliuui  praebeat  minus  aptam'.  Vielaaebr  ist  sie 
ganz  richtig,  nur  damit  die  ganze  Stelle  noch  nicht  im  reinen;  der 
schlimmste  Ichler  haftet  an  dem  vorhergehenden  Verse,  welcher 
deu  notbvvendigen  Uebergung  von  dem  Jubel  'i\un  Zerwürfnis  machen 
mflsle,  nber  wie  er  jetzt  gelesen  wird  dus  (icgcnüieil  bestigi,  c6  sollte 
beiflsen:  die  Töne  dei  Lotoa  verstanunten  über  dem  frevelhaften  Begin- 
nen des  Tbyeatet.  Alto  atati  (utliuA  f  ff^mn  i^al  X^v^ias  «^voc« 
lac  Itfrl  Ao^o(,  Bvicxw  erwartete  man  fioibsov  d*  hxtv  (le.  imro^} 
d»'  l^y  tJM^  <^^vdff  —  Bvhtwt^  vgl.  Ipb.  T.  800  f.  Der  Febler  m« 
aebr  alt  sein:  wenn  Im  Original  EZXEN  stand,  konnte  daraus  Moiohal 
EXZEN  werden  und  dann  die  Corrnptel  weiter  nm  sich  greifen.  Zn  W$ 
erklirtdie  Note:*baias  et  sequentis  versus  correctura  incerta,  nisi  quod 
toXg  a  poeta  non  esse  facile  intellegitnr.'  Wol«  nber  der  Artikel  darf 
auch  nicht  fehlen  und  N.s  vUag  Ot&puvufpo^mv  »QeitUtov^  nttqi*  Wir 
tpBLOv  ^ti^QOig  Ti^Xha;  wie  Seidlers  v/xcrg  arstpuevippOQtav  %qtlccto 
TtaQ  A.  X.  ist  ungrammatisch;  Dindorfs  ozecpavatpoQtav  oTa  ist  das 
zwar  nicht,  widerspricht  aber  dur  Ansicht  des  Dichters,  ^vrIche^  auf  * 
athletische  Siege  geringen  ^^  crth  legt,  vgl.  V.  887  die!?er  Trniioedie. 
Diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man  durch  die  Acndenin^^  i  rxü  arB- 
fpavatpoQUii'  TiQu  xag  naQ^  A.  r ,  welche  Lesart  durch  K^uadoi  ti^g 
interpretiert  werden  konnte.  In  950  scheint  eine  Frage  vorznlicgen: 
nachdem  Elektra  die  Mchlawurdiglieit  des  Aegisiiios  in  allen  Bezie- 
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hiingen  dorgeibau  hat,  ineinl  sie,  er  habe  die  allo-emeine  Verachluii^ 
der  Welt  selbst  empfinden  müssen;  was  aich  elwa  in  diese  Worte 
kleiden  liis/^l:  a(j  ovÖev  Tjdrjcd'^  uv  icptv^td'ü^  ygopm;  Das  iQQE  an 
den  todlen  gerichtet  liat  keinen  Sinn  und  K.s  ovöh>  ovdiil^  wV  in  die- 
ser Ziisammcnäteiliitig  des  aUvorbiukii  uud  adjccli vi^chcu  Ausdrucks 
möchte  schwer  nachsuweiseo  sein.  Die  Corruptel  io  977  t<ß  dal  %a~ 
xgaav  diani9ii]g  xtfimiftav  soeht  K.  sa  heben,  indem  er  fohreibt 

ov  dsaiu&elg  t.;  N.  will  tl  ffi.  Stai^ix^yg  x. ;  beides  verfeUr 
die  eigeDtliehe  Pointe  der  Erwiderung.  Orestes  soll  neeh  Blektras  Ds- 
f arbalten  nidbt  die  6Uai  ^vov  der  Mutter,  sondern  die  Strafe  des 
Gottes  färchten,  der  ihm  befohlen  hat  den  Vater  sa  riehen;  aof  diese 
Znrechtweisuttg  besieht  sich  dieSke|»sis  des  Orestes:  Sif*  mh*  iXu" 
tfrin^  ilm*  taettnaa^tt^  &t^;  Mithin  sagte  Blektra  ttv  it,  i, 

Gleichsam  in  der  Milte  swisehen  den  YorsehlSgen  K.s,  die  oben 
als  unbedenkliche  aufgefülirt  w  nrden,  und  den  so  eben  in  Zweifel  ge- 
sogepen  steht  eine  ziemliche  Ansaht  solcher,  die  auf  den  ersten  An* 
blick  ansprechend  doch  einen  geringeren  Grad  Yon  Sicherheit  zu  ha- 
ben scbeioeo.  Der  Art  ist  Uik.  844  un^  iml  (fo<pav  igmg  für  itTti  y 
cog  <yo<5C(örfoog.  Ion  2  ^«c5v  TtQaÖalvcav  olxov  i%  TIsXHctöcüv  für  &eii5v 
TtaXcuov  oLTiov  ixroLßcov  t^fcSv,  wo  ollfrdings  fx  TIekeLaStov  den 
Schwierigkeiten  des  Textes  IrefTlich  abliiUt.  Iph.  T.  2^J8  in  xQixiov  ctv 
für  ix  j^^TO)  1/0)1/,  580  Mvxrivag  olcO^d  y  ujOte  ti^  (üq^iXsif  für  M.  olaO^a 
yovg  lybi  9ik(o.  Iph.  A.  1017  int^ev  statt  £V/i>£t',  13^^  f.  ux^ov  ekoga 
ntkag  tqvÖ  .  KA.  0  Ttjg  ^sag  ti'/.vov  ovxog^  sonst  o.  f.  nikug,  KA. 
XQv  xt  xrjg  ^iäg  [/Ixdlia]  xixvov.  üakchen  756  %Qrivcag  in"  avralg 
—  tvi'\\)Civ  cil^ci  für  %m]vag  (.71  avxug  (sc.  ix^OQOVt')  —  vi^l'uiTO  6* 
affia,  Ö37  cu^luk^ö^  statt  ul^a  ^'^Cng  für  letxlei  ts  lüii  1262),  ii^ 
vaQ^r^xd  x*  inl  oxopa^aig  an  der  Stelle  von  v.  xe  mCxov"Ai$av  (wo« 
für  Horn.  Od.  e  305  und  Eur.  Iph.  T.  631.  784  angeführt  werden 
können).  Kykl.  667  hUt^  av  ßr  &g  Sri  0v,  Herakl.  223  fti»  nolu  %»- 
QLg  xttxop  Statt  xtHth  naXu  nuawv  in  einem  wabrseheinlieh  nn- 
eehten  Verse,  1016  tov  naXa^kvotSw  fAr  xw  tt  ysvpaiov  (ob  fv^ev  crv 
oder  h^ivf  ow  0l  x^ij  v^v  n(foax(f6nmov  rifv  t€  namvayvov  nXvuviy 
Hei.  399  tigas  9*  6  ßünog^  sonst  tiifag  yuq  o  ßlog^  was  gans  passend 
ist«  wenn  man  die  ans  komische  streifenden  Verse  256  — 58  wegliSSt, 
1225  OS  9ror'  ^i/  onov  nox''  mv  für  ofi  9Vot*  itfrlv  h^ad^  iiv*  Ras.  Her. 
77  d^cevfia^oiv  für  das  allerdings  nuch  corropte  y>av(iato),  T27  oiliL'  9V 
tinv*  statt  xad^  ov  xiKv\  838  ovd'  ^do/M»  ^o^ioff'  las*  av&gtatmv  no- 
Xttg  statt  fpiXwgy  für  die  Lyssa  wfire  fpgitws  angemessener.  1203 
scheint  Canlers  ovdslg  ör-orog  dem  lÖHV  anoxog^  wenn  auch  dieses 
der  handschriftlichen  Ueherlieferung  nÄher  liegt,  vorzuziehen.  El  601 
fo<T7Tfo  c(TV'/iig  für  iüa:tEQ  ut  xvyat^  was  heiszen  kann:  sind  mit  unse- 
rem Glück  anch  unsere  Concxionen  dahin?  Die  Verse  982.  83  soll  beide 
Orestes  sprechen,  woiUirL'li  die  Aenderunj^en  all^  (og  —  doAoj  ,  — 
%tt{^£ikov  nöthig  werden ;  doch  ist  dann  die  Apodosis  eHaet^ii  zu  schwach. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Stellen,  an  welchen  der  Hg.  nicht  ein- 
mal deo  Versuch  machte  die  Corrnptel  2u  heben,  uad  selbst  uoter- 
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lief«  daraaf  hiBiaweiies.  Uik.  17  war  im  Prolog  dar  AoAra  die  A«- 
fabo,  d«fi  dia  Franon  ihr«  SAtina  im  haiaiicliam  Boden  bealatleo  woW 
len,  aoerliaalich;  daai  sie  die  Matter  sind,  wiaaen  wir  bereits  ana  V. 
12,  firiti^tg  ist  demnaeh  Iberflttast^,  ea  aobeint  aber  als  Gloase  in  mi$ 
(nieht  vnvBt)  beigofftgt  so  nat^f  Terdringt  nnd  die  Verindemng  in 
jenen  Casus  berbeigefohrt  m  liaben.  Ifatflrlieh  ainax  dann  «noh  4^ila9^ 
tfct' vorausgehen.  Ohne  rechten  Sinn  ist  es,  wenn  Adrastos  im  Thor 
liegend  ( loG)  klfiglioh  seufzen  soll;  das  TItor  ist  bicbei  durchaus  unwe- 
sentlich; der  traoerndo  liegt  in  seinen  Mantel  gchQllt  da,  wie  sogleich 
ana  der  Aorede  des  Thcseus  sich  ergibt  (112),  also  fragtt  er:  t£g  6 
aisva^mv  olxTQOv  iv  TtiirXoiq  odf;  Ebd.  146  wird  statt  des  dorch  Ver- 
seilen aus  Ii;'»  wiederliolleii  «jU«  vvol  aval  (vorher  TloXvvBiv.ri^  r  )  ru 
lesen  sein.  scheint  die  CoiislnicUou  von  iY.novi^öai  den  Ace,  ru 
fordern  oi>  ()'  h.-x.  fur  ov  fy.rt.  Unrichlitr  ist  die  Deliaiipluug  409, 
das?,  der  «rtnc  in  der  UcmokraUc  gleichen  Anlheil  an  der  Hriricrung 
habe;  über  die  Wahl  der  Magistrate  und  die  Leistonffco  derselben  cnt- 
schculet  er  mit,  gelangt  aber  nicht  selltsl  den  höchsten  Aeintern ; 
daher  >\  ir J  Theseus  gesagt  haben  ukka  /oj  Titvi^g  tjti  xjj/o/i'j  uichi  a. 
1,  TT.  I^Of  kQov.  Sehr  aulTalloud  ist  kurz  darauf  418  niaq  uv  fit^  dioff» 
9t6mß  loyovg  OQ^öig  dvvait*  i'^^iog  iv^vpup  noXiv ;  denn  wir« 
nach  Sio(fi9v»iß  s  du>Q9avvy  so  bricbte  doeh  der  Zusati  eine  liehir- 
liebe  Tantologie  herein;  Ternuttleh  aoll  ea  aber  itmnivttv  hettter. 
Unpaasend  iat  513  der  Artikal  vor  %t(ia>Qovfi£vasy  dafir  aelse  nuin  a^t. 
Die  Gleicbförmigkeit  den  Versea  839  mit  dem  vorhergehenden  wie  mit 
mehreren  andern  dieser  Bpode  bersostellen  lesen  wir  (unigts  iliitmiy 
und  können  die  Tilgung  von  Wviwv,  welche  Härtung  wollte,  nicht 
billigen.  In  909  (womit  in  vergleiehen  El.  372  iv  aiÖQog  nlovaUm 
gi^i^fiari)  möchte  tpiXortfiOv  17^?,  nXovclov  dl  iv  toStw 

Fnyotg  —  symv  wol  richtiger  sein  als  rpiXottttov  r^^og  nXovaiWy  <p^, 
dh  Kxi. —  Zu  Ion  115  f.  macht  Badhaai  die  riclilis^en  Bcmerkung-en,  dasz 
acaoitg  mit  a  aaiQm  121  sich  nicht  verträgt  und  ih'nÜMv  nur  hier  im 
Singular  erscheinf:  sie  erledigen  sich  aber,  wenn  man  schreibt:  o/' 
Ct)  i'SifxJuAig,  03  KakKiaxag  TCQonoXBvna  ducpvag  ayvuv  (I^oißov  Ov/cf- 
kuy^  KetQ(a  0  VKO  vaoig.,  Tvadijoüog  xiyy^t  0*  itou  ^viav  (so 
¥'\x)  aivaov  nttycev  f  y.TtQoi  e  iö  a  xti.  Für  flaXXädog  i'voixa  konnlö 
der  Chor  sagen  i/.  iv  oikco  ^  mit  Besiehnng  auf  das  Erechtlicion.  424 
ist  nicht  hinter  zov  cov  zu  inlcrpungiurcn,  sondern  nach  n^üG&£v  tji>^ 
das  vmv  geht  natttrlieh  anf  Kreusa  nnd  Apollon;  bei  diesem  aoll  sieb 
die  Besserung  seigen  and  der  Proeess  eine  wArdlgere  Gestalt  in  Beug 
anf  ihn  gewinnen.  Interessant  ist,  wie  Bndham  sich  diese  Worte  «fw 
hlirt:  ^conanlto  ambigno  sermone  ntena  Crensa  flogitur,  quippe  qaan 
alind  sentiat,  nlind  n  Xatho  intelligi  velil.  Hnie  igUur  v^v  partim  nd 
se  partim  ad  niorem  snnm  pertinere  videtnr,  et  naidet  tou  ooir  de 
Apolline  Lalonae  filio  esse  intelligendam.  Re  vera  nntem  Crensn  non 
Latuiium  sed  ipsum  Apollinem  nlloqaitnr  (!);  igitor  est  mihi  H 
Ii/m,  Phoebe:  7Uti6a  vbv  ooVy  puer  quem  ex  te  peperi,*  577  wird  Ion 
gesagt  haben  inutg  d*  ovx^r'  ov  9  idofyti^a,  wo  man  jetst  linst 


Digitized  by  Google 


A  Kircbiioü  —  A.  Naack ;  Eurij^idis  Iragootiiae.  471 


ij^Big  (5  ovdsv  (iv  Swccl^u^u,  Für  ad^ivrfq  W5  wird  der  BejirrifF 
<ier  Hulio  und  Vorsicht,  ?J(Ju;^o^  odcc  adgcaA/Jj  verlangt,  6i3  liilirt 
die  AnlUlicsc  auf  eine  Fassung  wie  rcov  au  koyoiGi  yowahoiv 
iv  nolii  (koyoiiU  für  koylatv  Vf);  625  ist  dio  Wiederholung  von 
MKQmSf  weichet  aaoli  632  den  Vers  ichtiesst,  widrig;  Tielleieht 
fehll  Mov  tor  doo^.  lieber  836  bemerkt  K.:  *la^v  (vulg.  ii^mv) 
MaBf^ravioe.  versus  corroptissinos';  denn  la  638:  ^fKrtvo?  Badbamiiis, 
eqaidem  «va  xqovüv  riliani  eontraxisse  pollns  p■UlTerim^  Die  Cor- 
rnptel  ist  vielleiolit  an  heben  durch  die  Correcturen  xtd  %iv  rgovov 

*'lav  ,  iovrt  dij^ip  on  Cvv^ifttrOy  vgl.  oben  671 — 675.  Der  Name 
wurde  in  Musze  aus^^edacht  nad  ihm  bei  Gelegenheit  des  sasammen- 
trelTens  beigelegt.  Für  da^atav  1275  wäre  öoiv  öouav  als  Gegeasats 
Yon^'i^^dov  öofiovg  bedeutungsvoller;  1313  aber  ov  keltmi^fudd'*  vtco 
richtiger  und  IrefTender  als  X.  v. ,  da  Kreusn  doch  ntir  an  Apolloa 
denken  kann.    Mil  VerpIcicliLiiifr  von  1416  vermuten  wir  ra  x* 

ev6vd-\,  olai  mu  fTiooi'^j^O'?/  (.Uki^  statt  xai  avvÖEi}^  oici  x.  i.  rpLXct^ 
und  Tür  das  sinnlose  nokXa  rm  naQOid-Ev  oIca^cc  ^oi  1398  etwa  Xvuqu 
X.  7t.  f]<s^a  fioi.—  Iph.  T.  60  konnte  Iphigenein  sagen  ^toi'og  XeXsi(f}\}c<i 
Gxvkog  (lg  iöo^i  fiot  und  62  yioag  unovxi^  da  TtuQOva'  anovii  näher 
betrachtet  widorsinni^r,  auch  der  todte  nicht  als  artcov  zu  bezeichnen 
ist;  weiterhin  3ü8  ist  artsd'faijv  ccdTtdauaia  laiTuior  angemcnsen  als 
aved'if.iiji'.  In  Krinnerung  de»  SaUus  zcöi'  aöo-Ai]icau  rcogov  evos  i^icg 
wird  man  wol  465  dem  xaxov  ein  noQOv  substituieren  dürfen  und  also 
novdh*  oW  ovd«i$  n6(fOP  lesen;  Enr.  bat  hier  wie  oftmals  dio  Anma- 
Stangen  der  Wahrster  im  Ange.  544  erwartet  man  «ms  oAtatv 
statt  des  sohwaehen  evro;  aX,  Da  die  FUcbt  des  Orestes  ans  seiner 
Heimat  for  Iphigeneia  das  f  röste  Glflck  ist,  weil  aar  sa  er  seiae  Schwe-  * 
ater  (laden  and  sie  ^pereitet  werden  kannte ,  gewinnt  ihr  Aasmf  834 
den  febörigen  Inhalt,  wenn  man  liest  i  %(^aov  ^  Xoyoutiv  iitvxAv 
9vy§i  die  Hss.  babea  iitit%mv  ifiov  ^fwx«,  anf  tv%tti  verAel  Elmsley, 
9mttvx)Sv  Nanek*  889  mnst  sie  betbenern,  dasx  ihr  lieber  als  alles  sei 
von  EleUtra  zu  hören;  das  wire  ^Xa  yag^  eTti,  zavt^  i(ioL  In  1006 
'  erkläct  N.  avlaig  für  ^gnspeetaai*,  obwol  G.  Hermann  es  halten  woUto: 
es  seheint  allerdings  nicht  passend;  nicht  ans  dem  Kammer  des  Ore- 
stes schöpft  Ipbigeneia  die  Mittel  zur  Flucht,  sondern  ans  seinem  Un- 
glflck,  d.  h.  aus  seiner  Verbannung,  die  er  sich  durch  seine  sonst 
preisNvilrdigc  That  zugezogen;  es  ist  also  arvy/aLg  der  hi(^r  erforder- 
liche Ausdruck.  Für  vüGzov  ßctQßccQOv  7)A{>f>t'  1087  war  nicht  vuaou 
7Ai  schreiben,  da  sonst  in  dieser  Tragoedio  nirgends  das  Land  derTau- 
ricr  eine  Insel  genannt  wird,  sondern  ig  yäv  ßdoßrtQOv^  auch  nicht 
lOÖö  iiiXavocpüPov  für  iXa(poKx6vov ,  aber  1091  ßcoiioug  iXXc(vo\}vTC(g 
statt  des  aus  70  und  219  tax  widerlegenden  ßojuovg  xe  a}iXo\>vxag.  In 
1219  könnte  man  an  aataKoiiog  denken  statt  des  olTotibnr  corrupten 
'Äaru/^(d'Aog.  —  Iph.  A.  7.0  liegt  der  Fehler  ^vahrschciilli('h  in  (piQotsv^ 
wodurch  eine  uuklare  Vorstellung  wie  CuudlrucUoü  culätcht;  vielleicht 
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gieoge  c^>' ^xoMV.  3QS  iil  MenebKM  nielit  Ober  den  ElirgMf  4«  Ag»- 
■lenaon  infgebrielit,  tondera  über  den  Mtngel  aa  Ehrgeis,  der  wm 
QaeUe  in  der  bei  Agam.  wieder  erwaehtea  Kindesliebe  h«l;  ihn  be- 
seelt jelsl  dai  ^Uomvovy  welcben  im  Texte  also  das  ^wlonfcov  Plals 
macboD  musz.  Nor  mutvxa.  ist  445  in  amaxi  abzuiadera,  vgl.  Tro. 
349  jixatoti  ov  anijaav  ijdovaCy  sonst  bedarf  es  der  Correcturen  von 
Hermaaa  and  Nauck  nicht  ;  gleich  darauf  haben  K.  und  N.  nach  Her- 
manns Vorgang  aus  Plut.  Nik.  5  rot/ 07x01/ aufgenommen ;  aber  das 
handschriniiche  öijuo;  verdient  doch  den  Vorzug:  das  Volk,  welches 
die  Groszen  scheinbar  beherschcn,  ist  in  der  Thal  ihr  Gebieter;  sie 
stehen  unter  ilim ,  wie  die  Beisassen,  welche  einen  TcgoGTartig  liaben  ; 
ja  sie  sind  gar  Sklaven  des  gros/.en  Haufens:  diese  Steigerung  scheint 
mit  dem  n^oCvatiii'  rou  Öijtiov  t/^ousv  —  tm  t  oylaj  dovlivoun' 
beabsichtii^t!  Für  dns  zweite  in  dieser  Wiederholung  unncliligo  ai- 
dovfiai  443  wird  «j^uAla»  eintreten  können.  Ein  Nonsens  ist  7()9  in 
den  Worten  enthalten  co(f6g  7'  0  d'Qixl'ug  yio  JiJüi  j  oü<^cürfoo-, 
würc  wer  dem  weisen  seineu  Sohu  zur  Erziehung  übergibt  weiser  als 
jener  selbst ;  sein  Verstand  besteht  ja  eben  darin  dasa  er  den  weisereo 
Bom  Srtieher  bestellt:  diesen  Sinn  erhallen  wir  mi\  der  ttabedentendea 
Aendernng  coipmiq^i  es  bedarf  weder  des  lyrisch  klingenden  cotp^ 
thog  noch  des  von  der  Ueberllefernng  zienUob  stark  abweichendem 
cog^a  xQicpuvy  was  beides  N.  verschUgt.  Far  das  sehr  oorrnple  0  Ao- 
yog  ilg  (UXltwt*  iv  «otfi}  x((6vw  leitet  Or.  1271,  wie  uns  seheinI, 
anf  die  rechte  Spnr;  dort  steht  iog  uyyiXUtv  dya&«v  tiv\  d  tud* 
iQfl(ict,  darnach  wird  es  nrspranglich  hier  geheissen  haben  6  ioyog  cSg 
lUiXmv  u  doHTstv  vlov.  Sehr  nahe  liegt  1189  voctov  nolov  xlv^  statt 
vodxov  novri^Vj  insofern  hier  nnr  von  einer  glücklichen  Rflekkehr  die 
Rede  sein  kann;  und  1232  novovg  xi&tjvovg  anoöidovöa  coi  z^oqtijg  für 
novtav  —  T(f(Mpag.  Wenn  die  Umstellung  1436  nav0al  fis  (iij  xumtß' 
unzulässig  ist,  wie  wir  glauben,  könnte  der  Vers  umgeformt  sein  aas 
navaat,  y.ayj'^nva  ,  di  (loi,  M'^^Q^  jrt^ov.  —  Bakchcn  265  wird  man  mit 
Hinblick  aut'Or.  h9j  h^vcoif  d^gaaEL  auch  hier  ^naasL  f^f  övrarog  lesen 
dürfen;  durch  Keckheit  sind  solche  rpiite  mächtig,  ^Yc^[l  ihnen  dabei 
noch  eine  grosze  Gewandtheit  der  Ucde  zu  Gebote  steht;  d-^aovg  r' 
a0xoTg^  wie  Badham  conjicierle,  ist  wegen  des  lolgenden  oiaxog  noU- 
ttjg  (oder  besser  nach  Musgravo  xaxov  nolixatg}  unpassend.  In  488 
scheint  ÖE\}Hg  für  axa^slg  und  491  ivd^aö^  orr'  für  avxog  das  rich- 
tige zu  sein;  850  f.  wird  der  nothige  Gegensatz  hervorgebracht  durcU 
die  Aenderongen  attUaiv  —  ivxQunuat ,  wo  die  Iis. 
^^MOMTftbat:  wer  sich  von  den  Weihen  des  Dionysos  abwendet,  er- 
fibrt  seinen  Grimm ,  wer  sieh  ihm  hingibt,  seine  Hilde.  Für  993  f.  sei 
ea  erlanbt  einen  frdheren  EmendationsTcrsnoh  an  wiederholen :  yvcofiap 
6$ifpQov\  cit  4^ttvatog  ingoq>a(sustog  t«  ts  ^mv  t<pVj  ß^oxsta»  %  ix^i¥ 
ultmog  ßlog  (ßgouUtv  statt  ßqoxtla  ist  von  Elmsley) ,  desgleiehen  fiftr 
1016  "A^og  iv  yaUy  vgl.  Phoen.  659;  s.  heidelb.  Jahrb.  1863  S.  216; 
dagegen  nehmen  wir  das  daselbst  S^  307  Ober  U96  Uffcu  «ofifr«tc»v  — 
KT^fH^or«  ftavip; 'gesagte  snrack,  da  es  hier  gar  keiner  Aendernng, 
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auch  nicht  der  von  N.  verlangten  Transposilion  des  ficrri^v  und  xq^^v 
M«rf. — Im  Kyklops  204  febeiot  der  Artikel  ror  veoyova  m  fehlen,  286 
is  nffig  6ovg  atpiy^iivovg  ^ovg  des  letale  Wort  riebtig  ta  sein, 
da  OdyseeoB  dem  Kyklopen  die  Ehre  aatliiit  Iba  sa  dea  Grieebea  la 
feehaea,  Torber  aber  «yr^a  it*  shatpiyiUwvg  gelesea  werden  zu  nilla* 
tea;  demgemiss  wird  derselbe  397  geeagl  babea  il  'piloffs  ioMt^ 
^}  d.  b.  weao  da  aaeh  aaf  deiae  Freaade,  wofftr  wir  aas  bieUen, 
keiae  Rflekaiebt  aimmst,  ao  wisse  doch,  das«  aaler  deo  sierblieben 
Oberhaupt  schutzflehendea  Acbtaag  nad  Pflege  sa  Tbeil  wird,  Eia  ver- 
kehrtes Verbnm  ist  304  (dAmc,  wir  erwarteten  dafar  hctiai^  vgl.  Hik. 
690.  788;  in  320  ist  ro  koinov  unverständlich,  ob  xoaotho\f  =  ianti 
non  faciam']  —  Uerekl.  140  hat  das  Reflexivum  ifuxvtov  keiaea  Graad 
und  l^cov  keinen  rechten  Sinn:  beidem  vrird  abgeholfen,  wenn  wir 
lesen  ir.  rrjg  iavrtov  rovaSs  dgarrhag  sXcoif.  169  \si  evQ^Ciiv  mit  ai- 
QBiaOai  zu  vertauscliet) :  die  !lolTniin[!: ,  d:isz  die  Herakliden  sich  der- 
einst dem  llersclier  Alhens  dankbar  beweisen  werden,  vrird  Demophon 
vielleicht  dem  nugenbiicklicheo  Vurlhcil  au  Euryslbeus  einen  möchli- 
gea  Bundesgenossen  zu  erhalten  vorziehen;  das  ist  noch  der  beste 
Grund,  welchen  er  vorbringen  könnte,  aber  doch  kein  /  i  l  icliender, 
wie  sogleich  erwiesen  wird.  Für  das  lächerliche  ot  t^arui  ucvol  ß^o- 
Tioi'  j[}-k  sieht  Sich  rs.  nach  einer  Emeiuiäliüii  um,  die  nahe  genug  zu 
finden  war:  sie  springt  aus  ro  ya^  ^avHv  '/.ay.wv  ^liyiOTOv  g)dQ^ay,Qv 
vofilinat  von  selbst  hervor:  xaxov^cm,  vgl.  Iph.  T.  1096.  Uel.  267. 
.  In  der  Sehilderung  der  Seblacbt  musz ,  wenn  aaders  den  Ear.  bier 
Honeriaebes  vorsehwebley  die  oiy,(oyi]  doroh  eia  aoUthelisehes  Wort 
ersetit  werdea ,  nad  das  wire  ebea  tvxaXri  ans  11.  J  450.  Dasa  aber 
•  eia  Gegeasals  Mer  stall  habe,  setgt  das  beigefügte  la  Ahalicher 

Weise  Staad  vor  Hermaan  TtwKVftaciv  bei  Aesob.  Fers.  422  fflr  futvxif- 
lutatv,  la  884  befriedigt  Reiskes  ftgatwatt  aicbl,  weil  die  Coastraction 
zu  aagleich  wird,  auch  sag!  es  aicbls  weiter  als  das  folgedde  «al 
öeanoxov^evov  x^Q^-  Die  VorfAbraag  des  gefaageaea  Baryslbeas  sollte 
aber  der  Alkmeae  eine  Freade  bereiten;  das  konnte  der  Diener  aiit 
dea  Worten  ^  vtv  Wj^^aXfiois  tÖotg  x^^^Qovaa  xal  ojj  Seanoxovfuvov 
aasdrftckeo.  970  erwartete  man  etr'  ^dtxijdi}:  wenn  Eurystheus, 
wie  Alkmene  will,  durchaus  sterben  soll,  so  geschah  ihm  Unrecht, 
wenn  er  nicht  in  dem  crsleu  Augenblick,  da  er  in  die  Hiinde  der  Athe- 
ner gerieth,  gelodfnl  wurde.  Nur  zov  ^eoi>  ist  1012  Corniptel,  wo  N 
tov  Oeciv  ^EOfiov  tcovoci  rrjg  iiifjg  k'/^O'Qag  rn'oo^  lesen  möchte;  setzt 
mun  xovvötKOv^  so  kann  alles  übricfo  stehen  blcihm:  ^lu^ov  tlovffce 
Tijg  ifiijg  ix^Q^^?  noXv^  und  m)Xv  hört  dann  auf  ineplum  zu  sein.— Hei. 
9ö  konnte  Teiikroy  fragen:  tov  FlyjXi&g  drjt  olffd"^  A'/ilXXIci  yovov.  denn 
Tiva  ist  wunderlicher  Ausdruck  von  dem  gröslcn  griechischen  Helden, 
und  122  versichern;  uvx^v  yocQ  odooig  f?(5or,  da  hier  das  Objecl  zu  be- 
tonen ist,  dauii ,  wie  Cobot  bereits  verlangt  hat,  fortfahren  cog  öi  vvu 
OQCO,  126  musz  Helene  die  Worte  aicd-  y.a/.ov  totJ'  sl^tag  olg  xaxov  ki- 
yug  «af  sich  beziehen :  wenn  Merelaos  nicht  surückgekebrl  ist,  wird 
er  wot,  wie  sich  die  Ueldio  den  Hergang  anob  weilerhia  Torstellt, 
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nmgekonmeii  smu.  Ist  d}ei  der  8um,  lo  verlngt  er  nttxc^g  Uyng  mit 
Altraelioii  des  R«Ulivs  (für  huivoig  oäg  nanmg  Uysig) :  dts  wire  m 
ÜDglftek  rar  die  welche  do  litterei.  Fdr  die  sUrk  verderbte  Rede  SM 

-^304  möchten  wir  einige  Vorschtige  vechen ,  wie  379  f.  ipoveig  «9- 
fijs  «d/xttp  fiipj  fltiUa  wdmoiif  Torr'  evAojHiv  (oder  tvic^aefc?), 
d.  b.  neu  thot  Ünreebt  et  sa  bebaapteo,  gltabi  aber  tn  eiaen  tolebett 

Unrecht  guten  Gmnd  an  haben,  und  kann  eine  edle  Gesinnung  dabei 
an  deo  Tag  legen;  dann  381  f.  o  6^  mylaUffue  dcot-iaxcov  fuc^v  ?<pv,  Ov- 
yattjQ  apavÖQog  öi  ifik  naQ^svsvtt^i:  dasz  Helene  die  Schuld  an  der 
Ehelosigkeit  ihrer  Tochter  zn  trag^en  tchien ,  durfte  nicht  übergangen 
werden;  ätott  ^iotfjco^ci)  284  matte  ebenralls  eine  Beziehung  auf  He- 
lene eintreten,  wie  di  ifia  xaxa,  vgl.  142;  dann  konnte  sie  be- 
haupten 289  f.  av£yvcoaO-}]u£v  av  slg  ^vitßoX^  ik&ovt*  et  tpctvio^  rjv 
(i0}'0i6i  v(üv^  in  ähnlichem  Si»me  >vio  Tenelopo  bei  Homer  Od. 
1//  108  ff.:  el  ö  ixiov  d)]  toi  Oöioevg  y.ai  (uy.oxj  rAavstat^  t)  uaka 
vmi  yj'oxyoufO'  aXh]).ü)i'  xai  krcuov  tOvi  yaQ  ijuiu  örif.iad'  ix  öff  %ai 
vtoi  xEy.(jvu(.i^vu  «Tt'  äklcov.   Für  t/v'  VTtohlTtofiat  xv^t^v  292 

verlangt  die  Gramnialik  uV'  vnoXeiTto^^  eig  tvx^}1'.  Mit  Unrecht  haben 
Portns  utui  Hoiske  419  dg  arjöiav  gewünscht,  was  sciiwücher  ist  als 
at^Oici'  und  den  bei  Etir.  öfters  wiederkehrenden  Gedanken  (vgl.  Iph. 
T.  1092  [T  )  ;ilterier(;  (Iciillicber  aber  wäre  cn^^^lag  ndöiu  ^uy.lui  vov 
naXai,  dvüöal^oiO'^,  und  logischer  480  woc'  ovöiv^  rikOeg  'AaiQov  jju 
ya^  öeCTCoxJig  Iceßy  <se  Kxi.  Ob  506  ciyvcoaxog  unoltisch  für  ayv&g^  wird 
noeb  die  Frage  sein,  vgl.  Iph.  T.  94,  aber  Msvikaog  verr&lh  sich  als 
Olotte,  der  Herot  konnte  daftr  sagen  ovk  6ijt'  ciyvttatog  (oder 
iyvag  xLgl)  h  niff^  x^^'  I"  kleinen  Chor  516^ö2B  nnata  die 
Propbeteiung  erwibnt  werden,  welche  nachher  aveh  Helene  berichtet 
von  dem  Schilfbroeh  det  Henelaos,  vgl.  539  f.«  etwa  to:  ig  MswiXa^ 
—  o«»a>  li(Uvfov  {^jfuvaev  Ttati^Cug  yaq  —  iiintn^v  61  iti.l«r( 
X^ovt  x^ifuno^isvog  xrf ,  wie  es  a.  0.  heiszt  fyyvg  Wv  mv  Tij«d* 
fy«i$»  ävm  jfiowig  nnmyiv  imeaivta  ovv  lutv^ig  tpUoig,  Daa  drei- 
malige ySg  625.  526.  528  ist  20  aoffkllend  nnd  tobeint  da,  wo  es  nielit 
paRst,  zu  den  übrigen  Verderbnitten  geführt  an  haben.  586  wire^^Tipoff 
iialkayfia  die  Vertdhnung,  welche  Hera  bewirkte;  too  einer  solchen 
itt  aichts  bekannt;  wo!  aber  rächte  sich  die  Göttin  an  Aphrodite,  in- 
dem sie  das  Luftbild  der  Helene  dem  Paris  unterschob;  diese  Ver- 
tansclinng  war  ein  Werk  der  Hera:  "Hgag  rod'  ällayfxct.  Die  Helene 
wurde  $0  rrewissermaszcn  auch  der  Aphrodite  geraubt,  welche  als 
Siegerin  im  VVeitkampf  der  Schönheit  sie  dem  Paris  versprochen  halle, 
vgl.  Tro.  989.  Dies  Geschenk  sollte  sie  nicht  maclien  können  und  Pn- 
ris  nur  das  (j^arraona  eulTuhren.  Demzufolge  lics7.  Eur.  sie  anders 
reden  als  jot/!  o-O  -rlo^oii  wird:  (%6iv  w  ju'  irtinvcevj  nicht  IJagiv 
(p  (i  iJiei'tvü&p :  v^l.  f  iir  «lio  Coiislntcdon  wieder  Tro.  925  TTakkadog 
fikv  r^v  Akt^ai^ÖQO)  'V)u;;  Kwi/.  vorlicr  675  ist  <lie  Zusammonslöllung 
yow  iii(av  deivfot^  m\{  kovxQCJu  nal  ^qiivmi'  sehr  sonderbar  und  jenes 
vidi  licht  aus  irt(.)t)vi'iov  verschrieben.  In  708  bat  mau  dio  Wahl  ent- 
weder ciu  äüiir  hartes  Zeugma  un/.unehmen  oder  H^a  xad^  i^^s  zu  Ic- 
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sen,  vgl.  El.  1068.  Lieber  als  tpikrazag,  wie  die  Vultr.  ist,  oder  tpU" 
T€ciov,  vvasCobcl  verlangt,  wurden  wir  (pdzaui  89ö,  mit  schmeicheln- 
der Anrede  an  Theonoc  schreiben.    10*2*2  hat  xiv  i^oSov  staU  itjv  l|o- 
dov  hcreils  Fix  gefunden,  das  uiiguliui ige  y  nach  k'^oäov  aber  noch 
stehen  lassen,  welches  Cubet  niiUelst  der  Emendalion  ^lauvut  eiiU 
fcrut ;  soDSl  könnle  nan  auch  avtol  ^kv  i'^odo»  uv  iievQlaxen  dafür 
Mtoen.  1194  iat  schwer  so  glaobwi  dm  Eor.  lieh  ao  iiRb«hoir6a  ood 
gezwungen  ausn^edrHekt  halM,  wie  Brodaeoa  and  Matlhiae  anaebneB: 
taXaivav  iv  al6%wif  %U(fttvTeg  fdci^ay^  waa  badealen  soU:  efeeermui 
ui  in  eorvm  funerihuM  eomam  tondereni  uxoru;  aoadern  nU^Pttg 
iat  aas  nstgovrat  verderbt,  ao  wie  aXoxav  aaa  Släffn,  Gleich  aachhar 
wfirde  vfMp^  %ttv  JEvßoutv  dl*  ^AxtDttovg  ataiges  Liohl  ia  die  Cd»- 
atrnction  bringea.  1133  wird  für  das  metrisah  nicht  genug  entspre- 
cheada  all'  fyv  etwa  inl     ^qiSi  zu  lesen  sein;  natOrlich  führte  Pa- 
ris, als  er  von  Haas  aafbrach^  Helene  noch  nicht  aiit  aiob,  hatte  aber 
die  Absicht  sie  za  rauben;  dieser  Sinn  liegt  in  vstpikav  inl  vavsh 
Sy(ov  versteckt,  was  v.  inl  vcwv  Zv'  ayot  heiszeo  soll. —  Ras.  Her.  31 
ist  znr  Andeutung:,  dasz  Lykos  nicht  vom  Gemahl  der  Dirke  abstammt, 
ovofi'  (ög  naiq  nothwendifr.    ß;^  klingt  fjrn  ;  t  o  fwr'      rcari^  nTtijXa- 
xvyrfg  nicht  reibt  ij:ricchisch,  Megaera  sollte  woi  »agcn  (ftol  — 
a^rikog  i]v  rv^tj.   Desgleichen  ist  sehr  seltsam,  was  sie  von  der  Ty- 
rannis  meldet  tjg  ^axgal  koyyai  nigi  nr,ÖMGi,v  igcoii  oio^iat  eig  evÖca- 
ftova  und  nur  verständlich,  wenn  man  d  ifiir  t/V     X.  n.  n.  k'ovucc  (Sco- 
(xarcov  evSaißovoii'  setzt,  so  wie  68  xal  pvi^  ixetuu  filv  Oaron  avi- 
Tczaro  mit  Uc/.ieliung  auf  V'ultr  und  Gemahl  gesprochen  eine  Correclur 
verlangt  wie  xal  vvv  imtivm  fikv  ^crrotnr'  kno»  «crrca  (vgl.  Iph.  T.  469). 
Verdorbea  iat  176  ^tog  xepovvoy  d*  t^Qo^tj»:  aidit  Aaiphitryon  fragte 
ainat  den  Btits  des  Zena  nad  aein  Viergespana;  Lykoa  soll,  wie  das  '> 
tochlecht  der  Kentaorea,  ao  die  Ueherwinder  der  Giganten  4ber  den 
Hat  des  Herahlea,  welcher  aie  flberwiUigen  half,  baAragen,  also  g»- 
hdrt  eia  Imperativ  wie  Soto^ii  bieher.  366 1  Tcraleht  ea  aich,  dass  jeder 
ov  Knd^loq  in  Tbebea  ata  hmiXvq  isK,  weshalb  man  mit  o<rciq  iv  KmS^ 
$tao  noUt  äif%6t  nmfuttog  rcjv  ^hmv  (far  tmv  viap)  »aitfikvg  ^  dar 
Wahrheit  näher  kommen  wird.  309  erlanbt  die  Construction  von  iic- 
fMjfisi  schwerlich  den  blossen  AccasaCtv  xvxag  in  der  Bedentang  des 
Kampfes  dagegen,  nifog  masa  hinzugesetzt  werden  und  tcSv  ist  Über- 
Aflssig.  Ein  Pleonasmus  ist  oach  318  äXXtog  6^  a^warojv  lot>e'  igav: 
wenn  ihn  nicht  Enr.  mit  Absicht  angebrncht  hat,  vermMd-n  wir  af>X(0Vy 
wodurch  der  Salz  in  nähere  Beziehung  mit  ditn  ;^()')  tmlo   \n  Hil  stört 
Oeog  das  Metrum  und  d*er  Zusammenhang  verlangt  die  Beilugung  des 
BeerilTes  nicht.    Ampliilryoii  will  aber  mit  seinen  Vorwürfen  gegen 
Zeus  so  viel  behaupten,  dasz  wenn  er  nicht  versteht  Gerechtigkeit  zu 
üben,  iliiii  die  Kigenschaft  abgeht,  wcUliö  für  den  Golt  die  wesent- 
lichste ist,  und  das  Wissen,  welches  ihiu  als  solchem  vorr.ugsweise  zu- 
kömmt.  Das  wäre  in  bimdiger  Fas.Ming  a^aO^ijg  xig  i^al>    ag   H  6/- 
y.aLog  qvk  tcfvg.  Mit  ()iaz)ii'o^  (fQivüi'  480  ist  so  wenig  etwas  zu  ma- 
chen als  mit  Bollies  övazi^votg  tpiqHv.  Megaera  mnsz  das  Bild  tob  der 
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Hocliieil  auf  den  bevorstehenden  Flammentod  m  uber{rägen  fortfabrca 
und  kann  mit  ääxQvu  Xüvtqo  wol  xiig  xatpov  ^dog  verbinden:  wio 
Thraoen  an  die  Stelle  des  boohseittichea  Bades  treten,  welobet  die 
Malter  d«i  jangea  BketotiM  Iieraitet,  so  triti  d«r  ScheiterhanlMi  «a 
die  der  Hooliieitrtekel«  mit  der  ale  des  bioslielien  Herd  ansttiidet 
9612  mair  Haraklea,  wie  er  aiah  aelbal  ala  Sieger  anarief  und  daa  6e<- 
aabifl  dea  Heroldea  ibemahi!,  aaoli  vorber  die  BröSTaang  dea  Wett- 
kampfes verktadet  haben,  wenn  man  annehmen  darf,  daaz  Bar.  hier 
*EAXa6og  ayav^  avtindv  aebrieb,  WO  jetr.t  die  corrupten  Worte  ovSf- 
wos  «K017V  vnsmmv  stehen.  Za  992  all*  ^l&sv  hk(ov  ag  ogäv  icp<xU 
vito  Ilallag  %^udalv9V9  iy%og  ixi  loqxa  xiaq  fdbrt  N.  Schneidewins 
Cwqectnr  fil^s  Kftifoy  an,  erklärt ^abri^ens  im  lo^oi  xiag  für  *verba 
daaparata'«  6.  Hermann  las  all*  ^.  f.  dg  ogäv  itpaivi  rs  Ilallag  x.  f. 
vno  l.  xc?(><r.  Doch  braucht  Pallas  hier  ihren  Speer  nicht,  wo  sie  nach 
Herakles  mit  dem  Felsslück  wirfJ,  und  Mos  Haupt  unter  dem  llelmbusch' 
näre  ein  sonderbarer  Au^^dnu-k  stall  ^dus  Haupt  unter  dem  Helm'.  Die- 
sen schüttelt  sie  (vgl.  An.stoph.  Ach.  MfU).  und  ist  kein  ftyc'yv  sondern 
die  Göttin  selbst,  als  >velrl)e  sie.  bald  in  (iitsrr  Nähe  crkuniit  wird.  Es 
wird  nemlich  hoiszen  müssen;  akl  i^AO"«  da<)<ajv,  eng  ö  oqup  icftavEro 
llalkag^  Kfadalvovö  iyyvg  (vkocpov  koqvv.  In  1235  el'gt]Xtirg  fmiv- 
j^üi  ro^  av&Qüortov  loyovg  ist  ircLz.  ganz  verkelui,  axorvxoi'T^og  aber, 
wie  (i.  H.  Schafer  woiltü,  nichtssagend;  der  Vorwurf  der  Mutlosigkeit 
ist  hier  am  Platze,  vgl.  auch  1400  IT. ,  also  a^xovwos  das  passende 
Werl.  In  1375  fftrehtet  HeralLlea,  wean  er  sieb  aaoh  in  einer  fremden 
Stadt  aiederliease,  bald  erltannt  an  werdea,  indem  die  biCtara  Stacheln 
daa  Geredes  gegea  iha  aioh  kehrten  nnd  ao  ihn  nna  Lielit  idgea«  Ba 
aehaint  aemlieh  weder  Seallgera  «Ai^ovovfavoi,  waa  Iteiae  riehlige  For- 
mation iai,  Boeb  Hermanna  m^Atdovfifvoi,  da  aolche  Reden  noeh  keine 
Befleeknng  wiran,  noeh  Naaeka  gloasemaliachea  nfpuxdov^ivoi  die 
hier  angemeaaene  Vorstellang  an  enthalten,  die  nur  in  d^tdov^^oi^/Lievos 
liegt.  Gegen  den  Schlusr.  des  Dramas  lisea  wir  lieber  1402  öoxm  ra- 
itttvog  üoi  TO  ngod^tv  ov  doxav^  and  1403  ayav  ^  *  o  y.Xsufog'Hgaxl^ 
nov  nuvogil;  —  El.  124  ist  der  von  Gtpayflg  abhängige  Genetiv  wol  ohne 
Beispiel,  und  dies  konnte  leicht  aus  6<payatg  werden.  410  scheint 
nicht  hiov  tflXoif,  wie  Camper  vorschlugt,  sondern  i^iol  tpllov  die  rich- 
tige Lcsiiil  7.11  sein.  427  mag^  nnioi  dnrrh  Versehen  aus  4*29  wiffler- 
boU  sein  und  ein  posst  luleres  Verbum  wie  (yvw^tjv)  öTQi(p(')  vci-  lrangl 
liaben;  in  429  eruarlcUi  man  rr]  d  i(p  tininnv  ßoQa  y.al  üniy.ouv  (sd. 
%Qi]}iai(av  aO^ivog)  agati:  miUels  einer  Icichleren  Aenderung  könnte 
es  ober  auch  hciszen  tijg  d'  iap  ?/u£oay  ßooa^  ev  uixgov  ijxei.  d.  h. 
hinsii  Iii  lieh  des  täglichen  BedarU  isl  ein  kleines  Vermögen  gut  genug. 
Für  die  Chorslelle  443  fr.  sind  wir  noch  nicht  der  Ansicht  N.s:  'inlaclos 
praeslat  relinqni',  verweisen  vielmehr  auf  die  wiener  Jahrb.  CXXIII  72, 
wo  folgende  Conjeoturen  motiTiert  sindrsemrirfi  Uiimv  —  iqfOifäv  ttv- 
x4nv  —  mm  tt  —  Ugccg  vdnag  a(  vvft/tpat  tfaoiMcrv  (uitipf  etjunf.  In 
486  konale  der  Alte  aagaa :  10g  jigaußtaw  nft^*  OQ^ktv  ixlw  tpiffu 
gvam  yiqow  vfid«  Uifoaßijvtu  wod^  ao  daas  der  Inflaitir  Snbjeet  wira ; 
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746  wArde  vt^t£(^äg  ßifovtrjg  sc.  dorn  riebliger  teie»  Die  Worte  a^poi* 
i^ic^v  tvjppf  926  und  nnverstiBdlieh,  ween  nae  927  nmnop  hnMMl^ 
worar  imIov  den  gehörigen  Sinn  gibt.  Der  Raobetbal  Klytaeeuieilraa 
beubm  ibr  Verhillnis  sb  Aegislbos  allen  Glans,  und  er  eraebien  eei«* 
neraeits  neben  der  gebieterisobjen  Fran  nnbedentend,  wenn  aneb  doreb 
aie  cur  Heraoberwarde  erhoben.  In  derselben  Scene  951  erklirt  N.  nül. 
Reobln;  ntntovqyog  für  Interpolalion  und  setzt  hinzu:  *8lobaena 
Tf]ff  im^ifta^y  quae  Oedipun  exspedant.'  So  schlimm  ist  es  daiBil 
nicht  bestellt.  Eleklra  meint,  das  Triumphgeaehrei  Aber  die  Dike, 
welches  einst  Aegisthos  erhob,  sei  verfrüht  gewesen,  weniribm  aneb, 
vvie  von  gutem  Wind  begfiostigt,  die  erste  Fahrt  gelang.  In  irct^ov^ 
(fCaq  steckt  wol  nichts  anderes  als  ino%jfjiaag^  was  Aristophanes  Thesm. 
1226  als  Intransitivum  hat  ;  also  wirdEur.  gesrhriebcn  haben  (mit  vol- 
ler Intcrpunctioii  nach  yoovoy):  ih'ntjv  öiöonag'  caare  r^^-  r.aTTovoi'^ag  xtL 
1046  nuii^z  der  UebergariL:  2u  einem  aeueo  Gegenstand  darcii  d  nach 
it(iig>0^t^v  markiert  werduii. 

Von  N.s  zahlreichen  Emendulioiien  scheinen  uns  folgende  eine 
besondere  Beachtung  zu  verdienen:  Hik.  452  %aX6i>  oder  XQsmv,  ^70 
iy.xr]QLCiy  573  a^>lovg  iy(o^  1082  iv  vufxoig.  Ion  ^96  y.aTToßj^  Aoyog,  434 
7tQoaiix.6v  y  ov(^i-i'.  lilH  utccOthlüD}!.  Iph.  T.  1386  yrfg^EXXadog  veoi- 
vtaiy  liü9  c^iüiüüu  ()c  /.ca  ttqlv  0  .  Iph.  A.  590  K^cLüüoug  olxojv  ecpO' 
QOi  xoig  oXßtodaifioOi  ^  1361  ifiov  ye  imvzog.  Bakchcn  10G3  \>ai;^ao{>' 
oQci.  Kykl.  404  ^d'tjMv,  664  ovxhi.  Herakl.  541  ccöxdUoiiBv^  995  « 
wxuQog  ^ttTttSv.  Hei.  1592  tfvfifia^o^.  Ras.  Her.  780  to  nUtviv 
fta,  1298  n(foe  tm*  u^vsta.  El.  306  tianqrfio^tai^  659  netkuß  |iv> 

819  uvaiput^ot^. 

Heidelberg.  Ludwig  Kayser. 


46. 

Ueber  die  CoD§truction  und  Bedeutung  von  aa<y^ij(piSta&ai. 


Oben  S.  136 — 137  hat  K.  H.  Funkhaenel  die  Frage  aQl!g:eworfen,ob  • 

isw^cplt^o^at  xivtt  in  der  Bedeutung  Verwerfen  oder  zarackweisen*. 
in  der  altern  Graecität  überhaupt  vorkomme,  und  den  Wunsch  aus- 
gesprochen, dasz  diejenigen,  denen  reichere  litterarische  Hitrsmittel 

und  eine  umfassendere  Kenntnis  des  griechischen  Sprachgebrauchs  zu 
Gebote  stehen,  Relog-c  ftir  den  von  Schümann  und  Matzncr  bemerkten 
Unterschied  der  Conslruction  und  Bedculnn<]f  liciern  mochten.  Ohne 
mich  nun  weder  des  einen  noch  des  andern  rülimen  zri  können,  glaube 
ich  doch  durch  folgendes  dem  Wunsche  des  von  mir  hochverehrten 
Gelehrten  einigermaszen  entsprechen  zu  können. 

Zunächst  ist  die  Bedeutung  des  Wortes,  wie  sclion  ^^Teier  de 
bonis  damn.  S.  83  richtig  sah,  die  dnsz  es  heiszt  ^durcli  Absliinmung- 
Ycruciüco  oder  zurucliweisen',  im  liegeiiäut^  zu  i^//9Pt^eai>ai,  s.  Xcu. 
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AMk  1  4, 15,  oder  ta  m  dijßf99m:  (Doti.|  X  Mer  gen  mt  fol* 
'  fiiip  fii}  ua4  dMü  M«.  «oailraiert:  Xae.  Htll.  III  5,8.  Vll  4,  33. 
Den.  XIX  174.  DiMrch  U  9.  Sieht  die  Seeiie  dabei,  die  mb  tnraek^ 
weiel,  M  foigl  diese  im  Aeemti? :  Mir  vofieirPlet.  Leg.  Vfl  80O  D, 
«01^  Aymm  [De».]  LIX  1|S,  790^1^  oAer  typ  790^ v  |Den.]  VII 48. 
Aeechieet  III  S30.  Häufig  wird  aber  y^(pii  weggeieasee  eod  es  folgt 
•Heia  der  Genetiv  der  Penon  in  dem  Sinne:  jemades  (Verl^lagang 
oder  Sache)  snrfioliweiseB,  hier  iai  Gegentali  la  lunwlftfiplita^tu :  so 
Lykurg  149  xotf  yl€m%QttTtn>Q  inoilßri<pi^6fisvov  Oavmov  trjg  mttQi- 
^og  ical  av6(f{moöiafi6v  %aTa^ft](pl^£C^at  vgl.mil  f.ysiasXII  91.  XU!  96 
0.  öfter.  Dasz  aber  nucli  der  Genetiv  des  Verbrechens  noch  dabei 
stehen  könne,  scheint  die  Stelle  Kys.  XWII  4  lu  beweisen,  wo  es 
heiszl :  Tov  avivv  KiUxtiauxog  Oi'onccaavvo^  uh'  %aT(tlf}]rpioci09ey  i^v- 
•  Tou  a7U%}tj(fiöaö\>i.  W  o  (iüiri  i:t  n  yQCi(f  iiu  nicht  m  suppliercn  ist, 
steht  auch  der  Accusaliv  dabei,  wie  Isaeos  V  54  anorlnjtpiaaa^ai ,  a 
/itQntl&t}g  y.tidtarij^^  coV  avrov  xcnerlnjq^laaro.  IfeisKt  es  hier  die  hla- 
pen,  Beschwerden  über  jemand  {tu  u^)  /.m  ucUw  eisen,  .so  kann  ej»  eben 
uuch  Ueiszen  jemandeh  (jivoi;)  Anspräche  auf  ein  licclil,  besonders 
auf  das  Bürgerrecht  zurftckweisen,  insofern  eben  sein  aytüv,  seine 

t  Saehe,  daria  besieht:  Dem.  LVli  56.  58.  59.  62.  LIX  &9.  Der  soheia- 
bare  Widersprach  Idst  sich,  weaa  nuaa  bedeakl  dasi  es  ia  beidea 
Fiileo  beisit:  des  betheiligten  Saebe  surflekweiseu  oder  Yeraeinea; 
dort  ist  aber  der  eigeatlieh  nad  aai  aieislea  betbeiUgle  der  aage- 
Uegia,  hier  der  deesea  Bflrgerreebt  aagezweifelt  wird.  Ia  dem  Falle 
aber ,  wo  maa  aieht  eiae  besoadero  Aaschaldigaag  jemtodee  oder 
jemaades  besondere  Ansprüche  woranf  sarftckweial,  wo  maa  also 
aieht  sowot  y(faiptiv  oder  top  uymva  supplicrt,  sondera  wo  es  mehr 

«  Im  allgemeinen  heisst:  jemaadea  (von  Gericht)  wegweisen  oder  eaU 
lassea,  nemlich  im  guten  Sinne,  als  einen  nicht  zu  bestrafenden,  kann 
wol  auch  der  Accusativ  der  Person  folgen,  wie  [Dem].  XXV  83  %ai 
tovg  VTTo  xovrov  CvtwqHxviovfiivovg  a7Tsip}](pl^ovro ,  wo  freilich  einige 
sc!ilechl(Tc  fiss.  das  ymI  nach  övy.ücpai'rovulvovg  setzen.  Im  andern 
Sinno.  n\  u  ls  iiciszt  jemandrs  Ansprüche  als  Hiirg:er  zurückweisen,  steht 
wenigstens  das  Passiv  xoy  a:toilfij(pia&ivzct  'AvTKpmvta  Dem.  Will 
132  und  im  Perfect  tovg  artE^l/ijrpiauivovg  llyperidcs  Fr.  6,  1  (Suid.  I 
1  p.  562,  II).  —  ^tttt\)i]rpLtf6'iycd  riva  aber,  was  wol  durch  einen 
Drucktehier  *)  am  Scliiusio  des  Aufsatzes  statt  aTtoiptjcfi^m'&ta  xntt 
steht,  wird  nur  mit  ne^^  tivog  conslruierl;  Auüpliun  V  ti.  90.  Dem. 
XXIV  151  (im  Sehwure).  LVll  15.  6ü.  Piaton  Leg.  XI  937  A,  oder 
atti  dem  lieatrnm  proa'.  tttwta  Lys.  XXVI  1.  'jhtoxHffotovsiv  endlich 
atebt  aar  mit  dem  Aeeasatir  der  Person  oder  Sache  die  maa  abweisi 
oder  verwirf^  Dem,  XXIY  86.  Isaeos  VI  45»  aad  aar  da  wo  der  Aoca- 
•aliv  sefaon  steht,  als  daa  was  man  roo  jeaiaBdem  wegweist,  kaaa 


*)  Jnl  Er  ist  im  Anftrag  des  Vf.  bereite  anf  dem  Umsefalag  des 
dritten  Heftes  beriebtigt.  /*. 
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aiidi  der  Gtneliir  der  FersMi,  ron  weldi«r  man  de«  rerftblo  oder  die 
Sebald  wegDinmt,  noeh  dabeistebeB,  wie  Dem.  XXI S14  ti  mn^fctyiilpm  ^ 
o  Sij(Mg  awv6ag  in9%HQinwtfi9  Me»Süw^  oder  omgekehrt  der  Genetiv 
der  Saoho  beia  Aeeoaativ  der  Persoo  Fiel.  Nik.  8 
ToyifAmtt  Yifff  ff^Xfc,  doch  auch  uno  %ivo<;  Dinareh  III  15  o  d^fuef 
—  ffiMxci^oy^cy         mso      wdv  ign^ßta»  ku^kdug^ 

Leiptig.  .  G,  E,  Ben»eier, 


Zu  Lukianos. 


^Pifiugcüp  dtdaüKa/iOg  Kop.  3.  Nicht  den  mühevollen  ^^'cg  zur 
Beredsamkeit  will  ich  dich  führen,  tröstet  LuKkimos  den  Kcluhrun?  su- 
cheuden  Jüngling,  soudern  einen  anniulvullcn ,  adf  iWm  du  leiciii  /.um 
erwQosQblen  Ziele  gelaogsl :  to  ys  naq  inimv  i^algstov  aoi  %iis  av/i- 
ßovlfjs  tovf*  hnvy  cti  f^dhrrfv  te  afut  nal  istnofimrartiv  «ttl  ßemfl«- 
T0¥  mtrtnftii  üiv  noXl'j  xrj  ^vfjttjdia  nal  t^v^j/  due  Xufuntmv  tu* 
av0mv  xeA  9*iSg  äuQißovg  cxolrj  y.al  ßaöijv  avtmp  avidffml  im^t^ty 

ax(fcc  kai  atQijasig  ov  xa/ttco  v  lutlv^  tvmxf{(Si^  xaraKtfyuvog, 
i»elvov$  QTtocot  rrjv  hiQW  h^eatovto  isto  xov  vti^i^lov  iffiOMmav.iv 

vMOQtif  v^s  «vodov  fn  Kova  dwfßatmf  tud  oXta&tKfwv  xiiv  %^ 
it/olts  aviif!fovtti£i  inoKvXtoiUwn/g  M  n&pal^  ivlon  tucl  nollti 
t^vfittta  Xafißavovteaß  iifu%ttcaq  rar^  nhifmq*  cv  öh  n^o 
stokXov  avat  ioTttpavafiivog  evötti^ov iaTarog  iif^  §l%itp' 
ta  iv  ßQ€t%ti  oaa  iaxiv  iyu^a  na^a  tijg  'Pi}xoQt%fjg  f&o* 
vovovxi  y.ct&€vd av  Xaßmv,  —  at(f^tts  Oboe  Object  ist  kaum  in 
crlrogen;  ich  glunbo,  das  Object  ist  in  ov  y.afxiav  enthalten,  wofür  ich 
rovg  ya|itovg  oder  lov  yd^v  vürsrhlai»-e  r  aigi^asig  tov  yaiiov 
hei?7,t:  Mn  wirst  als  Siepcspreis  die  Braut  nach  Hause  ftihren'.  Daran 
si  hlie>/.t  sicli  Hai  vi)  ivcoyrjöT}^  der  II  o  ch  z  e i  t  s  c Ii  m  a  u  s  pas- 
fccud  üiu  und  das  Ende  des  Ka|)iUl>?  (av  öh — iazeq>avcünivog  Evöca^o^ 
viöxaxog  iotj  ujiuina  —  ayaüa  naoa  Tijg^PtjtooiKyjg  —  Xaßon^)  zeigt 
deutlich,  wer  mit  der  Rnitii  genicinl  ist.  Vulü  kuiiüul  da.sz  durch  die 
gtiu/.u  Schrift  dasselbe  Üild  beibehalten  und  als  das  Ziel  des  Redners 
die  Vermfihlung  mit  der  Rhetorik  bezeichnet  wird.  So  Kap.  6  dvo  ytt(f 
dütoy,  c$  Tt(fog  xriv  'PrixoQixtiv  aytzovy  tig  EQäv  ov  ^ut^0g  ftoi  dwi^, 
lurl  Sijxa  ti  fiiv  Itp*  vi\>riX<iv  nmnt  itaXri  nuxi  tonffoömitog  , 

folgt  die  Beacbreibang  .  •  n^OH  o  igaaxfjg  ifft4^vfiäv  dff- 
Xaö}}  öxL  xaxtcta  yivia^at  iicl  titg  iftgag^  tag  yafiijaeiag  xs 
aMfv  iWfov  y.cd  Tidvia  h.nva  Myptg  %xX.  Kap.  8  o  oiv  ttonfiag  ^dq 
faöia  M  TO  aKgoxaroi'  avaßijarj  xal  sv^tu^uov^SUg  xtfl  ya^^6§ig 
%a\  T>ciiiyiaNrrds  ^o'i^  tfo<  9^afl»i  und  am  Soblaas  Kap.  36  • 
ovdiy  Oi  fmXvOH  bto^vw  %6i!g  vofwtg  h  tt  joig  dutardti^^oig  n^finUu 
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Ebd.  Kap.  9  lUu  0$  mXtvCH  (der  Führer  Mf  dvm  betehwarlioheii 
Wege)£i7Aovi'  inäivovg  xovg  Uffx/Buovg  avögag  i&ltt  nagadetyiiccra  na» 

(nildhaverku«!^  iafiv,  Hyr^clov  nul  %mv  a^ipl^Ki^ttlttP  top 

anoxetafiiva  Tatg  y  tyafifiatg,  noi'ov  dt  xal  ayQvrcvtav  Y.cti  vda- 
tortoGi'av  xal  ro  kirTaQtg  uvay^cda  xavxa  —  (fi^ofL.  So  nncli  Bekker. 
Vasi  Hyiov  ftir  Hyr^a'ov  zu  lc<<*n  i.ei ,  hat  II.  Brunn  (Gesch.  der 
griech.  Künstler  i  io-i )  sehr  wahrscheinlich  i^cmachl.  Erwiesen 
aber  ist  durch  in^irhril'iüo,  dasz  »ichl  A()i7/ai'  sondern  Kg  tr  io  v ^  nicht 
Tov  NipimTr/i'  >ouütrn  nal  NrjCimtrfV  hier  wie  Philujxs.  18  slehcQ 
mus7>.  Im  Müderer  zu  fi:esch\vei{^en  ,  leigl  dies  nnzweirelhafl  die  In- 
schiiti  der  Slutue  des  Iloplilodrouien  Epiciiunaos  aut  der  Akro^ioiia 
vuu  Athen  : 

^EjJtilx]aQiv<){g  avl]&\rj*]£v  6lnktT]o[ö(f6]n[os] 
Ki^xlog  |x]al  NriCtfOTT^g  ino[i7}C]dTiiv, 
Noch  eiB  Fehler  Ist  in  ineerer  Stelle:  axQtßcig  ofto/rtta^va  taS^ 
Y^Hfiaig  Qbertetst  BriWD  a.  0.  S.  104  *  schert  ebfescbeitteii  »  der 
2oioluiBOf'.  Dest*diBe  der  ZnseoioieiihaBf  verleegt,  bat  Brnao  sehr 
riehtig  gefahlt;  aber  mmHta(Uifu  kaan  dies  nicht  bedeatep^  es  bui 
in  inox et fitiftiva  vertndert  werdea. 

.  Ebd.  Kap.  22.  Der  rehrer  setzt  avseiaander,  wie  naa  es  anzofaa- 
gen  habe,  um  den  Ruhm  aaderer  Redner  zu  untergrabea:  o  dh  ^toutw 
tutl  nfiog  to  wdoxtfiüv  ivaptutotatw  iXiyov  detv  Tta^aUXomay  viunh- 
tmv  xttxayiXa  tmv  keyovxav  xal  rjv  fAiv  xig  xaXoig  unr),  aklotgta  %al 
ovx  ictvxov  df£jew,'Civ  öo/^nor  ijv  6s  (KTQicog  iv^x^V'^  ^oma  fern» 
intlri'tl*t(.ia.  So  Bekker.  Kur  ii'iyß^  steht  in  der  i^-tHen  ü:nrlil/er  Iis. 
iXi^^ytl»  Uas  führt  durauf  das  ganze  Wort  zu  jitrm  tien  und  nur  m  le- 
gen 7jv  öl  (lev  Qtmg^'n.  f.  i.  Anstalt  des  aus  dem  vocJiergeheiiden 
zu  crgänzeijden  ttity  ist  zur  Erklärung  gewis  von  fremder  Hand  iXtyßii 
hinzngesetzt  w  orden.  Der  Sinn  des  ganzen  ist  der :  ^spricht  einer  cut, 
so  behatiiiLc  iia^z,  us  nicht  sein  Eigeuthum  sei;  spricht  einer  millcl- 
luuäzi^,  ao  tudlo  alles.' 

*Akuvg  Kap.  33  oUitipf  —  ij  ayyskov  xiva  (ir^  ös^tag  vTtoxgiva- 
0O«ri  fiix^v  TO  fncucfuf,  tw  Jltt  ok  f  tw  'HgttKUa  ^tj  xarr*  aifav 
|«idc(£atfOtr«  taig  &§ttt€tig  inotQonaiov  ig  %al  uIoiqov*  Grae- 
vIqs  wollte  «Dff  streichen;  meiner  Meiaang  nach  ist  rSalaiehr  sari  an 
lllgan»  was  theils  weil  man  iSq  nicht  Yorstand,  theils  wegen  den  fol- 
genden u  l  «fx((OV  leicht  hineinkommen  'konnte.  anof((6naiov  ig , , 
keisst  ahominandum  quam , .  (was  schon  Fritssehe  gesehn  hat,  der  je> 
doch  %ct[  beibebilt)  nnd  bildet  eine  adverbiale  Verstärkung  in  «ionfov 
wie  mtriMn  ptmUwn^  wnnder  wie  viel.  A eh n lieb  Kronosoion  18 
fjv  di  fcore  ^  oJtSQ  firj  yivotro  —  xa&mQB\}[j^  dnox (fonaiov 
ola  ndaovxat.  Eben  hierher  gehört  auch  die  Luk.  sehr  geliufige 
Aasdraoksweise  'Hf^oadntg  ig  and  'Mganlug  oaogf  in  welcher 
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nkus  nicht  als  Ausruf  zu  erklären  und  von  ug  zu  (rennen,  wie  es  sonst 
m  geschehen  pflegte ,  sondern  mit  ag  in  ^inen  adferbialen  Betriff  zu 
ferbiaden  ist.  So  de  hist  conscr.  8  üansg  av  et  rig  a^Aipri^ 
naQziQOv  xovxfüv  —  alovQylßi.  nsgißalkot  xori  rw  alXa  xoduo)  xa  extu^  . 

fii'/.zp  y.al  cpvy.lov  ivx^ißoi  r.ctl  tlutivd'tov  tw  TtgoGomo} ^  ^Hgaxke  ig 
fag  y.arayilaarov  av  avxov  urteoyaOaixo  aiayvvag  zcp  y.oaiwro  r/.^n>(0, 
fnliininiau  non  Icmcro  crcd.  31  tzqIv  öl  xoi'to  noniaai  iy.  xf]^  rroüji^g 
diaßoliig  y.sy,ivr]uivoi^ ,  Jioaakftg  (og  uetou/.Kodeg  y.al  xuTtiivov  %u\ 
navx(ov  ovx  "»iJ^'t?^«  adr/.oi'.  de  bist,  coii^icr.  19  iih'  yccQ  OvoXoyi- 
60V  avat^vQlg  ij  o  xaXivog  roxi  LTCJtov^  i/porxAfu^  oaat  fiVQLadeg 
in<üu  i'Kaöiov  .  .  Menipp.  1+  xai  ^tjv  'Kay.tliu  ddov  la  fiui>toJr^, 
vov!l|/ova  *al  xov  2Uavg)ov  tutl — tov  Tixvovy  'HqdxXtig  o(Tog(wo 
oGog  in  Stfov  BQ  Yerindern  ist)  txuxo  ytniv  tojtov  hUfffoi»  aygov. 

Ebd.  Kap.  37  rj  Siiti  moycon  ^  l^ov^^  lutl  gftloco^v  ^CKOvdi mit 
^nv^qwsol  c/tfi,  dia  Tovro  iqii  v^lv  (nemlieh  Piaton,  Aristoteles  n.  a.) 
ünuiuv  «VTOvg;  alX -i^vfyiita  av ^  ü  nt^voL  yovv  ^«ry  %al  hsl  riig 
vm%(f£cimg  ttwe^g*  Der  Sinn  ist:  sie  sind  keine  eehte  Jinger  der 
Philosophie,  aber  verständen  sie  es  wenigstens  die  Philosophen  so 
zu  spielen  (vTtoy.Qlvea&ai)  dasz  sie  sieh  Glauben  TerichalReo !  vvv 
6if  fährt  er  fort,  ^axzov  av  yvi^  aijSova  fiifii^aa ixo  tj  ovxoi  (piXo^ 
c6q>ovg.  Um  diesen  Gedanken  sn  erhalten,  der  Jedenfalls  der  richtige 
ist,  bedarf  es  aber  einer  kleinen  Aenderung.  Es  ist  statt  xai  ini  xrjg 
vrroy.niasoy;  avrrjg  zu  schreiben  Kav  im  tijg  VTCOxgtöscog  avrTjc  d  i. 
Sveiiii  aucli  nur ,  wenigstcns\  Dieses  xäv  liebt  Luk.  sehr.  Von  un- 
zähligen Beispielen  führe  ich  nur  drei  an:  Symp.  13  .^yw  Öl  xav 
ü  Qd^oözaöfiv  öeinvrjüaiai.  Iniag.  3  xav  ('wenn  auch  nur,  wenig- 
stens') TO  slöog  (og  olov  rf  vnoÖei^ov  tw  Xoyoy  I  iipil.  21  ot  iö Ka- 
rat 3}  xavi((  U(ji7}ifTEg  xaxaTTxvovötv  "^01]  (piküüoi^lug  /ml  anavTa^  tlvcci 
xoiüvruvg  ol'oi^iuL  y.u^t  n]g  dkdaoy.aXlag  ahi(avzai>.  u0Ti  Ttokkov  riöfj 
X(l6vov  aövvaxov  ftoi  yeyivtixaL  nav  eva  xiva  nqodayayie^t  avrcov. 

Aaclam.  JuUtiä  SommerbrodL 


lieber  die  Ellision  am  Ende  des  lateiniscben  Hexameters. 


Im  Philologus  XI  S.  69  hat  der  unterz.  eine  kurze  Bemerkunj^ 
über  die  Elision  om  Ende  dos  lateinischen  Hexameters  gegeben.  Es 
sei  f?cstallet  hier  noch  einmal  etwas  ausführlicher  darauf  ziirückzu- 
koMimen  Bekanntlich  hat  Lachmann  zuerst  (zu  Lucr.  S  66)  bemerkt, 
da^i  am  Ende  des  Fentamelers  nicht  elidiert  wird.  Am  oben  erwähn- 
ten Urie  war  hinzugefügt,  dasz  dies  bei  Tibullus,  I'ropurtiiKs  Ovidiiis 
(nicht  bei  Catullus)  auch  für  das  Ende  der  ersten  Mulflü  dicäus  Versci 
geite^  der  hekanutlich  unter  den  Meisterhündeu  der  römiscbeo  El^giker 

/V.  Jahrb.  f.  PM,  ».  PomI.  JM.  LXXV.  Hfl.  7.  32 
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.  SD  wunderbarer  SehfiebeU  gediehen  ist.  ts  lieiMii  aiob  hierw  noeb 
•inseloe  BcmerkuDgen  Aber  die  Knnst  des  Peolameters  reihen ,  z.  B. 
vas,  so  viel  ich  weisz,  noch  nirgend  beoierkt  tat«  dasz  Ovidius  in  der 
Bweilen  Hilfte  desselben  niemals  lange  oder  auf  m  auslautende  Silben 
elidiert  (denn  waa  früher  Trist.  11  2%  stand,  stat  Venus  Ultori  iuncta 
9^0  ante  fores,  wird  jetzt  ebensowenig  daTar  angeführt  werden  als 
aus  dem  Briefe  der  Sappho  Vs.  96  non  ttt  arnes  oro^  rerum  nl  omnre 
Minas  und  aus  dem  des  Akonlios  178  (bis  175  reicht  der  Puleaneusj 
et  tu  contiviio.  (  irlc  eyo  sahus  cro).  AV  endcn  wir  uns  jedocli  zum 
Thema.  —  Bugionen  wir  bei  Ennius,  so  zeigt  sich  für  die  Klision  in 
der  sechsten  Thesis  kein  sicheres  Beispiel.  Denn  was  bei  Vahlco 
Vs.  515  steht  unum  tn  \  sorum  suros  ferte  ist  Coiijeclur  und  die  Prac- 
position  ^illkOrlich  an  dieser  Stelle  zugefä^^t.  üb  dies  jedoch  Zufall 
sei  oder  nicht,  bleibe  dahingestellt.  Bei  Lucillas  liadet  sich,  so  weit 
man  sich  aus  den  Fragmentensamnilungen  vernehmen  kann  (was  nicht 
leicht  ist)  iln  Beispiel  XllU  4  (S.  38  Gerl.)  pularc  et;  nicht  aber  bei 
Mareaa  oed  Qainlns  Cieero,  ebeaeowenig  bei  Lnerelioa,  so  dssa  seboa 
dadarch  (om  von  dem  «i  an  Ende  des  Versea  an  aebweigen)  die  im 
416  von  Laaibin  berrftbrende ,  neoerdinga  von  Bernaya  anfgeaonaiene 
Goajeelnr  cadum  ut  Hdeare  widert  et  »eh  widerlegl.  Gleicbbllä  kein 
Beiapiel  für  Catalina  und  die  Dirae ;  wol  aber  far  Horalina  an  nnawei* 
felbaflen  Stellen:  Sat  1 1,  SO  eenhm  ««,3^39  tpstf  hüecy  II  2,  58  et* 
«tiat  ely  6,  d7  urgt  ef ,  8»  93  earum  el,  Ep.  I  6,  34  porro  ef,  7f  97  tfe- 
corum  ei,  Hierana  ergibt  sieb  daaa  Horatioa  im  aweiten  Bneb  der 
Episteln  samt  der  ars  poetica  diese  wie  andere  Licenzen  vermieden 
hat.  Ebensowenig  ßndet  sie  sich  in  den  Epoden  und  Oden  (nar  iinmal 
im  Tetrameler  eines  vierzciligen  Systems  carra.  I  7,  6  celebrare  ef). 
Dagegen  sind  bei  obigen  Anführungen  iibergfangcn:  Sat.  I  2,  22  atqut 
hic^  4,  43  atque  os,  Ep.  I  2,  70  anivis^  12,  04  uhi  quid  deest.  Dies 
letzte  we^cn  I.nrhmanns  Bemerkung  zu  Lucr.  I  43;  von  den  übrigen 
wird  spytcr  die  iiedo  sein.  Von  den  iNachahniern  des  Iloratius,  Per- 
sius,  Suipicia,  Juvenaiis  hat  sich  keiner  diese  Licenz  erlaubt.  Eben- 
sowenig Ündet  sie  sich  bei  Vergiiius,  Tihnihis,  Propertius ,  Ovidius, 
den  Verfassern  der  Catalecta,  Gralius,  Mnuilius  und  dem  latcioischen 
Homer.  —  Dasz  dies  nicht  Zufall  sein  kuaii,  liegt  auf  der  Hand:  für 
Zweifler  genüge  der  Umstand,  dasz  unzähligemai  esl  und  zuweilen 
(jedoch  sehr  selten)  et  am  Ende  des  Verses  steht. 

Hierana  ergibt  aich  dasz,  so  wenig  auch  die  Ueberlieferong 
dieser  conaeqnenten  Norm  gOnalig  ist,  dennoeb  nm  Ende  des  Hexe- 
netera  nieht  weniger  ala  an  dem  dea  Pentametera  esl  In  der  Schrift 
oder  nündeatena  in  der  Ansspraobe  aelnea  Voeala  an  beranben  iat^  En 
iai  Oberbnnpt  tn  dienen  Stanken  weit  mehr  nnf  eine  siebere  Regnl  nln 
nnf  die  hnndaebrilUiebe  Ueberliefernng  in  bnnen,  die  in  ortbograpluetn 
Bin  rein  ist  nnd  gerade  daa  gekirste  nt  oft  gnindert,  nneh  wol  dnrali 
Interpolation  weggeschafft  gibt.  So  hnt  1.  B.  der  Vindobonenain  dan 
Grntina  richtig  am  Ende  dea  Verena  966  primM^  336  damnnsl^  der* 
mibe  nnrinbüg  71  j^naia  ut^  930  muHlo  esl»  413  niellMi  aal.  Beknuil 
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ist  dasselbe  von  den  Hss.  des  Lucretins.  Dagegen  siebt  Lucr.  II  205 
fuanium  intü^  wo  nit  AnDahme  des  Hanilliacben  4educere  suu  du- 
€tM  ofTeabar  äi  ub$  an  aehraiben  iat,  ebeoao  wie  247 ,  wo  die  Hss. 
wiadar  Ineal  haben.  Ov.  Am.  I  7«  34  hat  der  Puleanena  laeia  st/  ge« 
gen  daa  llatrom  fiSr  laMtut,  Vgl.  anah  Laehmaon  an  Laar.'  I  993.  Bf 
wird  ftlao  nnaera  Ragal  dnreb  daa  aahlloa  oft  am  Ende  dea  Yeraaa  er* 
aeheuMode  esl  nar  haatiligl.  Auch  iai  es  nieht  wahraahalnlich,  daai 
Horatina  wegen  der  wenigen  Beispiele  wirklicher  Eliaion  in  der  aecha* 
ten  Theaia  lich  allein  der  Inclination  des  verbuni  anxiliare  enthalten 
haben  sollte»  die  sich  auch  sonst  bei  ihm  sicher  nacbweiaen  liaal 
(s.  Lachmann  a.  0.).  Jene  Verkitrsang  dea  ui  war  Hrn.  Dantaer  Ter* 
maliich  augenblicklich  entgangen,  als  er  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
Jahrbiicb(?r  S.  799  f.  der  Lachmannschen  Conjecttir  Hör.  Sat.  II  5,  103 
ti  paulum  potcs  inlacrima.  e  re  est  gatidnt  prodmtt'ui  roffttm  celare 
*das  übelklingende  der  beiden  starken,  unmiUelbar  aufiMnander  folgen- 
den Elisionen  gerade  am  Versende^  vorwarf.  >N  ic  es  damit  steht, 
durfte  cHis  dem  vorher  gesagten  erhellen.  Dagegen  leidet  es  (um  von 
allem  ühriffen  EU  schwei^ren)  keinen  Zweifel,  dasz  ein  Vers  wie  ihn 
die  Leberlieferung  bieiet:  sparye  subinde  et  st  paulum  polts  tula- 
crimare.  est  gaudia  prodentem  voUum  ceZara  auch  in  metrischer  Hin- 
sieht  kaum  möglich  ist,  da  In  den  apirlieben  Pillen  der  Elision  am 
£nde  deä  Hezanelertf  du  monoäyllabnm  am  Sebloai  deaialben  mit 
dem  Torhergehaadan  logisch  eng  Tarbnaden  iat.*)  —  Anaaer  esf  alehl 
•inigemalf  wie  aehon  bemerkt«  et  am  Endodea  Veraea;  drmmal  bei 
Calnlina:  56» S7  fftfffia  «a,  wo  die  Haa,  mi^phu  bähen»  waa  offenbar 
aaf  ad^taU  hinfahrt;  ebd.  S9  toeiila  et.  110»  3  inimica  ea.  Zweimal 
bei  Propertina:  IH  33»  U  M^rt  aa  und  IUI  7,  1  vitae  es,  wo  jedoch 
der  Neapolitaana  et  aaaliaatt  waa»  falle  iah  nicht  irre»  beaaer  fehlt. 
Auch  bei  Vergilins  steht  e$  aebr  aalten  lO»  wol  kaum  noch  ausser 
Aen.  VI  d46  tu  Maximui  es,  wo  ea  noch  aweifelhafi  ist»  ob  et' 
inolinlert  wird.  Doch  davon  nachher . 

>Vir  sahen  also,  dasz  bei  einer  Rcilic  von  Dichtern,  namentlich 
den  Meislern  des  Hexameters,  die  Elision  in  der  sechsten  Thesis  ganz 
vermieden  war;  es  sind  jedoch  hierbei  drei  Stellen  übergangen,  die 
scheinbar,  aber  nur  scheinbar,  im  Widerspruch  stehen.  Zaersl  findet 
sich  bei  Ov.  Met.  XI  65  anteti  nm  Ende  des  Verses,  was  weder  dem 
Sinne  nach  Anslosz  erregt  noch  glaublicherweisc  gegen  die  Refrei,  die 
der  Dichlcr  durch  soviel  tausend  Veise  beobachtet,  Verstössen  kann. 
Man  könnte  meinen,  es  sei  antit  znjchreiben,  wie  der  Vindob.  des 
'  Gratius  3S5  und  der  Med.  des  Tacitaa  an  einigen  Stellen  bat  (vgl.  anch 


♦)  Wäre  nicht  8.it.  I  3,  39  (pta  haee,  ao  möchte  man  fast  auch  hier 
wie  bei  I  n  früher  fiilschlich  eofcijannteTi  ITypcrmetern  zur  Annahme 
▼on  Dodekametern  gelangen.  Demi  sonst  überall,  au  der  beigebrachten 
Stelle  des  LnciliuB  sowol  wie  bei  Horatias,  steht  ei  am  Ende»  nur  Bat, 
I  1 ,  M  M  im  aweiiea  CUiede  der  indireatan  FMge,  waa  «bar  nar  dlaae 
Anaieht  heatKtigatt.kainnle. 
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Laclimann  m  Lucr.  II  759).   Allem  dasz  dies  iiichl  nulhwendig  sei, 
Kcigcü  zwei  Stellen  der  Aeneis  VIHI  57  atque  huc  und  44€  alijuv 
hinc  ^  >vü  ebenfalls  keine  Ausiialmic  btatllintlel,  soiitieru  eine  wirkliche 
Elision,  d.  b.  das  kurze  e  nicht  hio&L  verdonkelt,  sondern  gar  nicht 
gesprochen  ist.  Denn  obwol  für  alle  kurzen  Sohlasivooale  die  Yer- 
mvtsDg  nahe  Hegt  und  durch  Teriobiedeae  SIcUm  QvialiliaM  fml  avr 
Gewiaheit  wird,  dass  dteselbeo  vor  dem  AiifaiigaYOcal  «dm  aadani 
Worlea  Dichl  abgeachwiehl  und  verdankell«  toodem  tbf  ealoasen  wir- 
den*),  ao  llaal  aieh  doch  nirgend  ao  wabracheinlieb  ala  von  karaea 
e  beweisen«  daaa  ea,  wie  es  der  acbwIebaCe  der  Voeale  war,  ao  tm 
SeblosB  eines  Worlea  Tor  dem  Yoeal  dea  folgenden  weggeworfen 
wnrde.  Daaa  ea  der  schwftchale  Voeal  war,  ergibt  aicb  laiebl  ans 
dem  Umatanda*  dass  Verlängerungen  wie  aquiia  als  AnApaest  bei 
Ennius  (Vs.  148  V.)  oder  grama  Aen.  III  464  ebenso,  und  agricola  ala 
Cboriambus  bei  Tib.  1  7,  61  (wo  mit  wolfeiler  Emendation  e  dahinter 
eingeschoben  ist),  dasz  ferner  Hiote  wie  adäam  cerea  pntna:  honos 
etil  huir  quoque  pomo  bei  A'^crg.  Ecl.  2,  53  oder  Ov.  Met.  V  625  et 
bis  Uo  Arcfhitsa*^  *io  Arethnsn^  rocarit  sich  nie  Iici  kurzem  e  Ondeo. 
Denn  die  einzii^e  scheinbare  Ausiiiiliine ,  lÜc  \'erlungerung  des  que  bei 
folgendein  quv  in  der  zweilen  und  funllen  Arsis  (wenn  es  an  ein  dak 
Ij'lisches  oder  spondeisches  Wort  angehün|»-t  ist  und  das  folirondc 
anB[>ciestische  oder  spondeische  Quantitüt  hat)  bestiitigt  gerade  diese 
Ansicht.  Sie  Rndet  sich  bekanntlich  zuerst  in  den  Annalen  des  Atlius 
(Festus  p.  146  M.):  caloncs  famulique  metallique  caculaeque^  und 
ist  entsprosseu  aus  der  gelehrten,  elwüi  pedantischen  Nachbildung  der 
homerischen  Verlftngeraog  des  t£,  die  zwar  auch  haurig  aber  nicht 
immer  in  der  aweilen  nnd  lOnflen  Arsis  und  bei  folgendem  zweitem  xk 
alattflndel.  Dieaer  nicht  allan  glflekliehe  Graedamna,  der  in  einer 
^onat  dem  Latein  nieht  gewöhnlichen  Weise  den  Yenaeoent  anf  cIm 
Enclltiea  wirft,  beatitigt  alao  nnsere  Meinung ;  denn  er  tat  ohne  ihn- 
liehen  Beiapiel  nnd  ana  gelehrtem  grdbeln  hervorgegangen.  *Penn  de» 
Aberglauben  der  Heranageber  dea  Horatlna  wird  wol  niemand  thellon, 
die  noeh  nicht  gewagt  Imben  Serm.  1 8|  7  adt  Tnraeban  td  hmecka^  %n 


Qtüntr  XI  3,  g3»  däudda  erü  prommHath  pHtmon,      Mrft«  am» 

exierint,  guorum  pars  devorari,  par$  äestitui  solet,  phritgae  crtrrmat  ayi- 

liUxfs  nof\  perferendhtiSy  dum  priortm  sono  indulgent.  ui  est  autem  necessaria. 
veröot^im  expianaiio,  iia  omnes  iiitpuiare  et  velut  armumerare  Utteras  molestum 
<f  odSofam*  nam  et  ttocales  frequentissime  coeunt,  et  cvnsonantatm  quaedam 
teeyiMMte  «oea/t  dissimiäatur,  utriusque  exemphan  potubmu:  nmtium  ttte  H 
terris.  Mnn  achte  darauf,  dasz  da«  Beispiel  fiir  Wcfrwerfung  dM  Vo- 
cals  mit  kuizem  e  flchlics:':t.  Ebd.  Villi  4,  33:  vocaiium  conatrsus;  qm 
cum  acciääf  hiat  et  intersutit  et  quasi  iaborat  oratio,  pessme  Umgae^  gume 
eaidem  buew  §e  tttterm  eonmdihmiy  mnuAmt.  (Diea  im  WIdenpnieh  aH 
Qellina  VI  20.)  praeelpmu  tarnen  erit  hiatus  earum»  91100  eavo  mit  patsiö 
maxime  ore  effertmtur.  e  phnnor  Uttera  est,  i  angiistiOr  est,  ideaque  obsctt- 
riuM  in  hiß  Vitium  minus  peccabit  qui  longis  breves  suhiriet  et  adMuc  gui 
praepomtt  Umgae  brevem,  minma  est  in  duabus  öreviOus  ujjensiü. 
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•obMibeo.'  *)  —  Wir  Mben  tUo,  dl»  die  Badug  ^  ia  der  heia«e- 
Irieobea  DielitiiBg  (denn  von  ioleber  iat  bier  nur  die  Rede)  von  allen 
Lieeasen  enagescblossen  iit  Die  anf  o  eoilanleoden,  als  arapranglieb 
lang»  flo  wie  die  wenigen  auf  knri  «  l^onlmeB  naUrliob  nicbl  in  Be- 
Iracbl.'*'^  Ebeaio  verhält  ea  aich  eigentlich  mit  c,  da  ansser  de« 
zweisilbigen  cui  nur  and  quasi  der  Regel  nach  kurz  sind.  Quasi 
findet  sieb  im  Hexameter  nie  als  laoibna;  denn  was  vor  Laobmana  bei 
Lucrelius  II  '291  stand  et  devicta  quasi  cogatur  ferre  patique^  wo  die 
n«5f?  qufiei  haben  (jquasi  id  oder  quase  id  T.Rchmann),  wird  jetzt  nie- 
mand mciir  (Infür  anfuhren.  Aus  einer  nlTunliar  vcrtitrhtcn  Stellp  dem 
Dichter  eine  bei  ihm  unerhurle  derart I.icon/.  z.ii  oklroyjcrcii  wäre 
ebenso  verkehrt,  als  es  z.  B.  sein  >vürde,  den  zweimaligen  GebrHuch 
von  ubi  als  lambus  bei  Lucrelius  als  eine  metrische  Freiheit  zu  be- 
tr;ichfen.  —  Anch  ist  es  nicht  waiirscheinlich,  dasz  im  hiToischen  Verse 
nist  und  quasi  ju  iuuihisch  gebraucht  wurden,  da  mau  fui  die  schon  ab- 
geschwächten Formen  nisi  quast  die  noch  dünneren  uist'  quas^  ge- 
'  brauchte:  a.  Quint  1  7,  24  und  Laebaiann  za  Laer.  a.  0.  —  Um  nnn 
wieder  eof  die  Bliaion  dea  e  in  kooiaien,  ao  liasi  aieb  ana  vielen  Bei- 
apielen  darlegen ,  daas  daa  knrse  e  am  Ende  ebenao  wie  noeb  jelat  im 
Fraaiftaiaeben  aad  Ilaliiaiacben  vor  dem  Anfangavocal  dea  folgenden  ' 
Worlea  gana  nnlerdrttckl  wurde.  Webracbeinticb  macben  ea  aebon 
die  vorber,  snmal  aber  dea  nie  dabei  eintretenden  Hiataa  mitgetheil- 
ten  Bemerkungen,  Es  fehlt  oiebl  an  andern  Belegen.  Zuvörderst  fallen 
Jene  drei  Stellen  dea  Vergilioa  nnd  Ovidina  aebwer  iaa  Gewiebt»  da 

♦)  Worte  Lachmanns  zu  Lucr.  U  27.  10  bacchae  hat  4,  B.  der  ^ 
älteste  Bcrneosis  (saec.  IX). 

**)  Es  iat  bekennt,  deas  ego  nnd  dbo  von  Ennina  bla  Jiiv«Balie  im 
^^xemeter  nie  mit  langer  Endsilbe  ersch*  im n.  Denn  Verg.  Ecl.  5,  W 
ecce  dnas  fibif  Daphniy  duoque  aliaria  PUocho  ist  schon  iHng-sk  duasqne 
AofgenommeD.  Dagegen  sieht  allerdings  in  den  Ausgaben  dea  latei- 
nischen Homer,  einem  Qedicbt  daa  doeh  wol  nicht  naeb  Neroa  Tode 
reroffentlicht  worden  iat,  in  der  AnfzHhlnng  der  Helden,  die  aieb  inm 
Zweikampf  mit  Hcctor  erbieten,  von  Vs.  !^79  nh  folgendes; 

A'ec  mora,  conünuo  frauäis  cominenlor  Ulixes 

Et  ferus  Idomeneus  et  noius  gentc  paierna 

Merione»  Oraiumque  simtU  dux  acer  Atrides 

Aiacesque  duo  clari^  .tpfciosus  hi  armis 

Fuj  ffpylus  magnoque  T/ioas  Andrnemone  natms 

Quique  manum  f^eneris  violavit  vulnere  trisü 

FneedtmL 

Allein  alle  znverliisaigiii  Has. ,  die  Burmenniaebei  erfurter,  zweite  lej- 
dcner  hnhcn  clarift  auf  armi.'i  bezü;^lich,  go  dnsz  offenbar  (li<*  (Kopula 
fehlt  zwischen  Aiaces  duo  nnd  clnrix  .tpecioswt  in  armis  Ewypylus.  llieraoa 
ergibt  sich  dasz  der  Dichter  geschrieben  hat:  Aiacesque  duo  et  elarit 
apeciosus  in  a.  E.  Demi  oe  einanaebieben  wSre  daahelb  nicht  räthlicb, 
weil  der  unLoltannte  Verfasser  wol  nee  aber  nicht  ac  vor  den  Guttnralen 
setzt.  80  wir»  hier  der  Diehter  rlaris  speciosus  in  armift  saj^t,  so  heiszt'« 
ea  810  vom  Patroeloa  va*U.^  inmanis  in  anntia:  dagegen  ist  433  statt  vasUS' 
que  kfmnduM  t%  armb  Eunjpylus  glatUo  awrfairtmi  IfypMnora  fimdii  an 
•obrelben  tum  vaatiM  horridus  armi»  E,  0,  vmmUm  H,  f,,  wie  aieb  an 
einem  andera  Orte  ergeben  wird» 
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486     üeber  die  EUäiuo  aia  Kad«  des  laletuiscbeo  Uextmeterf. 

•le  die  einzigen  Beispiele  der  BltiieB  üi  Kede  dea  Yeries  bei  aidera 
«le  bei  sellriaeheii  Diehteni  wiren.  Ferner  elebt  bei  Horeliie  Bped. 
17,  S5  urget  diem  no9  el  di€§  «mImi,  meque  etf  k9mr9  ieiUm 
proBeardia.  .Hier  kenn  weder  die  Blision  eleltllBden,  weil  Borate 
nie  em  Eide  der-Ianben  elidiert,  aoeli  kam  aal  loeliniert  werde«,  da 
pte  niehl  den  VeraaeeM«  erballen  kam,  ttberdea  aal  für  A'eal  alebt. 
Ea  werde  alao  der  Endvocal  in  ueque  alebt  gesprochen.  Ferner  ist  m 
beaebtea,  dasz  Ovidias,  der  in  der  ersten  Arsia  nie  weder  im  Hexa*> 
mcter  noch  im  Pentameter  elidiert,  democh  sogenannte  Uypermeter 
hat,  die  aber  immer  mit  que  schlieszen.  Dies  wSre  nicht  möglich  gf 
wespn,  nenn  in  dem  so  entstehenden  Dodekametcr  *)  die  Enclilica 
iiiü[it  ihren  Vuc;)1  verloren  hätte;  denn  Ovidius  elidiert  eben  nicht  am 
Anfyrii;  des  Verses,  l  i  !)erhanpt  hat,  irre  ich  nicht,  nur  Vcrgiltus  zwei- 
mal mit  «-iiu  r  Silbe  iiuf  m  einen  'Uypermeter*  schlieszen  lassen:  Georj?. 

I  295  (iccoquii  /lumvrem,  Aen.  VI  160  tetta  LaUnorum.  Den  Grund 
für  dns  crstere  bcispiel  g^ibl  Hermann  Ep.  D.  M.  §  329;  auch  das  zweite 
ist  \vul  daher  (oder  als  .Naclibildutig  des  ersleu?)  z-u  erklären.  —  Die" 
übrigen  Dichter  schlieszen  in  diesem  Falle  nur  mit  kurzem  e,  meist, 
wie  anch  Vergilius  sonst,  mit  einer  Enclitica.  So  Lneiliaa  magna  aaaa 
laeerHS^  appareni  kowtmii;  Lneretioa  V  849  concurrere  äehere; 
Catalina  115,  5  paMesque;  Horalioa  Set.  I  4,* 96  amtcoque;  I  6,  Ktt 
rtttea  peregrwe.  Hieraus  ergibt  aicb  dass  Meiaeke  ia  der  rortreff- 
Ueben  Vorrede  aar  aweilen  Anagabe  9.  XXVII  niebt  mit  Reebt  ver~ 
nntet,  ea  aei  bei  Horatloa  Sat.  11 1,  M  an  acbreiben:  ail  faciei  teele- 
riä  pia  destera;  nimirum  ui  ntque  coiee  iupus  qutmquam  »equ» 
dente  petit  hos.  —  Doch  sarttek  zn  unserer  Aurgabe. 

Ovidius  elidiert  in  der  zweiten  Bilfte  dea  Pentameters  mehr  ala 
sechzigmal  kurze  Vocale,  darunter  nur  etwa  neunmal  U  und  i.  (Bei- 
läufig, dn  ja  niemondem  schadet,  diese  letzteren  mit  Ausnahme  von 
Her.  3,  12  und  Trist.  III  14,  26.  V  9,  12  so  dasz  dns  folgende  Wort 
mit  gleichem  Vocal  anfung!,  z.  B.  Her.  4,  44  oscuia  aperla^  A.  A. 

II  40  nisi  tsla.)  An  allen  Librigcui  Stellen  ist  es  das  kurze  e.  Ferner 
Gratius  elidiert  nicht  über  die  funfie  Thcsis  hinaus;  dennoch  sclilic^i^^t 
Ys.  324  actaque  ab  illii.  Endlich  Talls  das  i'  nicht  ausllol,  woher  komnU 
es  dais/.  rmteire  nie  viersilbig,  aniehac  nie  als  Creticus  gebraucht  ist, 
da  sich  docli  arcueo  und  circuayo  bei  Dichtern  findet?  Dasz  aiaa 
in  Yeraen  wie  audire  est  operae  pretium  oder  guaecumque  est  for- 

^  kma  meo  $$i  nur  audirea  und  quaecumquest  hörte,  sagt  Marina  Vic- 
torinna  8. 2510  P.  Bei  deai  iweitea  Beiapiel  arindeateaa  lat  an  eis« 
laeliaation  dea  eai,  wie  oben  aobon  bemerkt,  niebt  tu  denken. 

Hieraaa  geht  aiit  groaser  Wahraebaialiehkeit  herror ,  daaa  daa 


*)  Wie  bei  dem  Ende  des  Hexameters  doch  troir.  der  Abgeschlossen- 
heit des  Verses  der  Anfang  des  folgenden  in  Betracht  kam,  lehrt  OeUias 
VI  30,  S,  Inden  er  sagt  daaa  In  den  TargfKaeben  Veraen  widM  Pctept  | 
ora  ii/^o  das  o  in  Vetevo  wagen  daa  gielalien  folgenden  Vocala  einen  an* 
genehmen  Hintna  hebe* 
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Deber  die  Elision  am  Eode  des  laieioiscben  Hexameters.  4S7 


kurze  worlschlieszende  e  vor  einem  andern  V'ücal  wirklich  elidiert, 
d.  h.  unlerdruciil  wurde.  Es  widersprechen  also  Aeu.  Villi  ä7  atque 
hnc,  ^  aique  hinc  und  Ov.  Het.  XI  66  amUU  4erBegel  über 
die  Elision  ani  Ende  des  Verset,  soadero  beeUUi^enaie.  Deshalb  tM 
each  Uor.  Stt.  1 SS  atque  At'c,  4,  45  «Ifiie  os,  £p.  I  3,  70  «fUeä 
Riebt  als  wtrUiebo  Blieioften  lo  Jielraebloii«  Ale  fteealtat  ergibt  sieb 
demeaeb,  diaas  tob  Boaiaa  bis  aof  JnveaaKa  aieb  lile  Bllaion  ia  der 
ieebatea  Tbaaie  aar  bei  Laeiliaa  aad  Uoratlaa  ia  eieherea  BeiepielaD 
Hadet,  d.  b.  bei  satiriaebaa  Dieblera.  Sie  fladet  sich  nicht  bei  Ennius, 
iaBen  Dirae  des  Valerias  Calo,  bei  Lucretias,  Caiuliiis,  Vergilias,  in 
deo  Cataleeta,  bei  TibuUtis,  Propertius,  Ovidius,  Manilius,  dem  lateini- 
schen Homer,  Persias,  Salpicia,  Juvenalis.  ~-  Man  sieht  also,  dasz  die- 
selbe dea  Diebtern  eben  so  fremd  war  wie  die  am  Scblusr.  des  Disti- 
chon oder  wie  den  Eteg^ikcrn  mit  Aui»nahme  des  Calullus  die  Elision  in 
der  drilttm  Arsis  des  Pentameters.  Zu  untersuchen  bliebe  iiuch ,  w  ie 
sich,  um  geringeres  2U  übergehen,  von  den  späteren  Columelb,  Lucanas, 
Calpurnius,  Valerius  Flaccus,  Silius,  Martialis  hierin  verlialtin,  ob  die- 
«elbcn  hierin  voip  ihren  Vorbildern  Vergilius  und  Ovidius  übwichcu, 
oder,  woran  sie  auch  am  besten  thaten,  wenn  sie  nicht  selbst  ge- 
schmackvoll etwas  neues  pruducieren  konnten,  sich  auch  bieria  eag 
in  die  beidt;u  Meister  des  römischen  Hexameters  anschlössen. 
Berlin.  Lucian  Müller. 


49. 

Carmma  panßK 

*  In  dem  aus  dem  ersten  Buch  des  Lucrelius  V  922  (T  wiederhoUen 
Aafeag  des  vierten  Buchs  desselben  Gedichts  V.  8  hat  Lacbmann  obscura 
dB  re  tarn  lucida  pango  cnrmina  atifpfenoniiiu^n ,  statt  der  Lesart  der 
Hss.  pando.  Er  bemerkt  d:izu  im  Commenlar:  Unm  lucida  povdo  car- 
mina.  Hoc  Wakelieldus  et  Forbiger  probaot,  Lambinus  scitbat  Lati- 
num non  esse,  in  primo  [Itbro]  membranae  panqo.*  Ich  glaube,  der 
trelTliclie  Luclmiann  hätte  dies  nicht  so  rasch  hingeschrieben,  wenn  er 
erst  untersnclit  halte  ,  ob  donti  wirklich  yautjo  an  dieser  Stelle  voa 
Lucr.  geschrieben  sein  künne.  Fangere  eerstfS,  pangere  CoraN*lia  iat 
unzweifelhaft  ialeinisch' ;  so  gut  Terse  scbreiben',  ja  ^Verae  aebaiie- 
den'  deutsch  ist.  Darum  aber  eigaet  aieb  aocb  aicbt  jedea  für  Jedaft 
Ort.  Pamgere  poimata  aMat  atata  mit  einer  tadeladan  oder  irontaeban 
Mabaobadeataag  gesagt  ra  wardaa.  Bai  Horatiaa  begegaaB  wir  dem 
Wort  aweimal.  Ia  dar  18a  Bpialal  daa  la  Baeba  aehreibt  er  an  UlUoa 
—  aadi  gawöhnliebar  Aanabne  den  Uleaten  Sohn  des  Lollius,  an  den 
aarm.  IV  9  gariehtet  iat— araiabBaad,  er  aolle  dem  nftebligen  Frennde 
wiltfibrig  Bttd  goÜtUgaaiB,  amar  aodann,  er  aoUa,  wana  Jeaar  aaf  die 
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Jagd  ^tlii  I)  wollt',  nicht  sich  absondern  um  (Jcdichte  tu  machen:  «fir, 
cum  renari  rolet  ille ,  poemala  yauycs  (V.  40).  Es  iöt  uu  sich  klar, 
dasz  ein  misbilli^ender  Ausdruck  (etwa  wie  unser  'Verse  schmiedea, 
stilisieren')  hier  am  Orl  war.  Und  dusi  llor,  es  so  iiicinte,  geht  deut- 
lich hervui  auä  dur  glcicli  \.  47  folgenden  Wiederholung  desseliitu 
Güdatikens  :  quotiens  educel  m  ayros  |  Aeioii$  tmtraia  plagn  immemtm 
eanesque,  |  surge  ei  inkummnme  $0nimm  dtpome  Cam^m^t. 
Das  tnderefflal  branelit  Hör.  jeoM  Wort  im  der  An  poMica  V.  4l(, 
wo  die  nalnraliflliteliea  and  earihigeo  Poelen  gegeiaelt  werden :  Mme 
»atü  tu  dixi$$e:  eyo  mira  poimaU  pangOy  etwa  ^ieh  iUUaiere  faslbee 
Gediehle/  Die  Irooie  in  jener  Stolle  isl  an  aieli  klar.  —  Nnn  wir» 
et  doeli  aebr  anfTaliend,  dasi  Hör.,  der  ao  oft  eertM,  earmi^a^  poi- 
mata  mit  faetrt^  seribere^  eomptmere^  äieere  «aw.  Terbindel,  nicht 
ein  einsigeanal  in  ernaleni  Sinne  aieli  einea  Verbums  iMdtent  haben 
aotite,  welches  vorzugsweise  von  der  Art  des  Schreibens  entlehnl  aetn 
aoll)  wenn  dieses  Wort  wirklich  im  höheren  Sinne  voan  dichten  fe- 
braucht  würde.-  Denn  was  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  panf§ 
belrirrt,  so  ist  allerdings  Columella  darin  mit  dem  Ptotus  (S.  213)  oder 
vielmehr  Paulus  (8.  212)  einverstanden,  dasz  er  es  von  dem  eindräckea 
des  Sliius  in  die  Wachstafel  ableitet :  p  n  n  //  e  r  r  -  fiqerc  rinde  plantae 
pafif/i  dicutifur^  cum  in  tcrram  demitlutttiir.  tnide  ctmm  rcrsus  pangi 
rel  fuji  in  cera  dicuntur.  Es  ist  möglich  das?,  diese  Cilosse  ans  ful- 
s^eniien  Versen  des  Columella  X  4jI  entlekut  ist,  in  denen  er  eine 
spaszhafle  Umschreibung  des  Namens  der  Beete,  Oda,  vornimmt,  iu- 
dem  er  einen  ABCschttler  mit  dem  'Schwert  des  gelehrten  SehuU 
meislers'  den  zweiten  Buchstaben  des  AlphjlRls  m  {liu  WacUiUfcl 
eingraben  [aa/A:  ceu  Utera  prusima  primae  p  a  mj  1 1  u  r  in  cera  docti 
mucrone  magistri.  Wo  der  ganze  Vers  auf  Komik  berechnet  it^t,  wird 
wol  das  pangitur  aoeb  seinen  Tbeil  davon  sieb  tnsbitteo. 

In  einem  Brief  an  den  Tiro ,  den  Cicero  offenbar  in  aebr  beiterer 
Stinunnng  geschrieben  (ad  fam.  XVI  18),  ermabnt  er  jenen,  er  aoHo 
fOr  seine  Geaondhett  sorgen :  eo  fwtd  postmUt  fum  ignoroM^  nii^ivy 
JatonCaVf  mQiictttw  öv^t/ur^ ,  ligifiv,  svXv^Cav  nwJJas;  dann  rith 
er  iho,  wegen  der  Paehtnng  eines  Gartens,  emfface  Aomtneni;  — •  fimgl 
im  Sehers,  ob  der  kleine  Baeb  Crabra  jetst  etwa  an  viel  Wnnaer 
habe ;  verspricht  des  gewdnschte  Horologion  samt  Bflcbern  bei  gntem 
Wetter  lo  senden  und  fügt  dann  hinzu :  $ed  tu  nmihme  teemm  liMio9^ 
on  pangis  ali^uid  Sophoeleumf  Das  ist  mindestens  ebenso- 
sehr im  Scherz  gesagt,  als  wenn  einer  fragen  wollte:  'dichtest  d« 
etwas  Goethesches?'  richligef:  'drechselst  oder  prenlest  dn  etwas 
Goethcsches?'  Schon  das  aliquid  Sophochmn  bezeichnet  hinreichend 
die  gnfmeinendc  Ironie  des  rIs  Poelen  selbst  nicht  groszen  Cicero. 
Dasz  Cicero  dun  pangere  nicht  von  einem  hohen  edlen  Stil ,  sondern 
eher  von  einem  derben  verstofHlm  ^visse^  vvolUe.  er«?ibl  auch  aus 
dem  Brief  an  Alticus  II  6-  Er  s|>;  ii  lit  von  ewicr  tk'rhuii  l)issii;cii  Schrift ; 
tttifjue  aviKÖora^  quae  tibi  unt  Icjunius^  l  keopomp%o  geH€re  au4 
iftum  asperiore  mulio  pangcniuf. 
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Ntfcb  allem  diesem  ist  os  vvol  ganz,  begreiflich,  dusz  Tacitus  in 
BtjrJeliun^  auf  die  Gedichte  des  Nero  und  seiner  [)0i  tischen  selbst  noch 
knabciihullcii  Genüssen  sich  iicÄiclbcn  Worlea  buiheiil  Aun.  XIV  16: 
carminum  quoque  Studium  adfectavit^  contraclts  quibus  alt  qua 
paugendi  faeulto».  meedmm  inMigniM  attafii  hoH  eoB9id0r$  simul 
ei  ttUaioi  tei  t^dem  r^erto$  «armt  conscUre  atqu0  ipHut  perbm 
quoquo  modo  ptoht»  mppiore  (needmm  üuignii  aeiuiU  nuH  siad 
die  wekbe  iioeh  kein  ehrbare»  Alter  erretehl  haben).  Wird  naa  inmi 
ttoefa  das  Bpigranm  dea  Martialls  XI  3  anffthrea?  Der  Diehter  b«> 
klagt  aieh,  das«  seine  Gediehte,  die  in  jeder  Soldatenkneipe  in  .  den 
fernsten  Lindern  gesungen  würden,  ihn  nichts  einbriehlan,  pro^ 
dnif  ne$ea  iaecuhu  ata  meu»,  |  at  gwm  victuras  poteramvs  pan" 
g^reeharUu  |  qua»iaqu0  Pieria  proelia  flare  tuba!  VieUeicbt  ist  hier 
besser  pandere  zu  leseD.  Jedenfalls  aber  sind  die  beiden  Verse  mit 
jenem  ironisierenden  Humor  geschrieben,  der  eine  pierische  Tuba, 
eine  Miiäenlrooipete  uad  einen  io  dieselbe  biasenden  Poeten  erfin- 
den lies7 

St  hlic^/Jich  sei  noch  die  Inschrift  unter  ilcni  Bilde  des  Fimins  er- 
wähnt bei  Cic.  Tusc,  I  15  :  nspicite  o  ctrcu  i>t  rits  Knni  imf/fitin"  fi/nuurn  : 
kic  voslrum  pinxit  muj  hvki  facta  pairum.  Wie  nuin  hier  das  durt  h 
ffss.  ^^ol  lieL; laubiffto  puisil  iii  pauxit  verwandeln  konnte,  ist  iiiclil 
abz.usehen.  Der  gaH/.c  \\  il/.  des  Epigiuinai^»  liegt  in  dem  Ue^^euaals 
des  gemalten  Eoaiuj  nod  des  Malers  Eoaius:  pinxit. 

Sofern  sich  ano  nicht  aadere  Stellen  bei  guten  Antoran  Inden 
soliten  y  welehe  eine  andere  Aaffassong  reehtfertigen ,  sebetnt  es  «ir 
sehr  nnwahrseheinlicb ,  dass  Lneretias  in  Beniehnng  anf  sein  eigenes 
Gedieht  sieh  des  Aasdrneks  earmma  panyo  bedient  hnben  sollte.  Wenn 
aber  nieht,  so  tritt  wieder  die  Lesnrt  pmtdo  nfiher.  Gesetei  nan  anch, 
der  Ansdmek  pandero  canniKna  werde  in  einem  andern  lateinisehea 
Sehrillsleller  nicht  gelesen,  so  scheint  doeh  derselbe  an  sich  gerecht- 
fertigt, sofern  man  Gedichte  mit  einem  Gegenstand  vergleichen  darf,  auf 
den  das  Bild  in  pando  passt.  Darf  man  mit  Cicero  sagen  Carmen  futi» 
dero  and  darf  Hör.  ein  Gedicht  oder  gar  den  Dichter  als  Inbegriff  sei- 
ner Gedichte  mit  einem  Strom  vergleichen,  so  scheint  doch  auch  nichts 
dawider  zu  sein,  ein  Gedicht  mit  einem  Tcppich  rit  verffleirhcn.  ^Meine 
Lieder,  Tcpp'clio  sind  es,  die  ich  breite  deinem  Tnpp'  sagt  Tlaleu; 
noch  weniger  niit  einem  zusauimengefulleten  Fepios,  durch  dessen  Knl- 
töllung  das  verborgene  ofFenbar  und  ofTenbart  wird.  Das  Bild  li^ij;  um 
so  näher,  wenn  man  an  die  volumtna  der  alten  denkt,  und  wenn  mm 
praeceptu  pauduuluy  und  bei  Vergilius  soprar  die  Musen  den  ilclikun 
pandnnl,  so  scheint  doch  in  der  That  die  Verbiaduug  cannina  paudo 
nicht  EU  verwegen,  zumal  wenn  der  Dichter,  wie  Lucretius  hier,  sich 
rahmt  der  erste  sn  sein,  der  so  lichte  Lehren,  tucida  eärmimiy  Aber 
einen  dnnkeln  Gegenstand  ansbreitet. 

Kiel.  F.  W,  Forchkammer. 
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1)  Ctrm.  I  6,  1.  9:  9cra$m  Vturio  f^fi$  ei  koHk^rn  |  tidor^ 
Jfawwtf  cofwiiUi  miiU,  St  ist  taorkeBMUifiwertli,  dMi  Fraa«  Hilter, 
•bwol  er  Yario  far  4«i  Dativ  aimait,  daa  Ablativ  M0  mX  biatorUclMr 
Traaa  laalkiU;  aber  die  datfalblge  Baweiarohraag  *aad  illad  Vmrio 
«am  Taleal  •  Kartd,  paeta  aliu  aeribaaa  aaaaaai  vocabnli  praegreaii 
poCioi  qaaai  fdnaan  aeoataa  est'  darfte  vielen  atebt  einleuchtco.  Und 
■it  Recht;  daaa  weist  nicht  die  Coaeinnilät  der  Satzbildung  ebealaUf 
aaf  dea  Ablativ  Fan'o  hin?  Mag  es  sein  dasz  sur  Beseiebaung  per- 
sönlicher Ursfichlicbkeit  statt  der  erforderlichen  Praep.  a,  ah  der 
stellvertretende  Dativ  mit  Passivverben  am  häufigsten  gefunden  wird; 
aber  würde  im  letztern  Falle  nicht  das  Recht  auf  Seiten  derer  sein, 
welche  mit  Passeraliii?^  aliti  schreiben 'i*  Denn  die  Ahhitive  ohne  a ,  ab 
Ünden  ja  auch  in  dem  libcnma.^zc  der  Hede  ihre  Berccliliguog,  wie  Ju- 
Ven.  6,  29  die,  qua  Ttsiphouv^  quihus  vxdtjitare  cnlubris?  Prop.  I 
13,  13  haec  ego  non  rumor  e  mala  ,  uon  a  u  <j  u  r  c  ihulm,  (Uertzbcr^ 
das.);  Liv.  XXI  33,  11  quia  nec  moutauis  prano  percutstä  nee 
loco  magno  opere  impedtebantur  (Weiszenburn  das.);  Just.  XVIII  % 
2  ob  quam  causam  missum  se,  ul  quonium  externa  h  äste  uppug- 
narentur^  externis  auxiliis  iuvarentur.    Sollte  der  angenom- 
BMae  Dativ  Vano  uicUt  ein  gleiches  Hecht  beanspriicheu ?   Was  uuä 
abar  aai  meisten  gegen  denselben  bedenkUch  üiacht,  ist  der  Umstand 
daas  Hör.  aaab  aadarswo  von  einem  derartigen  Ablativ  Gebrauch  aa 
aNwban  keia  Bedeakan  getragen  bat  Hit  Uabarfabaag  voa  aarm.  II 
13, 97,  weil  diea«  Stella  aocb  elaa  aadara  Erkliraag  lalitst,  möge  ai 
aabaBweifellaa  erlanert  wardaa:  Sat.  II  1, 84  bona  (Mfmsna)  ai'  füii 
Mica  eondidmH  ImUUUui  Cauaref  Bpiat.  1 1 ,  M  fi  evraHii  siiaa- 
f «a/s  i9ui0f  e&^moB  ocewrri  (wo  Krttgar  Abi.  ab».  aaalBMit). 
In  den  mdatoa  Flllaa  liegt  dar  Graad  dieaer  abaorman  Braehaiaiiag 
aiabl  ia  den  Schraakaa  dar  poatiaeban  Form,  wie  viele  aadera  glaa- 
ben ,  sondern  in  der  Färbang  dea  Gedaakens ,  welche  die  Feraöaliak- 
keit  nicht  in  dem  Grade  vorvaltea  Ifiszt,  als  sie  das  Resultat  von  de- 
ren Thun  und  Lassen  zur  Anaehaaaag  briagt.  Gleichwie  der  Gedanke 
einen  andern  Reflex  erbilt,  wenn  wir  Mgaa:  da  wirst  Wom  Variua' 
oder  Won  einem  Varius'  besungen  werden,  so  findet  diese  Ge- 
dankcrischattierun^  in  dem  Ablativ  des  lateinischen  Idioms  ihren  Aus- 
druck,  so  dasz  in  der  Praep.  a^ab  die  unmittelbare  Ursächlichkeit  der 
handeinden  Person  durchkling-t ,  wälirend  der  blosze  Ablativ  dieselbe 
nur  als  Träger  einer  Thathandlung  erscheinen  lüszt,  ohne  der  Persön- 
lichkeit dadurch  einen  wesentlichen  Abbruch  zu  thun.  Wir  geben  zur 
. Vergleichung  noch  einige  Stellen,  die  man  hin  und  wieder  geändert 
hat,  weil  man  sie  nicht  in  der  Ordnung  zu  linden  glaubte;  z.  B.  Juven. 
1,  13  a$&iduo  ruplae  lectore  coiumnae  (vgl.  Hand  lurs.  1  S.  26); 
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3, 13  caedunlur  Hmiäaß  medico  ridente  mari$eme  (wo  mit  Reoht 
0.  UhA  dM  KmmuiUi  aach  Umidae  und  ridmf  weggelaiM);  3«  90 

miratnr  90Cem  anguslaniy  qua  deterius  nec  ille  tomai,  quo  mordeim 
gallina  marilo  (Heinrich  das.);  Ov.  Met.  I  747  nunc  dea  linigerä 
coUlur  celeberrima  turba;  VII  50  perque  Pelasgas  serratrix  urb9§ 
viatTum  cehhrabere  turba;  XIll  560  atfjue  ita  correptum  cftptita- 
.  rum  üijmtue  malrum  involat  (vgl.  ßach  zu  diesen  St.  nebst  Huhn- 
kcD  zu  Üv.  Her.  5,  75);  Her.  12,  161  deseror,  amissis  reynu  patria- 
que  dotnoqiie^  comuye;  dagegen  ist  zweifelhaft  Amor.  1 15,  ^  a/^tte 
ita  solUcUü  mullus  amante  legar  fwo  andere  atque  a  soll. ,  vgl.  A. 
Bach  *die  Lehre  von  dem  Gebrauche  der  Casus'  usw.  S.6'2).  Auch  der 
sdharf  au&prügcndea  Prosa  ist  dieser  Ciel>rauch  nicht  gauz  fremd  ge- 
blieben, wie  dies  die  obigen  Stellen  aas  livius  und  Justin  beweisen. 
Indei  ImI  kein  Proaaiker  der  Darttellttiigtweise  dttrck  einen  derartigen 
Ablaliv  einen  so  fein  iekatlierten  Unries  gegeben  all  Taeitne,  r.  B. 
Ann«  ni  3  fadUtu  crediderim  Tiber io  ei  Augueia  proki^iiam  — 
«  wo  man  neuerlich  nack  Ddderleins  and  Kritst  VoraehUg  (sa  Sali,  Jng . 
ti^  3)  fast  insgemein  AuguUae  geeehrieben  Hndel,  obgleich  der  Sinn  . 
iet  *im  die  Antonia,  weil  Tiberins  nnd  Livia  nichl  anagiengen,  sieh 
ebenfalls  beschränkt  habe,  um  das  surückbleiben  der  andern  zu  bo- 
8chönigcn%  wie  Urlichs  in  diesen  Jahrb.  LXIX  S.  164  IrelTend  darge- 
Ihan  bal.  Ui  41  Turom  iegionario  miliie  oppreui  eodemAtfiia 
duce;  IV  11  haec  vulgo  iaclata^  super  id  quod  nullo  auctore 
certo  prmantur.,  prompte  refulateris ;  h^r.  18,  5  Monam  itisulnmy 
cuius  possessione  rrrocalum  Pauhnum  —  supra  memorari  (wo 
Halm  die  rracp.  a  einschiebt,  »as  nichl  nölhig  scheint,  sob;ild  mau 
die  Stelle  wie  ^^  ex  uder  \mc  Walch  aulTaszt;  vgl.  den  letztem  zu  c. 
13  vioiis!j-a!us  fatis  Vei^pasianus)  ;  Hirt.  b.  Alex.  78  MilhridaUm 
PenjaincTium ,  quo  rem  feltaier  ccleriterqve  gestam  in  Aegyplo  supra 
scr$psi7}itis  ( Oiidendorp  das.);  Pomp.  Meia  III  6,  15  in  Lusitania  Ery- 
thia  esl,  quam  Ger  youe  habilalam  accepimus ;  Sen.  conir.  il  9  p. 
149  Bip.  lunc  et  contra  Maximum  Stertinium ^  quo  premebatur^  cum 
come*  eius  fuisset^  dixit;  Curt.  VI  7, 17  Foss  (VI  26, 17  Zumpl)  ipee 
CehaUtna  ante  «ealtMnm  regiae^eonHslity  opperimu  aUq[mm  wmi-' 
torum  €9  prima  eohortt,  quo  tfnira  duteeretur  ad  regem.  Von  den 
Nnehweienngeh,  welche  Dmkenboroh  in  Ut*  VI  11«  4  gibl,  gehftrt, 
weil  viele  denelben  noch  den  Daliv  snfallen  kdnnen»  nnr  ein  Theil 
hierher,  indes  dOrfleii  lehon  die  vorliegenden  Beispiele  hinreichen, 
nn  sich  aber  Ritters  Brkllrnngsweise  des  obigen  Passos  aus  Hör.  ein 
selbstindiges  Urteil  zu  büden.  Auszerdcm  könnte  in  der  in  Rede  ste- 
henden SteUe  der  blosse  Ablativ  aneh  die  BesUaninng  haben,  den  Ab- 
stand  des  scriptor  rerum  von  dem  acior  rerum,  wie  Sallustius  sich 
ausdrückt ,  in  bescheidener  Weise  bemerklich  zu  machen.  Wir  le^en 
jedoch  ouf  diese  Vermutnng'  durchaus  kein  Gewicht,  können  aber  zu 
bemerken  nicht  unterlassen,  dasz  Slrodtmann  ganz  nach  unserer  Fas- 
sung übersetzt  hat:  'Mag  ein  Varius  dich  schildern  als  Helden'  — . 
2)  Carm.  1  15,  31:  m6/tflii  fugies  moUit  anheUiu.  Von  JuUns 
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ScnüiTcr  fPoel.  VI  7)  an  bis  heute  hat  liio  Zeichnung  (ir'>  vor  eiiicin 
ffrie( hischeii  llüldenarme  iinarslUcH  llieheiulcn  Puris  i'iiir  vt  i  m  hieticne 
Ausbeulung  erfahren,  indeiri  man,  wie  in  der  'Schiil«u.sgabe  der  Oden 
and  Epoden'  (Jena  bei  Mauke  1856  S.  25)  rnil  Orelli  erklärle:  *deii 
Kopf  in  die  Höhe  liebend,  um  nach  In  Ii  /ai  schnappen'  odor  wie  Mei- 
nokc,  dem  Ritter  fulgl,  ^qui  etiitii  praeciptli  cur^u  It-ruiUur,  uorum 
Spiritus  nou  ex  pulmonibas  duci,  sed  in  ipsa  quasi  lingua  vagari  vidc^- 
tur'.  Zur  Begrandung  dieser  Ansiobt  wird  anf  Hippokrates  %vev(Mt 
fUvSoüQov,  weldiM  dmelb«  einer  Arl  Eofbrflstigkeit  (o^9ofMlRr)  s«- 
eebreibl,  und  euf  Sosikrates  Audraek  ro  »vevf»'  avm  §xiav  ?erwiesea, 
Dleee  sweite  Brkliriinff  dflrfte  der  Wabrbeit  «m  oiclifteB  kommea. 
Mteb  üDserni  DanirheUeii  ist  jedoeb  der  iubUmis  anheiilus  plasiteebe 
Dareleliong  des  liefen  Atkenis,  welcber  sieh  in  Felge  basliges 
lanfena  odeir  anderer  kArperlicber  Anslrengnng,  aneb  wol  grosser  6e- 
naiserregang  dnrch  wiederbolte  Hebung  ond  Senkung  der  Brosl  kund- 
gibt, worauf  auch  Arcbiloebos  Schilderung-  eines  von  tiefem  Wehe  er* 
grilTenen  (Fr.  8,  4  Sehn.);  olSccXiovg  d*  «f*^?*  oövvißg  l^ofifv  jrvfVfto- 
vag  hinzudeuten  scheint.  Denselben  BToment  hielt  in  gleicher  Weise 
der  mittclaUcrliehe  Diebler  Brilon  (Philipp.  IX  450)  in  den  Worten 
fest:  trepido  suspensus  pectora  cursu.  Barth  macht  daselbst  mit  Ver- 
gleichung  unsernr  Stelle  die  IrefTende  Bemerkung:  'anhclilns  creber 
mollis  praecipuo  hominis  pulmonpm  vclnt  cri£rit  et  solito  snhümiorem 
ferl,  nec  considero  focilo  patilur.'    l)n  dem  geleiirten  Scaligcr  nicht 
selten  der  Sinn  für  die  Naturlrcuo  dichti  rischer  Dnr^tellung  abcrien^, 
80  conjicierlo  er  pulsanti  f/ir/tcs  p  r  c  s  s  ii  s  anhelilu.    Ein  Seiten- 
stflck  von  derlei  plastischem  Ausdrucke  ist,  vom  Hosse  gebraucht,  il»a 
ducere  Ep.  1 1,  9,  über  dessen  Misverstand  wir  uns  anderwärts  (Ztschr. 
f.  d.  GW.  1854  S.  5Ö0  f.)  ausgesprochen  haben. 

Hudolätadt.  L,  S,  Obbarius* 

3)  Carn.  III  11, 17— '50:  Cerberus^  quamcis  furiale  centum  |  mu- 
niant  anfußi  eopni  eim  atque  \  Spiritus  taeter  saniesque  maMl  \  or€ 
trüinrjut.  Die  Uneebtbeil  dieser  Stropbe  ist  bekanntlieb  von  Naeke  nnd 
H.  Peerlkamp  mit  Orflnden  erwiesen  worden,  welebe  Helneke  und  H. 
Hanpt  veranlasst  baben,  in  tbren  Aasgaben  die  Worte  nnter  den  Text  an 
selten  oder  eininkianmern ;  aneb  Laobroann  biet!  sie  fflr  nntergesebo- 
ben  (Pbilol.  1  S«  164).  Neuerdings  bat  C.  W.  Nauek  einen  Hauptan- 
stoss,  das  anerlrfglicbe  eint  dadurch  sn  beben  versnehl,  das«  er  naoh 
eaput  ein  Komma  setzt  und  dasu  bemerkt:  *e«iff  nacbdraeklich  voran-, 
itique  poetisch  nachgestellt.'  Frans  Ritter  ist  ibm  darin  naebgefolgl, 
nnd  auch  Th.  Schmid  ist,  wie  aus  seiner  Tnterpnnotlon  bervorgebl, 
derselben  Ansicht.  Doch  ist  hierbei  die  Stellung  des  atque  nnberöck- 
sichtigt  geblieben.  Ritter  freilich  sagt:  ^hanc  particulae  atque  collo- 
cationem  Horatius  adamavil'  und  verweist  auf  seine  Anmerkung  tu  Sat. 
I  5,  27.  Dn  der  zweife  Bnnd  des  Rillerschen  Ilor.  uns  noch  nicht  tu  Ge- 
sicht gekommen  ist,  s)  erlniihen  wir  uns  die  folgenden  Bemerkungen. 
Der  Gebrauch  der  Coojaoction  alque  ist  wie  bei  allen  Lyrikern,  so  auch 
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in  lluraliui)  lyrisckcu  Gedichlou  sehr  bescbrüQkt;  so  fmdet  sie  aich  im 
Iii  Buche  Iluial,  im  2u  Buclie  4mal,  im  4q  Buche  our  2mal,  im  du  Uu- 
die  tnsser  der  obigen  Stelle  aar  noeh  Einmal  «ad  xwar  V.  25  desaelbea 
Gcdichli ;  viel  hlofiger  igt  sie  in  den  Bpoden  ilhd  Satirea ,  lelttaef 
wieder  ia  dea  Bplslela.  Dasa  die  CopnlaUTpartikela  ei  aad  «ifiie  aber*- 
haapl  bei  den  ftlfterea  Oiehtern  alebt  aaebgesetal  werdea,  bat  M.  Haapl 
aaebgewieaea  ia  dea  *ObBervalloaea  erllieae%  die  niebl  allen  aeaerea 
Beraaagebern  dea  Hör.  bekannt  zu  sein  scbeinen.  Aaeb  die  SteUea  dea 
Laeretius ,  die  dort  noch  für  die  NaebitellaBg  des  et  angefahrt  werdea, 
lind  seitdem  Yon  Lachmann  beseitigt.  Eral  bei  dea  Dieblera  dea  aa* 
gusteischen  Zeitalters  findet  sich  et  biafig,  atque  sehr  selten  nacbge- 
•eUt.  Hör.  bat  sich  diese  Umstellung  nur  in  den  frühesten  Werken, 
den  Epodcn  und  dem  In  Buche  der  Satiren  erlaubt  an  folgenden  Stel- 
K  n  Süt  I  5,4.  '27.  6,  110.  130.  7,  U  10/iB.  82.  Epod.  8,11.  17,  "2  Allo 
iihnrreu  Stellen,  üiu  auszer  diesen  ani^cfulirt  worden,  sind  zuruckzu- 
>\ eisen.  So  ciiitirt  Nanck  zu  Epod.  8,11  noch  die  SJeÜe  Epod.  17, 
IS,  \\o\  nur  nius  Verseilen;  dagegen  aus  Misversländnis  carin.  1  25,  18 
lactd  quuä  puhcs  hedera  virettie  gaudeal  pnlia  jiu/(/is  uique  myrto, 
y,o  zu  erkiüreu  gaudeal  hedera  tirenie  mat^is  quam  puUa  ktdera  « 
atqut  mijrto. 

lierUn  im  Jauuar  1Ö57.  MVükdlm  Hirschfeiäer. 
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Zur  Liitenttur  des  Horatius. 

l'^rslerArtikül. 

1)  Q,  Eoralii  Flacci  opera  omma»   RecognovU  et  coaunmUariis 

in  usum  scholarum  instruxU  QuiL  DdiUnburg^r,  Phil. 
Dr.  AA.  LL.  M,  Editio  tertia.  Booliae,  snmplUma  Adolpfaf 
Harei.  MDCCCUV.  XVm  o.  571  S.  gr.  8. 

2)  Des  0-  EoraHui  FlaecuM  Oden  und  Spaden.       den  Schd- 

gebrauch  erklärt  wm  Dr,  C,  W.  Nauek^  Director  des  Frie- 
drich-WilhcUns  Gymnasiums  zu  Küiäysbcry  i.  ä.  N.  Zweite 
Auflage,  Leipzig,  Druck  uod  Verlag  von  B.  G. Teubner.  1856. 
XXVm  0.  234  S.  8. 

Wir  erOlbea  die  Beapreehnng  einer  Belbe  ? on  Bnebelnaagea  aaf 
deai  GeMete  der  Litterttar  des  Horatins  mit  awel  Sebalaasgabea,  der 
Gesamtwerke  und  der  Odea  and  Bpoden  insbesondere,  die  beide  aiebt 
ia  den  Kreia  der  Samnlang  von  HtapI  und  Sanppe  gehören.  Doch  ist 
daa  Profram»  der  beiden  genaaalan  Mlnnar,  -denen  die  Sabal«,  nicbl 
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dankbar  genug  sein  kann  für  die  Klarheil,  mit  der  aie  ihr  BedfirfDis 
ins  Aage  gefml  and  foramUert  luibM,  aof  di«  letaten  n«ht  ohne 
KnJlifi  gebliebra,  and  btida  habea  ala  resp.  dritte  oad  iweita  Au- 
f  abe  beraila  Ibra  Braaebbarkeil  bewlbrt.  £a  gilt  alao  aar  die  cba- 
raklerialiiebaB  EigealbflaitiebkeiUa  and  ibr  Verblltnia  aa  dam  geneia- 
•abalUiahatt  Zweeke  elwaa  acbirrer  iaa  Auge  sa  faaaan,  vialleiabl  bitt 
ood  dt  sogleicb  beiliaflg  ein  Sohernein  ta  riebUgerer  AnffasaODf  dea 
Dieblera  beiiotragen. 

Die  erale  Anagabe  von  Dillanburger  erschien  bereits  ]843, 
nnd  es  iaC  gewia  keine  geringe  Enpfeblai|g,  dasz  ihr  nicht  allein  in 
Tieriabcen  eine  zweite  folgte,  sondern  auch  Naock  olTen  bckennl, 
dann  er  keiner  Anagabe  mehr  verdanke.  An  der  Spitze  derselben  fis> 
den  wir ,  auszer  einer  Uebersicht  der  horazischen  Metra ,  eine  Lebens- 
beschreibung des  Dichters  und  eine  chronologische  Tafel;  am  Schlnsz 
einen  Doppelindex  nher  die  Eigennamen  und  die  Wort-  und  Sachpr 
Klärung,  vier  Dinge  die  wir  bri  N.  vermissen.  Ge<^en  die  beiden  t  rillen 
hat  N.  sich  principiell  erkliirt ;  über  die  Interpretation  mnsx  docli  so 
vielfach  auf  beides  zurückgehen,  dasz  es  nicht  äD^ieichgillig  siiti  kann, 
•  ob  der  Schuler  einen  Faden  in  Händen  hat,  an  welchen  er  die  einzelne 
Bemerkung  des  Lehrers  anreihen  kann  oder  nicht.  Freilich  die  Zeil- 
tafel ist  auch  bei  D.  etwas  dürftig  ausgefallen,  denn  eine  solche  mosz 
doch  eben  speciell  diejenigen  Zeitereignisse  nmfassen,  deren  der  Dich- 
ter Erwahnurig^  geÜian  hat;  so  aber  lehieu  z.  B.  die  beiden  Praefectu- 
ren  des  Maccenas,  die  Besiegung  der  Skythen  durch  Crassus,  die 
Weibang  des  ApoUotempels,  der  begonnene,  wenn  auch  nicht  vollen- 
dete Zng  dea  Angoatns  gegen  die  Brilannen  nnd  deaaen  Krankheit  in 
Hiapaniea.  Wie  viel  die  Gedichte  dnrch  Anlehnung  an  die  Geacbichte 
der  Zeit  fftr  den  Schaler  an  Intereaae  nnd  in  der  Behandlung  an  Leben 
gewinnen y  lehrt  den  nnlers.  UIglich  die  Erfahrung:  dasn  bedarf  ea 
«her  einer  aolchen  Hilfe  fttr  den  Sehfllerb 

An  46  Stellen  weicht  laat  Vorr.  S.  XVII  der  Text  der  dritten  Ana- 
gäbe  D.s  von  den  vorigen  ab,  was  nur  zu  billigen  ist,  weil  daait  nor 
der  Ueberlieferung  der  trefflichsten  Handschriften,  besondere  dea  Bland, 
aot.  nnd  den  Forschungen  der  tflchtigsten  Kritiker  Rechnung-  getragen 
wird.  Gewundert  hat  sich  Ret  nur  über  6ine  Stelle,  lU  4>  3i,  wo  jetst 
'gegen  die  besten  Hss.  die  Lesart  arenles  aufgenommen  ist,  wHbrend 
auch  der  Gegensatz  zu  innanientis Bospori  für  urentes  karenas  spricht. 
In  dieser  Bezicliung^  tritt  uns  bedeutsam  die  Frage  entgegen,  wie  weil 
eine  Schulausgabe  verschiedene  T.esarlen  und  Conjecturcn  berücksich- 
tigen soll.  D,  zieht  beide  gar  iiidit  selten  heran,  während  N.  sie  of- 
fenbar principiell  ausschlieszt  Eine  allzu  groszo  Zalil  solcher  Bemer- 
kungen fuhrt  den  Lehrer  nnlurlich  in  das  schwierige  Dilemma,  man- 
ches in  den  Anmerkungen  gebotene  unbenutzt  zu  lassen,  oder  die 
Schüler  zu  Untersuohungen  heranzuführen,  für  die  sie  nicht  reif  sind 
und  die  noch  obendrein  leicht  einen  gefährlichen  Dünkel  wecken  kön- 
nen. Aber  sie  ganz  fehlou  zu  lassen  ist  doch  mich  bedenklieh,  denn 
deni  Primatier  ist  die  Lesart,  die  sein  Nebenmaan  in  meinem  Exemplare 
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findet,  nicht  so  gim  gleicbgillig;  er  sireitct  gern  einmal,  wer  die 
bessere  Ausgabe  besilic,  ja  ein  absolales  Sch^^  clI^cn  über  die  Namen 
der  Manfier,  dnrth  deren  Bemühungen  wir  alirnuhlicii  zu  einer  riciiti- 
gern  AutT.issutio:  des  Scbriflslellers  gelanfirt  sind,  scheint  dem  Ref.  bei 
einer  Ausgabe,  die  für  Priuinner  bestimmt  i^l,  eine  Art  Undaiikbarkeii, 
za  sein.  Eine  scharfo  Grenzlinie  zwischen  dum  zu  viel  und  zu  wenig- 
Eu  r.iehen  wird  hier  kaum  möglich  sein:  im  Princip  aber  möchten  wir 
uns  doch  eher  für  D.  als  für  N.  erklfireo,  und  die  Lösung  des  ersleren 
ist  auch  gewis  eine  passende  la  eemien. 

Die  InterpreCaliOB  ist  bei  D.  rdeher  »  den  Odea  md  Epodeo  elf 
io  den  Seiiren:  obenen  etelit  bei  derselben  die  Angabe  des  Melles 
nsd  Grundgedankens  des  Gediebtes,  so  wie  seiner  Besiehaegea  aoC 
die  Zeitereignisse.  la  dieser  Hiaslebt  selsl  freilleb  der  Gebraneb  der 
Ten  D.  gewahllen  leteinisebea  Spracbe  seiae  Aasgabe  in  eiaea  weeeal- 
llebea  Neebtbeil  gegea  die  N.s.  Die  laballseagebea  lessea  sieb  ia  Polge 
dessea  alebl  iai  Lapidarstil  behandeln,  und  doch  gilt  es  ebea  da  YOf ' 
allea  Dingen:  nHov^^iKSv  Travxog.  Damit  soll  aber  niobt  gesegl sein« 
dasz  hier  alebl  auch  trelfliches  gegeben  wfire ;  man  lese  nur  einmal  die 
Einleitung  von  Ode  1 35,  die  so  klur  die  rftaiiscbe  Fortuna  der  griecbi- 
scben  Tyche  entgegenstellt  ;  III  19,  die  uns  den  Dichter  zeigt,  wie  er 
den  Kreis  der  verstimmten  Freunde  zn  reinerer  Freude  mit  sich  fort- 
zureiszen  wcisz  ;  TTI  I  .  wo  D.  das  Gesetz  der  hornriscbcn  Lyrik  auf- 
stellt, d'dsz  sie  den  Schwerpunkt  des  Gedichtes  uiei^tcns  in  diu  Milte 
desselben  fallen  lasse.  Aber  dies  Gesetz  gilt  dach  eig-cndich  nnr  für 
die  leichleren  Lieder;  da  wo  Hör.  mit  einem  gewissen  Pathos  auttriit, 
ynic  eben  in  jenem  Liederkranze,  von  dem  unten  weiter  die  Rede  sein 
wird,  herscht  ein  ganz  anderes  Gesetz;  dort  erscheint  entweder  eine 
Doppelslrophe  oder  mehrere  Slrophenpnare.  Etwas  matt  ist  doch  auch 
die  Charakteristik  von  Ode  III  17  :  'cai  mcn,  quod  si  non  j?rave  et  subli- 
me, —  lanicn  non  carot  venuslule  et  gralia : '  wie  viel  besser  bezeichnet 
es  N.  als  eine  scherzhafte  Zurückführung  von  Lamias  Adel  auf  den  my> 
Ibisobea  Grfiader  roa  Forniae«  die  elaer  gewis  willkoaimenen  Ad- 
meldnng  eiaes  besbstehliglea  Besaebes  snr  Einleitung  diene. Aaeb 
des  Wesen  der  Seiire  ftadel  sieb  bei  D.  gut  entwiobell;  die  WialM 
Aber  IbreGesebieblesied  für  dea  Sebaiiweek  vollkoaiaiea  aosreiebead; 
siber  weria  sich  die  Epistel  voa  ihr  anlersobeide ,  fregl  der  MAkr 
Tergebeas.  TrelTHeh  ist  in  dieser  Besiehnng  der 'ton  Hommsea  ia  sei- 
ner rdn«  Geeefa.  II  438  gegebene  Wink,  den  freilich  D«  noch  nicht  be- 
nnlaen  konnte. 

Von  der  Sicherheit  und  Tüchllgkeit,  mit  welcher  D.  in  der  Biw 
klirnng  verfährt,  noch  viel  sa  ssgea,  nachdem  dieselbe  nicht  bloss 
in  Hecensionen  ge wardigt,  sondern  auch  von  mehr  als  ^inen^ Nachfol- 
ger anerkannt  ist,  hieszc  nnr  bekaaalee  wiederholen.  Es  genfigt  auf 
Tb.  Obbarius  Ausgabe  der  Oden  la  verweisen,  wo  der  Name  Dillei^ 
burger  auf  jeder  Seite  und  oft  mit  g:roszer  Anerkennung  genannt  ist.— 
In  grammalischer  Beziehung  bemüht  sich  D.  nicht  so  sehr  neue,  dem 

Dichter  cigealhftmüchc  ücsetso  aachsaweisen,  obwol  er  auoh  de  ofl 
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vorti  L  iliit  lie  Fingerzeig-c  fallen  liiszl  (7..  B.  über  den  iiulicaliv  und 
Conjunctiv  bei  sunt  qui  Od.  I  l.  über  den  Infinitiv  in  vertat  tollere 
I  1,  6;  über  die  Anaphora  1  22,  20  u.  a.  m.),  als  vielmehr  bei  dem  ein- 
zelnen Falle  auf  das  geselimaszi^re  desselben  zu  versveisen,  worin  er 
eine  Arl  Gegensatz  i.w  N.  biMet  .  der  im  Licgeuliieil  «las  »rramiiia lische 
Cilül  ausschlieszl ,  aber  gern  z,u  schurler  Scheidung  der  l  oriiiun  (ob 
ein  Dativ  oder  Ablativ  vorliege?  ob  ein  Abi.  instrumenti  oder  loci? 
wie  sich  verwandte  Tempora  zu  einander  verhalten?  wie  die  versohie- 
denen  Ptrlikeln  aaf  Teraehiedene  Satsrerhlltniefe  denten?)  den  Scha- 
ler anleitet,  sn  Zeiten  bis  an  die  Grense  des  spittfindigen. 

'  Doch  es  isl  Zeit  dasa  Ref.  sieh  an  der  Arbeit  N  a  n  e  k  s  selber  wende, 
eine  Parallele  swisohea  den  Leistongen  der  beiden  Ansgaben  anf  den 
Felde  der  Interpretation  bis  weiter  nnten  versparend.  Hit  doppelten 
Vergodgen  begrflsat  Ref«  dtesnal  N.s  Aqsgabe:  denn  einmal  hat  er  das, 
was  er  bei  der  Anseige  der  ersten  Aosgahe  nnr  hoflte,  jetzt  im  Verkehr 
mit  seinen  Schalem  erprobt  nndso  das  beste  Zeugnis  für  die  Tüchtigkeit 
der  Ausgabe  gewonnen,  anderseits  sieht  er  aus  der  Vorrede  der  zwei> 
ten ,  dasK  der  Hg.  den  Sinn ,  der  ihm  bei  Abfassung  jener  Anseige  die 
Feder  führte,  richtig  zu  würdigen  gewust,  seinen  Bemerkungen  ein 
offenes  Ohr  geliehen  und  ihnen  selbst  da  Folge  gegeben  hat ,  wo  er 
niit  denselben  doch  nur  theilweise  üborei?)?limmtr.   Hof.  freut  sich  der 
YOrliegeixlcn  Atiscabc  nachriihmcn  zu  kiinneii  ,  dnsz  sie  durchweg  mit 
Sorgfalt  nachgebessert  und  iukIi  iianiuiillich  das,  womit  luf.  lucht  ein- 
verstanden war,  geändert  ist.  So  isl  denn  auszer  der  Beseitigung  der 
uaevi  den  Inbaltsancraben  besondere  SorgluU  gewidmet  und  damit  dem 
Schaler  ein  willkoniDiener  Wink  an  die  Hand  gegeben.  Im  ersten  Bu- 
che der  Oden,  wo  sie  in  der  früheren  Ausgabe  vielfach  fehlten,  sind 
Sic  nachgetragen,  in  der  lakuuischen  Weise,  die  N.  so  IrefTlich  zu 
liandhaben  weisz.    Dasz  lief,  überall  materiell  mit  (iLnselbon  uinver* 
standen  wäre,  kann  er  freilich  nicht  sagen:  ihm  ist  z.  ß.  Ode  1 15  kein 
Analogon  der  Nizenpoesie,  sondern  allegorisch  wie  die  vorhergehende 
zeigt  sie  ans  den  mit  der  Cleopatra  ins  Feld  wie  sn  Spiel  nnd  Tant 
fortsiehenden  Antonios.  I  3*  ist  die  Inhaltsangabe  fireilich  geändert, 
aber  F.  Ueberwegs  treffliohe  Dentong  (Philologns  VI 306  ff  ),  der  in 
den  Donnersöhlage  ein  Ereignis  am  polilisehen  Himnel,  den  onerwnr-* 
loten  Umstwrs  der  Verhilloisse  des  Partherreichs  slslit,  ist  nicht  be^ 
rttckslchtigt.  Ueberbaopt  seheInt  N.  der  Heraasiehnng  des  historischen 
Blementes  znr  Erktärnng  wenig  geneigt  sn  sein,  nnd  doch  gewinnt 
nan  damit  oft  erst  den  festen  Gesichtspunkt,  ans  welchem  die  einzel- 
nen Gedanken  des  Liedes  wollen  betrachtet  sein,  jedenfalls  einen  Hin- 
tergrund, dem  ühalich,  welchen  vor  20  Jahren  Bettina  an  einer  Zahl 
der  Goetheschen  Sonaette  zu  schaffen  unternahm.  Aber  vergessen  wir 
über  diesem  Tadel  von  Einzelheiten  nicht  die  vielen  Ergfinznngen  und 
Nachbesserungen,  welche  diese  Ausj^abe  schmücken,  vgl.  l  7.  8.9. 
28.  29.   11.   Die  letzte  Slflle  zcit;t       Meislcrscboft  mit  einem  Worte 
viel  zu  büger?;  sfatl:  'sei  klug  und  genieHze  die  Gegenwart',  wie  in 
der  ersten  Ausgabe,  heiszt  es  nirn:  'sei  kein  r*iftrrohen%  und  damit  isl 
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erst  der  Charakter  des  Lieder  getrofTcn.  Zu  Zeiten  freilich  hat  das 
ße&treben  die  heitere  LebelistDscbaaung  des  Dichters  gellend  zu  ma- 
chen den  Hg.  etwas  mehr  hineinlegen  lassen,  als  darin  liegen  dflrne: 
aber  Od,  II  Ii  s.  B.  wOrde  Ref.  weil  eher  dem  feinsinnigen  Th.  Arnold 

'  beitreten ,  der  das  Gedicht  als  eine  kalte  HöSichkeitsdicbtting  cbarak« 
terisiert,  als  N.,  der  es  *FrdhUeh  und  wohlgemnlh*  ttbetrsthteibt 

In  Besiehnng  auf  die  Kritik  bringt  die  vorliegende  Ansgahe  eine 
gans  eigenthOmliche  Concesslon,  eine  Uebersicht  der  von  Hofman  Peerl- 
kamp  angefochtenen  Stellen.  Ref.  billigt  nicht  gani  die  Strenge,  mit 
welcher  N.  die  Erwähnung  anderer  Lesarten  und  entgegenstehender 
Ansichten  fern  hilt:  ein  Hör.  mit  Anmerkungen,  der  den  Namen  Rent- 
leys  nie,  Haupt  wol  nur  Einmal,  Mcineke  gaf  nicht  erwähnt,  dflrfto 
nach  des  Ref.  Ansicht  über  das  Ziel  hinausschieszen :  doch  kann  man 
in  solchem  Verfahren  eine  entgegengesetzte  paedagogische  Ansicht 

'  ehren.  Wie  aber  danchen  eine  Uebersicht  der  Peerlkampischen  Ilyper- 
fcritik  vom  paedagogiscben  Standpunkt  aus  sU  rechtfertigen  ist,  bleibt 
Ref.  ein  KüthscI. 

Weil  aber  dem  \\  ort  des  Kcf.  so  freundlich  df?s  Olir  ^^eölTnet 
hat,  so  m5<hte  lief,  hier  auf  einen  Punkf  etwas  naher  einf^clien ,  dem 
K.  nach  seiner  eigenen  Bemerkung  besondere  Aufmerksamkeit  xnge- 
wandt  hat,  mit  dem  liet.  aber  nu  Iit  recht  einverstanden  sein  kann .  die 
Inicrpunction.  Es  will  Ref.  bedunken,  als  ob  die  durch  dieselbe  von 
N.  gewonnenen  h'cg'ensätzc  oft  mehr  pikant  als  nalurlich  seien.  Od.  I 
1'2.  '21  lesen  wir  hier  (wie  in  der  In  Ausf .) :  ^  wird  proelhs  audax  m 
Pallas  gezogen ,  so  wird  die  Concinnilät  dieser  wie  der  vorhergehenden 
Strophe  zerstdrt.'  Aber  gibt  es  denn  bei  Her.  ein  solches  Gesetz  der 
Abrondang  der  Strophen ,  welebei  ein  solches  fibergreifen  der  einen 
in  die  folgende  verböte?  Und  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  was  wollen 
die  Worte  sagen?  An  der  vorliegenden  SteRe  ist  die  Frage,  ob  proe- 
liii  üudax  zu  PaüoM  oder  su  Uber  das  Praedicat  bilde:  f0r  welches 
von  beiden  man  sich  entscheide,  jedenfalls  geht  der  andere  Name  leer 
aas.  Pallas  aber  steht  im  Gegen^atse  an  Jupiter,  bei  welchem  aus- 
fBhrltch  motiviert  ist,  warum  ihm  der  erste  Plata  gebOhre;  wie  kann 
man  da  glauben ,  dass  der  sweite  sollte  Pallas  beigelegt  sein ,  ohne 
dasz  der  Dichter  irgend  einen  Grund  angegeben  bitte,  warum  er  ihr 
gcb  nirc  ?  Liber  aber  steht  zu  keinem  andern  Golt  im  Gegehsatz  und 
bedarf  also  eines  Beiwortes  viel  weniger;  dasr  er  aber  dadurch  nicht 
»llzuschr  in  den  Schatten  trete,  dafür  ist  durch  die  Litofes  neqve  fe 
tüebo  hinlänglich  gesorgt.  —  II  13,  28  sagt  N.,  theils  wegen  der  Cae- 
sur,  Ihcils  aus  andern  Gründen  sei  zu  intcrpungieren:  dura  fntjar^ 
fnala  dura  hcUi.  So  vernichtet  er  die  Anaphora:  die  gleiche  Cnesur 
aber  lindet  sich  IV  15,4,  und  beim  I.ii  lile  besehen  auch  IV9,€8.  Kbeh 
80  crhüll  in  der  vorliecrcnden  Ausgabe  I  1,  wo  N.  hinter  arhvto 
iiiterpungiert ,  stratus  einen  Nachdrnrk.  der  ihm  nicht  zukommt.  Kbeh 
so  wenig  kann  Hef.  i  32,  2.  I  21,  7  und  Epod.  1  einverstanden  sein 
mit  des  Hg.  interpunction.  Warum  soll  Jupiter  allein  auf  den  nirps  her- 
absteigen? Verbindet  nicht  que  diu  nnöres  und  nives  zu  einer  Einheit, 
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die  nns  Meosolieii  oft  gewig  Ii»beliag1ic1i  wird?  Und  rerbiiidel  ftiehl  tf 
dann  sehr  passend  das  eaelum  anUrasil  mil  seiner  Folge  iupüer  tfe- 
äuciiurf 

In  der  eigentlichen  Erklärung  gewahren  wir  bei  N.  ein  ebrenwer- 
thcs  Streben  überall  die  bessernde  Hand  anKiilegen,  ond  da  weisz  er 
oft  (lurcli  einen  Seilenblick  Schwierigkeiten,  ja  Controversen  zu  heben: 
S.  B.  I  12,  57  die  Frage  über  laetum  oder  lalum  durch  eine  Faraltelo 
aus  SchHler;  vgl.  die  sinnige  Bcmerknng  über  <!io  Thrüiimr  des  Wor 
\es  vxorius  omttis:  ^  pleichsam  aus  den  rfern  des  Melriims  In  U  nd', 
l  1, 7  mohiHum :  ^das  m  erliilose  einer  ühre,  weirlic  die  I.ntinc  verleiht*. 
Mil  Hecht  hüll  er  1  4,  13  Arrr/s-  ^vixvn  Trornpliciler  als  fJeneliv  fest; 
aber  unmöglich  kann  dafür  die  \N  ortstellunnr  nis  (Jnmd  gtuuyen:  dasr. 
dns  licgens  zwischen  die  beiden  regierten  (ieiutive  treten  kann,  be- 
weist doch  liiclil  dasz  es  daxwischen  treten  musz.  Die  Wahrheil  ist 
doch  wol,  i\i\s7.  sHwmn  ritae  eben  so  >>enig:  an  sich  die  Samme  der 
Lebensjahre  IriszI  uls  .^munta  belli  die  Summe  der  Kriegsjahre  ^  son- 
dern eisl  ilurclk  ciiiü  Verbindung  mit  einem  Verbum,  wie  IV  7,17 
adicere  summae  ritae,  diese  Bedeutung  erhalten  kanu,  und  dasz  ein 
solches  Verbum  eben  hier  nicbt  rorbanden  isl.  Darnm  isl  et'lae  tuwmm 
hmU  der  allgemeine  Gesicblsponkt  (Gedanke)  der  Lebenskllne.  — 
Möge  dem  Hg.  noeb  vielfaeb  die  Freade  vergönnt  sein  dem  Pnblieom 
dieFrtteble  seiner  Stadien  Yorsnlegen:  er  wird  es  anNaebbessemagen 
niebl  feblen  lassen.  Isl  ibm  die  Naebweisnng  Ton  ein  paar  Stellen,  die 
soleber  bedflrftig  sein  möebten.  Heb,  so  maehen  wir  ibn  anfmerksa« 
anf  Od.  1 12,  7,  wo  lemera  doob  niebt  'ordnangslos',  sondern  *bliiid- 
lings'  ist;  1 17,  10,  wo  die  fttnia  doob  nothwendig  die  Flöte  des  anf 
'seinem  Gate  anwesenden  Dichters  ist  (di  me  luentur;  wer  bitte  Pen 
pfeifen  gehört?);  19»  16,  wo  tu  leicht  hatte  motiviert  werden  kön- 
nen als  Gegensatz  gegen  den  ilteren  Dichter,  für  den  der  Tanz  aicbl 
mehr  passt;  1  12,  45,  wo  occuiio  aeto  darcb  ^nnveimerkt'  gege- 
i>en  ist,  wu  oecuUo  ipaiio  beisaen  möcbte,  aber  nimmermehr  oecuU» 

Aber  vielleicht  isl  es  nicht  unpassend  an  einer  Ode  die  ßehand- 
lungswcise  der  beiden  genannten  Ansfrnben  in  nürfjfigon  Umrissen  an- 
zn'Ieuton  und  daraus  ntif  liic  K;p:cntliumliclikeit  beider  zurückschliesz.en 
zu  lassen.  Wir  v\  uhlen  (Ia/,ii  die  22e  des  ersten  Buches:  Integer  rilac. 
Den  (ieoetiv  tilac  belegt  i)  mit  zwei  Citotcn,  N.  erinnert  dasr.  die 
beiden  Genetive  vitae  und  svelens  in  verschiedenem  Verhältnis  zu 
ihren  Adjectiven  integer  und  pnrus  stehen,  das  ersltre  blosz  naher 
bestimmend,  das  letztere  ergunzend.  V.  2  bei  Maurus  erinnert  D.  an 
den  adjectivischcn  Gebrauch  der  Völkernamen,  N.  dasz  neque  und  nec 
hier  in  .verschiedenem  Verhältnis  stehen.  V.  3  D.  grarida  =  plena. 
V.  5  entscheidet  sich  D.  bei  acsiuosas  für  die  Ijcdeulung  ^brnnsend" 
mit  Hinweisung  auf  II  6,3  aestuat  uiida  und  die  cutgegengescljitc  An- 
sicht; N.  hilt  die  Bedeutung  ^glühend'  fest,  aesluare  heiszo  uicbl  brau- 
sen, aneb  11  6,  3  sei  niebt  den  Syrien,  aondern  den  Wogen  da«  aea- 
hutr$  beigelegt.  V.  6  belegt  D.  tnkoipitalm  Caucasum  dnrch  ein  Ci* 
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tat.  V.  8  D.  fabuh$us  llydaspes.  Indien  sei  den  Römern  ein  unbekanntes 
Land,  übariiMpt  der  Kenntnis  dea  Westens  erst  durch  Alexander  er- 
schlossen, gegenwärtig. bei szc  der  Flusz  Behuf.  —  N.  lambit  =  mor- 
tUt»  V.  10.  Beide  weisen  auf  das  bedeutsame  des  Namens  Laiage  bin 
(D.  jedoch  erst  zu  V.  23),  den  N.  sehr  niedlich  durch  ^  Plappermaul* 
cheu'  übcrselzt.  V.  11  entscheiden  sich  beide  für  die  Lesart  curis  ex- 
pedäis^  N.  als  die  gewähltere,  D.  wc^cii  des  Homoeoleleulon ;  dasz  dio 
besten  liss.  dafür  sprechen  hebt  keiner  von  beiden  licrvor.  V.  13  er- 
innert D.,  wie  das  quäle  porlenlum  dt  ri  Schreck  dos  Dichters  mule,  N. 
begnflgt  sich  dem  übersctzeodea  cinzuhelfea:  ^ein  liugüthutu  wie  es'. 
V.  14  eriuucrt  D.,  dasz  die  griechische  Endung  eines  echt  lateinischen 
Namens  Daunias  eine  Liecnz  sei,  dio  sich  die  Dichter  bisweilen  er- 
laubt. V.  16  gibt  er  allein  /,u  Inha  die  riaihiffc  historische  Notiz,  wäh- 
rend N.  bemerkt,  aridn  tiulrtx  »ei  eigentlich  ein  Oxymoron,  das  5icb 
liier  aber  leicht  auflöse.  Zu  V.  17  erinnert  derselbe  an  diu  irajeclio, 
wodurch  vampis  iii  den  Relativsatz  zu  stehen  gekommen  sei,  für  den 
abersctzenden  Schaler  eio  willkommeDer  Wink,  Terwirfl  ausdrücklich 
ein  Komm«  nach  pone  me  wegen  dee  PtraUeliMinf  su  pouß  Mub  curru 
nnd  der  Caesar,  nnd  erinnert  daii  poM  hier  ein  poetiaeher  Anadrnelt 
nei.  Zu  pigrü  eampii  nnd  ü€ii4da  aurm  erinnert  D.  an  die  Qieiehad(>- 
•ligkeit  der  SIeUang  der  beiden  Adjeclira  nnd  Snbalantiva,  N.  ver- 
gleicht mit  pigii  campi  den  Bergnuinnfanadrnek  *faale  Berge,  d.  k 
ohne  Brae'.  V.  19  gewährt  N.  dem  Sehtlier  eine  kleine  Binhtlfe  bei 
füotf  lalva;  beide  Hgg.  belegen  mahu  htpiier  ia  gleicher  Weiae,  fdff 
«fyere  aber  bezieht  sich  D.  anf  ein»  andere  Stelle  daa  Hör.,  wftbrend 
N.  uns  den  Ausdruck  als  einen  aus  dem  Griechischen  und  zwar  den 
Herodolos  entlehnten  sehr  häbsch  nachweist.  Zu  V.3SI  erinnert  ana  N. 
dasz  Solis  Personiftcation  sein  attsse  und  hebt  das  poetische  des  Aus- 
druckes domibus  negaia  hervor.  Y.  SS  aagt  uns  derselbe :  '  dvlce  ist 
Keutrum  und  Objecl',  was  ein  weniger  aufgeweckter  Schüler  schon 
möchte  übersehen  haben;  D.  hat  blosz  ein  Citat.  Am  Schlüsse  aber 
gibt  D.,  der  auch  schon  V.  21  bei  pone  yn  die  Anaphora  erinnert  hnt, 
eiac  in  ihrer  Kürze  IrciTliche  Entwicklung  der  Anaphora  mii  reichen 
Belegälullen  aus  llor.  • —  Wir  können  nach  dem  gesagten  ge^MS  spre- 
chen; ex  ungue  /eü/iew;  jede  der  beiden  Ausgaben  hal  ihre  ci<:un[!iuni- 
liehen  Vorzüge.  D.  ist  reicher  in  der  sachlichen  Erklärung',  Heranzie- 
bung  des  rhetorischen  und  Uebersicht  des  (grammatischen  Elements, 
wahrend  N.  für  das  poetische  Element  Irefniche  Winke  gegeben  bat 
und  z.uni  nachdenken  über  das  grammatische  dpiin^t. 

Ein  reicher  Beitrag  zu  einer  beääcreii  Krkiuf  uug  des  UichVus  ist 
uns  in  folgenden  beiden  Programmen  geboten: 

'S)  Dr.  Theodor  Arnold  s.  weil.  CoUabmaiors ^  Abhandiumf 
über  die  griechlxrhen  Studien  des  Horaz.  Erstf  und  m:etle 
Abiheiltwg.  (Programme  der  Lateinischen  Hauplschule  in  Halle.) 
Halle,  Dmek  der  Waiienhaoa-Bachdruckerei.  1855.  1856.  46 
n.  35  S«  4. 

33* 


Digitized  by  Google 


600  Tb.  Ariold :  ili0r  die  grifeliitcbeii  StmlieB  deg  ttom.  t  AblMf«i. 

Welch  einen  Einflnss  die  griecliisclie  Lifteralur  »nf  die  Bildung 
und  die  Dichlimpcn  des  Hör.  g^eiiabt  hat,  ist  nie  verkniint  wonlin;  um 
sa  an!Ta!lcn(lt'r  isl  «bcr.  dasz  crpt  jelzl  zum  ers(enniate  eine  gniiid- 
liclie  Ik'lKiiidhini;  der  FrRi;c  K^i^^dn'ii  wird,  wiv  weit  diese  Studien 
reichten  uud  von  welchem  EmtUisz  sie  auf  die  Schöjifungen  des  Dich- 
ters gewesen  sind.*)  Leider,  wie  wir  aus  dem  kurien  Vorwort  F.  A. 
Ecksteins  ersehen,  slammen  diese  beiden  Abhandltini^en  von  einer 
Hand,  der  wir  keine  zweite  Gabe  werden  zu  daiiktü  hüben  .  dünn  scitoi) 
«in  13d  April  1853  ist  der  Vf.,  ein  eifriger  and  dankbarer  Schuler  de« 
verdienten  Oernhardy,  in  frfllier  Jogeadbltie  heimgegangen.  FreMm 
wir  vu  mhw  Mk  im  Aü$wM  der  roHiegenden  Leistnng  sagen  in 
können«  er  habe  niebt  nmioMl  gelebt;  denn  Jede  Seile  der  Iretllieben 
Sebrift  erfrent  nne  dnreb  einen  Reieblbnm  ?on  Benierknngen»  die  eben 
fteinig  geieninielt  und  treflUeb  geordnet  als  grilndlieh  erwogen 
nnd  dnrehdeeht  eind.  Du  wird  eine  kerne  Deriegnng  den  geleisteten 
dnribnn;  denn  eine  grUndliehe  Wdrdignng  Terbielet  der  dnflr  gestel- 
tele  Raum. 

Eine  kurze  Untersuchung  aber  Gegenstand,  Umfang  und  Melbode 
der  Studien  des  Dichters  erölTnet  die  Abhandlung.  Der  Vf.  weist  ans 
xunicbst  auf  den  Grundsatz  des  Dichters  hin,  dass  das  griechische 
Muster  nicht  Tag,  nicht  Nacht  aus  der  Seele  der  Dichter  seiner  Zeit 
.  weichen  dürfe,  und  läsr.t  «ins  daraus  ahnen,  was  ihm  selbst  dic'j^rre- 
chische  Litteratur  müsse  gewesen  sein.  Der  Wunsch  eine  lüchlige 
Bibliothek,  hnna  copia  fihrornm,  su  besitzen  steht  oben  oii  in  der 
Heihe  der  heiszeslen  Wünsche  des  Dichters;  die  Bücher  bleiben  ihm 
stets  lüT  Seite,  in  der  Stadt  and  auf  dem  l  ande,  sind  seine  Gefährten 
auf  der  Heise,  seine  Begleiter  ins  lanaciide  Bad  und  in  den  stillen 
"Winteraufenlhalt.  So  gewinnt  A.  einen  festen  Boden  filr  seine  Darstel- 
lung und  wendet  sieb  nun  zu  der  Frage  nach  dem  Umfang  dieser  Sia- 
dien ,  der  iwar  nirgends  vom  Dichter  speciell  angedeutet  sei ,  aber, 
wie  die  Beobnektung  lehre ,  aidi  weeentUeb  der  eletiiaeben  Periode 
der  Meeben  ingewaedt  bebe,  ini  Gegenantt  nu  seinen  Zeilgenoseen» 
welebe  dni  Stndinni  der  Alexandriner  nebr  naob  ibrem  Geeokninek  Ibn- 
den  (Prep.  III  1,  l).  Doeh  dabei  Terweilt  der  Vf.  niebt  lange,  er  er- 
innert das s  im  einnelnen  die  Wabl  dea  Her.  dnreb  die  MnstergilligkeR 
dieser  Schriften  im  nllgeniMnen,  tbeils  aber  aneh  fSr  die  Zweige  der 
Dichtung,  die  er  sich  erlesen  bttte,  insbesondere  geleitet  worden  sei 
nnd  wie  rflcksichllich  der  Benutzung  alles  desaltorische  flachtige  We- 
sen  mit  dem  Charakter  des  Dichters  im  Widerspruch  alebe.  Darnacb 
beantwortet  er  nur  durch  gelegentliche  Winke  die  Frage,  was  Hör.  in 
diesen  Stadien  gesacht  habe,  dahin,  dasz  er  sich  erwfirmt  habe  an 
grieehisoben  Feaer,  siok  gekräftigt  am  grieobiseken  Marke »  aiob  ver- 


*)  Iiiae  NachweiauBg  des  wenigen ,  wa«  früher  in  dieser  Beslebniig 
ftir  Hör.  gcschelien  ist,  verdanken  wir  der  fretindlichen ,  auch  fon^t  wol 
hte  nnd  da  in  Nachträgen  erkennbaren  Uond  Ecksteins  im  Vorwort  jkht 
KweUen  Abtbeiluug. 
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edelt  und  erhobea  in  der  griediMohcji  l^rbabenbeit ,  dasz  aber  sein 
Hauplbeslrebeo  dabin  gegangen  sei,  die  tob  des  Griecfcaii  Mllebote 

ForoA  mit  nationalem  Inhalt  r.n  crrüllen. 

Die  speciellcn  Studien  des  Dichters  zerfallen  dann  in  7  Uaupt- 
Ihiiie  :  das  vStudium  des  Homer  und  iJcsiodos,  dor  Alexandriner,  der 
Komiker,  dus  Archilochos,  der  Lyriker,  der  ImgiktT  und  cndlicli  der 
Philosopliefi ,  welche  drei  letztem  die  zweite  Ahlhcilung  darlegt.  Die 
beiden  ersten  Abschnille  nehmen  insofern  eine  cigciithümliche  Stellung 
ein,  als  der  Dichter  diese  Studien  iiiU  aiUn  seinen  gebildeten  Zeitge- 
nossen theilte,  während  die  übrigen  ihre  specielle  Besiebung  aui  die 
Dirlilungen  des  Hör.  haben  und  dadurch  von  selber  zu  der  Frage  füh- 
ren, in  welcher  Zeit  der  UicUlcr  diesem  oder  jenem  Studium  oblag. 
Bei  dem  Studium  des  Homer  beginnt  A.  mit  dem  Wink,  wie  Hör.  ihn 
gelesen  habe,  nicht  als  Dilettant,  sondern  mit  dem  klaren  Bewustsein, 
was  er  hier  für  eeise  2weeke  za  seoheo  hebe.  Daas  dieie  Stediea 
keieeewege  elehen  blieben  bei  einem  irenlllUeheB  Gemes,  dti  erben* 
Ben  wir  ans  dem  Urteil,  welebes  Hör,  fillt  Aber  die  Ttf enden  nnd 
Verdiensie  des  Homer,  Aber  seine  Uiterarhistortsebe  Bedentang«  den 

.  Reiehtbora  seiner  Darslellnngsmitlel»  die  Tflebligfceit  seiner  etbiseben 
Weltansobanang,  dieKIngbeit  seiner  Anslllbmaf  (S,  5) ;  aber  sehen 
wir  einerseits,  wie  der  Dichter  grandliebe  gelehrte  Stadien  gemaebt 
bati«,  so  entgebt  uns  anderseits  sieht,  wie  er  die  Resultate  seiner 
Studien  in  das  Gewand  des  feinen  Weltmannes*  zu  kleiden  weiss.  So 
glänzend  aber  die  Anerkennnng  des  Maeoniden  einerseits  lautet,  qui 
nil  moUtur  inepte^  eben  so  wenig  ist  er  blind  gegen  seine  Mingel :  tu 
nil  in  magno  doctus  r^endii  Homero?  Diese  Dissonanz  aber  setzt 
der  zweite  Abschnil!  besonders  ins  Lieht,  der  uns  Hör.  darstellt  als 
cingeweüil  und  durelidrunfr^'n  von  den  gelehrten  Forschungen  der  Ale- 
xandriner und  uns  almcn  läjszl,  "wie  sich  andern  Vorarbeiten  j^ejC^cn- 
über  (J.is  Urteil  des  llor.  wesentlicli  >vurde  niudilicierl  haben;  alier 
ehe  A.  uns  dazu  hinleitet,  breitet  er  in  einer  ausierordenllich  Rei- 
szigcn  Sammlung  vor  uns  au:»,  wie  Hur.  den  homerischen  SiofI  theils 
durch  nachgezeichnete  Figuren  und  Göltergcstallcn ,  theils  durch  her« 
übergenommene  Formen  und  Wendungen,  theils  durch  Nachahmung 
von  Uietion  und  Ausdruck  vai  benutzen  ^^ewusl  liabü  und  wie  man,  ao 
viel  er  auch  daher  enllelinl  habo,  dieser  ßenulzung  doch  eine  weise 
Sparsamkeit  nachrühmen  müsse.  Die  Nachweisung  dieser  Benntsung 
ist  eben  so  fein  als  sicher,  und  dass  der  Fingerzeig  nieht  fehle,  dasi 
Hör.  die  allgemein  rerbreitete  Kenntnis  der  bomeriscben  Werke  ans- 
snbenlen  gewust  bebe,  kann  man  leieht  denken.  Vielfaeb  wirft  die 
Erinnerung ,  dass  ein  bor.  Ansdrnek  nnr  ein  Anklang  an  Homer  sei, 

*  mebr  oder  minder  genan  dessen  Wort 'oder  Rild  wiedergebe,  ein  gani  . 
■enes  Liebt  aof  die  einselnen  Stellen.  —  Wenig  Einflnss  ttbte  ferbilt- 
Dismistig  Hesiodos,  nnd  doeh  sind  die  wenigen  Stellen  die  A*  beige- 
braobl  bat  gar  lebrreieb:  an  mebr  als  ^iner  derselben  hat  die  Kritik 
fobon  Anstoss  genoauneo,  ab  ob  der  Geist  des  Hesiodos  dem  unsera 
Plobtere  aiiBder  verwaadt  wire.  Sebon  der  Fingerseig,  dass  Hör.  ibm 
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Od.  II  17,  13  die  fcucratlimcndc  Chimaera  verdankte  samt  dem  hun- 
dertarmigen  Gycs.  <rcnügtc  um  Hie  Bclcnlung  der  weiiigeo  Zeilea,  die 
dieaem  Dichter  gewidmet  sind,  üiizudciilcn. 

15h  (et  so  schon  in  Beziehung  aiit  Homer  die  Abliündluii!^  manche 
erfreuli(  ho  !Vofi7. .  so  i5t  das  noch  viel  mehr  der  Fall  be»  dem  was  der 
Vf.  über  du:  Alexandriner  beigebracht  hat.  Dieser  Theil  zerfällt  der 
Natur  der  Üingc  iiuch  in  zwei  Ahschnille:  von  den  alexandrinischco 
Grammalikern  nnd  von  den  alexandnuischen  Dichtern.  Bei  den  crste- 
ren  weist  A.  darauf  hin,  dasz  aus  ihnen  stamme  was  Hör  an  lidcrar- 
historischcn  Nachrichten  miltheilo,  muitche  Anekdutchcii  aus  dea  Le- 
bensiiachrichlcn  bedentcudcr  Männer,  manche  Frage  aus  der  Poetik, 
manche  Einlheilung  der  Wissenschaften.  Bei  den  alexaadrioischeu 
Diohtem  dagegen  maeht  er  aafmerksani,  wie  streng  Uor.  in  seiner 
AnswaU  gewesen ,  wie  er  die  Tiefen  der  GelelirtaBikeil,  in  der  sieb 
jene  gefielen,  giaeklidi  mied ,  die  popollren  Mylhen  lieraatog,  aber 
dabei  naeb  die  Dietion  eines  freilieb  nnr  klelneD  Kreises  anseriesener 
Diohter  trefiieb  na  benntsen  und  aosnbenten  verstand  —  Wir  mSs- 
sen  es  ans  versagen  anf  die  bedenlenden  Resultate,  die  A«  gewonnen 
bat,  einsBgehen:  nienuind  wird  diese  Blitter  ebne  vielüiebe  Belebrang 
ans  der  Hand 'legen  ood  der  reioben  Belesenbeit  baldigen,  die  der  Vf. 
bier  an  den  Tag  gelegt  hat. 

Hat  man  aber  bis  dahin  Achlang  gewonnen  vor  den  Kennlaiasen 
des  Vf.,  so  gewinnt  mal)  sie  noch  mehr  vor  seiner  Einsicht  da  wo  er 
in  den  Komikern  abergeht.  Mit  ihnen  beginnt  die  Darstellnng  derjeni- 
gen Zweige  der  griechischen  Litteratar,  die  der  Dichter  zu  einem  be- 
sondern  Zwecke  studiert  hat.   Hier  galt  es  nicht  Nachühmang  eintel- 
ner Slclltüi  zu  zeigen  (was  ja  anch  nicht  mög"!ich  wäre,  da  die  Schrif- 
ten der  griechischen  Komiker  für  uns  verloren  sind),  sondern  was 
Hör.  aus  ihnen  gelernt  und  sich  angeeignet  habe.  Darin  dus?.  er  sie 
als  Musler  für  seine  Satire  studierte ,  folgte  lior.  nur  dem  Ikiopu  l  des 
Lucilius;  über  sie  wurden  ihm  etwas  ganz  anderes  uls  was  mc  dtiu 
Lucilius  gewesen  waren,  eine  Fundgrube  für  die  Mittel  der  Komik. 
Hatte  Lucilius,  herb  wie  die  alten  Komiker,  durch  persönliche  Ans- 
falle  die  Fehler  seiner  Zeit  bekämpft^  so  erkannte  Hör.  wie  diese  frci- 
mfllige  aber  bissige  Weise  seinerzeit  fern  liege,  und  wusle  seinen 
Unstern  ganz  anderes  zu  entlehnen:  die  Kürze  und  Schlagkraft  der 
Dnrslellang,  die  GeaebIckHchkeit  mit  wenigen  Strichen  aufo  sehirfete 
so  leiebaen  and  jene  nnvergleiobliebe  Misehung  von  Brnst  und  Seben, 
die  oft  so  binreissend  aaf  ans  wirkt  Aaf  das  einselne  ktanen  wir 
taeb  bier  niebt  eingeben:  ea  ist  die  eigentliebe  Glanzpartie  der  Ab- 
bandinng  and  eolwickelt  eben  so  viel  Kenntnis  des  Diebters  eis  Klar- 
beit  Ober  das  was  derselbe  anstrebte  (I  S*  S8^37).    Ein  Ansang 
daraas  ist  kaum  möglieb;  aber  es  ist  eine  rciebe  Fnndgmbe  fbr  4m 
weleher  sieb  mit  dem  Stndinm  des  Hör.  besebiftigt. 

Demnächst  wendet  sieb  nnser  Bttek  dem  Ardilloebos  na  im  In- 
teresse der  EpK>dendichtnng,  woraoTdann  die  Lyriker  folgen.  A.  weist 
anf  den  Untersebied  der  ftlleren  und  jftngeren  Epoden  In  Anlage,  8Ül 
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und  AujjfüliruHg^  liin  und  bringt  das  Studium  des  Archilochos  in  sinni- 
ger Weise  in  Verbindung  mil  der  Pause  im  proiiuuiertin,  um  derctwil- 
leo  Hör.  vom  Damasippus  (StI.  11  3)  geladelt  wird.  So  gewinnt  A.  dus 
Ithr  790  als  die  Zeil  fQr  dietef  Stad^llm  and  betotworlel  die  Frage, 
wu  Hör.  doch  nach  dem  Stadium  der  Komiker  bei  Archilochos  ge- 
sacht  habe,  dahin ,  dass  er  ihm  Jene  Mischaog  Yon  bilterm  Ernst  and 
matwitligem  Sehers ,  sinnlicher  Derbheit  ond  weltminnischer  Feinheit 
abgelernt  habe,  welche  den  meisten  horasischen  Epoden  eigea  ist.  — 
Die  Lyriker  sind  wesentlich  in  der  «weiten  Abiheilong  behandelt:  der 
Vf.  concehtricrt  hier  das  Interesse  um  Alkaeos  und  Pindar.  Die  Weise 
wie  CT  den  Einflusz  des  letztern  nachweist  ist  trefflich  und  eine  Glanz- 
partie  der  zweiten  Abtheilung.  Kftrser,  aber  tüchtig  sind  die  Tragi* 
ker  bebandell  and  die  Frage  besprochen,  was  die  Philosophie  dem 
Dichter  gewesen  sei  und  was  er  im  Hain  des  Akademos  gesucht  habe; 
aber  wir  müssen  uns  versagen  weiter  darauf  einr.ni^chcn  und  schlieszori 
mit  zwei  Worten  der  Würtü^-rmg'  otlnr  lifhcr  Anerkennung'  iinti  einem 
Wunsch.  Wie  reiche  Quellen  uns  lnei-  iiir  die  richtigere  ßeurtciluti}^ 
des  horazischen  Ausdruckes  erolFnet  >ver<lrn .  ist  bereits  angedeutet;  . 
aber  auch  für  die  Kritik  ist  hier  ein  henciidingswerfhes  Moment  g^e- 
wonnen.  Wen  haben  nicht  die  claci  tmlialfs  1  35, 18  einmal  scheu  und 
irre  gemacht?  Wer  kann  weiter  un  llinen  Anstosz  nehmen,  wenn  er 
den  Ausdruck  als  mit  vielen  andern  dem  Pindar  eulnommeii  und  als 
Bild  schon  von  Piaton  benutzt  ins  Auge  faszt?  Wie  tritt  I  3, 25  durch, 
die  gleiche  Betrachtong  des  audag  onmia  perpeii  ins  Licht!  Mit  wel- 
chem SeharCiinn  hat  Lessing  IV Mit  die  korrida  sedeM  iwiri  Taenari 
I  34, 10  anseinandersalegen  sich  bemQbt|  ohne  gleich wol  rechte  Ue- 
beneagang  bewirken  na  hOnnen ;  hier  aber  tritt  alles  in  ein  gons  an- 
deres Licht  dnrch  die  einlache  Nachwelsong,  dass  die  ganse  Scene 
ans  Iii  SS  B  781 — 83  entlehnt  ist.  —  So  ist  denn  der  Wansch  gewis 
wot  motiviert,  dasz,  da  die  Programme  als  solche  fflr  maocben  unzu- 
ginglich  sein  werden,  bald  ein  Abdruck  derselben  in  den  Buchhandel 
kommen  möge,  damit  der  reiche  Gewinn  derselben  der  Wissenschaft 
nof  die  Daner  gesichert  bleibe. 

Wir  knüpfen  an  die  erwihnten  Schriften  die  Anseige  aweier' Jenaer 
UoiversitStsprogranme  von'  Göttling,  die  für  die  Brklirong  s Weier 
Oden  des  Hör.  nicht  so  verschmihende  Winke  geben: 

i)  C,  Goetllingii  commetUaäo  de  Ifaratü  od.  I  28.  (Programm 

zum  Prorectoratswcchsel  am  4a  Februar  1854.)    lenae  prostat 

in  librnria  Braniana.    12  S.  4. 
5)  C  (j  ücttlingii  commanlaUo  de  Uoraiii  od.  /  32.  (Programm 

zum  Prorectoratswechsel  am  4nAttgiift  1855.)    lenao  prostat 

ia  libraria  Bnuiiana.  10  S*  4. 

Das  erste  derselben  besehilkigt  sieh  mit  der  Ode  an  Archy  tas,  fdr 
welche  G.  die  Ueberschrifl  *Tabalam  rotiram  in  sncrario  Arehy tae  po- 
sint  Q.  Horatftns  Flaoeas'  voraöhUgt.  Die  von  Döderleln  vorgoscbla- 
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(ene  Trennung  in  swei  Odeo  verwirft  er  samt  der  Annabme,  desK  Uor« 

das  Gedicht  seiner  eignen  in  fingiertem  SchilTbruch  umgekommenen 
Leiche  in  den  Mund  lege.  Höchst  bcachtungswcrtho  Winke  aber  knüpft 
dabei  der  Vf.  an  die  Worte  numero  carentis  /larcuae  txn,  dasz  sie  nem- 
lieh  auf  ein  aUe^  Problem  der  Malhcmuük  bei  den  Griechen  zurück- 
weisen, deren  Zulilenreihe  die  Zahl  von  99  Millionen  nicht  überschritt, 
so  dasz  es  fiir  grossere  Zahlen  an  Wort  und  Zeieheo  gebrach.  Archi- 
medes  löste  diese  Schwierigkeit  (die  auch  der  Komiker  Eupolis  in 
seinem  neugebildelea  Worte  ^pa^^ianodi^t  anerkannte),  indem  er  die 
Zahlen  von  1—9000  unter  dem  Namen  fiovccöfg  rcgcjimv  a^ii'hion>  zu- 
soiiiinLnfaszte  und  denselben  in  den  Zahlen  von  1(KX)0 — -990Ü00OU  jixu 
Qiuu^g  TO(i)rioj'  uotO'fttüv  entjref»'enstellU ,  vvuilurcU  er  für  gröszero 
ZaUleu  den  Ausdruck  ^vgiudc^  dtvit^JiDv^  zqlicüu  usw.  or^i^jucov  fand. 
Dann  plötzlich  zurückgreifend  erinnert  G.  an  das  bekannte  dem  Kroe- 
8QS  ertbeille  OraHel ,  daa  dem  Apollon  die  Kenntnie  i^i  Sandes  am 
Heere 5  d.  h.  Kunde,  (iefsle  Knnde  der  Arithmetik  vindiciert,  und  ge- 
winnt  so  doreb  die  Erinnerung  nn  die  Verehrung,  w  elohe  ApoUoa  unter 
den  Pytbagoreern  genqss ,  einen  Seblüssel ,  weshalb  sieb  Pythagoras 
den  wiedererftaadenen  Sohn  eineq  Priesters  des  Apollon  (Eupborbos, 
Sohn  des  Panibns)  geiiann^  habe. 

Äueh  Nr.  5  ist  beacblasgswertbt  wenn  man  aueb  mit  der  LOsoiig 
G.B  nicht  einverstanden  sein  kann.  Od.  I  32 « 15  hatte  tachmano,  am. 
das  im  Lateinischen  gans  unerhörte  maAi  cumque  au  entfernen,  vorge- 
schlagen KU  lesen  medicumqu$,  G.  erinnert  dagegen,  und  wol  mit 
Recht,  dasz  medicmn  ein  eben  so  entbehrlicher  2usati  au  Unimen^  als 
miAt  neben  salver  unentbehrlieh  sei.  Wenn  er  nun  aber  vorschlägt  zu 
lesen  quäle  lenimen  mihi  cumque  sähe,  so  ist  das  ein  unerträglicher 
Sinn:  ein  so  gutes  oder  schlechtes  lenimen  du  sein  magst;  das  kaqn 
der  Dichter  nicht  sagen  wollen.  Ja  liesze  sich  qualicumquc  mihi  le- 
sen! aber  das  ist  ja  metrisch  nicht  müglich.  Dasz  dieser  Smn  er- 
fordert wird,  hat  F.  Hitler  sehr  richtig  erkannt,  aber  zugleich  durch 
Berufung  auf  die  euch  tische  Natur  des  cumque  diö  gewöhnliche  Aus- 
kunft es  auf  den  Zeitbegriff  in  sähe  zu  beziehen,  die  Orelli  und  Regel 
ergriffen  hatten,  abgeschnitten.  So  wird  denn  freilich  nichts  anderes 
übrig  bleiben  als  Ritter  beizutreten  in  der  Erklärung  m/At,  quicumque 
sum.  ^Cumque  alibi  relativis  aiiiungi  solitum  nunc  felici  audacia 
prouoiuiui  petsuikuii  adiecluni  est.'  Es  bürdet  dem  Dichter  allerdings» 
eine  kleine  Ungenauigkeit  des  denkens  uuT,  mdem  mihi  cumque  sagen 
^arde,  es  komme  nichtii  auf  die  Persönlichkeit  an,  statt  darauf  weU 
eher  Art  die  Persönlichkeit  sei«  Auch  den  andern  Gedanken  G.s,  daan 
das  Lied  eine  Vorbereitung  auf  das  carmen  saeenlare  sei«  hat  Ritter 
bereits  abgelehnt,  und  wenn  auch  die  Berufung  auf  das  Metrum  bei 
ibm  ein  Versehen  ist,  so  ist  ja  der  Grund,  dass  die  drei  ersten  Bfleker 
der  Oden  vor  Abfassung  des  carmen  saeenlare  beraasgegeben  waren, 
entscheidend.  Ritters  Vermutung,  es  sei  ein  Prooeminm  zu  Od.  III  1 
—6,  fällt  eben  durch  den  Umstand  den  er  selbst  anführt,  dass  daa 
||o|ri)Qi  verschieden  fe|,  Ihre  Entpob^dung  wird  dip  ^eehip  erbalt^ii 
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mftsiMii  teeh  die  Festetollanf  der  Frage ,  wm  für  eine  Bedeotuog:  die 
BerafuDg  des  Dichters  auf  das  Beispiel  des  Aleaeos  habe.  leh  neine 
dass  Hör.  damit  nur  sagen  könne«  er  finde  sieh  mit  Aleaens  in  gani 
gleichem  FaU,  er  habe  mter  arma  in  singen,  nnd  iwar  von  Liebe  ond 
insl  {Venerem  —  et  Lffcumi)^  und  vermnte  dasz  es  ein  Praeludiun  iai 
zu  einem  nicht  aaf  uns  gekommenen  oder  vielleicht  auch  nie  verfaszten 
Liede  auf  die  Verm&hlung  des  Haeceiias  im  J.  726,  eine  Gelegenheit 
bei  der  üor.  sich  schon  ein  paseimur  sarnfen  mochle. 

Jener  Liederkreis,  su  dessen  Einleilnog  Bilter  diese  Ode  nacheii 
möchte «  hat  in  folgender  Inauguraldissertation  eine  weitere  Bespre- 
chung gefnnden: 

6}  De  senteniiarum  nexu  quo  mulli  interpretes  sex  priora  libri 
lertii  carmiua  Uoralania  inngi  opinaniur.   Disseriaiio  iuaff- 

gurcUis  quam  obtuUl  Gustavus  Schaefer  Bruno- 

poiUamu.  Marbnrgi  Cattorum,  MDCCCLU.  30  S.  8. 

Die  6  ersten  Gedichte  des  3n  Boches  stehen  sieh  in  Versmasz,  Ton, 
Inhalt  und  Behandlungsweise  so  nahe,  dasz  die  Frage,  ob  nicht  ein 

«ngerer  Zusammenhang  zwiächen  ihnen  stattfinde,  sehr  natürlich  war. 
Aber  Aebniichkeit  und  Zusammengehörigkeit  ist  doch  noch  nicht  Zusam* 
VUeobaag.  Haben  wir  hier  ßechs  Theile  einer  poetischen  Tendenzschrift 
vor  uns,  wie  Ditlenhurger  ungefähr  die  Sache  darstellt,  oder  sechs 
nur  nicht  blosz  zufällig  zusammcnn^estellte  Lieder,  wie  sich  etwa  in 
Goethes  Gedichten  Stücke  aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  um  der  Ver- 
wandtschaft dt'S  Gedankens  willen  nebeneinander  niulen  (Nauck)?  Das 
kann  und  musz  die  Frage  sein.  Auf  Dillenburgers  Seile,  wenn  auch 
mit  sehr  wesentlichen  Moditicationen,  stehen  Pranke,  Trompheller,Eytb, 
Bamberger  (Ritler);  auf  der  entgegengesetzten  Orelü  (und  mit  einigen 
Concessionen  an  die  Gegenpartei  Nauck).  Gegen  die  erstero  Anäichl, 
namentlich  wie  sie  von  Franke  gefaszt  ist,  der  in  dem  vorliegenden 
die  Lösung  einer  von  Maecenas  dem  Dichter  gestulllcn  Aufgabe  schon 
möchte,  tritt  der  Vf.  In  die  Sehranken,  indem  er  $ich  zumal  auf  eine 
Naehweisuog  der  verschiedenen  Abfassungszeit  za  stfitzen  sucht.  Er 
stellt  daher  im  ersten  Theile  setner  Arbeit  die  versohiedenen  Ansich- 
ten Ober  die  Abrassnngsseit  sqsammen  (S.  3"20),  legt  im  zweiten  den 
Inhalt  der  Oden  anseinaader  (S.  21-27)  and  bringt  endlich  (S.  87-30) 
eine  Zahl  von  Einwendungen  gegen  die  Annahme  eines  von  vom  herein 
beabsichtigten  Cyclns  vor.  Dieser  letzte'  Theil ,  auf  den  d^r  Vf.  am 
wenigsten  Gewicht  zu  legen  scheint,  ist  doch  eigentlich  der  durch- 
schlagende; oameatlich  dürfte  der  Einwand,  dasz  der  Zusammenhang 
durch  den  Schlusz  der  dritten  Ode  volistindig  unterbrochen  nnd  dasz 
das  Ende  der  sechsten  zum  AbschlusK  eines  ganzen  durchaus  angeeignet 
ist,  entscheidend  sein.  Es  gilt  hier  ja  nicht  eine  gewisse  Aehnlich- 
kcit  der  Rencxioncn  nachzuweisen,  die  für  die  Interpretation  ziem- 
lich gleichqfiltiff  sein  kann;  auch  das  kann  nicht  genijf^en.  was  Nauck 
versucht  bat,  dasz  eipc  Art  von  Verkettung  da  sei,  indem  der  Schlus«- 
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gednke  der  eim  stdi  Im  Anhug  der  falfendeii  Odo  wieder  finde  *); 
eoadero  ei  niM  nacbgewieeen  werden,  disz  der  Oedenke  jeder  ein- 
leinen  in  der  folgenden  fortgeeelnl  itt  nnd  enf  eine  solche  ForUIhmef 
hinweiet;  aber  in  diesem  Reenllele  Ist  niemand  gelangt  nnd  wird  nie- 
mand gelangen.  Der  zweite  Theil  der  Scbrifl  maebt  in  gewisser  Weise 
einen  betrübenden  Eindruck,  indem  er  zeigt,  wie  namhafte  Inlerpreten 
unserer  Zeit  nicht  sicher  sind  vor  dem  Fehler  durch  Veraachtignng 
des  Gedankens  alles  aus  allem  an  machen,  so  dasa  der  eine  in  den 
Worten  eines  echt  classischen  Dichters  einen  ganz  andern  Sinn  findet 
•  als  der  andere.  Im  ersten  Theile  hat  der  Vf.  mit  Fleisz  und  Sorgfalt 
zusammengetragen,  was  bis  dahin  über  die  Abfassungszeit  der  einzel- 
nen Oden  gesagt  worden  war.   In  seiner  Entscheidung  zwischen  den 
verschiedenen  Ansicht<'n  bewahrt  er  ein  verstandiges  nücliterncs  Ur- 
teil; dasz  dieselben  hie  und  da  ^^  üit  aiisetnandergi  lien,  ist  gnn?:  uulür- 
lich,  Hf)  diese  Forschung  aus  ziemlich  neuer  Zeit  duticrt,  so  dasz  man 
gc>>i^  .susjcn  kann,  dasz  die  Acten  noch  nicht  gesrhlosscn  sind,  (Um 
so  misliclier  ist  es  freilich,  dasz,  der  Vf.  irernde  du-:,  aiui  SlülzpunKl 
seiner  Arbeit  gemacht  hat.)  Das  i'ulill  man  nirgends  luc'uv  als  bei  der  3n 
Ode.  Drei  Viertel  derselben  bildet  die  Rede  der  Juno,  welche  erklai i, 
ddsz  Sic  Uuiü  ilirc  Gtiatle  wol  schenken  wolle,  nur  müsse  es  sich  nicht 
einfallen  lassen  Trojn  wieder  auiV^unchtcii ,  was  sie  über  damit  sagen 
wolle,  darüber  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Dennoch  kann 
Ton  einer  festen  Ansicht  aber  die  Ode  nicht  die  Rede  sein,  ehe  diese 
Frage  erledigt  ist.  Mit  Reehl  Terwirfl  der  Vf.  Orellis  Ansicht,  sie 
möge  sich  auf  ein  von  Snelonins  uns  Aberliefertes  Gerücht  beaiehen, 
dasa  sich  Octavisnos  mit  einer  solchen  Absicht  Troja  wieder  anfsn- 
banen  getragen  habe:  In  solcher  Weise  eine  Absicht  des  Alleinher- 
scbers  ansogreifen  wäre  eine  Unschicklichkeit«  die  man  üor.  nicht  xn- 
tmnen  kann.  Dennocb  steht  die  Meinung  Orellis  der  Wahrheit  gewis 
viel  näher  als  die  Bambergers,  dasz  der  Name  Troja  hier  allegorisch 
atehe  fdr  rOmische  Zustände,  die  sich  selbst  Aberlebt  bitten,  nnd  die 
nun,  nachdem  sie  durch  eigne  Schuld  nnlergegangcn  wären,  nicht 
wiederhergestellt  werden  dürften;  eine  Ansiebt  der  S.  freilich  nicht 
beitritt,  aber  sie  durch  hin-  und  herwerfen  so  lange  verflüchtigt,  bis 
nns  am  Ende  nichts  übrig  bleibt  als  ein  Nebelbild,  das  sich  nirgends 
greifen  und  fassen  läszt.  Dasx  eine  Beziehung  auf  Zcitverhallnisse  in 
einem  so  langen  Mythus  vorliegen  müsse,  wird  sich  nicht  ableugnen 
lassen,  und  dasz  mit  der  Auffindung  dieser  Beziehung  die  vollsten ^iiixc 
Würdigung  der  üde  auf  das  engste  zusammenhangt.    Nun  sagt  uns 
»her  Dio  Cassius  L  4  ausdrücklich,  dasz  zur  Zeit  des  Ausbruches  des 
Krieges  mit  Antonius  in  H(;m  die  Ueberze^gung  gehci>rht  habe,  dasz 
Antonius  beabsichtige  Alexcuidria  zur  Hauptstadt  der  ^^  cU  zu  erheben, 
wie  er  denn  in  seinem  Testament  verordnet  hatte  ihn  dort  zu  begraben, 


*)  Wie  gros?:  dalx  i  doch  noch  df-r  At»stand  der  (Je<lankcn  sein  knnn, 
Ätiiift  III  !  und  2,  wo  cur  vülfe  permutcm  Sabina  (tivUias  Qjteroswr^s?  pa- 
rallcUsicrt  Ist  mit  cuigtislam  amU  c  paupcrkm  pali. 
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«nd  dasK  er  dio  Stadt  Rom  der  KIcopatra  hnhe  schenken  wollen:  di* 
UVV  ravrci  ciyai'a/.triüavreg  iriiüif  rdav y  ozt  xcri  idkXa  to  O'Qvkov^sva 
aXTjd-ij  m/,  ToOr'  k'ativ  on,  av  Koax}]a)j^  z^v  te  ttoXiv  fftpav  xfj  KXso» 
TCciTQCi  -/cioiELzcd  '/Mi  Ii)  xQchog  ig  Tt^v  Al'yvTCxov  ^i£zo:0'ij(i£i..  L  3  a. 
TO  Tc  adjuu  xo  iccviov  l'v  x£  ly  AXet^avÖQUa  y.al  aw  t/.dvij  zucprjvaf, 
iy.^-ÄsXcvy.Et.  —  Nnchdcm  S.  ^nnz  ricfili«j  erkannt  hatte,  dnsz  die  Worte 
ris  consili  e:rpcrs  mulc  ru/t  suu  (Iii  4,  65)  eine  Anspielung  auf  das 
gcbühi  i:;!  dc-^  Antonius  cnlhalteii,  lag  es  doch  sehr  nahe  hier  äliiiliches 
LH  suclieu.  Ist  denn  auch  Alexandria  nicht  Troja,  und  Aegypkn  Dicht 
Kleinasien  ^so  matete  doch  der  Dichter  dem  Nachdenken  seiner  Ltser 
fewis  ttiehl  so  so ,  wenn  er  in  der  friglicbeii  Ode  verlangte,  dass 
eie  in  der  Haoptitadt  Aegyptens  die  Repraesenttnlin  de«  Orients  sehea 
eollten^  wie  dem  Herodolos  1  4  Troje  Verlreterln  desselben  ist.  So  ge» 
staltet  sich  die  Rede  der  Jnno,  dass  sie  Kon  (piidig  sein  wolle,  wenn 
es  nicbt  daran  denke  Troja  wieder  herstellen  sii  wollen,  in  ein  oraeu- 
km  po»t  etenhim  nm,  das  den  Fall  des  Antosins  der  Msebt  der  Qdttln 
toschreibt,  welche  verhindert  habe  dass  der  Orient  der  8ttB  der 
Weltherschaft  werde.  An  dieser  Stelle  aber  kann  Ref.  nieht  nmhin 
sein  Bedenken  sn  finssern  Aber  die  Mislichkeit  des  von  S.  versuchten 
chronologischen  Beweises;  denn  nun  wehrt  nns  der  Inhalt  der  Ode  sie 
allzulange  nach  dem  Fall  von  Alexandria,  und  der  Name  Augustus 
(V.  Ii)  zwingt  Tins  sie  nach  dem  l7n  Janaar  727  r.a  sefz;en.  Ist  aber 
dadurch  die  Zeit  üirur  Alit'ussuiig  m  den  pr:5{en  Monaten  des  J.  727 
festgestellt,  so  musz  die  vierte  ihr  iniiiiiftelbar  getoljft  sein,  >vei!  ?ic 
nacli  der  Biickkuhr  des  Augustus  mit  meinem  Heere  (V.  67.  38),  und 
ehe  er  noch  au  den  in  diesem  Sommer  unternommenen  Feldzug  gegen 
die  Britannen  dachte,  fallen  nmsz,  da  die  Verse  37  —  40  einen  so  tie- 
fen Frieden  athmen,  wie  er  nur  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres 
herscli[e  (Fischer  romische  Zeittafeln  S.  380).  Und  wieder  ist  es  aus- 
geiitücht,  dasz  die  5e  Ode,  indem  sie  des  nie  wirklich  zu  Ende  ge- 
kommenen Britannenfeldzugea  als  bereits  anternommen  gedenkt,  nur 
in  den  allerniehslen  Moneten,  den  Herbstmonaten  737  abgefasst  sein 
kann,  ehe  Augustus  bestimmt  ward  sieh  nach  Cantabrien  tu  wenden, 
wo  er  am  In  Jannar  728  sein  achtes  Consnlat  antrat. —  Viel  MQhe  bei 
dem  vr.  'die  Erwlbnnng  der  Auslosung  der  bei  den  f arthern  gefinge- 
nen  Römer  gemacht:  Ref.  steht  darin  eine  Beklmpfong  von  Gegnern 
kriegerischer  Hassregeln  gegen  die  Farther,  wohin  nach  Od.  I  35,  31 
gleiehseitig  mit  dem  Beginn  des  Zuges  gegen  die  ßritannen  ein  Heer 
gesandt  ward.  Wir  sehen  aus  Ode  III  5  dass  es  Stimmen  in  Rom  gab, 
die  gegen  eine  solche  llaszrcgel  geltend  machten ,  dasz  man  dadurch 
das  leben  von  lausenden  von  Hörnern  auf  das  Spiel  setze,  die  von  der 
Zeit  des  Crassus  und  Antonius  (und  setzen  wir  hinzu  des  T.  Labionus, 
der  aus  dem  Heer  des  Brutus  zum  Reichsfeinde  flhergegaugen  war, 
Dio  Cass.  XLVIll  24.  25)  bei  den  Parihern  lebten,  und  die  man  um 
mäsziges  Geld  losen  kchiue.  —  Doch  germir:  um  unser  Urteil  zusam- 
menzufassen, es  wird  eine  gniihllirlic  LUilersuchung  mit  dem  Vf.  ein- 
verstanden «ein  müssen,  sich  auch  den  letzten  Theil  der  Beweisführung 
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gern  aneignen,  freiUcU  meld  liiü  ganze  in  etww  schwer  versUndiichMI 
Latein  vorgetragene  Auseinandersetzung. 

7)  De  epodon  HoraUi  aeiate,  Scripsil  Hugo  Leid lo ff.  (Pro- 
'gramm  des  hersogUchen  GymnaMums  in  Holzminden.)  Braiai- 
schweig,  Draok  TOn  F.  Vieweg  nnd  SoJiil  1856.  2a  S.  8. 

Zwei  Dinge  sind  ei  welebe  dietee  SoliriflebeB  Mtseielioei:  siolit 
^bei  die  Henptretellel,  denn  ein  folchet  stellt  sieb  niebt  bems,  wo! 
eber  die  tos  denselben  bervorgebende  lleissige  Leetflre  des  Dio  Ctssins 
nnd  der  gesnnde  Gedenke,  dtss  mtn  die  Verbillnisse  der  Zeit  des 
Oiebters  grflndlicb  stndieren  sollte,  um  zu  erkennen,  wie  die  Poesien 
des  Diebters  tos  denselben  ber?orgegengen  seien,  nnd  dasi  man  nn- 
derseils  von  diesen  wieder  die  Farben  leiben  sollte  das  Bild  der  Zeil 
ansaanialeii.  In  fibrigen  wird  man  die  Metbode  scbwerliob  eine  neb- 
lige nennen  kOnnen.  Bei  den  ersten  Epoden,  die  der  Vf.  bespricht,  gebt 
er  von  einer  rein  snbjecti?en,  wenn  auch  nicht  eben  onwalirscheinlichen 
Annahme  aus  nnd  raubt  dadorch  dem  Leser  die  Zuversicht  sich  fiberall 
anf  das  RaisonnemeDt  verlassen  ku  können.  Später  sucht  er  die  biato« 
rischcn  Anhaltspunkte  und  bekämpft  Dillenburgers  (und  nunmehr  auch 
F.  Ritters)  Ansicht,  dasz  Epode  10  und  13  bereits  vor  Hör.  Rückkehr 
aus  Griechenland  nach  Italien  im  Jahre  713  geschrieben  soie?i,  was  mit 
der  künstlerisch  vollendeten  Form  dieser  Gedichte  schwer  zu  vereinen 
ist,  auch  wenn  man  es  mit  Epist.  Ii  49  ff.  so  streng  nicht  nehmen 
wollte. 

Viro  doetissimo  humamttimo  Friäerico  Gutlavo  KhgtUngio  — 
—  mmmo8  m  pkUoioplUa  homor^  in  aeademia  fridericia 
kalmm  die  XVI  m.  iunü  a.  MPCCCXKX  aumploe  Uentm 

gratulatur  ex  animo  obkUa  disputaliuncula  horatiana  Rh- 

dolphus  Hanovius  fmlensis  philosophiae  doclor  el  arl/mn. 
Uberalium  tnayfsfrr  eodem  anno  MDCCCXXX  rennntiatus. 
Zuellicboviae  impressit  Job.  Aug.  Langius.  (1855.)  lö  S.  8. 

Der  Vf.  dieses  Scbriftebens  bat  uns  darin  eine  feine  Arbeit  ge- 
liefert,  fesselnd  dnreb  die  Anmut  und  Leichtigkeit  der  Form,  bei  der 
man  sweifeln  kann,  ob  mnn  mehr  den  Reichthum  der« Kenntnis  woyoii 
sie  sengt,  oder  die  Sicherheit  der  Methode  mit  der  sie  ferfftbrt,  an* 
zuerkennen  and  au  sch&tzen  habe.  Sie  wendet  sieb  gegen  die  tob 
Hofnian  Feerlkamp  vorgeschlagene,  auch  von  Meineke  gebilligte  Inter- 
pancliou  in  Od.  1  26,  7.  8:     apricos  necte  flores^ 

necte,  meo  Lamiac  coronam. 
Feerlkamp  stützt  sich  darauf,  dasz  dio  Blumen  und  der  Kran?,  nulit 
zweierlei  seien,  sondern  dasz  diu  Blumen  zum  Kraiue  salicn  geüochten 
werden.  Diese  Ansicht  bekämpft  Hönow,  indem  es  zu  der  Annahme 
einer  Anadiplosis  an  der  nöthigen  Form,  /ur  Epanalepsis  auch  an  dem 
nöthigen  Sinne  fehle.  In  er-ternr  Beziehung  stellt  er  für  die  Anadiplosis 
drei  Gesetze  auf:  dtai  da^  wiederholte  Wort  uqmittelbar,  oder  doob 
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höchstens  dareh  Intwjeolioii  oder  Voealiy  gelrennt,  Bwnmal  nacbein" 
ander  aCehef  daaa  ea  gletehea  Regeoa  odar  Complemeal  habe,  aad 
daaa  diesae  Regeoa  oder  CoBpleneBl  anmittelbar  vor  daai  eraten  oder 
moh  dem  teUten  Worte  stehe.  Für  die  Epanalepaia  iber  aei  hier  gar 

kein  Raum,  denn  eine  solebe  enlhaUe  eine  EolfaKung  der  innern  Be- 
deutung des  ersten  Sstzcs.  —  Nachdem. H.  so  von  Seiten  d^  lohaltes 
die  Unsulässigkeit  der  Interpunction  nach  necie  dargethan  hat^  greift 
er  sie  auch  von  metrischer  Seite  an,  indem  er  erinnert,  dasz  die  vierte 

Zeile  der  alcneischen  Strophe  möirlichst  ohne  Caesur  verlaufe,  wie 
denn  in  10  Oden  des  Hör.  ^^nr  keiiR'  solche  vorKnmnie.  in  den  übrigen 
mit  Sfr(i]*licn  nuröä,  unler  diesen  durch  verscliiedeno  Umstände 
enlsi  1ml iligten  nur  zwei,  wo  dieselbe  trochaeische  Caesur  wie  bei 
nccle  eingetreten  w  äre,  III  17,12  und  IV  9,28,  in  beiden  aber  finde  sich 
ein  starker  Gegensatz  zu  dem  ersten  Worte,  der  hier  nicht  stattfinde. 
So  iol^cTt  II.  denn,  daa/.  hier  nichts  weiter  vorliege  als  eine  einfache 
Wicdcriioluiig  (^repeliiiu)^  m  der  jedes  Glied  sein  übject  habe.  —  Es 
liesze  sich  darnach  übersetzen:  'schaffe  Blumengewinde,  schaiTe  mei- 
nem Lamia  einen  Kranz';  and  als  Krans  der  Freundschaft  reicht  der 
VH  diaio  Bliller  den  allen  Jugendfireude  an  aeinan  fannuidswansig» 
{ihrigen  Doetorjabilaanm  dar. 

Meldorf.  W.  H,  KoUter. 


[*)  iTacbdem  im  obig^cn  durch  einen  verehrten  Mitarboitrr  über  den 
wisspnschnftlichen  Inhalt  dieses  Bchriitchens  Bericht  erstattet  worden 
ist,  kann  die  Kedactiuu  es  sich  nicht  versagen  den  ersten  Absatz  dea- 
aelben  dmrcb  einen  wortgetrenen  Abdmek  an  weiterer  Kunde  tv  bringen 
und  hofft  dafür  tun  eo  eher  Entschuldignng  su  fioden,  da  das  Schrift* 
eben  durch  den  Bachhandel  nicht  zu  feekommen  ist.  ''Veteris  cnin-^dam 
momoriae  recordationem  repetenii  mihi  gratiores  hercle  eunt  dies  solci- 
que  nitent  melius.  Enim  vero  tanta  est  hoius  memoriae  vis  et  copia, 
nt  bodle  poat  qninqfte  et  rigisti  ennoa  exaetoa,  qnotiens  ennqve  aaf- 
mum  ad  se  referat  —  refert  autem  saepe  namero  — ,  ot  summa  eum 
suavitate  delcniat  ac  permulceat  et  vero ,  si  rinarulo  demissus  iaceat, 
incredibiliter  recreet  atquu  ruiiciat.  Videre  cuim  vidoor  animo ,  mi 
Kieaelingi,  iUos  dies,  quibus  philologonim  noetra  eobora  balenftta, 
orbata  illa  qnidem  ane  imperatore ,  Carolnm  dieo  Selaiginm  Tfanringam, 
qncm  vcrbis  ornare  si  animnni  irtdtu-nrfMn ,  verendum  esset  ne  minuerem, 
Bet  adiuta  et  sustentata  prudeutissimis  consiliis  Eduardi  Meiert,  qnem 
huuoris  causa  nomiuo,  harum  litcrarnm  armis  ita  exercebatur  cottidie, 
nt  Tel  graYisaimis  adyeraarüs  videretnr  non  impar  Aitura  eeae;  videre 
vidcor  animo  Fridericum  Ritschelium,  Godoholdum  Schoeninm,  Guilel- 
mnm  Bucchncrnm,  Manrltinm  f^oyffertum,  Inlinni  Mnetzclinm,  Angustum 
Ecksteinium ,  Fridericum  Haasium,  Te  atque  me,  quem  ad  modum  in 
dariaaime  atadio  oontendendo  et  eertando  amnmoe  magistroa  noatroe 
ipeonun  Teatigiia  peraeeiiti  aimne.  En  de  tota  cohorte  trai  iuvenea,  qni 
proprio  contubornalium  nominr  Tituntnr,  mm  in  domo  constitnti,  cum 
paries  panctem  pacne  ndtingit  ot  per  medium  comninncni  locum  ppr- 
vius  est  usus;  illlc  Fiidericus  Ritschelius  h&bitat,  dies  noctesque  lu 
tragicis  graeeie  oeenpains,  hie  Tua  meaque  est  eoniimcta  aedea.  Tnne 
Tidebamus  fieri  iebedas  criticas  et  commentatfonem  de  Agathone  tragico 
acriptam»  tune  andiebamof  prima  reoentie  doetoria  praeeepta  metrica, 
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tnnc  laeti  aiij^rabamur ,  quac  qtmntaqiic  l»ao  litcrac  FrUlerico  KiUclio- 
lio  nostro  nliqnanUo  üebitiirae  i'8Hcnt.  Interiiii  (ium  Tu  Hypcridia  mc- 
dltariSf  cgo  graecorum  comicornm  fabalas  et  fragraenta  versOf  diCBctl« 
diet&  Mt  qnanto  opero  Frid.  Ritschclü  Hdc  et  auctoritate  invcmnr  atqae 
augeaninr.  Snavifisimnm  Illud  ccnitiihrniiMm  lial«>nf5c  qtmndo  et  quo  modo 
finem  h.ibuerit,  quuudü  et  quo  luodo  tota  cohois  nt>stra  diaicct.i  ait,  ni- 
hil liodio  comtncmoro  totasquc  versor  in  vcteriä  illius  uietuotiae  rccor- 
datione  iaoandiMimaf  ad  quam  animum  dacit  trahitque  brevi  exoritura 
hix  malto  gratisslma,  qua  hicc  Tu,  nii  KicH^lingi,  ante  hos  XXY 
annos  santmoa  in  philofopbia  bonorea  Ualis  nanctna  es/J 


89. 

Ueber  da.f  phnhtjiidmsche  Gedicht.  Em  Hc/lniii  zur  heUenisti- 
scfien  UUcralur.  Tkcoäor  Motuinsen  ziKjeeiijuc;  ron  Jacob 
Bernays.  Berlin  185G.  Verlag  von  Wilhelm  üertz.  (Besser- 
•che  BadiJumdiung.)  XXXYl  n.  7  uipiff.  S.  f^.  4. 

Dts  noler  dem  Namen  lies  Pfiokylides  aot  uns  gekommene»  aber 
gewis  nicht  von  dem  nUen  Phokylides  herrClkrende  hextmelriseke 
vov&txtMV  ist  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  erwaebeh  der  AlterChnms- 
Studien  im  christlichen  Abendlande  ein  beliebtes  Sebulbacb  gewesen 
nnd  im  Znsammenhang  damil  anf  das  vielfllttgste  heransgegeben  und 
bearbeitet  worden;  allein  seitdem  ist  es  Jahrhunderte  hindurch  einer 
verböltnismissigen  Vergessenheit  anheimgefallen,  in  welcher  nicht 
einmal  die  Frage  Über  seine  wahre  Eutslebung  zu  einer  bestimmten 
Entscheidung  gelangt  ist.  DasE  der  Verfasser  nicht  ein  heidnischer 
Grieche  der  Periode  vor  den  Pe^serkriegen  gewesen  sein  könne,  wie 
man  anfangs  in  naivem  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit  der  Uebcrschrift 
angenommen,  dasz  er  vielmehr  auf  dein  Boden  einer  lestamentliclieu 
lu-rmioii  jreslanden  {»ehe,  ninsle  einem  ehvos  kritisrber  «restimmlon 
Zcilallcr  bald  einlcuclifen ;  ob  nber  sein  Anscnnirsiiiiiikt  die  L-^anze  Bi- 
bel oder  ausschlieszlich  das  nlfe  Tesfnnirii!  gewesen,  darüber  war  eine 
feste  Ueberzcugnng;  iiicbl  ganz  so  leii  lit  onnen.  Der  hervorstechende 
Eindruck  des  ganzen,  dem  die  ntcj^len  geiulgt  sind,  wies  durchaas 
auf  einen  .Inden  hin;  allein  eine  genauere  Betrachtung  des  Details 
seiner  Vurschriften  schien  l\\  ergcbm.  iliiii  das  nentestameDtliche 
Gebot  der  Feindcslicbe  nicht  frctiui  ge\N  e>eii ,  und  diese  AuiTassung 
wnrde  durch  die  gewichtige  Autorität  Joseph  Soaligers  gestützt  In 
dieser  Hinsicht  ist  nun  in  der  vorliegenden  Abhandlung  der  Ür  die 
Frage  nncb  dem  Ursprung  dea  Gedichts  entscheidende  Schrill  ge^ 
schehen.  Ihr  Vf.  weist  dem  von  Soaliger'^)  als  christlich  in  Anspmeh 


Animadv.  in  chronologica  Eiiscbu  p.  80  a  der  ersten  Ausgabe.  In 
der  /weiten  ,  nicht  von  Scaliger  selbst  besorgten  Ausgabe  des  Eusebius 

int  die  dar^iut  i^'cstützlo  liegrüiubnvj;  sfiuer  Annahme  weirGrelassen ,  und 
zwar,  wie  Ücrua^s  vermutet,  weil  er  ihre  Uabaltbarkoit  eingesehen  hatte* 


Digitized  by  Google 


fenommeiieii  phokytideiMlitB  Sato«  (V*  140  nt^vog  «ip  ij^O^oib  ith^ 
xtf^'  adovf  0iw^<»^)  Min«  Quelt«  in  A.  T.  naeh  antaiebl  danil 
doMen  ABDibme  ihren  Daohston  positiven  Boden,  und  maoht  ngleieii 
anf  den  Mangel  jedos  christologischen  Elements  in  dem  gonzen  anl^ 
nerluam,  weieber  Mangel  bei  einem  ebrisiliclien  Dichter  der  Jabrbai^ 
dorle,  die  liier  einzig  in  Frage  kommen  können,  aohlechtcrdinga  n»- 
denkbar  wäre.  Da  nun  hierzu  noch  der  von  ihm  ausserdem  herforge»' 
bobene  Umstand  tritt,  dasz  V.  152  in  enischiedenem  Anklang ^nn 
Theogn.  105  («nd  in  Uebcrcinstimmiinir  ruit  .les.  Sir.  J2,  5)  Erweisung 
von  Wolfhalen  an  sclilechlo  ohno  einen  niildcrnrlcn  christlichen  An- 
hancli  verworfen  wird,  und  da  sich,  wie  er  dies  gleich  im  Eingange 
meiner  Arbeil  darthnl,  ein  poar  scheinbare  Spuren  heidnisch  polyüicis- 
jischer  Anschnnnng  und  christlicher  Terminologie  leicht  dfirclj  1,'^cuiaue 
Inlerprolalion  üiler  durch  ein  auch  von  undercn  Anslos/icn  gehütenes 
kriliscljcs  Verfahren  beseili^^en  lassen,  so  wird  dadurch  sein  Heweis 
Tür  die  Abfassung  des  Gedichts  durch  einen  Juden  nach  allen  Seilen 
vollsUndig.  Allein  hierbei  bleibt  B.  nicht  stehen;  vielmehr  zeigt  er 
in  eing<d»cndi;r  Untersuchung  die  Sielltn  des  A.  T.  auf,  ans  denen  die 
ein^^elueu  pseudophokytidcischen  Lehren  stauimou  uud  uichl  selten  mit 
wörtlicher  Reminiscens  herUbergenommen  sind,  und  gibt  dadurcii  der 
Erklärung  des  gansen  Sebrlflatacka  eine  viel  nmfaaaendere  und  eich- 
rere  Grundlage ,  als  sie  in  den  SebriAen  illerer  Commentatoren  und 
namentlieb  der  des  Olnen  Robde,  de  v^lernm  poetamm  sapieaiia  gno- 
mica,  Havniae  1800**),  vorlag.  Answabl  nnd  Beaobaffenbett  Jener  Bt- 
belatellen  fObrten  ibn  sngleiob  lo  weiteren  Ergebniaien  in  Hinsiobl  anf 
die  Tendena  des  Dicbtera  und  aeine  mttlmaaallebe  Lebenaseil.  Derselbe 
macbl  nemlleh  vorberaobend  nnr  die  allgemeinen  Moralvoraebriflen  den 
A.  T.,  die  naeb  jadlsoben  Begriffen  aneb  die  niebijadiacben  Völker 
verpflieblenden  sogenannten  Nonebidengeaetse ,  anm  Inball  aeiner  Ver* 
ae,  ISast  dagegen  die  anf  den  specißsob  nationalen  nnd  religi6fen  Cnl- 
tus  bezuglichen  Riloalgesetae  durchweg  aus,  und  wo  er  dogmailaobea 
berührt,  lolgl  er  swar  immer  monotheistischen  Voraussetzungen,  wie 
aie  im  ganien  auch  den  apätercn  heidnischen  Philosophen  geläufig 
waren,  vermeidet  aber  mit  aulTallender  Geilissentlichkeit  jede  directe 
Bekämpfung  dos  Polytheismus.  Hierdurch  erhält  seine  Stellung  dem 
Ueidentbume  gegenüber  und  der  Zweck  seiner  Scbriftateilerei  ein  bo- 

*)  Exod.  23,  f)  ^«i'  Sl  l'f^Jjc;  ro  v7to^ir/iov  tov  ^x^Q^^-  <toi»  tt?- 
7irtax6>'  vno  zov  yöauv  avvoVf  ov  Ttagdivay  avtOj  oilka  avPUQtig  avxo 
ykst'  uvttv,  Aeltere  JBrklSrer,  wie  Schier  und  Rohde,  baben  swar  die 
UebereiiiRtimmung  dieser  Stelle  mit  dem  oben  angeführton  Verse  be- 
rfierkt,  sie  aber  für  die  Gesaratkritik  des  Godic^fH  niclit  weiter  hcniit/t. 
uud  namentlich  hüll  Rolide  die  Annahme  eines  chnstliehon  Verfasacrs 
doebalb  fest,  weil  er  nur  den  Christen  der  eisteu  Jahrhunderte,  nicht 
den  Joden  des  ptolemaeiaehen  Zeitalters  psendepigrapbiacbe  Bcbriftstet- 
lerel  sutrant. 

♦*)  P.  301  ann.  Ein  Buch  von  Rönick,  Phocylidis  Carmen  loci« 
parallelifl  S.  S.  illnstrntum ,  Lipsiae  1710,  das  üuhde  als  ihm  uozn- 
gUnglich  erwiUint,  iüt  auch  dem  Bef.  nkbt  bekannt» 
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deattane«  Uoht.  Offenbar  btraelmele  er  sdio  WM  auf  beidaiic^ 
Leser,  balle  aber  Diobt  die  Absieht  dieselben  %nm  mosaiioben  Glanben 
in  bekebren,  sondern  nnr  ihnen,  an  der  seiner  Heinnni^  naeb  aieb 
Air  sie  gtlligen  bibliseben  Moral  einen  Spiegel  Toranballen,  wie  ge- 
rade die  nareinen  Sitten  des  sinkenden  Heidenlbnms  dessen  Yonnfs- 
weise  bedttrflig  scheinen  konnten;  eben  deshalb  aber  btttete  er  sieh 
•orgfiUig  sein  Pablicum  in  seinen  religiösen  Gefahlen  nnd  GewObnm- 
gen  s«  verletaen.  Diese  Tendenz  des  Gedichtes  erhärtet  B.  an  treffen- 
den Einxelheiten  nnd  verlegt  in  Folge  dessen  seine  Abfbssnng  mit  ho- 
her Wahrscheinlichkeit  in  das  Atexandria  der  Ptotemaeer  oder  der 
beginnenden  römischen  Herschaft,  in  welchem  auf  eine  in  der  Ge- 
schichte sonst  ohne  Heispiel  dastehende  Art  die  Ströme  hellenischer 
und  jadischer  Bildung  zusammenflössen,  macht  aber  zugleich  darauf 
oiifmerksam,  wie  dieselbe  uninfj^lich  vor  die  Milte  des  zweiten  Jh.  vor 
dir  fnlkn  Kiiiin,  weil  erst  um  diese  Zeit  die  Uehersetzunj^  der  Sep- 
tuaginta  iilli^enieiner  bekannt  wurde,  über  iiiich  nicht  wol  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus;  sicher  aber  hatte  nach  der  Mille 
des  zweiten  Jh.  nach  Chr.  in  einem  nuf  [klii:ion  beztijrlichen  Geislespro- 
duct  dcis  Christeuthum  nicht  gunzlicli  i!j:n()riurt  werden  können.  In  der 
so  gefundenen  Zeit  und  Umgebung  war  ohnedies  psendepiifraphische 
Beieichnung  von  Sdirifl  w  erken ,  bei  der  eine  eieenlliche  Täuschung 
des  Publicums  gar  nicht  bezweckt  \\urde,  etwus  so  gcwubnliches,  dasi 
auch  die  hergebrachte  Uebcrscbrifl  zu  jener  Annahme  vollkommen 
stimmt:  naeb  des  Vf.  Vermutung  wurde  der  Name  des  alten  Milesiers 
Pbokylides  deshalb  gewihlt,  weil  als  dessen  nnterscheidende  Stil- 
eigentbttniUcbkeit  apborisliscbe  Abgerissenbeit  der  SStse  angoseben 
wnrde,  wie  sie  mit  einziger  Ausnahme  der  Vergleiche  V.  1€4 — 174 
der  in  dem  ganzen  dorohgingig  hersebende  Ton  ist. 

So  weit  das  positive  Resnltat  der*  inbaltreicben  Abbandlang,  ror- 
getragen  nnd  dnrcbgefüibrt  mit  jener  Knnst  fesselnder  Darslellnng^  wie 
Bte  dem  Biographen  Sealigers  eigen  ist:  die  kecke  Monterkeit,  sali 
derer  dabei  bisweilen  seinen  religiösen  nnd  nationalen  Staadpnnfct 
geltend  nMcbt,  ist  für  den  empfloglioben  und  nicht  Obertriehen  ver« 
wnndbaren  Leser  nnr  ein  Reiamittel  mehr  nnd  ein  Sporn  des  NaChdM^ 
kens.  Dies  iissr  sieb  namentlich  auch  von  einer  der  Aeuszernngon 
dieses  Standpunktes  sagen,  welche  manchem  an  eine  Hebevoll  warme 
Erfassung  des  alten  Griechenthums  gewöhnten  Philologen  vielleicht 
vorzugsweise  auffallen  wird:  es  ist  die  Schilderung,  welche  der  Vf. 
S.  XI  fr.  von  dem  Chnrnktrr  des  griechischen  Volkes  im  Gegensstx 
zu  dem  jiidis(  licii  entwirft,  indem  er  als  dessen  unterscheidendes  die 
in  jede  fremde  Ligcnthümlu likrit  leicht  sich  stthickcndc  fJo^chmeiflig. 
keit  hinstellt,  wie  sie  von  Theognis  (V.  215)  unter  difu  Bilde  des 
rasch  die  Farbe  wechselnden  Polypen  empfohlen  wnrdi.  Fs  ist  für 
die  heutige  Belrnrlidmg  gewis  nichts  leichtes,  zwischen  dem  uns  nach 
Stammesart  und  Wandel  der  Zeiten  in  einem  verwirrenden  Heichtbum 
von  Gliederungen  bekannten  griechischen  Wesen  wnd  den  aus  einer 
viel  ferneren  Perspective  uns  entgegentretenden  EigenthümlichkoiteB 
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Mdim  VMItttr  de»  AtterlliQni  die  solreffSndon  UalarfelieidoiiflfHierk« 
M«l0  istatadMi;  tllein  jedeafiiUa  wird  mm  iiieht  dberieiioD  dflrloai 
dMB  dte  Griodieo  telbtt  in  ihrtn  feraiden  Zeiteb  ihr  WesMi  in  den 
«■IftgeogwelKten  Typen  des  nolit^tmog  'OdvdvmSff  nnd  des  «a^n^ 

^  ^tforg  sich  2u1r  Anschaaoog  za  bringen  liebten,  and  dasz  ein  9ü9vylua' 
oog  «ytf^  wie  Hndar  anmöglich  einen  so  hohen  Einfluss  bICle  erringen 
kAflnea,  wen  seine  durchgängige  Herrorhebung  der  iweiten  Seite 
dieses  Gegensattes  nicht  freudigen  Widerhall  in  eineni  grossen  Theile 
seiner  Nation  gefunden  hatte,  iüher  als  in  jener  TtoXvTQOTtla  möchte 
vielleicht  (Ins  aifeii  ^iicchi^chei!  Besonderheiten  zu  Grunde  liegende 
gemeinsanu;  m  der  Anlüge  gesuclit  >ver(lcn  können,  vermöge  deren 
das  nil  rchire  Uraeca  rei  ist,  in  dem  Triebe  ;i!!e?.  wozu  die  indivi- 
duelle Natur  den  Zug  in  sich  trügt,  ganz  her^iu.s[reten  zu  lassen  uiul 
in  anverkuiiiiturter  GeslaU  zur  Erscheinung  zu  bringen.  Indessen  mag 
hierüber  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Lebens-  und  Geschichtsaaf- 
laa^jung,  der  SlimEiun^  und  Neii.ning  das  IJrluil  der  ciiuclncu  ausciu- 
ander  gehen;  nur  darauf  kann  mit  Lezug  uui  ein  mugliches  Misver- 
stindnis  von  Beroays  Worten  Ref.  nicht  omhin  aufmerksam  zu  machen, 
dnsn  bne er  Feendophokylldee  bAebslens  eine  Opposition  gegen  den  enl- 

"  irlelen  Hellenissins  seiner  Tage ,  steberlieb  nber  niebt  gegen  die  Mt- 
xinMn  des  Hellenismas  überbeupl  beebeiehtigen  konnte,  wenn  er  in 
Verbtndnng  mit  einer  Wnrnnng  vor  Neebnbnionf  Jener  weebsdnden 
Polypennetur  *)  nneb  dnvon  nbnnbnt,  disi  mnn  niebt  snderes  rede 
nnd  nndcres  im  Sinne  verberge  (V.  48  pnß*  fUv9oig  xpcr^ 

Wov,  aU'  ayoQivav):  denn  damit  gibt  er  nur  den  sehr  charaktensti- 
neben  Grundsats  wieder,  den  der  hellenische  Netionslbeld  Aobillens 
in  starker  Betonung  ausspricht  II.  1 312  ix^QOg  yaQ  (lOi  luivog  Ofiäg 

•  ^Atdao  nvXrpiv,  |  05"%'  ?rf(>ov  ftiv  xEv&tj  ivl  cpgsalv^  aXXo  dh  eitctj. 

Die  vielen  treffenden  Dontnn^cn  einzelner  Stellen,  auf  welche 
der  Vf.  durch  sein  l>klärungsprincip  —  Nachweisung  der  biblischen 
Outllen  der  pseudophokylideischen  Aussprüche  —  gefuhrt  worden 
ist,  können  hier  ohne  eine  förmliche  \\  ledcrholinig^  der  Abhandlang 
nicht  weiter  durchgegangen  werden ;  von  schlagenden  Emendationen, 
die  iliin  duiL'li  eben  dieses  Pnncip  an  die  Hand  gegeben  worden, 
heben  wir  besonders  hervor:  V.  13  tcuq^egI^v  (nach  Exod.  22,  8.  Le- 
vit.  6,  2);  V.  16  ^rix'  UKUtog  (nach  Exod.  20,  7);  V.  18  ti^ftttxa  (nach 
Deuteron.  27,  17) ;  V.  85  Cvvixyg  a€tvt6  de  (nneb  Dent,  22,  7);  V.  141 
ßoisiv  n/n  itaqnixov  (nneb  Dent.  22, 1).  Aneb  ifl  mebnnnlf  dnreh 
annbweisliöbe  ^mstellnngen  sowie  dnreb  dss  nnswerfen  nngebOriger 
Verse  der  Znssmmenbnng  blnrer  bergesleUt  worden,  wns  besondere 
Ton  dem  in  der  Ueberliefernng  Töllig  Terwirrten  Absebnitt  V.  137^ 
168  gilt;  jeddeb  bnt  B.  in  dieser  Benlebnng  eine  gewisse  Zorllekbbi- 
Inn^  beobnobel,  wo!  weil  es  ibm  um  den  If nebweis  i«  tbnn  wer,  den 


*)  Bei  dieser  (V.  40)  sehwebten^  ihm  vieUeiebt  die  von  Atbennena 
VII  p.^818  e  angefUfarteai  Verse  des  Tngiben  lon^voi:  ««1  xbv  nn^w 
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der  TOB  flun  aafgesetgte  Gedanke  dee  faaiea  olwe  weaiatliche  hm- ' 
deraagea  dei  Beitandes  nad  der  AaordiMf  nDverkembar  harrortrete. 
WeotgaCana  glaubt  Ref.,  daai  aiaa  nadi  dieaer  Saile  etwas  weiter  ge- 
hen kann  and  weiter  gehen  mosz;  denn  noch  ftoden  siok  in  der  Gber- 
lieferten  Geatalt  des  Gedichte  mehrere  eni|»AndU^  StMngen  des  Zu- ' 
naiNaeahanges,  welche  sich  hinwegriwnen  lassen,  ohne  dass  dasMt 
des  Hauptergebnis  der  Abbandlang  angetastet  oder  aaeh  nnr  seine 
Bfideaa  im  geringsten  beeinträchtigt  wird.  Und  es  wfire  in  der  Thal 
Terwandern ,  wenn  dem  nicht  so  wäre  ;  denn  von  jeher  hat  kein 
Zweig  der  Poesie  der  Interpolalion  einen  so  weiten  Spiclrnum  «ircho- 
ten  wie  der  gnomische,  nml  os  ist  iiui'  naimlich,  (las£  auch  un>er  Ge- 
dicht davon  in  ausg:edehnleni  Mns7,e  berührt  worden  ist.   So  scheint 
vornehmlich  der  auf  die  elic-lubeu  Verhältnisse  bezügliche  Abschnitt 
V.  175 — 206  durch  Einscluebung  heterogener  Verso  gelitten  zu  haben. 
Wenn  dieser  ffonze  Al)t,chnilt  darauf  abRioIt,  das  eheliche  Leben  zu 
empfehlen  und  aiie  unnalürlioben  Ausschreitungen  des  Liebebedui fuis- 
ses  zu  verbieten,  wenn  namentlich  V.  195  (T.  die  gegenseitige  liebe 
unter  Ehegatlcu  mtl  v^aniicn  W  urteil  angepriesen  wird,  so  kann  dieser 
Anpreisung  unmöglich  eine  guoz  generelle  Verpünung  der  Liebe  als 
eines  verderblichen  Debets  unmittelbar  vorhergeben,  wie  os  nach  Ber~ 
uays  Anordnung,  der  V.  19*  nm  nw6tf  Verse  höhffir  hittaaf  setsi  and 
V.  19'6  (01}  yuQ  *'EQ<og  deog  Itfii,  aMv^  i*  a/dijAoif  mvayrmv)  anottU 
telhar  an  V.  196  heranrfleht,  der  Fall  iat:  allermindeslens  mfiale  jdaan 
der  Gegensata  swisehen  dem  leidensdiaftUehen  iQ(og  und  der  stillen 
ctoQyti  der  Ehegatten  bestimmter  hervorgehoben  sein.  Irren  wir  ntcirt, 
so  ist  ebenso  wie  V.  I9i»  hinsiehtlieh  dessen  B.  nnsweifslhaft'das  rieh* 
'  tige  getroffen  hal^  aneh  V.  195  dieaer  Stdle  fremd,  aber  nioht  elwn 
wie  Jener  ans  einem  andern  Tbeile  dea  Gediehts  lüerher  Terschlagen,  • 
sondern  von  einem  glossierenden  Grammatiker  hinsagesetzt,  der  die 
in  V.  192  oDtbaltene  Warnong  vor  Uebermasz  in  der  Weib  erliebe 
(^u}d^  ig  l^ami  ywtt$Mig  Samg  fsvc^  ixa^ty.tog)  noch  dadurch 
kräftigen  zu  müssen  meinte ,  dasz  er  am  Rande  den  Hexameter  einen 
Konrikers  beifügte,  in  welchem  die  Macht  des  Eros  unter  den  Menschen 
schwer  beseufzt  wird.   Denn  die  Komoedic,  in  der  Klagen  dieser  Art 
nichts  seltenes  sind  *)  und  die  mit  den  Gcslallen  des  Volksirlüiibens 
überbnnpt  nicht  sehr  resiuxtvoll  liiu/uü ülien  liebf,  (iiiifcii  wiv  \\o\  mit 
Hecht  als  die  Quelle  dieser  Sinlcnz  anspreclien:  ein  monüthLi.^lischLS 
Glanbensbekrnnlnis  soll  schwerlich  darin  vcrsfccUt  sein.  Dieselbe  Be- 
wandtnis hnl  es  mit  V.  205  (firiSl  y«|uw  ya^iov  ctikov  ayoig  fo*,  yrtj- 
fiaxt  nij^a),  der  ganz  den  in  der  neueren  Komoedie  so  hfiufig  uns 
begegnenden  Widerwillen  gegen  die  Ehe  ausdrückt  und  am  wenigsten 
in  eine  Ausfuhrunsr  pas5l,  welche  die  Filichten  und  die  \\  olthaleii  des 
ehelichen  I.el)uns  iti  das  Licht  zu  stelien  beslinimt  is(;  uffenbar  haben 
wir  auch  hier  deu  Vers  eines  Komikers,  de&äcu  liuuplinhalt  —  War- 


*)  Achnliches  klingt  a.  B.  iii  den  auf  Eros  bezüglichen  ätelleu  hei 
Athenaetts  XIII  p.  562  ü,  mehrfach  m. 
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Mag  f#r  einer  iweilen  Ehe^)  oder,  wenn  mo  so  irill,  aeeb  viel- 
leiekl  ?or  Mgemte  — •  ihn  in  den  Aigea  eines  nicht  allm  luritiseiieD 
Citoasalera  geeignet  aaclite,  mit  den  ekeliehen  Vorsehriften  anaerea 
Mleniatiadien  Juden  in  YerUndang  an  treten.  Gteiebfaila  in  dieien 
2naanunenhang  nicht  gehörig,  aber  wol  nicht  an»  einen  andern  Schrift- 
atleke  herObergetragen  iat  ein  frttherer  Vera  dieaea  Abaebnittea,  weU 
eher  die  veracbiedenartigen  Verbote  nnnatfirlicben  Liebes^eaassea  in 
anffatlender  Weiae  unterbricht,  V.  186  fii}d*  cev  natdoyovov  ti^ivtiv 
^p90tv  cioasva  kov^v.  Mli  groszcr  ^Vah^8cheinUehheit  werden  wir 
dieaer  Mahnung  in  dem  Theile  des  ücdicbU  ihren  Platz  anweiaea  kön* 
nen,  der  Kinder  beiderlei  Geschlechts  sorgfältig  an  hflten  anrilh, 
nach  Y.  314,  so  dasz  sich  dort  folgende  Verse  suaaninienachUeaaea : 
313.  itatdog     evfto^qxm  tpgovQSiv  VEOt/iaiov  cS^ijv* 

214  nolkol  yccQ  kv(S<sn9$  nifog  aff^tva  fit^tv  i^mog. 

186  firjd^  ttv  naiöoyovov  xi^tvHv  ^üuf,aQ(Sevu  xoi^&iy, 

215  naQ^svinifv  dh  gwkaw  mL 

Eine  viel  schwerere  Zerrfitlung  aber  als  diese  durch  Einschal- 
tung  einzelner  Verse  cntstellle  Partie  hat  nach  Ansicht  dos  Ref.  ein 
anderer  Abschnitt  des  Gedichts  erfahren,  nemlich  der  aaf  Todtenbe- 
slattung  und  das  Leben  nach  dem  Tode  bezügliche,  welchen  ßcrnays 
'von  V,  97  — 115  rechnel.  Gleicl»  sein  Anfang  erregt  dio  allergcu iili- 
tigston  Bedenken.  Man  soll  nicht  nutzlos  an  die  Feuerstätte  des  Lei- 
chenbeu^nnjfnisses  sich  hiuscf/en  und  sein  Herz  verzehren:  so  versieht 
B.  den  ersten  der  hierher  gehörigen  Verse  (fojJe  iiatijv  im  nvg  vm- 
9(aag  ^(.vvOoig  (plXov  titoo).  Aber  klingt  das  nicht,  als  ob  damit  jede, 
auch  die  in  ihren  Schruiiken  bleibende  Klage  über  verslui  bcne  verho- 
len wiiide,  während  der  folgende  Vers',  wie  B.  ihn  enicudiert  und  er- 
klärt ((lirga  ds  Ttvye  yuoiat'  lo  yao  utr^ov  törlv  ägiGrov),  nur  vor 
dem  teberuiasz  der  Klage  warnen  soll  '  Ferner  aber,  wiid  dahvi  nicht 
Leicirunvcrbronnung  als  diu  ge\> i>li(iltche  und  natürliche  Art  der 
Bealattung  vorausgesetzt,  wahrend  in  den  unmittelbar  folgenden  Ver- 
aen  (von  V. 99  an)  vielmehr  Beerdigung  der  Leichen  ala  daa  in  der 
UmgebuDg  dea  Dicblera  herkömnliche  eracheint,  ohne  daaa  der  Grand 
dieaer  Differenz  auch  nor  mil  einem  Worte  angedeutel  wire?  Wird 
nun  noch  bciflckaichtigt,  daaa  V.  98  aicht  einmal  ao  fiberliefert  iat, 
wie  er  bei  dieaer  Erklirnng  geachrieben  werden  maaa ,  nnd  dass  eine 
andere  den  Znsammenhaog  anfhellende  Analegaog  aich  trots  allea  au- 
ehena  nicht  bielet,  ao  driogt  aich  anabweialicb  die  Binaicht  auf,  daaa 
hier  nicht  zusammengehörigea  durcheinaoder  geworfen  oder  gar  nicht 
hergehöriges  hineiogeworfon  ist;  zugleich  aber  ist  die  Entslohungsart 
des  fremden  Znsattes  nicht  ohne  Interease.  V.  97  hat  nemlich  mit  den 
Sfilzen,  an  welche  er  angehängt  iat,  aonat  eben  keine  VerwandtachafI, 


*)  Aus  derselben  Stimmung  hervorgeganucno  Warnungen  sind  in 
den  bei  Athenacns  XIII  {k  050  gcsammclton  Kninikcrslcllon  enthalten; 
auch  verdienen  die  Verse  eines  ungcnauntcn  Komikers  bei  Diodor  XII 
1 1  verglichen  zu  worden. 

31* 


Digitized  by  Google 


516  J.  BerMyt:  Ober  das  phokflidAEfdie  CMi«ht 

« 

wol  aber  htl  er  ail  eeines  umitlelbaren  Vorgioger  eio  Wort,  da« 
Wort  frif^)  geneia;  wir  stoszen  also  hier  auf  eiaea  der  hfiafigea  Fill«, 
wo  eia  gaoaiifebea  Gedicht  dadarcb  erweitert  wurde,  dasz  ^in  Leaer 
aa  eiaem  seiaer  Sfttie  aicht  wegea  irgead  einer  Analogie  des  Siooea» 
sondern  blosz  um  eines  zufälligen  Stichwortes  willen  einen  in  gleiches 
Metrum  gefaszten  andern  an  den  Hand  setzte.  Wie  gewöhnlich  diese 
Gattung  der  Interpolation  in  dem  Texte  der  Werke  und  läge  und  des 
Theognis  ist,  ist  ans  den  üemerkunsren  Welckers,  Proleg.  ad  Theogn. 
S.  CV,  und  der  «nsfuhrlicheu  Zusaniinenslellung  von  Lehrs,  Qaaest. 
e{).  S  '}]'^  IT  ht'kuniit:  indessen  bietet  auch  unser  Gedicht  seihst  da- 
von noch  ein  unverkennbares  Beispiel.  Der  mit  V.  8  beginnende  und 
mit  V.  41  schlieszende  Ab^clinitt  desselben  cnthuU  etue  Heihe  specieU 
1er  Lebeasvorsehriflen ,  ^vulclio  nach  dem  von  B.  S.  XXII  ff.  geliefer- 
ten Nachweis  i^us  dem  P^nlateuch  entnommen  sind  aad  ihrer  Quelle 
aach  dea  Aaadrack  oft  lüt  wArlUeh  eaUehaea;'  twUchen  dieae  aber 
iat  eia  Vera  voa  der  aUerfarblOMStea  Allgemeiabeil  geralbea,  der  ia 
keiaer  Weise  aar  AafbeUaag  oder  Bekriftigaag  etaer  Toa  iboen  dieali 
V.  36.  Offeabar  fand  ein  Leser  isu  Teite  (V.  35):  ayifav  yutovhvtog 
aitocxiOf  itifi*  of^'  YflERBHIS  aad  scbrieb  sptelead  aas  irgead  eiaer 
Gnomensammlaag  aa  dea  Read:  ndwütvith^w  Sffiotovj  YHEPBASIAl 
d'  ccksyeivcd.  Ganz  so  warde  also  aacb  aa  aaserer  Stelle  zu :  Xaog  rot 
if^l  vdoQ  Koi  IIYP  aKoratfv»« nuvra hinzugesetzt :  firjdh  luntjv  isd  HYP 
%ax>[0ttg  fi»vvOoi£  ^pUov  was  aa  dem  Orte,  wobia  es  arsprünglich 
gehörte,  wol  ungofShr  den  von  den  meisten  Erklärern  hineingelegten 
Sinn  i^eliiibt  haben  wird.  Fiir  die  überlieferte  Gestalt  von  V.  98  will 
sich  II  IUI  treilich  eine  hörbare  Ürklärung  überhaupt  nicht  finden  lassen, 
mag  man  ihn  als  echt  oder  nls  eingeseliobeii  ansehen;  vicUciLlit  nU&r 
läszt  sich  dabei  an  eine  ähnliche  Verderbnis  denken,  wie  ^iü  B.  gewis 
mit  Recht  hei  V. ,104  angenommen  hat,  d.  h.  an  eine  Entsleliuno^  des 
Wortes  d'eoidL  aus  vioiöL.  Sclireibl  man  nemlich:  (litQa  de  tevys  viOLCt  - 
TO  yciQ  (xixQo^'  Lüiu'  uiJiOTov ^  ^  das  rechte  Masz  aber  setze  aiuh  dou 
Jünglingen,  denn  das  rechte  Masz  ist  das  besU',  so  scblieszt  sieb  diese 
Lebensregel  ganz  passead  aa  die  unmittelbar  vorhergehende  Warnung 
Tor  zügellosen  aad  Jeder  Scbraake  spolteadea  Diagen  an,  als  welcb^ 
des  Volk,  das  Wasser  nnd  das  Feaer  aufgesabU  werdea^  and  gibt  an 
einer  Atbetese  keinen  Aalass. 

Somit  begiaat  deaa  der  aaf  die  POicbtea  gegea  Tödte  beillgliebe 
Absebnitt  mit  V.  99.  Bis  snr  Mitte  des  104n  Verses  bietet  er  keinen 
Anstosz :  nur  verdient  des  folgenden  halber  eonstatiert  aa  werdea,  dasa 
der  Dicbter,  indem  er  das  Verbot  der  Leichensection  durch  eine  Hin- 
wetSBOg  auf  das  Dogma  von  der  materieilea  Auferstebaag  des  Leibes 
begründet,  diese  Auferstebaag  doch  keiaeswcgs  als  eine  aanmstöszüeJi 
feststehende  zu  behaupten  wagt,  sondern  durch  das  binsugesetzte  ra^cr 
nur  als  eine  mögliche  bezeichnet.  Aus  dem  Schlüsse  von  V.  104  {Xsi- 
t^av  a7Coi')(^0(iiv(ov '  otti'oü)  te  ^wl  teki^^uvrcd)  hat  R.  die  unsinnige 
Todtenvergötterung  glücklich  beseitigt,  indem  er  das  überlieferte  x>£ot 
in  vioi  änderte;  indessen  bleibt  es,  weoo  sonst  alles  seine  Stelle  be^ 
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hält,  ciuigermaszen  auffallend,  dasz  das  Subject  des  angeliängten  SaU- 
gUedes  aus  dem  Genetiv  onoi%o\kivwf  ond  nleht  vielmehr  aus  IdiS^ava  ' 
heransfenomneii  wird.  Aooh  diese  Uoebenbeit  llsst  sich  eotferoea 
ottd  zugleieh  eiae  geeignete  AbrondBOg  der  gegebeoee  AnsfObrung  ge- 
wim^D»  wenn  maii  sanfiehsl  nach  104  einen  Vers  folgen  lisil,  der  nn 
setneni  gegenwliiigen  Platse  nichl  nnr  snsammengehdriges  störend 
nnterbrieht,  sondern  selbst  Jeder  nnlissigen  Constrnetioa  entbehrt, 
nenlieh  V.  IIS«  so  dasi  hier  das  ganae  lanlel: 

lOB  secrl  ra^a  f  i%  pdi^  ilnl^ofiev  ig  gwog  iXMv 

112  ftttvtig  foov  ptmkg»  ifrux<aif  da  ^lo^  ßattüiivw 
105  "^xal  yccQ  fUitvwCiv  axfiQioi  h  if^ifUvotütv^ 

Solchergestalt  erhalt  die  zweifelnde  Aeusieriiug  über  die  Zukunft  der 
Leiber  ihren  abscUlieszenden  Gegensatz  an  dem  zuversichtlichen  Aus-- 
sprach  aber  die  Zukunft  der  Seelen ,  welche  im  Beiche  Gottes  nicht 
bloss  irgend  einer  Fortdaner  Ibeithaftig  werden,  wie  diese  Ja  mögli- 
cherweise auch  den  Leibern  heyorsteht»  sondern  TÖllig  unversehrt 
(in^QioL)  bleiben.  Gesetst  aber  anch  »an  könnte  sich  an  einer  solchen 
Heraafnahme  von  V*  112  nicht  entschlicssen,  so  würde  doch  immer  mit 
V.  105  die  Votiviernng  der  von  dem  Dichter  ausgesprochenen  Warnung 
beendet  sein,  eine  Motivierung  in  der  die  Hinwelaong  auf  die  mög- 
liche Auferstehnng  des  Leibes  olTenbar  die  Hauptsache  ist.  Durch 
diese  Hin  Weisung  gibt  sich  unser  Heltenist  wesentlich  als  ein  Jude  von 
der  altgläubigen  Denkart  zu  erkennen,  die  nach  Act.  23, 8  (vgl.  Matth. 
22,23)  vornehmlich  den  Pharisaeern  eigen  war,  nicht  als  ein  Anhänger 
jenes  durch  Philo  am  weitesten  enlwickflten ,  ober  schon  lange  vor 
ihm  unter  den  alf xandrinischcn  Juden  einheimischen  philosopliischen 
Dualismus,  welciier  das  giitlliche  Tfiril  im  Menschen  als  zur  Sirnfe  in 
die  Fesseln  der  Materie  hinabgestoszen  und  Befreiung  aus  denselben 
als  das  höchste  Ziel  alles  Slrebens  betrachtete.  iNun  mag  es  freilich 
immerhin  in  Alexandria,  wo  so  vielfach  heterogenes  vermischt  wurde, 
nicht  an  Versuchen  g^efehK  lia!)eti  dic  Kluft  zwischen  diesen  beiden 
principiell  uiivereiubarcn  Sluiidpunkten  zu  überbrücken^);  allein  das 
ist  doch  sicherlich  keinem  zuzutrauen,  dasz  er  ohne  eine  Andeutung  des 
Vermittlongspunktes  in  ^inen  Athem  mit  der  Lehre  von  der  leihlichen 
Aoferstehung  die  dualisiische  Ansicht  ausgesprochen  haben  sollte,  wie 
unser  Fseodophokylides  gethan  haben  möste,  wenn  er  wirUich  in  der- 
selben Gedankenverbindung  mit  den  oben  besprochenen  die  Verse  105 
—1€6  oder  soniohst  wenigstens  107.  106  gesehriehen  bitte.  Denn 
obwol  der  Anfang  des  in  den  beiden  Versen  107.  108  (crcd/ia  yag  ix 
y€iij}g  ^xofUP  n&xena  TtQog  €tS  |  kvoiuvot  novig  iefiiv  arjQ  d*  ctva 
nvwita  iid&nm)  enthaltenen  Satses  anf  den  ersten  Blick  wie  eine 


♦)  Vgl.  Gfrörer;  Philo  und  die  Hlexaudriniscbe  Theosophic  Th.  H 
•    8.  57.  DEhne:  geschicbtttohe  DanteUung  der  jüdisch -alexandri&ischeii 
Bel^ionaphiloaophie  Abfh.  II  8«  185. 
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ciafacbe  Umschreibung  von  Gen.  3,  19  aussieht,  so  vcrralh  doch 
der  Scbluszgodanke  zar  Genüge  seilen  Ursprung  wo  nicbt  aus  dem 
Systeaie  Pbilos,  so  doch  aas  einer  pbUoiiiaiiiMli  geHrbteo  Geist ef> 
riehtang ,  oad  volleada  isl  ia  der  seharf  betonten  Gegeoiberalellmig' 
dea  dar  nateriellei  Spfaaere  aagebörigeo  and  in  aie  taraekaibkendaB  • 
L«bea  and  dea  cur  inflreglon  sieh  anfaehwlngenden  Oeialea  die  dn- 
liatiaebe  Aaffaaanng  nnTerkenabar.  *)  Dieaer  innere  Wideraprneh  on- 
aerer  Stelle  mit  der  vorangehenden ,  änaierlieh  dadnreb  cb«mktori- 
aiert  dass  dort  die  Beseicbnang  'iwpi  und  hier  die  Bexeiehnang  ftviv- 
l»a  gebraucht  ist,  tritt' in  ein  noch  heileres  Licht,  wenn  man  aich  die 
praktischen  Conaeqaensen  des  Inhaltes  beider  vergegenwärtigt.  In 
der  früheren  wurde  an  den  möglichen  Werth  des  Leibes  fiir  eine  za- 
kOoftige  Wiedergeburt  erinnert,  um  dadurch  Schonung  für  die  irdi« 
sehen  Ueberreste  des  Menschen  zu  erwirken  —  und  diesem  Zwecke 
'verdankt  4lio  dogmalische  Auseinandersetzung  überhaupt  ihren  Platz 
in  dem  Gedichte  —  ;  die  iinsrige  bricht  dieser  Mahnung  die  Spitze  ab, 
indem  sie  auf  das  entscliiedünste  die  Wcrlhlositjkeil  des  sterblirficn 
Leibes  liervorhebl,  und  entbehrt  dalui  selbst  jeder  ethischen  Nutzan- 
wendung:. So  kann  wol  kaum  ein  Zv»eifel  sein,  dasz  wir  in  lelzlercr 
die  Interpolation  eines  im  cngerea  Sinne  alexandrinisch,  d.  h.  philoso- 
phisch gesinnten  Juden  \ur  uns  haben,  der  der  gröberen  Eschalologio 
des  ursprünglichen  Textes  die  eigene  abweichende  Ansicht  als  Rand- 
bemerkung beifügte.    Steht  aber  einitial  dieses  Hesiiltat  hinsichtlicli 
der  beiden  Verse  107.  108  fest,  so  wird  es  dadurch  /.agleich  mehr  als 
wahrscheinlich,  dasz  auch  V.  lOü  {itviv^a  yuQ  iöxc  O^iov  x^^^^i  x>r)/- 
totöi  xal  elnav)  derselben  philonianischen  Interpolation  angehört;  denn 
wenn  man  dieaen  aneh  xnr  Roth  als  eine  ergfinzende  Erweiterung  von 
V.  105  aich  gefallen  lassen  kOnnte,  ao  fahlt  man  doch  in  dem  Ausdruck 
nvBVfttt  und  in  dem  deutliohen  Anklang  an  das  speciftsch  alexandrini- 
sehe  Buch  der  Weiabeit  (m.  vgl.  Sap.  15, 8  8;  ^qo  fiixQov  in  yiig  yev- 
vffitlg  nes*  olfyov  »o^vmt  ^|     eliJ^^O-t/,  ro  tilg  muuvrfi^tg 
Xifiog **)) unacbwer. die  philosophische Grondanschauung  heraus.  Und 
zwar  wird  wol  urapranglich  V.  105  erat  naeh  V.  107  nnd  108  gesCan- 
den  haben  ond  bestimmt  geweaen  sein  die  Worte  dtiQ  d*  «vor  jnnvfta 
diöeKxai  zu  erklären. 

Demnach  gewinnen  die  beiden  auf  das  zukünftige  Leben  besQgli- 
chen  Abschnitte  des  Gedichts  eine  Gestalt,  in  welcher  keiner  von  ihnen 
ein  eaohatologisches  System  um  seiner  selbst  willen  durchfahrt,  son- 


*)  Die  Analogie  Ton  Koheleth  12,  7,  wo  gar  sieht  die  hdhere  Be- 
deutung des  Geistes  im  Vorlinltuis  zum  Leibe,  sondern  einzig  die  Auf- 
lösung des  iii<rivuluolk-u  Lebens  dareh  Treimung  <k-r  luidoii  Rc^tntld- 
thcUc  des  Mensehen  liei  vorgcliolH  ii  ^vi^d  ,  ist  eine  rein  .■iuszcrlicho. 

*•)  Bcachteus Werth  ist  uueh  die  Analogie  von  Sap.  2,  '23,  wo  der 
Ausdniek  der  Oenesls,  dass  der  Men>eh  sUav  ^eo«  sei,  ganz  wie  hier 
zur  Begrfindung  der  Unstcrbliehkeitfliehro  angewandt  wird:  oti  ö  d'fog 
fr.riijf  rov  av^^uwov  i9*  atp^affci^,  «al  tinova,  riff  Idltcg  idio^ijtos 
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den  beide  mir  in  Intereese  eioer  beBtimmten  prakUsoben  Nali «nweii- 
dang  ivriod  ond  Zakanflbiaveiseii,  ladem  der  erele  vor  Mjebandlnng 
der  Leioben,  der  iweite  vor  übertriebener  Schätsnog  des  Reiebthnme 
wemii  soll.  Sie  lantea  naoh  dem  gesagten  in  Zosannenbange: 

99  IVriav  i7ti^oiQa09ttt>  äwifjivTOtg  v&uvtMt* 

100  M  ''^vfißov  (p&i(i£vnv  ttvOQvli^g,  fcr^d*  i^tna 
i^hv^  V^^^99      dttifioviov  fpiov  oifajig. 

ov  xaXov  aQ^oi^ffv  ivakvifiiv  iv&QfaTCOto' 
%al  xdxcc     in  yah^  ihtiiofuv  ig  ipdog  iXWv 

104  Xelilftxv*  iaatxo^vvPf  6ttia(a  n  viot  Teki^otrcai 
113  navceg  laov  vsievig»  ijwxfov  Öh  ^eog  ßccaiUvw 

105  ^Infxal  y«Q  fäftwnfCtv  oni^^m»  iv  ^iiUvoiatif» 

109  ^IlXomov  ftSi  gMov'  (Uhvm*  ovi  ^vr^tog  vnaQxug, 

110  ov«  ISw'  dg  "jbifpf  oXßov^  »al  x^lMrr'  otj^^tt^ 

111  xoiya  fkiltt^Qa  do^twß  fdavm  9sat^{('Widf|ffy 
113  £vvo^  X'^fioq  antMif  ni»^  tt  ntd  ßaailsvaitf. 

ov  Ttolvv  av^qmssn  {afiev  ;c^ovoy,  all  iitl  jMn^Vy 
116  ^int%^  d'  a&avtnos      ^^rilf^  tU  iftvrog. 

BeiUnfig  sei  noeb  bemerkt,  dass  wenn  niebt  derselben  Hand  so 
dock  derselben  Aneebanangswelt  wie  die  bier  entdeekte  Interpolation 
iwelfellos  aneb  der  tob  B.  als  eingeschoben  erkannte  V.  139  (njg  H 
^hnmt^ov  0O^P^  iUSjN^g  teitr  o^idtog)  entsprossen  ist:  denn  der 
Begriff  des  Xoyog  spielte  in  der  Pliilosophie  Phllos  ond  theil weise 
schon  im  Buche  der  Weisheit  eine  nicht  minder  groszo  Rolle  als  in 
den  dogmatischen  Dispoiationen  der  christlichen  Byzantiner;  hier  aber 
liegt  in  .seiner  Verbindung  mit  der  QBOKvtuKMii  cwplu  ein  deottiches' 
Kennzeichen  des  alexandrinischen  Ideenkreises.  Der  philonianiscb  ge> 
sinnle  Leser  versöumto  nicht  bei  Gelegenheit  des  Satzes,  dasz  der  Ao- 
yoq  die  haiiptsiirhlirhe  dorn  Menschen  vcrüeheno  Waffe  sei,  in  einer 
l^anrlhcmerkuno:  daiaii  zu  eruiiiern,  wie  der  im  mcnschliclicn  Thun  und 
Denken  sich  üuszerndo  Xoyoq  wt'it  nborrao^t  werde  von  dem  köyog  Got- 
tes oder,  wie  er  mit  bestiiiiiiitcr  Hervorhebung  der  nächsten  Miltelur- 
sacho  es  ausdrückt,  denl  Ao/og  der  von  dem  Hauche  Gelles  berührten 
und  diirc  luh  fingenen  ZocpLa.  (Man  vergleiche  besonders  Philo  de  j)ro- 
fagis  p,  -Hjt)  l\,  wo  CS  vüü  dem  götllicheii  Au/ug  beiszl:  ovxi  ya(j  ird 
nccxQly  rdS  voa,  ovxi  htl  (irjirgly  ty  ala^^ti,  qnjölv  avxov  Maniatjg  öv~ 

coqiiag,  6i  fig  %a  &Uv  igiO«y  tlg  yiv99tv,) 

Bonn.  Leopold  Schmidt, 
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Ein  Uernuuiniciüuai. 

Unter  den  Briefen,  die  ich  von  Gollfried  Hermann  besitze,  ist  ei- 
ner niis  einem  Bado,  dessen  ^;lmc  ans  dem  folgenden  leicht  erkannt 
^vcrdell  Küiiik  im  .Tuni  1839  g(  si  Iii  icben,  Hermann  besuchte  dieses 
Bad  mit  Steinackcr,  dem  Herausgeber  von  Cicero  de  rc  publica.  Er 
hatte  die  Phoenissen  des  Euripides  zur  Bearbeitung  milgenümmeo, 
meinte  aber,  er  sei  in  der  Zeit  '[uul'  gewesen  wie  noch  nie  in  seinem 
Leben.  Dabei  war  er  in  der  geniüllichslen  Laune,  da  ihm  das  Uad 
gut  bekam,  und  er  nnd  Steinacker  scherzten  über  die  ^gräulichen'  Na- 
men der  Quellen,  von  deren  Veranlassung  ein  Ar/.t  wunderliches  er- 
zählte, 80  wie  über  die  Lobeserhebungen  von  den  Wirkungen  der 
QueHen,  z.  B.  dass  sie  bejahrteren  Leaten  das  Leben  um  tehn  Jahre 
Yerlingerten.  Darüber  nw  sehrieb  mir  HermanD  einee  liftcbst  ge^at» 
liebeB  and  lannigen  Brief  nnd  tbeille  mir  sngleich  twei  Epigramme 
mit,  die  ieli  wabrsoheinlieh  allein  beaitie;  das  lateinische  ist  tob 
Steinaeker,  welehee  Hermann  die  Veranlasanng  in  dem  griechisehen 
gegeben  hat  leh  ftlrehte  niehl  durch  die  Veröffentliehnng  eines  harm- 
lösen Seberses  eine  Indisoretion  sn  begehen  oder  persdnlich  sn  ver« 
letxen«  Steinaeker  sehrieb : 

In  nympham  salnbriam  aqnarnm  Kissingensinm. 
Fandora  atqne  Bagnssa  mihi  dieenda  qaid,  eben, 

Indnis  horrendi  nomen  et  ora  viri? 
Non  te  harba  decet,  virgo«  gladinsqne  rebelUs, 

Ifen  Scythici  inbnslnm  odlitis  omen  habes, 
Sed  pater  Oceanns  laticen  tibi  habere  potentem 

Inter  Naiades  Salaidesqde  dediL 
Testis  et  Egeria  est,  tenerae  soror  apta  sorori, 

Ipsaque,  qoae  fontem,  diva  Maria«  ooUt. 
Reddite  formosae  ius  et  sua  nomine  nymphae. 
Et  cum  Fanduro  vade,  Ragoftie,  too. 
Als  Pendant  schrieb  Hermann: 

TJctvdovQiarns  aal  Payo^aanXt^ntJ , 

Ead'Xm'  nQOuavti,  xolöt  itiar^vovoi  ooi 
Kai  xoi<^  umötoig  nr]fiar(0)'  iJ'ft'f^ayyciU, 
Av6qwv^  yvvaixcav  xaiayikKGTu  ^co^lag^ 
XqvOov  QO(pr(Za  rgintv/cov  ty.  vcamrriyv^ 

EviÖQug  (f  viiuCyg  v(üu  ye  xoig  ßaXctvxioLg^ 
Ilttvöovffiaxqk  xal  *P(tyoi<iiaiiXr(Jti,L 
Eisenacb.  K.  B,  FunkkneneL 
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Antwort  auf  Herrn  L.  Friedländers  'persöuiiche  Bemerkung 
*  gegen  Herrn  M.  Sengebu8ch^ 


Wider  meiiie  Keceusion  des  Friediänderscben  Aristonicus  im  Jahrgang 
1866  8.  750  IL  dieier  Zeltachrifl  bat  tiok  Hir.  L.  Friedllnder  in  diM«m 

Jahrgang  S.  218—224  mit  einer  'persönliehtll  BoMrknng  gegen  Herrn  M. 

genpfbn«»ch'  erliobcn.  In  Bezu^  anf  das  sog'onftnütf'  'Codex-A-Piincip% 
da«  heiszt  die  einseitige  Bevorzagimg  des  cod.  A  auf  Kosten  aller  anderen 
Quellen,  äotfert  sieh  Hr.  Fr.  dahin,  dass  am  besten  «iie  Zeit  entsdieiden 
werde ,  ob  Lebn  oder  der  Sobreiber  dieses  Recht  gehabt.  leb  meiiiefseitt 
bin  der  nnmasz^reblicben  Ansicht,  dasz  die  'Zeit'  dies  sclion  cntschiedea 
habe;  und  wenn,  wie  Hr.  Fr.  sagt,  der  von  mir  no  hoch  geachtete 
Lehr«  wirklich  tuTerrückt  auf  seinem  früheren  Staadpunkte  noch  jetzt 
•lehl,  weBB  sieh  nieht,  wie  ich  glanbe,  mevewMtadniwie  eindribigen, 
so  sollte  mir  das  aufrichtig  leid  thnn.  I  m  Ton  den  buderten  der  Psh 
ein,  fhirch  welche  df^«;  rudex-A-Princip  fällt,  nnr  »HfiR  7jx  nonnf^n  r  kann 
denn  Ur.  Fr.  leugnen ,  dasz  z.  B.  das  Scholien  A  des  Aristonicus  zu 
2  4  ms  dem  parallelen  Scholion,  welches  gerade  jene  drei  verworfenen 
oodd.  BLV  n  derselben  SteHe  dAiMeten,  In  meiner  Horn.  dies.  18. 27  f. 
iirzuiMfelhaft  richtig  emondiort  sei?  eine  Emendation  von  der  grösten 
Tt  iirweitc  und  welche  dabei  auf  der  fluchen  Hand  liegt;  Lehrs  und  Hr, 
Fr.  fanden  sie  nur  deshalb  nicht ,  weil  sie  im  Codex- A-Prineip  befangen 
waren.  l>ergleieben  Thntsseben  gegenilber  wird  man  dem  Codex-A< 
Princip  schwerlich  helfen  durch  Interpretation  der  Worte,  welche  man 
in  l.vhrn  ArisUreh  S.  88  liesti  ein  Weg  den  an  betreten  fir.  Fr.  8.  210 
Miene  jnacht. 

Wir  kommen  zu  dem  Uauptthema  des  Fr.schen  Aufsatzes.  Hr.  Fr. 
bat  bekanntUeb  In  der  Torrede  an  eeinem  Aristonieas  ttber  Pli^^ers 

homerische  Leistungen  sehr  hart  geurteilt,  ohne  Beweise  beizubringen. 
Nun  hatte  ich  in  meiner  Rccension  des  Fr.schen  Buches  geäuszert, 
mancher  werde  Tersncht  sein  zu  glauben,  dasz  Fr.,  wenn  er  ernstlich 
■Ulf  Bede  gestellt  md  «nfj^ofdert  wUrde  tfeb  darüber  beittnnnt  an  «r- 
UMren,  an  welcher  Stelle  Plnygers  sieh  so  bloss  gegeben,  wie  Fr.  ma^ 
«cfgc,  in  der  brennendsten  Verlegfnhett  »ein  würde.  Da  meint  denn 
Hr.  Fr.  ich  htitte  'entweder  seine  Wahrhaftigkeit  oder  seine 

Zorechaungsluiiigkeit  bezweifelt',  ein  Gedanke  der  S.  220.  221  in  ande- 
rer Ferm  wiederkebrt;  daan»  engt  Hr.  Fr.,  tebweiga  er  niebt;  und  am 
Schluss  äussert  er:  'mir  Einsicht  in  diese  Dinge  abzusprechen  steht  Hrn. 
S.  und  jedem  andern  freir  nbf>r  ^lie  werde  ich  dazu  schweigen,  wenn 
jemand  meine  Gewissenhaftigkeit  auoh  nur  von  fern  in  Zweifel  zieht.' 
Die  ganze  Anseinaadarselsaaf  bat  anm  Zweek  Hm.  Fr.i  UrteQ  Uber 
Pluygera  au  motivieren;  sie  gibt  eine  lange  Deduction,  dasz  PI.  den  Arle* 
tarch  von  Lehrs  rntw-dcr  nicht  gekannt  habe,  oder  nirht  hnho  kennen 
wollen,  worauf  wir  unten  zurückkommen,  und  eine  iieihe  eiusselner  Be* 
inerkungen,  durch  weiche  von  Fl.  begangene  Fehler  aufgedeckt  werden 
aoUen. 

Um  zu  zeigen,  welcher  Art  diese  angiblicVion  Fehler  sind,  genügt 
es  beispii  Isw^eise  denjenifren  7a\  betrachten,  welchen  Hr.  Fr.  S.  224  als 
Sehluszstein  an  das  Ende  seiner  Beweisführung  stellt,  indem  er  den 
grösten  Nachdruck  anf  ihn  legt.  Ueber  das  SeboHon  A  Se8,^welebea 
bei  Bekker  Unttet  ^  fr«  ^ß^tP  Cdf/  :  ort  xatglg  tov  ä  x6  t9^'  ovfo«  wA 
Tj  'AQiaxuQxov,  sagt  PI.  de  retr.  ed.  S.  8  f  ;  .4  203  dinlrj  nfQtt9xiypkivii\ 
pertiaet  ad  Zeaodoieam  leotionem  f^^gs.   Aristonici  huins  signi  eapUca» 
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t'io  periit;  üam  quae  legtmtur  in  scholiis  ort  y^'P^ff  '^^^  *  tSij-  ovrmg 
■Kcd  'A()i0TaQX09''  —  ca  Didymi  aant,  leviquo  correctionc  restitueuda: 
avzcas  ^a>^ifi  tov  c  fd  Cdf '  ovttog  %ocl  *A^t.ctvo<p(xvris.  Nun  sagt  Hr.  Fr. 
H.  O,  Amn.  0;  'nieiDAnd  ab  ein  Ankläger  kann  sweifeln,  dass  das  erste 
(nemlich  bis  tdij)  ron  Äristonicns  i»V,  und:  'was  ihn  (nemliehPl.)  dazu 
bewogen  haben  kann ,  das  erste  selbst  trotz  ort  dem  Äristonicns  abm-i- 
sprechen,  rathe  ich  vergebens';  im  Text  aber  sagt  Ur.  Fr.;  'wer  das 
Scholion  ii  20i  ür  di^jnaiadi  liiU  vnd'ao  «aandkrt  wie  PL^  4m  nenne 
Idi  nvf  Denteeh  euMii  8t&mp«r  and  auf  Latein  efinen  Mann  qni  harum 
littortirnm  no  elrrncnta  q-nlflrm  diiMrit.'  1'iifl  -^va??  «^n^rir  die  unparteii- 
gcben  Kenner  zu  diesem  Fr.scheu  Urteile  Ich  meine  uicht  die  Härte 
des  AuHdrucks;  *  Anfilnger 'btUoiper'i  'nur  ein  Stilinpur',  'tappender 
Sttiraper',  daf  aeheint  ^lunal  Hnu  Fr.e  Stil  aehlliuea  Mltfemlwrn  g»> 
genüber  sn  sein;  er  bat  Hat  danm  gewöhnt.  Aber  die  Sache!  Liegt  es 
Vicht  beim  ersten  Hiick  auf  der  Hand,  was  PI.  hpstlmmte?  Das  rrff'nnr! 
<l;is  nachstellen  iler  Notiz  uvroyg  xal  7]  AQiataQxov ,  verbunden  mit  dtiia 
Mangel  einer  Angabe  über  Zeuodots  Lesart,  welche  man  doch  bei  einer 
Perlestigmene  too  AiliMona  ennffteti  Seilte  Or.  Fr.  ainlr  über  4iega 
ttelne  Hotiiienuig  'vergebeni  rathen',  ao  bitte  iek  ibo  Lelm  an  be> 
fragen. 

Ob  Plujgers  Recht  hat  oder  nicht,  darum  kümmere  ich  mich  hier 
nicht.  Es  ist  mir  natftrlioli  nie  beigefaUen  m  behaupten ,  er  bnbe  air- 
genda  geirrt.   Hier  kommt  es  nnr  danatf  an  lu  «eigen ,  dasa  Fl.,  wmi 

er  irrte,  nicht  auf  'stümperhafte*,  sondern  auf  geniale  Art  irrte;  das» 
er  von  einem  feinen  philologischen  Gefühle  geleitet  ward  ,  welches  Hr. 
Fr.,  Wenn  man  es  ihm  seigt,  nicht  versteht.  Die  Fehler  aber,  welche 
■eloaraiit«  Hr.  Fr.  in  telnen  Bebrtften  gemaobt  bat,  wie  ieh  aie  ibai 
in  den  Aristoniceis  auf  jeder  Seite,  vielfach  ohne  den  Maua  zu  nennen 
Jsoif^le ,  sind  jedenfalls  weit  b(  dciitcnrlcr  als  alles  ivns  PI.  etwa  wirklicli 
gefohlt  haVton  Rollte:  TTr  Fr.  sieht  den  Splitter  im  Auge  seines  Nächsten. 

Ich  iiaito  jeducii  Hrn.  Fr.  sein  Verfahren  um  so  mehr  £U  gut,  ala 
er  offapibar  in  aornlger  Leidenaebnft  eebrieb.  Daa  leigen  aevrel  in  4af 
Votride  anm  Äristonicns  als  In  der  'pers.  Bern.'  der  Ton  und  die  Feh- 
ler jrofTPn  flic  Logik.  In  der  ''pers.  Bern.'  erhalten  wir  psychologische 
Aufschlüsse.  Pir.  Fr.  sah ,  nach  seinen  eigenen  Worten  S.  220  der  'pen. 
Bern.',  wie  PI.  Bekker  nit  'sehnSder  Uadaakbarkeit '  behandelte,  sah 
die  ^ecbt  schulmeisterliche  Arrogans  nnd  KleinKeUceit*  (wie  ricksichta- 
voU  anspedrückt ,  EAvei  '  vSchulmeistern '  gegenüber,  Pluvgers  und  mir); 
er  sah  das  'verung^limpfpn',  das  ''Incherlirhe  bc^-ackcrn  der  zusamnion 
gescharrten  Quentchonbeiträge  %  sah  das  *  marktschreierische  auaposau- 
aen*;  da  «stieg  ihm*,  man  sehe  die  genannte  Stelle ,  'daa  Blut  ins  €k* 
•teht»  

Was  ich  Uber  eine  <!:c'(vis^r  goisttpre  AlihUnfricrl<cit  ITrn.  Fr.s 
Lehr»  in  meiner  Receiisi  oii  sagte,  scheint  Hrn.  Fr.  verdro»sMen  zu  hai>en, 
wie  ieh  aus  der  Bitterkeit  seiner  Aeoazerungen  B.  218  eutuehme.  Und 
doeh  liefert  er  gerade  ia  dien  dieiem  Anfiataft  einen  nanen  Beleg  für 
die  Wahrheit  des  von  mir  gesagten.  Denn  dieier  Ten  Hrn.  Fr.  so  leb- 
haft geführte  Kampf  für  seine  'Oc^vissenbnftigrkcit',  'lies  prci^trf'hen  sei- 
ner wissenschaftliclien  ADsichtt:n  verl^unden  mit  Bedräuung:  desjenigen, 
der  es  etwa  wagen  sollte  Hrn.  Fr. s  ^Gewissenhaftigkeit'  'auch  nur  von  fern' 
*in  teeifel  an  aleben*«  was  iat  diee  aUea  dem  am  Ende  anders  ala  eine 
Parapbrase  der  bekannten  Worte  von  Lehrs  gegen  SpitEuer  Qaaestt. 
epp  pr.ief.  p.  vni:  Spitsneri  mihi  mentio  inHcienda  est,  non  bercle 
nllam  aliam  ob  causam,  quam  propter  unaro  notam  ad  JU.  ^  äbÜ,  qua 
non  de  litteris  meis  dixit,  sed  voinntatem  et  ftden  «eaM 
in  snspieionem  reoare  aasas  est  eett.  Wie  Lehre  in  bnsaen 
Wortpi      beiilnfig  1637,  so  lSft7  in  eiM  eigm»  Aofsatiw  wm  7 
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MaßmM  «tf  In  VfMKidftrs  peraM.  Baiu  gegen  H.  tagdiMiilk  (33 

Seiten  Hr.  Fr.  Mkn  kann  niclit  einweaden,  jeder  elmnhafte  Mensck 
handle  nach  denselben  GmndsStzen;  denn  es  ^bt  sehr  viele  ehrenhafte 
Gelehrte,  die,  wenn  ein  wisaensciiaftlicher  €^ner  sie  auf  dem  Felde 
der  Peraönliohkeit »  der  MoraUtät  anangreifen  scheint,  es  anter  ihrer 
VfM»  balUB  an  antworten;  äagtgm  niigftlrfthrt Ar  adtUg  «mehteii^ 
ihre  wissenBchaftlichen  Ansichten  gegmi  Zweifel  zu  vertheidigen ;  eben 
weil  ihnen  hier  ein  ehrlich  prcmeinter  Zweifel  möglich  ^rpcheint,  dort 
aber  nicht.  Diese  übertriebene  Empfindlichkeit  alao  im  i  unkte  des  on-r 
Mlngteii  GlMbM  «n  dM,  mm  Hr.  Fr.  Mise  «QeiniMiiliaf  tigkett»  nennt, 
was  kk  aber  mir  ataine  «Bewimanheit*  oaniieii  würde  y'kait  derietb«  tob 
fjtdirs  ;  und  wenn  er  sagen  sollte,  dasz  or  bei  Aljfassnnp:  fjeinnr  'pers. 
Bern.'  an  Jone  Stelle  in  Lehre  Quaestt.,  ja  illicrlunipt  nn  J>chi.s  (irund- 
giiUe  gar  nicht  gedacht,  so  würde  er  damit  nur  boweiaen,  iiim  sei  die 
Naelimomniig  meines  grosacB  Mibktum  ■ehoü  ao  mr  aadem  Naliir  gewoiv 
dm,  dass  er  ee  gar  nicht  mehr  wiiaa,  wenn  or  lieh  ihr  hingibt. 

Weil  nbcr  dnch  Iii.  Fr.  in  so  prar  sicherem  und  heran? forderndem 
Tone  redet,  so  werde  idi  leider  nicht  nmhin  können  nach  aa  einem 
Tunkte  au  iseigen,  dasa  es  möglich  sein  würde  ihm  gegenüber  aicti  gaua 
•ndtra  tnSwtMrem  «Ii  nit  der  nm  in»  fcaobuhtetan  If  talgiing. 

^r.  Fr.  sagt  8.  221  f.,  Schreiber  dieses  rede  yon  zwei  Schriften  von 
Pluyger«;  er  dagegen,  Hr.  Fr.,  spreche  nnr  von  ^iner,  und  kenne  nnr 
dine,  nemiioh  das  Programm  de  retraotauda  editioae.  In  dieser  küun> 
ien  die  Ton  mir  in  BaMwioft  Mbr  bf  «htanewerth  gewnten,  ^n* 
würfe  gegen  Lehre  nicht  TOrjkommen;  denn  PI.  nexme  in  ÜirLdirs  nicht 
einmal:  diesen  also  habe  er  damals  noch  ffar  nicht  gekannt;  das  Pro- 
gramm beiiandlc  fortwUlirtMi  l  F'^nkte ,  bei  denen  Lehrs  als  Kiit(leck*  r 
hätte  genannt  werden  müssen;  von  diesen  Paukten  führt  Hr.  Fr.  emo 
Auahl  Aof ;  also  «otweder  liabe  PI.  den  Ariatareb  nicht  gelesen  gehabt, 
oder  er  ignoriere  ihn  absichtlich;  im  ertteren  Falle  feUten  Fl.  die  bo- 
meri:«clien  Klementarkenntru^ee  ,  vrenn  mnn  nicht  et:v?i  annehmen  wolle, 
er  habe  die  ganze  im  Ariatarch  enthaltene  Forschung  selbständig  durch« 
gemacht;  im  andern  Falle  beobachte  PI.  ein  Verfahren,  welehes  zu  be- 
■eiehnen  mir  6l>erlasaen  bleibe. 

Dies  ganze  Raisonnement  mit  seinen  logischen  Fehlern  stürzt  ein- 
fach schon  durch  das  aussser  Hrn.  Fr.  wol  keinem  Homcriker  unbekannto 
Factum,  dass  PL  vor  dem  1847  erschienenen  Programm  de  retractandil 
edhione  bereite  1648  ein  Programm  de  Kenodeti  earrainnm^Hom.  edi* 
tione  herausgegeben  hat.  In  diesem  sind  jene  Einwürfe  gegen  Lehre 
enthalten,  welcher  «rlelcli  tai  Anfang  mit  fn-öster  HochacVitnn:^  prn.inTit 
wird.  lu  dem  zweiten  l'rogrnmm  von  1S17  konnten  sie  nicbf  cjitli.Tl tcii 
sein,  weil  PI.  dort  es  nur  mit  iiekker,  nicht  mit  Lehrs  zu  thua  iiat; 
Lehrs  aber  liei  eisMhien  emr  Hilfe  herangezogenen  Sltnen  an  oitieren 
war  um  so  unnützer,  als  PI.  durch  das  frühere  Programm  den  ohnehin 
abgeschmackten  Verdacht  abgeschnitten  liatte,  ato  woBe  er  sich  mit 
fremden  Federn  schmücken. 

Non  «ber  Hm.  Fr.s  Verfahren  I  Hr.  Fr.  erlaubte  sieh  aber  PL  ho> 
merfseho  Leistungen  ein  wtMeneehaftlieh  infknierendee  Urteil,  In  dem 
kürzesten ,  absprechendsten ,  wegwerfendsten  Tone ,  einem  Tone  dessen 
eigentliches  Wesen  schlagend  zu  bezeichnen  ich  deshalb  unterlasse,  weil 
ich  Rücksichten  beobachte,  welche  Hr,  Fr.  bei  Seite  setzt;  und  dies 
«tettble  efeh  Hr.  W.,  ohne  die  hoaorlteh«  Haupttehrift  des 
gemishandelten  auch  nnr  gelesen  au  haben!  Es  konnte  Hm. 
Fr.  nicht  schwer  fallen,  in  Erfibning  zn  brinj:fPTi.  was  PI.  über  Homer 
geschrieben,  nnd  sich  in  den  Besitz  beider  bciiriften  zu  setzen. 

Ntm  erwähne  ich  in  meiner  Kecension  (S.  774)  beide  Schriften  von 
PI.,  hebe  die  üb«r  Zenodet  ala  die  bedeutendere  hervor,  beieiehne  iliren 
Inlialt,  ilire  Rlehtong,  ihr  Verdienst;  -  fireiUoh  knrs,  weil  ieh  natfirlieh 
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anf  den  Getlnnken  nicht  kommen  konnte,  Hr.  Fr,  kenne  diese  Schrift 
gar  nicht.  Statt  jetzt  woni^stens  sich  um  diese  l^chriit  zu  kümmern, 
auf  die  man  ihn  direct  hiuiuiirte)  bleibt  Hr.  Fr.  bei  seinem  'iph  Kenne 
BOT  ün»  Selirift  Ton  Plnygwi;  in  dieser  iet  das  nieht  eotiudteD »  wmm 
Hr.  Sengeboedi  Mgibt,  Etnwttrfe  gegen  Lehrst  und  dmaf  hin  werd^ 
dann  Dediictioncn  j^ehant,  welche  darthon  sollen ,  PI.  sei  pin  Iirnnrnnt, 
weil  er  Lehrs  nicht  kenne,  oder  etwas  noch  sohlimmere« ,  weil  er  ihn 
ignoriere. 

£s  igt  •Im»  onleagbar,  dMi  Hr.  Fr.  mir  ein  Verfiahren  inpntieri, 

weichet  In  der  That  gewissenlos  sein  würde.    Dasz  ich  gans  ins  Gelag 

hinein  von  Ewei  Schriften  rede,  wo  nnr  eine  existiert!  Dasc  ich  Titel, 
Inhalt,  Richtung,  Verdienst  einer -Abhandlung  fingiere!  Und  dies  ihut 
Hr.  Fr.  in  einem  Aiifinitze,  welcher  bestimmt  iet  Ar  seine  «Ctewissenhaf- 
tigkeit*  den  sUerelirfUrchtigsten  Respeot  In  Aiis|Hnich  sn  nehmen. 

Es  könnte  mir  wahrlich  niemand  verarmen,  wenn  ich  mich  diesem 
Benehmen  gegenüber  »u  Aeuszerungen  hinr  iszon  Hesse,  wie  sie  Hr.  Fr. 
sich  gestattet.  Allein  ich  siehe  es  Tor  mein  Blut  mir  nicht  ins  Gesicht 
steigen  sn  hssen;  ieh  erUir«  «isdr&ekUeh,  dass  ieii  Hra.  Fr.  «aek  jetst 
wie  frttlker  für  einen  ehrenwerflien  Mann  halte;  aber  jetzt  noch  mehr 
als  früher  für  einen  sehr  unvorsichtigen  Schriftsteller;  für  oinen  Mann, 
welcher  allerlei  Uebereihiuigcu  ausgesetzt  ist;  der  im  Stande  wäre  aus 
eigenen  Mitteln  seinem  Gegner  Waffen  in  die  liand  zu  gebra,  mit  de> 
nen  mm  ihn  his  rar  Yemlehtiiqg  sehlagen  kSnate. 

Berlin  den  14n  Juni  1867.  Jf.  Sengebuiek, 

Auf  obige  Antwort  des  Hm.  Seogebnsch  erwidere  ich,  boffentlicli 

zum  letztenmal,  folgendes.  Ich  habe  mein  Urteil  Uber  Pluyger.s  durch 
etwa  stehn  Punkte  motiviert..  Hr.  S.  dem  es  darauf  ankommt  'zu  zeigen, 
dasz  PI.,  wenn  er  irrte,  nicht  auf  stümperhafte,  sondern  auf  geniale 
Art  irrte*  (8.  522),  hat  in  einem  einzigen  Ton  diesen  sehn  Punkten  PL 
sn  rechtfertigen  gesucht :  mich  list  seine  Bechtfertignng  nickt  überzeugt.  * 
Natürlich  ist  es  Hrn.  S.  nnhenommen  ,  f?a  wo  ich  fp^obe  Schnit/cf  sehe, 
geniale  Irthiimer  (und  vieileicht  auch  g«  nialc  1  Entdeckungen)  zu  sehen. 

Hr.  S.  wirft  mir  sodaim  Yor,  dasz  icii  übur  PI.  hart  geurtciit  habe^ 
wSkrend  iek^on  seinen  beiden  Bohriften  nnr  dine  kannte»  Aber  was 
anch  immer  die  andere  enthalten  mag,  nimmermehr  kann  sie  mich  be> 
we^en  anch  nnr  ein  Iota  von  dem  zurückzunehmen,  was  ich  in  der  Vor-" 
rede  zum  Aristonicus  gesagt  habe;  denn  das  bezieht  sich  nicht  auf  PI. 
wissenschaftliche  Leistungen  überhaupt,  sondern  ganz  allein  auf  das 
von  mir  dort  angeführte  Programm  ron  1847.  In  diesan  bat  er  sieb, 
wie  ich  damals  fand  und  noch  jetzt  finde,  die  von  mir  gerügten Bloszen 
gegeben.  £r  mag  übrigens  dio  nrrr)3te  Qelehrsamkeit  hesitsen,  nur  nicht 
in  dem  hier  behandelten  Qegenstande. 

leb  bedaure  ans  Unkenntnis  der  andern  Sebrift  von  PI.  (ron  1843) 
den  Verdacht  geäussert  zu  haben,  PI.  hal  o  Im  Aristareb  TOn  Lehrs 
nicht  gekannt  oder  ignoriert.  Aber  jedom  der  das  Programm  yon  1847 
allein  las  muste  sich  dieser  Verdacht  iinabweislich  aufdringen. 

Wenn  Hr.  8.  schUeszlioh  behauptet,  ich  habe  ihm  imputiert,  dasz 
er  die  mir  unbekannte  Abhandlung  von  PI.  erdiehtet,  'Titel,  Inhalt, 
Richtong,  Verdienst*  dersellien  dngiert  habe  (8.  524):  so  habe  ich  dar*    •  • 
anf  nichts  zu  antworten. 

Königsberg  den  8n  Juli  1857.  Ludwig  trieäiänder. 
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Erste  Abtheilung 

knisgeg^  TM  klttti  Fleck eliei. 


(8.) 

Die  wichtigsten  tiiterarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
t        der  griechischen  Alterthumer  seit  1851, 

(Fortteizang  von  S«  81—102.) 

11)  Lehrbubh  der  griechischen  Staatsall  er  thüm  er  ^  aus  dem 
Standpunkte  der  Geschichte  entworfen  von  Dr.  Karl 
Friedri  ch  Hermann^  Professor  in  Güttingen.  Vierte 
röllig  umgearbeitete  Auflage.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr. 
1855.   XIV  a.  602  S.  gr.  8. 

12)  Grieebitche  Alierlkumer  fxm  G.  F.  Sehömann,  Erster 
Bamd:  das  Staatswesen.  Berlin,  Weidmanosche  Bachhandliug. 
1855.    VII  u.  512  S.  8. 

Der  frühe  Tod  K.  F.  Hermanoa  maolit  es  ih  einem  glücklichen 
Umstand,  dasz  derselbe  die  nöthig  gewordene  neue  Auflage  seines 
Lehrbuchs  der  griech.  Staatsalterthümer  nicht  bis  dahin  aufschieben 
zu  dürfen  s^eglaubt  hat  wo  die  zwei  andern  Bände  des  Gesamtwerks 
zu  eint  r  ijeineinsnmen  NeugestaKung  *  die  buchhändlerisrltc  Hcifc'  er- 
langt haben  wurden.  Die  vorliegende  vierte  Aullng^o  dt  r  Stnnfsnlter- 
tltiimcr  liciszl  mit  dem  grösten  Hecht  eine  vöUiir  ningeui  heilete.  Mm 
eiazelneu'  sagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  'kann  ich  es  ger«du2U  ein  neues 
Buch  nennen.'  In  der  That  sind  sehr  wenige  §§  auch  nur  im  Texte 
unveründerl  geblieben;  eine  grosze  Zahl  ist  völlig  umgestaltet  wor- 
dta,  i'inxelnu  j^ind  ^^1,11/,  neu  liinzugekommen.  Die  AulTuasuiig  isl  viel- 
fach eine  tiefere  und  rL'it(  rc,  die  Bc^Tundung  vollständiger,  manches 
ficbwankeQde  ist  befestigt,  manches  allgemeine  praeciser  bestimmt  und 
reicher  ausgeführt  worden.  Obwol  einige  Kflrsnngen  vorgenommen 
worden  sind,  isl  doch  die  Seitenzahl  von  468  anf  602  gestiegen.  Diese 
Vermehrung  des  Umfangs  ist  cum  grossen  Theil  duroh  ansgedehntere 
Anwendung  der  Methode  berbeigefahrt  worden ,  nnf  welche  der  Vf. 
grossen  Werth  legte,  die  wichtigsten  Beweisstellen  wörtlich  mitsn- 
theilen ;  daneben  ist  jedoch  anch  Jetst  die  neuere  Lltteratnr  in  der  ge- 
wohnten umfassenden  Weise  berficksichtigt  worden.  Die  Aeodernngen 
welche  die  Anordnung  desBnchs  erfahren  hat  sind  weniger  bedeutend; 
die  wichtigste  besteht  darin  dasz  die  Darstellung  des  heroischen  Kö- 
Digthums  aus  dem  dritten  Haupttheil  (der  allgemeinen  Entwicklung  der 
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friaeh.  StaaUformen)  in  to  enten  (Anßn^e  der  Staafaibüdong)  rei^ 
•atil  worden  ist,  so  dass  sie  non  vor  die  Darstellungr  des  sparUoischatt 
SlaaU  sa  atabn  kommt.  In  wie  weit  der  Yf.  bei  der  beabsichtigtea 
naoeB  Ausgabe  des  Gesamtwerks  die  Anordnnng  der  Staatsalterthamer 
umaugestaltea  fedachte,  llszt  sich  nicht  deutlich  erkennen.  Er  hat  sich 
in  der  vorliegenden  Auflage  der  letztern  bepnücrt,  dio  sechs  Hanpl- 
theile  dos  Buchs  durch  stilistische  üebergünge  miteinander  zu  ver- 
knüpfen. Der  Sochij  nach  aber  sind  dieselben  noch  immer  nach  Schö- 
manos  wolbejniiukti  in  ITrleil  (.Taltrb.  f.  wiss.  Kritik  ]835  II  S.  733) 
'eine  Anzahl  un^Hcichfurmiger  und  untereinander  nicht  zusammenhfin- 
gender  Abhandlungen^  Die  Hauptubelstände  welche  aus  der  jetzigen 
Anordnung  sich  ergeben  möchten  diese  sein:  erstens  die  Verwebung 
der  Uebersichl  der  politischen  Geschichte  mit  der  Darstellung^  der 
spartanischen  StaaLsvcrfassung,  während  nnciilior  in  dem  Abschuitl 
Ober  Athen,  welche  Stadl  ge^ud  ein  viel  besseres  licclit  hat  einer  ge- 
schichtlichen Uebersicht  als  Miltetpankt  za  dienen,  die  meisten  Daten 
noch  einmal  forkommea  nOsaen;  cai  baaten  wäre  wol  dia  ivaiere 
Geschidite  der  Nation,  aowait  aie  hierher  gehört,  vom  «llgeniainan 
Balionalen  Geaiehtspnnkt  aoa  aafsiifaasen  geweaen.  Bin  sweiter  Mia- 
aland  isl  die  gans  abgesonderte  Behandlung  der  Colonien  und  ihrer 
Verfaaaangsverhiltniaae,  da  anf  diese  Art  manehe  ZOge  der  letstera, 
wie  die  Timokratie,  die  GesaUgebnngen,  das  erste  anfireten  des  phi- 
losophiachen  Aristokrptismua  im  Pytbagoreerbnnd,  obwol  sie  fttr  die 
allgemeine  griechische  Verraasnngsgeachiehte  höchst  vichtig  sind,  in 
dem  der  letstern  gewidmeten  dritten  HaupUheil  entweder  gar  nicht  lor 
Sprache  oder  doch  nicht  zu  der  ihnen  gebQlirenden  Geltnng  kommen. 
Es  fragt  sich  noch  ob  ea  nicht  am  Ende  auch  für  die  Staatsalterthamer 
daa  beste  wfire ,  von  der  Charakteristik  und  historischen  Entwicklung 
des  griechischen  Staatswesens  das  antiquarische  Detail  zu  trennen,  der 
erstem  einen  historisch  geordneten  allgemeinen  Thcü,  in  welchem  die 
Ti'tiden/.  des  wissenschaftlichen  begreifens  vorw  nlleii  nuisle,  zu  wid- 
men, und  dann  erst  in  einem  spcciellen  beschreibenden  Theil  die  ein- 
zelnen Staaten  und  Verfassungen,  nicht  blosz  Sperta  und  Athen  son- 
dern anch  diejenii^n  n  von  welchen  nur  wenig  beliannt  ist,  etwa  in  der 
Weise  wie  es  Tittmann  versucht  hat  oder  in  irgend  einer  andern  Rei- 
henfolge durchzunehmen.  Eine  befriedigende  Anordnung  der  griecb. 
AHerih  jiiicr  zu  treffen  ist  freilich  eine  besonders  schwierige  Aufgabe 
schun  wegen  der  ZcispliUerunf^  der  Nation  in  unzählifl-e  Staaten  deren 
Zustünde  und  Institutionen  uutereiiiander  huchät  verschieden  waren 
und  uns  in  sehr  ungleichem  Grade  bekannt  sind.  Zum  Theil  aber  hat 
jene  Schj^ierigkeit  wol  anch  in  dem  Schwanken  ihren  Grund  das  noch 
immer  Aber  BegrilT,  Umfang  ind  Zweck  der  Wissensehaft  der  Atlw- 
thOmer  sn  hersehen  seheint.  Hermann  deflaierl  die  AlterfhQmer  an- 
niohst  als  denjenigen  Theil  der  AUerthnmswlssenschaft,  welcher  flbrig 
bleibe  wenn  man  von  der  letstern  die  Denkmfilerknnde  oder  Arehaeo- 
logie«  die  Kanstgeschtchte,  Litteratorgeschichte«  Mythologie,  die  po- 
litiacheGeschiohtey  ttberhanpl  die  speoiellen  Zweige  ^weiche  die  steh* 
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MtiiH  Waiifli  ihres  besoaiUra  PmIis  f tols  werden  vorwalten  lasse»* 
■ftfniiiii»  kd^.  Aber  die  Uasieherbeit  aed  WilULOrliobkeit  dieser 
Begrenznog  spriagl  ia  die  Aogen.  Die  Abtrenimog  Jwier  eiiizeloen 
Zweige  beruht  oar  aaf  Zweckmisaigkeitsracksichlen  die  wandelbar 
aad  sabjectiv  siad;  aiaa  kaaa  ebensowol  auch  das  Religiooswesen  und 
das  innere  Staatswesen  als  Gegenslinde  einer  Specialbchandlun^  aus- 
schlieszen,  so  dasz  für  die  Alterthümtr  etwa  nur  das  bausiiche  und 
gesellige  Leben  übrig  bliebe,  dos  dann  wol  beschrieben,  stückweise 
in  Monoorapliien  ubgehandelt  und  in  Schilderungen  wie  Beckers  Cha- 
rikles  veranschaulicht  werden  konnte,  einer  wisscnschaTtlichen  Dar- 
stetlting  aber  für  sich  aliein  kaum  recht  fähig  sein  wurde.  Da  Hermann 
die  Alterlhümer  der  *  wissenschaftlichen  '  Ailei ihuiiiskunde  entgegen- 
slellt  und  als  Zweck  der  erstem  die  ' Vergegenwärligung'  ehemaliger 
Zuälande  und  lusUluUoiien,  die  Entwerfung  eines  *  urkundlichen  Bjldea' 
von  den  Mitteln  und  Formen  des  VolksUbeat  bmlehael,  00  kdante 
maa  hiemaob  neiaea  er  liabe  dea  AllarlhOmarn  sireag  wistensohaftli- 
eben  Charakter  nicht  viadieiareii  woUes,  wenn  Bieht,  abgetahaa  voa 
«adara  AMMaraagen,  sehoa  Haltaag  oad  lahalt  das  Buchs  aalbat  daa  • 
Gegenthail  bewiasaa.  Sind  aber  die  AtCerthOmer  aiaa  WisseaMhaft, 
ao  aioas  aaeh  ihr  Begriff  aad  Uaifaag  aieh  nit  wiasensehaftlieher  Ba- 
•tiauathait  fhalstallaa  luam^  d.  h.  aiehr  blosz  negativ  so  data  mn 
aagt  was  aieht  dasa  gehAraa  toU,  aoadern ,  wie  auch  SehOmann  a.  0. 
aiit  Baeht  verlangt  hat,  auf  positivem  Wege.  In  der  neuen  Auflage 
hat  Hermaan  in  der  Tbat  eine  positive  Erklärung,  jedoch  noch  immer 
in  sehr  vager  Art  gegeben:  die  AUerthümcr  sollen  danach  die  Zu- 
stande und  Institutionen  vergegenwärtigen  ^in  welclicn  sich  die  Indi- 
vidualität des  belrefTenden  Volks  gleichsam  in  ihrer  liuusUchkcit  aus- 
geprägt hat  um  von  hier  aus  erst  durch  jene  Aeusserungen  und  Thä- 
tigkeilen'  (nemlich  in  Geschichte,  Kunst,  Poesie,  Wissenschaft  usw.) 
*mit  dem  srusxereu  l.eben  der  Meuschhiit  in  lieiichun^,^  zu  ireLen'  (S. 
2);  ihre  Aufgabe  ist  'ein  urkundliches  Bild  der  Mittel  und  Formen'  zu 
liefern,  *  wodurch  (^riechuülaud  lu  seinen  einzelnen  Thaiiea  und  Zaitaa 
die  Lebensbedingungen  eines  Volkes  als  aieasahlieher  «ad  sittliehar 
Gemeinschaft  nach  Massgabe  seiaar  iasfara  and  iaaera  Btgenlhdnlieh- 
keit  verwirkUcht  hat'  (S.  5).  Zn  dieaan  Millaln  ond  Formen  gehören 
aber  sach  Kanal  nnd  Poaaia,  TUligkailan  waleha  das  grteabisaha  Volk  ' 
doah  aichl  oral  begann  naolidaBi  es  nit  Eiorichlnng  seiner  Biaalich-  * 
keil  oad  Ansprignng  aainar  IndiTidnnlilil  fortif  war.  SehwarUeh  wird 
eine  bofriodigaBda  Dalnilion  nnlaalndan  sein  nasser  derjenigen  welche 
Haraiaan  fir  die  Allarthnauiwissenschaft,  von  der  die  «igentlichen 
ABtiqnitllan  nach  ihsi  aar  ein  Theil  sind,  gelten  lässt:  nemlich  Dar- 
ataUnag  das  gasaailan  Nationallebeas  in  ^Uen  seinen  AeasKerungen. 
-Jane  Untersehcidang  nwisohen  Aller thumswissenschaft  und  Antiquita- 
lan  ist,  so  lange  man  dieselbe  auf  den  Umfa  npr  »nd  nicht  etwa  aui  die 
Methode  —  der  Art  dass  unter  Antiquitäten  eine  hlosr.e  Materialien- 
Sammlung  für  die  Alterlhumswissenschaft  zu  verstehen  wure  —  be- 
aiahtf  nicht  au  raahtfarligan.  Danüt  soll  nicht  gemeint  sein  dasi  ein 
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wissentohafiliches  Lehrbnch  der  Alteridünier  nun  auch  die  fanto  Ut- 
teratar-  and  Kunstgeschichte  eingehejid  xu  erörtern  htbe.  Man  wird 
IBtner  die  ausfübrlicliere  Behandlnn^  d!<^«er  und  Rhnlicher  Zweige, 
welche  ihrem  StofTe  nnch  eine  gewisse  technische  Abgeschlosseuheil 
und  eine  über  da^  iialionalc  I  eben  des  einzelnen  Volkes  weil  hinaus- 
reichende  selhslsindiiic  licdi'uliiug  haben,  den  lietieireiidcn  Specialwis- 
senschaften übertussen;  aber  ganz  unherücksii  hligi  werden  sie  in  ei- 
ner wissenschaftlichen  Ptirstellung  der  Allcrihuiner  nicht  ohne  Schaden 
bleiben  Kuntien.  Man  kann  sich  hu  i  darauf  beschränken,  einerseits 
jenen  Specialv\  issenschaften  ilire  wci&i  nMichsten  Uesultale,  soweit  diese 
für  die  Erkenntnis  der  Volksindividuniilal  wichtig  sind,  zu  entlehnen, 
anderseits  aber  die  \\  echselwirkung  in  welcher  jene  Tbeile  des  Nt- 
tiunallcbens  zu  den  übrigen  stehen,  ihren  Einflnss  auf  Bildung,  gesel* 
lige,  staatliche  «od  wirtschaftliche  ZaalAode  einer  eignea  nihwra  Be- 
trachtung, die  gewis  noch  to  nanchen  mmm  ud  wichligttB  Ergebm«- 
•ea  fuhren  kdnnte,  na  anlerainkn. 

Dam  in  den  Begriff  der  Wiaeensohtll  der  Altertblmer  eigeoMieli 
das  geaamle  ottArlicke  nnd  geislige  Leben  der  beireffenden  Natfo» 
falle  hat  nneh  Sebönunn  in  Uieai  anerkennt  (Anti«!.  inria  pnblici  Gr.  S. 
1  nnd  S;  n.  vgl.  ancb  die  oben  enget  Reeenaion);  fflr  die  AaiHlknnif 
nber  betobrinkt  er  sogleich  wieder  Jenen  Umbiog  theils  aus  ianerm 
theils  aus  äussern  Gründen;  von  den  drei  Gebieten  nemitok  weieke 
das  Leben  des  griechischen  Volkes  erfälle,  dem  des  Staatswesens,  der 
religiösen  und  intellectuellen  Cultur,  endlich  dem  des  Privatlebens, 
soll  die  Wissensehaft  der  Alterthttmer  bloss  das  erste  in  Betracht 
sieben,  die  zwei  andern  soll  dieselbe  nur  insoweit  berücksichtigen  als 
zur  voltstündigen  Erkenntnis  des  Staatslebens  nothwendig  erscheine : 
ponst  sei  das  zweite  der  (ieschichle  der  Hclis^ion  .  der  Philosophie  und 
der  Litlerahir >.n  überlassen;  dös  drifle,  das  der  häuslichen  und  Pri- 
valaUerlhumer,  biele  fiir  oiiu!  wissenschaftliche  Bearbeitung  im  gan- 
zen kein  genügendes  Interesse  dar .  er  schlieszt  sich  in  dieser  Hinsicht 
dem  Urleil  Ruhnkens  an,  welcher  UuU  i  sik  Innigen  über  Schuhe,  Schnal- 
len und  Röcke  den  Schutmeistern  und  rcdünicn  (paedagogorum  inge- 
niis)  zum  langweiligen  Zeitvertreib  ubcrlassea  wissen  wollte.  Indes- 
sen v>eun  CS  idr  die  W  issenschaft  der  Alterthttmer  nur  daraut  ankäme 
diejenigen  Umstände  welche  für  das  Nationalleben  vorzugsweise  cha> 
rakterlatleeb  nnd  insofern  von  allgemein  historischem  Interesse 
find,  noCuianeken  und  dmnatellen,  lo  könnte  mn  wo!  fragen  ob 
alsdann  die  besebreibettde  Alterlbaniiwieiensobnd  fiberknnpt  noek  eui 
fteekt nn  selbstindiger  Bzislenn  neben  der  Geeeb lohte  benaapmekaii 
dftrfe  nnd  nicht  Tielnwbr  gans  nnd  gar  In  diese  anfnngebn  bebe?  8eUk 
mann  llndei  die  yersekledenbeit  iwisehen  AMertbUoMm  and  Geeebiektn 
dariadassdie  erstereaZastiade,  die  andere  Begeh enbel ton  dar- 
anstellen  habe  und  Terwelst  auf  die  RdaMr  welehe  den  entspreebendea 
Unterschied  z\>  ischen  amiiqui'taies  und  res  geitae  maekea.  Aber  der 
römische  Begriff  der  Geschichte  ist  doch  nicht  mehr  der  uasrige.  Wer 
beate  bloei  res  ^slas  sekreibt  wird  fdr  ataea  Gbroaisten  «der  Siaik* 
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1er,  aber  oielit  fflr  einen.  OeschiobtMbroiber  im  Mwni  wiMensehafllU 
eben  Siane  gelten.  Der  wieeensehtftlieiie  Werih  der  Well-  und 
kergesohiohto  beetebt  doeb  bauptticblieh  darin  dnss  dieselbe  die  Bnt» 
wieklnng  des  nenseblieben  Geinlea  dnralellt,  nnd  man  verlangt  mil 
Redit  YOn  den  Historiker  dass  er  die  Inatiinttonen  nnd  die  geselU 
sehalUieben ,  geistigen  und  ailllicben  ZnsUnde  oiobt  bloss  bilbweise 
ind  gelegenlUeb  aar  Brlialernng  der  Begebenbeilen  haraasiebey  son- 
dern dner  er  die  genelisobe  Bniwieklang  der  erstem  gana  eigentliob 
an  einer  seiner  Hauptaufgaben  maehe.  Handelle  es  sich  nnn  blosz  dar- 
um die  wichtigsten  und  bümcrkenawerlhesten  Insliintionen  und  Zuge 
des  naiionnlen  Lebens  anfsufassen  und  nach  ihrer  geschichtlichen  Be« 
deutung  zu  würdigen,  so  wQrdo  der  beschreibenden  Helhode  die  in 
den  Antiquitäten  herscht  die  historisch  entwickelnde  entschieden  vor- 
zuziehn  sein,  und  sie  wird  ihr  in  der  Thal  hinsichtlich  fast  aller  an- 
dern Volker  als  des  griechischen  und  römischen  vorE:czogen.  Der 
Grund  warum  bei  den  classischen  Völkern  eine  Ausnahme  gemacht 
wird  kann  nur  dflrin  lic^jen  dasz  die  classische  Allerlhuniskunde  eben 
nicht  blosz  eine  historische  sondern  zugleich  eine  specifisch  pliilulogi* 
sehe  Wissenschaft  ist  und  als  solche  nicht  nur  die  geschichtlich  be- 
merkenswerlhen  Züge  des  antiken  Lebens  sontiern  dieses  selbst  in  sei- 
ner Totalität  und  nllen  seinen  HinzcIlieUca  darzustellen  hat.  Gilt  ja 
doch  die  \\  issciiächaU  der  Antiquilulen  nicht  mit  Unrecht  fiir  ein  Mo- 
nopol der  Philologen  vom  Fach;  einen  bloszeu  Historiker  der  die 
griech.  Atterthaner  bearbeiten  wollte  wflrden  viele  ?on  Yom  bereia 
für  einen  ffnseber  aninselia  genei0  sein,  wibrend  aian  doeb  keinen  An- 
aloss  nimmt  wenn  ein Niebipbilolog eine  Gesebiebledea  Altertbnma 
adireibl.  Dasa  die  grieeb.  Staataaltertbtlmer  das  Stsalalebea  bia  in  die 
kleinsten  Binselbeiten,  die  kein  wnhrbafi  bistorisebes  Interesse  mebr 
darbieten,  darinstellen  beben,  ist  toa  Sebftmann  selbsl^egen  die  von 
Hermann  Tersnebte  Verbindung  der  Gesobiehle  mit  den  Alterthamem 
geltend  gemncbt  worden.  Bs  ist  s.  B.  fflr  die  Charakteristik  des  athe* 
niscben  SInslslebens  von  sebr  geringer  Bedentong  ob  die  Proi&dren  aus 
dem  Stamme  der  Prytancn  oder  aus  den  neun  andern  Stämmen  gewiblt 
worden  sind.  Der  Historiker  wird  dergleichen  kaum  berQbren,  und 
doch  sind  über  diese  und  noch  minder  wichtige  Fragen  ausführliche 
Erörterungen  angestellt  worden  denen  ein  Pbiloloo:  nicht  Iciclit  din 
wissenschafilirhe  Rerechtifrtin?  ribsprerhen  wird.  Dur  Grunde  u  urum 
für  das  Leben  und  die  Institutionen  der  antiken  Volker  eine  nntiqaa- 
•  risch  gelehrte,  auch  das  kleinste  Detail  umfassende  Beliaii<lluugs\vei80 
crforderlicli  ist,  sind  wol  mehrere.  Schon  im  Interesse  der  histori- 
schen Erkenntnis  des  Allerthums  nulhitrt  die  verhuUnismäszige  Dürf- 
tigkeit der  Quellen,  welche  selten  ans  dem  vollen  zu  schöpfen  gestal- 
tet, auch  die  kleinsten  Notizen  mit  sorgfältiger  Sparsamkeit  zu  sam- 
meln, auch  die  scheinbar  gleichgilligsten  Nebenumslfinde  kritisch  fest- 
zustellen, weil  sie  Mittel  werden  können  durch  Combiualion  su  wich- 
tigeren Rcsullalcn  z\i  gelangen.  Ein  zweiter  Grund  aber  wird  doeb 
immer  die  Rttcksicht  auf  Kritik  und  Erklörung  der  elnssischen  Littert» 
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tar-  und  Kmatdeokmller  aU  aolcher  nin.  Bia«  gani  detaillierte  KemiW 
nie  des  anüken  Lebens  ist  data  «oetttbehrlieh.  Es  wttrde  an  grenieo- 
loier  Verwimmg,  Uaklarbeit  oad  Unsleberbelt  Mren,  wenn  Jeder 
eloaelae  der  dabei  in  Frage  körnenden  Tankte  nur  gelegentlieb,  wo 
man  ibn  aar  Textkritik  nad  SinBerklimaf  gerade  nöthig  bitte ,  erör- 
tert werden  sollte;  es  ist  dtirchaos  nolbwendig  dass  alle  Umstlnie 
des  Nationallebens  irgendwo  im  System  and  Zusammenhang,  ohne  aaf 
die  philologische  Anwendbarkeit  der  eiaselnen  direete  Rickaioht  %m 
nehmen,  errorscht  werden,  und  diese  Aufgabe  kann  nur  die  Wissen- 
schaft der  Allerlhümer  übernehmen.  Dieselbe  braucht  die  Rolle  einer 
Hilfswisscnscliatt  für  Kritik  und  Erklärung^  der  Litteratur-  und  Kunst- 
denkmäler  nm  so  wcnipfer  zu  verschmälien ,  je  wichtig'cr  die  Dienste 
sind  welche  das  ^iorirtiillipfo  Sttulium  der  letzteren  der  im  eigentlichen 
Sinn  historischen  Krkeniilnis  des  Alterthums  selbst  gewährt.  VerTährl 
doch  auch  die  (ieschichle  der  antiken  Litteratur  nicht  anders;  sie  be- 
schränkt sich  Dicht  aui  Charakteristik  und  historische  Entwicklung  der 
littcrarischen  Bildung,  auf  geschichtliche  und  aesthetische  Wiirditrung 
der  wirklich  bedeutenden  Werke :  sie  erkennt  es  zugleich  als  ihre  Auf- 
gabe alle  lillerargeschichllichen  Notiien  berin  ksic!iliü:Lii ,  allen 
erhaltenen  Denknuklern  des  antiken  Schriftwesent»  ihren  Platz  anzu> 
weisen ,  wfihrend  die  Geschichte  der  neuem  Litteratur  von  ganz  unb»- 
deotendea  Schrifleo  gar  keine  Keantais  an  nebaien  branebt.  Jene  dop- 
pelte Anfgabe  der  Wisseasebaft  der  AltertbOmer,  die  bistorisebe  and 
die  antiqoariseb-pbilologisehe,  branebt  nieht  nothwendig  die  Einbeit 
derselben  an  stOren.  Die  Tendens  der  historiseben  Cbarakter istik,  dee 
wIsseascbafUiebea  begreifens,  wird  inmer  überwiegen  nnd  die  Masse 
des  anliqnarlsoben  Details,  die  nnr  dnreh  sie  die  fe6bte  Ordnnng  nnd 
das  wahre  Licht  empfangen  kann,  beberseben  mllBsen;  aber  die  Rftek- 
siebt  auf  Vollständigkeit  des  antiquarischen  Materials  darf  daran  niokt 
nasser  Acht  gelassen  werden.  Zu  dem  letztem  naa  geboren  auch  dio 
Binselbeiten  des  Privatlebens.  Die  Frage  aber  dio  proedri  contribulet 
oder  non  contribules  kann  wichtig  werden  für  die  firklirnng  einer  In- 
schrift oder  die  Kritik  eines  ActenstOcks;  die  Fhige  ob  das  6inlot6t9¥ 
der  Ueberschlag  des  Chiton  oder  ein  Manlelchen  war, kann  wichtig  wer- 
den ftir  die  Erklärung-  eines  Kunstdenkmals  oder  einer  Dichterstelle. 
Dasz,  die  ßedenltinij;  der  Ein/ellieiten  des  Privallchons  im  ganzen  nicht 
so  grosz  als  die  der  Rinzelheiten  des  Staatslcbcns  ist,  bleibt  freilich 
nnbestreitbar,  und  es  bleibt  Geschmackssacho  wie  weit  sich  ein  Gelehr- 
tcr  in  die  Erforschung  jener  vertiefen  will;  keinenfalls  aber  darf  man  * 
jene  Din^e  von  dem  Gebiet  der  Alterthumswisseirschaft  ^rundsätKÜch 
aussclilieszcn ,  man  luit  ihnen  vielmehr  ihre  Stelle  im  System  des  gan- 
zen anzuweisen.  Es  war  daher  gewis  nothwendig  dasz  Hermann  auch 
den  Privatallertbumern  einen  liand  seines  Werkes  widmete,  und  man 
wird  es  keineswegs  misbilligen  können  dasz  er  darin  auch  der  Schuhe 
ntd  Musen,  des  Gemflsebaas  »ndder  Kochkunst,  ja  der  Stulle  und 
'  Abtritte  Brwibnmig  ta  tbnn  niebt  Tergessen  bat.  Anderseits  ist  viel- 
sSiebr  llir  den  Plan  des  Hernannseh«»  Lebrbnebs  ober  noch  eine  Ans- 
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Mnung  aaf  duiMloe  bishw  Ror  nebenbei  berQhrte  GegeosUode ,  s.  B. 
auf  das  Kriegswesen  zu  wünschen,  vielleicbl  taeb  eine  nocb  eiogehen- 
dere  Berücksichtigung  der  oekonomischen,  gewerblicben  und  selbst 
toohnologischen  Zustande,  die  jeUt  WMMiUioh  nur  von  SUmdpaokl 
dM  Sitte  aus  betrachtet  werden. 

Die  obigen  Iknu  rknngen  können  auf  die  's^riechisclien  AlterthQ- 
raer'  von  Schümann  iialurlich  nur  zum  geringsten  Theil  Anwendung 
tiflden.  Das  Werk  gehoct  zu  dor  Weidmannschen^Sammlunt»-  von  Hand- 
büchern welche  den  Zweck  liabcn  (wie  der  Vf.  in  der  Zueignung  an 
Prof.  Baum  in  Güttingen  sagt)  ein  lebendiges  Verslundnis  des  cla^si- 
schen  Allerthuuis  lu  wcUerc  Kreise  zu  bringen,  und  es  ist  diilicr  'vor- 
zugswciaü  für  solche  wiasenscUaftiich  gcbilduto  Leser  bestimmt,  die, 
ohne  selbst  ein  speotelles  Studium  auf  die  Erforschung  des  AUerthums 
gerichtet  tu  haben,  doeh  das  Bedarfois  fahlen  sieh  mit  dem  Geist  and 
Wesen  desselben  bekannter  an  machen';  und  gewis  sind  nnter  der 
Menge  ron  GegenstSnden  *die  man  herkömmlich  nnter  dem  Namen  der 
Antiqnititen  an  begreifen  pfiegt '  manche  für  den  niohtphiiologischen 
Leser  keineswegs  wissenswardig,  sondern  sehr  gleichgiltig  und  ent- 
behrlich. Dagegen  könnte  man  fragen  ob  es  nicht  nnler  dÜesen  Umi- 
stinden wirklich  passender  sein  wOrde  mit  der  Darstellung  der  grie* 
cbischen  Institationen  und  Lebenszuslände  zugleich  auch  die  Geschichte 
des  Volkes  su  yerbinden  oder  doch  bei  der  Darstellung  jener  sich  mehr 
nls  es  vom  Vf*  geschehen  ist  der  historischen  Methode  zu  nähern  ?.  In^ 
dessen  wird  sich  niemand  durch  dergleichen  Bedenken  die  Freude  an 
dem  trefflichen  Buch  wie  es  nun  einmal  vorliegt  verkümmern  lassen. 
•    In  der  eben  cilierteo  Stelle  der  Zueignung  ist  das 'vorzu^'sweise'  nicht 
KU  übersehen.  Es  war  zu  erwurlea  dasz  eine  neue  Bearbeitung  der 
«riccli.  Altcrthümer  ans  der  Feder  Schümanns  in  jedem  Fall  auch  für 
den  i'liilologeu  von  gro-zem  Interesse  sein,  auch  ihm  raanigfache  neue 
Belehrung  bringen  wurtle,  und  diese  Erwartung  wird  durch  den  vor- 
liegenden ersten  Band  des\>  erkes  reichlich  erfüllt.  Derselbe  scblieszt 
sich  HU  <,aiuün,  wie  nuUt  licb,  an  die  ^Antiquitates  iuris  publici  Grae- 
corum'  an ,  und  der  Vf.  verweist  soweilen  fflr  die  Begründung  seiner 
Darstellung  auf  das  gelehrte  Werk.  Indessen  ahgeseha  davon  dass  in 
der  neuen  Arbeit  manches  weit  reicher  ansgefahrt.  wird,  so  hat  sieh 
anch  die  Auffassung  des  Vf.  in  wesentlichen  Punkten  modiBciert 
und  es  werden  manche  interessante  neue  Ansichten  aufgestellt  und 
kn»  hegrOndet.  Der  Vf.  hat  es  mit  Recht  nicht  Termteden  *  in  din 
Darstellnag  auch  etwas  vpn  Untersuchung  nnd  kritischer  Erörterung 
einflieszen  zu  lassen',  uud  ebenso  ist  er  darauf  bedacht  gewesen  über- 
all auf  die  wichtigsten  Belegstellen  und  bäufig  auch  auf  neuere  Schrif- 
ten tu  verweisen.  Er  hat  sich  Jedoch  in  dieser  Hinsicht  auf  das  noth- 
wendige  beschränkt;  sein  Hauptaugenmerk  muste  es  sein  eine  anschau- 
liche Schilderung  des  irriechischcn  Staatslebens  zu  liefern,  und  wenige 
möchten  wol  in  gleichem  >r«sze  wie  Schömann  rn  Lösung  dieser  Auf- 
gabe geschickt  gewesen  sein.  Die  Klarheit  der  Darstellung,  die  Schärfe 
und  Gewandtheit  des  Ausdracks»  die  einfache  Eiegani  des  Stils,  die 
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sieb  in  allen  suiien  Schriften  finden,  seiebnen  auch  diese  Arbeit  höchst 
vorlbeilbaft  aus.  Der  Inhalt  des  vorliegenden  erstea  Bandes  entsprtclii 
den  fünf  ersten  von  den  seeiu  Capiteln  der  Antiq.  iaris  publici;  die  in- 
ternationalen Institutionen  nnd  Verhältnisse  der  griechischen  Staaten 
und  sodann  das  Religionswcsen  soll  der  zweife  BoikI  fwefcher  holfenU 
lieh  nucli  ein  Register  über  das  rranr.e  Werk  I»i  inü:eti  wird)  iimfasseD. 
Die  Pn v;i(alterlliuiiier  sollen  in  LkhIcu  Händen  nur  iiiso>>(u[  /.nr  Spra- 
che krjiniiicii  Iiis  sie  dein  Vf.  für  die  KrkcnntniH  des  pohüschen  und  re- 
ligiüht'ii  i.ebens  vun  Büdeuding  zu  sein  sciieinen.  im  ersten  ßand  sind 
denselben  drei  Copitcl  gewidmet  welche  von  der  öfTenllichen  Zuclit  in 
den  griechischen  Staaten  überhaupt,  in  Sparin  und  in  Athen  hu n dein. 

Die  Anordnung  des  Stoffs  im  ersten  HüihIc  ;<l:iniiit  zwar  im  allge- 
meinen aber  doch  nicht  völlig  mit  der  der  Antiti.  iuris  pnblici  überein. 
Nach  einer  Einleitung  von  18  Seilen  in  welcher  vun  der  Absiamaiuiig 
und  Lrgeschtchto  des  griech.  Volks  und  von  den  Einflüssen  des  ürienia 
auf  die  griecb.  Bildung  die  Kede  ist ,  wird  zuerst  auf  66  Seiten  de« 
homerische  Grieohenlind,  sodann  in  dem  Rest  des  Baebs  des  gesehlelil- 
licbe  Grieehenland  abgehaodell.  Die  S  ersten  Capitel  dieses  sweilea 
nnd  orofangreichsten  Absehnilts  enthalten  anf  106  Seiten  die  allgemeino 
Cbarskteristilt  des  grieeh.  Staatswesens  nnd  gesebicbtUebe  Angaboa 
Uber  die  Verfassungen  einzelner  Stsaten.  Das  de  Cap.  nmfasst  die 
speeielle  Darstellang  der  Hanptstaaten ,  saerst  des  spartaaiseben  (106 
S.),  dann  des  Itretisehen  (16  S.),  endlich  des  athenlsofaen  Staats  (SSO 
S.).  Die  Bescbreibnngen  des  spartanischen  nnd  des  athenischen  Staats- 
wesens sowie. die  Schilderung  des  homerischen  Griechenlands  sind  die 
Vollendelsten  Partien  des  Buchs ;  besonders  ist  die  suletst  genannte  eia  ' 
Meisterstück  der  Darsiellnng;  sie  ist  zugleich  bei  weitem  mehr  ausge* 
führt  als  der  entsprechende  Abschnitt  in  den  Antiq.  i.  p.  Auch  die 
Capitel  welche  von  dem  griech.  Staatsleben  und  der  Verfassungsga* 
schiilite  im  allsjcmeinen  hendeln  haben  gegen  das  frühere  Werk  an 
Umfang  betraf  litlich  gewonnen  ;  docii  möchten  sie  wol  eher  als  die 
Übrigen  Theiio  des  Buchs  tu  einigen  Ausstellungen  Anlasz  bieten.  Sie 
enthalten  zahlreiche  Notizen  uher  diu  Verfassungen  und  die  Verfns- 
sungsgeschichte  einzelner  Stüaitn,  welche  wol  dazu  dienen  küimen 
die  ManigtaltigUeil  der  griech.  Staalsformen  zu  veranschaulichen,  simsl 
aber,  in  der  abgerissenen  Gestalt  in  welcher  sie  überliefert  sind,  tur 
den  Zweck  des  vorliegenden  \>  erko  im  ^Mii/.en  doch  nur  sehr 
wenig  Interesse  haben.  Dugegen  moclilc  mau  die  allL,'e[iieiiiü  Hnt- 
wicklangsgeschichte  nicht  blosz  der  Verfassungsformen  boadei  u  zu- 
gleich anch  der  innera  Staatsprincipieo,  der  socialen  und  sittlichen 
Anschanongen  nnd  Zostinde  der  Nation  noch  etwa^  eingebender  erdr- 
tert  wQnschen.  Insbesondere  steht  das  historische  Grieehenland  im 
gansen  dem  homerischen  jeint  wie  eine  völlig  andere  Well  nnYermil- 
teil  gegendher.  Der  Gegensats  welchen  die  homerischen  Znstiade: 
die  hnmane  Behandlung  der  Skiaren  (S.  41  IT.),  die  Achtung  der  Ar- 
beit nnd  des  Handwerks  (S.  43  III),  die  wdrdige  Stelinng  der  Fraaea- 
(S.  53  ff.)«  ^  aichtvorhandeasein  der  Paeder>Btie,  sn  den  amgekehrlea 
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BrKlieioittgeii  der  blttorisehen  Zeil  bilden ,  bleibl  nnerkliii.  illle»- 
dhige  fehlt  et  an  gesehiehttiehen  Nacbriehlei  Aber  die  Verwandleng 
Jeeer  Zostinde  ie  die  spiteren ;  aber  die  üruoben  derselben  laasea 
sich  trotzdem  wenigstens  theilweise  erkennen,  wie  denn  Hermann  im 
CiMirililes  und  anderwirla  werlhvolle  Aedealnngen  in  dieser  Hinsieht 
gegeben  hat.  Schömann  geht  aas  von  der  aristotelischen  Definition 
des  Staates  als  einer  Gemeinschaft  des  schönen  und  glücklichen  Le- 
bens, und  bemerkt  das/,  dieselbe  dem  griech.  Volksbcwnstsein  ent- 
spreche welclies  MK-lit  blo.s/.  Hechtsschutz  sondern  tuicli  liiium  und  Mit- 
tel zu  würdigern  üaudeln  und  würdigem  Lebens£renusz  im  Staate  gc- 
sucht  habe.  Das  ist  gewis  für  die  historische  Zeil  richtig;  von  der 
homerischen  aber  gilt  es  nicht  in  gleichem  Masze.  Zwar  fehlt  auch  im 
homerischen  Staatsloben  das  aesthetiscli- sociale  Element  keineswegs: 
die  gemeini>an»cn  Muhl/.cilcn  der  Edlen,  die  Opferschmäuse,  die  Les- 
cheu  (welche  freilich  nur  einmal  erwähnt  werden)  sind  Aeuszerungen 
deeeelbeo;  im  ganzen  aber  erscheint  doch  hier  die  Handhabung  des 
Reebti  and  der  Sebntz  gegen  Gewnil  nie  mnebnitterSbinleiweek,  wie 
•  denn  eneb  die  moonrebiflehe  Verfeesnng  aaf  dieser  Vorsteiinng  beruht. 
Die  Attsiebt  dest  der  Zweek  des  Sintis  des  sebdne  und  glaekliebe  nn- 
sasMieDleben'  sei  bnl  sieb  offenbar  erst  nil  dem  entsleben  des  srislo* 
knlisdi^repabliennisebeii  Wesens  insgebildel,  und  sie  isl  ihrer  Nnlnr 
nneh  eben  so  sehr  eine  repnblieanisebe  eis  eine  trislokratische  Idee. 
Wenn  man  nnn  eiaerseils  nicht  verkennen  kann  dass  feat  alles  was 
die  Griechen  groszes  herTorgebraeht  haben,  dasz  besonders  die  IUcii> 
Innp:  auf  das  schöne,  die  den  vornehmsten  Charakterzug  des  VollMf 
bildet,  mit  jener  Idee  im  innigsten  Zosanunenbang  steht,  so  ist  es  an- 
derseits nicht  minder  deutlich  dasz  von  ihrer  einseitigen  Ausbildung, 
so  ideal  und  human  sie  selbst  sicii  ausnehmen  nin?,  docli  n^erndc  auch 
die  inhumane  Härte  und  Selbstsucht  der  spätem  Griechen  herzuleiten 
isl,  die  sich  ausspricht  in  der  (Terinn:schälzung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, in  der  hochmütigen  Vcrachtun«^  der  Arbeit  (sogar  der  künst- 
lerischen), endlich  in  der  Ansicht  dasz  nicht  blosz  die  Sklaverei 
rechlriuiszig:  sondern  dasz  ein  massenhaftes  Sklavcnprolelanai  tur  den 
Zweck  des  Slaates  unentbehrlich  sei,  eine  AulTussun^^  vuü  »clchtir  bei 
Homer  noch  jede  Spur  fehlt.  Schümann  beurteilt  freilich  alle  diese 
Dinge  mit  groszer  Milde  (m.  vgl.  z.  B.  was  er  S.  516  Aber  die  Gering- 
•ebitzuug  der  Weiber  sagt);  aber  so  wenig  man  sich  das  grosse  nnd 
sehOne  des  griech.  Lebens  ?Ott  jenen  Ansehannngen  nnd  Zoslindefi  ge- 
trennt denken  kAin ,  so  wird  doeb  nnsnerkennen  sein  dasz  dieselben 
den  Keim  des  politischen  nnd  silllieben  Verfnlls  der  Nation  in  sieb 
Irngen.  Die  Selbstsncbl  die*  wie  Aristoteles  und  nneh  ihn  Sebdnann 
sagl,  es  verhinderte  dass  die  Staaten  das  Ziel  welebes  der  Philosoph 
den  Staalsleben  sieckl  erreichten,  lag  niohl  Mosi  in  den  snülligen 
Fehlern  der  Verfassungen  oder  den  Misgriffen  der  regierenden  vor 
welchen  dieser  warnt,  noch  auch  (wie  Schümann  anzunehmen  scheiel) 
blosz  in  der  naiarlichen  Sch wiche  der  Rlenschen  begründet,  sondern 
gerade  in  der  einseitigen  Aoffassnng  des  Staalsaweckes  selbsl  von  wel- 
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•her  auch  Aristoteles  kanm  freizospreeban  teia  darfle.  Wo  das  ^schöne 
oad  glücklicbo  Leben'  so  vorangestellt  wird,  <!a  mtisz  das  Hecht  uod 
die  Billigkeil,  jn  sogar  die  wahre  Sittlichkeit,  nini^  auch  der  Philosoph 
in  ihr  erst  das  dlui  k  finden,  in  der  i^raxis  uotUwendig  mehr  oder  weniger 
sorflcklrett  II.  De^  schonen  und  {glücklichen  zusammenleben»  konnten  na- 
tQrlicb  nur  wenige  vollkonmit  n  ihcilbaftig-  seia,  deren  Aufgabe  es  üauu 
wind  ihre  Individualitui  kujislliui^ch  au^r.ubilden ,  dem  Gemeinwesen 
und  der  Musze  zu  leben,  mil  oiiicni  >\oiio  zu  genieszen.  Die  andern 
ballen  lediglich  zu  urbciien  und  z,u  gehurdicu,  ihre  E^kialcuz,  war  nur 
ein  Miiiai  /.um  Bestehen  des  Staats,  Zweck  des  Staats  ward  das  Glück 
der  herscbendeu.  So  erklärt  es  sich  leicht  wie  der  Grundsatz  eotsiaud ; 
Baobt  aai  was  dai  lianakaadaa,  daa  *io1itoaa  und  galaa*  froauaa» 
Ctraiidaati  daa  dum  apilar  aaiaa  daiMrioratiiaha  Uakahroag  folglo. 
Mob  dar  Morliadal«  daai  aaah  da«  Slori  daa  Ktaigthana  die  Bo- 
fiaraag  daa  Staata  (d.  ii.  naah  dar  illaro  Idaa  dia  Haadhaboag  daa 
Rachla  aad  dia  Sorga  Mr  dia  Sioharliait  daa  gantat)  saftal,  aohaiot  daa 
aaathatiicii  -  attdaaaoaiaiäaafca  Slaatapriaaip*aatgabildal  and  dia  Anf* 
faaaaag  seiner  politischen  Pflichten  danach  gemodelt  la  haben.  Seit- 
dan  vadite  sich  dasselbe  in  dem  Lebea  allar  griech.  Staaten  mehr  oder 
waaiger  geltend  und  fand  endlich  seinen  excentrischsten  und  einseitig« 
•ten  Ausdruck  in  der  spatern  philosophisch  gefärbten  Oligarchie  der 
xoAoi  %ayc(^ol,  welche  sich  nicht  sowol  auf  adlige  Geburt  als  auf  ßil- 
duncTMind  vornehmen  Stand,  sowie  auf  den  Anspruch  silllicher  TrelT- 
iichkeit  gründete.  Seine  Uerschat't  war  jedoch  nicht  unbeschrankt. 
Die  ältere  wetiir^cr  glanzende  aber  sittlKliere  Slaatsideo  gieng  nicht 
unter;  auch  siu  wirkte  fort,  mil  dem  neuen  Princip  bald  im  Kampf 
bald  sich  ihm  anschmiegend.  Als  die  frühste  Beacliun  derselben  koa- 
nen  in  gewissem  Betracht  die  am  Hnde  des  7n  Jh.  beginnenden  Auf- 
lehnungen des  Demos  gegen  den  Adel,  iuiu  Theil  sogar  ilio  Tyraiims, 
als  VcrmilÜungsvcrsuciic  diu  Aeäymnelie  und  diu  (icscUgcbuugeu  gel- 
taa.  Die  beste  Vereinigung  des  schlichten  altern  mit  dem  neuen  idea- 
lan  Slaatsprincip  dia  anter  den  gegebenen  Umjiiaden  möglicli  war« 
■ftehta  in  gansan  diejenige  aain  walaha  Solon  in  aainar  Varfasaang 
dnreUÜUirto,  in  dar  dia  naehtama  Tandans  daa  RaabliachnUaa  flbarwog 
ohaa  doeh  daa  alhiiciia  und  aoeiala  ElaaMnt  glnaliali  u  vardrlagan. 
Aber  mit  dam  apitan  aolblaban  daa  aUMaiMban  Staala  oftd  aainar 
Hacbt  gelangte  die  im  Nationalgaiat  tief  bagrAndala  ftiobtaag  aof  daa 
Ideal  dea  aabftnan  and  glaebliahan  laaaaMaaalabant  aacb  biar  wieder 
zu  gröszerer  Geltung,  jadoob  dieamal  aiabt  in  oligarohischen  sondern 
in  demokratiacben  Fomeii,  da  hier  der  ganze  Demos  der  Trager  des 
Anfachwunga  war.  Garade  die  höchste  Entwicklung  der  athenischen 
Demokratie  zeigt  in  mancher  Uinaicht  eine  starke  Verwandtschaft  mit 
den  Grundsalzen  und  Neigungen  der  Oligarchie;  bildete  doch  der 
Hlfisrhe  Demos  den  Sklaven,  Meloeken,  Unlerthanen  und  Biinrlcs^^e- 
nosscii  trcL''eniiber  gnwissermas/.cii  eine  Adelsgenossenschaft,  nur  noch 
zahlreicher  als  die  des  spartanischen  Homoeendemos.  Niclit  blo§r 
die  Prachibauteoy  die  groa&ea  iStaataanagabeo  für  Kunstwerke,  die 
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Sehiospiete  nnd  die  giinsendea  Fe^  dwolMi  dem  ZwMk«  des  «mM» 
jwl  evdcrifMvttf  {ITV,  selbst  die  Hieagkeil  der  VolksvenafliMluDgeii . 
nd  die  mniUetbere  TheilMbne  dee  Volks  der  Reg^erug — Dinge 
welebe  neu  als  BxtrayaganieB  des  Deanokralisnes  aasttseha  pflegl  — 
waren  ^es  in  Sinne  jener  Ansicht  vom  Steele  die  das  politische  Le- 
ben  mit  dem  socialen  identificicrt  und  die  concreto  Persönliclikeit  der 
Bflrger  fiberall  zum  Mittelpunkt  macht.  Selbst  in  späterer  Zeil  als  die 
flppige  politisehe  Lebenskraft  des  griech.  Volks  tief  gesunken  war  and 
die  Nation  in  dem  Nothhafen  des  Foederalivsystems  ihre  beschädigte 
Exis^enT'v  TW  bergen  sucliti',  grifF  man  doch  nicht  zu  der  vcrständijjen 
aber  freilich  sehr  wenig  poetischen  und  idealen  Auskunft  die  Theit« 
nehme  an  der  Leitung  des  ganzen  auf  die  man  An«;pruch  halLo  blosK 
mittelbar  durch  bevollmächtigte  Hepraesentanlen  auszuüben.  Die 
geringe  Macht  der  Behunlen  den  herschenden  Gleichen  gegenüber  und 
die  kurze  Amtsdauer  i.^L  nicht  der  Demokratie  allein  eigen,  sondern 
auch  der  slrengeu  Uligarciiie  angemessen  (Arist.  Pol.  V  7,  4).  Die 
Gleichheit  der  vollberechtigten,  in  deren  Interesse  m  Aihen  die 
Theorikenzahlungen  md  das  Besoldungssystem  eingefQhrt  worden, 
Ist  fast  io  bObere«  0rade  eine  oligarebisciM  eis  eloe  deeioltretiselie 
Maxime  (Hermam  Staatsall.  §  58,  8  IT.).  Aich  der  oligarebisehe  Haag 
sa  streng  corporali?er  Absebliessnng  der  Vollbflrger  trat  ia  Atbee  aar 
Keil  der  hftehste«  Bntwieklong  der  Demokratie  herTor.  Die  Behaep- 
taeg  8eb5meiiMf  es  sei  ein  obarakleristiseher  Untersehled  der  geaii- 
aalglea  nnd  der  absointea  Demokratie,  dass  wlbrend  In  jener  des 
Bflrgerrecbt  als  eine  Bbre  gelle  die  nur  den  echten  Kindern  des  Vater- 
lands zukomme,  diese  das  Bargerrecht  freigebig  ertheile  und  oanieet- 
lieb  die  vo&oi  als  Bürger  gelten  lasse,  ist  für  Athen  niebl  darebfAf^ 
bar.  Denn  während  Kleisthenes,  dessen  Einrichtungen  zwar  das  de- 
mokratische Element  der  solonischen  Verfassung  verstärkten  aber  von 
absoluter  Demokratie  doch  noch  weit  enlfernt  blieben ,  eine  massen- 
hafte EinbtirETcrung"  von  Metückcn  und  Sklaven  vorncihm,  und  wahrend 
Solon  selbst  den  vo&oi  das  Burgerrecht  zug-espioLhen  hatte,  ward  ih- 
nen dasselbe  von  Perikles  nicht  ohne  Hiirte  entzogen. 

Die  groszü  Zahl  der  athenischen  BQrger  und  die  oolhwendig^e 
Rücksicht  ouf  die  Blüte  der  Gewerbe,  zugleich  ahcr  auch  die  von  So- 
lon her  uhcrlieferten  und  von  der  liberalen  Deukweise  der  Athener 
getragenen  Grundsätze  der  Humanität  und  der  individuellen  Freiheit 
verhinderten  allerdings,  einerseits  dass  das  Verhältnis  der  herschen- 
den sn  den  gehorebenden  Ciassen  den  Charakter  despotischer  Härle 
annahm,  anderseits  dass  anf  disoipUnerlsehem  Wege  wie  In  Sparta 
eine  fOllige  CHelebbeil  der  Bildung  nnd  Lebensweise  hergestellt  ward; 
wie  die  solontsehe  so  snohle  anch  die  spitere  Ctoselsgebnng  dem 
Handwerk  eine  geeehtele  Stelinng  nn  siehern.  In  allem  dem  Uegl 
nwnr  ohne  Zweifel  der  hdehste  Rnhm  Athens,  wie  es  denn  aneh  nnr 
dndnreh  möglieh  ward  dasz  die  Riehinng  anf  kftnstlerisch  sohOne  Ge- 
atalinng  des  Lebens  hier  in  so  hohem  Masse  prodnetiT  werden 
konnte.  Aber  in  polittscber  Hineiehl  leg  derin  eine  Inoonse^nens  die 
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Mdlich  denVerftll  de»  Systems  herbeiEibrIo.  Dm  *ich5«c  «mim— 
leben'  war  «ttC  die  Dmr  niobt  durolUttlirbar,  wo  die  gtekhb«r«chligltB 
der  Mehrzahl  naoh  BanaDsen  blieben.  Dia  naiol  mofaM  kaiatoi  mA 
nicht  gew^hnei  diese  als  ihres  gleicbeD  su  betrachten.  Die  rerolvtio» 
nire  Gesinnnng  eines  TbeiU  der  Tornehmen  ist  gewis  nicht  erat  tini 
Eedrückungen  der  reichen  seitens  des  Demos  herzuleiten.  Den  scM^ 
nen  und  guten  niusto  schon  das  ein  empörendes  Unrecht  und  'bare 
Unvernunft'  scheinen  dasz  Handwerker  über  Staatsangelegenheiten 
mitslimmen ,  jn  sich  ihnen  als  Milbe\verber  um  Staafsiimfcr  an  die 
Seite  sfellun  duriten.  Ihr  eignes  Bestreben  war  auch  gar  nicht  auf 
'  eine  Verbusserung  oder  Miiszigung  der  Demokrelie,  sondern  (wie  das 
oameDlllch  die  merkwürdige  Schrift  vom  Stuato  der  Athener  zwar  in- 
direct  aber  sehr  deutlich  ausspricht)  auf  einen  Umsturz  gerichtet  der 
sie  zu  Herren,  den  Demos  zu  gehorchenden  Untertbanen  machen 
sollte.  Der  Druc  k  dtT  Zeiten  des  pelojionnesisclien  Kriegs,  sowie  die 
luiiic{i2ichaUliclie  und  eiicr&iichtigo  Art  la  der  damals  der  gTosio  Haufe 
die  vornehmen  seine  Macht  fühlen  zu  lassen  begann,  führte  ihnen  nur 
eine  gröszero  Zahl  gleichgesinnter  zu  und  machte  sie  kühner,  zumal 
der  Krieg  selbst  Gelegenheit  sar  Aosfahrang  eines  SeMtfs  m  bietra 
Tersprtclu  Im  regelmfiszigen  Lauf  der  Dinge  war  der  materielle  Dniek 
gewis  lange  nieht  so  gross  als  nuin  ihn  dannslellen  pflegt,  Dass  die 
Liturgien  leieht  su  tragen  waren  neigt  aneh  SeMauinn;  sie  waren 
überdies  aristokratischen  Ursprungs  und  hatten  aneh  spiter  noeh  eine 
aristokratiaehe  Bedeutung;  die  Trierarehie  war  mit  einem  wiehtigen 
Vorrecht  verbnuden,  und  nuch  die  andern  konnten  bennttt  werden 
(und  wurden  lum  Theil  gern  benntst)  um  dem  Volk  su  imponieren  und 
sieh  dessen  Dank  zu  sichern  (m.  vgl.  aoszer  Arist  Pol.  V  7, 4,  weloke 
Stelle  Hermann  anführt,  auch  noch  Pol«  VI  4,  6)  ;  die  reichen  bitten 
sich  sehwerlieh  gut  dabei  gestanden  wenn  die  Liturgien  etwa  von  der 
Staatscasse  Übernommen  und  die  Kosten  durch  eine  Einkommensteoor 
aufgebracht  worden  wiren.  Ueberhanpt  lebte  im  Volk  noch  zu  ?eri-> 
kies  Zeit  und  zum  Theil  noch  spater  ein  starker  aristokratischer  In- 
stinct.  Es  räumte  der  Bildung,  dem  Reichthum  und  selbst  dem  Ge- 
burtsadel bei  Leitung  der  Slnatsgeschafte  und  Besetzung  der  Acmter 
bereitwülijr  einen  gröszern  Vorztinp  ein,  als  in  unsern  Sfanfen  ,  Kiiir- 
land  vu  llciclit  cdi.sgenonimcn ,  dein  Adel  7:u£rostanden  wird.  Ersi  der  ' 
Argwohn  gegen  die  (iesinnungen  der  vornehmen,  nicht  eine  ursprüng- 
liche Mtsgunst  der  Masse  gegen  die  letztern,  brachte  in  den  aufgereg- 
ten Zeiten  des  peloponnesischcn  Krieffs  die  S> kt>phautie  in  Schwung 
und  erhob  auch  Demagogen  der  mitüern  und  nicdern  Classen  zu  gro- 
8zem  Kiuilusz.  Diese  kehrten  dann  den  Grundsatz  da^z  die  vornehmen 
herschen,  das  Volk  gehoiclien  solle  um,  und  lehrten  die  Masse  die 
Demokratie  als  Herschafl  der  äniieni  Mehrzahl  über  die  reichere  Min- 
derzahl aufzufassen,  eine  Auffassung  welche  hartgesottene  OligareheOf 
wie  der  Verfasser  des  Buchs  vom  Staate  der  Athener ,  ganz  natOrlicb 
und  vom  Standpunkte  des  Demos  nü  völlig  gereehtfertigt  fimden. 
Trotsdem  kann  man  behaupten  dasi  steh  diese  despottscbe  AuflKissung 
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MtaBg  WMbaffle.  Im  allfeneinon,  und  betontes  ii  rablfw  Mte», 

ifctrwog  doeh  entschieden  der  Sinn  für  Billigkeit  und  geselzmäszige 
RechisgieichheiU  Diese  letzteren  Grondsitze  bildeten  den  Keclilstitel 
«nd  das  LebeatpriBoip  der  Demokratie  und  konnten  von  ihr  schon  dar- 
WD  nicht  auf  die  Dauer  aufi^egeben  werden.  In  Athen  und  vermutlich 
auch  in  den  mei'^ten  nndorn  Stnsjten  hat  die  Demokrafie  im  ganzen  ei- 
nen weit  weniger  inhunumLn  und  gewaillluiligen  Clinrakler  getragen 
uh  die  ( lliErarchie  des  5n  und  4n  Jh.,  deren  rücksichtslose  und  unver- 
hell(  Selbstsucht  in  ihren  Principien  selbst  lag.  Einzelne  Grene!t!in 
leo  dur  Vülksmasse,  welche  Ausbrüche  der  Wut  und  Erbitterung  wa- 
ren, beweisen  hicrgageu  ebensowenig  als  übertreibende  und  verallge- 
meinernde AeusKerungen  von  Rednern  oder  riirteiscln  iflstellern.  Die 
griech.  Geschichte  bietet  kein  Beispiel  dasz  iu  eiaeni  deinokrultschen 
Staate  je  ein  planmäszig  organiaiertes  System  des  Schreckens  der  Ty- 
rannei und  des  ibematlgeD  FreTeli,  wie  es  manche  Oligarcliteo  llb- 
teo,  ttders  alt  gm  momentan  sar  Aaweadang  gekomaMo  wire.  Ber- 
maBB  tagl  viel  la  viel,  iadem  er  aaf  einige  Stellen  ariftokraltseli  f». 
aiaater  Selirifleteller  gestfltst  behaaptet,  in  der  Demokratie  Itabe  nnr  dio 
BeeteeUielikeit  der  Sykopbanten  den  reichen  noch  eialge  Sieherheil 
gewihrt  Jene  Stellen  beaiehen  sieh  aaf  Athen;  and  doch  wird  aieh 
kein  eiaiigea  Beispiel  nachweiaen  lassen  dasz  ein  athenisdies  Volks- 
gerickt  einen  unschuldigen  um  seines  Beichthums  willen  verurteilt 
habe,  wie  die  Dreiszig  pflegten;  ja  der  Aristokrat  Xenophon  selbst 
(Hell.  11  4, 40)  bezeugt  das  Gegentheil.  Wie  sich  Obrigens  in  andern  > 
Staaten,  wo  die  Demokratie  nicht  wie  zu  Athen  in  einem  zahlreichen 
Sklavenprolefnrint  und  einer  confrihiiierenf^en  Hnndesgenosscnschafl 
solide  Untcrhigen  hesasz,  die  polihsi  he  und  sittliche  Wirksamkeit  der- 
jtelhon  im  £^nn7,cMi  ^egtiiltefe,  darüber  luszt  sich  bei  dem  llaBgei  gonlU 
geuder  ^iachnchteu  uiit  Sicherheit  nicht  urteilen. 

In  der  allgemeinea  Darstellung  der  griech.  Verfassungen  und  ihrer 
innero  Geschichte,  sowol  bei  Schömann  als  bei  Hermann,  ist  ein  ge- 
wisses abs(ractes.  so  zu  sagen  scholastisches  Elonient.  Bei  Hermanti 
kommt  in  die  Entsvicklung  etwas  schiefes  durch  die  Annalnue,  das 
durchgehende  Princip  der  griech.  Yerfassungsgesehichte  sei  ein  Kaatpf 
der  *drei  Gewalten',  iasheaondere  .der  Kampf  der  herathf^lagenden 
Gewall  mit  der  verwaltenden  nm  den  Besits  der  riehtendea  welche  der 
Sita  der  Sonrerlnltlt  sei ;  die  Ansartnng  (naQinßamg)  jeder  der  drei 
Grandformen  grieeh.  Verfassnag,  Monarohie«  Arislokratie  oder  Deaio- 
kmüe«  worin  hanptsiehlieh  dadarch  hewirkt  dasi  die  legale  Tren- 
nung der  drei  Gewnlten  TemncUissigt  werde.  Dssn  diese  Annnhmo  . 
nngonnn  sei,  dast  Aristoteles  aaf  welehea  sieh  Hermann  bemft  Jene 
drei  Aenszerungsformen  der  Regiernngsgewalt  nicht  als  aBabbingigo 
FlMMren  derselben  oder  als  getrennte  moralische  Personen ,  sondern 
nur  als  verschiedene  Zweige  oder  Sphaeren  der  öinen  Staatsgewall 
betrachte,  ist  schon  früher  von  Schömann  gezeigt  worden;  und  Her- 
mnnns  Anffassnng  hat  dadarch  nicht  wesentlich  gewonnen  dasa  er  jelat 
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—  md  Mgtm  Kbgwn  —  moth  eine  vierte  Gewalt,  die  wibkede^  4m 
drei  aodero  hiDSiifagt.  Anoh  Schömano  hat  in  seiaer  Daratellaag  wie 

billig  die  Politik  des  Aristoteles  vorzugsweise  benutil;  weniger  aber 
wird  CS  zu  billigen  stin  dasz  er  es  für  uiit-rliis/ltch  erklärt  von  der 
Theorie  des  Ari>toleles  bei  der  Betrachtung  des  Lrricch.  Staatswesens 
auszugchi),  und  dasz  er  insbe^yondtire  das  arisioteUsche  Schema  der 
drui  ^  erfassung-srarmen  und  ihrer  TUtffexßaaetg  —  freilich  mit  einigen 
Abweichungen  im  einiclneo  —  «einer  Betrachtung  förmlich  zu  Grunde 
legt.  Govis  i.Ht  die  uristoteliscbe  Theorie  eine  echt  ]ihiiusu[iliiscbe, 
Hand  in  Haud  mit  der  Geschichte  gehende;  sie  ist  auä  der  Wirk  itclh- 
kcit  abstrahiert,  aber  sie  ist  doch  immer  abstrahiert,  und  obwol 
Aristoteles  jene  Einlheilung  seineai  IheoreliMh-poLitiacbes  Werke  le 
Grande  gelegt  hat,  so  fragt  et  lieb  doeh  ob  er  dtiefelbe  taek  in  eiMB 
kifloriaeben  Werke,  wie  et  eie  Hmdbndi  der  Alterlbimer  iif^  te 
die  Spille  gealellt  beban  wflrde.  Hier  baedell  et  tieb  sniiebtt  vm 
eise  eitfeebe  genetitebe  Betwiokleeg  der  vertebiedeeeo  |»olilieebeft 
Ttadeueii  wie  tie  eacb  nad  aeeb  berrorlreten,  aieb  bekiBpCen  oad 
tiek  verwitebeB,  ud  tieb  bei  TertebiedeoeD  Bediagvagee  ie  Teraobie- 
denettVerfaasungsformen  ansprlgee.  Aefdie  Ualertcbeidmig  twitekee 
Oligarchie,  Timokralie  ond  Aristokratie  80>vic  zwischen  gemässigter 
und  absoluter  Dcmoliratie  mOeble  Ref.  bieaichilich  ihret  Werlhes  fir 
die  historische  Betracbtang  aaweeden  was  Schömann  voe  der  Ue^ 
terscheidnng  zwischen  agiovreg,  inifitifjrai  und  vnrjQixm  sagt:  dasz 
dieselbe  wol  Iheorclisch  aufgestellt  werden  darf,  praktisch  aber  von 
geringer  Bedeutung'  ist  und  »ins  nichts  helfen  katm  um  sichrr  zu  be 
stimmen  ob  eine  Yerfaasaiig  wirklich  tu.  der  emeo  oder  der  audero 
Gattong  gehöre. 

Ref.  hebt  noch  einige  Punkte  uus  den  Werken  von  H.  und  Sch. 
bervur  um  nn  einzelne  derselben  sowie  z.u^leich  an  mehrere  hier 
zu  erwithiieiide  Abhaodlungen  ein  paar  Bemerkungen  tu  knffpfen. 
Uasz  sowol  H.  als  Sch.  fortwährend  die  wesentliche  Origiaaltlut  und 
selbständige  Entwicklung  der  griechischen  Bildung  behaupten  and  aich 
gegen  die  immer  wieder  aaflauchende  Annabme  tiefer  geheeder  Bia> 
wirkufta  det  Orieatt  akcptisok  oder  ablekaead  verbtltea,  kedarf  im 
Graade  kaam  der  Brwdktaag«  Betoodera  tcharf  spriobt  tiek  Sek.  ge- 
gen die  Triaaiereiea  Hdtkt  tot«  aaek  weiokea  die  grieek. 'Mytkologie 
aar  die  ^eatatellle  Fratae'  eiaet  voa  der  aegyptitebea  Prieüerweitbeit 
aatgebildeten  tiefaioaigea  Religtoaatystemt  wire;  ebeato  Terwirft  er 
die  Veiiaig  datt  in  dea  Sagea  roa  Kekropt,  Daaaot  aid  KadtMM 
Traditionen  aegyptischer  oder  pboenikiteker  Celonisatioa  eatkalten 
.  aeien.  Hinsichtlich  der  altern  grieek.  Stamageschiebte  stimmen  8. 
und  Sch.  insoweit  ii berein  dasz  sie  die  leaier  und  Achaeer  ala  CHieder 
der  pelasgischeu  Gesamtheil  den  Hellenen  (welche  jedoch  ebenfalb 
ursprünglich  zu  den  Pelasgern  gehört  haben  sollen)  gegenäberatellen. 
H.  glaubt,  jene  beiden  Stämme  hätten  schon  vor  ihrem  Ucbergang  zum 
Hellcnenthum  sich  dem  \\'i^<;en  desselben  dnrch  Afisbildung^  eines  erb- 
lioheo  Kriagerataades  (der  Uaroeo)  und  Anaabne  eiaea  ritlerlidwn 
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Gimkteft  fwüirt  mi  VIe  patriirehalischen  Za#tiide  dtt  Fdüftr- 
Ibmi^  r«flM*ii.  Die  Aohaeer  hllt  derMlfe«  Iftr  «ioen  Zweif  im  ttm» 
Htchen  StMini;  Moh  Beb.  Mriele  dagegen  das  grieeh.  Volk  aar  in 
iwei  HaaplatiDBiM,  deres  mmt  der  ionische  heiszen  könne,  aber  so- 
gleieli  die  Achaeer  iinf|sse,  der  andere  (der  arsprünglich  heUeniaciie) 
aaben  den  Doriern  auch  die  Mehrsahl  der. sog.  Aeoler  enthalte,  Pflr 
i9§  grieeh«  Kdoiglham  iai  folgende  Abbaadloiig  H.s  von  ioteriffe: 

(13)  C  Fr.  Her  mannt  düpuiaiio  de  ieepiri  regit  anÜquUaie  ei 

origme.  (Programm  zur  Todlenfeier  für  König  Ernst  August 
von  Hannover  am  17n  December  1851.)  Gottiogae  typis  ex- 
preaait  officina  academica  Dieterichiana,  16  8.  4. 

Der  vr.  seigt  darin  dass  daa  Scapler  das  einsige  Abseichea  der  kdnlg- 
Uehea  Gewalt  bei  den  Grieobea,  and  ala  aoldies  aaüoaal,  nieht  eni- 
lebal  sei.  Dana  gebt  er  die  eiatelnen  Ansichten  fiber  die  urspraag- 
liebe  Bedeatnng  des  Soeptera  dnreh,  deren  ^ine  dasselbe  für  eiae  Lan- 
ze, eine  sweite  für  einen  Hirtenstab,  eine  dritte  gar  far  einen  PrOgel 
btltf  aad  zeigt  ihre  Unhaltbarkeit.  Du  Seepter  ist,  wie  der  Name 
sagt,  arsprünglich  ein  Stab  znm  stAtzen;  einen  solehen  tragen  die 
Redner  im  Volk  in  der  Hand  um  sich  durch  ein  auszeres  Zeichen  be- 
merkbar zu  machen,  und  da  nur  Könige  und  Edle  als  Redner  auftratea, 
so  ward  nun  das  Seepter  in  bcsondrrer  verzierter  Form  Abzeichen 
der  obri^keiHichcn  Gc^^aU,  vor  i)llem  aber  .Merknial  der  wichtigsten 
obrigkeitlichen  Fiinclioii,  der  Gerichtsbarkeit.  Ks  buziiclinefe  dann 
die  von  den  Göttern  überkommene  Uechtskenntius  der  Kunigc  und  kam 
in  ähnlichem  Sinne  auch  den  Sehern  /.u.  Analojj:  dem  Konif^sscepter 
waren  spater  einerseits  der  Richterstab  der  uIIh  iii-ohen  lleliasten,  an- 
derseits die  Stabe  der  Rhapsoden  und  Ueroldu.  Durch  eine  Reihe  von 
Stellen  zeigt  endlich  H.  dasz  man  in  der  schenken,  geradeifForm  des 
Scepters  auch  das  Symbol  der  *  stracken'  ungebeugten  Gerechtigkeit 
erblickte. 

iliosichtUch  der  Stellung  der  Gemeinden  zum  Staat  und  der  fuc- 
derativen  Elemeata  des  grieeb*  Slattslebeas  hat  H.  schätzeaswerlhe 
Beiträge  geliefert  in  folgender  Abhandlung: 

(14)  C  Fr,  H ermannt  dispiUaiio  de  synteUa  in  iure  Graecorum 
pubUco.  (Vor  dem  göttfnger  Index  scholarom  für  das  Winter* 
Semester  1853/54.)  Gottiagae  ex  off.  Dieterichiana.  16  S.  4. 

aad  ia  einem  asaen  Paragraphen  (Ii)  der  Staataaltertbamer.  Unter 
Syatelie  iat  daanab  das  Yerbiltais-  aa  Tersteben  in  welebes  loeale  Ge-  ^ 
meiaden  (Kornea  oder  Damen)  sa  eiaem  ans  ihrer  Gesamtheit  gebilde- 
tan  Stnatswesea  traten,  wie  de«  der  attiaebea  Orte  sa  dem  dareb  dein 
Syaöeidamos  des  Tbeseas  eatstaadeaea  albeaisebea  Staate  war*  Die 
Oemeiadea  rerlorea  die  Aatoaoaue»  Warden  aber  dafür  iategrierende 
Theile  des  gaasea,  aad  ihre  Mitglieder  Bürger  des  Gesamtstaats.  Die 
Syatelie  ist  niso  Tersebiedea  sowol  tob  dem  Verhiltais  Toa  Ferioe- 
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kmoften  zu  einem  liflrtdbMdMi  Statt  aU  auch  ?om  Foed«raUvv«fliilft- 

nis,  obwol  das  Wort  späterhin  nach  Analogie,  aber  im  Grunde  miß- 
bräuchlich auch  wol  von  einem  auf  völliger  Gleichheit  der  BndaigUe- 
beruhenden  Bundessystem  oder  von  der  Sympolitio  mehrerer  Stsa* 
ten  gebraucht  wird.  Was  die  Foedorativsysteme  betrifft  fo  ttBtorichei- 
det  H.  auszcr  den  zunächst, nur  goltesdienstiicbe  Zwecke  verfolgendes 
Aniphiktyonit  Ti  noch  die  eigentlichen  Symmachicn,  die  nicht  selten  im 
Folge  der  Hegemonie  des  müchtigsten  Bundi-^s^liedes  in  Unlerllionen- 
verliiiltnisse  übergehen,  und  /.weileus  d'w/.otva  oder  Cv(STy]iiaTa,St;i\imj~ 
blinde  welche  zjiweilen  eine  Tendenz  zeigen  zur  Syotjclio  zu  werden. 
Was  die  Romen  betrifft,  so  nimmt  Sch.  (Alt.  I  S.  127)  zwei  Arien  der- 
selben an:  ^l)  solche  die  sich  als  untergeordnete  Glieder  j&ia&s  grösze- 
ren  Slautskürpers  mit  einer  Hauptstadt  als  Ccniralpunkt  verhalten, 
und  2)  solche  die,  wenn  auch  locker  miteinander  zusniamefilialteDd, 
doch  oiine  eigenllichcn  Slaalsverbond  bestehen,  vielmehr  in  selbstän- 
diger Unverbuodcnheit  verharren.'   Zu  der  letztern  (juUuug  gehuren 
die  westarkadischen  Gemeinden;  zu  der  erstem  rechnet  Sch.  die  Orte 
der  looier  in  Aegialeia;  er  veratahl  oenUch  die  Bemerkung  Strabos, 
dm  dlß  lODler  dort  »nafii^^ov  gewohnt,  nod  Stfidte  erst  die  Adiaeer 
gestiftet  hAtteo,  dahin  dm  ^neter  den  loniern  die  Orlscliaflen  des 
Landes  .  *  s^ch  nur  als  Konten  an  dem  Geaamtataate  Terhallen  haben, 
dessen  Mitlelpnnkt  ond  Königasita  vielleicht  Helike  war,  wogegen,  als 
die  Achaeer  das  Land  in  Besitz  genommen  hatten,  die  fraherea  Konten 
sn  selbständigen  Stfidten  worden ,  was  denn  wahrscheinlich  wol  mit 
dem  aufhören  des  Kftnlgthoms  snsammenhieng.*    Diese  Asslegnng 
mochte  indessen  .sweifelbaft  sein,  wie  Oberhanpt  die  Verhiodong  ia 
welche  Sch.  den  Uehergaag  des  Königlhums  in  die  aristokratisch* r^- 
publicunische  Verfassung  mit  der  Zerstückelung  ilterer  grosser  Staats- 
gebiete    eine  Anzahl  kleinerer  bringt,  Bedenken  erwecken  musz.  Er 
nimmt  an^  mit  dem  Sturae  des  Königlhums  seien  die  innerhalb  des 
königlichen  Gebiets  gelegenen  einzelnen  Burgen  (TSoiUig),  welche  den 
Adclsgeschlechtern  gehört  hätten,  iUittclpunkle  kleiner  Gemeinwesen 
geworden.   Aber  in  diesem  Falle,  sollte  man  nieincn,  müstcn  nicht 
kleine  l^cpuhliken  sondern  kleine  Mouarchien ,  deren  Häupter  die  In- 
haber der  Burgen  geworden  waren,  entstanden  sein.   ()<ler  soll  man 
denken  dasz  jo  mehrere  Fanulieu  im  Ik'sitze  di  r  cim.alnuu  iiurgeü  ge- 
wesen seien,  etwa  iu  der  Art  der  Üurgmaunschaften  des  deutschen 
Mittelalters? 

Die  von  Plutarch  überlieferte  Erzählung  dasz  die  dorischen  Er- 
oberer Lakoniens  gleich  anfangs  dleichheit  des  Grundbesitzes  unter 
sich  eingeführt  hatten,  dieselbe  aber  dann  gestört  und  von  Lykurg 
dureil  cHie  neue  Theilung  des  BodeJis  in  mehrere  tausend  gleicher 
Ackurloso  wiederhergestellt  worden  sei,  wird  sowol  von  Hermann  als 
von  Schömann  festgehalten.  Bekanntlich  ist  dieselbe  theils  von  deat- 
schen  Gelehrten,  Kortllm,  Lachmann  nnd  spiter  Löbell  nnd  Kopaladl» 
Iheils  ond  hanptsicMIch  aber  von  Grote  (griech.  Gesdi.  I  S.  704— 79S 
d.  UebersO  stark  bestritten  nnd  fftr  eine  spite  Fabel  erUIrl  worden* 
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Hermann  ist  auf  eine  ^^  idcriegung  (jrolts  lücht  üingegangen,  sondern 
bat  sich  begnügt  auf  seine  Aoliquitates  Lacouicae  welche  von  Lirolo 
ntdil  berUckaiclittgt  waren  tu  Yerweisea.  Dagegen  hat  Schümaan  ia 
folgender  AbbendliiBg: 

(15)  G.  F.  S  choem  anni  recognitio  quaestunäs  de  Sparfuuis  Ho- 
moeis. (Vor  dem  greifswalder  Index  scholarum  für  das  Sommer* 
Semester  1855.)  Typis  F.  G.  Kiiiiike.  32  S.  4. 

•nf  den  letsteii  7  Seiton  derselben  die  Beweisfflbrnng  Grotes  sn  wider«- 
derlegen  geaacht;  dasz  ihm  dies. aber  gelongen  sei  kann  Ref.  niebl 
.  Hoden.  Das  wichtigste  Argument  Grotes  ist  dies  dasz  den  iltoren 
Schriftstellern  bis  auf  Aristoteles  einschlieszlich  herunter  von  der 
lykurgischen  Aeckerlheilung  nichts  bekannt  sei  und  die  früheste  Er-» 
wähnnng  derselben  sich  bei  Polybios  finde.  Sch.  macht  nun  zunächst 
den  b<'kannf(  n  Finwand  gcg-en  die  sog.  argumenta  ex  silentio  gellend 
und  suclit  dann  die  Unerhcbiichkeit  der  Stellen  dis  Herodolos,  Thu* 
kylides,  Isokrates,  Pblon,  AristoJeles  u.  o.,  auf  welche  Grote  sich 
berufen  hatte,  zu  zeigen.  Allein  die  Beweiskraft  der  wichtigsten  dar- 
unter hat  er  nicht  zu  erscbflitern  vermocht.  Die  Stelle  Thuk.I  6,  meint 
er,  habe  wol  Grote  selbst  nicht  für  beweisend  gehalten  und  nur  um 


die  Leser  zu  blenden  ('quo  j»lures  tesles  habere  vidcreTur  fucuniquo 
lectoribus  facerul'j  uugcfuhrl,  denn  ollenbar  sei  für  ThukyUiJes  gar 
keine  Veranlassung  gewesen  dort  von  der  lykurgischen  Aeckerlheilung 
in  spreoben.  Freilieb  spriebl  der  Gesebiobtsebreiber  nnr  ron  Kleider- 
traebt  nnd  Lebeosweise;  aber  Grote  bat  die  Stelle  «neb  gar  nicbl  so 
einem  argnmentam  ex  silenlio  benotet ,  sondern  einen  indireetoo  Ge« 
genbeweis  darin  so  sebeo  geglaobt ;  ood  eioeo  solcbeo  gewibrt  sie 
ollerdings.  Denn  wenn  der  Begrttnder  der  sparlaoiscben  Diseiplin  ond 
f  lelcheo  Lebensweise  das  Groodeigentbom  gleieb  vertbeilt  >oad  daaitt 
Jeden  Unteracbied  des  Reiebthoms  niebt  bloss  wirkoogslos  gemacbt 
sondern  aufgehoben  hatte,  wie  kooDto  alsdann  Thuk.  sagen:  *dle  jetst 
flbliche  einfache  Kleidung  haben  zuerst  die  Lakedaemonier  gctrageo« 
ond  aach  sonst  nahmen  bei  deuaelben  die  begülcrteo  gli^che  Lebens* 
weise  mit  der  Menge  an'?  Eine  ausdrückliche  Leugnung  findet  sich 
ferner  bei  Isokrates  Pnnath.  259,  wo  es  heiszl  die  Geschichte  Spartas 
kenne  keinen  yi^g  avaöaüno^-,  und  zwuv  Uch nipptet  dies  nicht  elwo  der 
Hedncr  selbst,  der  in  jener  Ii« de  Sparta  herabzusetzen  sucht,  sondern 
er  legt  es  einem  Opponenten  den  er  als  Verlheidiger  auftreten  läszt  in 
den  Mund.  Sch.  will  nus  der  Stelle  keine  andere  Folgerung  gelten 
lassen  als  dasz  die  lykurgischo  Aeckerlheilung  dem  groszen  Publicum 
unbekannt  gewesen  sei,  weswegen  Isokrates,  ohne  Geftihi  ;ils  oiVen- 
barer  Liigncr  dazustehen,  jene  Aeus/.eruiig  habe  Ihun  koiiuon.  Musz 
man  nun  schon  überhaupt  Bedenken  tragen  eine  positive  historische 
Bebnoptung  bei  einem  Redoer  oicl^t  etwa  für  Uebertreibung,  sondern 
ebne  weiteres  für  rbeterische  Lage  so  erklären,  so  wire  es  hier  doeb 
doppelt  seUstm  dasz  Isokratea  sieb  selbst  etoso  Ifigenbaften  Einwand 
gemaebt  beben  sollte.  Wer  daber  den  Paoetbenatkos  niebt  (wie  Sek. 
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freilich  z.u  lliuii  geneigt  hclieint)  für  ein  ganz  kiodi&ches  Prodact  der 
Altersschwache  hält,  der  wird  annebmeii  mflftan  dass  Itokntes  selbst 
la  dem  ^vulgus'  welobem  die  lykurgisehe  Aeckertbeilang  «abelcMMit 
war  gehört  babe.  Nicbli  kam  «ndUcb  deatlieher  sei«  all  den  Amt»* 
teles  aich  in  der  gleiehea  Unkenntaia  befbad.  Scb.  neint,  derselbe 
liabe  von  der  lykurgisohea  Aeckertbeilaag  gescbwiegen  ^sire  qnod  ipe i 
HOB  salts  eonslabat  hao  de  re,  sive  qnod  dndam  obsoteveral*.  Dass 
die  letalere  Möglicbkeil  nicbt  viel  bedeatea  will  ist  wol  etalenehlewi. 
WeBB  wifkKeb  eia  Gerächt  vob  Jeaer  Theilaag  ra  den  Obre«  des  Pki- 
losopbeB  gedruBges  war,  so  aiiiaa  ar  dasselbe  lir  gau  SBgUnbwflrdif 
gekalten  habea.  Dena  aieht  geaag  dast  in  dem  Capitel  (Pol.  II  6)  weW 
ebes  (keineswegs  ^passiai'  soadern  von  Anfang  bis  so  Ende)  von  der 
lakoniscben  Verfassung  handelt  nnd  in  welchem  die  Ungleichheit  dea 
Vemögens  mehrmals  hervorgehoben  wird,  nirgends  etwas  davon  Em 
lesen  steht,  so  widerspreehen  auch  zwei  andere  Stellen  welche  Grote 
anfährt  der  gewöhnlichen  Meinung  anf  das  bestimmteste.   In  der  6tneo 
(II  2,  10)  heisf l  es:  ra  mgl  rag  xrrjüstg  iv  yiazz^on'novi  xal  K^i^y 
%olg  6v(f6tTfoig  0  vonod-8rr]g  ^xoA'fOfJFr ,  und  in  der  aiulern  (II  4,l) 
sagt  Ar.,  der  Theoretiker  Fhaleas  von  Chalkedon  habe  ziieri^t  den 
Grundsatz  a^i^ehracht  (Biür]vfyy.E  noMrog) .  die  Bosifzungeu  der  Bur- 
ger müsten  uleu  h  sein,  während  er  »gleich  diirnuf(4,4)  für  seino  Aeu- 
szeruiie.  auch  einige  der  alten  hjitten  schon  erkannt  das«  ein  Eben- 
mosÄ  (o^acvAü'rt/i?)  des  Vermögens  für  das  bürgerliche  zusammenleben 
von  Wichtigkeit  sei,  keinen  hessern  Beleg  beizubringen  weisz,  als 
dasz;  schon  Solon  ein  Maximum  des  Grundeiffenlhions  festgesclzl  habe. 
Da  nuii  iü  keinem  Schriflsleiler  vor  Polybios  eine  Kruijhnung  der  ly» 
kurgischen  Aeckertheilung  m  ßnden  ist,  da  insbesondere  Thukydides 
und  Aristoteles  nicbls  davon  wissen,  so  kann  man  wol  fragen,  wer 
denn  die  *panei  doetiorea'  gewesen  sein  mögen,  die  von  derselben 
8ek.s  Meinung  wirklich  gewnst  habea?  Jene  negativen  Zeugnisse  IM- 
len  nm  so  mehr  ins  Gewicht,  je  weniger  die  positiven  Zeugnisse  für 
die  lykurgisoho  Aeekertbeilang  nis  classisch  gelten  kl^bs.  Diaa  di# 
Materialien  aber  Lyknrg  (^einen  Mann  von  dessen  LebenswnatindnB  nd 
Verfassnngsmassregeln  nichts  onbastrilten  feststckt'),  ans  welehen>f  In- 
tarch  seine  wol  snssmmenhlngende  Biographie  bb  fertigen  verstandeil 
hat,  mit  vielen  Fabeln  nnd  Hypothesen  vermischt  waren  Ist  aichar* 
Um  nichts  zu  sagen  von  Lykurgs  angeblichen  Reisen  nach  Aegyptas 
nnd  Iberien  oder  seinem  Verkehr  mit  den  indischen  Gymnosophisten, 
b6  ist  es  s.  B.  eine  Unmöglichkeit  dasz  Lyknrg,  wie  Pinlareh  erzählt« 
den  Spartanern  den  Gebrauch  des  Silbergeldes  und  der  gesobriebenen 
Gesetze  untersagt  habe  (obwol  letztere  Angabe  von  Hermann  festge« 
halfen  wird).    Offenbar  dürTen  nlle  seine  Nachrichten  Ober  lyknrg 
i\ur  mit  grüster  Vorsicht  benulzt  werden.    Wichtifrcr  ist  es  allerdings 
dasz  Polybios  an  die  gleiche  Aeckertheilung  glnuhte;  aber  daraus  dasi 
derselbe  von  Livins  haud  spernendus  nuctor  und  von  Cicero  peHtis- 
simus  Tci  urn  ciriliunt  ^ennnnt  wird,  sowie  daraus  das^  er  die  auf  jene 
Meinung  begründeten  lintemehmuogen  des  Agis  und  Kieomeoes  mis- 
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biUij^tc,  k)\<j^l  düdi  noch  luchL  dasz  er  die  ulte  sparlanisclio  Verfassung^ 
sum  (jtgeiiüland  kritischen  Sludiums  gemacht  hatte.  Stui  Zuugniä  be* 
weist  im  Grunde  nichte  weiter  als  dasz  jene  Meinung  zu  äciuer  Zeit 
iB  der  liltenriselMii  Weit  GrieehftDiaadB  liemliend  war.  Grote  macht 
Mn  dett  Sehlafs,  sie  nOfie  in  des  |80  Jahren  die  swi^cben  Arietote- 
les  and  Polybioi  in  der  Mitte  liegen  enfgekonBen  «ein.  Er  eiellt  di« 
Veminlnng  aaf  dm  ihre  Yerbreitnng  mit  den  Versnoben  der  Könige . 
Agis  nnd  Klemnenee ,  den  apnrUinisebett  Statt  dnreh  Hwatellnng  der 
lykurgifehen  Znebt  nod  einen  j%  opaiaaiios  aa  regenerieren,  anianu 
menbinge  nnd  dass  sie  der  Braieber  nnd  Freund  den  KleoMiei ,  der 
Stoiker  Spbaeroa,  der  aber  Lykurg  and  die  apartaniaebe  Verfaaanng 
geschrieben  hat,  zuerst  ausrührlieb  entwiekelt  nnd  in  die  litterariaeha 
Welt  eingefttbrt  bebe.  Die  Vermutung  ist  gewis  scharfsinnig,  aber 
doch  keineswegs  so  wunderlich  subtil  ausgeklügelt  wie  Sch.  sie  findet 
aie  liegt  vielaiebr  ziemlich  nahe  und  empfleUt  sieb  durcb  ioaere  und 
iaasere  Wahrscheinlichiieit.  Spitzfindig  kann  man  dagegen  die  Alter* 
Dative  nennen  welche  Scli.  aus  der  Thatsache,  dasz  Plutarch  nicht  ^ine 
sondern  mindestens  drei  I)ar§lcllungen  der  lykur^ischen  Acckcrlhei^ 
lun:^  vori^eriiudeu  iiul,  zn  /.lehen  sucht  um  den  en^^lischen  Ge^ciiicbtr 
Schreiber  ad  absurdum  zu  tiibrcn.  Sch.  sagt  nemlich,  entweder  nuisten, 
wenn  Grotes  AnsiclU  richtig  w5re,  die  Urbcbt  i  ivvcier  jener  drei  Dar- 
sk'lluiigen  (»elchq  namentlich  in  Beziebung  auf  die  Zahl  der  von  Ly- 
kurg' gemachten  Ackerlose  voneinander  abweichen)  die  von  Sphaeros 
ertundeae  Erzählung  anf  eigne  Faust  ^Nillküriich  ausgeschmückt  und 
verändert,  oder  Splueros  selbst  iiuistc  alle  dn  i  \cr0i0nen  erfunden 
haben,  jede  aber  dieser  zwei  Annaluncn  sei  absurd.  Dasz  die  letzUrü 
sehr  unwahrscheinlich  sei  wird  nientand  bestreiten;  warum  aber  Sch. 
ancb  die  erstere  verftcbtlich  abfertigt  (Sd  si  cui  piacebit,  non  interce- 
dam  eqjaideai  f  noaiinna  indioio  suo  fruatur'X  begreif!  van  Qiebt  reobt, 
da  ja  nneb  er  aelbal  aioh  einer  vollkomnen  analogen  Aanabne  gar 
nieht  wird  entaleben  können.  Zwei  dar  von  PIntareb  milgetheilten 
Angaben  mnaa  ancb  er  notbwandig  liir  Brdiebtaagen  oder  irrige  Hy- 
potbeaen  kalten*  Darana  daaa  Aber  eine  aagebliohe  Thataaehe  drei  wi* 
deratreitende  Angaben  Yorbanden  aiod«  folgt  dean  doeh  nicbt  daaa 
dio  Tkataaehe  wahr  und  öine  der  Angaben  antbentiaeb  aei«  wol  aber 
dasz  mindestens  zwei  derselben  unwahr  sind,  mögen  sie  nun  aaf  irri- 
ger Vennntang  oder  auf  frivoler  Erfuulung  bernbeo.  Derjenige  der  Ge» 
'  wihraaiinner  Plutarchs  welcher  die  Zahl  der  von  Lykurg  genacbten 
Spartiatenlose  auf  9000  bestimmt,  fügt  hinzu  derselbe  habe  aoazerdeai 
30000  Perioekenlose  genacbt.  Diese  Angabe  gibt  auch  Sob.  preis  ;  ihr 
Erfinder  slond  oiTenbar  in  dem  Irthum  dasz  ganz  Lakonien,  vielleicht 
sogar  dasz  auch  Messenien  zn  Lykurgs  Zeilen  den  Spartanern  unter- 
than  gewesen  sei.  Sie  kann  knnm  anders  entstanden  sein  als  dadurch 
dB^7.  ihr  Urheber  die  Zahl  von  15000  Perioekenlosen  welche  Agis  in 
meiner  lUtetra  vorsehlug  verdoppelte,  und  ebenso  bestimmte  er  auch 
die  Zahl  der  ly kuri,nsclien  Spartiatenlose  auf  das  doppelte  der  von 
Agis  vorgeüch Lageneu  -iaOO.  Die  zweite, Angabe,  welche  den  iykuff 
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4500  Sparlittlenlose  machen  Iftstt,  scheint  aas  der  zweifacbeo  Voraus- 
setzung enlBlanden  i«  Mit,  dm  in  der  Blttteseit  des  Staats  die  Zahl 
der  Spartiiteiiloie  das  doppelle  der  ron  Agis  vorgeeehlagenen  belmg, 
dasK  aber  Jene  Zahl  erat  naoh  der  Verdoppeloog  des  Gebiets  dardi 
den  meaaenisclieB  Krie;  voll  geworden  sei.  In  dieser  Annalme  leg 
aber  eine  Sehwierigkeil;  denn  wenn  naoh  der  Eroberung  Meaaeniena  die 
2aM  der  Loae  Terdoppell  ward,  so  mnale  aieh  docb  nach  die  Zahl  der 
Bflrger  in  den  M  Jahren  swiseben  Lyknrg  and  Polydor  verdopptll 
haben.  Ple  Annahme  eines  so  *reiszend  schnellen'  an>vachsens  der 
Berftlkernng  (Hermann  Staalanlt.  8. 115)  schien  einem  drillen  Hypo« 
Ibesenmacher^  dem  jaogsten  und  vorsichtigaten  ton  allen  dreien,  mit 
Recht  bedenklich.  Er  statuierte  daher  nur  eine  Zunahme  von  6000 
Bürgern  und  Losen  auf  9000;  oflTcnbar  musz  er  gedacht  haben  dasz  die 
lykurgischen  Lose  elwas  kleiner  nl>  die  sj)ä!erfn  waren  AIlo  drei  Hy- 
polhcscn  aber  hernhen  auf  der  irriüin  AniKilinic.  als  sei  zu  Lykurgs 
Zeilen  ganx  Lakonien  im  Besitz  *ler  Spurlanrr  i:<  vvesen.  Uflicrhii iipl 
Wflrdc  es  übrigens  durchaiis  iiiclils  autYailen(k.>  sein,  wenn  in  der 
■  Zwischenzeit  von  Agis  bis  aul  Piutarch  selbst  noch  dreimal  \lel 
verschiedene  Darslclhing-en  der  lykurgisehcn  Acckerlhciliing  entstanden 
wären  als  dem  Biographen  wirklich  vur*,^olcgcn  haben. 

Die  äuszeren  Gründe  gegen  die  Aulheulicilät  der  ^^ch^ll  h[  von 
der  lykurgischen  Aeckerlheilung  werden  durch  innere  sehr  v\e>euilii'h 
vaterstaui.  Grole  zeigt  durch  eine  Reihe  Ton  Sielten  dass  in  der  gaa- 
len  historisch  bekennten  Zeit  Ungleichheit  des  Vermögens  in  Spnrtn 
hersehle  nnd  dnsi  bis  in  den  Anfang  des  5n,  ja  bis  in  das  6e  Jh.  hin- 
nnf  (Her.  VII 134.  VI  63)  reiche  spartanische  Bdrger  Torkommen.  Scb. 
hait  diesen  Umstand  fir  gans  irrelevant;  man  branche  die  Stellen  wo 
Tom  Reichthnm  die  Rede  iat  gar  nicht  einmal  anf  Crrnndelgenthnm,  son- 
dern könne  sie  auch  auf  fahrende  Habe  beziehen.  Diese  Ansicht  aber 
widerlegt  sich  durch  eine  ßemerkung  welche  Scb.  selbst  Alt.  1  S*  SI6 
macht,  dasz  in  der  allern  Zeit  zu  Sparta  an  andere  Reichthamsqnellen 
als  Grundeigenthum  nicht  zu  denken  sei.  Vor  Einführnn^  der  edlen 
Metalle  konnte  das  Mobiliarvermdgcn  nnr  auszcrst  unerheblich  sein 
tind  auf  keinen  Fall  die  Bei^eichnnnir  piny'pincr  n!s  reicher  T.cuto  recht- 
fertigen. Es  wird  also  durch  die  Beobachtung  Grotes  die  (freilich  euch 
sonst  «clion  ziemlich  fest^khende)  Thatsacbe  bestüliirt,  dasz  Lykurgs 
Verfcissiini;  keine  wirksamen  Anordnungen  um  die  Dauer  der  angeblich 
von  ihm  hergestellten  Götergleichheit  zu  sichern  enthalleu  haben  kann; 
daher  denn  der  einzige  Zweck  den  seine  Aeckerlheilung  gehabt  haben 
konnte  keineswegs  erst  ^cil  Hpitadens,  von  welclicni  Piutarch  die  Un- 
gleichheit herleitet,  geslurl,  sondern  nicht  einmal  für  iiitjcuige  Periode 
der  spartanischen  Geschichte  in  welcher  eigentlich  allein  ziemlich  uu- 
getrabte  Ennomie  im  Staat  gehersebt  sn  haben  seheint,  nemlich  yom 
sweilen  messenischen  bis  snm  peloponnesischen  Krief ,  erreicht  wor- 
den wire.  Dtss  in  Sparta  weder  Minorate  noch  andere  Beschrinknn- 
gen  des  Pnmillanerhreehls  bestanden,  hnt  Hermann  in  den  Antiq.  Lac* 
•rwiesen;  selbst  nnf  die  Haid  einer  Brbt<»chter  hntle  niebt  der  irnste 
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soadm'  dtr  nächste  Verwante  datt  ersten  Anspruch.  Es  war  aber 
ganz  unvermeidlich  dasz  auf  diese  Art  sehr  beld  die  Gleichbeil  in  viel 

beträchtlicherem  Grade  gestört  werden  mtisle,  als  Hermann  xugebeii 
will.  Gleichwol  konnte  Lykurg  um  Maszregeln,  wodurch  die  vermit- 
telst einer  Aeckerllicilung  hergestellte  Gleichheit  erhalten  oder  doch 
den  politischen  Folgen  einer  entstehenden  Ungleichheit  vorgebeugt 
worden  wure,  gar  nicht  in  Verlegenheit  sein.  Er  brauchte  nur  zu  be- 
stimmen dasz  nach  dem  uu^isterben  des  Manusstammes  einer  Fumiliu  das 
Landlos  derselben  als  eMoschenes  Lehn  dem  Staate  zu  neuer  Verleihung 
an  eiiRii  junj^-ern  Sohn  einer  Mildern  Familie  onheim  fallen,  oder  dasz 
der  Staal  Erbtucliler  ühne  nolli\vLjidit:e  Huckbiclit  uuf  Verwandtschaft 
an  arme  Bürger  verheiraten  solle,  oder  er  konnte  von  der  durch  Ein- 
ftiebaog  der  Torgefnndeoen  Güter  gebildeten  Landmasse  hinlängliche 
DoiiiaeB  am  den  Anfiraed  der  Syuilien  xa  beatrelien  BarflekhehalIeD, 
eiee  EieriehlBag  die  hekanetlleh  in  Kreta,  wo  Biemals  Gaiergleiebheit 
gehertefat  bat,  beataed  ond  deas  spartaoiachen  Oeielsgeber  sehr  wahr- 
eeheiBliob  behaaiit  war.  Keine  dieeer  Neairegeln  konnte  ihm,  naehf- 
'dem  er  einmal  das  Yorgefnndene  Eigentham  ohne  Rdeksieht  auf  die 
Brwerbstitel  der  einzelnen  eingesogen  nnd  nen  vertheilt  hatte,  ein 
nnsnliasiger  Eingriff  in  das  Erbreekt  scheinen ,  keine  konnte  die  Bor- 
ger die  sieh  einmal  Jene  vollständige  Beraubung  hatten  gefallen  lassen 
nnd  ihre  neuen  Lose  als  Lehen  des  Staats  (wie  Sch.  meint)  empfangen 
hatten  zu  verletzen  sdieinen.  Soll  man  glauben  dasz  Lykurg  zwar  ei- 
nerseits so  viel  conscrvnlivcn  Rcspecl  vor  dem  Erbrecht  halte  dasz  er 
aicli  schetifc  dtirrh  eintn  leichten  EingrilT  in  dasselbe  die  von  ihm  be- 
gründete Glctchheit  auf  lange  Zeiten  hinaus  zu  su  liurn,  und  da^z  er 
dennoch  anderseits  äiit  Bei^nlndung  dieser  Gleichh  li  (die  doch  olTen- 
bar  kaum  einen  Augenblick  ganz  unverändert  bestehen  konnte,  son- 
dern von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  altcriert  und  endlich  in  ihr  Gegen- 
Iheil  verkehrt  werden  muste)  sich  nicht  j^escheut  habe  die  gesamten 
vorgeiuudenen  ßesitzyerhältnisse  und  itiit  ihnen  alle  Folgen  des  bishe- 
rigen Erbrechts  durclt  eineü  zwecklosen  Gewallacl  zu  vernichten?  Es 
macht  io  dieser  Hinsicht  keinen  grossen  Unterschied  dass  Lykurgs 
Mistregel  nnr  die*Wiederiierslellnng  einer  sehon  anfangs  bei  der  Er- 
ohernng  eingefohrten  GQtergleiehheit  gewesen  sein  soll«  Indessen  isl 
nneh  diese  Annahme,  als  huten  sehon  die  Eroberer  des  Land  nn  glei- 
ehen  Losen  nnter  sieh  rertheilt,  keineswegs  stiehhaltig,  obwol  Piaton 
als  Gewihrsfflsnn  fdr  dieselbe  angefahrt  wird.  Sie  setst  nothwendig 
Torans  dasz  es  nnter  den  Doriem  nnr  Zelt  der  Erobernng  keinen  Adel 
gegeben  habe.  Das  behauptet  Hermann  rreilieh  bewiesen  za  haben. 
Ah  er  er  hat  in  der  That  nnr  bewiesen  dasz  es  nach  Lykurg  in 
Sparta  keinen  bevorrechteten  Geschlechtsadel  mehr  gab  und  dasz  ins« 
besondere  die  Homoeen  kein  solcher  waren.  Zu  glauben  es  habe  von 
Anfang  an  bei  den  Doriem  keine  bevorzugten  Heroengcschlechter  ge- 
geben, widerslrcifcf  nller  Analogie  der  filteren  griechischen  Znstntide 
Macht  doch  Hermann  selbst  die  Remerkung  man  müsse  sich  die  vorly- 
knrgisobe  Yerfassnog  der  Spartaner  den  homerischen  Zoslindcn  intm- 
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lieh  denken.  Far  diese  aber  ist  der  Adel  doch  ein  ebenso  Dothweodi- 
l^r  Bestaadlheil  wie  das  Königlhnm.    Zudem  ist  es  erwiesen  <lasx  in 
endern  dorisr?u»n  Sfnnten  ein  Ade!  nicht  fehlte;  so  rr.ib  es  i.  B.  Adels- 
geschlechler  iii  Küruilh  uiul  in  den  Stauion  vua  Kryta,  m  welchen  die 
Kosnicn  nur  aus  dern  Adel  getiütnnieii  wurden.    Die  lelxlcre  Kinrich- 
tiin^r  erklfirl  Sch.  für  eine  Abweichung  von  dem  dorischen  Grundsatz 
der  Gleichheit;  allein  dasL  die  Gleichheit  ein  ursprünglich  dorischer 
Grundsatz  gewesen  sei,  ist  eben  ein  uncrw cislichcs  aus  der  lykurgi- 
schen Verfassung  erst  abslrohierlcs  Axiom.    Für  Sparta  selbst  weist 
der  Ehrenname  iTtitHg,  welchen  die  aus  der  Jugend  erlesene  Schaar 
der  königlichen  Leibwache  führte,  daraif  bin  dtii  toeh  bier  eintt  eiM 
bevorzugte  RittersehafiMistierlo;  TenMohliMigt  war4  derRelterdieiifl 
erat»  «1t  sich  «ator  der  Binwlrkuig  der  lykurgisohen  Eioriclitiiii^ 
die  Hoplilentaktik  anagebüdel  hatte.  Biae  Verfaaaaag  nil  erbliehen 
Königen  and  doeb  ohne  Adel  iai  Qberbaapt  eine  Abnormitit  die  aiob 
Dar  nnler  Yerhiltalasen  wie  die  in  Spart«  naob  der  Brobemiig  warea 
erat  entwickeln  konnte,  Zern  Abaobinaa  aber  aebeiot  dieae  Batwiekliag^ 
eben  dnreh  Lykarg  gekommen  zu  sein,  dem  man  wol  wiebtigere  Ver-* 
inderungen  der  Verfassung  wird  Kusohreiben  mflssen  als  von  Gram 
geschieht.  Zu  der  Gernaia  welche  als  seine  vornehmate  Scböpfang  ge- 
nannl  wird  hatten  vor  ihm  gewis  nur  adlige  Zntritt  ;  er  erst  wird  die 
Bewerbung  allen  Greisen  von  antndlichcr  Lebensführung  cröfFVict  und 
damit  aus  einem  oligarchischen  Institut  ein  aristokratisches  im  Sinno 
des  Aristoteles  gemacht  haben.    Die  Gleichheit  der  liürger  begrün- 
dete er,  nicht  indem  er  das  Vermögen  gleich  machte,  ?5ondern  llieils 
indem  er  die  Adelsprivilei^ien  aufliob  theils  (nach  Thtikjdides  und  Aris- 
toteles Meinnno^)  indem  er  den  Genuss  des  Reichthums  durch  die  glei- 
che Zucht  und  die  Syssilien  sehr  beschrftnkte.  Der  Adel  seiner  («oliti- 
sehen  und  geselligen  Vorzüge  beraubt  verlor  seitdem  alle  Hedeuluiig, 
sumal  da  ihm  Lykurg  durch  eine  neue  Phylenorganisation  auch  seine 
dritte  Stütze  entzogen  zu  haben  scheint.   Daaz  t^ei  der  Eroberung  daa 
Land  nnler  die  Broberer  vertbeilt  worden  war  veratebt  aich  natlr« 
Heb  Ten  aelbat,  nnd  ea  ist  wol  mOglioh  daaa  damala  alle  hiehtadligea 
gleiche  Theile  erhallen  hatten.  Bei  den  apiteren*Eroberangen  nneii 
Lyknrg  werden  in  Folge  dea  nan  anerlLannlen  Grnndaaliea  der  allge- 
meinen RechUgleichheit  alle  Barger  gleiche  Theile  dea  nen  erworbe- 
nen Gebieta  erhalten  haben ;  nnd  da  dieae  Eroberongen  hia  Ina  6e  A. 
fortdanerten ,  ao  erklärt  es  aich  leicht  wie  aieb  in  Sparta  lange  ZeH 
ein  nngeffthres  Gleichmaia  dea  Vermögens ,  unbeschadet  mancher 
Ausnahmen,  erhalten  konnte.  Es  kann  daher  nicht  auffallen  daaa  Pia- 
ton (vielleicht  —  nach  Sch.s  freilich  unerweislicher  Vermutung  — - 
auch  Epboros,  Xenophon  und  Kallislhenes)  ein  solches  durchschnittli- 
ches Gleirhnin«;?.  (iaotfjrce  tivct')  ebenso  wie  den  lyknrgischcn  Grund- 
salz der  lU  ehtsr^lcichlieit  auf  die  Zeit  der  Krohrruri^  zuriickdatierte. 
Wie  spuler  im  .in  Jh.  die  MeiruinLi:  dnsz  l.ykurg  den  Grundbesitz  in 
gleiciio  lose  verlheüt  halu-  entslehen  Uorinte,  luit  Grote  sehr  gut  ge- 
zeigt; nur  hat  er  vielleicht  den  persönlichen  Antheit  den  der  vom 
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^«iteliievous  Oneiros'  belrogeae  Agis  dir«»  gehabt  haben  mag  eia  we- 
mg  zu  stark  betoiti.  Agi«  luna  die  Heinuog  in  Sparta  bereits  berschend 
fAfaaddB  und  im  vollkommen  guten  Glauben  gehandelt  haben,  indem 
er  seinen  Theilungsplau  als  eine  Wiederherstellung  und  Nachahmung 
der  lykurgischen  Finrichtung"  empfahl.  Ebenso  ist  es  erklärlich  dass 
Sphaeros ,  wenn  er  in  seiuer  Schnft  die  ErZiaUluiig  von  der  lykurgi- 
Bchen  Tbeiiung  geschickt  vorlrug,  in  ^mz  Griechenland  beruilwiUigeu 
Glauben  und  bald  zahlreLchü  Nachfolger  geluoden  hat.  Die  Fabel  snsrtQ 
dem  rhetorischen  Uan^  des  Publicums  eu  und  entsprach  der  Uiikniik 
und  dem  falschen  PragatüUauiUä  der  GeschichtsüuU'dssuitg  welche  da- 
mais  an  der  Tagesordnung  war;  man  pflegte  sicli  ohnehin  die  allen 
Gesetzgeber  den  philosophischen  Iheuretikeru  der  spatern  Zeit  ganz 
ähnlich  zu  denken. 

iiiusichUich  der  Art  wie  später  die  Güterungleichheit  auf  die 
Yerfassungs Verhältnisse  eingewirkt  habe,  beharrt  Hermann  auf  seiner 
fribern  Aoflicbt.  Seit  dem  pelopouMtisobeB  Kriege  sei  die  Anzebl  de- 
rer die  mw  Aiml  ufähig  geworden  aeiea  den  Beitrag  m  den  Sysei- 
twi|  so  entriehten  sehr  gross  gewesen ;  aas  desselben  sei  den  Uonoeen 
oder  VoUbOrgern  gegenüber  die  Classe  der  intofuhw^  (Uen.  Hell.  III 
a,  6)  ealslanden«  nnd  diese  sei  es  welebe  Aristoteles  den  d^^og  der 
fl^laner  nennt»  wihrend  nnter  den  salol  nayaM  des  Aristoleles  die 
damals  aar  sebr  geriage  Aaiabl  der  Hoaioeeo  so  versieben  sei.  Da 
Bon  Bseh  Aristoleldlp  die  Epboren  aas  dem  Demos  genommen  wurden, 
so  ist  HersMBO  genöthigt  seinen  Hypomeiones,  obwol  dieselben  des 
adiven  Bfirgerrecbls  Teripstig  gegangen  waren,  doch  den  ZatritI  zur 
Jitehsten  Magislratar  sa  vindicieren.  Diese  Ansicht  Hermanns  wird 
nia  Ton  swei  versebiedeaen  /Seilen  her«  in  folgender  Abbsndlnng: 

(16)  De  ordmum  Bamoeorum  et  Htfpomeionum ,  qui  apud  Laee^ 
daeinonios  fuerunt^  oriyine  disptdatio  quam  Maximiii a- 
nus  Iii  eyer  Pk.  Dr.  amplissuno  pli/losopltoriun  ordiiu  Gis- 
sensi  ad  impetrandam  docendi  facuUaiem  proposiUt.  30  S. 
'  8.  (Im  J.  1853  erschienen;  auf  da«  Tilal  bt  wodar  das  Jahr 
noch  der  Dnickort  genannt.) 

und  von  Scbömauo  in  der  oben  unter  (iü)  angeführten  Abhandlung  an- 
gegriffen  nnd  mit  ftberzeugendeo  Granden  widerlegt.  Es  kann  danach 
Mn  Zweifel  mehr  sein  dasa  anch  der  *Demos'  des  Aristoteles  an  den 
HoBMieen  gehörte  nnd  dass  also  unter  diesen  selbst  ein  Unterschied 
»wisehen  reichen  oder  vornehmen  (iiAouaios  oder  yvcoQ&^iot)  und  armen 
(nivrivBg)  bestand.  Gans  nnfibig  ^ur  Entriehtang  des  Sysiitienbeilrags 
waren  offenbar  noch  an  Aristoteles  Zeil  nnr  wenige  Spartaner.  Der 
Ansdrncfc  *Homoeen'  aber  ist,  wie  Seh.  neigt,  synonym  mit  ^Sparlia- 
ten'  nnd  heseiehnet  die  glei^hbereehtigien  Bürger  Sparlas  im  Gegen- 
sata  an  allea  andern  Einwohnern  Lakoniens.  Daraher  nnn,  was  für 
eine  aunder  bereefatigte  CUmc  anler  den  von  Xenophon  erwähnten  Hyr 
fMeiones  an  verstehen  sei,  stellen  R.  und  Sch.  abweichende  Uypo- 
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thesen  onf.  >v(  lilie  beide  plausibel  ecnuii:  vorgetragen  sind.  R.  ver- 
stellt daruuUM  die  uoOccKEg,,  d.  h.  diejenigen  Söline  von  Hclotenweibcrtt 
welcliu  nacli  i'hylurcli  u.  h,  milden  junt,a'ii  Spurlialen  zusamincii  erza- 
gen \v(Mden  waren,  soweit  oemlich  nicht  einzelneu  darunter  wie  «Iciu 
Gylippos  und  Lysander  das  volle  Bürgerreciil  verliehen  worden  war. 
Die  Hypuiueiones  bcsasKen ,  w  lo  H  jfhubt,  das  Cunimercium  und  viel- 
leicht aucü  (ias  Cotiubiuia.  Zu  den  MoUiukcs  gehörten  ofTenbar  aiiclk 
die  v69oi  welche  Xenophon  neben  den  ^ivok  T^6(pi^oi  unter  den  Be- 
standtheilen  des  von  Agesipolis  gegen  Olynth  geführten  Heeres  nenoK 
(Heil.  Y  3,  9) ;  die  t^tftoi  waren  Ii6«l»t  wahrseheiDÜch ,  wie  86k, 
aiuivoil,  frMide  weloho  voa  ihren  Vitara  m  der  BriialNmf  «UImi 
naali  Sparta  gebraobt  worden  waren  ^  saoi  ThaH  viellaiel»!  (naah  Ks 
Andeatong)  Söhne  verbannter  Anhänger  Sparta».  Dans  beide  Claaaen 
nieht,  wie  Hermann  glanbte,  an  den  Voltbflrgern  gehörten  wird  anoh 
Ton  Seh.  dargetban;  onmOglieb  kann  man  Uermanna  Anaiebl  billigen 
daaa  naeb  der  lykargiachen  Verfaaenng  daa  volle  BOrgerreebt  niebl 
von  der  apartaniaoben  Gebart  aondem  nor  von  der  Theilnahme  an  der 
Brafehnng  abgehangen  habe.  Sch.s  Ansicht  von  den  Uypomeiones  tat 
diese.  Bei  der  Einnahme  Lakoniens  giengen  (wieeraas  Paus. 
Nep.  Con.  1.  Thuk.  VH  57,  3  vgl.  IV  53  schlieast)  manche  Doner  ak 
Coloniateo  in  die  Perioekenstädte  su  deren  besserer  Sicherung;  ihre 
Nachkommen  veracbmolten  nilmählich  mit  der  übrigen  Perioekenbe* 
völkerung  ohne  jedoch  alle  Vorrechte  vor  dieser  zu  verlieren:  die 
Municipnlbeamlen ,  vermutet  Seh.,  seien  aus  ihnen  genommen  wor«len, 
auch  habe  es  ihnen  Ireigcslanden  dio  reirclnijiszigen  Ekklcsien  der 
Spartiaten  zu  besuchen,  ja  bei  ausr.cTordciiÜu  lien  Gelegenheiten  seien 
sie  zuweilen  (als  i'xxAr/Tot)  zur  Vurä;iiniiiliiMg^  nach  Sparta  förmlich 
berufen  worden;  nur  der  Antheil  an  den  Wühlen  der  Magistrate  und 
der  Zutritt  zu  diesen  sei  ihnen  verloren  ecirunfrcn,  und  diese  minder 
berechtigte  Stellung  den  IIoiiiüclü  gegenuljcr  habe  ihnen  die  Bezeich- 
nung als  vfcoutlovzg  7111:1  zogen.  Dasz  jene  Colonisten  nicht  wie  die 
Kleruchen  Athens  und  die  Colonisten  der  Römer  im  Besitz  des  vollen 
Bur<^eiTcch(s  der  Muttcrsladt  gelilicben  waren,  lieszo  sich  allerdings 
erklären,  da  sie  ja  auch  an  der  lykurgischeu  Zucht  keinen  vollen  An- 
theil haben  konnten.  Far  ft.a  Ansicht  apricbt  inawiacben  wol  die  Rai« 
benfblge  in  welcher  Kinadon  bei  Xenophon  die  vier  den  SpartiatoB 
abgeneigten  Volkaelassen  aufaäblt,  aod  daa  fehlen  der  Mothakes  an 
dioaer  Stelle.  Die  SehlOase  aber  welche  R.  ana  Ariat.  Pol.  V  6^  1  nnd 
ana  Pbylarch  anf  frllbea  vorkommen  nnd  groase  Zahl  der  Mothnfces 
macht,  aind  schwerlieh  baltbar;  aor  Zeit  des  peloponnesiaelien  Kripgn 
können  dieselben "kanm  sahireich  gewesen  sein,  da  sonst  Thnkydiden 
ihrer  wahraeheinlich  ebenso  gut  wie  der  Neodamoden  an  erwihnaa 
gehabt  haben  würde.  Uebrigens  schtiesaen  R.  «nd  Seh.  auch  diejenl» 
gen  vollbürligen  Spartiaten  welche  ana  irgend  einem  Gründe  eine  ea- 
pitis  deminutio  erlitten  hatten,  von  den  Hypomeiones  nicht  aus;  wor« 
aus  denn  freilich,  wenn  man  sich  der  Ansicht  R.a  anscblieszt,  der  selt- 
same Umstand  folgen  wOrde,  dass  diejenigen  welche  mit  den  Sparliv 
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4ie  Ersiehung  nicht  mit  ihneu  gemein  hatlen,  zusammoi  didielbt 
Classe  gebildet  hatten.  l\.  nimmt  an  dasz  die  GOO  Spartaner  die  zu 
Agis  III  Zeif  nach  Plularch  ohno  Landbesitz  waren,  theils  ons  zurück- 
gekommenen Spartiuten  Ihcils  ftus  Molbakcs  oder  iNachkonHnen  von 
solclicn  beslanden  haben.  Man  kann  indes  zweifeln  ob  FliiUirchs  Diu- 
Btellung  genau  sei.  Er  seib^l  bezeichnet  jene  armun  als  den  Jr/fiu.  und 
achreibt  ihnen  Theilnahmc  an  den  Volksversamoiiuugeu  zu;  und  huUca 
aie  gar  kein  Land  mehr,  so  begreift  luau  laeht  recht  wie  sie  verschul- 
det sein  konnten.  Vom  Ephural  freilich  sclieinen  sie  ganz  iuisireschlos- 
gen  ge'»>esea  zu  sein.  —  Die  Ansichten  welche  ii.  Uber  die  Liucaauug 
der  Epboren  aufstellt  sind  zum  Tbeil  uohallbar.  Der  Angabe  Plutarchs 
daift  jioBpbmrM  oraprungUch  voa  den  Königen  tli  dareo  SloUvertre- 
tar  «rnannl  worden  seien  verweigert  er  den  Gleoben  ^ee«  ealis  eoB* 
siel  ephorof  nrnn^aen  regom  vicerioe  faiMe^  Seh.  dagegen  belraelir 
tel  eben  dies  eis  ensgeoMebte  Tbelsaebe.  Allerdings  eber  ist  Plntarebe 
Angabe  ein  s^bwaehea  Zeagnia  and  genflgt  weaigsteiis  nicl|t  am  die 
.inaerlieb  anwebracheinlicbe  Ansiebt  $eb.8  an  reohtlerligen«  nie  seien 
die  Epboren  selbst  dann  neeb  als  sie  sehen  die  Köaige  vor  ihr  Geriebt 
Bf  neben  aoQengen  von  denselben  eingesetzt  worden.  Was  die  spitere 
Brnennnngsart  der  Epboren  betrifft  so  behauptet  R.,  sie  seien  gewählt 
worden  und  zwar  vom  ganzen  Volke.  Das  erstere  scheint  allerdings 
aas  Aristoteles  hcrvorzugehn ,  das  andere  schlieszt  R.  daraus  dasz  sie 
aus  dem  Volke  gewählt  wurden,  da  Wählbarkeit  ohne  WiiliIrLcht  ein 
inauditum  sei.  Das  ist  sie  aber  keinesweii^s ,  wie  unter  anderm  aus 
ArisL  Pol.  IV  12,  II  erhellt.  Freilich  g^ibt  die  Stelle  Ar.  Pol.  IV  7,  5 
auch  nicht,  wie  Hermann  will,  einen  directen  Ge'j:enbovv(>is  gegen  H.s 
Ansicht;  dasz  aber  die  Sache  doch  nicht  so  einfach  war  wie  l\.  sie 
sich  vorstellt,  geht  aus  andern  Gründen  hervor.  11.  meint,  das  Vcr- 
faln  eii  bei  der  Eplioi  c  ii  w  ahl  sei  nicht  verschieden  von  dem  bei  der 
Geronteuwahl  gewcseü,  da  ja  Ariä^ütclcs  das  eine  wie  das  atidcie 
biudisch  nenne.  Alan  sei  nemlicb  ineiilentheils  leichtfertig:  verfuhren 
and  daianr  besiehe  sich  Platona  Aeusaernng,  daaa  die  BpborenwabI 
4er  Erlösung  ähnlich  seu  Aber  ans  Aristoleles  erbelll  deallieh  daaa 
dss  Verfabren  bei  der  Epborenwabl  nnd  das  bei  der  Gerontenwahl, 
obwol  beide  kindisch,  doch  wesenllicb  versehieden  waren.  Wie  kOnnte 
derselbe  sonst  sagen  dass  aar  Geroatenwarde  die  xaAol  xayaM^  tum 
•Efhon%  ^iheX'Ot  wjijivttg  gelaaglen?  Dean  weder  an  Reicbtbnai  noch 
an  Adel  noch  an  andere  lassere  fiediagangen  auszer  dem  Alter  war 
gesetzlich  der  Zutritt  zur  GerontenwQrde  geknApfl,  wie  K.  seilest  gens 
richtig  aeigt  und  wie  auch  aus  Ar.  Pol.  IV  5, 11  bervorj^eht.  Dagegen 
siasa  man  allerdings  mit  Sch.  annehmen  dass  die  nXovcioi  und  yvfa^ 
Qtfioi  die  Gerontenwürde  thatsächlich  monopolisiert  und  die  Wahl  von 
ihrem  Willen  abhängig  gemacht  halten,  wie  dus  Ar,  Pol  V  5,  8  und 
6,7  andeutet,  Sie  boA  irklen  das  vci  luullich  durch  ihren  auszergesets» 
liehen  Einnns/-  auf  «lie  iMasse,  muglichcrweise  auch,  wie  Sch.  glaubt, 
durch  boirugenscheo  Misbrauch  der  Wabllurui.    Diese  Forai  wi^ 
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ftieherlich  keine  andere  als  die  ron  PloUrok  (Lyk.  ^)  besohriebeM. 
Denn  es  ist  verkehrt  was  R.  sagt:  aus  dem  ongflnsti^en  Urteil  welches 
Aristoteles  über  t\ns  VVaHlvi  rführen  und  dai  ge^\  ülinltche  Resultat  der 
^^  alil  fallt,  könne  miin  sehen  »ie  weil  tu  seiner  Zeil  die  Spnrtaner 
von  jenem  allerlhümliclien  und  eiiifaclieii  >N  yhlmodus  wtli  lien  l'lutarcU 
schildere  abgewichen  sein  mu>len.  Eiiio  Wahlform  welche  das  tte- 
suUat  nicht  blosz  von  der  Majorität  der  \\'uhlor  sondern  däueben  aach 
ooeh  von  der  Lungcnkralt  durüelben  und  vun  dem  richtigen  Gehör  der 
Schiedspersonen  abhängic^  machte,  durlte  Aristoteles  doch  wahrlicli 
^kiiidi^ch  hinsichtlich  der  Kntscheidung'  nennen,  tlütte  nun  dasselbe 
Verrohren  uucli  bei  der  Kphoreawahl  ätallgefuudeu,  bo  iiuUe  sicU  üuch 
bei  dicker  der  EiuUusz  der  vornehmen  mindestens  ebensosehr  wie  bei 
der  üerootenwahl  geltend  machen  aad  sa  denselbao  BesoUalen  führen 
»Astea.  Wenn  di«  Bphoren  wie  die  Gerotlea  vom  Volk»  f  ewiUI 
wordoo  wiroBf  lo  küto  wenigsleM  die  Abii  ek  I  Mok  kiar  kowo  öft- 
rere Min  köDies  alt  futXoi  nayaiM  (d.  k.  Mok  ÜJ  ricktigor  Krklimf 
lioolo  TOtt  Bildwg,  Vordieost  oad  Anaako)  la  wiklaa«  wia  dam  dia 
Volkawakl  ttkarkaapt  aaok  Ariatotalaa  aiaa  arialokiotiaaka  Binriakluf 
iat;  aad  diaaa  Akaickt  wUrda  fana  ia  daaiaalkaa  Maaaa  wia  kimiakt 
Hak  dar  Geroalaa  arraiekl  oder  varfakit  wordan  aaia.  Da  aber  Aria- 
loteles  dia  Bpkoraaaraaapaag  ala  aiaa  damoloralisoka  Biariaklnaf^  wo- 
durch ot  xvxowres  aar  Maaki  galaegtaa*),  der  Gerontenwahl  als  nioaai 
aristokratischen  Institut  gegenaberslalll«  so  bestätigt  er  dadarch  voll* 
atiadig  daa  Urleit  Ptatons:  die  Ephorenwakl  aai  waaig  verichiedeB 
von  Erlösung.  Was  es  für  aiaa  Wablarl  gawaaaii  aaia  aiag  ial  nicht 
bloss  anmöglich  zu  bestimraea  soadern  sogar  schwer  zu  ratben.  Sdi. 
trigt  eine  Vermutnng  vor  welche  sich  der  von  Urlioha  aafgaatoUtaa 
ttikert  ohne  jedoch  mit  derselben  nhereinzustimmen. 

Noch  ma^?  erwähnt  werden  da.sz  die  Deutung  des  Wortes  ^t/ro« 
als  Verlrag  mit  gleicher  ZuverMclit  vun  Hermann  behauptet  und  von 
Sohömann  verworfen  wird.  Itidessea  Hermann  und  Grote  haben  <lcK  h 
triftige  Argumente  für  diese  Ansicht  beigebracht,  und  die  Hhelreo 
Lykur<:s  insbesondere  können  wir  um  so  eher  uls  Compromijise  der 
durch  ihn  veradbatea  Parteien  be^achtea,  da  sie  auch  ibrea  InktlCa 


*)  Sohömann  bemerkt,  es  seien  auck  vornehme  nicht  auageschlos- 
aen  gewesen,  und  achlieszt  daraus  dass  die  Stelle  des  Aristoteles  Pol. 
116,  14  y/wmri  h  xov  dtjfiov  ancyvfg  entweder  eiaaa  Irtkum  eat- 
bf^lte  oder  verdorben  sei.   Er  ▼ematei  nowteg  statt  ndvag  um  den 

ßiiin  zu  erhalten:  'sie  werden  aus  dem  ganzen  Volke  gewühlt.'  Aber 
dieser  Sinu  liegt  in  der  Thal  schon  in  df^n  jetzigen  Textoswortcn.  Prnn 
nuvtti  ist  nicht  Attribut  eines  zu  supplierenden  bubjcets  oi  ^o^ot, 
sondern  es  iat  selbst  Subjeet;  ala  Pmedieat  aber  Iat  lipo^o»  akoe  .Arti- 
kel kiaanaadenken  t  Zatritt  avm  Bpkovat  kabcn  alle  aus  dem  Volke, 
Ephorns  wird  jedermann  au»  dem  Volke.  In  ganz  Uhnlichem  Sinne  fin- 
det sich  yiv£a¥^ai  mit  Auslassung  des  Praedieatsj^ubstantivs  construiert 
bei  Xenophon  Hell.  I  ü,  4  nolXams  avBJiitriätiwv  yipofkiveov ^  sc.  vavdQ- 
X^pz  «da  hXufig  ungeeignete  Panonan  ea  wurden'  nanaliok  Naaarakan 
nvftrdan,  aar  Nauarekie  gelaagtan. 
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nach  sicher  viel  mebr  politischer  als  paedagogischer  Nattr  waren. 
Grote  freilich  (griech.  Gesch.  1  S.  668.  701  —  703  d.  Uebera.)  meiot, 
Lyknrg  sei  eher  der  Gründer'  einer  kriegerischen  BraderschaA  omI 
•ines  paedagogischeo  Systems  als  ein  politischer  Gesetzgeber  gewe- 
ion.  Aber  er  verkennt  dabei  einerseits  den  groszen  Unterschied  Ewi- 
schen  einem  homerischen  üerüiilciiralh  und  der  lykurgischen  Geriisia, 
deren  Einsetr^nn;]^  (wie  Duficker  ^'ut  ausführt)  den  .spnrlanisclien  Slaa'l 
erst  constituiertü ,  in  einer  Hepublik  machte;  ninl  wenn  er  es  sodann 
selbst  als  ein  unlösbares  Hiithsel  bezeichnet,  wie  Lykurg  die  Spürla- 
ner  zur  Annahme  jenes  Systems  rigurdsester  Zucht  habe  bewegen 
können,  seist  zu  erwidern  dasz  eine -so  unerklärbarc  Annaiirue,  zu 
der  nichts  uns  nothigt,  eben  deshalb  gar  nichl  gemacht  werden  darf. 
Mit  richtigem  Takt  haben  Duocker  und  Schömann  die  Schilderung 
ier  spartanischen  Zncht  von  der  Darstellung  der  lykurgischen  Mum- 
regelu  geiremit  gefaaltee.  Dts  giBM  paedagogiioh « wilitlriMke 
SyatoiB  SpariM  kiBi  ia  der  Thal  aar  aebr  albalUicb,  darali  aiaa 
laaga  Raihaafolga  voa  Magiatratea  aasgelrfldet  wordea  laia,  walaha 
ftisaead  aaf  dea  lykargisehea  Faadaoieatee  die  dareh  die  Stlaatioa 
f  egebeaea  politiscfaea  aad  etbisebea  Priaeipiea  mit  eioer  bewaaderoa- 
wertben  aber  aiebt  naerklirliebea  Ceaseqaeaa  erlblgreicb  doreb» 
fahrten. 

Die  Altertbflraer  nnd  die  Specialgeschichte  zweier  g rieebiseher  ^ 
Staalea,  Saiyraa  und  Milei,  behandela  folgeode  Scbriflea: 

(17)  Smymaearum  res  gesiae  et  anüquiiaies.  Seripeit^^Qeor- 
gius  Martinus  Lane  Americantm,  (InauguraltHf sertatfoa.} 

Gottingae  1851.  ( Vandi-nkdcck  u.  Ruprecht.)  jS  S.  gr.  8. 

()b)  IJe  rebus  pubUcis  Milesiorum  inde  ab  urbe  condüa  mque  ad 
a.  496  a.  C,  quo  a  Persis  diruta  est.  ScHpsit  —  —  Caro- 
lue  Guetavue  Schmidt  Duderstadiensis.  (laauganddiiser* 
talioa.)  Gottingte  1855.  (Vaadenhoeck  a.  Rnprechl.)  61  S. 
gr.  8. 

(19)  Dissertationis  de  rclnt.^  MtlesUs  pars  altera,  Scripsit  C.  G, 
i>  c/im?rff  Pr.  (Gvninasialprogramin.)  Gottingae  185.6.  (Vfui' 
denhoeck  u.  Ruprecht.)  13  S.  4. 

Alle  drei  Sohriflea  aiad  fleiszig  und  sorgfältig  gearbeitet.  Auf 
die  Topographie  von  Smyroa  geht  Lane  nicht  ein;  von  den  zwei  Ca- 
pitela  feiner  Schrift  ist  das  erele  der  Geschichte  der  Stadt  (bis  S.  33), 
das  zweite  der  Verfassnag  und  den  Sacralallerthümern  gewidmet. 
Was  die  Gründungsgeschichto  Smyrnas  belrilTt  so  beseitigt  der  Vf.  die 
Sago  welche  Tantulos  als  den  (Jrütider  neaut  dadurch  dasz  er  dieselbe 
auf  ein  alles  lydisches  Smyrna  am  Sipylos  bezieht;  der  Thesaus  wel- 
chem andere  die  Gründung  zuschreiben  sei  nicht  der  attische  Heros 
soodero  der  Eumelide  Theseus  von  Kyme :  den  Grund  der  Sage  end- 
lich nach  welcher  Smyrna  von  der  Amazone  gegründet  sei  findet  er  io 
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«inen  smyrnteychen  Amazoneocult.  Er  selbst  hüU  Kyiae  für  die  Mal- 
toratadl  oad  verwirft  woi  mit  Hecht  die  Annahme  als  sei  Smjrru  «r- 
sfirünglich  von  Ephesos  aus  gegründet  worden.  Die  Zerstörung  der 
Stadt  durch  Alyatles  will  er  nicht  mit  K.  0.  Müller  in  die  erste  Zeil 
nach  dem  Kampf  gegen  Kyaxares  sondern  in  das  zweite  VitTtcI  des 
Ön  Jh.  setzen,  irestiilzt  auf  Paus.  IV  ;^0,4  u.  IX  35,  2.  ßci  Slrabo  XIV 
p.  646  schlagt  er  vor  xQLa-Aoaict  statt  rer^orxoJta  xu  lesen;  indessen 
kann  sicli  Strubo  selbst  verreehntil  h:ibon.  Den  Zweifel  über  den  Wi^- 
dfrherstelkr  <ier  Sladt  hebt  der  Vf.  so  dasz  Alexander  den  Plan  zur 
\\  iederUerslellung  gefasst  und  vielleicht  die  AubfuhrimG^  be«:onnen, 
Auliguaos  und  Lysimachos  dieselbe  vollendet  haben,  ilui^icbtlich  der 
AUerthümer  Smyrnas  hui  dir  Vf.  besonders  die  Münzen  sorgfallij?  be- 
nulzl;  den  Ncniesisiiie;i>L  iciiel  er  nichl  mit  Müller  von  lUumitKK-.  al*, 
bOüdern  er  bull  cilo  äuiyrnacische  wie  die  rUauiuudi:>clie  Neuieaia  fuc 
ursprunglich  asiatische  Gottheiten. 

Die  zwei  AbhandluDgea  von  Sehmidt  behudelo  d^t^  Geiohidite 
ud  die  Staetsalterthamer  llUels  tob  der  GrAodung  bis  auf  dea  Krieg 
der  Römer  gegen  Antioohai  den  graesen,  im  gamen  in  ebronologisohar 
Ordnung.  In  der  Sagenkrilik  fehlt  es  deai  Vf.  dh  festen  Grnndaitinn 
nnd  einer  aiehern  Methode.  Von  Nelens  aagt  er:  *de  Nelet  ipains  per» 
•ona  dnbitari  non  pos ae  videtor^  nnd  erkUrt  denselben  fOr  den  Fdhrer 
*der  gansen  Bipedition',  was  denn  freilieh  mit  der  Art  wie  er  den 
Hergang  bei  der  Wanderung  anffassl  (S.  90)  nieht  nnm  besten  aber-» 
einstimmt.  Dagegen,  glaabt  er  dass  die  Namen  der  Colonienführer  An- 
dropompos»  Apoekos,  Nauklos,  Aepytos  spSter  erdichtet  seien.  Dass 
der  soletst  genannte  mit  der  Lage  der  Stadt  Prione  zusammenhioge 
mag  richtig  sein;  bekanntlich  aber  erscheint  derselbe  auch  in  der  alten 
arkadischen  Mythologie  und  in  der  Sa^engeschichle  Messeniens,  von 
wo  ja  die  Herkunft  aller  ionischen  Studtegründer  abgeleitet  ward.  Die 
erste  Gründung]:  Milel'^  führt  der  Vf.  auf  eine  wenig  zahlreiche  kreti- 
sche Ansicdlung-  zuinck,  welrlic  von  Karern  begleitet  gewesen  sei 
und  andere  Karcr  aw  Orl  uiul  Stolle  vorgefunden  babe.  I)ie  Karcr 
seien  dann  vun  ik  ii  ioni>i  hcn  Eroberern  in  die  liürgerscbaft ,  jedoch 
nicht  mit  gleichen  Hechten,  aufgenommen  worden;  er  befiehl  auf  siu 
den  Namen  ri^yt^m  welcher  später  von  dem  milesischen  Demos  ge- 
braucht wird.  Den  Nicolaus  Damascenus  be7,icbtijrt  der  Vf.  des  Ir- 
thtims^  insofern  derselbe  den  Amphilres  als  Tyrannen  und  den  Epiinc- 
nes  als  Aesymneten  bezeichne.  Die  doclrinürea  Definitionen  beider 
Ausdrucke  welchen  der  Vf.  folgt  mögen  an  sich  richtig  sein;  aber  sie 
sind  der  Kritik  historischer  Angaben  nicht  sowol  zu  Grunde  zu  legen 
als  vielmehr  an  denselben  sa  prüfen.  Dasz  die  TyranDen  doeh  nloht 
immer  dem  bersebenden  Adel  angehörten,  kann  n.  a.  Sehdmann  Alt 
1  S.  268  seigen.  Zn  bereitwillig  adoptiert  der  Vf.  Hermanns  Ansieht 
als  sei  der  lelantisehe  Krieg  ein  Kampf  der  Oligarehie  mit  'der  Demo* 
krntie  gewesen;  dieselbe  begrOndet  wenigstens  keinen  Sehlnss  anf  dio 
gleichzeitige  Verfassung  Uilets.  Ziemlteh  unnAtn  ist  dio  Erdrterang 
ob  der  Sprueh  ntÜM  not*       SXntfm  MiX'^m  sieh  aas  dem  Krieg 
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Polykrttes  gegen  llilet  oder  aua  dem  Kriegr  der  Karer  gegen  Da» 
reioa  bersehreibe;  Jener  iambiaebe  Vera  iai  aehwerlieh  eine  Orakei- 
anlirwt.  Den  Tyrannen  Aflalogenea  Yeraetst  der  Vf.  in  die  Zeil  Meli 
dem  Peraerlirieg,  weil  niebt  einanaebn  aei  wie  deraelbe  Tor  Hialiaeoa 
kOnne  Ton  den  Spartanern  geaUrst  aein.  Allein  ana  der  Gei ebiebte 
dea  Kriege  zwiscbes  Kroesoa  und  Kyroa  erbelll  dass  die  Sparlaner  im 
6n  Jb.  doch  nichl  ao  wasserscheu  waren  dasz  sie  ttiebl  nölbigenfalls 
an  eine  Expedition  nach  lonien  hfitten  denken  liönnen.  In  der  Ge* 
schichte  der  Uaterwerfong  Milels  unter  die  persische  Heraehaft  hat  der 
Vf.  eine  Schwierigkeit  übersehen  welche  freilich  auch  von  Danckernnd 
Grole  nur  berührt,  niclit  gelöst  \\  nrdnn  ist.  Heroflols  An<rabe  ncmlich 
als  habe  Kyros  das  Auerbielen  de  r  lonier  sich  ihm  unter  den  Bcdin« 
gimf^en  unter  welchen  sie  Tlntrrtli.inen  des  Kroesos  fi:ewesen  waren  tu 
unterwerfen  abr^elchnt  und  nur  mit  >lilc[  einen  Freundscliuftsbund  ^^e- 
schlosson,  hl  si  hiechterdings  unvertriigiich  mit  dem  Gang  der  folgen- 
den Ereiirnissö  süwie  mit  dem  Vcrbültnis  in  welchem  die  lonier  nach 
ihrer  i4ewalis:inien  Unterwerrunir  ^^i^kllch  standen.  Daraus  scheint 
vielmehr  hervory-iigebn  dasz  alle  iunier  gleich  nach  dem  Sturz  des  ly- 
di^ciien  Reichs  persische  Unterlhanen  wurden,  hernach  aber,  niil  Aus- 
nahme der  Milesier,  von  Paktyea  Terleilel  rebellierten.  Jene  Erzäh- 
lung scbelnl  nm  der  Parabel  willen  mit  welcber  Kyroa  daa  Anerbielen 
der  lonier  beantwortet  beben  aoll,  erfanden  worden  so  lein.  Rerodo- 
108  als  ein  grosser  Freund  solober  Gesebiebteo  die  eine  Klngbeitare- 
gel  oder  tebenserfabmng  anaebanlicb  erUuterlen,  aumal  wenn  diesel- 
ben so  witaig  wie  diese  bier  waren,  nahm  aie  in  aeine  Darstelinng 
anf  ebne  sieb  dadurch  stOren  an  lassen ,  dasz  sie  mit  den  übrigen  üm- 
atfinden  die  er  in  Erfabrnng  gebracht  hatte  schlecht  harmonierte.  Die 
Ursache  warum  Aristagoras  in  Sparta  keine  Unterstützung  fand  liegt 
gewis  näher  als  der  Vf.  sie  sucht.  Man  war  eben  in  Sparta  vorsichti- 
ger als  in  Athen  und  hfltete  sich  mit  dem  Herrn  von  Asien  anzubinden. 
Bald  nach  der  Scblactit  von  Myk?i!e,  jrlaubt  der  Vf ,  f!ei  Milel  unter  die 
persiscbf»  Hcrschafl  zurückgekehrt  und  erst  zu  Kimons  Zeil  aufs  neue 
befreit  worden,  lieber  die  Topographie  des  spätem  Milet  stellt  er 
gegen  Soldan  eine  neue  Ansicht  auf. 

(Der  iSchluaz  dieser  Uebersicht  folgt  spiiter.) 

Leipzig.  Etttü  Müüer.  ' 


Demosthenische  Litteralur  in  Bezug  auf  die  Kritik. 


Fttr  die  Kritik  der  demoatbeniscben  Reden  waren  wir  gewohnt  eine 
neue  Aera  mit  dem  Jahre  1833  an  beginnen,  in  welebem  die  Anagabe 
der  onitorea  Atliei  roi  I.  Bekker  eraeUenen  iat.  Wir  wSsaen  daat 
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MIrar  db  bwteHi.  oi«il  btosft  «rkirat,  iMflini  Mfdrwd  4«f  starti 
v€a  iluB  TOltoltadif  dardtg^lirttB  Verfiekiiinisr  demlb«ii  dM  Text  mm 
iMMid  md  aber  UviMd  Stollen  geindert  and  TeriMMort  bat.  MMw 
bat  Jade  naae  Aasgabe  demostb.  Redea  ibre  Stallang  xa  jeaem  cod.  P«* 
riiinaa,  welchen  Bekker  baaannte ,  nachgewiesen.  Die  Aosiclil  voa 
•aiBdr  »pecifischen  Güte  gawam  allmäblieh  die  Oberband  und  hat  ih- 
ren foUen  Aasdraek  in  der  aOrcber  Gesamtausgabe  gefaodea*  Daroai 
aber  war  TOraaszusehen ,  dasz  wiederholte  Vergleicbangen  der  H». 
dasjenige,  was  Bekker  übersehen  and  versehen  hatte,  erginsea  md 
berichtigen  würden.  Dos  ist  der  wichtio:c  Schrilt,  w(»!rhen  die  Kritik 
bis  zum  Jahre  18jfi  i^ctlmn  lial;  aber  er  war  biMrialiü  der  einzige.  Un- 
ser kritisches  Mnleriül,  saL^e  ich,  halte  an  Sicliurheit  soweit  es  den 
Hauplcodex  anlan<jf  gcNvotincn;  aber  sein  Umfang  im  ganzen  v^nr  kaum 
gewachsen  und  unsere  Einsicht  in  die  Bedeutonfir  des  vorhandenen  Ma- 
leriäls  wenig  gefördert.  Und  doch  kann  ^  on  dieser  Einsicht  erst  üb- 
hangen,  welche  Stellung-  in  der  Kritik  cod.  L  behaupten  durt.  Der 
M^eg  hiezu  ist  ncuerdiiii^s  durch  die  Ausgabe  der  Jrj^itjyoQicct  von  J. 
Th.  V(imol  güüiluüt,  weiche  ich  deshalb  müglicJist  abgesondert  be« 
handeln  \uU. 

§  1.  Aeueierer  Umfang  des  beoutzlea  kritiscbea 

Materials* 

Das  kritisobe  Material  zu  Denostbenes  Reden  war  flbersiebtUcb 

nnsanmengestellt  von  Vömel  in  6  frankfurter  Programmen  unter  deoi 
Titel  ^nolitia  codicom  Demoslhenicorum'.  in  dem  4a  (aus  dem  J.  1835) 
werden  91  Hss.  angeführt,  welche  bisher  ganz  oder  zum  Theil  von  den 
tterausgcbern  benutzt  sind.  Das  5e  (aus  dem  J.  1836)  zahlt  ungefähr 
nocb  7ö  bis  dahin  nicht  benutzte  auf,  zu  welchen  noch  24  römische^ 
im  Programm  1838  von  Th.  Heyse  beschriebene  ebenfnlb  noch  unbe- 
initzle  Hss.  des  Dom,  kommen.  Welche  Fülle  des  Hcichlliums  I  AUer- 
diugs  enthalten  die  v>enigstei]  Hss.  alle  Werke  welche  man  Dem.  bei- 
legt, gar  manche  vielmehr  nur  eiii/.elne  Keden,  besonders  die  jihilip- 
pischen;  dennoch  übcrryscht  uns  das  Ergebnis,  dnsz  seit  einem  Jahr- 
zehnt bei  einem  Vorrat  von  170  IIss.  unsere  Texlcsausgaben  auf  der 
Vergleichung  von  höchstens  20  Hss.  beruhen.  Und  doch  vereinigte 
schon  der  apparatus  criticus  von  Reiske- Schäfer  die  Varianten  von 
mehr  als  20;  fiir  die  philippischeii  Ituden  »ar  anszcrdem  ein  ansehnli- 
cher Nachtrag  ans  anderen  Hss.  bei  liiuliger  und  Vumel  (1329.  1833) 
geboten ;  aber  im  groszen  nod  ganzen  ist  man  bei  Bekker  stehen  ge- 
blieben. Bekkera  Ausgabe  (Oxford  1823,  Berlin  1824)  lagen  15  Hss. 
in  Grunde  :F  n£T0Slkopq  r  sine.  Beben  wir  wie  weit  darftber 
folgende  frosae  Ausgabe  binans  gebt: 

(1)  Demosüicnes  ex  recemione  G  uilielmi  Dindorfii.  Fol.  I — IX.  Oxo- 
nii  e  typograpbeo  aoedemico.  1840—1851.  (I— lY)  XYIII  n.  1540, 
(Y^VXl)  LXXin  n.  1508»  (VIII.  IX)  XLTH  u.  854  S.  gr.  8. 

Deren  aunotalio  nritiea  n|niait  insserlicb  einen  weit  grösasm  Baaa 
ein«  HiazugekoaiMen  sind  bei  D.  die  Varianlan  der  beiden  Haa.)  auf 
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welche  Reiske  setae  Textesausgabe  vorzo^weise  bei^ründe!  hat,  des 
Adgiistanus  I  (A)  für  «lle  Reden,  des  Bavaricus  (B)  vollst uudiij  für 
die  5  ersten,  nachher  nur  da  wo  zu  aui>ilrücklicber  Erwähnung  ein 
Gruud  vorlag.  Alle  übrigen  Uas.  sind  nur  ganz  selten  auch  in  unbe- 
deoteiideii  Filieii  an  Rathe  gezogen  (Vorr.  S,  XVII).  Auszerdem  enl- 
Irilll  die  IM.  eril.  Mib  die  LetarloB  welolie  vor  Bekker  ging  und 
gfibe  wareD,  tlieilc  dia  AbwalelraRgMi  der  BekkeraebeD  Aatfabe  tob 
1823;  jene  aind  aieial  aiit  *?o]go',  dieae  mit  ^iegebalar*  beaeiebaet 
•  Kriliaebea  Halerial  liefert  aeaaer  DIndorf  einsig 

(2)  DemotAenit  mohnes  Fk^pkae  m9em,  /«  tmm  §AoUtnm  demm  edi- 
dii  Friderieus  Franke,  tipalae  1850,  mimptibas  iV.  Brandetet- 
terL  VIU  n.  296  S.  gr.  8. 

.  Zwar  die  in  aeiner  erafen  Aoagabe  mitgetbdilen  Varianten  dea  eod.* 
Gotbanna  aind  diesnat  weggeblieben  nnd  dieaer  ood.  ist  ebeaao  wie 
die  besten  von  Bekker  nnd  Dindorf  benutzten  nur  da  an  Balbe  gesogen 
und  erwibnt  worden ,  wo  sie  eine  ans  2?  nafgenommene  Lesart  nnter- 
atütsen  oder  gemeinaam  mit  ihm  an  irren  scheinen ;  hinzugefOgt  aind 
dagegen  die  bisher  nur  zum  kleineren  Tljeil  durch  Yömel  bekannt  ge- 
wordenen Lesarten  de<t  Vindob.  3  und  4.  nnd  fiir  Pliil.  y  auch  des  Vin- 
dob.  2;  ob  ober  vollständig,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Varianten  nun 
und  Sl  stammen  aus  einer  neuen  Yergleicbung »  welche  Vdmelselb- 
sländiir  anp^estelll  hat. 

Kciuü  andere  Ausgabe  ist  über  das  von  Heiske  und  ßekker  g:e- 
botene  Material  hinausgegangen;  es  ergibt  steh  demnach  als  Gesamtre- 
snltat,  dasz  durch  sämtliche  ncoorc.  Ausgaben  soil  1846  der  Umfang 
unseres  kriliächün  Materials  nur  um  dio  Variauleu  eiuiger  wiener  Uss. 
zu  dcu  philippiscbcn  Reden  gewachsen  ist. 

Auf  den  kritischen  Apparat ,  wie  er  bei  Bekker  nnd  Diadorf  vor- 
liegt,  stutzen  sieb: 

(3j  Demoitiieim  Philippicae,  Edidit  Carolut  Augustu»  Ruediger, 
Pan  I,  ifilynA,  ire§^  PhU,  ptima  «f  de  paee,}  Edith  Hräa  demue 
^^paruta.  JCiipeiae  In  UbrarU  Weldmaimia.  1848.  VIII  n.  287  8. 
gr.  8. 

'  Ba  aind  allein  ana  S  die  Varianten,  daan  die  Abweiobnngen  Ibat  aller 
neneren  Ansgaben  angemerkt. 

(4)  AutgewdSdte  Heden  de$  Demogthenes.  Erklärt  von  Anton  We$t er- 
mann. Drei  Bändchen.  Berlin,  Weidmannsche  T'ih  h!i  indlnnjr.  8. 
(Ij  die  phil.  Reden.  1851,  2e  Aull.  ib53,  3c  Anfl.  1851'-.  200  S. 
II:  B.  vom  Kranze,  gegen  Leptines.  1852,  2e  Aufl.  185ü.  S. 
Uli  B.  gegcu  Axistolnites,  gegen  Kenon,  gegen  EnbuUdes.  1853, 
181  8.) 

Anf  daa  Verbillaia  dea  eod.  £  anr  Valgata  wird  hier  nnd  da  gelegenU 
lieb  in  den  Annerknngen  bingewieaen;  nnr  bei  Pbil.  /  aind  ananabna- 


1)  Büdiger  hat  in  seiner  3n  Ausg.  der  plul.  iieden  die  Varianten 
n»  8  Bat.,  welebe  aetaie  IHUiere  Anagabe  entbMt,  anrflokgenogen  nnd 
iMinpieeben  dtoselbeii  aadeiawo  au  TeriMiBBtUeben. 
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waise  die  ZoBitse  der  abrigeo  Hse.  Vmrianle«  imler  den  Teictt 
TollsIlDdig  vereeiebnet.  Die  *lbrigen  Hee.'  eiad  die  YOi  Befcker  Im- 
nalslee.  —  Dagegeo  wird  besondere  te  dea  epilerea  Thetiea  hialf 
toeh  lofdea  kriliechea  Appnrel  tob  Reiske  iDriekgegangea  la: 

(5)  DemosÜienea  IVerke.  Griechisch  und  daUsch  ndt  kritischen  und  erklä- 
renden Anmerkungen,  Leipzig,  b«i  W.  Engelmatm.  gr.  12*  (Bis 
jetzt  5  Thcile,  I:  die  olvnth.  Hctlen.  185i.  2e  And.-  1S56.  84 
S.  II:  le  lt.  g,  Phil.,  Ii.  über  d.  Frieden,  2e  11.  g.  Phil.  1851. 
108  «.  III:  3e  ß.  g.  Phil.,  K.  über  d.  cherson.  Frage.  1850.  137 
8.  IV:  die  halonn.»  4e  phil.  u.  g.  Philipps  Manifest.  1850.  150  S. 
y :  R.  rom  Kranse.   1857.  XX  u.  215  8.) 

Ganz  ohne  kritisches  Material  sind: 

Ausgepfählte  Reden  des  Danuslhenes  zum  Schdgebraudi  heran^fjrgeftcn 
von  Alberi  Doberenz.  Drei  Hefte.  Hullo  1848— 51 ,  liuchhaud- 
lang  des  Waisenhanses.  8.  (I;  die  Olynth.  Reden.  XII  n.  67  8. 
II:  le  u.  2c  phil.  R.  VIII  u.  72  8.  lU:  R.  iiber  d.  AngeL  im 
Chers.  n.      phil.  &.  X  u.  86  8.)  / 

Bbeaso  die  Geaemlaafigabe : 

(7)  Demoethenit  oraHmee.  Ediäit  Immanuel  Sek  her,  Edith  eUreotyptt, 
rol.  I—III.  Lipsine  1854.  55.  ex  off.  Bemb.  Tauchniti.  XLU  n. 
306,  VIII  u.  388,  VIII  u.  367  S.  8. 

Hier  hat  Bekker  jedem  Bande  ein  Verzeichaie  der  Abwetchaogeo  voa 
seiner  früheren  Ausgabe  vorrreselzt. 

Endlich  hat  auch  Diodorf  eine  neue  ücsainlausgabe  geboten: 

(8}  Demosüicnift  orationes  ct  reccnsione  Gtiilielmi  Dindorfii.    Efh'fio  «e- 
cunda  eorreclior.    Fol.  1 — ///.    Lipsiae  sumptibus  et  tjrpis  B. 
Teubneri.   1850.  51.   Sditio  ierUa  eorreeUer,   Ibidem  1855.  GXU 
o.  586,  402,  445  8.  8. 

Die  Vorrede  dieser  Aasgabe  ist  voa  Bedeatang  ffir  die  Kritik ,  bielet 
aber  kein  aeaes  kritiscbes  Material. 

Wir  sehen,  die  Zahl  der  Aasgaben  ist  grosz  geaag,  nm  eia  re> 
ges  Interesse  fdr  Demostbeaes  sn  bekunden,  wenn  sie  ebea  alte, aas 
solchem  Interesse  hervorgegangen  sind;  aber  dengeaigea,  welcher 
eia  möglichst  vollständiges  kritisches  Material  zu  Dem.  saehl,  bleibt 
aach  wie  vor  die  Nolhweadigkeit  auferlegt,  neben  Bekkers  oder  DIn* 
dorfs  ann.  crit.  den  app.  crit.  voa  Reiske -Schüre r  und  selbst  das  aa- 
förmliche  Sammelwerk  der  oratores  Atlici  von  Dobson  durchzuarbeiten; 
es  sei  denn  dasz  allen  Freunden  des  Dem.  zu  Dank  und  Freuden  der 
Itinirsl  <  rwnrtete  kritische  Apparat  von  Vöniel  (vollständig  —  musz 
ich  jelzl  sagen]  dns  l  u  lil  der  Welt  erhiickfo.  Warum  zögert  der 
würdigste  Kenner  des  Dem.  einem  Leben,  welches  ganz  der  Pllego 
6ines  Autors  gewidmt  t  \var.  mit  diesem  Schluszwerk  die  Krone  auf- 
zusetzen? Wir  dürfen  uach  deu  gegebeuen  Proben  viel  erwarten«  Zu 
solchen  Proben  gehört: 

(9)  Demosthenix  orntio  de  sipmnoriis.  §§  14—30.    (Programm  des  Gjoua. 
in  Frankfurt  a/M.    Ostern  1852.)    11  S.  1. 

Vömel  hat  zu  diesem  Bruchstüf  k  liie  Lesarten  der  von  Dindorf  berflck- 
siehtigten,  auä^Lurdeui  über  noch  vuu  ii>  auderu  llss.  zusauimengesleilt. 
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Es  ist  immer  schon  (icwinii,  wenn  dudurcli  drei  Lesarten  von  ^(p.  182,1 
^r^^l^eö^aty  185,2  rovti^v,  185,  ö  die  AoslassuDg  von  ivxav^ij  bcslu- 
tifl  «ad  meiBef  eraeltoni  geeicherl,  swei  «oderQ  (p.  185, 17  ocra  yuQ 
flft^  186,  9  T^Ai}^{(^)  Qoterstaist  werdea,  Leetrleo  welelie  tinllieli  yob 
Dindorf  und  im  Tbeil  von  Bekker  nicht  anfgeoonmen  stad;  aber 
viel  wichtiger  aoeh  ist  dta  Ergebnis «  dasa  eiaaelne  dieser  Hss.  in 
Widersprach  mit  vielea  oder  allea  aaderen  Hss.  Bekkers  mit  dem  eii^ 
aigen  Z  sasammeastimmen,  dasa  dies.etbea.also  aieht  ohne  weiteres 
etwa  als  Abschririeo  Bekkerseher  Hss.  dflrfen  beseitigt  werden. 

Denn  allerdings  könnte  gegen  ansere  Forderaag  Maes  möglicbsl 
vollsliadigen  kritischen  Apparats  eiagewendet  werden:  woza  der  über- 
flüssige  Bellast  unnützer  Varianten,  welcher  dem  SchifTe  den  sichern 
Lauf  erschwert,  dem  SchifTer  die  Freudigkeil  seines  handelns  trübt — 
oder  n(!ch  srinen  Gewinn  mindert'^  Gewis,  wozu?  sffiren 'auch  wir, 
wenn  entweder  die  Varinntcn  jener  170  Hss,  wirklich  wertblos  ^  oder 
unser  |clzi|;:cs  Steuerruder  cud.  2,  Yollkommen  sicher  und  fiir  jciicr- 
manus  tüiirung  lauglich  ist.  Aber  weder  das  eine  ist  bis  jetxt  er\>  ie- 
sen  noch  da^  andere  auszer  Zweifel  gestcUi.  Wir  kommen  hierauf 
unten  zurück. 

Indessen  blieben  die  Dckkeräclicn  Hss.,  jene  2  Keiskesciion  (A 
und  B),  dazu  die  beiden  wiener  immer  noch  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Textesorkaadea,  wenn  nemlieh  in  allea  alle  Werke  des  Dem.  flberlie« 
fert  wirea.  Nan  aber  eathaltea  eiaerseits  aar  weaige  von  jenen  Hsi. 
iimtliehe  Reden;  vielmehr  steht  die  Saehe  so«  dasa  a.  B.  9  Bedea  aar 
in  drei,  17  aadere  aar  in  vier  Hss.  anibewahrt  sind');  an^lerseits  hat 
Bekker  bei  aieht  weaigen  seiner  Hss.  steh  begnflgt  6ine  oder  einige 
Reden  an  vergleichen,  so  ans  17  aar  die  21e  Bode,  ans  k  die  Redeii 
18  bis  36  nad  54,  ans  1 18  bis  21,  während  doch  /7  und  h  anszerdem 
7  Reden,  /  ausserdem  noch  14  Reden  aufbewahrt  haben.  Wenn  dem 
so  ist,  wöre  da  unser  Verlangen  in  der  That  unbillig,  dasz  Dindorf 
wenigstens  den  Rest  des  von  Bekker  grostentheils  durchgefübrten  auf 
seine  Schultern  genommen  halle?  Seine  Ausgabe  ist  wenn  auch  nicht 
bestimmt,  dorh  LTrip^nel  die  von  Bekker  zu  verdrängen:  sin  hiiHo 
>vol  ouf  längere  Zeit  eioe  kritische  Gesamtausgabe  unnötliig  maciien, 
also  immer  einige  Schritte  weiler  geiieu  können,  Oder  waren  jene  nur 
theilwcise  von  Bekker  durchgesehenen  Hss.  einer  vollständigen  Ver- 
gleichung  nicht  weiter  wertb?  wozu  dann  überhaupt  den  Ballast  ihrer 
Variaalen  aufachinen  ? 

§  2.  Innere  Vollatindigkell  aad  ZuverUiaigkeil  den 
benaiiten  kritlseben  Materials. 

Die  Vollslündigkeit  der  Vergleichung,  welche  von  den  wiener  Hss. 
in  Frenkes  Ausgabe  der  philippiachen  Reden  niederirukgl  ist,  können 
wir  nicht  beurteilen ;  sie  scheint  auch  nicht  einmal  t>eabsichtigt.  Wir 

2)  AaalEUtrlioh  handelt  hiervou  die  Vorrede  (8.  Till}  der  xürieher 
▲asgabe. 

jf .  JoM.  f.  IM. «.  IM.  JM.  LUV.  flyi.  e.  37 
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müssen  auch  hier  Aufklurung  von  Vuniels  Ai^paral  orwtrUtt,  ttU  Wel- 
chem jene  Varianten  stammen  und  tum  Tbcil  schou  frUber  VO»  Vteal 
gelber  bekannt  gemacht  sind.  Ebendaher  sUmne«  die  VtriiOlCB  Ä 
und  welche  alsbald  zur  Sprache  koniiieii  werde«.  Sowl^ebe«  wir 
es  in  diesem  Punkte  unserer  Anzeige  alleiinitder  Alffabe  W.Dio- 
dorfs  aus  dtni  j.  1846  III  tM  dieser  wieder  BW  mit  de?  iMwe« 
Verffleichung  des  Bivarieos«  des  Aaroit»» 
die  Varianten  der  flbrigea  Bekbersoheo  Hss.  bei  D.  einfach  in  seiM 
ann.  crit.  flberlragea  •).  Aber  wäre«  die  Reajillale  der  Bekkeracbei 
Vergleichung  Iii  der  Tbal  aasreiebend?  Ich  nehme  eine  der  besseren 
Bfls    Ä  (0  bei  D.)-  Vnriaalea  hat  Franke  fir  seine  Ausgabe 

der  phil.  Redea  von  Vöaiel  erhall*»,  fObrl  aber,  wie  oben  gesagt  ..t 
W  diejeaigeD  auf,  welebe  mit  £  zusammenstimmen.  Es  sind  dennoc  h 
etwa  dreissif  Variaaten ,  welche  bei  Bekker  fnnd  D.)  fehWn  Wie 
Btto  aber  erst,  wenn  sämtliche  Varianten  aus  Sl  i.i  -^fahrt  wären  !  de- 
ren Vömel  in  jenen  17       der  R.  n.  ovnuooioyv  eil  bietet,  welche  bei 
Bekker,  also  auch  bei  D  fehlen.    Ob  nun  Bekker  diese  Vuriunlen  aus 
ß  übersehen  oder  als  xu  unbedeutend,  n>  iewol  sie  durchaus  nicht  alle 
anbedeiitcnd  sind  ,  ohsichllich  unerwuhnt  gelassen  hat,  ist  eine  andere 
FrHfre:  wir  haben  es  damit  zu  Ihun,  wie  weil  diu  ann.  cril.  innerbelb 
der  sclhslgezogenen  Schranken  vollständig  ist.  Aber  aaeb  an  iOlehOT 
Gennuit^keit,  wie  sie  um  Trusen  von  der  höchsten  Wicbligkeil  le  eBl- 
ßcheidun  durchaus  erforderlich,  ist,  müssett  wir  wenigaCeat  aoweit  M 
die  Vergleichung  von  Ä  beCrilfl  aweireli.  Denn  ulebt  genng  dM 
mehrmals  Franke  aus  Vömelf  Collation  «enaoer  die  Lesarten  angibt«) 
oder  ß  nennt,  wo  D.  pr.  Äbat»);  sie  widerspreeben  aleb  ger^etm 
an  mehr  als  «iner  Stelle«).  leb  wiederbole  also:  wenn  dieser  Codex 
Oberhaupt  Beaebtong  wdient  bat,  dann  darfte  in  einer  nenen  kn^ 
tcben  Geaamfansgabe  eine  neae  Vergleiohang  gefordert  werden.  Data 
nnob  ans  anderen  Hss.,  s.  B.  ans  A  r  s  eiaselnes  von  Bekker  tberaeheft 
ist,  manebea  mit  einer  friberen  Collation  nicht  zusammenstimmt,  ist 
iebon  anderswo  0  nwbgewieaen  nnd  darf  niemand  Wunder  Jiebmen; 

3)  Damm  rnnssen  es  Versehen  von  D.  oder  dem  Setzer  seio,  wenn 
jener  aus  Y  aTiführt:  p.  9Ö,  11  j  tvvoiag,  625, 15  g  «avrotjs; ,  wo  BeUtex 
ivvota,  iuvtov  angibt.  Q  «ad  O  sbid  verweebselt  «.  B.  1900,  12  a. 
J68.  13  p;  O  nnd  v:  1304,  15  1.  1407,  5  d;  r  und  k:  648,  24  r.  935.  d  2. 
406,27  g;  S.  auch  4r>7,28  a;  n  nnd  t:  -276,  25  s;  eine  nndoro  WortsteUaag 
ftlg  Bekker  gibt  D.  an  ans  r  s:  (554,  12  g.  Vgl.  mit  Bekker  237,  4  q. 
203.  7,  r.  602  0  b.  003,  8  f.  007,  9  k.  Dagegen  sind  offenbare  FeUer 
nns  Bekker  naobgedruekti  663,  S7  s  TgL  mit  6&,  d  d;  078,  27  u  7;  303, 
2  p  q.  Auch  317,  28  y.  1361,  8  i  (vgl.  Roiske  au  1361,  6).  -  Etwas 
eilfertig  scheint  die  ann.  crit.  an;;efortipt :  a.  280,  10  a  uuü  b.  4<3,  26 
m.  483,  10  n.  485,  1»  e,  28  m.  487,  Ib  s.  4Ö4,  2  m.  499,  26  m,  was  an 
dem  folgenden  ndvtav  gehört,  582,  31  s.  337,  4  q.  72,  8  b,  227.  27  « 
mit  der  CoUation  bei  Bekker;  auazerdem  die  in  Anm.  10  angeführten 
Btdleil.  4)  8.  zu  p.  41,  20.  73,  20.  184,  18.  5)  S.  zu  p.  17,  7. 
50,  2.  6)  8.  zu  p.  43,  17.  03,  24^  (doch  hat  Ä,  was  Franke  unerwähnt 
Itttst,  nach  Vömel  ovtojg,  nicht  ovtmc^.  117,  18«  188,  30.  T)  Ton 
M.  B.  E.  Meier  Tonrede  aar  HidiftBa  S.  VHI. 
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ov  yaQ  iöuv  ^va  dvvjf&ijvttl  ftOf»  totvd^^  vfiLv  nr^^at  mivnt 

Zaa  fiovi$ß0s:  ober  weil  bei  wenigen  so  wie  bei  D.  die  volle  Befihi> 
fang  «ad  ugleich  die  NdgUobkeit  vereiaigt  ist,  alle  Hilfsquellen  einer 
neaea  fiefision  flüssig  zu  nacben,  darum  bedauern  wir  dasz  D.  in 
deo  genannten  Punklea  ganx  und  gar  bei  Bekker  stehen  gebliebaa  ist. 
Er  ist  aber  über  Bekker  hinaiisi^eg-nngen  zuerst  darin,  dasz  er  selb- 
ständig eine  neue  Verffleichun^^  der  besten  zwei  Heiskeschen  IIss.  A 
und  B  angcstellf  hat;  zwar  van  Ii  mit  der  Beschränkung-,  dnsz  rr  *in- 
tegram  ad  oraliones  quiiique  primas  speciminis  causa  lectioneui  nj)^ 
ponerel',  (leniiocii  genug:  um  unseres  Daiiktü  g^ewis  zu  sein.  Wie  ver- 
ball  sich  diese  Verffleichiiiig  zu  der  von  Beiske  für  die  ersten  6  Heden 
aniBrestellten?  Der  1  alle  wo  Reiske  und  D.  jeder  dieselbe  Lesart  aus  B 
ausdrücklich  erwähnen  sind  261;  überdies  schreibt  D.  25nial  dem  B 
Lesarten  zu,  welche  Ilcibke  im  Itxl  bietet  ohne  V;iriarifc,  also  wul  in 
B  gefunden  hat;  umgekehrt  liest  obne  Variante  D.  52uial  bo  wie  Ueisko 
von  B  aussagt:  wir  haben  also  iaaorbalb  der  6  ersten  Heden  350aial 
Oimhafl  gem'aelita  üebcreiaatimiaaag.  Dagegen  fillirl  D.  aus  B  57  Les- 
•rtea  aa,  valdia  Reiake  aichl  gefcaaat  f  a  habaa  a ebeiat,  der  aio  weder 
im  Text  aooh  aoter  den  Varianteo  bietet,  oder  welebe  nagenaa  bei  deai^ 
aelbea  aagegebea  aind ,  der  Mehrsahl  aaeh  flreilioh  die  Einleitung  und 
die  Argamenle  der  5  Reden  berabreade.  Endlich  geradesa  besehaldigc 
D.  aeiaen  Vorgiager  falsch  oder  nagenan  in  B  gelcfen  an  haben  an 
elf  Stellen  Wir  aehen,  D«  het  anf  naaern  Daak  Anaprooh,  leider 
nioht  aabediagten,  nicht  vollstiadigen.  Zuerst  sind  immer  noch  nickt 
wenige  Stellen  übrig  geblieben,  wo  Reiske,  ohne  Toa  D.  nameatlieh 
oder  tbatsachlich  widerlegt  zu  werden,  Ibeils  verschiedene  Lesarten 
ens  B  anführt,  andere  vollstiadiger  ala  D.  gibt.  D.  kann  solche  nicht 
absichtlich  unerwähnt  gelassen  haben,  weil  er  Mectionem  integrem' 
verspricht,  er  musz  sie  also  übersehen  haben*).  Aber  bedeutender 
noch  ist  der  Ucbcistand,  dasz  eben  nur  auf  die  5  ersten  Reden  D.  die 
vollständige  Sammlung  oder  genauere  Ang^abe  dor  Varianten  aus  R  be- 
schränkt hat.  Warum?  D.  nnlwortet:  'ita  enim  iiie  (codex  H)  cum  ¥ 
consenlit,  ut  unius  ambo  Codices  instar  sint'  —  davon  unten  —  *cf  si 
qupndo  dissenttre  videantur,  ea  plerumquo  Heisku,  rarius  liekkeri 
culpa  sit.  Nam  ut  Reiskius  niulta ,  praesertim  de  collocationc  verho- 
rom,  annotare  negiexit,  ulia  f.il^o  rcllulil  de  codice  Bavaricu,  ita  iitk- 
keruü  quuquc,  qiiod  in  taiilo  variarum  lectionuin  ajtjiarulu  vi.x  potcrat 
vitari,  in  Veneto  (F)  passim  legi  vel  dii:it  vel  silenlio  suo  äigniilcuvit 
qnae  non  leguntur:  cuiusmodi  erroribns  ne  mihi  frans  fieret ,  partim 
eodiee  Veneto  (F)  interdum  denao  inspecto  partim  libri  Bavariei,  qui 
conataater  aiibi  ad  nmana  foit,  usa  caalnm  eal»'  Wir  würden  sehr  er«^ 
Üreot  gewesen  sein,  wire  ms  bei  dieser  Gelegenheil  eine  aene  Colla- 

8)  Doch  p.  15,  12  R.  (15,  13  m  bei  D.)  Hcirt  vennutlich  ein  Druck» 
fehler  vor;  pewis  ein  Versehen  bei  D.  zn  p.  17  b.  9)  Rio  stehen 
in  Beiskes  app.  zu  p.  0,2.  10,  14.  15.  21,  17.  28,  21.  38,  20.  40,  10.  44, 
38.  47,  23.  67,  20.  Qeaaaer  als  B.  ist  Reiske  zn  p.  17,  5.  20,  lö.  23, 
18«  30,  7.  31^80,  18.  81,  28. 
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tion  vOD  F  b'efclierl  worden,  w«lek«r  «e  kaom  weiii||er  als  £  vet- 
dienle :  dost  aber  die  von  Bekkar  angestellte  Vergleiclianf  tiali  ebenso 

wie  beii^  vielfach  berichtigen  nnd  bereichern  liesz,  war  von  vorn  her- 
ein anzunehmen;  ja  noch  mehr:  die  Vcrjrleichung  der  letzten  Büitter  in 
F  scheint  ganz  unlerblicbon  zu  sein  ;  wenigstens  wird  von  Prooem.  48 
an  bis  suni  Schlusz  keine  \  iinniüe  aus  F  bei  Bekker  angeführt.  Waa 
aber  sollen  wir  da/ii  sa?iMi,  dasz:  auch  bei  D.  mit  Prooem.  48  jede  Va- 
riante aus  F  vorschvviiiidL n  ist  ?  Darum  gebe  ich  nicht  viel  auf  die 
Blicke  welche  D.  hie  und  da  in  F  geworfen  hat,  obschon  ganz  verein- 
zelte Wirkungen  davon  sichtbar  jsiud^®);  wir  »urdeii  uns  ua;j;lcit;h 
mehr  verpilicbtel  fublen,  wäre  dafür  die  Vergleichung  des  B  eine 
YoUstftmUge  gewesen.  Jetzt  aber  verfubr  D.  in  Betreff  der  VarianleB 
ans  B  TOQ  Bede  $  tm  §0  *el  omHeret  aiii  M  diserle  Bemoreadi 
MQM  efset'.  Wo  wer  dem  aber  ^diierle  neaMrudi  eeiwi'7 
Sieker  doeh  dt  wo  B  bei  Beiake  nad  F  bei  Bekker  aiehl  laaaawes- 
atifliBileB.  Deaa  ao  lang^  ^aaibo  codieea  naias  iaalar'  geltea/aaaas 
aMB  ttberall  wo  eiaer  tob  beiden  erwibat  iat  die  ZnaliauiBaf  doo 
andern  annehmen ,  wenn  nicht  aasdracklick  das  Gegentheil  angegeben 
iat«  Was  aoUen  wir  denn  aber  in  folgendem  Falle  machen?  Innerbnlb 
der  4  letzten  philipi^iaekea  Beden  (6 — 9)  bat  ReialM  bl  Varianten  von 
Bekkers  Text  aus  eod.  Bavaricas  angegeben*'),  tob  welchen  keine 
bei  Bekker  aus  F  angemerkt  ist.  Solllen  alle  diese  auf  Irthümern  von 
Reiske  beruhen?  oder  alle  Rekkern  der  Erwähnung  unwerlh  erschie- 
nen sein  ''•^)?  Ferner;  >vo  Kei^ke  und  Bekker  verschieden  lesen,  ohne 
ducli  Variuiilcn  aus  B  oder  ¥  anzugeben,  was  glauben  wir  da  .'  oder 
wo  Bekker  Varianten  au£  F  angibt,  die  luisko  aus  B  nicht  er>vijfiitt 
hat,  was  dann?  oder  endlich  wenn  Bekker  anders  in  F,  anders  Keiske 
in  B  gelesen  hat  —  denn  aucl»  dieser  Fall  klimmt  mehr  als  ^inma] 
vor  — ,  dnrl'tt  n  wir  da  nicht  Entscheidiiiii;  von  D.  wenn  nicht  für  F, 
düch  ätcher  für  B  erwarten?  Durch  die  Vergleicliung  D.s  sind  vv^r 
innerhalb  der  4  letzten  phil.  Reden  um  4  Varianten  aus  B  bereichert 
worden       in  fiallieban  Bedas  tob  der  18n  an  bis  snni  Bade  Bade 


10)  So  Iat  in  der  genien  lanfen  CheraenaaiticB  din  tob  Bekker  er- 
wähntes V  hei  D.  (p*  100,  3  r)  weggeblieben;  ebenso  fehlen  bei  D.  ans 
F:  p.  63Ö,  20  oCovtnt,  p.  058,  14  IrcEiSav,  Anderseits  linde  ich  bei 
Bekiier  aas  F  nicht  angegeben:  p.  678  ,  28  y  die  Variante  xr^v  naqu 
rvv.  ~  Aber  8S7,  21  ■  dlttXiXvpvo]  anolilvitto  F  nach  Dindorf,  na^ 
B.  1  Iv«  1  Z.  867  ,  23  r  ovd']  9*  F  nach  D.,  nach  Bekker  £.  876,  13  b 
6itxfia&'  £  nach  D.,  nach  Bekker  F;  vgl.  914,  10  x  und  a,  1307,  27  i. 
11)  8ie  stehen  bei  Kcisko  zu  p.  66,  17.  20.  60,  1.  70,  15.  71,  14.  21, 
76,  8.  U.  10.  77,  6.  8.  23.  78,  12.  16.  17.  25.  80,  1.  81,  8  13.  82,  21. 
84,  Ii.  85,  15.  26.  88,  5.  00,  J8.  Ol,  20.  02,  8.  04,  11.  25.  00, 13.  101, 
0.  20.  25.  lOr^,  2.  6.  21.  23.  104,  7.  105,  17  TIM  von  Phil.  /.  112, 
5.  7.  in,  4.  114,  1^..  11(5,  5.  117,  5.  123,  4.  128,  2'J.  130,  12.  12) 
a.  B.  auch  die  Bemerkung,  dasz  die  3e  pbil*  JSede  in  cod.  B  den  Titel 
'die  aweite»  fffiurt?  womit  die  aehwierige  Clainel  in  B  an  180,  30 
mata  ^iUfcnoy  ß'  als  ein  Versehen  des  8clircibers  erledi||t  wird,  18) 
p.  80,  2  i  fvloytog  VfU^  8  et  pr.  F,  non  B;  106,  12  c  rotrro)»  GT^Qea&ei 
8  et  y^.  B  .Fi  HO,  0  a  «ov^'J  xoufo  B3i  110,  Ii  p  d'j     B  Wir 
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ich  Reiske  vou  D.  ungefähr  -iOmal  getadelt ^'^) ,  sai  es  dusz  ci  fnlscli 
gelesen  oder  etwas  nicht  unbedeutendes  fibersehen  habe;  dagegcu 
bab*  ieb  in  de^i  Reden  20.  21. 32  and  von  der  32ii  Rede  an  bis  zum 
Scblasi  iiigeMr  80  ttowiehligera  aad  192  viebti^ro  Varianlen 
•■generkl,  welobe  bloti  Reiike  «00  B  «afgeieiebiet  btt.  — >  leb  frage 
aber  zma  Seblass  alio:  wenn  F  nnd  B  so  gat  wie  Un  Codex  sind,  so 
dasa  F  als  der  illere  fir  das  Original  TOn  B  gellen  ninss,  woan  da 
die  Co^e  Tollslindig  dnrebseben,  anstatt  das  Original  einer  genauen 
Revision  an  nnlerwerfbiT?  Wenn  aber  B  keine  -Absehrift  von  F  ist, 
braneben  wir  da  sieht  eine  möglichst  genaue  und  vollständige  Colin- 
tion,  um  ihr  Verhäituis  zu  einander  und  vielleicht  £u  einem  gemeinsa- 
men Originale  beider  mit  mehr  Sicherheit  zit  bestimmen?  Wie  jetst 
dio  Vergieiohnng  ausgefallen  ist,  reicht  sie  gerade  ans  nm  nnsern 
Glanben  an  die  Identität  von  P  and  B  an  erschfitlern ,  ohne  dasi  sie 
ans  genOgende  Xitlel  gibt  ihr  gegenseitiges  Verbillnis  klar  an  er- 
kennen. 

Ich  kann  nicht  verhelen ,  dasz  ich  mit  Mistranen  an  dio  Kritik 
derjenigen  Vergleichung  gegangen  bin,  welche  l).  /.iiersl  nach  Reiske 
vollständig  und  selbständig  vom  cod.  A  augestelU  hat.  Wer  das  was 
Reiske  (Vorr.  §17  S.  LIX)  von  iner  Vergleichung  sagt  mit  dem  Urteil 
darüber  bei  D.  ziisammenstelU,  kann  nicht  anders  als  die  Partei  des 
bescheidenen  ver&lorhenen  ergreifen,  soweit  Wahrheit  u»d  Gerechtigkeit 
geilen  deti  lebenden  es  zulüszt.  Reiske  liaf  in  dieser  Hs.  seine  ersten 
Spören  an  Dem.  verdient,  wiu  er  selber  ^agt  nielU  ohnu  viele  Irlhö- 
mer.  Diejenigen  welche  D.  ihm  ausdrücklich  vorwirft  oder  Ihalsüch* 
lieh  dnrob  Angabe  einer  andern  Lesart  ans  A  nachweist,  betragen  in  al- 
ten pbit.  Reden  anaanuaengenonmen  44;  aber  wenn  sebon  der  Zabl|  so 
noob  mehr  der  BesebalTenbeit  naeb  nnbedentend  Dagegen  stimmen 
D.  nnd  Reiske  in  der  Angabe  dessen,  was  A  ia  dea  9  phil.  Reden  liest. 


sind  für  alles  dankbar;  sonst  könnten  wir  allerdings  sagen ,  dasz  viel 
wichtigere  Yarlanten  nicht  angegeben  sind.  14)  Bisweilen ,  obsebon 
selten  wird  Reiske  thatsäclilich  durch  Angabe  einer  andern  Lesart  ans 
B  widerlegt,  z.  B.  <>70,  27  t.  1145,  7  u.  lf>)  y-.  H.  1392,  20  f  naga 
xoig  fCQOyovois]  om.  13;  1421,  3  d  die  Untersclirilt  om.  B;  1458  ,  25 
t^v  noUv]  ora.  B.  —  Auch  p.  378  p  xal  sreff^axbraj  om.  B.  Ueberall 
hier  stimmen  mit  B  andere  Hm«,  In  den  ersten  beiden  Füllen  snsam> 
men.  —  80  fehlt  mg.  B  z.  B.  021,  23  i;  922,  1(5  q;  080,  7  r  und  s; 
1174,  27,  mit  Lesarten  welche  der  Text  von  A  bietet.—  Vgl. Reiske  zn 
457,  14.  458,  15.  459,  15.  499,  20.  516,  15  u.  a.  m.  16)  Denn  in  der 
Jlabl  44  sind  ,  eingerechnet  alle  diejenigen  Stellen ,  wo  das  Pronemen  der 
ersten  nnd  zweiten  Person,  nag  m»ä  änas ,  h  nnd  elg^  ovxog  und  on- 
TOff/^  verwechselt ,  oder  die  Stellung^  clnzelnci  ^Vui  to,  der  Acccnt  in  Ver- 
ben auf  (II  unrichtifT  ancrcp^ben,  oder  die  in  A  f^njwiWinlicho  Bezeich- 
nung des  m  avÖQSs  Axtiivccioi  durch  m  nicht  erwähnt  ist:  lauter  Dinge 
'Worüber  Beieke  wiederholt  (s.  B»  T»  I  p.LYIII*imd  praef.  zu  den  ann. 
I  p.  100)  sich  auBgcsiHocIion  Imi*  Zidben  wir  alle  diese  und  dazu  die 
4  bei  Keieke  fchlcnrkii  Varianten  znm  ArfruTn.  Olynth,  y  ab ,  ho  liloiben 
in  Walirbolt  rnu  20  Varianten,  welche  iimoihnlb  des  p^anzcMi  Umfang! 
jder  phiL  Uedcu  D.s  Vergleichung  vuu  A  nou  kiu^ugebraciit  hat* 
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iiifdrleWi«li  lOMaMi  8QIMM1»  ÜMtritiUicli,  fei  m  dsfi  D.  m  Tul 
^mt  V«ri«Bto  Heil  wti  RpiiIm  im  A  Mbriifl  (ISMtl),  od«r  Mig8* 
Mu-t  (3S«tl)v  ui  sMMit  sie  sIimmo  abervin  in  Angabaa  aas  A490mI. 
Bat  tsl  denn  doali  iuier  «ia  ahraaiar  Baweia  iHr  Boiakaa  g ewiisMi- 
liafltt  Vflrialim,  welolwa  iob  ao  weit  entfernt  bin  in  dem  Maaaa  wie 
D.  thiiC  anzuklagfen,  dasz  ich  vielnakr  bei  der  MehraaU  darjeBifaa  105 
Slellen  tonerbalb  dar  pbil.  Reden,  wo  Reiike  eine  von  D«  latarlaaaaM 
Angabe  aua  A  nacbl,  nicht  eine  Uabereilan;  Reiakes  ansanebmea 
geaonnen  bin,  sondern  fiel  eher  von  Seiten  D.s  Inconaeqaens  od«r 
geradezu  NachlSssigkeit.  Ich  Ttihre  ein  schlagendes  Beispiel  an.  In 
der  6n  und  7n  M.  fahrt  !>.  4  Vnrinnlen  aus  2^,  1j  aus  Y.  6  Q\n  2JY  ,  7 
aus  mehreren  llss.  an'*),  olmo  ein  einiigmal  des  A  Kr^alinang-  sa 
(?inn,  wiLWot  dieae 32  Varianten  .sümtHch  von  Ueiäku  aus  A  aogemerkl 
sind,  iiicr  ist  es  für  mich,  wie  nicmes  erachtens  für  Vomel,  der  in 
seiner  Spccia lau si^ahü  der  phil.  Reden  diese  Varianten  aus  A  unbedenk- 
lich nufiren  iiiiuieii  hat,  geradezu  unmöi^lich  an  ik^r  Richtigkeit  wciug- 
sttiiä  ilor  meisten  dieser  Varianten  m  zweifeln.  Dann  aber  sind  wir 
iu  jenem  Fall  durch  D.  verleitet  öitnal  eine  andere  Lesart  in  A  ans«- 
labnao;  daaa  aber  ist  llbarhaii]pt  Um  aaae  Vergleiehong  tob  A  MaMa 
vaniger  al«  aoareiobend,  die  aelbal  vaa  der  gaacbaiiblaa  altaft  ao 
baieataad  Qbarbotea  wird.  —  Diaaaa  Reaailat  iat  aur  aalbar  e«eb  M 
ataiaer  geringen  Erwartaag  so  aberraaaband  nad  aalbal  iog aligand  c#« 
waaa« ,  daaa  ieb  daa  Irosllasa  Oaaeblft  (brigaaalat  «mI  vot  IL 
an  bis  ao  finde  Reiakaa  app.  aril,  «il  D.a  aai.  erit.  vergUcben  habe, 
Jatat  freae  ieb  mich  dies  dnrobgalBbrt  zn  haben :  dann  allardingt  ha- 
ben wir,  mag  nun  D.  hier  iorgaamer  oder  Reiska  naebliaalger  verfall» 
ren  sein,  einen  bedenteaden  Fortsebritt  in  der  neuen  Vergleichang 
dankbar  ansuerkennen.  40  wichtigere  Varianten,  darunter  6nial  die 
Bemerkunj;:,  dasz  in  A  ganze  Zeilen  fehlen,  und  148  nnwichtigere 
Lesarten  sind  von  F).  für  die  bezeichneten  Reden  nachgetragen,  135mal 
ist  eine  lindere  Wortstellung  aus  A  angegebcMi.  I  reiürh  lassen  sich 
anderseils  aus  Reisige  nicht  blosz  15  unwichtigere,  S0Dder:i  auch  34 
wichtigere  Varianlea  oacbtragen     ;  ao  dasa  ich  zwar  überaii  wo  I>, 


17)  au«  2:  p.  72,  22  q.  85,  15  f."  86,  7  n.  h7,  3  o  (aueb  71,  25 
,  was  Reiske  aas  A  beibringt,  mit  £  l  ^-i  V<>mel).  —  aus  Y: 
p.07,  28  1.  ÜÖ,  1  m.  70,  181.  71,  17  i.  78,  15  p.  Js  1^  7^.  23  f.  80,  2  h. 
15  t.  81,  10  1.  24  n.  82,  22  f.  83,  7  r.  8  t.  84, 17  p.  —  aus  JTf:  p,  73, 
90  e.  88,  6  q.  18  d.  85,  5  a.  86,  10  d.  15  f.  ~  aus  TOt  p.74,  1»Ik<* 
ans  pr.  O:  71,  28  q.  —  aus  FOv  und  pr.  S:  p*  72,  15  h.  —  vgl.  74, 
6  n.  77,  7  z.  85,  2«  s.  87,  7  a.  VI  f.  88,  l  u.  —  Es  worden  dann  noch 
etwa  20  Varianten  aus  diesen  2  Iteden  bei  HeUke  erwähnt,  weiohe  IX 
eher  aiulassen  durfte ,  aber  nneb  diese  eleberUeb  nalir  Versebaa  tn  daai 
Codex  gelber  als  in  Reiskes  Abaebrift.  18)  von  welchen  oben  feapro* 
choii  iRt,  also  18ma1  Träg  und  aitttS,  31mal  ovronf  nnd  ovtog  u.  a.  dnr 
Art  betreffend.  19)  z.  I?,  885,  IIb,  dasz  aus/j  i  r  aiich  A  eine  Zeil© 
auüUü2t,  022,  3  ot  avtui  aaslüazt,  912,  lö  1  statt  dLÖövtes  mit  r  liest 
edvtfs  T^0  d^iK,  050,  t*  u  mit  ^  liest  'A^tnoloxov ,  075,  fS  x  atati 
iwv4(u^  nmt  E  qad  r  Ualat  im%9ip9^  —  Dam  koaHM  I»  1^  91^ 
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ausdruckUuk  seinen  VorgäagjBr  einijs  Irlhuras  be^jchligl  ^^'j,  jineni  un- 
bedingt Glauben  scheuke,  ebenso  da  wo  D.  nns  A  iiaclilrägt  wää  bei 
Reiskü  tiiclit  7,\i  linden  ist;  anderseits  über  niclit  verwerfe  was  Uciske 
aüein  aus  A  beibringt,  und  wo  Leide  vcrbchiudenes  aus  A  anfüh- 
ren, okne  ddSL  D.  eine  andere  lieiucrkuii^  jiiücht,  micli  für  keinen 
von  beiden  entscheide.  —  Ungern  endlich  vermissen  wir  bei  D.,  was 
•Hck  Sehifar  für  A  and  wie  Bekk«r  für  P  aalerlaMen  haben ,  die 
Angabe  der  kritieeheo  Zeieben,  der  Obeli  a&d  Dipleii,  welche  in  dea 
geatmlei  Hae .  sieb  Torfiodea  '*) ;  angera  «ach  die  Erwibaang  der 
Baebslebea  aod  §§,  darcb  welobe  ia  fi  (aad  F)  Kapilel  aad  Paragr«^ 
pben  *ex  vetasta  distribatioae'  ^)  beaeiebaet  siad. 

Bs  bleib!  aoeb  eiae  drille  Vergleichaag,  welobe  alleia  aasreicbea 
würde  der  Aaigabe  D.s  für  längere  Zeil  Werlb  za  gebea,  die  aeae 
Yergleichoag  dea  cod.  £  (S  bei  D.)  'quem  eximia  diligentia  colla« 
lam'  sagt  D.  'Friderici  Duebneri  amicitiae  debeo\  Hier  ist  viel  ge^ 
schehen.  Soll  ich  nun  die  Stellen  aufzahlen,  wo  D.  anders  als  Bekker 
ans  -Z"  berichtet?  Ich  Ihale  es  gern,  um  das  gebührende  Lob  D.s  Aus- 
gabe nicht  vorzuenthalten,  denn  sie  gibt  an  vielen  Stellen  hcssrrcs. 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  ßekker,  obschon  ein  Riese  in  Kenntnis  der 
IIss.,  doch  schon  darum  weil  er  gewissermaszen  der  erste  Entdecker 
und  Yergleicher  dieser  Haiid^^clirift  war,  auch  ihren  Werth  erst  im 
Laufe  seiner  Arbeit  recht  erkannte,  vieles  überselien,  manches  verse- 
hen hat.  Hier  muste  ein  so  gewisscuhallcr  Nachfolger  wie  Dübnor 
vieles  besser  machen.  Darum  gehürt  wahrlich  Ueberwindung  dazu, 
deasenungeachtel  die  Mängel  auch  dieaer  Ycrglcichung  aafsuapfiren, 
aad  lieber  aiOeble  leb  sagen,  wir  kdaalea  aas  bkb  beruhigen,  ana  wie- 
gea  ia  den  Glaabea  dea  gewaltigatea  Redaera  ewig  lebeadige  Worla 
ecbl  aad  laaler  vor  aaa  aa  babea;  aber  das  wire  die  Wabrbeil  aicbt, 
'  aad  Deal,  iai  docb  geatorbea  am  Reebl  aad  am  Wabrbeit.  — *  Aber 
welebe  Hiltel  am  swiscbea  Bekkera  eraler  CollaUoa  aad  dieaer  sweltea 
bei  D.  sa  ealaebeiden  ?  Ja  hflUe  aichl  die  Einrichinng  der  Didolaoben 
Aaagäbea  den  kritischen  Apparat  Yömela  unter drdekl,  oder  wflre  die- 
ser Apparat  aaehtraglich  hcrauagekommeal  Aber  ganz  sind  wir  um 
die  Früchte  von  Yömels  Fleiss  nicht  betrogen;  denn  auf  seiner  CoUa- 
tion  des  2^  beruht  die  oben  orwuhnto  2e  Ausgabe  der  phil.  Reden  von 
Franko.  'Quod  neque'  sagt  dieser  *I.  Bckkcrus  eum  codicem 
acturntf  inspexisse  videbnlur  et  qui  novissime  eum  excusserant  P. 
Ducbnerum  et  I.  Th.  Voemeliura  haud  paucis  locis  inter  sc  discrcjitire 
percrebuerat,  .  .  Yoemelium  precibus  adü  .  .  et  asseculus  sum,  ut 
hae  novem  Demosthcnis  oratioues  quo  modo  in  pracstantissimo  codice 
eijliberentur  certo  cognoscerem.  Tarn  diligenter  enim  Yoemclius  tarn- 


21.  22  etwa  20  unwichtige  und  17  bedeutcuduro  Yarianten,  welche  bloss 
Beiakfl  «aa  Aanffibri.  4mal  weichen  die  Angaben  ab  ,'4  Variantea 

D.  hinEUgefQgt,  di»  bei  Reiske  fehlen.  20)  In  dem  2n,  und  4n 
Bande  znsammongenonimen  53mal.  21)  von  R,  32  bis  zum  Scli1ti8z 
ungölahr  iümal.  22)  Yömd  aoÜUa  codicum  I  p.  22.  23)  Ueieke 
Tenrede  §  19.  < 
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quo  reüi^iosu  VLTsatns  est  in  nolandis  illius  codicis  Iccliuiiibus ,  ul 
non  5oluin  unutiu,  quao  iile  propria  habcret,  etiain  quae  cnipiam  levia 
possent  ac  fuliliu  videri,  accurntissime  dcscriberet,  sed  mnttis  cliain 
de  locis,  do  quibtis  postea  Ducbacruai  aliter  retniissu  vidisset,  Pillo- 
nem  Parisiensem  V.  I).  per  litleras  percontareliir ,  ul  iie  de  scriplura 
Ulla  essu  dubitatio  possut.'  Alles  das  hat  Franke  iii  Frankfurt  selber 
abgüächrieben  uad  io  seiner  Ausgabe  wiedergegeben.  —  Wir  haben 
ausserdem  fflr  eine  der  bedeoteadstoii  Reden,  die  Aristocntea ,  etoe 
genaue  Cotlatioa  des  £^  welehe  fttr  die  Aosgabe  von  B.  W.  yi^eber 
(Jena  1846)  besorgt  war.  Efidlieli  eetbilt  einiges  eatabare: 

(10)  MonaUbeHcIU  dtn^  Kon.  Preus&ischen  Akademie  der  IVuiscnsdiaflen  zu 
BerÜH.   Hai  1854  S.  252—260. 

Hier  sagt  I.  Bekker:  ^iNcua  oder  zehn  Jahre  nach  uiciacr  erilen  colla- 
tioii,  uud  ohuü  rücksicbt  darauf,  habe  ich  aufä  ucuc  die  Midiana  mit 
Ily  neunzehn  andere  reden  ml.£  verglichen,  und  in  einer  weise  dio 
euch  geringfügigste  abweicbangeo  ntitsuoebmeii  gestattete,  was  so  sieh 
neues  ergeben  hat,  wQrde  die  ausgäbe  (die  ueoe  von  1854],  der  es  ein 
safail  entzogen)  nicht  eben  bereichert  haben,  dieqt  aber  snr  niheren 
kennlnis  des  hauptcodex,  einiger  nassen  auch  ^ar  eontrole  der  M- 
berea  colUtioo,  widersprechend^,  angaben  siad  kann  vier  oder  fflnf 
irorgekouinien.^  Es  folgen  die  nackten  Varianten  zn  folgenden  üeden ; 
18.  19.  21.  39—47.  49—51.  öd.  56.  57.  53- 

Wir  bezeichnen  was  die  verschiedenen  Vergleicher  aus  X  bieten 
mit  Z''  (Dindorf)  2"  (Vörael)  2;*  (Weher)  2:»'  (ßekker).  Die  ausser-  ' 
ordentliche  Genauigkeit,  mit  welcher  Franke  und  Bekker  auch  die 
kleinsten  Verseben  ans  JS  angeben,  hat  D.  you  vorn  herein  abge- 
lehnt. Er  sagt  (Vorr.  S.  Vlll):  von  Fehlern  welche  durch  Buchstaben- 
Yerwechslun<j:  tMjIstanden  sind,  *quac  enumerarc  omnia  infinilum  erat, 
tanlum  atluii  quantum  ^»tis  esset  codicis  in  hoc  quoque  gciiere  indo- 
lern  cügnoscero  cupientibus' ;  wiederliolf  erklart  er  in  der  ann.  cril., 
dasz  er  die  und  die  häufig:  vorkommende  Variante  nicht  weiter  anmer- 
ken werde,  Dciii^^oniusj;  werden  wir  viele  Varianten,  Versehen  zwar, 
aber  miluuter  instruclive  Versehen  des  Schreibers  von  £,  bei  D.  ver- 
missen. Wir  aber  missen  ungern,  auf  die  Gefuln  Ina  von  D.  geschol- 
ten und  von  Cobet  verhöhnt  zu  werdc^n,  selbst  diu  Versehen,  so  langte 
noch  das  wechselseiligo  Verliältnis  unsci  ei  dcmoäth.  Hss.  so  nnbesliniiut 
ist,  dasz;  2.' eine  eigene  Clause  bilden  niusz,  die  übrigen  bald  so  bald 
naders  eiogelheilt  werden.  Diesen  kaum  geahnten  Zusammenhang  auf- 
sullnden  geben  nos  jene  Versehen  nicht  selten  die  besten  Finger« 
neige       Aber  auch  die  Natur  von  £  macht  solche  Angaben  noth- 

24)  Beruht  doch  alloin  anf  solchem  Versehen,  darauf  nemllch  daf?5 
29al  die  Form  anokrj^iptaits  vorkommt,  die  Vermutung  d&sz  ^in  Klein- 
asien  geschrieben  Ist.  Instmctiv  nenne  ieh  aneh  die  aoa  Verweebelung 
von  tcnuis  und  asjilrata  entstandenen,  wie  p.240,  24  naifamttva^B^*  hii 
B53,  2  /ti/;^^'  all;  370,  1  di^'  k;  r)S'l,  1  diu  tau^'  ovz,  welche  ich  dea 
von  D.  zu  814,  24  gesammeUen  zufügej  umgekehrt  07,  10  xart'  vqi\ 
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wendig^,  welciier  dann  cv^t  vollkommen  brauchbar  sein  wird,  wenn  er 
in  seiner  ursprüngliche»  Geslall  vor  uns  Hegt,  mit  den  Versehen  und 
Verbesserungen  seines  Schreibers,  den  Aendcrungen  und  benierkiins^eii 
seines  ersten  Correctors.  Mag  darum  l).  iti  HetrefT  der  massenliuft 
7. ^^  lachen  den  Zeilen  und  an  den  Uündern  dieser  Iis.  zugefügten  Bo- 
merUungen  sich  das  (ujiclz  vorgeschrieben  iiabun,  nur  die  von  älteren 
Händen  d.  i.  bis  z.uni  i^n  Jh.  herrührenden  anzumeikea:  wir  wollen 
es  dann  nicht  tadeln,  wenn  das  Alter  der  einzelnen  Uande  überall  un- 
zweifelhaft feststeht;  aber  am  Jena  Vorsehen  bitten  wir  dringend  schon 
•08  ErklnntUchkeit,  weil  eie  de»  Beweis  gehen,  dass  vosere  Ha.  du 
Werk. eiset  einfteken  Absehreibers  ist,  welohemea  nicht  einfiel  mit 
Bewostsein  Indern  bq  wollen;  —  Aber  es  fehlen  anch  iianohe  Varia»* 
len  bei  D.,  welche  gans  nnd  *gar  nicht  als  Versehen  gelten  könaeo. 
Bin  Verseiehnis  derselben  |iatte  ich  fertig,  als  die  3e  Ansgabe  von  D. 
erschien,  welche  anf  66  Seiten  der  Vorrede  dasselbe  tu  bieten  scheint, 
^Operae  pretiom  erit^  sagt  D.  *qoae  de  oodicis  huius  lectiooibos  vel 
non  annotata  vel  falso  tradita  sunt  expressis  verbis  corrigi.'  Aber 
•dieses  Verzeichnis  ist,  wie  ich  bald  inne  ward,  kein  Nachtrag  tn  der 
eigenen  Collation,  sondern  bestimmt  das  von  anderen  Obersehene  za 
ergänzen  und  das  Ton  anderen  versehene  zu  berichtigen.  Am  stürksten 
hat  sich  D.  gegen  die  Varianten  aus  -27  ^'ewcndet:  von  un<^cfähr  30 
welche  ich  hieraus  nachgetragen  hatte,  sind  9  zugegeben,  15  zurück- 
gewiesen; CS  bleiben  nur  einifio,  die  als  unbedeutend  vielleidit  ab- 
sicbllidi  von  D.  übergangen  sind '^^j.  Aber  1).  sa^l  S.  LXIIT:  ^  posl 
Weilaadum'  (d.  i.  der  junge  Arzt  wcklier  die  Coilalion  für  Webers 
Aristocratea  bcsorL'l  hat)  *ali!  quoquo  muUa  quao  ego  ex  codice  S  in 
editione  Oxonionsi  aanotare  neglexorim  supplere  atuduorunt,  inter  quao 
nihil  videre  meniini  memorata  dignum  quod  emcntliindao  scriplurae 
vulgatae  inservire  possit,  plura  vero  iic  inventa  (luiduni  in  todico,  sed 
ficla  ab  ipsis.'  Ob  er  etwas  der  Erwähnung  wcrtli  ij^cliuitcn,  mag  Ö. 
verantworten;  über  dasz  er  Männern  gegenüber  wie  Bekker  und  Vd- 
mel  —  denn  von  diesen  allein  ist,  so  viel  ich  weist,  eine  neue  CoU|i'> 

274,  3  ino^tvtx*  6,  1036,  1  t«v%'  1035,  29  twtin*  vfOtf  n.  n.  m. 
Instructtv  iat  auch  ferner  die  Reihe  von  Verwechslungen,  welchen 
der  Diphthong  ft  zu  Grunde  liegt:  268,  7  inira;  450,  10  aitoitXCnv^ 
654,  2&  orcptcrijxai;  041,  0  ijdciovg;  688,  24  uiidiafiov;  601,  2  nsnotei- 
tf4Kr»;  209,  lO^pr.  tC  statt  tJ;  290,  12  pr.  fr*  (st.  sCti),  Auch  329,  7 
pr.  or«v,  rc.  ozav  st.  yov;  1161,  26  acfifvmv  bU  «tfftfvoy;  1307,  2 
pr.  ovg  kI.  cag  misse  ich  uugorn ,  sowie  Beispiele  davon,  wie  leicht  ein 
V  angehängt  wird:  234,  3  tovtov;  282,  12  TtoQdsiv,  denn  es  gibt  eine 
Menge  Fehler  welche  auf  einen  ueugrieckisuhen  Ursprung  der  Ha,  zu< 
r&ekwe^teti.  Ffir  die  Kritik  aber  sind  anoh  Versehen  wie  in  Z  p.  1110, 
10  S*  7]v  d';  1134,  25  fiBv  iffsv$(is  fiiv  und  das  hliufigo  fehlen  des  Ar- 
tikels in  pr.  2,',  z.  15.  301,  3  tt]v  ,  373,  7  t«  nicht  unbedeutend.  25) 
p.  622,  22  fywy*  ovv  (st.  iyio  yovv)  ;  G25,  20  tvr/.sv;  067,  10  av(Bt.kav); 
073,  5  u.  ÜOI,  5  avtüts;  07U,  26  u.  082,  11  auroy;  638,  18  avTOv;  688, 
28  «vre»»,  wo  ftherall  B.  den  Spirltni  aaper  setat;  602,  23  919 wn.  ~* 
Die  bedeutenderen  aber  von  J>.  auruekgewieaenen  Varianten  erwühiie 
Ich  nicht. 
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lion  bekannt  geworden  —  von  Erdichtungen  oder  Eiobiidungen  spricht, 
noch  dazu  ohne  selber  li»  n  Codex  gesehen  zu  haben,  sondern  allein 
auf  die  Collalion  eines  andern  gestützt:  das  kann  D.  schwerlich  ver- 
Qiitvvorten.  Musle  tloch  aus  jener  gcsubmahten  Vergleicliung,  die  ein 
junger  Laie  angestellt  hatte,  beinahe  ein  Drittel  der  Abweichungen 
alä  richtig  anerkannt  werden*')!  Uns  liefft  einziir  daran  diss  Dem.  iu 
seinem  Ueclil  kutume;  darnm  tragen  wir  uuleu  ziuidclist  eine  Anzahl 
von  Varianten  nach,  welche  D.  auch  in  dem  letzten  Verzeichnis  oichi 
•ttg^erkt  hal'^) ,  ohne  dasz  er  weoigslens  die  MebrMlil  für  Veriehea 

S6)  Aui  BeIckers  Neebtra^  (im  ICoMtalMuncht)  sind  7  LeMUtcB  a»> 
•rkannt.      27)  Aus  2^:  p.  11,  25  mg.  yp.  ^itxovtog;  22,  21  rc.  üvm 
%al  xaroi;  29,  14  rc.  mg",  yg.  ov;  20,  18  snperscr.  rc.  eis  oaov ;  45,  II 
oCoiuui  48,  21  %ai  iv  toCs  iQyois;  53,15  ijy^roi;  57,3  rc.  9(fOiiQ9oui 
8%  6  re.  mg.  ax^to  ^  fast  aDea  Lesarten  welche  nm  ihrer  Qflle  wil* 
len  eehon  im  Texte  etehoi  oder  AufQahme  verdienen ;  p.  60,  4  rc.  eotr* 
«po?  orc;  61,  2  rc.  mg.  yg,  avxotg;  78,  2  bietet  S  eine  beachtenswer- 
the  iuterpunctinn ;  85,  10  (ifllofAfv;  104,  10  t£  om.  auch  £;  113,  20 
•^QL^ov)  rc.  superscr.  cpilopttxow,  114,  5  dßeXTSQoitazos]  rc.  superscr. 
fUtt^ocofO;;  114,  7  htXvaas]  rc.  superscr.  dutXvwgi  115,  5  MvmQ&VfU^* 
vov]  rc.  superscr.  xaxa  ftixpov  vq>*  ictvtop  notov^vov;  115,  7  f^^ix^- 
mjfiaxtx'^  VC.  superscr.  noXiogy.ij^ccTa^  115,  0  nnd  10  pr.  mniius  in  mg. 
add.  a»  aviä  t.  r.  r).  n.  a.  ov  (pijatTE;  118,  U  super  dio^cj^r^iif^/a  rc. 
avpersor.  luttHhui^u^sd"«  lelfjaTSvfi.f9a ;  110, 0  m.  re.  superscr.  ngtac^ai ; 
119,  ai  rc.  mg.  (piUatsidrjv;  124,  15  rc.  corr.  nolXiv;  120,3  pr.  2  w^so); 
126,  3  und  11  bat  anr!i  Z  rpiXiGtiSj]?;  127,  23  pr.  Z  anoXX6;  127,  26 
yivoizo  fihp.  —  Ans  1^ :  p.  235,  1  iprjrpiopiee  ^rjnoc&tvovs;  235,  12 
vncgßoXijv]  superscr.  a  ua.  rec.  avu;  237,  3  mg.  tovvov;  244,  7  posl 
pkv  eraram  Wfii>mi  2S7, 10  yg.  ye  tpßiog  %al ;  258 ,  10  euperaer.  re.  x^> 
uniiUinfgf  SM, 25  yg.vfuivi  264, 12  rc.  i}  ßovXri'y  277,  25  mg.  re.  oi  d' 
h^ovxfg;  286,11  tccvrce  (st.  Torro);  208,  12  yo   uMTcn'Ta;  354,  15  ^f- 
üTtia;  373»  22  rovtov  vcl  tovtov  pr.  Z  (st.  toviojv);  385,  9  ev4cKVt:o{ 
388  ,  25  actpuXiitt  pr.  ^  (st.  dacpaXsOy  389,  22  reraua  Taeat  in  £  (w 
D.  piftpicfia  hat,  b.  D.  ca  8Qt,  1  o);  391,  1  om.  as;  305,  2  xovror;  pr. 
Z  (st.  Tovrot?);  400,  '11  ccivtov;  115,  7  y*  om.  nna  erasa;  423,  10  il 
pr.  27  (st.  ßtl);  423,  2S  rc.  rt/.Ao7>  y';  441,  7  corr.  2;  «r  (st.  ap);  444,  20 
rc.  setzt  ndXiv  hinter  ytvijoizai'y  532,  9  auch  Z  hat       (st.  inl)i  542, 
10  auch  27  om.  r^f  yor  rt^€povf  554,20  om.       1006,20  ovrwg;  1019, 
Q      poi  auch  £;  1048,  17  rot  (st.  t6);  1054,  21  svBovXtuSov;  lOGO,  0 
^  h-,  1070,24  iax'  (st.  /«rlv);  1100,23  om.  den  Buchstaben  A  im  Titel 
der  Bede;  1121,  22  rjtitov  (st.  vittov);  1133,  23  oure  (st.  ovdh)-,  1141, 
15  «rtt|»ttMvTtf9,  wofUr  8ioh%ehon  H.  Wolf  und  Beiake  erUKrtea;  1142, 
20  TinoQTjaB;  1150,  10  ^iXovxos;  1152,  28  tl>rjq)iafiaxa',  1157,  27  pr.  om. 
#14;  1221,  10  ifijrn^'tov  (auch  1324,  19  und  1330,2);  1226,6  dim'riGctt. 
^Ijv;  1270,  20  om.  -Kai  luz^cogoTBQag;  1302,8  ot  (st.  oi');  1311,  13  nm-h 
2  %ata  (st.  x«I),  wie  denn  wol  zu  lesen  ist.  —  2sucü  Cobct  var.  lecl. 
p.  05  hat  £  p,  255,  26  ipilinnmi  «ai;  250,  8  cnroMcreeraetfav.  —  Aoa 
»incr  Gelegenheitsschrift  V  '>mols  (codicia  JE?  deaeriptto  p.  8L  0*  16.  171 
ersehen  wir,  dasz  bei  D.  2  Randbemerkungen  aus  £  fehlen:  zn  p.  104 
a.  A. :       dna&Bv  XkircH  ijfuxg  (sie  ex  corr.)  lemq  xov  äiXov  aijfAs/ot;,  und 
zu  Phil.'y'  §  6.  7:  IqxH  ro  Xei«^  (aic)  i'^cud-fv;  aber  aneh  am  Eade 
▼on  3  Reden  p.  177,  3  g;  189,  20  t;  210,  26  b  naterlSsst  D.  das  Zei- 
chen A  an';       ;iii7u^obcn,  über  dc.«?sr>n  "WichtifTkelt  er  selber  (Yorr.  8. 
A^TT)  *'^8ich  au.i5pricht.  Auch  nach  p.  14t)^i8  k £ehl(  am Schloas  der  Claur 
sei  das  Zeichen  3  (d.  i.  xtko^). 
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oUer  anderer  BenicrkuiiirL'n  Iiulteii  konnte;  sodann  eine  Reiht  Von  Stei- 
len, wo  die  Angaben  aus  2,' cinyiuicr  wuieriprechen ''^®),  Eine  drille 
Reihe  von  Stellen,  wo  andere  genauer  als  D.  bericlitül  haben  ^^),  be- 
halte ich  zurück,  unterdracke  auch  maoehen  Zweifel  bei  Angaben  aus 
£^  welche  tnderB  in  Bekhers  Aosfabe  (1823)  als  in  D.s  lauten 
4mm  ioh  glMbe»  es  Ut  genog  gesohetieB  an  nachsaweiMB«  iuz  die 
me  Vtr^letchmg  du  £  «w»r  eiiiMi  bc4eat6iidra  Forlschrill  gegea 
dl»  ton  Bekker  mtBi  BD^estellto  bfldet,  «ndereeits  jedoch  weder  m 
▼ellBtiodig  iai  wie  wir  wansdien,  noch  in  dem  Grade  Mverllisiir,  wie 
wir  TerttafcBt  fen  einem  eiaxetnen  kinm  erwarten  dOrfen'Ö* 
Sollte  Dtbner      bei  seiner  VeryleiclMing  die  ▼««  Bekker  m  Qnude 


28)  So  p.  11,  23  a  Z"  «61,  Atl  ;  13,  6  e  i?>  ffxQcetiag ,  auf.  m. 
eve«(rt/ag;  14,  3  z  pr.  £^  cefivvstaty  pr.  ccnvvai;  41,  20  u  corr. 
tOTf,  corr.  rn'rf:  48,  20  t  xal  iv,  2>  xai;  (52.  21  m  Z^'  ^ßovletO 
—  (ßür'lm  ro,  Zi--  ^ßavlftO — i^ßQvlopro;  63,17  1  2.*^  3j;ip^a>i'//eicWTtüf ,  2^ 
XiQQovrfaioituiP ;  7b,  iü  q  jjfi£U(ja,  2^"  vfLbitQU^  85,  21  l  corr.  2.^  ovgj 
com  £'  ovx;  87,  2Ö  q  2>*  /,  2^  y*;  III,  3  b  yg,  rc.  £^  ««^«Z^f» 
IC.  nag.  £^  x(ov  tvQaxmPi  116,  0  h  2^  q>ü,infeOf  2>  <pCUnitos\  124,  1  t 
TP.  ^  xal  xexaQccyfiivoig j  rc.  -S""  xf*-?  orr^^rift^ovat ;  240,  4  s  ddi^ 
%tl^iuza  xal  9a)Qodo%t]iiaxcc ^  yg.  2fi  ä(oQOÖoy.rj(i,atu  Tial  ä&tnij^aTUi  274, 
7  mg.  iafißeioyQdtpos ,  yg.  £^  iafißsiotpayog ;  287,  2  «2*  miodijxi  fio», 
Traa-^re  ^oi;  291,  17  fa  yp.  ov^e^l,  yp.  £^  Sv  ov^tvl;  295,7  ti 
axovml,  2*  axomTt;  2Ü5,  25  rc.  2?*  rot>  rorp .  rr,  Z*»  ^  rorf  rof?; 
886,  28  X  2^  avtrjg  ,  -2>  avrijs;  423,  21  q  pr.  2^  an^^l^L,  2?*  arrnlELv; 
&4d,  21  a  2^  i»^'  e^xftors,  2>  4«£f»xcAys;  558,  2  a  2^"^  at!>Tfi»,  2.^  avvo9»; 
008,  26  e  ^  ;ii|i<mwf»,  lri9uw^i  671,  27  p  iS*  ^^fP^^ja^K,  1> 
9itilav6'(»a>}rmf ,  wie  D.  auch  in  seiner  ed.  Ii  O.  III  liest  (s.  aber  jetzt 
Vömels  Facsimilo  Nr.  G);  603,6  y  yo.  dnov.rflvit^  yg.  2'*  uTtoyizBCvt] ; 
1047,  7  X  2>>  aiTTQj,  2^  avtüv;'lTZl,  16  p  2>»  ^ov,  Z»»  fuoiT;  1323,  14 
c  £^  ^düiSj  2^  vöfios'  ^äais.  —  Widersprücho  sind  aber  auch  in  Be* 
atinaang  der  Zeit,  aas  wetehcr  etnnslBe  ZaaSlae  nad.  Aeadamgea 
slattMi:  p.  22,  Ift  7;  74,  16  e  als  Werk  recentis  manus  und  120,  12 
m  gar  quarta(»  nmnus,  was  Vömel  einer  antiqua  manus  zusclirelbt;  die 
m.  «ecunda  bei  2^"^  p.  38,  14  q  ist  für  Yumel  prima,  die  rec,  1377.  18a 
eine  m.  ciusdom  saeculi.  Umgekehrt  sehen  eine  m.  ree.  VSmel  p.  38,  17 
r  and  Bekker  1124,  II  c,  wo  D.  die  m.  pritna  annimmt.  Eedlioh  kom^ 
men  auch  Fälle  vor,  wo  nicht  für  Zusätze  und  Aendcnm^'CTi ,  sondern 
für  den  Text  selber  liier  2^  oder  pr.  S,  dort  rc.  2'  oder  rag.  2"  als  Quelle 
angegeben  wird;  vgl,  p.  33,  2  t;  41,  10  1;  00,  11  x;  087,  201.  29) 
s.  B.  p.  13,  5  s;  72, 15  f  imd  g\  127,  IV  k;  291,  25  q.  80)  Das  sM 
diejenigen  Stellen ,  wo  D.  nicht  ausdrüddlek  etnen  Irthum  Bekken  avs- 
epricht  fxlQT  nndoutet,  in  welchen  Fullen  wir  ihm  belpflicliten  müssen, 
sondern  blosz  thatsächlich  eine  andere  Le<!art ,  als  Hekker  aus  2«' angibt, 
ans  seiuem  2;  beibringt:  z.  B.  1101,21  pöO-foiol  2^'»,  fita&foxa  2^;  vgl, 
878,  14  m  mit  l^ekkar.  Aach  gibt  dieser  kier  9fter  Yarlaaten  ans  tos 
welchen  D.  schweigt,  s.  B.  585,  20  »aggstv  2>,  570,  27  o  hat  anch  2> 
31)  Dahin  gehört  anrh  ,  dasz  p.  505,  14  n  und  1V>  d  als  Gewährs- 
mann für  die  Lesarten  ovxm  und  ocXoig  auch  Gellius  angcUibrt  wird;  aber 
Gellins  (ed.  Hertz)  liect  ta^o  und  di%rjv  d^g.  32)  Von  diesem  Oesiohie» 
'  pnnkt  aus  war  mir  iatafestant,  die  kleine  Ausgabe  der  phil.  Reden 
F.  Diibner  und  E.  Lefranc  (Par.  1845.  8)  hcranzuzielu  n.  Dübnor  sc1i1iof;:^t 
pich  hier  allerdings  enger  als  Bekker  und  Vömcl  vor  xhiu  an  -1  au, 
^Klammert  s.  B.  p.  HO,  14  avta  ein,  liest  HO,  15  xotimv  st.  xov  tavi^^ 
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gelegt  and  iomiltss  didier  nattcibe  Fehler  Oberlregeii  hebea?  Deftr 
9iftkh%  s.  B.  10  %  18.  Hier  wird  Sv  9tm6v  Mater  jfwhto  geslriclMa 
nteli  der  Noti«:  utv  visiv  om.  FJ?»»  was  D.  (p.  136«  18  b)  wiederholt 
het.  £  aber  hat  diese  Worte,  ^anf  meine  ftdee%  so  eehreibt  nir 
VOoiel. 

leh  luie  daa  Reaaltat  Bielaer  UateraiichiuigeD  dahia  aasanMeaiy 
daas  daä  krttiaohe  Material  la  Dobl  Werken  durch  die  aeae  Verglei* 

ehang  dea  cod.  £  bei  Diodorf  ebenso  wie  durch  die  neue  Verglei« 
cbung  der  codd.  A  und  B  zwar  an  innerer  Vollsländigkeit  und  Zuver* 
lisiigkeit  viel,  aber  lange  nicht  bis  zu  dem  Grade  gewonnen  bat»  daaa 
eben  soboa  ein  Abscblasz  möglich  und  wir  jeder  Vergleicbung  noch 
unbenutzter  Hss.  oder  auch  der  bereits  gekannten  und  einmal  benutzten^ 
oder  selbst  der  neuerdings  wieder  ver£rlic!ienen  Haiiplhss.  überhoben 
waren.  Dazu  kommt  ein  Fehler  in  der  Art  zu  cüieren.  Wenn  z.  B. 
Bckkcr  j).  i9*,  21  b  sagt:  7]  hnbint  fr  r  s,  so  folgt  daraus  nicht  mit 
SicherliL'it  svns  D.  gibt:  rj  om.  FÜ^YÜtv.  Denn  hierbei  wird  vorausge- 
setzt, dasz  liekkcr  jeden  einzelnen  dieser  codd.  in  ßelrelT  joner  Lesart 
eingesehen  habe.  Ilmgekehrl  sagt  D.  p.  655,  17  a:  nai  niöxog  F^HfO, 
Bekkcr  blosz:  y.ul  um.  kr  st.  Ebenso  655,24  k.  Auch  wenn  es  z.B. 
630  ,  6  X  hcibit;  ov  [ilv  —  siQt]xsv  om.  pr.  Y.  k,  lal  da  k  oder  pr.  k 
gemeint?  Dergleichen  kommt  häufig  vor. 

Am  wenigsleo  kann  uns  die  ann.  crit.  bei  D.  für  die  Frage  ge- 
Bflgen,  ia  welehen  VerhAltaia  die  alten  Granuaatiker,  Rhetorea  oad 
Seholiaatea  la  deai  Texte  aaierer  Hm.  atehee.  Jetst  wiaaea  wir  ei* 
gci^tlioh  nicht  was  mit  jenea  anfingen,  und  Spengel  hat  ta  dem  Aat- 
aats  aber  die  Se  phil.  Bede  aieiaea  eraehteea  nar  bewieaeat  daaa  ihr« 
Vergieichnng  bedentead  werden  kaaa.  Der  Text  welchea  afe  vor  Aa* 
gea  hattea  aihert  aieh  aeibat  bei  daem  Aator  bald  dieser  bald  jeaer 
der  Toriiaadeaea  Haa.;  wie  aber,  weaa  er  aaa  dieaea  inter|ioliert  tat? 
Dean  die  Aaaicht,  daaa  die  Graniaiatiker  häufig  aaa  deai  Gediehtais 
citierea:  eiae  richtige  aber  bequeme  Ansicht.  Zaletst  aocb  das  be- 
waate  iadera  ia  den  ßhetoreuschulen.  Wir  mOgcn  es  also  D.  nicht 
verargen,  wenn  er  kaaai  hiafiger  als  Saoppe     aad  sehr  viel  aeiteaer 


oftrcBff  Ixfiv,  klammert  liO,  22  o^NOvr  ov^  vftMgo,  d,  i%uv  ein,  Uail 
110,  24  ftey  und         fort,  gibt  111,4  xmv  xonccov  mit  eingeklammertem 

■aal  täv  reuuiftr]uc{to)V ,  und  III,  II  7]uiv  st,  Vfiiv:  alles  T.p«artfn  wel"» 
chje  durch  veranlaszt  und  grüstontbeils  vorher  nicht  bcrucksiclitigf  wa- 
ren. Aber  diese  Lesarten  lagen  saiuUich  in  der  ann.  crit.  von  Bcixkers 
erster  Aufgabe  vor,  ftua  welcher  aie  meines  eraekteiis  stammen,  nicht 
*her  aus  einer  damals  schon  diurchgeführten  solhständigen  Collation  der 
Ha.  Denn  sonst  würde  Dübner  nicht  p.  112,  15  lovtov  (at.  xovtcov}, 
114,  9  ^avTOP  (8t.  avtov],  120,  25  /If^fyj:«"^!'«!  f^t.  tUyx^nvcti),  122,12 
tig  ovToasi  (st.  ovToaat  xis  ccv)  mit  iiekkei  geschrieben  haben,  der 
hier  die  Lesarten  von  2  g«r  -nicht  kannte  oder  wie  die  letstc  anrichtig 
»ngab.  Eben  dies©  —  die  eingeklammerten  «— Lesarten  aus  27  verdankt 
D.  der  CoUation  Dühnrrs,  welche  dämm  walvrscheinlich  später  und  un- 
ahhän^Mf»  von  jener  Ausgabe  angefertigt  ist.  33)  Vorr.  der  Züricher 
A\x»g.  is.  y.  —  Diirien  wir  bt:i  dieser  Gelegenheit  die  Bitte  aussprccbei|| 
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alt  Rciske  di«  Lesarlen  dAr.Gnftmllfcar  w  seino  tnii.  eril.  avfgMNMi- 
mett  bat**);  aber  et  itl  eben  dadurch  aneb  naeb  diäter  Seite  bia  bete 
aeaer  Fortschritt  geschehen.  Ein  solcher  ist  mögKeb,  wenn  D.,  wie 
er  vertpricht  Behaadlaaf  det  £  rechtfertigen  wird  ^adbibi- 

tis  etian  rbelorin  graaunatieoniaMiBa  DeaiottbeBieoa  locos  nieMoran- 
tiam  übris,  qaorum  plerot^aa  nuae  ex  oodieibat  eneadaliat  qaaai 
oUm  editos  habemns'. 

Die  ann.  eril.  hält  loider  wos  in  der  Vorr.  (S.XVII)  angekündigt 
wird'*)  *de  aliis  quibusdam  codicibus  ab  G.  More[io,  D.  Larobino,  Moun- 
leneio,  Tayloro,  Reiskio  aliistjue  usurpatis  :  praeterquam  qiiod  non  pauci 
iater  eos  sunt,  quorumpost  ejccussos  tot  melioris  notae  libros  usus  hodie 
vix  ullus  sit.  lanla  pleriqoe  negli^i  iiUa  sunt  tractati,  ul  qaae  praesta- 
renl  lectionum  excerpla  meis  iiiimisceri  nun  püiuerinl  unuutaliODibos/ 
Aber  woher  wüste  man,  dnsz  jene  IIss,  nacliliissig-  excerpiert  waren? 
nnd  waren  sie  das,  wio  koaulc  luaa  da  über  ihren  Werth  aburteilen? 
Und  wie  erklären  wir  das  seltsame  Factum,  dasz  aus  170  weitzerstreu- 
len  Hss.  Mann ,  welcher  dooh  dea  Beachrftakangea  von  Raum  und 
2eU  wie  andere  «nierworfen  nnd  gleiebaeiUf  anl  vielean  betefaiflift 
war,  gerade  die  ^betteren'  Hat.  beraatTaad?  Und  wean  diäte  betterea 
Htt.' nicht  genagen  am  die  wiehtigtle  Frage  der  Kritik,  die  geiebieiili- 
Uebe  Entttebang  nnteret  Textet  oder  den  Zatanunaobaag  der  Hand» 
tebriftanfanulien  an  Iteen:  wanun  greifen  wir  niebt  naeb  einigen  bin* 
bar  niebt  vergUebenen?  Wie  der  Reiskeachen  Anagabe  die  Bekkaraabn 
gegenflbertrat,  erriebtet  anf  gaaa  anderen  Fundamenten,  to  bitte  nidgw 
lieberweite  Bindorf,  anstatt  vereinigen  zu  wollen  waa  bit  Jetat  noch 
anvereinbar  ist:  er  hätte  oiftglioherweiae  eia  drittes  Bauwerk  aus  theila 
nnlMkaanteai  theils  schlecht  angewaadtem  Material  schaflTen  können, 
das  epochemachend  jenen  von  Reiske  und  Bekkcr  an  die  Seile  getreten 
wäre.  Wir  sind  vielleicht  nnj^crpcht  ^egcn  Dindorf ,  weil  Mir  Demos- 
thenes  gerecht  wcrdcii  niüchtuii ;  aber  wo  toU  man  viel  fordera,  wenn 
nicht  da  wo  viel  geieiitet  werden  kann? 


dasz  6s  Sauppe  gefallen  möge  seiA  vor  Jahren  gegebenes  Versprechen 
(or.  Attici  II  p.  250),  gewis  mn  Demosfhenes  Heil  imd  uns  anm  innigsten 
Danke,  recht  bald  zu  crfiillcQ?  34)  So  übergeht  D.  z.  B.  in  der 
Aristocratea  10  Oititr  ,  welche  sich  hei  Weher  finden,  darunter  p.  (k^T?, 
28  du8  aus  Theon  pro^'vmn.  p.  40 »  worauf  allein  die  von  D.  in  corri- 
gendis  gebilligte  I^e^art  tu  y«(f  anoivu  XQ^I^ta  mpoft^a^ov  oi  «.  hinio^ 
rischgestfitatitt.  -  85)  Vorr.  der  ed.  lU  B.  ULY.  36)  Höchateaa  90mal 
sind  mir  solche  Citatc  anderer  Hss.  begegnet,  darunter  345,  17  des  cod. 
Viridoh.,  (los  IJof^lf].,  nber  auch  dcB'  A\ig:nstanns  nach  Tnylor.  Dieser 
Taylorscbe  Augustanus  ist  indessen,  wie  Keiske  oft  genug  erklärt  hat, 
der  Angttstanns  primua ,  also  deraelbe  eodex  wilehen  D.  «zeerpiert  hat. 

Halberstadt.  Carl  RehäanU. 

(FortsetKong  folgt.) 
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dl.) 

Zur  Lilteralur  des  lloralius. 
(FortMftcuf  und  SohloM  voa  S.  403^-509.) 


Zweiter  Artikel, 

1)  Des  Q,  Saraäu$  Flaeeus  SaÜren  und  fisteln.  Für  den 
Sckulgebrauch  erklärt  tym  Dr.  7.  A,  Krüger^  Profe$9or 
und  Director  des  Obevgumnasiums  zu  Braunschwesg^  tsodiß 
f>erbesserte  Auflage.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  ram  B.  G. 
Teubner.   1856.   XVI  a.  343  S.  8. 

Was  sich  1863  boi  dem  iTstcn  erscheinen  du'stT  Ausgabe  leiclil 
voraussehen  liwü,  (ias/.  ein  so  tuclititjes,  von  dem  wolerwogenen  In- 
Icresse  der  Schule  aiisixtirattgenci»  V\  ei  k  »ehr  bald  eine  zwoite  Auf- 
lage erleben  werde,  Ans  lie?t  uns  ntiu  vor  Augen,  und  wir  freuen  uns 
den  verehrten  llg.  lu  tiiej>eiii  Krlol^  den  besten  I  olnt  fflr  seine  Bemü- 
hungea  eriilen  Zü  sehen.  Halte  Ket.  beruils  vor  drei  Jahrtjii  das  Ver- 
gnügen dem  >Verko  in  seiner  ersten  Auflage  seine  volle  Anerkenonng 
aussprechen  za  dürfen;  so  bat  er  das  doppelt  zu  tbun  bei  der  ieaea, 
die  Hr.  Kr.  telbtl  mit  f ollem  Redit  eine  verbeaeerie  nenat.  Ii  ^teer 
Beeiehong  eiebt  freilieh  Ret,  um  eneuknipfeB  en  dee  wei  er  tot  drei 
Mrea  Aber  die  erete  Aoflage  sagl^e,  den  ei  ihn  niobt  gelangea  iel 
Bre.  Kr.  %xl  ftberseef  eii  tob  eeloer  Aeeiebt,  den  eine  nibere  BeetiH» 
•MRig  dee  cberakteriitieebeo  Untenobiedes  der  beiden  venrandteo 
HiebtnngMrten  Satire  nnd  Epialel  wAnaehenawertb  sei,  ind  eben  oo 
M  der  einseinen  Bpislel  wicMler  die  Andentnng,  ob  sie  einen  wirkB* 
oben  hriellieben  Verkehr  dee  Dfiebters  ait  de«  Eatpflnger  Toranaaetso; 
Mar  dnrob  aebweigen  nnd  dadurch  dasz  er  die  Einleitungen  niebl  wo- 
nentlich  gelodert  bat,  spricht  Hr.  Kr.  sein  Urleil  nna,  dasz  er  dies 
alles  dem  Lehrer  wollq  überwiesen  haben.  Wenn  nnn  aneh  Ref.  nicht 
der  Meinung  ist  dasz  das  zweckmisftig  sei ,  Ja  wenn  es  nnch  für  die 
Reorteilong  der  Epistel  an  die  Pisonen  nicht  so  ganz  gleichgiltig  sein 
dürfte,  so  ehrt  docji  Hef.  die  entgegenstehende  Ansicht.  Wenn  also 
auch  in  dieser  F!eziehung  lief,  ein  mehreren  g-ewtinscht  hiitfe,  so  musz 
er  ab^cscliti  duvon  dem  nnsgcspruchenen  Streben  des  Hg.  die  vüüstc 
Anerkennung  augedeihen  lassen.  Uiberail  stöszt  man  auf  zahlreiche 
?(arhbesserungeu ,  scliärfere  Fassungen  des  Ausdruckes,  i^eibringuug 
neuer  Belegstellen  nnd  gewissenhafte  Benut7.ung  fremder  Leistungen, 
lieber  einige  solche  Stellen  legt  Hr.  Kr.  in  der  Vorrede  S.  IX — XVI 
theils  von  seinen  Gründen  Rechenscliall  ab,  theils  liefert  er  Beitrage 
zur  besseren  Erklärung,  für  die  man  ihni  nichl  dankbar  genug^  seiti 
kann.  Gleich  die  erste  dieser  Bemerkungen  geiit  lief,  nülier  au,  ^ie  be- 
trifft die  Stelle  Sat.  I  4 — 7  Caesar ,  gut  cogere  posset^  si  petfiret 
per  amici^ßam  patris  o$pie  tnoei,  nen  quicquam  proficerei^  mit  de- 
ren Erklärung  Kef.  in  seiner  Anzeige  der  ersten  Ausgabe  nieht  flhor- 

ninslimate.  Kr.  erklirt  nnn  an  seiner  Aniuinig  feslhalten  tn  mtennt 
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seinem  Ausdruck  aber  .eine  andeife  Faasung  gegeben  zu  haben.  Der 
Hauptpwkt  4era«lta  ist,  daaft  er  to  Iflip«rf,  Cooi.  im  Nacbsütse  deo 
Fotealitlii  der  VergaDgenbeit  tmmU  Durah  dkaie  Fatfimg  iat  aber 
{adar  waaaatfieba  Clegeiiaati  la  daa  Ml  Maiaiief  gaacturttdan  and  dai 
Aaadraak  Kr.f  adopliarl  Rat  aebr  gara.  Ala  eiae  in  darYargaDgeahail 
iagiarla  MOgllolikeit  hatte  ja  anch  Ref.  das  T^paa  gaTaaati  TOai  Plna- 
^anp.  Taracfaiadaa  wia  der  Optativ  mit  iai  Naehaatie  rem  laper^ 
Mit  Toa  daai  SiallbanM  an  Pkt.  Ap(il.98B  aagt:  ^ndeJfeet  iadieativoa 
ran  spactal  qoaa  vere  accidit,'optatiTaa  qnae  0eri  poase  cogiUlar\  wo&u 
mao  ^aut  potaisse  fieri'  binzuseteen  kann,  ohaa  dan  die  Regel  unrichtig 
ivirJ  Hätte  Augustos  den  Tigellus  bitten  wollen  (zu  welobem  Willen 
derselbe  »ich  aatirlich  nicht  berbeiliesz),  so  hätte  er  (hei  Tifellius  Si»- 
Besart)  nichts  ausrichten  können.  Hitte  der  Dichter  sagen  wollen:  so 
würde  er  nichts  ausgerichtet  haben,  so  hätte  er  eui  fingiertes  Factum 
verneint  und  halte  potuisact  süffiu  iniissen.  Ref.  faszt  das  Tempus  des 
Vordersali^ps  prr^nj  wie  das  des  Niulisalzes  und  bejrreift  nicht  recht, 
ivarimi  l(r.  Kr.  das  erslerc  iiuf  (.'ine  uiidere  Weise  motivieren  will  als 
das  Ictztete.  —  Anders  urteilt  freilich  iief.  liber  Hrn.  Kr.s  Aendci  iing 
Ep.  I  14,  43.  So  dankbar  die  IreiTlicho  Entsviclilung  von  Ubbarius  auch 
anLirkaiint  werden  musz ,  insofern  sie  zeierl,  dasz  die  Interpunction 
hinter  uplat  epkippta  bos  sich  nicht  auf  die  üiimögUchkeit  «ach  pt(fer 
eine  Caesur  eintreten  zu  lassen  stützen  darf;  so  ist  das  doch  nur  ein 
negativer  Gewinn ,  und  der  einzige  positi? e  Groad  den  Obbarivf  hei- 
briagl  iat  die  Anaphora  von  optai;  aber  diese  Aaaphora  ist  aiahl  aoth* 
wendig,  vielieioht  tuasn  passend:  deaa  das  io  der  Aaspbera  ataheada 
Wort  erbilt  dadareh  einen  Naehdraak,  der  hier  ffir  optat  gar  oiohl 
geeignet  ist  (denn  hier  itaan  ja  kein  Gegeaaali,  daas  seia  Waaaeli 
targebRah  sei,  stattbabenX  nnd  aueb  ohan  Anaphora  kflanen  cirsi 
nnfeiaaader  folgende  Sitie  dassejbe  Verbnni  haben.  Dagegen  ilHl 
Benlieya  Ranerlning,  dasafps^sr^  m  6oi  gezogen,  blosses  Epitheton 
ornans  sei,  zu  caballus  aber,  eine  cbambteristiscbe  Eigenschaft  des 
in  Rede  stehenden  Pferdes  iiezeichne»  gar  schwer  in  die  Wagsehalo. 
Treten  wir  aber  noch  ein  wenig  niber  an  den  Gedanken  heran,  so  maaa 
doch  opiat  ephippia  bos  piger  notbwendig  belszen:  das  Rind  wünscht 
sich  ans  Faulheit  den  Sottel.  Wie  könrite  es  eher  das?  Neid  Ober 
das  schone  Sattcl/^eiip:  konnte  den  Ochsen  wol  anwandeln,  (ibcr  die 
sorgsame  Pflege ,  den  Irciriichen  Ifafer,  welche  dem  Pferde  zu  Theil 
werden:  aber  Gemächlichkeit  nnd  Ivuhc  ist  des  Reitpferdes  Loos  nicht; 
darum  Hegt  es  umgekehrt  dem  faulen  Heilpfürdo  nalio,  dasz  es  möchte 
Yor  dem  Pfluge  gehen. —  Sat.  il  5,  91  hat  iief.  gegen  die  beibehaltene 
Lesart  ein  (ioppeltes  Bedenken:  denn  Iheils  widerspricht  nitro  den  bc-» 
aten  Hss..,  Iheils  scheint  ihm  ullro  am  Schlüsse  des  Versci»  eben  so 
überflüssig,  als  man  uoben  nou  cliani  sileas  ein  ultra  ==  ultra  moduta 
■nr  Qttgern  fermiast.  —  Sat  II  6,  4S  ist  Hrn.  Kr.  nur  beizustinnBea, 
dasa  er  Pntsebea  Brfcttrang  gefolgt  iat  oad  $p9eimtrai  aofganonnMa 
bat.  Im  böebatea  Grade  aioan  mma  ihm  dankbar  sein,  daaa  er  U 
a»  R9  Ton  deai  asri^  iaaoai  m  H*rio;  mtm  aal  saMi,  ßii§  GfiMM  «o» 
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ddii  fti>»fat  cmüw  «Im  mm,  tWa  m  tivflidM  «Ii  Ümtmu^m^ 
BrUiniH  («giibett  hat.  Bf  f.  iil  4«r  WmHmI  te  CtMt  Immt  tbm 

90  fmlkk  wid  Mcfklirlick  gtwetM.  J«tM  lerneo  wir,  6tm  tmtk 
49m  in  der  Jimpradeii  begrOndelM  Sprtebgabpraeb  JUnim  dorjMig» 
ist,  welcher  icUiMiliali  die  Auszabloiig  maebe«  (also  wol  das  Gebl 
in  kleinen  Ralen  eiBeasaieren)  soll,  Cieota  dagegen  derjenige,  welcher 
di«  biedige  Verschreibang  aebetzt.  —  2a  A.  P.  S  bette  Ref.  geboffi  io 
4er  TorHegeiidcn  Ausgabe  eine  Erklärung  von  tpeeiu  an  flnden,  dasi 
es  nach  Cic.  top.  §  50  das  lat.  ^ort  ist  far  Idim,  vgl.  IJv.  XXVI  9. 
Doch  Andel  sich  nichts  dergleichen.  Da^t^iTf^n  ist  V  2.*^  dnmtaxat  sehr 
zwcrkmoszifT-  dnrrh  eine  Stelle  ans  (}uinlilian  erlatilert.  —  V.  32. 
Der  Aulnahme  der  Bentieyschcn  Cunjcftnr  unus  kmu  man  ja  nur  bei- 
•tioiaacn;  so  aber  hätte  doch  nnch  dü>  Komma,  welches  üeriUey  nach 
faber  gesetzt  hatte,  beibehalten,  oder  wenn  Kr.  an  dem  allerdin?« 
irrationellen  Komma  Anstosz  nahm,  durch  eine  Bemerkung  solltn  lier- 
vorfirehobcn  werden,  da&z.  uuus  zum  Praedicat  gehöre,  da  der  Si  halcr 
nur  Lü  geneigt  .sein  wird  es  unmittelbar  mit  fnher  zu  \  crbiuden.  —  Zu 
X.-kQ  cui  lecta  potenter  erit  res^  von  Kr.  in  der  eisten  Ausgabe  ^nach 
Vermögen'  erklärt,  lautet  jetzt  die  Anmerkung:  *  bezüglich  anf  den 
wibleaden ,  iiaeb  Maatgabe  'aeiaer  Krilte.'  Daa  ist  aber  doob  rage« 
ttbr  daaaelbe,  aad  die  Frage,  wie  daa  AdrerbiiiB  einer  Beaieboag  aaf 
daa  haadelade  Sobjeet  flhig  aei,  bleibl  nabeaniwortet.  Beiapiele  roa 
dem  Üreieren  aebalten  dea  Diebtera  iai  Kreiae  dea  Adrerbiama  darfiea 
ale  kaoiB  lOeea;  weaigntena  ist  es  Ref.  aicbt  geloagea  ein  gaai  aMio* 
ges  la  findea.  Aber  der  Fall  wird  aieh  wol  dadnrcb  erUireu,  daai 
poimat  U€$w  daa  Gegealbeil  iaI  tob  tiapoleiiler  laelM,  and  waa  daa 
heisze,  zeigt  oaa  Od.  I  37,  10  quidUhU  inpo$m$  9perßre^  die  im 
boffen  keia  Meaa  and  keiM  Seibatbeberschong  kaaato.  QnintiL  I  3, 13 
protinm  ergo  nequid  eufide^  nequid  wprobe^  nequid  inpotenter  ft^ 
ciat  monettduM  est  puer.  So  ist  denn  potenter  lectus  'mit  Selbstbeher« 
schung  gewählt',  der  sich  von  einem  Thema  fern  zu  halten  weisz,  dem 
scinp  Kriinc  nicht  i^ewachsen  sind.  —  Einen  sehr  willkommenen  Wink 
enthält  die  Anm,  ?.u.  V.  64,  die  classrs  a//in'!nnifiuü  nrcet  mit  Prcllcr 
auf  einen  bei  Ostia  bef?bsichfi?ten ,  aber  nicht  vollendeten  Hafenbon 
bezieht.  In  grammatischer  Beziehimg  aber  hätte  doch  die  Hypällage 
iohürrer  hervorgehoben  werden  sollen;  denn  das  ange/.ogene  Beispiel 
passt  iiiciil,  du  in  hosiiiu  arcuit  iidUm  dies  Wort  den  Punkt  bezeich- 
net, von  wo  der  Feind  feru  gehallua  wird,  was  bei  aquitombus  nicht 
der  Fall  ist. 

Die  Inhaltsangabe  des  Briefes  an  BuUalius  hat  Hr.  Kr.  im  An* 
aeblaat  as  Dftderleias  gleich  zu  besprechende  Ausgabe  dAa  araleB 
Bttcfce«  der  Briefe  aiebl  aaweseallieb  angeitaitet;  doeh  kaea  ibm-ML 
iber  dea  Graadgedaakea  niebf  gaas  beiatiaiaieD.  Voilkoaiaien  riefatig 
JbeaNrkt  er,  der  Brief  aebeiae  nidil  naeb  der  ROekirabr  geaebtiebea  « 
s«  aeia  (er  ist  yielaiebr  eiM  Biaiadang  aar  Rteklielir,  dareb  die  Re* 
tezioa,  dua  er  Jetat  gleiebeam  ia  eiaer  eatipaiia  lebe,  waa  doek  aiebl 
der  Zwaek  sei,  wpaa  mtm  eiM  aolebe  aafimebe).  Der  tob  Kf.  aagf» 
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gcbrn  4hduk%  *w9m  Orte  mmn  AuhalhütH  kinn  Mmr  Ltbcnt- 
glddi  lielit  aiiliiagM'  ul  tm  mIerfaerdMttr  BedeaUwf*  mJÜ- 

.ifMfep  irt  doeh  ^al  rar  biMlidbe  BiokleidBng  der  polilifehra 
Mm«  jmr  Ml,  die  de»  Bnllallw  mochleii  reracbeaelil  iMbe»;  aber 
{•toly  sagt  dar  Piolitar  daai  Fraoado,  hiu  da  gaaialiart  (uMefantft) 
«ad  kannst  den  Aufenlhalt  ia  der  Fremde  eatbelu'en  wie  den  Rege«* 
nanlel  ia  dea  Uaadstagea.  Am  Schlüsse  halle  Ref.  das  Oxjmomm 
jiramia  daerlia  gern  nfiber  entwickelt  gesehen,  dahin  dasz,  wo  wir 
aaheiaea  «ireiiiie  zu  bandeln,  doch  eigentlich  bloss  die  mertia  onalaital: 
wir  mdgen  nicht  thun  was  wir  sollten,  aber  mit  dem  was  wir  than  errei> 
eben  wir  unser  Ziet  nicht.  Das  aber  ist  ja  gerade  die  Eigrenthfimlichkcit 
dae  Oxymoron,  dasz  e.s  Scljein  und  Wesen  zu  einer  Feinheit  verbindet. 

Ung'crn  versagt  sich  lief,  noch  manche  andere  Sielle  liervorz.u- 
beben  und  ei  Ii  zur  ßesprei^bung  zwei  anderer  Werke,  deren  Iknutzung 
und  sorgröliigo  Ausbentong  Hr.  Kr.»  wie  er  Belbst  Mgi,  sich  hat  ange- 
legen sein  lassen,  nemlicb: 

2)  Regiae  FHderico-Alexandrinae  Uterarum  universitatit  pror 

rerfor  sncrcssor-em  suum  civibffs  academicis  com- 

niendaf.  Commenlationem  de  cocna  ISasidhm  ad  Uoratii 
satiram  II  8  praemtttit  D.  Lii  dovicus  Doederlein.  Er- 
langae,  typis  J.  P.  A.  Junge  et  ülii.    MDCCCLV.    17  S.  4. 

3}  Horazens  Episteln.  Erstes  Buch.  Lateinisch  und  devf!^ch 
mit  Erläuterungen  von  D.  Ludwig  D  ö  der  lein,  Leipzig, 
Druck  u.  Verlag  von  B.  G.  Teaboer.  1 850.  XLIV  u.  1 62  S.  gr. 

In  der  Einleitung  der  aratarn  Schrift  wirft  der  feinsinnige,  uia 
Uor.  so  vieUacb  Terdieata  Hr,  Vf.  aaaicbst  die  Frage  auf,  ob  uns  hier 
ein  Fadum  YorUega  oder  aiaa  relaa  Dichtung.  Aaknfipfend  an  eia 
Wort  Buttmanns,  dasz  es  zu  den  Eigenschaften  einer  guten  Anekdote 
gehöre,  dnsz  sie  nicht  wahr  sein  dürfe,  weist  er  dnrauf  hin,  wie 
wenig  es  )lneccnns  dem  Dichter  wol  würde  Dank  pe\\  usl  haben,  wenn 
er  einen  demselben  /.u  Ehren  gegebenen  Schmaus  hiUte  dem  allgemei- 
nen Ge?pül(e  preisgeben  wollen,  und  komnU  so  zu  dem  Schliisz,  dass 
Humanität  und  sittliches  Gefühl  diiliiu  lühre  anzunehmen,  dasz  hier 
Dichtung  und  \N  ahrheU  gemischt  sei.  Es  sei  eine  Verspottung  der 
Feinschmecker,  denen  die  Mahlz,eii  nicht  ilebel  der  Geselligkeit,  son- 
dern Selbsti^wt^ek  bei.  so  dasz  dieselbe  nicht  besser  gewürzt  vverdeo 
könne  als  durch  Darlegung  der  zu  diesem  Zwecke  aufgebotenen  Kü- 
ebeawairteit.  In  Folge  detsaa  tritt  daaa  aa  die  Stella  dar  biihar 
aUfaMia  gaftaadaa  Carieai«r  daa  Naeidiflnaa,  dia  iba  ala  CoUaetir- 
ba^iff  aller  Daambaitea  uad  Verkabrtbaitea  faait,  eia  gaas  aaderea 
BUd,  Yialiaioht  Ia  eiaigaa  ZOgea  fast  i«  aabr  gaaebnaiebelt;  aber 
aaeb  ao  aabea  wir  daakbar  daa  Vf.  ia  dea  trafflichea  F.  Jacobs  Faas- 
^  slaplra  trataad  dia  Veraarraag  aad  Uagaaahlaeblbait  dar  bisharigao 
GbarakteristikeB  der  paraonae  Horatianae  bekiaipfea. 

Nachdea  dar  Vf.  ao  die  allgemeine  Frage  erörtert  bat^  gibt  er 
Taut  aad  Uabarattkaaag  aad  iSaat  daraaf  dia  Baapfecbaag  alaar  Zabl 

ir.  JbM.  f,  W.     ML  94.  LXXT.  0/1*  t*  38 
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TOD  Stellen  rolgen.  Wm  D.  alt  poetiMiMr  üebeifolw  lilfMt,  4mnm 
wtrfl  weiter  «tteii  ooeb  die  Rede  fliffn  MtMj  Mk  will  M.  mM- 
tten,  difl»  er  ie  der  komUehen  Spreelie  sieh  weniger  lelehl^ni  fefil^ 
tig  bewege,  vnd  dies  mbnehe  Sielten  bfnier  der  Wlrknng  des  OHgi- 
»als  doch  aebr  BarSckblelben.  ^Da  aebreltet  ein  branner  Hydaepea 
straff  nll  Caeenber  ein'  malt  eben  den  Froceesionssobrttt  nieht,  nnd  Ii 
*Er»  der  ganse  Pasteten  possierlieb  anf  einmal  hinabscblaog'  feMt-daa 
draslisebe  des  Hdiculus  ab$orbere.  An  manchen  Stellen  ist  das  Tiel» 
leicht  nicht  ohne  Absicht  geschehen,  und  hingt  zusamnien  mit  dem 
Bemdhen  hier  den  feinen  Weltton  hervortreten  aa  lassen,  was  aas 
manchen  der  am  Schiasse  beigegebenen  Anmerknng-cn 'herTorgehl. 
HU  Recht  lehnt  Hr.  D.  ab  in  dem  Ahorntifche,  dem  .inbictcn  j.w  ejtr 
gewftlmÜclipn  Wpinr  eine  flindeiidini;  nuf  Geiz  des  Nasiciiomis  xu  se- 
hen: aber  wenn  er  nun  (hr/tuis  imscrrfS  nn«?tntt  '  miserabeler  Keich- 
thum'  übersetzt:  'über  des  Beiclitlnims  Mai,'en:^  so  passl  das  doch  ^ar 
nicht  in  den  Ziisnnimenhang- :  der  Dichter,  meinen  wir,  will  nur  sagten, 
dasz  >iasidienus  mit  dem  habcmus  utrumque  bSUe  schweigen  sollen, 
weil  sich  das  von  selbst  verstehe.  Es  ist  ein  charaklerislischer  Zusr 
an  dem  Feinschmecker  Na.sidienus,  dasz  er  tltm  Wein  nicht  huUi  ist, 
theils  als  den  (ieschuiack  abstumpfend,  tbeils  als  eine  mit  den  Vortri- 
gcn  der  Küchenweisbeit  wenig  vereinbare  Heiterkeit  erregend«  Daber 
sein  maszloser  Sebreek  aber  Balatras  rnfen  naeh  grosseren  Hnmpen 
V;  35  nnd  die  spärliche  Bedienang  mit  Wein  Y.  81.  Aueb  V.  10  gebt 
P.  doeb  an  weit,  wenn  er  Dillenbnrgers  0entung  von  aUe  eindm 
*altins  qnam  deeornm  erat'  verwirft;  die  angeffllirten  Stellen  dOrflan 
nicbl  dagegen  beweisen,  nnd  eine  gewisse Gleiehgiltigkeil  gegen  das, 
was  die  Scbickliebbelt  erbeisebt,  liegt  gar  sehr  im  Cbarakter  aolcber 
nnr  far  den  Ganmen  bestrebten  Menschen«  Trefflleb  eÄennl  D.,  daas 
V.  IS  Alcon  unpassend  dem  fuscus  Hydaipn  gegenflberateben  wUrde, 
wenn  er  kein  Adjecliv  bei  aich  bitte,  daram  zieht  er  moris  espers 
zum  Nomen  propriam,  nicht  zu  Chittm.  Schade  dass  er  seinen  ersten 
Gedanken,  Alcon  sei  ein  handfester  Sohn  Germaniens  oder  Thraciens 
gewesen,  verworfen  hnt,  um  mari^  vnn  wrr«?  abzuleiten.  Vielleicht 
hat  Krüger  deshalb  die  Sache  ganz  fallen  lassen.  Die  Bedienting 
ist  mif  unverzeihlicher  Nachlässigkeit  anjrenrdne!,  ünd  statt  eines  ar- 
tigen griechischen  Burschen  wird  der  Wem  von  eiti  paar  (ieslalten 
aufgetragen,  die  besser  7A\  Säiifleiilrdgern  und  (iladiatoren  getaugt 
hätten.  So  erhallen  wir  eine  Parallele  zu  der  unverzeihlichen  !S«ch- 
Ifissigkcit,  die  keine  ordentliche  Hausfrau  sich  hätte  rn  SchuUleu  kom- 
iueii  lassen,  den  ßaUlachin  über  der  Tafel  naclisehen  und  abstäuben  zu 
lassen.  Man  kann  es  Hrn.  D.  nicht  einräumen,  dasz  in  den  .Worten  tr( 
rsele  eintli  pueri  niebt  ein  ironischer  Vorwnrf  fIBr  Nasidieous  liege. 
Wire  alles  was  Balatro  V.  65  ff.  sagt  Ironie,  so  wire  er  doeb  ein 
Grobian  nnd Nasidtenns  ein  Pinsel;  aber  gerade  swiseben  die  so  eHHf  « 
erfa Ilten  Pllcbten  des  Gastgebers  sebiebt  der  Sebalk  die  TerefmB» 
ten  ein  nnd  bringt  so  Jenes  Gemiseb  ?on  WabrbeU  nnd  DIebtvng  ber- 
Tor,  das  D.  so  mtrellHeb  als  den  Cbarakter  der  gansen  Diebtanf  er» 
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kMHit  bsl.  —  A«liaM  denkt  M  fiWr  das  Geliebter,  welch ee  V.  77 
Ml  4i«  Ttlel  geht,  w  0«  ebaofalis  dea  Mttwillea  der  feine«  SUte  imii 
Opfer  briege»  iii5ehte.  Dagegen  gebabrt  ibai  die  voUate  ABerktmMiBgi 
d«it  er  V.  17  Horkela  trefliehe  Deutang  dea  hnge  äinimiUm  mot§ 
c^UmÜa  iUeum  ohne  deaaeii  eilet  wieder  .Teniiokleiide  CosjeetvMi* 
afMfff/o  atetl  Htgmimia  un  Aii«rkeimtitg  gebraeht  bat.  Biaea 
•ad  mm  thmtkH^  aagt  Fandaaias,  bebe  ieb  Je  fireitieh  maaebnurl  ge« 
gauen,  aber  ia  deai,  waa  mir  Nasidieoaa  reiobta,  bfitte  ieb  allei  aifig» 
liebe  eher  ala  Sperling  und  Bntte  gesucht  Vortrefflieb  iat  die  BrUf.* 
mag  des  odtfs/tfm  V.  90  ats^gebräunt':  man  fordert  etwas  anderes  foai 
Bralea  ala  voai  Brot  V.  68;  etwaa  bedeakiieb  iai  Aef.  bei  der  Deutung 
dea  «eelMi,  fuod  Melhynmaeam  viUo  mutaterii  ntam^  wo  D.  zu 
quod  ans  acetum  den  abstraoten  Begriff  von  Sfiure  entnehmen  witt« 
Ist  CS  niebt  einfacher  rilium  als  Essiggihrnng  sa  aebaiea?  fgt.  Piiaiaa 
U.  \XU\  1,  27  rifrvm  tini  acvhim. 

Docli  wenden  uns  zn  dum  »tsIcmi  Biiclic  der  Episteln,  fiir  wel- 
ches die  Bearbeitung  der  geniinnftn  Salire  nur  eine  Arl  Vorläufer 
abgibt.  Wenn  wir  nun  hier  aul  dem  Fehle  der  Uciier.st  iz.ung  des  Hur. 
einem  Manne  begegnen,  der  seit  mehr  als  30  Jahren  sich  mit  dem 
Dichter  bcschärti^l  .  mit  Geist  und  Scharfblicii  niancho  Stelle  bclench- 
lel  und  mit  (jliuck  einendiert  hat,  so  könnte  man  leieht  versucht  sein 
die  Uehcrselzung  nur  als  Beiwerk  7n  betrachlen,  a!s  ein  ffelegcntliches 
Spiel  mit  den  Gedankea  des  Diciiters,  allenr:ills  ein  Ueinuhen  auch  ei- 
iiem  weiteren  Kreise  in  diesem  Werke  zugänglich  zu  werden;  aber 
von  einem  solchen  Irthum  heilen  ans  gleich  die  eraten  Zeilen  der  Vor- 
rade, in  deaea  der  Vf.  erklirt,  aeia  gaaaer  Bweek  werda  rerfeblt  aeiSi 
weaa  sieb  aain  Texl  aiebl  teae  wie  der  eiaes  dealacbaa  Natioaaldieb- 
ten.  So  hal  dar  rerehrla  Debarselxer  die  SIreaga«  ail  dar  der  Dich- 
ter gegea  adae  Werke  rerftibr,  aaeb  gegaa  die  Uabaraetiaag  daraeU 
baa  geltend  gaauiobt,  uad  naaere  Brwartaagen  werden  dareb  die  von 
Ilm  aaageaproebenen  Aafordaraagen  boeb  geapaaat;  aber  die  Leaang 
weniger  Seiten  der  Uebersetzong  seigraaa,  daas  die  Thal  binler  de« 
Worte  nicht  zarückbleibt.  Die  Uebersetzang  entwickelt  eben  ao  viel 
Wdklang  nnd  Gewandtheit  des  Ausdruckes,  ala  die  Reflexion  aber 
das,  waa  anf  diesem  Gebiete  zulassig  sei  und  was  nicht,  Klarheit  aad 
Bewustsein  des  angestrebten  Zieles  beweist.  Es  steckt  sich  hier  eia 
grfindlicher  Kenner  des  Hör.  das  Ziel,  praktisch  die  Frage  zu  lösen, 
wie  der  Inhalt  der  hör.  Gediehle  dem  deutschen  denken  imd  emprinden 
müsse  nahegebracht  ^^'crdel1,  dnniit  \'sir  ans  ihnen  den  ^vnh^en  poeli- 
schcn  Genusz  schöpfen  und  uns  niclit  peinlich  auf  jeder  Seile  erinnert 
fühlen,  das7.  dns  was  wir  lesen  elten  nicht  denfsch  sei,  und  dasz.  es 
um  dem  Dicttter  nachzufühlen  einer  besondern  Vermittelung  bedürfe, 
zo  gescbweigen  dasz  wir  uns  nie  versucht  fühlen  können  den  Denk- 
sprach,  die  Weisheitslehro,  deren  nnser  Dichter  so  viele  gibt,  in  selt- 
ner poetischen  Fnssnnp-  dem  Gedaclilnis  einznprapcn. 

Die  erste  Forderung,  weiciic  ilr.  D.  an  seine  üuberselzung  slullt, 
ist,  dasz  sie  rein  deutseh,  die  zweite,  dasz  sie  woliaulend,  die  dritte» 

38* 


Digrtized  by  Google 


676  t.  MefMt :  Vomtut  EfMa  U  IMi  iü.  «a4  4Mticll. 

d«ix  tio  worlgetreo  tei :  «b«r  wo  di«M  Fbrdbnng«!!  4ei  Ünhurwfaiit 
!■  onlOtbara  Goolliote  verwMelo,  4«  Miste  di*  drille  dv  iwmIm, 
die  sweite  der  erelen  aoffeopfert  werdea;  mid  so  wOoseki  er  «ieli  im , 
gleicher  Slefenfolge  den  Beifall  des  gehlldeleoleserSf  de«  des  aelii- 
aoheo  Knstriehters  ood  des  des  f  elehrteo  teilologea.  Wir  hoffe« 
dast  ib«  weder  der  eine  aeeh  der  eodero  wird  versagt  werdea,  wom 
sie  auch  Tielleichl  hie  und  da  etwas  einzuwenden  hnbcn;  wie  does 
ascb  der  Vf.  seia  Werk  niclit  nis  ein  vollendetes  betrachtet.  Hit  gro- 
szcr  Klarheil  eatwirft  er  S.  Vlll  das  Bild  der  hör.  Sprache,  als  deren 
Groodzug  er  gebildete  Einfacbheit  und  grQndlichen  Widerwillea  gegeo 
alles  affeclierte  und  geschraubte  hinstellt,  nicht  ohne  auf  das  eigen- 
IhOmliche  der  bestellten  Oden  binxuwciscn,  die  aus  seiner  Feder 
und  Kunstfertigkeit  flössen,  nicht  aus  seinem  Gemüle,  und  in  denen 
sich  allerdings  etwas  von  hohlem  Palhos  finde.  Mit  diesen  stehen 
denn  liLiliih  die  Episteln  in  dem  sciiurfslen  Gesrensafr,,  wo  iibLiall  die 
Sprache  dti  beruhigten  Gemütes  herscht,  alles  seimont  propitis  ist, 
und  wo  der  Stil  auch  nicht  ciuiiial  durch  schärfere  Ironio  zu  einem 
poetischeren  Ausdruck  gestachelt  wird.  Ihre  Sprache  hält  sich  eben 
SO  fern  von  allem  Schwung  und  Pathos  als  von  Trivialilut  und  niede- 
rer Komik,  und  wir  können  D.  mit  voller  Ueberzeugung  nachruhtiien, 
dasf  er  mit  viel  Glück  gestrebt  habe  diesen  Ton  nachzubilden  und 
wiederzugeben.  In  Ceiichung  auf  seine  Vorgänger  auf  dem  leide 
der  Lcherst'tzuug  des  Hör.  zeigt  D.,  wie  gründlich  er  ihre  Leistungen 
kennt,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  ihm  zum  Theil  ans  der 
Belraehtang  derselbe«  die  Klippen  klar  geworden  siud,  die  der  lieber- 
selser  vennelde«  «nisi:  die  Uehelklünge,  die  Spraehverreokangen,  hei 
deoeii  er  aoslieas.  Wenn  eher  elwas  de«  Ref.  angesproehea  hat,  so 
isl  es  die  Feinheit  und  Hilde,  nil  weleher  D.  versehmiht  bei  die  go- 
tadelloD  mil  Namen  s«  nennen  «ad  sie  lediglieh  dnreh  die  Baebstnheo 
A  bis  R  bessiehnel.  D«  streitel  gegen  Facta,  nlohl  fegen  Personen. 
So  Ihttl  denn  sein  Werk  sieh  die  Wirkaag,  welehe  Bor.  aasspridil  i« 
den  Worten:  suni  etria  piaeuia  ^ae  I0  ter  pure  Iwto  poUrmmi  re- 
€rear$  libeUo,  Höge  er  darin  der  Nachfolger  viele  finden  I 

Von  einer  allgemeinen  Darlegung  der  befolgten  Grnndsfllze  ainss 
Ref.  natürlich  absehen  und  ist  zu  sehr  Nealiag  auf  diesem  Gehiel«  MI 
an  die  Riohtigkeil  derselben  den  prüfenden  Massstab  su  legen;  soll  er 
auf  einzelnes  wo  er  ansliesz  hindeuten,  so  ist  es,  zumal  in  der  ersten 
Epistel,  der  Mtingcl  mehrerer  Uebergangspartikeln ,  die  sich  freilieh 
bei  Hör.  nuch  nichf  finden,  den  aber  die  deutsche  Sprache  darum  nicbl 
erlragen  kann.  die  !o!cinisclie  die  Weglassun^r  gestaltete ,  z.  B. 

V.  45:  'RasÜus  zielist  du  zu  SchifT  an  die  önszerste  Grenze  der  Inder,} 
Eilst  über  Felsen  nnd  }\vcr.  in  die  Glul,  auf  der  Flucht  vor  der  Armut;) 
Willst  den  Verricht  auf  den  Tand,  den  dii  Ihuricbt  achtest  und  wfln- 
sehest,  I  Niemals  lernen?'  wo  vor  dem  dritten  Vers  oiu  unentbehrliches 
'und  doch  (willst  du)'  fehlt;  eben  so  wie  ohne  ein  verbindendes  *doch* 
V.  52  ^Weniger  Werth  hat  Silber  als  Gold,  und  Gold  als  die  Tu^jend* 
als  eine  Begründung  dos  vorhergehenden  gar  nicht  aufgefASit  wer* 


Digrtized  by  Google 


L.  P^deMe :  llomeiis  Epliltlo  Ii  Bndi  tat.  fuA  ^d^nlseh.  577 

<M  kud.  —  Sehr  jellea  liokl  der  Asadraok  ins  proMbohe  benib  wl« 
7»JI7:  *1miI  nicb  gelobt  als  beseheldeeea  MeBsehee',  «nd  V.31 41s  der 
•   Geber  es  werlh  ist.*  Seileo  eaeb  eiad  Spnobhirteii  wie  ^Badorl'  fOr 

*Badeorl'15,7,  ^lebeikl  her*  far  'schenkt'  7,20,  Sveaa  aar'  ffir  Vena^ 

18|  82  «od  dat  metrisch  etwas  schwere  'oichl'  ebd.  88.  Aber  dergleU 
eben  HakeleieB  Torbriagen  dünkt  uns  bald  Sünde  im  Angesicht  einer 
Uebersetzung  wie  die  too  Ep.  10.  20.  6.  18.  Sie  mögen  dem  verehrten 
Vf.  die  Ueberzeu^ung  gewähren,  dasz  sein  Werk  wie  mit  wahrhaftein 
deausz  so  auch  mit  aufmerksamem  Auge  gelesen  ist. 

So  wie  aber  D.  beflissen  gewesen  ist  Sprache  und  Ton  des  Dich- 
ters festzuhalten,  so  hat  er  auch  scharf  und  bestimmt  bei  der  eignen 
Sprache  ins  Auge  getaszt,  was  den  Leser  störe  im  Genus^;  denn  Ge- 
Dusz  soll  ja  auch  die  Nachdichtung  ^ewcihrcn.  (Jod  er  hat  glücklich 
den  Weg  gefumien  zwischen  den  enlgegensteiienden  Klippen  des  lii- 
gorismns  und  der  übemuiszi i^^en  Nachsicht,  nicht  mit  leichtem  Grift, 
sondern  im  eritslen  ringen  mit  der  Sprache,  wie  man  aus  dem  Vor- 
wort ersieht.  Trefflich  spricht  der  Yf.  über  die  verbreiteten  Fehler 
der  Niehlbeaehtnag  dee  Acoentes ,  der  übermissigea  Anwendang  dea 
Apoelropha  nad  des  Hyperbalon ,  und  aeharf  aad  baaottaeii  weial  er 
aaf  die  Pirbong  hin,  wetebe  Ellipse,  Pleoaaaaiaa  aad  Neoleriamaa 
kerTorbringt  (S,  XVIII — ^XXl).  ZnweUeo  aoheial  er  die  Streage  gegea 
•feb  aelbst  fast  sa  weit  gelriebea  ta  haben,  wie  wena  er  ^selber'  fftr 
aieht  Toraehai  geaag  erklirt  aad  sieb  Formea  wie  *genie'  aeben  *gertt' 
veraagt,  die  doch  Goethe  sieh  ia  ^iaen  aad  deaiselben  Verse  erlaabt 
hat  (Tasso  II  1  *bier  bin  ich  gera  aad  gerne  aiag  ich  bleibea^).  Aber 
das  Lob  wird  ihm  niemand  versagen  können,  dosz  man  es  seinem  Verae 
aiebt  anhört,  mit  wie  viel  Mühe  und  Sorgfalt  derselbe  gebaut  ist. 

Die  letzten  hundert  Seiten  sind  der  Interpretation  gewidmet,  nicht 
der  gelehrten  und  kritischen,  der  nur  ein  enger  Spielraum  gewährt  ist, 
sondern  der  logischen  und  aesthefischen.  Auch  wer  mit  dem  einzelnen 
nicht  ^^anz  übereinstimmt,  wird  dankbar  empfangen  was  liier  geboten 
ist;  Ihut  doch  schon  die  Frische  so  wol,  mit  welcher  die  ganze  Epis- 
teldichtung aufgefaszt  und  die  Charaktere  derjenigen,  nn  welche  die 
einzelnen  Zuschriften  vorliegen,  gezeichnet  sind,  mit  der  trefflichen 
Nebeilbemerkung,  das?;  der  Dichter  halb  ernsthaft  halb  ironisch  sich 
selber  schildere.  Diese  Entwicklungen  macheu  das  Buch  für  jeden 
eifrigen  Leser  der  Briefe  des  Hör.  höchst  sch&tsbar.  So  wenn  der  Vf. 
aadentet,  wi#  aiaa  aieh  aar  xa  ofl  In  höefaat  Terkehrter  Weiae  dea 
Diohter  in  aeioea  tetatao  Lebeaa]ahren  ala  eiaea  Toa  der  Welt  aieh  la- 
riekaiehenden  Philoaophen  deoke,  der  mit  Bilterkeil  jederaiaaa  aeioe 
Pehler  vorhalte.  D.  erlaaert  dagegen  S.  78|  dass  alle  jene  Stelleo  laa* 
ter  cootroYerae  Lehma  eothallea,  welche  der  vilerliehe  Preaod  eiae« 
Kreil«  jüngerer  atrebeaaier  Mioaer  Toa  Talaoty  Steod,  edler  Geaio- 
nang  and  erfallt  Ton  Vertraaea  aa  dem  ilteni  Dichter  aoaapreebe.  Ba  * 
sind  Kämpfe  gegen  dea  Zeitgeiat,  ao  daaa  derjenige,  welchen  er  tot 
Habsnchk  und  Ehrgeia  warnt,  daruai  ans  nicht  sofort  als  an  dieaaa 
VoUera  leidaad  eraeheiaea  darf.  So  Teraehwiadet  aaoh  die  Indiaere- 
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tiODf  TOB  welcher  die  frflhero  AvMtumg  mnnrbe  Aettszernng  dm 
Dithters  nicht  freisprechen  kOMto.  —  Kef.  freut  sich  eioen  alt«« 
grOndlicbei  Keuer  des  Hör.  hier  io  einer  Bahn  zu  finden,  die  er  lange  ^ 

far  sich  verfolgt  hat:  er  freut  sich  doppelt  des  bedeatsemen  Witikea, 
ilvi'*?.  Her.  diese  Briefe  der  OefTenllichkeil  übergab,  weil  er  nicht  bloss 
ein7>c!nc,  sondern  eine  ganze  Clnsse  von  Menschen  vor  Aui;L'ii  h.itte: 
denn  die  I'uisie  ist  ja  darum  freiiicii  uiclil  minder  Poesie,  wenn  sie 
sich  um  die  mdu  iduellslen  Verhülloisse  bewegt;  aber  vor  die  OefTenl- 
lichkeit  geiiott  sie  doch  erst,  wenn  sie  viüleo  versUiudiich  isl  und. 
viele  darin  ihre  Zustünde  und  die  Zustünde  ihrer  Zeit  erkennen  müssen. 

Niclit  minder  trefflich  ist  S.  77  des  Dichters  Verhältnis  zu  semeui 
Vulcrliiaüü  und  tu.  den  uniÜuder  dci>  bUalcs  stehenden  augcdculcU  ua- 
mentlich  ist  lief,  das,  was  über  den  Cyclus  der  ersten  sechs  Oden  des 
30  Boohs  gesagt  ist,  ganz  aus  der  Seele  gesprochen.  B«  wM  Teadeu- 
gediehte ,  gertehlel  4tt  jnnge  Rom ,  d«n  Hör.  all  de»  Kiado  oImt 
giftoklioheni  Fritdewseli  mehr  Boipfänglichkoit  Far  edla^esiaiiMg  utr 
tranle  tA»  den  in  Krieg  oad  Inlrigieii  aifgewteliMBAi  Geaohladil  aeä- 
iar  AlCartganoaioo.  Doeh  moht  bloaa  in  allgeMaen  Wtnkan  isd  An- 
•icbten  ist  in  den  SeblnasanaMritangen  gar  erfreolicbea  geleialot  Den 
Magern  Bpiiteln  iat  neiat  eine  Entwieklnng  des  Gedanlieagangea  vor- 
ausgeschickt,  um  einem  oder  dem  andern  Schulmann,  sagt  scherzend 
der  Vf.  S.  66,  die  Uebersicht  zu  erleichtern  oder  eine  Mühe  abzunehaien. 
Die  Einleitung  zu  Ep.  2  enthält  die  treGTliebe  Andealang«  daai  sieb 
Lollius  olfenbar  nicht  mit  Redeübongen  allein,  sondern  auch  mit  der 
Philosophie  beschüfligte ,  aber  mit  der  Schulphilosophie  (Chrysippus 
und  (  I  üutur).  So  ergreift  Hör  denn  in  dem  Briefe  die  Waffen  für  die 
echte  Lebensweisheit.  Ref.  h  ifTte  aus  dieser  liemerkung  das  wahre 
Licht  für  den  letzten  Vers  abgeleitet  zu  finden,  der  bis  dahin  ein  Iwilh- 
sel  gewesen  ist:  nec  hirdum  opperior  ^  nrc  j>  r  a  e  c  e  d  en  f  i  [>  u  s  tn- 
sto.  Doch  diese  HofTnung  täuschte  ihn  ;  D.  acikw  cigt.  Der  Dichter 
kann  ja  käum  etwas  Linderes  sagen  wollen  als:  ich  will  dicfi  nieiit  um 
jeden  Preis  bekehren  zu  meiner  Ansicht^  werde  über  eben  so  wenig 
deinem  Vorgang  folgen.  —  Die  Auflösung  der  Episteln  6  und  11  in  eioo 
Cespricbsform  iat  jedenfalls  beachtenawerth ,  wenn  auch  nach  des  Ref. 
•racbten  weder  mi%  der  epislolnriiahen  Form  m  allganieinea  noch  nnl 
den  Toriiegendea  Wofla«  den  DkUera  vereinbar  *);  ale  lührl  alter 


*)  Ea  sei  nir  erlaubt  Ar  Ep.'     17  teflber  einige  Andemlangeft  ma 

geben.  Von  Torn  herein  kann  Ref.  mit  D.  niebi  darin  einTttatnaden 
aein,  ilas/.  der  Hauptanstosz  in  V.  15  f.  linrre:  insani  sapiens  HOmen  fe- 
rai,  aequus  ^liyuif  ultra  quam  saiis  csl  virluicm  si  pelal  ipsam,  von  de- 
nen D,  meint ,  si  widerstrebten  dem  Ernst  der  Kpistel ,  wie  eine  War- 
nung «neb  nicht  allan  fromm  au  sein  einer  Predigt.  Beim  Liekto  be- 
trachtet enthalten  sie  doch  nichts  als  den  ariatoteliachen  Tngendbegriff, 
dasz  die  Tugend  ein  Mittelweg  zwischen  zwei  Fehlern  sei.  Die  H&upt- 
schwierigkoit  des  Briefes  scheint  Hef.  Tielmehr  darin  zu  liegen,  däss 
der  Blehter  V.  SO  die  Tugend  dabinffestellt  sein  iKsst  ala  elwaä ,  Aber 
deasen  Werth  man  streiten  k9nne.  Aber  abgeaehn  davon  kSlinen  jene 
Verae,  die  D.  einein  andern  in  denHwid  leg«i  will»  ketnAhnraad  «aiai 
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doch  bi§  üart  an  die  (jirenze  des  ricbligeD,  d^sz  uemlich  dem  Diclitcr 
die  diülogisühe  ßehondlung^  seines  Gcgeostandes  etwas  so  selir  mil 
seinem  \V  esen  verwaciiscnes  ist,  dasz  er  gar  gern  im  bclrachtea  eines 
Gegenstandes  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  sich  selbst  in  eine 
Zvveibtiit  zertheilt  und  durch  Einwurf  und  Gegeneiuwendung  sein  The-* 
ma  behandelt.  -  Eben  so  wenig  wird  man  dem  Vf.  Recht  geben  können 
io  der  gewaltsamen  Unislcllung,  die  er  Ep.  18  versucht,  wo  er  V.  89 
—95  liinlür  V.  66  ütcUea  möchte,  Fruilicli  w  ird  uieimind  ]üUt  lira.  D. 
einwenden,  was  ihm,  wie  er  erzählt,  vur  ^0  Jahren  erwidert  sei,  dasi 
man  es  bei  Hör.  mit  dem  Gedankengang  so  streng  nicht  nehmen  dürfe. 

wSre  eiw  Venäodigung  gegen  den  Yerfa^ser  der  Ars  poettca  ood 
die  TendwB  welche  Hör«  lidilbt r  sein  ganses  Leben  hindareli  rerfolgt 
bit.  Bei  D.  hat  vielleicht  die  Eiotheilaog  der  Epiatel  io  Fehlgriffe 
deaiolUus  gegen  seinen  Gönner  «nd  gegen  seine  Hansgenosaen 
anf  die  Annahme  einer  Umslellnng  mehr  Einflnsx  geObt  als  sie  aellte. 
Die  poetische  Eintheilnng  ist  ja  hein  systematischer  Schematismus ; 
sonst  wOrde  ja  anch  die  Empfohlong  eines  nnwürdigen  Mannes  V.  76  ff. 
nicht  im  iweiten  Theile  stehen  dttrfen,  da  durch  sie  doch  gewis  ein  Un- 
recht gegen  den  Gönner  begangen  wird.  Was  aber  die  oben  genannten 
Verse  anbelangt,  so  hat  p.  wol  verkannt,  das>X^*  ^  O  ^ 
navis  in  alto  Btiy  hoc  age  ne  mutala  resromm  ie  ferat  aura  nichts 
ist  als  eine  Fortsetanng  des  Gedankens  neglecla  solent  incendia  sti- 
Mere  eires ,  und  dasz  die  daswischen  stehende  Reflexion,  Herrendienst 
sei  gerade  kein  VergnügeD ,  aar  eine  Erinnerung  enthält,  wie  sorgfäl- 
tig der  junge  Freund  sich  im  Hause  seines  Gönners  vorzusehen  habe. 
Es  ist  also  auch  in  den  Versen,  welche  unmittelbar  vorhergehen,  von 
dem  Verhältnis  zum  Gönner  die  Rede,  freilich  insofern  es  durch  andere 
Bausgenossen  beslimjnt  Nvird,  nicht  aber  von  einem  Verhältnis  zu  den 
letzteren  selbst,  welche  dem  Jünglinge  f  i  ^^t  iti  den  genannten  Versen 
89 — 95  ans  Herz  gelegt  wird.  Darauf  bcziclit  sich  das  denie  superci- 
Uo  nubem  V.  9-»;  denn  dem  Herrn  gegeaübor  konnte  der  Hausgenosse 
doch  eine  stolze  Haltung  nicht  annehmen.  Durch  die  Transposition  D.s 
kommen  V.  89  —  95  freilich  in  die  ISüho  verwaiuller  Gedanken;  aber 
mau  belruchto  nur  die  Form  uu  beideu  Sleiicu,  und  muu  wird  inne 

denn  dann  mtisten  sie  sich  ja  gegen  das  eben  yerhergebende  richten ;  w( 

fptt'fiquM  vrdit  melius  peiwtve  stm  ,  defj.rt^  oruUfi  animoque  et  corpore  iot" 
pei.  Wie  Uesse  sich  dagegen  der  i^^inwaud  machen,  dasz  das  «u  viel 
gefordert  sei  ?  Das  iorpere  kann  doch  iinmüglich  gut  gebeiszen  werden.  — 
Passt  aber  die  Einrede  dem  Gedanken  nach  nirat  sn  dem  vorhergeben- 
den,  so  lliszt  sie  sich  eben  so  wenig  mit  der  Form  des  nächsten  rerei- 
nigen: i  JiunCf  argentum  mifspice.  Das  darf  man  doch  nicht  mit  D.  über- 
aetien:  'gut!  fUr  prächtige  Werke  von  Silber ..  schwärme  da  dann'.  Waa 
die  Formel  I  mme  bedeute  lernen  wir  aus  £p.  II  2 ,  76  i  mme  et  wrtm 
tecum  medilare  canoros  =  'in  hao  rerum  eondicione ^  non  potes  iam  me- 
ditari',  und  das  ploulie  bedeutet  es  hier:  wenn  es  nicht  einmal  crifinbt 
ist  der  Tugend  sich  blind  und  gedankenlos  hinzugeben,  und  wenn  man 
dadurch  Weisbeit  in  Thorheit,  Gerechtigkeit  in  Ungerechtigkeit  ver- 
'Wndetai  wf&rde,  ao  iel  ee  den  Meaaeheii  bei IfdiaebeiiDiiigen Torigen/tiM, 
marmor)  aoeh  viel  weniger  eiwttillamfiii« 
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werden,  wie  weni^  eine  Änreihung  der  letzteren  Verse  mit  dem  AITecl 
jener  .Sleüo  harmoniert.  Wie  könnte  das  trockene  oderunt  ileiiM 
nach  dem  lebtin«iigeii  utroque  tuum  laudabit  poHice  Itidum? 

Hat  CS  sieh  auch  der  Vf.  nicht  £ur  Aufgabe  gemacht  hier  licni 
Philologen  nuiics  zu  bieten,  so  versteht  es  sich  doih  hei  ihm  von 
selbst,  dasz  auch  für  diesen  mancher  erfrealiche  Wink  übfaUeD  moss. 
Am  wenigsten  möchte  sich  Bef.  mit  manchen  kleinen  Interponctions- 
finderunguii  einverstanden  erklären,  die  ihm  mehr  im  Interesse  der 
Üeberselxnng-  iils  des  Urlexles  vorgenommeu  zu  sein  scheinen.  Vor- 
IreiriicU  duiikt  sie  lief.  17,49  *(^*0  f^f^dut  nec  tendibilis  nec  pascere 
firmus*  qui  diciiy  clamat  ^f>ictum  date',  succinil  alter:  *ei  mihi^-j 
diviäuo  findetur  mimer«  qnadra*  Erst  D.  hat  ia  ei  mihi  die  Worte 
des  sweiCen  redendw  erkamit  and  dtdmh  Uohl  in  die  Stelle  gelira«Mb 
Bbea  io  itl  bier  wot  das  eorreeiui  BtUht$  15,  37,  nadldem  es  tm 
der  diplonatiachen  Kritik  als  die  riehtigo  liesart  aachgewiesea  iai« 
erst  richtig  gedealet  ala  sieht  attribatlr  snaamaieageliArif  ,  soadeni  ia 
Apposition  stehend,  d.  h.  aeit  aelner  Bessernag  an  eiaess  Beslios  gte* 
worden.  Aaeh  dasa  19, 15  rmmpere  nicht  ==  tfisninipara  aei,  aander« 
^ralKleren,  rerderben*  ist  gewis  ala  richtig  aaanerfceaaen.  Der  Gnwd, 
dasi  aonst  daa  tertinn  conparatioaia  far  Hör.  nnd  aeine  Freande  IsUla, 
ist  entscheidend.  Hit  andern  Dentongen  Jedoch  kann  Ref.  aieh  niehl 
befreunden.  Das  /bmaalo  podagram  2,  52  ist  SMhr  spasthaft  ala  ibai^ 
sengend  erklärt.  Anch  S.7i  acheint  die  firklimag  des  et  mihi  res,  non 
tne  rebus  subiungere  comcr  verfehlt:  denn  hier  liegt  doch  olne  Zwei- 
fel eine  Anspielung  auf  daa  atoiache  saciiiMliiai  naturam  rivere  (lO,  12) 
vor  =  se  naturae  rtrum  sukimigßre.  Wenn  man  6,  20  mit  der  treff- 
lichen Eintheilung  und  Steigerung  sich  nur  einverstanden  erklären 
knnn,  wo  D.  bemerkt,  Ilor.  zähle  hier  fünf  Haiiplicidenscharten  auf 
und  der  Salz  nc  plus  frttmcnti  usw.  sei  niso  seihständig"  und  durch 
eine  pröszere  Inlerpunctiun  von  dem  vorlicrguhendcn  xu  trennen  ,  so 
dasz  7ie  die  Bedeutung  von  tpa  /tii}  erhalte,  so  Uiszt  sich  schwerlich 
das  gleiche  sagcu  von  2,  32,  wo  D.  in  ut  iuguieni  fiomtues  surgunt  de 
nocle  latroues  ein  Komma  binler  iuguieni  setzen  mdchte.  Aber  genug 
von  einem  trelTlichen  Buche,  das  in  dem  Namen  seines  Verfassers  seine 
Empfehlung  an  der  Stirn  trigt. 

4)  De  Q.  Uoraiii  Flacci  epislola  ad  Pisones  scripsii  Josephus 

Piecho  wski.  Mosquae  typ is  univeraitaUs  Caasareae.  1 Ö53* 
179  S.  gr.  8. 

5)  L^ari  poiHque  (THoraoe  con$idir6  dans  son  ordonnance^  a^ee 

des  uotes  explicaüves ^  par  J.  M.  E.  Feys^  profexseitr  ä 
VAthenie  roijai  de  Bruges.  Bruxelles,  libruiriö  d'Augustd 
Decq.    1S56.    54  S.  gr.  8. 

6)  SoUemnia  anniversaria  in  gymnano  regio  Augustano  Augus- 

Umae  confesskmi  addicto  —  ~  MDCCCLV  Hte  eetebrinda 
dndiM  Ar»  G0orgim9  Casparui  Me%g  er  ^  gynrnatü 
täcfffr»  Ineti  ^apotHio  episuiae  Saraim  ad  Pimmm*,  Am» 
goatae  Ylttddioonun,  typis  Wirthlaila.  38  8.  4, 
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Nicht  weniger  als  drei  Versoche  über  die  Ars  poeUc«  trots  (br 
bedenklioliM  Worte  Goellioi  (XXXI  36d),  dasz  dieses  problematische 
Werk  dem  einen  anders  vorkommen  werde  als  dem  andern,  ond  jedem 
alle  seha  Jahre  anders.  Wer  etwa  in  DünUers  bekanntem  Bache  die 
ungeheure  Anzal^l  der  Ansichten  einmal  Qberschaut,  die  aus  den  Ver<» 
auch  den  Zasammenbnn?  nnd  die  Gliederung-  des  cigcnthOmiichen  Wer* 
kes  zurecMzn!eg'en  und  den  VU\n  des  Dichters  zu  crj^rfindcn  hervorg'e- 
gang:ei]  sind,  der  wird,  sollte  niun  meinen,  voll  Schrecken  die  einrncn 
Oedanken  darüber  zurückdrängen  tind  sicli  scheuen  die  übergrosze 
Zahl  der  Ausicht(ji)  nocli  durch  cju©  neue  zu  vermelii  eri ;  dennoch  lie- 
gen uns  3  oder  wenigstens  2  neue  Versuche  vor:  denn  Hrn.  Mezi^ers 
Schrift  ist  als  solcher  nicht  eigentlich  zu  betrachten.  Ist  es  ein  Natur- 
gesetz, das  den  Geist  mit  oder  wider  Willea  zu  dem  schwierigen 
Problem  hindruiigl,  wie  der  Stuhl  dem  Magnet  entgegeneilt  ?  Oder  ist 
es  ein  schönes  Lebenszeichen  der  WisseoschaftUchkeit,  dasz.  sie  nie 
MB  Erfolg  feriweifell  ond ,  weil  -sie  der  Reinheit  ihres  Dranges  sich 
bewBsl  iot,  den  BielaegeneD  Versoeh  behiedell,  als  ob  dadereh  nur 
oie  Irlbani  nehr  ebgeeebnillen  §tit  Ob  hier  ods  die  Entdeckong 
dee  wabreo  Pfadea  rorliegl?  Weao  Ref.  daraa  aweifelf ,  ao  boiaal 
daa  IreiKoh  nnr,  daas  die  äageaeblageaen  Wege  nicht  aelae  Wege  aiad* 

Die  drei  SebrilleB  alehen  aaf  sehr  veraebiedeaen  Standpankleo. 
Hr.  Ilecger  will  uns  in  einem  eiligst  abgefaszten  Sehnlprograaime 
aar  eine  Uebersicht  Uber  den  vorliegenden  Stoff,  wie  er  sie  im  Inter- 
esse seiner  Schaler  entworfen  balle,  mitlheilen.  Er  folgt  anbefangen 
den  Gedanken  des  Dichters  ohne  nach  einem  System  zu  fragen ,  befiia* 
sen  mehr  das  Band  zwischen  den  einzelnen  Partien  als  ihr  Verhältnis 
zu  einander  nachzuweisen.  So  hat  denn  die  f^rfiriFt  mehr  einen  prakti- 
sehen  als  einen  wissenscliartliclieii  >\'crlli.  Ilr.  >I.  zerleg"!  das  jranze 
in  17  Tlicile,  von  welclicn  7a\  (ii  wieder  in  UnterabtlieilunnrcMi  zei  fallen. 
In  den  üeinerkun^^en ,  w  elche  er  unter  den  ein/, einen  K;i[)i(elu  über 
eine  Zahl  von  sch\vieri<2:en  ätelien  gegeben  hat,  zeigt  der  VT.  klare 
Einsicht  in  das  w  as  der  Dichter  sogen  will  und  in  den  Spruchg^ebrauch, 
und  diese  fienierknng-en ,  zum  Theil  gegen  Kröger  und  Dillenbiirger 
gerichtet,  verdienen  alle  lieachtung.  Auch  dasi  er  zur  Erläuterung  .von 
V.  103  —  178  auf  Aristoteles  Rhetorik  als  des  Dichters  Quelle  hinge- 
wiesen bal,  ist  gewia  ein  Verdienat  an  nennen, 

Hr.  Pleobovaki  dagegen  ond  Hr.  Fe ys  gehen  beide  darauf  aoa 
daa  systenattaobe  in  der  Anordnung  nnaerer  ScbriCI  naebanwebeji» 
wenn  aneb  ?on  aebr  Toraebiedenen  Staodpnnkten:  Hr.  P.  verlranl  niit 
den  Anaieblen  aeiner  Yorgiofer,  beaiftb(  der  eignen  Aaaiebl  Bahn  an 
breebea,  aieb  ansoeigaen,  ananaeblieaae«,  an  eorrigierent  in  wider- 
legen ;  Hr.  F.,  der  Ton  frdhem  Bearbeitern  anszer  J.  C.  Sealiger  nnr 
Hnrd,  Engel  and  Sabl  nennt,  dessen  Bach  er  uioht  habe  bekommen 
können,  genial  eine  neue  Auffassung  in  die  Welt  sohlendernd«  £r  be» 
aetebnel  jedoeb  diese  letztere  nicht  nls  aeiaen  eignen  Gedanken,  son- 
dern als  den  seines  Lrehrers,  Hrn.  Dijon,  dem  er  das  verdienstliche 
deraelben  vindioierl;,  wibrend  er  daa  autagelbafle  als  Sobold  aeiner 
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Darstellung  will  gelten  lassen.  Den  Kern  dieser  Ansiebt  finden  wir  nun 
S.  34  ausgesprochen,  dasz  der  Ars  poelica  dieselbe  EiiiÜiulluDg  z.u 
Grunde  lici^e,  welche  (Juiiitilian  H  14,  5  der  lUictorik  vindiciert,  djsz 
sie  liiHidtc  de  arte,  de  arltjice^  de  upere.  Mit  dem  Beweise  dieses 
Satzes  rn^icbt  es  sich  freilich  llr.  F.  sehr  leicht:  er  terweist  uns  auf 
Quint.  \  III  3,  10.  Und  was  finden  wir  da?  Diu  Bemerkung  dasz  die 
Worte  hu  manu  captii  im  ersten  Theil  der  A.  P.  ständen!  Freilich  wo! 
btelieu  die  nicht  iui  letileu ,  vuc  aber  aus  dicacii  W  orten  btr v  oraebo, 
ilüi»L  die  alten  eine  Dreilheilung,  und  da^z  sie  eben  jene  aagenouimeD, 
darüber  belehrt  Hr.  F.  uns  nicht.  Ueberboten  aber  wird  di«  Oberflacb- 
lieUi«it,  mit  der  er  a^e  Aalgabe  belumd«lt  bat,  aoab  toab  te  fibar* 
■lütigeo  Ton,  in  dm  er  aidi  ab  «iminan  Stella«  Aber  da»  Diabtar 
f  araahflMi  litst.  8a  arioBara  iba  S»  57  die  Werte  4elpkfmim  MiMt 
oppiitgU^  fmtibm  rnprm^  daai  dar  Diabler-Od,  1 S»  9  aalbit  im  diaaaa 
Fall  gekoMaii  aal:  pitcium  al  anaiM  ^aMia  kmeiit  «teo.  ^Veol^il 
aritiqnar*  rafi  er  aea  *  laa  eatilb^aaa  peirilea  %vi  lei  dlaiaat  ^ebep- 
pdea?'  Zu  V.  153  aeuui$  cmätiqme  m^km^nmi  übi  m»n»  bemerkt  ar 
8. 10:  *  diraloppattaat  superflu  et  hurs  de  proportioa  afea  le  raate, 
comoieDQaot  per  wm  pröambula  eaphatique,  qui  a  Tair  d'ane  aiaevaise 
plaifaalerie,  pour  aboulir  k  uoa  aonclaaioa  puerile;  bors-d'^oeuvre,  doat 
Paateur  est  cerlaiaaaaiit  Uorace,  nüaia  qa*U  aemble  avoir  ajout<:'  aprös 
coup.'  Was  sollen  wir  von  Deutuogen  wie  numerabilii  V.  206  Mocile 
k  rbarmoniß'  sngen?  —  Durch  das  Werkchen  wird  die  richtige  Auf- 
fassung der  A.  P.  nicht  gefordiirl  werden,  wenn  auch  im  ersten  Theile 
bic  und  d<i  i^iite  Gedanken  vorlicgeu-  Das  ganr.e  ist  dorli  nur  ein  Ver- 
such für  die  .\.  P.  nitderswo  ein  Einlheil an^'sprincip  auCAUliudeu  und 
SO  gut  es  gelien  will  auii'  das  Gedichl  im  iiherUagen. 

Ein  gan;£  anderes  Streben  gewahrt  man  bei  Hrn.  Piecliowski. 
In  dem  bescheiden  geschriebenen  Vorworte  deutet  er  im,  wiu  er  selb- 
sldndigsich  seine  Meinung  /.u  bilden  gesuclil  habe,  um  lucht  durch  vor- 
gefaszte  Ansicht  zu  schiefen  Auffassungen  gedriingt  zu  werden,  wie  er 
daea  aber  sorgfältig  die  Aaalabtaa  seiner  Vorgänger  stadtert  «od  ce- 
prSft  bebe.  Za  walober  Aaaiebt  er  oeige,  daatal  er  8*  iO'  ee«  iedaai 
ervee  Kliidworlb,  der  die  Vene  008—808  itoeele,  ««da  formUitr 
afas,  quid  dkU  farmtne  poflam,  quid  deewat^  quid  «m*  qua  «irlw, 
quo  ferai  arror  fOr  de«  Ker«  dea  Gediahtea  erklArt  batle,  aagt,  er  aei 
te  Wabfbeit  aebr  «aba  gebOBme«. 

Die  Sebrifl  aerfitilt  i«  4  Tbaile.  Maebdaai  der  Vf.  naob  DOBtaeia 
Kritik  IV  342  ff.  and  dann  das  neuere  ergi«se«d  klar  und  besonne« 
idan  8tand  dar  Frage,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  entwickelt  hal(S.  1 — Ii), 
««lersucht  er  (bis  S.  49}  die  Tendenz  und  den  Charakter  der  Schrill 
«nd  die  Zeit  ihrer  Entstehung,  und  täszt  dann  auf  die  Hauptunterso^ 
ohung  (S.  49 — 165)  des  Inhaltes  und  seiner  Gliederung  noch  die  Be> 
flprechunff  einer  Zahl  von  Stellen  folgen,  die  zum  Theil,  aber  doch 
auch  mir  zum  Theil,  vou  Einflusz  auf  die  Gücdornnnr  des  GedichUs 
«ind  (S.  157—179).  Im  ersten  Theil  geht  er  ans  von  der  drei  lachen 
Ansicht,  dasz  unsere  Schrift  eine  Samnioag  von  iiageiii  über  i^oesie 
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•boe  b«itiMU  Ordwag,  dMt  aie  vollMdtle  Faelik  und  d«M  m 
•im  Darlegmig  von  Geieliwi  der  DiehtluMt  «ei«  deren  Auswahl  dtireh 
bestimaite  BezielwDgan  des  Dichters  la  dan  Pisoneo  dictiert  wordeo 
•ei  (drei  AnsialitaB  die  sich  am  leicbteslea  an  die  Namen  J,  C.  Scalir 
gar,  Regelsperfar  and  Wieland  knäpfeo),  und  weisi  die  versebiade- 
nen  Modiflcationen  dieser  Aosichten  in  leichler  Sprache  und  flieszen- 
der  Darstellung  auf.  Im  zweiten  Theitb  weist  er  den  Gedanken,  dusz 
das  Werk  eine  blosze  Satire  sei,  ab  mit  der  Bemerkung,  dasz  nur 
sparsam  satirischer  Ion  durclihücke,  wie  er  <iein  Uor.  leiclil  unwill- 
kürlich aus  der  Feder  flieszen  konnte,  und  iic/.ciclinet  <las  Werk  als 
didaktische  Rpistel,  für  das  erstere  aui  IjuintUiao,  für  da»  anduro  auf 
Charisius  hinweisend.  WtchtiL^  ist  der  Fingerzeig  «uf  Sat.  i  4, 
wonach  das  Werk  als  ein  Iruh  heahsichligles ,  vielleicht  selbst  vor 
der Bekanntscbait  mit  den  Pisont  n  iheil weise  aus^earbeiletD^,  erscheint 
(S.  44),  ciiic  Poetik  liut  der  der  Dichlcr  eine  Lücke  in  der  römischen 
Lilieratur  habe  ausfüllen  wollen.  Das  letztere  möchte  Ref.  oioht  su 
faaa  ontarfehraiban;  denn  es  liszt  sich  dann  doch  niaht  absalian, 
waran  Uor.»  wann  ar  ein  eiganlliahaa  Lehrbaeh  dar  Paalik  labraibaa 
wotlto,  niahl  in  Prota  aabriab.  Es  achaial  Ref.  ein  iraaantliabaa,  noab 
niabl  gabllbrand  barrorgabobaaea  Homant  ia  den  Baatrabmigan  dar 
bor.  Zeit  in  sain«  daai  ain  grosiar  Tbail  von  den  sieb  dar  Poaaia  aa<- 
waadandeo  Zailganoasan  das  Biabtars  «ehr  naab  griaabiaahen  VorbU* 
darn  als  nach  bewusten  Knnstregeln  arbeitete  und  so  die  Fehler  dar 
Originale  baibabieft,  die  Tugenden  derselben  oft  durah  Ueberlraibnng 
in  Fablar  verwandelte.  Die  Pisonen,  welaba  wir  uns  als  Gönner  elnar 
Jlngeren  Generation  von  Dichtern  denken  mögen,  hatten  sich  von  uu* 
serm  Dichter  wol  Winke  erbeten  über  die  Gesichtspunkte,  die  bei  Be- 
urteilung von  Poesien  in  Betracht  zu  ziehen  seien.  Solchen  Leuten 
flber,  als  vornehmen  Hömcrn,  dürfte  der  Dichter  nicht  mit  einer  trocke- 
nun  Theorie  kommen,  sondern  muste  l'ur  seine  Bemerkun^j^en  <hirch  die 
poetische  Behandlung  Gehör  und  Beachtung  zu  erhalten  suchen.  —  üei 
Bestimm u[i<i:  der  Zeit  der  Abfassung  hebt  der  Vf.  nur  hervor,  sie  müsse 
nach  des  O^'i^^*^ >>!i>"^  Viu  u:«  Tode  724  a.  u.  c.  fallen,  und  hat  das  nil 
icribens  ipse  \ .  30t)  aus  den  Augen  gelassen,  nach  welchen  Worten 
sie  in  eine  Zeit  fallt,  wo  der  üiciUer  seine  Productioncn  als  wesent- 
lich geschlossen  belrachtele.  Die  Tendeoa  der  Schrift  stellt  Hr.  P.  S. 
28  fest:  ^artis  pofillaaa  spaauian  nd  uram  popalariam  aaoran  aonpa- 
ralaan  saliriao  qaldan  aharaatara'  and  gibl  daainiabst  aina  Binlbailong 
ia  drei  Haaptabaabnitta :  *  nnivaraaa  poteia  virlnlaa  at  villa  axpoaoi^ 
(V.  1—118),  'siagaU  gaaera  illaalravit'  (V.  U9-^),  'po€la  qatd 
fiiaera  dabarat,  nt  perfaetas  po6ta  flaral,  paeoliaritar  infonnavil'  (V. 
l&l"— 476).  la  das  lauten  Tbali  alinunl  aoab  Hr.  Paya  Obareia,  dar 
ihn  aber  riabligar  mit  V.  S9d  baginnan  lissk,  flbrigana  aaab  eine  Drai- 
theiluDg  hat:  'esprit  da  la  po^sie'  (1—79),  *  forma  d«  poiaM*  (73— > 
IM),  '^ducalion  du  po«te'  (295—476). 

Mit  S.  49  beginnt  also  der  eigentliche  Hauptthcil  des  Buches,  die 
Eatwicklang.  des  Inbaltas;  aber  biar  saigl  sich  aoab  die  Sebwiaba 
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und  die  ?on  Vf.  selbst  aurgeslelUe  Eiotheiluog  Bi  reolMferlif  en ;  aber 
iu  der  ersten  Beräehung  finden  wir  nichts.  Doch  wenn  es  sich  von 
•elbst  versteh!,  dasz  Einheit  und  Ordiaof  nicht  fehlen  kann  in.  ei« 
ntßk  Dichterwerke,  das  die  Fordemog  von  Einheit  und  Ordnung  aa 
seine  SpiUe  stellt,  so  muste  bei  dem  suchen  nach  der  Kintlieilun^  des 
Werkes  doch  zunächst  die  Frage  gestellt  werden,  ob  der  Dichter  eino 
feus/.erc  Kinllit'iliinf^  sfewoüf,  oder  ob  er  dns  g^anxe  Gedicht  als  eine 
untrennbare  Einheit  belKUHlelf  h-»be,  welche  nur  der  zergliedernde 
Verstand  in  ihre  f heile  verlege,  um  so  das  ganze  besser  öbersehen 
EU  können;  aber  diese  Frage  ist  auch  nicht  einmal  aufgeworfen,  vieU 
mehr  jene  Theile  durch  eino  petitio  principii  hineins:ctragen,  indem 
angenommen  ist,  es  müsse  sich  hier  die  liinlheilung  der  Rhetorik  in 
intentw^  dt^posUio  und  ilocuito  uU  die  UulerablUeiluugcn  begrüudcnd 
wiederfinden*).  Die  Umgehung  solcher  Grundfragen  rächt  ftoh  bei 
eioem  ■ehwterigen  Stoffe  tUemel,  und  ob  die  Frage  otch  der  Gliede- 
riof  bor.  Gedieble  tu  den  eebvrierigen  gebOre,  dirftber  wird  nieoiaBd 
ia  Zweifel  leia.  Bor,  bet  die  Bigeetbamltebkeil'seine  Beweiee  neiii 
4areb  Ersftbloegen,  Anekdoten,  Lebenserftibmogen  tn  fObren:  nalir- 
lieb  enlbilt  eine  solebe  neben  den  notbwendigen  Zttgen  viel  nnweeenU 
liebee,  nnr  der  Ansmalong  eogebdrigea;  der  Leeer  aber  ninsi  eebr  anf-* 
nMrkaan  sein,  am  mit  Sieberbeil  weeentliebes  and  unweseatliebee  t« 
scheiden.  Nimmt  man  dann  noeh  eine  andere  Neigung  des  Hör.  die 
Ueberginge  nicht  ängstlich  zu  vermitteln,  sOndernMem  Asyndeton  ei* 
Ben  ungewöhnlich  weiten  Spielraum  zu  gewahren  (P.  S.  30),  von  der 
einfachen  Beweisführung  plötzlich  in  die  Anrede  überzugehen,  so  dür- 
fen wir  uns  nicht  wundern,  dasx  in  seinen  Liedern  so  vielfach  streitig 
ist,  wohin  der  eigentliche  Schwcrpnnk!  des  Gedichtes  falle,  und  dass 
wir  in  dem  gröslen  von  allen  eine  Forai  vor  uns  haben,  die,  wie  Goe- 
the sagt,  jedem  anders  erscheinen  kann,  und  dem  einKeinen  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  seines  Lebens  verschieden.  Darum  ist  die  Frasre 
von  entscheidender  Wichtigkeit :  hat  uns  der  Dichter  keinerlei 
Wink^eeehen,  wie  er  sich  den  Stoff  einget  heilt  Ii  ;ibc? 
So  viel  ich  sehe,  hat  niemand  so  gefragt.  Ist  aber  von  llor.  eine  Eiu- 
theilong  beabsichtigt,  so  werden  auch  Huhepunkte  angedeutet  sein,  wo 
.  .  der  Leeer  aieb  aammeln ,  zurOckblicken ,  das  bereits  vorgetragene  nie 
reletave  Btnbeit  anffasaen  nnd  sich  la  neniMi  Betraebtungen  anaehieken 
aoll.  Solebe  Rnbepnnkte  neiebnet  jeder  gnte  Sehriflateller  dnreh  die 
Form  ans:  et  gentigt  an  Platona  nnd  Ciearoa  Beispiel  m  erinnern; 
wenn  nber  Hrn.  P.a  Bintbeilnng  die  Hdbtige  ist,  so  Indet  sieh  bei  Hör. 
wenigstens  in  der  A.  P.  niebls  ibsltebee,  denn  nnsebeiobarer  als  ites 
geitae  regumque  dueumque  nnd  SjfUaba  kmpt  brevi  kann  doeh  wol 
kein  Hanpttheil  eines  Gedichtes  anfangen.  Hr.  P.  scheint  das  unwnbr- 
aebeinliebe  aneb  selbst  gefoblt  sn  haben;  daher  sieht  ar  sieb  bier  u 


*)  Ol)  eine  Poetik  eben  so  wie  ^ne  Bhetorik  passend  sich  eiatbeÜe, 
fragt  Ur.  Piechowski  nicht. 
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•iMT  emgiMhM  Abwehr  e»tgegeiiil«leBto  AMiehlen  genilhigt  (S. 
78— 82.  ^18  ir.>  In  Walirheil  tber  hat  loa  der  Dichter  gar  Dicht 
ohM  FingefMige  gelaaaeDf  wie  er  aein  Gedieht  gegliedert  habe^  «hd 
Hr.  P.  ken»t  dea  Kawtgrtff,  deMen  er  sieh  bedient  bat,  aebr  wet  ala 
eiMD  dem  Dichter  gelinflgea ;  aar'  bat  er  deaaeo  AaweadiMg  aaf  «§• 
•ere  Diehtaag  aieht  erhannt«  eben  so  weaig  wie  einer  seiner  Vorgfo* 
ger«  *Pro  suo  more  oralionem  eodem  rodiro  cogit  unde  egressa  erat' 
sagt  er  S.  118.  Hätte  er  doeh  dieaea  Gedanken  Terfolgt!  Von  der 
Einheit  ist  der  Dichter  ansgegangen  als  den  ersten  Grundpriacip 
des  Gedichts,  als  von  einer  Forderung  die  jedermann  an  dasselbe  wie 
8ff  jede  andere  Sache  stelle  (si7  quidcis  simptex  dumtfiTat  et  nnum)^ 
iHid  Muf  sie  kolirt  er  V,  162  wieder  zurück;  primo  nv  medium,  medio 
tic  discrepel  imum.  Ausgegaogeo  war  er  von  derselhi  ii  als  einem  ali- 
gemeinen Postulnt ;  am  Schlusz  erscheint  sie  als  eine  Eigenschaft,  wel- 
cher der  Dichlerftirsl,  den  er  mit  vcrschwencierischem  Lobe  überschüt- 
tet, Homer,  »ahrlialt  und  in  jeder  Beziehung  genügt  habe.  Eine  auf- 
merksame Betrachtunpf  dieser  Partie,  die  wir  so  als  den  ersten  Theil 
ali^ngrcüzl  haben,  lelirl  uns,  dasz  sie  auch  eiiiü  wahrhafte  Einheit  biU 
del  und  von  den  Regeln  handelt,  welche  aus  der  ^atur  der  Poesie  als 
eines  spracblicben  Kaaatwerkea  hervorgehen.  Solleo  wir  aber  diese 
Rflckfcehr  aaf  denaelbeaGedanhea  f^f  oiehr  ala  dae  bloaae  ZefUligheil 
haltea,  ao  nOaaen  sieh  die  aodera  Tbeile  eben  ao  gebondea  fiadea. 
Ba  folgt  V.  153  eine  Ab  rede  an  die  Pisoaen,  eiae  Eriaaerang  daaa 
aa  daa  Kaaatwerk  aneh  von  der  Aaaieawelt  ADforderaagea  genaehs 
werden,  wean  daaaelbe  wolle  geh6rt  aeia  und  der  Dichter  nicht  tlk' 
af  JRwKt  SB  dichten  gedenke.  Wae  non  der  Dichter  for  sein  Werk  bb 
than  habe  mit  Beziehung  auf  die  Äuszcnwelt,  daa  schildert  uns  Her* 
im  tweitea  Theilo  an  dem  Beispiele  des  Drama  als  deijeeigen  Dichtung, 
welche  am  neiaten  das  Bedürfnis  fühlt  sich  mit  der  Auszenwelt  in  Ver- 
bindung zu  setzen  und  sich  ihrem  Urleil  am  wenigsten  entuehea  kann, 
und  nachdem  er  die  Thfitigkeit  der  römischen  Dichter  diesen  Beifall 
zu  gewinnen  V.  285  geschildert,  erklärt  er  dasz  ihnen  nur  die  Feile 
fehle,  und  darniil  zw  dringen  !cn:t  er  in  einer  a  her  m  a  ligoii  A  n - 
rede  den  Pisonen  ans  Hltz  :  rf>s,  o  Fompilius  saiKßit^  ^  Carmen  re- 
prendiie,  quod  non  mulia  dies  et  viulta  litura  coercuit  al//uc  pcrfec- 
tum  deciens  non  castifjattl  ad  unguem.  So  beginnt  (ienn  V.  295  der 
dritte  Theil  des  Gedichts  mit  der  Frage,  was  eigenilich  den  Dichter 
mache,  ob  es  wirklich,  wie  Democritus  behauptete,  ein  furor  poHticvs 
sei?  Auf  diesen  Juror  poela  us  kommt  der  Dichter  aber  V.  463  abermals 
zurück:  tesanum  teligisse  liment  [ugiuntque  poctam.  Wird  jemand  das 
einen  bloasea  Zufall  nennen,  dasz  sich  das  dreimal  wiederholt?  Die 
Bedentaamkott  dieaer  Haltpaidite  weiter  aachsnweiaeB  maas  ai^  Hof. 
leider  veraagen  ^) ;  sie  wird  aich  dem  rorachcBden  achon  ergeben.  In 

•)  Ks  genüge  bcilUMfif.:  aufmerksam  gemne^t  zn  haben,  dasz  der 
erste  Theil  in  3  Unterabthc Hangen  von  der  Sprache,  vom  Metrum  und 
Tom  Stoff  zerfällt,  und  dasz  dietter  letztere  wieder  in  3  AbtbeQangen 
von  der  Anwendung  der  Metra  anf  denselben,  Ton  der  apncbllebea  Be- 
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BMMMif  auf  die  GIMerang  dM  leMM  TMIf  wM  mm  Mkhtlt— 
Md  Hsktifildt  beistimiMB  nttssW}  dm  Scnt.  Id  V.  306-— M  die  Gli»> 
ddniBir  ^ber  angebe,  oad  V.  leiga  imnI^  iparmmr  opts  (ir#>* 

bei  die  seharfa  Basiehoiv  daa  arata«  diaaar  Yarae  MHftimb*  racl* 
jMra  aal  af  prAi«4»i«Mi  al  fona  aof  die  Aniiahl  daa  Daaiearllaa,  f«f 
avclMlA  aaiioa  Haiean$  poStas^  Ja  niolil  sn  flbaraehea  iai).  Ba  latgt 
V.  813 — SS  oläi  f<ormH9€  poitam^  333-^  firid  d^etat,  §mi4 
na»  9  eadliah  891  ff.  quo  Hrhn^  f9tmi  mrar.  Uabar  deo  Haapi. 
ioball  diaaaa  Tbeiles  atimml  Rat  Hrn.  P.  vOltig  bai:  ^quarum  rerum 
aeiantta  po€ta  aaecinotoa  aaaa  dabaat*;  nicbt  aber  in  seiner  Polemik 
gegea  daa  quid  deeeat^  quid  «Ofi,  welehes  als  längst  abgebandeU  hier 
niabi  erat  airSpraebe  kemnan  könne.  Freilich  wo!  hat  es  Hot.  nicht 
vermeiden  kdnnen  dies  oberste  Princip  alier  Poesie  einmal  über  daa 
andere  heranzosiehen  (Cio.orat.  $  72);  aber  das  hindert  doch  nicht  es 
bier  als  einen  der  Haaptgesichtspunkte,  weiche  der  Dichter  im  Aag-c 
zti  halten  habe,  aufzustellen,  als  das  was  den  Dichter  macht,  und  der 
Einsicht  und  Bildung  das  Gefühl  für  dos  schöne  und  schickliche  nn  die 
Seito  7.\\  stellen,  dessen  Wesen,  wie  der  Dichter  sngl ,  in  der  \\  r- 
.schmelz.ung  von  Wulzen  und  f.nst  besteht,  das  zwnr  nicht  jri^^Iiclun 
Fehler,  wol  «her  jede  Mittelniuszigkeit  aussc!ilics7t.  fir.  P-,  dem  man 
nachrühmen  musz-  dssz  er  das  wahre  mit  Ernst  und  im  <xiu\7xii  mit  Un- 
fangenheit  gesucht  habe,  li;it  .^idi  liier  rii  einem  Fehlschi u^z  verleilen 
lassen.  Im  i^anzcn  ober  musz  man  seiner  Arbeil  dos  Zeugnis  geben, 
dasz  er  den  liiesenkampf,  die  Wahrheit  einer  solchen  }lcni:c  vun  Geg- 
ner» gegenober  zu  entwickeln,  nicht  ohne  Geschick  und  mit  jrroszer 
Aasdauer  durchgekämpft  habe.  Der  Grundirlhum,  rl;ibz  der  Kiiilhei- 
lung  ein  rein  rhetorisches  Princip  zu  Grunde  liege,  raclil  sich  freilieh 
wiederholt,  und  in  Folge  dessen  versucht  Ifr.  F.  den  Beweis,  dasz 
aneb  dar  2e  nnd  39  Theil  Yon  der  ^neaiifse  ausgehe,  und  gibt  uiandie 
BrkUraagen ,  dia  Raf.  niebt  andera  dann  als  Verdrehvngaii  erschainen 
kennen'.  Im  ganaen  aber  bat  der.wiasenaobafUiebe  Eifer  ibn  die  ein- 
aelnan  mtargeordnaten  Tbeile  riobtig  erkennen  lasaen ,  so  dass  nebas 
mancbeni  niebt  sii  btlligendan  der  Sebrifl  daa  Verdienst  bleibt  eine 
ffnte  Ueberaicbt  der  atrattigen  Fragen  an  den  einsalnan  Slallan  sn  ge<« 
ban,  nnd  swar  in  klarer  Spraabe,  wenn  sieb  anab  in  der  leHtere» 
Rilfle  dia  Sparen  dea  fealinare  bie  nnd  da  im  Stile  sn  erkennen  geben. 

Ba  blaibt  dl^nacb  nur  noeb  fibrig  ein  Wert  aber  die  Bamefknngaa 
sn  sagen,  walcbe  Hr.  F.  am  Sabinas  aaines  Buches,  Hr.  Mesger  naak 
den  einseinen  Kapiteln  gageben  hat.  Hier  findet  sich  mancbea  baden* 
tande,  wie  die  waekere  Entscheidung  Ober  das  difßoUe  e$i  proprim 
eommunia  dicereY.  127,  wo  P.  Gesners  ErklArnng  vertritt:  ^pro- 
prie  dieere  est  ita  ondique  describere,  at  iam  non  aommune  (|aiddani 
aat  generale  Tideatur  sed  individuum,  in  qao  omnia  sunt  determinata.' 
Dagegen  tu  V.  86  verwickelt  er  sieb  Ober  etcaa  operumque  colareM 

bendlnng  and  von  den  bei  der  Wahl  dea  SMha  sn  nebmanden  Rllek- 
sichten  handelt,  worenf  ein  paar  Worte  über  die  Einleitutg  daa'gense 
ebacUieaaea, 
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in  endlose  Schwierigkeiten  (S.  163)  ond  gibt  seine  Unsicherheit  zu 
•rkennen  dorch  die  ErkUrnng,  tices  lasse  sieh  nicht  ubersetzen,  denn 
ü  MhalM  soglei«li  «arlUM  nd  onfo,  miifMi  sod  €karü9§$r  ii  sich. 
M«  WilvMl  mk»  iilf  4h%  H«r,  «iwaf  bMtehiiet,  wm  ioll  goltnK 
W6r40n  kMBoii,  «ad  ww  niolit  so  wimn  SttmiNi  iii.  Ott  Immi  aber, 
WM»  ni»  iaf  itm  SatuiBMBlUiiif  si«ht,  mobil  aidwes  80I11  als  was 
Homar  and  ArebitoohoB  and  dia  aadarn  gräisaa  Dkbtar  dar  Vonait 
aatdaobt  baban,  dia  ?araobiadaoaa  Galtea^ao  dar  Poeaia  ood  dia  laab- 
■iaabaa  littal  z«  ibrar  DaritallnDirf  mxl  m  flbarsalit  aaeb  Maagar  gaas 
richtig:  *die  bestimmten  Aufgaban  «od  daa  variobladaaa Calorit 
der  Werke'.  Kaia  Poakt  abar  bat  ao  fkle  MQbe  gemacht,  als  daa  8a- 
l]rfdrama.  Faya  aaaot  hier  des  Diobtara  Bamerkaogen  'quelques  notioaa 
haEardöes';  Masgar  sucht  eine  etwas  sallaaaia  Neckeroi  der  römischen 
Antiquare  darin,  Prechowski  tritt  auf  Paldamus  Seite  und  kämpft  mit 
gröster  Enlsohicflenheit  für  ein  roinisrheff  Setyrspiel,  von  dem  nur 
leider  niemand  ein  ^^  ort  weisz.  Was  aber  das  schlimmste  ist,  alle 
drei  scfiafTon  in  dioser  Weise  einen  Theil  der  Iior.  Darslellun^^ .  der 
sicfh  mit  dem  (ibriiren  nicht  will  in  KinklRnar  bringen  lassen  und  den 
Zusammenhang  zerreiszt.  Es  ist  aber  in  Wahrheit  gar  nicht  von  dem 
Satyrspiel  der  Griechen  die  Hede,  sondern  nur  von  seiner  Verbindung 
mil  der  Tragoedie.  Der  Dichter  will  eine  Parallele  gewinnen  für  die 
Verbindung  der  drastischen  Scenen  der  J  ragoedio  mil  den  von  EITect 
und  Pathos  enlblöszten,  wie  die  Botenreden  Soph.Ant.  587.  Ai.  719.  Fär 
diasa  Verbindung  entnfBimt  ar  aia  Analogon  aus  der  Verbindung  vou 
Tragoedia  vad  Salyrspiel,  Hr  ala  kaaa  dia  Vargleiebang  auf  dar  Ha-* 
trone  gelten ,  dia  aiaht  obaa  ainiga  Varlagaobait  dan  Taas  beginnt.. 
Sa  maai,  will  ar  aagao,  anab  dia  aill  dam  gawObnliebaa  Laban  aiab 
barObranda  Parlia  dar  Tragoadia,  ao  aabr  aia  aaeb  dam  Ton  dar  Wabr- 
'bait  mid  Wirkliahkeit  aaatrabt«  aiab  doab  ala  Tbail  ainar  Tragoadia 
arwaiaaa.  Nar  tob  das  Tbailan  ^iaar  Tragoadia  tunn  gaaagt  wardan: 
ne  quieumgUB  Ifens «  quieuatgus  adhibetur  heros  migr»i  tn  ohscurtu 
kumili  Mertnonc  tabernag.  Feys  Gedanke,  dasz  die  Personen  der  Tra- 
goedie  und  des  dazu  gehörigen  Satyrspiels  vielfach  dieselben  gawesan 
(aa  war  doch  wol  der  seltenere  Fall),  läszt  sich  zwar  nicht  ganz  ab- 
weisen; aber  das  kann  es  doch  nicht  sein,  was  der  Dichter  sagen  will. 
Zuerst  wird  eine  Hegel  für  das  Satyrdrama  obj^eleitct:  ne  quicumque 
dcTf«?  usw.:  dnnn  fn\<x\  der  Grund  dafür,  dasz  sich  die  Tragoedie  des 
Genossen  sonst  schümin  würde.  Es  ist  diese  Stelle  viel  richtiger  auf- 
gefaszt  von  Krüger,  welcher  bemerkt  die  Tragoedie  erscheine  hier 
personificiert,  als  von  dem  ihn  tadelnden  Mezger,  welcher  darunter 
die  tragischen  Stellen  des  Satyrspiels  verstehen  möchte.  Es  dürfte 
Hrn.  M.  doch  schwer  werden  in  dem  einzigen  uns  erhaltenen  Satyr- 
drama, dem  Kyklops  des  Euripides,  die  Stellen  nachzuweisen,  die  ei- 
nes solchen  tragischen  Pathos  fähig  gewesen  wären,  dasz  sie  sich  der 
satyrischen  Partien  hatten  schämen  müssen.  Freilich  wollte  Krüger 
Janan  Aoadruck  dar  FersonifiaaliOB  dar  Tragoadia  ao  praaaen ,  dasi  ar 
nlabt  dia  aabt  tragiiabaa,  «dar  baaaar  draitiaaban,  Stallaa  dar  Tra* 
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fMdi»  Im  fi^fftiiMls  gegen  4ie  sldi  dem  ligtiefera  Uktm  9§kttmäm 
lieseielMet«,  eo»dere  nor  die  Tragoedie  «le  gdMee;  so  wAidb  «r  abgr 
Meli  des  Ref,  Meiouog  aber  die  Ziel  bwaaeieliieHieB.  Nirg esde  tedea 
wir  dei,  wat  Hör.  ntoii  «aierer  Meuaag  tndeiitaa  wiU,  •elA'rer  wd 
beetiMter  eieander  trelead  eis  bei  Sbakespeere«  wo  s.  B.  mI 
Mtebetbs  Bmordttog  des  KMgi  des  Selheigeepfleh  des  bolraakoMa 
PDftrtBers  folgl.  Solche  Sfellea  and.  Mehr  oder  mioder  scharf  eeago- 
prigt,  itt  Jeder  Tragoedle  aaTeraieidUeh;  aber  aach  in  ihaaa.darf  dar 
Tragiker  aich  eicht  als  Tragiker  Terleugnen  aad  vcui  seiner  idoalen 
Höhe  herabsteigen.  Dasz  dies  des  Dichters  Meioang  ist»  aeigl  akh' 
freilich  niohl  ans  den  nnmittelbar  folgenden  Worten:  «an  ego  mommia 
90rba  Satgronm  »criplor  amaf»;  wol  aber  ans  deai  ihnen  gegenflber- 
Iretenden  Salle:  ex  noto  ßctum  Carmen  sequar^  nl  guivis  sperei 
tdemj  iudei  mulHtm  frusirofue  laborei  ausus  idem.  Das  Gedicht  soll 
aich  immer  als  ein  ßctum  erweisen,  aber  bekanntem  (noto,  de  media 
svmptis  V.  243)  nachgebildet,  und  scheinbar,  nbtT  mich  nnr  schein- 
bar, blosse  Nachbildung  des  bekannten.  'Dasz  der  Stumpor  vermeint, 
er  könne  das  auch,  doch  irrt  sicli  der  gute,  so  scheint  es'  (Platen). 
Mit  Uecht  betoul  »n  dieser  Stolle  Krflffer,  das/,  hier  immer  nur  von 
der  Sprache  dio  Hede  sei:  er  sagt  freilich  von  der  Sprache  des  Salyr- 
Spiels;  doch  das  Sa{yrs[)icl  ist  eben  nur  ein  Beispiel,  das  der  Dichter 
in  seinen  Vortrag  hereingezogen  und  auf  das  kunstvoitsto  daoiit  ver- 
Aochlen  hat. 

Diese  Sitte  des  Dichters  die  beiden  vergliclicncn  Suchen  7,11  einer 
Art  ideeller  Einheit  zu  criiebeu  lial  iir.  Uofrath  Fuukiiaeuei  m  iolgea> 

der  Abhandlung:: 

7)  Caroli  Hermann  i  F  u  nkhaenel  dispu  talio  de  cofnpara- 
tionis  forma  quadam  ab  Hnrafio  usurpaia.  (Gratulaiions- 
»chrift  zu  Prof,  W.  Weissenborns  25jährigem  Jubilaeum  an 
13n  Februar  1851.)    Isenaci  a.  MDCCCLIV.    lO  S.  4. 

in  ilire  Gattiing:cn  getheilt  und  durch  eine  Reihe  von  Slellen  crlaulert. 
Die  Sache  ist  vielfach  und  zunächst  von  Orelli  zu  Kpisl.  I  7,74  bespro- 
chen, dasz  Hör.  in  der  Verglcichung  die  Verjrleichunfrsparlikel  unfer- 
dn'icko.  Hr.  F.  sche^U  t  von  den  hier  niim  f  ihrlon  Stellen  eine  Zahl 
aus,  welche  nur  der  deutsche  Ausdruck  vcrUilcl  mit  thizii  zu  ziehen, 
>vo  nemlich  das  Substantiv  blosz  den  Ge§icht^|MlIl!  t  lu mit,  von  welchen 
aus  die  Sache  betrachtet  werden  soll.  Bedtuisunter  ist  eine  andere 
Reihe  von  Sielleii,  wo  nur  Beziehung  genommen  wird  auf  ein  analo- 
ges handeln;  am  bedeutendsten  aber  sind  diejenigen,  welche  die  vier 
ieUleii  Seiten  behandeln  und  wo,  ihuIi  einem  Ausdruck  von  Mitschcr- 
lich,  ^comparatio  mira  arte  cum  ipsa  sententia  contexta  est\  Die  an- 
gezogenen Stellen  legen  das  hlar  and  hQbsch  vor  Augen.  Es  ist  aber 
die  Miandlang  des  Satyrdrama  in  der  Ars  poetica  ganz  ron  demsel* 
ben  Gesichtspunkte  ausgegangen  and  seigt  nur  im  grossen  die  Eigen« 
thaailichkeit,  welche  Hr.  F.  im  hletneren  Kreise  besprochen  hat. 

Heldorf.  W.  E.  KoUter. 

•  —    ■ 
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Zur  Litieratur  des  PlatoD. 

1)     ^tmtlhammii  diaitibß  i»  ntythmn  Piot&ms  de  diwU  amo^ 
riiarHt.  Lipsfae,  ez  offidiia  Bdelmansi.  (1854.)  63  S.  4. 

Da  die  vorstehende  Gralulndonsschrift  des  verdienten  Vf.  bei  der 
Abfassung  des  ersten  Thcils  mi nu  r  tren.  Entw.  d.  |»lat.  Piiii.  noch  juchl 
in  niuiue  üuiiiie  gelang!  war,  Idlilc  ich  mich  um  so  mehr  verpflich- 
let  dieselbe  hier  nachträglich  lu  berücksichtigen.  Hr.  Slallbauni  be- 
kaadtll  in  ihr  den  grosien  MyÜUM  im  Pbaedros  und  geht  dabei  von 
den  jaUl  woi  sienlieli  aUgeoieliieaerlMBBtoa  GeiichlspuDlcte  aus,  dasz 
PlfllM  »Ifik  ia  demaelhea  eiaer  anbtldaadea  Verknüpfung  lUerer  koa- 
maeber  Speealalioaea  mit  velkaUiftailieb-raligiöaeB  aad  beaondera 
paeliMb-kaaMriaehea  Voratellaagea  bedieat  bebe,  aad  aaehl  aodaae 
laaiebat  bhI  GlOck  dea  bereite  voa  fioeekh,  Kriaebe  a.  e.  geltead  ge* 
aMebtea  Sats,  daaa  ackoa  bier  die  KagelgeaUlf  der  Welt  za  Graade 
liege,  weiter  aaaanfahrea;  aoch  daria«  daaa  er  mit  Ki^acbe  fegea 
Boeekb  achon  hier  aicht  daa  pbilolaidche,  sondern  daa  eigeatlich  pla* 
tonische  Weltsysiem  wiederfindet,  kann  Ref.  nur  baialimmea.  Doob  iat 
di#  Angabe,  dasi  Boeckh  d^n  Piaton  bei  der  Abfassung  dieses  Dialogs 
noch  für  einen  wirklichen  Anhänger  des  erstem  gebaUen  habe(S.  19}, 
nicht  ganz  richtig:.  Boeckh  meint  nur,  das?.  Platon  aus  irgend  welchem 
Grunde  zur  Ansrnnltirrr  dr-s  Mythos  nicht  srin  eignes  astrononiisciics 
Systeni  .  son<lt>rii  dus  des  IMiilolaos  oder  vu  ltnclir  bloszc  Anklänge  an 
dasselbe  benutzt  hahc  (Unters,  über  d.  kosm.  System  d.  PI.  S.  85). 
Was  mnn  nun  über  auch  glauben  mag ,  in  beiden  Fällen  stellt  die 
Zwölliahl  der  Götter  der  Idenlificieruii^^  derselben  mit  den  Gestirnen 
eine  Schwierigkeit  entgegen,  da  das  phil  ilaischc  VVellsysttm  nur  10, 
das  [il;)[onischo  ear  nur  9  HimmelsspliBerciu  die  Erde  eingerechnet, 
hül.  und  wullle  uiun  entsprechend  auili  bei  diju  ersteren  das  umschlie- 
Ä^eudo  Feuer  nnd  das  Centralfeuer  hinzurechnen,  so  hindert  doch  hier- 
aa  d^r  Umatand,  daaa  daa  erster«  dieser  beiden  Fenar  vielmehr  dem 
^OberbimmUatbea'  oder  ^Qberwelllichea  Orte*  entapriebt.  Bieae  Sebwie- 
rigkeit  bat  aaa  meines  eracbtena  bereite  Krieche  genügend  beieitigt 
Ea  maebl'  aioh  einfaoK  bierin  daa  aadere  Elenuml  jeaer  aegedealetea 
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Mischung,  nemlich  die  Volksreligion  mit  ihrem  Zwölfgötlersyslem  gel- 
tend, und  diesem  Elemeote  gebahrt  iofofern  hier  der  Vorrang,  weil 
Dicht  auf  die  kosmische,  sondern  aafdie  iDtelleetaelle  Seite  in  diesem 
Mythos  das  Haoptgewicht  flltl*  Darias  erklirt  es  sieh  aaeh,  dass  die 
GötlernaneD  hier  faos  aaeh  diesen  Massstabe  behaadell  asd  gar  uekt 
darauf  gesehen  wird«  ob  sie  aiil  den  Planetennanen  abereinstiaiflien 
oder  nicht,  so  dass  es  Ref.  nngehörtg  erseheinC,  wenn  Hr.  St,  S.  S6  f. 
sieh  die  Frage  vorlegt,  welchen  Stern  hier  wol  Piaton  «nter  dem  Na- 
men des  Apoilon,  der  Hera  nsw.  statt  der  sonst  gewöhnlichen  astrono- 
mischen Beseiclinnng  desselben  verstanden  haben  möge.  Warum  über- 
haupt Hr.  St.  diese  KrklSrung  Krisches  dergestalt  verschmiht,  dass  er 
sie  nicht  einmal  anführt,  begreife  ich  nicht.  Denn  dass  man  mindestens 
so  die  Sache  sich  denken  mfisse,  beweist  vor  allem  p.  246  C  D,  ans 
welcher  Stelle  Deuschlo  seitdem  sogar'weiter  gehend  geschlossen  hat, 
Fiaton  wolle  die  astronomische  Auffassung  der  Götter  fflr  diesen  Mf- 
thos  fiberlinnpt  znniokweisen.  Ich  selbst  habe  auf  das  Gewicht  dieser 
Stelle  schon  in  meinem  Prodromns  S.  hH  oufmerksain  Lremacht,  was 
aber  Ilr.  Sl.  S.  36  sellsamerweise  ganz  misverslanden  hat*).  Slatt 
dcsMn  wählt  er  eine  anfiero  Anskiinfl.  die  aber  auch  nicht  mehr,  wie 
er  S.  27  plaubt,  neu,  i;oii'l  rs  hin  il>  von  Martin  (Etudes  sur  le  Timfe 
de  rinton  II  Ktö-Hö)  entwickelt  worden  ist,  oh\\i)\  sich  Hr.  Sl.  dabei 
allerdings  lange  nicht  so  weit  als  der  letzlere  vuia  richtigen  Wego 
cnlfernl.  Zwischen  Mond  und  Krdc  nuhmtin  beide  nemlich  iiocli  eine» 
besondern  Wasser-,  Luft-  und  Aethcrkreis  an.  Allein  den  blossen  Ele- 
menten als  solchen  schreibt  Fiaton  keine  besondere  Beseelung  zu,  son- 
dern nor  die  gemeinsame  des  ganzen  Weltalts,  daher  werden  sie  ancfc 
im  Timaeos  nicht  als  Gebilde  der  Zweekarsaehe,  sondern  nor  dor 
^Nothwendigkeit'  betrachtet;  nicht  sie,  sondern  nnr  das  Woltgnnae 
nnd  die  kosmischen  Massen  sind  daher  ^GOlter'.  Aber  aneh  die  An- 
nahme jener  drei  Sphaeren  selbst  ist  eine  Irrige.  Der  natflrliche  Ort 
des  Wassers  sind  vielmehr,  wie  ans  dem  Schlosxmythos  des  Phaedoi| 
erhellt,  die  tieferen,  der  der  atmosphaeriftchen  Laft  die  miltethobes 
Theile  der  Erdoberfläche,  und  die  höchsten  Stellen  derselben  ragen 
bereits  in  die  Region  des  Acfhers,  d.  i.  der  feineren  Lnft  (Tim.  p.  68 
D)  hinein  (vgl.  bes.  Phacd.  p.  109  B.  III  A  B).  Von  dieser  letstoren 
sind  mithin  ohne  Zweifel  die  Planeten,  die  Fixsterne  dagegen  TOa 
Feuer  umgeben.  Der  Verfasser  der  Epinorais,  auf  welchen  sieh  Martin  so 


*)  Hehne  Worte  lentens  *mit  dieser  Verwertog  des  nnsterbllcliea 

^fioov  (p.  240  C  D)  will  es  nur  niclit  zuaammenatlmmen ,  wenn  docb  wie- 
der gleich  hcniach  (p.  2  IT)  i:  fV.)  die  Pliinetfii  nls  Götter  nnr^eschcn  ^\r•r~ 
den,  denn  obwol  dieser  j,'aiize  rJ<''tterzii;^  zum  sclinnrn  der  Ideen  nur 
mythisch  ist,  so  hi  es  ihm  (dem  l'iaton)  doch  gewiü  uut  jener  Ansduia- 
nag  Bmat,  da  sie  anoh  auf  seinem  späteren  Btandponkte  fiaatgelialtan 
wird.*  Der  ZusADunenhang  and  die  Bemfung  auf  Krische  über  PIaI« 
rhaodros  S.  57  f.  h*itten  Hrn.  St.  zcipen  können,  dasz  ich  unter  'jener 
Anschauung'  nicht  das  schauen  der  Ideen,  aondeoi  die  Betrachtung  der 
Planeten  *ls  Gdtter  Teratanden  habe. 
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wie  Hr.  St.  S.  29  berufe»,  musz,  dabui  ganz  aus  dem  Spiclo  bleiben; 
mig  er  für  seine  eigenen  Erfindungen  einstehen;  für  die  plaiaiiischo 
Lehre  kann  «r  keine  biadende  Autorität  seia.  tfartia  bevölkert  nun 
}ai|6  drei  vafiiai«lliobeB  Spbaaran  nwk  awserden  nil  dttt  Daamooen, 
voB  denei  iai'Pbaadros  die  Rede  ial}  nsd  da  im  Timaeoa  p.  dOB  die 
Volkafötter  in  Gegeaaati  gegen  die  koamiachen  9itU  gleicbfaila  ab 
^tt^i«(  beteiehaal  werden,  ao  eombiaiert  er  betdea  dahin ,  daaa  Pia» 
ton  wirlüick,  aei  ea  im  Brnal  oder  bloai  an  mOgliebster  Aeeommoda* 
tion  an  die  Volkareligion,  den  Götterweaan  der  «letateren  wenigatena 
«ne  aolehe  nntergeordaelere  Existena  ala  Wasser-  and  Lnflgeister 
eingeränmt  habe.  MerkwOrdig  iai  ea,  daas  ein  Haan  wie  Brandia 
griech.-röDi.  Pbil,  Ii  a  S.  349  Anm.  yyy  allen  diesen  gana  anplatoni- 
aelieo  Phantasmagorien  hat  beiatinmen  können.  lir.  St.  dagegen  scheint, 
wie  man  tins  dem  Zusammenhange  seiner  Darstellung  entnehmen  kann, 
fin^jesehen  zu  Iiahcn,  dasz  die  Daemonen  im  Pfioedros  vielmehr  dio 
Kinselseeleii  im  Ziistafidn  der  Praeexislcni  sind,  mif  denen  wir  die 
Vülksgötler  trotz  di;r  f^kichfii  Bez-ciL-hnung- in  jener  Stellt'  dt  s  Tunaeos 
iiielit  zusaniuienu erfeii  dürfen :  denn  diese  üezeichnnni;  dient  in  ilir  nur  * 
dazu,  diese  Wesen  znntichst  aus  ihrem  hange  als  »iriiliche  GüUer 
liefabzudrückcn ,  um  bu  den  weitem  Verlauf  der  Stelle  voriubereilen, 
in  welchem  man  aus  der  ironischen  Behaiidluni^  der  Sache  deutlich 
ersieht,  dasz  l^laton  sie  uberituupl  auch  nicht  einmal  als  wirklich  exis- 
tierend betrachtet,  gaiu  anders  als  wie  die  Daemonen  im  Fhaedros. 
Fragen  wir  non  aber  Hm.  81.  naoh  dem  nähern  Zustande  dieser  Ein- 
aelaeelen  in  der  Praeexialens,  ao  kann  ans  ancb  aeine  Antworl  wenig- 
§itm»  inaofem  niebt  befriedigen,  ala  er  aie  aieb  in  diesem  Znatande 
•1a  wirkKeh  jtOrpertoa  denkt  (S.  49  IT.).  Denn  da  dies -die  koamiaeliett 
•CMWer,  die  Geaürae,  aelbat  aiobt  eiamai  aind,  wie  wflre  es  denn  bei 
Jenen  ab  Wal  nnvollkommener  geaohilderten  Daemonen  anannebmenT 
Hr.  St.  bat  niebt  beachtet,  daaa  die  Yergleiobang  der  Seele  mit  einem 
Flflgelgeapann  gana  aaf  daa  im  Timaeoa  ao  *ofk  wiederholte  Bild  dea 
Körpera  als  ihres  Fahrzeugs  hinausläuft,  ja  daaa  anch  im  Fhaedros  die- 
aar  ganze  Vergleich  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  man  aich  diesen  Wagen 
aofort  mit  hinzudenkt.  Nun  versteht  man  auch  erst,  was  es  heiszea 
soll,  dasz  dio  Daemonen  in  11  Züge  verlheilt  den  verschiedenen  Göt- 
tern folgen,  welchen  sie  angehören,  und  spräche  auch  nirhts  weiter 
ge^'^en  die  obige  Annahme  Marlins,  so  genn^'te  es  .sefion  dasz  dies 
nicht  auf  Luit-  und  Wnsser<yeislcr,  sundern  lediglich  auf  die  vprnünf- 
tigeti  Üewohner  jedes  (ieshi-ncs  passl.  Sie  folgen  der  kosmischen  Be- 
wegurit:  desstlben,  denn  sie  werden  in  derselben  mit  herumgedreht: 
hier  kllon  also  Bild  und  Sache  zusammen,  und  nur  dieser  realen 
Grundloge  danken  wir  es,  wenn  Platoo  nicht,  wie  Hr.  St.  S.  31  ff.  ihm 
zuniulet,  die  kosmische  Analogie  mit  6inem  Male  ^ühl  aus  den  Augen 
verloren  und,  als  schlechter  Künstler  ganz  aus  dem  Bilde  fallend,  das 
ffmtffdo»  blosz  im  intellectuellen  Sinne  gebraneht  hat,  Yielmehr, 
wie  er  an  die  wirkliehe  koamiaehe  Bewegung  die  bloia  aymbolisehe 
In  den  *aberwelllieben  Raam'  hinein  ankoQpft,  so,  okne  den  Idealen 
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EinkUig  swifcbaa  Bild  lad  Saok«  s«  vtrleCien,  «Mb  'U'dimr  4m 
Seelea  dem  GMlirao ,  aaf  wolohaai  lie  Mtn,  folgoii  law«»  kmm^  wag 
deon  allardiogB  niciita  aadera»  heiail  alt  daai  ihr«  IitelÜgaa«  mi  der 
dea  leUlerea  ao  verwaadl  iat«  wie  daa  beaoadere  m%  daai  allgeaaeiee- 
rea*  sa  welcliaoi  ea  gehört.  Aber  amdi  die  Art,  via  aieh  da«  Vf.  aiil 
Boeciili  Ober  die  ^Heatia'  aad  *daa  Haea  der  Götter'  auaeinaadarav- 
aetsea  aocbt,  kaaa  aaa  aiebt  befrtadigaa«  Baeakli  (PbUalaoa  S.  106) 
aeUt,  weaa  ieh  iba  aadera  riebtig  verstehe,  voraaa,  dasz  beide  Aaa- 
didcke  aUb  aof  denselben  Gegaaalaiid  beaiebaa,  aad  aehlieait  daraus 
dann  gaai  folgerichtig,  das£  unter  ihnen  nur  das  pylbaforeisebe 
Cenlralfeoer  verstanden  sein  könne,  da  Philolaoa  ebaa  dieaea  gteieb» 
falls  sowol  aia  Ileslia  wie  auch  ata  Uaus  des  Zeas  beseichne,  und  Zeae 
im  Fhaedros  ja  den  Zog  der  gesamten  übrigen  Götter  und  Daeiaoaea 
anführe.  Hr.  St.  dagegen  sucht  durch  eine  Modilication  dieser  Voraus- 
setzung für  die  Ansicht  Roden  zu  gewinnen,  dasz  trofzdem  unter  der 
Heslia  iru  riiaetlros  die  F.tde  geriu'int  sii,  indem  er  aniiiiiiiiiL  »ins 7.  dem 
Ptaton  hier  \iflnK'lir  wieder  der  Olympos  als  Gollersitü  ans  liir  Vulks- 
reli^ion  vorgescii\\  cht  und  er  antliin  unter  dem  ilause  der  Golter  nur 
einen  Theil  der  Erde  verstanden  habe  (S.  19  IT.).  Allein  hatk-  nuni 
nur  zwischen  diesen  beiden  Ansichten  die  >\  uh[,  so  würde  man  >jch 
unbedenklich  Tür  die  BueckUschc  entscheiden  müssen.  Unm5gitch  kaun 
plalon,  Bb^esehcn  davon  dasz ,  wenn  er  sich  die  Sache  so  wie  Hr.  St. 
will  ^edaelil  halte,  er  dies  (ioeli  auch  irgendwie  hfitte  andeuten  müs- 
sen, uus  der  Volksreligiou  Zuge  enllehot  hüben,  die  in  dun  Ziih^nnmeit- 
bang  des  ganzen  Mythos  nicht  hineinpassen,  wie  dies  hier  der  ^nil 
sein  würde.  Denn  dem  Philolaos  darf  allerdings  wol  aein  Centralfeaer 
der  eigantiiebe  Wohaaita  dea  Zeas,  d.  i.  des  götllMhaa  heissen,  weil 
ea  ibai  aua  den  Yoa  mir  plaL  Pbil.  I  S.  331  Aqb.  387  angegebeaaa. 
GrOadea  wirklieb  daa  vollkaauieaate  ist,  aicbt  aber  dem  Platoa  die  Brdai 
aet  ea  ata  Tbeit  oder  ala  gaaaea,  weit  aie  bei  ibm  (gerade  wie  aaeb  b^ 
Pbilotaoa)  vielniebr  daa  aavoHkoBnaeaate  aller  koiaiiacbea  Gebilde  iai» 
ao  daas  dar  Eiatritt  iaa  irdiacbe  Lebea  ala  eia  Verlaat  der  Fllgal  ba- 
aeicbaet  wird«  wobei  wir  iai  vorftbergebea  beaierkea,  daai  Hr.  St.  B* 
d3  aacb  dieae  Flöget  aichl  riehtig  aaf  daa  idelle  Strebea  der  ^aala 
deatet,  denn  daa  ist  vielaiebr  der  Eros,  welcher  die  verloreaaa  FiOfal 
erst  wieder  bervortreibt  Naa  widerlegt  sich  aber  in  Wahrheit  die 
YoraasselKung  Boeckhs  so  gut  wie  in  noch  höherem  Grade  die  des  Yff. 
dadurch,  dass  vielmehr  nach  Platoft  ^Hestia  allein  im  Hause  der  Göllac 
lorackbleibt',  welcher  Ausdruck  beweist«  dasi  rielmehr  das  letzter« 
etwas  umfassenderes  ist  als  die  erstere,  and  ^  kann  schwerlich  etwaa 
anderes  als  der  gesamte  Wellenraum,  in  welchem  ja  die  Gestirae 
wohnen,  darutiicr  verslanden  sein.  Nun  erst  gewinnt  die  Anaabme 
Raum,  dfisz  Plalun  wirklich  und  zwnr  sieher  mit  Rücksicht  auf  die 
gleiche  Benennung  des  philolaisclien  CenlI■alge^llrns  sein  eignes,  d.  h. 
die  Erde ,  mit  dem  ISamcn  Heslia  bezeichnet  liat,  und  tra^t  man  nach 
seinem  Hecht  dazu,  so  ist  dies  gleichfalls  bereits  von  Knsche  daliiu 
erläutert  worden,  dasz  eben  so  wäc  üesUa  m  ^woü^öttersysteai»  dia 
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Me  101  pl«iooi8eh«B  W^iteytteiii  ih  letkto  Stell«  eimhttart.  Von  eittm 
*HM0e  derÜMlii^  in  wetchem  «Mh  die  Sbrigen  fiflUer  wobnen  md 
ft  welches  Ate  aeoh  oecb  der  OberhimnlMdiett  Fahrt  suraekkebren,  wie 
8.  Sl  md  53  bebesptet  wird,  jet  dagegee  siffeada  die  Rede. 

2)  PMms  Werke  «mMbi  m*kläH  und  in  ihrem  ZueammmkatiffB 
dargeeielU  wm  August  Arnold.  Zweiter  1%eil,  Eiftnt| 
Verlag  toh  Carl  Villarek  1S55.  VIO  a.  294  S.  8. 

Wer  den  ersten,  in  zwei  Hcflcn  1835  u.  36  bei  Mittler  in  Berlin 
er*^(hione!iön  (jel/.t  von  Striese  tai  Königsberg  i/N.  zu  beziehenden) 
Theil  dieses  Werkes  kt  iitiL  konnte  sich  im  voraus  anch  von  du  sem 
zweiten  keine  hHtti  grossen  Erwarhmj^en  machen,  und  so  musz  dinn 
aoch  lief,  oiren  bekcDiien,  dasz  er  von  di  niselbcn  i'^eradezu  nichls  wei- 
ter als  —  wenigstens  zum  Theil  —  die  gdt  geschriebene  und  manchen 
beherzigensvverlhen  G.edunken  enthaUende  Einleitung  zu  loben  ver- 
mähr. Was  Hr.  Arnold  hier  über  den  gegenwärlie-en  und  mutmaszlich 
künfti^^en  Zustand  der  Philosophie  sagt,  dasz  die  ;)hi1oso[)hi8Chen  Sys- 
teme ins  kunflige  nicht  mehr  don  Anspruch  dtiiauf  erheben  kunnen, 
allgemein  und  für  alte  Zeit  gillige,  absolute  Wahrheit  zu  enthalten, 
sondern  sich  mit  vollem  Bewustsein  daraber  daanil  werden  begnttgen 
nOisen,  iodiTideelle«  nur  als  bettinnte  weaetlliebe  Pbaaeji  der  aleb 
bifipriaeb  eetwiekeladeB  pbiloaepbiacbeii  Wabrbeit  berechtigte  Welt* 
anaebanoagee  sa  aeio,  daae  «ie  aieb  kn  Bewvalaelii  ihrer  Bekebner 
aelbst  sar  abaoletee  Wabrbeit  nur  wie  die  alebtbare  Kirobe  aar 
aiehtbaree ,  wie  die  atreltende  %w  aiagendea  Terbaltee  werden «  d|ai 
eben  darnaeh  die  GeaiAiebte  der  Fhilosopbie  Jetst  eine  gan«  andere 
fiedentnng  fQr  daa  dogmaliaebe  pbiloaopbiereo  gewinnt  nla  frttber,  nnd 
daas  in  ihr  an  eben  dieaem  Zwecke  gerade  daa  erale  nnfaaaendere 
System,  das  platoniscbei  eine  eigentbdnlieb  interessante  nnd  wiehtige 
Stelle  crhütt — des  alles,  waa  aaab  aebon  andere  denkende  Männer  wie 
t,  B.  I.  H.  Fichte  im  Jahrgang  1865  seiner  philosopbiaeben  Zeitsohrift 
aasgesprochen  haben,  ist  auch  meine  innerste  Uebcrzcugiing.  Ja  ich 
erblicke  darin,  dasz  sich  dieselbe  immer  mehr  Bahn  bricht,  einen  gUn- 
zenden  Sieg  dos  christlich  -  protestantischen  Principe  ,  welches  nllein 
die  "WofJ-lichkeit  zu  einer  wahrhaffen  Versöhnunc:  zwischen  Glauben 
und  >\  is.scn  darbietet,  mittlen  aucii  die  weiteren  Consequenzen  ,  diu 
aus  jener  Uelterzeiigung  gewonnen  werden,  noch  selber  erst  emon 
viclfiiltigeu  l.autcnin^^sproces??  durchzumachen  haben.    Doch  darüber 
ist  wol  in  einer  philologischen  Zeitschrift  noch  weiter  zu  reden  nicht 
der  Ort,  und  nur  (ias  \M)llen  wir  noch  bemerken,  dasz  uns  die  Be- 
hauptung, die  wuhreri  iMethoden  seien  schon  alle  gefunden  und  ange- 
wandt, aach  nach  neuen  Principien  werde  man  vergebens  suchen,  es 
handle  sich  nur  darum  die  ersten  richtig  zu  crf?^reifen  nnd  von  ihnen 
aus  die  Geg<-ns(ünde  des  Wissens  richtig  auseinander  herzuleiten  nnd 
«ofeinander  zu.  bc^.iehen;  jeder  werde  sich  jetzt  mehr  oder  weniger 
t«  einem  früheren  Systeme  hinneigen ,  ohne  sieb  ihm  gans  zu  nnter- 
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werfen  —  dass  alle  diese  Behaoptaof6&  (8.  XI),  sage  ich,  Iwder  Zoof» 
Iiis  dafdr  «biegen,  wie  der  Vf.  des  grossen  Gedankens,  von  welchM 
er  tnsgelit,  noch  kciueswega  Herr  geworden  ist  und  ihn  nicht  io  seiner 
vollen  Reinheit  und  Consequenz  errasxt  hat,  vielmehr  iheils  Elemente 
des  alten  angeblichen  *  absoluten  Wissens',  theils  gar  eines  halt-  and 
gesinnungslosen  Eklekticismus  hineinmischt.  Es  ist  wahr,  im  AUerthmn 
bezeichnet  das  ouflrüten  des  Eklekticismus  eine  fihnlichc  Periode;  aber 
eben  der  I'inlrilt  derselben  in  dieser  schwürhiichen  Gestalt  bezeugt 
es,  dasz  die  Anknuj>riiiij4"  eines  neuen  Aurscbwiiugs  im  philosophischen 
Denken  an  sie  unutoglich  war,  weil  diese  Aufgabe  das  Wesen  der  ge- 
schichtlichen EntwiekUiner  7,ii  beerreifen  —  denn  im  nichts  anderes 
handelt  es  sieh  eben  hiewiil  —  die  Kräfte  des  AlttTlhums  überstieg 
und  auszerhulb  iler  ihm  gegebenen  Bedingungen  Uig,  dagegen  dieselbe, 
wie  CS  vor  einiger  Zeil  noch  in  diesen  Blättern  .1.  Deuschle  ausgespro- 
chen hat,  das,  eigentliche  Lebenselement  unserer  beuligen  Wissen- 
schaft ist. 

Fragt  nun  aber  llr.  A.  (S.  XVI  IT.),  in  welcher  Uciheüfolge  man 
die  platonischen  Werke  lesen  solle,  so  würde  er,  wenn  er  klarer  sei* 
nen  eignen  Standpunkt  überschaute,  sicherlich  keine  so  iosserlicfce 
•  Antwort  9  wie  er  thnt^  darauf  gegeben  and  iieli  darnaeh  avek  sein» 
eigne  Aufgabe  gann'  anders  gesteckt  beben.  Die  wahre  Antwort  oeaa- 
lieb  kann  Ja  von  hier  aas  keine  andere  sein  als:  *eben  in  der  bistori-  * 
achen»  in  der  von  Piaton  ihnen  selbst  gegebenen  Folge.*  Welchen  also 
diese  set|  bitte  Hr.  A.  snvor  untersncben  nnd  sieb  dies  nicht  nnf  einen 
dritten  Tbeil  seines  Werkes  vorsparen  mttssen.  Dann  wflrde  er  aicb 
achwerlieb  eingeredet  haben «  dasa  Piatons  Darstetivng  keine  syitemn- 
tisebe  sei»  wftbrend  diese  Eigenschaft  doch  in  Wahrheit  nnr  in  dem 
Sinne  eines  von  vorn  herein  fertigen  Lebrgebiudea  von  ihr  ansinseblie- 
aaen  ist.  Wol  aber  ist  sie  von  einer  genetiseb-systema tischen  Darstel- 
lung ein  £eispiel  und  Musterbild,  wie  die  ganze  Gesobicbte  der  Phtloao^ 
pbie  kein  zweites  aofsnweisen  hat.  Wer  das  leugnen  will,  der  araan 
erst  meine  Forschungen  widerlegen;  ich  hege  aber  die  feste  Zuversicht, 
dasz  der  Fortschritt  der  platonischen  Studien  vielmehr  dabin  gehen 
wird,  ihre  Lücken,  Mängel  und  IrthQmer,  die  ihnen,  wie  ich  selbst  am 
aüeniit  isten  überzeugt  bin,  zahlreich  genug  ankleben  werden,  zu  bo- 
ricIiti^iMi  und  nuszufüllen,  wozu  neulich  von  Deusclilc  in  diesen  Jahr« 
biichcrn  ein  so  nieislerharier  Aufang  geiiiaclit  ist  Gerade  diese  platoni- 
sch© Metbodo  und  niclit  der  Inhalt  seines  philosüijhiercns  ist  es,  die  je- 
nem Streben  unserer  heutigen  Zeit  eine  so  reieliu  Nahrung  darbietet  und 
ihm  öü  recht  innerlich  verwandt  ist.  Erst  wenn  man  diesem  Zuge  folgt, 
vcrmag^  man  sich  über  den  Zweifel,  dem  die  Eigenthümlichkeit  der  pla- 
lüiiischcn  Darstellung  allerdings  viuiracli  liaum  gibt,  zu  entscheiden, 
was  iii  diCMjn  Schriften  rem  platonischü  Lehre  sei  oder  nicht,  und 
wird  dann  bald  erkennen,  dasz  es  nichts  verkehrteres  geben  käua  aii 
das  so  rein  iuszerlicbe  Kennzeichen  des  Vf.,  nach  welchem  nur  das 
waa  Sokrates,  nicht  aber  das  was  der  eleatische  Fremde,  Parmenides, 
Diotima,  Timaeos,  Kritiu  sagen,  für  rein  platonisch  gelten  darfte 
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(S.  31  f.  68  fr.  281  f.).   Dergleichen  liehaupüingen  bedürfen  vom  beo> 
(igen  Standpuuktts  plutonischer  Wissenscliufl  aus  keiner  Widerlegung; 
wer  sie  aufslellen  ktinn,  für  den  sind  vielmehr  gerade  die  speculaliv- 
sten  Gedanken  Plutons  niclit  rem  pialutUäcli,  und  dem  müssen  wir  folg-- 
hcU  auch  jedes  Recht  andere  in  die  plutonische  Lehre  einführen  xu 
wollen  absprechen.  Ur.  A.  konnte  freilich  mein  eignes  Werk  bei  Ab- 
fassung dei  «einigeo  noeh  niehl  keraen;  uhwwn  er  kennen  konnte 
■ad  mnele,  alle  Leietangea  von  K.  F.  HermaBn,  Steinhart,  Zelter, 
Krlaehe,  DeMcble  n.  i.  sind  so  gut  wie  aparlos  an  ihm  Yorflhergegan- 
gen.  Freilich  iat  Hr.  A.  nicht  der  einsige  gegenwärtige  Sehrinsteller 
fther  Piaion  der  also  verfihrt;  es  gibt  leider  anch  sonst  noch  Lenlo 
genog,  die  sogar  weit  minder  anspruchslos  als  er  aoflrelend  mit  Ver- 
sehmihnng  nller  oder  doch  der  meisten  bisherigen  Fprschangen  gani 
wieder  von  vorn  anfangen  oder*  dbch  *mehr  auf  Piaton  seihst  als  auf 
seine  Ausleger  blicken'  zu  müssen  glauben,  wie  sich  der  neuste  aus 
dieser  Classe  von  Forschern,  Hr.  E.  Alberti,  in  einer  Qbrigens  höchst 
schätzbaren  Abhandlung  im  In  Suppleraentbande  dieser  Jahrb.  S.  Iii 
ausdrückt.  Mit  welchem  Hechte  glauben  denn  diese  Herren  ihre  eignen 
IlerzcnserjricsT.unj^-en  über  Plalon  in  die  Well  hinausschicken  zu  dürfen, 
wenn  sie  ihrerseits  die  *An«5lc^iiti;;eir  anderer  nicht  sor<rfriUii»'  hrarhfen 
zu  brauchen  vermeioen  ?  So  bekunimcn  wir  denn  schon  in  der  Enilei- 
tung  S.  XII  von  nnserm  Vf.  seltsame  Dinge  zu  hi»reri ,  die  mnn  nach- 
gerade für  immer  in  die  philologische  und  philosupltiscliu  liuinpelkam- 
ihcr  geworfen  glauben  s  »llto,  z.  B.  Piaton  sei  ein  Idealist,  Aristoteles 
aber  ein  Healist  gcNvcseii,  \\  as  Hr.  A.  damit  sagen  w  ill,  ist  im  (irunde 
riclilig,  wenn  auch  nicht  neu,  aber  wer  wird  es  so  fehlerhaft  aus- 
drücken? Auch  darin  denken  wir  durchaus  nicht  so  liberal,  denen,  wel- 
^  wirklieh  mit  Nntxen  sich  mit  Piaton  -  besohl ftigen  wollen «  die 
Leelfire  von  vielen  seiner  Werke  sn  erlassen;  im  Gegentheil  wir  yer- 
langen,  er  soll  sie  alle  lesen,  und  gisuben  den  Grund  dafttr  in  der 
bereits  erörterten  einander  immer  genetisch  fortsetsenden  Beschaffen- 
heit dieser  Werke  schon  implieite  mit  angegeben  su  haben.  Es  isl 
anch  nicht  su  viel  Tcrlangt:  die  stt  diesem  Zwecke  jetst  in  Ueber- 
setsnngen,  Einleitungen  und  eben  auf  die  Verdeutlichung  dieser  Gene<- 
sis  berechnelen  Schriften  vorhandenen. Hilfsmittel  erleichtern  dies  Un- 
ternehmen nachgerade  in  einem  erstanolichen  Grade,  und  die  plastisch- 
durchsichtige  Darstellung  der  griechischen  und  insonderheit  platoni- 
schen Philosophie  bei  Zeller  gibt  demselben  den  zugleich  anregend- 
sten und  sichersten  Grund.  Solche  blos/.  ins  kurze  zusammengezogene, 
im  übrigen  aber  Piatons  eigne  Darstellung  fast  sklavisch  festhnUende 
irihnIlsaD^^aben ,  wie  die  aus  denen  das  Buch  des  Vf.  bestellt,  nutzen 
dni:cgei»  zu  nichts,  wie  dies  schon  wiederholt  von  Ueu^srhlc  und  mir 
in  diesen  Blättern  ausgesprochen  ist,  aber  auch  unermüdlich  und  ohne 
Schonung  von  neuem  ausgesprochen  w  erden  wird ,  so  oft  eine  neu» 
Prodaclion  dieser  Art  wieder  hervorloncht.  Es  ist  Pflicht  eines  jeden, 
sü  weit  seine  Kräfte  reicIitMi ,  solchen  Unternehmungen  ein  Ziel  zu 
setzen,   lu  duu  die^eu  liiUalbaugaben  voraufgeäcUickton  Quasi -Ein« 
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leitangen  werden  allerlei  Dinge  aufgezählt,  die  ia  jedem  Dialag  zu 
Hoden  sind:  uhir  wie  sie  £ur  Einheit  7,usainmengehen ,  welcbe  Fädeo 
die  versclnL'dciiL'n  Tlu-ile  verhnnJcn,  davon  sagt  llr.  A.  kein  Wort. 
Vichnehr  wird  sclbbl  den  unycublen  die  unmittelbare  Lecturc  des  l'la- 
ton  noeh  eher  z.u  einer  Ahnung  dieser  Dinge  führen  als  diese  iibrii[iteii 
liemerkunn-en.  ßei  alliJ  deui  wollen  wir  den  Vi.  von  der  N'oUendung- 
des  drilteJi  i  lieils,  welcher,  wie  schon  angedeutet,  den  Zusammenhang  • 
der  Werke  untereinander  zum  Inhalte  imhen  soll,  nieht  ab/.iisclireekeo 
versuchen,  falls  er  sich  anders  7.u  einem  gründlichen  nnd  kritischen 
Studium  und  einer  alUci Ilgen  liibetrachlnahme  der  neueren  i'üricbua- 
gen  über  diesen  Gegenstand  kräftig  genug  fühlt;  wir  werden  es  an 
einer  unbefangenen  Prüfung  gewi«  nicht  fehlen  leseen;  nur  mnsz  doch 
wenigsteos  ein  Ohjeol  der  Prafaeg^  d.  h.  Oberhespl  elwae  mes  tot* 
hiadeiieeia. 

3)  Viber  die  ZeiibeMimmmsißn  m  Platoi  Gorgiai*  Vom  JHree- 
§or  Dr.  Wilhelm  Münseher.  (Pro^raoMi  des  Gymumimm  m 

llciöleid  Oalern  1S55.)  Druck  yoü  liappich.  17  S.  4. 

Jedermaiin  wird  mit  Vergnügen  den  omsicbligen  und  Vorurteils- 
loien  Erörterungen  dieser  kleinen  Schrift  folgen ,  auch  weon  sie  ihm 
'  sebliessUch  noch  imaer  nicht  zu  Gunsten  der  in  derselben  vertretenen 
Annahme,  dasK  die  eigentliche  Zeit  der  Handlung  im  Gorgias  dee 
Jabr  427  sei,  bestimmen  sollten.  Vor  den  früheren  Vertheidigero  dieser 
Ansicht  zelehnct  Hrn.  M.  höchst  vortheilhaft^die  Unbefangenheit  ans, 
mit  welcher  er  zugibt  dasz  p.  473  E  f.  sich  wirklich  auf  das  aurireten 
des  Sokrates  beim  Processe  der  Arginusensieger  beziehe,  und  beweist 
dies  schlagend  daraus,  dasz  dies  nach  Apol.  p.  31  D.  32  B  der  einzige 
Fall  öfTerillicher  Thaligkeit  desselben  vor  den  Dreiszig  war.  Und  um 
so  beacliteiiswcrther  ist  es,  wenn  er  nuimieln  heinerkt,  dasz  Plalon 
aber  auch  durch  seine  ironidchu  Behandlung  dieses  Falles  denselben 
absichtlich  in  einem  solchen  Lichte  därgcbtellt  habe,  dasz  fast  eine 
fr^Jnz  andere  Thatsache  gemeint  zu  sein  scheine,  um  eben  dadurch  dea 
An^^■hr()[ll^n1Ils  zu  verdecken.  Zu  diesem  negativen  druiidc  seiner 
Zeilbestuuuiuug  fügt  ober  der  Vi.  uuch  auch  den  poäitivea,  dasz  uidu 
von  der  eigentlichen  Scenographie ,  von  der  Situation,  in  welche  uns 
der  Dialog  von  vorn  berein  versetzt,  ausgeben  müsse,  und  dieser 
leitende  Grnndsats  niuss  in  der  That  bei  den  platonitehen  Gesprficben 
in  allgemeinen  als  der  riobtige  anerkannt  werden.  Allein  wie  stahl 
es  nil  dieser  Situation?  Hier  hfttte  man  woj  gewOnseht,  dasa  Hr.  M« 
atati  der  Versiohernng,  Mm  Anfang  erseheine  die  Redeknnst  dea  Gor* 
gtas  offenbar  als  eine  neue  and  nngewdhnllehe ans  beitimmt  gesagt 
hätte,  ans  welohen  Worten  er  dies  ^offeabar^  eraehloaaen  hat;  ich  wo- 
ftigatens  wttste  nichts,  wodnreh  dieselbe  hier  so  besonders  und  anlor- 
scbeidend  vor  der  Knnat  irgend  eines  andern  Sophisten  im  Anfaflg 
anderer  Dialoge ,  namentlieh  des  kleinen  Bippias  nnd  Protagoras  ana*  * 
geseichnel  wQrde.  Im  Gagenthail,  wenn  «na  Platon  wirklioh  ao  bo« 
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sUmint  in  die  Zeit  von  Gorgins  auftrefen  als  Gesandter  seiner  Valer- 
sl9(]\  ver*:elzen  wollte,  warum  fiatle  er  da  auch  die  leiseste  liindcutung 
aut  dasselbe  und  die  nng-ewöhnlichun  Umstände,  von  deiieii  es  gefolgt 
war,  unkriassen  ?  W  ie  ]j;-,\ni  anders  verführt  er  im  Protagoras  ,  wo 
es  doch  aiicli  an  ähnlichen  Anachrönismeo  nicht  fehlt !  Wie  liann  fer- 
ner die  Hu  litung  des  Kullikies,  wie  sie  doch  soll,  als  die  leiste  Con- 
tequcn^  von  der  des  Gorgias  dorerestellt  werden ^  wenn  letzterer  erst 
aeit  kurzem  auf  den  ersleren  einzuwirken  begonnen  haflc?  Vielmehr 
wird  aUü  von  vorn  herein  absichtlich  gerade  die  Zeit  von  dem  hier 
in  Scene  gebrachten  Aafenlhalte  des  Gorgias  in  Athen  im  Dunkel  ge- 
lassen. Dasi  derMllie  mir  ^ioflial  dtselbil  wir,  iil  unmöglich  aus 
Has.  p.  7lC  mit  dMVf.  kmuswlesen;  Bükt  iwaioMlige  AnweMoheit 
bat  vielnalir  bereits  Fota  ala  aolbwendige  Anoaboie  oaehgewieaen, 
nnr  daaa  die  sweite  der  erstea  bald  oaehgefolgt  aeio  moas.  Daai 
er  fireiUeb  gerade  iat  J.  406  san  dritten  Hai  io  Albea  geweaes  ael,  tal 
Mcbt  aebr  wabraebelalieb;  allein  Platon  bat  aicb  allem  Anaebein  aaob 
bin  and  wieder  aogar  niebt  geaehent  Leute  in  Athen^nCIreleB  an  laaaen« 
die  nie  dert  gewesen  sind,  den  Parmenidea,  TimneM  nad  Hermekra« 
tes,  nm  von  dem  eleattaoben  Fremden  gar  nicht  u  reden.  Dasz  abetf 
die  ironische  Behandlung  jener  obigen  Tbalsache  aus  Sokratea  Lebet 
naeb  ohne  die  Yon  Hrn.  M.  angenommene  Absicht  zu  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange stimmt,  gibt  er  selbst  zu.  Unter  den  für  405  sprechen- 
denPnnkfen  ist  noch  einer  bisher  und  auch  I)ei  ihm  unbemerkt  geblie- 
hen, auf  welchen  mich  K.  F.  Hermann,  der  ui)verg'cs7!icUe,  aufmerk- 
sam gemacht  liat,  iu'mlic!i  p  ^>5  K,  489  E,  50ü  B  dio  AulTührungszeit 
der  Antiope  des  Kuripides,  die  nundestens  nicht  vor  410  fällt,  s.  Zischr, 
f.  d.  GW.  1853  Suppi.  S.  52,  wo  Ol.  91  nur  ein  Druckfehler  ftir  Ol. 
93  ist.  Dazu  komoU  nun  aber  noch  ein  anderer,  wichtigerer  Funkt, 
auf  welchen  die  Bemerkungen  von  Graio  Hisl.  of  dreece  VIII  529  CT. 
hinführt.  11  ^  da!>£  nemlich  Philou  ge^^yn  alle  histurischo  NVahrschein- 
iichkeit  versloszeu  haben  wurde,  wenn  er  ächoa  427  dem  KuUikies 
jene  antidemokratische  Wendung  der  Lehre  vom  Rechte  des  stärkeren 
in  Anweaenheit  einer  lablreieben  Znhftreraebaft  in  den  Mnnd  gelegt 
bitte,  welobe  deraelbe  wenigatena  aber  bei  dem  aebo«  ao  aebr 
nnterwBblten  Znatande  der  atbesiaeben  Demokratie  anaioapreeben  wa» 
gen  dnrfte,  md  daran  mnai  Hr.  11.,  der  dem  Dialogenaebreibar  niebt 
etnmnl  die  Freibeit  gana  inaaerlieber  Anaebroaiamen  obne  eilen  Tndel 
geatattet,  doeh  offenbar  einen  weit  grOanem  Anatoan  nebmen.  Garn 
ibniiche  Grgnde  apreeben  in  der  Republik  binaiebtlieb  dea  Tbraayma- 
chos  für  Boeckhs  Zeitbestimmung  410.  Am  wenigaten  aber  vermag  ieb 
mieb  mit  der  Annahme  des  Vf.  zu  befreunden,  dasz  der  Dialog,  dessen 
Abfassung  er  mit  Recht  bald  nach  Sokrates  Tode  ansetzt,  die  unmittel- 
bar praktische  Tendenz  habe,  dem  damaligen  Versuch  einer  Wieder- 
bcTstcllung  der  altalhenischen  Zustände,  wie  sie  unter  den  groszen 
Sluatsiricinncrn  g^ewcsen  wnren ,  cnt^e^ehztiwirken ,  stimme  vielmehr 
i^ani  mit  llerniann  nbcrcin  ,  dasz  dein  Plalon  durch  Sokrates  Tod  alle 
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war,  and  berufe  mich  eu  diesem  Zwecke  einfaeh  aaf  die  Episode  im 

Thcaetetos  Auch  die  Be/.eicliniin«^  des  Sokratcs  als  7tQ(aßvr4oog  wird 
viel  zii  obunhin  bcstiligl,  um  sf>  me!ir  »enn  man  bedenkt,  ila.'^z  er  im 
Prologoros  4"^^  oder  432,  aUo  Iuh  Ii-Iliis  6  .Inhre  vor4!?7  sich  als  einea 
nocli  ganz  jungen  Mann  darslelil;  denn  wenn  es  bei  dem  Vf  hiisrl, 
das»  er  p.  461  CD  nur  dea  vioaxigoig  als  solcher  gej^enübei  gc^ti  I  II; 
werde,  so  antworte  ich:  denen  steht  der  7if^e(sßvi{((og  auch  gerade  recht 
im  eigenüich«ten  Sinne  des  Wortes  gegenüber. 

4)  üeber  da»  koiwuiehe  SyMem  d§»  PiaUm  mä  Bemg  amf  dk 
meuuim  Auffanim§em  deisMen,  Von  Weif  gang  Back^ 

eder^  k,  bmr.  Professor.  (Programm  desGymn.  in  AsckalTea- 
bürg  Herbst  1S55.)  Druck  von  J.  Krebs.  19  S.  4. 

Mm  hitio  glasben  tolloo»  »aoli  dm  grOndlifthM,  aaeh  das  klai»- 
•ta  aorgfUHg  arwigandan  Brörlarnagan  Boaekht  Ober  Platons  kot»i- 
atkes  System  (vgl.  diaae  Jalirbfieher  ld55  S.  98  IT.)  sei  dieser  Gegen« 
stand  ein  für  alle  mal  abgethan.  Allein  Hr.  Hoeheder  kal  sieh Boah  niakl 

bei  denselben  beruhigen  können  und  glaubt  Entdeckungen  gemaabt  ii 
habaa,  durch  walehe  die  Erde  in  dieaem  System  dennoch  in  Bewegung 
um  sich  selber  gesettt  wird.  Der  fiaszera  Kreis  oder  der  des  selbigen 
Tim.  p.  36  C,  damit  beginnt  er,  könne  nicht  den  Aequator  bezeichnen, 
weil  der  Neis^ungswinkcl  der  Ekliptik  zum  Aequator  nur  23*^"  betra- 
ge, wns  der  von  Piaton  (uii^^e^^cbencn  Geslnit  eines  X  nicht  entspreche; 
d«tzu  buba  Ätlien  eine  Polhuhe  von  ungefähr  38^  und  der  Aequator 
bilde  sunacb  dort  mit  dem  Horizont  nach  Osten  hin  einen  stumpfen 
Witikcl  von  128®,  und  die  Kkliptik  von  104%®,  so  da«?  also  »hre 
älcliuiig  bedeutend  uucli  links  gerichtet,  wahrend  die  Stt  liung  des  X 
nach  rechts  oder  wenigstens  vertical  sei.  Als  ob  nicht  Boeckh  bereits 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Bildung  der  \Vel(seele  (heidelb.  Studien 
1807)  S.  86  diese  Schwierigkeit  dadurch  beseitigt  hatte,  dasz  nicht 
«in  ftahendes,  sondern  ein  liegendes  x  zu  verstehen  aaif  Janar  fin- 
aiara  Krala  iat  noo  aaoh  Hrn.  H.  vialmabr  dar  Kolor  dar  Tag-  aad 
Machtgleieben  (S.  6).  Dangamias  wardan  dann  die  folgandaa  Worta 
YOi  dar  HarammbraBg  dea  iaasarn  Kraialanfa  %atu  nUv^v  vnd  dta 
daa  inBam  imt«  ^«fifr^Kiy  ao  gadaalal,  dass  noab  niehl  dia  koaeii- 
•diaa  Bawagangaa  aalbat,  aondara  aar  aral  dia  Elaricbtasg  ihrer  Orta 
IB  varatebaB  aai.  Daa  aratara  beisKe  (nach  Theon  Arithm.  24  xumAo« 
}Wf  ntna  hUvffkv  ntgiayofiitfov  rj  ano  tov  avfov  M  to  ovro  «skuui* 
taaraaig  (ftpatf^av  yifctgyet):  Gott  drehte  jenen  Kolur  an  dar  Saita  uai 
die  Weltachse  und  bildete  dadurch  eine  Kugel,  das  einstwailan  Bocb 
arst  seelenhafte  Gewölbe  des  Himmels;  und  das  letztere:  er  lieat 
den  innern  Kreis  vielmehr  nach  der  Richtung  aainaa  Durchmessers  sieb 
herumbewegen  und  bildete  ihn  so  gleichsam  EU  einem  Gürtel  aus,  in 
dessen  ioncrem  Räume  sich  spater  die  Planeten  bewegen  soUtcn.  Allein 
diese  ganze  Erklärung  widerlegt  sich  einfach  dadtuch,  dasz  Flatoa 
biar  gar  nicbi  mehr  von  den  Kreisen  des  selbigen  und  des  andereni 
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öri  ravxov  und  Tt]v  Öh  ^mi^fov  nealieh  9*^ify).  Niehl  besser  glQchl 
der  Beweis ,  dasK  did(iitQog  Durohmesser  und  Bichl  Diigonale  heiszei 
müsse,  weil  es  den  leUtern  Sino  our  haben  könne,  wenn  es  sich  ehea 
ausdrücklich  tun  ein  Viereck  handle,  wie  Men.  p.  85  B,  wo  überdies 
Piaton  mit  vieler  rmsländlichkeil  erst  belehre,  dasz  das  Wort  hier 
die  Diagonale  bezeichnen  solle  (S.  7).  Nemlich  diese  umständliche 
ErläuterunflT  ist  vielmehr  nur  deshalb  nolhi^,  weil  Sokrales  dort  mil 
einem  Sklaven  sprii  lil,  der  keine  Mathematik  versteht,  [ind  ausdrück* 
lieh  heiszl  es  daselbst  yMkovat  di  ys  xavxqv  öicauxfjov  ol  (Sotpioxcd^ 
^vo  üf  (Jogpraror/ offenbar  die  Mathematiker  sind,  .so  dasz  also  dies  da- 
mals gerade  lur  die  Diagonale  der  teclniibclic  Ausdruck  war.  Ilr.  H. 
hatte  doch  wenigstens  auch  nnr  eine  ciii/.ige  Stelle  aiib  riulüu  iiiifüh- 
ren  sollen,  wo  6tafJkei(^og  vielmehr  Durchmesser  heisät.  Im  Gegeutheil 
bedeolel  es  aber  auch  Tim.  p.  54  D  die  Diagonale ,  wo  taeh  ersi  aus 
dam  Znaammenhaiig  erhelll,  daas  hier  von  eioem  Viaraok  ORd  von  wal* 
tikm  Viereck  die  Bede  iai  (s.  Marlin  Eladei  II  237  f.).  Auch  hd 
£ia  könne,  so  lehrt  Hr.  H.  femer  (S.  8),  nicht  die  Richtong  nach  W»* 
.  fliett  beselchnen,  wie  Boeckh  woüe.  Allein  hierQher  ist  es  oneMlf 
nach  den  Brttrternngen  Boeekhs  tneh  nnr  ein.  Wort  nn  Ycrlieren;  be- 
rnCt  sich  der  Vf.  auf  Geselle  VI  p.  760  D ,  so  ia  1  Einmal  noch  erat  die 
Bchtheit  dieses  Werkea  an  heweiaen,  nnd  iat  es  auch  echt,  so  erkürt 
es  sich  doch  sehr  leicht  aus  dem  ganzen  Slandj^nnkle  desselben ,  dass 
hier  die  enlgegengcielsle  gewöhnliche  Beseiehnnngawiiae  fealgehnlleB 
wird. 

Der  Vf.  wendet  sich  nun  (S.  JO  IT.)  der  llauplslelle  p.38  E  IT.  tu. 
Hier  hat  er  allerdings  den  Umstand  für  sich,  dnsz  nicht  die  Lesart 
lovöav  ts  xai  xQaxoviiivtiv ,  sondern  iovatig  ze  »ai  XQaxuvi.iEi'fjg  p.  39 
A  die  besser  bezeugte  ist,  und  er  übersetEt  nun:  *da  wandeUü,  nach 
der  Bahn  der  UmUreisun*,^  des  anderen  betrachtet,  die  schiel  durch  die 
Umkreisung  des  einen  (^eihigen)  gieng,  welche  letztere  gleichfalls 
sowol  wandelte  als  beberscht  wurde'  usw.,  d.  h.  nicht  blosz  jenen 
Kreislauf  des  andern  beherschte,  sondern  auch  ihai  folgte.  PlatiHi 
^chreibe  sonuch  mit  den  Pythagoreern  dem  Fixsteruhimmel  die  Bewe» 
gung  von  Westen  nach  Osten  zu,  um  durch  sie  die  Vorruckung  .der 
Tag-  nnd  Nachlgleichen  an  erküren,  wie  ea  denn  eneh  aondttbir  ge- 
wesen sein  würde,  wenn  er  von  dieser  ichon  von  jener  Schote  beoh* 
nchtoten  Veriodernng  an  Himmel  sich  keine  Rechenachad  gegeben 
hilte.  Dna  iat  allerdings  richtig  nnd  echarfainnig,  nnd  handeile  ea 
sich  nm  dieae  Worte  allein,  ao  wQrde  man  dieser  Deninng  heialimmen 
mOsaen;  so  aber  steht  nnd  fftUt  sie  mit  den  roran^henden  EriVrlemn-- 
gen  des  Vf.  nnd  mit  ihr  die  obige  Lesart*  Aber  auch  der  nähere  Zu«  * 
aammenhang  der  Stelle  selber  widerlegt  sie.  Hr.  H.  nemlich  behanplet 
swer,  dasz  in  den  unmittelbar  voraufgebeaden  Worten  *  nachdem  nun 
niao  Jedes  von  den  Gestirnen,  welche  an  der  Bestimmung  der  Zeit  miU 
wirken  musten,  in  die  ihm  zugehörige  Bahn  eingetreten  war'  unter 
diesen 'mitwirkenden  Geslimta  auch  der  Fijulernhinunci  nnoh  p»  flS 
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C  «od  Brit  woh  f.  40  C  miC  n  irenMitt  teiM ;  «Ueia  4k$m% 
Worla  find  ji  Dor  die  llect[^llattCioB  desMa,  was  In  voriMTgekeftdett 
toi  der  Bststehoeg  der  Plaoeten  ond  der  Anordving  ihrer  Bahnen  fe- 
iagt  wird,  während  von  der  Bildaag  der  Fixsterne  und  der  Erde  erst 
von  p.  40  A  ab  die  ieda  ist.  Der  Siaa  Ut  also  vielmehr,  daaa  dio 
Fleaelea  nii  des  andern  nachher  eq  bespreclienden  Gestirnen  zesan- 
nen  xar  EntstehoBf  der  Zeit  wirken.  Folglich  geht  aber  auch  das  zu- 
nächst sich  anschlieszendü  wnndelJc-  dns  eine  von  ihnon  einen  nrö- 
izern,  das  andere  einen  kleinern  Kreis  liennn,  tind  zwiir  dieses  sctmel- 
1er  und  jene?;  !aniT?;i  niiT '  ledi^Huii  nuf  diu  Flaiielen  und  ist  nicht,  wie 
l?r.  II.  l)tdi;iM[ilel ,  alli^emcines  W  ellgeseiz.  Oarnn  kiiupiea  sich  tianfi 
die  \\  orte,  dio  er  öü  ul)ersclzt:  ^nach  der  rmkreisiinc  dos  eineo  (sel- 
bigen) bclrachtcl,  erhielt  es  den  Schein,  dasz  des  am  schnelblen 
herumgehende  von  dem  langsamer  gehenden,  als  einholend  eing^e- 
holt  werde.  Denn  sie  (die  UmkrcM^miL'^  des  seihigen)  drehte  allo 
Kreisü  derselben  (d.  i.  der  I'luaeleii)  lu  .Scliruulienform  und  bewirkt© 
dadurch,  dasz  sie  (d.  i.  sowol  die  Umkreisung  des  selbigen  als  die 
Plaeeten)  zweiAicli  auf  die  entgegengesetate  Weiae  aoaaaNMii  Torwirlt 
giengen,  deo  Sohein,  daaa  Ihr  ala  des  aolwaltalea  daa  langseaiala« 
vta  ihr  weggelMode  (an  Sehaeliigkail)  am  niehalen  koniaie/  Salt- 
aatt,  NB  aoUea  aiit  diaeai  Male  wieder  *alte  Kreiae  deraelhea*  hloa« 
die  dar  Flaaeten,  aodana  .aber  die  *B«iehtcli  io  ealgegeageaatater 
UehlaDg  forCgeheodea  Kdrper'  trotsden  beileibe  oiebt  bloia  die  Pla- 
■elen,  aoaderi  aaeb  der  FixaternbiiMaet  aeia.  Maa  aiehl,  Platoo  aim 
aagen,  gleich  viel  ob  er  will  oder  nicht,  was  Hrn.  H.  iba  aagen  an 
lassen  beliebt.  M'enn  es  auch  graainiaMaeh  aM>glich  ist  iUt-ngouvat 
derfaalalt  mit  ihm  sum  folgenden  anatatt  zum  vorbergebendea  in  lio* 
hen,  80  kann  doch  afict  auch  blosa  grammatisch  in  diesem  Zofanmen* 
hange  nicht  mehr  den  von  ihm  hineingelegten  Sinn  haben.  Und  wire 
es,  wns  so!!  denn  nun  das  ganxe  heiszen?  N^ch  Flatons  Worten  Unnii 
es  nur  dies;  die  wirkli  rh  e  Beweirung  des  selbigen  erzeugte  dadurch, 
dflsz  sie  den  Bahnen  der  IManelen  in  Wirklichkeit  eine  spiralför- 
mige Gestalt  gab,  den  obii^en  Schein.  Nach  Hrn.  H.  dafjfjren  soll  es 
heiszen:  die  scheinbare  tägliche  Bcwei^ünis:  des  Fixsternhimmels 
(oder  des  sei  biegen)  erzeugte  ihn  mit  der  s  c  Ii  e  i  n  b  a  r  spiraiförmtgea  , 
Gestalt  der  Planelenb^ilmen.  Das  heiszt  in  Wahrheit  einen  Schriflslel- 
ler  auslegen!  Wo  sagt  denn  Platou  ein  einziges  Wort  d.i\on,  dasz 
hier  mit  Einern  Male  die  Bewegung  des  selbigen  eine  andere  üls  die, 
von  weither  bisher  immer  die  Rede  gewesen  ist,  und  blusz  eine 
aabolnbaro  aaln  aolle?  Bei  aolcbeD.Erklärongskttnsten  kann  man  aiob 
denn  freilloh  nleht  mehr  dariber  wnndem,  wenn  der  Wldera|mieb, 
daaa  der  Kreia  dea  andern  aelbat  nach  der  obigen  Behauptung  dea  Vf. 
(S.  6)  oneb  Weaten  an  abgedreht  aeia  ond  trotedem  die  Bewegnog  dea 
andern  naeh  Oatan  an  geben  aoU,  von  ihm  gm  nabeiierkt  bleibt  nnd 
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der  Umstand,  dasz  die  Richtung  dieser  letzlern  troUdem  von  Platoa 
biernach  gar  nicht  angegeben  wire,  mii  den  Woiieo  entschaldigt  wird, 
das  habe  er  aoeh  Dicht  sa  sagen  gebraaobt,  weil  das  eine  schon  ge* 
lialtge  Varstellnng  gewesen  sei.  Wenn  endlieh  «ueli  noueh  in  dem 

'  grossen  Jahr  p.  39  D  vod  rcrvrov  «ar2  ofioltog  lovtog  &v€tnevinfiivtd 
tAmlf  destHeb  die  Vorrlekang  der  Tag-  und  Nachtgleichen  gefbndeii 
wird,  fo  tat  der  Vf.  hier  wiedem  ledifitcb  mixle^  ood  ^po^  yer- 
weebsett,  nur  omgekehrt  als  vorher;  wenn  Demiich  dies  iD  der  Stelle 
liegen  sollte,  so  moste  Yielmebr  mindesteDS  der  letitere  Aosdrack  ge- 
brtnclil  seio.  Aber  inrnA^  ist  hier  giDi  aa  der  Stelle:  deon  voD  einem 
Umlauf  des  Fixsterahimmels  ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  soDdern  des 
grosze  Jahr  wird  ausdrücklich  als  ein  wirklicher  Umlauf  der  Plaoeteii 
beschrieben.  Schliesalieb  beantwortet  Hr.  H.  S.  15  f.  aaob  noch  ^e 
Frage,  ob  die  Planeten  nacb  Piaton  aocb  AobseodrehDDg  haben,  naeh 
p.  40  R  bejahend  indem  er  zu  xQsnoatvm  an  dem  vorigen  %mi 
taittm  hf  tccvt^  erginst;  allein  dann  könnte  v^mo^itwa  und  nkatnfv^ 
ftXOvta  nicht  einfach  durch  x«/ verbunden  sein;  vielmehr  bilden  die 
beiden  den  Planeten  beigeleg^ten  Eig^cnschaften  gerade  in  chiastischer 
Stetlun^-  einen  Ge^-en<3otz  za  dem  mtXuv^  and  natu  tttvti  iv  tetvv^ 
CZQi(poiJ.cVC(  Fixsterne. 

Doch  die  angeführten  Proben  von  Hrn.  H.s  Auslegertalent  sind 
freilich  noch  nicht  die  schlimmsten  ;  denn  p.  35  A  soH  rata  —  avra 
ovra  heiszeo  ^dic  drei ,  welche  eine  g"ewisse  Selbsten  (fii^keit 
hatten^,  dg  (ilav  —  Idictv  'in  eine  Idee'  (soll  die  Seele  also  eine 
Idee  sein  oder  weiss  der  Vf.  noch  nicht,  dasz  idea  bei  Piaton  keines- 
wegs immer  diesen  speciAsch  technischen  Sinn  hat?),  p.  35  B  offccg 
7xoooiiy.£  -  III  so  viele,  als  er  (der  Wellbildoer)  für  g-ul  fand'  (oder  ist 
dies  nur  ein  ungenauer  Ausdruck?),  p.  36  C  r*^  y.aiu  ravia  r.ul  Iv  xav- 
vm  TtSQUxyofiivri  mvrjöei  ni^t^  avrag  ikaßs  ^  er  durchdrang  (!)  sie  mit 
der  auf  dieselbe  Weise  und  in  demselben  sich  bewegenden  Kraft'  (!), 
fikv  I^OD  q>OQtt¥  ittttpi^iuasv  slvai      ravtüv  ffvastog  'den  Snszern 

^Mrsia^  (also  svxAo^?)  *naDDte-er  Trager  (!)  der  Natar  des  dinen*, 
wom  Doeb  üe  Bemerkang  gemaebt  wird,  in  der  Tbat  sei  diese  Be- 
ideboong  SMhr  Mame  als  Saehe  (S.  6).  Wer  eiocD  Boeckb  wider- 
legeft  will,  der  sollte  doch  weoigsteiis  orst  grieobisob  gdeml  baben. 

Anek  dass  Aristoteles  de  caalo  II  13  sehoa  dieeelbo  Aasiebt  ron 
dar  Saeho  |t«bii4  kabo  wie  er,  hat  Hr.  R.  S.  3  f.  dDrebvis  aicbl  bewio- 
ie«:  desD  der  ZiisammenkaDg  dieser  Stelle  isl  keiDeewegs  so  sonDen^ 
klar  d^r,  Flaton  bebe  an  die  Stelle  der  BewegDog  om  dat  etetralfbaer 
blosi  die  Aebsendrehong  der  Erde  gesetal,  sondern  Aristoteles  beginnl 
vielmehr  so:  auch  Uber  Rahe  vnd  Bewegung  der  Erde  herscbten  rer*' 
schiedeae  Aasiobleo,  und  wer  erwarlel  da,  dasa  er  Dach  dieser  Bis- 
leUaDg  DW  swei  veisohiedeDo  Artas  tob  ihrer  Beweg asg  aaffübreii 


*)  Was ,  freilich  mit  einer  andern  BegrUndong,  Qbrigens  aneh  Bneckb 
thul.  S.  jedoch  gegen  ihn  Anm.  t02  in  meiner  Uebers.  des  TlmaeSs  in 
der  atattgai^  fiammhing. 
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%vcr(iü?  Wenn  also  xat  KivttOx^ai  wirklicli  keine,  ob  auth  noch  so  nUe 
Currupiel  Ut,  so  bleibt  die  Sache  miiidestens  so  duokel«  als  sie  zuvor 
war. 

5)  PlaUmit  de  raikmUu*  qttae  hUer  deum  ei  ideae  mUereedm/U 
doctrima,   Serip$il  Anfontue  Erdtman  MemmHenetaie* 

Mouüätefii  iü  typograpkia  Friderici  Cazin.   1855.  IV  u.  59  S. 

Dief0  kleine  klar,  flberaiditlieli  Id  recbt  falen  Latein  ge- 
schriebene Schrift,  eine  laangamldlsaertalion,  sengt  allerdioga  von 
IdhUoheai  Flelase,  aber  aoeh  eben  so  entschieden  von  Jngendtteher 
Uhreife  and  gewinnt  ihrem  Gegenstand  keine  nenen  Seiten  ab,  sondern 
wiederholt  vielmehr  eine  Reihe  von  alten,  lingit  wideriegteo  Irtht- 
mern  oder  von  anderweitig  bereits  liegst  feststehenden  Wahrheiten 
nnd  legt  nieht.minder  einen  Mangel  an  scharfen  ]»hlloso|fthischen  0is- 
tlnclioaen  an  den  Tag.  Einige  Beispiele  werden  genügen  um  dies  an 
neigen.  Gleich  S.  1  heiszt  es,  tlerakleitos  hab^  einen  ewigen  Flasz 
aller  sinnlichen  Dingo  gelehrt.  Warum  ist  hier  das  ^sinnlich'  so  stark 
betont,  zumal  dies  doch  durch  den  allgemeineren  Zosatz  ^neqne  qaid> 
qnam  constare'  gleich  wieder  aufgehoben  wird?  Die  Sinne  spiegeln 
uns  ja  nach  Hcraklcitos  vielmehr  den  Schein  eines  beharrens  vor  und 
nnr  der  Geist  fasrt  dns  c\virrc  ^^  erden  der  Üinge;  aber  der  Icl/.fere  kennt 
allerdings  aueh  ein  bcliairen  in  diesem  ewigen  Wechsel,  luniluli  das 
Gesell  desselben,  die  uaanuivi].  Wie  steht  es  also  du  mit  dem  ^u  qne 
quidquam  cunstare'?  Und  nun  soll  er  gar  geleugne!  haben  V.sse  [»os^e 
rerum  cognilioncm '?  Und  er  und  seine  Seele  sollen  gewöhnlich  oi 
^iovreg  genannt  worden  sein,  was  doch  vielmehr  erst  eine  von  TlatuD 
erfundene  spötlischu  Bezeichnnng  von  ihneit  ist.  Hr.  E.  handelt  za- 
nächst  in  Parö  I  von  den  Ideen  und  gibt  sich  hier  im  In  Cap.  ^de  idea- 
riini  niitura'  (S.  2 — 8)  die  nachgerade  sehr  überflüssige  Miilto  zu  be- 
"Wtiiijüii,  dasz  dieselben  nicht  die  Begriffe  des  menschlichen  Denkens 
sind.  Das  möchte  hingehen,  wenn  er  sich  nur  nichl  einbildete,  dasz 
damit  Qberhaapt  aufliören  die  Begriffe  der  Dinge  zu  sein.  Wie  sie 
dies  trottdem  sein  h6nnen,  davon  wire  snniehst  schon  in  Cap.  1  ^do 
rationibas  quae  snnt  inter  ideas  et  res  seosibiles'  (S.  8—11)  an  rodea 
gewesen.  Aber  warnm  bloss  Ves  sensibiies'7  Hr.  E.  bat  also  olbobnr 
wieder  nieht  bedaebt«  dasa  anoh  geistige  Dinge ,  s.  B.  Staat,  Seelo 
oben  so  gnt  eine  Erseheinnng  der  Ideen  sind.  Aneh  über  dies  gaane 
Verhlltnis  der  Dinge  an  den  Ideen  gibt  er  nnr  daa  oboHHebliobito  nad 
neigt,  dun  er  die  tiefere  Bedentnng  der  von  Flaton  selber  erhobenen 
nnd  von  ihm  aueh  harn  angefahrten  Sehwierigheiten  ebensowenig  nin 
die  Constroction  des  Dialogs  Parmenides  begriffen  hat:  denn  von  dor 
Inhaerena  der  Dinge  in  den  Ideen,  durch  welche  sieh  bekannllieh  dio- 
selben  Itoen ,  ist  hier  nieht  die  Rede.  Von  der  Materie  (Cap.  3  S.  11 
— 1^;  was  hiemit  aosammenhängt ,  hat  er  zwar  richtig  erkannt,  dasa 
sie  ein     oy  iat,  verweohselt  aber  diea  |iq  ov  sofort  mit  dem  (relaU* 
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van)  in  SofliiatM,  velehes  dooh  «nidratiklkli  vialmefcr  UaarlialB 
der  Ideen  ist.  Pars  II  bandelt  *de  deo';  Cap.  1  ^dens  diveraas  aal  n 
rernm  aniversitate'  (S.  20 — ^23):  auch  dies  ooeh  erat  an  beweiaen  lal 
beoUatage  langst  nnnöthig  geworden,  und  eben  ao  kann  man  aber.dai 
Verbältnis  Piatons  tum  Volksglauben  (Cap.  2  *dena  est  nnus'  S.  2i— 
26)  längst  anderswo  dasselbe  und  besseres  finden,  nnd  wenn  die  Ein* 
beit  GoUes  auch  ans  der  Vorliebe  des  Philosophen  fiir  die  Monarchie 
im  Slaalsmann  bewiesen  werden  so!!,  so  vcrfj:iszl  der  Vf.,  dasi  der- 
selbe im  Slaat  diese  Vorliebe  nicht  mehr  hat.  In  Ci}\).  'i  ^Jeas  est  vovg* 
(S.  26  f.)  wird  dagegen  zw^ckmäsziger  nur  mit  wenigen  Worte«  Göll 
von  der  WeKseele  unterschieden.  Ii»  Pars  III  kommt  Hr.  E  zu  seinem 
eigentlichen  Ziele.   In  Cap.  1  soll  bewiesen  werden:  Meus  in  idearum 
g^enero  non  est  habendus'  (S.  28 — 33).  Gottes  Wesen  alä  des  vovg 
bestehe  in  der  Erkenntnis  und  ewigen  B(  \N  cgung,  die  Ideen  dagegen 
seien  lediglich  das  absolute  und  uiibewcirlc  Suin  ohne  subjeclive  Er- 
kenntnis.   Was  denkt  sich  tlciia  Ilr.  E.  uultr  der  Idee  der  Eikcnnliiis, 
vüü  welcher  Piaton  in  der  Republik,  und  unter  der  des  Lebens,  von 
der  er  im  Pbaedon  sprieht?  Ea  verlohnt  bieruach  nieht  die  Erklarun^s. 
banste  an  widerlegen ,  dureb  welobe  er  aua  Soph.  p.  248  E  die  Bewe- 
gung der  Ideen  binwegzndeuteln  anpbt;  denn  ao  viel  gebt  ana  dieser 
Stelle  docb  wol  Jedenfalla  bervar,  daaa  Brben'ntnia  nnd  Leben  niebt  obna 
Bewegung  denbbar  aind.  Ea  rieht  aiob  bier  die  obige  falapbe  Grnnd- 
auffaaanng  der  Ideeb,  Ob  die  letstam  aber  ala  die  ewigen  Gedänben 
ISottea  ao  betraebten  sind,  waa  Ca|K  3  (S.  33  f.)  ao  widerlegen  aocbl, 
oder  nicht,  biegt  gana  davon  ab,  ob  Gott  selbst  die  bftebale  Idee  iat 
oderj^ioht»  Letaterea  versucht  Cap.  3  (S.  35  —  37)  ann  Ueberflnan 
noch  pesonders  zu  erhirlen,  und  damit  würde  denn  allerdings  auch 
jene  Ansicht  fallen  missen.  Allein  dieae  Beweiafibrnng  läuft  lediglieb 
darauf  hinaus,  dasz  der  Vf.  zwischen  mythischer  und  dialektischer 
Sprache  Piaions  nicht  zn  unterscheiden  versteht,  worauf  tfuch  die  von 
ihm  vertrcfenp  Ansirlif  Hermanns  hinausläuft,  Goft  habe  nach  dem  Mu- 
ster der  Idee  des  guten  und  der  Ideen  nfyerliau pl  (C;<j).  7  S.  57 — 59) 
die  Wt^H  geschallen,  welche  in  ihrer  l)uclistablicli(jn  Fassung;  eben  der 
obigen  Inlinerenz  der  ])iii<i:ü  in  den  Ideen  schlechterdings»  wide  rspricht. 
Cap.  4  'de  idearura  ortu'  (S.  37 — 42)  rührt  die  Berichte  des  Aristote- 
les über  die  platonische  Lehre  in  die  von  Piaton  selbst  gegebene  Dar- 
stellung derselben  derffestaU  hinein,  als  ob  die  ersteren  mit  der  letz- 
tern im  Vüllsten  Eliiklaiige  glundcn,  und  als  ob  wir  nicht  aus  der  eig- 
nen Angabe  des  Aristoteles  wQsten,  dasz  er  v  enigstens  thcihveise  gar 
nicht  daa  nrsprttnglicbe ,  sondern  das  spatere,  umgebildete  System 
Platona  daratellen  will.  Ba  bann  gar  niebt  genug  darauf  aufmerksam 
gOBMiobt  werden,  daaa  wir  bei  allen  waa  er  bertobtet  eben'  deshalb 
anfor  erat  nnteraneben  miaaen,  wio  weit,  von  demaelbei  daa  eratere 
nnd  wie  weit  daa  letatere  gilt  Doch  geaog.  Die  noeh  ihrigen  Capp. 
b  Odo  idea  boni'  S.  43 — 63)  nnd  6  (*de  dei  enm  ideia  eonsortio'  S. 
64r*-67)  binnen  wir  nach  dem  bereila  geaagten  figücb  anf  aiob  liern- 
bin  Iniann»  BaneiabneBd  iat  na  nuob,  daai  d«r  Vf.  aul  beaoadarar  Y«v 
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Bibd  i«r  dtf  Miaota  AekermmMche  Btdi  Riekiichl  aniBt,  über 
daMea  Werlli  idi  nldi  b«reiU  in  meinor  gen.  Btttir.  d.  plal,  fUl.  I 
Alm.  389  atsiiesproeheii  liabe  md  welehes  sach  aeHier  Amiebt  acdMB 
fioma  Rof  dnrahaw  alelit  ?ardieal.  Wiliia  sicli  Hr.  B.  lieber  Wbmr 
wie  Zeller  nnd  Peeacble  ae  eeiaen  Fabrem^  tralall  desaea  daas  er 
eratem  bMaleea  gelefefttlicb  einaial  beraektiebtift,  nnd  er 
wird  bei  aeinem  aDerfceaiieBaverlbeii  Streben  kOefllgr  etwaa  gediegve- 
rea  ao  leialea  im  Stande  aeia. 

ii)  De  Vhafidro  Platonioo  setiptit  J.  H.  Schlegel.  (Particukkll.) 
OHoniabiBigiy  m  typognpüca  J.  Otteaii  el  fllü.  1855.  44  S.  8. 

Uer  bcfrt  iMK^  lc  Her.  des  ersten  Theils  der  vorlii  g-eruien  Abhand- 
lung in  diesen  Bindern  Jalirfr.  J8d5  S.  441  f.  bot  nur  auf  nieinen  Wiinsrh 
die  Beurteilung  dieses  zweiten  üherlasseo  und  mich  so  in  den  Stand 
gesetzt,  meine  Freude  darüber  auszusprechen,  dasz  ein  denkender 
Kopf,  als  welchen  Ilr  Schierel  sich  hier  entschieden  ausweist,  untib- 
baogig-  von  mir  wesentlieh  7,\i  der  j^fcichen  AufTassunjBT  von  dem  Zwecke 
des  plul.  Pbüedros  gelungl  isl.  ilr.  8.  bildet  in  allen  Slucktü  eiuea 
Gegensatz  su  Hrn.  Erdtman.  Statt  der  glatten  formal  logischen  Ueber- 
sicbliicbkeU  und  PraeGision  des  Aosdrnaka  md  der  DaratoMnag  bei 
den  letaleren  neigt  er  in  jedeat  Betraebt  noob  viellbeb  ein  ringen  mit 
dtt  Form  nnd  bei  gleieb  in  der  Grandanerdnnng  den  Feliler  gemacht, 
laa  eralen  Tbetle  aeaner  Sebrift  eine  bloaae  Inbaltanngabe  den  Dinloga 
▼oranftuaebieken  (a.  d.  angaf.  Ree.)  nnd  nnn  erat  in  iReaen  awetlan 
daa  iMere  Verbiltnia  d^r  einaelncn  CSHeder  deaaelben  neeba^oleni 
wblnit  von  Tom  berein  beiden  miteinander  an  verbinden,  wednreb  die 
ganae  Beweiafllbmng  viel  darchsichtiger  und  schlagender  geworden 
Wire.  So  dagegen  feilen  dteae  beiden  Theile  fast  ganz  auseinander, 
nnd  im  2n  muss  so  vieles  aus  dem  In  wiederholt  werden,  daaa  dieeer 
letztere  (abgesehn  von  den  zugleich  manigfacbe  Kenninisae  verratben> 
den  Anmerkungen)  für  den  Endertrag  ziemlich  fiberflässig  wird,  wib- 
rend  doch  anderseits  im  2n  für  diesen  Endertra?  noch  immer  nicht 
genug  Einzelheiten  verwertbet  nnd  namentlich  niclil  neben  dem  Inhj»U 
auch  die  Darslelltinn-^rorni  dos  Dialogs  geliorit;  in  Befnicht  gezogen 
wird,  welche  für  die  let/.teii  Ziele  platoniselit-r  Dinlogc  meist  kanm 
minder  wichtig  ist.  So  .sehr  indef^seii  Hef.  frirnKile  Vorziio^e  der  oben 
bezeicboeken  Art  zu  schalzen  weis/.,  so  eignen  sie  doeh  oft  (gerade 
der  Oberflächlichkeit,  wubrend  ein  ringen  mit  der  Form  baun<jr  nur  das 
Symptom  für  em  ringen  mit  dem  Gedanken  ist*,  welehes  lel/.tere  we- 
nigstens verkündet,  dnsz  man  im  hinabsteißfen  in  die  Tiefe  desselben 
bc^rilTen  ist,  iiud  daä  ist  eben  bei  Hrn.  S.  enlschieden  der  Fall.  Freiiich 
ab«r  aeigt  es  sogleich,  dasz  man  noch  nicht  ganz  zum  letzten  Grande 
vorgedroagen  ist,  wid  ao  iat  naeb  er  awav  bei"  weitem  von  den  meialen, 
aber  dtaeh  nock  nickt  von  allen  an  Hm.  ErdlaMMi  gerOglen  Mingeln  in 
dar  JmAaaanng  den  ^ latoniaehen  Syalemn  frei,  nnd  dien  ebei^  vorgng»> 
wnüenna  dem  obigen  lirande,  weil- er  die  plateniaihe  Pninleltiingn» 
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weise  und  die  BeJeulungr  ihrer  Uaterscbiede  mcljl  gcnnn  genu^  ^ü- 
würdigt  und  iiutiitiiUlich  die  Mythen  nicht  vollsltmiiig  mit  sicb(  rcr  Me- 
tbode auä  ihrer  genetischen  Hiille  auf  ]hrv,n  oiitischen  Kern  Kuruckge^ 
föhrt  hat.  So  verleitet  der  '  libcrw ellUciu;  lumm'  der  Ifleen  auch  ihn 
iii  ihnen  und  den  Dingen  zwei  getrennte  \\  eilen  zu  erhlickeu  und  biszt 
ihn  dardber  nicht  ins  klare  kommen,  dasE  das  tbeilhaben  der  letzteren 
-m  den-«r8toreo  nelmebr  eine  InbieNnä  in  dieeea  ist,  wicT  diee  bereits 
Sellen  Zergliederung  des  Femenidde  mieser  Zweifel- geeelil  ImI.  '  £u 
wes  unklares  gebt  davon  anek  in  seine  aimsC  riebtige  AnfTaienng  dar 
Katerie  Aber«  nnd-  ansserdem  aebeinl  er  die  geenndira  Materie  TUt. 

SO  E  (*rndia  iidigestaqne  motea'  S.  14),  welebe  nnr  eine  mythieabe 
Fietioa  isl,  nit  der  eigentlioban  .prlmiran  ao  yerweebaeltt.  Mehtig 
verlegt  er  die  Ideen weU  in:  Gott  hinein;  riebtig  hteierkt  er,  dass  FU* 
Inn  awischen  Fintbeismus  und  Theismus  schwanke  (S.  1fr f.);  allein 
gerade  die  Frage  naob  der  Identilit  mit  der  Idee  des  galan,  welebe 
diesen  Sitzen  erst  ihre  genauere  BestinimuDg  geben  würde,  wagt  er 
nicht  zu  entscheiden.  Oder  vielmehr  er  entscheidet  sie  bioterber.  doob 
in  verneincodeni  Sinne,  indem  er  die  sonst  unerklärbaro  Gestaltung 
der  Materie  durch  die  Ideen,  nuch  hier  wieder  den  mythischen  Aus- 
druck, buchstäblich  uufneliniuM  J,  aus  der  vernii  Itelndeu  Tluifii^keit  Got- 
tes herleitet ,  der  bc»do  zusammenbringt.  Aber  ist  damit  woi  irgend 
ctwa:^  wirklich  erklart  oder  müssen  wir  nicht  vielmehr  zugeben,  dasz 
es  gerade  der  wnndo  Fleck  des  Systems  ist,  diesen  Punkt  eben  nicht 
biülanglieh  crklaron  zu  können?  Ja  Hr.  S.  räumt  dies  zum  üeber- 
Ousse  selber  eiu:  -ueque  vcra  ab  iiio  (mundo  vo)jiü>)  lue  niuiidud 
noster  visibiiium  (blosz  visibilium?)  rerum  quomodo  origincm  habuo- 
Ht,  spparet'.  Und  thate  er  es  nicht,  so  Ihot  es  ja  Platon  selber  Phaed. 
p.  96  S  (s.  Devecble  die  plat.  Mythen'  S.  5  fT.).  Bedenkliob  iat  anM 
.die  Bebaaptong ,  Gott  bebe  die  Ideen  gescbaffen,  da  sie  ja  ewig  alnd; 
an  nttate'  also  mindestens  eine  ewige  Seböpfang  oder ,  wedn  Gott  die 
hAefaale  Idee  iat,  ein  twlgn  gewordenaein  der  dbrigen  Ideen  aoa  Ibr 
aein,  eine  Ansieht  die  ieh  awar  aelber  verlTelen  bebe,  aber  öbneaslr 
ilre  bedenklieben  Selten  aneh  nnr.  einen  Aagenbliek  an  verbeten. 

Wenn  ferner  der  Vf.  ea  selber  betont,  daaz  auch  das  sobaneo  der 
Ideen  in  der  Pracexistenz,  dessen  Bedeutung  übrigens  aus  dorn  kda» 
mischeii  SyateHM  Piatons  genauer  bitte  entwickelt  werden  sollen, 
doch  kein  rein  intuitives  und  vollkommenes  war,  'so  ist  auch  nicht 
abzusehen,  auf  welche  Weise  selbst  der  Eros  ond  der  dialoktrsclio  Ver- 
kehr mit  anderen  (Tpislorn,  wie  doch  Hr.  S  meint,  jenen  \nn  ilim  an- 
genommenen Dualismus  zwischen  Ideen  utui  Hinircn  lösen  sollleu.  Mich- 
fiff  hat  er  in  dem  Eros  und  der  cevd^injaig  die  Bedeutung  erkannt,  dasz 
rielit  die  unmittelbare  Betrachtung  der  Dinge,  sondern  die  Einkehr  in 
das  innere  des  Geistes  uns  die  Ideen  erschliesze ;  über  dies  selber  ist 
ja  eben  nur  aus  dem  oln^en  Inbaerenzverbältnis  erkUuiich,  indem  eben 
die  Seele  die  inliaercnz  der  liuchslen  Ideen  und  folglich  Uberhau|)t  den 
Ideen  nSher  verwandt  als  alles  körperliche  ist.  Vollkommen  freilich 
kann  adeb  so  die  menschliche  Erkdnnlnis  niemals  werden.  Aber  andb 
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die  Kategorien  und  Deakgesetse  rind  dem  Platon  keineswegs  frend, 
wie  S.  44  behaaptel  wird  (smhi  wtH»  mn  Thml.  lat  ff.  Soph.  p.  2512 
D  IT.) ;  im.  Cefeatbeil  tie  slad  gerad«  das«  wm dar  Kaiack  aM d«Bi 
^sügra  actem  d«r  Idean  ifl  dar  PfaaaiiiljMi  im  daa  ErtedawlB 
herllfcargtraltel  Inl  oad  dMh  walaiat  di«  uvafAvrfiig^m  aettar  ant 
«BdgUcli  wird.  Allaia  aia  Marl  uflaiali  aioer  loaaani  AaiafMC 
dordi  dW  WabrMkMBf  aid  iwar  die  daa  airnttoli  aeUoaiu  -  Diaa 
«id  d«r  Trieb  %wm  faiiUfa»  Verkekr  aiad  Um  MMk  absielitlfcli  so  sa 
mgm  iaeinader  verechriakt ,  wihrend  erst  in  Gaataiakl  die  Stato- 
Mge  der  Entwicklaog  des  Erea  rom  aiaaliekea  ■um  geialigas  klar 
MMMinsader  tritt.  Dies  ist  Hrn.  S.  entgaagen,  weil  er  den  Eroe  aa 
oaaiitteltMr  auf  den  philosophischen  Trieb  gedeotel  hai,  uad  dies  vefu 
lailel  tka  so  der  falschen  Umdeataag  S.  11:  ^Plato  vere  pnlchnun  non 
■iai  aeerrimo  sensunm,  oculis,  comprchendi  posse  dicens  per  imagi- 
aem  pro  consueludine  omnia,  quac  mcnfe  sola  copinntnr,  ad  scnsns 
revocandi,  mentem  adduxit  acerrinium  qua:^i  animi  senäum.'  iüer  iai 
Vtalmebr  g-erade  die  hachstäbliche  Anffassang  die  richtig-e. 

Im  übrigen  liat  der  Vi\  in  ahulictier  Weise  wie  Hef.  in  seinem  an- 
gef.  Buche  recht  eingehend  entwickelt,  wie  der  Dialoi^  die  Lehre  von 
der  Erkenntnis  im  ersten  TheÜe  so  ihirlept,  wie  sie  vom  Triebe  t\i 
allem  idealen  ausgeht,  und  smiann  ini  zweiten,  wie  sie  im  dialektischen 
Verkühr  mit  anderen  und  der  dudurch  vermittelten  Einkehr  in  sich 
selber  sieh  befriedigt,  wie  die  Rede  das  Ifittal  dieses  Verkehrs  ist 
«ad  die  Dialektik  eeaUl  lur  wahraa  BkaAorik  wird,  die  aiek  aber  ae- 
bes  deo  allgemeiMi 'dialeklisdien  Geaetaen,  ehen  weil  Miltal  äm 
g e i s t i gea  Verkahriy  iiaok  dei  beioaderen  psychologiaebea  gealaltaa 
Maas.  Aiek  das  Varbiltaia  diaaer  Erkeanbiialehre  nad  Dialektik  ta 
dea  frlihdrea  pUlotopkisehea  Staadpaaktea  aad  aa  den  das  Arialole- 
lea wird  im  gaasea  sehr  riehtif  ia  Betraehl  gezogen;  aar  irrt  Ifr.  8«« 
wean  er  dem  Platoa  aekea  die  arisl^telisehe  anoduiig  aasehraibl  (S. 
aB);  Platoa  bei  aaelati  derselben  nur  erst  die  Siatheilaaf  aad  kaaa 
aacb  die  erstcre  schon  deshalb  nicht  haben,  weil  es  ihm  aaeh  deai 
obigen  aar  auf  die  Erkenntnis  der  Ideen  uad  nicht  auf  eine  eigentliche 
Ableitung  der  Erscheiaaeg  aoa  ihaea  aakommt;  hier  tritt  Yielaiehr 
eben  der  Mythos  ein, 

Dasz  der  Dialog  auch  die  Grundlinien  der  Hlhik  cntfmlte,  war 
minder  stark  zu  betonen;  es  geschieht  dies  olTenbar  nur  so  weit  als 
es  nicht  Tcrmieden  werden  kann  und  ist  keineswegs  eigentlicher  Zweck. 
Auch  über  das  Verhältnis  der  plafc.  Etliik  zu  der  früherer  Fhilosophen 
spricht  übrigens  der  Vf.  befriedigend.  Nur  wie  die  kynisehe  Ethik 
in  die  kyreoaische  umgeschlagen  sein  soll  (S.  43)  ,  verstehe  ich  ofTea 
gestanden  nicht,  nnd  dasz  Protagoras  weit  davon  entfernt  war  die 
last  aaadrftekiteli  aaai  Princip  zu  erheben,  erbellt  aus  dem  Dialog 
gleiebea  IVaAeae  p.  861 B  ff. 

Maaeharlei  kleiaere  Uariehligkeilea,  .Uageaaaigkeilea  aad  a»> 
voraieblife  AaadrOeke  abergabe  ieb  derKAne  halber  aad  bllla  daa 
Vn  dberhaapl  aar  Br«teiaBg  dea  bla»  feaaglaa  lafaM  DaaiMbniB  daa 
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Phaedros  mit  der  lueinif^en  vergleichen  zu  wollen.  Hier  bemerke  icTi 
Our  noch,  dase  anch  der  Theaeletos  ohne  Zweifel  die  plat.  Erkc  nnt- 
Bialeltre  dirlegt,  uod  dio  nächste  AnFfabe  des  Hrn.  S.  in  dem  dniten 
Meh  rOttkitiBdlgdil  Tkdfe  t^Mf  ArÜif  4  w^leber  die  Abfassungsseit 
Pliae4roa  md  ibnlieb»  Fftgea  bebnidtflii  solt,  mnsi  daher  meines 
•raehleat  dio  sein  m  mtoreMon,  wie  «ieli  dlete  l^idia  Darle- 
gnBf efl  laeimiHtor  Terhalleo.  6eWif  daff  Hau  bei  den  aeboa  Jelat  tob 
dem  Vf.  «0  dea  Tag  gelegtea  Beraf  aa  dieaer  Art  von  Poraehaagea  dar 
VoUeodnng  deaaalbea  mil  lalareaae  eatgegeaaebaa  tad  bolfea»  data 
Hr  dareh  Vermeidung  dcfr  dieaeai  leiten  Tiieila  bei  allaa  aeiaaa 
aebiUbaren  Eigenschaften  noch  anklebeadea  Miagel  in  Folge  der  ia- 
xwischen  fortaehreiteadea  Stadiea  aiai  aNMb  tiebligere  LaiaCoag  dar- 
irielea  wird. 

Greilavald.  Fram  8n$emikL 


Die  Pkomimer.  Van  Fran%  Carl  Moter»*  Zmeilm  Bandet 
dritter  TkeU.  (Aach  wler  de«  Titel:  das  pkoenimeeke  AUer^ 
fkum.  Präler  Theil.)  Ersie  Bä^te:  Handel  und  Schijfahrl, 
Berlin,  Ferd.  Dummlers  Verlägäbuciiiiäudiuiig.  1$5G.  Vlll  u. 
336  S.  gr.  8. 

Ba  iat  wol  aar  £ine  Stimme  in  der  deutschen  Gclehrtenwelt  über 
daa  aaersetKÜchen  Verlosl,  den  dieselbe  dareb  Movere  plötslicbea 
Tad  erlUlen  hat,  nnd  dieser  Yeriaat  wird  aai  ao  fablbarer,  wenn  wir 
einen  prdfeaden  Blick  anf  die  ganz  kurz  vor  seinem  Tode  erschienene 
Fortsetzung  seiner  'Phoeuizier'  werfen.  Wir  haben  jetzt  den  Theil 
des  Werkes  in  den  Händen,  welcher  Handel  und  Schlifahrl  der  Phoc- 
nizier  besprit  ht,  also  j^crade  die  Turdinalpunkfe  der  (ipsehichte  dieses 
Volkes.  Dieser  neue  Theil  hat  nicht  nur  alle  die  glänzenden  Vorzüg^o 
der  früheren,  äondcrn  zeigt  auch  durch  wichtige  nalionalockonomiseho 
und  statistische  Untersuchungen,  die  hier  niedergelegt  sind,  die 
vielseitige  und  fnu  hibrir^endc  ficlehrsanikeit  des  Vf.  von  einer  neuen 
Seite;  dagegen  treten  die  Mängel,  die  wul  iiiaachc  in  den  gewuglen 
mythologischen  Combinationen  des  ersten  Bandes,  in  dem  zu  starken 
iMtönen  des  semitischen  Elementes  gegenflber  dem  helleniacben  in  dem 
Baada  Ober  die  Colonlea  der  Pboeaiiier  arbKakt  babea  werdea,  hier 
f  Altig  sarfiek ,  aad  aaah  ia  der  grOaaerea  Geaaaigkeit  der  CiUCe,  ia 
der  gariagerea  WilllcOr  der  Etymotogiea  iat  eia  bedenteader  Fortacbritt 
baaMrUieh.  Biaa  Aaalyaa  dieaea  Bnoba,  welebea  fQr  die  Geaebiebte 
dea  allea  Orieata  epeeheaMobead  iat  aad  aueb  den  Pbilologea  wieblif 
aeia  maas,  wird  wot  Jedermann  fdr  gereehtfertigt  halten. 

Ia  der  Einleitung  (S.  2)  macht  der  Vf.  auf  die  merkwArdige  Er- 
acSbeiaaaf  aaAaerkaam^  daaa  der  phoeniaiacb-palaealinensisebe  Uaadel 
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4m  Jvtoifciim  und  naeli  ihm  itm  ChflßUoShm  in  Jioidiiii4e«  Utudmt 
die  Wefe  i:eb«bit  hat.  Derselben  Brtoheinung  licigegBCB  wir  acliO0 
II  OrObarea  Zeileo:  mit  den  bollmilBchen  Handel  dranges  bellenische 
dMtercuHe  in  Aegypten  ein;  ongekehrt  verbreiteten  sich  mit  de« 
'  •lexandriaiaobeB  Uandel  die  aegyptischen  Culto  der  Isis,  des  Ifnros, 
des  Serapis  und  des  Anubis  an  alle  Küsten  des  mitteliändischea  Mee- 
res. *)  Diese  Analogien  berechliger)  zu  dem  Schlüsse,  dasz  auch  vor 
AUers  der  phoenizischo  Handel  uiinliche  Cou^scquen/m  nach  sich  ge- 
sogen hat.  Cullur  und  iielii^^ion  sind  demselben  gefolgt,  obgleich  nicbls 
dem  Kaufmann  ferner  lag  als  für  jene  geistigen  Güter  Propnirantln  zu 
machen.  Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  weKgeschichUicliü  Be- 
deutung der  phoenizischen  Uuudelsgcächu hie  geht  der  Vf.  zu  einer 
Besprechung  der  Quellen  derselben  Uber,  die  s(>arlich  und  vereinzelt 
flieszen:  llauplqutUc  i»l  uud  bleibt  dän  alLu  Ic^lumeut,  tiamenllich  die 
Bücher  der  Propheten. 

In  Kap.  2  entwirft  der  Vf.  in  weni<,cn,  scharfen  Strichen  die  all- 
f ameifie  Geacbiebto  daa  pboaaisiiclian  Handels,  zeigt,  wia  ar  arsprüng- 
lieb  aio  btoaaas  bausierao  war«  wia  aicb  bieraas  ain  Haadal  sa  Laude 
Mob  Aasyrian  imd  Aegypten  antwicbalta,  wia  dieser  sieb  dann  naeb 
Arabien  nad  von  da  bis  tnm  indiseban  Oeean  aosdebnte  nnd  wie  er, 
dnrcb  Answandemngan  vermittelt^  in  den  WestUndam  die  grostarUg- 
iten  Dimenstonan  annabm.  Der  Vf.  ontarsobaidel  vier  Perloden  des 
phoeaizischen  Handels:  l)  die  Uraait  bis  1^  V.  Chr.,  in  welebar  der 
Handel  auf  die  nächsten  Umgebungen  Phoenizieus  beschrankt  war  nnd 
hanptsiebliob  von  den  alten  Städten  des  Landes,  Arados,  Bybios  und 
Borytos  ansglong;  2)  die  Zeit  der  sidonischen  Hegemonie,  ]60O-1100^ 
mit  welcher  der  Handel  Phocniziens  einen  groszartigen  Aufschwung 
zu  nehmen  begann ;  3)  die  Zeil  der  fyrischen  Herschaft,  1100 — 760^ 
Blütezeit  ;  4)  die  Zeil  der  Freradhcrscliii flen  ,  760—330,  Verfallszeit. 

In  holsem  Grade  interessant  sind  die  Kopilei  über  die  ilandcisge- 
genslUnde.  Kap.  3  handelt  von  den  Metallen,  liier  weist  der  Vf.  nach, 
dasz  Silber  als  Geld  in  der  üHeslen  Zeil  auf  die  semitische  Welt,  nnd 
zwar  auf  Thuenizien  und  die  ?(achburiüUilcr  beschi  atikt  war  (S.  28): 
•je  naher  Phoenirien,'  sagt  er  S.  34  'desto  alter,  alliremeiner  nml  un- 
umschrünkler  der  Geldv erkehr;  je  weiter  im  Osten  oder  Mellen  von 
diesem  Centraipunkte  des  allen  Handels  entferut,  desto  später  er:»chcint 
Silber  als  TaosabmiUel.*  An  den  Nacbwais  des  bedaotanden  asUoaaU 
oebonomisGben  Verdienslaa  dar  Pboanitlari  dia  Süberwibning  einge- 
fllbrt  SU  beben,  reihen  sieb  Vniarsnebangen  Über  den  Werlh  daa  Gel* 
des  ond  seine  Sebwanbnogen  in  Pboaniaien  nnd  Palaestina.  Silber  ia 
grosser  Menge  Ibnd  man  nnr  in  Tarlassoa;  von  da-  bracblen  aber  die 


'  .*)  "Wenn  der  Vf  S.  8  aus.  dem  vorkommen  des  Stadtn.-imcns  '/Ivoi*- 
P^yyrr^n  (nicht  Anuhigarrä)  auf  Covlon  bei  Ptol.  VII  4,  4.  7  a?if  pine 
Verbreitung  des  Aaubiscultus  in  indische  Gegandon  schlicszt,  so  durfte 
dtos  ti^  schwerlich  beweisen  lassen:  der  zweite  Thcil  des  Compositume 
ist  ^vol  das  indiacbe  fi^^ara,  oppldnm,  In  eaiiM  nnsa  irgend  ein  PAII* 
wert  ekecbea« 
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Fboenizier  solche  Massen  in  den  Verkehr,  das£  sich  das  Silber  eine. 
Zeit  lang  zum  Ciold  wie  1  :  20  verhielt,  ^>uhrend  im  AKcrlhum  das 
norlnale  Verhültuis  das  von  1:10  war.  Spater  kam  durch  die  Pboesi» 
sier  auch  das  Ophirgeld  in  den  Verkehr.  In  Assyrien  und  Babylooieri, 
80  wie  noch  bis  in  die  npalcslcn  Zeiten  in  Syrien*),  hcrschic  ein 
grösser  Hciclitfium  nn  edlen  >Te(nllen,  der  zum  f^rosxen  Theil  von  drr 
Beule  Vürdcr;i>iL:iis  lierrulirtc.   Ehe  dio  Israeliten  mit  den  Phocni/.icrii 
in  nähere  Berührung  kamen,  war  das  Geld  in  PaliiLsluiii  ?i*hr  tlu  uer: 
08  iiilr.  10  Sgr.  machten  es  dem  Abimelech  nni^lu  !i  die  Verlassung 
in  Sichein  iimKUstürxen  und  sich  zum  Küuig  zu  maciien,  was  seltsam 
ge^a'u  neuere  Zeilen  absticht,  »o  Staatsstreiche  in  der  Regel  kostspie- 
liger sind  (S.  48).   NV  ahrend  für  die  lisi  uclilen  bei  ihrer  Abgeschlus- 
seiilicil  das  Geld  hoch  im  Preise  stand,  war  es  bei  den  Philistern  in 
Folge  ihrer  Berahrang  mit  Fhoenitien  sebr  wolfeil:  wfthread  Datidt  ' 
Feldherr  anf  den  Kopf  des  hoebirerritlierisdieii  Rdntgssobiit  die  fast 
Wie  Ironie  anssehende  Belobnung  von  8  TUr.  10  Sgr.  nebsl  etoeai  Güi^ 
tel  set2tf  bieten  die  Pbilister  fAr'  die  Ausliefernng  Simeons  die  gatti 
aaslindige  Srnnme  von  4308  Tbir.  10  Sgr.  Spiler  indert  sieb  dies. 
In  der  Blüteseil  des  pboenisiseben  Handels  war  das  €eld  in  Pboenf- 
sien  und  in  Palaestina  sehr  wolfeil ,  nnd  es  ist  obarakteristiseb,  dass 
(wie  S.  46  bemerkt  wird)  die  Preise  sanken,  sobald  in  unglücklichen 
ZnillittflBn  das  Handelsgebiet  des  hebraeinchen  Staats  geschmälert  und 
verengert  wurde.  Und  unmittelbar  nachdem  durch  die  Siege  der  Kö- 
nige Jerobeam  II  und  Uzzia  das  Handelsgcbiet  der  Reiche  Israel  und 
Juda  TOD  neuem  den  Euphrat  und  den  arabischen  Meerbusen  erreicht 
hülle,  trat  wieder  Geldfrtlle  ein  und  dio  Preise  sficircn.  Dieser  Wech- 
sel wird  an  zahlreichen  Beispielen  ini  einzelnen  nachgewiesen  und  si- 
cher gestellt.  Genatie  Untersm  hungcii  werden  S  51  über  den  Preis, 
welchen  zu  verschiedenen  Zeilen  die  Weinberge  m  Palaestina  liullen, 
angestellt:  zur  Zeit  des  Jesaja  kostete  ein  Weinberg  so  viel  Sheko!, 
als  er  Weinstöcke  enthielt;  heutzutage  hat  in  Syrieu  der  >\einstock 
den  \^'erlh  eines  Piasters,  abu  einen  15 — 20fach  geringeren.  Gold 
bruchten  die  riiucnizier  aus  Ophir  und  Chavila  in  den  Verkehr,  Lüudcr 
die  der  Vf.  in  Oslafriea  sncbl.  Er  verspricht  (S.  58)  ausfabrUcb  sn 
seigen,  dasz  Ophir  Name  eines  an  der  OstkQSle  Afirieas  gelegenen  Em-- 
porinnis  gewesen  sei,  ist  aber  dnrch  den  Tod  daran  verhindert  wor- 
den. Es  ist  daher  sebwer  aber  den  Werth  dieser  Ansiebt  ein  Urleil 
tVL  Hlten;  doch  moss  Ret  offen  gestehen,  dass  sie  ihm  nicht  recht 
wahrscheinlich  vorkommt;  donn  Lassen  bat  anf  die  evidenteste  Weise 
in  den  Namen  sflmtticber  Ophirproducte  reine  SanskrttwArter  nachge- 
Wiesen,  nnd  seine  Identiflcierung  von  Ophir  mit  einem  Indischen  Lande 
(Abkira  am  nntern  Indus)  scheint  demnach  vOllig  gerechtfertigt.  An 

•)  Die  Nacliriclit  von  den  !^oldutcn  des  Antiochos,  deren  linlbätic- 
fcln  rpit  goldenen  Nägeln  besciiliigcu  und  deren  KüchengerUiho  vun  Sil- 
ber waran,  bei  Jn8t.XnVlIl  10,  3—4  besieht  sieb  nicht,  wie  der  Vf. 
S,  4A  dnrch  einen  GcdUchtniHfehler  angibt  |  Mif  Antiochos  den  grossen^ 
soadera  auf  AaüocIios  VII  fiidetes. 
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4i«4cni  ilesulUte  wird  nichts  wescnlUcljes  geändert,  wenn  der  Yf, 
paph  dciu  Yurgangü  von  A.  Weber  diu  vuii  Lusscn  vorgeschlageDO 
llerleituiig  des  griecl».  ■/Muaizcoog  vom  skr.  kastira^  stannum,  vcr- 
wirtL  und  boliüii[>let ,  dusz,  uaigekehrl  das  mdiachc  Wuti  durch  Ver- 
luiUliiiTö:  des  A; amuciichüii  (haslir)  ans  dem  Griechischen  entlehnt  sei 
uud  durch  den  syrischen  Landhaudel  in  das  ainnarnie  Indien  ^e- 
kümtncu  zu  sein  scheine.  Zinn  kam  in  llteror  Zeil  erwdaUcb  oor  niu 
dem  Westen,  ebenso  Kupfer,  and  die  Pkoeniiier  wirea  ee  welche  dietö 
MeltUe  in  den  Orient  eiofiibrteD. 

Ein  sehr  wiehtiger  Theil  des  iphoenieisoheii  Handels  war  der 
Skiavenbaidel»  mit  weleben  sieh  Kap,  4  hescbinigt.  Mfiebst  Syriea 
aadiodae«  war  Grieehenland  der  HanpImarklplaU  fOr  Sklaven,  wie 
schon  daraas  hervorgeht,  dasi  das  griech»  ludlmtif^  ptttes^  ip  der 
Form  pa€ge»h  in  die  bebraeisehe  Sprache  ebgedrangen  ist:  der  ge* 
wohnliche  Fall,  dass  aiil  der  aus  der  Fremde  kommettden  Waare  auch 
die  Beaeiehnnng  derselben  aufgenommen  wird.  Dies  scheint  mir  der 
\f,  S.  81  in  überaeogender  Weise  nachgewiesen  zu  haben;  ich  hebe 
es  absichtlich  hervor,  damit  nicht  eine  luftige  Spracliphüosophie,  die 
uns  Yergleichnngen  semUiaober  nnd  kopiischer  >\  ürter  mit  griechi^ 
sehen  octroyieren  möchte,  das  vereinzelte  Wort  zu  ihren  Gunsten  an- 
fahre. S.  84  wird  ein  Tarif  für  Sklaven  zur  Zeil  des  phoeiiirischen 
Handels  aMr<^es(ellt  und  mit  den  f^riecbiacben  Preisen  und  den  afrioani« 
aohcn  der  uciu  i  l  m  Zeit  verglichen. 

Kap.  a  lianJcIl  von  den  übrigen  nandelsp^ej]ren«länden  der  Phoe- 
nizier.  Es  sind  namentlich  Wein,  Gelraide,  Vieh,  selleno  Tiiiere,  z.  B. 
Pfauen,  deren  IIeili<rhaltang  in  Samos  der  Vf.  wol  nicht  mit  Unrecht 
aus  phocnizisch- syrischem  Culle  herleitet.*)  Ferner  fertige  Kleider. 
Wem  dies  atilTillig  crsclicinl,  den  orinnern  wir  darnn,  dasz  noch 
heutzutage  in  das  ueugriechischu  ivOuigrcich  die  IvlLidunj^Silucki;  fi-r- 
tig  aus  Frankreich  eingeführt  werden,  weil  im  Lande  selbst  keine  In- 
dustrie ist.  Das  Wort  xikov^  ion.  «tÖmv,  welches  sich  nicht  befrie- 
digend aoa  einer  grieeh,  Wnriel  erkliren  llszt,  wird  von  Vf.  S.  97 
vom  hehr,  ktfiamet  (eigentlich  Leinwand)  abgeleitet:  in  der  Tbat  wnr 
der  lUeste  Chiton  bei  den  lonierii  ans  Leinwand.  *Der  knrae  dorische 
%i,xm¥  kommt  nach  seinem  Schnitt  mit  den^  hebraeisehen  nnd  phoeni* 
fischen  k^^iatui^  der  ponischen  itmiea^  aberein. . während  dagegen 
der  herabwallende,  mit  Xermeln  versehene  leinene  Leibrock  der  lonier 
dem  fönet  der  Aramaear  entaprioht^  wie  denn  Qberhnnpt  ionische 
Sitten,  firSucho,  Culte  vnd  Verfassung  sieb  denen  der  aramneischen 
Stämme  anschliessen,  während  die  Dorier  in  diesen  Beaiehungen  mehr 
mit  den  Phoeniziem  zusammentreffen.'  Andere  Handelsnrtikel  waren 
Arome  nnd  GewOrze,  derep  griechisohe  ütfmen  snm  grossen  Theil  se- 


*)  IrthQmtich  llaat  der  Yf.  S.  05  den  Samier  Menodotoa  Uber  die 
der  Hera  heiligen  Pfauen  inSamos  eine  besondere  Schrift  abfasaen;  aaia 

Buch  Hi^irte  viulntehr  den  Titel  ntqi  tmv  1Mt%ä  t6  itOOV  vßi  SttUÜtg 
'TiQos  {Ft.  2  bei  MüUer  UI  103). 


Digrtized  by  Google 


«lÜtMi  üfffffi*««  aM;  s.  B.  irM  Ußätmg  von        10t  ?OQi^- 
kmmgk  (cMflr  M«bttlörm  vok  faioiidl),  JUßmmtSg  von  Pkinil  4eMal« 
bei  Wortes  (iebmoit  d.  i.  Woibramlikdfaer)  «ligoloitol.  Wen 
ndl. die  Namen  fSr  Ziemiel,  KeMi«,Narde  ned  Myrrhe  ttr  pliooniiiseh 
erlditt  werdeo,  soflim  Ref.  wenigstens  bei  der  Herde Biaepraeli  An;* 
Lasaens  AbleiUmg  vom  skr.  naladä^  odorifera,  wai  im  AllperaiaeliM 
den  LaotgeseUeo  dieser  Sprache  gemias  in  naradä  ibergcheo  mele,' 
acheint  mir  wolbegrQndet  und  maate  veDigalena  zuvor  \i  idcriegi  wer* 
des,  ehe  meo  das  hehr,  nerd  als  das  orsprüngliche  aosgibt  Die  Arome 
kamen  nicht  bloaz  einfach ,  sondern  auch  zu  Parrttmerieo  und  Salben 
verarbeitet  in  den  Handel:  über  die  Preise  der  Salben  werden  S.  105 
sehr  aniiehende  iNotizeii  gegeben.    Die  Herkunft  der  kostbaren  Ge- 
wiir7.e  wurde  mit  niaDcheriei  i  abeln  iimg^chcn,  in  denen  der  Vf.  wol 
mit  Jiecht  lEandeUlügen  erkennt,  die  obsichilich  anegeipreigt  wordea^ 
um  etwaige  Concnrrenten  abzuschrecken. 

Kap.  6  bespricht  den  Kaufmannsstand.  Der  Vf.  unterscheidet  drei 
Verschiedene  Classeo  von  Kaufleuten:  l)  solche  die  nur  auf  die  Dauer 
einer  Saison  reisten,  2}  solche  die  ein,  oft  viele  Jahre  lang  auf  Kel- 
sen giengcn,  3)  Niederlassungen  von  Kauflenten  in  der  Fremde.  Diese 
gehen  in  etu  lioiies  Alterthum  zurück:  Svenn  nemlich'  schlieszt  der 
Vf.  S.  113  *der  phoenizische  Verkehr  mit  dca  Näüht)ariitndern  Palae*. 
slina,  Syrien,  den  Euphratgegenden,  Aegypten  gewis  iltar  bt  als  die 
Headelf Biedariaaioagea  an  faraea  Ktttlea  aater  frendn  Völkera  (dam 
ale  aaltea'  hmiH  mmm  groeaea  Verkehr  der  Phoealiier  dabeia  var- 
aoa),  80  mllsaM  aaeh  die  fiaadelMtalaoaea  ia  dea  lelateM  Gogeadea^ 
nf  dean  der  Verkehr  ia  der  Freaide  haa|MMehliali  beruhte^  dem  Al*> 
ter  aadi  Torangegengea  aeio/  Die  Kaafleate,  die  ia  freadea  Hradela» 
alidtea  wohatea,  irtebea  Ibeila  Geld-  aad  Weebslargeaebiflo«  Ibella. 
warea  ee  Rheder  oder  Sohiffaeigeatfiaeier  (yamXti^')^  CIroaa* 
hiodler  (iftitoifoi)^  Ibeils  Detailhlndler  (jntimjA«»).   Dieae  letztere»' 
aiad  in  jeder  Beziebaag  die  Abaea  unserer  Scbacherjadra»  wio  wk' 
denn  Oberhaupt  der  merlmördigen  Erscheinung  begegnen,  daaz  die 
Juden,  ein  ia  aeioer  Bltitezeit  dem  Handel  eateohieden  abholdes  Volk, 
seit  ihrer  Diaspora  vollständig  als  die  Erben  des  weiland  pboenizi- 
sehen  Handels  auftreten.  Unter  den  in  der  Fremde  ansässigen  phoeni- 
zischen  Kannct:!nn  waren  die  vctvr.XrjQOi  ood  die  ilMO^O^  die  geachtet- 
eteo,  ^ie  tillclu  l)ilJe(eu  eigne  Gilden. 

Kap.  7  hat  den  Landhandol  im  Orient  zum  Inhalt;  alle  die  Dinge, 
welche  hier  in  Frag:e  kommen,  der  Waarenlransporl,  die  Wassersta« 
lionen,  die  Landslraszen  und  Karawanserais,  die  Zölle,  finden  nach- 
einander hier  ihre  Besprechung;  namentlich  aber  wird  auf  die  bedeu- 
tende UntcrstülEung  Gewicht  gelegt,  die  dem  Landhandel  durch  die 
FesUuyrkte  und  W  allfahrten  gewährt  wurde:  auf  die  Aualugio  der  mit- 
telallerlichcn  Messen  hat  der  Vf.  selbst  aufmerksam  gemacht.  Als  die 
wichtigsten  Pläf/.e  für  diesen  an  Heiligtliumer  geknüpften  Handel  wer- 
den Mabug  für  die  rhoeaizier ,  Haran  für  die  ioktanidi sehen  Stämme 
hervorgehoben  i  der  Vf.  verbreitet  sich  bei  dieser  Gelegeoheit  S.  142 
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ff.  ober  Haran  und  die  Sfabier  (in  deiMD  er  üebr  aiil  mmrw^mmmmmt 
sieht)  und  entwickelt  sciae  Ansichl  über  diM  darek  CllW9l«>bat  Q». 

teriuühungen  inlorcssonl  gewordene  Thema. 

Ktp.  H  ist  üUerschriohrn  '  der  Seebandel,  daesSeeweteB  ud  dio 
Schiffahrt  der  Phocnizicr  überlmnpt.'    Hier  werden  nan  alle  Altes' 
Schiffe,  die  bei  diesciM  Volke  vorkommen,  einzeln  durchgeflMigee.' 
und  'A^^'ar  zunächst  die  KauirahrleischiflTe,  deren  Hauplrepraescnlaiit 
der  biidiurrunde  favXog  ist.   Aus  dieser  Gesfnit  des  Gaolos  erkürt 
der  Vf.  S.  167  schai l^innig,  vielleicht  zu  scharfsinnig,  die  dankte 
Sa^ü  bei  Stesichoros  u.  a.  (bei  Ath.  XF  38  p.  469  D  ),  dasz  Herakles  io 
einem  güldcaen  Becher  gen  Erytheia  gcsejrclt  sei,  indem  er  hier  woi 
aail  Reobl  den  phoenizischen  Sonnengott  Mulkarth  erkennt.  Das  gros» 
WeareDSChiff)  der  Gaulos  xar'  i^oxiv  ist  es  der  in  der  Bihel  Torni^. 
Mluir  feiiaMt  wird.   Von  den  Handelsschiffen  gehl  dur  \  1    y,n  den 
Buderschlffen,  die  als  BegleilschiHe  dienten  (ßa^xag,  Uiißag^  doo^iav 
Jrf^xovpo?),  imd  TOD  diesen  tu  den  KriegsschilTen  über.    Das  cigent ' 
liehe  KriegsscUff  wer  ie  der  ältesten  Zeit  Lei  den  Phoeniaiern  die 
PeiilakoQtore;  die  aber  seil  dem  8a  Jh.  nar  noch  .is  Tr.nsnortsebiff 

ür''!"^?'  ^*'**'"  ß***'«  »cheiüt  kurze  Zeit  hin- 

dareh  dteDtere  emfenonmen  iit  habee;  Md  aber  wurde  d  e  Triero 
allgemeia,  Iim  aneh  diese  in  der  DIadoobeoaeit  dareh  die  it^uero  ver, 
Wag«  wurde  Diese  blieb  das  eigeatüehe  Kriegssehiff  bis  aul  die 
»•Maebt  bei  Akinm;  dana  tral  eiae  Reaetion  eie  nad  aum  kehrte  aar 
Diere  nnd  sar  Triere  aarftck  (S,  173  ff.).  Ueher  die  Sag^lfertigkeit 
der  Schiffe  im  Alterlhum  stellt  der  Vf.  böehat  m^ardige  UtHen«. 
c  »ungen  an  und  komoil  aa  de«  Resultate,  dasi  diese  weit  «Msaer  wer 
als  in  di  r  Hegel  angenommen  wird.  Er  weist  nach,  dasa  lOOe  Slediea 
bei  den  Hellenen  als  die  durchschnittlich  von  einem  Schiffe  in  einer 
Tag-  und  Nachtfahrt  zurückgelegte  Strecke  galt:  erst  in  sbilerer  Zeil 
wurde  mit  dem  Verfall  der  SchilTahrt  diesös  Hass  herabgMelZt  (m,  B. 
hei  Markianos  dem  [Joraklonten) :  für  die  Phoenizier  nimMl  0.  aOMr 
löCHi  .Sfndien  als  .Normalmasz  einer  Tag-  and  Nachtfahrt  an.  Die 
Schiire  der  allen  fuhren  also  schneller  rIs  die  venetianischeo  Galeere« 
im  Mittelalter,  wie  dies  eine  S.  199  -e-reheno  Uebersichl  von  Fabrtee 
solcher  Sclulfe  zwischen  Venedin:  nnd  Jalfa  ni^sweisl.  Hiermit  ist  ei» 
weitv-^rbreitetor  Aberglaube  beseitigt,  aus  dem  noch  kürzlich  in  der 
wertrnriSd"^'*'^'^^  Mitsamslen  Cooseqaensen  gesogea 

So  weit  geht  der  allgemeine  Theil  des  iinrhes;  von  S  «>00  an 
rjSrü^  T  ^®"^^»^^^*^°en  Richtungen  .ks  phoenixischen  Handels 
Mh  den  Haadelsgebieten  einzeln  durchgegangen.  Kap.  9  beginnt  mit 
djan  fJioemilSCh-p^^^  wichtigste  Au.fnhr- 

MlfM  ans  Palaestiaa  war  Getreide.  Den  iiunpil-edarf  davon  erhiclteo 
AeTlieeniaier  ausealilaea  und  aas  der  Ebene  Saron;  in  dieser  frucbu 
reiehen  Gegend  Ihgmi  nach  foa  Allers  her  die  Krongüler  der  phoeni. 
XiMen  Könige^  welehe  sehon  in  der  Grabschrift  des  sidonisohen  Kö^ 
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nigs  EsRHiDezer  II  erwähnt  werden  sollen.'')  Ueber  die  Kornpreise 
werden  S.  212  statistische  Nachweise  gegeben;  daran  knüprun  sich 
üntcrsuchun?eii  ubor  (k  n  Werth  des  Ackerlandes  in  Pülncsiina  (S.2I4). 
Andere  Troducte  dieses  Landes,  die  in  den  Ilaiidel  kämen,  waren 
Olivenöl,  Wein  und  Honig,  ferner  die  namentlich  in  der  Kaiserzcit 
berühmte  Leinwand  Ton  SkytliopaKs  (d.  218),  der  BilMÜf  von  Gilead. 
Die  h^fMlMflrde  Ansicht,  desfc  <H«S''dbr  lientige  H^kkftbliliiain  sei,  wi« 
tolegt  der  Vt  B,  SSO  nd  weist  naeh,  dais  es  die  ^rirtvri,  reslM^ 
der  allM  let^  il,  U  das  dnröh  Ehischaitt  ifin  den  BauMe,  hlmptaloliKeli 
der  Terebintbe  dem  lUistixbaam  fliesieade'Harz:  Plinius  rakwif 
«vedraekKeh  die  retAui  luiaea,  0odaiiii'bexogeo  die  Flioeoisier  ans 
Paliestitta  3lyrax,  l^k^  (arab.  fditoii^  hebr.< Ibl,  «in  NUfte  ifelcber 
ywsonillolert  mi  Abnberrii  der  ledaaönreiebeii  Moabitef  Dud  Aiano^ 
öfter  gew.ordeii  ist),  Aspball,  endlich'  auch  eehlei»'Balsain,  DaHeUi-a:aV 
In  Kap.  10  wird  der  phoeniKisch-assyriscfaellendel  vor^ettomtaieD.' 
In  dreilbch^r  Beziehung:  waren  die  Buphratlioder  txt  den  Handel  von 
Bedeoteng;  l)  sie  Lieferanten  wichtiger  Handelsartikel,  2)  als  SlepM« 
plats  für  den  Transitohandel,  3)  als  Abnehmer  phoenisiecher  Waaren. 
Die  Verbindnng  «wischen  ihnen  und  dem  Mittelmeer  wurde  durch  drei 
Handeisetrissen  oaterballen:  1)  die  Königsatrasce,  weiche  Damaekoi, 


*)  Z^Ie  10  dieser  Insclurift  (s.  Ztscbr.  d.  dentscben  morgenld.  Ctos. 

1856  S.  407)  übersetzt  nemlich  Movers  S.  'III  mit  dem  Herzog  Ton  Luy- 
nes,  abweicbonfl  von  8chlottmnnT>  \\n<\  andern  Erklärern,  'dasz  er  fiir- 
-der  uns  gebe  Dor  und  Jope,  Dagons  Verliehe  Liiuder,  in  der  Ebene  B»> 
ron'*  Aus  dem  Optativ  schlieazt  er  nach  meinem  daförhalten  etwab. 
kühn  — ,  dess  beide  Städte  ein  po-sönliches  L^en  der  Könige  von  8i* 
don,  also  vom  Perserkönig  waren.  In  dem  Vater  Esmunezt-rs  TI,  des- 
sen Namen  er  Tebennit  statt  Thrthfmjth  liest,  erkennt  er  den  bekannten 
Sidonierköuig  Tivvrjg  (reg.  358 — ;jöi;  wieder  und  sieht  in  den  Neubiau- 
ten  .nUar  Hanpttempel  in  Sidon ,  welche  die  Insohrift  eirwibnt,  den  fU 
lerdeutlicbsten  Hinweis  auf  die  Katastrophe,  die  Sidon  unter  dem  T«vw 
rT]g  betroffen  hatte.  Der  letztere  Grund  ist  subjectiv;  ebenso  gut  könnte 
man  aus  don  j^TOszcn  T5nntr^n  (dasz  es  Neubauten  ^varon  ,  ist  blosz  Ver- 
mutung) auf  eine  Zeit  scbüeazen,  in  der  8idon  in  grtistur  Blüte  stand 
nnd  'Von'  tnsneren  Felndam  niebta  en  IKrdita  bette.  Die  Identificiernng' 
der  Namen  Tebennit  nnd  Tivvrjg  ist  sehr  schön ,  die  Identificierung  der 
Personen  aber  ist  gowis  nnricbtip:;  denn  Tebennit  erscheint  aTif  der  In- 
8phrift  als  Schwiegersohn  und  Nachfolger  dus  Königs  Esmunczcr  I,  als 
Vater  und  Vorgänger  des  Königs  Esmun^zcr  II;  als  Nachfolger  des 
T4¥iy9  iat  dagegen  Straten  bekennt  (diod.  XVII 46.  Cnrt.  IV  3),  nnd  ick 
habe  im  2n  SuppL<band  dieeer  Jahrb.  6.  220  aus  Hieronymus  c.  lovinian. 
1  45  nachgewiesen,  dasz  ein  anderer  Straton  sein  Vorjrllnger  war.  Selbst 
wenn  die  di^rch  die  Wiederkehr  des  Namens  wabrscheinlidie  genealogi- 
sche Folge  von  Straton  I  —  Tennes  — >  Straton  II  bestritten  werden 
kSimte,  ist  doch  für  die  beiden  Esmnndser  scblecbtcrdings  kein  Plate: 
und  daran ,  dasz  StQtixmv  (das  phoen.  Astart)  eine  priech.  l'ebersetztmg 
des  Namen«  Esmunäzer  sei ,  wird  wol  niemand  denken.  Aus  diesem 
Chrondo  hai^e  ich  es  für  unmöjg^Uch,  die  Inschrift  in  diese  ganz  Hplito 
Zeit  binabzüriieken;  sie  kann  mindestens  nicht  nach  374  (dem  ungo- 
lUhren  Datum  der  Thronbesteigung  Stratons  I)  abgefaszt  Seitt*  SKtsIg 
selat  sie  in  das  7e  Jh«,  Ewald  in  eine  noch  KItere  Zeit»  * 
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Mamih,  Ribla,  Tbipsakoi  bartArU,  9)  <l»'atriwe  waM»te4i  ^ 
Will«  Ibtr  Tt4w  Mrtt,  1)  dU  6lr«we  mT  wHoker  ? m  «i* 
Im  Eophral  dtfcfc  di«  lyriMlM  Wflfit  umk  AcfTflMi  gnlattl«.  A«f 
■Um  dieiM  StrmM  wtrw  HMidelfflatiOM«,  dl*  um  TWI  wirkiiolk 
PImmhwMm  AMi«dlufw  liiid  wl«r  m  dtmm  fkll  d»ch  yhoBiifkrti<r 
BinftM»  bed^tond  geltend  macht.  Dia  dritte  Strasse  hatte  wm  Alf* 
(anfspaatit  die  SMom  Kaiion  Die  t weite  gieng  aber  TadiMr  (war- 
nUB  nach  einer  Vermutung  dea  Vf.  durch  Eelel«||vof  Jlalimr^  Ml- 
atande«  sei«  aoll),  welches  eine  Anlage  Salomos  war:  M.  nimmt  nem- 
lieh  die  Lesart  der  Chronik  Tadmor  für  Thamar  in  Sobnts  nnd  will 
sie  auch  I  Kön.  9,  18  hergestellt  wissen.  An  derselben  Strasse  Id^en 
die  von  Ezechiel  27,  23  erwähnten  SlSdle  Kilmad  (bei  Xcnophon  Aa^- 
fittvdii)  und  Assur  (worin  der  Vf.  sehr  qplücklich  ZoO^«»  das  henligo 
Essurijeh,  wledererkanut  bat).  Die  bedeutendsten  Si)uren  photniii- 
scher  Tbaligkcit  finden  sich  aber  längs  der  ersten  Slrnsze.  iiier  la- 
gen: die  Station  Laiäh,  eine  nur  aligemein  als  am  Eupbrat  liegend  be- 
zeichnete (wie  ich  glaube,  mit  dem  Addov  bei  Isidor.  Charte.  1  p. 
248  identische)  phoenieische  Colome'*E^Sctva^  erwähnt  bei  Stcph.  Bys. 
p.  360,  16,  diu  wichtigen  Städte  Edessa  ,  Nisib  und  die  \n  der  aageL 
Stelle  des  Ezechiel  genannten  Orte  Harun,  Kaanch  und  Eden.  Der.VL 
identificiert  dies  mit  dem  Emporium  TsQri^cav  am  persischen  Meerbo* 
gen  DDd  gleabt,  dasz  dies  persische  Aussprache  von  TeUBdon  Ml  (8. 
S51);  Uerln  kano  ieb  ibm  ui^ht  beiatinmeii ,  denn  TiQriddv  iai  lichar 
idaatiach  mit  Js^lSm$^  bei  Aman  Ind.  41»  6»  dia  alnhaiwliaba  Form 
war  alao  Terid6  (Diridö)^  mit  dar  aamiliaalian  Pamininandnnff  9M— 
dStk  (IMNMA),  glalab  wia  'Ätla  md  ^«fb,  l^grä  nnd  TiglM  tnU 
ainandar  waebsaln^  nnd  no  scbwindat  dar  Anklang  an  Eäem  Tollstln- 
dig:  aollte  Eden  niebt  vialmebr  Janas  "^darMt  sein?  Aneh  Kannab  ist 
wol  mehr  in  der  NTibc  in  snahan,  und  nicht  mit  dem  Vf.  (dar  es  mit 
Kalneb  identiflciert)  der  herkömmlichen,  aber  grandiosen  Annahme 
snfolga  in  den  späteren  Kfesiphon:  ich  erkenne  darin  mit  Kieperl 
(Bemerkungen  zum  Atlas  der  alten  Welt  §  41)  die  grosze  und  reiche 
Stadt  Ktttvai  am  Tigris  bei  Xen.  Anab.  II  4,  28:  noch  näher  kommt 
die  Form  Kavai  bei  Steph  Ryz.  p  ,^53,  2.  Ein  bedeutender  Theil  der 
Gegenstande  des  phoenixisc  ben  Flrjtulels  wird  von  den  Griechen  kur»- 
weg  als  assyrische  Woarcn  bc7.(  ichiu  t,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  Waare  nach  dem  S[n[ielp1a7ze,  nicht  nach  der  Heimat 
zu  benennen  (S.  256).  Aus  den  Euphratlandern  bezogen  die  Phoeni- 
zier  die  babyluaischcn  Zeuge  (S.  260),  ferner  die  Seide  und  das  von 
ihr  verschiedene  Gespinnst  Hombyx:  Seidenhandel  ond  Seideninduslrie 
war  ii\  Phoenizico  uralt:  hut  <io(  h  cUu  *Seide'  den  Namen  von  der  Stadt 
Sidon,  eine  Etymologie  die  durch  den  mittelgriechischen  Sprachge- 
branob  iiabar  gaslellt  wird,  welober  seidene  Gewinder  T^^ccr,  d,  t 
tyriseba  nannl.  Endtiob  kamen  noab  ans  Assyrien  Bdalstaina  nnd  Ko- 
rallen, ans  Syrien  Wein  nnd  Wolla*  Dia  Einftthr  bestand  In  If ainllan« 
Fnrpnr,  BanboU,  Oel  nnd  Wain. 
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Arabiei  berühmt;  über  diesen  ist  Kap.  II  zn  vergleicUen.  Uralt  sind 
die  Vcrbindungca  der  mit  Weihranch  handelnden  Slamiiiü  Südarabiens 
mit  Palaestiua  und  Aeg-yplen ,  sowiu  mit  den  Euphratländern.  Dies 
spricht  sich  schoD  dann  aus,  dasa  Namen  wie  Keturoj  d.  i.  Haiich- 
werk,  und  Basmath,  d.  i.  Wolgeruch,  in  die  Stammsageo  der  Ilcbraeer 
verwebt  sind.  Der  Vf.  thciU  die  sehr  wahrscheinliche  Anüichl  Ewalds, 
dasi  die  Hyksos  Stämme  der  alten  Ilebraeer  sind  (zu  denen  ßowol  die 
Israeliten  als  die  loktaniden  geliareu),  und  meint,  dasz  durch  sie  die 
Verbindung  mit  Aegypten  eiiigüleitel  wurde.  Auch  Servios  weifl  i«- 
von,  dasz  die  Sabaeer  ©iost  aus  Aegypten  verjagt  wordflQ  VMen,  Bit- 
scheidender  aU  solche  yereinzeUe  Spum  isi  tl^sr  f&r  im  APgen  Z»^ 
sammcnhang  der  io^Mmidiseheo  SUmmt  «il  Pttlaetltfia  d«r  Umstand,' 
dass  Sadarabioff  dem  Verfosier  der  VOIkertafel  in  der  Genesi»  In  einem 
Grade  beMniil  int  wie  lonsl  aar  noch  Kanaan  (S.  277).  Die  BeÜieilio 
guDg  der  PlMMiisier  am  arabisclien  Karawanenhandel  war«  wenifiteni 
mittelbar,  tob  aller  Zeit  bar  eine  »ehr  lebhaft«.  In  der  ftllealen  Zeil 

Sieog  der  Verkehr  rom  lliltelmeer  abi^r  jlie  Landenge  von  Sne«,  in 
er  mtlllem  Uber  den  fislUcben  Arm  des  nrabiaehen  Meerbusens,  ia  • 
der  spiteren  über  den  persischen  Meerbusen.  Das  Streben  aller  asia- 
liacben  ^rpherer  gieng  dabin  sieb  des  arabischen  Handels  na  bemlcb- 
tigea;  der  phoeniaisobe  Verkehr  mnsle  sich  d%)ier  öfters  oeoe  Bahnen 
suchen.  Von  der  ersten  Strasse  mOssen  die  Phoenitler  einmal  irgend« 
wie  durch  Araber  oder  Aegypter  verdrängt  worden  sein;  denn  es  ist 
der  natärliehste  und  leichteste  Verbindungsweg,  den  sie  von  hn.iQn 
SWcken  gewis  nicht  aufgegeben  haben  würden:  die  Orte  Migdol,  ßaaU 
sepbon  und  Kasion  bezeugen  hier  die  ehcniulige  Anwesenheit  der  Phoo- 
niiier.  Auch  hellenische  Sagen  deute»  darauf  hin.  Homer  kennt  die 
'Kniitßol,  hehr.  Erch,  d.  i.  Mischling^e:  so  hiesaen  die  ^^emischlen  Völ- 
ker im  Süden  Palaeslinas  his  nach  Aegypten.  Etwas  spater  kam  der 
Name  Arab^  d.  i.  Wuslenbewohner  auf;  es  ist  also  derselbe  Unter- 
schied, welcher  spater  zwischen  Aribak  (reinen  Arabern)  und  Musla- 
ribah  (Mischarabern)  f^cmacht  wurde.  Durch  die  Phoenizier  kam  der 
Name  Ereb  %xx  den  Hclleaen:  wenn  Menelaos  die  Helene  bei  den 
Erenibern  sucht,  so  sieht  der  Vf.  in  dieser  und  in  ähnlichen  helleni- 
sehen  Sagen  blosse  Uiadeutungcn  orienlaliächer,  die  sieh  auf  den  alten 
Handelsverkehr  der  Phoenizier  in  jenen  Gegenden  betiehen.  An  der 
zweiten  Strasze  wohnten  die  Idumaeer,  nach  dem  Vf.  ein  Msebrolk 
von  Hebraeern  und  Kananaeern  (Chittieru) ;  ihnen  gehörte  der  wiebtige^ 
Handelsplats  Elatb,  von  welebem  eine  Slrasse  dwreb  die  WOsle  naok 
Gase,  eine  nweile  ebendahin  Uber  Petra,  eine  drille  das  lodle  Meer 
entlang  doreh  Yeraet  naeh  Damaskos  «fahrte.  Diese  letalere  nahm  die 
von  den  Euphralltndern  her  ftthrenden  Strassen  in  sieb  anf  nnd  ver« 
Ungertosich  in  sadlieher  Riehtnng  von  Elath  bis  an  dan  Bmporien  dar 
Snbaeer;  in  ihrer  ganaen  Unge  seigen  aieh  Spnren  nssyrisehen  Bin* 
ftnsses.  Der  spriehw6rtllobe  Reiehihnm  der  Sabaeer  war  ledfglicli  eM 
Folge  des  Bändels;  dnreh  diesen  worden  sie  auch  fremden  Einflfisaen' 
snginglieb:  der  phoenisiseho  beorknodet  sieh  in  der  Verehrong  der] 
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anf  den  bin^tritischen  IpsclirifleR  erwShnteu  Güttin  Aslor,  welcbc  dcn- 
gelben  Namen  auf  piiocnizischen  InschriTtcn  trügt,  der  ass^nrische  in 
der  Annahme  ItabylonischtT  Kleidung  und  Ucppigkcit,  in  der  Enllch- 
Dung  des  Hofccrcmünicls  und  in  der  Gleichheit  des  Munzwci^ens ,  dem 
dus  bahylonisctie  Taltiil  zur  Grundlage  diente  Kine  wettere  Bestäti- 
gung findet  der  Vf.  S.  in  der  >'ai  hrichl  des  Sophronios  (auf  dio 
schon  C.  Müller  im  in  bände  der  Frugüi.  lii>t.  Gr.  Vorr.  S.  II  aufmerk- 
siini  «feniachl  hat),  dasz  Ninos  und  Semiraniis  von  üamaskas  aus  in 
i]n^  gluckliche  Arabien  Colonien  aus<;eführt  lialten:  und  in  der  ni^Un- 
öclien  Sabaeerköni<jin  Belkis  hinl  liadhad  ilin  Suratiil  erkennt  er  S.  294 
gcluirfsinnig  die  babylouinchc  HimmeUküiiij^in  Beltis,  dcrea  Ahnen 
iladad  und  Israhel  in  die  Sagen  von  Damaskos  verwebt  sind.  An  der 
drillen  Strasze  saszen  die  handeltreibenden  Stimme  Rhegma  und  De- 
dan  (womil  der  Vf.  S.  dOl  sehr  gewagl  die  Namen  AiUtna;  Aitene  und! 
Muytviuvutu  oder  Mttttwava  eomhinierl);  in  ihren  Sitsen  ereclieU 
nen  nkeh  Alexander  die  Cerrbieer.  Ansaerdem  geh  ee  noch  einen  we- 
nig bekannten  Weg,  der  tu  gerader  Richtung  dnrch  die  Wflate  tob 
*  8aan  nach  Aegypten  fahrte;  er  wurde  t.  B.  von  Nabukodroasor  md 
nacb  Polygnen  Yll  11, 7  von  PareSos  1  (nicbl,  wie  S.  306  angegeben 
wird,  voll  Kambyaea)  beniitit.  Der  Handel  in  der  Richtung  vom  per- 
alschen  Meerbüseo  tum» Mittelmeer  blühte  nur  während  der  PeracbafI 
4er  grosfcea  mittelasiatischen  Reiche,  welche  Im  Interesse  ihrer  Bio* 
nenländer  den  Lnndhandel  auf  Kosten  des  Seebandeis  begünstigten: 
nur  Zeit  der  Ptolemaeer  kehrte  der  Verkehr  in  seine  natürlichen  Bah- 
nen zurück.  Die  ersten  Spuren  von  einer  versuchten  Beeinlrächli^ung 
des  Handels  auf  dem  arabischen  Meerbusen  knüpfen  sicli  nn  das  anf- 
treten  der  As<?yrier;  in  einer  freilich  im  höchsten  Grade  tij>okryphen 
Nackrichl^j  Ueiszt  es  sogar,  dasz  König  Assarhaddoa  Arabieu  erobert 

*)  Sie  findet  akib  la  den  EnlliUlaBflen  de»  b.  V^bodlea  nnd  ist 

TOD  Movers  8.  307  zuerst  naehpewicsen  worde« ;  er< meint,  sie  enthalte 
auszcr  vielem  Unsinn  Auiixüge  auü  einem  Chruuographen ,  der  noch  den 
Alexander  Polyhistor  benutzt  habe.  Leider  kann  ich  dicac  günstige  Auf- 
Ünsang- sieht  iheRen  ,  sondern  sehe  darin  nieht  nur  ünainn,  sondern 
•in  freehcs  Lügeagewebs,  tvolcheis  die  biblischen  Angaben  in  derselben 
Weise  ergänzen  hoII  wie  die  Bücher ^es  Diktys  nnd  Dares  die  homeri- 
schen, jbic  Namensfurnten  entsprecheu  genau  deoen  der  LXX,  und 
wenn  wir  erfahren,  dasz  Senacherima  Holter  Gecnac  hiesa  und  eine 
Tochter  des  Theglatphalasar  war,  so  ist  das  eine  Krfiudnng,  den  Ent- 
hnllnnirr  Ti  in  der  kleinen  Genesis  (und  djirnus  l)ej  fli  n  Ityaaatincrn)  ü^cr 
die  J>aincii  der  Frauen  aller  Patriarchtüi  vollkomiiion  analop.  Di-rsolbo 
Methodius  weisz  sogar  p.  U3  (de^  baMeler  Fulioausgabe  der  Urthodüxo- 
grapha),  daas  Kain  eine  Zwillingaschweater  hatte  Namena  Kalt^fU^^ 
d.  i.  'guten  Tag',  der  gewühnlicho  neuprlechischo  Giu."«  (wofür  frt  Hieb 
der  lateinische  Text  p.  101  Chntmana  hat),  nnd  krimt  r  incn  lonithns  als 
4n  Sohn  Noahs  (p.  102).  Dasz  als  Nobacadncznrg  Vatei*  ein  gewisser 
Lacedaemoait»  uad  ala  sdne  Mutter  die  Künigin  von  Saba  angegeben 
nnd  er  8ell)8t  Enm  Mltroi^ontcn  des  Assaradon  gcmaoht  wird,  dnea  fer- 
ner Kyros  mit  dem  Thraker  Spartacus  Iduntififürt  wird,  zeigt  wcnig- 

atena  eo  viel,  dasi  der  HeiUgo  eine  oaventUstliclio  £uergie  im  lU^ea 
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h$h^  9eMer  i|iff.4  fllMr-  dio  Einwiriup^  der.  jCluiMaeer  tjaf  joDM 
Bändel  anlenjichtol;  nü^  ilir^  UaDdelsgoUlik  biiifft  die  TraoslocaliDn 
Bfehrer^r  Il(qiiul4eiMMinine»  nane^tlieh  der  fieji^liaeer  vod  anderer  Arair 
l^ef  t^ei  Rh»i^.k0rär|i ,  4^w^  Nfibaj^odriMwor  snymiiieo.  Yod  daii  y^tt^ 
«tidll^  4^.  arabiilöh.-rpbpeDUUcheB  UaDdcIs,  geht;  der  Yt  s^  deii  Ge^ 
gmMvie» 4es9e|ben  Ober.,  Ausruhrartlkcl  waren  Cheila  Tranaito^a|u» 
ffai|»  .ibeila  |io)iiprndaote  (Kamelo,  Scbafe,  Ziegen,  nlles  was  vou  die. 
fen  Thieren  kommt,  auch  DaUeln)y^iofiihrartikel  Kleidungsstücke  and 
ZcngstofTe,  Wein,  Waiaen»  Oel^  Slyraz,  Saffr^iii»  edle  UetaUei  Sklaven^ 
Ffer4a  nnd  MauUhiere. 

Kap.  12  bespricht  den  phoeuiziscli-acfrypl'sclien  Handel.  Dieser 
war  sehr  lebhaft,  wie  sohoR  daraus  lier\  oi  ^elit,  linsz  priecliische 
Schriftsteller  die  Waarep,  welche  die  PhoLiuzicr  vor  Alters  nach  llcl- 
1ns  brach  teil ,  .kgrzyreg  als  ftcgyp^ische  hc^e^chDco*   £a  waren  diea 

teotvrickelu  konnte,  pio  Stelle  (welche  in  ^em  lückenhaften  nnd  noch 
daxti  foterpolierien  grieehU<^en  t^rie^cte  'fehlt)  iat  aebr  verderbt;  der 

eine  Pkasaa,  den  Movers  ao  gibt:  et  itnus  eonm  regnauit  illic  (hier  oAbo^ 
hftr  eine  Lücke),  eui  nomen  Assadaron ,  eüam  fllius  ebtsdem  {regnaiiU)  Ba- 
i^fUme  pro  pa(re.  ßpo  Üenacherimf  ist  wol  so  zu  emcndiercn :  ci  uice  eorum 
n^auii  Ute  aä  nomen  Ättaradon,  eüm  fiSy»  eiiuäem ,  ßabylone  pro  paire 
9HiO  Senacherinty  wodurch  freilich  die  Worte  . das  pikante,  was  sie  in  ih- 
rem bi8heri«?en  Ztistaiido  hatten,  einhüszen,  aber  boo"»'r  mit  der  Hibrl 
stimmen.  Die  Apokalypse  ^  deren  VerfasBcr  sich  fiir  dun  h.  Älethüdios 
auagibt,  ist  ein  in  meiir^cher  Hinaicht  intei-eäsantcs  und  in  einer  ge- 
wiaeen  Besiehung  «nch  hiatorif eh  wiohtigea  Poennuant.  Der  gaaie  eiste 
^heil  ist  lediglich  eine  captatio  bcncvolcntiae  für  den  Leser,  dem  die  Pro- 
ben, wie  trcflTHrh  der  Heilige  über  das  kleinste  Detail  urAlter  Zeiten  unter- 
richtet ist,  imponieren  nnd  den  Glaaben  beibringen  aollen,  dasz  er  über 
■nlribifl^e  Dinge  ebenso  gut  inspiriert  eei.'  Eweclc  dea  Bndiea  wiaä  Ba^ 
littUltttgen  über  die  Eroberungen  der  Araber  auf  Koiten  dea  Bomaeer- 
r^icha ,  in  denen  der  Prophet  den  Yorliiufer  des  jüngsten  Ta^'e«?  sieht. 
Es  musz  nach  den  ersten  KiiinUKn  der  Araber  in  O.iTlion,  ahor  vordem 
Untergange  der  Omuiajaden,  uls«»  in  der  ersten  Hälfte  des  8n  Jh.  ab- 
gefnaet  sein:  dieae  Beatimmnni^  hat  «iefa  nir  ana  der  LeetttM  der  Be- 
kohlt Ionen  ergfeben;  sie  woicht  allcrdinga  von  der  herkömmlichen,  wel» 
che  den  Patriarchen  M^thodioi?  von  Con«tantinopcl  (f  812)  zum  Verfas- 
aer  macht,  bedeutend  ab.  Kiu  groazer  Thcil  dea  Buches  ist  vaticinatio 
poat  eventiim  ron  Erängniasen ,  denen  der  Verfaaaer  gleichzeitig  war, 
und  ditnun  freschichtlich  wichtig.  An  einer  Stelle ,  Wo  er  ang  dem 
Briefe  an  die  'Phpssaloniclier  rlio  F.wifrkeit  den  Rninnrerreieh«?  hc^veiBcn 
will,  fallt  der  Prophet  in  seineni  tlienlo'^i^chen  i^itci  \ oibtiiiidig  aus  der 
KuUe  uiid  .aagt  bei  dieser  Gulcgenheii,  Ueich  der  Ilcbraocr  habe 
1000  Jahr«  gedauert  (nemlich  ron  Joana  bia  auf  Jojachim),  daa  der  Ae- 
gyptcr  3000  (im  lh  I  <  ]  .  Texte  steht  raischlich  50,  durcli  Vn  wecbselutig 
von  y  und  !•'),  r!as  der .  Hab^  ^^nier  4000:  Angaben  fp.  !!♦).  I<i7)  tl?p  fieh 
durch  den  Zusammonhaog  ais  unverfänglich  ausweisen  und  aus  i^uter 
Quelle  geflossen  aind.  Im  Mittelalter  war  die  lat^iache  Ueberact^uug 
.einea  der  geleaensten  Bücher^  wie  schon  die  sahlreiohcn  alten  Ausgaben 
dersc1!u:«n  Tebreii;  Mi\tthaeus  von  Westminster  citiert  den  Metliodios  sehr 
hiliifig.  Einp  neue  Au-'^rnbe  der  für  die  Sittengeschichte  der  byzantini- 
achcn  Zeit  und  des  Mittcialtera  überhaupt  aebr  wichtigen,  audli  spracb- 
Ueli  hUmeaiMitan  fldvift.w&e  eine  danhtare. Arbeits  iflsTeKl  iat  Mit* 

bar  v«dwbt..; 
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Kramwaaren  aller  Xrl  (^^mtog).  Die  wichtigslen  Ausfuhrartikel  waren: 
l)  shish:  dies  ist  nicht,  wie  man  aontt  amtahin,  Baumwolle,  ^ondero 
feine  LeiswtiMl  (aegyptiMi  iiMff),  NfOBdtrs  peloiioliielie,  wihreiid 
bad  der  illgMMh«««  Mme  Ihr  Uiwaad  ttf  ii4  tofugiir»lMr  f«<> 
lawHmnliebM  Fabriett  bflsddiMl;  dki  griMbraeic«  fhmm  Hf  feüto 
LeiBWifidarM,  i^wut  ntf  «ii^fiff,  iM  Mch  Yt  (8«  818)  tu* 
dea  Fhöeaitlan  tberkoaiflMv,  ti«  an  die  Hellaaatt  veriwadalM. 
9)  Btbllieli«  StofTa,  d.  i.  aUai  vo»  dar  ByMoa-  .oder  Fapyrasstaaie 
brnnritafa:  der  Naaia  iit  daar  dar  Tialaa  Bawaiaa  daflir,  daai  BfMoa 
ia  der  Urzeit  in  enfara»  Verkehr  mit  Aaf  ypten  ^lattden  hat  ala  an- 
dere Stidle  PhoeDiziena.  3)  Glaswaaren.  4)  Salben  »nd  ollerlei  Medi- 
aaaiente.  5)  Korn.  6)  Fische.  Die  Einfolir  llildelen  I)  Eiobalsamid- 
rangsatoffe,  2)  Wein  ond  Oel,  3)  Sklaven;  rermutUdi  aaeb  Bernstein, 
Zinn,  Bau-  nnd  Brennholz.  Es  erhellt  hieraus  znr  Genfige,  dass  die 
Ansicht,  als  sei  Aegypten  allen  Tremden  Kauflenten  vor  Psammefich 
verschlossen  gewesen,  imhültbar  ist.  Wie  der  Vf.  bemerkt,  verrith 
erst  der  liesiodische  ^arukoyog  durch  Einführung  der  Sage  VOm  Bnsi- 
ris  (dessen  Name  S.  wie  mir  scheint  sehr  uiigiücklich,  ?od  einem 
kanaanaeiich-aegyptischen  Baal-Osir  abgeleitet  wird),  dasz  Aee^  jttüß 
als  ein  den  Fremden  oder  doch  den  Griechen  feindliches  Land  <:a!t 
Allein  dieses  Zeugnis  ist  aus  der  Zeit  nicht  lange  vor  Psammctich ; 
von  der  Luiiiürisuhen  Zeit  gUt  oiiiü  solche  Absperrung  Aegyptens  vimi 
Verkehr  ganz  und  gar  nicht;  der  Vf.  adoptiert  daher  mit  Recht  dio 
schöne  Yermutung  Niebabn,  dar  ia  jeaer  Haadelitperre  ein  sua  Vor- 
(heile  4er  Fbotaisiar  eiagericbfetaa  FriTllaglaai  erkaaate,  Watehea 
Faamaatiab  wiadar  aa^abobea  baba.  Eiae  aorgfüliige  Uaberwacbaaf 
daa  Framdaftvarbabra  va«  Saitea  dar  aegyptiaabea  Regiaraig  wird 
daran  af drt  ia  Abrada  geatalll:  die  Fraaktaa  darflaa  daa  iaad  ?#•  dar 
Saaaeita  aar  bai  Kanopotf  voa  dar  Landaalta  avr  bei  FaVaiioa  balra* 
taa,  aad  dort  wardaa  Eingangsiölla  arboben.  Fdr  dta  Fbaaaistar  bafla 
Aegypten  nicht  btoti  alt  Markt  an  aich  eine  unfaBeine  Wicbligbiait| 
•aadara  auch  ala  Ansgang  spnnkt  ihres  Handele  mit  entfern  lere»  Lie- 
dern: von  hier  tos  bandelten  sie  einerseits  nach  HeroC,  OüaAriaa, 
Sadarabien,  Indien,  anderseits  nach  den  WestlSndern;  letzteres  %M 
Mch  Riis  dem  Charakter  der  hellenischen  Sagen  Über  Aagyj^teB  bar- 
VW,  die  meistens  phoenizische  Vcrmittohing  verrathen. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  genuinen,  um  einen  Ceirriir  von 
dem  gcliahreichcn  und  in  mehr  als  einer  Beziehung  bochhcdeutcnden 
Buche  zu  geben.  Die  niusterhafien  Eigenschaften,  welche  Movers 
Bchrinstellerisohe  Thaiigkeit  kennzeichnen,  sind  zu  bekannt,  um 
bier  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden :  sein  rastloser  Fleisz, 
seine  wahrhaft  enornie  Belesenheit,  sein  Talent  das  ihm  zu  Gebote  ste- 
hende überreiche  Material  zu  sichten,  za  orduca ,  für  diü  Geschichte 
nutzbar  zu  machen,  sein  echt  historischer  Takt,  sein  praktischer  Sinn, 
dar  darab  Anbaebaaf  roa  Aaalogiaa  aeaarar  Mteo  and  anderer  Lia- 
4  der  die  IraaMwrMla  UaberUefbring  aeikabaUati  «ad  riabtif  aäMord* 
aea  waiea,  die  roa  WÜlbOr  freie  Hetbode  seiner  Fonebang,  die  Kür» 
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seiner  Darsleltoni: .  endlkli  seiao  vollkommene  Unbefangenbeit  in 
WQrdifiruDg  und  Benutzung  der  ßibei  als  Gescliicbtsqueiie,  alles  dies 
tragt  daza  bei  sein  Werk  aber  die  Pboenizier  aod  insbesondere  die 
Ifeschichtltchen  Theile  desselben,  nnter  denen  dieses  letzte  Buch  noch 
YOrnebtiiüch  aus^ezeiclinet  zu  werden  Terdient,  den  bedenteodaten 
Schriften,  die  es  überhaupt  uber  die  Geschichte  des  A Her thums  gibt, 
anzureiben  und  dem  Vf.  auch  über  dit>  Gr€nz,eü  Deulscblands  hinaus 
einen  für  alle  Zeiten  daaerndeo  Rohm  sa  sichern.  Leider  ist  nun  das 
Werk  onvoUendet  geblieben ;  es  feMt  nodh  der  Seblasi  der  Handels- 
gescbiobte,  weMier  tfe  8a«refMtt  lid  BiMeckniigeB  der  Phoenizier 
bahaaddii  •oHl»,  w  übUm  Bodk  dt«  wicMIgoi  Parli«B  Aber  Konstund 
aelaillthMi  d«r  novotaiar;  tMi  «liok  wie  ieh  hare«  wenigsteei 
^e  HaHrtwfilM  dar  Mfettei  HMAe  dee  du  TMIee  is  den  Fepieren  des 
vertlerleiev  TorfcerdW;  eelnrerlieii  alter  dflrfiHi  wir  die  BoArans 
iMgwif  daas  Mb  eio  Gelekfier  lidea  wird,  «In  aolclkea  Werk  im  sol- 
eher  Weiee  fottaiaeUM. 

Leipzig.  A^M  wm  QuUckmId. 


Handbuch  der  römischen  Alterihümer  iiao^  den  Quellen  bearbei- 
tet. Begonnen  f)on  Wilhelm  Adolph  Becher^  Prof,  an 
der  Univ.  Leipug^  fortgesebU  f>on  Joachim  Marquardt^ 
Direetor  des  K,  Fr,  W.  Gymn,  zu  Posen.  Vierter  TheiL  .  Lei|h> 
xig»  Teiiag  ron  S.  Rirxel.  1856.  Till  a.  568     gr.  8« 

Die  Kenner  nnd  Freunde  des  römischen  Alterthums  werden  unter 
den  Theilen,  mit  welchen  Hr.  Dir.  Marquardt  dos  von  W.  A.  Becker 
begonnene  Handbuch  rüstig  fortfuhrt,  keinen  mit  gleicher  Spannung 
erwartet  und  sein  erscheiaea  nach  dreijfibriger  Pause  freudiger  bc- 
grflait  babee  ala  den  vevliageBden  Tiertee  der  Darstellang  des  Gottes- 
dieastaa  gewidaelen  Be«d,  ie  weMem  eis  iehr  wifeBgreielMr,  von 
dem  lehelle  der  Irttetae  AbaeMMe  weMolliah  renebiedeeer  und 
«Nt  etgealbderiteben  Seliwiavigkeiteii  rerUmdeoer  C^egeoalend  eine 
*  4a0  JeCngev  F^rderngsei  eelapreebeide  ilbeadleey  sm»  eraCee  M 
erfbbraa  MMle.  Deal  ei  braeebl  Bar  denn  ertnneVl  tu  werden,  daee 
üerlBBgt  *lleUglea  der  BOnw*,  vor  wBo«^  99  Jabren  eradrienen, 
Beben  deebelb  anaier  allen  Terfleicb  liegt,  weit  ereC  nedbber  dnreb 
BnbinO'nBd  nanieBlIieb  dnreb  Ambrneeb  eine  neneFAem  flir  dIeFor» 
nebdBg  im  rHinieben  Saerahaeeen  aflgebreehear  iel,  deas  In  Fotga^  diel 
aar  Aaregang  aabireiebe  Fragen  den  Ciritas  raonograpbiacb  bearbeifat 
werden,  sind,  dasz  sich  inzwiaoben  nrancbe  Htterarische  ond  epigra- 
phisebe  Onallaa  geöffnet  habea,  dasz  endlieb  die  gelleadianatliebeB 
Altarthamer  der  Griechen  darcb  K.  F.  HeTBiann  eine  Oeataltnng  ge- 
wonnea  hnMen,  weleb»  eine  Ibnüebe  der  rOnuecben  ebene»  eebr  ver- 
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missen  licsz,  als  ihnen  sei  es  positiv  oder  neg'ailv  zu  ?ufe  kam. 
Wenn  es  somit  Hrn.  M.  zu  iciacm  Laiurnelimea  weder  an  AulTorderung" 
noch  au  LüUr&lütz.ung  gefehlt  bat,  so  sind  dennocU  die  Sctiwierigkui- 
ien,  vsolche  ihm  zu  äberwindeD  blieben,  nicht  gering  anzaschUgea. 
Sic  liegen  sowol  in  der  Fpnn  al«  in  der  Sache«  Währettd  bmüIcIi 
die  monographisch^  Behaadlung  ilira  gtüie  Knß  MMtf  «nf  Mtaio 
Punkte  concentrUrt,  fü^  welelw  Mlweder  .di«  QodlaB  h^mmägn 
mcbtieh  flif^seo,  od^r  wo  liel^  dioCoiiUroTerMR-feMdl  lialiea  mmd 
wenigsieiis  der  Dialel^lik  Btqif  M«leB,  *daia  ihr  TImm  bb  in  mIm 
Awläafer.  und  Veriwe^^ungen  in-  Mdere  Oebiete  ohne  Vorwirf  ▼er- 
folgen darf:  iat  der  syatoiniti«^  Gmg  oiM  Hoiidbnobs  gottfilUgl 
aotn  Faid  nach  a^ell  TheUea  gteiohoiiaftiy  m  darahsesattt»  oad  ae 
kann  Diebl  fahlaii  daax  daraalbe  ebanao  athr  a«f  luibebmil«  Streckoi 
atofiaa  wird,  welche  die  Yorginger  abaiahlUoh  faaiedoa  haboa,  aia 
auch  die  Fülle  der  mit  Vorliebe  gepflegten  Unteranbangaa  «af  üv 
M&8£  TU  beschranken  hat.  Auf  der  andern  Saite  iii  et  keia  garioger 
Vortheil  und  Segen, dar  systemalijGban  Darstellang,  dass  sie  am  wirk- 
aamsten  die  Lücken  anf  einem  Wissensgebiete  zum  Bewustsein  bringt, 
daai  sie  die  bisher  sporadisch  gewonnenen  Resultate  untereinander  in 
Beziehung  setzt  und  ihre  Gtltigkcit  nach  einem  allseitigen  Maszstabo 
abwägt,  wobei  «irli  nolh» endig  neue  Gesichtspunkte  ölTncn  müssen, 
deren  Verfolgung  ebenso  wie  die  Ausfüllung  der  Lücken  auch  auf  ei- 
nem vitl  niübr  angebaiULMi  Boden  als  dem  des  römischen  Ctilüis  neben 
'dem  untergeordneten  Verdienste  der  Sammlung  des  vorhandenen  Ma- 
terials das  Lob  schaffender  Selbslundigkeit  in  Anspruch  nelimen  darf, 
t^ur  ist  über  dem  Vorzuge  dieser  wie  es  scheint  letzten  wisscnschafl- 
liclien  Form  nicht  ein  Mangel  zu  vergessen,  der  ihr  gegenüber  dem 
Gegenstände,  dem  Lebru  des  AÜertbnms,  anhaftet.  Ki  in  System  er- 
schöpft seiuca  (Jcgtaütaad ,  wenn  derselbe  nicht  ein  über  Zeit  und  Ort 
criiabener  reiu  logischer  Denkstotl  ist,  sondern  der  concretea  Wirk- 
lichkeit und  der  historischen  Entwicklung  angehört.  l>ic  systematische 
Darstellung  wird  sich  wol  der  wahrnehmbaren  Formen  bemichiigen 
köiBuen,  welche  des  lieben  das  Altartboais  aaf  seinen  Yerschiedemm 
Seiten  ausgeprägt  bintorlaavaii  bat;  abar  ddn  wecbaaMan  Pnliaohlag 
dea  Lebeps ,  daa  ainal  in  diaaan  Adati  cll?e«liarta ,  wird  si«  aar  i»  bo- 
acbrtaktar  Waiaa  milarfaaiaa.  Und  doab.  JoH  alla  AHortbanatoadinig 
fuoht  aina  analonuacba  Zargliadarmg  aatn,  adlidani  aina  RaaonatmtiM 
daa  gaiKsef^  m  d^  mi?oUaliJidigaa  uad  satatraalni  PragaMtaB.  Dat 
Sireban  ^bar  aaab  diaaem  Idaal  von  Saltaii  der  aanaraa'  rtanaoM» 
Realalodiea  dfirf  niefat  in  Abrada  gaatellt  wtfMan^  daran  nntart6bai> 
dander  Charakter  seit  Wabnbr  darin  liegt,  dass  an  die  Stalfo  des  qaan- 
tllaliven  aber  lockeren  wissens  eiaar  Cröherea  Zait  daa-aindriaglicba 
Taraleban  bis  zur  lebendigen  Vergegenw£rtiguog  gatfaten  tat  Za  die- 
aan  v^a  aller  Systematik  des  historischen  Stoffes  ttttsartrennliebaB 
Mangel  ^aaaUan  aiab  aber  für  das  vorliegende  Handbuch  noch  beson- 
dere aus  seinem  Gegenstande  entspringende  Schwierigkeiten.  Die  Cnl- 
taft^Itertbmnec  Mm  «Uardiag»  uniabnl  mt  die  A«nnoning*n  m  b^ 
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trachten,  in  dciicu  sich  der  GoUertrlüiibo  kund  cea^ebcö  hül,  und  ilincD 
191  dumil  schon  ei«  sehr  grosLci  llurizunt  autgc^chlossen ,  weil  keine 
ßeile  des  allerlbünilicbeii  Lebens  dus  Zusammenhanges  tmi  dem  göltii- 
chen  gaos  eatbebrl;  «b«r  du  VwttiBdftif  der  QuUusformen  ist  so  sehr 
v#i  dio  theolofiMbflB  oml  «jttbotiiobmi  Heen  bedingt,  das^  auf 
üeM  iMif  sarflckgegangen  vtrdili  Ihm,  od«r  w#  m  sitht  gesebe- 
hm  kMB,  ibte  BBtwioklmg  tni  dm  OdHu  telbit  s«  «vmiiclieii  iiC. 
Nar  wwug«  Abfokailto,  wie  die  PriestemrfliaiiiBg  and  «beb  diese  aar 
We  aar eiaea  gewiMea  Grad«  erlaabea  eiae  AblOfaaf  voa  |eaeai  Ble^ 
laeal,  dti  dea  Aberali  darebiebiaNaeradea  Bialorgraad  dieaer  Erscbei- 
aaagea  liildet  und  mit  der  lorlaohreiteodeD  AifkÜraag  dar  allen  My- 
tbolegie  aad  Symbolik  jedes  andere  Priueip  la  yerdriagett  berafea 
ist.  Ein  iyaleaiatisches  Handboch  jedoch  kann  einer  viel  grosseren 
Annäherung  an  den  GdUerglauben  nicht  aasweichen,  es  hat  der  Kennt- 
nis der  GötterbegrifTe  ebenso  viel  Nahrung  zuzufahren  als  von  ihr  zu 
empfanETcn,  indem  es  seinen  Gegenslund  nicht  nur  rurmell  zu  verzeich- 
nen,  sondern  aiicii  psycliologisch  zu  entwickeln  siichl.  Wenn  nun 
schon  K.  F.  Hermann  in  den  Begleilworten  seines  Lehrbuchs  eine  sol- 
che Unterstützung  von  Seiion  der  griechischen  Mythologie  schnidv.lich 
vermiszte,  so  bedarf  es  keinci-  näheren  Begründung,  dasz  trotz  der 
bisherig^en  Leistungen  auf  dem  rumischen  Gebiet  hier  \n  uiiigstens  die- 
selbe Vefiegcnheil  fortbesteht,  und  du»£  demiiach  eine  Darstellung  des 
römischen  Cultus,  will  sie  nicht  blosz  eine  äuszerlich  beschreibende 
aei»,  wie  die  illaree  SakriRan  iber  dea  Bitai  waren,  in  vielen  nilaa 
daa  Aait  dea  Mylbelefen  aa  Aberaehawft  bal.  * 

Hlearit  dUiHea  im  ailgemeiaea  ebeaaaw*!  die  Angaben,  weiebe 
«ieb  eia  tfaadbaeh  der.  Htaaiaehea  CallaaallertfcaMr  an  itellea  bat,  ala 
aaeb  dar  Hasaalab  beaeiebaet  aeia,  den  eiae  garecbte  ieartaalaag  aa 
die  mrliegaade  Löaaag  derselbe»  Ingen  darf:  Ordaaeg ,  Vailfliadigu 
kell  aad  CenÜBailAl  dar  Darffleltnng  werden  die  Haaptreqnltite  aeia, 
aaeb  denen  wir  au  fragen  haben.  Aber  betör  wir  nna  s«  dieaer  Frlb- 
fung  wenden,  müssen  wir  eine  Reihe  von  Vorzügen  anerkennen,  wel- 
cbe  dieser  Band  mit  den  frfHieren  theilt  und  dadurch  sich  gleichen  Ein- 
gang und  gleiches  Ansehn  wie  jene  zu  gewinnen  borechfigl  i««t.  Wir 
finden  nemlich  hier  dieselbe  klar©  und  prjiccise  Sjiriichc  ^^  icder,  die 
torgfältiüc  Sclieidutii^  des  sichcrcti  iimi  niiiiewi.sscn  ,  (ii(.'sclbe  lleiszi^o 
Benut/.ung  der  Quellen  und  ütlfsmiltel,  die  £>eibstiindi<i^t!  Kritik  fi  cm- 
der  Forschungen,  Eigenschaften  der  Methode  und  des  Talents,  welche 
keine  wissenschaftliche  Arbeit  ohne  Schaden  entbehren  darf,  die  aber 
ihren  vollen  Werth  erst  von  jenen  Grundlosen  erhnlten,  in  denen  das 
Wesen  und  die  Tugend  eiues  Handbuchä  ruht,  gleichwie  sie  diese  in 
ihr  rechtes  Licht  zu  stellen  erheblich  beilragen. 

Zu  dea  Gmadlagen  eiaea  ayalaBalifleben  Haadbaebs  gehört  vor 
alleB  die  Aaordaaag  dea  Stoffei,  weil  aieb  in  ibr  der  6rad  aad  Um^ 
fng  der  Heraebafl  aaaspricht ,  vvelabe  die  deabeade  VarlleAiag 

Gegeaatand  gewoaaea  bal,  ao  daia  sieb  ia  ibr  die  Groadillge  daa 
UbjaoCa  aalbai  oioabam  artaaea,  dara»  wailara  Aoafibraag  aar  pa»- 
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lie.ll  ffclinfTcn  kann,  wenn  hier  gcfoliU  worden  isl.  Hrn.  M.s  Arbeit 
bietet  nun  in  dieser  UeLioUun&:  beim  ersten  Anblick  die  grüslo  Aobo* 
lichkeit  mit  F.  liermannä  Lcbrbuch  dar;  denn  bei  beiden  wird  nach 
einem  eialeitomleii  Abi|chsitt,  der  die  historifdie  Bakwioklong  der  ko- 
IreffoDden  Religion  im  allgeaitlMD  darlegt ,  der  BM  fdiMC  mmIi  Tier 
Kategorien  gegliedert^  und  die  BeluuidlaBg  der  Feate  md  Spiel»  BMeil 
hier  wie  dor^  den  Beaehlaat.  Aber  ia  der  Anweadaag  diesea  mm  rw 
swei  Seitciii  befolglea  oad  aonit,  wie  es  aeheiat,  ia  der  Natar  der  Saeba 
f  egebeaea  Sebeaiaa  tretea  gleiob  beaehteaawerthe  Uateriebiede  liap> 
Tor  HeraMBB  batle  Jeae  Kategoriaa  dea  Orlea,  der  Gebriaebe«  dar 
Peraoaea  aad  der  Zeit  eeiaeai  eigeaea  CreiUadalB  safolfe  yob  hakf^ 
maeber  erborgt;  Hr.  IL  bat  dieselbea  aad  überhaupt  die  gaaxe  Aalage 
sei  Bei  Baches  auf  die  Hauptaut<mtit  aeiaer  Diaetplitt  ia  Altertbuai,  aef 
Varro  saraekgefObrl  aad  dessen  Reihenfolge  gut  agant^  uH  4^aal» 
quando  agant,  quid  aganl  in  den  Abschnitten  der  PriesterthQmer,  der 
heiligen  Orte  und  Zeiten ,  des  Ritas,  anter  den  anch  die  Spiele  fallen, 
fesIgcheUen,  so  dasK  bei  ihm  nur  vier  Capitel  den  iiermannscben  fünl 
entsprechen.  Denn  auch  seinen  ersten  Abschnitt,  die  historische  üe- 
bprsirht,  irlauben  wir  mit  dem  varronisrhcn  Hinleitungsbucho  verglei* 
du  II  TAI  (iurfen,  von  welchem  uns  {?i's;i|:t  isl.  fjul  cummufiiter  prius  de 
Omnibus  loguerefffr .  ohwol  es  iulIiI  der  hislorischcn  Kntwickinng, 
sondern  der  p!iilos(^pliisclien  BelracliUinc-  dos  Cultns  crewidniel  war, 
indem  beide  wcntjjstens  darin  ^iisaniiuenlrülTün ,  düsz  sie  das  ailije- 
meino  dem  spcciellen  ItihnUc  der  nachfolgenden  AbschniUe  voran- 
schieken.  In  der  Gestaltung  der  vier  Kategorien  aber  ist  Ur.  M.  so- 
wol  von  Vnrro  als  auch  von  K.  F.  Ileriuünn  wesentlich  abgewuhea, 
indem  er  glciuli  au  die  Priesterthümer  alle  Au£i:j1)oi]  über  ihre  sacralen 
Handlungen  und  deren  KcitUche  unci  örtliche  Ucbtimmungen  gekuupft 
bat,  so  dasB  ia  diesem  ersten  und  nmfaugroicbsleo  Abschnitte  (S.  143 
-**43a)  der  Slot  aaeb  allen  Seitea  dargelegt  ist,  tu  dem  sich  die  fol- 
genden. Orte  aad  Zeitea  (S.  431 — 4M,-  weas  aian  dei  tabellariaete 
Peatkaieader  abreebnet,  der  ron  S.444-''4eS  reiebt)  aad  der  Ritas  {8. 
464—470)  nnr  wie  aaeibtrigliebe  ErOrteraagea  Terbaltea.  Dea  Sebbaia 
dea  Baobes,  die  Spiele  (S.  tfa-*668),  aa  deren  Bearbeitaag  der  Vi 
verbindert  war,  bat  aaf^aeinea  aad  dea  Verlegers  Woaaob  Hr.  Pro! 
L.  Friedlittder  biasiigeiBgl.  —  IKe  Adoptioa  der  varroaiaehen  Ma^» 
Ce^orien  kann  der  Reo.,  welcher  sieb  ibaen  aeibsl  gelogeatlieh  Mg^ 
schlossea  bei,  ia  voller  UebereiastiBiaiBBg  mit  den  Gründen,  die  Hn. 
M.  dezo  yeranlasEl  habea,  aar  billigen,  und  die  Freiheit  ia  ihrer  Ge- 
staltung wird,  wenn  sie  sachgemäsz  ist,  demselben  ebensowenig  %wm 
Vorwurf  gereichen  als  dem  Dramatiker  die  rngleichbeit  der  Aeta, 
quom  hacc  distrihutio,  um  mit  Verro  cn  sprechen,  •»  rerum  descrip- 
tiofir^  vnn  t'n  numero  rersnutn  paginarumque  constituta  sit.  Wir 
glauben  aber  ans  diesem  und  jenem  Umstände  einige  für  die  Charak- 
teristik des  Handbuches,  nni  welche  es  uns  hier  zu  thun  ist,  nicht 
gleichffilliffe  Folf^crun^^cu  ableiten  äu  dürfen.  Wie  die  Consfifnlion 
der  grammaUscben  und  Uttersrischen  firsoheiaaagen  d«s  Aitertlinaia» 
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80  wird  auch  die  seiner  praktisch- realen  Seiten,  damil  dost  deren 
idetlft  ReooulmelioB  geliago»  kfiflM,  weg»  derselben  ßescbaffeoheit 
ikrer  Qi«llea  siuiiebal^iiiit  befionea  mOtsea^  deii  SUidponkt  dar 
AwciuMMiBg  wiedafxagewiMieii,  w«l<Ji«ii'  die  groslen  Veftrater  diMes 
WisMos  in  AltortkM — betipielMreiie-aMmi  Aristerek  «sd  Herodian, 
Atlalotolei  «id  Varro  gtDtsBl  —  im  ikr»  WerlMB  eaagtnowBM  hat» 
ton»  Qtnit  toll.  Hiebt  «im  «ksieklUohe  fieMkrisktig  mC  «Imb  ki- 
ttimnlen  Zeitpunkt  ausgesprochen  sein ,  die  eiaea  kiitorifldiM  Stoff 
und  einer  historischen  Wiaaenschafl  niehi  frommen  kann,  noch  um 
priaeiptelle  Verschmäbung  der  daroh  nmiere  Hilfsmittel  ormdglichten 
Kritik;  aber  ein  Wiek  «af  «nsere  Quellen  leitei  dio?  Darstellung  der 
Alterlhümer  immer  wieder  auf  die  suletsl  genannten  zurück.  Denn 
wie  unsere  Kenntnis  der  g-riechischen  Zustfiude  auf  den  Forschungen 
des  Arislüleles'  tmt]  seiner  Schule  rnht,  so  ist  für  den  römischen  Cul- 
lus  Varro  der  Angelpunkt,  in  welchem  sich  ebensowol  die  üitero  Knude 
zusanimenfaszt,  wie  die  späteren  mehr  ot!cr  wcin<(cr  von  ihm  abhan« 
gig  sind,  und  die  kundigen  wissen,  da^z.  £itvur  auch  manches  zu  Ihun 
bleibt,  che  das  varronischo  System  als  ein  übers>  undenes  bei  Seile 
gestellt  werden  kann.  Somit  gUuben  wu  ilnt.  U.s  Buch,  das  mit  sei- 
uciit  Titel  uns  auf  die  Quellen  hinweist,  nicht  nur  nichts  zn  enlzieben, 
aondeni  im  Gegentbeil  ein  von  de»  Vt  mtrebtos  allgemeinef  Lob  in 
«rtkeiles,  weiia  wir  doMelben  dan  varroaiioboa  Standpunkt^  aaMl- 
ttih  ia  aelaeai  Haaptabaahnilta  saspraabaa.  Dia  karaitc  angeaiafkta 
Fraikait  injdar  Haadbabang  aaiaar  KatagorUa  aiaahl  aa  eaafttbig  m  bt- 
vorvorton«  daas  daaiii  aiakl  aiaa  BiaaaUigkail  odar  gar  ata  Rflakaabrilt 
'gaamal  iil.  Aaob  dar  allgaaiaiaa  BMraak^  walakan  dar  Laaar  daa 
Baabes  empfangl,  aobaiflt  mir  janaai  aialit  «aibaliak  an  sein,  daa  Vat< 
ros  Schrift  in  ihrer  Integrität  ainst  machen  moabto»  Wia  laaer  nem- 
lieh  die  pkilosophischo  Theorie  in  die  Sialeibing  verwiesen  hatte,  in  ^ 
welcher  wol  auch  seiner  Sitte  gemäsa  wm  dar  BescbafTenheit  des  dhh 
genstandes  die  Anordnung  abgeleitet  war,  am  dann  den  nach  jenen 
Kategorien  gegliederten  StolT  in  seiner  concrctcn  Form  vorznfiihren, 
so  steht  auch  Hrn.  M.s  Buch  aller  philosophiscIiLti  Thtorii'  tcin  und 
weis?,,  ohne  my lliologische  ürorterungen  au</Uä>cliiiesaen ,  wo  sie  un- 
entbehrlich waren,  doch  stets  seinen  festen  Weg  zwischen  ihnen  ein- 
sukalten.  Ebenso  scheint  es  aber  anch  nach  der  Strenge  des  rtirai- 
nehcn  Sacralrcchls,  welches  Ambrosch  als  das  begriffliche  CentruDi 
dieser  Untersuchungen  bezeichne!  hat  Ii' .  im  büscliculciieü  (jcfulil  des 
noch  rückständigen  nicht  ausschiies/.lich  gestiebt  zu  haben,  sondern 
es  ist  dem  miehUgen  Einflusz  nationaler  SHta  als  einem  aof  dieaaai 
fiakiato  baaoadara  wirkaamao  Faotar  wamgalaai  abaaao  tlel  dallunf 
aingertaml.  Uabarkaapt  itt  aa  die  aaa  dar  riehtigaa  Sdiitakag  dar  in- 
aaaraa  nad  ianaran  Hitlal  aatapringenda  KrafI  aadBaaahriafcnngy  dia 
aiabara  Mitto  «ad  UakaCaafaabait,  dia  faai  ia  dam  G^aaatattda  obaa 
attdara  Taadana  aaljgalwBda  Arbait,  waloka  dam  Baaka  fitr  dia  Gagan- 
wart  Wert*  aad  Badantaag  aiakarl.  Daaa  der  Vf.  die  PriesterthOmar 
wkt  liv  au|  Vairo  maigaatoiU,  aaa4afa  aaf  diaaalba»  aiaaa  kaaoii* 
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4eni  IfMUniök  (r^Iegl  md  nU  ilae»  venrnto  Bkneile  yetfc— pH 
Iwl,  ellMil  nil  den  Ckmkler  tMiielMr  RelifieamrUllmeee,  «ü 
4er  Mater  4er  Oeellei  «ai  VwtfMIett  lad^eadlieh  nU  des  mlk^ 
difehefe  ihm^itum^  weleh»  Ree.  Ilir  üe  BeerMtiuif  iieeei 
eeMtlee  «»teewo  etngeeproeliea  hat,  e*  eeln'  ibertia,  daea  iagefe« 
an  aad  Hr  eleh  betrachtet  keia  leibnkeo  stallHoden  kann.  Die  den 
Rftoiern  eigene  rechttielie  AurTasstin^  dieser  Veriiitlaiiee  katpft  sieh 
znnäehst  aa  die  Personen  dee  Celtus  md  feht  von  diesen  auf  ihre 
Haadlaagea  «ad  deren  Bedingungen  aber ,  wodurch  sieh  die  Priester- 
Verfassong  der  politischen  als  ein  analoger  Orginismns  on  die  Seite 
stellt.  Der  VF,  hat  durrh  Hinr.ufü^nnq;-  der  dramfitischen  Züge  diesen 
Thpil  seines  Buches  zu  einem  manigfaltigcn  und  anscliitulichen  Bilde  zu 
peslülfcMi  g'ewiist  und  demselben  überhaupt  eine  solche  Umsicht  und 
Sorü:fält  gewidmet,  dasa  hier  ein  entschiedenf^r  Forlschritt  und  relati- 
ver Abschlus7.  gewonnen  ist  ,  der  mit  aileni  i>anke  anerkannt  werden 
mus2.  Dasz  aber  darjus  die  bereits  angedeufete  Abkßrsnng  der  übri- 
gen Abschnitte  mit  NoUtwendigkeit  folgte,  ist  wenigstens  in  den  Au- 
gen des  Uee.  nicht  motiviert,  der  daher  in  den  Worten  des  Vf. 
*je  aasfabrUeher  wir  io  den  rorifeR  Abeehaille  die  Prieeterthaaer 
haftdelt  hahea,  aai  ao  hdner  kdaaea  wir  in  deai  rwrliefeadaa  Bai% 
daaaea  Gegenstand,  hei  der  Beapreehong  der  AaitaMtlfheil  der  Paati- 
ieea  aelioa  iai  ailgenieinea  heaeiehael,  aar  iai  eiaaetaea  eiaer  BHMa- 
faaf  hedarP  aar  die  aageattfeade  Verdeefcaaf  eiaea  Xaafela  erhiielmi 
haaa,  dea  er  aehaa  hier  atlrker  hamraahÄea  feaeigl  wire,  weaa 
er  nickt  glauben  dOrfle,  daei  dieaelhea  hiadertiehM  Uaatiade,  welehe 
den  Vf.  nötbigten  die  Beendigaag  seines  Werkes  eiaer  aadera  Baad 
ia  flberlassen,  bereits  in  dieaea  Abschnitten  wirksam  gewesen  aeiaa. 
Den  sohnidigen  Naehweis  dieser  Maagelhafligkeit  bis  dahiB  aafsperead, 
wo  die  Prufnnff  der  Vollstfindij^koil  ansnstellen  sein  wird,  wenden  yvir 
nns  sofort  einer  BetrarlituTiLr  de«?  Systems,  das  der  Vf.  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  Priesterlhüjtier  befolirl  Imt.  Dnssclbc  benibl  nuf  der 
Eintheiliing  der  Sacra ,  welchü  enlw  eder  publica  oder  primld  sind; 
die  ersteren  werden  entweder  von  den  sacerdoies  popult  Ixomani^ 
den  Priestern  des  Stiiats  fro  populo  besorgt,  oder  von  den  Bürgern 
selbst  nach  ihren  staatlichen  Abtheilungen,  sacra  popularia,  oder  von 
einzelnen  f/euUs  und  sodalilates^  deren  Privatculle  der  Slaai  zu  ölTent- 
liehea  erhoben  and  die  Genlilen  zu  Pnesierti  bo^lelit  hat.  f  ür  dio 
Batheilnng  der  lacardeler  pMiei  geht  der  Vf.  von  der  Thatsacke  der 
MjPÜaiaHMi  oder  eaaiaiii  e&il$gia  aaa^  aa  deaea  er,  ohae  sieh  aaf  daa 
haalimta Zetlia  hesckrlBkea,'poiil^eet,  augures^  XVHH^  YiMri^ 
mRi  aad  f9$49U$  reekaet,  aater  velekea  die  drei  saeral  feaaaatea  iiria> 
der  hesoadera  herrorlretea,  da  aie  ia  deaBBAebera  des  Vano,  weMe 
vaa  dea  Peraoaea  dea  Caltva  haadailea,  aad  ia  aadera  leagaiaaea  ala 
die  draiBaapttheile  des  PriesterthaaM  eraehaiaea.  Hr.M.  erklift  dieaa 
fraefoaderaDK  durch  seine  Aufft^sobf  ihrer  ThlttgkeiteB^^rODaah  Üa 
ponHßeei  die  Priester  der  dii  pairit\  die  XVttiri  die  der  M  peregrimL, 
^mfßMM  Pvieater  der  Diriaali«!  aiad.  Mit  dea  fm^ifiom  lAutdM«- 
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bQiba  ciu  CoUeifiiuii  bilden  den  rejr,  die  Pommes  und  dieees/a/e«;  d«4 
nicht  römische  Prietlerthttiii  der  kar%tspic$$  wird  wegen  der  YerwendU 
fichaft  seiinet  Objecto  neli  dea  au^re§  •logetolMibea,  Die  kiperei 
•lier,  fralret  unmUi^  iodaie$  TilU  «iid  ilti|rtMla/et  werdeo  m  d«; 
drittel!  Ctaeeo  der  geeliticiieheo  SodeliUCM  gereclmel;  die  epil  ei»* 
gelifcrteii  CoUe  der  Iii«,  des  Milhr«  aew«  hebeM  dagegen  keiae  an- 
dere Bertllokiiebiigug  erfabrea,  ala  weleh«  aie  in  der  EialeUiag  wn 
Charakteristik  der  allgeMeiae«  itligiOaea  ZaaMada  Tardieaten.  S«  . 
Mlieh  ann  aaek  bktr  der  AateUaaa  aa  die  varrooiaohe  filatbeilaag 
iaif  deren  Gründe  aas  der  Erörterung  des  Vf.  aiakenchteay  ao  fcöaaaa 
wir  doch  nicht  utle  Annahmen  desselben  unterschreiben,  wtasabtifl 
weaigateas  eieige  Satze  minder  zuversichtlich  hingestellt.  So  gebt 
aaa  der  wicbtigea  Itaohriclit  des  Polybios  XXI  10  (S.  l^)  Ton  drei 
laaiaifl  coUegia  seiner  Zeit,  von  denen  er  nur  die  Salier  nennt,  kei^ 
aeswei^s  mit  Sicherheit  hervor,  dusz  ^Pulybios  wie  Varro  den  Aiigum 
eine  besondere  Stelle  einräumt'  (ein  für  mich  iiribeslirnmtGr  und 
unklarer  Ausdruck):  denn  wir  wissen  nicht,  ob  sie  ihm  ioDerhalh  oder 
ausr.crhalb  seiner  Urcizahl  standen,  und  wenn  bei  TacilUv'«  Ann.  Iii  6i 
die  fetiah's  gleich  den  sod.  Atuf.  den  Vorsilz,  bei  deii  Spielen,  d.  h. 
die  Praerot^alivo  der  summa  coiie<jia  verlangen,  so  folgt  daraus  gar 
sieht,  ^dasz  auch  bei  ihnen  eiu  aller  Anspruch  auf  diese  Stelle  vor- 
banden war',  sondern  aus  dem  Einwände  des  Tiberius  [routradtsit 
Caesar^  distiULlo  &acerdoitonnH  iure  et  repelilis  exemplis:  ncquc 
eniii{  umquam  feUahüus  hoc  miucsiuUs  fuisse)  vielmehr  daa  üegen- 
tbeil.  Danach  bat  die  Annahme,  dasz  der  summa  collegia  ursprüoglick 
fünf  gewasaa  (S.  169),  also  diese  Zahl  später  auf  vier  gesunken  aad 
darab  Xatritt  dar  Augustalen  wieder  aof  fOnf  gestiegep ,  kaiaaa  foalaa 
Graad,  soadara  aa  ist  aa  aiah  viel  wabraebaialicbar,  daaa  die  Draiaakl 
daa  PalybiM  sieb  aa  eiaar  Vier-  aad  Ftababl  arwaitaüt  haba.  Die 
Varbiadaag  der  ponti/Ut  mit  dasi  rex^  daa  famtmu  aad  daa  afitefes 
Vi  aiaaBi  CoUegiaai  {diesea  Tersilaaa  gebraaebt  eiaaial  Cia.  da  dosso 
aaa  ö2;  ob  ar  dar  tacbaiaebe  war^  bleibe  dahiageslellt)  barabt  aowol 
aafdaraeU  der  KepaUik  aiagelrateM  Abhiagigkeit  dieser  Einxel- 
prieater  von  dem  pömt.  max.^  aU  auch  auf  directen  Zaagaiaaen  in  Cice- 
ros  er.  de  bar.  resp.  und  dem  index  Metelli  bei  Macrobius  Sat.  III  13i 
beide  aas  dem  letzten  Jahrhundert  dar  fiepublik,  d^e  noch  durch  eina 
aus  Varro  zu  gewinnende  Beobachtung  verstärkt  werden  konnten.  Denn 
dieser  hatte  im  2n  Buch  rerum  divinarum,  welßhes  de  pontifictbus  han^ 
delle  ,  nach  (Jellius  X  15,  32  auch  vom  fl.  dialis  gesprochen;  Ambrosch 
aber  irrlc  (Studien  S.  49  A.  45),  wenn  er  die  ßamines  unter  den  Au- 
pnnr  bchaiidcU  glaubte:  denn  wo  das  2e  Bat  ii  jenes  varronischen  W'er- 
kes  citiert  wird,  da  miisz  das  Eiuleilungsbuch  mitgezählt  werden, 
und  es  dürfen  iiicht  die  6  iJiicher  von  den  Prieslern,  deron  zweites 
allerdings  de  avtjnribus  war,  für  sich  betrachtet  werden.  Uebrigens 
bnitu  hinsichtlich  der  Flamines  schon  F.  A.  Wolf  so  geurteilt  xur  or. 
dü  bar  resp.  c.  6:  *  sed  fiamines  in  ponUlicibus  annumerati  arguiint, 
iUos  qao(|ue  in  ^unulifiiuu.  eallegio  iocum  ei  fcrondae  scnleaUao  lus 
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habuisso.'  Trotz  alMmn  bleibt  mir  «n  der  Beslandigkeit  dieses  €oI- 
legiums  einigor  Ztraifel  ftbrif.  Die  geMae»  BetielmsgeB  dieser  Prie- 
aler  unierelnaiidor  mid  m  dem  pomi,  mar,  stelle  ich  nslQrlieh  niehi  ie 
Abrede;  sber  des  vereinigte  Collegiiun Isl  in  den  beiden  Verseicbiiis- 
sen*,  die  wirdevon  besltsen,  jedesmal  Uders  sasammengeselil:  des 
dine  Mal  (bei  Cieero)  fehlen  die  eejsalci,  das  andere  Mal  (bei  Maoro- 
blns)  die  potUiße$i  tiUHör$$,  leb  neige  mieh  daber  an  der  Annabme, 
dut  es  Je  naeh  Bedirfnis  sieb  anders  snsasMnensetste,  und  kann  swne 
OoBsCittttion  In  Folge  eines  jedesmaligen  Auftrags  nar  als  eine  vor- 
fibergebende  ansehn.  —  EigenthOnüioh  und  besonders  verdienstlich 
Ist  in  der  Anordnung  die  Stellung,  welche  der  Vf.  den  ÄVviri  als 
Priestern  der  düptre^mi  anweist,  womit  derselbe  ein  neues  Princip 
lar  die  Classification  gcschalTen  zu  haben  beansprucht  (S.  326).  Deai- 
gemiiSK  ist  sowol  in  der  historischen  Einleitung  der  Verbreilung  grie- 
ehischer  Cultiisfonnen ,  leclislernia  and  supplicatioties  ^  als  auch  in 
der  Erorf cTtniij:  über  die  sibyllinischen  Bücher  und  über  die  Functionen 
der  ATriri  deu  grieciiischun  recipicrlen  Gotlheiten  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  g^esohenkt  worden,  welche  deu  Vf.  zu  dem  liesuilate 
geführt  hat,  das7-  'alle  nicht  urspruiip:lich  in  Rom  üblichen  oder  dem 
Homanus  rilus  nahe  verwandten  Cuite  als  fremd  bclrachlet  und  dem 
Amte  der  XVpiri  fibertraffcn  wurden'  (S.  344).  Da  der  Vf.  sich  aber 
selbst  nicht  verhelt,  das/,  dioso  fremden  Culte  wo  mrVirlich  an  beste- 
hende einlioirnischo  ankiiLi|it'icn ,  und  dasz  dio  römischen  ÜuLter  wenn 
auch  in  vcr^chie^JeuLlu  .Ha&z  uiil  den  griüchibclict»  verschmolzen  wur- 
den ,  so  wäre  hier  eine  weitere  Erforschung  dieser  Verhältnisse  nicht 
ungehörig  gewesen,  dergestall  dass  einmal  eine  Ueberslebt  der  dU 
paifn  naeb  dea  ihren  Cnit  besorgenden  -Prieslersofaallen  mllgetbeitl 
nnd  dann  untersnoht  werde,  welche  fremden  GAtter  ansser  den  Ton 
den  sibylllniscben  Eflohern  Inirodnclerlen  nnd  bei  welchen  Frlester- 
icballen  sie  nmntreffen  waren.  Ein  solcher  vom  Vf.  nicht  beaehteler 
fremder  Cnlt  seheinl  nns  der  der  IKbskuren  sn  sein ,  welche  seit  der 
Beglllersehlacbl  In  Rom  ?erehrl  wurden ,  mehr  als  dinen  Tempel  er- 
hielten nnd  nebst  dem  QnIrinuscuU  an  den  Lupercallen  (s.  M.  Bfldinger 
diesen  Jahrb.  o!u  n  S  lOM  r  )  noch  am  Ende  des  5u  Jh.  n.Chr.  nicht 
vergessen  waren  (Gelasii  Ep.  adv.  Androm.  Baronii  Ann.  eccl.  T.  VI 
f.  514  C:  Coflorei  eesirt,  a  quorum  cuUu  desistere  nofuistis).  Die- 
ser Cult  war  soviel  ich  sehe  dem  iribunus  Celerum  nnd  der  liilterschafl 
anvertraut.  Dionysios  1164  fuhrt  unter  den  von  Numa  gestifteten  Prie- 
SlerschaRen  als  dritte  die  7iy8(.i6ueg  tdiv  KsXsqIcov  an,  r.ccl  yaQ  oitoi 
tetayfiimg  tiiag  lenovoyfag  sneiikovv,  und  die  Art  dieser  Sacra  wird 
vollkommen  klar,  wenn  er  VI  13  unter  den  Zeiijjiiissen  für  den  Cult 
der  Casioren  nennt  4}vaiai  tf  noXvzskeig  ^  ag  x«0'*  enaGtov  iviavTov  6 
drjuog  iirixElu  öm  xtau  ^uyiüuov  inniwv  tu  ixrivl  KvivtiICg)  keyoutvüiy 
tatg  y.akov^tvaig  elöoig^  iv  y  y.caiönd-u:)oav  ^ulIqu  x6v8t  xov  nolefAOV, 
Es  waren  also  sacra  publica  popularm.  Mag  Dionysios  kii  seiner 
Mehrzahl  der  trihuni  Cd.  gekommen  sein,  indem  er  sie  mit  den  ^pä- 
(uruu  auviri  verwechselte  (Uubiao  UDtersuchungen  1  3*30^^  A.  3.  Zts.f« 
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d;  AW.  1816  S.  317),  oder  w«iiig8teM  in  der  eraten  Stelle  en  die  der 
Iei(  nach  aufeinanderfolgenden  tribuni  Cel.  g^tchf  haben:  Jedeoralli 

ergibt  sich,  dasz  der  RiUerschaft  der  Colt  der  Casioren  oblag  und 
darch  ihre  Vorstünde  besorgt  wiirdo ,  wonach  die  Notiz  des  Cal.  Praen., 
daei  der  trib,  Cei,  mit  den  pontifices  beim  Saliertanz  auf  dem  comt- 
iium  zugegen  ist,  nicht  mehr  so  vereinzelt  dasteht  (vgl.  den  Vf.  S.  168. 
207.  37C.  405  [Thuilnahmc  der  equites  equo  pubtico  an  den  LupcrcalienJ 
and  8.402,  wo  die  lä.  (hif'nct.  im  Foslkaleiuler  fehlen).  Ucber  die  Be- 
ziehung der  Hillcr  zu  den  Caslureo  s.  Ambrosch  S.  13*2.  Schwenck  röm. 
Myth.  S.  102  f.,  Scliwu^ler  H.  G.  II  S.  201  f.  Daszi  sie  rilu  Graeco 
verehrt  wurden,  ergibt  sich  zum  Ueberllusz  für  Tusculum  aus  Festus 
a.  stroppus  p.  312*:  a  TusctUauis,  quod  in  pulv  iuar  t  tniputintur 
Castoris ,  sh  upinim  vocari.  —  In  dor  Bearbeitung  des  sacerdolalen 
Stüllcs,  den  der  Vf.  S.  142  einen  'völlig  aggre^ulischen'  uonnL,  haben 
die  Pontifices,  für  welche  es  an  monographischen  Vorarbeiten  fehlte 
(S.  184),  verdientermaBten  eine  sehr  eingehende  Belrachtang  erfahren, 
■nd  es  isi  dem  Yt  gelangen,  niehl  nnr  ein  sehr  ansehanliehea  Bild  ih- 
rer Yerfaaanng  und  amtlichen  Thitigkeit  au  entwerfen,  sondern  auch 
Uire  centrale  Stelinng  und  ihren  weitreichenden  BinSoss  anf  alle  Sei« 
ten  der  rdmisehen  Religion  im  Öffentlichen  und  privaten  Leben  in  hei- 
les' Uchl  XU  setzen  und  auf  diesem  Wege  manche  noch  schwebende  . 
Frage  ihrer  Lösung  nahe  zu  führen.  Ihr  Name  wird  mit  Förstemano 
(S.  186  A.  1110)  von  dem  Sanskritstamm  pti,  pünämi,  sahnen,  reini- 
gen, hergeleitet,  wonach  sie  Sahnemacher  oder  Sühnpriester  sind, 
*was  ihrem  Begriffe  vollständig  entspricht*.  Nur  hatte  dieser  ihr  ur- 
sprünglicher Bcp^rilT  noch  mehr  als  es  «i^esrhehen  ist  bei  der  Darslellting 
ihrer  sncralen  hunclionen  fe&lgehaUeii  und  verroigt  werden  sollen.  Be- 
löge dafür  sind  die  S.  19«  A.  1177,  S.  199  A  1192,  S.  202  A.  1207  ange- 
führten Stellen,  namentlich  ilire  liauplvernt  Iilung,  das  Argeeropfer. 
Die  Frage,  ob  im  ordo  sacerdoiam  bei  Festus  p.  185%  wo  der  rcx  und 
die  drei  flamines  noch  ihren  Gottheiten  geordnet  sind,  der  pout.  max. 
diese  fiiniie  Stelle  wegen  des  Ranges  seiner  Gottheit  einnahm,  oder, 
wie  Uec.  glaubt,  wegen  seiner  späteren  Eutätchuug  aus  historisch- 
politischen  GrOnden  erhielt,  hat  der  VL  ofen  gelassen,  (üebrigens 
hat  sich  gegen  die  Besiehung  der  pontißcet  su  einem  bestimmten  im- 
fli€ii  viel  entschiedener  als  ich  Hommsen  ausgesprochen,  dessen  Worlo 
Ich  anfahre  [aber  die  Anordnung  usw.  S,  M6].)  Dagegen  hinslchtlldi 
der  nirgend  genannten  Gottheit  eniseheidel  sieh  Hr.  M.  dahin,  dasi  der 
*  Colt  der  Pontilices  der  des  Vestaheiligtbams  und  der  darin  verehr- 
ten Götter  (der  geheimen  Schutzgötter  Roms  und  des  Palladien)  war 
(S.  188  und  die  zahlreichen  Belege  S.205  f.).  Diese  Annahme,  so  wlo 
jene  Etymologie  des  Namens  stützen  sich  gegenseitig,  *denn  mit  der 
Vesta  zugleich  gehören  die  übrigen  Erdgötter  zum  CuU  der  Pontiftces 
—  und  gerade  in  dem  Dienste  der  Schulzgöller  dos  Territoritims,  wel- 
che in  der  Regiu  verehrt  wurden,  lag  die  Veranlassung,  dasz  sie  ei- 
nerseits der  Mittelpunkt  des  ganzen  echt  römischen  Cuilus,  anderer- 
seits die  Irftger  des  geistliciiea  Rechtes  wurden'  (S.  207).  Ueber  die 
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Züsiimraenfussuug  Ucr  ronliüces  mit  den  Einzelpricsfern  7.n  einem  folle- 
gium  haben  wir  unsurii  Zweifel  bereits  ausgesprothtifi ,  wemi  nun  aber 
lach  TOB  den  pont.  minores  S.  194  anjjenommen  wird,  das?,  sit;  ein 
Collegiiim  fOr  iieb  bildeteo,  also  iiiueriiull)  des  pooUficiscüen  uml  jenes 
grOfieren,  iq  beruht  diM  taf  der  Stetle  des  Festus  p.  161':  minorum 
ptmtißeummMmuMdiciiur,  gut  primuM  in  id  coUegium  venu,  ticm 
mmimiu^no9i$9imu$^  wo  id  e^lkgiim  mhi  nolhweodig  da.  der 
minores,  fondern  du  der  pontifieea  Uberheapl  eeio  kwui.  —  Ein  anderer 
Punkt,  wo  wir  dem  Vf.  aichigeng  beipflichten  ktanen,  iel  sein«  auf 
MoBUDseD  (Tribne  S.  14  t)  eich  stAtzeade  ABae|inie  (S.  201),  dcu  dU 
von  Servius  einferichtoken  etadüichea  Tribne  and  die  Tribne  aber, 
baupl  keine  sacralen  Corporettonen  bildeten,  obgleich  ee  8.  907  aiil 
vollem  Recht  heiszt:  *nicht  anr  der  einzelne  Nenech  eteht  tinler  dem 
Schutzo  der  Gottheit,  sondern  anch  die  Theile  des  Staates,  welche  ir- 
gendwie rine  Fiuheil  bilden;  jeder  derselben  bat  fiir  den  Gotteedieail 
seine  litiirucicutation',  wenn  damit  ncmlich  den  Tribne  jede  seerale 
Beziehung  al)ges|>ro(  !ieu  sein  soll,  denn  das  ist  Mommsens  Sali:  'wena 
sie  wesenllicli  pulilisch  waren,  so  können  sie  nicht  auch  zugleich  ein« 
wesentlich  sncralc  Bedcutunir  gehabt  haben       sie  können  sich  an  die 
sacraieii  Verhindungon  aulehöen,  aber  nicbt  mit  ihmn  /.usnmmenfalleD.* 
,  Und  in  diesem  Sinne  werden  vun  Momm^en  die  nach  Tribus  ausge- 
echriebenen  liusz-  und  Dankfestu  (bei  Hrn.  M.  S.  394)  angesehen. 
Konnten  eie  eher  wie  bei  jenen  Festen  Sacra  begehen,  so  musz  auch 
ein  eecrelee  Blenent  (ob  ein  wesentliches  oder  unwesentliches,  weise 
ich  nicht  en  nnterecheiden)  in  ihnen  gelegen  haben,  und  dieses  glaube 
ich  let  ihnen  dnrch  die  Inauguration,  die  freilich  nirgends  ausdrück- 
lich beiengt  wird,  mitgelheiit  worden,  die  ich  eher  aas  dem  Inhalte 
der  aitnalbaeher  ableite,  welche  lehrten:  quomoio  iribus,  curiae 
€9niuriac  disfribuaninw^  denn  hier  k6nnen  doch  nicht  die  netionaleo' 
rowulischen  Tribas ,  oder  nur  dieee  geaieint  sein.  Hoechke  gesteht 
wenigstens  den  vier  sladasohen  Tribne  wegen  den  ZaeaaaieehaBgei 
init  den  Curien  ein  sacralee  Homcnt  zu  und  hAlt  ee  nnr  den  lindlicbea 
für  fremd  (Roc  von  Mommseae  Tribus  in  den  knt.  Jahrb.  f.  i  RW, 
1845  S.  621  Antn  )    [fr.  M.  aber  versteht  $.399  «nler  den Triline*  wel- 
che die  Fornacalia  feiern,  nicht  mit  Momrosen  die  drei  genokratiechca. 
sondern  erklärt  S.  398  ihre  Theilnahme  an  diesen  aus  der  spiterM 
IdeniilK  iiion  der  Curien  mit  den  Triluis  in  sacraler  Hinsicht  Wen« 
nun  diese  Verschmelzung  der  Curien  und  Tribus  vorzüglich  sacrorum 
causa  geschah  und  nach  Ambrosch  zwischen  51.3  und  575  d.  St.  ein-  " 
trat,  «0  kann  wenigstens  seitdem  eine  sacralo  Bedeutung  der  Tribus 
TOa  denen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  welche  in  jenen  SatAen 
Ambroech  folgen.  Damit  waren  die  Inbus  allerdings  noch  keine  sa- 
cralen Inetitate,  ebeaeo  wenig  wie  der  tribunus  Ceicrum  oder  manche 
MagMtrate  Prieater;  eher  daes  eich  in  diesen  wie  in  andern  romischen 
Institatea  polttischa  and  eacrale  BeEiebungeo  n.cht  ausschlössen,  son- 
dern  miteinander  vertragen,  eaheiat  mr  aabeslreitbar.  Die  i  cier  der 
I^F*tahen,  nai  diee  gleiqh  anaakaapfea,  Mut  der  Vf.  S.  m  nicht 
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bei  Dionysios  seine  Berichiigang  Ihidei,  aber  des  Reo.  Beverkeiig  ia 
der  7As.  f.  d.  AW.  1848  S.  79  nicht  berflcksicbligt  ist,  wonach  jet&t, 
da  die  Stelle  des  Livias  XXXiV  7  nicht  leebr  beweUkraflig  sein  soU| 
noch  das  Zeugnis  des  Festus  p.  340  la  entkräften  bleibt.  Ebense 
glaubt  Ree.  die  scbeiiibar  auf  Dionysios  bernhende  Angabe  aber  den 
Cenlarioneodicnst  der  Curionen,  welche  Hr.  ST.  S.  394  atioh  nach  Am« 
brosch  nicht  eu  verworfen  wa^t,  durch  seine  Bemerkung  in  derselben 
7As  1849  S.  563  beseitigt  zu  haben.  —  In  der  l>ärterung  über  Dedi- 
cation  und  Conseci  üüon,  von  denen  jene  dem  Magistrat,  diese  den 
Pontiüces  zukoinnie  (S,  223),  wird,  wie  uns  scheint,  tu  streng  ge- 
schieden, wenn  es  S.  227  heiszt,  dadi  ^man  auch  Gegenstunde  dedicie« 
ren  iiaun,  die  nicht  7. um  heiligen  Gebrauch  beslinunt  sind':  denn  la 
«tiesen  Fällen  iiudet  nur  ein  uneigcntlicher  Gebryudi  des  Wortes  statt, 
oder  sie  gehören  gar  nicht  in  die  s;>cra!o  Sphaerc,  und  '  consecrieren 
kann  mun  Meii5clicii,  Tliicre  und  Sauhea,  üliuc  sie  z,u  Uediciürcu'.  denn 
das  nacium  pccus  der  Juno  Lacinia  und  die  sacri  lunonis  au  sc  res 
auf  dem  Capilol  sind  dafflr  nicht  beweisend,  in  anderen  Beispiolea 
aber  keeil  die  Karze  des  Aasdrucke  die  Dedieetioe  vereobwiegen  htk*  ' 
beo.  Im  der  Regel  eber  febBree  beide  Acte  mgeMMttXAiw«  kumm 
abi  Mace  c&meeroquey  Priape)^  wie  ja  eneb  die  AeeeiaiiMlcreetsMg 
dee  Vf.  in  Bezug  aef  Tempel  ibre  ZunniaieDfebOrigkeil  si  enreiee« 
aaobt.  Bei  der  CoeeemtioA  ree  Personen,  wovon  drei  Fälle  nnfefflbrl 
werden,  Yernisil  men  einen  Tierlen  in  der  Bedentnng  der  Afotbeoen 
(vf  l  n.  B.  dee  Relief  in  Gerberdi  erelk  Zlif.  1850  |«r.  19.  Tf.  90 
Mit  der  Ineebrift  ANTlNOt '  ADR  *  CABS  *  CONBECRATIO).  Die  Vor- 
ninlnflg,  dees  die  cmuteratio  empUk  9i  b9morum  nicht  der  poai,  ma^.^ 
'  eoodera  der  rex  ausspracb  (S.  isß  A.  1372),  bornbc  eaf  einer  nneiebor 
ergtaslen  Stelle  des  Festus  Anm.  1627.  Detotere  wird  als  Synonyninni 
von  consecrare  betrachtet  S.  231  A.  1384  nnd  dazu  bemerkt,  dass  es 
technisoh  immer  von  der  Darbringung  eines  stellvertretenden  Opfers 
gebraucht  werde.  Mir  scheint  dies  der  ursprünirücho  Gebrauch  zu 
sein,  dinn  die  deroiio  ist  immer  an  die  chtbonischen  GoUer  gerichtet 
(Dispaler,  Vejovis,  Mones,  Telki?)  und  devotere  also  ein  hinubwün- 
gehen.  Alle  drei  Falle  der  ("onsecrierung  von  Personen,  die  eofti^crra- 
tio  capitis,  die  detoliü  nnd  das  Ter  sacrum  werden  cerenioniell  vorn 
Pontifex  volUogen  (S.  !233),  und  »huea  lieffc  die  religiöse  Vorslelliiiiij: 
deä  Opfers  zu  Grande,  aber  diese  Vorstellung  sei  mit  der  Abnatimu 
der  Belitriosilät  verloren  gegangen  oder  niodiliolerl  worden,  wie  sich 
diu  cofntu  i  alio  cap.  et  bou.  der  /er/rs  sucrutuc  in  die  bürgerliche 
Slrafü  dcä  Exils  und  der  Gülcrcuiiliscatiou  verwundtlt  liabe,  UaUci  ist 
Mir  zu  bemerl^en,  dasz  auch  ui  diesem  Uebergaoge  uielitd  wilikürli- 
eiMS  liegt  E.vil  ist  nemlich  stellvertretend  für  Opfer,  ein  aülderes 
vereekvindenleMen  (s.  meine  Talossage  S.  68  f.  86).  In  der  SteUveiw 
tretanf  liegt  eber  niebl  immer  eine  Jibnnbme  der  Religloiilit;  weil 
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das  Slliaoplbr  an  ^eh  lehon  slellverlraleod  tat,  aatwickell  aiah  te- 
aus  aach  onter  anderen  als  reli^^iösen  Einflüssen  eine  Reibe  von  Modi- 
ficationen.  —  Unter  den  nicht  hiiifigao  Xaagiiaaaii  für  Blitz^ruber  (S. 
249)  konnte  noch  der  auch  von  Mommsen  epigr.  Anal.  1849  S.  399 
nicht  erwähnte  Scimliast  su  Luc.  Phars.  I  607  ani^eführl  sein:  eolligi- 
lur  eni'm  ftihnen  et  condtfvr;  esf  nutem  in  andern  locis  ubi  F.  S.  C. 
tideris  scriptum^  womit  ziis^kuli  eine  aus  dem  AUorthum  slammendo 
Interpretation  dieser  Siglcn  i;cgeben  i?t.  —  Schlieszeii  wir,  um  auch 
fflr  die  übrigen  PriesterlluiituM  not-Ii  liaum  zu  behalten,  mit  einer  Be- 
merkung, KU  der  die  ganze  Daistetlutig  des  l'oritificats  hinfahrt,  welche 
aber  von  dem  Vf.,  der  allerdings  nicht  eine  Geschichte  der  Religion 
EU  schreiben  hatte,  viuUetchl  ubsichtlicli  unterdrückt  v^ordcu  iu 
dem  Bewustäciu,  das2  sie  nur  auf  "einer  breiteren  Grundlage  ihre  ge- 
nflgende  Ausfilhrung  finden  konnCe.  Und  eine  aolobe  aoai  sieh  aack 
4ar  Ree.  fttr  eiaaa  andern  Ort  Torbekalten.  Dia  eenirale  Stellanf  daa 
pM^  wuuf,  und  aeinea  Collegiiiaia  in  rOni«  SlaalaenU  wird  von  den 
Vf.  S.  907  t  romekntiek  daher  abflfeleitet,  daai  aie  an  Herde  da» 
8taalea  dieaalbe  Fnnetion  einnaknen,  die  der  paler  famUtot  im  Hanan 
•nafdlit»  inden  ihnen  der  Colt  der  leret  nnd  p0iMi$$  pubtid  ao  wie 
der  Sehntigfttter  des  Staatea  fiberfeben  war  nnd  von  hier  aas  die  poa* 
tificale  pousias  aiah  fans  natürlich  über  alle  religiösen  Theile  dea 
Slaates  und  Hauses  erweiterte.  So  richtig  diea  i»t,  wird  dock  dano- 
ben  noch  eine  andere  Quelle  dieeer  firaoheinung  ansoerkennen  sein, 
aus  der  sich  zugleich  ergehen  dürfte,  was  die  Pontißces  zu  jener  SteU 

im  Mittelpunkte  des  Staates  befuhifrte.  Waren  ursprünglich  die 
FontiQces  S(i!»nprios!cr ,  so  rnttsr,  nucJi  in  liiescr  Hichtung  ihres  Priesler- 
thums, welchem  ver\vandte  EUmik  nie  iu  der  römisclifu  Reliirion  ebenso 
sehr  entgegenkamen,  als  sie  dieselben  in  dem  Masze  wie  ihr  Einflusx 
stieg  gehoben  und  ausgoiehnt  liaben  werden,  ein  Keim  ihres  späteren 
Ansehens  liegen.  Und  damii  fallt  auf  die  römische  Religion  überhaupt, 
in  welcher  die  Sühnculto  eine  grunze  Uuiie  spielen,  ein  Licht,  das 
weiter  verfolgt  zu  werdeu  werlh  scheint. 

Bei  dem  rex  sacrarum  wird  die  Eponymie,  welche  aus  der  merk- 
wftrdif en  Notii  M  Flinina  N.  H.  XI 37,  186  erhellt,  gewia  mit  Reekl 
unter  die  ftbrigen  Bbren  getelzt,  mit  denen  nan  ihn  fdr  aelne  aonatige 
Unterordnung  sn  entaehidigen  anchte.  Wenn  dann  aber  gegen  An- 
Woaob,  der  ana  Jener  SIelle  ein  aHum  regum  saerorum  folgerle,  ein- 
gewandt wird  (S.  SM»  A.  1593):  <  allein  die  Nolia  aelbat  teigt,  daan, 
da  der  Ritas  des  opferns  snr  Cognition  der  Pontifieea  gehörte«  Auf- 
leichnnagea  des  CoUegiums  darüber  wakrscheialich  von  dem  Rez 
•elbst  gemacht  und  nach  ihm  datiert  wurden',  ao  ist  doch  dies  letatera 
reine  Conjectur,  der  das  was  wir  von  den  annaie$  moMM  »wissen 
nicht  eben  günstig  ist,  und  schlieszt  gar  nicht  ana,  dasz  ein  album 
der  rerjps  wie  aller  andern  Priesterschaften  existiert  hat.  Der  Grand 
aber  für  die  Anwcndiinir  der  griechischen  Aera  bleibt  in  dem  einen 
und  andern  Fall  noch  zu  ermitteln.  Für  die  Ta*je  (>.  /»'  C.  f.  und  das 
Uegtfugiom  gibt  dex  Yf.  S.  265  f.  eine  oeae,  ansprechende  Erldaniag 
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and  siebt  in  dem  Ictzteron  Ritus  die  auch  sonst  nnchweisbaro  Synibo- 
lik  eines  Suhno|>fers,  >vie  nnahhiitisrig'  von  dem  Vi.  auch  ijcliNveg-ier 
R.  0.  11  S.  99  ausfuhrt,  nailidctu  daiur  schon  I  S.  534  von  ihm  uiiio 
Aüdculung  gegeben  war.  la^  nahe  auch  die  Flucht  des  res  iYmo- 
rensis  zn  vergleichen ,  der  S.  262  A.  1592  eine  ganz  kurze  Erwahnang 
Andel.  Uebrigene  eoheint  es  deis  «tteh  dieete  Prieetertlm  an 
itinsDle  ^elftes  gebimdeii  war,  und  svar,  weM  wir  niebl  irreo,  tm 
«ile  Königsgeeebleelitor ,  deren  Anepriefce  «ul  eine  bevorzugte  Slel^* 
tong  dnreli  dieeee  Seheinktaigllivii  eekt  repaUienBieeh  eben«owol 
geAmdeii,  «le .  nndeMeile  itle  Uebergrtffe  in  die  poliliiolie  Spfanere 
iiroli  di»  nnllBrlegte»  Besehrftnkinigen  verwelirt  w«f den.  Und  nnler 
dieaer  Annebne,  die  wir  ein  andermai  begrinden  woUen,  dürften 
•ieh  manehe  abaorne  Mainett  der  KOntgarethe  beaaer  ala  biahar  ge* 
aebeben  erkliren  lassen. 

Den  Nanen  der  ßamines  leitet  der  Vf.  mit  Mommaen  von  ßare 
ab,  ?om  anblasen  des  Opferfeaers  (Zünder).  Wenn  dieser  Etymologie 
ao  wie  der  des  Alterthums  von  fUum  (weleber  nach  Göttliug  folgl  $• 
186,  während  Döderlein  das  Wort  für  eine  Synkope  von  nsXoiievog 
Oller  rtaXccificov  hi\\t)  die  Worte  des  Ree.  g:egenüberffestelll  werden: 
Mio  Flamines,  in  weicLcn  der  Hauch  der  Gottheit  sich  verkörpert',  so 
aind  ditsclbcn  durch  Huschke  (Servins  Tullius  S.  292)  vcraiilngzt  wor- 
den. Rüi  den  flumines  minores^  von  denen  wir  nur  neun  namentlich 
kennen,  wäre  es  interessant  gewesen  zu  erfahren,  zu  welcher  Ciasso 
Varro  ihre  (jüttheilen  rechnete,  weil  sich  daraus  die  Gründe  für  ihre 
gemalmaszte  Übscurilat  nm  Endo  der  Republik  vielleicht  hätten  ablei- 
ten lassen.  Eino  derüelbeii.  l'oinona ,  diu  ihrem  riii-sler  nach  dem 
Grade  ihrer  maieslas  (Feslus  p.  Jü  )  diu  leUte  Stelle  anwies,  liiideu 
wir  von  dem  Vf.  S.  17  wenigstens  unter  dun  dii  certi  aufgezählt,  wah- 
rend deraelbeS«SSA.166  onaeblassig  scheint,  wohin  er  die  zwölf  Got? 
ler  dieaer  Flaninea  atellen  aoUe*  Bas  oharakteriatiaehe  ffitaal  dea  /L 
4iaMM^  in  welehem  fest  jeder  Atheaizug  dnreb  Fomialititon  verelanan* 
liert  iat,  ao  daaa  aieb  wol  begreift,  wie  einnial  der  ponL  nuuf,  einen 
laagen  aaaaehweifeaden  Mann  aa  dieaem  Amter  swingen  nraate«  waa 
dann  aatarlicb  aebr  bdlaam  wirkte,  und  wie  daaaelbe  im  letalen  Jabr* 
bnndert  der  Repnblik  76  Jahr«  nnbaaetil  blieb,  iat  mit  rerdienler  VoU* 
atfiadigkeit  zusammengestellt  (Ulr  den  aptm  war  noch  Plin.  K.  U.  XIUI 
S3,47,  für  das  Verbot  Bohnen  zu  berühren  deraelbe  XVIil  12,  119  a« 
citiereo);  aber  ein  Versuch  die  einzelnen  Observanzen,  welche  alleiw 
dings  ans  der  giaalichen  Maneipation  an  die  Gottheit  im  allgemeinen 
aich  hersehreiben ,  auf  ibre  aymbotiaeben  Gründe  zurückzuführen  ist 
nicht  gemacht  worden.  Dazu  brauchten  einige  Analogien,  die  im  Ver- 
laufe des  Burhes  sieb  darbieten,  nur  citiert  zti  werden,  so  für  das 
vermeiden  eituM"  HcbenlLitibc  Anm.  5469;  vi?l  Hygin  F.  274.  In  Bezugs 
auf  seinen  lm' hroelienen  iiint:  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  ein  liiodi- 
tum  H.  K.  1^].  Köhlers  miuljeileii ,  weil  dasselbe  da,  wo  num  es  zu  lin- 
den erwarlen  durllc,  in  i^eirien  ^e<^ammelten  Schntien  keinen  Platz 
gefunden  hat.  In  Jiuhiera  Werk  zur  Geomeokuade»  deaaen  JAanMii^ript 
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pitr  «rinlMMi  Cotrartwligin  S.  76  MfflMlaf :  «Dir  Iubm  Ditlit  m 
Ro«  dirfle  lieh  rar  mtM  läwMidif  leefM  iUiftt  bidisMii,  iMidi^«r 
Vomhrill:  mmalo  mü  $M  femm  tmmpie  fas  mm  «HL  ^  Warm 
4arfle  er  aber  aar  eiu«f  #okkei  Ringes  und  keiM  Mten  moh  hoäia 
MD?  lek  ycrmUn»  Am  nun  diese  Vorschrift  deswegen  gegeben,  da» 
■Ii  der  Biif  f  dar  aacli  danaligar  Gawoboheit  sehr  dick  und  scliirat 
feiireteB  sein  wArde,  aioht  vom  Finger  herabfallen  und  dadurch  ver- 
unreiaigt  werden  könne,  anch  um  sa  verhindern,  dosz  gleich  anfaDga 
■iohts  Unreines  hineinjTPlecrf  werde.  Denn  ans  den  dhrigen.  dem  Uber- 
pricster  desi  .hipilcr  ::ugebenen  YorschriftL'n  erhellet,  dasz  er  sioU  vor 
der  IJcrulirung  von  vielericy  Gegenständen  ruin  bewahren  musKte. 
Zudem  wisi^en  wir  ans  den  Nachriciiten  bei  alten  Schriftstellern,  dasi 
man  <rlnnbto ,  rilanzen  und  andere  Heilmittel,  du;  inun  einsammeile, 
baUtii  nur  dann  ilirc  vollo  Kraft,  wv.ww  oian  sie  die  l'!rdc  lurhl  berüh- 
ren lies2.  Übeiiso  wulllu  mau  au  aus  der  \N'undü  gezogenen  \\  urf- 
bpicä/.ün  und  Pfeilen  eine  besondere  Kraft  bemerkt  hahea,  wenn  sie 
die  Erde  nidil  baräJurt  hatlaa.  (Die  Aonarkiuigca,  auf  waleha  4ia 
Stflwft  siah  baiiahan,  fiid  sie  gedraakt  wordan.)  <—  8. 974  awiüa 
■■faMrl  aBio,  daai  wia  dar  ptmm  dirnU»  Priaalar  daa  Japüar,  att 
aaiaa  Ftaw,  die  Fktmkutmy  Priaalarfai  dar  Jtao  iai,  da  mm  darah  dia 
0«  171  TarfcargaiMdaa  Worla  *  aaiaa  Pcrao%  aaiiM  Fraa.  aaiaa  Kiodar 
aiad  daai  Oatia  beilig'  laiahl  aa  aiaar  UAukm  Ansicht  in  Betreff  dar- 
aaBien  verleitet  wardaa  ktante.  VfL  PJat.  q.  R.  86  6to  xul  x^v  Mayi»- 
Wtnr  lap«y  "Bqms  dpm  dmovaav.  —  Dia  Aanahoie,  daaa  dia  fjmm 
Ua  rustica  und  urbana  su  VarroaZeii  in  Verfaaaenheit  fakonnen  setea 
(ft»S77),  scheint  nicht  nöthig,  um  den  Zweifel  su  erklären,  ob  das  FeM 
dem  Jupiter  oder  der  Venus  galt,  da  der  Vf.  selbst  S.  276  A.  17*28  eine 
ganz  genflg-cndc  Erklürun^r  in  dem  zusammenfaHen  der  rm.  rvsttca  mit 
der  Consecrntioii  zwei  er  Vcnnstcmpf^l  lind  et.  üuter  den  Zenirni«sfn 
für  die  Beziehung  der  tinuita  zur  N'tnns  hatte  qocU  der  mentppeische 
Satireulitel  rinalia  ni^l  afpQodiaicov  und  Varro  de  1.  L  V  |3  erwähnt 
sein  kouiien.  Das  Opfer  des  Octoberrosscs  wird  S.  277  richtig  als  ein 
Luj»lr;ilionsrilus  angesehn,  worauf  zuerst  0.  Jahn  mit  Bezug  auf  Pau- 
'  lus :  pdHthus  ndiinibanl  Caput  cqui  immoLuU  idibus  Octobribus  m 

campo  Martiü ,  quia  id  sacrificium  flebal  ob  frugum  ecentum  in  Ger- 
hards arcb.  Ztg.  1863  S.  73  (vgl.  1854  S.  192  aad  Bar.  ik.  d.  Vark.  d. 
«Ma.  Gaa.     Wiaa,  IBM  S*  48)  hinge wiasaa  kaMe. 

In  dan  AbaakaiM  fikar  dia  Vaalalaa  kaarta  kal  da«  ReqniailaB 
dar  MdarMaa  Bada  dar  wörlUaka  Aaadraak  daa  Praala:  «afva  M* 
4m  mjm*  füM  ati  ntqme  Jirkawaai,  dar  viallalakt  laakaiaak  war,  aifa* 
llkrl  aaia*  Uakar  daa  latata  sellane  Wart  a.  A.  Nanak  lai  Pkilola«aa 
II  &  144.  Uakrigaaa  galt  diasalka  Fardanoig  wakraakaialich  viel  alU 
gaaMinar  Mr  aHa  Priastarschaften  und  war  vnlar  dar  voa  Dion.  II  21 
erwähnten  Makellosifkait  mitbegriffen,  s.  Aom.  1350.  1476. —  S.282A. 
1789  handelt  aa  aiak  um  eine  Erklärung  dafir,  waataalk  die  Töchter  ge- 
vfiasar  Priaalar      da«  Vaatatatkan  ini  iraraa»  aad  waa  dar  Vt  für 
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die  Tochter  des  Flamen  anfülirt,  dasz  sie  der  dufter  als  ramiUa  dtente, 
ist  recht  annehmbar.  Bei  den  Töchlcrri  der  Salitr  kümc  man  am  leich- 
terten mit  der  Annahme  durch,  dasz  die  SaUac  Tirf/mes  (8.  374)  zu- 
nächst ihre  Tochter  waren,  also  wie  die  ßamin/cae  cantiUae  bereits 
eine  sacrale  ßestimmiirrg-  halten.    Und  derselbe  («rund  mag  für  die 
Tochter  des  tubicen  sacrorum  gelten;  denn  diese,  nicht  die  Braut  des 
lubiceUy  wie  der  Vf.  ungenan  schreibt,  nennt  Getlius  I  12,  7.    Für  die 
Braut  des  Poutifcx  aber,  welche  der  Vf.  frei  sein  liiszt,  um  die  Vcr- 
fUchoBg  Z.U  einem  Incesl  m  vermeiden,  durtle  sich  aus  dem  Eheiecbt 
dieses  Priesters,  worüber  sich  Hr.  M.  in  Anm.  1416  and  1656  kuri  and 
wu  Mifct  fM  vmlMttihMMfBdricil  hat,  vtelliieht  «fai  •■dnrw  H»* 
Ihr  herlnilM  latsen.  üotor  den  Pra«ro8ttiTM  der  ToitnleD  tibtiiit  df«^ 
dm  ihr  MlftUigM  begegnei  eiMD  Verbreeher  von  der  SInffi  bf  f^eUe^ 
ei»  eHgeneiine  Vetreeht  der  PrieeCer  sa  sen  neefa  Qniil.  V  IM 
III  te  flle  «Men»  ia€9fdäto^  pii  le^,  fm  «mmSm  9§nämdi  poinHh 
im  AofteM,  le  ^  rereM  ««M,  aid  Coslrer.  9M  p.  138  Mp. 
HMüAie  »Mittu  suppk'eio  UberamÜ  kabM  p9§»$M»m.      AI»  Strefli 
des  Incestes  wird  S.  285  die  Binnemrong  genannt,  eber  w«iif8teiie 
in  der  Kaiserzeit  fanden  deshalb  versoluedene  Slrefen  eintt;  e.  Siiel. 
Domit.  8  mcesta  virginum  Vestalium  varie  ac  setfere  coircu$§^ 
priora  capitali  ^vpplirio^  posferiorn  more  refpri^  d.  h.  Geiszeliiirg 
bis  7.\\m  Tode  luu  li  /iimpt  üh.  d.  persünl.  h'rcilieit  d.  röm.  Biircfers  S. 
37.  Seneca  Controv.  1  5  p.  94  incesta  de  saxo  dciciatur.    Die  K\au- 
guralion  vor  der  Bestrafung  finde  ich  angedeutet  bei  Plut.  Muma  10  6 
Tw^  hgiav  i^aQxog  tv^ag  rivag  ano^qi^tovg  jtot.r]aaittvoq  %a\  XH^ttg 
avi.iziivc(^  {)wig  und  Üion.  VIII  h9  ti];  /.oQvtprjg  atpsXousvot,  ta  ffriti^iata 
(oL  iiQoq)Cii'zai)  (rjTl.  II  67  p.  37'.)  11.,  nicbt  II  ()S.  wie  Anm.  1800  steht) 
%al  7io^lvaavi£g  dt  ayo^ag  ipjo^  tttypvi^  ^iäouv  y.uiüiQv^uy.  Seneca 
ContrOT.  1  3  p.  95  o6  Tarpeia  ad  Vestam^  cvius  tiltam  camifex  ru> 
pii.  Neeb  de»  Zi«aniBeebaBg  jener  Stoib  scheint  der  Act  im  Vesta- 
leBpel  SU  gesehebea;  nil  der  IimigireliOB  der  Prieeler  aber  dMfle 
deMNiA  die  ErtbeUam'  des  KnuMtee  eder  Stlnbtadee  verbNden  ge- 
weMB  aeis, 

Heber  die  Wahlert  der  VlhiH  ^imhnu  fbhlea  So  dem  helnffea- 
4ea  Ahichaill  die  Aagaben  mid  aeeh  eine  Verwetnag  auf  S.  181  ^  iv« 
;deraelbea  Inn  gedacht  ist  Der  Ree.  hat  in  aeiaer  Geeptation  S.  104. 
109  nachgewiesen,  dasz  auch  bei  dieser  jüngsten  priesterliohen  Stif- 
tung der  Republik  das  einst  herschende  Princip  gentilor  Succeealett 
siebt  ganz  fehlt.  Data  dies  Collegium  die  gleichzeitige  Theilnahme  an 
poUHschen  Aemtern  gestattete,  geht  aus  Dio  C.  XLVIII'dS  hervor,  wel- 
cher meldet ,  dasa  bei  den  daaiala  gebaUeaeo  Spielen  kainer  deraeihen 
lagegen  war. 

In  dem  Abschnitt  von  den  A  Kriri,  dessen  Verdienst  wir  schon 
anerkannt  haben,  wird  mit  Hecht  auf  die  verschiedenen  CuUnsfonncn 
des  fremden  und  des  eigentlich  rdmischen  Gutterkreise!«  niifmerksam 
gemacht,  wie  z.B.  in  Anru.  191K),  wo  zahlreiche  Stellen  aus  I.ivius  beige- 
hracJit  sind,  m  dencii  swi^okeo  dem  nocemädal^  stacrum  der  XVtiri 
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«4  d«r  poBltt«MiMi  P^oomttoB  «iltfidkMw  iiM.  Um  tSnä  dmm 
MMtn  liolil  gni  OTadonitoir  gm^ML  Niotito  Bflteftt  fir 
dieDemto  Poatifieaa  caftlQhrt  sind,  nattMi  folthe  StoUea  Tor> 
«CMtit  WMdM,  wie  XXXV  9,  XXXVI  37,  XXXVIII  d6,  wo  dw  0^ 
Bitbiflg  des  nmnmäimle  sacrum  zu  den  XVviri  deuUich  ausgesproohMi 
Ut,  was  io  d«r  •atgeschriebeseii  SlaUe  XXX  38  nicht  der  Fall  üt,  vo 
der  Zusatc  more  pa/rio- sogar  irre  machen  könnte,  den  der  Vf.  Anm. 
2156  auf  die  Pontifices  bezieht,  wühr^^nd  das  Frircbnis  der  übrigen 
Stellen  dies  ist,  dnsz  dos  fuitemdiale  sacrum  von  den  AFpin,  die 
kottiae  maiores  von  den  FonliUces  decernierl  werden.  Diese  mehr 
formelle  Ausstellung,  welche  manchem  kluinlit  li  sclicirK-ii  ^^  ird  ,  mair 
dazu  dienen,  dem  Vf.  i\i  zeigen,  tiusz  wir  auch  die  l'rLilunij  der  von 
ihm  gegebenen  Cituto  nicht  gescheut  haben.  Es  werden  (laiiu  die  frem- 
den Gottheiten  betrachtet,  deren  Cult  diu  sib\ Hinist  lien  Bücher  ein- 
führten^ und  die  uigentliuuiiiciic  Art  ihrer  Auliüuptuag  euibtiiuiischt) 
Elumenio,  die  eine  Aebnliohkcit  des  Namens  oder  Uogrilfes  darboten, 
im  einzelnen  verfolgt,  wo«l  ein  Mbitsbinr  Beitrag  »ir  Kenntait  4m 
AssuiMttioMiproccüei  auf  religiAten  Mitte  gegeboo  isk  !■  gaoM 
Iii  «t  dieselbe  Weise,  «■!  wdcbe  später  die  rflMiiobeB  Feile  nul  d»- 
len  der  ktthotteeheB  Kirebe  veraehMoleeD  werdes»  Den  jedoeh  eetai 
•Ii  dem  Tilel  /Mrt  «ocHt  hHmmiU  «!•  Ael^abe  dieeer  Prteeler  die 
Besorgung  eioei  nengegrOodeloD  Calloe  iMtvorgebe  (S.  aiS)«  termg 
ieb  aiebt  oiniisebn ;  ebeoeoweaig  gieabe  ich  mit  den  VL  A.  2169,  dM 
die  Notis  des  Serviie  iv  Aen.  VI  73  aaf  enier  Verwechslung  der 
XVeiri  mit  den  Harnspioes  bembe:  denn  für  seamgkUa  gibt  Basil.  XL 
und  dies  kann  leicht  aus  XVI  eorrumpiert  sein,  wonach  Servios  ait 
Aio  C.  XLll  61  übereinstimmen  würde,  der  von  Caesar  sa^t:  xotq  xm 
9Uvti%€tlöt%a  xakovftiimg  im  —  Jt^o^jmmf  (Cooptalion  S.  102).  Was 
der  Vf.  S.  ?,'1H  f.  über  die  Art  dfr  Rcfra*f!inir  der  sil) yllmischen  Bü- 
cher, nanienllich  ihre  tikrosticliisdiLi  IJestliaiVoiiliLut  oder  Anwenduni,' 
aniuhrt,  mit  denen  die  lialii^ciien  suries  verglichen  uirdt-n.  und  deren 
aufhebcu,  tollere  (A,  696,  vgl.  Tac.  Germ.  10  /er  siuffulos  tollii^  subla- 
tos  interprelatur)^  erinnert  sehr  an  die  liuncnbtabe  (Nitbubr  K.  G.  1  S. 
534  der  4ii  Aull  ),  die  nach  den  neuostcn  Untersuchungen  der  Natur  des 
üUgennuniitchen  Verses  geniaaz  Aniautszeichen  waren.  Dasz  die  uuler 
dem  Namen  der  sibyllinischen  jetzt  gangbaren  Ueberreste  nnr  6iB 
ekrofliebltehee  Belipiel  geben,  hmm  iBr  die  lilo  Sewolang  meMi 
veriingeo. 

Ob  der  Vf.  in  dem  Abeekiilt  iber  dio  Aogm  reohi  gelte  8.8if 
doA  SliMi  des  Wortes  aiufur^  dea  er  nlolrt  oiher  be<eifllHet,Ml 
ÜMSobke  MSb.iD  dem  oskisehea  AutemlMni  wiedertiiodeB,  wolalies 
Oicutami  gesproebeii  werde,  mOgoD  eodere  enteebeideo*  Die  Lehre 
voo  de«  Attspieieii  ist  im  wesentliohen  neeh  Rabino  mit  Beootznng  der 
breslcoer  Dissertationen  von  Grosser  und  v.  Kittliti  dargeeteilt.  Die 
Frage  ob  in  alter  Zeit  ein  Algur  den  Feldherrn  begleitete ,  an  desseo 
^Stelle  bpüter  der  puUarius  erscheint,  laszt  der  Vf.  olfen  (S.  350).  Sie 
ii^t  offeiibfur  mit  der  Fneaeos  dar  i^ottlilboes  beim  Haara  siiammsa 


Digitized  by  Google 


A.  ßeeker  u.  J.  Marquardt:  HaadbucU  der  rüm.  Alterih.  4r  TbU  635 

(S.  2^2)  and  ist  danach  zu  bejahen.  AU  Analogie  aas  späterer  Zeit 
konnlMrwiiwI  Mia  der  mruspex  legimii  isrlte  Arngmia^  auf  eineni 
4Meim  tu  UnlwMii  M  HeMW  B«1L  d.  iiial.  aroli.  1866  S.  XLIV^ 
wo  aaeli  «in  «ifiir  ewriae  XXUi  et  miH£$t(ro)rfm  An§*  ben«rii6M- 
irartti  iaL  IMer  die  mupMä  wutmima  der  Gomlarlrihmn  (S.  dl8) 
iMl  sieh  U  LtDf a  (Zahl  und  Anüfewall  d.  Coualarlrib.  Wien  im)^ 
4m  der  Vf.  wd  niehi  nehr  hemiliett  koin|ey  8.  SS  f.  a.  M  dahin  aaa- 
gee^ehea«  dastaie  dieselben  gleich  den  Gonavln  hatlaB«  dass  aber 
die  der  palrieiaelMn  and  plebejtschiui  Tribüne  verschieden  waren.  Vett 
dem  augurium  canarhm  (B.  361),  welches  der  Vf,  ala  ein  Opfer  aar 
Abwehr  des  Hoadsaternes  ansieht,  hätte  es  heissen  mflssen  *nicht  aber 
eine  Beobachtang  aas  lebenden  Uundeo',  denn  daaa  die  e»ta  beob- 
•oblet  wurden,  schreibt  der  Vf.  selbst  Anm.  2434. 

Den  Harnspices  ist  anhan^rsweisü  ihre  Stellung'  nach  den  groszen 
Collegien  ^^cgebcn ,  weil  ihre  Function  ein  Supplement  zu  der  Thälig- 
keit  jener  bildet,  namentlich  der  pontifices,  aufjures  und  XVvtri.  Im 
System  des  römischen  Friestcrthums  nehmen  sie  wulirend  der  Ikpublik 
keine  feste  Stelle  ein,  und  man  darf  sich  durch  ihre  den  römischen 
Collcgien  uhultclie  Verfassung  (die  dcölialb  auch  ebenso  g^enannt  >Mrd} 
nicht  tuuacheü  lu^sen.  Ein  aUcaler  an  ihrer  SpiUe,  der  im  Senat  anf 
beiragen  ein  responsum  gibt,  wird  aar  bei  Appian  B.  C.  IV  4,  Luc. 
Fheii^  I  580  aad  elira  Cle.  de  dir.  II  M  erwibnt;  die  sonst  fQr  dieee 
Tbaliaebe  Aam.  9168  eitierlea  Stellea  neaaea  Iba  aiebl  aad  Dtryend 
fceisit  er  aia^Mr.  Aber  aaeb  ia  der  Kaisaraeit,  vro  die  iaiehritllb* 
cbea  Zeagaiase  Üir  eia  tob  Staate  aaerlwaatei  Collegiani  aiebt  feblea, 
IpehS  ilaiea  doeb  das  Herknal  eiaes  rOuiaelwa  Prieatereollegiaais,  die 
Cooplatioa  ab,  woraaf  der  Vf.  aieb  aiebl  aiber  eingelaisea  bat,  aad 
Giaadiaa  bei  Tee.  Aaa.  XI 15  seist  ihr  Collef  ioai  aieht  als  ein  rdsiU 
iäbee,  sondern  nar  als  9§iusUssima  Italiae  disciplina  den  tm^BtnuB 
mipersüttones  enigegea.  Bei  der  Etymologie  des  Wortes  Aam.  M8B 
Verdiente  Aufrecht  in  der  Zts.  f.  vgl.  Spraohf.  III  S.  194  genanat  aa 
sein,  der  ebenfalls  Donats  Ableitung  von  harvga  billigt,  Aantabareaa; 
Mia  faszt,  so  das?:  hnnispicrs  i?nd  cxfiapices  identisch  sind. 

Bei  den  Saliern  veriuisse  ii  li  lur  ihren  Tanz  Fcstus  p.  270^:  rc- 
dantruare  dtcttur  m  SaUorum  exiülatiomUus^  cum  praesul  amptrva- 
rity  quod  est  motns  cdniit,  ei  referunlur  invicem  idem  nwlus.  Lud- 
lins:  praesul  v(  amptruat  inde:  ita  rohjus  redamptrual  olUm  (nach 
Muller),  sowie  Paalus  p.  9:  antntare,  androare,  ucupedim^  vielleicht 
Glossen  aus  dem  Salierliedc,  und  Sencca  Ep.  15:  cursus  et  cum  ali- 
quo  ponderß  manus  molae^  et  saltus  cel  —  die  {ul  iia  dicatti)  salin' 
Tis  auf  eontumeliosius  dicam  fuUonius. .  Uuler  den  Priestern ,  mil  de- 
aea  die  Salier  xasaannenwirkten ,  war  vielleicht  auch  anf  den  flamen 
QmHimaliB  biasadealea,  da  die  Saara,  welche  dieaer  Priester  mit  den 
YesCalea  Tor-dea  Mliera  aaeb  Oaere  rettete,  wabrsebeiaKcb  die  ar- 
ffi«  QmMiU  siad,  aad  dieJeaiefaongen  desselben  aam  Veslateaipel  oder 
aa  der  Aegia  (A.  1761)  aiebl  geringer  sein  dtrftea  ala  die  der  Salier 
aa  deMMlbeB  Bailifibam  (A*  SbB6).  UeStaUe  daa  Serriaa  aar  Aea 
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nbi  UM  we$,  ptod  ne  (alifmmio)  poiset  aufcrrijmU  ab  ämUB 
ffmtri ,  pir  Mammtmi  falrum  muha  similia  fecentnt:  eui  ei  di$m 
amiecrorunl,  quo  peliem  rirgis  feriuni  ad  arUs  timUiiudinem^  4«NB 
leUto  Worte  der  Vf.  A.  3541  unklar  oeoot,  kaon  ich,  da  vorher  fM 
(aber  Mamurius  die  Rede  ist,  nar  so  verstellen,  dasi  das  schlafe« 
der  Salier  mit  der  Kunst  des  Schmieds  beim  verfertigen  der  S^ebilde 
vcrglirhen  N>iril.  Düs  ist  die  syiiibülisclio  Erklärung  des  Serviiis,  wo- 
mit der  richUgeren  des  \L  nicht  praejndicicrl  ^cin  soll,  Vauc  von 
dem  VT.  nhweichende  und  im  Grunde  doch  /.u^uiiiineHircÜeDde  Ansicht 
über  lieii  .>hiniurius  s.  in  meiner  Talos.^.ige  S.  86  (  60).  Corssen  Ztt».  f. 
vgl.  Spruchf.  II  S.  3J  bichl  in  dem  iutus  ein  austreiben  das  \\  inters 
und  vergleii  iil  das  rer  sucruvi.  N'nn  den  iuhicines  sacromm  P.  Ii. 
achreibt  hvi  (iclegenheit  des  tubäusLnum  Hr.  M.  S.  377  ail^u  vorsich- 
tig: ^es  wäre  möglich,  dasz  sie  zu  dem  CoUügium  der  Salier  —  in 
einem  ans  (rei|i«ii  weiltr  sklit  hdiirtti  V«f Wftiia  ftanden' ;  dam 
dati  fM  %m  ikoMü  i«  niaam  Verkiltaif  itaita»  iil  mtk  «Uen  rwnmm 
fflliiBta  siAlit  blon  möglich,  ud  d&M  Verhilliys  igt  dMi  der  Miae 
witpimu  idur  Melo«, 

lo  dm  AbMliHll  Ob«  die  Peaniw  8>  9äk  wird  gi—  Filimiiiidwg 
üMigr  dgtt  TMcUedMiM  Abltltangaa  ibrei  Nmiwa  Biebt  ggtooffiM. 
liMt«  (rte.  AUatlb.  1  &  M3)  nimmt  als  Stamm  /aJ»rt\  /«ri,  /«t  m 
«»d  iberietat  *  SprBRb«itaanr%  wofür  ihre  Bgieicbrng  ab  m'mtmm 
•id  indiees  bei  Cicero  sn  iprteben  scheine.  Den  pa/er  /^rmkis  siebt 
Hr.  M.  S.  382  nicht  als  ihren  Vorstand  (magiUit)  to  mad  venvirfl  mit 
Hecht  das  Zeugnis  des  Incertus  von  Huschke,  da  Nommsen  diesen  als 
Machwerk  des  Guarino  von  Verona  erknnnf  hat.  Aber  das  ist  nicht  die 
einzige  Krwähnunir:  dLiiii  sagt  nicht  PI  u  tu  roh  q.  ]\.  7*2  dasselbe,  Öia 
tlrmv  Uyinni'O)}'  'Ihxncki'oyv  —  o  Kakovii uug  naT£^  naxQärog  fvoui^sw 
fifyierog  '  idiwol  er  ihn  mit  dem /><7/r/;//i/\  vermengt.  Und  wenn  auch 
alles  >vas  riutiirch  iiU  Antwort  aal'  die  l-rui^e  hiiiüfellt  ^sprachlich 
corrumpiett  und  sachlich  unglaublich'  i>v\n  suUte,  su  wurde  dennoch 
die  ^cwif  nicht  blosz  subjeclive  Aiiguiie,  dn&z  der  paler  patratus  imv 
0LZLuUiav  (liyiCzog  sei,  slühea  bleiben.  Das2  über  die  Fctialen  oder 
der  paUr  palralus  junge  Minner  erzogen  und  gebildet  huht^n,  wifd 
einmal  darcb  Ckere  baatitigt  end  bat  im  Znsaramenhange  mii  der  Ana- 
logie bei  «idgrs  PriaalartbiMti  gar  mebti  nnglad^liebee»  a.  Laage 
a  QUA  faiaoa  Aafaals  <  die  isagogiaabaa  SabitfiMi  d.  fi.'  iai  ¥bi- 
lologo«  IV  8. 4aOf  wo  dar  ifeelor  ponti/htm  bat  HamataB  I.  It  N.  U 
«079  aad  eia  dMpmIw  fUtonm  p&müf«^  bei  Unu H.A.  lies  aaab- 
«fOraf aa  iaL  Bra,  H.  aealieb  aebebrt  dieaar  TilaI  (die  «ewAhalid» 
Ablelteaff  voa  fairere  aaa  aareariaai»  die  aadi  laaga  &  1«6  verwtril 
obn«  eioaaadere  an  Ibra  Stelle  aa  aefoen,  ist  gar  nicht  erwibat)  ^«daft , 
aeai  Vater  geweihten»  xu  bedeuten  und  darin  seiae  firUarung  ze  fin- 
den, dass  db  ^nr  Dedition  aa  die  Faiada  bestimmte  Person  der  paiwim 
po$ui9$  «aiaea  (ibraf)  Yaten  aalBeauaea  aad  da»  f aäatoa  ia  die  jt»> 
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testas  gegeben  wird,  damit  derselbe  wie  ein  Vatei*  über  seinen  Solm 
aber  den  schuldigen  verfügen  könne'  (S.  384).  Ob  die  sprachliche 
Form  palratus  diesen  Sioii  haben  kOniia,  nögea  andere  enlsoheiden. 
BeipflicMmi  aber  könnte  Ree.  nur,  wenn  die  Aosllefernag  von  Peraonea 
die  einaige  and  nrsprünglicbe  Fnnetton  des  p.  p,  wlre,  waa  niebl  der 
Pkll  iat  (Cooptattoa  S.  113  f.)-  Ueber  die  sa  reraobiedenen  Zeiten 
Taraehiedene  Zahl  dea  Colleg iania  naeh  Varro  de  vita  P.  R.  bei  Nonina 
bat  aieh  der  Vf.  Ann.  2603  nnbeatimmi  anageaproeben.  Wenn  die  bei- 
den Stellen  dea  Varro  in  dem  2n  nnd  3a  Bach  vorkamen»  ao  aiad  damü 
a«eh  die  Zeitgrensen  der  rerinderten  Zahl  nngefUir  bezeichnet,  da  die 
Bieber  jener  varroniaeben  Sehrift  ohronologische  Abaehnttte  bildeten 
(Cooptation  S.  112). 

Bei  den  Luperei,  welohe  der  Yf.  nebst  den  Arvalen  den  Soda« 
lilaten  recbhet,  was  sieh  wenigatena  für  die  Luperci  durch  ein  ciccro- 
niacbea  Zengoia  belegen  lüszt,  scheint  derselbe  über  die  Bedeutung 
,des  Lnpercalienritus  nicht  mit  sich  eini^  geworden  tn  sein.  Denn 
nachdem  wegen  der  .symbolischen  Bedeutiuig  des  Wolfes  als  'nlles 
feindlichen'  (S.  401)  vermutet  worden  is(,  dasz  auf  die  *  Abwehr  die- 
ses schädlichen  Kinllusses  der  Sühnritus  vorznesweise  Bezug  habe' 
(worin  uns  eine  Vcroiischunsr  der  upotropischcn  und  kathartischen 
Formen  zu  lie2"en  scheint),  wird  tiiLser  Kilus,  der  darin  bestand,  dass 
mnn  zweien  Jünglingen  mit  einuui  in  Ziegeublut  getnnchten  Messer  die 
Stil  II  berührte,  dann  aber  mit  Wolle  in  Milch  eef;iiiLht  das  Blut  wie- 
der abwischte,  worauf  sie  lachen  miisteii ,  tHcht,  \\\{\  allgemein  ge- 
schiebt, als  ein  gemiidcMtes  Menscheuopioi  augcaclin,  sondern,  wahr- 
scheinlich um  den  Bcgriif  des  Sühnfestes  zu  betonen,  mit  Härtung  II 
S.  179  das  abwischen  als  die  Reinigung  von  aller  Sobald  erklärt.  Da- 
bei mnax  man  aber  eratena  fragen ,  waram  wird  die  Stirn  nnd  waram 
mit  Blnl  berObrt?  nnd  dann  ist  daa  lacken  der  Jinglinge  gani  iberse-» 
hon.  Für  die  Bedentnng  dieaes  glaubt  Reo.  in  aeiner  Talowage ,  die 
'  Hm.  II.  onbekannt  geblieben  an  sein  sebeint^  den  riehtigen  Geiiohta* 
ponkt  anfgealellt  an  haben  S.  47  f.  Ea  lasaen  aieh  aber  noch  viel  mehr 
Analogien  ali  .dort  geseheben  beibringen.  Ueber  die  ebd.  vergUehene 
Sage  von  der  Valeria  Luperca ,  die  der  Vf.  aoeh  aieht  bertthrt,  a.  Roth 
im  rbein.  Mus.  N.  F.  IV  S.  284  f.  Die  Annahme,  zu  welcher  der  Vf. 
S.  406  A.  277<3  durch  die  Combination  von  Val.  Max.  II  3,  9  and  der 
Inaohrift  bei  MafTei  gelangt,  in  denen  daa  merkwürdige  zusammentref- 
Im  der  Lupercalia  mit  den  Idus  laliae  als  Zeit  der  tranm^tctio  statt  bat, 
dasz  nemlich  die  equiles  aufzogen,  um  lustriert  zu  werden,  nicht  um 
am  Lauf  der  Luperci  Theil  zu  nehmen,  scheint  nirfit  noihwcndig:  denn 
nio?  nuch  die  Alitgliedcrziihl  der  Collegitin  begrenzt  gewesen  sein,  so 
schreibt  Plutarch  Caes.  61  rwv  (V  (vysvav  veavioy.wv  v.cd  aQyovziov 
Ttokkol  ÖLad-sovüti\  und  die  Irisuhri llfii  mit  lupercus  ^/crMi»,  <er  führen 
darRuf,  dasz  neben  den  stundigen  Gliedern  des  Collcgiums  noch  andere 
ihm  vorübergehend  angehörten  (Cooptation  S.  109).  Freilich  werden 
dieae  Inschriften  Anm.  '2747  verdächtigt. 

Zu  den  Soduiiluten  rechnet  der  Vf.  auch  die  fratres  urvaUi^  die 
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nirgend  ausdrucklich  sodales  genutmt  werden,  und  eibhcki  ia  ihnai 
verniüge  der  uns  erliallcnen  Aeten  ein  allgemein  gütiges  Bild  eines  rö- 
mischen Priestertbums,  dem  tlle  andein  sacerdoHa  mehr  oder  weniger 
analog  zu  denken  ieien.  So  gern  wir  eiM  loMe  •llgeftmne  Ueber- 
einstimmnng  dieser  Corporationen  zageben ,  mm  doeh  beaerkt  wer- 
den ,  daat  die  vna  erhaltenen  Urknnden  aimtKob  Kaiteridl  augo- 
hören  and  dasa  nicht  nnr  in  der  Verfaianng  der  Arralen,  sondern  aneb 
nachweislich  in  ihren  dogmatischen  vnd  ritnalen  GrnndlageQ  asnnoht 
Verindernngen  im  Laufe  der  Zeit  oiDgetrelen  sind.  Vgl.  Jottl  Bei^ 
in  der  Zts.  fdr  d.  AW.  1S66  Nr.  17  —  19.  Den  praetor^  welcbon  der 
Vf.  S.  410  neben  dem  magisUr  nnd  ßamen  als  dritten  Beamten  mit  Ha- 
rini  aufstellt,  bat  bereits  Henaen  Bull.  d.  inst.  1651  8. 191  nebst  nn- 
deren  praetores  sacrorum  beseitigt. 

Bei  der  Bebandlung  der  sodaie$  Äugustales  wird  die  göttliche 
Verehrung  der  Kaiser  einerseits  an  den  eoht  römischen  Cultos  des  Go> 
nius,  anderseits  an  die  griechische  Apotheose  lebender  Personen  aSi*. 
geknüpft.  Es  wäre  hier  Gelegenheit  gewesen,  einmal  snch  der  rÖmU 
sehen  Beispiele  solcher  heroischen  Khre  aus  älterer  Zeil  zu  gedenken, 
7.  R.  Festns  p.  ^.''»•V ;  cuw  lirius  Aitdrnntn/s  (»ello  Piiniro  srrffnd'i 
srrtji'^isset  cai /;/('!/  ,  qnod  a  virginibus  est  canlatum .  quia  prospenufi 
res  (iJerl7,)  populi  Ii.  (jeri  coepfa  puhlk  e  aUrihita  est  ei  in  Aren- 
tino  acdis  Minerrac,  in  qua  Uceret  scrihis  k/^ft  t  unthusque  constsu  i  e 
nc  doTift  ponere  in  honorem  fJri^  quia  is  et  ^t  r/hehnt  fabnlas  et  aqe- 
bat^  dann  aber  auch  die  von  der  Vergöttlichung  der  Pt  rsoo  des  Kai- 
sers ausgehende  und  weiter  alles  mit  ihr  in  Verbindung  stehende  in 
die  gülllichc  Spliaere  hineinziehende  Sitte  im  beachten  (Ops  Auijusta^ 
Nymphae  Aikj.  usw.).  S.  430  f.  findet  der  Vf.  Borghesis  Ansicht  be- 
denklich, dasz  der  fl amen  jedes  Kaisers  aus  seinen  Sodalen  gewählt 
wird,  und  gibt  dies  nach  den  Zeugnissen  in  Anm.  2963  nur  farGermani- 
cus  und  dessen  Sohn  Nero  an,  hilt  es  sber  für  ungewis,  ob  diema 
Aemter  einen  nothwendigen  Znsammenhang  unter  sich  hatten.  FAr  ei* 
nen  solchen  scheint  mir  die  analoge  Besiehung  und  Stellang  des  flamm 
in  andern  Collegien  su-  sprechen  (so  orteilt  auch  Hensen  in  Oroltk 
Inscr.  Lat.  III  an  Nr.  604ö),  nnd  ich  kann  in  allen  den  Pillen,  wo  wmx 
die  sodaleB  eines  oonsecrierten  Kaisers  genannt  werden,  weiter  »jekii 
als  ZuniUgkeit  oder  Abkarzung  sehen  (Cooptation  S.  170  f.).  Dar 
ßamen  Ulpialis  Grat.  393,  6  hat  keine  Erwähnung  gefbnden. 

Nach  dieser  Musterung  des  Hauptabschnittes  fassen  wir  das  sweita 
Erfordernis  eines  systematischen  Handbuchs,  die  Voltstandigkeit,  ins 
Auge  und  bringen  dabei  billigerweise  die  kleinen  Nacbtrüge,  weAoho 
sich  bisher  dar^^eboteu  haben  und  etwa  noch  vermehren  Hessen,  gar 
nicht  in  Anschlas:.  Auch  in  der  ßenutznn^  der  Quellen  und  Hilfsmittel 
la?7t  sich  doni  Vf.  keine  fr!i<  bliche  NachrerhTjnnir  machen:  denn  wenn 
ihm  «HK  h  manches  Buch  entganj^en  ist,  andere  ihm  unerreirlibnr  blieben 
(Anm.  SJI,  so  enfschädigt  dafifr  die  ^ro97.e  Belcsenheit  m  den 

Quellen,  unter  denen  auch  die  nf  ii  gerundcnen  wie  Nie.  Dßmnsconös, 
die  Fragmente  des  Byperidcs,  Hippolyti  philosophomena  ihre  Beiträge 
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gciteferl  teboi,  die  VarlTMlhMl  mitte  cpigraphischea  ofi  schwer 
Boginglicheo  Liltontar.  la  dan  «nleB  AbidiBilt  hAtm  wir  iingerD 
wttmanA  das  trolllicfce  Bidi  TOn  J.  BarcklMrdt  *dio  Z«i  Comtaalu»  dw 
gr.'  Basel  lesd,  W.  A.  Sohmidl  «fiaaah.  dar  Dank-  oed  Glaabeaafrw- 
hni  in  eralaa  Jh.  der  KaiaerlMrsoIb  a.  d.  diriaUalkama'.  Berlin  1817, 
Ittr  die  leliteB  Atradiaille  Larieh  ^asliqnitalea  Vergiliaaae^  Boim  IM 
«ad  vorxdgiteli  Bdltiehera  TekUmik  Bd.  II.  Analogieo  mit  rAmiiehca 
GdiegieB  im  Mitlelaller  Malet  wemgateBi  ebenao  f  ehr  wie  die  Anm.  800 
eitierte  Sdkrifl  voa  Hirach,  Krame  *  KnnaCarkimdea  der  Freiauiiarer' 
S  Bde.  Dresden  1813.  1819.  Aaderea  waa  dem  Vf.  bekannt  war  iat 
ittweilea  da  nicht  angeführt,  wo  man  es  erwarten  durfte,  wie  Momm- 
aeat  Bec.  von  Wünigers  Sacralsystem  in  A.  862  und  A.  W.  Zumpt  ^de 
Lariaio  et  Lanrentibus  Lavinatibns'  in  A.  1262.  Auch  die  Numismatik 
ist  nicht  ganz  unbeachtet  geblieben  und  hat  dem  Vf.  zu  guten  Winken 
in  Bezug  auf  die  Stnmmgötler  der  römischen  Gentes  Anlasz  gegeben 
A.  240.  264.  494.  2192.  2785.  Aber  diese  unter?:cordneten  Grade  der 
Vollstundigkeit  sind  es  nicht,  weiciic  wir  im  Auge  haben,  wenn  wir 
ein  systematisches  Handbrich  nach  .scituin  lii!ialt  prül\  ii.  Vnd  hier 
müssen  wir,  wie  schon  angedeuicl  luktiiiieii ,  das/,  uns  in  die- 

ser Beziehung  die  beiden  letalen  Aliachniltu  die  heiligen  Orte  und 
Zeiten'  und  *der  Ritus'  in  dem  Masze  niciit  befriedigen,  das/.  ilmen 
das  Pracdicat  Jos  'völlig  aggregalischen',  weicht ^  Hr.  M.  seinen  N'or- 
ajbüilca  iia'  das  Pricsterthinn  gibt,  nicht  einmal  zuf^üstehen  iiüiincn, 
weil  sie  uns  weder  dtu  gri>s/.e  Mauigfaitigkeit  des  Stolfes,  geschweige 
deoA  das  System  dieses  Stoffes  vorführen.  Allerdings  ist  manches  hie- 
her  gebftrigiT  bereite  im  Haaptabacboitte  besproekes  oder  hat  ia  aade« 
reo  Tkeilea  dea  Haadbaalla,  aber  aooh  anter  anderen  Geaiehtspanktes 
eine  Stelle  gefiinden.  Dennoch  glauben  wir,  daas  dieao  Kapitel  anek 
okae  liatige  Wiederboinngen  oder  btoaie  Verweiannfeo,  wenn  ihnen 
•  dar  Vt  dieaelbe  Sorgfalt  wie  den  PriealerthOmera  aagedaiheo  lieaa, 
viel  inhaltreiober  werdea  maaten.  Zar  Bataehaldignag  mOgen  äaaiere, 
▼ielltiehl  bneUiindleriaebe  Sobwierigkeiten  dienen,  weil  daan  daa 
Bneh  leiebt  am  ein  Drittheil  stärker  geworden  wäre,  and  die  allerdinga 
viel  geringeren  Vorarbeiten.  Aber  hierin  lag  aack  eia  um  so  stärkerer 
Antrieb  zur  Bearbeitung  nnd  es  winkle  ein  um  so  sicherer  Lohn  der 
selbständigea  Forschung.  Wie  jetzt  die  Sachen  stehen ,  hat  der  Vf. 
hier  eben  so  grosze  Lücken  übrig  gelassen  als  in  dem  vorangehenden 
Abschnitte  ansgefiilll.  Wenn  wir  aber  diesen  Mangel  uuverljolen  her- 
vorheben, so  wollen  wir  damit  das  sonst  bereit>>  illi^-  anerkannte  Ver- 
dienst des  Vf.  nicht  sowo!  schmälern,  als  vielriRlir  jun^^Tc  lorscher 
veranlassen  liinliur  ihre  Krafle  zu  wen<!cn,  und  ibnen,  nicht  dem  Vf., 
den  >\  ir  darüber  nicht  erst  glauben  aufklaren  zu  dürfen,  gelten  die 
folgenden  Bemerkungen,  mit  denen  wir  unser  eben  aasgesprochenes 
Urteil  belegen  müssen.  Die  ganze  Lehre  von  den  heiligen  Orten  ist 
aut  nicht  vollen  vier  Seiten  vorgetragen,  d.h.  es  ist  hier  vMiiler  luchls 
als  eine  Eforterun^'^  der  BegrilTe  tenipluiu^  avdes  sucra ,  fanum^  dein- 
brut/iy  saccUum  gegeben.  En  war  aber  hier  von  den  Motiven  für  die 
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öriliclie  Helligkell  and  die  TeMpelgrindiaf  toiMgdHi  wd  Mmi  etwa 
dictelbM  RdokiiohlMi  der  OrltbeillMMMg  iMobeelitee,  welefce  K. 
F.  Hermne  in  eieer  treffenden  ClMirnkleriflik  den  fetliehen  Blamenlei 
im  grieeliiieiien  Cnltne  anigedebnl  bat.  Daraaf  koanle  ein  Kapital 
Aber  die  beiligen  Oertiiebkeiten  aelbtt  folgen ,  in  welebeni  deren  Ar- 
ten and  Betebaffeaheiten  sn  behandeln  waren,  ein  Stoff  der  ellerdinga 
in  daa  arehaeologisebe  CSebiet  biattberfrein.  Jetzt  sucht  man  nach  eU 
aar  BrwShnung  der  Altäre  vergeblich,  nad  ebenso  ist  über  die  Einrieb« 
tnng  nnd  die  Theile  der  römisoben  Tempel  keine  Aatkaaft  gef^ebe». 
Ferner  gehörte  hieher  die  Lehre  von  den  Götterbildern  sowol  in  Teaw 
peln  als  im  Hause  der  Priester  und  der  Privnh'n,  sowie  die  grosso 
Manigfaltiafkcil  göttlichen  Re?<itzes  timl  heilmeii  (ierüthes.  Wie  der  Vf. 
einn  tabeünrisclio  l  ebersir fi!  der  Festtag^e  und  l  (-«tJ^eiten  gegeben,  so 
konnte  hier  den  Schlusz  eine  topographia  sacra  Horns  bilden,  in  wel- 
cher die  lleiligthümer  innerhalb  dos  Stadtgebiets  nnch  ihren  Localilü- 
ten  nnd  doubeiten  in  bedcutsuiiicii  (iruppen  vorgeführt  worden  wären, 
ein  rurikt  [ur  den  es  mancherlei  Varnrheitcn  gibt,  woraas  sich  il>inn  eben- 
gov  ol  fiir  den  Cnltus  wie  lur  das  W  esen  der  Gölter  gar  nichl  i^leich- 
gilligi)  Ucäultate  tiültcn  entwickeln  lassen.  Auf  ähnliche  Weise  konnte 
der  Abschnitt  über  die  heiligen  Zeiten  gestaltet  werden,  obwol  bier 
Ton  dem  Boehe  inaofem  viel  anebr  geleiatat.iat,  aii  wanifatena  eino 
fleiaiige  ZnaaninienitellaBf  dea  Featkalendera  Torliegt,  wobei  billtf  in 
Anaeblag  könnt,  daas  eine  krtliaebe  Anagabe  der  erbalteaen  Kalcnda» 
rien  annoeb  febit.  Aber  daa  woraaf  ea  ankam  iat  deanoeh  rOekatin- 
dig.  Ba  tat  nemlieh  daa  Syatem  dieaea  Kalendera  nirgend  anageafro- 
obeo.  Viel  an  eng  iai  der  Sata ,  mit  welebem  der  Abaebnitt  eingelellel 
wird  S.  438  *wle  die  beiUgen  Orte,  ao  aind  Vie  heiligen  Zeiten  fixiert 
darch  die  Bestimmung  der  Pontifices,  denen  die  Anfertignng  dea  ICa* 
lenders  oblag':  denn  die  Kenntnis  dieses  Kalendera  ist  doch  nur  die 
Grundlage  fAr  die  Forschung  nach  den  Motiven  und  Gesicbtapvokten,  . 
welche  die  Poutiflces  bei  ihren  Ansätzen  leiteten  and  leiten  mnsteo, 
und  dasz  hier  nicht  sub]ec(ivo  Willkür  oder  slarre  priesterlichc  Nor- 
men wirkten,  sondern  natürliche  im  Wesen  der  Götter  begründete 
Hiu  ksichlen,  weisr,  der  Vf.  sehr  wol  (S.311)-  leb  crcbu  '^(^rn  tu,  das7. 
dor  vSlolT  für  diese  Abschnitte  nicht  so  gesarmm  Ii  und  gesichtet  vor- 
hin Nvie  fiir  die  Priesterthfimcr,  und  das»  eine  blosae  Ueberlieferung 
des  StolTes  auch  nicht  genützt  hatte;  aber  mit  diesem  /.ugeslandnis 
kann  ich  dennoch  die  bclieble  )ies<-hrüi^kiing  dieser  Kapitel  nicht  enl- 
acbuldigen.  —  Aoch  von  dem  letzten,  ätiiucm  System  nach  sehr  reicb- 
kaltigen  Abaeknitle»  dea  der  Vf.  in  Gebet  nnd  Opfer  einerseits  and  an- 
deraeita  in  die  Spiele  aerlegt,  iat  ea  voa  dieaen  letateren  abgeaeken, 
die  dnrek  Hm.  Prof.  Friedlinder  eine  keineawega  aaayalematiaeke  Bo- 
arbeitnng  erlbhren  beben,  aobon  naeb  den  6  daranf  TerwendeCen  Sei* 
lea  einleneblendy  daai  er  niebt  eraekttffead  nein  kann«  Der  Begriff 
&%§^itu8  ist  ein  so  weit  reiebender,  dui  bekaantUeb  frdber  ein  gro- 
sser Theil  der  römisoben  Alterthümer  in  demselbea  aofgieng.  Da  ro* 
iigiöae  Biemente  daa  ganio  Leben  dea  Altertbnaa  dnrekdriagaa,  ao 
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war  nicht  blosz  das  sacralc  Gebiet  Lier  einschlagtiud,  boudüra  auch 
das  politische  ond  hiiuliohe  Lebea  kam  in  Betracht,  und  daraus  ergibt 
lieh  sehoa,  dteft  Gehel  nsd  Opfer  allein  gar  iiielit  den  ritiMlMi  Kreis 
aBifOlleii.  Die  rUu^ei  liM  werden  ihn  viel  volltlftDdiger  beieiehael 
iMben,  und  Meh  maiiGhee  Seilen  vermuten  ««eh  wir  noeli  2«  blieken. 

iel  niehl  bloet  der  flansgolteedieneC,  der  Ueher  gehört ,  eondem 
tUe  wiehkigen  Absdiaitle  de»  hinsiteben  Ubeie,  Gebvrl  ond  Tod,  Bho 
nnd  Brsiehnng,  Arbeit  nnd  Erholung  sieben  mit  den  Göllom  in  Vor- 
bindnog  nnd  feraniiMen  m  Handlungen«  io  denen  sieb  das  religiftse 
Element  mehr  oder  weniger  rein  darstolU.  Ei  ist  hier  noeh  eine  rei- 
che Naehleae  für  die  symbolischen  Studien  zu  halten,  und  A.  Rossbach 
bat  in  seinen  ^  Untersuchungen  über  die  römische  Ehe '  gezeigt ,  wie 
sehr  eine  Bearbeitung  dieser  Gegenstände  lohnt.  Aber  auch  das  poli- 
tische leben  I^oms  birgt  solcher  ritualen  Elemente  gar  manche,  die 
gowöhnüch  nur  zu  einseitig  unter  den  ßegrifT  des  Rechls  prestelU  wor- 
den sind.  Nicht  blosz  das  am  meisten  auf  ethischem  (irunde  ruhende 
Criiiiinalrecht,  für  welches  eine  Arbeit,  wie  K.  F  Hermann  sie  über 
düs  griechische  Strafrecht  gegeben  hat,  noch  fehlt,  enthalt  namentlich 
in  den  Strafen,  die  Bein  nur  leicht  berührt  hat,  manchen  AuMlruck 
religiüSLi  Ideen,  sondern  auch  civil-  und  privalrechllichc  Acto  ,  wie 
Testamentfassung ,  Adoption,  Ii uilu^sung,  Mancipatioa  u.  a.  werden 
in  ihrem  ritualen  Theil  erst  unter  diesem  Gesichtspunkte  verständlich, 
und  solobes  bat  aneb  der  Vt  inm  Tbeil  anerkannt,  indem  er  biefür 
den  Einllatf  der  Fontiftoes  naebweiat.  Dagegen  bat  eine  ganse  Clasae 
der  Saara,  nemlieb  qmae  magiitraius  pro  populo  faciumi  (Mommses 
Eis.  r.  d.  AW.  1816  S.  138)  als  ein  beaonderM  Glied  dea  Saeralayataaw 
keine  BerOekeieblignng  erfibreo.  Beaebrinben  wir  aas  aber  aneb  anf 
die  vom  Vf.  beseiebnelen  Uanplformen  dea  Gebeies  nnd  Opfers,  so  * 
vermissen  wir  nanealliidi  eine  snsnmmenbingeode  ErOrlenmg  Aber 
Menschenopfer,  Sühn-  und  Ersatzopfer,  überhaupt  eine  allseitige  Ein- 
Iheihin^  der  Opfer,  eine  Entwicklung  der  Opfervorschriften,  wie  aio 
zum  Theil  aaC  erhallenen  Opfertafeln  gegeben  sind,  eine  Erwähnung 
des  Opferapparats,  wobei  auch  die  aus  dem  Alterthum  erhaltenen  bild- 
lichen Darstellungen  zu  Balhe  gezogen  werden  konnten.  Auch  die  mit 
dem  Cultus  xusammenhänf^endcn  Aeus7.cTun!»'ei\  durch  Musik  und  Tanz 
sind  in  diesem  Abschnitt  gar  nicht  zur  Sprachu  gekommen.  Und  hieran 
hatten  sich  in  dem  Abschnitt  über  die  Spiele,  der  nur  die  oüentlichen 
behandelt,  auch  die  eigentlich(;ii  Volksspiele,  so  weit  sie  mit  dem  Cul- 
tus und  der  Festfreude  in  \'erbindung  stehen,  anschlieszen  lassen.  — 
Einmal  niii  den  l'aralipouiena  beschäftigt  sprechen  wir  auch  für  den 
Abschuill  Yuü  den  Priesterlhümern  eiuige  W  uns  che  ans.  So  isl  nir- 
gend die  dunkle  Frage  uach  der  Zugehürigkeii  dei  (jeuieinden  zu  den 
Tempeln  aafjgebelll.  Denn  auszer  den  sacra  publica  und  populaHm^ 
Welebo  ihre  bestimmlen  Kreise  ondVertreler  beben,  gibt  esBaiio- 
bnngen  des  einaelnen  und  ganier  Claaseo  sa  den  BeHigtbttniem»  wel- 
che entweder  freigegeben  oder  geregelt  waren  dnreb  die  l$»  t$mp9it 
wofdr  der  Vf.  Ann;  1M6  Beispiele  mifübrt.  Wu  die  Tbeilaabao  an 
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CuUcn  und  Tempeln  bestimmte  auszer  der  Gentilitit  und  der  politischen 
Attribution,  üb  örtliche  Nähe,  oder  dfti  W«S6B  der  Gotlheiten ,  oder 
psychologische  Zuslinde  Dsw.«  bleibt  ftoob  niber  m  eraitteln,  cbeaso 
woher  jene  Kreise ,  die  eieb  na  einen  neae«  Colt  neeb  Art  der  Colle- 
gien  eebloMen,  eieb  bildeten  nnd  reeratierten,  ob  nneb  bier  genttUci- 
Mb«  oder  andere  Bttekaicbtea  wirkten  (vgl.  Anm.i48).  Manohen  Anf. 
eeblnu  konnton  bierttber  die  Weibgeeebenhe.nnd  Weibinaehrifken  go- 
ben,  wobei  aneb  daa  NanenaiHttronat  in  beaeblen  war.  Sodann  sebeint 
nna  der  allgemeine  Tbeti  der  Prieater? erfbaeang  einiger  Naebtrige  be- 
dflrllig,  tsdem  weder  Ober  die  Amtawobnnngen  der-Prieater  nnd  die 
Bedentnag  dieaer  Looale  fir  den  Colt,  aocb  aber  die  BbeTorbillntaae» 
noeh  Ober  die  Verbindung  prieaterlicher  und  politischer  Aemter,  noch 
Ober  die  Fonelionen  der  Diener  ausrührlieb  gehandelt  ist,  obwol 
sich  darauf  beiti^licho  zerstreute  Bemerknagen  finden.  Wenn  den 
Scliluss  dieaea  Theils  die  Aufteicbnangen  der  Priester  machen,  ao 
hatten  wir  gewünscht,  dasz  bier  oder  an  einem  andern  schicklichen 
Orte  diese  Erörterung  zu  einer  (Jebersicht  der  ganzen  theolosfischcn 
Lilleralnr,  rlio  unsere  Mlteratnriresrhichten  nichf  2:«^en.  rrweitert  wor- 
den wäre,  in  der  Weise  d;isA  zwischen  den  cii^enllu'hcti  !ielia"ion«i!r- 
kunden  (die  ailerdings  gelegenlliefi  nicht  übersehen  sind)  und  der  an 
diese  sicli  knüpfenden  srelehrfen  Forschung  geschieden  wurde;  dtni 
obgleich  dieser  Stol?  streng  genommen  nichl  nnter  eine  der  genannten 
Kategorien  rüllf.  so  ist  doch  seine  Iventitnis  sehr  wicbtiir.  theils  als 
ijuelle  unseres  \V  issens,  theils  als  Ausdruck  des  religiuseu  Interesse 
and  der  religiösen  Richtungen  zu  verschiedener  Zeit.  Beilrage  dasa 
linden  sich  Anm.  654.  684.  691.  *i447. 

Ordnung  und  VoUslündigkeil  bind  zwar  die  Haupterfordernisse 
eines  syslenialischen  Handbuchs,  aber  sie  sind  es  nicht  allein,  wo  ein 
erfahrungsmüszig  gewordener  Stoff  den  Inhalt  bildet.  Das  oharakto- 
ristiiohe  des  bistoriscben  ist  die  Continnitit,  die  Ketto  von  Uraacbcn 
und  Wirkungen ,  das  Bntwiekinngsleben.  Und  nn  dleaes  aar  AaaebaB- 
nng  an  bringen  genügt  nicbt  die  AoBösnng  desselben  naeb  logiacbea 
Kategorien,  genügt  niebt  die  relativ  Tollstiodige  Anfahraog  der 
einseinen  ErscbeiDongen.  Ba  nraaa  vietnebr  die  nnvermeidliebo  Zer- , 
atiekelnng  dea  Btolfeat  die  aoeoessiTe  Relation  dea  gleicbaeitigeo  coas- 
penaiert  werden  dnreb  einen  ttethodiaebeo  Weebsel  der  Zneammenfna- 
snng.  Wie  dieser  Forderang  anf  dem  Gebiete  der  Allertbflmer  sn  ent- 
sprechen sei,  darar  gibt  es  noeb  keine  absolat  giltige  Norm.  Der  Yf, 
hat^  nm  diesem  Bedürfnis  zu  genügen  und  um  seinen  Stoff,  die  Aenano^ 
rangen  der  Religion,  mit  dieser  ihrer  Quelle  in  Verbindang  su  setzen, 
sein  Buch  mit  einem  einleitenden  Abschnitte  eröffnet,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  die  gesohiohiliohe  Bntwicklong  der  römischen  Religion  im  all- 
gemeinen zu  bezeichnen,  woraus  sich  ihm  zugleich  der  Standpunkt  er- 
gibt, der  sowol  bei  der  Benatzung  der  Quellen  als  bei  der  AufTassang 
und  Anordnung  des  Gegenstandes  einyjinehmen  ist.  An  diesen  Ahschtiilt 
werden  wir  dnher  den  Maszstab  letzen  dürfen,  >velchen  jcile  historische 
Darsleiluog  erheischt,  den  der  Uarmouie  and  Conliniütnt.  i>as£  aiok 
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von  den  einzelnen  Theilen  des  Cullas  ein  für  alle  Zeiten  ricbtigefl  Bild 
nicht  geben  läszt,  weil  sie  der  historischen  Entwicklung  angehören, 
leidet  keinen  Zweifel,  und  während  die  Quellen  zu  diirfiig^  flifszen, 
am  diese  clironolof^isch  verfolgen  zu  lossen,  sind  sie  doch  noch  reich- 
haltig j>:cii;iy:,  iiiii  die  groszen  Absclinitle  des  hislonschen  Processes 
im  allgemeinen  anxudeuteu.  Diese  hat  der  Vf.  in  der  historischen  nach 
vier  Perioden  gegliederten  Ueber^iclit  /.ii  charakterisieren  gesucht,  und 
so  gewis  hier  die  HcsuUate  seines  Buches  in  ihren  Grundzögen  ihre 
Stelle  linken  muslen,  ebenso  sehr  war  derselbe  von  dem  Staii(l|)unkl© 
abhängig,  den  die  torsciiung  der  römischen  Mythologie,  ja  die  rumi- 
sche Culturgeschichte  überhaupt  urreiclit  hat.  Sollte  aus  der  Conbi- 
nation  der  betreflfenden  Disciplioen  eine  wirklich  harmonische  Daretel- 
kog  SQ  Stande  komnen,  eo  war  der  Vf.  oft  in  dem  Falle,  tnf  den  mit 
leinem  Gegenstände  verwandten  Gebieten  tetbstindige  and  mabiame 
Fortobnngen  tossafOhren,  nm  scblieszlich  nnr  ein  allgemeinee  Ergeb- 
nie  anwenden  na  können.  Es  sebeint  uns  aber,  dasn  in  dieser  Benin- 
bong  noch  manebe  Lacken  geblieben  sind,  ond  dass  der  Vf.  mit  Ans- 
nabme  tweier  Punkte,  der  Slnfen  des  bellenisebeD  Binflosses  nnd  der 
späten  Superstition,  sieh  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnis  be- 
friedigt hat.  Den  ältesten  römischen  Götterkreis  betracblet  er  als  das 
Resultat  der  Vereinigung  römischer  nnd  sabinischer  Elemente  und  gibt 
eine  Uebersicht  nnd  Charakteristik  der  Indigitaroenta  nach  Ambroschs 
treftliciier  Anleitung.  Der  Vf.  ist  auch  hier  wie  in  andern  Theilen  sei- 
nes Buchs  auf  Varros  Atüorital  zurückgegangen,  aus  dessen  I- iiiirmen- 
ten  uns  die  meisle  Kenntnis  der  in  jenin  Vci /.richnissen  enlliallenca 
Götter  zullicszt.  Nur  ist  das  varronischc  »System  der  d/i  certi,  wcerfiy 
ielecti  nicht  weiter  entwickelt  worden,  als  es  hisher  von  kruhner, 
Anibrosch  und  Merkel  geschehen  war,  wie  man  schon  chuans  sieht, 
dasz  der  Vf.  die  Frage,  ob  diese  Benennungen  von  Varro  selbst  lirnali- 
ren  oder  uu.s  den  PonlilicaiLtichern  stammen,  ohne  eigentliche  Ceweis- 
fiihrung  zu  (juiialen  jenes  entscheidet  (S.  8  A.  15)»  während  durch  das 
ganze  Buch  ein  reiches  Material  ausgebreitet  ist,  das  nur  concentriert 
tn  werden  brauchte,  nm  ein  begrdodetes  Urteil  entstehen  sn  lassen. 
Um  so  weniger  wird  eine  aasfahrliebe  Darlegung  des  varronisehen 
Göltersystems  einer  küdfUgen  römischen  Mythologie  sn  erlassen  sein. 
Wenn  der  Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  leugnet,  dass  in  den  Indigiln- 
menta  neben  den  Namen  der  Götter  etymologische  Erklimngen,  wie 
sie  UDS  aus  Varro  mit  jenen  abeiiiefert  werden,  stehen  kenn  ten,  so 
ist  der  Grund  dafOr  nicht  abzusehn ;  im  Gegentheil  machen  die  Bemer- 
kungen von  Lersch  (Sprachphilos.  III  S.  113  f.)  dasselbe  sehr  wahr 
scheinlich.  Die  Etymologie  des  Consus  a  coniiiio  bat  Krabner  Zts.  f. 
d.  AW^id52  S.  409  durch  eine  leichte  Aenderung  (coilio)  zvl  retten 
gesucht,  und  wenn  es  von  manchen  Namen  Yerschiedene  Erktürungen 
gab ,  wie  von  Orbona,  so  bleibt  doch  hier  wenigstens  die  Etymologie 
dieselbe.  Natürlich  soll  damit  nicht  behpuptel  sein,  das/,  jeder  Götter- 
name  in  den  Indigitamenta,  wie  in  einem  etymologischen  Lexikon,  sol- 
che Zugaben  hatte,  oder  dasz  nicht  unter  den  überlielerten  auch  man- 
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Ohe  varroniache  wären.  Die  zweite  Periode ,  welche  der  Vf.  bis  zm 

den  panischen  Kriegen  reichen  ISszt,  stellt  darauf  die  Modi&cation 
dieser  Slteslen  Religion  dar,  indem  sich  sowol  nus  dorn  Princip  des 
rÄniiscben  Glaubens  selbst  eine  Erweiterung  des  Gölti  rUi cisps  ergab 
—  nur  ist  CS  zu  stark,  wenn  als  Folge  davon  eine  unbedin^^le  Tole- 
ranz bezeichnet  wird  (S.  37),  Beschränkungen  führt  der  Vf.  seibsl  S. 
41  an  —  als  auch  durch  die  politische  Berechtigung  der  Plebs  nebeo 
den  Patriciern.  Das  eindringen  hellenischer  Elemente  wird  darauf  vor- 
züglich an  die  sibyllinischen  Bücher  geknilpfl  und  mit  der  Beiruchtung 
der  der  Plebs  mitgelheilten  Priesterthümer  geschlossen.  Die  dritte  Pe- 
riode bis  zum  Ende  der  Hepublik  gilt  dem  Vf.  als  die  des  VerfüU.^,  wel- 
cher sowol  durch  den  Eiuflnsz  griechischer  Philosophie  vcranlaszl 
ward  als  durch  den  republicanischen  Ehrgeiz,  welcher  die  religiösen 
Aemter  und  Würden  hinter  die  politischen  larfieksetzte ,  womit  die 
Haaptstfitse  der  Religion ,  daa  Prieaterlham  fiel.  Als  Repraeaentanten 
jener  philosophiaehen  RIehCnng  werdet  Boniaa  aiit  deai  laUoiaierteB 
Ehheanema  und  Epieharanna,  der  PoDlifex  maz.  Q.  Maetaa  Seaevola  oad 
Varro  aiit  ihrer  dreifaefaen  Theologie  angefahrt.  Wenn  ron  deaa  Ge- 
dieht dea  Baheoieroa  geaagt  wird  S.  65,  ea  aei  nieht  Baehsaweiaeii, 
wie  viel  daaaelhe  direot  gewirkt  habe,  ao  konnte  dafttr  wenigateia- 
6iD  Zengnia  aaa  dem  Volkaglavhen  angeführt  werden ,  Cieero  de  nat 
d.  III  19,  49:  <m  Ampkiarau»  äw  wit  ei  TropkimiuMf  noatri  gvidem 
pubiieani^  cum  eatent  agri  mi  Boeotia  deortm  inmortalimn  escepH 
iege  censorim^  negabatU  $nmarta!es  esse  ullos  gut  aUquando  homimM 
fuissetit,  dessen  sich  in  diesem  Sinne  schon  Schlosser  univ.  Uebers. 
IIS  S.  216  bedient  hat.  Bedenklich  scheint  auch,  dasz  der  Vf.  erst  mit 
dieaer  Periode  den  VerlaU  eintreten  läszt,  während  er  richtig  schoB 
seit  der  Grflndung  des  capitolinischen  Tempels  durch  die  Tarquinier 
eine  Isolierung  des  »den  kirchlichen  Geschiechterstoals  und  an  Stelle 
der  alten  Frömmigkeit  einen  vernnchenden  Syncrotismus  beginnen 
sieht  (S.  47  f.).  Dieser  Verfall  wird  dann  in  der  letzten  Periode,  der 
Kaiserzeit,  vollLiidet  durch  die  iiM^ehinderle  Aufnahme  fremder,  ae- 
gyptischer,  syrischer,  persisclur  (Jullerbcgriffe  nn<l  Ctilfusfurint  n, 
welche  die  Leerheit  des  allrömischen  Glaubens  ersetzen  solllen,  denen 
allen  gemein  ist,  dasz  durch  sie  sowol  ein  monotheistischer  Zug  geht 
eis  11  lieh  eine  strenge  Asketik  Eingang  findet.  Üah/,  gerade  die  Per- 
sonen höchsten  Hanges  sich  an  ihnen  belheiliiren  (S.  97)  ist  sehr  be- 
greiUich,  weil  einmal  in  ihrer  15ildun!^ssluri'.  (iic  Sehnsucht  nudi  einer 
innigeren  Gottesgemeinschaft  gegeben  war,  und  daiui  weil  man  zu  sol- 
ohen  BQBSangen ,  wie  aie  der  Isis-  und  Mithrasdienst  verlangte,  frei 
aain  maate  von  Arbeit  oad  Sorge  am  die  ersten  Lebensbedarfnisse. 
Als  endtiche  Folgen  dieaer  EinflOsae  und  sngl^eh  alt  letale  ohartkt«* 
ritftiaehe  Modifleationeo  der  allen  Religion  werden  (von  S.  98)  die  hin» 
Ilgen  Conaecrationen  der  Kaiaer  hingealellt  und  die  Anaartang  der  rö- 
miaehen  Divination  in  eine  üppig  wnehemde  Snperalitioii.  Der  Vf. 
achlieast  atit  einer  sehr  avafahrliehen  Darlegung  der  aiiperaÜtlOaMi 
Gebrftnebe  dea  hioaliehen  und  pFaktisehen  Lebens  unter  deai  Gesichte* 
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pttnKtf  dtfli  auch  in.Vlieaar  Beiiehung  oio  vdUifer  Uotergang  der  altaa 
iialionaleD  VorateliaiigeD  und  eine  völlige  Hiogebong  an  allea  frende 
aieh  anaaprecbe.  Bs  war  gewis  nicht  nngebOrig  nnd  nieht  ohne  Inter* 
esse  (S.  115)  dlessM  Gesieblspankt  *  einige'  Beachtnog  in  gewibren; 
aber  es  dftrfte  dennoch  in  Vergieieh  mit  anderen  Partien,  namentlieh 
den  letzten  Ton  Hrn.  H.8  Arbeit,  nnverbftUnismissig  erscheinen,  weoi 
diese  Diairibe  auf  90  Seiten  ansgedehnt  wird ,  deren  Hilfte  eine  wftri- 
liehe  Mittheilong  aas  einer  noch  ungedrackteo  lehrreichen  Abhandloog 
Köpers  Ober  dos  Bolus  ^pvaiKoi  ßmfiilifuttu  einnimmt.  Wir  bitten  bei 
einer  Bescbränkang  dieses  E\curses  vorgezogen,  den  Schlusz  des  Ba* 
ehes,  wo  die  einzelnen  Siuhn  dos  Falles  der  römischen  Religion  im 
Kampfe  mit  dem  Cbristentiiuiii  bezeichnet  werden,  ausführlicher  an  ge- 
stalten, so  dasz  nicht  nur  die  im  Verlaufe  des  Buches  nicht  ganz  volU 
standis:  milgethcillen  Data  über  die  letzten  Erscheinungen  des  Caltus 
und  T'rii sfertbiims  hier  «^nippierl  ,  sondern  auch  der  Uebüigiing  dieser 
Extreme  des  Heidenlhums  in  dio  christliche  Kircliengcschichte  noch 
eine  Strecke  verfolgt  worden  wäre,  weil  es  auch  dafür  an  einer  genü- 
genden Arbeil  nocl>  gäf)7.lich  fehlt.  * 

Die  Priitung  des  vorliegenden  liandbuciis  nach  den  drei  Hanpt- 
erfordernissen  ist  hiemit  erschöpft ,  und  ihr  Ergebnis  läszt  sich  dahin 
zusammenfassen,  dasz  die  Systematik  desselben  im  ganzen  und  nanieut- 
lieh  die  Anurduuiif^  der  l'riestei  Ihuiner  eine  der  Sache  und  den  Qnel- 
leu  entsprechende  güiiaunt  werden  musz ,  dasz  dieser  AbjichüiU  aiicli 
die  Ansprüche  an  VoUstüudigkeit  befriedigt,  dasselbe  Lob  aber  dcu  • 
folgenden,  welche  die  localen  und  zeillichen  Bedingungen  des  Cultus, 
so  wie  dessen  Acte  selbst  behandeln,  nicht  ertheilt  werden  kann,  daas 
endlich  die  dem  historischen  StolT  conforme  Darstellung  angeatreht  ist. 
Hr.  M.  hat  aomit  die  Anfgabe ,  welche  wir  im  Eingange  als  die  seines 
Werkes  beaeichnet  haben,  nur  ihrem  grösseren  Theile  nach  gelöst;  aber 
er  hat,  wenn  man  diese  Aufgabe  dahin  ermSssigt,  nur  eine  selhslin* 
dige  Vereinigung  der  serstrenten  Leistungen  an  verlangen,  sie  nicht 
nur  erfallt,  sondern  in  manchen  Punkten  noch  aberschritten,  wodurch 
freilich  die  Mseichneten  Mioget  nar  um  so  fahlbsrer  geworden  sind: 
denn  das  bessere  ist  ein  Feind  des  gnten. 

Schlieszlich  hat  Ree.  Hrn.  M.  noch  seinen  besondern  Dank  aoasu- 
aprechen  für  die  grundliche  Verlheidignng  der  Ansieht  des  tmtors. 
Ober  die  ursprüngliche  Zahl  der  Pontificcs  und  Aognrn  gegen  die  Ein- 
reden von  Kubino  und  Bein  (Anm.  1127), 'so  dasz  er  sich  deren  selbst 
für  überhoben  halten  darf.  Dffgcgen  darf  Bec.  nicht  dazu  schweigen, 
-wenn  von  seiner  Abhandlung  über  dio  Anordnung  und  Eintheilung  des 
runiischen  Priestcrthüins  gerühmt  wird  (Anm.  986),  es  seien  darin  die 
Schwierigkeiten  einer  allgemeinen  Darstellunf^  der  römischen  ^Sek  raU 
Verfassung'  entwickelt,  weil  ihm  damit  zu  viel  KUro  aogelhan  wird. 
Bs  mirsz  heiszen  *SacerdotaWerfassung'. 

Dorpat.  Ludwig  Merckliu, 
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Ciceros  ausgewählfc  Reden.  Erklärt  von  harl  Halm.  Berlin, 
Weidmann^chr  liuciihandlung.  8.  I.  Bündchen:  die  Reden  trir  Sex. 
Jtoscius  aus  Amciia  und  über  das  Imperium  des  Cn.  Puinp^jux.  2e 
Auflage»  1856.  VIII  o.  168  6.  //.  Bändeken:  die  Rede  gegen  Q. 
Caedlius  und  der  Anklagrede  gtgen  C.  Verrea  4»  und  59  Budt»  2e 
Auflage.  1855.  VI  a.  252  S  IlT.  Bändchen  :  die  Reden  gegen  L, 
Sergius  Catilina.  für  P.  Corne'tir<  SuUa  und  für  den  DicfUer  Archieu, 
3e  Auflage,  IHöQ,  208  8.  Jr,  Bündchen:  die  Rede  ßr  P.  Sestius, 
2e  ^**ä^9*  1856.  132  8.  V,  BänMien:  die  Reden  f^T,  Anmime 
Milo,yur  Q,  fjignriuit  und  für  den  König  Dyotarus,  2e  Auflage. 
1853.  VI  u.  151  S.  *)  KI,  BOndehen:  ertte  md  xmüe  phUippische 
Rede,    1856.    127  B. 

Weichen  Beifall  diese  der  Haupt-Saiippeschen  Sammlang  angelift- 
rende  Ausgabe  gerandea  hat,  beweist^schon  der  Umstand,  dass  vom 

3n  ßitndchen  bereits  eine  dritte  Auflage  nötbig  geworden  ist,  nicht  als 
ob  die  5  andern  Bniiflcbcn  gfrinj^er  geschätzt  würden,  sondern  weil 
das  3e  rtiecst  erschienen  ist,  wnj;  der  Hg,  im  Vorworte  zum  In  Piind 
cbeu  einem  Zufalle  zuschreibt,  den  ich  einen  recht  gltlrklichcn  luma'n 
möchte.  Denn  nb?leich  die  in  diesem  3n  nändclH-n  enthaltenen  iieden 
gegen  Cnliliiia,  fur  Sulla  und  fiir  Archia.s  lit  r  *  ln  Lmrtlouischen  Ordnune 
nach,  von  w  eicher  Halm  dir*  Ht-ihenfolge  der  CaiulLlicu  tibliungig  gemacht 
hat,  in  die  Milte  gchf»r(  ti  und  in  dem  Lehen  und  der  politischen  Lauf- 
bahn des  grossen  Iteiliiefs  gerade  den  Iluhcpuiilil  Liczeichnen,  wälirend 
die  Rede  für  S.  Roscius  im  In  Bändchen  den  ersten  jugendlichen  Aof- 
Schwung  desselben,  die  erste  und  zweite  philippiscbe  Rede  im  6ii  vttd 
letzten  gleichsam  seinen  Schwanengesang  entbfill:  so  pflegt  doch  in 
der  Regel  die  Sehollectare  der  Reden  Cioeros  mit  denen  gegen  Catilina 
nnd  für  Archias  eröffnet  an  werden.  Wenn  nun  aucli  die  Richtigkeit 
dieses  Verfahrens  wenigstens  hinsichtlich  der  Rede  ffir  Archias  in 
Frage  gestellt  werden  kann ,  welche  Rede  meiner  Brfahrnng  nach  vn- 
geachtet  ihrer  schönen  Sentensen  das  Interesse  angehender  Secunda- 
ner  ond  ihre  Liebe  fdr  Cicero  bei  weitem  nicht  in  dem  Qrade  wie  <iie 
catilinarischen  zu  gewinnen  im  Stande  ist  nnd  daher  wol  besser  dem 
nit  Cicero  schon  befreundeteren  Secundaner  zur  Privallecliire  aufge- 
geben wird,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dasz  die  Schuilecture  Ciceros 
nicht  mit  den  angehenden  Primanern  vorzubehaltenden  Verrinen  des 
In  Bündchens  begonnen  werden  darf,  ja  'nicht  einmal  recht  passrnd 
mit  der  das  le  Bündchen  anfHn^r^'nden  fU'do  für  S.  Roscius  eröllnel 
wird,  welche  ich  schon  wegen  ihrer  breiteren  und  jugendlich  iiber- 
slrömenden  Diction  ebenfalls  lieber  der  Privatlecturc  etwas  geübterer 
zuweisen  muchle.  Werden  nun  aber  unsere  Gymnasiasten  in  die  Lee- 
tür©  der  Reden  Ciceros  durch  die  der  caliiinarischen  und  der  mit  ihnen 
in  engster  Verbindung  slehenden  und  hauptsächlich  durch  Ihilnis  Ver- 
dienste dem  Anfänger  eigentlich  erst  lesbar  gemachten  Suiiaua  eingc 


*)  [JeUt  Se  Auflage,    1857.    VI  u.  152  S.] 


.  ij,  i^od  by  Google 


K.  Halm:  Cicero»  ausgewählte  Reden.  3s  Bdchen.  de  Aufl.  647 

fahrl,  so  ist  CS  gewis  nicht  allein  selbslversländlich,  dasz  dieselben 
der  eingängiichsten  und  ausführlichsten  Erklärung  bedürfen,  sondern 
auch  höchst  erfreulich,  dass  der  Hg.  darch  die  am  ersten  in  3r  Auflage 
ttttthig  gewordene  Wiedererscheifiong  des  8a  BiiideheM  die  beste  Ge- 
legenheit erhalten  hat  die  Erltlirung  gerade  dieser  Reden  iMer  nehr 
sn  rervellhonminen. 

Daher  werde  anoh  ich  in  dieser  Anieige  anf  das  de  Bdndohen  am 
analülhrliebaten  eingehen  nnd,  da  die  Bekanntsoha  ft  mit  den  beiden  frll* 
beren  Anflagen  Yoraasgesetat  werden  darf,  nieht  erst  die  Binriehtnng 
nnd  die  Voraflge  der  ilalnisehen  Ausgabe  im  allganeinen  aaseinaader- 
aetaen,  aendem  nieb  auf  das  besehrinken,  was  dieselbe  in  der  3n  Anf« 
lage  bereila  gewonnen  hat  and  fttr  eine  gewis  an  erwartende  4e  etwa 
noch  an  wflnseben  ahrig  iflszt. 

Dasz  H.  die  von  manchen  leider  nioht  genug  beachtete  Wichtig«' 
keit  der  Interpnnction  reeht  wol  ins  Auge  gefaszt  hat,  ist  ans  maneben 
Stellen  dentlich  zu  ersehn,  s.  B.  Cat.  I  5,  13,  wo  die  Interpunction  der 
(rfiheren  Auflagen:  interrogna  me,  num  in  exilium?  mit  interrogas 
mc:  nvm  in  exilium?  vertauscht  und  mit  vollem  Rechte  die  Fragte  nis 
eine  direcle  (^doch  nicht  etwa  in  die  Verbanntnig?')  bezeichnet  wor- 
den ist.  Nicht  beistimmen  dnircütni  kann  irli  der  Inlerpunctionsände- 
rung  Cat.  I  8,  20;  ^  lief  er  ^  itn^uts  'ad  senatum^  —  id  etiim  postu- 
fns  — .  et.  S4  htc  ordü  sihi  pUiccrc  devrererit  fe  ire  in  eTsilinm,  ob- 
tetnperaiurum  le  esse  dicis^  wofür  in  den  beiden  crslco  Auflaf^on  id 
enim  postulas  gewis  riclili^cr  ohne  Parenthesestriche  steht,  so  dasa 
ff  die  beiden  Vcri)a  posfuf^n  und  di'cis  verbindet,  während  es  bei  je- 
ner Fassuncc  dicis  au  tHijUiS  öiiknüj)f(,  in  welchem  Falle  man  nicht  ein- 
sieht, \v;)rnm  Cicero  die  mit  refer  ad  senatum  angefangene  or.  recta 
nicht  fürUclzl  (ohtcmpernho)  ^  sondern  dnrcli  oblcmperalurum  Ic  esse 
dicis  in  or.  obliqua  fortfuhrt.  Freilich  dail  bei  getilgten  Parentbcsc- 
strichen  enim  nicht  durch  ^denn'  übersetzt  werden,  sondern  es  ist 
spöltiseh  gebraucht  am  die  Sehlanheit  des  Catilina  bervoranbeben,  mit 
welcher  er. etwas  fordert,  dessen  Erfolglosigkeit  er  voranssiebt,  nnd 
etwa  in  ttbersets.en :  ^ja,  ja  (ja  wol,  ja  freilieh},  das  forderst  da  nnd 
erkUrst  dich  bereit'  nsw.  Ehenso  wenig  bin  ich  mit  der  Interpnao- 
tionsftnderung  f.  Salle  3, 4  einverstanden:  nan  enim  una  ratio  esl  de- 
fen$ioni9^  m  ptae  potita  €$t  in  oraiione^  woRlr  in  der  ersten  Anllage 
gewis  richtiger  «teht:  defensionii  ea,  qnae,  Dean  offenbar  masa  im 
ersten  Fall  Qbersetat  werden:  ^denn  nicbt  gibt  es  blosz  ^ine  Art  der 
Vertheidignng,  die  nemlich,  welche  in  Worten  besteht/  im  zweiten 
Fall  dagegen:  *denn  nicht  ist  die  einzige  Art  der  Verlheidigung  die- 
jenige, welche  in  Worten  besteht.'  Obgleich  nnn  beide  Ausdruckswei- 
sen dem  Gedanken  nach  am  Ende  dasselbe  besagen,  so  dflrfte  doch  im 
ersteren  Falle  est  nicht  erst  die  fünfte  Steile  einnehmen,  sondern  Ci«- 
oere  würde  wol  non  est  enim  una  ratio  defensionis  gesagt  haben. 

Dies  führt  uns  zur  Worlstelhing  überhaupt ,  in  welcher  Hinsicht 
die  Ah\veichiin2:cn  von  dem  Texle  der  beiden  ersten  Aiitlacren  in  den 
Catilinarieo  sehr  zahlreich  sind.  Eine  neae  Prüfung  des  in  der  aüri« 
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ober  Ausgab«  mtMinMf  Mtolllao  krilitcheD  ApparalM  hal  imbIMi 
4aB  Hg.  (t.  Vorwort  tor  Bn  Aafl.  8a  BiniohMis  S.  6)  lo  <lor  Uo- 
iMnoofug  gefftkrl,  *dm  in  den  eodex  Salifborgouia  S.  Petri  dob, 
14  (w  dar  mriohor  Aw^^^  ^  0  BeoadiolbeDrer  (=  i) 

die  catilinarischen  Reden  lai  Yerhillais  noch  io  reinster  Gaalall  vor- 
Uagan/  Und  allerdinga  leigen  sich  die  meisten  der  daraas  aufgfcnom- 
flMiion  Worlatellnngoii  von  der  Art,  daaa  dadnrch  nioiil  mur  dar  VVoU 
klaog,  dar  Rhythmus  und  das  Ebenmasz  der  Glieder  gewonnen  liat, 
sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Richtigkeit  des  Verstindnisses  und 
des  Gedankens,  z.  B.  Cat.  III  2,  4  comiiem  ii»  adiunctum  esse  T, 
Volturcium  atque  huic  ad  Catilinam  e^$i'  datas  liiferas  anstatt  kme 
esse  ad  Catilifiam  datas  Ütieras^  wo  ad  i  atilinam  schon  (ler  Wichtig- 
keit wegen  besser  voi  üii^telit ;  ferner  §  9  e$$e  iflnm  ierlium  Cor- 
vflium  (dasz  er  und  kein  anderer  jener  dritle  C.  iui),  wo  früher 
slarid  tsse  se  illum  (dasz  er  wirklich  jener  dritte  C.  sei);  ferner  § 
lu  i/uod  Lentulo  et  aiiis  Saturnalibus  cahdem  fieri  atque  urbem 
iticcndi  }>I(iceret  anslatl  der  unitassenderen  Stellung"  caedem  Sutur^^ 
nalibus  /iiii  da  ju  hier  dua  lluu[>(govviclil  auf  dt;m  ieriiune  Uegi  und 
der  Sinn  ist:  dasz  erst  an  den  Saturualicn  das  Blutbad  angerichtet 
werden  solle. 

Aach  in  daa  Worten  aalbsl  hat  der  TasI  bedantende  nad  tablraU 
abe  Verindernngan  erfahren  ^  nnd  gewia  aind  die  meiaten  der  nea  aaf- 
genommenen  Leaarten  entachiedene  Verbeasernagen  an  nennen.  So  iai 
n.  B.  Cat  1 3«  6  analatt  daa  biaberigen^  aneb  noob  in  der  tttrieher  Ana- 
gabe atebenden  nm/fia  meif  et  ßrmii  franidHi  obieaui  riahCigor 
jelal  naeb  den  oben  erwibnten  und  andern  Baa.  oppresnu  aalj|onom« 
man  nnd  dnrab  ^niedergehallen'  erklirl;  ao  ist  femer  Cat.  1 4«  9.  IV 
8,  17.  p.  Sulla  18,  53  anstatt  Udo  das  Dem.  lectulo  hergestellt  und  an 
der  iweiten  Stelle  (S.  105)  gut  durch  die  Bemerkung  gerechtfertigt^ 
daaa  diese  Deminntivform  einen 2ng  von  Wolbehagen,  etwa  wie 
*nnser  liebes  Bett'  ausdrücke,  eine  Bemerkung  welche  am  zweckmfi- 
szigsten  gleich  an  der  ersten  Stelle  (S.  36)  stände;  so  ist  Cat.  III  3 
anstatt  qui  ifjnoratiii  ^  ex  actis  $cire  possitiS  jeliA  rjui  ttftiorfrfis  rt 
exspeclatis  gesetzt,  welches  exspectirtis  durch  ^  i  s  zu  erfahren  {acirc) 
verlanget'  erliliirt  wird ,  besser  über  wol  gaui  absolut  zn  fasseu  und 
durch  'in  gespannter  Erwartung  seid'  zu  übersetzen  sein  diirite. 

Manche  der  Textesverbesserun^rm  sind  zugleich  Berichtigungen 
desselben  hinsichtlich  <ler  tiruniinatik  oder  des  Sprachgebranchs,  z.  B. 
Cat.  III  3,  7,  vvü  '^nacli  duu  S^iurca  der  Hss.'  deferreiu  umciidierl  ist 
üüsImU  der  früheren  Lesart  cum  litleras  u  me  pt  tun  aperiri  quam  ad 
ienatum  deferri  placeret^  für  welche  Construction  kein  anderes  Bei- 
apiel  mir  bekannt  iai  ala  Cic.  ad  Att  II  ao,  3  Pompeius  addii  aa  ^nte 
occtfiMi  «rs  abM  qmam  me  violatum  t'n\  wibrand  aonat  immer  anatntt 
dea  iweitan  Infinitiva  der  Conjnnctiv  mil  oder  ohne  «1  gebraaehl  wird« 
ansgenomman  den  Inf.  der  eonfug.  periphr.  mil  dem  Gerundiv  bei  Cic. 
Laal.  16  ptim  eUam  $i  mmu$  feUeee  im  deUgendo  ftUiumm^  fsram- 
ihm  id  Scifio  poUtu  qumn  uimieiUarvm  temput  eogikmdmm  fniäkmf^ 
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wicwol  aucli  aiislnlt  dieses  Inf.  der  Corijuncliv  viel  gewöhnlicher,  we- 
nigöleüs  bei  Livius,  scheint;  Tgl.  XXll  ÖÖ,  iü  ptr  mterreyem  comilia 
habenda  esse  paiiu»  quam  eatmU  alter  a  Mio  avocaretur;  IX  14, 
6  amnim  pttH0iida  fOiHu  quam  prodereiur  joHm  iot  principum 
Rmiumä$  imtenHUis;  ebenso  XXI 13, 8.  Beispiele  dieser  Constroction 
■it  «Dderen  InffaiitlreD  in  Verbindttog  mit  den  Üonjun6tir  sied:  Lir.  VI 
98,  8  irriialmnm  te  poUut  ad  dehndam  memariam  dedeeoHs  quam 
•1  Umorem  facta tf  VII  18,  6  ee/  rege»  eel  decemeiroe^  vel  H  quad, 
irMae  eii  imperii  name»,  paüeadmn  tue  potiae  quam  amboe  pairi' 
tios  eonsutes  eideani;  ferner  IX  14,  7.  X  35,  15.  Cnrt.  VIII  2,  28. 
Freilich  sind  alle  diese  Stellen  Ton  der  nnsrigen  insofern  Yersehieden, 
ils  in  ihnen  die  zweite  Handlang  gar  nicht  eintreten  soll,  wShrend  das 
Torherigo  er&ifneo  der  Briefschaften  die  nachherige  Vorlegong  dersel- 
ben im  Senat,  wenn  sie  wirklich  gravierend  sind,  nicht  ausscblieszt. 

Einige  andere  entweder  blosz  vorgeschln<reno  oder  wirklich  voll- 
zogene Textesändüruni^eti  kann  ich  dagegen  niciit  umhin  geradezu  ab- 
zulehnen Zu  den  ersteren  t^efiort  die  Stelle  Cat.  IV  fj ,  10  is  et  nu- 
diusterltus  in  custodiavi  r/rt  s  dedit ,  el  sitpplicahonem  mthi  decremly 
el  indi'ces  heslerno  die  maj-n/us  praemiis  affecit.  wozu  bemerkt  wird: 
'e/  vor  nudiusiertius  ist  k  tiiin  riciUig  und  wahrsi  lieinlich  za  streichen^ 
weil  mtdiitslcr(u/s  aU  den  drei  Gliedern  gemeinsam  ungehörend  vor 
der  l'arliliuii  hielten  bolUe\  eine  Vermutung  deren  Begründung  eine 
olfenbar  irrige  ist,  da  ja  die  Zeitbestimmung  heslerno  die  die  Verbin- 
dnng  des  drillen  Gliedes  mit  mudiu$tertiu$  geradem  nnndglioh  maokl. 
Bbensowenig  lienn  leb  niob  Ton  der  Riebligkeil  der  Vermnlnng  Aber- 
sengen, dsss  p«  Stttia  4, 14  muUae  umquam  de  Sulia  wumHue  ad  nie, 
nulhm  indieiumy  nuUae  litterae  pervenerunt^  nußa  euepiHo  die  Worte 
mdla  euepiiio^  *wie  die  Worlslellnng  rerraihe,'  der  Znsali  eines  Ab* 
sebrmbers  ans  $  90  oder  85  seien.  Den  widerspriebl  niebl  bloss  der 
Umstand,  dass  der  Redner  %  85  seine  Aenssernng  nuliiue  indieio^ 
nmUius  nuntio,  nullius  suspiiioney  nullius  Utieris  de  P.  Sulla 
rem  uUam  ad  me  esse  delaiam  durch  den  ansdracklicben  Zusatz  dico 
hoc  quod  inilio  dixi  geradezu  als  eine  Wiederholung  unserer  Stelle 
bezeichnet,  sondern  auch  das  wenige  Zeilen  nach  unserer  Stelle  anf 
nutla  suspifio  wieder  hindenfende  nihil  suspicutum  esse  diceret.  Die 
Worlstelhint^  nber  scheint  mir  ;[,a^rndo  cino  7,nr  bcsondcrn  Ff^rvorhe- 
bung  von  nuUa  suspilio  sehr  geeignete  und  durch  viele  ftbniiche  leickt 
SU  belegen. 

Zu  den  wirklich  vollzogenen  Textesünderungen  aber,  denen  ich 
nicht  bcislimiiicü  kann,  gehört  z.  B.  Cal.  IV  6,  11  quam  ob  rem  sire 
hoc  aiaiuerttts ,  dedei  tlm  miht  comiUtn  ad  contionem  populo  Carum 
atque  iucUndum,  sive  Silani  sententiam  sequi  maluertlis,  facile  me 
atque  9o$  erudelilaHs  vituperatione  populus  Romanus  exsol- 
9 et,  atque  abimaba  eam  multo  leniorem  fuisse,  wo  H.  die  von  ihm 
selbst  als  nnsieker  beaeicknele  Vermnlnng  Madvigs  popuhu  Ramanus 
ameehai  nur  deshalb  aafgenommen  an  beben  sebeint,  weil  er  die  band- 
sebriflllelM  tesart  F.  Jl.  emeoMih  oder  defendeüe  flir  gana  ^slnnloa* 
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lt.  Dies  scheint  mir  aber  keineswegs)  der  Fall  zu  sein,  wenn  mtiii 
slic  Abbreviatur  P.  B»  nur  nicht  für  den  NomUuUiv,  sondern  für  deo 
Dativ  yopulo  Romano  mmml,  D«nn  dus  ermthmrB  i«  «/«nw  ervM^ 
lalt»  9i$mperat90mB  «ben  so  giil  wi»  pM^^r«  m  «AfM  criMie  gesagt 
wtrden  kann,  notorUtgt  wol  keinen  Iwnifel.  Dtrck  die  ÄJdmkm 
der  hnndsebriftUohen  LeMrt  ntso  (nnr  mit  der  «ikedeatendM«  «neh 
dnreb  die  offenbare  Gloaee  defendeti»  beeliUglen  Veriaderwig  toi 
mplvitü  in  e^ioheüg  ond  nil  Anlösnnir  Abbrevittor  in  pOftUo 
BommMi)  entstebl  meinea  eraebteni  der  eehr  peesende  Sino:  *oder  ibr 
werdei,  wenn  ibr  lieber  Stlanna  Anaiebt  folgen  woilt,  ohne  MAbo  sieb 
ond  eneh  vor  deaa  Vorwurfe  der  Granannkeit  bei  dem  r6nL  Volke 
rechtferSifen.'  Dadnrcb  wird  nicht  allein  die  Gleiebidraiigkeit  der 
Glieder  $ta^eräis  :  dederiÜM  «od  moAiefilif  exsolpeü»  bewahrt, 
aondern  zugleich  durc^  populo  carum  und  populo  Rmnano  es8oh§$ii 
recht  gnl  die  Wirknng  bezeichnet,  die  der  Senat  durch  Eotoebeidnng 
fflr  die  eine  oder  andere  Ansicht  auf  das  Volk  hervorbriogeo  werde, 
wna  ja  eben  nachzuweisen  dem  Redner  ofTenbur  Iiier  am  Herzea  lag. 

Doch  wie  ich  weil  enlfernl  bin  durch  dic^  kleinen  Auss(el!uns:eB 
düs  hohe  Verdienst  des  jj^liicklichen  Krifiker>  iiiirh  nur  im  geringslen 
schmälern  zu  uollcn,  eben  so  frcudii^  und  daulvljjr  erkenne  ich  die 
verdienstlichen  Leislung^en  desselben  für  die  Exegese  des  Schriftstel- 
lers un,  welche  auc!)  in  dieser  5n  Auilag^o  wieder  um  ein  bedeutendes 
gefordert  worden  ist,  und  zwar  um  bo  mehr,  je  bereitwilliger  und  sorg- 
samer U.  auch  auf  anderwärts  her  ihm  gewordene  >Vinke  iiiul  Ücneh- 
tigungen  eingegangen  ist.  So  hat  er  z.  JB.  Cat.  II  3,  5  diu  miu  Ameis 
für  concideut  vore^eschlagene  Uebersetzung  'so  wird  ihnen  der  Mut 
sinkeu^  aufgcnouinieu ,  wofür  vielleichi  noch  genauer  und  ohne  dai 
Subject  wechseln  zu  mi)ssea  ^so  werden  sie  zusammensinkjcn  (in  Ohn- 
macht  fallen)'.  Bben  ao  bat  er  Cat  lU  4, 10  in  der  Aon.  aa  Im  Ce- 
At^,,r9eitaii9  lUierü  deMiiahu  aigw  Meelm  eomdemHa  repmH 
eomticuü  offenbar  die  von  Ameia  tn  dieaer  Stelle  gemaebte  Bevorluiag 
(Verlor  dnreb  nein  bOaei  Gewiaaen  die  Festigkeit  nnd  den  Uni*)  n 
beutsen  ond  aieb  o«r  noeb  nebr  an  die  Worte  dea  Originale  niM* 
•ebmiegen  geanebt  dnreb  die  Ueberaetinng  ^eotmntigt  nnd  leraebianl 
tert  dnreb  aein  bftaea  Gewiaaen%  wo  teb  nnr  an  dem  Anedrnefco  *sor- 
•ebniettert*  Anatoaa  nehme  nnd  dafior  lieber  ^dn  wwde  C.  dnreli  dM 
verlesen  des  Briefee  wie  geli  hmt  nnd  dnreb  aein  Bewnataein  entaaa- 
tigt  plötzlich  stamm'  substituieren  möebte,  ao  daan  rfeWilolme 
*wie  gelähmt'  hauptsäclilich  auf  seine  kurz  vorher  noch  so  gewandte 
Zunge  sich  bezieht.  So  ist  p.  Sulla  5 ,  14  die  frühere  Erklirang  von 
eert/a/e,  welches  für  ad  veritatem  stehen  soll,  aufgegeben  und  dafür 
die  von  Tiseher  nachgewiesene  Bedeutung  ^Wahrhaftigkeit,  Wahrheits* 
liebe'  gesetzt,  der  ich  noch  ^Wahrheitstreue  (wahrheitsgetreu)'  bei- 
fügen möchte.   Desgleichen  ist  p.  Sulla  12,  34  harum  otnnttsm  rernm 
L.  nie  Torquatüs .  cum  essel  meu$  coniubernalis  in  consulatu  aii^nc 
etiam  in  praetura  fuisset ,  anctnr^  adiulor ,  particeps  exf^Ulit,  cum 
princefis^  cum  auctor^  cum  sigmjier  €$$§4  Mie«Jilii(ä,  die  hmidafibrUW 
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liehe  Lesart  auclor  gewis  mit  voUem  Reclil  der  früher  recipierlen 
Conjeclur  Orellis  acli)r  vorirezo^en  und  mit  adintor  zusauimen  durch 
'ünterslützer  mit  iiatli  iiud  Thal',  an  der  /.wcilcii  Stelle  mit  stqnifer 
durch  ^Slimmführer'  und  ^  Bannerträger '  erklärt,  für  welche  Liwns 
steife  Uebersetzung  ich  lieber  folgende  freiere  empfehlen  mochie :  'htu 
allen  diesen  Dingen  hat  rtehT.  dttrob  Wort  udnat  betheiligt,  da  er 
}«  als  Haupt  und  als  WortfftliKer  das  jüngere  Oeicbleeht  unter  sein 
Baaner  icsharte*,  so  daas  die  Ueberaetsmif  tod  ameiwr  in  beiden  Stelien 
irdnigitens  liemlieb  gleieh  iantet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mdehte  ieh  fiberhanpt  den  Wnnseh  mir 
nnatnsprcehen  erlaaben ,  daaz  der  Hg.  bei  dergleiehen  von  thn  darge> 
botenenlleberseteongen  doeh  noeh  etwai  wihleriaeber  so  Werke  gehft 
mid  der  Gebrincliüchkeit  oder  Allgemeingütigkeit  des  dentaeben  Anf> 
draeka  etwas  mehr  Reelioung  tragen  milge  als  bisher ,  wo  6ller  Ana- 
drfloke  geboten  werden^  die  weniiistcns  bei  uns  in  Sachsen  weder 
recht  gangbar  noeh  nnaerm  Sprachgefühle  recht  entspreohend  sind,  i. 
B.  Cat.  I  6,  15  zu  mmtem  aUquam:  *eine  Anwandlung  von  Besin- 
nung'(lieber  ^Sinnesänderung,  besserer  Gesinnung':  denn  Besin- 
nung wandelt  nicht  an);  ebd.  zu  corpore  effugi:  ^sprichwörtliche  Re- 
densart, die  besagt,  dnsr,  er  <]ferade  nur  mit  dem  K  ö  rp  ers  r a  n  d  e C?) 
seinem  Dolchsfosr.  entgangen  sei'  (besser  'gerade  noch  juit  heiler 
Haut,  nur  um  ein  ilaar');  Cat.  II  |,  1  zu  scdus  an/ielanten/  'Ku(  lilo- 
sigkeit  ausathniend'  (anstatt  'athmend')  ;  Cat.  III  1,2  zu  n<."^ci/idi 
condicio:  "^der  Zustand  (die  I,age)  «o  die  Geburl  mit  sich  bringt'  (lic~ 
ber  *das  Loos  zu  welchem  wir  geboren  werden'):  ebd.  zu  ad  dcos 
tnmoriates  henei)ol€ntia  famaque  suslulimus:  'in  dankbarem  V\  olwol- 
len  und  feierndem  Hufe'  (lieber  *  in  dankbar  feiernder  Erinneruog'); 
Cat.  Iii  6,  Ij  zu  suppUiulto :  'Bittgang'  (bei  uns  gaii/.  uugebraHchlichj 
wol  besser,  auch  etymologisch  entsprechender  '  Ktiiubcuguug') ;  Cat. 
IV  1,2  zu  farum^  in  quo  omnis  aequitas  conlmelur:  'auf  welcheni  die 
ganie  Gereehtigkeit  ihren  Mitlelpunkl  hat'  (lieber  *der  Mittel- 
pmkt  von  allem  waa  reeht  nnd  billig  ist');  ebd.. an  pohmtM:  *Znnei- 
gnng'  (lieber  ^Rflcksicht  anf  mieh';  denn  die  Zuneigung  wUl  Cie* 
gewia  nieht  ^anllgegeben'  wiatea);  Cat  IV  9,  3  an  «110  rei  p.  pe$tB: 
*dnreh  (in  Folge)  daa  «ine  Verderben  den  Staatea^  (lieber  Ma  «iaem 
wni  demaelben  Untergange  mit  dem  Staate  nmkommen'j;  p.  Solla  1, 1 
zu  in  cueriB  malis:  *bei  den  aoaatigett  Uebelatindea'  (Heber 
^Unannehmlichkeiten';  denn  Vie  viel  ich  widerwärtigea  erfahren 
musz',  was  H.  selbst  erklärend  beifilgt>  Terateht  man  unter  Uebel-» 
atinden  durchaus  nicht). 

Wenn  aieh  diese  Aiiaaleliungen  nur  auf  die  gewSbtten  AnsdrQcko 
•beziehen,  so  bin  ich  dagegen  mit  folgenden  Anmerkungen  nueh  der 
Sache  nach  nicht  ganz  ein?erstanden :  Cat.  I  7,16  wird  omnes  consula- 
resj  qni  (ih*  persaepe  ad  coedem  constifuti  fuerunt  durch  'die  dir 
schon  oftiMc'ils  /um  Tode  bestimmt  <^-a!ten'  fihorsetzl,  in  welcher  Ueber- 
set/.iDin  'gallcn'  jj^i^  nicht  allein  limsichtlich  des  deutschen  Sprnch 
gebraucbs  aus(6szig  iak,  weicher  die  Reifügnog  von  ^als'  oder  ^fär' 
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verlangt,  sondern  Moh  ekae  elltn  Grund  U  die  Stelle  kieeMC^mCMi 
SU  sein  echelteB  wdrde,  weon  eiebl  die  Senerkeeg  beifelllft  wire: 
*aber  fuerwU  benerkl  Med?ig  (opeee.  eil.  p.  310):  ^  AeMiie  Cetili- 
nen  seeetoree  ed  eeedeai  eoeelüeloe  (non  camlUmiite  Ceelan)  Cie^ 
signiAcat,  el  in  eedeA  or.  $  S4  {eontHiHimM  fmit)  non  eolwn  con- 
ililnlnni  eise  seertritim  dieil,  sed,  enm  essel  semel  constilulum ,  nü- 
(inimdiu  meniisee/  Demnach  scheint  H.  das  ^gellee'  in  dem  fuermtU 
g«  Anden  nnd  dednroh  die  ? on  Medvig  darin  gesochte  Fortdauer 
des  bestimmtseins  ausdrfteken  sn  weiten.  Diese  liegt  aber  durchaus 
flieht  darin,  sondern  sie  wird  von  Madvig  durch  Yerwechsltmg  der  be- 
ksnatea  Verbindung  von  habere  mit  Parlicipiis  Perf.  erst  künstlich 
bineingetragen.  Vielmehr  unlerliegl  es  wol  keinem  Zweifel,  das/,  ttc. 
consliluti  fuerunl  und  mchf  ronsfttuU  suni  gebvanvht  Iinl  um  eben  jfp 
rado  das  Gegcnlheil  dc  i  1  or tdaiu  r  ,  das  w  es  c  ii  s  c  i  u ,  uiilhm  d.is 
nicht  mehr  auszüdrtu  ktüi,  dies  §  24  ir»  den  Worten  a  quo  ettnin 
aqiu/ani  (Harn  ai  i/rnlcani ..  cu*  donu  tuat  sacj-urtu/n  svelerwn  luorum 
consi  t  In  t  II  >it  f  >i  i  l ,  si  tam  esse  praemissam  i\m  ;illeruiiileuciitcndstea 
ist.  Das  siicnirmm  hui  ehen  seit  der  EiiUcrtuini!;  des  sacrutn^  d.  i. 
der  aqiitlii  unjenfeu,  im  beslelien  auf  gehurt  (es  ist  errichtet  gewe* 
seil,  besieht  nicht  jetzt  noch  fort).  £beo  so  will  aeoh  hier  Cie.  dniek 
cunstituti  fuerunt  fiasdrackeB,  dess  die  Consnlaren  swer  oft  snm  Tode 
bestimmt  gewesen,  jetal  aber  nicht  mehr  gefihrdel  ^ind,  wo  er  je  eile 
Aaschläge  des  Cetiline  bereits  ?ereilelt  bebe.  Vgl.  Lir.  II  13  in  $mmnm 
9aera  piafuit  po»Hu  tirgo  kutdetu  equo^  woao  Wetwenbom  sehr 
ftehtig  bemerkt:  *fmU pofUa  teigl,  dasi  Uvins  sie  niebt  mehr  geee- 
hen  hii'  (ur  Zeit  des  L.  stand  sie  nicht  mehr) ;  ferner  Cie.  p.  Sectio  S6s 
66  recordomtn  f .  •  Ugvm  mulUiudinem^  cm  eomm  fiMC  Imtaesunif 
lipm ec'ro  quae  promulgatae  fuerpni^  woan  H.  ganz  richtig  be- 
merkt: *die  [eine  ZeitlaogJ  promulgiert  gewesen,  aber  nicht  zur  Ab- 
stimmung gckonmea  sind,  weil  Pompejus  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  sich  von  seiner  Verbindung  mit  Clodius  zurückzog';  ferner  p. 
Seile  113)65  lex  dies  fuil  pvoposita  paucofi ;  ferri  voepta  num- 
gnom,  deposita  esl  in  senatu^  was  H.  wciiii,^er  richfif^  durch  ^  be- 
fand sich  iiusgeslelit^  übersetzt,  wf>hrscheiniich  verl(  i dt  durch  Mad- 
vi^r,  der  l;it.  Sprachl.  §;J44  safft:  ^mii  fui  wird  ein  Perteclum  gebildet, 
\>elches  bezeichnet,  dasr.  etwas  (einige  Zeit)  in  einem  gewissen 
Zustande  gewesen  ist,  z.  B.  Liv.  1 19  bis  deinde  posl  i\umae  regnutn 
lanus  ciausus  fiu/,  ist  ueschloösen  gewesen,  'nichl;  ist  gescblossea 
^Vörden,  clausus  esl.-  iiier  hat  II.  mehr  die  auszerwesenlUche  Pl- 
renthcse  Madvigs  einige  Zeit')  als  den  entscheidenden  Aisdfnck 
gewesen  beachtet  nnd  daher  dnrch  diesen  Zasata  aaeh  seine  ftbri- 
gens  gans  richtige  Bemerkung  su  p.  Sectio  96 ,  66  etwes  sohielead* 
gemacht.  Am  allereialcncblendslen  wird  die  Seche  wol  dnrch  den 
Ton  mir  In  meiner  grdstern  lat.  Crremmatik  S.  986  belfebmehte  Be^ 
spiel  ans  Lirlos  XXXVIII 56  lOemi  mommMmimm  mmmmeiUoqvs  do- 
mo super  tffijiost'la  fuit,  fuam  fcmipesfolc  dci'ccitffli  tiupet  oe- 
i«MM  i^psl. 
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Bktsio  wahig  kam  kk  aintii  andats  fftounaUaelwii JUiilarMlilada 
baitlUmei,  das  H.  Cat  1 S,  4  awitohaii  eitfio  esse  eiemens  md  cwi^Jto 
«#  aita  elemaniem  OMieil,  wann  ar  aagt:  *Biit  dam  aae.  c*  iaf.  wird 
das  Varlaiigaa,  das«  dia  Im  laf.  auagadrackla  VoriCalliiig  aiali  var- 
wirUiabatt  nftfa  (daas  iali  aain  darf),  nähr  harvorgaliobao/  In  drr 
Nalor  dai  aaa.  a.  inf»  liagt  dorobaoa  mahta«  woraus  sich  ein  solabea 
atärkeraa  Verlangen  naoh  Varwirklichaog  ableiten  liesze.  Vielmebr 
glaobe  ich  liaat  aich  der  Unterschied  swiaaben  beiden  ConstructiooeB 
gtr  oiahl  klarer  und  traffaadar  baiaiahnao  als  es  C.  Naaak  gethan  hat 
in  seiner  1850  als  PrograaMa  erschienenen  Uebersetzang  nnd  Erklirang 
des  Vorwortes  von  Sallastias  calilinarischer  Verschwörung,  wenn  er 
sagt:  'der  blosze  luf.  drückt  drn  einraclien  durch  keine  Heflexion  ver- 
mittelten Wutisch  aas,  der  acc.  c.  inf.  hezeicluiet  stets,  dasz  man  dns 
gewollte  als  etwas  erkanntes  und  anerkanntes  \v oll e% -mithin  mit 
klarem,  deullichem  Ikwuätscin  und  Besonnenheit,  welche  bervor7.uhe> 
ben  trnserer  Stelle  ^mz  besonders  angemessen  ist.  —  Ebenso  nnbe- 
gröndet  scheint  mir  Cat.  IV  6, 13  die  Vermntnng  *dasz  Cic.  den  uliuren 
Sohn  (leü  Fulviua,  der  üiil  ifii  Küinpte  üel,  mit  dem  jüngeren,  dessen 
Schicksal  bekannter  war,  verwechselt  habe',  indem  er  zu  den  Worten 
misi  pere  euipiam  L.  Caesar  entdeUor  tisus  esi^  cum  anm  simm 
husu  ctmsmUs  imterfeeitm  fiUimtque  eias  imfu^erem  leyatmm  a  paire 
misiom  im  eareere  neeatmm  esu  diwü  baaierkt:  *aa  liati  aieh  aahwar 
gianbaa,  daas  L.  Caaiar  den  aaipOraodan  Tod  des  jaogeren  Sobnaa  daa 
Fuiriua  nil  ala  Balag  angafdbrt  baba,  daa«  omib  gagan  Aafr Obrer  alabl 
iCraag  ganag  verfahren  kdnne.'  Daa  braaebt  man  anah  gar  niebl  sa 
glauben.  Vielmehr  folgerte  wol  L  Caaaar  eben  ana  der  Schonungslo- 
aigkeit,  mit  der  man  sogar  gegen  den  tarlen  unschuldigen  Knaben 
Yerfuhr,  wie  viel  nnbedenkiiclicr  ein  strengaa  Verfahren  gegen  ver- 
stockte abarwieaene  Verschwörer  aeio  mllaae.  —  £bd.  aeheint  H.  re*  . 
«lassio  poenae  für  '  Straferlasz '  zu  nehmen ,  wenn  er  zu  den  W^ortea 
multo  tnaffis  esiverendumj  ne  remtssione  poevne  crndcfiores  in  pn~ 
triam  ,  .  fui$$e  rideamini  hemoxVi:  *so  sagt  Cic.  nh*iichtiich,  nicht  de- 
tninutiorie y  da  in  seinen  Augen  der  Slrafnntrsü  des  Caesar  als  ein 
wirklicher  S  l  ra  ferl  a  S7.  erschien.'  Und  »ilerding:»  hat  auch  Freund 
in  seinem  Wörlerbuche  unsere  Stelle  nnter  der  Bedeutung  'Erlasz'  ci- 
tiert.  Gewis  mit  Uiireclit.  Dumi  ollcnbar  ist  hier  rchu^s/f)  in  keinem 
andern  Siune  uls  das  Adjeotivum  remtsstorea  gchiimchl  ii:  rehe- 
mentiuimi  fuerimu»,  mitericoräes  habebimur:  $in  remUtiorts  esse 
9ohteriwnu  (wenn  wir  nulder,  glimpflieher  ?arfahren  wollen),  smmmae 
mobis  cmdeataHs  fama  embetmdm  est,  Midiin  bedenlet  raaN'ai^  hier 
Wide,  Glimpflicbkelt'  md  bildet  ao  nk  seeeriiaie  aaiauiieenümis  eU 
aen  voilkonBen  entapreabasden  Gagenintn.  Mall  der  eben  verworfenen 
Brklirnng  bitte  H.  beaaer  gelben  anf  den  Gebraaah  Int.  Snbalantiva 
aar  Hebang  dea  Begrilfa  deitacher  AdjecliTa  aiyfnierkaani  in  nuieben, 
indem  wir  remissio  poenae^  seeeritas  animad^ersioms  lieber  dnrab 
*glimpaiche  Beslrafang,  airenge  Ahndung'  üheraetien.  —  Cat.  IV  6, 
10  bat  U.  aar  Erklirnng  von  mem  popmU  eine  nnaere  Stelle  berdak- 
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BichligoDde  3einerkujig  Drumanns  abdrucken  lassen,  der  aber  iiosere 
Stelle  so  geiwiuige»  dettel,  datt  er  aelbtt  Bede  dem  Cicero  eine 
BnUle Illing  Sohnld  gibt.  OlfeiilMir  wollle  Cieero  safia:  daf  Geeeti 
dea  SenproDiu  Ist  olekt  enmai  an  Geaetifeber  selbst  baobaeUet 
worden.  Wenn  nnn  das  Geaeti  lantefe:  ne  iU  e^ipiu  cisiiini  Horn, 
imiusim  pcpuU  Mieartmr^  so  iat  der  Sata  ijpiMn  iaiorem  Sem^^ro- 
miae  hgU  im$$u  pajmli  poemm  rei  p,  dtpmdin»  entweder  gemdem 
ein  Widertpraeli  gegen  den  obigen  Gedanken,  oder  es  nuias  eben  ait 
Dranuinn  gedenlet  werden  Yon  der  blossen  Gen  ekmignng  dea  VoÜMa 
den  Semproaius  ohne  seine  Genebnitgniig  xatödten,  eine  Abge- 
schmaekchelt  die  ioh  dem  Cio«  niobt  sntranen  kann.  Daber  man  wel 
Mussu  populi  gelesen  werden. 

Viel  gröszer  freilich  als  die  Zahl  dieser  und  einiger  andani  Be- 
aMrknngen,  die  ich  entweder  gelndert  oder  als  enibehrliob  gans  weg- 
gelassen sehen  möchte  *) ,  ist  die  Zahl  derjenigen  die  ich  rermisse, 
und  zwar  um  so  schmerzlicher,  je  trefflicher  dieselben  aas  der  Feder 
eines  so  bc>\  ulirten  Interpreten  g-ewis  ausgefallen  sein  wurden  nn-l  je 
beflnrff iL'er  derseilK'ii  die  Schiller  ans  dem  oben  benierUleii  (irmide 
geratlü  liir  die  Catil marien  sind.  Weil  entfernt  das  fehlende  in  dem  be- 
schrankten Kaunie  dieser  Blätter  ergänzen  zn  kennen  ei  l.iuhe  ich  mir 
zur  ßegründung  meines  Urteils  nur  einige  wenige  theil.s  dein  Hg*,  selbst 
für  die  4e  Aullage,  thdils  bis  zum  erscheinen  derselheu  manchen  ge> 
wissenhaften  Lehrern  viellciclit  xvrAü  ganz  unwiltkotumcne  Desideria 
und  Addcnda  einzureihen.    So  wäre  schon  Cat.  I  1.  2  und  H  gcwis  ein 
sechsfaelier  W  ink  sehr  dankenswertli ,  l)  über  die  abweichend  vuu 
den  früheren  Auflagen  uud  von  dem  Züricher  Texte  umgekehrte  Stel- 
lung von  Oi'rt  foru»  und  die  ironische  Bedeutung  dieser  Worte ,  wo- 
fern es  niebt  gar  n6thlg  wire  Tor  der  voeatiTlseben  Anffassiing  dieser 
Worte  sn  warnen ,  worin  ja  sogar  Harting  in  seiner  StUMk  goint 
hat;  S)  Uber  snIA  /Sscare  rti  p.  niebt  Im  Sinne  von  *  Genige  leinten» 
befiriedigen%  sondern  Ton  ^genug  thnn  für  den  SCaal^;  3)  iber  das  las- 
perf.  im  priäem  opartebai  nad  den  Grnnd  and  Unleraebied  seinen  G^ 
braaoha  von  dem  %  6  Torkonunenden  Perfeet  fuod  um  pHdem  fmetmm 
esse  cparlmii;  4)  Aber  wrbem  terrae  nnd  ferranmi)  wovon  %  ft  der 
SIngniMrgenetiv,  $  9  der  Slngnlar-  nnd  Plnralgeneltv  dnreb  ein«  ei*> 
nlge  Mle  getrennt  vorkoaunen,  nnd  der  lelitere  besonders  dnaii  ge- 
braucht SU  werden  scheint,  wenn  die  einzelnen  Theile  mehr  berück* 
.  aiebtigt  werden  sollen  (de  imp,  Co.  Pomp.  %  69  mm  hodit  kanc 
riam  atque  hoc  orbis  terrae  imperium  leneremus  ?  dagegen  (  64  per 
DOsmet  tpsos  dignitatem  Amie  imperio^  salutem  orbi  terrarum  aUmUs- 
Iis);  5)  Über  nimis  antiqua^  während  doch  nur  ^in  Fall  angeführt  wird, 
indem  dein  ein  ee^nl  gedaobt  werden  kann  nnd  Cio.  eben  darch  4em 


*)  Als  Beispiel  msneber  völlig  enibebrliolien  Anmerkung  sei  nur  die 

^ine  (zu  p.  Hnlla  7,  23)  angeführt:  'Notissimnm  est  fulsse  Ciccroticm 
natione  Valscum  Arpino  mnnicipio,  nndc  Uli  quaedam  peregrinitalia  *b 
invisoribus  eoncinnabatttr  inlamia.'  äcboliasta. 
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Plurali  iiiiciculLü  zu  »ollen  scheint,  dasz  noch  mehr  ialle  angeführt 
werden  konnten  ;  6)  nicht  blosz  über  die  Figur  der  geminulio  in  /in7, 
f?ff7  und  wos,  «OS,  so  wie  schoa  ^  1  über  die  Anaphora  nihiine  te  — 
nthil  —  nihil ^  uod  quid  proxima.  quid  siija  riore  nocte  egeris  usw., 
sondern  üiich  über  den  in  futi^  [uii  licgrenden  bittern  Sarcasmus,  ähn- 
lich wie  de  imp.  Cn.  Pomp,  §  52  [mt  hoc  quondam,  fuit  proprium 
populi  Romatu  . .  sociorum  forlunaSy  non  sua  lecta  deftnäere,  ferner 
Cat.  I  5,  10  über  den  Unterschied  von  non  feram^  non  paliaty  non  si- 
nam^  auf  welcheu  schon  Ameis  attfaierkstm  gemacht  hat,  welcher  in, 
diesen  drei  AnadrAeken  der  Reili«  nach  eise  Betiebung  aaf  Krifte, 
W^illeii  und  Urleil  (?)  fiDdet,  wogegen  wol  richtiger  den  folgenden 
AdÜeeliven  Um  iaHrom^  tarn  korriMem  iamque  infestam  rei  p.  p§$t0m 
eniapreehend  ftrre  ?on  derstnnlieben  (InaserUehen),  paii  von  der 
titilicben  (innerlichen),  swnere  von  der  politischen  Unertrig* 
liebkeit Calilinas  gedenlet  wird;  ferner  ebd.  6, 13  über  die  PeminntiT* 
form  adtUescentulo  nnr  Beieicbnnng  eines  scbwaeben,  Terfllbrbarfln 
Jdngtings ;  ferner  Cat.  III  3,4  Ober  die  AnttAsong  des  etwas  TersobMOl- 
lenen  nnd  deshalb  dem  Anfinger  weniger  klaren  Gedankens  t»  so 
oflUMS  dit$  iioclet^e  consumpsi^  «1 . .  rem  Ha  eomprehmderem ,  «i 
Ami  demum  animis  saluti  vesirae  pra^tdereü»,  cum  oculis  maleßchm 
tpium  videretis  in  den  logisch  genaneren  ui  oculis  maleßcium  ipsum 
viderelU^  quoniam  tum  demum  (cfif»  . .  oculis  nideretis)  animis  saluti 
vestrae  procideretis ;  ferner  Cat.  III  5, 10  Qber  den  allgemeineren  Aus- 
druck/*errfl/weHförwm ,  den  Cetbp^us  ünsiaii  telorum  desbolh  gewählt 
zu  haben  scheint  um  nit-lir  die  (JiKililät  der  Arbüil  als  den  Zweck 
}fineT  gladii  ef  sicae  als  seine  Liebhaberei  zu  bezeichnen;  (  bd  11 
über  den  Grund,  warum  erst  das  Perfect  {dicendi  esercitatio ,  qua 
Semper  valuif),  dann  gleich  darauf  das  Imperfect  (^iupudentia  ^  quth 
super  ah  at  onines)  gebraucht  ist,  ersteres  ncmlich  mit  Rücksicht 
auf  alle  Zeiten  (seniper),  letzteres  mit  Rücksicht  uuf  den  vorlie^endnt  . 
Fall,  in  welchem  er  mehr  als  die  übrigen  so  unverschämt  war  sich 
weisz  brennen  zu  wollen;  ebd.  §  13  über  color  (Verfärbung),  taet- 
luimtas  (Verstummen);  ebd.  §  14  über  quod  eorutn  opera  forti  fide- 
lique  usus  essem  *weil  ich  an  ihnen  einen  treuen  und  kräftigen  Bei- 
stand gehabt',  was  eine  ofllcielle  Formel  gewesen  sn  sein  sebeint,  vgl. 
Uv,  XXIII 46  eonrai  forti  ßdelique  opera  m  eo  Mh  v»i  tmU  eaepe 
Bamam;  Cat.  IV  3«  4  Qber  das  Praesens  reUn^har^  obgleicb  smiam 
e$t  Toransgeht,  weil  anssndrtteken  ist  *flbrig  bleiben  soll';  ebd.  §  5 
fiber  iadieiie  iudieaeieiie^  wie  nnser  *  durch  Reebtserkenntnisse  aner« 
kennen';  ebd.  über  deeermre  mit  aoc.  e.  inf.  im  Sinne  Ton  *eine  Enl- 
sebetdnng  AUen'  (nicht  «besebliesien'),  wie  bei  Cnrt.  VIII  %  1%  Mo- 
eedomee  iure  Clihm  iaierfeetmm  deeermmi;  ebd.  $6  über  nopa  qaae- 
dam  misceri  ei  eomeitari  mala^  deren  Uebersetnnng  dem  Anfänger  zu. 
schwierig  ist,  etwa:  ^dasz  neue  unselige  Wflblereien  nnd  Umtrielie 
stattfanden';  ebd.  über  die  in  quidquid  es/,  quocumque  doppnlt  nnsge- 
druckte  Verallgemeinemng;  Cat.  IV  4f  7  über  iniquiiatem,  diffieuita- 
tem  (etwas  nnbilliges,  etwas  scbwieriges);  %  8  aber  adiungit  gravem 
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potnani  r/Htnf'cipits  anstatt  des  gebräiichliclicrün  ininfifjit^  wcti  zugieicll 
tin  piaeUrea  diiriti  liegen  soll:  * ausr.erdeiu  legi  er  den  M  schwere 
Strafe  auf  ;  ebd.  ufjcr  horrihiles  cuslocUas  circumdat ^  unter  welchen 
cuslodus  nicht  ^Waclien^  im  eigentlichen  Siiuiü  /.u  verslehn  sein  kön- 
nen, ^vi(!  sich  schon  uns  den  Atlrilnilen  hurnhtie$  ei  dirjjius  sccUre 
hominum  perditorum  ergibt,  sondern  das  erklärend  beigefugto  saucii^ 
ne  quis  eoruiu  poenam,  quos  condemnat,  aut  per  senatum  ant  per 
])(ij)i/lunt  p>}ssit  let>arp  macht  es  unzweifelhaft,  dasE  hier  cnsfodi/ic  in 

.  (Icr  U'uinsciicn,  freilich  noch  in  den  Wurterbüchern  fehlenden  Bedeu- 
tung Tlausein,  verwahrende  Beslimmungen'  gebraucht  ist,  so  w  ie  auch 
der  von  H.  sehr  treffend  gewählte  Aoa4rook  'Wachplitze*  de  imp.  Co.  . 
Pomp.  6, 16  den  WOrterbfleiiarD  naohiatragen  ;  ebd.  §  8  über  formiäB 
im  SiDie  yoq  ^Miraokbild,  PopaBs%  aad  iber  posihm  eue  im  Bmm 
VOB  ^airgeslellk,  hiogastelll  sei»'  (niebt  «battebn');  «bd.  $  IS  ib«f 
das  im  vekemmtmr  nnd  90kmMtm  liegende  wid  etw«  dnrek  *  mIni* 
■eogslee^  wiedenagebeade  Wortepiel;  $  13  über  prat^mUm  wni 
ondtfemeei,  welebe,  obgleiob  AUribsle  des  SobjeelsaoeastttTS  Piriw» 
doeb  dem  Sieee  oaeb  nicbt  se  den  Int  ptiwmndmm  esse»  soadeni  m 
disü  gehören:  *  welcher  in  Gegenwert  des  Mannen  seiner  Sebweeter 
nnd  so  dssz  er  es  hören  konnte  anssprach';  Cat.  IV  9,  19  Aber  kabeÜM 
omnes  ordincM  usw.  (ihr  bebl  fAr  ench):  ebd.  Ober  quantis  lahoribm 
fmmdMium  imperium  •  •  «na  nox  paem»  deierit,  wozu  sehr  richtig  be- 
merkt wird :  ^  Zusamnemiebong  far  quantii  lmboribu$  imperium  frnm^ 
daimm  sit,  quod  una  nox  paene  delevü\  wofttr  aber  aneh  4im  nn> 
dere  dem  lat.  Sprachgebrauch  noch  entsprechendere  Aoflösang  in  quam 
paene  .  .  tantis  Inhoribus  fundatum  imperinm  una  nox  delerit  hätte 
geboten  werden  können;  ebd.  »5$  **3  ühtr  das  erst  im  Sinne  von  *  an- 
statt', dann  i-i  Sinne  von  ■  tur  ( /.ur  V^ergellnnü:) '  cphrnuchte  pro: 
ebd.  über  quod  si  meam  sjicn/  r/s  itfproborum  frfeiferil  atqitc  st/pera- 

.  r  r/  //,  commendo  tohis  meum  partum  /itium ,  rai  profeclo  salss  ertf 
praesidu\  wo  commendo  grammatisch  den  Hauptsatz  bildet,  >veil  die 
Empfehlung  seines  Sohnes  ihm  ein  Hauptanliegen  ist,  logisch  aber  er. 
wartet  wird:  ßlin  meo^  quem  t>ohis  commendo^  »ati*  eril  praesidii. 
Daher  auch  das  Futur iiin  t!xactum  fefelleril. 

Nicht  fforin^er  ist  die  Zahl  der  Bemerkungen,  tlie  gowis  mit  mir 
noch  iuauchor  andere  auch  iu  der  Uede  p.  Sulla  vermissen  wird,  z.  B. 
§  2  über  famiUarU  ae  %ecessarius  ^  da  die  citierte  Anm.  der  Binl.  nur 
•her  die  famitiatitai^  niebt  Ober  die  neeess^mdo  Anfsehlosz  gibt,  zu 
deren  Verstindnis  wenigstens  eaf  $  34  und  44  ewni  essei  «ent  «oisiii* 
b9malis  (Assistent)  in  comulaim  alqme  9$iam  prMwm  fmi$$«t  wm 
Terweisen  war;  %  23  aber  den  etwas  nnakoliitfaiseben  Ansdraek  cm 
rerynanensi  el  Nwmam  et  m§  UrUmn  peregrimm  reifem  esse  düHeti 
anstatt  Irss  peregrkies  regte  eue  oder  Tnr^nMMi  el  JVnmaai  pew>^ 
priHoe  regee  esse  diwieii  ei  me  terümm;  %  94  über  daa  im  gnisn  Siu» 
gebraacbte  iiieeieraeit  in  fiesiebnng  anf  das  dem  Cieero  fehlende  A 1 1  • 
btrgerthnm  (sieb  schon  lange e I ngnb Clrf  er I bat, bsimiscb, gleich^ 
saai  Altbarger  gewordea  ist),  ?gl.  mit  de  imp.  Gn.  Pomp.  %  7  dasrnKd 
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M  iMfiiis  imteieravü  in  popuU  Romani  niomiM  (i«  Obeln  Siona  VOQ 
einem  Makel);  %  41  ftber  den  Plural  acml§0$^  während  in  den  beides 
dtierten  Stellen  wie  in  der  ausserdem  tn  vergleichenden  des  Livius 
(ILXlll  43  glorianiur  Romani  te  ad  unum  modo  ictum  cigentem  velui 
aculeo  emisso  lorpere)  der  Singrular  c^ebraucht  ist;  der  Plural  hier 
vto\  dcs'svcg'en,  weil  orationis  mear  dabei  sieht.  Auch  möchte  ich  hier 
nicht  mit  H.  excuiere  aculeos  in  dorn  Sinne  nehmen  S>  iü  cxcuicre  den- 
Its^  oculos,  cerebrum\  Denn  während  excutere  deniem  doch  wol 
immer  einen  fremden  Tliäter  voraussetzt,  der  einem  andern,  nicht  sich 
den  Zahn  tiusschlägl,  ist  hier  zu  Jinli  aculeos  orationis  meae  .  .  esi- 
cussos  ar6iYf«ri  offenbar  niclit  ah  alu's^  sondern  a  me  hinz.iiz.adenken, 
weshalb  ich  excutmre  amlco^i  hier  lieber  mit  excuiere  tela  vorgleichen 
(abschieszen,  verschieszen)  und  durch  'verstechen'  ubersetTien  möchte; 
§  49  ubor  at  vero  .  .  non  sfiscoisuit  anstatt  der  früheren  Lesart  cui 
tero  .  .  succensuHf  wo  besonders  der  Gedankengaug  für  den  Anfänger 
der  ErUuterong  bedarf,  weil  Cic.  anstatt,  wie  man  erwarten  sollte, 
bloss  4eQ  Beweis  fflr  die  letzte  Behanptang  tu  führen:  inieUegei  Ao- 
üUftn  Ii  MmiMmwm  wtodmn  Ualmtn  fiOmUse  quam  m  kmmmkU»' 
tky  ait  dieser  Beireltiilimg  zagleieli  aoeh  eiw  tweito  Ttrtadel  wtii 
nekwetsen  will,  d«u  Torqotlae  «oeh  ihn  m  sllnieo  sehr  «Brecht  thae. 
AoeteCI  ileo  blesi  so  Mgeii:  Meni  in  jeoem  enlea  PrMeeee  ile  ambitm 
koBotel  ihr  wol  den  Salle  alt  enren  Peio4  betreeMea^  4«,  weea  er  frei 
feeproehea  vordea  wire,  eaeh  das  Coaealat  eatgeafea  eeia  Wirde, 
jelit  aber  aieht,  wo  er  ja  keiaer  earer  AosieiebDaagea  aiekr  in  Wega 
steht,  ja  gar  aic^ts  mehr  hat,  was  ihr  ihm  abnehmen  kSaaef^  verbindet 
Cic.  damit  zugleieh  eiae  Vergletehaag,  wie  danals  Torqaatos  der  Va- 
ler,  wie  jetzt  Torqnatus  der  8ohn  gegen  die  Yertheidiger  des  Solln 
sich  verhalte.  Der  Gedankengang  ist  also  folgender :  *doch  wahrhaf- 
tig {at  f>ero ,  mit  berichtigender  Hinweisung  aaC  imimicitiarum)  jetzt 
liegt  gar  kein  Grund  zu  Feindschaft  vor  (weder  gegen  Sulla  dea  ang^ 
klagten,  noch  gegen  mich  den  Vertheidiger).  In  dem  früheren  fro- 
cesse  hnt  dein  Vnfrr  den  Vorlheidigern  des  Sulla  nirht  gezürnt,  und 
doch  handelte  es  sich  dumuls  Für  ihn  um  die  huühsle  lihren?«te1le.  Jel7>t 
dagegen  hast  du  bei  diesem  l*rocesae  des  Sulla  nichts  zü  \eriieren  und 
nichts  zu  gewinnen,  und  doch  bist  du  so  hart  gegen  ihn,  so  i!n<?erecht 
gegen  mich.^  §50  Ober  te  enim  exislimo  Übt  slatnisse^  qvtd  faciendum 
putares,  et  sntis  tdoneum  ofßcii  tui  iudicem  esse  potuisse^  womit  Cic. 
sehr  geschickt  den  Ucberfi-nng-  (innis/hO)  bildet  7,iir  Widurlegung  des 
Älitanklägers  Cornelius  des  Solirics,  so  dasz,  der  Gedankengang  folgen- 
der ist:  *  ich  zCirn^  dir  wogen  deiner  Anklage  nicht,  ja  ich  tudle  dich 
nicht  einmal :  ddnn  du  hast  nicht  anbesonnen ,  nicht  willenlos  gehan- 
delt» soadera  als  guter  Sohn.  Gees  aaders  verhiU  es  sieb  dagegea 
flitt  deiaen  Milaakllgor  Coraeliae  den  Sakae,  den  uareifea  Raabea 
(fwer) ,  der  eiek  aar  als  iRrillealoses  Werkseag  keaatsea  lisat.'  tat 
aber  dies  wirkliek  die  den  Redaar  vorsekwebeade  Gedaakeafolge,  sa 
aaterüegt  es  wol  kelaen  Zweifel,  dass  die  aanittelkar  folgeaden  Worte 
Ai  €t€cu§9tCXonMi  fÜH»  aiekt  sakoa  den  Tarqaalas  ia  dea  Maad  m 
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legen  siud,  was  docii  durch  das  Häkchen  vor  'At  aogedeotet  werden 
EU  sollen  scheint.  Wenn  Torquatus  die  den  Ueberganff  bililcii  iL'  Be- 
merkung Cicerüs  mit  At  accusatC.  Comelii  filius  beuulworUl  huito, 
80  Würde  er  eben  dadurch  die  Wichtigkeit  scüu  i-  ('ii,nien  Anklage 
gleichsam  haben  ruiicü  lussen.  Deshalb  uiusz  nnch  iticitieui  dunnhaltcn 
jenes  Häkchen  erst  vor  ^el  id  ae<fue  ralere  debety  ac  si  paler  tndtca- 
ret  gesetzt  werden,  &ü  dasz  die  Worte  At  accusat  C.  Comelii  filius 
dem  Cic.  aasschliestlich  angehören  und  Torquatus  die  Tragweite  der- 
•elben  wol  ? mtohMd  den  Cic.  mit  *ei  id  aeque  9aier$  d«M  in  die 
Rede  flUt,  um  die  eben  roD  Cio.  la  verttdhea  gegebene  Bedeetongs- 
loiiglieil  eeinee  Miltokligen  dadoreh  in  enlfereett«  dtm  er  vorbea« 
gead  iuaaBfllgl:  *aad  iirar  nasi  diese  Aaltlage  ebea  ao  fiel  gellea, 
ali  wean  Coraeliaa  der  Vater  selbe t  Ankliger  wire/ 

Du  bienait  saaiebst  rem  da  Biadebea  gesagla  oad  aacbgewte- 
sene  gilt  aber  anoh  mehr  oder  weaiger  von  den  übrigea,  aar  mit  dem 
Uolerschiede  dasz  ich  in  dea  derLeetflre  einer  bftheren  Gymaasiaistafe 
aageliiiireudeo  Reden  des  2a,  Sa  and  6n  Bfindchens  manebe  der  nonmebr 
schon  geabteren  Krall  der  ILeser  entbehrliche  Erklirungs-  oder  lieber- 
setzungsnachhilfe  weggelassen  und  den  dadurch  ersparten  Raum  mehr 
auf  die  Nachweisung-  des  auf  der  Bildungsstufe  angehender  Primaner 
vorzugsweise  zu  berücksichtigenden  sogenannten  arffßnum  oratoris 
verwendet  sehen  möchte.  Gern  wQrde  ich  mein  Urteil  aiu  h  durch  Be> 
sprechung  einselner  Stellen  der  übrigen  Bdndchen  zu  begründen  und 
dadurch  vielleiclit  zur  immer  gröszeren  VervullKninnuiuisi?  auch  dieser 
einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern  versuchen  ^  wenn  ic^i  cirn  stlicils  nicht 
fuK  hiete  die  einer  Anzeige  in  diesen  Blättern  gesteckten  üren/.en  zu 
überschreiten,  anderiitheiii»  über  auch  hoLito  dem  Uiit.  ilg.  wenigstens 
meinen  guten  Willen  durch  die  Bemerkungen  betbätigt  zu  haben,  wel- 
ebe  demselbea  Ton  mir  fflr  die  Sa  Aaflage  des  In  Biadebeas  brieflieb 
mitgetbeilt  worden  siad  nad  bei  deaiselben  niebt  allein  eine  so  frennd- 
liebe,  sondern  aaeb  so  gewisseabafte  Aafoabne  gefaadea  babea,  daaa 
er  dieselben,  obgleitib  gaai  aa  seiaer  beliebigen  VerfAgaag  geslelll, 
doeb  ansdrfleklieb  als  meta  Bigealbom  darob  eia  beigefagles  P.  be- 
•aiebaet  bat. 

Schliesziich  wire  noeb  Aber  die  dea  einaelaea  Redea  voraoa- 

geschickten  Einleitnngea  aa  sprechen,  in  welchen  ich  einen  so  groszen 
Werth  dieser  Ausgabe  erkenne,  dasz  ich,  wie  günstig  auch  iaimerbia 
der  Hg.  über  das  anstatt  einer  eigeaen Einleitung  der  Miloninna  voraas- 
geschickte  argumentum  Asconii,  Mieses  [doch  wol  nur  für  den  Litterar- 
hislorikerl]  itn schätzbare  Denkmal  aller  Inlerprelaiion'  urteilen  mos:, 
dennoch  im  Interesse  der  Schüler  und  im  ^»"rrts^eren  Einklanq-e  mit  den 
in  der  Haupt- Sauppeschen  Sammlung  befolgten  Gnnidsützeii  eine  von 
H.  selbst  verfaszte  Einleitung  auch  zu  dieser  Rede  bei  weUcin  vorge- 
zogen haben  ^^  ürde.  Doch  auch  hierüber  uud  was  ich  unter  dem  oben 
erwähnten  ariificium  orntoris  verstehe,  habe  ich  mich  schon  vor  län- 
gerer Zeit  in  dem  Aufsätze  ^übcr  Ciceros  Hede  für  den  Li^anus'  im 
Arehiv  f.  PbiluL  u.  Paed.  Bd.  XIX  S.  532  Cf.  ausführlicher  ei  klurl,  uud 
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80  Bpredid  ieh  den^}  mit  neiMn  Danke  an  den  Hm.  Bg;  fftr  das  Tiala 
Mehraada  a»d  anragaada,  wa«  iah  ia  diasar  Augaba  wihrand  dai 
Schalgabraoaba  fflr  auali  und  maiaa  Schaler  gafaadea  haba,  anglaiah 
dia  faala  Uabariaagaaf  aas,  dass  Bichl  bloai  dta  groaaa  ZM  dar  mit 
daa  Graadeltiai»  dar  Hanpl-Saoppaachaa  Sanalaag  auBnrarataBdaaaa 
Scbalmäaner,  aoodara  aach  Tiela  aichtphilolo^^aoha  Fraaada  daa  daa« 
iischen  Alterthums  nach  gemachtar  niherar  Bekaaalschaft  ia  diaian 
Dank  fraadig  mil  mir  aiaaUmmaa  werdea. 

Weimar.  Carl  Eduard  FuUeke. 


60. 

Zu  Florus. 

*  I  

11,8  (ed.  Halm)  ad  lafalam  novae  urHi  mfßeere  wUhm  atftfa-,  . 
baHtr^  euHu  dum  anffuslia$  Remu$  Htcrepaf  $aUu^  dtMm  an  iuua' 
fratrUf  occi9tt$  eil.  So  achreiht  0.  Jaha  aad  nach  ihm  Halm,  wihrand 
die  LcMrt  dar  bealen  Hs.  (des  Bambergeasis)  aad  des  lordanea  laatel: 
talta  traiuihii  dubiam  (wobei  ersleas  das  Asyndeton,  zweitens  der 
Auadrnek  $altu  transiluit  die  Corruptel  beurkunden).  Hir  scheint  mit 
grosserer  diplomatischer  WahrscheiaUehkeit  gelesen  werden  zu  kön- 
nen euioi  dam  aagu$lia$  Brno»  incr$paa»  aite  iramäaH,  dubiam 
4M»  nsw. 

1  18,  23  yttf»  ergo  mirctur  his  moribns  ea  ririuie  müüum  exer- 
ciluni  popnU  Romani  fuisse ^  unnque  hello  .  .  opukniissimas  urbes  .  . 
mbetjisseY  Diese  Lesnrt  scheint  mir  trotz  der  Vcrlheidigan?  Halms 
unerträglich:  denn  jedLimnnn  erwartet  im  Satze  das  Resultat  dieser 
mores y  dieser  rirlns  ange^^ibcn.  Demgemäs?.  schreibt  Jahn  mit  den 
interpolierten  Hss.  quis  ergo  mtrctur  as  rnort/nis^  ea  Hrtule  miliinm 
victorein  populum  R.  fuisse,  dem  Siniio  n:ic'i  ^^owis  richtig,  aber  den- 
noch eiue  iuterpolation.  Für  das  wahrbclteitiiicUäte  halte  ich,  dass 
hinter  mitiiam  der  Aehnlicbkeit  wegen  das  Wort  AtdeAifl»  aasgaliiHen 
ist,  also:  yats  ergo  mireiar  his  moHbus^  ea  oirMe  mMam  inaie- 
tußu  eaercOum  popuU  il,  /iiissa« 

I  84,  S  aau  cetera»  Apphu  eo  iaeokaUae  elaiue  eil  —  aoHta 
nicht  laiut  eit  richtiger  sein  7 

III  1, 11  (Meieüue)  in  ipea  Ihnaidiae  eapiia  impeium  feeii;  et 
Zamam  fuidem  frustra  diuotait*  So  der  cod.  Bamb*  Jaba  hat  dar- 
ans  gemacht  fraeOra  adieU^  Halm  möchte  lieber  fraeira  diripere  ao- 
§uit.  Eben  so  gnt  kOante  alter  aach  gelesen  werden  fruttro  iradi 
aaluii  (er  strebte  vergebeas  nach  der  Uebergabe  Ton  Zama). 

IV  2,  30  aliqtiid  tarnen  adver sns  abientem  dueem  (Caesar em) 
ausa  Fortuna  est  circa  lüj/ricam  et  Africam  oram,  quasi  de  industria 
proipera  eiu»  adeerti»  radiär eL  Ich  kann  auch  hier  aamdgl^  ba> 
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hwutin  mii  &m  AvtdrMk  rvMr«!  n  dw'BoiralBiig  ^herrorteotlitMi 
laMM*.  Er  pMst  aaeb  gar  niebl  ia  daa  ZoiaaiaienliaDg,  deu  et  aoll 
?M  wtrkUeliaB  Cataaiititea  die  Rada  aein,  welaha  daa  Caesar  Irafea 
ind  aainaD  BrTolcea  kaiaeiwega  Relief  gelmi  koantea.  Selir  pataeod 
dagffaa  wira  qmmi  de  indwünm  pra^erm  aria«  Mfearafi  pariarei 
(abwecbselB  Ueate).  - 


Die  Parodos  und  Epiparodos  ia  den  griechischen  Tragoedien. 


Im  fünften  Heft  des  Jahrganges  1857  dieser  Jahrbücher  hat  Tlico- 
dor  Kock,  der  Verfmsaer  der  bekamiten  Abhaadlaag  'über  die  Parodos 

der  griechischen  Tragoedie'  usw.  die  Abhandlung  meinef  Terehrten  Freun- 
des Leopold  Schmidt  'de  parodi  in  tragoedia  Graeca  notionc'*  von  & 
525 — einer  anorkennenden  Benrteihmg'  unterworfen.  In  einer  An- 
merkung auf  B.  333  bat  er  meine  Schrift  ^  de  parodo  et  epipaiodo  tra- 
gsoediantm  Chraeearaiii*,  weteke  als  Preisachrift  nad  Ihanguraldiasertalioa 
Berlin  MC  (auch  im  BacUiandel  bü  B.  Gaertner  daselbst)  erschienem 
ist,  wr>?en  IVberciriRtimninng  meines  Urteils  über  eine  Ausfnlinmfr 
Schmidts  mit  dem  semigen  kurss  erwähnt  und  von  S.  334  an  i^wei  Soitei: 
hindurch  sich  hauptsäcmich  mit  Einern  Punkte,  der  Parodos  des  OrcsLc.i, 
ans  Aalaas  meiner  Arbeit  beschäftigt.  Hiebet  beriebtet  er  ekiieee  we- 
nige ans  dem  Inhalte  meiner  Pchrift,  In  diesen  kurzen  und,  au^  wenn 
sie  genau  wären,  ganz  unzuliinglichen  Auszügen  aus  meiner  Schrift  fin- 
den »ich  aber  so  viele  und  so  erhebliche  Ungenauigkeiten »  dasz  an 
mehr  als  ^xner  Stelle  mir  Kock  sogar  das  Qcgentnell  tou  dem  ausckrübt, 
was  ich  mit  klaren  Worten ,  zum  Theii  wiederholentlieb ,  in  meiner  Ab* 
kandlnn^  gesagt  habe  und  durch  dieselbe  erweisen  wollte. 

Das  Interesse  der  Sache  erfordert  eine  Abwehr  peg-en  diese  Un|re- 
nauigkeiten.  Ausi&er  der  Berichtigung  beiiier  Angaben  über  den  Inhalt 
meiner  Schrift  bin  ich  im  Stande  an  seigen,  dasa  aucb  das  Ton  Ihm 
fiber  die  Parodos  des  Orestes  neu  gesagte  unhaltbar  ist.  Das  letztere 
aber  erfordert  eine  eingehendere  Erürterunp:,  als  der  "Ranm  rlipper  BHt- 
ter  gestattet.  Ich  werde  dies  daher  an  anderer  Stelle  ausführen.  Die 
gegenwärtige  Abwehr  wird  sich  somit  fast  ausschliessUch  mit  der  Be« 
ricntigung  jener  Ungenauigkeiten  besebXfligen. 

Kock  saji^t  S.  331,  daaz  ich  znm  Beweise  für  die  Ansicht,  die  Pa- 
rodos von  Euripides  Orestes  (V.  140  ff.)  sei  anf  der  Bühne  gesung^en, 
den  Scholiasten  des  Hephaestion  benutze.  Das  ist  unrichtig.  Ich  be- 
weise B.  1^.  meiner  Schrill  ans  innerai  CMbidea,  dasa  Boeckk  mit 
allcrgfSsa^sterWahrsoheinlichkf  it  das  besetehneta Lied aof  der 
Bühne  vorgetragen  denkt.  (Wenn  ich  mich  dort  immer  ^rxm  entschieden 
ausf^riirke,  so  ist  das  nicht  genau:  die  Sache  ist  so  gut  wie  sicher,  aber 
man  darf  streng  genommen  sie  nicht  als  schlechthin  sicher  bezeichnen.) 
li)asB  dies  liedvdte  Pavodos  sei,  lehren  fünf  aka  Se^gnisse  <s.  m.  Abk. 
0rvl*^)  und  vonv  neueren  anssar  Lachmann  (de  chor.  systematis  trag« 
-^8.  ^11.  246,  de  motmTirn  trag.  S.  51.  54)  auch  Kock  über  die  Pnro- 
A    S*>'r        -A-US  diesen  beiden  Elementen  ergibt  sich  die  Combination, 


'Parodos  Vdes  Orestes  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Bühne  vor> 


BiB«L 


6J« 


Bitte  Abwehr  gc^^un  Theodor  Koek. 
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■•tragen  aei,  von  Mllksfe,  «nd  sie  wSr»  sttht^^  ^Mib  weim  du  gcboKoii 
des  Uepbaefltion  gar  nicht  vorhanden  wäre.    Da  es  aber  vorhanden  ist, 

80  erwithnc  ich  es  auf  ^.  10  noch  einmal,  um  zu  zeigen,  dasz  kein  al- 
tes Zeugnis ,  am  allerwdBi^aten  dieses ,  meiner  Combination  entgegen* 
itabe,  wA  4mi  4i»  ThataidR ,  es  gebe  Parodoi,  die  sicher  <id«r  beinahe 
Sieker  eiif  der  BSbiie  vergetregen  sind ,  auf  das  Scholien  ein  nenes  Licht 

wirft  ,  so  dasz  man  nicht  mehr  mit  Kock  a.  O.  S.  7  Anm.  ;'0  ^  on  •  Ith  m 
handgreiflichen  Irthum ,  den  die  Worte  desselben  Ith  rr^v  c/.rjviiv  ent- 
hielten ,  Jtedeu  darf.  Ich  benutze  also  nicht  den  bchoiiasten  des  Uephae- 
•Uen  %nm  Beweise  dafür»  dese  die  Perodos  des  Orestes  axd  der  Bttluie 
Torgetragen  werd^  sondern  umgekehrt:  ich  benutze  die  von  mir  ander* 
weitig  erwiesene  höchste  Wnhrscheinliclikcit  ,  dass  die  Parodos  de« 
Orestes  anf  der  liühne  vorgctia»en  sei,  mit  zum  Beweise  dafür,  dasz 
das  ächoUou  des  Uephaeätion  nicht  einen  'handgreiflichen  Irthum'  eut- 
littl.  Und  meine  Darlegung  ha*  anoh  bei  Kock  den  Erfolg  gehabt, 
daes  er  erstens  jetzt  S.  331,  indem  er  sagt,  er  halte  den  Ausdruck 
des  Schul,  'auch  jetzt  nncli  für  eine  Uno-enauip^^' "t stilNcli\s  e^ureud 
ööiue  frühcio  Urlinu jttunyr  zurücknimmt,  dasz  derselbe  ein  Mjandgreifli- 
eher  Irthum  ^ei.  VVaä  cä  mit  der  beäagteu  '  Ungenauigkeit '  für  eine 
Beeraadtais  liabe»  werde  ich  an  einem  andern  Orte  in  ErwUgimg  si^ 
l^eil.  Zweitens  glaubt  Koek  S.  335,  indem  er  die  Andeutung  Boeebhs 
aufnimmt,  die  mich  'vfMinocIit  hat  den  Chor  während  des  Kommös  HO 
ff.  auf  der  Bühne  zu  denken,  —  die  Verhältnisse  der  Parodos  des  Ores- 
tes besser  nie  frKher  (Ö.  M  f.)  — '  bestimmen  sn  kihmen*.  Auch  ihm 
ist  es  jetat  wakrselieiBlicher ,  dasz  der  Chor  sich  auf  der  Bühne  befi»> 
det,  und  zwar  wenigstens  bis  V.  173.  Ob  diese  oder  irg-end  welche  an- 
dere Einschränkung  unserer  Ansicht  aulässig  sei,  werden  wir  an  einem 
andern  Orte  sehen. 

*Wenn  er'  (der  Chor)  'non  aber  im  Orestes  insrst  anf  der  Bühne 
erschien,'  fährt  K.  fort  'so  masz  er,  wie  Hr.  A*  wefiCer  seblieszt,  später 
in  die  Orelirstra  liiiiab^^ezogen  sein,  und  deswegen  ist  auszer  d'  r  rrsten 
Parod^^s  noch  eine  zweite  anzunehmen^  V.  316  ff.'  Auch  dieser  .Sata 
enthält  mehrere  '^llngenauigkeit^n'.  Von  'muaz'  ist  bei  mir  ebenso  wenig 
die  Bede  als  «berbanpt  von  'sebUesaso'.  Hein  Sata  (8.  20)  lanUtt 
^eeBsentaaaam  vero  est  chorum  noa  Semper  in  Seena  manere  sed  posien 
orchestram  adjictere.  et  eius  inffressum  in  hane  commodc  cum  eantico 
quodam  coiiinucimii  o^se,  quinl  i;un  hac  ipaa  re  parudo  est  simtle  quod 
cum  chori  ingres^u  tu  vrcheäLram  est  coniunctum.'  W  enn  ich  nun  nicht 
gesagt  habe,  dasa  der  Ckor  spater  in  die  Orehestra  gezogen  sein  mnssf 
so  kann  ich  andi  niobt  gesagt  haben:  es  ist  eine  zweite  Parodos  nnzu- 
nehracn.  Denn  wenn  im  bedingenden  Satz  keine  Nothwendigkcit  ist, 
80  kann  auch  im  bedingten  Iteine  obwalten*  £in  anderes  aber  ist  es 
mit  der  Walirscheinlichkeit ,  und  ich  gestehe ,  dasz  ieb  die  von  mir  auf- 
gestellte Annahme  im  allgemeinen  wenigstens  für  sehr  wahrscheinlich, 
in  dineni  Stücke,  dem  Proincthonsi  des  Ae.scliylos,  für  sicher  liulto,  dasz 
die  Kocksche  AusiÜhrunp:  mich  weder  an  dieser  Sicherl  rit  noch  an  je- 
ner Wahrscheinlichkeit  irre  gemacht  hat,  dasz  sich  mir  im  Gegentbeil 
die  gaaM  Ansicfat  asitdem  aoab  »ebr  beetitigt  hat. 

Ich  £ahre  fort:  'est  igitor  in  his  fabaUs  duplex  chori  ingrcssus. 
Quac  res  cpiparodi  quam  infra  cognoscemus  ratioui  adiuoduni  est  simi- 
lifl.  Ut  Tero  in  pai'odo  siropHci  et  in  epiparodo  ita  etiam  in  hoc  duplici 
chori  ingressu  cantieum  cum  altero  ingressu  coniu&ctum  vocare  possu«* 
mns  parodon  älterem.  Oeteram  epenle  patel  has  alteras  parodos  noa 
obnoxias  esse  parodi  legibus,  quibas  Sam  priores  satisfecerunt.'  Den 
letzten  Satz  berichtet  Kock  so;  ''diese  zweiten  Parodoi,  welcher  Art 
aucli  dem  Oed.  Kol.  eine  zupc.«chrieben  wird,  sind  nach  TTm,  A.s  Mei- 
nung den  (lesetxeii  der  l'arodo^  nicht  mehr  unterworfen,  weil  iichon  die 


Diqitized  bv  Google 


C62    Die  Pw4aa  und  Epipm^  in  dea  grieik.  Tragaedieo. 

«wie  dmelbeB  migi  ba.*  Wm  dtn  Oed,  K«L  Mrifll,  m  honte  w«l 

hinzugefügt  werden,  dasz  diesem  nur  bedingungsweise  eine  zweite  Paro- 
dos  zugeschrieben  ist  (s.  m.  Abb.  S.  21  fJ.  KckUs  ganzer  öatz  aber 
Iriä't  meine  Ansicht  nicht.  Ich  bedaure  mich  nicht  hinreichend  deutlich 
anigedrttdrt  sa  hftb«9:  d«iiii  grammatiseh  kSaiMii  mBM^m  meiiM  Werte 
•o  Yontesdea  werden ,  wie  Keek  eie  Tenteaden  bai»  Amt  in  Zumm- 
menhang'c  meiner  Abhandlung^  konnte  meine  Mcinnnir  rivr  flie  sein,  f!fi?z 
die»''  /-weiten  Parndoi  die  Geüelzo  (riclitijrrr  Kigeascbalienjl  der  Parodos 
nicht  erfüllen  iaiiaiien,  denen  die  ersten  bciiun  genügt  haben.  Dasz 
dies  richtig  sei»  wird  jeder  sngeben  der  die  drei  ftberUelvteB  S%eB- 
■ehefien  (oder  wie  ich  iie  gemumt  hebe  Gesetze)  der  Parodos  aaeii  mei- 
nen Anseinnu  lfT?  t.'ungen  nebeneinanderstellt.  Ich  habe  dieselben  in 
meiner  Abhandlung  4  — 17  nach  der  Ueberlieferung  der  Alten  d^ 
^eihe  nach  dargestellt,  gezeigt ,  dasz  jedes  einzelne  dieser  drei  Uesetse 
'  «af  fest  eile  der  erhaltenen  Tragoedien  passt,  ron  B.  18-^22  die  illNrig 
bleibenden  Schwierigkeiten  zu  losen  gesucht,  dann  von  S.  22  an  gezeigt, 
dasz  nacli  Lösnnjr  der  Schwierigkeiten  diese  drei  Gesetze  unter  sich  ver- 
träglich sind,  und  vou  S.  23 — 25  verschiedene  Folgerungen  abgelehnt,  wel« 
<die  die  frfilieren  Bearbeiter  des  Qegenstendes  ans  der  sseiner  Uebersen* 
gnng  naeli  wenigstens  bis  jetzt  nicht  hinlänglich  begründeten  Ansicht  ge- 
zof^cn  hatten,  dH>»7.  jene  drei  Gesrtzp  untereinander  nicht  rertrUglich  seien« 
6iu('  I?ediugun{j^  müs.sen,  wie  die  oheu  aus  8.  20  niitg'elheilten  Worte  zeifjen, 
die  zweiten  Parodoi  erfüllen:  sie  müssen  Kinzugslieder  des  Chores  'sein. 
Sclion  Iderans  geht  herror,  mit  wie  wenig  Qmnd  Ke^  sagt:  'Hr.  A. 
scheint  diese  Gesetae  fUr  eine  listige  EiasehrKnkung  zu  halten,  der 
sich  il'"  Pnrodoi  nur  nng^crn  fl}<»en ,  und  der  gegenüber  sich  die  erste 
Parodu:»  lur  die  zweite  autout'eru  kann.*  Kimmt  man  zu  dem  gesagten 
noch  hinzu,  dass  ich  bei  aUen  erwXhnten  aweiten  Parodoi  noen  beson- 
ders gesagt  habe,  mit  welch«i  Gesetzen  und  sonstigen  Eigenschaften 
der  Parodoi  sie  ittiminen,  mit  welelien  nicht  (m.  über  die  zweite  Paro- 
dos des  Orestes  S.  PK  20,  über  die  bedinjjunc'sweise  vermutete  zweite 
Parodos  im  Oed.  Kol.  S.  7.  14.  22,  über  die  zweite  Parodos  im  Pro- 
methena  S.  20,  ttber  die  der  Scbutaflebenden  des  Enripides  ebd.),  so 
erkennt  man  noch  deattteher  den  Ungmnd  des  erwühn ten  Satzes.  Die 
snTeführten  Thatsnchon  zeij^en  ferner,  dapi  ntif  ^  drr  rHrf  stc  F!nt/  Kocks 
nicht  zutrifft:  'iuwictcrn  ein  Lied  noch  den  tarnen  i^arudos  tuluen  kann, 
das  in  die  Sphaere  dea  Begriffes  nicht  gehört  —  denn  diei»e  wird  doch 
dnrch  jene  Gesetse  bestimmt  hat  Hr.  A.  nieht  erlKvtert.'  Dewa 
schon  aus  meiner  Abhandlung  erläuterte  sich  dies,  wie  das  vorherge» 
hcndc  zeigt:  das  hier  gesagte  'wird  hoffentlich  noch  dentiicber  ma- 
chen, und  ich  füge  nur  noch  folgende»  hinzu. 

Die  drei  überlieferten  Gesetze  oder  Eigenschaften  der  Parodos  sind: 

1)  Parodus  ist  der  erste  Vortrag  des  ganzen  (vollständigen)  Chorea 
(sei  es  dass  dessen  Personen  zugleich  oder  nacheinander  fongitfen). 

2)  Parodos  ist  ein  Gesang  (oder  Vortrag),  der  xnit  dem  (ersten)  Ein- 
suge  (oder  anftreten)  des  Chores  Torbnnden  ist. 

3)  Parodos  ist  ein  Chorvortrag  (xogtnov)^  in  dem  der  Chor  sagty 
(wer  er  ist,  wober  er  kommt  und)  aus  welclieui  Grunde  er  da  ist. 

Die  Möglichkeit  einer  zweifachen  Parodos  ergibt  sich  aus  den  ver- 
schiedeneu Möglichkeiten,  die  das  zweite  Gesetz  zuläszt.  Nach  demsel- 
ben beisst  jeder  Vortrag  Parodos,  der  mit  dem  Einsi^^  dee  Chores  ver- 
bnnden  ist,  besonders  natürlich  der  mit  dem  ersten  Binzugc  verbun- 
dene, aber  nicht  ansschlieszlich  dieser.  Wenn  mehrere  Einzüge  des 
Chors  stattlinden,  so  kann  es  auch  mehrere  Parodoi  geben.  Es  kann 
der  Chor  anerst  auf  der  BBbne  anfMen,  nachher  in  die  Orchestra  lie- 
ben. Es  kann  nneb  ein  G9ior  gÜnaUeb  abtieteo  und  naelAar  too  newem 
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ivieder  einziebea.   Dieaeii  Fall  nennen  die  meisten  Zeugnisse  der  Alten 
imnaQoSoSt  nnd  über  diefe  habe  ich  8.  ST-^SO  m«  Soiuift  gehandelt.  Die 
•twM  ackwierige  fV^ge  wagen  einer  andern  Definition  •  der  i7r(?ra^odog 
kaiie  ich  S.  30  f.  erörtert.    Von  der  ersten  Art  der  inntaQodoi  habe 
ich,  während  Kock  S.  15  und  Ö.  21  Äum.  35  dieselben,  selbst  die  im 
Aia«  des  äophokies  bestritten  hatte ,  fänf  Beispiele  zuBammengestelit  und 
avUtetart.  Yoa  diaaen  «rk«imt  Koek  jatat  iwei,  dia  Epiparodoa  in  Aa* 
wI^Im  üaaneniden  ond  in  Sophokles  Aias  stillschweigend  an,  mithüi 
also  wenigstens  für  diese  Stücke  eine  doppelte  Parodos  ,  und  zieht  dar- 
aus Analogien  gegen  nicino  An.'ficht  über  die  doppelte  Parodos  im  Ores- 
tes, während  er  die  erstere  jeuer  beiden  Epiparodoi  ä.  17  seiner  Schrift 
Irrig  ala  alaan  Tkefl  der  Parodoa  beaatehnet  hatte,  waa  auf  der  nUi 
selbatredattd  ebenfalls  aafgegebenen  Behauptung  beruhte ,  dasz  Eum.  140 
ff.  offenbar  keine  Parodos  sei,  und  die  Epipnrödos  im  Aias  hatte  er 
namentlich  an  den  beiden  angeführten  Steilea.geleugnet.    Die  erwähnten 
Aualc^iea  sind  aber  schon  aus  dem  Grunde  unbrauchbar,  weil,  auch 
wann  ea  gar  kaina  Epiparodoa  güba,  daimtfeh  maina  Aniieht  ttbar  die 
doppelte  Parodos  im  allgemeinen  wie  im  Orestes  zulässig  bliebe.  Denn 
im  Prometheus  hat  der  Dichter  selbst  uns  eine  doppelte  Parodos  bezeugt, 
ygl.  m.  Abb^S.  15.  20.  20.    Dasz  das  Lied  128  ff.  Herm.,  wie  auch 
Kock  S.  20  zugibt,  die  Parodos,  zu  FlUgolwagen  oberhalb  der  Bühne 
TOigatragea  sei,  habe  loh  S.  15  m.  Abb.  nach  den  Andantongan  dea 
Dichters,  dem  Scholion  zu  V.  128  und  Boc/kVi  Gr,  trag,  princ.  S.  72  f. 
kurz  gezeigt.    Ebenda  ist  die  Stelle  27Ü  ff.  citiert,.  wo  der  Chor  auf 
Prometheus  Einladung  274  ü.  von  seinem  geflügelten  Sitze  zur  Erde 
hanuitarateigt ,  in  walehar  Stelle  aekon  L.  Sehnddt  de  parodi  notiona 
B.  30  mit  ^cht  'parodi  quod  simile  sit^  erkannt  hat.   Ick  habe  S.  26 
m.  Abb.  mich  entschieden  dahin  erklärt,  dasz  hier  eine  zweite  Parodos 
an?:iierk(  naeu  idt.    Die  erste  Parodos  entspricht,  wie  ich  S.  8.  15  f.  17 
gezeigt  habe,  allen  drei  Gcbetzen  der  Parodos:  dem  zweifelt  Gesetze 
ittsoforn,  als  daa  laad  mit  dam  araten  eracheinan  daa  Ckors  (hier  obar- 
kalb  der  Bühne)  verbunden  iat.   Diesem  zweiten  Gesetz  entspridlt  abar 
auch  die  »Stelle  270  ff,,  indem  sie  olme  Zweifel  mit  dem  Einzüge  des 
Chors  in  seinen  gewöhnlichen  Staudort   verbunden  ist.    Diese  zweite 
Parodos  entspricht  auch  dem  dritten  Gesetz  der  Parodos:  denn  der 
*  Ckor  aagt  dorck  aaine  Erwiderung  an  Promatkena  anittalkar,  wamm  «r 
jetzt  diesen  Einzog  kalte.    Dem  ersten  Gesetz  entspxickl  diaae  zweite 
Parodos  freilich  schwerlich,  da  die  wenigen  Anapaesten  schwerlich  von 
allen  Personen  ^es  Chores  weder  zagleich  noch  nacheinander  vorgetra- 
gen aind.  lek  kolFe  aber,  dasB  trotzdem  niemand  mdir  aweifeln  wird, 
dasz  wir  kier  ein  sicheres  Heispiel  doppelter  Parodos  kabea«  Nachdem 
wir  aber  nun  auch  abgesehen  von  den  Epiparodoi  ein  ganz  sichere» 
Beispiel  von  doppelter  Parodos  nachgewiesen  und  ancli  hoffentlich  hin- 
reichend gezeigt  haben,  wie  eine  zweite  l'arodos  mit  gutem  Hechte 
diesen  Namen  fObren  kSnna,  so  wird  niemand  den  letsterwümtaii  Sata 
Kocks  billigen  mSgen.   Ebenso  wenig  aber  wird  man  den  Seblnasaats 
Kocks  S.  830  angenie«<seu  finden:  'von  einer  zweiten  Parodo? ,  nnd  par 
von  einer  solchen  dio  an  die  Gesetze  der  Gattung  nicht  gebunden  wäre, 
kann  niciit  die  Kede  sein.'    Schon  S.  12  f.  seiner  Abb.  hat  Kock  die 
Wgtiakkait  ainar  doppeltan  Parodoa  bestritten  imd  ebendort  avck  aDa 
Parodoi  auf  dar  Bühne  geleugnet.   Letzteres  hat  er  unn  dnrck  dia  An- 
erkennung des  Thiedes  im  Orestes  140  ff.  als  einer  Hühnenparodo«?  stllT- 
schwcigeTfd  aufgegeben,  und  wenn  er  noch  behauptet,  es  gebe  keine 
zweiten  Parodoi,  so  sind,  wie. aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  erstens 
dia  Epiparodoi,  deren  er,  wie  wir  gesehen,  jetst  awel  atiUaekwaigaBd 
anerkennt,  doek  im  Grunde  nichts  anderes  als  zweite  Parodoi  daraelben 
Tragoedia;  zweitana  kaban  wir  ain  aksliaraa  Baispiel  einer  sweiten 
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Pmtfoit  die  Bichl  XfdpModM  im  Wiw  te  AltM  iit,  im  rifiiilttB 

Icennen  frclcrnt. 

Der  bcüchräiikte  Kaum  memer  Ablauidluiig  genUktiet«  uichl,  überall, 
wo  ich  vou  den  frOheren  Bearbettera  des  Oeg^enstaades  abweiche,  eiue  er. 
schöpfende  AMeinandewetnmg  der  Gründe  ku  geben.  Indesiea  wM  mam 
finden,  dasz  auch,  wo  ich  nur  kurz  das  Urteil  au^^ebe,  dasselbe  überlegt  un4 
ni<>  niibilliL'  'nt.  Denn  e»  iit  mir  iiir  lifa  mehr  euwider  als  das  freilich  heu- 
tig vorkoiumcude  ||;ruiidIoae,  LuiiurLigo  und  elLfertlgu  aburieiien  über  an- 
derer wieseisobafUiehe  MeimiageB  oder  Ueberzeugnngen.  Um  eo  mahr 
bedanre  ich  S.  15  bei  Behandlung-  der  Parodos  den  Frotneihena  feee|rt 
zu  haben:  '^manifcsto  Ij^itur  falsus  estKockius  jk  20.*  Diese  Worte  sind 
kürz,  riher  bis  auf  das  ^  niaoifejito '  vüllig  riebtijr.  Mein  Urteil  bezieht 
sich  uaiuriich  aut  die  Vorstellung,  dasx  'der  iUügelwagen  den  Chor 
oliiie  Zweifel  gleioh  btt  en  dea  BfetteigerOei  der  Orebeetom*  brin^, 
'und  hier  angiUngt  singen  die  Okeaniden  ein  Lied'  Qsw.  Indem  idb 
diese  Stelle  verstand,  sCfs  ob  Kock  das  1  u>d  sicli  in  der  Orchcstra 
gesungen  denke,  schrieb  ich  ihm  einen  ofleuharen  Irthum  su.  loh 
fldie  iu>er  jeist,  dasa  dies  wol  oiebt  sein  8iaii  gewesen  sein  kamt,  ob- 
wol  er  damals  lehrte ,  alle  Parodoi  selett  in  der  Orchestra  Torgetrageii, 
Die  ehizipe  V(M  >t  Ihinp:  welche  ich  mir  von  dieser  Sacbe  bilden  kann  ist. 
die,  dasz  das  Lu; :  i  ahri-cng-  nicht  über  der  Orchestra,  sondern  über  i\rr 
Skene,  d.  h.  dem  JHfuüKifHüv  schwebt.  Folglich  i*4  diese  i'arodos  nicht 
eine  Perodoe  in  der  Orcheetrn»  nnd  ob  des  LuHkCehraeog-  nXher  oder 
iarner  war,  ändert  nichts  in  der  Sache. 

In  meiner  Schrift  bitte  ich  folgende  Fehler  zu  verbessern:  S.  12  Z 
18  duo  1.  doae,  8.      Z.  0  y.  u.  §is  L  inl,  S.  2G  Z,.  0  v.  u.  qui  1.  quaa 

Berlin*  t  trdtnanä  Atcherson, 

•  fihrenveUer  Kückzug.. 

Eine  ein^^ehendere  Benrteilnng  der  Dissertation  des  Hm,  Aschcrs^  n, 
die  ich  der  verehrten  Rerl.  d.  B1.  zTifrehen  liesz,  ist  mit  meiner  Zustim- 
mung nur  zum  Theil  veröffentlicht  worden.  Die  vorstehende  'Abwehr' 
Tenmlnszi  mich  niotat  et  enders  sn  wttnscben:  sie  erscheint  mir  wenig- 
stens ebenso  unbedeutend  wie  das  Schriftclien  selbst,  um  Hn^i  Hr.  A. 
nicht  so  viel  (/esehrei  machen  sollte.  Da  TTr.  A.  niclit  viel  ZljI  zu  ha- 
ben scheint  und  wicflerhnlt  nd  graecas  Calendas  verweist,  so  sehe  ich 
keinen  Grund  mir  das  Leben-  schwerer  zu  macbeu.  ^so  Ver.sprechen 
gegen  Versprechen!  Wenn  die  Terheissene  Weisheit  des  Hrn.  A.  so  un- 
klar und  in  so  hanrstrltnbendem  Latein  vorgetragen  sein  snllte  wie  die 
der  Doctor- Dissortntion ,  so  mache  ich  mich  nnhciBrbin-  mit  den  von 
Hrn.  A.  nicht  erwähnten  'Fehlem*  seiner  'Schrift*  eine  ganze  Seite  zu 
füllen. 

Stolp  in  Pommern.  Theodor  Kock, 

IrkUrang. 

Durch  vorstehendes  wird  das  urtcUsfähige  philologische  Publicum 
sich  nicht  beirren  lassen.    Ist  denn  niebt  anf  einen  gsms  eeehlieh 
hnitenmi,  für  jedon.  nnbefangenen  klaren  Nachweis  dnmr  Animiil  starl^ 
^üngenanigkeiten*  das  elirliche  KingcstUnduie  des  befsnftfien  Irtbram 
der  einzige  wirklich  ehrenvolle  Kückiu^? 

B^tUn.  Asckersan. 
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1)  Die  Topographie  wn  Delplu.  Eine  Vorletung  von  J.J.  Merian^ 

gekaUen  den  6«  Mai  1853.  Basel,  SchwefghauBenielie  Bach- 
droekerei.  1853.  42  S.  8. 

2)  Delphi.    Vorträge  im  geographischen  Verein  zu  Darnisfadt 

(/ehalten,  mit  erläuternden  Noten  von  Julius  Kayserm 
Darmstadt,  Verlag  von  Leopold  Dielzacli.  1855.  lU  u.  172  S.  8. 

Zwei  Schriften  Qber  einen  der  interessantesten  und  wichtigsten 
Orte  des  allen  Grieelienlands ,  welche  durch  die  lehendigo  Hingebung, 
mit  der  sie  den  gewählten  Stoff  bebandeln,  einen  angenehmen  Ein- 
drack  machen.  Ilr.  Her i an  hatte  nur  die  Absieht,  soweit  es  in  einer 
akademischen  Antritlsvorlesnng  möglich  sei,  ^ein  Bild  der  Stadt  Delphi 
an  geben  dnrch  die  Znsammenstelinng  der  Naehricbten,  die  wir  hei 
den  alten  Schriftstellern  finden,  mit  den  Untersuehnngen,  die  neuere 
Reisende  und  AUerthnmsforscher  selbst  an  Ort  und  Stelle  angestellt 
haben.'  Er  selbst  hat  die  Stfttte,  nm  welche  es  sich  handelt,  freilich 
auch  besucht,  aber  ohne  neue  Entdeckungen  oder  auch  nur  belang- 
reiche Büohachtungen  zu  machen;  anch  das  aus  den  alten  Schriftstellern 
an  gewinnende  Material  ist  nicht  vermehrt  und  neu  gesichtet.  Nicht 
einmal  die  neueren  Forschungen  über  Delphi  sind  Hrn.  M.  geh()rig  be- 
kannt gewesen.   Die  kleine  Schrift  tritt  aber  auch  ohne  alle  Praelen- 
sion  auf.  Audi  Ilm.  Kaysers  Vortrag^e  im  geographischen  Verein  zu 
Darrii^itadt  'hallen  znniichsl  die  Autgabo,  die  Ergebnisse  der  Forschun- 
gen neuerer  Heisenden  (Itm  sich  für  der<;leichcn  interessierenden  ge- 
bildeten Publicum  vorzuslt  IN  si  ;  die  Arbeit  dchulo  sirh  jedoch  imtcr 
den  liiinden,  uud  zulelzl  glaubte  der  Vf.  gar  noch  wenigstens  für  einen 
Theil  der  Anschauungen  und  Ergebnisse  seiner  Studien  weitere  begrün- 
dende Erläuterunf^en  sciiuidig  geworden  zu  sein,  für  nndero,  die  er 
aus  bekannten  AuturUülen  vielleiciit  iiberflüssig  enliiüuimcn,  Entschul- 
digung hoA^cu  zu  dürfen.'    üas  Werk  gibt  nach  einer  Emlciiung  (S. 
1 — 7)  eine  Beschreibung  von  Delphi  (S.  7 — 46),  handelt  dann  beson- 
ders Ober  den  Tempel  des  Apollon  (S.  46 — 56),  weiter  über  die  Prie- 
sterschafl  (S.d7 — 62),  die  delphischen  Feste  (S.  63—79),  darauf  Aber 
das  Ansehen  des  Orakels  (S.  79 — 91)  and  Aber  die  Ausartnng  dessel- 

N.  Jahrb.  f.  Phü.  w.  Paed.  Bd.  LXXV.  Uft.  10.  44 
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bcn  in  späterer  Zeil  (S.  92—96),  uud  gibt  endÜrh  eine  äußrere  Ge- 
scluchlü  von  Delphi  (S.  96  — 117),  worauf  iliinii  lujcli  die  ^Noten'  (S. 
IIH  — l7lj  lülgeii.  Hef  triisrt  kein  Bederiiven  die  Kayscrsche  Arbeil, 
abgesehen  von  den  Iriiiumern  die  sie  enthalt,  nis  eiae  recht  zweckmi- 
S7.igc  Kinführung  in  die  dclpliischen  Allerlhumer  lobend  anzacrken- 
nen  ;  glaubt  jedoch  auch  nicht  ungerecht  7.u  urteilen,  >vcua  er  meint, 
das»  trotz  der  in  den  >oteii  zu  Tage  trefciuk-n  dclchrsaaikeil  (ku  h  die 
Vorstudien  für  einen  solchen  deffcnstand  iinz,ulaiii;lu  li  >\m'cu  mui  trotz 
mancher  hu!)S(  hen  Bemerkung  nud  dem  öfters  sichtbaren  Bestreben, 
die  Selbslüudi*ikejt  des  Urteils  den  Vorgängern  gegenQber  zu  wahren, 
die  VVissenschafI  an  sicheren  oder  scharf  begrOodeten  Resultaten  nicht 
eben  viel  gefdrderl  worden  Ist. 

Wir  wollen,  nii  anser  Urteil  u  hegrUnden,  noeh  mehr  aber  am 
einen  Beitrag  snr  genaneren  Knnde  von  Dingen  nn  geben ,  die  iedeaa 
Alterthnmsfrettnde  interessant,  schon  so  oft  behandelt  oder  doch  be- 
rflhrt,  aber  immer  noch  so  dnnkel  sind,  einiges  topographische  nnd' 
archaeologlsehe  besprechen. 

Pansanias,  der  von  Osten  her  Delphi  beiritt,  sagt  X  8,  4,  dam, 
wenn  man  eben  in  die  Stadt  gekommen  sei,  man  anf  vier  in  tiner 
Reihe  hintereinander  gelegene  Tempel  stosze,  von  denen  der  vicrto 
der  der  Athena  Pronoia  sei.  Diesen  Tempel  erkennen  Hr.  M.  und  Hr.  K« 
nach  Laurents  (s.  Ulrichs  Reisen  u.  Por^ch.  in  Griecb«  S.263f.)  und  an- 
derer Vorgang  in  den  Substructionen  nnd  Resten  eines  runden  dorischen 
Tempels,  die  jener  Architekt  im  Oclober  des  J.  1838  zu  Tage  gelegt  hat 
Hr.  M.  spricht  von  einem  ^Tempel  der  Athena  Pronoia  oder  Pronaia*.  Er 
hat  oiTenbar  meine  Abliaiidlnng^  'die  de! plüscho  Athena'  (göltinger  Stu- 
dien 1845  S. 201-250)  gar  nielit  t,M  lv;inii(.  ni  welcher  ich  darzufhun  ver- 
suche, dasz  in  dcni  in  Rede  stehenden  Tcinpil  Athena  unter  dem  Bei- 
namen Pronoia  verehrt  virurde,  und  dnsz  dio  mehrfach  vürkummendo 
Bezeichnung  der  Athena  zu  Delphi  als  Pronaia  sich  auf  ciu  Cuilusbild 
beziehe,  welches  innerhalb  des  Temcnos  des  Apollon  vor  dem  Tempel 
desselben  1k  findlich  war.  Auch  Hr.  K.  Iii  iigt  der  alten  Ansicht  an,  in- 
dem er  meint,  düi  eigeullichü  iSaniü  der  delpliiiichen  Athena  sei  Pro- 
noia gewesen,  dieselbe  aber  ^insofern  ihr  Tempel  eine  Art  Vorhof 
zum  AUerheiligsten  darstellte'  (!),  auch  Pronaia,  ^die  vor  dem  Tempel 
wohnende',  genannt  worden;  allein  er  kennt  doch  meine  Ansicht,  sneht 
diese  inxwischen  S.  123  ff.  in  Anm.  20  zurOcksuwelsen.  Ich  bitte  nieht 
geglaubt,  dass  es  nach  einer  so  detaillierten  Anselnandersetsiing,  wie 
ich  sie  in  der  eben  angefahrten  Sehrirt  gegeben  habe,  noeh  nöthig  sein 
wflrde,  IHr  meine  von  mehreren  Gelehrten  ohne  weiteres  angenommene 
Ansieht  In  die  Schranken  su  treten.  Doch  soll  das  hier  geschehen, 
wenn  auch  nur  soweit  als  zur  Abweisnng  der  Einwendoogen  des  Hrn. 
K.  unomginglich  nöthig  ist.  Ich  stützte  mich  keinesweges  allein,  aber 
doch  wesentlich  auch  auf  die  Steile  des  Diodor  (Exc.  Vat.  p.  47  ed. 
Mai,  Vol.  III  p.  52  ed.  L.  Dindorf),  an  welcher  von  dem  Zuge  der  Per- 
ser gegen  Pylho  zur  Zeit  der  Expedition  des  Xerxes  die  Rede  isi  und 
es  hetsat,  dass  die  Fyihia  den  Einwohnern  von  Delphi  den  Bescheid 
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gegeben  iiube ,  die  Weibgesclieuke  und  die  anderen  zum  Schmuck  der 
Güller  dienenden  Sachen  xara  3rco(>av  ii^  iw  ^avxeloi  zu  Int^sen,  q)vkä~ 
|£tv  yajj  ayravTa  rov  a>£Ov  Kai  ^ei   aviov  rag  livxag  zo^jag^  worauf 
hingefügt  >vird :  ovrwv  de  iv  tw  rfutvu  övilv  viicv  rtaptihög  a^yaiav 
^A&rjvag  ngoväov  r,cn  ^i^ii^LÖüg,  lavrag  rag  ^€Ovg  vTcllaßoit  elvai  rag 
diu  ZÜV  2,i^ij<jnov  n^oüayoQivo^ivag  Xiv/.vcg  xo^jag.    iiier  riuisz  die  Er- 
wähnung zweier  uraKer  Tempel  schon^an  sich  aufTallen,  dä  man  viut- 
mehr  erwarteo  amn ,  dau  von  swei  nrallen  Statuen  die  Rede  gewe- 
tei ,  «of  welebe  der  dunkle  Ausdruck  ^weiase  (d.  h.  greiae)  Mftdchen' 
bezogen  worden  sei.  Es  komml  hiniu,  dus  von  besonderen  Tempeln 
der  Atbena  und  der  Arlemifl  im  heiligen  Besirk  dea  ApoUon  eonat 
niebta  verlautel,  waa  doeh  sehr  auflkllend  sein  warde«  sumal  wenn  es 
urnllo  Tempel  gewesen  wfren,  wlbrend  die  anderweilige  Niebterwih- 
nnng  von  swei  Cultusstalnen  der  betreffenden  Göttinnen,  selbst  ob- 
gleieh  dieselben  uralt  waren»  nicht  eben  befremden  kann.  An  den  be- 
kannten Tempel  der  Atbena  Pronoia,  der  nach  Paosanias  auszerbalb 
dea  if^og  mQißoKog  des  Apollon  belegen  war,  darf  aber  auch  deshalb 
uicht  gedacht  werden,  weil  dieser  in  der  ersten  Rede  gegen  den  Aris- 
togeiton  als  xalkiazog  otai  fiiyiczog  bezeichnet  wird.  Deshalb  schrieb 
ich  bei  Diodor  mit  auszorordcnf lieh  leichter  Veränderung  övstv  iöav 
für  dvtiv  vion'.   Was  hat  nun  Hr.  K.  hiegc^en  einzuwenden?  'Pausa- 
nias  hebt  ein  rultnsbild  vor  dem  Apullütempel  nicht  hervor  und  doch 
wäre  dasselbe  nach  Diud.  Exc.  uralt.'  Allein  wie  viel  noch  wichlis^o- 
res  unterluszt  Pausanias  hervorzuheben  !  Jedenfalls  wäre  es  noch  meiir 
zu  verwundern,  wenn  er,  da  er  doch  den  Tempel  der  Atbena  Pronoia 
einmal  erwähnt,  nicht  nng^egöbcn  hatte,  dasz  derselbe  uralt  sei.  *Den 
\\  erih  dieser  Beweissti  lle'  möchte  Hr.  K.,  *gerudü  weil  sichs  nur  um  eine 
OrakeldeuluuflT  handelte,  auf  isuh  beruhen  lassen.'  Dies  Urteil  begreife 
ich  überall  nicht,  auch  nicht  wenn  ich  die  angelogene  Mole  105  ver- 
gleiche und  in  dieser  auf  die  Theoxenien  bezüglichen  Anmerkung  die 
vollstindig  aas  der  Luft  gegriffene  Meinung  finde,  dass  man  schon  im 
Altertbum  die  Uwuil  xo^»  auf  die  der  Sage  aaeh  von  den  Hyperbo- 
reern nach  Dolos  gekommenen  Hidchen  Arge  un^  Opis ,  'jene  weissen 
Brseheinungen'  bexogen  haben  möge.  'An  verschiedenen  alten  und 
neuen  CuUusbildem  der  Atbena  und  Artemis  hatte  es  im  Peribolos  kei- 
nen Mangel«'  leb  bitte  Um.  K.  das  durch  Sebrillstellen  su  belegen, 
und  hoffe,  dass,  ^selbst  im  Falle  dass  er  dssu  in  Stande  wire,  er 
doch  zugeben  wird,  dass  unter  den  verschiedenen  CuUusbildem  swei 
sich  durch  ihr  hohes  Alter  so  von  den  Übrigen  unterscheiden  konnten, 
das7.  man  den  Ausdruck  Xtvxal  xo^t  gerade  auf  sie  bezog.  *Der  ganze 
Strich  unterhalb  der  Phaedriaden  vom  östlichen  Thaleingange,  dorn 
jetzt  sog.  Logari  an  bis  zum  Theater  hinauf  sei  im  allgemeinen  dem 
Gotte  geweihtes  Feld  {rifisvog')^  innerhalb  dessen  die  ihm  befreunde- 
ten Gotlheiteu  und  Heroen  ihre  eignen  Hciliglhümer  hallen;  der  engere 
Umkreis  des  Ai)ollolempels  aber  mit  seinen  Schätzen  sei  durch  eine 
besondere  Mauer  (iTcQfßokoc)  geschützt  gewesen.'    Eiiic  dui  cli  nichts 
bewiesene,  ganz  wiilküriiche  Annahme,  die  um  so  mislicher  ist,  aU^ 
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wie  liAi  a.  0.  S.  21b  iiachtjcwiesen  habe,  bei  Tansanias  sowol  als  bei 
UcUudur  die  Auädrücko  i6  li^itvog  und  o  (tc^o^)  nt^lßolo^  guu/,  glei- 
che Bedeuluog  babea,  iadem  beide  das  beaeiclmea,  was  Hr.  K.  dea 
eageren  Umkreis  des  Apollotempels  Bannt.  *Die  erwftlinten  Tempel 
mochte  dann  Diodor  immerbin  ff^j^o/otf^  nennen,  denn  (ftr  ihn  waren 
sie  es«  wihrend  Demostheocs  von  seiner  Anschauang  den  Tempel 
der  UiftnmUi  als  »tiUtatcg  %tit  nSytotog  beseichnete.'  Aber  Diodor 
spricht  Ja  nicht  von  seiner  Zeit,  sondern  Ton  der  des  Perseraoges, 
also  von  einer  Zeit,  die  weit  höher  hinanfreieht  als  die  Abfassoog 
der  Reden  gegen  den  Aristogeitoa!  Doch  wir  brechen  hiemit  ab.  Nar 
^ine  Bemerkung  des  Hrn.  K.  sei  es  vcr^öniit  noch  knrs  zu  beleucbteo, 
die  fOr  den  in  seiner  Schrift  mehrfach  hervortrclenden  Mangel  an 
SchSrfe  und  Genauigkeit  nicht  minder  charakteristisch  ist.  Gegen  Ende 
der  Antn.  20  steht  geschrieben:  *\\iü  Plul.  de  rep.  ger.  c.  32  beig^czo- 
gen  werden  ninj^,  begreife  ich  niclil.  Ks  liallcn  Leute  im  Tempel  der 
Athens  Prunoia  ZuQucht  gesucht,  die  ein  ge>vis?;er  Krutes  herausrisz 
und  lödlcle.  Dafür  verlor  er  seibi^t  Leben  uud  Vermögen,  welehrs 
zum  Wiederaufbau  der  xaica  vaol  verwendet  wurde.  Wer  möchte  das 
von  dem  Tempel  verstehen,  welcher  den  genannten  zur  Zufluchtsstätte 
gedient?'  Die  Stelle  des  riutarcU  lautet  foi«^endermaszcn :  6  K^a- 
Ti^b'  okiyov  vöUQOi^  —  y,ut£iiQr)(ivLat  lov  O^'/lkaou  /.m  xoi>  aöeXtpov 
ttXQltovg'  iMtl  naktv  t<av  q>lX(dv  zivag  »al  oliulcav  ixsrsvoviag  iv 
Uif(o  trjg  UqwoUis  ivstU*  tiollmv  ih  voiovrmi/  ytvo^Uvmf  ienoKsd'' 
vtnnig  ol  JsXipol  tov  KQa%i(ca  ftal  xnvq  ötttaia^awag  in  tov  xQW^' 
tmv  ivayixmv  n^oaayoQev&iwav  t<tig  «crrm  vaovg  ivt^txodo^rjaavm 
Ich  hatte  am  Sehlnsa  meiner  Darlegnng  S.  244  wOrtlieh  folgendes  bo> 
merkt:  *oder  will  man  etwa  aas  den  betreffenden  Worten  des  PIntar- 
ebos  gerade  gegen  unsere  Ansicht  einen  Einwand  entnehmen?  Man 
achte  w  ol  darauf,  dasz  in  denselben  steht:  iv  %^  nioht  ^ 

vtta.  Durch  teQOv  kann  aber  sehr  wol  das  Temenos  bezeichnet  sein.' 

Der  Tempel  der  Athena  Pronoia  nun  war  nach  Hrn.  M.  ^nächst 
dem  Heiligthum  des  ApoUon  der  bedeutendste  in  Delphi ;  denn  obgleich 
noch  Artemis,  Lelo  und  Dionysos  in  Delphi  verehrt  werden,  so  erfah- 
ren wir  doeh  nichts  von  ihren  Tempeln  und  in  mchrerLii  Inschriften 
nndt'l  sich  nt  hrn  Apolion,  Artemis  und  Lcto  auch  Athena  aufgeführt'. 
Der  Hauptsatz  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  richtig.  Man  vcnilei- 
che  namentlich  die  oben  angeführte  Bezeuhnunfj  des  Tempel>  in  der 
Rede  gegen  den  Arislogeilon.  Hrn.  M.s  Begründung  aber  ist  seiir  son- 
derbar. Es  nininil  sich  zudem  ganz  so  aus,  als  meine  er,  es  seien  in 
Delphi  auäZLT  Apolion  nur  jene  drei  Gollheilcn  verclirl  worden.  Und 
doch  nennt  Heliodor  Aethiop.  U  26  Jeltpovgy  'Ekkrjviöa  noktv^  uquv 
fthf  ^Astollmvog^  9i&v  91  rmv  aXkow  tiiievogy  und  es  iiszt  sich  nach  ge- 
höriger Dnrchforschung  der  alten  Schriftsteller  eine  gaos  erkleckUdie 
Ansaht  anderer  Gottheiten  belbriBgen ,  die  hier  einen  Caltns  hatten. 
Aosserdem  ist  die  Behaaptong  gans  irthftmlich,  dass  wir  nichts  von 
Tempeln  Jener  drei  GOtter  erfahren,  in  Betreff  der  Artemis  isl  daa 
Gegeniheil  a.  0.  *S.  318  ff.  von  mir  dargetban.  Ebenda  ist  anoh  wahr« 
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sehainlich  gemacht,  -dass  .wir  in  einem  der  drei  namenlofeD  Tempel 

bei  Pausanias  einen  Tempel  der  Artemis  zu  suchen  haben.  Dieser  An- 
eicbl  IriU  aaeh  Hr.  K.  S.  123  bei;  nur  mit  weiteren  Bestimmungen,  die 
mir  zu  gewagt  erscheinen:  *die  i^elnia  des  Pansaniaa  ordnen  sich  so: 
1)  ^JoTfLiidos  vsmg^  da  ihre  Prieslerin  die  Fest/Ji^o  empfängt  nnd  ge- 
leitet, 2)  -^ijrovg,  3)  frnperatorum  Icmplum,  4)  der  der  ÜQOvala  in 
Tholosfonn.'  Der  Grund,  auy  welchem  Hr.  K.  der  Arlemis  den  ersten 
Tempel  zuweist,  ist  ganz  unhaltbar.  Derselbe  ist  aus  der  Beschrei- 
bung- i\c^  Fcsfzu^es  der  Acniancn  bei  Ueliodor  Iii  a.  Ä.  genommen, 
wie  auch  aus  S.  71  erhellt,  wo  Hr.  K.  sagt:  *  so  kam  der  Zug  bis  an 
den  Tempel  der  Artemis  im  Eingänge  von  Delphi,  y\o  sich  die  Prie- 
sterin derselben  iluu  unschtosz'  usw.  Wer  al)er  diu  belrelfende  Stelle 
des  Holioiiüi  III  4  im  Zusammcnliungu  lical,  ssud  leicht  gewahren, 
das2^  hier  keincsweges  von  einem  Tempel  der  Artemis  auszerbalb  des 
Temenos  des  Apollon  die  Redb  ist.  Was  es  mil  dem  hier  genannten 
vems  f  vs  'AQxi^idog  fflr  eine  Bewandtnis  habe,  wird  unten  des  genaue- 
ren aoseinandergeselxt  werden.  Fflr  die  Besiebnng  des  sweiten ,  snr 
Seit  des  Pansaniaa  leeren  Tempels'  anf  die  Lelo  bat  Hr.  K.  gar  iceinen 
Grand  betgebracbt.  Er  hatte  anch  wo!  keinen.  Ob  endlich  die  Be- 
sficbnang  des  dritten  als  ^Imperatoram  templnm'  dareb  die  Angabe  des 
Pausanias,  dass  in  ihm  die  Statnen  einiger  römischer  Kaiser  beRndtieh 
seien  ,  zur  GenOge  gesichert  werde,  steht  aacb  dabin. 

Wir  verlassen  die  Marmariä  und  wenden  ans  dem  bedeutendsten 
Einlange  in  den  grossen  Besirli  des  Apollon  za.  Da  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  neben  dem  Hyampeia  genannten  Felsen  vorbei  gehen  und 
uns  erzählt  wird,  das/,  von  diesem  Felsen  die  Verbrecher  am  delphi- 
schen lleiligtlium  hinabgestur/.t  \',ordcn  seien  und  dtt-^z  ntirh  den  be- 
kannten Fabeldichter  Aosop  dieses  Schicksal  belrüUeu  liahcii  solle,  so 
woll' n  wir  unsererseits  bemerken,  dasz  sich  auf  diesen  Aesop  der 
Negcikopf  auf  den  delphischen  Münzen  zu  bez.iehen  scheint,  welchen 
auch  llr.  K.  zweimal  (S.  125  A.  25  und  S.  154  A.  105)  mil  Anfuhrung 
der  ganz  UDwuhrscheiulichea  Meinungen  von  l'anolka  und  Lauer  er- 
wähnt. Ich  habe  diese  Ansicht  schon  im  Bull.  d.  inst.  arch.  1852  S. 
176  dargelegt.  Neuerdings  bat  aueh  Preller  ebenso  geurteilt  in  Ger- 
hards areb.  Ztg.  18&6  Nr.  88-^90  S.  189. 

Hr.  K.  führt  uns  dann,  ehe  er  den  pytbiseben  Tenpelbetirk  be- 
tritt ,  noch  anf  den  Pamassos  sn  der  horykiscben  Grotte,  ^ttber  deren 
lanberlscben  Reit  das  Alterihnm  entsQckt  war*,  nnd  wir  wollen  ihnr 
wenigstens  in  so  weit  Ibigen,  als  wir  auf  eine  Ton  den  Behandlern 
der  delphischen  Topographie  und  AlterthOmer  flbersehene  Stelle  auf- 
merksam machen,  die  des  Antigonos  Hist.  mir.  127,  wo  zu  lesen  ist, 
dasz  die  korykische  Grotte  nnweilen  golden  erscheine.  Vgl.  M.  Schmidt 
Dialr,  in  dithyr.  S.  68. 

Darauf  handelt  Hr.  K.,  nach  Delphi  zurQckkehrend,  zunächst  kurs 
ühvr  die  kastalische  Quelle  S.  21,  indem  er  die  Bemerkung  macht,  dass 
zum  Bclinfo  der  hier  üblichen  Hcsprengnng  Kroesos  rwei  Weih<^efas7:e, 
ein  silbernes  und  ein  goldenes,  geschenkt  habe.  Dieselbe  ^Bomerkuog 


Digitized  by  Google 


670   J.  i.  Merita:  Topofraphk  t.  Delphi  —  J.  Ktyier:  Dalpbi. 

m 

w 

finden  wir  bei  Hin.  M.  S.  15.  Beider  nicbste  Aotorilät  ist  Ulrichs  a. 
0.  S.  49.  Ich  weiss  nicht  ob  sie  anders  beurteilt  haben  würden,  wenn 
ihnen  ßötlichers  Tektonik  bekannt  geworden  wäre,  der  Buch  IV  S. 
51  f.,  vgl.  auch  S.  237  Anm.  423,  ire?en  Ulrichs  nachzuweisen  ver- 
guciit,  dasz  die  m^iooc(vTf]oici  des  Kroosos  im  Tempel  gestanden  hät- 
ten, und  zwar  das  goldene  im  Pronaos  nnd  das  silberne  in  der  Ceila« 
Gegen  ihn  spricht  aber  Eur.  Ion  V.  438  vgl.  mit  V.  512  ff. 

Bei  dem  pylliischen  Tempelbczirko  angelangt,  dessen  Form  er 
nach  Mlriclis  als  die  eines  unregelmas/iij  abgestumpften  üreiccLi  be- 
zeicluiül,  bemerkt  Hr.  K.  S.  22;  'längs  des  nürdliuhon  Schenkels  führte 
der  Weg  zum  Stadium  and  znr  Neustadt  Pylaea  hioaii  nad  wir  müssen 
aMebmeo,  das«  einige  der  wichtigsten  Gebäude ^  welche  anm  hei- 
ligen Beiirke  gehörend  aofgcRlhrt  werden  (wie  dies  rom  Theater  g^ 
radean  berichtet  wird),  die  iine  Fronte  diesem  anwendeten,  die  an- 
dere der  Strasse,  wodnreh  die  verschisdenen  Nebenansginge  ans  dem 
Beairke  sich  ergaben,  die  bei  den  Alten  erwihnt  werden.  Meiner  Hei- 
nnng  nach  standen  hier  am  Wege  zu  unterst  das  Rathhana  der  DeU 
pbier,  Tielleicht  in  dem  Randban  (06Xog)  wieder  an  erkennen,  den 
Cyriacas  fOn  Ancona  —  noch  vorgefunden  und  fdr  den  Tempel  des 
Apollo  versehen  hat;  weiter  oben,  mit  einer  ThQr  in  den  Teropelbe« 
airk  (Plut.  de  or.  d«f.  6),  die  schön  bemalte  Lesche  der  Korinthier' — 
soll  hciszen:  Knidior  — ;  'endlicli  ganz  oben  das  grosse  Theater.*  Hier 
ist  mir  mnnches  nicht  klar,  namentlich  nicht,  wie  Hr.  K.  von  einer 
doppelten  Fronlo  des  runden  lUllilKiiises  reden  könne,  was  er  ?ic!i  nn- 
ler  der  (If)ppcl(eii  Fronte  iler  Lesche  iiinlncbl  hnho,  warum  er  bei  die- 
sem Gebäude  die  iiiür  in  den  Tempi  Ibczii  k  hci  vorhebe.  Ohne  allen 
Zweifel  falsch  ist  aber  diu  Ansicht,  nach  welcher  das  Hathhaus  nn  i  die 
Lesche  so  zu  saq:en  ;iKs  Dtirchgün^ro  in  den  heiligen  Bezirl^  bui  iu  und 
aus  demaclbüu  Ijeiiui»  gedient  hüben  sollen.  Vuii  dem  Theulcr  lieize 
sich  so  etwas  ganz  wol  annehmen.  Mit  den  ^  Ausgingen  aus  dem  Be- 
airke', welche  bei'Pansanias  X  8,  5  mit  den  Worten  xiT(irivtm  dl  noi 
l|odo»  d/  crvfotf  (nemlich  tov  nsQißolov  wv  ^Attolkiavog)  tfwe- 
%Big  erwf  hnt  werden,  hat  es  aber  sicherlich  eine  gnna  nndere  Bewandl» 
nis.  —  Dnss  das  Rathbaas  ein  Rnndban  war,  iai  mehr  als  wahrachein- 
lieh;  ob  es  taswischen  for  das  von  Cyriacns  erwähnte  Gebinde  nn 
halten  sei ,  masz  dahingestellt  bleiben.  Ueber  die  iesche  (in  Be- 
IrefT  deren  Hr.  K.  in  der  Utteratnrangahe  K.  F.  Hermanns  ^epikrili* 
sehen  Bemerkungen'  gegenflber  Overbocks  ^ antepikritische'  nicht 
hatte  auslassen  sollen)  haben  zu  der  Zeit,  da  die  K.scbe  Schrift  her» 
aasgegeben  wurde,  Ruhl  nnd  Schnhart  sehr  beachtenswerthe  Ansich- 
ten in  der  Zt«.  f.  d  A\V.  1855  Nr.  49  ff.  niedergelegt.  Hier  wird 
S.  387.  391  und  399  tf.  auch  über  die  von  Hrn.  K.  berührte  Thür  ge- 
sprochen. Die  beiden  casseler  Gelehilen  denken  sich  l*olyfi:tH>tos  Ge- 
mälde (Kr  Zcrsltining  lUons  und  der  Nekyia  auf  6iner  Wand,  rechts 
und  links  von  dieser  Thür.  Da  Paasanias  X  25 ,  1  von  GemtlMeti  des 
PolygiiDtos  in  der  Hehrzahl  spricht,  so  denkt  Öchubarl  S.  daran, 
das2  uucU  die  beiden  schmalen  Seitenwändc  der  Uallc  mit  (icmaidca 
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des  Polygnotos  geschmückt  gewesen  waren,  von  deuca  nur  Psuisanias 
DiohU  erwähnt  hülle.  Dasz  diu  Scilenwando  nicht  ohne  Verzierung 
gelassen  wurun,  darf  wo!  sicher  gel  im.  Iclt  habe  schon  in  den 
gött.  gel.  Anz.  1841  S.  l»ii  die  Yermulung  ausgesprochen ,  dusz  der 
'  von  Polemon  bei  Alheoacos  XIII  p.  606  IT.  erwähnte  mvuKtau  {^tjOav- 
Qog  Zü  Delphi,  welchen  Raoul-H  dl  helle  Feint,  ant.  in^d.  S.  113  und 
Prcllcr  in  der  ßearbeilung  dvi  [■vniimGnio  des  Polemon  S.  56  für  eine 
mit  tliMii  apüUiniscbeii  Tempel  verb^iudctic  Pinakothek  liicltcii,  nichls 
aadurcj^  sein  mogo  als  die  in  Rede  stehende  Lcsche,  und  diese  meine 
Yermulung  hat  die  ßeistimmung  Welckers  (die  Compos.  der  polygn. 
Gem.  S.  1  f.)  erhallen.  Der  Ansdrook  niva^  wird  bekmllieb  aueli  toq 
einem  Wandgemllde  gebranclit  Nun  befanden  sich  in  den  mvanrnv 
^tfiavQog  nach  Polemon  aach  Slaluen,  die  sieh  Schobarl  S.  396  elwa 
in  Nischen  als  Versierung  der  Seilenwinde  gefallen  lassen  wQrde.  «— 
Besfiglich  des  Thealers  (aber  welches  Hr.  K.  S.  S3  Q.  36  ohne  weiteres 
angibt,  dass  es*  innerhalb  des  apolliniseben  Peribolos  belegen  gewe- 
sen sei)  nimmt  es  Wunder,  dass  Hr.  K.  in  den  oben  angefahrten  Wor- 
ten gerade  von  ihm  bemerkt,  dass  es  als  zum  heiligen  Besirke  gehö- 
rend aufgerührt  werde,  da  er  sich  weiter  unten  (S.  43)  über  dasselbe  so 
fiaszert:  Mas  Theater  grenzt  unmittelbar  an  den  heiligen  Bezirk  —  um 
mich  der  Worte  des  Pausanias  sa  bedienen,  die  es  unbestimmt  lassen, 
ob  die  Umgrensungsmaaer  desselben  das  Theater  ein-  oder  aussehloss« 
Der  Scharfsinn  neuerer  Kritiker  ist  auf  ersteres  gekommen,  während 
die  Bestimmung  des  Theaters  zur  Aufnahme  einer  groszen  Volksmenge, 
die  beim  zu-  und  abströmen  durch  den  heiligen  Bezirk  die  Kostbor- 
keilen desselben  der  IJesrhädiLnmg  aussclzte,  mir  lolzteres  walirschein- 
licher  macht.'  Was  für  ein  Grund!  Also  der  iieilige  Bezirk  wäre  für 
die  Aufnahme  einer  groszen  Volksmenge  nicht  i)eätimmt  gewesen? 
Dasz  das  Thealer  auch  mit  zn  dem  heiligen  Bezirk  gerechnet  >N  urde, 
geht  unzweifelhaft  hervor  aus  den  nüch  Ulrichs  (S.  114  Aniu.  23)  Vor- 
gange von  Hrn.  K.  in  der  zu  seintr  ubij^cn  Dürle^ung  gehörenden  Anm. 
66  angeführten  Worten  einer  delphischen  iusciintL,  und  es  niusz  im 
höchsten  Grade  befremden,  wenn  Hr.  K.  sich  in  dieser  Anmerkung  also 
vernehmen  lüszt;  ^Boeckh  C.  I.  G.  1710  (xid-i^iai  it^v  (av^v  iy%a(}d^aaa 
tig  Ii)  U(^Qv  tw  Jlv&kv  IdmUmvog  dg  <>(en(fw)  und  fi.  Curlius  Anecd. 
Delph.  S.  6  Sehllessen  den  Tempel'^  soll  heissen:  das  Theater  —  *in 
den  heil.  Besirk  ein:  «nimirom  theatrnm  ab  oeeasu  septo  contiguum 
erat  idemqne  mnrns  fortasse  et  theatri  et  mgißSlov  erat.»  Sonderbar: 
letaleren  Sats  angenommen  konnle  ja  der  Bau  ebensowol  nusserbalb 
wie  innerhalb  des  heil.  Besirks  sein  und  obige  Inschrift  wAr  im  teilte- 
ren  Falle  um  so  eher  im  Reiliglhum  und  in  der  Tbealermaner!'  Was 
Hr.  K«  als  sonderbar  beselchnet,  ist  Ja  die  durch  schrifUiehe  Zengoissa 
fesigeslellte  Thntsaebe.  Denn  wihrend  Pansaniu  dasselbe  nach  Hm. 
K.8  Uebersetzung,  in  Betreff  deren  er  sieb  an  Thiersch  anschlieszt,  als 
nicbt  zum  beil.  Besirk  gi  l^örcnd  betrachtet,  geschieht  in  der  Inschrift 
gerade  das  Gegentheil.  Sonderbar  ist  vielmehr,  dasz  Hr.  K.  ans  den 
Worten  des  Pansanins  X  33»  1  tw  «s^iov  öh  yov  ü^ov  ^imQW 
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tfnciL  O-hg  a^iov  den  Schlusi  sieht,  der  am  Aofange  seiner  oben  an- 
feführtcn  Textesworle  za  lesen  iai.  Hatten  wir  onr  die  Worle  dee 
Pausanias  und  nicht  auch  die  der  Inschrift,  so  Wörde  gewis  niemand 
daran  denken,  dasz  die  L'mgreriznno:snianer  des  liril  Bezirkes  das  TJiea- 
ter  ciniresrlilosst  n  hnhc.  Da  nun  aber  nn5  der  Inschrift  erhellt,  dass 
das  Theater  duch  uueh  zu  dem  heil.  Ik>/.irko  gerechnet  wurde,  so  ist 
zu  sehen,  wie  man  die  \\  orte  des  Pericgelen  ntul  die  der  Inschrift  aus« 
zn^Ieichen  habe.  Ulric  hs  lia!  dieses  S.  108  f.  dadurch  getlian,  dasz  er 
annahm,  die  ^^  orte  des  i^ausanias  lov  TTfQii^ukov  lov  [eqov  bedeuteten: 
'der  Umfassungsmauer  des  heil.  Ik  /  irke>',  und  demgemiiSK  auf  seinem  . 
Plane  die  westliche  Uinfassuii;i:siiiauer  des  Theaters  j^anz  nalu"  an  die 
enlsprcchendü  Mauer  des  heil.  Bezirkes  ruckte.  Curlius  schlo.rz  sich 
bezüglich  dci  Dculuiig  der  Worte  des  Tuusunias  guii/.  an  ihn  an.  Er 
tadelt  Thiersch  wegen  seiner  AulTussnng  dieser  Worte  ausdrücklich. 
Und  doch  halte  auch  ich  mich  davon  überzeugt,  dasz  diese  die  rieh- 
tige  ist;  trete  iDBwiseheo  darin  ganz  auf  Curtins  Seite,  daas  ich  an- 
nehme, die  weatliche  (und  Tielleieht  noch  etwaa  von  der  ndrdliehen) 
•Umfaaanngamauer  dea  Theaters  habe  nieht  innerhalb  der  Maner  des 
heil.  Bezirkes  gelegen,,8ondern  diese  fortgesetzt,  so  zwar  dasz  sowot 
diese  Theile  der  Umraaanngsmaner  des  Theaters  als  aaeh  die  flhrige 
Abtheilung  dieser  als  Fortsetzang  der  Umfasaungamaner  des  heil.  Be- 
zirkes angeaehen  werden  konnten.  Wer  ersteres  that,  betrachtete 
das  Theater  ala  znm  heil.  Bezirk  gehörig;  wer  die  andere  AnflPassnngs- 
weise  befolgte,  schlosz  jenes  Oebinde  von  diesem  Bezirke  ans.  Jener 
konnte  den  von  Südwesten,  dieser  den  von  Nordosten  in  die  Orchestra 
l&hrenden  Eingang  zugleich  als  Ausgang  aus  dem  heil,  ßezirk  betrach- 
ten. Ganz  dasselbe  Verhältnis  wiederhol!  sich,  wie  ich  leicht  genauer 
darthun  könnte,  in  BetrotT  des  dionysischen  Thealers  in  Athen  und  des 
sadlich  von  der  Akropolis  belegenen  heil.  Bezirkes  des  Dionysos,  in- 
dem jenes  Gebäude  sowol  zu  dioscin  Bezirk  gehörig  als  ouszerhalb 
desselben  belegen  betrachtet  wird.  Uebrlgens  befand  sich,  wie  es 
scheint,  diu  Inschrift  im  C.  I.  G.  Nr.  I7l0  keinosweges  on  drr  südlichen 
Mauer  des  TliCcjtirs,  obgleich  dieses  nicht  allein  von  Hrn.  K..  sondern 
auch  von  Ulrichs  und  Curtius  anjregcben  wird;  sondern,  nacli  dtm  von 
Bocckli  angeführten  Cyriacus  zu  schiieszen,  auf  einer  marmornen  Säule, 
die  nach  den  bctrefTenden  Worten  der  Inschrift  im  Theater  aufgestellt 
gewesen  sein  tnusz. 

Auf  die  weitere  Bclrachlung  des  heiligen  Bezirkes  durch  Hrn.  K., 
der  sich  dafür  den  Pausanias  zum  l  uhrur  wählt,  können  wir  hier 
nicht  eingehen.  Nur  das  sei  bemerkt,  dasz  Hr.  K.  sicherlich  irrt, 
wenn  er  sich  S.  35  die  Schatzhauser  *  theils  als  kellerartige  Gewölbe 
in  der  Erde'  denkt;  freilieh  nieht  so  stark  ala  Hr.  M.,  der  S.  17  alle 
Theaanren  für  ^ähiDliehe  Gebinde,  nnr  viel  kleiner  nnd  weniger  k&nnl- 
lieh  als*  die  berühnten  Schatzhfioser  des  Airens  in  Kykenae  nnd  des 
Minyas  in  Orchoroenos*  hAlt.  Der  wie  gewdhnlieh,  so  auch  von  Bdttl- 
eher  (Tektonik  Bnch  IV  S.  19)  als  ein  abgesondertes  Sehatshans  be- 
irtchicte,  in  Find.  Pyth.  5, 37  f.  erwAhite  Btn  wird  von  Rosa  Bell»- 
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nika  S.  35  A.  68  nad  ton  Avellino  mtto  di  Cipirisso'  S.  8  Anm.  8 
Anders  gefaszt.—  Zudem  dürfen  wir  auch  in  diesem  Absehoitle  weofg^. 
stens  diu  Beispiel  der  Flüchtigkeit  des  Hrn.  K.  oicbl  ohne  Bflfe  Ussen. 
Auf  S.  29  steht  nach  Uerodok  I  2Sf  geschrieben :  ^HalyatCes  hatte  nach 
Delphi  geweiht  einen  groszen  silbernen  Becher'  (bei  Her.  steht  KQfj- 
Tij^cr)  *und  eine  Unterschale*  (bei  Her.  vnoxQriTriQldiov^  'von  Eisen 
mit  eingeleglur  Arbeil'  {y.oXkrjrov  sagt  Her.).  •Dieselbig'e  ist  ein  Warle 
des  Giauiios  von  Chios,  welcher  allein  die  Kunst  der  eingelegten  Ar- 
beit in  Eisen  vershuid'  (Her.:  ötöi^QOv  xoHijaiv  i^svgs).  Auf  S.  39 
heiszl  dajE^ejren  das  lutztero  Monument  richlij^er 'Untersatz  vom  <,^roszen 
silbernen  Misclikru^o  des  Halyalles'  und  'ein  Werk  des  Erlindcrs  der 
Kunst  das  Erz  zu  lothen.  Glaukos  aus  Chios*.  Eingele(i,^tc  Arbeit 
war  nicht  an  dem  Untcrgeslcü,  wol  aber  cnelierte,  vgl.  llcgcsandcr 
bei  Alhenaeos  V  13.  —  Dafür  wollen  wir  ober  auch  nicht  verschweigen, 
dasz  sich  Hr.  K.  mit  Hecht  für  diu  E.xistenx  eines  llciliy liiums  der  Mu- 
sen neben  dem  Heiligthum  der  Gaea  südlich  vom  Tempel  des  Apolioii 
outscheidet.  Woher  weiss  er  aber  (S.  46),  dass  beide  Ueiligthümer 
ein  ganses  ans;emacht  haben  und  dass  dieses  *  eine  reisende  Parkan- 
lage, Lorbeerhain  Ton  Felsgruppen  und  Wasserspiegel  unterbrochen* 
gewesen  sei?  Ans  Plulareh  de  Pylh.  or.  17  erbelU  nur,  dass  bei  den 
Heiligtbam  der  Husen  ein  Wasser«  sicherlich  eine  Quelle  ?on  der  Kas^ 
sotis  her  war.  Auch  hftite  angegeben  werden  sollen,  dass  das. Heilig* 
thnm  der  Hasen  su  Plutarchs  Zeil  nicht  mehr  bestand.  Wir  bemerken 
noch,  dasz  vermutlich  auch  in  Metapontum  die  Musen  in  der  Nike  des 
apollinischen  Tempels  verehrt  wurden,  vgl.  Raonl-Rocbette  H6ni.  do 
numism.  ei  d^  aniiq.  S.  48  Anm.  4. 

Indem  wir  nnn  zur  Behandlung  des  Tempels  des  Apollon  über- 
gehen, wollen  wir  zunächst  den  allgemein  übersehenen  Umstand  be- 
rühren, dasz  auch  Artemis  Anlhcil  an  diesem  Tempel  halle.  Das  be- 
zencen  die  Scholien  zu  Kur.  Phoenissen  ausdrücklich,  Tirn)  wenn  Geel 
in  seiner  Ausgabe  S.  105  die  Frn^t  aufvvirft:  ^  ubi ,  olt>CLi  (j,  praoter 
sohoüustas  Iradttum  est,  .^pollineni  et  Dianam  commune  (emj)lum  Del- 
plticiim  hai)uisse?'  so  kann  ich  nur  bedauern,  dasz  aiicli  ihm  meine  Er- 
millelunjjfen  in  den  a:Olt.  «el.  Anz.  1842  S.  986  nicht  hrk;iiint  sfcworden 
sind.  Ich  habe  hier  duratii  aufmerksam  gemacht,  das/,  bei  ileliodoros 
Aelhiop.  lü  4  a.  A.  xov  vtw  xt]i^  \lQxi^i6og  Erwähnung  geschehe,  und 
bemerkt,  dasz  diese  Baulichkeit  unzweifelhaft  innerhalb  des  Peribolos 
des  apollinisoben  Tempels  beBndlich  gewesen  sei ,  in  welchem  Peribo- 
los die  Priesterin  der  Artemis,  und  swar  in  einem  GebSnde  ausserhalb 
des  Tempels,  nach  Aelhiop.  11  83;  III  6.  7  u.  18;  IV  6  n.  17  ihre  Woh- 
nnng  halle;  dass  aber  unter  vttag  Trjg  ^Agrifttdog  kein  für  sich  beste- 
hender Tempel  der  Artemis  su  rerstehen  sei,  sondern  eine  der  66ltia 
eigne  Abtheilung  des  III  18  ^AxoXXwviov  genannten  grossen  Apollontem- 
pels ,  in  welohem  die  Priesterin  der  Artemis  nach  III  6  verkehrte  und 
dessen  rffiKororov  nv^iut  sie  IV  19  genannt  wird ,  oder  Tielmehr  — 
setze  ich  jetst  hinzu  — •  nichts  anderes  als  der  ApoUontempel  selbst 
leb  hatte  ferner  anf  den  honer.  Uymnos  XX VII 11  fL  Yerwiesen,  wo 
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Artemis,  nacbUeui  &io  sich  der  Jagd  «iir  Genüge  erfreut,  I^iixai  ig 
^nya  diona  x(t6tyv^toio  q>lÄvio^  0oLßov  /iTioXkoivog j  /fskqxav  ig  niova 
6i)^üi>.  Ausserdem  kommen  einige  Vasi nljilder  in  Bclruchl,  welche 
das  bckunntü  Erci^niis  mit  üresles  im  Oi aUcUeaipcl  z.u  iJelphi  iiiul  u\k- 
szer  (ii  III  Apullun  auch  Arlüiiiis  dabei  /.eigen.  —  Den  Zeugiii^saca  über 
liic  Eiildetkung  des  delphischeti  Orakels,  welche  ilr.  K.  ia  Anm.  77 
beibringt,  füge  man  ooch  Arsenios  Viel.  p.  152  WaU  bioia.  — Die  Ge- 
«ebicbte  dea  dureb  die  Alkmaeonideo  bergeatellten  Tampela  talangand, 
•0  iMBerkt  flr.  M.,  diMi  dieier  eral  wd  Ol.  75  gau  vollendet  worden  aei ; 
anaaerdem,  daaa  *daa  einaigo  Fragment  von  bildender  Konat,  daa  bis 
jelst  in  den  TempeltrQnimern  anfgefnnden  worden  ial«  wahraeheinlidi 
Kampfeaaeenen  iwiaehen  Grieeben  nod  Galliern  daraleUend,  nicbt  nnf 
den  Ben  der  Alknueoniden  belogen  werden  kann*.  Er  meint  hiemit 
daa  soerat  von  Ulrieba  S«  98  erwihnle  Bild>yerk«  welehea  Cnrlina 
Anecd.  Delph.  Tf.  III  Nr.  5  o.  6  abbildlieh  mitgetbeilt  bat.  Wihrend 
nan  Ulrichs  freilioh  der  Ansicht  ist,  daaa  daa  Bildwerk  anm  Tempel 
gehört  habe,  spricht  sich  Curtias  S.  97  im  entgegengeaetsten  Sinne 
ans.  Hr.^.  erwähnt  kura  vorher  auch  die  'Reale  von  Trommeln  nnd 
Kapitellen  von  dorischen  und  ionischen  Säulen,  welche  man  an  der 
Stelle  des  Tempela  gefanden  hat\  ohne  wie  Curlius  a.  0.  hinzuzufügen, 
dasz  die  letzteren  nicht  aus  der  Zeit  des  Spinlbaros  herrühren  dürften. 
£r  scheint  hier  blosz  nach  Ulrichs  zu  referieren.  Genauer  spricht  tlr. 
K.  in  Anm.  62  über  die  hetrelTenden  Sache»,  ohne  jedoch  etwas  neucä 
beizubringen.  Vielmelir  ist  ihm  die  Stelle  des  PUiturcIi  im  Numa  K,  9 
enliT^HLren,  in  welcher  berichtet  wird,  dasz  die  Perser  di  n  iempel  cIcä 
Apoilon  in  Brand  gesteckt  hätten,  eine  Stelle  die,  wie  sciion  in  in. 
Schrift  über  die  Athena  S.  243  hervorgelioben  ist,  vollkoninien  zu  dem 
Berichte  des  klesius  über  den  zweiten  Zurr  der  Ferser  passl,  gegen 
welchen  freilich  Hr.  K.  in  Anm.  163  sieh  auf  das  lebhafteste  ausspricht. 
Wie  Hr,  K.  sich  der  Stelle  des  riularch  nicht  eriiinürte,  so  Uenul 
ÜotlicUer  Tektonik  B.  IV  S.  184  Anm.  lüti'  die  des  Ktesias  nicht  und 
wird  dadurch  verleitet,  für  die  des  Plularch  eine  sehr  leichte,  aber 
ttouöthige  Conjeclur  vorzuschlagen  (^Malöav  nach  Appian  lllyr.  a  fdr 
M^'dejv).  Natürlich  darf  man  die  Stelle  des  Plutarch  nicht  von  einem 
eigcntlicben  abbrennen  verateben,  da  ja  noeh  Pantaniaa  X  d  g.  B. 
den  an  aeiner  Zelt  bealebenden  Ban  ala  von  Spintbaroa  berrObrend 
beaeicbnet  Wir  wollen  hier  niebl  weiter  auf  die  noeb  immer  nicht 
anr  GenSge  nnPgehellte  Bangeaobiehto  dea  deipbiachen  Tempela  ein- 
geben, verainmen  aber  doch  nioht  au  bemerken,  daaa  die  nach  Ulricha 
von  Hrn.  K.  wieder  veranaeblagte  Stelle  PInt.  Anton.  33  gar  nicbt  dn- 
-liin  gehört. 

Wenden  wir  uns  jetat  an  der  bauUeben  Binrioblong  nnd  Verxieroog 
dea  Tempcia»  ao  finden  w  ir  bei  llm.K.  mehrere  gani  neoe^  aber  freilich 

auch  ganz  unstatthafte  Bemerkungen.  Zunächst  meint  er(S.46),  aus  der 
Bezeichnung  des  Gebäudes  als  Ixaro/tt^ffdovdorch  Philoslratos(v.  Apol- 
louii  VI  11)  ergebe  sich,  ^dasz  der  Pronaos  lOOFusz  ins  Gevierte  maaa 
und  aelbatveratanden  die  Fronte  die  nemliebe  LAngo  hatte ,  daaa  dem* 
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uäA  daa  gaose  dea  Tempelranmea  eio  viel  gr6aserea  Areal  bedeckte' 
Obaus  Philosfratos  folge,  dasz  der  Tempel  gerade  ein  iucczo^Ttsiog 
war,  steht  dahiu.  Jedenfalls  aber  sind  die  Schlüsse,  die  Hr.  K.  ana 
jener  Bezeichnung  zieht,  durchaus  irrig.  Weiter  heiszt  es:  ^auf  ziem« 
lieh  hohem  Sockel 'oder  Silzstufan  nach  der  Süd-  und  Ostseite  hin, 
wohin  sich  eben  der  Boden  abdachte  und  von  wo  der  Tempel  vorzoga« 
weise  in  dio  Augen  fiel,  erhob  sich  die  colossale  Saulenmasse  in  do- 
rischer Ordnung^',  und  es  scheine  ^als  hnhc  sich  dio  hintere  Seite  des 
Tempels  in  der  eise  an  das  sich  erhebende  Terrain  angelehnt,  dust 
es  sich  niciit  vorlohnte  ihn  dort  zu  vollenden'.  Aiich  diese  beiden 
Venniitiingün  halte  ich  für  durchaus  irri^,  ohno  einmal  auf  die  Be- 
zeichnung des  Tempels  als  tkqCötvIoi  doLLOt  in  lüur.  Androm.  1076 
Matth,  und  auf  «Tustinus  XXIV  6,  zumal  da  dieser  nicht  selbst  in  Delphi 
war,  besonderes  Gewicht  legen  zu  wollen.  *  Die  erwähnte  Unvollen- 
dun^  des  Tempels'  bezieht  Ilr.  K.  ^auch  daraiif,  düs/^  wol  für  alle  Zei- 
ten das  hiiUurc,  uhiiedies  dem  Beschauer  uiigelcguLiü  (jiubcUiild'  ohne 
bildlichen  Schmuck  geblicbuu  sei.-  Ich  fürchte,  seine  Gründe  für  die 
aohon  von  Viaconti  gehegte  Ansicht,  dasz  die  Sculpturen  des  Praxias 
und  Androallienea  nnr  in  dem  Torderen  Giebeliald  beindlidi  geweaas 
aeien,  werden  nielit  genügen  um  die  noeh  lebenden  Vertreter  der  ge- 
gentheiligen  AnaieM  anderea  Sinaea  an  maehen.  Am  meialen  ttber- 
raacht  folgender  Paaaua:  *in  der  That  erwfthnt  man  bei  den  Üteaten 
griechiaehen  Tempeln  nnr  einen  einaigen  Fronton.  Der  delpfiiacbe 
Tempel  mag  der  erate  geweaen  aein  mit  xweien ,  einem  vorderen  und 
einem  hinteren,  waa  der  Diebter  Piodar  (Ol.  13,21)  ao  ausspricht:  «anf 
die  Tempel  der  Gatter  aetzle  Korinth  (Spinlharos  war  ein  Korinthier) 
einen  zwiefachen  König  der  Vögel.»  Und  so  beziehen  wir  das  vom 
nemlichen  Dichter  so  tiefsinnig  concipierte  Märchen  von  2eus,  der  von 
den  beiden  Enden  der  Welt  zwei  goldene  Adler  ansgesandt  habe,  um 
den  Mittelpunkt  der  Erde  zu  beatimmen,  welche  in  Delphi  über  dem 
Erdschlundc  zusammengelrolFen  seien,  ebenfalls  auf  jene  einfache  That- 
sncfic,  dio  der  Dichter  im  geiatreichen  Bilde  varsianlicht/  Waa  für 
luftige  Ansichten ! 

Uebrigens  fo!2:t  Ilr.  K.  mehr  als  Hr.  M.  im  wesentlichen  den  Ul- 
richsschen  Auseinanderset/.nni^resi.  Jener  ervvühut  in  Anni.  62  auch  die 
im  C.  1.  G.  Nr.  1688,  1.  36  genannte  avicc^  die  von  Boeckh  als  ^ze^i- 
vovg  pars  tomplo  ])i  oviiii  i,  maceria  clausa'  erklart  und  auch  von  Möller 
in  der  ^adumbratio  DLlphoi  iim  agri  et  urbis'  in  dem  Disseusi  lien  Pin- 
dar  und  von  iliiersch  in  den  Abh.  der  pbilüs.  philoL  Cl.  der  k.  bayr. 
Akad.  d.  W.  lU  1  (1840)  S.  30  angenommen  wird.  Hr.  K.  wirft  die 
Frage  auf,  ob  etwa  der  so  abgeschlossene  Raum  gemeint  sei  bei  Euri- 
pidea  im  Ion  V.  79  mit  dem  Worte  nvXtofuna.  leh  nweifle  niebt  damn. 
Dieaer  Vorhof  enthielt  den  von  Panaaniaa  X  14,  4  ala  ßcofiog  6  fiiyag 
beseiehneten  Altar,  der  aaeh  In  Enr.  Ion  mehrfaeh  erwilint  wird,  wo 
der  ganie  Plati  ala  Opferatfttte  den  Namen  ^fiiA^  oder  ^vfUlat  fahrt, 
wie  aebon  Ulrieba  S.  67  Anm.  94  richtig  bemerkt  hat.  Daaa  der  be* 
trolfonde  Flati  ein  beaondera  beiliger  irar  nnd  na  dam  Tempel  in  der 
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nächsten  Beziehung ,  in  engerer  als  der  heilige  Bezirk  im  iilgeflieioeR 
alaod,  zeigen  Stellen  wie  Eur.  Ion  46  fr.  und  1-274. 

Id  Anm.  68  schreibt  Ur.  K.;  *die  Vorhalle'  —  er  ineint  den  ?ro- 
naos  —  *nennt  Eur.  Ion  223  yvaXu,  also  eine  Höhlung,  Wölbung,  doch 
fallt  Jlt  Ausdruck  atrf  yv((}.(oi'  vrccoßt'ivai*  Die  [j'^art  ist  fjewis  rich- 
tig, III.  vjtI.  V.  1320  O/jtyxüO  vrreoßdklco  tzui^i:  m\ch  die  freilich  ,';t'l(ef>e 
Verbinildiig  der  Praeposilion  ut/o  mit  dem  Genetiv  in  der  Bedeutung 
'über  liinweg;  über  hinaus'.  Wenn  uur  yva'/.u  so  viel  bedeuten  kunnlo 
als  'gewölbter  Bau'.  Dies  war  freilich  die  Meinung  Müllers,  als  er  im 
H(ih.  d.  Arch.  §  291,  6  die  ^^'orto  des  Euripides  Androiii.  1096  x^vöov 
yi^iovra  yvalu  auf  diu  als  Bundgebäude  zu  fassenden  delphischen 
Schalzhäuscr  büz.og,  ohne  Zweifel  verleitet  durch  die  Apposiliou 
OavQOvg  ßQordjif.  Allein  hier  ist,  wenn  nicht  das  grottenähnliche  Ady- 
Ion  des  apoHiniscbea  Tempels ,  der  mit  Grttodeii  and  Sohlnehten  ver- 
sehene hdlige  Bezirk  des  Gottea  sa  Teraleheii.  Wie  konnte  aber  Hr.  K. 
ftberhaapt  anch  nur  einen  Aogenbliek  bei  dem  Pronaos  an  eine  *  Höh- 
Inng,  WOtbnttf '  denken?  Unter  yvala  in  der  Stelle  des  Baripides  ist 
offenbar  die  Tbalschlnoht  zu  verstehen,  in  weloher  der  in  der  Orehes- 
tra  befindliche  Chor  verweilt.  Bortpides  hat  nicht  versiomt  die  be- 
kannte Abwechselung  swischen  Niederungen  nnd  H5hen  im  apollini- 
schen Besirk  in  passender  Welse  anf  die  Ibeatratisehen  Verhältnisse 
zu  Qbertragen.  Die  am  tiefsten  belegene  Orchcstra  macht  er  sn  einer 
Tbalscblucht.  Mit  der  Yorderwand  des  Prosceniums,  das  jenen  oben 
erwibuten  Vorhof  repracscMtiert,  hebt  sich  der  Boden.  Der  apoUinische 
Tempel,  der  auf  der  Blilto  der  Hinterwand  der  Bühne  zn  sehen  war, 
liegt  auf  dtM*  Höhe  des  l'lalenus:  m.  vgl.  die  sehr  interessante  Stelle, 
wo  der  ractlngog  des  Krechlheus  auftritt,  V.  725  tT. ;  Kreiisa  ruft  ihm 
V.  727  zu:  tJtaiQe  aavioi'  Ttoog  Ofor  ynriöTiiiua.  Der  Paedaj^i)^  erwi- 
dert V.  738  f.:  f'^-X  -.  "^-'^'^  Ttnog  uiXuifQCi  y.cu  '/.om^i  fic.  ai-jzeir«  nni 
^icivveiu.  Kreusa  kuiuiiil  ilini  entgeii^cii,  reicht  ihm  die  Hand  unti  saii^l 
dann  V.  741:  ?7tov  vvv  lyvog  d'  iT^(pvXa(S(s\  orcov  tL^>}ß^  uud  V.  743: 
ßd/iTocp  d  iQ£iöov  TTcOKf  enii  avißov  x^ovog.  Also  geht  es  eine  felsigo 
Aiilu)lic  hinauf  und  zwar  auf  einein  >N  cgo,  welcher  der  IK  qiiemlich- 
keit  wcgeu  iu  \\'indungen  angelegt  ist.  Die  lelzieii  Worte  des  Euri- 
pides hat  auch  Hr.  K.  an  einer  anderen  Stelle  (S.  23)  benutzt.  —  Die 
Statoe-des  Homeros  im  Pronaos  anlangend,  so  ist  es  Hrn.  K.  vermnt- 
lieh  nicht  bekannt  geworden ,  dass  B.  Brenn  nnd  der  Ref.  dieselbe  anf 
der  bekannten  Reliefdarslellnng  der  Apotheose  Homers  (Denkm.  d.  n. 
Kunst  Tb.  II  Tf.  LVIII  Nr.  742)  eitldeekt  so  haben  vermeinten.  Ich 
sweifle  aber  jetzt,  ob  unsere  Ansieht  die  richtige  ist. 

In  Betreff  der  Celle  nehmen  Hr.  H.  und  Hr.  K.  naeh  Ulrichs  an, 
dasz  dieselbe  hypaethral  gewesen  sei ,  ohne  Inzwischen  einen  nenen 
Beleg  daf&r  anzuführen.  Hr.  II.  bringt  im  Gegentheil  eine  schon  früher 
herbeigezogene  Stelle  aus  Eur.  Ion  wiederum  in  Anscfilng,  obgleich 
schon  Ulrichs  bemerkt  hatte,  dasz  die  Stelle  nicht  beweiskräftig  sei, 
uud  Welcker  zu  Müllers  Hdb.  d.  Arch.  §  288  ,  2  (wie  ich  in  meiner 
Ree.  des  ülrichsachen  Baches)  demselben  beigetreten  war.  Da  Welcher 
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0.  0.  darauf  hinweist,  dasz  ich  noch  cino  audcro  Beweisstelle  beibrin- 
gen werde,  so  will  ich' das  hicmit  thun,  ja  noch  mehr.  Eine  bclrüf> 
fende  Steile  findet  sich  bei  Diodor  XVI  27:  iyivno  avt^  xal  (Fn» 
fuiov  iv  %fp  tiQf  xov  *Afc6Xluvog,  aero^  yuQ  vTxeQTtezonsvog  top  viäp 
fOV  ^iOV  9Uil  avy*vXi4Sd^£lg  iit^  tvv  ^ijv  rag  r^ecpofiivag  iv  U(ff 
ttiifiax8^g  i^fj^eviVj  dv  ip(ttg  mt  mnmv  ij^ais  xmv  /SoofMufy.  Uober 
die  TaobeD  hftren  vir  aDcb  dorcb  Bnr.  Ion  1198:  AoSfw  h  do^uuf 
it^tn  vttiavöt*  Dass  meo  sieb  aber  den  SobaaplaU  dea  Taebeofaii- 
feoa  Hiebt  diebt  iiebeB,  etwa  Yor  dem  Tempel  eu  denken  bebe,  aoa« 
dern  in  demselben ,  gebt  theils  ans  den  Worten  vmijnetQfUPOg  top 
vsnv  tov  0ioVf  ibeils  ans  dem  Umstände  hervor,  dasz  wol  innerbatb 
des  Tempels,  nicht  aber  unmittelbar  vor  demselben  mehrere  AUare 
vraren:  ein  Umstand  der  freilich  nicbl  dnrcbaos  beweiskräftig  ist,  da 
ja  möglicherweise  der  Plur.  ßmfiol  von  Einern  Altare  gebraucht  sein 
kann.  Ob  sich  das  in  dieser  Slcllc  angedeutete  Hypaethrum  in  der 
mittleren  oder  in  der  hintersten  Abtheilung  des  Tempels,  in  der  Cella 
oder  in  dem  Adyton  befand,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Aber 
tausche  ich  mich  nicht,  so  seiht  es  eine  andere  Stelle,  m\s  der  sich 
schlieszcD  U^Kt,  das£  der  Tempel  in  der  hiiilerslen  Abtheilung  hypao- 
Ibral  war.  Ich  meine  den  homerischen  Hymnus  auf  Apollon  Pylhios 
V.  262  (440)  ir ,  NNO  OS,  nachdem  erzählt  ist,  dasz  Apollon  mit  den 
Kretern  im  Hafen  von  Krisa  anlangla,  weiter  heiszl:  TvO  Ik  vrpg 
oqovObv  ava^  ixaioyog  Arco/.ktov  \  üüt;//;  Fii)oiifi/og  ^iao}  fjfJLaii'  TOV 
ano  TtülXal  |  GTtLvOatjidEg  n:a)rwj'iü,  o^la^  d  itg  ov^ctvov  Ixsv  j  ig 
ö  aSvTOP  y.aitövvs  dia  tqittöÖmv  Iqui^hov.  J  cVi/  a^i'  6y£  (fkoyu  Sah 
mcpavGaojxel'og  za  a  y.i]}.a'  |  näaav  ÖS  K(^lcrjv  nars^ev  öiXag.  Den 
Apollon  als  Meteor  wird  man  sich  dooh  wol  nicht  durch  die  Eingangs- 
thOr  in  den  Tempel  bineiakommend  nnd  dnreh  diesen  bis  snm  Adyton 
bineitettd,  sondern  von  oben  ber  in  das  Gebäude  bineinfabrend  denken 
wollen,  noeb  ober  als  den  Apollon  in  seiner  etgentUeben  Gestalt  bei 
Jnstinns  XXIV  8.  Und  gesetst  aneb,  man  wollte  das  niebt  tbnn,  so 
bat  man  doeb  sieberlieb  ansnnebmen,  daas  die  in  den  lotsten  Versen 
erwibnte  Flamme  dnrob  eine  Oeffonng  im  Daebe  emporgestiegen  sein 
solle.  Wenn  sieb  nnn  die  Stelle  des  Hymnos  auch  zuniohst  nnr  anf  den 
ilteren  Tempel  bezieht,  an  dessen  Bau  sich  Trophonios  and  Agamedes 
betheiiigt  haben  sollen,  so  läszt  sich  doch  aus  ihr  auch  für  den  spite- 
ren  Tempel  das  Spintharos  ein  Schlusz  ziehen,  da  mit  Sicherheit  vor- 
ausgesetzt werden  kann,  dasz  die  nicht  willkürlich  gewählte,  sondern 
durch  das,  was  sieb  im  Adyton  befand,  geforderte  Hypaethralconstruc- 
tion  in  diesem  Tempel  wiederholt  sein  wird.  Halt  man  die  Stelle  dea 
Hymnos  zu  der  des  Jnslinus,  so  dürrie  es  sehr  glaublich  erscheinen, 
dasz  man  sich  auch  hier  den  Apollon  als  in  das  Adyton  hinabfahrend 
zu  denken  habe,  wonach  denn  culminis  aperla  faslüjia  nicht,  wie  man 
bisher  angenommen  hat,  für  die  Cella,  sondern  nur  für  die  hinterste 
Abtheilun^  des  Gehü!?des  bezeugt  sein  wurden.  Ueberall  steht  es  in 
Betreff  der  vermeitillichen  schrifUichen  Zeu»,nHsse  fiir  ein  Hypaethrnm 
der  Cella  sehr  mishcü.  Um  von  dem,  welches  Bütticher  ^ilypaetbrai> 
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tempel'  S.  38,  nnd  wiederholt  TLktunik  B.  IV  S.  379  aus  Eur,  Ton  m 
Anschloß  briti;^^t,  ganz,  z,u  sjchueigen,  &o  hat  ilas  antlere  voa  ihm  i:el- 
tend  gLiiiaclile,  'was  den  Ausschla;cr  gibl'  wie  er  sagt,  gar  nichts  auf 
sich,  schon  deshalb  weil  vm^dov  bei  Pausanias  X  5,5  ohne  alten 
Zweifel  falsche  LestrI  ist  Iiitwisoheii  kann  der  UnslaBd,  dnss  die 
Celle  hypsnlbral  wsr,  nos  snderen  Gründen  als  nnsweifelhafi  gölten. — 
Bigendiflnilieh  isl  es,  wenn  Hr.  K.  S.  5S  sich  so  aosdrAekt:  Mer  nilt- 
lere  Tbeil,  die  sogcnannto  Cella»  war  wie  der  Ranm  in  den  reiche- 
ren antiken  Wohnnngen,  wo  jder  Haasaltar  stand,  rings  TOn  einer 
korinthischen  Sloleohalle  nmgeben.*  Er  kfilte  doch  mit  einem  Worte 
andenten  sollen ,  dsss  die  Sinlen  in  inneren  der  Celle  standen.  Die 
Angabe  dass  diese  korinthische  gewesen  seien  ist  nur  als  ein  Irlhnm 
ans  Fiachtigkeit  zn  betrachten,  da  ans  Anm.  63  erhellt,  dasz  Hr.  K. 
sie  hier  als  ionische  anerkennt.  Wenn  er  sodann  den  von  oben  bar 
unbedeckten  inneren  Theil  des  ftanmes  sich  'als  einen  schattigen,  mit 
lleiszig  gepflegten  Lorbeerbäumen  ausgestatteten  Klosterhof  denkt,  wo 
im  geheimnisvoll  schauerlichen  süusoln  des  Lorbcor«;  Apollons  Gegen- 
wart sich  kund  gab%  so  scheint  mir  dieser  Gedünkt'  wedrr  durch 
Schriftslellcn  bcgrflndct  noch  auch  an  sich  auch  nur  ini  nundesten 
wahrsrlu Millich  zu  sein.  —  Auch  darin  kann  ich  Hrn.  K.  nicht  bei- 
slinimen,  wenn  er  nacii  Ulrichs  Vorirang  den  ^JlauptaUar',  er  ihn 
nennt,  wahrend  U.  ihn  als  'Oiü  uhcid'  bezeichnoi.  nnd  den  'eiij-ciillium- 
lichen  runden  Stein  iiart  unt  AUare%  den  hekannleu  Oniplialos,  in 
der  Cella  befindlich  betrachtet.  Freilich  sehen  wir,  dasz  auch  nmiiro  . 
Gelehrte  der  Ulrichsschen  Meinung  gefolgt  sind,  jungst  noch  NV .  Vi>>cher 
in  seinem  schönen  Buche  ^Erionerongen  und  Eindrücke  aus  Griechen- 
land' S.  609 ;  nilein  diese  entbehrt  alles  Haltes.  Wenn  bei  Aeschylos 
in  den  Bnneniden  V.  40  ff.  die  Pythia  sagt:  iym  ^ih  i'^Tta  nffog  nolv^ 

nQoatQotteacv^  so  will  sie  gewis  nicht  ereftblen,  *was  sie  an(  ibreni 
Gange  dnreh  den  Tempel  anm  Adyton  gesehen^  (Ulrichs  a.  0.  8.  95 
Anm.  67) ,  sondern  sie  spricht  Yon  dem  was  ihr  in  Adyton  xn  Gesichl 
ksm.  Dieses  folgt  schon  aus  einer  genaueren  Betrachtung  von  V.  47  f.: 
n^6it&ev  dh  xavÖQog  xovds  d-ayfiaarog  l6%og  svdu  yvvai%üv  iv 
VIM01V  tjfitvog.  Es  ist  nicht  im  mindesten  wahrscheinlich  dasz  Aeschy- 
los  die  Thronsessel  fianz  aus  der  Luft  gegrilTen  habe.  Von  diesen 
Uszt  sich  aber  in  der  Cella  keine  Spur  nachweisen;  denn  dasz  der 
Thronsessel  des  Pindnr,  dessen  P'ansanios  hier  erwähnt,  nicht  in  An- 
schla^,'-  gebracht  ^vc^f^(•n  k()nno,  liegt  auf  der  flnnd.  (lanr  vorfrpfTiich 
aber  |)iis?cn  solche  Sessel  für  das  Adylon ,  ncmiich  zum  S1I7,  du  flen 
Proplicft'ü,  die  'OcriO£.  o'i  '■Tlr:aiov  %>aö6ovGi,  tQtxoöog  {['mv  lan  41öJ, 
und  flie  xfEOTTQOTtot.  Vermutlich  gehört  hicher  anch  der  in  Iii  lind.  Aelh. 
III  18  erwühnlo  Sessel:  i]XCöv  rtg  naga  xov  XaoLxkiovg ^  dtlitd  oov 
Xa^iy.krjg ,  l'keyiv,  afpiy.luDai  TcaQ  avrov  ^6ti  de  TtXijGLOv  ivxavr^ct 
iv  tfp  AnoXXwvita  ^  v.cd  v^vov  a:io\^vei  reo  Of«,  rixuQuy^ivog  xi  y.axu 
XQvg  vnvovg,  i^avlaxa}ic(i  Tcaga'iQyixa  ^  kui  —  iTtl  xov  vsonf  (uf  iKOfte- 
VOs  M  ^axov  Vivog  xoraAa^/?orva)  xov  Xui^Lnkia  xa&i^ii^vov,  Cha- 
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rikles  wird  sich  doch  wol  an  dio  wichtigste  CuUnsstntno  des  ApoUon, 
die  im  Adyton,  gewandt  haben.  Und  gesetzt,  man  wollic  auf  diese 
Belege  nicht  viel  lieben,  so  erhellt  doch  der  Umstand,  dasz  Acschylos 
sich  den  aa  dem  Omphalos  sitzenden  Orestes  im  Adyton  dachte,  schon 
zur  Genüge  aus  V.  170  f.,  wo  die  Erinyen  tu  ApoUon  sagen:  itpiarUp 
öi)  fiavxLg  cov,  fiidc^ccTi.  fivxov  iiQavag,  denn  unter  dem  (ivxog  kann 
nar  das  Adyton  yerstanden  werden,  wie  tneli  Ulriche  S.  98  Anm.  80 
anntmint.  Wenn  nun  der  Omphalos  *hart  am  Altäre*  belegen  war,  so 
werden  wir  aneh  diesen  in  das  Adyton  sn  Tersetsen  haben.  Woher 
weiss  aber  Rr.  K.  jenes?  Gewis  dnreh  Ulrichs,  der  a.  0.  S.  77  ans 
Aesch.  Bnm.  ¥^f,  ond  161  (166  Herrn.)  ff.  sehllessen  in  kennen  ^lanbt, 
das«  neben  dem  Opferherd  'der  berühmte  Nabelsteia  lag,  an  dem  Ores- 
tes  bei  der  Sahnung  kniete,  so  dass  das  Blat  ttber  den  Stein  hinab- 
floss'.  Allein  in  den  letzten  Worten  steckt  ein  grosser  Irthum.  An 
der  letstangcfuhrten  Steile  des  Aesehylos  ist  nicht  Tom  Blute  des  Fer- 
kels, yermittelst  dessen  Orestes  gereinigt  wnrde,  sondern  von  de« 
Blote  der  Klytaemnestra,  mit  welchem  Orestes  zanachst  sich  nnd  dann 
den  Omphalos  l>o«udcll  halle,  dio  Rede.  An?  kpincr  Stelle  der  Enme- 
niden  läszt  sich  irc  radezu  schlieszen,  das/,  <  stcs  an  dem  Omphalos 
von  dem  Apollon  gesühnt  wnrde.  Wol  ahcr  gibt  es  in  jenem  Stücke 
Stellen,  aus  denen  sicii  dieser  Schlnsz  mittelbar  herleiten  läszt. 
V.  277  IT.  sagt  Orestes:  ß^i^Bt  yao  aiiia  y.al  f^iaoati'ncu  i^QOc,  [  ftff- 
TQO'/.TCvov  (xiaöua  (V  k'y.TtXvxov  nikit.  |  Trnrcu'i'wv  yaQ  6v  rcQog  ißiia 
^fov  I  fpülßov  yMi}a(juüL^  ifkaO'ri  yniQO'/Aü l  oig.  Hier  sind  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Worte  ngbg  ioilct  ^}bov  Ooi'ßov  eng:  miteinan- 
der und,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ollcio,  so  doch  gewis  auch  mit 
den  folgenden  zn  yerbinden.  Danach  wnrde  also  Orestes  an  dem 
Herde  des  Gottes  Phoebos  gereinigt  nnd  gesahnt  IVnn  beseichnet 
Apollon  y*  566  ff.  den  Orestes  als  einen ,  der  sieh  einst  sehqlsflehend 
an  seinen  Herd  gellachtet  habe:  hn  yag  dofunf  (nhijs  od*  ayq^  xa- 
wigaftav  ig>i(tttog  ificov.  Orestes  hatte  aber,  wie  wir  dareb  dl« 
Pythia  V.  41  f.  hören,  m  ^ft^paXft  Fd^ov  ff^Nfv^emriov.  Also  werden 
die  htü*  nnd  der  6fiq>aX6g  wie  eins  betrachtet  Dasselbe  folgt  ans 
der  schon  oben  beigebrachten  Stelle  V.  170  f.,  wenn  man  das  Wort 
fymtkp  In  der  eigentlichsten  Bedentang  fasEt,  was  auch  fOr  den  Sinn 
das  pusendste  in  sein  scheint  Anch  der  Brauch  des  gewöhnlichen 
Lebens  spricht  dafür.  Der  scbutzflehende  pflegte  sich  an  oder  auf 
dem  Herdo  niederzulassen ,  und  wenn  wir  nnn  angegeben  finden,  dasB 
Orestes  sieh  an  oder  auf  den  Omplinlns  «ictrff,  so  werden  wir  daraus 
schlieszcn,  dasz  dieser  mit  dem  Henic  auf  das  eriL'^stü  zusammonhiens»'. 
Dieses  wird  nun  dnrch  dio  Vasenbihh  r.  wlU  Iio  den  im  7  cni[>cl  des 
Apollon  Schutz  gegen  die  Erinyen  und  Suhniinfr  «snchendeii  Orestes 
darstellen,  auf  das  beste  bestätigt.  —  Wir  bringen  noch  eini^u^  Um- 
stiinde  bei,  aus  welchen  mehr  oder  minder  sicher  geschlossen  werden 
^  kann,  dasz  sowol  der  Omphalos  als  dio  im  eigentlichsten  Sinne  so  ge« 

*)  So  schreibe  ich  für  xal  96y.<av. 
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Mimt«  Ma  im  Adyloo  belogen  war.  ZnrOrderat:  wie  koante  der  Oaa- 
phaloe  far  das  CrabiMl  iea  Python  (s.  Varro  iD  der  anlen  anxiillIhreB- 
den  Stelle  de  linf .  Ut.  VII  18)  oder  det  Dionyaoa  (Taliaa.  e.  Ct.  VIII 
Söl)  geUen  ,  wton  er  aich  nicht  im  Adyton,  aondem  in  der  Celia  be- 
fand» die  aaf  jene  beiden  |rar  tieinen  Besag  hatte?  Femer:  in  Betreff 
dea  Orakeldreifhasea  iat  die  Lage  in  Adyton  ganz  unbeatritten.  Nnn 
heiast  bei  Pindar  Pyth.  4, 4  die  Fythia  xnfvcimf  Jtos  «tlvftsiv  %a^^. 
Die  Adler  aind  die  nm  den  Omphaloa.  Wer  wird  jene  Worte  nicht 
darauf  beziehen,  dasa  die  Pythia  dicht  neben  dem  Omphaloa  aati,  aon- 
dem Ulriche  Auskunflamittel  (S.  94  Anm.  65)  annehmen  wollen,  die 
Bezeichnung  sei  daraus  zu  erklären ,  dasa  *an  die  Cella,  wo  die  Bilder 
atanden,  das  Adyton  mit  dem  Dreifusz  grenzte',  zumal  wenn  es  sieh 
herausstellen  aolltC)  dasz  die  Grotte,  in  welcher  sich  der  Dreifusz  he- 
fand,  keinesweges  unmittclbnr  an  die  Cella  stiesz?  Weiter  beiaat  ea 
bei  Euripides  im  Ion  V.  461  ff.:  jkaU  IIv^iov  oJkov^  |  'OXi  urtov  xp^' 
clmv  ^aka^iav  \  Ttxufiiva  ngog  ayvCag^  |  0oLßriiog  tv&a  yag  {  fifaofx- 
qxtXog  taxla  \  rtaoa  '/^OQSvo^tivcp  TQfrcodt  |  (.tainLivficaa  zgcärft.  Dies© 
Stelle  ial  \nn  Ulrichs  (S.  103  Anra.         ganx  falsch  verstanden  wor- 
den, intleni  derselbe  neQiyoQevonivcp  TQlnoÖL  liest  und  die  hetretfendeo 
Worte  darauf  be/.ieht ,  «hisr.  auf  dem  pylhisehen  llcrdc  vor  der  Befra- 
gung des  Orakels  Hraudo|)for  darfrcbracht  seiüu.    \  lelniehr  g^ilt  das 
^ittvxiv^axa  xgaiveii^  von  der  iöuu  insofern  als  nach  Flaltui  Uep.  IV  5 
Apollon  iv  ^iatp  rij^  yijg       tov  oittpaXov  Kad^rjUEvog  i^i^ythcti.  So 
kann  auch  der  Ausdruck     Uvifütiuvitg  icila  in  Soph.  Oed.  K.  906  zu 
verstehen  sein,  dessen  Erklärung  bei  Ulrichs  S.  77  gewis  falsch  ist. 
iSuch  deutlicher  als  durch  jene  Stelle  des  Euripides  wird  der  ruiitund, 
das/,  der  Herd  uud  der  Dreifu?;/.  iialio  nebeneinander  l'ii:en,  bezeugt 
durch  die  Stellen  des  üiodor  \\  1  .^7  und  des  Aelian  V.  II.  VI  9,  wo 
ein  jeder  die  Worte  xa  nsgl  xriv  iavlav  Kai  xov  xqinoöu  auf  ^iuen  und 
denaelhen  Plats  besiehen  wird.  —  Han  hat  auf  das  genaneate  au  achei- 
den  xwiaohen  dem  Herd  in  Adyton ,  welcher  tttDlehat  der  dnrch  den 
Omphaloa  repraeaentierten  Heatia  geheiligt  war,  deraelbe  auf  dem  den 
immerwihrende  Feuer  brannte,  swiachen  dem  Altar  dea  Apolloo  in 
der  Cella,  an  dem  Neoptotemoa  getödtet  aein  aoUte,  und  awiachen  dem 
YOtt  Herodot  II  läh  ala  Stiflnng  der  Chier  erwihnlen  groaxen  Altar  vor 
dem  Tempel.  Der  erate  iat  die  fffrto  nun*  ifo^fv,  i}  ksxUt^  nnd  meial 
gemeint,  wo  der  Anadrnok  hsxla  ge braucht  wird.  Sie  heiaat  bei  Sari- 
pidea  Hik.  1307  auch  Uv^mti  i^xagu,  Plutarch  (Ariat.  20),  der  nie 
Sttförderst,  um  sie  genauer  au  bezeichneD,  ^  %ow^  iaila  nennt,  ge- 
brancht  kurz  darauf  in  Beang  'auf  aie  auch  den  Ausdruck  ßcofidg.  Den 
AUar  in  der  Cella  bezeichnet  Pausanias  auch  als  iaxiav^  aber  nicht  als 
Tqv  ItfiAw,  aonderu  als  iaxlav^  Irp^  i]  Nwnxolifiov  xov*j4xtXUu>g  o 
tsQBvg  ijtimtvB  xov^AicoJJaovog»  Wenn  der  Periegct  bald  darauf  fort^ 
fährt:  avaxuxai  dl  ov  nOQQOD  xrjg  hxCag  OQOvog  llivöagov,  so  deu> 
det  der  Artikel  nicht  auf  die  'eigentliche,  allbekannte',  wie  Ulrichs 
8.  90  Anm.  U  nuinf  ,  sondern  auf  die  'eben  erwähnte'  ^arta.    Pie  • 
acr  Altar  wird  von  Paaaaaiaa  IV  17  ala  o  ßatnog  xov  Arsoliavog  be* 
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mMsaI,  wol  dtalMlb  w«il  «r  dir  eigentliche  0|»l!Brallar  ini  Heilig- 
tiium  war,  in  HeUo4«  Aeth.  II  34  avwi  ol  vou  JIuMv  ß^oly  II  35 
ot  ßtOfuU  Qüd  aaeh  BOOit  meist  /Scajuo^  gentonl.  Ulrichs  irrt  sehr,  weui 
er  S.  91  Anm.  41  die  betrelTendeu  Stellco  auf  den  Oprerlierd  im  Ady- 
ton  bezieht.  Wiedemm  beiszt  bei  Herodot  IX  8i  der  von  Pausaoia« 
X  14,  4  als  ßai»^  i  /(/;t<v  bezcichoele  AUar  vor  dem  Tempel,  welchen 
Enripidee  Androm.  1079  durch  iajust^  bezeichnet,  i  ßcifios*  l>io 
itoivTj  oder  (lesofitpakog  oder  nv&ofiavtig  iaviu  diente  keineswegea  ale 
Opferstätte  fflr  die ,  welche  das  Orakel  zu  befragen  gekommen  waren, 
wie  Hr.  M.  und  Ilr.  K.  und  auclj  Prellcr  griech.  Mylh.  I  S.  270  nach 
Ulrichs  Vorgang  üiiiiehmcn.  Sag[  doch  Ion  in  der  gleichnamigen  Tra- 
goedie  des  Kurijjidcs  V.  227  (T.  ausdrücklich  zu  dem  Chor:  ei  fisv  fOu- 
öaxe  nikctvov  tcqo  dofxwv  |  xat  tt  nv^^h^m  xq\il(T£  Oolßov^  [  Twqtz* 
eig  ^v^ikag^,  iisi  ö  aC(faKTOig  \  uijAotat  doficDv  (irj  nagiz*  dg  (ivxov^ 
und  Herodot  VII  140:  ni^h  civreg  ycto  ol  ^A&tjvaioi  ig  Jtkcpovg  öio- 
ngoTtovg  %^rfiii]Qia^ic9M  iaap  hoi^of,.   Hai  Otpi  noLt\r)C<ai  ne^l  zo 
i^ov  tä  vo^i^ö^sva^  Gtg  ig  ro  f.iayaoov  iaeX&üvzag  i^oi'io,  %Qa 
Tl  Tivoli]  taÖ£.  Gewöhnlich  scheint  das  Opfer  (welclies  meist  in  Zie- 
gen bestand  • —  die  in  der  eben  autreführlen  Stelle  des  Ion  nicht  w  eili- 
ger als  in  der  ^deicli  aiiiululircadcii  der  Androinnclio  unter  dem  Aus- 
dniok  jtifjfXa  zu  verstehen  sind — ,  aber  auch  in  Stieren  uud  Khcrn, 
wie  aus  Plutarch  de  def.  or.  49  erbellt)  auf  dem  groszen  Altar  vor 
dem  Tempel  dargebracht  worden  lo  sein.  In  Eor.  Ion  421  sagt  Xuthos, 
im  Begriff  sieh  nach  dem  Ad y ton  hin  sv  begeben:  ütilioiii  av  ucoa' 

mqo  vaov.  Oer  grosse  Altar  befindet  eich  freilidi  anf  der  Babne. 
W&lnrend  der  Handlm^  kam  das  Opfer  nlclit  vorgenommen  sein.  Aber 
doch  vor  derselben,  nnmtttelbar  vor  dem  Bingaog  der  Pylhin  in  da« 
funrnSov  9tov  a(i*  bmivovtog  ^Uov  »vxXa  (V.  41  f.),  welches  Ereig- 
nis beim  AnfkritI  des  loa  am  Anfiuge  des  Btflokes  schon  staUgefunden 
bat  (V.  91).  Ein  anderer  vor  dem  Tempel  belegener  Altar,  der  far  ein 
solches  Opfer  passend  wire,  läszt  sieb  nloiit  nachweisen.  Aach  in  Eor. 
Andromaehe  wird  das  Opfer  für  den  orakelholenden  Neoptolemos  auf 
diesem  Altar  dargebracht.  Doch  ist  dieser  Fall  eine  Ausnahme  von 
dem  gewöhnlichen.  Es  handelt  sich  hier  um  Empyromantie,  und  der 
Altar  ist  so  zu  sagen  aaoh  die  Orakelställe:  m.  vgl.  \^  1077  IT.,  wo  der 
Bote,  ein  Begleiter  des  Neoptolemos  bei  dessen  Aufenthalt  in  Delphi, 
folgendes  berichtet:  fifuig  de  nijXce,  gwXXvSog  Htt^vffiUig  |  %at.öiv- 
fun  9  ovdev  tavöi  nto  nenvö^iivoty  |  Xaßovjig  |}ftfv  icxtxQatg  r  iq>i^ 
ötaiisv  I  ^vv  7t(fo^ivoiöi  (AuvtaaU'  xt  FJvO^txoig,  und  darauf  von  Neopto- 
lemos: igx^ca  ö  avanroQcov  l  Xfffpitöog  ivrog^  ojg  nagog  xoTijozyjolmv  \ 
iv^rnro  0üi'ß{ö.  rv'/'/ct}'Ei  6'  iv  ißnvQoig.  Unter  ißxagai  ist,  Nvie  wir 
schon  üben  undeutclen  .  der  ffroszo  Altar  zu  vorstehen.  Neoplolemos 
geht  vor  dem  Opfer  i;j  den  Tempel,  «m  an  den  Phoebos  ein  Gebet  zu 
richten.  Der  Gegenstünd  oder  der  Zweck  dieses  Gei)cles  nmsz  in  den 
let/.tcn  Worten  enthtiitcn  2:o\N  csLr)  soiii,  die  powis  verderbt  sind.  Ks 
ist  keine  Spor  davon  vorhanden,  ddSL  seine  Diener  mit  den  nqku  uud 
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si)po£«M»i  vn4  funfutg  IMmol  ihm  »  dw  Tavpol  tolMffl  wlfts» 
m  dort  dai  Opfer  s«  verrtohlai.  Wia  passlo  du  Mdi  dm,  dasz.d«r 
'  OpferiQg  siok  snn  AlUr  a«f  dam  Vorplatio  begeben  beben  eoU?  Dnr 
Diebter  konnte  alio  den  Bolen  nicbt  lageo  Iteeen,  dasi  der  im  Tempel 
bellndUcbe  Neoptolemoe  *  oconpaius  erat  vaticinio  ox  flamma  inceose- 
rnm  botlinrnm%  wie  man  gemeint  hat,  aondern  er  eebrieb  sioberlicib 
xvyxavstv  iv  ii$nvQOig^  ^eincn  Treifer  zu  haben,  glückliLh  eu  sein 
bei  der  Erforschung  der  Zttkunft  aus  dem  dargcbraehlen  Opfer\  Diese 
Sielle  halte  K.  F.  Hermann  fiani  Belege  der  Empyromnntio  in  Deipbi 
goltesd.  Alterth.  §  39  Anm.  J3  auch  anfahren  sollen,  sowie  Hesych. 
u.  nvQXooi,   Dagegen  ist  es  sehr  wunderbar,  wenn  Hr.  K.  S.  Ij'iAnni. 
99  in  Bezug:  anf  die  oben  anircftihrte  Stelle  des  Ion  V.  421  IT  die  He- 
mcrkuny:  niaciil,  sie  ^slülio  Hermanns  Behauptun;:  ( i;.  All.  38,*2.i)  nicht, 
das/,  in  Delpln  <ler  eiQfentlichen  Opferschau  kein  bifiüiisz  cingeräiiuit 
worden  slT.    DüIih  (ias7.  die  Empyroinantie  un  dem  groszen  Altar  vor 
dem  Tempel  i>lalliialte,  scheint  uns  auch  diu  Steile  des  Ion  416  ff. 
KU  veranschlagten  zu  sein,  in  welcher  Ion  auf  die  Frage  des  Xulhos 
T^^^  rrQorprirevu  Osov;  die  Antwort  gibt:  rjiiHg  xa  y'  *^w,  rwv  f'aca  ak- 
koi^  (iiket.  I  Ol  Ttkriüiuv  {^ctaöovGt  TQinoöog.  w  ^fW,  |  zJtXq  lov  agiGre^^ 
ov^  iy.kriQ(j}6ii>  nctkog.  ^^  enigslens  kann  u  li  niehl  einsehen,  v^oraiii  »ich 
ra  l'^co  anders  bexiehon  könnte  als  auf  diu  IviiiiivroiUcintie.  Aus  der  SieUe 
der  Aiulronuichü  bovvul  uU  aus  der  des  Ion  urhullt  auc|i,  wie  sl-Iit  Ul- 
richs im  Irlhum  war ,  wenn  er  S.  103  Anm,  112  es  als  etwüs  selbst, 
verständliches  betrachtete,  dass  auf  dem  grossen  Altar  vor  dem  Tom^ 
pel  nnr  die  gewöhnlichen  Opfer ,  oiobt  aber  die  Brandopfer  Tor  der 
Befragung  des  Orakels  dargebmobt  wnrden.  Uebrigena  erwibot  Enr. 
anieb  den  Altar,  an  welehem  Neoplolemos  ge tadlet  wurde«  also  datt  In 
der  Celle  beflndlieben«  als  mit  einer  deiiftijlog  icxa^a  veraeben«  Alao 
worden  aneb  anf  diesem  Altar  Opfer  von  /x^Aa  dargebraobt;  daai  dio* 
ies  aber  ?on  den  Orakelbefragem  odor  fflr  dieselben  gesobab,  dnttr 
lisat  sieb  keine  Stelle  beibringen «  wdbrend  dieses,  wie  wir  gesehen 
beben,  in  Betreff  des  Altars  vor  dem  Tempol  der  Fell  ist.  Vreilieb  lo- 
sen wir  in  Ueliod.  Aetb.  11 36  g.  B.,  dass  bei  Gelegonbelt  oines  nnf 
dem  in  Bodo  siebenden  Altare  dargobraebten  Opfers  die  Pytbin  oin 
Orakel  gibt.  Allein  dieses  Orakel  ist  etwas  gani  snfilliges.  Daa  Opfor 
ist  die  ^vo/flr  für  di'n  ApoHon,  die  dem  ivuyug^tog  tür  den  Neoptolo» 
mos  voraofgieng.  Die  Noti7.  hl  auch  deshalb  beachtentwerlb,  weil  sie, 
zumal  im  Verein  mit  der  Stelle  des  Euripides,  ein  sicheres  Beispiel 
der  Dafbringnng  blutiger  Brandopfer  in  der  Cella  bietet,  was  Böiti- 
eher  (Hypaethraltempel  S.  67  und  Tektonik  B.  IV  S.  34  u.  sonst)  bo- 
kanntlich  in  Abrede  stellt.  Dasz  das  Opfer  bei  lieliodor  a.  0.  im  Tem* 
pel  stattfindet,  erhellt  auch  aus  Aeth.  III  5  g.  E. —  Seltsam  ist,  neben- 
hei  homerkt,  wa^  Hr.  K.  S.  6!  f  über  die  Opfer  derer,  die  das  Orakel 
befragen  \%(>!Hen,  vor(rti<^'!:  ^iKichdem  für  die  Gesamllieit  der  fragen- 
den wie  für  Jeden  ein/elncn  die  lirt-indapft'!-  i^'-crüUcii  um  irnnsfity© 
Zeit  und  Berechligimj;  fcsl/^u^teilcn,  und  idicn  Foniilulikui (cn  der  Tric- 

ster  volle  Genüge  gescbebea  war,  trat  man  mit  einer  reinen  Upfergabo 
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vön  Weihraaeb  aad  Kiieheo  in  den  Tenpel  vod  erwarlela  den  Ans- 
«prneb  das  Orakels  im  Allerheiligsleo  sllseBd  mi(  verhalltem  Haupte, 
einen  Lorbeersweig  in  den  Hinden/  Wenn  (fir  die  Gesamibett  der  fra> 
genden  geopferl  war,  brauchte  selbalverslindUch  nicht  noch  far  jeden 
cinaelnen  geopfert  so  werden ,  wie  snm  Ueberflnas  ans  dem  Beispiel 
des  Xaihos  in  Bar.  Ion  erhellt.  Die  *rein«  Opfergabe  von  Weihranch 
nnd  Knehen*  als  drittes  Opfer  von  Selten  derer,  die  sich  im  Adyton  in 
der  gewöhnlichen 'Weise  ein  Orakel  geben  lassen  wollten,  ist  gans 
aus  der  l<ttfk  gegriSen.  Man  weiss  in  der  Thal  nicht,  was  man  sagen 
aoll,  wenn  man  S.  152  Anm.  97  geschrieben  liest,  an  der  oben  ango* 
fahrten  Stelle  des  Ion  V.  227  f.  erwidere  Ion  den  athenischen  Franen: 
*wenn  sie  das  übliche  Kuchenopfer  (ytilavov  ngo  öo^oyv)  zuvor  darge* 
bracht  und  bestimmte  Fragen  an  den  Gott  gerichtet  hatten ,  dürften  siO 
in  die  Opferhalle  (ig  &v(iÜag^  ohne  Zweifel  die  Cella  des  Tempeis)  vor- 
Irelen*.  Auch  die  Richtigkeit  der  in  den  letzten  der  obigen  Worte 
Hrn.  K  s  enthaltene  Ang-nhe,  dnsz  die  Orakelbefrager  irn  Adyton  mit 
verbtilKem  Haupte  und  mit  einem  Lorheerzweig  in  der  Hand  gesessen 
bälteii,  bezweifle  ich:  wenigslens  hat  Ilr.  K    diesclbo  durchaus  nicht 
belegt,  iicii  Kranz  auf  dem  Kopfe  zeigen  auch  Bildwerke,  z.  B.  Denkm. 
d.  a.  Kunst  Th.  II  Tf.  LXXIV  Nr.  947.  —  Wir  kehren  noch  einmal 
zu  der  Behauptung  zunick,  dasz  die  iöila  mit  dem  o/igpaAog  dicht  ne- 
ben dem  Dreifusz,  also  itn  Adyton  belegen  gewesen  sei.  Für  dieselbe 
sprechen  auch  die  Vascnbilder  mit  der  Darstellung  des  schutzflüchli- 
gen  Orestes.   Auch  auf  d«  r  delphischen  3Iünze  in  den  Denkm.  d.  a. 
Kunst  Th.  11  Tf.  XII  Nr.  J3ö  erscheint  der  Dreifusz  vor  dem  Omphalos, 
eul  welchem  Apollon  siUt.  Jene  Vasenbildcr  zcigea  aber  an  der  Stalte, 
wo  der'Herd  mit  dem  Omphalos  oder  der  Herd  oder  der  Omphalos  und 
der  Dreifsss  neben  ihm  steht,  auch  Lorbeerstauden  aus  dem  Boden 
hervorsprieszend  oder  etnen  grossen  Lorheerhanm.  So  namentlich  das 
Vasenhild  in  Aveltinos  Bnll.  arch.  Nap.  T.  II  t.  7.  Aach  anf  der  interea- 
•antea  Rellefdaratetlnng  gleicher  Beziehang,  welche  in  Raoal-Rochet- 
tea  Hon.  inid.  pl.  XXXII  n.  S  nnd  im  Uns.  Borbon.  VoU  IV  t.  9  abg»- 
hildet  nnd  danach  in  Gerhards  ahad,  Abh.  Uber  Miner? enidole  tt  V 
Nr.  4  wiederholt  ist,  erblickt  man  neben  dem  Dreifhsa  mit  der  S^lang^ 
den  Lorheerhanm  als  charakteristisches  Zeichen  des  apollinischen  Tem- 
pels an  Delphi.  Endlich  —  nm  nar  noch  dieses  minder  bekannte  M o- 
Doment  nnsnfiDhren  —  erscheinen  anf  einem  geaphnittenen  Steine  iA 
der  Dactyliotheca  Zaneltiana  die  drei  Wahrzeichen  Jenes  Tempels:  de? 
DreifnsS)  der  Omphaloa  und  der  Lorheerhanm  nebeneinander.  Wah- 
rend nnn  früher  manche  sich  den  Lorbeerbaum  im  Adyton  gefallen 
lieazen,  ohne  die  Schwierigkeiten  welche  er  macht  zn  berücksichtigen, 
leugnete  Ciavier  (M^m.  sur  les  oracles  des  aneiens  S«  80  ff.)  seine 
Existenz, -indem  er  der  Ansicht  war,  dasz  die  Erwähnung  des  Lorbeers 
auf  Kranze  von  Lorbeer  zurückgeführt  werden  müsse.  Später  urteilte 
Bröndsled  (Heiscn  und  Untersuch,  in  Griech.  I  S.  121)  folsrendermaszen : 
*das  Ornlvcl-odor  der  Ort,  welcher  den  heiligen  Schlund,  den  gro57,cn 
Dreifusz  und  alles  znr  Wahrsagung  gehörende  amfaszte,  befand  sich 
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zwar  innerhalb  der  Umgebung  des  groszen  Tempels  nnd  bildete  das 
tiefer  gelegene  ädvrov  desselben)  itwe  aber  keineswegs  ein  gtos  Ober- 
baotcr  oder  bedeckter  OK,  iondern  fenri^^.  Dm  er,  wealgeteM 
BODi  Theit,  VDter  freiem  Himmel  gewesen,  eber  einem  donklen,  fohal- 
tigen,  mit  fleiszig  gepflegten  Lorbeerbinmen  bewachsenen  KlosterkoK» 
als  einer  TempelhsUe  ihalieh,  beweisen  Yiele  Umstinde,  n.  B.  der  mit 
den  Ceremonien  des  wabrsagens  verbundene  starke  Ranch  nnd  Dampf, 
welcher,  wire  der  Ort  dberbant  gewesen,  keine lilnliagliehe  Ablei- 
tung gefunden  haben  wflrde;  die  Ausdrücke  bei  den  Dichtern  ftv^og 
jtoXwSTtqf^j  l6XP9  do^pvy  üUiaöMg,  iwpvMr^  yvaXa^  6  (Poißog  cetivog 
Uv^tx^v  Otiaag  6a<pvipß^  Öffthttov  tf%te(fa  lUttaxaXxog  £v(pvlkf  da^ptff 
usw.,  Ausdrücke  die  —  von  wirklichen ,  dort  blühenden  Blumen  und 
fOn  den  mittelst  Verbindung  der  Aeste  gebildeten  Lauben  und  Gewin- 
den SU  verstehen  sind.'  Ich  habe  diese  Worte  auch  deshalb  votlsttn- 
dig"  milgetheilt,  weil  aus  ihnen  eninommen  werden  kann,  dasr.  Ulrichs 
Bröndsteds  Meinun?  sehr  misvorsfand,  als  er  S  79  schrieb:  'um  uns 
nun  in  das  Adyfon  zu  füf^rcn,  mochte  uns  t  iii  neuerer  Keisebeschrcihcr 
und  sonst  bckiiiinttT  iitiil  ijclelirler  Archaeolii^"  herprien .  mit  ilim  ou3 
dem  Tempel  lu  den  ilot  zu  gehen,  wo  der  Dm I'usa  neben  dem  heilii^en 
Lorbeerbanm  hinter  einem  Geländer  siehe.  Aber  wir  la;<sen  ihn  allein 
hinauüjjehen  und  jjlcihen  bei  den  Allen,  welche  uns  mit  klaren  Wor- 
ten zu  wiederholten  Mnlcn  den  Kinji^ang  in  die  g^ehcimnisvolle  Höhle 
innerhalb  der  Tenipelmauern  zeigen.'  Gerade  dieses  nnuuil  ja  Brönd- 
blcd  an,  indem  er  sagt,  das  Orakel  befinde  sich  innerhalb  der  Umge- 
bung des  groszen  Tempels.  Ufricbs  hat  sich  olTenbar  durch  die  Yer- 
gleichung  mit  einem  Klosterbofe  irre  fflbren  lassen.  Br  selbst  weist 
S.  106  den  lebendigen  Lorbeer  ganz  ans  dem  Tempel  nnd  verseltt  ilm 
In  einen  unmittelbar  an  diesen  stoszenden  heiligen  Garten  oder  Halo« 
Dieser,  heiszt  es,  *wlrd  vielfach  unter  dem  Namen  SX4og,  idtpvijg  ywt^' 
IcT)  dtt^mSfi  yvaXdj  ntjno^  i^avttxoi,  nemus  erwibnt,  oder  von  dem 
Ilauptbaume  durch  da^viji  IIi^i«^  d«;^,  ing>Hvog  Z^nnjUt  fatffvi, 
ioMTUs  deij  Parnasia  tmtru»  beseicbnet.'  Hrn.  K.s  Meinung  Ist  acbon 
oben  mitgetheilt.  Sie  ist  unmittelbar  aus  Bröndsted  geseh<^pfl,  nur  dnss, 
wibrend  dieser  den  ^KlosterhoP  im  Adyton  annimmt,  Hr.  K.  ifm  ohne 
weiteres  in  die  Cella  verlegt.  Hr.  M.  hat,  scheint  es,  nur  von  Ciavier 
profitiert.  Wir  finden  bei  ihm  nur  die  Bemerkung,  dasz  rings  nm  den 
DreiTusz  'Lorbeerkranze  hiengen,  deren  Gemch  betäubend  und  aufm» 
gcnd  wirkte'.  Tch  werde  nachweisen,  dasz  Bröndsteds  Ansicht  im 
allgcnieiucu  nnzwcifi Ihnft  rirhtifr-  wv^m  nuch  in  Einzelheiten  irthOm« 
lieh  ist.  Um  zunächst  an  die  letzten  Worte  seines  Gegners  anzuknüpfen, 
so  beweist  das  Wort  ak6o^  in  Pind.  Nem.  7,  44  nichts,  da  dasselbe  be- 
kanullich  auch  von  einem  heiligen  Platze  ohne  alle  Üüume  gebraucht 
wird  (vgl.  Boeckh  n.  er.  zu  Find.  Ol.  .H,  !k)  und  unter  aXOog  nakaltu- 
rov  sicherlich  der  heilige  Be^.irk  des  Apollon  zn  verstehen  ist,  und 
die  Annahme  des  Ansdrucks  dacpvin  yvakcc  beruiit  auf  einem  hand-' 
greifiichcQ  Irlhum,  da  in  der  betreffenden  Stelle  des  lioni.  Ilymnos 
auf  ApoUon  Pythios  V.  216  (396)  yvdkmv  vno  Ua^^vt^ooto  ta  rerbin- 
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dta  ifl.  Der  Ausdruck  öacpvtidq  ^vaka  findet  sich  in  Eur.  Iod  V.  76. 
Die  Stelle  lautet  voll5tindig  so :  alk^  ig  da(pvtüdti  yvaka  ßijao^iai  t«« 
df,  I  TO  u^mv^hf  is  Sw^iufM^n  mudbg  xift,  |  j^a^  ixßcävovra 
Ao^Cov  yovov  \  Tovd*,  oS^  vcrov  AcrfiTv^  nvkoifiettm  )  öd<pvtfs 
ttkadotCiv.  Ulrichs  bemerkt  hiczu  S.  lI2Anm.  12:  *bei  Eur.  geht  Her- 
mes, der  den  Prolog  gesprochen,  mit  den  Worten  aXX^  ig  darpvrodrj 
yvaka  ßi}aofiai  xaÖ£  in  den  Lorbeerhain  ab,  den  man  neben  dem  Tem- 
pel sieht.  Gleich  darauf  tritt  Ion  mit  frischen  Zweigen  aus  demselben 
heraus,  um  seine  Morgenarbeit  vor  dem  Tempel  zu  beginnen.'  Aber 
öaipv{üÖ7i  yvaka  bezeichnet  das  Adylun,  >vie  schon  aus  dem  zweiten 
Verse  erhellt,  denn  jenes  ist  wol  der  Ort,  wo  Hermes  ib  Kgavi^iv 
^ca^doi;  7C£(>i  erfahren  kann ,  nicht  aber  der  Lorbeerhain.  Dann  wird 
jeder  das  W  ort  exßuLvovza  auf  ein  herausgehen  aus  dem  Tempel  be- 
liehen, zumal  wenn  er  bedenkt,  dasz  Ion  seine  ^^  olinung  in  diesem 
hatte.  Das  Adyton  lag  allerdings  dem  sprechooden  und  den  Zuhörero 
nicht  anmitlalbar  vor  Augen.  Indeaeen  befirendel  daa  Prononea 
M#i  anoli  Wehl  im  nindealen:  m.  Tgl.  nur  V.  1308  iwo^  iÜvtw  ror- 
da.  Wenn  »an  nnn  nicht  annehmen  will,  daas  Ion  aehon  Tor  Anfanf 
daa  Sittckea  ana  den  Tempel  in  den  Hain  gegangen  aei  nnd  aieh  die 
Lorheeraweige  geholt  habe  —  was  wenigalena  kein  beaonnener  thnn 
wird  — ,  ao  mnai  Ion  aieh  die  Zweige  im  Tempel  aelbat  gebrochen  ha- 
ben and  aUlaaen  in  dieaem  die  x^noi  iMvcaoi  angenommen  werden, 
die  Ion  V.  IIS  ff.  erwfthnt  in  den  Worten:  ay  cS  vBtfiuUg  i  |  nakki- 
0Tag  ^Qonokevtia  Sa(pvagf  \  &  tav  0olßav  ^vfiikav  |  oaCgiig  vno 
Vßoigf  I  Kiptav  aO^avaror,  |  tva  d(f6c<n  tiyyova^  hqal^  \  xäv  aiv* 
yoov  nitfav  I  imii^MIcaii  |  fWQolvtis  tsQav  tpoßav^  |  j  oc^fm  da«sdoy 
^eov  I  nava^QfOs  «fi*  riklov  nxl(jvyi  \  kaiqtvtov  to  kot*  i^fca^ 
Das  Wasser,  von  welchem  hier  geredet  wird,  ist  die  Kassotis,  die  be- 
kanntlich in  das  Ad)  Ion  hinabflosz.  Wäre  die  Sielie  s;&nz  fehlerfrei, 
so  häUen  wir  auszer  Lorbeer  auch  Myrten  im  Adyton  anzuerkennen. 
Auch  löszt  Ulrichs  dieso  in  seinem  Garten  oder  Haino  nicht  fehlen. 
Allein  ^ivQölvag  ist  ohne  Zweifel  verderbt.  Ion  bedient  sich  keiner 
anderen  Baumzweige  zum  fegen  als  derer  von  Lorbeer.  Der  Dichter 
schrieb  [ivgiciv.  Also  gab  es  im  Adyton  sehr  viele  Lorbeerzweige. 
Hieran  reihen  wir  zuvörderst  zwei  andere  Stellen  des  Euripides.  In  der 
Andromache  lüs/.t  der  Dichter  nach  den  oben  ausgeschriebenen  Versen 
den  Bolen  so  fortfahren:       6l^^LQp)ii^}ig  a^^  vqxiaiiljxu  ko^og  |  ödq>v^ 

Ünf^tpitoig  (paöyavotg  sSsalMrftivot  |  «eivootf'  mteviij  fUuS*  ^Axikklo>g 
Xttd^Qce.  I  iDQsl TCQVfivttiß'  ov  yuQ  ig  nai(fov  twttlg  |  itvyxctv\  i^il- 
KCl  H  ntd  mtffoattiiog  \  x^fiatfra  tivfi  nawuXnv  %a&tt(fnd(!as  \  iavti 

ß(0(iov^  yo(fyog  onUxiig  Mkff  |  ßoa  dl  Jtktpnv  naSdoQ  • . .  |  tth  d 
oodiv  ovdfi^  itfOQÜov  wtm  niXäg  \  l^fylor*,  aU'  ißtdXov  ix  xei(füh 
nht^ig.  I  .  .  .  ig  di  W¥  ntQUtxaifov  |  %v%if  nuaixfiPf  ov  did6vt§f 
«Itawoffff,  ..•  I  zo^E?  ?r^o$  a^ovg'  ot    oitag  mUucdtg  |  tiif€m'  IM- 

nqo^  ^pvytiv  ivmiaav,  \  ffoilfli  d'  Siutczov  ^lyddsg  i»  u  TQav(.id- 
tm  I  cwfol  ^  WS-  mvt»¥  MMHO^ovip  um  mintg^  |  n(fm>yii  d'  ^ 
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äkinjv,  iv&*  ^AxdXioDg  nlxvtt  |  ntttg  o^i^xro  ^atf/ai^^  ti;> 

ntCg .  .  .  I  vfx^ov  de  öi\  vtv,  nUatvov  ßa^iov  rtiXagy  |  ilißaXov  ixxog 
^voSoKCOv  ctvcfKXOQGiv.  Diese  Stelle  ist  nirht  nur  für  den  gerade  in- 
I^cde  sJelieiiden  einr.elnen  Punkt.  sDiuIcni  fnr  dio  gesamte  banlichö 
Einrichtung  des  Tempels  von  Wichti(;licit.  inrhr  als  man  bisher  ^^caluit 
hat.  Unter  avaxzooct  aoi  8clihi>7,  (ier  M  orte  ist  der  ganr.e  Tempel  zii- 
verslehen,  nicht  blos?.  eine  Altilicilung  desselben,  dieCelia.  Uie?»es  er- 
hellt schon  aus  dem  llnislnii<ic ,  dasf.  die  Delphier  den  Leicitnam  auä 
dem  Tempel  auf  dvu  l\d\iin  au^/.erlinlb  desselben,  nicht  etwa  aus  der 
CtUa  in  den  Ptobbos  gewurfeii  haben  n\  ordcn.  In  derselben  Bedealung" 
musz,  Jusbclliü  Wort  am  Anfang  der  unnuUelbar  vorhergcliciulca ,  frü- 
her boigebrachlen  Stelle  gebraucht  sein,  und  wir  haben  gesehen,  wi» 
diese  Annahme  aneh  sn  den  flhrigen  dnrohaus  passt.  Die  ctevmoifot 
tfodot  sind  die  ans  der  Celia  naoh  vorn  hinaoafiibretde  ThQr.  Vom  den 
ßmfiog  wiasett  wir  darch  Pausanias,  daai  er  in  der  Cella  belegen  war. 
Bie  nttfftt^^  ist  ein  Pfosten  der  ans  der  Cella  naeh  hinten,  in  da» 
Adylott,  gehenden  Thfir.  Das  Wort  ^iknu  besieht  sieh  anf  das  sieh- 
fetnanssohleppen  des  Terwnndeten  Neoptolemos  ans  dem  Adylon.  Bei 
^i^i  bat  man  an  das  wichtigste  Cnltnsbild  des  Apollon  sn  denken,  ii^ 
Betreff  dessen  es  schon  an  und  far  sich  die  gröste  Wahrseheinliehkeii 
hat,  dasz  es  sich  in  Adyton  befand.  Pausanias  (X  24,  4),  welcher  In- 
der vou  ihm  genauer  berücksichtigten  Cella  ein  Bild  des  'Anoklatv 
MotQDtyitfis  erwAbnl,  bemerkt,  obgleich  er  sonst  eher  tov  vaov  j». 
iamxetvov  voHkommen  schweigt,  doch,  dasz  hier  ^^i^eev  ^AHoiluvog 
er^oov  ayctlnct  txvanELTaL.  *)  Neoptolemos  geht  also  von  dem  Opfer- 
platzo  vor  dem  Tempel  direcl  in  dio  hinlcrslo  Abtheilung  desselben, 
in  das  Adyton,  hin,  stellt  sich  hier  vor  dns  Bild  des  Apollon  und  be- 
tet. An  dieser  Stelle  wird  er  von  einem  köiog  dd(pvy]  rtvy.aöiyelg  A«- 
^>Qu  verwundet.  Wer  möchte  wol  bei  Sacpvt]  on  Lorbeerkränze  den- 
ken? Es  ist  ohne  Zweifel  €in  besonders  zvveigreicher ,  dichtbelaubter 
Büiim  oder  eine  Anzahl  von  kleineren  Stauden  zu  verstehen.  Dasz  die 
beideü  belreiloudea  Iragoedien  des  Euripides  in  einer  Zeit  spielen, 


•)  Sollte  dieses  Bild  auch  erst  aus  späterer  Zeit  stamrhon,  so  trut 
es  doch  sloherlieh  an  die  Stelle  eines  älteren,  lir.  K.  «pricbt  freilich 
B>  56  die  Ansicht  aus,  dasz  die  'grosEe'  (wober  weiss  er  Ton  der  €hr5* 
aze?)  Bildsäule  'um  der  Sicherheit  willen  fast  mehr  als  um  der  Pythia  in. 
ihrem  Dienste  zur  Inspirution  zu  helfen»  im  Adyton  gestnnd»  ii  IitI  p.  !Oin 
haudgrciiiiciicr  Irtlium  ist  es,  weuo  er  meiut,  sie  ^lernte  wol  auch  im 
phokisehen  Kriege  andern  menacUichen  Nöthen  dienatbar  sein*.  Pausa - 
iiiaB  erwKbnt  sie  ja.  Alio  wurde  sie  entweder  von  den  phokisohen  Tem« 
pelrüübcrn  unangetastet  gelassen  oder  sie  stammt  erst  aus  späterer  Zeit. 
Pausanias  aber  ist,  so  viel  wir  wissen,  der  älteste  Gewährsmann  für 
4iese  goldene  Statue  im  Advton,  die  von  späteren  Schriftstellorn ,  wel- 
che Lobeck  Aglaoph.  8.  572  ff.  und  BUtUeher  Tektonik  B.  IV  8.  3t# 
Ann.  Iii  anführen«  mehrfnoh  erwKhat  wird. 
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wvlehd       de«  Sirinlktm  weit  voraoil^hl,  naehl  uaMrlich  aMito 
MW«  n»r  Diobtor  fui^  dm  iltorea  Bai        Mifsgabe  daa  apilaran 
anf ,  und  data  batta  ar  rolUcoaiiiiao  Raahl,  waaigataaa  waa  daa  Adytoü 
.  anbalaagl.  AaT  aine  noch  frflbere  Zail  baiiabt  aleh  dia  aadara  biabar 
gabftreoda  Stalle  des  Boripides,  und  doch  bat  aia  vollbomMeaa  Bewala-i 
kraft  iQr  den  apttarai»  Tempel,  iodem  sie  aar  etwas ,  daa  aar  Zeit  die- 
ses im  Adylon  zu  sehen  war,  in  die  Zeit  vor  der  Besiizergreifung  des» 
Orakela  dareh  Apolleo  reraetiK^  Er  erwibnt  Iph.  Taor.       ff.  tw 
ßa%jfvov^¥  Junv-  \  at^Umfimatov  no^vipav^  |  o^t  fcouttlovmog  ol- 
voonog  d^a%tov  |  C%it^  natalaxvog  *^  6vq>vXka>  öa<pvcty  |  yäg  neltS' 
fiov  I  T^oorg,  a^Kpms  fiavTsiov  x^oviov.  Hier  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keil nach  nur  v'in  Bnnm  gemeint;  oJine  Zweifel  aber  ein  Baum  niofil  in  • 
eini;:^cr,  wtnn  auch  nur  t;cringer  EnlTernung"  von  dem  KriLsLlilimde, 
Sündern  m  dur  uunullolliiirstLii  Nahe  desselben.    Eine  besonders  wich- 
tige nnd  interessante  JJitcUe  ibi  die  in  Arisloph  Pliitos  V.  212  f.:  ixta 
tiv  aya^fjv  iXn£d\  i|  mp  slni  fioc  \  6  0(Hßog  aviog  i/uOtxt/v  cdoag 
ddg>vriVy  nebst  dem  Scholion:  (paclu^  (og  nXiqalov  xov  r^inoih:;  f^arpvi] 
Ttfrorro,  ifv  t/  Tlv&ia^  iivtnu  «xpf^öjwoj^fi»  i'aetev.    Diese  aubdi  ückiichö . 
Angabe  stimmt  dem  ersteren  Tlieilc  dücU  mit  dem  was  aus  der  srennuo- 
ron  Belrachtune:  der  eben  belKiiulcUen  Stellen  hervorgelif,  und  inif  (lern 
y\üs  die  Bildwerke  nnniitlelbar  z-ciycii,  &o  iliirehaiis  nberein,  das/-  nie 
hätte  ein  Zweifel  aufkouiaien  sollen.  Aber  Llrichs  glaubte  itul  Ueubt 
gegen  den  zweiten  Tbeil  der  Angabe  Bedenken  hegen  zu  können 
(deshalb  aolUe  die  Pythia  mit  eigenen  Uandea  den  Lorbeerbaum 
aabittalB?  elwa,  damit  prophetisebe  Gedanken  beraaarallen  mdchten?') 
«nd  war  daber  raaab  bei  dar  ttand,  aueb  den  ibm  Uatigen  eraten  a« 
verdammen:  'Ariatopbaoea  Anadraek*  maiat  er  ^bedeate  aiebta  weiter, 
ala  daas  ApoUon  darab  Braebftttaning  dea-Tempels  and  daa  naban  bai- 
Kf  en  Bauma  aeine  Gegenwart  ankfluKgU,  nm  damit  die  «olia  Wabrbait 
aeiaer  Weiaaagnag  an  bakrifiigeik'  AUeia  von  einer  Braebfltteniag 
des  Tempela  iai  bei  Ariatopbanea  kaka  Spar  an  Anden;  anab  apriebl 
deraeibe  niebt  von  einer  Bekriftigmg  der  Welflaagnag  doreb  die  Ba-* 
wegnng  des  Lorbeerbanma,  aoadern  davon  daaa  in  Folge  dieaer  Bewe- 
gung das  Onkel  gegeben  sei.  An  eine  Weiaaagang  ans  dem  ranaeben 
dea  Lorbeers,  wie  an  Dodona  ans  dem  rauschen  der  Eiche,  ist  aor 
nicht  ZD  denken.  Wenn  das  bekannte  Orakel  in  Euseb.  v.  Constant.  III 
&4  den  hetreSeaden  Baum  iiavtiöa  datpvtpf  nennt,  so  geaabiebt  das 
deshalb,  weil  seine  Blätter  in  der  Pythia,  welche  sie  kauete,  propheti- 
sche Zustände  hervorriefen.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so.  Man 
dachte  sich  den  Apollen  gegenwirtig  bei  dem  Orakelgeben  der  Pythia, 
die<^e  als  durch  jenen  unmittelbar  inspiriert.  Die  Gegenwart  des  Got- 
tes aber  wurde,  glaubte  man,  beurkundet  durch  die  Erschatternng 
des  Lorbeerbaums.    Es  wird  den  OrnkclbelriTgern  daran  i^plej^en  ha- 
ben, dieso  mit  dem  Auge  und  mit  dem  Ohre  zu  veraehmea,  weil  sie 


*)  So  ßcbreibo  ich  für  daa  gewia  verderbte  xatv^aclnog  der  Handr^ 
•chnftea:  *Toa  dem  Laube  des  Lä»rbeers  bedeckte 
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ihnen  die  Bfirgschart  gnh,  dasi  *Pboebos  telbsl'  das  Orakel  ertheile. 
Deshalb  und  weil  es  auch  für  ihr  Geschäft  nur  vortheilliaft  sein  konnte^ 
wenn  Apollon  selbst  daran  Theil  zu  nehmen  schien,  sorjfen  die  Ora- 
kel Vorsteher  dafür,  dasz  die  Erschtttterung  des  Baumes  stalthnite. 
i)er  Scholiast  des  Arisloithanes  oder  vielmehr  seine  Gen öhrsmiinner 
^ind  uijf^:eUlürte  Leute.  Sie  gliuibcn  nicht,  dasx  diü  lirsc InUterung^ 
mit  der  Epiphanie  des  Gottes  zusatiimenhänge.  Sie  schreiben  dieselbe 
menschlicher  Vorkehrung:  zu  und  zwar  der  Pythia^  da  ihnen  bekannt 
ist,  dasz  diese,  auf  dem  Dreifusz  sitzend,  sich  hi  der  unmittelbaren 
JSiiho  des  Lorbeerbaums  bdiiuk't.  Dasz  nach  der  sprechende  bei  Aris- 
tophanes,  welchen  wir  uns,  da  er  das  Orakel  befragt,  im  Adyton 
sitzend  zo  denken  haben,  den  Baum  in  nichater  Nabe  haben  mati, 
MaeiW0f«i  aa  oisa«  attaierbalb  Tempels  balafaaa«,  leliiatt  km- 
f«a  faai  aalaogeaaii  Baan  danka«  kaao,  liegt  atf  iMhar  Hand.  II« 
aoch  aioan  Baleg  fttr  daa  Uiaalaiid,  daai  dar  Lorbaarbaan  im  Adyloa 
ilaad,  baisabringen,  so  iassart  aaboa  UlrMha  a.  0.  8.1C7  daa  aiaii  raa 
•albst  aafdriafanda  VarawCaa^,  da»  daiaalbe  Yaraalaüaag  aa  dar 
Bnihlaaf  gafabaa  habaa  «Aga»  m  aai  dar  arala  Taapal  daa  Apoltoa 
aiaa  Lorbaarbitta  gawaaao.  Diaaa  Lorbaarbilla  wird  aun  aM  abar 
doch  wol  dicht  um  dea  BrdiaUaad  herum  gadaaht  kaban.  Ich  seha» 
Bach  dem  ich  dieses  längst  niedergeschrieben,  zn  meiner  Freada,  daaa 
aoch  Bötticher  (Hypaethraltempel  S.  87  f.)  dia  beiden  eben  baipraaha- 
aen  Funkte  berücksichtigt  und  darüber  im  wesentiicfaeB  eben  so  gear- 
fcilt  hat  wie  ich.  Nur  hätte  Bdtticher  nicht  die  Stelle  des  Lucian  Bis 
acrns.  1  herbeiziehen  sollen,  da  dieselbe  keinesweges  *dio  Erschfltte* 
ruii::  der  y>n]iltno  durcl»  Pylhia  zeigt'  und  das  daselbst  von  der  nr^a- 
fiuvTi:  <iiist,HMiL^to  TQiTTodci  öiaGiUo^ctL  nichts  gemein  hat  mit  dem 
scInillLlri  des  Lorbeerbaums  durch  die  Pylhia.  —  Also  huheti  wir  im 
Adylon,  und  />vnr  auch  noch  in  spateren  Zciluii  (w;is  selbst  Bütiirher 
TeltL  n.  IV  S.  .ilü  und  ö79  nicht  für  glaublich  Itult).  duhl  neben  dem 
Erdschlund,  über  welchem  der  Orakeldreifusz  siaud,  und  neben  der 
Stolle ,  wo  die  Orakelbefrager  saszen,  einen  e^roszcn  Lorbeurhiunn  und 
eine  Anzahl  kleinerer  Lorbeerslaudcn,  seilte  Schöszlinge.  Auf  letztere 
(dia  Bötticher  mit  Unrecht  nicht  gelten  lassen  will)  deutet,  wie  scboo 
ülrlabf  bamarkt  bat,  auch  die  Stalla  daa  Vargiliaa  Georg,  11 18:  elimm 
WmiMuim  ktum  |  parva  i«6  tfayaalf  aiafrjf  aa  müeü  mm^a.  Hau 
tarbaam  aad  8ob5salinga  koama»  xadaai  aaf  daa  BUdwarkaa  vor.  IN* 
isl  daaa  aber  aeah  das  gaaaa  iiaaNft,  aia  Aatdfaak  wafaa  dattaa  aaa 
kaiaeswegea  aötbig  bat  aiaea  eigaattiakaa  Haia  aaaiwahaiaa;  daa  dia 
n^lKoi  a^mfos,  ao  geaaaat,  weil  dar  Baaai  aralt  aad  dock  aoak  k- 
baaikriflig  ist  nad  BoböaaUi^  laieier  aaabwaabaaa.  Uaaa  Baaai  aad 
Siandaa  aicht  in  eiaaai  Tötiig  aiagatcbloiaaaaa,  daa  Uabtaa  aad  dar 
Laft  ganz  entbehrenden  Raum  aeia  koaalaa,  varrtaki  liak  raa  aalbal* 
Aber  wir  bakaa  ja  auch  schon  oben  nachgewiesen,  dasz  das  Adylaa 
liypaclhral  war.  Ulrichs  hat  den  Beweisgrund,  welchen  ßröndsted  roa 
dem  ^starken  Rauch  und  Dampf  im  Adyton  entnimmt,  vaUataodig  an> 
berucksiobtigt  galasaea)  wAbraad  er  dack  la  Gaaataa  aaiaar  Aaiiekl> 
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iiis'dKe  (Mit  hypMÜiral  fm«Mo,  8.  IwrvofMt:  ^JsAer  T«npd, 
in  datoen  ImMren  mb  Allar  Bland,  woraiir  Uifig  geopbrt  wnrda»  oder 
*  gir  «n  Opforberd«  ■«(  dem  wi«  iö  DalpU  fortwihreadec  Femr  brito« 
ia^  —ila  wol  ^  ftanflUMSler  bibao,  dor«b  walcbaa  daan  aaf  leiab 
aaab  Liohl  einfallaB  kosBla«  wie  diaa  bai  dao  altan  aiafaehaa  Hidaara 
dar  Fall  war.'  Jetzt,  nadidaa  nur  Genüge  naebgawiaaaft  ist,  dasz  daa 
fartwibrende  Feoer  keioesweges  in  der  Gella,  sondern  in  dem  (also 
atab  deshalb  nicht  darobana  'daalüen')  Adyton  brannte,  wird  aaab 
dioaar  Umstand  salbst  von  denen,  welcbe  aonal  wie  Ulrichs  arteilaa, 
ala  iür  eine  Oeffnung  im  Dache  des  kdftUM  aangand  betrachtet  werdaa 
mftssen.  Ich  yerschraähe  es,  bei  einer  darch  so  manigfacbe  Indiciea 

'  feststehenden  Sache  noch  das  zn  veranschlagen,  dasz  auf  einem  dea 
Orestes  am  Omphalos  daTstellenrlen  Vasenbüd  zu  !!ebail  ist,  wia  dio 
Sonne  auf  den  Schauplat/.  der  iiaiicilung'  hinabscUeint. 

Gehen  yy'ir  jetzt  zu  einer  Lciiuueren  Belrüchtung  des  Adyton  und 
seines  Verhällnisses  zu  dem  übrigen  Tempel  über,  so  urteilt  liirichs 
darüber  S.  80  f.  folgendermnszen.  Zonöchst:  'dasz.  das  Adylon  oder 
wenigstens  der  Kanm,  \m:)  dur  Dreifusz  sland,  tiefer  lag  als  der  Fusz- 
boden  des  Tempels.'  Dann:  ^  den  Eingang  in  das  Adylon  verdecklo 
vielleicht  nur  ein  Vorhangr,  da  weiter  keine  Thür  erwähnt  wird.  Das 
liiiRM-e  desselben  scheint  tnir  aus  zwei  Theilen  beslnnden  zu  haben: 
aus  einer  ursprünglichen  natürlichen  Höhle,  in  der  uiier  dem  prophe- 
tischen Schlünde  der  Üreifusz  stand,  und  dein  Irophonisühcii  Vorbau 
oder  der  Kammer  aus  fünf  Sleinen,  in  welche  diü  Orakclbefrager  sich 
setzten,  während  die  Pythia  weissagte.'  Endlich:  ^im  entlegensten 

'  ■  Wiibal  dar  Böhla  stand  aia  draifOasiges  Gerftat  fibar  ainaai  liafaa  Brd-* 
aaUnda  mit  aiebt  aehr  w^lar  Oallbnng.'  Diaaatt'Sahlinid  «aaaa  ^nuui 
von'dar  gauan  Crotta  vad  ibrar  kyklopisebaa  Uabarbanaog  wol  aa« 
taraohaldaa'.  Aoali  Hr.  M«  aiaiBit  daai  ianaraa  Raoai,  dam  Allar- 
baiUgalai'^swai  Abtbailiugaft  aa,  *Hiar  aabloas  aiali  wafaraahaiaiiah 
aa  dia  (laUa  aio  g^aiBMa  Gaaiaah  atr,  wo  nor  dia  sngalaaaan  wardaa, 
walaha  daa  Orakot  sa  bafragao  gakonmaa  waran.  Da  war  dar 
Opfarhard.  —  Daaabaa  war  dar  Oaipbaloa.'  —  (Br  falgl  alao  dar  iU 
taran,  riobligaran  Ansiobt  in  Betraff  dar  iatt«  nnd  dea  Ompbaloa.) 
^Auf  dem  heiligen  Opferherde  räucherte  die  Pythia  —  und  stieg  dhin 
einige  Stufen  hinunter  in  die  eigentliche  Orakelhdhle.'  Hr.  K.  bezeich- 
net S.  6dfll  die  in  Rede  sti  hende  *  dritte  Abtheilung'  daa  Taapala  ata 
die  ^sogaiiannta  Nachseile,  griechisch  imo^odofwg  oder  ardtiaoy^. 
Sie  ^war  ganz  eigentlich  ein  Schatzhaus,  wia  solche  das  vermehrte 
Bedarfnis  innerhalb  des  heiligen  Bezirks  ¥0n  Delphi  nach  und  nach 
viele  geschaffen  hatte,  und  deshalb  mit  schwer  knarrender  Tbare  ver* 
schlössen  (Em.  Ion  527).  Aber  dieses  Adyton  umschlosz  auszcrdem 
das  A!lcrheili«;ste ,  dasz  ic!i  so  sage.  Da  befand  sich  im  hintersten 
Winkel  der  j^cheimnisvolle  .Schlund. —  lieber  dem  wunderbaren  Schlund 
hatten  die  alten  Buuineisler  Tropbonios  und  Agamedos  einen  Kyklo- 
penbau  errichtet,  fünf  gewaltige  Steine,  das  älteste  Adyton  darsteU 
iand  —  violieicki  nur  ein  Uabarbnu  aowia  dia  XbOrackwaUa  dar  Uöki% 
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in  welche  die  Priesterin  hinabtoileifeii  pflegte,  nm  anf  dem  Drellva* 
•Uiend  den  Sim  «tos  Gottes  zn  verkünden.'  —  Zuvörderst  die  Bemer- 
kung, dasz  die  ganze  dritte  Abtbeilung  des  Tempels,  nieht  bloss  dio 
Orakelhöhle,  wie  Hr.  M.  und  vielleicht  auch  Hr.  K.  gemeint  zu  habe» 

scheint,  tiefer  lag  als  die  Cella  und  der  Pronnos    Teiies  sohlosz  schon 
Ulrichs  S.  9S  Anm.  81  nachträglich  aus  Ptut.  Tuiiül.  8     Was  dj?nn  die 
Verbindung  von  Adyfon  und  Celtii  anbohiiigt ,  so  ist  nicbi  ditraii  eu 
zweifclo,  dnsz  die  .sc  Iben  durch  eine  Wand  udur  Mauer  geschieden  wa- 
ren, und  in  dieser  würde  mnn  auch  dann  eine  Thür  anzunehmen  heben, 
wenn  diese  in  keiner  SchriUalelle  artgedeutet  wäre.    Dieses  ist  aber 
in  der  That  i^^eschchen.   Freilich  nicht  in  Enr.  Ion  527  (517  Mal  Iii.)  — 
denn  hier  ist  nanr.  offenbar  die  dem  Vorplatz  zunächst  liegeudo  Bin- 
{^nnirsihür  iti  den  Tempel  zu  verstehen,  wie  schon  Ulrichs  S.  96  Aon. 
6ö  bemerkt  hat  — ,  sondern  in  Eur.  Androm.  1098,  wi«  schon  üben  er- 
innert worden  ist.   llabua  wir  laii'ov  ovdov,  wuluhcn  nach  dem  iuim. 
Hymnus  auf  ApollonPythios  117  (i9j)  ff.  imroigd^EfiEiUoig  iO/^x«  i'^o«f 
viog  ^(}'  ^AycciAfjdrjg^  und  um  den  herum  (apj^t)  vt^ov  iva<S6uv  d&iatpccz» 
gnfii  ttv^Qwmvy  als  ^interioris  aedis  limen',  als  Schwelle  der  Thür 
ii6  Adylon  so  fMm,  wie  ■seh  F.  Frtnke  Msh  Ilgens  Vorgang  wolU  * 
I»,  osd  triffi  GötMiogt  «ohtrbiuilge  Vornatang  (gei.  Ahk.  S.  64  fL> 
das  wahre «  Moh  welcher  die  Stelle  det  SlepheBos  tob  BysaalHw: 
Jüuipoly  niltg  M  mr  iZopMMev  nffog     ^wtidt{Mtt  ti  uämov  itt 
ülyvf  nmm%Bü€MHn  lUhov^  auf  dt»  tos  ffief  Steinee  hMtehoad«  Thor 
dM  Adyton  zu  besiehe«  ist,  so  ist  dieses  Ther  naeh  Öfters  aogedenlel^ 
Pes  XuXvog  ovdog  gesdiieht  je  Boeh  nehrmels  ErwihMiig»  leh  eieiBeo 
Theils  stelle  mich  gens  aef  die  Seile  Toa  CMtlling.  Die  Idealitü  des  - 
l^vog  ovdoff  «ad  des  bei  Stephaaos  erwihatea  Bens  ist  sehen  deshalb 
wahrsofaeinlichf  weil  beide  eaf  dieselbea  Banmeister  zarOekgeitthri 
werden.  Diese  passen  aber  gerade  recht  fftr  eiaeo  soleheo  Bau,  wie  wir 
uns  das  Adyton  denken  müssen.  Die  Ansichten  roii  Ulrichs  oad  Hra.  K. 
sind  ohne  Zweifel  ganz  irrig.  £s  klingt  seltsam,  wenn  man  von  eineaa 
Ueberbaa  der  Höhle  hört,  der  sagleieh  deren  Sohwelle  sei.  Doch  lies» 
es  Hr.  K.  hier  wie  öfter  wot  nur  an  der  gehörigen  Klarheit  des  Ana-- 
draeks  fehlen.  Er  dachte  sich  etwa,  dasz  von  den  fünf  Steinen  der 
dine  zur  Schwelle,  die  übrigen  zum  Ueberbau  der  Höhle  gedient  hät~ 
tor.  Allein  an  eino  Schwelle  des  Eingangs  in  die  Höhle  knnn  hei  dem 
Aiisilnick  XaYvog  ovöog  —  und  der  führte  doch  wol  Hrn.  K.  /u  dem 
Gedanken  an  dio  Seliwolle  —  schon  deshalb  nicht  ge(i;u;ht  werden, 
weil  bekflnnlo  Stelle»  inissogen.  das»  die  Orakelbefrager  iLiiroi'  ovdov 
üboi'schritlen ,  und  anders\\üher  bekannt  ist,  dasz  die.sellnMi  nicht  in 
die  ürakeihöhle  huieuigicngen.   Das  andere,  den  Ueberbau  der  Hoble 
anbetreffend,  welchen  auch  Ulrichs  anuimnit,  so  würe  es  erst  nachzu- 
weisen gewesen,  dasz  dio  Uühlü  sich  nach  oben  uifnelo.  Ich  bin  eher 
voiH  Gesfcntheil  überzeugt,  wenigstens  insofern^  als  ich  nicht  glauben 
kann,  dass  das  von  derllüble  in  ihrer  ^aii/'.ün  Ausdebiuing-  anzunehmen- 
sei.   Und  selbst  wenn  jener  Beweis  t^egebcu  wurden  wäre,  sü  wurde 
doch  au  keinen  Uebui  bau  zu  düuken  sein.  War  ja  dieser  ganz  ubec<% 
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tUMiff»  da  doeh  du  AdftOD  ohne  Zweifel  ein  Dieh  wie  die  (lfevlf»B 
TMIe  des  Tempels  hatte.  —  AnUiigeiid  die  Beitimmun^  des  AdytoB, 
•a  halte  dasaelbe  (abgeaeheo  davon  daaz  es  der  Grabtempel  dea  Pf- 
Ihon  und  Dionysos  war,  was  neuerdings  namentlich  Bütticber  hervor« 
gebobea  bai^  der  übrigens  darin  sehr  irrt,  dass  er  S.ölif.  von  S  tior- 
opfern  an  Dionysos  spricht  und  augibt,  dasz  *sich  in  einem  dem  Tem- 
pel angeschlossenen  Räume  sogar  ein  Bild  der  Aphrodite  Epitymbia, 
mithin  ein  Todtcnorakel  befand')  sicherlich  den  doppelten  HaupU 
zweck,  als  Orakelstätfe  um!  als  Schalzhaus  zu  dienen.  Ilr.  K.  ist  zu 
loben,  dasz  er  das  letilero  besonders  hervorhob!,  ohrricich  es  wfln- 
schenswcrlli  <_^ewesen  wäre,  dasz  er  die  liichd^fi^eit  der  Ansicht,  die 
namenUich  in  ncuLrcn  Zeiten  sehr  in  den  l^intergrund  getreten  ist,  dea 
genaueren  bewiesen  halle.  Goltling  bemerkt  a.  0.  S.  65  Antri.  J  aus- 
drücklich, dasz  Müller  (Orchoin.  8.245)  das  Adylon  *wol  nicht  richtig 
für  ein  Schalzhaus  hielt'.  Freilich  irrte  Müller  sehr,  wenn  er  die  ^fl- 
öhe so  fasztc:  'der  Xcapog  ovöog  war  ein  Thesauros,  II.  IX  404,  deu 
die  minyeischen  Baumeister  aus  kyklopischen  Feistnassen  errichtet 
hubcü  sollten'  (Handb.  d.  Arch.  §  48,  2).  Schon  die  Uias  berichtet  a. 
0.,  dasz  der  ).ui'vif^-  ovdoi^  hedcutende  Schätze  ivroc  iioyei.  Die  pho- 
kischeu  1  eiiipulruubei-  be/.ogeii  tlieaü  Angabe  auf  das  Ad y ton:  denn 
sie  gruben  nach  um  den  Herd  und  den  Dreifuss,  von  denen  \\ir  wis- 
sen, dasz  sie  dort  standen,  nicht  in  der  Galla  (biod.  XVI  56.  Aeliaii 
V.  H.  VI  9.  Strabo  IX'S).  Im  boneriaeben  Hymnos  aof  Hermes  178  IT. 
aagtHernea:  elfit  ya^j     IIvMvtt  fifyavSQi»ov  uvtim^cav  j  IWdir 

utimv»  Mriqov  \  »ol  «wUijv  ia&i)ia.  leb  meine,  dm  bier  daa  Worl 
ivtato(ftfi0v  aieb  anf  daa  biaeindringea  in  daa  inaerate,  also  in  daa 
Adylon  beaiebl.  Sehon  oben  aind  die  Worte  dea  Bnripidea  Aadrom« 
1070  %if(vaov  yifiwttt  yvala  dijtfirv^  ß^om»  ala  vielleiebl  anf  daa  i» 
der  Tiefe  Hegende  und  anm  Tbeii  in  eijier  naiarliebeo  Grotte  beale« 
beide  Adyton  beaaglicb  aignaiiaierl.  Die  Stelle  gebt  aocb  anf  die  fri« 
beaten  Zeiten.  —  Wenden  wir  una  jetat  aar  Biariebtang  dea  Adyton, 
so  erhellt  aus  dem  biaber  dargelegten  aar  Gemige,  dasi  die  an  die 
natarliche  Höhle  anatosaendo,  dnreb  Measchenhand  hergestellte  AIk 
thoilnng  desselben  nicht  in  einem  bloszen  Vorbau  der  Höhle,  einer 
*  Kammer'  für  die  Orakelbefrager  bestand.  Auch  Herd  und  Omphaloa 
lagen  in  jener  Abtheilung.  Selbst  das  ist  nicht  wahrscheinlich,  dasz  o 
obo;  iv  9  toig  y^hovg  tco  deoS  xa^i^ovaiv  (Plut.  de  def.  or.  60)^ 
ala  ein  besonderes  Gemach  in  dieser  Abtheilung  zu  fassen  sei.  VieU 
mehr  bezeichnet  6  olnog  die  ganze,  nicht  wiederum  in  besondere  Theilo 
serfallende  Abtheilung'.  An  welcher  Seite  dieser  Abtheilung  lug  nun 
die  Orakeihühlo?  Ulrichs  bemerkt  S.  80.  dns7  der  Eing'ancr  aus  diesar 
in  jene  'entweder  an  der  W  estseite  der  Cella  der  gi  oszeri  Tempeiptorle 
gegeDiihcr  ha:  ^  oder  an  der  Nordseilo,  von  wo  aus  eine  Höhle  sich 
tief  in  den  IJeri^abfianp:  hinein  erstrecken  konnte,  und  zwar  in  der  Ricli« 
tuug  nach  der  Kassolis  iiin.  von  der  aus  Wasser  in  dasselbe  flosz'. 
Dieaea  lelatepe  ist  schon  an  sich  das  wahrscheinlichere.  1^  gewinai 


aber  noch  ao  Schein  durch  die  bisher  nicht  guhörigr  gowürdigtü  StelU 
dei  Varro  de  lin!^.  l.aL  VI!  17  ;  sal  terrae  medium^  nun  hoc  sed  quod 
vocant  De  (plus,  m  (wilv  ad  Latus  est  quiddnm^  ul  tfifsrniri  specie, 
^nod  in  (irvi  colukI  u  1 7:  c/Aüp',  quem  Pyihotws  muiit  iumulum.  AUo 
*iioTeinpcr,  d.  Ii.  in  dur  durch  Jleuschenhond  h«*r^eslülUeu  Abllieilung 
des  Adyton,  ^zur  Seite'  befand  sich  der  Uniphulü^.  Derselbe  ia^^  aber, 
nach  Schnit-  uo4  Bildwerken  zw  urteilen,  in  der  >ahu  des  Orakeldrei- 
fusiies.  Dieser  hnlte  seincrt  TUtt/.  in  d<'r  Il.ililt  ;  an  welcher  Stelle  uo- 
geführ,  ist  nicht  ausdrücklich  bezeugt.  lUu  llulilc  ächcinl  iVciUch  uieht 
klein  gcwcacu  Z.U  hcin  (vgl.  Luc.  Phars.  Y  135.  1G2.  153).  Doch  hat 
es  schuu  au  sich  Wahrscheinlichkeit,  dasz  der  Erdschlind  ii  darselben 
mit  dem  DreifuiS  illtr  ihn  in  der  NAhe  des  Eingangs  beftidlieli  war; 
Bir  dm  «r  aiMh  idebl  fumillallMMr  Mbaa  diMMi  ammlsea  iit,  wie 
tot  PUL  de  def.  or.  M  «helU,  wo  der  Aetdrack  tio6og  tieh  aaf  dea 
Aasgaog  ana  der  Hdlile  ia  die  aadere  Ablheilnaf  dea  Adjloa,  nieht 
abor  aaf  dea  Aasgaag  aaa  deai  Adyloa  ia  die  Cetia  besieht  Weaa 
Uiriebs  (S.  61  aad  99  Aaai.  86)  aaa  Ur.  1  56,  Val.  Max.  1 8, 10«  Ot. 
Met  XV  636  foUieail»  dtta  Erdseblaad  aad  Dreifaaa  'iai  eatlegeaataa 
Winkel  der  H6hte'  geitaadea  hittea ,  so  irrt  sr.  Die  AasdrOeke  aa^ 
mum  specus,  itUima  iacri  gpeeut  pars,  imum  adytum  gehen  auf  den 
Brdaohland,  dtm  profundum  terrae  foramen  (Jaitin  XXIV  6) ;  sie  »iad 
Ton  der  Aaidehnaag  der  Höhle  in  verliealer,  aiekl  aber  in  bohzoata» 
ler  Richtaag  £u  fassen.  Dicht  nebea,  vor  deai  DreiCasa  stand  der  Lor- 
heerbaum nebst  seinen  Schöszlingea ;  natflrlich  am  Eingang  der  Höhle, 
aus  welcher  er  so  herausgewachsen  sein  wird,  desr  er  die  Decke  der 
daneben  befindüchen  ,  dnrcli  Kunst  hcrgestelUen  Abthcilunijr  des  Ady- 
ton  berührtü.  I)ah(;r  konnte  Scncca  im  Oedip^js  V.  ^-Ji  sniren:  inrnt- 
mens  Phovl/ea  laurus  tremutt  et  movit  domum.  Bauut  uiid  Schöszün^re 
dienten  isuuiit  auch  da/ji,  das  Innere  der  Höhle  iiüd  namentlich  die 
orakelnde  Pylhia  den  Augen  der  Urakelbcfrager  möglichst  im  cii! /io- 
hen.  Jedenfalls  giht  das  über  den  V\\xU,  des  Lorbeers  bemerkte  eine 
passendere  Erklärung'  der  Stelle  im  hom.  Ilymnos  auf  Apoüon  Pyfhios 
V.  215  an  liic  ll;nid,  \\^^  Ajxjlinn  als  yodüiv  fx  dacpv^s:  yDakiOv  t'.TO 
Uu^iviioüio  beicichaet  wird,  als  die  |;üWohiilulic  ist,  nach  welcher 
ix  d^q)utjs  Iripode  lauro  revinclo'  gesagt  sewi  soll,  wie  denn  iu 
der  That  der  Scboiiist  aa  Arittoph.  Plut.  39  angibt:  of  x^lnodeg  öa<pvy 
-  ifcrcrv  iat»p(Utm. «—  Diese  Brmitleluugen  aber  die  Lage  der  Orakel- 
b6ble  im  Verhiltaie  an  der  aadera  Abtbeitaag  des  Adjion  geben  aaa 
die  Möglichkeit,  aoeh  eiae  aadere  Stelle  des  ben.  Hyaiaos  aaf  Apolloa 
Fythlos  riebtiger  an  erklirea  als  es  bisher  gesebebea  ist,  wodarek 
daaa  eiaestbeils  eine  weitere  Stilse  Ittr  das  obea  daigelegte,  aadera- 
tkeils  aeaar  Aabeblass  6ber  das  Adytoa  gewoaaea  wird«  Dort  keiaai 
es  V«  266  von  dem  Apolloa:  is  d'  advfov  aftrldifn«  dtm  tffutoimf 
wiftmv.  Wir  haben  oben  aus  genflgeadea  Grtnden,  wie  wir  glaabea, 
beheaptet,  dass  der  Dichter  sich  den  Apollon  als  dureh  eiae  Oeffisaag 
im  Dache  in  <las  Adyton  hineblikrend  denke.  Wie  passt  daaa  der 
betreffeade  Vers?  Das  Wort  imtOwm  beaeiekaet  aioki  aowol  4aa 
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nieder  fahren,  als  das  tierbineindringen  oder  das  iniUcDhineiDgelieti. 
Unter  r^imodeg  igtu^oi  kann  in  keioem  Falle  der  Orakeldreifasz  ver* 
standen  werden.  Man  htl  n  dio  ab  Weihgeschenke  dargebrachten 
Dreifttsze  sn  dttiken,  walobe  Im  AdytoB  iberkaupt  sad  nameatlM  tot 
dem  Eingange  in  die  Ofikelbtthle  aafgestetlt  waren.  'Solehe  Dreifflsse 
Baden  wir  im  kom.  Bymnos  anf  Hermes  V.  179  angegeben.  Einen  in 
Anftrage  dea  Herakles  neben  dem  Herde  an  Pytho  anfsuatellenden 
Dreifass  erwfthnt  Bnripidea  Hik.  1207  AT.  Zudem  wisaen  wir  dareb 
Tbeopompoa  (bei  Atbenaeoa  VI  4  p.  231)  anadraekliobe  Angabe,  daas 
TOr  Atters  das  delpbisob'e  Heiligihnm  mit  ebernen  DreifOazen  ansge- 
ackmackt  war.  Anf  dem  Yon  Jahn  (Vasenbilder  Tf.  I)  beransgegebe- 
nett  Gemilde  erbiiekl  man  iwei  DreifOaae  im  Adyton,  einen  grosseren 
nnd  einen  kleineren,  aar  Andeutung  dea  IJmatandea,  daaa  anaaer  dem 
Orakeldreifnsse  dort  sich  noch  andere  Dreifflsae  befiiaden.  Aaeb  fkir 
die  spfileren  Zeiten  fTnden  wir  die  von  dem  ^inen ,  berfibmten  wol  an 
nntersobeidenden  Dreifttsze  erwähnt.  Denn  hei  Lucanas  Phars.  V 173 
bat  man  doch  wol  den  anf  die  Pythia  bezftgliehen  Ansdrnck  ipargü 
tagänti  obstantes  tripodan  auf  mehrere  DreifOsze  zu  deuten,  wenn 
aneh  ebd.  V.  80.  121.  152.  157.  162  der  Pluralia  tripodes  sich  anf  den 
Orakeldreifusz  bezieht.  Noch  beachtenswerlher  ist  die  Stelle  Aristoph. 
Rillcr'^iOlS  f.:  (pQa^sv^^Egsx^^^^V^  Xnyicov  6<^or\  yv  <sol  ^AttoXIo^v  |  f«- 
jrfv  ^1  aSvxoLO  Öia  To/TrofTmi/  ^outiiojv.  Dio  Erklärer  deuten  hier  dio 
letzten  Worte:  Wermiltelst  des  Dreifuszes,  vermittelst  der  Pylhia, 
velche  auf  dein  Dreifuszo  sitzt*.  Es  lieirt  aber  8uf  der  Hnnd,  dasz  der 
bclrelFendo  Vers  eine  Nachahmung  des  oben  beirni  htelcn  Verses  263 
im  hoin.  Hymnos  auf  Apollon  Pythios  ist.  Jene  Worte  bedeuten  'durch 
dieDreifiisze  hin*,  nemlich  dio  welche  zwischen  dem  Orakcldroifuszc  und 
dem  Sitz  des  Orakelbefragens  aaf?2:estcllt  waren.  Die  Sprechweise  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  im  Hymnos  auf  Ap.  Pythios  V.  215,  so  dasz 
auch  durch  die  Verglcichung"  beider  Stellen  die  von  jeder  einzelnen  ge- 
gebene Deutung  gestüt/ 1  u  ird.  Es  scheint  fast  so,  als  hiibo  man  in  spflte- 
ren  Zeiten  das  was  mnii  von  den  in  fruliorun  übUclteu  und  damals  veralte- 
ten Weihgescheukcu  aii  Dreifüszen  noch  besasz  in  dem  eigentlichen  * 
Schatzhanse  des  Tempels,  der  sichersten  und  zugleich  am  wenigsten  be- 
tretenen Abtheilung  desselben,  dem  Ady ton,  sosammengestellt.  Aosaer^ 
dem  beftinden  sieb  noch  <tTi(pri,  cti^fiatu  nnter  dem  besonders  wichtigen 
nnd  ebarakteriatisehen  Inhatte  des  Adyton,  welches  daher  in  Aeseb« 
Enm.39  feolwns(p7ig  ^vxog  genannt  wird,  wihrend  in  Enr.  ton  1908 f.  der 
Ansdrnck  ^cov  ip  otimiaifiv  gans  parallel  geht  dem  Ausdrneke  htig 
advxmf.  Wie  BrQndsted  die  Worte  des  Aeschylos  nimmt,  haben  wir 
oben  gesehen.  Gewöhnlich  denkt  man  aa  Lorbeerkrinse.  Sieherlich 
bat  man  aber  Torangsweise,  wenn  nicht  gana  allein  heilige  Wollenbin* 
den  zu  Tcratehen,  mit  denen  nicht  allein  die  besonders  heiligen  Gegen- 
.  atinde  Im  Adyton,  sondern  anob  die  Winde  der  aatarllcben  HOhle  nnd 
wol  anch  der  andern  Ablbellnng  btobaagen  waren ,  eben  weil  die  be- 
treffenden Rinmilobkeiten  so  an  sagen  daa  Allerheiligate  ansmaöhten; 
rgl.  Festna  Panll  p.  113:  infnlae  simi  ßlammfa  Ishm,  sa- 
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urdöiet  et  kosUae  templague  ve^onfar.  Wenn  ef  in  Aristoph.  Firn*- 
39  hmssi:  tl  dij^*  o  0oi:ßog  ^Xmiew  i%       otsfi^axcav ,  so  i*l  dn 
•  f  wi  ebenso  gesagt  wie  in  den  Bitten  fo^tv  l|  aivtoto,  nnd  ^mmm 
ihnlieh  wie  in  hon.  Hymnoi  anf  ApoUon  Pythios:  Xifdetv  i*  ds^mf^. 

GötUogeD.  Friedrich  Wieseler, 


1)  SEN0<^£lNT02J  EAAÜNIKA.  Xetiophonfis  hisloria  Grcuy- 

ca  e»  recensione  ei  cimi  amnotaHombiu  Ludovici  Din- 
dorf iL  Edilio  secunda  mieiior  M  emendaüor*  Oxonii:  • 
lypognplioo  aeademico.  MDCCCLIIL  LXXV  q.  509  S.  ^r.  S. 

2)  Xenophvi/i/s  de  poslremis  bclU  relojxifiiicsHici  aniüs  Uhri  duo 

sire  Heiiemcorum  qnae  vulgo  [erimhir  Ifbri  I  et  IL  lieco- 
gnofoU  et  interpreia  ttis  est  Ludovic  ns  Breiten  back,  G  o  - 
thae,  snmplibas  Fejd.  Hennings.  HDCCCIiU.  XXXV  n.  134 
S«  gr.  8. 

Der  rege  Eifer,  mit  welchem  gegcnwiirtig  die  AlterlhumssindieB 
betrieben  weniuti,  ist  auch  den  wSchriflen  Xenophons  zu  gule  gekom- 
men lind  hat  die  Krilik  und  Erklärung-  derselben  nicht  unbedeutend  ge- 
fördert. Wir  erinnern  nur  an  die  vvicderhoUtiu  Bemühungen  L.  Din- 
durfs  um  diesen  Schriftälellcr,  ao  die  Ausgaben  von  Bornemann,  G.  A. 
Sauppc  und  Kühner,  an  eine  Reibe  von  Bearbeitungen  welehe  fär  die 
Schale  berechnet  sind,  an  aeiilreiolie  kleioere  SehriRen,  welolie  sieh 
nut  der  Verbesseroeg  oder  Erkiftrung  eieselaer  Stellen  oder  nül  der 
UnlersnebuDg  aber  die  Bchtheil  oder  Uneebtheit  xeaophontisebar 
Sehriften  besebiftigen,  an  nieht  >on  den  nahlreiehen  Bnendattonsror* 
sneben  so  sprechen,  die  gelegentUeh  in  philologisehen  Werken  sngo- 
stellt  worden  sind,  wie  Yon  Gobel  in  seinen  Varise  leetiooes,  Yoa  weU 
eben  aberbanpt  die  nenere  boUindisebe  Schale  zar  eifrigeren  Be- 
sehiftigang  nach  nit  Xenophon  angeregt  worden  lu  sein  seheinl^  wor* 
ans  freilich  bei  nicht  wenigen  galen  nnd  beaobtenswerthen  aneh  611er 
(n.  B.  in  der  Moemosyne  nnd  anderwirls)  Versnobe  herrorgefang en 
sind,  sn  welchen  eine  besonnene  Kritik  bedeaklieb  den  Kopf  seliauoln 
mnsz. 

Wir  wollen  nun  im  folgenden  über  die  rabricierten  beiden  Ans- 
gaben  ron  Xenophons  Hellenika  Bericht  erstatten.  Es  geschieht  dies 
swar  etwas  spät,  und  die  zu  besprechenden  Werke  sind  unstreitig  vie- 
len unserei' Leser  bereits  näher  bekannt;  aHein  wir  glaubten  unsere 
Anzeige  doch  nicht  zurückhalten  zu  dürfen,  danil  nicht  diese  beiden 
Ausgaben,  von  welchen  besonders  Nr.  1  von  der  grösten  Wichtigkeit 
für  die  Kritik  Xenophons  ist,  in  diesen  Jahrbüchern  ganz  mit  Still- 
schweigen übergangen  würden.  VieUeiehi  Terjnögen  wir  anoh  seihsi 
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ein  kleines  Scberflein  za  der  Verbessernog  oder  richtigeren  Erklärungf 
einer  und  dar  ttideni  Slelle  betsnlragen. 

L.Diiidorf]ialdie  HellonikA  niclit  wtf  ta  den  Teubniffsel^n  6e- 
•uHanagtbett  XenophoDs  youi  J.  18M  ud  Ton  J.         Mmdotii  mA 
in  einer  besondern  Beirbwtiwf  vom  J.  1831  (6«riiB  bei    Reiner)  ber- 
ausgegeben,  und  mit  Beaiebuag  eaf  diese  leUlere  beisil  Tielleiobt  die 
jelit  an  bes^reeheade  Aasgabe,  ffeiUoh  sehr  aaeigeatlich)  eiae  *editio 
seeaada*.  Alle  diese  AaSgabea  'beben  tbeils  dareb  eiaen  geaaaerea 
Aaseblnss  aa  die  beseerea  Handsebriflen ,  Ibeils  dareb  eiae  Reibe'  ^ 
glfleklieher  aad.seberluBBiger  B'nendatioaeB  dea  Texl  dieses  Werkes 
im  Vergleich  zor  Sebaeidersohen  Ansgabe  sehr  weseaUieb  Terbeesert 
AUeia  es  fehlte  immer  noch  eine  nur  einigermsssea  siebere  diploMli- 
sehe  Chrandltge,  da  bekaantlieh  die  pariser  Hss.  sehr  ungenaa  von  Gail 
Yergliofaen  waren.   Diesem  Uebelstande  isl  in  dieser  Ausgabe  bei  dea 
zwei  vorzüglichsten  Hss.  abgeholfen  und  auch  durch  Collationen  bis« 
ber  noch  ni6ht  verglioheaer  Uss.  das  kritische  Hateriei  bedeutend  vcr- 
■lehrt  and  hierdorch  msnehe  Ausbeute  für  die  Verbesserung  des  lex« 
tes  gewonnen  werden.  Hierin  besteht  das  ersle  und  wir  möchten  be^ 
hnnplcn  das  ffaiiplverdicnst  dieser  Ans^ahe.    Ein  zweites  erkennen 
wir  in  der  umsichtigen  Benutzung  dieses  kriilsclien  Matorin!s,  so  wie 
alles  dessen  was  bisher  für  dio  Verbesserung  des  Textes  geleistet  wor- 
den ist,  wie  freilich  im  vorous  vun  Ihn.  D.s  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn 
und  kritischem  Takle  zu  erwarten  war.  Diesen  Ei/jenschaften  verdan- 
ken wir  drittens  auch  jet7.t  wieder  eine  ziemliche  Anjjdhi  neuer  glück- 
licher Conjecturen,  die  theiis  gleich  in  den  Text  aufgenommen,  theils 
nur  in  den  Anmerkungen  mitgetheilt  sind.   Viertens  ist  auch  die  Er- 
klärung, süwoi  die  Wort-  als  die  Sacherklärung,  nicht  leer  aubgegnn- 
gen  ;  doch  begnügt  sich  Hr.  D.  in  I^eziehnng  auf  die  letztere  meist  du- 
mit ,  Auszüge  ans  dea  Annierknng-cn  dor  Iruhoruii  llgg.  und  aus  den 
bekannten  (ieschichlswerkeu  voa  iMebuhr,  Thirlwall  und  Grote  mitzu- 
Iheilen  oder  auch  nur  auf  dieselben  zu  verweisen.  OlTenbar  hatte  ilr. 
D*  hierbei  die  englischen  Leser  vtfr  Augen  ;  für  uns  Deutsche  wire 
ter  eine  Yenreisaag  aaf  das  Üeiszige  Werk  voa  d.  R,  Sierers  eher  za 
erwartea  gewesea ;  wir  babea  dies  aber,  weaa  wir  aiebl  irren,  nirgends 
erwibnt  gefaadea.  Dagegea  siad  die  aas  Sebaeiders  Aasgabe  aiilge* 
Iheilten  Aanerkaagea,  welebe  besoaders  fttr  die  Saeberkliraag  wiek- 
tig  siad,  sehr  sabireieh.  Versehea  aad  Irtbimer  ia  deaselbea  siad  oll 
beriekligt,  ofl  aber  aaoh  aiebt.  Sa  siad  eiaigesnl  selbst  blosse  Draek- 
oder  Sokreibfebler  stohea  gebliebea,  wie  ia  der  Aaai.  aa  1 3,  8  tau 
AvtifMjuav  sl.  «ov  ^ve.,  SB  II  3, 8  Lysias  e.  Calliai.  st  Lysias  e.  Ni* 
com.,  sa  II  i,  2a  Lysabdro  st.  Thrasybulo ;  sa  VII 4^  90  in  dek*  Stelle  des 
Polyaeoos  II  15, 1  ist  nicht  fo  ^AfsoJJMvtoVf  soadera  to  tijg  XaXn&oittov 
Uqop  erwihat.  Noeb  biaftger  sind  stärkere  Versehen  unberiohtigt  ge- 
blieben, wie  IV  5, 14,  wo  Schaeider  meint,  aater  den  %  17  erwibalM 
niuno  Aifjulov  seiea  die  Truppen  des  Kallias  sa  verstehen. 

In  der  Erwghnaag  von  Conjecturen  anderer  Gelehrten  ist  Ur. 
sehr  streng;  fis  kitte  wol,  giaabea  wir,  aoek  auoeker  Verbessenaisa* 
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Vfttehlag  io  im  Amwtaicw  BiwAMUf  TflriitDt  Der  «ngekehfto 
Fall,  dati  Mmlidi  etwu  erwihit  iat,  mw  aath  WMnr  AmisIU  mi 
BlIllMhwaifM  n  •fcgrfaWn  war,  iit  bdalist  aeltaa  aoljiaalaaiaa» 
wm4  wir  artatni  na  ia  diaaaai  Aagaabliake  aar  iwu  aolehaa,  aaai* 
IMi  1  <^     waToa  apitor  dia  Rade  aaio  wird. 

Ia  dar  Vorrada  wardaa  aaerst  dia  Ika.  aofgezlhlt.  Von  d«a  bai* 
daa  besten  pariser  B  aad  D  aland  dem  Hg.,  wie  aabon  oben  bemeffkl 
wordea  ist,  eine  Tiel  geaaaara  CoHaÜoa  ala  dia  ton  Gail  veröffeal» 
*  liahta  f«  GelMta.  Dasa  kommen  hier  som  erstenmal  verscbiedeoe  Lea* 
irtcn  aus  mehrerao  faten  Hss.  (sie  werden  mit  F  1  K  0  bezeichnet), 
welche  Valokenaer  an  den  Rand  eines  Exemplars  der  2n  Ausgabe  dea 
Stcphanus,  welches  sich  Biif  der  leiffener  Bibliothek  befindet,  geschrio« 
ben  hat,  nml  eine  vcncdi^LT  Hs.  (^larcianns  H68 ,  hier  mit  V  bezeich- 
net), über  welche  Cubet  in  ttetoer  ^oratio  de  uria  luttjrpreliiodi^  be- 
deutende  Rrwarti!n;^en  erregt  halte.  Allein  diese  sind  nicht  errölU 
worden.  Dio  Hs.  gehört  rwar  «nrClasse  der  besseren  und  slimmt 
W'öhtilich  unL  B  und  1)  überein,  enthalt  aber  nicht  selten  sehr  kultne 
Cnrrecturen,  naaientlicb  wo  stüi  kero  Verderbuisso  oder  Lfleken  dazu 
einluden.  Hr.  1).  hat  daher  jetzt  mil  Becht  Bedenken  getragen  dieser 
Hs.  allein  zu  folgen,  selbst  dünn  m  itih  sie  elvsas  darbietet,  was  den  An- 
schein hat  als  könne  es  nicht  von  eineni  Abschreiber  herrühren,  wie  in 
1  1,  35,  wo  die  Ausgabe  von  1850  noch  dieser  Us.  folgt.  Ob  diaaellM 
tbaraH  g«aa«  Tergtiehan  iaV  Bi6aMa  Baf.  baswailaln,  and  Hr.  D.  aelM 
adialat  Oflar  aainan  Zwaifal  ia  diaaar  Hiaaiaht  dnrah  eia  beige fugtea 
Ma^qae  laeetar*  oder  eiaan  ahaliobaa  Saaati  aamdastae.  Die  Gell*- 
tioa'der  beldea  pariaer  Has«  dagegea  liatft  offaabar  aiabta  sa  wfiaaabee 
•brE(r.  Dar  Hg.  aelbsl  iat  bei  Aagabe  dar  ▼eracbiedeaeD  Leaarlaa  aabr 
aergfilllf  aad  gaBaa,  aad  aar  lidebal  aeltea  wird  mea  Uerin  etwaa 
vermissen,  wie  z.  B.  1  5,  9,  wo  sa  der  aaffaaoauaaiiea  Laaarl  fi^l  o£> 
tivsg  die  Vulg.  nicht  erwihnt  ist,  und  IV  I9  14,  wo  die  gewObialiaiM 
^eeerl  ifiol  fihv  tolwv,  i<pfi  6  ^ApjaUaog^  6oiKid aioht  erwihnt,  aoadeni 
1^,  6o%H^  b^AyriciXaoq  o\\xke  alle  Bemerkung  geschrieben  ist,  wib» 
rend  nach  Schneiders  Angabo  die  pariser  Hss.  6  ^AyfjoiXaog  f(gt>i}, 
xti  lesen.  Doch  ist  vielleicht  hier  wie  V  2,  4,  wo  Hr.  D.  ov6*  ovrm 
liest,  Schneider  nher  den  codd.  B  C  D  ovd'  ovrco^  zuschreibt,  süll- 
schw  emind  Schneiders  falsche  Anirabn  borichtijrl.  Dasselbe  darf  man 
vielleicht  annehmen  V  4.  IR,  wo  S('lirieider  snii^f,  in  den  Worten  xr//  ^it 
to-vxov  lieszen  A  B  i>  H  die  Fartikfl  xat  nns,  \vährend  Hr.  D.  davon 
schweigt.  So  lesen  auch  16,4  die  pariser  Ht.s.  arrsigov^  nach 
Schneider:  Hr.  D.  erwuhnt  dij  nicht:  VI  4,  29  Nest  Hr.  D.  irrayyeXXo- 
^tvon'  und  /;r^;  ohne  alle  Bemerkung;  die  Vulg.  ist  aber  ina/yelXoiU' 
roj  und  u  iig, 

Auszerdem  handelt  diu  Vorredo  von  den  chronologischen  Anirj- 
ben,  die  sich  hier  und  da  im  in  und  2ii  Buche  der  Hellcnika  finden  und 
welebe  der  Hg.  wie  auch  Breitenbach  als  unecht  rerwirft,  uod  zulet&t 
voo  der  Aaaiebt  Niebabra,  dasz  die  zwei  ersten  Bacher  ond  ebenso 
ae  toir  latitaa  baaoodera  Werke  gabiidel  bitten.  Hr.  D.  bat  die 
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Gründe  Niebuhrs  schon  früher  bekfimpft  und  verwirft  aie  auch  hier 
wieder.  —  Nack  der  Vorred«  folfen  ein  yrieebisoh  geschriebener 
Brief,  weleber  der  Aldliieehee  Aasgabe  voresfgeMliickl  ttl,  die  prie-  . 
ftiHo  Sehneideri,  ekoerpte  ez  Lekromii  vila  Xent^lieolitt  Beaoliii  diM. 
•kroBologice ,  Braeckneri  die«,  de  noUtioubm  aaaoran  in  kiel.  Gr. 
Xen.  aaspeetis  und  die  aamaiaria  Weiakii.  Hierauf  folgl  der  Teicl  aiil 
VBlergeaetsten  Noten  bis  473  and  daaa  eia  index  noaiinaai  and  der 
index  Graeeas  Sebaeideri;  den  Seklass  naekea  drei  Seiten  addenda. 

Bei  Gestaltung  deß  Textes  folgt  Hr.  D.  im  allfeaiaiaea  dem 
Grnndsatse,  so  viel  wie  möglich  sich  an  die  besseren  fiss*  aaxnselilia- 
aten,  und  es  ist  dies  in  der  oxforder  Ausgabe  strenger  und  conseqaea- 
ter  durobgeführt  als  in  der  letzten  leipziger.   Allein  der  Hg.  trägt 
*   auch  kein  Bedenken,  wo  er  eine  Form  für  unatti»cb  oder  für  nicht 
öbcrcinslimmend  mil  dem  sonstigen  Sprachg-ebrauche  Xcnojjlions  halt, 
diese  selbst  gegen  alle  Hss.  zu  ändern.    So  schreibt  er  überall  eic,    '  ,  * 
nie  igy  überall  ßvv  st.  '^vi',  T¥  st.  aa,      sl.  (jo,  [TtTttag^  Ma^'ctviag 
nsw.  St.  trcTCiiQ^  MuQyctvHg  usw.,  iövvato,  ißüvlno  und  iiitXXrjöav  sl. 
■)^dv}>(no,  rjßovkno  und  r^ueXktjüai'^  icQuxa  sf.  iagaKa,  zauv  und  -Äku^ 
iLv  s(.  ycUlv  und  xA^/av,  Tiaya^og  st.  «.al  aya^og^  avißfß^nst  u.  ä. 
st.  ai'i'iJ^ßi'jXei  u.  ü.^isH,  Ttvv^di'ei,  virjöii  usw.  st.  Eai]  usw.,  KaXmäoiu 
sl.  Xiil/iijöiov^  Xy^ead'ca  st.  Xiji^ea'Jui.  ttqio  sl.  TcqioL^  iuij^yjvs  st.  itftj- 
fiavt,  2^v(iaK6<)ioL  sl.  2^vQ(iKOV(liot  ^  ^lockoqoi  st.  ^loaxovQoi  ^  h^XQ^ 
auch  vor  Vocaleo  und  dergleichen  mehr.    In  der  leipziger  Ausgabe 
▼on  1850  war  Hr.  D.  gegen  manekes  was  er  jelst  ?erwirfl  noob  aach- 
siektig  gewesen,  «nd  daker  kommt  ea  kaaptsieUiek,  dasi  die  ozfor« 
der  Ausgabe  von  der  leipaiger  aekr  kinSg  akweiekt,  a.  B.  im  In  B*  an 
mehr  als  knndert  Stellen.  Bef.  geatekt,  dann  Hr.  D,  aeiae  Graade  katto 
au  diesem  Verfakrea,  nad  in  maaokem  stimmt  er  demselken  nnbediagl 
kei,  wie  in  dem  anssekliesslieken  Vorsage  von  siSp  (s.  in  1 1,  3)  und 
ovv,  welckes  im  In  B.  etwa  dOnial  vorkommt,  aber  anr  diamal  (6,  4) 
g«gea  alle  Hss.  von  D.*  geschrieben  worden  ist.  Anderes  scheint  reif 
soek  sehr  zweifelhaft,  wie  lofaxa,  der  aosschlieszliche  Gebrauch  der 
Formen  mit  einfachem  Augment  bei  den  Verben  ßovkec&ai,  övp€f9^$ 
and  ^IKXeiv  und  der  Accusativformen  wie  Inniag  qnd  fthnlicbes;  noch 
anderes.,  was  D.  gegen  die  Hss.  geOndcrt  hat,  hält  aoch  Kef.  für  höchst  . 
wahrscheinlich,  nher  er  hafte  j^irli  dorli  h<Mhcht  es  in  den  Te\'t  anf- 
fjinehmen,  wie  die  nerbtLlhuig  dos  Augments  im  riuMinomperfeclum. 
Doch  dies  >inil  Dinge^  vvoinbi  r  ditj  Urteile  wo!  noch  lungere  Zeit  ver- 
schieden ausTallen  werdt;ti,  die  aber  auch  kein  sehr  starkes  (ie\>  icht 
in  die  \\  agscbalc  legen  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern 
Seite  hin,  wenn  es  sich  um  das  Urteil  über  die  Leistnngen  eines  Hg. 
im  gtuizen  handelt.  Wir  wollen  deshall)  hiervon  absehen  and  lieber 
eine  Anzahl  eiiizcluer  .Stellen  busprecheii ,  /.uvur  aber  über  die  Aus- 
gabe von  L.  ß  r  c  i  t  c  n  b  0  c  h  im  allgemeinen  Bericht  erstalten,  um  diei>u 
aacbher  bei  dem  eingeben  ins  einzelne  zugleich  mit  berücksichtigen 
so  kINinen. 

Mr.  i  bildet  einen  Tbeil  der  gotkeer  Bikliotkeea  Graoea  und  ia| 

jr.  Jahrb.  f.  PhU.  k.  l*ncä.  Bd.  LXXV.  Bß.  10.  46 
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also  nach  den  4i«ser  tu  Grude  liegende  FliM  bearbaitct  Zwar  aimd 
die  versebiedenea  Latartta,  ao  weit  aie  den  H^.  bakaanl  aafai  kamm^ 
ten,  vollalindig  mitgelheilt;  aber  in  der  BrUfraog  beaebriakl  aioh 
derselbe  aaf  daa  aolhweadif  e.  Eine  bedealeade  NeaaraBg  aber  luil 
Hr.  B.  dadoroh  vorgeaemaieu ,  data  er  die  beidea  eniea  Bieber  ab 
ein  besoaderee  Werk  Toa  den  fflnf  tbrigen  getrennt  and  mit  besoade- 
rem  Titel  beraosgegeben  bat  Die  Eialeitnag  beeebiftigt  aieb  groaBw* 
tbella  damit  dieae  IUevernng  an  reebtfertigen,  also  in  beweisen  dnss 
der  Vf.  der  Helleaika  selbst  diese  niebt  als  dia  Weric,  aondera  nie 
awei  voneinander  getrennte  beraasgegeben  habe.  Die  beiden  ersten 
Bfleher  seien  oifenbsr  nnr  eine  Erginsang  des  Tbnfcydides,  an  deanen 
Gesobiohlswerk  sie  sich  unmittelbar  ansoblOssen;  denn  nur  so  könn6 
msn  es  begreiflich  finden ,  dasz  Xenophon  mit  den  Worten  (uwa  4h 
xttvxa  usw.  beginne.  Es  werde  deshalb  auch  in  den  beiden  ersten 
Büchern  in  der  Darstellnng  der  Ereignisse  dieselbe  Ordnnng  wie  hm 
Tbnkydides  befolgt,  indem  was  in  jedem  Jahre  gesehehen  sei  in  zwei 
der  Zeit  nach  gleiche  Theile  vertheilt  werde,  in  den  Sommer  und  den 
Winter.  Ganz  anders  dagegen  sei  die  Darstellung^  in  den  fünf  folgen- 
den Büchern.  Hier  folge  Xen.  nicht  einer  rein  chronoloLrischpn  Ord- 
nung", d.  h.  er  enühlo  nicht  die  Erci<rni?;so  fJer  ciiiz,elnen  Jalirc  nach- 
einander,  sondern  er  fasse  oft  nulircrc  jLihre  bei  seiner  l);irs(fll ung 
zusammen,  >vie  es  der  Zusammenhnii^'-  der  l">eignissß  ihm  au  flie  Wand 
gebe.  Damit  stehe  in  Verbindung  ein  durch  die  fünf  iet-^kii  Rüther 
überall  Iiervorlrcleuder  Pinn,  wie  dies  in  den  beiden  ersten  niclit  der 
Fall  Sri,  iiLiiiliüh  die  Gesrlmlile  so  za  behandeln  'ut  quae  pio  nc  leni- 
peranler  ageronfur,  bomim  habere  exilum,  snperbia  vero  et  impietato 
vel  amplissimus  ü[)i  s  imnui  ac  debililari  appureret' (S.  XVII).  Auszer- 
dem  hebe  der  Schrit!^tcl!er  hei  jeder  Gelegenheit  die  Zweckmfiszigkeil 
oder  Verkehrtheit  der  berichtetea  mililarischen  .M;is7 regeln  hervor,  so 
dasz  sieh  in  diesen  fünf  letzten  Büchern  gleiclisam  eiae  praktische  I>ei> 
fpielsammlang  für  die  in  dem  Hipparchikos  gegebenen  mililariscbea 
Lehren  finde.  Dies  alles  hat  Hr.  B.  aasfttbriich  und  genaa  erörtert  und 
schliesst  nan  daraas,  dasa  die  aw«  ersten  and  die  flinr  leisten  Btelier 
naeb  einem  wesenllieh  rersebiedenen  Plane  gearbeitet  seien,  niso  ni«bl 
din  Werk  ansmaeben  kOanlen.  Allein  dieser  Scblass  nideble  sieh  wol 
anfechten  lassea*  Haa  kaan  dagegen  eiaweaden,  dasa  die  awei  ersten 
BBeher  die  annalistische  Form  deshalb  erbilten  bitten,  weil  die  Br- 
eignisse  selbst  in  dieser  sieb  am  passendsten  nn4  beqaemsten  darstel- 
len Itessen,  dass  sieb  die  ganse  grieehisehe  Geeehiehte  damala  mm 
den  Kampf  Spartas  nnd  Athens  gedreht  bebe,  also  die  einfachsren 
Verbs Itnisse  aneb  in  jeaer  einfeeberen  Form  am  besten  dnrgestelU 
werden  konnten;  dass  dagegen  spfiter,  besonders  als  mehrere  grienln- 
sche  Staaten  sieh  der  spartanischen  Hegemonie  entaogen,  die  poüti» 
sehen  Verhfiltnitfse  Griechenlands  viel  verwickelter  geworden  aejon^ 
nnd  daher  jene  einfache  annalistische  Form  nicht  aMhr  wr  Darslellmig 
der  politischen  aad  kriegerischen  ßreignisse  ausreichend  gewesen  sei. 
Doch  ibgeaehen  hier? on  hilt  nof  schon  der  dine  Usutnnd  ab  Hm.  B. 
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beizustimmen^  dasz  das  nui  dem  3u  B.  bcß^inncndc  zweit«  Gesclüchts- 
w  crlv  auf  eine  Weise  auFang'en  würde,  \^  le  nach  unserer  Ueberzeuguug 
uio  ein  i>elbi>landj^^ci>  Werk  anlungea  kann;  denn  dasz  aucli  das  erste 
mit  dem  In  Ii.  auf  solche  Weise  anfäugl;,  lüszl  sich  eher  entschuldigen, 
weil  es  eben  kein  für  sich  abgeschlossenes  Werk,  sondern  eine  blusze 
Ergänzung  Bor  Gesobiofate  des  Tbokydides  ist;  doch  hat  Ref.  auch 
hierbei  noeh  nenobes  Bedenken  nod  gestehl  offen,  3ais  er  aber  diesen 
Anfang  aoeb  ger  niobl  mil  sieb  im  reinen  ist.  Wss  Hr*  B.  snr  Ver«- 
Iheidigung^  eines  solehen  Anfangs:  ^  ftkv  6^  'A0ijpfi9$  Ctdat^  ovTmg 
it$Xsvtyssv  beibringt,  dasn  neniieb  aaeb  der  Anfang  der  Sebrill  aber 
den  Staat  der  Atbener  siob  eng  an  die  Sohrifl  aber  den  Staat  der 
takedaemonier  ansebliesse  (was  wir  beiläufig  gesagt  nicbt  sngebeii 
können)  and  das  Symposion,  der  Oekonomikos  «nd  die  Apologie  an 
die  Apomnemoneomata,  beweist  fdr  die  Zolissigkeit  eines  solcbeiMiH 
fange  bei  einem  fttr  sieb  bestehenden  bistorisehen  Werke  nichts.  Wir 
können  hiadlber  enf  Kregers  hist.  philol.  Studien  I  S.  960  f.  verwei- 
sen, mit  welchett  wir  nicht  blosz  hierin,  sondern  aneb  in  dem  was  er 
S.  S64  Ober  den  geänderten  Plan  des  Werkes  pagt,  v&Uig  flberein- 
stimmen. 

Wie  wir  die  Trennung  der  Helienika  in  swei  verschiedene  Werke 
nicht  billigen  können,  so  freut  es  uns  dagegen  den  Leistungen  des  üg. 
in  der  Bearbeitung  der  beiden  bis  jetzt  herausgegebenen  ßücher  unsere 
Ancrkpnnung  nicht  versagen  zu  können.  Wir  können  es  nur  billigen, 
das/.  B.  in  der  Gestaltung  des  Textes  sich  so  nahe  als  möi:^!ich  an  die 
besseren  llss.  angeschlossen  hat.  Zu  bedauern  ist  es  nur,  dnsz  ihm 
die  genaueren  (•ollalioneii  in  Dindorfs  oxforder  Ausgabe  noch  nicht 
bekannt  waren;  sonst  wurde  gewis  an  vielen  Stellen  die  Eni^chcidung 
des  Hg.  anders  ausgefallen  sein.  Aber  auch  so  slimmt  der  Text  in 
dieser  Ausgabe  genauer  mit  den  IIss.  überein  als  in  den  derselben 
vorhergehenden,  und  nur  selten  ist  ohne  Noth  die  Autorität  der  bostou 
Zeugen  unbeachtet  geblieben.  Oefter  dagegen  Iiat  B.  die  handschrift- 
liche Lesart  beibehalten,  wo  sie  aus  triftigen  Gründen  lur  unrichtig 
gehalten  \\  ei  Jen  musz.  iiui^-pielo  werden  weiter  unten  angcluiirt  wer- 
den. Die  Lesarten  der  Hss.  und  wichtigeren  Ausgaben  sind  im  allge- 
meinen genau  and  voUstftndig  angegeben;  dasz  es  jedoch  nicht  an 
einseinen  Ungenauigkeiten  nnd  Auslassungen  fehlt,  wird  diejenigen 
niebl  befremden,  welebe  wissen,  wie  leiebt  sieh  bei  einer  soloben 
Arbeit  dergleiehen  einscbieieht.  Wir  erwihnen  einiges  dieser  Art 
nieht  ans  Snebt  su  bemikeln,  sondern  weil  wir  aberseugt  sind,  dass 
es  dem  Hg.  selbst  nur  angenehm  sein  kann  daranf  anl^erksam  gemaebt 
sn  werden«  So  beisst  1 1,  6  ivwvtiyafofisvo^  eine  Aendernng  des 
Bef.  statt  Dindorfs;  ebd.  ist  die  Vntg.  ^sovomv niebt  ervibnl  und  nieht 
gesagt,  wer  dtovcatg  gebessert  hat.  Hiebt  erwibnl  wird  ferner  die 
Vnlg.  '£Ui}a»oyroir  1 6, 90  nnd  xn^^p(ht$  II  3»  H.  Zn  II  3,  29  ist 
dio  Angabe  falseh,  dass  Morus  TtolifAtoi  in  nul^dotß  verbessert  habe; 
Xoms  wollte  noXtfU^  schreiben  nnd  erst  Weiske  sehrieb  mlsiUots* 
Ebenso  ist  sa  11 4,  %k  »nriebtig  gesagt,  Wyttenbaeh  lese  i^adtvovtq 

46* 
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TO;  er  liest  im  Text  itpMÖEvoiTOj  bessert  aber  in  der  Anm.  irpwdtvov 
TO.  —  In  den  erklärenden  Anmerkungen  bat  sieb  Hr.  ü.,  >uc  t&  der 
Zweck  dieser  Aasgabo  als  einer  Handaasgabe  nicht  far  Gelehrte  von 
Fach,  soDderft  für  freond«  der  Allea  und  fflr  tngehende  Philologen 
erforderle,  der  Kflrse  hefleiiKigt;  doeh  wird  men  nicht  leiohl  mit 
Grund  irgendwo  eioe  Erfclirneg  Termiseei,  Doch  hitteo  wir  s.  B.  I 
7,  5  ov  yoQ  ngoitmi  O^iAn  Ao^^og  tun«  tw  vo^ov  erwertet ,  den  flr 
die  Leeer,  wetehen  dieee  Aoegebe  beetinnt  ist,  Aber  «r^«  etwas  he- 
oierht  #ire.  la  den  gegebenen  Anmerkongen  selbst  Badet  sieh  iwar 
manches ,  was  Ref.  nicht  billigen  kann  und  wovon  in  folgenden  das 
bedeutendste  berflhrt  werden  soll;  allein  er  trigt^deshalb  kein  Beden- 
ken die  Erwartung  auszusprechen,  dasz,  nach  dem  bereits  erschiene- 
nen an  schliescen ,  Brn.  B.s  Ausgabe  ihrem  Zwecke  aaf  befriedigeade 
Wefle  entsprechen  werde. 

Wir  wollen  nun  noch  Qber  eine  Reibe  Ton  Stellen  sprechen,  wo 
die  beiden  vorliegenden  Ausgaben  zn  einer  Bemerkung  Veranlassung^ 
geben,  dabei  aber  im  Interesse  der  Sache  weniger  solche  Stellen  be- 
rühren, wti  wir  der  Kritik  odir  Erklärung  der  Hgg.  I^oislinimen,  als 
vielmehr  solche,  wo  wir  widersprechen  zu  müssou  gluubtiii. 

11,1  hat  D.  AyfifSavÖQlöov  st.  Hyt]Oav6Qidov  geschriel  rii .  da 
jene  Form  die  beste  Iis.  I  3,  17  darbietet.  Wenn  man  bedenkt,  dasz 
die  Abschreiher  flberhanpt  geneigt  sind  die  dorischen  Formen  der  Ei- 
gennamen zu  \  LTuiului  ii  und  dasz  (.lies  irerodo  anch  mit  AyriCavdQiöaq 
\\i  vielen  ilüs.  bei  Tbukydidcs  gescheheii  lat,  so  wird  man  das  Yerfab- 
rca  des  Ug.  nicht  unbedingt  verwerfen  können.  Bedenken  erregen 
könnte  nur,  dasa  eoaseqnenter  Weise  noch  mehrere  Verinderongen 
dieser  Art  gegen  die  Hss.  vorgenommen  werden  missen  wie  Thnfc.  IV 
192  m\i'Hf7fiuv9ifOV  und  V  52  mil  'HyriamMav*  1 1, 5  sucht  D«  i| 
iw^ivov  durch  die  Bemerkung  an  sehfitsen:  ^latins  diel  videtur  loi9s- 
vov,*  Das  scheint  nas  bei  Xen.s  schlichter  Sprache  nicht  glaoblieh.  — 
1 1,  8  achreihea  beide  Hgg.  B^fa^lXog  gegen  die  Hss.,  welche  hier 
nnd  an  andern  Stellen  S^aavkog  lesen,  was  nach  meinem  Urleil  antn* 
nehmen  war.  B.  drOckt  sich  nicht  genau  aus,  wenn  er  sagt,  Thuk. 
schreibe  Q^aUvklogy  s.  Poppo  zu  VIII  73.  —  I  1,  15  inexrjgv^E  9ava^ 
tov  xriv  t'TJfiittv.  Der  Artikel  vor  fi^fc/or,  welchen  Schifer  verdächtigte, 
steht  in  gleicher  Weise  bei  Lysias  1  33  d'atKrtOv  avrotg  lifoivfis  xriv 
^ri^(av,  Dinarch  1  8  Cvvr/coQdg  ^dvcnov  iavra  xtjv  ^ij^iiav  und  §  108 
yotx'tlmvTCi  favrotf  4>civaxov  ryjv  ^tjalav.  —  I  J ,  IH  rcttg  iiK06& 

ron>  vEiov  vergleitlil  0.  mit  1  6,  26  Tt(t^  d'7.oai  xctl  iy.arop  ava^^ttg^ 
>M>s  aber  jiicht  ganz  <:lru!i  ist;  denn  es  geht  dort  die  Angabe  des 
ganzen  vorher  §  16:  <)iQ)Kiov  vavGiv  ixaiov  nai  ^ß6o{^r|KOl'Tu  und  des 
davon  abgezogenen  iheils  ^  26:  HariXiTte  TtsvTrjxortci  vavg,  so  dasz 
al>o  der  liest  von  120  Schüren  als  etwas  hukauntes  ganz  nach  der  Re- 
gel den  Artikel  crhuUua  hut.  An  uiisi  rcr  Stulie  dagegen  ist  zwar  auch 
$  13  mil  '/Ml  oyöoijy.ovra  das  gaiixe  angegeben;  allein  es  hat  jetzt 
in  §  18  der  abgezogene  Thcil  ÜKoai  ttav  vtcay  den  Artikel  erlialten, 
nicht  erst  der  bleibende  Rest,  was  etwas  auffailcod  ist.  Doch  fOhrl  B, 
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ihptiobef  an ;  vgl.  meh  YII  5, 10.  1 1,  SS  haben  beide  Agg.  ESfut- 
X^v  mil  den  Has*  alatt  EvßovXov  geschrieben.  Wenn  aber  B.  sagt,  En- 
baloa  werde  anderirirls  ebensowenig  erwähnt  als  Enmaebos«  so  lasnl 
sieh  dieses' besweifeltt,  da  der  Scholiast  aa  Arisloph.  Rittorn  149  neben 
Kleonymos  und  Hyperbolos  einen  Enbalos  nennl.  —  I  1«  33  isl  in  bei- 
den Ausgaben  Bergkf  schöne  Verbessernng  vor  xaXa  st  IJp^«  ti 
scttl«  anfgenomaien  worden,  weloher,  wie  billig,  anchCobet  Var.  loci. 
S.  393  seinen  Beifall  zollt.  Gewis  richtig  hal  D.  gleich  darauf  auch 
«ff^tfiMK  gesohrieben,  B.  hal  das  bisherige  «necdova  beibehalten.  — 
I  1,  24  würde  nach  der  Vorrede  zur  oxforder  Ausgabe  der  Anahasis  S. 
.IX  der  Hg.  von  Nr.  1  jetzt  <sä  st,  ecSa  schreiben.  Wir  rechnen  dies 
unter  die  noch  sehr  zweifelhaften  Fortschritte  der  Kritik.  1 1,  27  ist 
jetzt  in  Nr.  1  und  3  die  Vermutung  des  Ref.  ngor^yogovirrog  statt  des 
handschriftlichen  jiQoiiyovvxog  aufgenommen.  Wie  D.  angibt,  rührt 
nffoiiyovitivov  blosz  von  dem  Corrcctor  der  Aldinischen  Ausgabe  her. 
—  I  2,  1  klammern  beide  Ilgg.  die  ^V'orlo  cSg  atxa  xai  TTeXtaötati^  loa- 
fkivoiq  als  unnützen  Zusnt/,  ein  Tch  glaube  dnc^efre,!  jgjjz  sie  zu  ver- 
theidigen  sind,  und  verbinde  sie  wie  Peter  (Coitim.  crif.  do  Xen.  Hell. 
S.  24)  mit  it^fTrlhvcy^v  r!s  Daliv  der  dieoslbaren  Ikgleilung.  Sic  sind 
neben  dem  vorliergelienden  mircccTiiöxiXiovg  xwi>  vccvtwu  TtekxaöTag 
noniCa^uvog  kein  unnützer  Zusatz,  sondern  dienen  zur  näheren  Erläu- 
tcniiig  dieser  W  orte.  Damit  man  nemlich  dieselben  nicht  so  auslege, 
als  ob  diese  5000  Mann  aufgehört  liülten  Matrosendienste  zu  thun,  fügt 
Xen.  die  bestrittenen  Worte  hituu,  um  die  Leser  zu  belehren,  dasz 
sie  nach  Krforderuis  der  Umsländo  bald  als  Mulroscn,  bald  als  Pella- 
steu  vurwundel  worden  seien.  ist  alsu  u^ui  zu  ur^'icrcu.  —  l  2,  13 
ist  in  INr.  l  u,  2  die  Lesart  der  Uss.  KaiikivGiv  verworfen  und  mil  Wolf 
aniXvCiv  geschrieben  worden.  Nicht  übel  aber  fugt  B.  hinzu:  ^ü)>inor 
aolem  scriptam  esse  a  Xenophonte  iwrUcij&ag  a%ilv<SBv^  quae  duo  vo- 
cabnia  faelle  poterant  in  nnnni  eonflari.'  Dasselbe  aber  wie  xauUiq- 
cug  cciUkvaw  oder  xvttXnqaag  atpijxsv  (vgl.  5,  19)  drflekt  aneh,  wie 
ieh  glaube,  nur  kflrser,  Feders  Emendalion  xm^Xirfitv  ans,  welcher 
ich  vor  der  Wolfsehen  den  Yorsng  gebe.  *^  I  3, 10  schrei(it  B.  ne/t^ 
naeh  einem  Consonanten,  was  wir  ffir  ?dllig  fehlerhaft  bei  Xen.  hal- 
ten, obgldch  alle  Hss.  hier  dafür  stimnen.  Auch  1 1,  S8  schreibt  B. 
xilvimq  nach  einen  Consonanten;  dort  lesen  aber  Jetst  swei  Hss.  D.s 
Ine/yovf.  Auch  II  I,  13  haben  nicht  alle  Hss.  ntuvop,  — -  fd,  30  itvoL* 
Ittvre;  xiq  mtUig  zag  htl  x6  B^f^xiov  %aXov^ivag»  Der  Ansdrack  ist 
hier  an  sich  schon  befresidlich,  nnd  da  es  Anab.  VII  l,  24  heisat  «o 
0Qcmiov  xttXovfuvoVy  80  vermniet  D.  dasz  auch  hier  xalovfuvov  sn 
schreiben  sei,  nnd  man  wird  ihm  hierin  beipflichten  massen.  Bbeaso 
ist  kaum  etwas  einsawenden  gegen  die  von  D.  14,9  aufgenommene 
Conjector  van  Herwerdeos  ind  für  ImI&w,  —  I  4,  13  Uyomtg  ot  ^ 
ig  x^ttrttfto$  tttj  reo»/  noXtrmv  nal  fiovog  aneXoyri^Tj  ig  ov  Sixedmg 
fffvyoL  Die  Worte  antXoyri^ri  ong  hat  D.  nach  P.  van  den  Bs  als  an- 
echt eingeklammert,  wie  denn  auch  Brückner  die  Worte  fiovog  aniXo- 
ftfin^  mg  für  unecht  erklärt  habCt  weil  4ie  Vertbeidigung  des  Alkibii- 
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det  ersK  ( 10  folge,  wo  die  riohtife  Fora  dei  AoriaU  (imXoyricafie'^ 
vog)  stebe«  wlhread  die  andere  (imXoyi^^')  eebon  dedereli  verdieh- 
Hg  sei  9  weil  so  auf  den  Optaliv  der  Micati?  folge.  Gegen  den  von 
Brackner  angefihrlen  Grnnd  benerkl  aber  B.  gani  riehlig:  ^eanaan 
qnidem  in  oontione  dicit  deninn  %  20,  aed  rebna  gealia  iani  tnra  (an 
eral  plebis  sententia)  comprobaverat  se  immerito  fuisse  expnianni/ 
Dasz  ferner  nicht  auch  ccTtoXoytfi^vat  neben  «nvoAo^^dotfOa«  Ton  den 
.  AUikern  gebraucht  worden  sei,  scheint  mir  noeh  niebt  ausgemacht  in 
sein:  s.  Matthiae  gr.  Gr.  S.  1111  d.  Sn  Ausg.,  wo  noch  Antiphon  p. 
119  (651  Rsk.)  u.  122  (669)  hinBugefö{?t  werden  kann.  Auch  ist  der 
Indicaliv  nach  dem  Optativ  niclit  tinerhört,  s  Ana!).  IV  fS,  10.  Im  fol- 
genden liiszt  D.  SchncidüFS  Berneikurig*  7.u  imßovXevd^ti'g:  'sei!.  fT^j»* 
linberiditi!:^!  sfohen  ;  riclitig  ergänzt  B.  q)vyoc.  —  14,16  erkiurcn  Heiz 
und  ilim  fal^^Miil  S(  ImciHer  vTnnysiv  fifi'  yccQ  in  rov  öfjiiov  avico  ^nam 
populuni  quidem  illi  lioc  Inbuiüi^e ofTenbar  ganz  richtig.  Denn  was 
13.  sagt,  jene  Gelehrten  hätten  erkl  ii  t  ^populum  ita  do  eo  existimasse' 
ist  ein  Irlhum.  In  demselben  Sinne  überselRt  aacli  M  »ras  'a  populo  ei 
conligisse'.  AiilTallender  Weise  frafft  IL,  indem  er  diese  Erkhining 
Verwirft:  'nam  qua  landem  ralioue  liat,  ut  quis  populi  beueficio  (>kc 
Lcoucl.)  aequalibus  sit  superior,  grandioribus  natu  non  inferior?*  Wa- 
rum sollte  es  undenkbar  sein,  dasz  das  Volk  jemanden  bei  Ertbeilong 
Yon  Ehren  und  Aemtern  seinen  Alteragenoas.en  vorsiehe  nnd  den  ilto- 
fen  nicht  nachsetse?  Falsch  erkllrt  B.  selbst:  *eontigiaae  ei,  nt  ex  po- 
pulo (sive  pupuli)  et  aeqaalibtts  anperior  et  maioribns  nata  non  infe- 
rior esset.' —  1 5, 11  schreibt  D.  nach  Schneiders  Voraehlag  ii*EUfi^ 
mtntov  ijMvtm  St.  Hes  'EUtfimvfov  rptouta.  Aber  dagegen  lisil 
eich  eine  aiemliche  Anzahl  Stellen  anfahren,  wie  Atfab.  VII 1,  B5  l{in 
xov  tdxovq  aitrjX&oVf  welche  B.  zam  Theil  erwähnt,  die  conseqnenter 
Weise  gleichfalls  corrigiert  werden  nllsten'.  —  15, 16.  Die  Sehwio» 
rigkeit,  dasz  hier  und  6, 16  Leon,  dagegen  6, 30  und  7, 1  Lystas  unter 
den  sehn  Feldherren  genannt  wird,  scheint  Thirlwall,  dessen  Worte 
D.  roittheilt,  nicht  übel  gelOst  EU  haben;  vgl.  auch  Frilzsche  tm 
Arisloph.  Fröschen  1432.  Die  Namen  ylicöv  und  ^EQaotvtStjg  fand  übri- 
gens 1  6,  1^  schon  der  Scholiast  des  Arislides  S.  54-^  f.  Dind.  —  !  6, 
4  hat  D.  dadurch  dasz  er  F.  .lacobs  foljjlo  die  Stelle  ksl}cir  gemacht, 
nur  hat  er  nicht  gewagt  statt  yuvdvpsvoLiv  xl  entwcclLT  ymI  KLvövvtv- 
Oliv  XI  oder  mvövvivoiiv  xi  xl  zu  echreiben,  deren  eines  er  für  nolii- 
"wendig  erklärt.  Ref.  glaubt,  das«  auch  noch  eine  driüe  l^ioglichkeit 
bleibt,  nemlich  yuf^  nach  noXkaAig  zuzufügen.  Dann  wäre  der  Optativ 
y.ivövi'svoisv  derselben  Art  wie  b%ouv  III  2,23.  —  Am  Ende  dieses  $ 
schreibt  D.  k'kfysv  er  dvioig  st.  Flsysv  ctvroTg^  eine  gelinde  und  glück- 
liche Besserung.  —  1  6,  14  ovx  iavxov  ys  aoyovxoq  ovöiva  'EAiltj- 
vüiv  ai^ÖQanodta&ijvat.  Hier  wie  1  7,  29  a^(p6zi^a  k'^  ysviö^fu 
scheint  uns  &v  niiht  entbehrt  werden  sn  können.  An  unserer  Stelle 
ist  wol  oviip*  UV  sn  schreiben«  ^  I  6,  15  w  «vd^cnvod«  %a  dovUu 
Dasa  die  Erkllrong  dea  Lex.  Xen.  yon  dieaen  Worten:  ^videtnr  MUe 
hdditnm  ease,  nt  indiöetnr,  -eos  inn  ante  oondieione  aerroa  Ariane* 
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ganz  richtig  ist,  beweist  Tbuk.  VIII  2^  ti  ivd^anoda  navta,  n»l 
dovlct  Kai  iksv^£Qtt,  Wir  bemerkoi  dies  wegen  Schneiders  BedenkeB. 
— -  1  6, 16  ^otx^vta  ti]v  d^aXaztav.  Mit  einem  ähnlichen  Tropas  sagt 
Arisüdes  Vol.  I  p.  156  Dind.  im  Gegensatz  zu  den  Athenern,  welchen 
die  Seeherscbaft  jfcbühre ,  rovg  d'  aklovg  v6d-o%>g  fig  r^^v  ^alarrav 
i^ißi^vai ,  (oGrtEQ  VTCoßoh^aiovg.  —  1  6 ,  26  KakUnQuziöag  •y.axikine 
%ivxy]yiovtu  vavg^  zatg  öe  (ZKO<St  xai  inatov  avax^tlq  usw.  Üio  Ver- 
mulunpr  van  Herwerdens  hy.oGi  st.  nettrj'Kovray  weil  §  3  nur  1-K)  JjchilTo 
angegeben  seien,  war  als  gänzlich  unbegründet  mit  Slillschwciffcn  zu 
übergehen,  <ia  ju  schon  §  lö  dio  Zahl  der  SchilTe  des  Kallikratidas  zu 
170  angegeben  ist.  Ja  selbst  ohne  das  ausdrückliebe  Zeugnis  der  letz- 
teren Stelle  war  kein  Grund  zu  andern  vorhanden,  weil  der  Geschieht- 
schrcibor  es  ja  g:ar  nicht  ausdrücklich  zu  er\>uliiiün  braucht,  dasz  die 
l-iO  ScUillo  aut  170  gebracht  worden  seien,  wie  er  dies  z.  fi.  auch  nicht 
angibt  von  den  70  SchifTen  des  Kratesippidas  I  5,  1,  welohe  Lysindar 
I  5, 10  auf  90  vermelvl  hat.  —  I  6, 98  ivioizv.  Hwranf  boiieht  sieh 
fiekk.  Anead.  p.  400,13  «yltf^^v:  eS$*  Ai^of(£i/,  oninivniq  ntxwh 
^vo^ptSv.  —  17,9  tav  naxtjYOQOvvtav  ntcta  tmv  ittfftittiyap. 
Eine  beaaere  Anloritit  far  dieaa  Cooitruction  ala  daa  Argan.  Bnr. 
Oraatia,  iralchaa  D.  anfahrt,  haban  wir  Jatit  an  swai  Stallen  dar  nai 
aufgefundenen  Fragmente  des  Hypareidea,  or.  p.  Eoien^p.  11, 14  Sohn, 
mrv'  Ev^svlnnov  di  xoloHtlav  matiyoQHg  und  fragm.  p.  21,  8  avyna- 
XfffOQUv  %uxu  nav  ig^voiUvw, —  1  7,  23  xovx(av  onotiiff  ßovlM^M 
tip  v6(t^  %(fiviG9(oaav»  Dasz  es  nicht  nölbig  ist  rcSv  voiitov  zu  schrei- 
ben bemerken  beide  Hgg.  Ganz  gleich  unserer  Stelle  ist  Aescbines  III 
168  &£WQiq(Sat*  orvTOV,  (iff  onoxioov  xov  Xoyov  aXX'  onoxiQOv  xov  ßtov 
iaxCv.  Anderes  s.  bei  Boeckh  zn  Plat.  Min.  S.  91.  —  I  7,  24  y.ai  ovk 
adiKovvtig  aTtokovvxai.  D.  meint,  man  müsse  hier  die  Negation  in  Ge- 
denken wiederholen,  wie  ich  selbst  früher  diese  Stelle  erklärt  habe; 
allein  alles  was  znr  Unterstützung  dieser  Erklärung  verglichen  >Mrd, 
genügt  nach  meinem  Urteil  nicht,  sondern  die  Stelle  ist  verdorben 
und  es  scheint  entweder  eine  der  von  D.  erwähnten  Emendationen 
oder  H«<  ovK  aötr.ovvxtg  ovx  aitokoviTcci^  wie  H.  Slephanus  ebcnlMlls 
vermulele,  ilua  ricbiigc  zu  sein.  Ganz,  zu  verwerleu  ist  U.s  Erklärung, 
welcher  unsere  Stelle  mit  III  5,  18  ovxixt  tiavxlav  l^wv  uviiuvs  ver- 
glaiobt,  waa  ish  aobon  in  meinen  Obs.  crit.  I  S.  10  als  analatlhafi  naeh» 
f awiaaaD  an  haben  glanbe.  —  I  7,  27  banbigen  wir  nna  bei  der  Lea- 
art D.a.  Daa  Aayndeton  bei  iva^ivi^^s  iat  nicht  anatflasig,  apadera 
sn  vergleiöben  mit  Anab.  III  1, 94  und  Kyrop.  II  1, 18*  Mit  den  Wor- 
ten ntQl  ^watov  iv^iftkant  ^fuy^ijxopcg  vergleichen  Wir  Plot.  Mor. 
917  b  «e^l  ^ttvmtov  toSg  iwfi&iftawü^t»  ov%  hvt  (UVttpovUvüac9a$, 
B.  achreibt  nach  einer  VermnUing  Petera  akk*  ümg  Sv  uv«  luA  ov» 
t^xtov  ovxa  oftauixtU'aLxs'  furafiaX^au  6h  «ota^  ivttintnfi^iit»  09 
ikyuvov  nal  uvta^skhg  rjSii  i^i,  waa  allerdings  sehr  anaprachead  iat 
—  I  7,  32  6  %uii(ov  6i€ii(okvCe  firidev  n^a^ai  äv  ot  ^(gtm/yo^  sM^ficc- 
kekavxo,  Wanun  hier  die  Lesart  der  besten  Hss.  7taQ£(Siieva6ctvi0 
voft  beiden  Hgg.  yerachmiht  worden  iat,  kann  ReC.  nicht  begreife». 
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Gibt  es  elwt  keinen  guten  Sinn:  ^vrotn  (oder  wörlliek:  wm  tm  thmn) 
die  Strategen  Anstelten  getrofTcn  hatten'?  Je  ee  ist  eogir  na^aiBlsv- 
^VTO  weniger  passend,  da  die  Strategen  so  dem,  was  geschehen  aoil- 
to,  nicht  blosz  aufforderten  oder  den  Befelil  gaben,  sondern  sich  aa> 
schickten  selbst  som  Theil  die  Ausrührun^  zu  übernehmen.  —  I  7, 
können  wir  ans  mit  der  Erklärung  keines  der  beiden  Ugg.  einTemtaB» 
den  erklären.   Bei  der  Auslegung  D.s  ist  uns  ctyvofiovsiv  aostöszi^, 
welches  auf  die  Slrotegen  bezogen  nicht  passt,  dag:eg:et>  von  der  Voiks- 
versammljin<x  gcl)rHur!it  ganz  on  seinem  Orte  l^l.   Entschieden  falsch 
scheint  uns  13. s  Erklärung,  der  ovjr  fxavovg  yevoiiii'oi.'<s'  von  yMxayvov- 
reg  abliiinciiT  ^^"'^^  !hS7-1,  eine  unmojjlirhe  Conslrnrfion.  die  ebenso  we- 
nig aus  dem  was  Kobeck  zti  Sopii.  Aj  S        ,  auf  \v<  Ii  hm  sicli  B.  be- 
ruft for  luitlc  auch  IV  4. dafür  antuhren  können),  crNvühnt,  bewiesen 
werden  knnn,  als  aus  yMiitlftjrfi'af^r]  V  2,  36  die  Conslruction  tiaiailfTf- 
(f  ll^üx^ai  xtva.  Mir  scheint  es  immer  noch  am  wahrsrln  inlichslen,  das2 
Statt  ovx  [xavovg  ysvofiivov;  i^elesen  werden  müsse  ug  (xaiKivg  ysvo^ 
nlvovg.   Der  Accusotiv  i^t  (l  inn  gnnr.  so  wie  II  3,  19  aomg  rou  agi^- 
(loi'  rovrov  F%*>vtci  zli'u  üiü/xr/i',  und  in  dta  rou  %^tuoji'a  ist  die 
rraepositioii  zu  verstehen  >vic  oft  ivixa.  Vgl.  Dcmosth.  XVIII  49.  XXX 
10.  (XLIV  26  )  L  5Ö.  Isokr.  XX  8. 

II  1,  18  :taQil<sctv  mi^.  Dafür  schreibt  D.  in  der  Vorrede  zur 
oxforder  Ausgabe  der  Anabasis  ntxQtjGav  nej^y\  gewis  mit  ftechl,  da 
es  im  Gegensatt  in  futifinXtt  siebt ;  vgl.  Gobat  Var.  leel.  S.  ft3%  — 
II  1 9  21  6ut%i  d*  i  'fiUAif<»fovroff  tctvty  9t«6hvg  »ff  mwtmtMttui. 
Pas  ImperP.  ist  hier,  wo  von  einer  bekannten,  nieht  erat  dnreh  die  Go- 
•chiebtserslblnng  der  Hebreahl  der-ieser  bekannt  werdendeii  Oerl- 
liehkeit  die  Rede  ist,  offenbar  Tie!  anffallender  als  an  den  fibrigan 
Stelleo ,  welche  man  vergleichen  kann ,  wie  IV  1, 16  ntQU^ffU  and  Hl 
S,  19      weshalb  D.  wie  schon  Schneidep  wollte,  ge8ebri«beii 

hat.  So  ist  nach  eaUj^t  bei  Thnk.  I  63  in  vielen  Hss.  ia  muixs  vor- 
derbt,  am  neben  dem  von  D.  erwähnten  Beispiel  noch  ein  sweiles  aa- 
Euführen.  —  II  2,  2  öiöovg  ixttii  (wvov  nXiovüw  ittptiluavf  flfXlo9» 
QU.  Iiier  schreibt  D.  aXXoas,  wie  Ref.  schon  vorgeschlai^cn  hatte. 
Was  B.,  welcher  die  Vuig.  beibehält,  aar  Vertheidigung  derselben  bo> 
merkt,  ist  nicht  stichhaltig.  —  II  2,  10  ivofiiiw  d«  oudtfiAnr  sofort 
amriQlav  d  fir}  na&E^v  a  ov  ti^oi^ovftevo*  iitoltidav.  Das  von  D.  aap 
6iner  Iis.  statt  d  ^tj  aafgenommene  rov  ^r]  sieht  zu  sehr  einer  Cor. 
recfur  ähnlich .  als  dasz  wir  es  für  die  echte  Lesart  halten  könnten, 
und  wir  billigen  es,  dnsz  R.  d  firj  beibehalten  hat,  obgleich  wir  darin 
keine  Ironie  mit  ilim  erhlickcn  können.  —  II  2,  16  rgdg  ^rjvag  Kai 
nXelüi  hat  B.  hcibpfinllen  .  wahrend  D.  nal  ttIhov  schreibt,  eine  Ver- 
besserung >>elche  uns  nach  der  ausführlichen  Anmcrknnsj  D.s  in  der 
berliner  Ausi^abe  nothwcndig  scheint  und  welclir  am  h  H  Scinj)[)o  E^ist. 
crit.  S.  12  billigt.  —  II  2,  17  würde  sicherlich  B.  ebenfalls  nariyjyi 
Xind  KeXsvot  stall  der  Indicative  f^eschrieben  haben,  wenn  er  D  s  «tc_ 
naucren  handsclirifllichen  Appornt  crekonnl  liÄtte.  Ebenso  »  urdi-  er  ]\ 
I,  19  jetzt,  glauben  wir,  aviovg  nach  iiUXivov  nicht  tilgen,  hcimi 
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Vibe  dasE  die  besten  Hss.  es  darbieten.  —  ii  2,  21  imiviipt^Pj  wie 

D.  zu  Stephanus  Tbes.  u.  lnavaq>iq(o  statt  inavtqii^vto  vermutet  bat, 
ist  jetzt  von  den  zwei  besten  Hss.  bestätigt  worden.  Wie  hier  D.  sicti 
'  telbst  nur  Gerechtigkeit  Widerfahren  liiszl,  indem  er  sich  nicht  be- 
gnügt die  Hss.  für  dio  Lesart  i7tai>i(f:£Q0v  zu  nennen,  sondern  auch  er- 
wähnt, dasz  er  dies  schon  früficr  vcrnu!!(!t  hnl)*:,  so  »ünschlen  wir 
dasz  er  auch  anderwärts  sicii  unii  niMlere  Gülchrlu  genannt  hiifle,  wenn 
ihre  Conjccluren  spater  durch  ilss.  bestätigt  worden  sind.    Dies  thut 
er  iiticr  nicht  immer.   So  war  z.  B.  III  4,  27  bei  ä^xot  Morus  und  V  3,. 
24  bei  q^vXu/.ij  iöivQoziga  VVeiske  (V^orr.  S.  V)  zu  nennen,  —  11  2, 
14  hat  B.  sein  Bestreben  dio  Unechtbeit  dieses  §  nachisuweisen  zu 
einem  auffallenden  Verscheu  verleitet.  Er  bezweifelt  nemlich  ob  ^v- 
Qdvvi](jc.  hedeuleu  kutnie  er  uurdu  Ijrunn',  weil  zvqayvuv  immer  bo»- 
deulü  ^Tyrann  sein',  nie 'Tyrann  werden'.    Wir  verweisen  deslialb 
auf  Kriig-ers  gr.  Spiachl.     ä3,  0  Aiun.  1.  —  II  3,  9  hezeichnen  beide 
Hgg.  die  Worte  von        a  6  e^afirjvog  an  bis  §  11  als  unecht;  allein 
^in  Grund,  welchen  B.  dafiir  anführt  ('hoc  non  esse  Xenophontis  ipsum 
illud  i^a^i^vog  .genero  masculioo  dicluin  absolute  prodere  videinr^ 
fallt  mit  der  von  D.  aufgenommeBen  Leatrt  der  beste«  His.  dg  S«$a- 
fiiivog  weg;  denn  es  biedert  jeUt  niebts  iiafirjvog  als  FenisiDani  so 
oebmen  wie  beiHerodot  1Y25;  vgl.  aaeb  xQlfiTivog  bei  demselben  II  134 
und  Aescbines  III  70.  —  II  3«  14  t»v  6h  ^QOVQtiv  fovsov  ayfini^iitw^ 
%og  ttvtt^*  Hiersa  bemerkt  B. :  *  baeo  com  ad  CalUbium  pertineant» 
non  ad  Lysandrnm,  seribendnm  videlnr  nfymvtog,*  Dies  ist  ein  Ir- 
tbnm.  Die  Praeposition  in  ^vfinifuuiv  bat  ibre  gute  Bedentung.  Die 
Dreissig  sebickten,  wenn  sie  einen  festnebmen  wollten,  einen  oder 
mehrere  ans  ibrer  Mitte  sn  diesem  Zwecke  ab,  nnd  mit  diesen  schickte 
Kallibios  eine  Abtbeilnog  der  q>^ovQo£,  um  etwaigen  Widerstand  nn* 
möglich  SU  machen.  — ^  II  3, 16  bat  ß.  die  Worte  wJneQ  xvQuvvtäog 
aU  nneebt  eingeklammert,  was  nicht  sn  biilii^cn  ist.  Die  Worte  geben 
nicht  den  geringsten  Anstosz,  wenn  man  mit  tfaltbiae  mansff  durch 
oSrcBf  äCTUQ  erklärt.  —  11  3,  18  hat  Malthiae  üvQQveiifiav  hergestellt, 
was  D.  verschweigt.  —  II  3,  19  bemerkte  D.  schon  in  der  berliner 
Ausgabe,  das*  bei  den  Worten  ßovXoiiivovg  vovg  ß^Xxiarovg  r^v  Tto- 
Itzav  xoivtavovg  nmr,oc(c>d'at  TOLaycUovg  /-weimni  y.oivcovüvg  7ton]öa- 
cO^ai  gedacht  werden  nnisse,  und  {'ilt^l  auch  jet/J  wieder  mehrere  Sfcllen 
hinzu.  Wir  nehmen  hiervon  Gelegenheit  diese  Erklär unt^swcise  auch 
auf  die  Worte  §  öO  anzuwenden:  ^maiijvai  r/Alcvoe  zovg  za  iyysLoi- 
6tc<  ^'/mfTctg  q^ca'^fKng  t/]  ßaukij  exl  roig  Sovfpay.Toig^  wo  ra  lyy^ioiöiu 
f^oi/ra^' wiederhol!  werilen  zu  müssen  scheint,  da  Kritias  hezwccktodie 
Bule  einzuschüchtern,  dieser  Zweck  aber  ^ewis  sicherer  erreicht  wur- 
de, wenn  die  jungen  Leute  ihre  Waffen  sehen  licszen,  als  wenn  sie  sich 
bloj-z  an  die  Schranken  hinslellten.  —  II  3,  20  fuhrt  B.  aus  zwei  Stel- 
len fles  Isolvi  dfcs  die  Worte  xov  ^(xa  AvCavÖQOv  y.axakoyov  falsch  an, 
indem  er  .Sciineidern  tolgend  loi'  »<£ra  UuQoivdQOv  xaraAoj'oi/ schreibt. 
Ucbrigens  ist  diese  von  Isokratcs  gebranchto  Bezeichnun«;  unserer 
UebcrzCuguog  nach  noch  nicht  genügend  eikiarl.  Ganz  vcrwerfliuU 
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scheint  mir  was  Scheibe  (die  oUgnrch.  Umwalr.img  S.  72)  hierüber 
sag^t;  eher  niochlü  ich  noch  Lachmana  (Gesch.  Grrech,  1  S.  52)  bei- 
stimmen. —  II  3,  21  faszt  B.  T(i}u  fietolxcDV  als  juii  tiln  ca  Genetiv  und 
verbindet  svaBxaotov;  allein  es  ist  doch  wol  bkuöxov  von  ?va  zu  tren- 
nen und  zu  erklären:  es  solle  jeder  (Fxaarov,  der  Dreiszig  ncmlicli) 
einen  der  Metoeken  {tiu  zü^v  ^cr<iiK(üv)  festnehmen.  —  II  3,  28  hat  ß. 
richtig,  wie  wir  giüuben,  geschrieben  i^OQ^niUci:^  ■L'/if^^  tol^-  tzolotoi^ 
VTiayofiivoig  ti^-  v^ccg  öUt\v  iTCiti^ivai,  mit  Verueibuiig  auf  U  5,  12. 
D.  hat  Eweimal  tnucg  beibehalten,  obgleich  die  besten  H58.  wenigstens 
j^inintl  vfiag  lesen. —  In  folgenden  §  schreibt  B*yiif(nnai9iMUylyvotß^ 
v«!,  wu  wir  eslftolileden  Yerwerfeo,  i«nil  weder  Schnöder  aoeli  Di«« 
dorf  etwii  divoo  sagen ,  das£  jene  Form  steh  in  B  C  D  £  ftnde^  wie 
B.  sngibL  Ein  gleiober  Fall  kebrt  %  34  wieder ,  wo  B.  fi9na»o»im¥ 
•ehreibl«  welebes  B  C  D  darboten,  wovon  aber  weder  bei  Schneider 
noeh  bei  Dindorf  etwas  steht.  —  Ebensowenig  kAttien  wir  es  billigen, 
das«  in  desMelben  §  von  B.  ov  dh  itifodMvta  la|i^viM  geschrieben 
worden  ist  statt  ov  d*  av  nqod.  la^iß,  DasE  av  von  B  D  ansgelassen 
werde  ist  nicht  einmal  sieber,  da  D.  wieder  niclils  c^avon  sagt.  Wir 
glauben  an  die  Auslassnag  von  av  in  diesem  Falle  ebensowenig  Imi 
Thokydides,  Piaton  oder  sonst  einem  attischen  Prosaiker  alsbeiXeno- 
phOD.  Nicht  besser  ist  die  Auslassung  von  av  in  §  31  neig  atpinoivzo 
noit»  iv&a  dst,  wo  D.  vv  nach  Ttcog  mit  Recht  aus  B  K  aufgenommen 
hat.  —  II  3,  41  ist  die  Vermuhmg  H.s,  da  cod.  B  dvvaneiy  und  E 
düm^fOö  schreiben,  es  niöclito  zu  lesen  sein  ovde  ya^  tovg  ylay.eöaL- 
fioviovg  mgcav  mviov  «Wxa  ßovko^iivovg  negiatäaai  rj^iag^  on(og  okiyoL 
YSuofieioi  iUfdhv  idvifaus^a^st.  dvvaiiiB^ct)  avrovg  mtpilBiv,  ganz  irrig. 
Der  Fall,  wo  ojKag  mit  dum  Indicativ  eineü  Praeterilum  verbunden  wird, 
ist  auf  diese  Stelle  nicht  anwendbar.  —  II  3,  43  schreibt  B.  voaoOf- 
XÜ3V  Statt  vovOfroiv^  was  D.  aus  den  besten  Hs?.  geschrieben  hal  und 
was  iiUeiii  hier  passt.  —  II  3,  48  to  ^uvzol  ow  iül^  dvat^ivoig  '/.cd 
fis^  Tnnav  xal  ^et  a<S7tl6(üv  atpsldv  Ölu  tovtojv  tTqv  noXueiav 
nqoC^iv  aQtatov  ifyovfiijv  tlvai.  Diese  Stelle  will  B.  als  ein  Anako- 
tolhon  erklären;  dagegen  bemerkt  richtig,  dast  ein  Verhorn  wie 
dunanBiv  erfordert  werde.  Aach  mir  scheint  Sutwnnv  entweder 
bei  6ti  Tommy  wegen  der  Bnehstabenihnlichkeit  ausgelassen  au  aein 
oder  stett  dm  tominv  geschrieben  werden  an  mQssen.  ^  II  3 ,  dO  bil- 
iigen  wir  es,  dast  B.  ü  hut(fiipii  ßovXri  dta^ii/ipltßa^ta 
ovrov,  uvwpe^wKQ  beibehalten  hat,  wihrend  D.  nach  dem  einsigen 
cod.  B  imzqii^foi.  geschrieben  hat*  2q  dem,  was  B.  aar  Vertheidigmg 
des  Indicativs  beibringt,  fflgen  wir  noch  Anab.  III  1,  36  Zxt 
g)kvaQolf}  ocrig  Uyei.  —  II  3,  54.  In  der  Anmerkung  B.s  in  i*uvot 
dh  iiaek^Qvreg  ist  die  Stelle  Kyrop.  III  2,  28  falsch  hierher  gesogen 
naeh  einer  anrichtigen  Lesart.  —  11  4,  13  ot  6'  inl  zov  svmnj^tov 
icxaroiy  ovxot  6h  ot  r^mxovr«.  Diese  Lesart  habe  ich  schon  früher 
gegen  die  Acndorung  von  Morus  ofxoi  drj  verlheidigt,  und  ich  bin 
diirrh  B.s  Entgegnung  nicht  von  der  Unrichtigkeit  der  Vnlg.  überzeugt 
worden.  Wir  haben  hier  cioea  GcgeasaU  swischen  ot  fuv  To  dcg^y 
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^ti/ivn^  imd  S  M  too  tvvnifcov  Itf^oro«,  wo1>ei  die  leUteren  als 
di«  bedaotendereB  (of  t ^laMmro)  krlfti;  hervorgehoben  werden  daroh 
«jroi  di  ganx  wie  Kyrop.  V  5»  13  xwku  — ,  vo  f»/vn>i — ,  rovro 
dl,  oder,  wenn  aian  diese  Stelle  nicht  gellen  lasaea  will,  weil  nar  die 
wolfenbälteler  Hs.  liest,  wibrend  die  andern  es  wer^iassen,  Isokr. 
XV  305.  IV  1.  Antipbon  V  43.  —  II  4,  16  xa2  ^ixo  fih  «y  m  de^ 
0UP  toig  yt  TtQcoxo^tatoig  i%  tov  tawt  luixto^m  verbindet  man  doch 
wol  am  natürlichsten  ao ,  dasi  xoig  nQcazoiSiazmg  von  fMx%ftfd«»  ab« 
hangt.  B.  scheint  ea  naeb  der  mitgetheilten  Ueberaetaang  von  Leon- 
eUvioa  (^nobis  pugnandam  in  hostem  ex  aeqoo  loeo  falaae,  praescrtioi 
iis  qui  prima  in  acie  coiisistereot')  za  schlieszen,  von  de^(rc^y  ab  hangig 
gedacht  zu  haben.  Dann  halte  er  aber  über  diese  Verliittdung  etwas 
anmerken  und  etwa  auf  Anab.  III  4,  33  verweisen  mflssen.  —  III,  31 
zweifelt  B.  ob  es  griechisrh  sii  7a\  sagen  ovdhv  ccTto  ryg  TtQoaßoXrjg 
nga^ag^  und  möchte  dasz  die  IJss.  zi]  nooaßoXf],  wie  Morus  wollle,  dar- 
böten. Allein  ano  zj^g  Troooßolfjg  ist  ohuo  allen  Anstosz;  s  Multluae 
gr.  Gr.  §  396  Anm.  2  und  vgl.  Xen.  Anab.  II  5,  7  ano  nowv  rcc/ovg 
und  Thuk.  VI  19  ccno  rwv  avzcSv  Xoycov.  Ks  heisren  also  die  \\  ürle: 
*ohne  durcli  seinen  Angriff  etwas  ^lusgerichlel  zu  haben'.  So  ver- 
schwindet auch  das  Bed  -nkcn ,  welches  B.  noch  vorher  auszert:  ^vultr. 
lectio  ferri  nequit,  quin  iippiig^nandi  initium  revera  fecisso  Pausamniu 
ex  iis  quae  anlecetliiiit  mtellcjjUlur.'  —  II  4,  34  7tc<Qy]yy£i).c  roi";  .  /ü/.?*- 

der  verlangte  iitavaxiOQnv ^  wie  es  scheint  in  der  Meinung,  Pausanias 
gebe  den  Befehl  zu  einem  allgemeinen  Hückzuge.  Allein  Pausaniaa 
gibt  vielfflebr  den  Befehl,  die  ooeb  niebt  im  Gefeebt  begriffenen  Trop^ 
pen  (er  batte  ja  nacb  §  31  nur  mit  einem  Tbeile  aeiner  Lei^e  eine  Re-^ 
oognoaolerung  ?orgenonmen)  aollten  in  seiner  Veralirkang  beran-» 
rflckeo,  nnd  somit  tat  hax<oQetv  gana  richtig.  —  Ii  4,  38  il(fi}vi}v  i^uv 
mg  n(fog  alltiXovg.  Da  eod.  V  co;  analiast,  ao  bat  Jetxt  D.  das  an* 
atttazige  WOrteben  getilgt,  nnd  Ref.  stimmt  demselben  darin  Tollkom-- 
men  bei.  So  lesen  ancb  Kyrop.  VIII  5, 17  einige*  Has.  mg  Big  oU^^ 
wibrend  die  besten  bloss  ttg  o^mmk  beben.  An  nnserer  Stelle  bebill 
B.  bei,  docb  Obne  es  überzeugend  zu  rechtfertigen.  —  In  demseU 
ben  %  lesen  belle  Hgg.  mit  den  besten  Hss.  arnivat  dh  ini  xu  iavtthf 
hsMtov  statt  des  gewöhnlichen  ixdazovg»  Ref.  nimmt  hieran  Anstosz, 
da  er  glaubt  der  Sprachgebrauch  verlange  entweder  inl  za  eavzoü 
^Kitazov  (Xen.  Kyrop.  III  1,3.  VI  3,  4.  de  rep.  Lac.  €,  1.  Plat.  Rep. 
IV  441  d.  Herod.  I  63)  odor  inl  zu  iavzmv  'y.c'azovg  (Xen.  Hell.  VII 
4,  10.  Isokr: IV  177.  VUl  16.  Plat.  Alkib.  I  127  b).  Auch  Kyrop.  III 
3,  9  lesen  gute  Hss..r^  icnnmv  ^xaözoi  onXitsei  statt  STiaazog^  und  über- 
wiegend ist  die  handschriftliche  Autorität  Kyrop.  IV  5 ,  58  für  avd-* 
ttvtov  €x«ffTOv  und  V  3,  47  für  zrjg  iuvxov  zixvrig  fyMßzog^  so  wie  VI 
3,  3  die  Varianten  auf  naza  zt]V  iavzav  xa^iv  iiMtözovg  führen  statt 
snaozop.  Schwankend  ist  die  Lesart  Thuk.  l  141,  wo  zo  icp*  iavzov 
ejiaaxog  den  Vorzug  verdient,  II  H7,  wo  ro  y.ad-'  iuvzov  axaöiog  ent- 
schieden richtig  ist;  IV  76  inl  %u  C^ht(^  avmv  «jcaaroi  ist  ^Mcoio^ 
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•or  wenig  bezeugt.  Richtig  ist  aber  PUl.  Re^.  IV  435  b  noUg  ft  iß^fßp 
Blpmiwala^  ort  iv  ovrj  tfftJxa  yiutj  (pv<Se<av  Ivovxa  fo  mnmv  tnuMwom 
h^mn^  da  hier  iKaaxov  siQh  Bichl  auf  ein  fiiaselwesen,  sondero  a«f 

das  collective  yivog  bezieht. 

In  den  folgenden  Biichern.  wo  wir  nur  DindoiTs  Aiisg^abe  zn  be- 
r»icksirhH:xen  haben,  wollen  \\ir  uns  kürzer  fassen  und  aus  jeduoi 
Buche  nur  einige  Steilen  herausheben,  die  uns  7.u  Bemerkungen  verao- 
lassen.  III  1,  7  rpQEarlu i>  ze^ioutvo^  vnoyono^'  conviiei'.  Das  richtige 
hat  iiicr  schon  WeisUe  gesehen  ;  Schneiders  Anmerkung  enthüll  fal- 
sches, was  ich  nicht  wiederholen  will,  cpgsatiav  ist  mit  ttfiöfuvog 
und  vrtovoiiov  mit  üif^vrxEv  zn  verbinden.  Unter  q>^£axia  ist  eine  senk- 
rechte, hruiiiicLiähnlichi  (iinhe,  ein  Schacht  zn  verstehen,  dagegen 
unter  vtloio^io^  chic  lioi i/.ontale  unlerirdischo  Grube,  ein  Slolleu.  Diu 
(fQicaiu  wurde  nur  deshalb  gegraben,  um  von  derselben  aus  den  vshh 
vofco;  graben  za  könneo  ;  aie  miiste  alao  bereits  volleodel  faia,  ehe  mm 
den  ^novoi^oq  anfleog.  Daher  der  Aorist  Uftontvog  bei  ^^m/ay,  bei 
«9f&vofiov  dagegen  das  Imperf.  »^imrcy,  weil  man  nooh  forlTiibr  an 
dem  Stollen  an  graben.  Hit  dieser  Brklirnng  stinnit  gans  und  gar 
tberein  Heliod.  IX  4  tpifmlav  ßii9vvawig  wtovofiov  IkoAUmmf.  Bei 
demselben  IX  9S  steht  anob  noch  einmal  ^  <p(fStnUt,  —  III  3,  3.  Mit 
ag  avÖQO^^HU  vergleicht  D.  doqtnu  ig  ^a^WH*  Wir  vergleichen  Po- 
lybios  VUI  7«  6  (mg  uv6f(0^^Mvt  v^^ovg)  and  X  46,  2.  Xen.  de  re  ef . 
n.  Hippareb.  1, 16  (A/dmv  otfov  nvaalav),  —  III  2,  27  top  c: 
(Atdlfivoi  a7tofi$T(fi^€t9^iiu  TO  tcv  lUtTQog  afffvifiov»  Unsere  Steile 
scheint  Saidas  u.  fiiSiitm»  vor  Angen  gehabt  zu  haben,  wo  es  heisat: 
lUtt  mtffOinLa'  fiedl^v^  airo/UfT^üo  (add.  to)  naga  xov  nat^g  aQyv- 
Qiov,  —  III  2,  31  xaiTTSQ  ov»  uQxalov  UXEiotg  ovxog.  Hierzu  ist  ?.n 
verirlcichen  Vü  4,  28.  Strabo  VllI  p.  355  Cas.  und  Schol.  Uom.  II.  |>. 
328a  50  Bkk.  ■ —  III  3,  6  «vxol  jitiV'rui  naOiv  i(pa\3uv  CwEit^ivm  'auI 
tiX(tHSt  xal  VEOöa^iuöiöt.  Der  Anzeiger  der  Verschwörung  war  nur 
durch  Kmadon  von  derselben  unterrichtet  worden  und  wusle  auch  nur 
auszusagen  was  er  von  diesem  £rehört  halle.  Es  ibi  al.'io  der  riuraliji 
fqpcfdcfv  offenbar  unrichtig  und  \  li  iiiuliich  rpavui  %ii  Icöen  *).  Diesen 
iiiliniUv  Ikul  Uas  Verbuni  iiniUiui  auch  sonst  wul  verdrängt;  s.  Schäfer 
zu  I'lul.  ßd.  Y  S.  303.  Aueh  im  t'olguuJcn  §  ist  aus  'gl^^ichcni  (irunde 
IqmCav^  wie  es  scheint,  mit  fyaCus  zu  vertauschen;  denn  auch  da  ist 
nnr  davon  die  Rede»  was  Kinadon  sagte.  Aas  itpacxB  konnte  aach 
eher  im  folgenden  an  der  nnrechten  Stelle  fyaaciv  yt  enlstehed  nln  nns 
iq>a§av»  Dagegen  ist  wol  %  9  Ügpotfffv  statt  thtov  so  schreiben,  da  alle 
Hss.»  die  einige  Autorilit  haben,  fyti  lesen.  —  III  3,  7  ö(  9WTt%ay^ 
VM  erklärt  Weisko  falsch;  es  sind  die  ooier  das  Heer  etngereihetsn 
darunter  an  verstehen,  s.  VI  4,  11  und  Schneiders  Anm.  sa  V  2,  20.  — 
III  4,  15  yayvaaKav  dh  on,  d  fi^  titmiitiv  tuttvqßß  »rifcrciriroy  ov 
OMro  %tttä  ta  mdla  or^svetf^«».  Die  Addenda  erwähnen  Cobeli 


*)  Der  Nominativ  mit  dem  lufinitiv  (srorol  mrffidiwtt)  Isi  nicht  aa* 
•töaaiger  als  bei  Thok.  VIII  48,  0.  * 
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«r^tfoiro.  Allein  dieso  Aendermi^  ist  nnnölhig.  Was  in  der  direcleo 
Hede  }ic#i/.t  iav  ^iij  xTTjcrcü|L(at ,  ov  dvv}]aoficn^  lautet  in  der  indirecten 
ort,  f*»}  xr^ffCftTo.  ov  övvijöoixo.  Vgl.  II  1 ,  31  tl  KOcmqiSELav ^  II  4., 
26  oTxivis:  (jvarcoXeurjOsiai' ^  idozikaiav  iocoOat,  Isokr.  WII  28  cl  aij 
noiTiöta  raOra,  ocpkriutiu  jt^v  öixt^i'y  IX  26.  jj.  Aeschines  I  1-iö.  De- 
mosth.  III  16  uud  8.  Hadvi^s  gr.  Synt.  §  l^i  c  Anm,  Ao  deo  meisteo 
Stellen  kano  freilich  durch  eise  gelinde  AesdernDg  das  Fnlaron  her- 
gestelll  werden,  aber  an  manchen  wQrde  ea  doch  grösserer  Gewalt« 
•thiligkeit  daan  bedflrfen,  wie  Hell.  II  3»  56  ott  oliKo^ono^  $1  ^  mn* 
«qtfCMv.  —  Iii  5,  4  ft^lcemo  noXiiiov  billigen  wir  die  gleiehlalls  in 
den  Add.  crwibnte  Verhessernng  Cobeta  ^plotv  rov  itakiflav,  obschon 
es  auch  bei  Thak.-1 14i  heiast  sioiUfiov  Öhoi»  af$opiv,  ag^ofUmvg 
^  ttfivyovfftcOtty  denn  dort  ist  wol  a^jfftfiivov  (ncmtieh  anrrov).xn^ 
schreiben.  —  III  5,  12  zovg  itXmzag  aQfiodrag  tt^tov0$  iUt^iCtavatm 
Statt  des  letzten  Wortes  hat  D.  mit  pr.  D  xaOKSravai  geschrieben. 
Zur  Vertheidigung  der  Valg.  ▼ergleicbe  ich  Fiat.  Laehes  197  d 
Sv  fl  nokig  a^iot  avtrjg  nffotOrdvat. 

IV  1 ,  6  rovTOv  fiiv  (paai  t^v  ^'v/arloa  avrip  KaiUova  itvai, 
D.  schreibt  mit  cod.  V  avrov  und  meint,  wenn  cttro7  beibehaUen 
wQrde,  Hiiisse  mnn  d^v  lili^en.  Dies  scheint  aber  nicht  nülhig  zu  sein. 
Die  Krnfl  des  At  likels  kuinien  wir  uns  verdeutlichen,  wenn  >vir  oiif- 
lüsen:  tovzov  |un'  (fu6t  rijv  ^vyuTiQu  ^  i]  taitu  auTc5^  '/.(xlllova  elfat^ 
wie  man  i.  B.  tu  low^uau  ^ikävziQu  l'iovöiu  auflösen  kann  durch  ta 
yQ(a^ata^  a  tjovai^  i.ukavrtQa  iaxiv.  ' —  IV  1 ,  15  schreibt  D.  at  jttiv 
y.cil  iv  TtEQisiQy^ivöig  nagadiLCoig^  at  de  xal  lp  ui'aTteTtxa^ti  oic;  ro- 
noi^.  Die  Hss.  lassen  die  Fraep.  vor  avamTiva^ivotg  aus,  \va^  sich 
doch  vielleicht  vertheidigen  liask.  Die  Wiederholung  der  Praep.  wird 
nemlich  öfter  aaf  eine  für  nna,  aalTaüende  Weise  nnlerlaaaeo^  wie  Xen. 
Kyneg.  4,  9  ayiiv  &nuvov  tag  nvvag  tlg  ta  noXXtaug,  ti 
f(fya  ^rrov.  Aehnlich  wie  an  onaerer  Sielle  heisst  es  bei  Aeneas  f  act. 
96,^  am  wag  ^hv  tlg  ta  i^a  zov  xtlxovg  iitufwotuSs&atf  uvag  dl 
ia  i0m  vnd  bei  Julian  or.  V  169  a  ta  fthf  d$a  rwg  ii,v9tt$ti0vg  »al  nf/v- 
tpCovg  ^iafiovg^  ta  %al  (ffi^vai  nuat  äwaiiiwntg,  —  IV 1 «  90.  Zu 
iv  7f6^  uvl  Hotami^tvot  ist  auch  Plutarch  Mar.  37  sn  Tergleichen: 
xaraxlivflg  Im  vm  no^. —  IV  1,  31  haben  die  besten  Hss.  fgfftHKtnav^ 
P.  schreibl  ngoaeiTtov,  FQr  den  Gebrauch  der  Form  elnav  spricht 
aber  nicht  nnr  die  Analogie  von  T]vr/y.ctv  (s.  II  1,  6,  IV  1,  27.  V  1,  21. 
VI  5,  36.  VII  2,  5),  sondern  auch  die  besten  Hss.  noch  III  5,  24.  VI  4, 
16  und  VII  4,  4,  an  welchen  Stellen  allen  D.  den  ersten  Aorist  mit 
dem  zweiten  vertauscht  hüt.  Auch  III  2,  20  und  III  4,4  bat  cod.  B 
elitav  stall  fiVri  r.  —  2,  21  Q6ov  ta  Y,ctrhyj)V  TMV^Ax^fjPctUoi'  inptt- 
trfi^v.  Da  diese  Stelle  hinsichtlich  der  licdciilung  des  Zeitworts  mt- 
riyftv  In  der  niitgclhcilten  Anmerkung  Scluieiders  uichl  genügend  er- 
läutert ist,  so  möge  hier  die  Bemerkung  erlaubt  sein,  dasz  naxi^uv 
dasselbe  zu  bedeuten  seheint  was  iwiynp  bei  Herodot  IX  31  und  im- 
Xcctißavatv  Anub.  VI  5,  5.  —  IV  5,  1  ug  'Aqyovg  rty?  Koo(v\^ov  mrrog. 
Bo  hui  l),  uoatrjDilig  mit  iiechl  gcschricbeu,  obgleich  die  beslcu  Usa 
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fov  Ko^if^  lesen«  Was  den  Ansdrnok  ^  Ki^v^  "A^oq  iitd  aelbel 
belriffi,  ao  ist  damit  aaaaer  dem  ton  Scboeider  vi  IV  8,  Id^enerk- 
len^  worauf  verwieaen  wird»  i^eh  Aeaehines  U  119  la  Yerglelehen^ 

anrjyy^lXav  Ztt  rag  Bi^ßag  Boiwrlav  öUaiov  i^yolfirfv  ttimt  nal  /uf 
t«v  Batmittv  B^ßeig.  ^  IV  $  Mr^iytai/^  d'  M  tov  tcv 
fJv«  'Kv/.XoTigovg  dlibodoftlifunog»  Wena  dieae  Leaart  richtig  ist,  ao 
ist  mQt  xov  hftiva  ähnlich  geaagt  wie  Vect.  3,  12  KOtUfmyiu 
Xi^iivag,  Da  aber  die  besten  Haa.  trjv  kl^v^^v  lesen,  so  verdient  die 
Coajeelar  Cobeto  noQa  trjv  kl^ivrjv,  welcbe  die  Add.  mit  Becbt  erwill', 
nen,  gewis  Beacbtang.  —  IV  6,  5  ov  itQoyst.  nXiov  xrig'^fiiQag  rj  dixa 
rj  ö(6d£Ka  Ciaölap.  Hof.  nimmt  an  dorn  doppelten  ^  Anslosz  und  glaubt 
dasz  das  crslo  zu  streichen  ist:  flenn  nuf  rr)Jov  kniin  es,  wie  D.  be- 
merkt, nicht  mit  Morus  bezogen  werden,  sondern  der  Gouetiv  Grudion' 
steht  statt  rj  azddia  wie  IV  8,  5.  —  IV  8,  7  t>}f  (snavoCnlctv,  Auch 
Eustathios  zur  Od.  p.  1402  ,  2  hat  die  richligt^  Lesart:  H'fvo^cor.  tfn- 
ßov^ti/og  il^u  OTtavoOiiiav.  —  IV  8,  29  Sfjnuiayoq  rovq  r  ano  t«v 
cvrou  v(mv  Xaßcov  inißatag  xal  avioii'^  ■iov>^  Mtjxfvurcdovg  ajrt^vro 
inl  lu  oQLCi.  Stall  unrji'TCi  lesen  die  besten  Hss.  artijvxcav^  was  ehen 
to  richtig  scheint  als  der  riurul  Lvn^oot^öui'iii^  und  arcid^aOav  1  1 ,  10. 
Gbüz  so  druckt  sich  Luciau  D.  D.  12,  1  aus:  ^  'Pia  nuqakaßovca  *a\ 
toig  KoQvßcevxag  avoa  »al  nazm       Idi^v  TtifitTtokowtW» 

V  1 , 15  o(v{(piez€ti,  Dieaea  Faturnm  brancht  aneb  Syneaioa  im 
0ion  (Bd..l  S.  SS  der  Reiakeaebea  Aas^abe  dea  Dio  Chryaoat):  w 
Sh  0  dcoff  %$vHj  Tovr^»  naq  i}fu5v  avea^er«»  %et  inminof^  —  V 
1,  $4  ort  mXiitop  ifjU^t  ht*  avwvg  iat  ohne  Zweifel,  wie  man  ana 
der  Aamerkaag  acbUeaaen  muaz,  aua  Veraeben  im  Tej^te  iteben  geblie- 
ben atatt  aitovg,  —  V  2, 13  ngotmov  ^(uv  ottj  d  icv^teei- 
^i6«r  avavQctzevöoiievoiy  i$teivot  inp  ijfiag  touv*  So  D.  alatt  dea  fMr<? 
ffMusd^a  der  Haa.  Wir  verweisen  auf  das  was  wir  oben  su  II  3,  50 
bemerkt  beben.  —  V  3,  9  tavra  nQaTTcav  ist  in  Schneiders  Note  falsch 
¥0n  Morsa  erklärt  ^apparans  ita  expeditionem'.  Ks  scheint  vielmehr 
erklSrI  werden  zu  müssen  *  unter  diesen  (günstigen)  Umständen ,  hae 
fortuna  utens'.  In  diesem  Sinne  steht  romvra  nQctaöuv  Isokr.  III  öl. 
Vgl.  meine  Anm.  zur  Kyrop.  IV  2,  39.  —  V  3,  10  xal  xig  avt}}  dUti 
tiri.  Hierzu  wird  bemerkt:  ^conf.  s.  15:  xal  zi  xovz  av  sh^;  qua  par* 
licula  hic  quoque  opus,  si  Eft]  reclno,  non  obliquao  est  oralionis.* 
Ref.  bat  in  seinen  0!)s.  crit.  II  die  uralio  ohliqua  w  egen  des  ^  orge- 
setztcn  KUL  für  unslaUhaft  und  Kui  xlg  av  avzi]  Slnri  ut]  für  nolhwendi? 
erkiürt.  Es  wäre  also  zu  wünschen  gewesen,  dasz  D. ,  wenn  er  diö 
or.  olil.  liR'r  liii  zaliissij^  hielt,  auch  die  Zulüssig'keit  des  Kai  vor  der- 
selben nacli^üvv lesen  liutto.  — •  V  4,  1  TtQtorov  ovd^  v(p  ci/o^  zur  .ija- 
;jorf  avOpwTraw  XQaxtjd-ivxsg.  Wolf  wollte  hier  nQOxef^ov  älall  jt^«- 
xov  acbreiben,  was  D.  für  unnÖthig  erklärt.  Allein  die  von  ibm  snr 
Vertheidigung  der  Vnlg.  eitierten  Stellen  Hier.  4,  S  nad  Artatopb. 
Wespen  55  sind  doeh  anderer  Art  Ref.  ist  ttberaeagl  dass  Wolf  ReeM 
hatte,  nnd  deraelben  Meinung  iat  aneh  B.  Sauppe  an  Dem,  Olynth.  III 
.  80,  dessen  trelfUehe  Anmerkung  nachgeleaen  an  werden  verdieBl. 
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y^,^Tr}v  TtBol  A^y^iav  xori  tj)i'  mQL  OUinnov  xvoavvLÖa.  Das  zweite 
Tfiv  moi  hat  I).  als  einj^oschoben  eing^cklauiinert.  Icli  plaubo  mit  Un-  » 
reclil,  s.  m.  Anin.  zur  Anub.  111  1,  17.  Mehrere  Beispialo  eines  ähn- 
lichen (icbr;iiKhes  hat  Cobet  durch  slroiolien  des  Ardkels  beseitigt 
(s.  desiüu  Var.  loci.  S.  8.  118  u.  378),  was  freilich  sehr  kit  lit  ist.  — 
V  4,  7  ist  mir  xaiEauoTtr^aav  in  der  Bedeutung  *zum  schweigen  brin- 
gen' sehr  bedenklieb.  Sollte  niehl  xat&siwtiqeocvtö  geschrieben  wer- 
den mfiBieo,  wie  wir  das  Median  euch  II  4,  20  lesen?  Die  Beispiele 
•Qs  späteren  Ahr  die  hier  erforderliehe  Bedeutung  des  Aeki?ani4>ewei* 
■en  fAr  Xen.  niehl  viel.  ^  V  4, 13  %9i  ^AyijalXaog  fuv  Xiycov  8vs 
tntaQunovwa  wp'  ^ßtig  etij ,  nal  SomQ  xoig  &Xloig  totg  rriXtnomatf 
cvnhi  iraynri  shi  tij$  ienrtw  IS«  et^oMvitf&tti)  ovta  di}  xid  ßaüti» 
iiv0t  %w  autw  vofiov  wtu  imÖMlnvvg»  Dasn  mnti(f  nctl  elttt  swl 
S$jU(f  and  ovta  üh  lud  su  sebreiben  sei,  bebe  ieh  bereite  anderwirle 
naebsaweieen  gesaehL  Dass  die  Jelsige  Lesart  anriebtig  sei  ist  an- 
genfäUig.  —  V  4,  39  ist  idoimi^vw  nil  Reebl  beihebalten  worden, 
obgleieb  eod  I)  (aiostatoifffthfmp  und  V  ivdmestwiifUvw  lesen.  Soleh« 
Formen  wie  adm£nocri(iivog  kommen  bei  späteren  sehr  bäuQg  ror  and 
finden  sich  aeeh  bei  Xeu.  einigemal  als  Varianten,  wie  Anab.  V  S,  1 
(wo  die  Lesart  einer  guten  Hs.  ü>Sons7toii]fAivfi  bei  mehreren  Hgg«' 
Aurnahme  gefunden  hat)  und  Hell.  IV  &,  8  fiQtCioTCSTtoiipfto^  was  ersi 
Soboeider  aus  den  Hss.  beseitigte.  Es  sind  dies  offenbar  aus  dbm  spä- 
teren Sprachgebrauch  eingeschlichene  Verderbnisse.  Auch.in  dem  von 
Bullmann  entschnidigtcn  tnTCOTSTQorprjy.n'  bei  dem  Redner  Lyknrgos 
vermag  ich  nur  ein  solches  zu  erkennen.  Die  Form  i7r'rorQ6q>YiK£V  ist 
ja  doch  an  sith  (iciitlich  als  Perfect  erkennbar,  tbciK^D  wie  tTVXCiQxrj- 
Kwg  bei  Dinnrchos  Iii  12.  Durch  die  ScInviLrij^kcit  einiges  Augment 
vorn  deutiicii  huren  zu  lassen  scheint  sich  wenigstens  Isaeos  V43  nicht 
veranlaszt  gefunden  zu  haben  statt  der  ricbtigeo  Form  %a9^aS3t<nf(6' 
qn^nttg  ein  xa&mnoTetQoqpijycag  zu  sel/.en. 

VI  1,  13  xal  iav  (iiv  aoij  i(p%  did(6aLv  6}<Sts  08  nslOfiv  Kti,  Der 
von  D.  erwfihnten  Verbcsscrnng  Dobrees  #fol  dcoutr  ziolic  ich  die  von 
Cobet  vor^  welcher  d-wi  slall  oot  schreibt.  —  VI  2,  34  Tt^oEiTti  (U?/ 
(.il^xpLCi^at  Tf|v  diKt^Vy  wie  alle  Ihs.  lesen,  hat  jetzt  D.  ntil  Kuclit  slalt 
^i^i(pea^(xt,  einer  Conjectur  von  II.  Stephanus,  geschrieben.  Der  Sinn 
von  fiifi^fta^at,  was  auch  Dobree  schon  yerlangt  hatte,  ist  von  dem- 
selben richtig  wiedergegeben  worden  doreh  *  non  eonlemoenda  poena 
affeelnm  iri^  In  dieser  Bedenlang  *  etwas  fflr  gering,  fftr  nnbedentend 
hatten*  itehl  fiiiiq>itfd«t  aneh  bei  Herodol  I  77  K^otaog  di  fita<p&ilg 
not«  to  nlfj&og  to  imnov  ^ptntviia  (vgl.  VII  48  notiffa  tot  o  m^og 
fiffimog  ntttu  to  nX^Oog  iöu)  und  Ofler  oi  (lefiTtiri  SUt}  *eine  niehl 
jinbedenlende  Strafe*,  wie  Fiat.  6es«  lY  71&b  nnd  nehrniala  bei  Aelian, 
wie  V.  H.  Xni  %  N.  1 9.  V  11.  X  28.  In  ihntteher  Weise  findet 
sieh  nach  bei  Homer  IL  Sl  241  ovotfatr^s  naeh  der  von  Aristsreh  ge- 
billigten Lesart,  was  In  deo  Scholien  durch  iftifi/^HUi^  %al  iie^€tvXif 
tfm  erklirl  wird.  —  VI  3»  6  s^  dl  sf^a  i»  ^mv  ntn^fnfthm  ht\  no^ 
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mg  cxolttltttta*  Sittt  ii^  der  iMart  aller  Hw.,  ket  D.  Meh  Ste« 
pbanos  ^itSg  di{  feschrieben,  wee  mir  nichl  anr  nicbl  Dothweadif, 
•••dem  aogar  wealger  paaiend  icheiat  ata  daa  waa  die  Haa.  bieiea, 
da  wirklich  nit'^ficfg  äi  ein  Gegenaata  beginnt;  denn  ^e  Glieder 
^Kriege  sind  swar  von  den  Göttern  beaÜinait'  nnd  *aber  wir  miaaen 
den  Krieg  so  spät  als  möglich  anfangen  and  ihn  sobald  als  mögUck 
beendigen'  sind  einander  anakoluthiscb  gegenübergestellt.  Aehnlicbea 
a.  Anab.  Y  5,  22  und  an  andern  Stellen,  welche  aar  Anab.  V  6,  12  an- 
geführt sind.  —  VI  4,  21  iv  noklaig  xav  Tcokmv  n^UQOv  6q>9tlg 
otyysX&tlgony  noqtvoizo.  Stall  Ötvt]  wird  von  Stcphanus  im  Thesauras 
1  246  c  Did.  onoi  cilicrt.  Allein  allo  flss.  mit  Ausnahme  von  A  le- 
sen hier  or; .  nml  ich  selic  keinen  (iniiiii  davon  abziit^elicn ;  denn  N\a- 
rum  sollte  man  nicht  sagen  künncu:  ^mau  bekam  ilin  eher  zu  Gesieht 
als  man  nur  die  !Sachricht  erhielt,  das/,  er  auf  d^m  i^tarscbe  sei,  oder 
dasz  er  piarschiero' ?  So  lesen  wir  TtoQtviO^ai  auch  VII  1,  16  und 
Thuk.  IV  78.  —  VI  5 ,  9  hat  jetzt  D.  ip&avovßt  —  xcnatpvyovrsg  ge- 
schrieben, während  er  früher  nach  cod.  B,  in  welchem  Kcnarfwyoviag 
steht,  ÄUTatftvyovieg  schrieb.  Der  Aorist  ist  hier  {T^vi  is  richtig,  s. 
Madviffs  gr.  Synl.  §  183  Anm.  2.  Ebeiisu  billijijen  wir  es,  dasz  jetzt 
VI  5,  23  die  Lesart  aller  lks.  auszer  A  imdsixvvovisg  statt  imdeiüvvv- 
tig  hergeatellt  iat,  wie  denn  auch  IV  4,  5  6(avvovzs$  steht. 

Vn  1, 8  ist  jetat  mit  den  besten  Hsa.  geschrieben  worden  9C«rl  nr 
|ilv  dtj  viiixs^a  ovimg  ix^t'.ta  61  öti  rmv  Aeauiatitüvinv  htsOuiilMiif^t 
alatt  dea  'bisherigen  ih  twv  jiaxBd,  So  entsprcohen  sich  ^  dq 
nnd  d^  aneh  bei  Plal.  Phaedr/238  d,  Charn/  171  a.  Tim.  66  d. 
Ohne  hittfeiclienden  Gmnd  iat  dagegen  auch  Jetat  VII 1, 10  lUfjl  0I199 
f^^  noUiog  6  xMwog  ovtoig  iyivtxo  beibehalten  worden  gegen  faat 
alle  Hss.,  welche  den  Artikel  vor  xMvvog  weglassen.  VlI  1,99 
lesen  fast  alle  IIss.  01  (liv  A^xadeg  xai  'Agyitoi,  wie  es  auch  VII  %  ö 
Tcav  ^^Qxadtoif  nal  HXdmv  heiszt.  Es  kann  daher  bezweifelt  werden, 
ob  D.  recht  daran  gethan  hat  xal  ol  ^Agyetot  zu  schreiben,  obgleich  B 
und  V  den  Artikel  zu  haben  scheinen.  Entschieden  müssen  wir  es  aber 
misbilligcn,  dasz  VII  i.  M  der  Lesart  ovöItwu  gegen  ovdBTccoJtorey  was 
B  D  V  habrii ,  der  Vorzu«^  gegeben  ist.  —  VII  1 ,  40  o:^^yntvciVTO  ort 
ovdhv  dintvio  7t(jog  ßaGikia  xotpcov  oqkojv.  Hier  ist  mir  y.oiimv  an- 
atöszi^,  und  ich  vermute  Xen.  habe  Kcaviov  oQy.ov  ge^chriebeo,  so 
dasz  der  Gedanke  wäre;  'sie  brauchtcu  keine  neuen  Eidschwüre  dem 
Könige  gegenüber',  weil  ja  (meinen  sie)  die  alten  beim  Abschlüsse 
des  antaikiilischen  i  rit  dcns  geschworenen  Eide  noch  Geltung  hätten. 
—  Vil  musz  wul  nach  der  Autorität  der  IIss.  n(H)g  tovg  ^jl^yitovc 
MinQOg  Tovg  ^AQxaöag  geschricbun  \>  erden.  D.  läszt  die  Praep.  das 
aweitemal  weg»  —  VII  2,  3  ov  yaq  nta  xou  atpiaxaaav.  So  habe  ich^ 
in  meinen  Obs.  eril.  II  die  frühere  Lesart  ov  yaQ  7tumot%  aipiaxaaav 
Terbeasert,  nnd  diese  Emendation  hat  jetzt  D.  aufgenoaunan,  bemerkt 
aber  bloaa:  rors]  Ubri  »ovf.  VII  S,  8jn6chte  Ref.  mit  Benntanng 
deasen,  waa  andere  aohon  Termolet  haben,  leaen  väv  ih  Mo^  oX  ^ 
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wtg  xXlfitißv  ovragy  hsaiov^  ot  dh  n^og  tovg  avaßeßrjxorag  avvtov  inl 
Tov;  jtvQyovg  ifiaxovto,  Jedeofalls  ist  slatt  inavaßeßijxowg  mit  6o4d* 
D  V  so  schreiben  avaßtßtfKOxctg.  Hierzu  bemerkt  D.:  'quo  reoepto  ea- 
dem  correelio  videatiir  adhibcndu  praeccdenti  iTtavaßtUvovrag^  Allein 
hcavaßahovtetg  halle  ich  für  richtig,  da  es  den  ganz  passenden  Sinn 
gibt:  ^die  von  atiszen  noch  dnzu  (zu  de»  bereits  oben  befindlichen, 
zur  Verstärkung  derselben)  hinanFsfeigcnden.'  Diesen  Sinn  hat  dio 
Prnrp  nncfi  in  dem  von  mehreren  Hss.  gebotenen,  dort  sehr  passenden 
ivcLTtiuTiuv  Kyrop.  IV  5,  16.  Stall  iul  raic  y.h'tK/Sjv  vcr!)rs«cr[  Cohet 
iv  rmg  xklfia^iv:  doch  läszt  sich  wol  ^Trl  verthcidigcn  durch  »Stellen 
wie  Ar.  Kitter  7M3  fTzl  xulol  nixQaig  ov  (f^jovil^si  <sy,Xi]oc5g  GS  xa^tj- 
ovTog  und  \V  olltun  270  ifi  OXvimov  xo^vifccLg  ligatc  ^<ovo/3Afj- 
tot<Si  xa-^iytf^f.  —  Vn  2,  13  ot  6a  mol  tov  Svjßcdov  xal  tov  Ev<pQOvc( 
TtSffUcoQtov  ravTCf,  ciöTceQ  inl  ^lav  TtSQtdeÖQaiiti'/.OTeg.  Dica  ist  die  Les- 
art der  Hss.,  wofür  Morus  7rcfgc(<)ti)Qafi7jy.6t€g  verlangte,  was  D.  jetzt 
aufgenuiiHiH  ti  luit.  Aliein  ich  liHlte  die  gewöhnliche  Lesart  für  ganz 
richtig  und  heücha  die  Praep.  naQL  auf  Uiis  oben  §  13  gesagt  ist 
aTtysCctv  xvxXm  tov  T(^iyM^uvov.  Eben  so  bleht  m^uivai  Aaub.  IV  2, 
2- —  VU  2,  21  ol  öe  OTtltrat  oaa  dg  su^ov  naQSCxsva^ovzo.  Ref.  vcr- 
malete  frfliier  otfor  $tx6g  m^ov^  wie  V  2,  24,  und  wie  es  bei  Thnk.  VI 
69  heisflt  o2cr  tUog  'tlfiXovg :  jetzt  berulugt  er  sieh  aber  bei  der  Recht« 
fertigung  der  Vulg.,  welche  D.  gibt,  iodem  er  VI  3, 27  navta  Stfa  ilg 
vavfiaxlttv  ittt^ntvuSovto  vergleicht.  >^  VII  3, 10  vvv  6h  m  ytmUv 
^Idtv  aXla  7t(^g  tolg  n^fOö^tv  nax«  nfwf^v^  ou  Sixalatg  (prioL  xtg  ttV" 
xiv  Ttd^wtvmi  Statt  ort  hat  D.  mit  Sohirer  3fs  geschrieben,  was  ich 
eben  so  wenig  billigen  kann  als  die  VerSnderong  vonr  8»  in  ort  Anab. 
VII 6, 37.  Die  Ungereimtheit  der  Behanptong,  dass  Bnphron  ov  6iiut(»S' 
get5d4et  worden  sei ,  tritt  in  der  Vertheidigang  des  angeklagten  Tie! 
stärker  hervor  doreh  m  als  durch  oys. 

Wertheim.  F.  K,  Berilän. 


Noch  eiomal  das  zwölfte  Kapitel  der  aristotelischen  Poetik. 


Ilr.  Th.  Kock  hat  im  5n  Hefte  des  laufenden  Jnliriran^es  dieser 
Jahrbücher  S.  325  — 334  jneine  Schrift  über  den  Begnll  der  rurodos  in 
der  griechischen  Tragoedio  einer  sehr  eingehenden  Würdigung  unter- 
zogen, für  well  hü  ich  ihm  iiii;-  aul  das  lebhaflcsle  und  aufrichtigste 
dankbar  sein  kunn.  Wenn  ich  daher  eitten  Ilaupttheii  der  Frage,  hin- 
sichtlich dessen  er  meinen  Ausführungen  entgegengetreten  ist,  hier 
noch  einmal  aufnehme,  so  geschieht  dies  sicherlich  nicht  aus  Verdrass 
über  den  Widerspruch  oder  gar  ans  einem  thörichten  Wahne  von  mei- 
ner Unfehlbarkeit,  sondern  sanichst  weil  mir  daran  liegt  einige  Vis« 

A.  Jahrb.  f.  PM,  i».  Faid,  B4.  LXX V.  Bß,  10.  47 
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ferstindiiisse  za  besoitigco,  die  neioe  Darsicllung  gerunden  hat,  za- 
gleich  aber  auch  um  das  Problem  selbst  wicderlioU  zu  beltMichtco  und 
viel  als  möglich  aurznhellen.  Der  DiffereBspuakt betrüll  dasiwöUlo 
JlLapiü'l  der  aristotelischen  Poetik. 

Hr.  K.  benjcrkt  S.  3*29,  dasz  dio  Frajjo  nach  dem  arislütt  list  Iicn 
Ursprung  dcsselbt-ti  und  namonllich  der  darin  entlinitencn  Deiiiulion 
von  der  Parodos  S  nilgillig  nur  von  dem  entschieden  werden  knnn, 
der  den  Sclilu>äel  7.uiu  Verständnis  des  eigcnlhümlichen  Schuk>MU  der 
ganzen  Poe(iU  lindel'.  Von  dieser  IJeberzeugung  war  anch  it  Ii  ausgo- 
gangren  uiul  liaiie  sie  S.  4  und  S.  6  meiner  Schrift  ausffesjirochen ;  wir 
jjclrachtcn  äumil  bcido  diü  bei  den  Untciäucliuageii  über  diu  Einlhei- 
lung  der  Tragocdio  nach  dieser  Seite  hin  gewonnenen  oder  noch  za 
gewinnenden  Uesultate  gewifiernaszen  aor  als  vorlfiafige,  als  e»  Ma- 
tarial,  das  wir  einem  kttnlUgen  Bearbeiter  der  PoetilL  darbieteii  aad 
des  nnter  seiner  Hand  vielleielil  noch  mtaeher  Umforoiung  bedarfes 
wird:  «tt  so  leicbter  iKÖaaeD  wür  ms  daher  verstindigea.  Im  allge- 
meinen mnss  ein  Sohriftstaek  so  lange  als  eckl  angesehen  werden,  bis 
seine  Uneehlbeit  naehgewiesen  ist,  nnd  Hr.  K.  seheinl  mir  darin  Rechl 
m  geben,  dass  die  fr  aber  für  die  Uneehtheit  des  fragliehen  Sapilela 
geltend  gemicbten  Beweisgrfinde  niebt  ansreicbten;  wol  aber  sind  in 
ihm  gerade  durch  meine  Erklimng  desselben  und  die  dabei  bennizten 
Momente  gewichtige  Bedenken  erregt  worden,  in  Folge  deren  er  die 
Uneehlbeit  nro  so  entschiedener  behaupten  zu  mflssen  gUnbt.  Anf 
einen  groszen  Theii  dieser  Bedenken  ist  die  Autwort  bereits  in  meiner 
Schrift  enthalten,  hier  und  da  vielleicht  nicht  ausführlich  genug;  einen 
andern  ranme  ich  gern  ein  und  sehe  mich  dadurch  vcranlaszt,  mein 
EndcrfTclniis  in  etwas  zu  niodifirirren.  Bevor  ich  jedoch  auf  den  zwi- 
scheu  ilru.  K.  und  mir  wallcM(li:ii  Disscnsus  näher  cuiireho,  kann  ich 
nicht  umhin  den  \>  eseullichcn  Conseusus  hervorzuheben,  um  nuf  uinige 
unausweichliche  Consequenzen  desselben  aufinerkäüm  zu  machen  und 
ihn  überhaupt  als  feststehcndeo  Ausgangspunkt  7n  benutzen.  Hr.  K. 
stimmt  mit  mir  darin  übercin,  dasz  dio  alten  (iiatitihulik«. i  aber  die 
ricliligo  Anwendung:  der  liegrilTe  Tarodos  und  Sta!<imon  auf  <lie  lyri- 
schen Chorparliea  der  Tragoedie  uich[  einig  waren:  ein  Tiieii  der- 
selben wollte  den  Namen  Parodos  für  das  erste  Chorlied  auf  diejenigen 
Fälle  beschrinkt  wissen,  in  denen  dieses  die  Bewegung  des  eintreten* 
den  Chores  begleitet;  ein  anderer  dehnte  ihn  aoeh  anf  diejenigen  aas, 
in  welchen  es  nach  dem  Einenge  des  Chores  vorgetragen  wird;  ein 
dritter  endlich  hielt  sich  starr  an  die  alle  Defiaifion  ir^cor?;  Xi^tg  ZXov 
jjnaoQ  nnd  nannte  das  erste^nieht  kommatiscb  gesnngeoe  Chorlied  Pa- 
rodos. Demnach  I5st  sich  —  nnd  dies  ist  wol  an  besohlen  —  die 
Frage,  was  in  einem  gegebenen  Drama  ohne  anapaestisoben  Binangn- 
marsch  die  Parodos  sei,  vielmehr  in  die  anf,  was  die  eine  oder  die  an- 
dere Partei  der  Grammatiher  so  genannt  habe.  Allerdings  bat  d>e  Ter- 
minologie der  suletst  charakterisierten  Partei  etwas  so  nunaiarlichea*), 

1)  8«  21  hatte  ich  die  Yermatong  geftuszert,  das«  wol  anch  die 
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dass,  wo  n)nn  im  InlcresFf^  einer  rnsclien  Verstündigiing  jene  allen 
Ausdrückt'  jjci^ctivvarJig  anwenden  wili,  man  ihr  am  wenigsten  gern 
fül^^en  und  eben  deshalb  liat  Hr.  K.  ohne  Zweifel  die  Beislim- 

mung  alier  urtcilsfutugen ,  wenn  er  in  seiner  Abhandlung  über  die  Pa- 
rodos  der  griccli.  Tragoedie  von  ibr  abzugtheii  und  also  z.  B.  im 
Oedipuij  auf  Kolonos  das  mit  V.  117  beginnende  Chorlied  Parodos  sa 
nennen  vorschlug:  indessen  ist  das  an  sich  dui  h  noch  keine  historische 
Thalsache  und  gewinnt  die  Bedeutung  einer  solchen  erst  insoweit  als 
gezeigt  werden  kann,  wie  jedenfalls  alle  im  Sinne  der  ersten  und  cini- 
geruiaszen  auch  alle  im  Sinne  der  Zweiten  Varim  äo  zü  nounendco  Pa- 
rodoi  Modificationen  von  der  einfachsten  Form  enthalten,  welche  ohne 
Widerspnieli  von  irgend  einer  Seite  mit  dieser  Bezeichnung'  belegt 
wnrde.  Das  Sehwanken  der  Gramnatiker  aber  liial  aieh  auf  gena* 
geode  Weise  nar  dareh  die  AuDahnie  erklirea,  'dasc  sie  iltere  BesHm^ 
aangen  for  sich  hatteo,  welche  Dicht  aaf  alle  Fille  eiae  uamittelbartt 
Attwenduog  gestatteleo,  also  BeatiniBioDgeb  der  Art,  wie  sie  ans  im 
ISa  Kap.  der  Poetik  erhaltisn  sind.  Uad  da  weaigstoas  die  Aasicht 
der  drillen  nnler  den  oben  erwihnlen  Parteien  nnrerkennhar  anf  den 
Worten  dieses  Kapitels  beruht  und  anch  die  der  beiden  andern  sich 
leicht  daraa!  als  aaf  ihre  erste  Quelle  snriickfahren  lassen  ^  wenn  man 
sieh  nur  enisehliesst  das  darin  aber  den  BegrilT  der  Parodos  gesagio 
als  orsprflnglich  blosz  auf  die  einfache  anapaestische  Form  bezüglich 
zu  verstehen,  so  wird  schon  dadurch  ein  hohes  Ansehen  und  ein  rer- 
bältnismäsziges  Alter  der  Substanz  jener  Bestimmangen  inszersl  wahr- 
scheinlich. Diese  Wahrscheinlichkeit  steigert  sieh  aber  noch«  ja  sie 
wird  für  jeden ,  der  nicht  absichtlich  das  minder  glaubliche  vorzieht, 
aar  Gewisbeit  durch  die  Beobachtung,  dux  die  mit  der  hier  gegebenen 


Anhänger  dieser  Partei  sieh  in  einer  oder  dor  andern  Weise  mit  den  An- 
forderungen den  gesunden  Menscheuveriitandes  werden  abstuHndcn  gesucht 
haben,  wenn  sie  ChorgesUngc  wie  den  im  Oedipu«  auf  Kolonos  Y.  068 ff. 
als  Parodoi  beieidmen  mosten:  daibei  hatte  ich  es  als  eine  Möglich- 
keit unter  vielen  erwähnt,  dasz  sie  In  diesem  Falle  z.  I'.  auf  das  licraus- 
treten  des  gednclitcn  Gcsanpcs  aus  der  Handlung  aufmerksam  gemacht 
lind  ilin  deshalb  als  wesentlich  an  die  Zuschauer  gerichtet  angesehen 
haben  hSimten.  Hr.  K.  leugnet  8«  334  diese  M^Uduteit  unter  Berufung 
auf  den  von  ihm  S.  48.  40  Seiner  Abhandlnng  gelieferten  Nachweis,  dasa 
jencfl  Chorlif mI  Im  Oodipiia  anf  Kolonos  mit  dem  %'or.ingclicndon  Epei- 
so  Hnn  in  einem  inni;j:<?n  und  nothwendigen  Z usanimenhan;:!^e  ^^tche:  1  Iprc 
aber  dieser  Zusamnienbang  so  sehr  auf  der  Uand,  dasz  auch  ein  um 
Durchfühning  seiner  Theorie  rerlegener  Grammatiker  ihn  nicht  (iber- 
sehen konnte )  so  hUtto  Hr.  K.  au  seiner  durchaus  überzeugenden  Aus- 
führnnfr  pur  keine  Vcranlassunjr  gehabt.  Fn  llich  rn 'r  lito  kdi  ji-'ti^t  am 
liebsten  glauben,  das7.  sieb  Jone  Ürammatiker  die  ??aeijo  .so  zurcrlit  cc- 
legt  haben,  wie  es  in  unsem  Tagen  F.  Ascherson  in  der  Diss.  de  parodo 
et  epiparodo  trag.  Gr.  8.  22  bedingungsweise  geihan  hat:  doch  kommt 
darauf  wahrlieh  aehr  wenig  an.  Jeder  Blick  in  die  sccnischcn  Alterthü- 
y.u  T  iL'hrt  uns,  wie  selir  die  Grammatiker  anf  dic^rni  Gebiet  im  dunkeln 
bcrumtappten :  wüsten  sie  docdi,  wie  aus  den  Scliolicn  zu  Aristophanes 
Bittern  V.  140  hervorgeht,  nicht  einmal  gewis,  ob  die  Schauspieler  durch 
die  Seiteneingänge  der  BShae  oder  dareh  die  der  Orcheatra  anltraten. 

47» 
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8pecael1eren  CUiMfieatioii  der  CliarpertieD  in  engen  Zmmnenbisf 
tteheode  Einlbeileag  des  gesamten  Dramee  in  nffoJÜyogf  %a(fut4v^  htu* 
t/odiOVf  ii/aÖQs  sich  siemlich  boclt  binaof  datieren  and  ala  sehr  ver- 
breilel  nachweisen  läszt.  Die  Grammatiker  Krales,  Dionyaiof  und  En« 
kleidea  befolgten  dieselbe  ^  denn  wenn  uns  dies  gerade  nnr  in  Bin« 
sieht  auf  die  Komoedie  beaengt  isl,  so  liegt  das  offenbar  nnr  nn  der 
sufälligen  BcschalTenheit  unserer  Quelle,  einer  Abhandlung  mgl  xco- 
^mölag*)  — :  also  ergibt  sich  nicht  allein  als  der  späteste  denk* 
bare  Termin  für  ihre  Kntstehung  die  BItitezeil  der  grammalischcn  Stu- 
dien, sondern  es  zeigt  sich  auch  deiiflich.  das7.  sie  auf  eine  Sehr  alige~ 
oaein  am  rkaimle  Aiitorilüt  z,uruckzii iuhrcn  sciu  niusle. 

DiHuit  nun  allcrdinf^s  keineswegs  bewiesen,  dasz  diese  Auto- 
rität !iollu\ t;iHlig  die  des  Aristoteles  pelbsi  i.-l:  namentlich  aber  ist 
dadurch  die  Mügliclikeit  uiciil  ausgesclilü».>eu,  di<s%  daa  i2e  Kap.  früh 
durch  einen  Schüler  des  groszcn  Mcisicrs  in  dessen  Werk  eingesetzt 
•w  urde  und  in  Foljrc  dessen  auf  die  Studien  des  ulexandrinischcn  Zeit- 
alleia  l:^iiillu.<.z  gewann.  Und  als  solche  ist  diese  Mögliclikeil  ganz 
gowis  zuzugeben;  ja  ich  glaube  selbst  in  meiner  Schrift  auf  Momente 
aufmerksam  gemaebt  in  baben,  welebe  an  ibren  Gunsten  angefübri 
werden  kOnnen;  nnr  hfitte  ieb  sie  vielleiebl  bestimmt  ansspreoben 
•ölten.  Der  litterargescbiebUicbe  Ausgangspunkt  ^  der  in  jenem  Kapi- 
tel genommen  ist»  stebt  gans  in  Einklang  mit  den  Gewobnbeiten  nnd 
Neigungen  der  Peripatetiker,  wäbrend  er  gerade  der  sonstigen  Tendens 
des  Aristoteles  selbst,  der  die  allgemeingiltigen  Regeln  der  Poesie 
Ton  seitUcben  und  6rtHcben  Bedingungen  mftglicbst  lossnldsen  be- 
strebt ist,  nicht  entspricht:  ebenso  ist  das  ledigUcb  die  Form  berfick- 
siobtigende  Eintbeilungspriocip  durchaus  der  allgemeinen  griechiscben 
Anschanung  gemSss,  aber  es  ist  >viedcrum  nicht  im  Geiste  des  Aristo- 
teles'). Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  12a.  Ksp.  und  den  übrigen 
Theilen  der  Poetik  verkörpert  sich  am  deutlichsten  in  der  abweichen- 
den Art,  in  welcher  6in  sehr  cbarakteristisebes  Wort  dort  und  hier  ge- 


2)  S.  Cramcis  Anecd.  Paris.  I  p.  8.  Meincke  fragm.  com.  Gr.  II 
p.  1240.  Aristoph.  com.  ed.  Bergk  vol.  I  p.  XXXI.  3)  In  Hiusicht 
auf  diesen  sweitea  Punkt  kann  ich  nnr  Wort  für  Wort  nufreebt  balteii» 

was  ich  S.  3  meiner  AbbMidlmig  gescIiri(1)L>n  habe:  ^quodai  Xodkioa 

fidem  Imio  PoiMicne  \<>co  propterea  maxinie  dcneprandam  censnit,  qrtod 
oinucB  detinitioncs  ibi  propositne  ad  exteniam  tantum  tra^oediac  for- 
tnam,  non  ad  fabularum  neium  iuteruum  et  art.m  compositionU  spccta- 
rent,  potuit  eo  argumento  eontra  Aristoteliam  ierbornm  originem  nti, 
nou  potuit  contra  ipsarum  definitionom  rationem.  Graeeee  enim  oonstat 
in  omni  gencro  poesis  rerura  nomina  a  forma  cfirminum,  qnno  snb  scn- 
sn8  cadit  certwmque  praebet  dofiniondi  modum,  libentius  petiissö  quam 
ab  interna  indole,  quae  mnUiplioi  band  raro  dubitationi  est  obnoxia.» 
Für  letzteres  haben  wir  tiemlich  keinen  schlechteren  Zeugen  als  Aristo* 
teles  selbst,  der  im  Kap.  der  Poetik  diese  Gewohnheit  seiner  Lands- 
leute mit  den  Worten  tadelt :  nXr)v  oi  nvQ'qmno£  yF  üvvdntovrtg  tm 
/ifr^GD  TO  noiHV  iliyiiojioiov$  xovi  dl  Inoxoiovc  6püfidyOvaiVy  ovx 
X9vg  MXTa  tU^ii9ip  TCOiiitas  ttXHt  uotpv  «mra  to  iiixQov  nooaayih 


Digitized  by  Google 


Noeh  eiomat  das  swölfte  Kapüd  lör  «rtetoMsdira  ro«lik.  717 


IpiUQöht  wfrd,  du  Wof  l  hmsidtov.  Sonst  hal  es  eins  —  im  modern 
nen  Sinne  —  aesUietische  Bedentno^  nad  beseiclmel  etwas ,  was  tu 
nllen  Zeitait  and  nnler  allen  Zonen  als  Tbeil  eines  Gediehls  vorkom» 
men  kann  und  Yorkonunt;  hier  dagegen  ist  die  Bedentnng  eine  formell 
technische  und  die  Grundlage  der  BegrUFsbesllmmang  die  YOtt  der 
alleren  griechischen  Tragoedie  abslrahierle  AnfTassnng^  dasi  dieChor- 
pariien  das  eigentliche  Gerippe  des  Dramas  ausmachen  und  der  Dialog 
nur  dessen  Umkleidung  bildet.  Dasz  ich  hierauf  so  viel  GewiehK  legO) 
findet  Hr.  K.  anffallend;  allein  es  bedarf  doch  jedenfalls  einer  beson- 
dern  Erklärung,  wenn  in  einem  auf  die  poelisehe  Knnst  bozQglichea 
Werke  ein  tcrminus  technicns  dieser  Kunst  in  zwei  verschiedenen  Be- 
deutungen vorkommt.  Wenn  Aristoteles  in  der  Rhetorik  III  14  das 
.  Wort  uQöXoyog  Ihm  gelegunllicher  Erwähnung  in  dem  seinen  Zeitge« 
nossen  besondL  i  s  durch  die  bekannte  sclileclile  Silto  dos  Euripides  ge- 
läufig gewardenüii  und  incht  in  dem  Siniio  des  Tin  Kap.  der  Poetik 
braucht,  so  kann  dies  hiermit  in  Verbindunf^  ""eliraclit  und  unler  den- 
selben Gesichtspunkt  ^^estelU  werden,  ist  nhcr  im  VediSltnis  daiu  docb 
nolergeordnet,  weil      sich  nicht  um  diestlbu  Schrift  handelt. 

So  stark  und  so  uug^enfüllig  unterscheidet  sich  also  das  r2e  Kap.; 
so  naheliegend  erscheint  es,  dasselbe  einem  eiii2.tg  auf  lilterarge- 
schichtliche  Forschung  bedachfen  Peripateliker  beizulegen;  und  gewis, 
wer  sich  in  solchen  Fragen  mit  dem  üll<jumeincti  l^iminick  einor  unge- 
fttlircn  Wuhrscheinlichkcit  be^'iiügt,  wird  uiiliedenkliidi  dieser  Annahme 
zufallen.  Aber  dennoch  behauptete  ich  und  bcltau^>lc  auch,  dki^z  die 
angeführten  Momente  zum  Beweise  der  Unechlheit  des  Kapitels  nicht 
kinreiehen»  indem  ich  dabei  immer  den  Satz  roranstelle,  das/,  nicht 
die  Belithetl^  sondern  die  Unoebthell  eines  Sehrillsiaoks  dasjenige  ist, 
was  des  Beweises  bedarf.  Und  so  haben  die  von  mir  S.  6 — 8  für 
meine  Meinaog  beigebraehten  Grftndo  sonAehst  mehr  eine  negative  als 
eine  positive  Gellang,  iodem  sie  nieht  sowol  onmittelbar  auf  die 
Ueberiengnng  von  der  Bebtbeit  des  Kapitels  bialeiCen  als  vielmehr 
den  Beweis  seiner  Uneehtheit  ersebweren.  Dasz  der  anonyme  Traetat 
ntgi  wofttftßiag,  welcher  zwar  nicht  in  alten,  aber  doch  in  seinen  we- 
sentliehstett  ond  werthvollsten  Bestandtbeiten  der  ariatot.  Poetik  ent- 
lehnt ist  und  namentlich  in  der  Anordnnog  mit  ihr  abereinstinunt,  die 
Haupttheile  des  Dramas  nach  Anleitung  des  hier  gegebenen  begrenzt 
and  definiert,  scheint  sehr  wol  so  erklärt  werden  zu  können,  das9  der 
gewis  nicht  Qbermiszig  alte  Verfasser  desselben  die  Poetik  in  der 
interpolierten  Gestalt  vor  sieh  hatte:  jedoch  ist  die  Durchführung  die- 
ser Voranssetznng  nicht  ganz  so  elnlaeh  wie  man  auf  den  ersten  Blick 
meint.  Die  Besprechung  von  ngoloyog^  %oqik6v^  iTteicodiov,  l^oSog 
steht  in  dem  Traclut  an  der  Stelle,  an  welche  sie  mit  innerer  Noth< 
wendigkeit  gehört,  n.ich  der  Behandlung  von  fiv^og,  tjd-og^  Sicn'oicf^ 
Xi^igj  nfXog^  oi/^ig  (vgl,  S.  7  meiner  Abhandlung) :  diese  Stelle  also 
mii'^fo  liir  der  Interpolator  der  Poetik  entweder  bei  boiden  Gailungon 
des  Drnmas  oder  wenigstens  in  dem  auf  die  Tragoedie  bexiiglichen 
Abschuilt  —  deua  von  daher  überträgt  der  Verfasser  des  erhaltenen 
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Exeerptes  mebrores  aafdie  Komoedie^)  —  angewieaen  haben;  spfiler 
nüsle  Bio  liei  der  Zerrüttung  dea  BacJies  od  ihre  jetzige  verschlage« 
worden  sein.  Ein  solcher  Hergang  liegt  schlechterdings  nicht  auszer- 
halb  der  Grenzen  des  möglichen  ,  ist  aber  docii  nicht  einfach  genug, 
lim  80  ohne  weiteres  als  dus  natiirliclisle  und  alle  andern  Versuch© 
ausschlieszendc  fcrklaruugsmittel  des  Hülhsels  angesehen  rn  werden. 
Denn  au^/>t»r(lem  dasx  dabei  cm  doppcllcs ,  r.uersl  eine  Ink-rpolalio« 
und  dauu  eine  Verrückuog  des  intcrpolierleu  Stuckes  von  seinem  Orte^ 
augeoommcn  werden  musz,  liat  auch  eine  derartige  Erweilcj  unj,^  eines 
Scbrillwerks  durch  einen  neuen  Abschnitt  von  .sclbslandigem  Inhalt 
nicht  eben  viele  Beispiele  für  sich,  während  ein  w  ie  immer  gestaltetes 
anlehnen  der  eingesetzten  Partien  an  das  vor lian Jene  wenigstens  das 
bei  weitem  gcwubnlichere  ist.  Hierzu  komuiL  nun  als  zweires  Mumiut 
die  Analogie  der  auch  nicht  an  ihrem  riciiligen  Plul/.e  stehenden 
Schliiszsat/.e  des  IHn  Kap  '^),  welche  doch  in  ihrer  Fassung  durchaus 
kein  unaiLsioteUächcs  (ieprügc  Utigeii.  Auch  wenn  man  zunächst  nuf 
den  einen  Umstand  berücksichtigt,  dasz  an  letzterer  Stelle  das  Wort 
iiceutodtov  nnverkennbar  iti  Sinne  des  I2n  Kap.  der  Poetik  gebrauehl 
ist,  to  wird  man  schon  dtdareli  «of  dio  Altomatlvo  gefabrt,  sio  eal- 
weder  ebenblls  fflr  ttoeeht  in  erklireo  oder  «oMDehaeo,  desi  irfisd* 
wo  im  der  PooUk  dae  Wort  to  diesem  voo  der  sonsligea  Aaireadung 
«bweiohenden  Siaae  deliniert  war*):  altein  damit  ist  ibre  VerwaadU 
•ebafi  mit  jenem  Ka|nlel  aocb  aicbt  ersohdpft*  Ueber  dieseo  Punkt 
muBs  Ich  bedauern  beiae  aasfabriichere  Erörtarnnf  gegeben  xa  haben» 
da  leb  biasichllieb  desselbea  von  Hrn*  K.  darchaos  misTerstaadoa  wor- 
den bin:  allerdiags  enUiebt  siob,  wm  ich  hier  meine ,  der  SIeberheit 
«Ines  matbematiscben  Deweises  and  kann  aar  deaea  dentlieb  genmeht 
werden,  welebe  abgerissen  Oberliererte  Sitae  nicht  bloss  ihrem  lasse- 
rea  Worllant  nach  zu  Tassen,  sondern  den  Zosammenlmng  oad  den  Ge* 
dankengang  des  Schriftstellers  aus  ihnen  herauszuhören  geneigt  sind. 
Nichts  ja  pflegt  dem  heuligen  Leser  der  Poetik,  der  die  aas  geliatHg 
gewordene  und  im  AUerthum  hauptsächlich  durch  Arislophanes  vor« 
tretene  Betrachtungsweise  der  Entwicklung  des  griechischen  Dramaa 
mitbringt,  mehr  aufzufallen  als  dasz  Aristoteles  zu  dieser  in  eine  wo- 
nig verhüllte  Opposition  tritt  und  so  ganz  und  gar  nicht  laudator  loa* 
poris  Rc!i  ist.  Nicht  genug  dasz  tdr  ihn  Aeschylos  noch  keineswegs 
auf  dem  Höhepunkte  steht:  anch  Sopbokles  ist  ihm  zwar  nach  sehr 
vielen  Seüen  ein  vollendetes  Muster  der  Kunst,  aber  er  ist  weit  ent- 
fernt die  Vorzüge  dieses  Dichters  nnimttelbar  von  seinem  Zeitalter 
abhängig  zu  machen  und  sich  zu  der  für  das  Streben  der  jüngeroB 

4J  Vgl.  J.  Bternays  im  rliciu.  Mus.  N.  F.  Vin  S.  r^lX  5)  Ich 
erinnere,  dasz  die  hieria  nothweiidtge  V^erbesücruug  ta  aäoiitpu  ov  tur  tct 
MofHtm  aiebt  Ton  mir,  sondern  sum  Theil  ▼ob  Maditis,  tum  Thell 

von  D.  Heinsius  herrührt.  6)  Dasz  letctores  der  Fnll  gewesen,  wird 
auch  durch  die  Worte  den  4n  Ka]>.  wahrscbcinUcli,  in  denen  <llc  gleiche 
Erklürung  wenigstens  die  näher  liegende  ist :  iu  öh  ixHffOÖLmv  »iq^lf 
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«■iMiligeiulMi  ABtiebl  so  bekennea,  4mi  eiQ  solcher  Heister  niclit  an 
jedem  Tage  wieder  aiifsleheD  könne.   In  den  sehr  cbarakterialiscben 
Worten  des  4n  Kap.  nal  Tcollag  fjLSzaßokag  iieiccßalovaa  rj  rqayfüöltc 
iiULVfSaxOj  inst  k'd^s  Trjv  avrijg  (pvGiv  ist  gerade  nur  so  viel  gesagft, 
dasz  dio  dem  BegrifT  enfsprechende  Norm  der  Tragoedio  spät  nncfi 
Innr^samem  FofUchritt  gowoanen  wurde,  nicht  ober  zugleich,  dasz  auf 
die  t'^reichung  dieses  Zieles  wieder  ein  iiaturgema^zes  sinken  fulgie. 
Dagegen  wird  nn  der  Stelle,  die  uns  heschäffig-f,  nirh/,  blosz  der  Dich-  ^ 
ler  Sophokles  in  einer  bestimmten  ßt  /.ithuit^  iihcr  dun  zufällig  spülor 
lebenden  Dichter  Euripides  und  den  anfällig  sputer  lebenden  Dichter 
Ägalhon  gesetzt,  sondern  es  wird  das  Zeitalter  des  Sophokles  dem 
Zeitalter  seiner  Nachfolger  gegeuübergcslclU  unl  dem  lolztcrea 
eine  wachsende  Vernachlässigung  des  richtigen  Verb  iltnisscs  zwisclien 
Dialog  und  Chor  zum  Vorwui  t  gLinucht.  IJiid  in  vcrwamltt  r.  nur  (}u;in- 
tiUliv  noch  weiter  grcifcudur  \\  eise  unlfonieri  sich  dic  Ueünilionen 
des  12u  Kap.  von  der  sonstigen  Teudcn^  der  Tuetik.  AU  das  am  mei^ 
sten  eigenibümKche  derselben  habe  ich  wiederholt  (S.  6.  S.  6)  das  her* 
vorgehoben,  dass  aeeh  ihnen  die  Chorpartien  den  feststehenden  Kern 
bilden,  mm  weleben  die  verachiedenen  Tbeile  des  Dialogs  sich  grup* 
pieren,  and  ron  dieser  Tbtleaelie,  nielit,  wie  Hr.  K.  ee  derstetil,  von 
«Miner  dartns  mit  abgeleiteten  Ansielit  über  den  Sinn  der  Worte 
ffc^edoff  ij  nq6xri         oiov  xo^oti  gieng  ioh  ans,  wenn  ieh  Jene  Dft» 
Anitionen  für  smülehal  von  der  ilteren  Tragoedie  abatrahiert  and  anf 
nie  anwendbar  erklirte.  Denn  offenimr  eraebeint  die  eben  iMseiehnele 
BetraebUingaweiae  am  so  natfiriiclier  nod  ergibt  sich  um  so  nngeiwnni» 
geaer,  je  h^her  hinanf  in  der  Gesebiebte  der  Tragoedie  man  den  Ans* 
gnogspnnkt  nimmt;  ist  sie  so  eimnal  gewonnen,  so  liest  sie  sich  noeli 
gans  fOglieb  anf  die  Epoche  aberlrageo,  in  der  Chor  nnd  Dialog  ihrer 
Bedentottg  nach  in  vollkommenes  Gleiebgewieht  traten  nod  deren  Ke- 
praesentant  Sophokles  ist;  dagegen  siebt  sie  mit  der  Knnstweise  des 
finripides  und  Agathen,  welche  die  Cborpartien  za  einem  ganz  zufülliv 
gen  nnd  Uiebt  entbehrlichen  herabsetzten,  in  einem  principiolleD  Wi« 
derspruch.  Dcmnaoh  haben  das  12e  Kap.,  soforn  man  die  darin  wal- 
tende Grundanschauung  in  das  Auge  faszt,  und  die  Schluszpariie  des 
18n  zunächst  das  gemein,  dasz  in  beiden  mit  einem  für  Arislolelcs  un- 
gewöhnlichen Gegensatze  gegen  diese  letztere  Kuiishveiso  die  Bedeuh 
tuiijG^  des  Chores  und  seiner  Gcsiinge  nls  wesentlicher  Theile  des  Dra- 
mns  betont  wird.  Zugleich  aher  wird  man  wol  dio  Vermutung  nicht 
zu  kühn  linden,  dasz  in  dem  weiteren  Zusammenhange  der  Ausführung, 
in  welcher  das  Verhallen  des  Sophokles  in  dieser  Hinsicht  zur  iNauh- 
abmung  cmpfoiiieu  wurde,  ebenso  wi«  seiner  Nachfolger  auch  seiner 
Vorgänger  Erwähnung  geschah  oder  geschehen  war,  bei  denen  der 
Chor  sogar  eine  überwiegende  Geltung  halte  und  daher  von  einem 
i^p'jkii.u(  öidcLv  noch  weniger  die  Hedo  sein  konnte.  So  stoszen  wir 
denn  hier  anf  eine  Gedankonreihe,  welche  sich  in  ihrer  Fortsetzung 
mit  dem  berührt,  was  in  dem'lSo  Kapitel  das  eigentlich  cbarak« 
lenstische  ist. 
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Es  nüthigen  aUo  der  Traclal  «f^l  Kfouwdiwg  und  der  Öchliisz  des 
18d  Kap.  nicht  allein  den,  welcher  die  luiitheilung  der  Trajifoedie  y.axit 
TO  nooov  eidciu  luti  J  polalur  heilefi'l  ,  einer  Antw  oi  l  inif  be.>*liiiiiiila 
nicht  gnuz.  leichte  Fragen  und  üiuciicu  dailurch  ht:iue  Aui>^abti  ver- 
wickelter, sondern  es  erötToet  sich  von  der  letzteren  Stelle  aus  zu- 
gleich eine  Möglichkeit,  das  eigenthamliche  der  Biniheilongsart,  welche 
du  12e  Kap.  gibt,  mit  den  aooaligeB  ariitolelifciMa  lde«ikr»M  in  Ver* 
bioduDg  SB  aetoeo.  Und  eine  aolehe  MdgUehkeit  geMgl  dnrelttMy 
wo  ea  aar  daraof  ankomal  die  Not b wendigkeit  der  Uoeebtbeit 
nliKQweiaen.  Gerade  eini»  Eintheilongairti  weloke  ihren  Anagang»- 
in  der  il  leren  Zeit  nakm  nnd  aleh  annichat  nnr  an  die  allerein- 
iichate  und  aberaehbarate  Geatalt  der  Tragoedte  hielt,  könnt«  aai  leicb- 
leaten  dasn  dienen,  um  aus  ihr  die  innere  Beaiebaog  zwischen  Dialog  od 
Chorpartien  mit  Kückaieht  aowol  auT  dun  liiatoriaeben  Verlauf  ala  anf 
die  l^iatur  der  Sache  zu  entwickeln.  Daaa  ihre  Grundlage  eine  gnna 
formelle  iat,  würde  freilich  nobedingt  gegen  den  arisloteliacben  Ur- 
sprang sprechen,  wenn  die  daraas  abgeleiteten  Worterklärungen  über<> 
haupt  als  endgillige  Beslimimmgen  anzusehen  waren:  jedoch  haben  sie 
iiacli  der  S  6  (T.  meiner  Schrift  ausgesprochenen  nnd  liier  weiter  aus- 
geführten V'lm  nnifiinir  rino  solche  Bedculiing  durclinus  nicht.  Wol  aber 
läszt  sie!«  In  i  gennucrer  Llrwagung  der  Sache  sagen:  ein  Furscher, 
dem  diLi  (cchnischü  Form  das  llaiiplaiigenmerU  »nr.  KiMinto  sich  mit 
Beslimmungcu  uichl  hegnüircn,  welche  schleclif«'rdüi(,^>  incht  aiif  alle 
Fälle  anwendbar  sind  —  und  eben  deshalb  fand  »ich  z.  B.  hukleides 
darch  die  hier  vorlieircnden  nicht  befriedigt  — ;  nur  eiu  solcher,  dem 
jene  einzig  einen  Anlui  i])ftine:sj)unkt  für  weileres  nnd  innerlicheres 
darbot,  konnte  uii{er  liiren  uuiüigldchen  Varialianen  liiojeiugo  uus- 
wählen,  au^  welcher  als  der  einfachsten  uud  naturgemäszesteu  das 
Weaen  der  Sache  am  dardiaichtigstün  zu  Tage  trat.  Aus  der  Betracb* 
long  dteaer  lieas  ateh  leieht  nbleSlen,  wie  überall,  mochte  aoeh  tai 
dnazeren  die  Abweichung  noch  so  gross  aeio,  daa  bedentnagaYollo 
eintreten  dea  Chorea  in  die  Handlang  gehörig  motiviert  aein  nMuta, 
wie  vor  demselben  (im  Prolog)  daa  Drama  noch  niefat  eigentliok  sei* 
Ben  Anfang  nahm,  wie  die  Staaima  stets  daa  Ende  eines  vollen  Ab- 
aehnittea  beseichnelen.  Vorher  aber  mochte  etwa  geengt  seig,  dnas 
der  Gegensatz  des  chorischen  und  dea  nicht  ehoriaehen  dnroh  die 
Differenz  der  nifffi^  olg  mg  ii'diai  du  xffija^ai  (oder,  wie.es  im6n  Kap. 
heissl,  durch  das  x^q'^S  ^otg  iiÖBöi)  nicht  erschöpfend  charakterisiert 
werde,  dasz  vielmehr  auch  das  Uystv  (oder  4iiu  nhgoav  fiovov n$if€ä- 
vHv)  gelegentlich  dem  Chore  und  das  aöuv  (pdw  dia  (liXovgn^a^ 
V€iv)  gelegentlich  den  Schtnispiclern  zufallen  könne,  wie  dies  gerade 
ein  Rück  auf  die  (Icslalt  der  Tragoedio  lehre,  in  welcher  die  Glie- 
derung und  der  ursprüngliche  Charakter  der  gctrenotea  Theile  (der 
%t%(OQiüitivc{)  am  strengsten  bcwnhrt  sei. 

Somit  ist  der  Attuahmc  einer  Iriiliin  luiisi  haltmig  des  I2n  Kap. 
in  den  Text  der  Poetik  als  die  wahrscheinliclu  ro  dif  negenüberzuslel- 
leo,  dasz  Aristoteles  die  darin  enthaltenen  Bei>tiitHauugcii  bei  der  Lnt- 


Dig'itized  by  G( 


nkhlung  des  VerbAtsiSief  ron  Chor  und  Ditfog  in  der  ebu  beschri«- 
4}«WB  Weise  benuUl  Iiat.  Daraus  folgt  nan  allerdings  noob  keines- 
"Wtfs,  wie  Hr*K«.  S.  dsi9  ^^nz  mit  Aecht  bemerkt,  dasz  die  jetzifft 
Form  and  Feaasag  dieses  Kapitels  von  Aristolalea  herrührt,  and  dem- 
nach würde,  weoa  sieh  diese  etwa  als  des  grossen  Denkers  unwürdig 
erwiese,  auf  eine  wie  immer  geartete  Veränderung  und  Entstelluog 
des  Ausdracks  zu  schlieszcn  sein.  Hierbei  kommt  es  aber  auf  eine 
geoaue  Prüfung^  des  einzelnen  an,  bei  der  es  nucli  nielit  oiine  weiteres 
einen  Verdncht  ?f^en  das  äbrige  begrüitdet,  wenn  etwa  eia  Iheü  aia 
imbaltbar  erftiu  U  ti  wird. 

Indem  ich  nun  auf  diese  Prüfung  noch  einmal  zurückkomme,  miisz 
•irli  wieder  daran  eniHici  n,  dasz  die  dähti  von  mir  zw  (jidude  geUnluii 
Vorausselznngen  nicht  m  erster  Linie  auf  meiner  Krlvku  uui*"  der  W  urte 
naifoäog  »/  Jt^dii}  ki^tg  okov  xoqov  beruhen,  soudern  in  dieser  nur 
ihren  Abschlosz  und  ihre  Beslätisrunir  linden.  Dasz  bei  der  ganzen 
hier  geirebenen  Eintheilun^  zunächst  an  die  ältere  Zeit  gedacht  wird, 
folg;!,  wie  ich  bereits  bemerke  ,  vonu  hmlich  aus  der  den  Chor  zur 
llauplsuche  machenden  Grunduiischuiauig ;  dasz  aber  dic^rlbu  nicht 
auf  alle  halle  auwcndbar  sein  kann,  geht  aus  deu  Deliuitioüeü  des  Pro- 
logs und  der  Exodos  ganz  iinabweislioh  hervor.  Da  nun  auszerdem 
der  fttr  die  Farodes  gebrancble  Aaadroek  At^^^-  jedeafiilU  am  natar* 
lieiuteB  a«f  die  sieht  nelisehen  Farodoi  beiogea  wird  ond  Mter  der 
AaMhme,  dass  der  Wortlant  von  Ariatolelefl  herrtthrl,  sogar  nothwea« 
dif  aaf  aie  alleio  besogen  werden  mnss,  ao  kann  es,  wie  ieh  glaube, 
kann  einem  Zweifel  nnterliegen ,  da»  hier  ron  derjenigen  Gestalt  der 
Trsgoedie  die  Bede  ist,  welehe  ieh  in  m«ner  Abhandlnng  eis  die 
^lorma  atmpUeissima'  oder  *antiqniaBima'  beseicknet  hebe.  Damit  habe 
lek  meht  gemeint,  dasa  dieselbe  in  einer  bestimmten  Periode  die  allein 
gebrinehiiehe  war  nnd  in  einer  spileren  andere  an  ihre  Stelle  traten, 
wie  Hr.  K.  es  faaat,  wenn  er  mieh  dnreh  Hinweisnng  anf  die  melisehe 
Parodos  der  Sieben  gegen  Theben  nn  widerlegen  saehl,  sondern  viel- 
mehr daaa  wir  an  ihr  die  Grundform  ror  uns  haben,  als  deren  Varia*' 
tioneh  die  sonst  noch  vorkommenden  zu  betrachten  sind  und  die  anv 
in  der  älteren  Zeit  httuRger  unverändert  blieb  ala  in  der  spateren. 
Dien  und  nichts  anderes  ist  der  Sinn  der  Vergleichung  zwischen  Paro* 
dos  und  Aphodos,  welche  ich  S.  21 — 27  meiner  Schrift  angestellt  habe: 
bei  dem  abtreten  des  Chores  sehen  wir  die  Form  des  Embaterion  viel 
constanter  bewahrt  als  bei  seinem  auftreten,  aber  wir  sehen  auch  zu- 
gleich, dasz  und  auf  welche  Veranfnssnnircn  liiri  von  ihr  abgewichen 
wird.  Ganz  wie  am  Schlüsse  der  Per.scr  die  lyrisch  i  rrc-fj-te  Slimmunfif 
ein  «bijehen  von  dem  sonst  gew(»!iiilu  ht  ii  unl  ISolhwcndigkeit  er- 
heischte, wäre  auch  in  den  Sieben  jen  Tüeben  ein  auftreten  der  ge- 
fingstiirten  Cliorjunafranen  unter  ilciii  Vortrage  langsam  feierlicher 
Schrillverso  lui  bociistea  iirade  widernatiirlicb  gewesen^);  oiobt  min- 


7)  S.  25—27  meiner  Abimndlung  habe  ieh  f^QZo'i'^t,  (Ihsä  diese  Ver- 
wandlung der  behrittanapaeateu  in  ein  die  Eiuzugübewcguug  bo* 
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der  sind  die  übrigen  um  boknnntoti  ModiftcatiOBeo  ia  bt^idon  ThcUea 
des  Ur.imiis  einander  analog;  und  doch  wird  niemand  behaupten  wal- 
len^ lins/  nicht  ci:is  Knibalerion  am  Schliisse  das  einfache,  naturgemasze 
lind  darum  ur>[)ruii[i:lii lio  sei.  Ich  kann  luerbei  immer  nur  wieder  an 
die  Parabasü  der  Knmoodic  und  dio  manigfachen  Abänderungen  iiirer 
vtirhullnismüb^ig  uur  seUou  uus  begi^guciidea  Grundiarni  orinnero. 

An  sich  genommeii  liegt  diiher  in  der  Definition  der  Parodoe  keine 
Sehwierigkeit;  wol  «iMr  wflrde  aie  ihrer  PaMimg  Meh  oaweiferfieh 
fBr  uerisloteUieli  fetten  atiMn,  wenn,  wie  Br.  K.  du  nie  aeine  Mei- 
nang  ansieht^  daa  Wort  li^tg  in  ihr  eine  gans  andern  Badentang  hilln 
<to  die  aona»  in  der  Pontili  gdirtncUiahe.  Aliein  dlea  bnmlil  nnf  «inaai 
TftlUgen  Miafnralindnia.  Jck  iMbe  nieiit  bawniaan  wnitnn  nnd  ninkr 
bnwieaen«  daaa  Ufßf  an  allen  Obrigen  Stallen  anaaebüeaaliab  den  IHn- 
log  beaeiobnet  —  denn  du  Wirde  daa  66  Kap.  aaf  des  bfindigalo  wi- 
derlegen —j  aondnni  daaa  u  Iberall  in  einem  bewaetea  and  aehaif 
betonten  Gegcnsatzo  zo  fUXog  mid  (lEXonoita  steht:  dealuilb  Euvördersl 
verwarf  ich  die  Ansicht  derer,  welehe  wie  0.  üeraiann  nnd  K.  O. 
Mflller  den  Aosdmck  als  zur  Znsammenfassang  der  melischen 
nnd  der  anapaestisohen  Parodoi  bestinnit  ansahen.   Allerdinga  lisil 
sich  die  Frage,  ob  für  Aristoteles  die  anapaestisohen  Systesfie  anter 
den  BegrifT  {.likoc  fielen  oder  nicht,  von  vorn  herein  weder  mit  ja  noch 
irnt  neiti  benntw  Orlen,  da  eine  nsch  dieser  Seile  hin  entscheidende 
Pcllnition  des  letzteren  Wortes  sich  nir*?ends  in  der  Poetik  findet. 
Wenn  man  indessen  erwägt,  dasz  darin  als  die  Hauptsache  immer  das 
masikatiächo  tleratjul  bcrvorlrilt,  so  macht  schon  dies  das  nein  wahf- 
schoiniicher;  vollends  aber  ist  für  den  Standpunkt  des  Tin  Kap.  das 
von  Wicbli:^ktiit,  dasz  das  auapaestischo  Embalerion  auf  ganz  gleiche 
Stufe  mit  dem  trocliaeischen  gestellt  wird,  welches  auch  unter  den 
ßegriir  fiikog  gebracht  zu  denken  sicherlich  nicht  nahe  liegt.  So  ist 
denn  meiner  Ansicht  nach  die  Anwendung  des  Wortes  li^g  an  der 
Stelle,  die  aas  beschäftigt,  der  sonstigen  Terminologie  der  Poetik  ge- 
genJIber  nnladelhaft  ;  dagegen  hatte  ieh  auf  eine  Ungenaoigfeeit  derin 
nnbnerkiam  geauieht,  daai  ia  der  Definition  den  Bpeisodinn  nls  'fä^og 
Slor  TQoymdiag  xo  (ista^  oXair  ffi^tmäv  fitldifr  die  Bnaniebnmig  (ii- 
log  die  Parodoi  mit  einaehliesaL  Indeaaen  dieao  Ungenanigknil  iai  ao 
gering,  daas  ale  aloh  aelbat  einem  AriatotelaB  mtraoen  lieat  Mnn  vaiw 
gegenwlflige  aloh  nar,  win  wenig  eatspreohend  der  aonatigen  Kfirae 
du  groBion  Denkers  der  rollftindife  Anadrnafc  wlre:  Sten 
w^ay^öiag  xo  fterngi  oAmr  X"9MM»v  fukh  ij  fienrtv  fff^aum  (iiktwg 
«oi  iMf^ov,  den  sn  setzen  namentlich  dann  keine  Verenleeeoag  war, 
wenn  etwa  ein  vulgarer  Gebranch  anek  die  aoapaesliaeben  Bmhnteria 
als  fiÜrj  bezeichnete.  Und  dasz  dies  so  gewesen ,  scheint  faat  ans  der 
Deßnilion  des  Stasimon  (jUlog  XO^ov  ro  avev  avcmaUnov  ncd  xqoxcciov) 
bervorxageheo,  welobe  gana  ao  gestellt  ist  als  ob  eigeattioh  die  Se- 


gle itcn  des  Meies  immer  eine  besondere  Vemnlaesung  bnt  nnd  gv 

mcUt  etwa  tiäufig  ist. 
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tQt^aütv  mir  m  Abwebr  dw  Unkltrheit  dienen  sollte ,  weil  todere 
das  Worl  weaifer  alr^ng  mhaieo.  Aber  —  wahrscheinlich  ist  selbst 
die  VM  «r  ugegebcne  geringe  Ungeotaigkeit  gar  aiebt  vorhanden. 
Kaan  man  es  nemlich  e(wa  als  zu  der  regelmässigen  BeeebalTenbeil 

der  Grundform  gehörig  betrachten,  dasz  auf  die  Marschverse  der  Pa> 
rodos  sogleich  ein  Stasimon  folp:fe,  wie  dies  thatsachlich  in  den  SchutB- 
flchcndon  drs  Aeschylos,  in  den  Persern,  im  Agamemnon,  im  Aias  der 
Faii  li^t,  so  liegt  im  allerstrengslen  Sinno  und  ohne  ir^^üiifi  eine  Coni- 
venz  des  Ausdrucks  das  erslo  Epeisudion  fiiza^v  oXiov  yogiTKov  ^sXciv. 
Und  dies  »irkiicli  das  ursprüngliche  ist,  dafür  spricht  noch  mehr 
oib  die  eben  genannten  Beispiele  die  von  den  Dichtern  so  huuüg  mit 
so  groszer  KunsL  ansrewandle  Verbindung  von  melischem  und  ana- 
paeslischem  bei  der  Kin/iiiTsbcwe^ung  des  Chores,  ^ie  eigentlich  in 
einer  VerücliUngung  der  anapaesUschen  Pai'üdüs  mit  dem  ersten  Sta- 
siaiüii  besieht,  und  durch  die,  wie  ich  S.  27  IT.  meiner  Sohntl  gez^cigt 
zn  haben  glaube,  der  eigeathamliche  Charakter  eines  jeden  der  beiden 
EltineM  vielit  aafgehobM  wird.  Ja  Toa  diesem  Gesiobtsptinkt  aus 
gewiaat  aelbel  dia-Aasiohk  das  Eukleidea,  weleJiar  aacb  daaa,  waai 
dar  EiaMg  dea  Chorea  voa  kaiaeai  Vorlraga  be^ft^itel  geweaea  war, 
fttr  das  erste  aa  dem  regelaiäsaigen  Staadorta  desaelbea  gaaangoaa 
•lied  dio  Beaeaaaag« stasimon  feathielt,  eia  iiai  ao  aaMrf eres  iiebl» 
wibread  aieb  lagleieb  der  S.  36--37  m.  Abb.  erwihate  PatI  (a.  oben 
Aan.  7)  eb  dia  aiotige  tiefer  gebaade*  Abwaiebaitg  ? oa  deai  arapffiaf» 
lieben  darstellt. 

fiia  aaderer  Anstosa  liegt  für  Hrn.  K.  darin,  dasx  das  Wort  Sio^ 
in  dem  kurzen  Kastel  awei  verschiedene  Bedeutungen  habe,  indeni  aa 
ala  Baiworl  von  %oq6$  in  der  Definition  der  Parodos  etwas  anderea 
beiste  alt  in  der  Bezeichnung  der  übrigen  Thoile  der  Tragoedie  ata 
oXa  fiiffij  tifCtymSlag.  Ich  habe  (iics  %vol  selli^t  dtirrh  meinen  Ansdrncli 
veran!as7J;  jedoch  ist  das  Bcflenken  luir  ein  scheinbares.  Ein  Adjecliv 
kann  nicht  linszerlieh  <2:enau  dasselbe  bcdeiüen,  >vonn  es  auf  ein  Abs- 
tractum  und  wenn  es  aut  ein  Coliectivum  hez^ogen  wird;  nur  der  we- 
sentliche BegrilT  mus£  derselbe  bleiben.  CUo^.  das  nneh  dem  7n  Kap. 
der  Poetik  das  in  sich  abgeschlossene  und  uriroiiisch  fertige  bez.eich- 
net,  findet  sich  in  gleichem  Sinne  aucb  in  der  Metaphysik  sehr  hauHg, 
wie  es  denn  z,  B.  im  2n  Kap.  des  13a  ßuciis  derselben  (p.  1077a  28B.) 
mit  zikEiog  verbunden  und  wie  im  6n  Kap.  dco  Ha  liuohs  )  als  das 
charakteristische  des  okov  hervorgehoben  wird,  dasz  es  Thcile  hat 
«od  in  einem  begriffliobea  Cbgensatsa  an  diesen  steht.  Wenn  also 
biet  ein  in  sieh  abgerondetar  Tbeil  der  Tragoadia  iai  Gegeoaata  a«  da« 
klaiaaran  Staaken ,  in  welebe  er  etwa  willkftrliah  aaraehBitlaa  warda« 
baan,  itiQog  olov  xQayuöuxg  genannl  wird,  ao  heiaai  awt  daattalba« 


b)  P.  1010  »8:  ndvTtav  -^aq  öaa  nlnui  ft^V^  ^X*^*^  f^^  tativ 

efoy  cmodg  to  na»  aJA*  Im  «»  Slow  ««9«  tii  iioqia  ssi.  Man 
«arglekbe  hiannit  aoob  Y  Q  p.  lOiOb         nad  X  1  p.  1062«  22  3. 
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CkQr  im  Gc^ensatE  za  den  einzelnen  Chorpersonen  olog  xo^g. 

So  bieten  in  der  Thal  die  Deflnitioncn  von  Parodos,  Stasimon, 
Prologos ,  Epeisodron  und  Exodos  unter  den  angeg'ebeneo  Voraiis- 
gclzungen  keinerlei  Schwierigkeit,  >veUhe  sie  dem  Aristoteles  ab/u- 
sprechun  aötliitrfe.  Dasselbe  Väszt  sich  aber  nicht  von  den  "NN  orlcii 
XOiv«  fihv  unai/xoiv  rn-rrrf,  Tf)ic(  de  ta  ttrco  rijg  (TXTpt;?  y.cd  y.vaaoi 
sagen,  von  welchen  ich  eine  Deulung  versuclit  habe,  die,  wie  ich  jetzl 
einsehe,  durchaus  verfehlt  ist.  Ich  dachte  hei  cTcnTwi'  hinzu  7,00^1;- 
iwj',  wogegen  Hr.  K.  mit  grossem  Uecbt  bemerkt,  Jiis?,  d;uia  dem  sa 
Eusammengefaszten  nur  i'öia  einzelner  Choreuteo,  also  kuaunutisch  ver- 
theiltc  Chorlieder,  unmöglich  aber  auch  Lieder  einzeluer  Schauspieler, 
fiA»/  ano  (yxi/i/r/c,  cntgegengestcUl  werden  könnten.  Aber  die  von 
Hrn.  h.  vor^t'/.o^'^cnL'  Auslegung,  nach  wt-lclicr  zu  un:üi-zLüi'  zu  eri,^jn- 
zen  seiu  Süll  öoa^äiuiv ^  so  düs/-  die  i I üupttheilo  der  Tragoedic  als 
tiberaU  wiederkehrend  bc^oichncl  und  die  ftiAv}  aito  axrjvijg  und  die 
ko^qI  als  nur  in  einzelnen  Stücken  vorkommend  davon  getrennt  wer« 
den,  ist  eben  so  weiii^  baltber:  denn  einmet  ist  bier  taaielist  uoU 
?Qn  d(faficna,  soadem  TOii  T^o^^d/So»  die  Rede^  md  iiitieide«  siad, 
was  nsQ  aneb  aber  die  Parodos  sagen  möge^  jedenfails  Protogon  «vd 
Bjiodos  in  diesen  Sinne  facüseb  idobt  noiva  Smuwwv.  Wollte  man 
i^ofuitnp  ergiosen,  so  liease  sieb  das  einsig  nod  allein  so  Terslebeii 
dass  noler  dieaeni  Begriff  Tragoedien  nnd  Komoedien  tnsanunengofasrt 
vad  die  ano  autivrjg  nndMie  xojitfie/  fär  den  Tragoedien  eigne» 
tbamlicb  erklirt  warden;  sonst  könnte  man  den  Worlsinne  naeh  nneh 
wol  ffOii/mv  biusadenken:  aber  weder  das  eine  noeh  das  andere  ent- 
spriebt  den  nns  bekannten  litterariseben  Tbatbcetande.  Jedoeh  die 
Uanptfchwierigkeit  liegt  in  den,  was  iob  S.  14.  Ift  n.  Abb.  beribrl 
babe,  ohne  indessen  die  geeignete  Conseqnens  daraus  in  sieben,  nen- 
lieb  in  dem  Verhältnis  der  liragliehen  Worte  tn  den  nachher  folgenden 
Wfiiiog  dl  ^Qfjvog  xoivog  %0(fOv  xal  axi  0»ffif^g.  Da  beide  Steilee 
zugleich  onmögiieb  richtig  sein  können,  so  erklärte  iob  nicb  dabie, 
dasz  die  letztere  verderbt  sei  und  unter  Rücksichtnabne  auf  die  er« 
stere  geändert  werden  mflsse;  dabei  gab  mir  besonders  auch  die  Wen- 
dung x^^o^  aKrfvrjg  für  xoQOv  %ai  vnoKQiTOv  Anstosz.  Jetzt 
aber  möchte  ich  glauben,  dasz  der  auf  den  ersten  Blick  befremdende 
AusdnTc!c  f'rro  Gy.yjvyjg  deshalb  gew'öhlt  ist,  um  die  Möglichkeil  der 
1  luilnahüie  eines  und  die  Mögliclikeil  der  Theilttahmo  mehrerer  Schatr- 
sjiicler  an  dem  xo^ifiug  in  j^lüiclier  Weise  oii/.udcntcn ,  und  dasz  man 
dithor  vielmehr  die  frühere  Stelle  preiszugeben  hat,  für  die  sich  nun 
ciniiiül  eine  pns^ondc  Erklärung  nicht  hat  linden  wollen.  Wie  und 
uornus  sie  eiiblanJeu,  wird  sich  freilich  mit  Sicherheit  schwerlich 
ausfnachcu  lassen:  dasz  ursprünglich  etwas  anderes  gesetzt  gewesen, 
das  mit  der  nachher  folm n  Jen  Deiiintiou  der  xojtifio/  in  Uebereiiistnn- 
nmng  stand,  ist  1111  uUj^^cmeincn  nicht  gerade  undenkbar^  wahrschein- 
licher jedoch  ciü  aiidcros.  Vcrniiillu  li  >iud  diu  Worte  Koiva  (^h'  — 
r-üimol  gau£  uüd  gar  von  einem  lulerpoiator  eingeschalUt,  der  es 
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aiirTallend  fand,  dm  io  der  rorlaufi^en  Nennung  der  nacbhcr  genauer 
2a  definiereiidefi  UattpUhdl«  4er  Trag<^die  bloss  die  drei  zum  Dialog 
«od  die  swei  «tun  xo^inSv  gebOrigeo  Kategorien  aafgeführt  und  die 
«nletst  erwibnlea  «oftfto/  ausgelafseo  waren«  Dabei  hat  er  denn  wol 
den  eigeothfimlieben  Sinn  und  Zweek  der  arisloteliaeben  Definitionen 
miarersCanden  und  angenommen ,  dieselben  seien  ffir  alle  Tragoedien 
giltig;  ausserdem  mag  er  noch  den  in  der  ErklArung  des  xoftfiog  ge^ 
branohten  Aosdrnck  irlhämlicb  so  gefasat  beben,  als  ob  darin  nebenbei 
anob  von  dem  (liXog  mo  0%ip%  die  Rede  sei.  Andrerseits  aber  ist  dem 
nnabertroffeoen  Heiater  der  Etnlheilnngskunst  daa  gar  wol  snsntraaen, 
dass  er  anf  die  Bebandinng  der  scharf  aiob  abbebenden  Hanpttbeilo 
der  einfach  gestalteten  Tragoedie,  bei  der  die  Trennung  des  choriseben 
nnd  des  nicht  chorischen  der  oberste  Gesiobtspankt  war,  die  Erwab* 
nung  einer  Unterabtbeilung  des  nicht  im  engeren  Sinne  choriseben 
folgen  Hess,  welche  die  Schranke  zwischen  Dialog  und  Chor  ver- 
schwinden maoht  (ein  %otv6v  ist)  und  in  der  vorangehenden  Aufsäb- 
Inng  der  iitxmQUffiiva  selbstverständlich  keinen  Fiats  halte  finden 
können.  Die  Anwendung  dieser  Miscbform  war  naturgeroSsz  dem  Ge- 
biet der  Kfago  zu7jnvci  =  en,  ihre  Nennung  fiicr  aber  besonders  des*' 
halb  »ichlig-.  weil  erst  durch  den  Gesrcnsnlz  zu  ihr  die  Bedeutung  der« 
für  die  Kc/(oQi(Siiiva  ^regebenen  Deliiiitiüni'H  <j;iii7,  aufgehellt  Wurde. 
Dvv  Koiniiios,  in  wekliem  die  einzelnen  Cüorpertiuncn  nnmitlelbar  mit 
den  Si'liauspiclern  verkehren  iirul  LM-wissormaszen  atif  ^^iL'iches  Niveau 
mit  ihnen  gcsleilt  werden,  begrenzt  weder  öka  ^ligij  rQay(p()lag^  noch 
ist  er  selbst  ein  solches,  noch  tritt  in  ihm  der  Chor  als  okog  xoQog  auf. 

Bonn,  '  Leopold  Scbmidi* 


69. 

Noch  ein  BrachstGck  einer  Pergamenthandschrift  von  Ciceros 

epistulae  ad  familiäres. 


Hr.  V.  Isler  in  Hamborg  gibt  in  diesen  JabrbAcbem  oben  S.  M  ff. 
die  Besebreibvng  eines  Brnebstacks  einer  Handsebrift  yon  Cieeroe 
epislnlae  ad  familiäres,  welches  in  dem  Umseblag  eines  in  Perganrnnt  - 
gebundenen  Bncbes  ans  Pansers  Anetion  sieb  erhalten  bat  nnd  ?on  V 
10,  2  S.  74,  12  bis  V  12, 2  S.  76»  33  der  sweiten  Ansgabe  von  Orelli 
sich  erstreckt.  Eia  ihnlicbee  Brnehsiack  einer  solchen  Ha.,  welehee 
die  Worte  von  XII  19, 1  S.  323  ,  36  trihulam  esse  a  Caeiore  bis  XII 
23,  1  S.  324,  18  sed  haec  posterius  bei  OrcIIi  umfaszt,  besitst  die 
heilbronner  Gymnasialbibliothek«  'Bs  bildete  den  Umschlag  sn  dem 
Bache:  ^Theologiae  Jesuitarnm  praecipua  capita  annotata  per  Marti- 
nnm  Chemnitinm'  (Lips.  1563.  S),  wekbem  noch  beigebunden  war: 
^Aepetitio  sanae  doctrinae  de  Tert  praesentia  eorporis  et  sangniaia 
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INNUit  in  MM  Mcra,  miotor»  M.  Ckeiiittitio*  (Urteil.  1561).  Amt 
tei  vor  den  Titelblitl  eioge bmdenen  leeren  BUile  elenden  die  Worte 
*ez  Uhrie  M.  Anthonii  Ulriei  HopITeri  Augn[sUni?]'«  Der  SchloM 
dee  letalen  Wortee  fehlt.  Bin  M.  Jobenn  Anton  Ulrieb-  Hop  (Ter  wiir 
Oieeonae  i«  Deltinfen  unter  Ureeb  in  den  J.  1686  bis  1696«  barnnoh 
Yferrer  u  Aldingen  bei  Lndwigsbnrg  In  den  J.  1696  bis  17<^.  Wtmm 
der  feblende  Seblnss  det  letnten  Wortee  enf  dem  leeren  Dielte  obe« 
richtig  erginxt  ist,  so  etemmt  TieUeiehl  aeeh  dieses  BruohslQck  ave 
dem  beutigen  Königreich  Beyern ,  wie  das  von  Isler  beschriebene. 
Auch  dio  Buschrcihiiiirr  dei  beubnrger  Brnchstflokes  selbst  Iäs7.t  sich 
fast  wörtlich  auf  das  heilbronner  Brnclistück  übertragen.  Die  Zahl  der 
Zeilen  auf  jeder  Seite  ist  32,  die  der  Buchstaben  in  jeder  Zeile  46  bis 
SO.  Die  Schrift  ist  sehr  schön ;  Linien  sind  nicht  zu  entdecken;  den  i 
bat  iu  der  Kegel  einen  Punkt  über  sieh ;  das  a  ist  geschlossen ;  die 
am  Ende  der  Zeilen  abgebrochenen  Wörter  werden  durch  einen  bori- 
7.ontnten  Strich  nach  dem  letzten  Buchstaben  des  ersten  Wortthciles 
bi'Züichnel.   Für  den  ersten  Rnrhstaben  eines  jerlcn  Briefes  ist  so  viel 
Kiintti  leiT  <Tclassen  als  sonst  zwei  Buchslaben  eiiiiichitH'n ,  und  zwar 
in  der  \N  eise  dasz  Quch  vor  dem  ersten  Buchslabcii  der  lolr^enden  Zeilo 
eben  so  viel  Kaum  leer  L'^elassen  ist.  Der  Umschlag  bildet  einziges 
Fülioblutl:  der  untere  Hand  desselben  ist  fast  vier  hiriLnr  breit,  der 
obere  kaum  halb  so  breit.   Von  der  Schrift  ist  nur  an  dir  tinen  obe- 
ren Ecke  etwas  abgeschnitten;  iuif  dur  iius/.eroii  Seile  i»t  »ie  da,  wo 
das  Pergament  umgebogen  wjjrdo  und  dio  iujszersten  Hünder  des  Buch> 
deckels  bildete,  durch  abreiben  stellonweibe  undeutlich  tjeworden  :  auf 
der  inneren  Seite  aber  ist  bei  dem  abreiszeu  von  dem  Pappendeckel 
mm  Theil  die  Schrift  selbst  mit  dem  Leim  am  Pappendeckel  zurück- 
geblieben und  daher  sümlliclio  zehn  Zeilen  von  XII  22,  1  Cicero  Curni- 
ficio  bis  §  2  aliquando  populum,  eben  so  von  den  sechs  folgeuiieu 
Zeilen  bis  §  3  neque  cuiquam  Iradendis  je  dio  12  bis  11  ersten  Bucli- 
etaben  aienlich  undeutlich. 

Hier  folgt  eine  Vergleicbung  des  in  dem  Brachstack  erballeaen 
Textee  mit  dem  der  sweltenOrellieehen  Ausgabe,  wobei  ieb  anniToraiis 
bemerke,  dasa  eehr  ofl  e  flBr  ob  eioh  Indet,  wea  ich  nicht  jedeemnl 
beeondera  notiere. 

Br.  19 9  1  eoei  rem  eandem  rem  (Med.  eadem  rem)  —  eofo  Berne 
uelo  et  bene  — *  $  9  eommoeif ,  Qwmlum  eof^arum  habertty  cvm  t>ae 
enwmonit  qnantnm  oopiarnm  hebidree.  cnm  ipse  ^  iiaqut  opio  IIa 
opto     lep<me$  eae  leg^onea  he  (Med.  kae)  • —  pare$  parle. 

Br.  90  Stnwuaimm  einoesanam  —  deversoHoium  dinersiolitm 
ferei  ferret      irivta  neql  nuwmv  fehlt,  indem  ein  leerer  Raan 
fttr  dieae  Worte  gelaaaea  ist  —  eliorn  mtüf  merliam  afferei  etiam 
inertiem  adferet  (auch  Med.  liest  mi&i  weg)  — ^  oliosiia  octosna  — 
emarawi  exaraoi.  Vale. 

Br.  SI,  1  C.  Aiu'chis  c.  anlonius —  Africam  affricam —  et  id 
cognoueram  (wie  Med.)  —  Erü  id  mihi  Erat  mihi  (auch  Med.  liaat 
iä  weg)     eotooe  neleae.  Vale. 
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Br.  22,  1  coHeiju  vns/ro  collega  «oslro  (wio  es  scheint;  onch 

Med.  uestro)  §  2  tvQavvo'Aroi'Ot  tyrannocioni  (mit  lateinischen  Buch- 

slflben,  aber  jetzt  zum  Theü  unleserlich  und  vielleicht  entstellt)  — 
una  est  est  una  —  §  3  A.  d,  XII!,  Kaien  das  lanuar.  iid  d.  XIII.  K. 

jgn   .  seiwlu$  frcquens  scnatus  antem  frequens  (Med.  sc  na  las  uul 

frc'/uens')  - —  ossensus  adscnsus  —  ab  iVs  ab  liib  (wio  Med.)  —  cum 
rei  publicae  tum  rei  .p.  —  nostn  causa  rogOy  rei  publicae  causa  kor" 
tor  nostri  causa  horlor  —  qnidqvam  quicquam  —  patiare^  atgne  ut 
poliare.  AUjue  ul  —  esse  polest  (wie  Med.)  —  §  4  flMr^Vnm  naxil> 
warn  —  Chaerippo  cherippo  (wie  Med.). 

Bf.  23,  1  Cicero  Comißeio  S,  iM%  wie  im  Med.;  doch  tat  für  den 
ersti  ii  Bu(  hstaben  von  Ommhi  lemr  Ramn  geltsien^  wie  aonatbei 
Anrnn^  eiucs  Brieres —  condieianem  conditioneni  ^  pro^ineiae  mihi 
prouincie.  Älihi  —  lraloriaa(wieMed.)— iffi^Öatdigirila— «iii^ifti- 
dinem  et  antmi  «I  in^eiifi*  magnitadinem  animi  et  ingenii  (Med.  angeb- 
lich magmiuäiMm  el  wUmi  ingenii)  —  /ara,  ea  man  fere  a  te  non 
(Med.  ferma  «o»). 

Ueilbrüun.  Chr,  E.  FIrüH* 


88» 

Dte  TQuätehm  Leffhnen  Trhna  und  Seeunda  AditOrias.  Ge- 
schichte ihrer  Entstehung  ^  ihre  früheren  Stationen  und 
endüchen  festen  Standlager  in  Niederpannonien.  Von  Prof, 

T)r.  J,  Aschbach.  (Aii^  dem  Aprilhefte  des  Jahrganges  1856 
der  Sitzungsberichte  der  philos.-liistor.  Ciasso  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  [üd.  XX  S.  290—3.37]  besonders 
abgedrackt.J'  Ans  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien. 
1856.  50  S.  gr.  8. 

Wahrhaft  umfassende  Geschichtsforschung  freut  sich  jeder  wol- 
bearbeiteten  Monoprapliic :  darum  mnss  man  es  dem  Vf.  TOraattebes- 
den  Werkclicns  Dank  wissen,  dasi  er  die  geringe  Zahl  der  biaherigen 
Untersuchungen  über  einzelne  römische  Legionen  der  eralen  Kaiser* 
leit  um  eine  neue  vermehrt  hat.  Weil  jedoeh  die  beiden  Legionen 
/  und  //  adinii  ix  sowol  mit  der  Land-  ala  ihrer  Entstehnng  naeb  aneh 
mit  der  Seemacht  in  Verbindung  standen,  ao  hat  der  Vf.  mit  Beeht  bla 
S.  15  eine  allgemeine  Skiue  von  den  röniisohen  Streitkriften  in  der 
ersten  Zeit  der  Kaiserherachaft  Toranagesehickt.  Ba  liegt  in  der  Natnr 
solcher  kurzen  Ueberaichten,  daas  aie  nar  ReanlUte  geben;  aber  wenn 
solche  bestimmte  Angaben  von  den  biaherigen  Forachnngen  anderer 
anf  demselben  Felde  abweiehen  oder  noeh  nicht  «tr  völligen  Bvidenz 
erwieaen  aind,  ao  können  die  Leser  nnr  bedanern,  daaz  der  Vf.  nicht 
öfter  ala  er  ea  gethan  in  den  Anmerkongeniiine  knrse  Angabe  der  Be- 
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weisgrüadc,  auf  welche  die  Behauptung  im  Texte  sich  gründet,  gelic^ 
fert  hat.  Und  wenn  derselbe  nameutlich  sich  oftmals  auf  den  berübni- 
tOA  Epigrapbiker  BorgbMi  beruft^  so  doss  weMgaCens  der  noterx.  am 
•o  nähr  btdiveni,  daas  or  mit  den  btoasen  ResnlUilsaBfaben  iiiobto 
ailiiif  M  kann,  wail  dioMiben  tob  Grand  ans  von  den  aonaligea  For* 
aabaageo  flbar  dioaea  Gegenataad  abweioben,  nod  daaaocb  aiae  Ein* 
aiobt  in  dia  Qaella  den  Vf.  dam  Ref.  rain  nnmöglieb  ist.  Ans  diasam 
Granda  mAge  biar  snniabat  aüeb  nnr  aina  knrsa  Angabe  dar  einaalnan 
PnnlKla  folgan,  mit  denen  Raf.  nicbt  ainvaratandan  sein  kaan  oder  die 
ibm  wanigatana  nocb  sweifalbaft  geblieben  sind.  —  Zunicbal  isl  bei 
der  Annahme  von  25  urspranglicben  Legionen  das  Angnslns  keiaa 
Riekaicbt  auf  die  Angabe  dea  Dio  Casaiaa  genommen,  daas  es  nur 
waren  (LV  33  rgCct  ök  dtf  tots  %al  fjkotfi  Ct^omöa ,  o^g  yt  hi(f9t^ 
iUyovCtf  nivit  %cu  eixoai  fCoXittna  ixQiipsto).  Dio  hat  ganz  Uecht :  es 
waren  ursprfmgüch  nur  23  Legionen;  aber  diejenijren  welche  25  Le- 
gionen nnnnhmen  haben  insofern  ebenfalls  Recht,  n\s  \ug:ustns  selber 
schon  iiat  Ii  dem  Aufslande  der  Panoonier,  N\iiliit  iid  \velchcr  Zeil  5  Le- 
gionen aus  dem  Orient  Moesien  besetzt  hielten  (Vell.  Vat.  ü  112),  für 
dieses  Land  2  Legionen  den  ii;  s[m  (iriirlichen  25  hiniut'uglü.  Doch  er- 
richtelo  er  keine  canz.  neuen  Legionen,  ßondern  er  war  der  Grunder 
der  spyier  öfter  vorkomnienden  Aushilfe  eine  Legion  7.a  Uu  l.  n  und 
alsdunn  beide  Tlieilo  als  lefjiones  rcleranac  z,ii  complefieren.  Dasr 
diese  mulmasziich  die  letjioncs  X  und  IV^  waren,  hahe  ich  la  dciu 
ehimer  Programm  von  IbOi  nachzuweisen  gesucht,  welches  lirn.  A. 
nicht  bekannt  geworden  ist.  —  Die  Behauptung,  dasz  Augustus  im 
Orient  dia  frOberan  Legionen  dea  Antonius  {Icijiones  IH  Cffrenaica^ 
iilGatUea^  IV  Seythiea^  VI  ferrata^  X  fretensis)  beiaasen  and  die 
▼on  seiner  eignen  frOberan  Streitmacbt  beibebaltenen  Legionen  in  dia 
nbandlftndlsaban  Gransprorinsen  dergestalt  rarlegt  babe,Miass  die  La- 
gienaa  mit  niadaran  Nnmmarn  in  dam  inssaratan  Westen»  die  mit  den 
bOberan  Zablea  im  Osten  an  der  Donau  und  die  mifden  mittleren  am 
Rhein  nnd  in  den  Alpentindern  standen  (S.  4  f.),  scheint  auf  den  ernten 
Anbliek  viel  ffir  sich  zu  haben,  stellt  sich  jedoch  der  historiscben 
Prtlfong  noch  zam  Tbail  als  bloize  Hypothese,  zum  Theil,  wenigstens 
bevor  gewichtige  entgegenstehende  Bedenken  historisch  beseitigt  sind, 
als  falsch  heraas.  Zunächst  wäre  wol  noch  erst  zu  beweisen ,  dasi 
alle  jene  angegebenen  Legionen  wirklich  die  des  Antonius  waren« 
Sicher  ist  CS  bis  ]et7,t  nur  von  der  legio  III  GaHica  (Tac.  Hisl.  III 
24);  dagegen  lj;it  ilr.  A.  dio  fcfjin  V  nlmtda  nicht  unler  die  Legionen 
des  Antonius  gerechnet,  und  doch  gehörte  sif  d:i7n  fvirl.  (irolefend 
Zts.  f.  d.  AVV.  JH^iO  Nr.  79).  Sie  war  eine  Icyio  tclcrana  dos  Caesar 
(Caes.  B.  C.  I  39  Hirt.  B.  Afr.  1  n.  84),  und  doch  iaszt  Hr.  A.  die- 
selbe  mit  Borghe^i  erst  durch  Augustus  nach  der  Niederlage  des  V^arus 
stiften.  Freilich  wäre  in  diesem  Fi  llo  du  Ufjio  I  als  ursprüngliche 
l.esrion  ircn;(lt  I  und  die  behauptete  forllautende  Zahlenreihe  von  1 — ^20 
nicht  üogicich  l)ei  der  ersten  Nnmmer  libcr  den  Haufen  geworfen  :  in- 
dessen es  fehlt  von  Seiteu  des  VL  aucii  jede  AudeuLuog,  wie  er  dcüu 
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jene  Angabe  des  TacUus  (Aon.  I  43),  dasz  legio  J  unler  Auguslus  dui  ch  ^ 
Tiberivt  lliro Fahnen. erliiltaB  habe,  versiahe.  So  lange  dies  nicht  vor- 
liegt, glanheo  wir  mil  Grotefend  im  Reehle  so  sein,  wenn  wir  aoneh« 
nen,  es  seien  anstalt  der  darch  Varos  nater^^cgungeaea  iegkmu  XVIL 
XV III.  XiX  die  legionu  L  XXL  XXII  neu  gestiriet,  resp.  als'römi* 
«ehe  anerkannt,  nnd  Jene  von  dem  Vf.  behanpteCe  Vertheilnng  der  Le- 
gionen dorch  AogastoB  nach  forüanfender  Zahlenreihe  von  Westen 
nach  Osten  sei  eine  blosse  Hypothese.  Es  versteht  sieh  von  selbali 
dass  sogar  eine  einselne  Abweiohnng  in  der  Anffassang  der  Geschidito 
von  35  Legionen  and  deren  Vertheilnng  dnrch  7  Provinsen  an  ver- 
schiedeneu Hpsultateo  fahren  moss,  and  somii  bleiben  noch  so  maneha 
Fragen,  auf  die  Hr.  A.  gar  nicht  gekommen  ist.   So    fi^  ist  die  Bo* 
nntwortnng  der  Frage,  welche  Legion  nach  Tacitos  (Ann.  XIII  35)  ans 
Germanien  nach  dem  Orient  verlegt  sei,  durehaos  eng  mit  dir  rUstim- 
miing'  der  orspranglichen  Legionen  Syriens,  welche  Hr.  A.  für  die 
früheren  Legionen  des  Antonius  ausgibt,  verbunden.   Grotefand  hat 
sich  für  die  Behauptung  des  Hef. ,  dasz  dies  legio  IV  Scylhica  gewe- 
sen, ^egen  seine  frühere  Darstellung  in  Paulys  Realencyclopaodic  ent- 
schieden (.lahrb.  d.  Vereins  v.  Allerlhnmsfreunden  im  Hheinl.  XI  S.  83).  ' 
^^''ir  kiMiticn  aber  lur  jelxl  nichl  weiter  auf  ülinlirhc  !*>figcü  eingehen 
und  tuLif'ii  ifi  dieser  Beziehung  nur  noch  die  Uenierkuni;  hinzu',  dasz 
M  ir  frt  ilicli  mit  Ifrn.  A.  (S.  8  Anm.  1)  ungern  cino  crschüplendc  Ge- 
sciiiciilc  der  römischen  Legionen  in  der  Kniser/.eil  entbehren;  indessen 
i<t  cino  solche  erst  mr»«,'Hch,  wenn  die  \  ourbciten  mciit  mehr  w  'm  bis- 
,   li<  r  m  iirrc»  liesuUalen  so  g'or  Weil  atiM  inandergehen.  Wir  würden 
t's  inj  Interesse  der  Wissenschaft  th.ijkhar  anerkennen,  wenn  Ilr.  A., 
der  in  Rezuir  auf  die  Gcscliichlc  der  ic.jtuiu':i  l  und  //  f/(i^>////cc^  nnd 
namentlich  im  die  spätere  Zeil  ihrer  Standlagcr  in  Niederpannoiiieü 
bis  auf  Gordian  III  hin  so  umfassende  und  eindringliche  Studien  dar- 
gelegt hat,  nnd  dem  so  ungemein  reichhaltige  Quellen  zu  Gebote  ste- 
hen, durch  nfiheres  eingehen  auf  die  oben  berdhrten  Fragen  nnd  tther- 
hanpt  auf  die  gesamten  Legionen  die  Vorarbeiten  sn  einer  allgemeineii 
Gesehiebte  der  römischen  Kaiserlegioaeo  vielleielit  an  einem  gewissen 
Abschloss  brächte.  Inswisehen  sei  es  erlanbl.noch  einmal  anf  die 
Streitfrage  naeh  dem  fiegrCinder  der  legio  I  adnürim  loraekankommen« 
Denn  wenn  gleich  dieBedaclion  der  rheinllndisehen  Jahrbücher  (XVII 
S.  209  Anm.^  an  einer  Bnigegnang  Grotefends  ge^en  F.  Bitter,  sn  Qm* 
aten  des  Kaisers  Galba,  die  Bemerkung  macht,  dass  sie  ^die  Sache  hier« 
mit  für  erledigt  halte',  und  auch  Hr.  A.  (S.  17)  die  Gründung^  dieser 
Legion  durch  Galba  nnd  hiebt  dnrch  Nero  eine  ^sichere  hislorisclie 
Thatsachc'  nennt,  ^dio  man  in  neuster  Zeit  hat  bestreiten  wollen',  so 
ist  CS  doch  einmal  t^is  Hecht  der  Wahrheit,  dasz  sie  &ich  nicht  weg« 
deoretieren  läszt.  Ueherdias  hat  Ref.  *noch  die  änasere  Veranlassung 
diese  Frage  nach  Kiticr  wieder  aufzunehmen,  da  er  schon  vor  iUUer 
zuerA  jdic  Schöpfung  der  /(v/to  /  (uhulnx  dem  Nero  vindicicrt  iuit 
(vgl.  E.vcnrs  1  zn  Tac.  Hist.  1  in  Orellis  Ausgabe). 

Ur.  A.  will  (ß,  17  f.)  nicht  in  allen  Stüfikcn  den  Beitaaptungen 
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«    Grolcrends  btilrelen  ;  indes  in  dem  Haaplpunktc,  dasi  Galba  die  ic- 
gio  I  adi.  ge:i(irtet  liabc,  stimmt  er  ihm  dnrcktna  bei,  wnA  da  er  keine 
nenen  Beweit e  beibringt,  sondera  die  tob  Grofefend  tsgefObrleB  Aber- 
siebtUeh  iiuemDeDbiit,  lo  baben  wir  mis  in  dieaer  BexieboDg  aoofa 
mehr  ao  diesen  ;tu  hallen.  Bs  stehen  sieb  nemlicb  folgende  swei  A»> 
siefalen  gegenOber:-  isl  die  spiter  ie^io  /  aäiuiri^  genannte  LegioB 
die  von  Nero  hart  vor  seinen  Tode  ans  den  Seesoldalea  an  Rom  er- 
licbteCe  (Tae.  Bist.  I  6),  oder  ist  sie  von  Galba  in  Hispanien  ebenfalla 
ans  der  Flotte,  welebe  Nero  gegen  Galba  nnler  AnRlbrang  des  Anaivs 
Rubrius  Gallas  absandte  und  die  zu  dem  neuen  Kaiser  übergieng,  ge* 
Stiftet?  Nacli  der  Ansicht  Grotefends  und  Aschbacbs,  die  dies  letztere 
nämentlieh  mu(  die  aosdrädUiehe  Angabe  des  Dio  C.  LV  34  6  FuXßag 
t9t€  ngdoiov  ro  imxovQinov  avvizaie  gestützt  behaupten,  ist  Galba 
an  der  Spitze  dieser  Icgio  l  adi.  (von  Taciliis  Ilisl.  1  6  leijio  llispnna 
genannt)  in  Horn  eitifrezogen ;  dog^eg^en  sei  die  von  Nero  zwar  ausge- 
hobene >  {tluT  noch  nie!it  mif  Adler  und  Fahnen  versehene  l.eirion  gi-. 
rado  die  y^ev^csen,  welche  im  Verein  mit  den  noch  nicht  in  ciiu-  I 
gion  verlheilleu  (iefährten  wecrrri  ihres  tumuUuierenden  forderns  die- 
ser Ehrenzeichen  an  der  mnlvischeu  Brücke  zusamincugehauen  ,  de- 
cimiert  und  in  ihren  Ueberbleibseln  ins  Gelangnis  geworfen  sei. 
So  berichtet  es  neailicii  Plutarch  (Gulba  16)  ansdrücklich :  oirot 
d  rjaav  j  (wg  fty       ray^ia  b  J\toioi'  ov^Xo/laa^  U7ti(f  fp'E  Oii^mTiißzag' 
»al  TOT*  —  i^OQvßovv  ßoy  ar^uce  reo  zayncat  %td  x^^Q^v  ttiiovwsg, 
ivUa/if  dh  luAsag  fiaxalgag  tfittaittfitiftov  ixiXivCB  xov^  iTtxHg  ifißa- 
lu¥  ttitoig  i  rtiißas.  Vgl.  Snet.  Galba  13.  Tae.  Hisl.  1 87.  —  Ta-  . 
citas  erwähnt  dieser  Vorginge  an  dem  pons  Hnivins  ebenfalls  Hist.  1 6 
iiUroihu  in  urbem  trueidaÜM  toi  m$uiu$  inermiw»  miÜium  imfatu- 
Ins  omMe,  and  137;  aber  naeb  aeiner  ganse^  Darstellung  trennt  er  die 
h§io  fuam  e  clasfa  Nero  eonteripterai  von  ihren  Commililonen,  dio 
aoeh  niebt  an  Legionsaoldaten  befördert  waren  nnd  solehe  Stellinif 
erst  von  Galba  forderten,  wofir  sie  die  Zdcbtigong  erlitten ^  von  der 
jene  frei  blieben,  weil  dieselben  sehon  besassea  (Adler  und  Fabnen), 
was  diese  sich  erst  ertrotzen  wollten.  Wenn  er  nun  weiter  ersibll, 
dasz  diese  iegio  cla$s»ca  des  Nero  noch  von  Galba  beibehalten  wnrde 
nnd  in  Rom  verblieb  (Hist.  I  6  remanente  ea  legionc  quam  e  ctasse 
Nero  cofncripseral)  neben  einer  lefjio  Ilispnnn^  die  Caiha  mitgebracht, 
wie  soll  denn  ein  l.bsüT  wissen,  ohne  dasz  der  Sehriflslcller  die  et- 
waige Aufhebun«?  jener  neroniaiiischen  Icf/io  classica  angegeben,  dasz 
einige  Seiten  weiter  (c  Hl),  wo  wieder  eine  lefjia  cfassica  erwähnt  i 
wird,  nicht  die  Icffio  tjuam  JScro  e  ciasse  ctnscripserat ,  sondern  ge- 
rade  die  nul  liir  /.usanuncngeslellfe  und  durch  hgio  llispnna  bezeich- 
nete gemeint  sei?   Wenn  er  weiter  (I  87)  nnjjiJit,  dasz  die  an  der  | 
mulvischen  Drücke  übriggebliebenen  Uurch  (/ülbu  ins  Gefänsrnis  ^e-  ' 
werfen  und  erat  durch  Otho  befreit  worden  seien,  so  luusz  man  doch 
eingestehen,  dasa  ki)nne  nicht  die  neronianischu  legio  c/assica.gthöTl  \ 
haben,  wenp  Tadtns  sie  ohne  weiteres  unter  den  damaligen  in  der  i 
Stadt  verfammelten  Truppen  aabUilt  (l  6  remunente).  Es  bleibt  je- 
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denfalls  ein  Widerspruch  zwischen  Tacilos  und  FluUirch,  und  wer  wie 
Ref.  die  Autorität  eines  Tacitus  höher  als  die  eines  Plularch  achtel» 
wird  sicli  für  NeroaU  den  Stifter  der  legio  I  aäiuWix  erklareo  mOssen. 
Nur  diese  Auffassung  befreit  den  Tacitos  yod  einem  Widerspruch  mit 
sich  selber,  wie  die  ZusammenslcIIung  aller  der  sich  anf  diese  legio 
classica  beziehonden  Stellen  des  Tacitus  in  der  Zis.  f.  d.  AW.  1846 
^.  H  f .  nachweist.  Hr.  A.  behauptet  geradezu  (S.  24),  dasz  dioUebcr- 
bleibsel  der  neroHiatiischen  legio  classica  durch  Galba  in  Gcfanp-en- 
schuft  gehalten  und  erst  durch  Olho  in  Freiheit  goscizt  worden  seien; 
Hef.  vermag  wahrlich  nicht  damit  das  remanente  ca  icgione  quam  Acro 
e  classe  couscnpserai  in  Einklang  zu  bringen.  Die  weitere  Deliaup- 
tung  (S.  25),  dasz  Tacitus  die  legio  I  adi.  des  Galba  mit  der  liencn- 
uijng  ietjiu  i  classica  oder  classicorum  oder  überhaupt  legio  prima^ 
die  andere  von  Nero  einberufene,  von  Galbä  gefangen  gehaltene  und 
von  Ollio  wieder  hergestellte  mit  legio  classica  oder  legio  e  classicis 
ohne  Weilern  Beisalz  bezeichnet  iiabe,  ist  ein  ciiitaches  Verselicii: 
denn  Uist.  III  stadla  esi  e  classicis  ler/io  ist  eine  vuii  Vilcllius  er- 
richtete, aber  bald  durch  Yespasian  beseitigte  Legiou,  die  gar  uichb 
.  mH^  der  legio  aditstri^  des  Nero  ^u  thun  h^t,  und  II  11  classicorum 
amnemr  «n^en«  sind  eben  nor  elassid^  d.  b.  Seesoldaleo,  die  Doeb 
gar  nicbl  sn  der  Ebro  dei  Lcgiundteostea  sngelasaen  waren.  —  Der' 
waVobeinii^^*)  SaebverhaU«ai6ehte  nach  deo  vorUegendea  Qoelleii 
folgender  sein :  Naro  lieas  gegen  Ende  dea  Hin  oder  Anfang  des  April 
im  J.  68  n.  Chr.  eine  nngebeare  Maaae  Flottensoldaten  nacb  Rom  kom- 
men, nm  durch  sie  aeinen  wankenden  Thron  an  atfltxen.  Ans  einem 
Theile  derselben  bildete  er  eine  Legion  (legio  eiassied)^  die  Obrigea 
elassiarii  (Ruderer)  bewaffnete  er  nnr  zunächst  nach  Art  ordentlicher 
Landsoldnten  (Snet.  Galba  12).  Da  aber  am  9n  Juoi  sein  Tod  erfolgte, 
so  ist  CS  leicht  möglich,  dasz  die  von  ihm  gegrAndete  Legion  bei  seinen 
Lebzeiten  noch  nicht  mit  Adler  und  Fahnen  versehen  war.  Als  Galba 
aicb  in  ßom  anerkannt  sab,  bestlitigte  er  wol  die  iegio  classica  dea 
Nero  und  liesz  sie  von  Iiispanien  aus  mit  den  Insignien  einer  Legion 
versehen.  (Ob  er  ihnen  als  Legaten  den  Annius  Hubrius  Gallus,  der  als 
Führer  der  misenischen  Flotte  zu  Galba  übergetreten  war  (üio  C. 
I.XUl  271.  ir;i1),  wie  Hr.  A.  S.  18  andeutet,  ist  unerwiesen:  denn  die 
iin;;üliilirten  Stellen  iac.  IIlsI.  l  Hl.  H  11.  23.  51  beziehen  sich  auf 
Otho.)  Wegen  dieser  Verleihung  des  Adlers  von  Seiten  Galbas 
hatte  denn  auch  Dio  C.  LIV  24  gar  nicht  so  ganz  Unrecht,  dusz  er  den 
Galba  als  den  eigenlliclien  Stifter  der  legio  I  adi.  ons:iht,  und  nach 
derselben  Auffassung  wurde  auch  Sueton  (Galba  lu)  wcuigslens  darin 
Recht  haben,  dasz  Galba  mehr  aU  eine  Legion  erriehlele  (freilich  nicht 
e  pli'be  promnciae).  Diese  von  Galba  geein  te  legio  classica  des  Nero 
verhitlL  sich  bei  dem  Tumult  ihrer  Commilitoncn ,  die  nun  obejtfalls 
Adler  und  l-alnKti  forderten,  ruliiji'.  doch  halte  das  Blutbad  ihrer  frühe- 
ren Gefühilcu  auch  sie  dem  (iulba  abgeneigt  gemacht,  so  dasz  man 
Ursache  halte  ihr  zu  mislrauen  (Tac.  Hist.  I  31).  Sie  gieng  auch  wirk- 
lich sogleich  2u  ptho  über.   Iiis  dahin  bciszt  sie  bei  Tacitus  immer 
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tegio  classica;  erst  unter  Olho  wird  sie  ferjf'o  pnma  (Kist.  11  23)  und 
naher  h'jio  prima  aflifffrfr  (\\  43)  genaruil,  \ielleich!  <fnsz  sie  diese 
BcÄcichinm?  ersl  von  Utliu  bekam.  Kur?,  div  ieaio  prtma  udiutrix  \sV 
die  in  Ftom  von  Nero  aus  den  FloMciisol  hiten  aufgehobene  I.effion  und 
nicht  (wie  Grotcfcnd  und  Aschbaeh  siii)pünieren)  von  (Ijilba  in  Uispa- 
nicn  aus  l'lollensultlaleii  der  za  ihm  ubergelreleuen  mi^ msehen  Flotte 
gebildet.  Deninuch  kann  denn  auch  die  hf^io  Ifispn/n/  des  Tacitus 
(flisl.  I  6)  niclil  Uie  n^nr  nicht  existierende  Ici/io  I  adtuttux  des  (lalba 
sein,  wie  Hr.  A.  mit  Grotcfcnd  bchouplet  (S.  20)^  ganz  abgesehen  roa 
audero  Gründen,  die  diese  Bezeichnung  als  eine  nicht  gereohtferligte 
erscheine«  laaien.  Aber  darin  ist  auch  Ret  mit  Grolefend  mid  AmIi* 
baeli  eittveratändeii ,  dasi  damit  oieht  die  legio  VI  vieirix^  dttreh  die 
Clalba  in  Hispaoieii  zum  Reiser  erbeben  wurde,  gemeint  sein  kOnne, 
obseboD  gerade  dieae  von  den  Brklireni  des  Taeitaa  und,  wie  Br.  A. 
S.  20  Anm.  S  erwibnt ,  anoh  ron  Borgbesi  nnter  der  Iggio  6iMf9M 
Teratanden  wird*  Eine  Ugio  Biipana  ist  niebt  eine  in  Spanien  gebil- 
dete Legion  (Grotefend)  oder  eine  ^aus  Spanien  mitgebraebte'  (Aacb- 
boch  S.  20),  anch  oiebt  eine  in  Hispanien  stehende  Legion  (Ritter), 
sondern  eine  ans  geborenen  Hispaniern  bestehende  Legion  ^  und  %1s 
etliche  kennen  wir  nur  die  später  legio  VIJ  Galbiana  genannte  (Snet. 
Galba  10  e  plebe  proviticiac).  Sie  ist  es,  welche  Galba  zunächst  nach 
Rom  fülirle.  Sie  und  die  bald  Icfjto  I'adiittrix  (des  Nero)  genannte 
waren  nnler  der  {^esnmlen  in  Horn  damals  befindlichen  Militürmaeht 
die  beiden  einzigen  I.ei^ioncn.  Nach  Tacilus  (llisl.  I  26)  war  fcie  im 
OclobtT  oder  Nuvenibcr  des  68  noch  daselbst,  als  es  allfremein  be- 
kannt wurde  das/,  die  Trene  des  germanisclit-n  Heeres  wanke  (I  61). 
Wührscheiiilah 'ist  sie  in  Fol^e  dieser  Nacliricht  im  Movember  nach 
Pannonien  i^esaniii  worJeti,  um  dort  dem  Geiste  des  Aufruhrs  vor  sei- 
nem Ausbruch  enlgcgenzuwirkcn ;  nach  Gennunien  schien  es  genug 
den  Aulus  Vitellius  zu  schicken.  Weuigslens  beim  Ausbrueh  der  i£m- 
pOrung  des  Olho  (X5n  Jan.  60)  war  sie  nicht  mehr  in  Horn  gcgenwär« 
tig  (I  31). 

Sebliesslicb  rnnss  nocb  einer  Stelle  des  Taeitas  Erwftbnung  ge- 
Udieben,  welcbe  Grotefend  nnd  Asebbaeh  (S.  18)  ea  einem* Beweise 
fttr  die  Existenz  der  you  ibnen  angenommenen,  in  Hispanie^  von  Galba» 
geslihelen  (e^to  eianiea  (/  adiulrim)  benutst  baben.  Tacitna  ersiblt 
nemlieh  (iliat.  I  33) ,  dasa  Otho  schon  Tor  seiner  Sebilderbebnng, 
sei  es  in  der  Hofl^ang  von  Galba  dereinst  aum  Naebfolger  nnf  dem 
Throne  ernannt  zu  werden  oder  nm  sich  den  Weg  zu  seinem  frevel- 
haften Beginnen  zu  bahnen,  sich  auf  dem  Marsche  von  Hispanien  naeb 
Italien  um  die  Liebe  der  Soldalen  rjurch  allerlei  Mitlelchen  beworben 
babe.  Auch  sei  dies  nicht  ohne  Errol<^  gewesen:  denn  dte  Soldaten, 
dio  früher  gem-ielilich  auf  den  Flotten  Campaniens  Seen  und  Achajas 
Städte  besucht  hüllLn,  wäre  der  ninrsch  über  Pyrenaeen  und  Alpen  nn- 
ler der  Last  der  WalTen  gar  beschwerlich  ang^ekonunen.  Damit  können 
indes  tiiiiimcrmchr  frühere  cJnssiarii^  lUiderer  nnd  Sel)ilTs«^oldalen  iltc- 
uciut  öein.   Ücr  Heroutanui  comiltUus  wurde  uur  von  den  praeturia- 
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nischen  Coborten  gebildet,  ond  da  diese  so  eng  mit  der  rcrsoa  des 
jedesmaligen  Kaisen  verbaidoa  waren,  bo  ist  die  Annabme  von  Hyckiuä 
adir  wabracheinlioli,  dass  ein  Theil  der  Praetorianer  sofort  nach  der 
AaerlieDBung  dea  Kaisers  Gaiba  nach  Hispanien  binaberschilTto,  um 
ibren  Kaiser  auf  seinen  Znge  nach  Born  in  begleilan  und  ihn  in  die 
Stadt  einsnfttbren.  Wer  nach  dieser  Seile  hin  anfinerksam  in  den  tttU 
genden  Kapiteln,  des  Tacitas  nachliest,  wie  alle  Machinationen  des 
Otho  sich  fonacbsl  nur  auf  die  Praetorianer  besiehen  and  bei  dem 
iNrirUicbeo  Attfslande  die  Obrigen  Truppen,  namentUcb  die  Ugio  ctas^ 
sica,  sieb  nur  fortrefssen  lassen  von  den  Praetorianem,  wird  darin 
noch  eine  BestStigung  Yon  der  Wahrheit  jener  aurgestellten  Hutnaszang 
finden.  —  Rosultat:  die  iegio  I  adiutrix  ist  die  /e^to  c/ossica  des  Nero 
nnd  nicht  die  von  Hrn.  A.  verthetdigte  le^o  Hispaau^  aberhaupl  nicht 
eine  von  Galba  in  Hispanien  ans  Flottenaoldalen  der  misenisoben  Flotte 
gebildete  Legion. 

Farcbin.  •  -  W.Pfitsner, 


Zu  Horatius. 

Ich  kenne  die  Sehwieriglccitcn  der  Aufgabe  welclin  ich  mir  bot  der 
Bcurbcitong  der  hoiazischen  Lieder  gestellt  liatte,  und  Auch  da.^  uiis- 
liehe  dieser  Aufgabe  habe  4eh  erfahren.-  Aneh  das  weisz  ich  sehr  wol, 
dass  die  «weite  Ansgabe«  wenn  sie  auch  manche  Verbesserungen  erfah- 
rcn  -hat,  noch  vieler  Vcrl)e3scnmgen  fäliii,'  ist,  Damm  wolle  es  mir 
niemand  als  einen  l^r.'in<^ol  an  LJereitwillij^keit  auslegen,  wenn  ich  dieje- 
nigen Verbessern ngH vorschlage  und  Ausstellungen,  welche  iir.  Kector 
Kol  st  er  mit  seiner  freundlichen  BesprechnDg  der  neuen  Ausgabe  in 
diesen  Jahrbfiehem  Heft  7  S  403  —  400  verbindet,  nicht  ohne  weiteres 
gutheisze,  sondern  den  We^r  der  Vei  Rt'indigiinp:  cinselilage.  Dies  scheint 
um  so  räthlicher,  da  der  von  K.  erhobene  ]>is?ionsijs  -/nm  ^'•cringsten 
Thcile  bloss  meine  Ausgabe  trifi't,  und  eine  ulizu  berciiwiilige  Zustim» 
mung  meinerseits  leicht  einen  vervielfXItigten  Diseenstw  von  anderen 
Beltai  rar  Folge  haben  dftrftd*  Jedenfalls  wird  die  folgende  Anseinan« 
dersetzung  ein  ftwag  nllp-cmeiTicres  Interesse  haben,  rt!s  eine  mehr  per- 
sönliche Entgegnung  ea  für  sich  in  Anspruch  zu  uelimen  berdahtigt 
wäre.  « 

Was  annftehst  die  Inhaheaagaben  betrifft,  so  wünscht  K.  Ode  I  15 
imd  r  34  als  Allci^orleu  gedeutet  zu  sehen.  SVill  jemand  in  dem  Paris 
nu<l  der  TTelena  durciian«?  'den  mit  der  Kleopfitin  ins*  IVld  u'ie  zu  Sj»icl 
und  Tanz  fortziclionden  Antonius*,  oder  in  dem  Donner«clil.i<,'o  'ein  Kr- 
cignis  au»  politischen  llinunel,  den  unerwarteten  Umsturz  der  Verliillt- 
nisse  des  Parlherreiehs'  sehen:  so  bleibt  ihm  das  anch  nach  meiner  Er* 
.  USmug,  eben  darum  weil  diese  sich  einfach  an  dos  gegebene  hält,  uq* 
benommen.  Sollte  ich  aber  sn^en  eine  solclu'  Dt-rtfiinn'  np\  die  riebtiirc. 
so  mÜHto  ich  snp;cn  was  ich  nicht  glaube  und  meniund  wisi^eu  kann. 

Wie  unsicher  der  Boden  ist,  auf  dem  sich  die^e  Art  der  allegori- 
schen ErkiHrnng  bewegt,  wird  recht  augenfällig,  wenn  wir  weiterhin 
lesen  was  Uber  Troja  in  der  Kode  der  Jnno  III  3  allegorisiert  wird* 
Der  Meinung  nemlich  'dasz  der  Marne  Xroja  hier  aUegorisch  stehe  für 
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römische  7n<it'tndc,  dio  sich  selbst  Uberlebt  hHttcn,  und  die  nun,  naeli- 
dein  sie  durch  eijj^uo  Schuld  untergegangen  wiiren,  nicht  wiederhcrg'e- 
stellt  werdt  Q  dürt'tcu':  dieser  Meinung  stellt  K.  seine  e^eue  allegorlscbe 
ErUärun'j  entgegen,  nach  welcberi  wenn  ich  ihn  reobt  Terttebe,  Troja, 
d«m  fierodotos  I  4  Vertreterin  des  Orients  y  die  UanptsUdt  Aepyjttena 
AlexandriA  bezeichnen  soll  als  die  Kcprac5!entantiu  des  Orients.  l>ie;*e  Art 
der  »llcgoiischuu  lifklürung  ist  schon  für  so  manchcu  eine  Fata  Mor- 
gans geworden,    bie  ii^t  ea  durch  welche  der  Jesuit  liurduiu  m  der 
Mffe  det  Her.  die  Braat  Jean  Christi,  in  der  Aeneis  eine  allciforiscbe 
Bebildemng  der  römischen  Reise  des  heilip^en  Petrss,  in  dem  Brande 
Trojaa  die  Zerstörung  Jenisa^oms  nr\(\  d<m  Siop^  des  Christenthntns  über 
das  Judenthum  erblickte,  und  scliÜeäzlicli  r.n  dem  Resultate  kam,  die 
Schriften  der  Alten  iseieu  mit  wenigen  AuAuahmeu  Machwerke  der  Mönche 

Sonst  bin  ich  d«r  Heransiebung  des  historischen  Elementes  snr  Er* 
klärung  nichts  weniger  als  ab|;!:«^"<^>gt|  und  wfinsehte  selbst  nichts  mehr 
a\i  dasz  wir  für  die  hör.  T.ii  der  einen  Hinterj;7"und  hätten  Mem  Uhnllch, 
welchen  vor  2ü  Jahren  Bettina  zu  einer  Zahl  der  Goethescheu  Sonnett^ö 
sn  schaffet  unternahm'.    Aber  darauf  bin  ich  überall  h^idachi  gewesen« 
dass  meine  Auslegung  nichts  in  die  Worte  des  Dichters  hineinlecrt«: 
auch  II  Ii  ,  wo  doch  sicher  nicht  dAi  'Fröhlich  und  wohlgemutb%  son- 
dern umgekehrt  die  Annahme,  dasz  wir  'eine  kalte  Hoflichkeitsdichtan^' 
Tor  uns  haben,  eine  Zuthat  der  Erklärung  ist.    Für  solche  Vermutungen, 
deren  «teh  icn  in  meinem  Privatgebrauäi  habe ,  ist  durch 
mentar  ein  Kaum  gelawen:  in  dem  Commentar  fehlte  der  Raum. 

In  Beziehung  auf  die  Kritilc  nimmt  K.  Anstosz  an  derauf  S.  XXTIII 
beigegebeneu  Ucbcrsicht  der  von  Hofman  Pcerlkamp  auf^efochteuen  Stel- 
len. In  dieser  Zugab^,  welche  übrigens  auch  die  ebenfalls  für  den 
fleholgebranch  bestimmte  Ausgabe  von  SÜpfle  bringt  ('quasi  U^idnm 
aliquod  corolLirium *  wie  es  in  der  Vorrede  heiszt),  tindet  er  eine  eben 
so  ci;j:enthtnnlichG  als  unpaedago;^ischo  Coucession  welche  der  l\'i  rl- 
knni]Hsclion  ilvjterkritik  peiuacht  worden  f<  t.  Jiies  ist  ein  ei^^enthiim- 
liches  Miävertftüudnis.  Wenn  ich  der  Peerikampischen  Kritik  eine  L'on- 
eession  gemacht  habe,  so  kann  diese  wol  nnr  in  der  sorgf&ltigen  Beifiek- 
■iohtignng  wXL&t  seiner  Ausstellungen  bestehen,  und  diese  Coneesj^ion, 
wer  CS  so  Tiennen  will,  brachte  bereits  die  erste  Ausgabe.  Die  der 
Eweiten  bei^c^ebeno  T^^bersicht  —  p^nnz  abgesehn  von  dem  histoi  ischeu 
Interesse,  gans  abgcseliu  davon  dass  sie  den  angefochtenen  Stellen  eine 
vm  so  grossere  Anfiserksamkeit  euwenden  wird  —  sollte  sie  nicht  viel, 
mehr  dazu  distten,  das  Ergebnis  der  Peerlkampi.schen  Ilyperkritik  in 
seiner  Gröszc  vor  Awpen  zu  stellen?  Kann  liir  irprend  jomaiidiii,  der 
meine  Ansg-abe,  der  den  Kxcurs  zu  III  11  kennt,  der  mindeste  Zweifel 
obwalten,  in  welchem  Sinne  ich  jene  Ueberaicht  gegeben  habe? 

Bass  in  dem  Commentar  sonst  nur  selten  Namen  genannt  werden 
i^t  richtig.  Bei  der  ZurQckweisnng  fremder  Erkttlnmgen  ist  es  nie,  bei 
der  Annahme  derselben  nnr  darin  ''cschehcn ,  wenn  sie  so,  wie  sie  au- 
geführt werden,  irgend  einem  eig^enthiimlich  angehören.  Aber  dev  Müa- 
ncr,  denen  ich  mich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  fühle,  wird  in 
der  Vorrede  gedacht.  Den  Namen  Bentieys  hat  K.  «nie*,  Meineke  *g«r 
rieht'  erwähnt  gefunden:  das  bcdnnre  ich.  In  den  von  K.  sellwt  ange- 
rührten Oden  ist  Afenu  I  7  und  Bentley  X  9  erwähnt,  er  hätte  sie 
aber  noch  öfter  linden  kunnon. 

Weiter  will  et  K.  bedünken,  als  ob  die  durch  meine  Interpuuctiun  • 
gewonnenen  Gegensätze  oft  mehr  pikant  als  naturlich  seien.  Kameni- 
lieh  «choint  es  ihm  bedenklich,  wenn  1  12,  21  ein  Gewicht  auf  den  Ab- 
Bchlusz  der  «Strophe  gelegt  wird.  'Gibt  es  denn  ein  Gesetz  der  Abnm- 
dung  der  Strophen,  welches  das  übergreifen  der  einen  in  die  folgende 
Terbotef   Ein  absolutes  gcwis  nicht,  so  wenig  als  für  dex^enigea  Ein» 
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adknitt,  welchon  die  CaostUTf  welchen  das  Endo  des  Verges  maehi;  man 

vcrpfleiclie  nur  I  2,  10  und  III  11,  13.  Glcichwol  wirft  die  Cacsnr,  wird 
das  Knde  des  Vor^cf  ,  und  mehr  als  beide  wird  der  iSchluaz  der  Atrophe 
0tet8  ein  beacLtunfjsvvertLes  Moment  der  Untäcbeidung  bleiben:  selbst 
wean  idtk  dftdareh  fSr  Hör.  oft  mehr  pikante  als  natffarlielie  Gegensätze 
eigeben  sollten,  was  mir  mobt  aufgefallen  ist.  I  12  wird  In  der  6n 
Stropbe  durch  die  beiden  ersten  Zeilen  dem  Jnppitcr  eine  Grösze  die 
nicht  ilires  j^leiclieu  hat,  durch  die  beiden  andern  die  nächste  Ehren- 
etuie  der  Tallafi  zugesprochen.  I Jie  ProximitÜt  der  I'aliaa  ist  dem  Dicb- 
ier,  gleich  der  Maaumität  des  Juppiter,  eine  anerkannte  Thatsaehe;  sie 
bedarf  keiner  Begründung  nnd  vcird  nicht  begrSttdet.  Hätte  sie  aber 
begründet  werden  pollen ,  so  wHre  dies  wol  auf  pa«isendere  Weiß<^  pc- 
Rcliohen  als  durch  proetiis  audax:  ein  Epitheton  das  überdies,  za  I^äHas 
gezogen,  der  einen  Strophe  nachhinkt  und  der  andern  fehlt;  wogegen  es 
mit  Liber  verbunden  (II  19,  21  ff.)  eben  so  passend  neben  sm«£»  MmSea 
hetuis  wie  neben  metuende  ceria  sagiita  zvt  stehen  kommt« 

II  i:^.  t?8  f-laubt  K.  durch  meine  Interpnnction  dura  navis^  dura  fur-^ 
gae ,  mala  dura  belli  die  Anaphora  vernichtet.  Mit  nickten.  Die  Ana- 
phora bleibt,  nur  mit  einer  poetischen  Verschiebung  im  dritten  Gliede 
wie  Yeig«  Aen.  III  433  pratiUrta  si  qua  est  Heimo  prudentia  »aii,  si  qua 
fideiy  anbnum  si  veris  inplet  Apollo.  Andere  Stellen  dieser  Art  habe  ich 
7U  ttengere  quid  mens,  rite  quid  indoles  IV  4,  25  angeführt.  Die  beiden 
Stellen  aber,  welche  E.  gegen  mich  anführt,  beweisen  für  mich;  denn 
IT  15,  4  entsprieht  vela  darem  dem  dura  fugae,  xatSi  IV  9,  2S  ist  jedes 
Mißverständnis  ausgeschlpssen,  so  dasz  dmelbeFaU  TOrlicgt  wie  III  10, 10. 

I  1,  21  habe  ich  liinter  «;v^?//o  intcrpun^icrt ,  und  dadurch  soll  Wr«- 
iuH  einen  N/iclnlruck  erlü.Ui^n  der  dem  Worte  niclit  zukomme.  Ich  meine 
dasz  ein  Wort  vielmehr  dadurch  lietouung  und  Kachdruck  erhält,  dass 
hinter  demselben  Interpungiert  wird. 

Die  von  K.  ebenfalls  beanstandete  Interpnnction  des  Hg,  I  27,  7 
bat  jetzt  auch  Obbarius,  die  Ep.  13,  1  aucli  F.  Kitter  ang-cnommcn. 

Etwas  sonderbar  ist  es  mir  mit  der  Erklärung  von  vitae  summa  bre- 
oüt  I  4,  15  ergaiigeu.  Trompheller  gibt  mir  Schuld  dasz  ich  für  die 
Verbindung  rAuu  (reeir  niehts  anderes  als  die  Katfirlichkeit  derselben 
geltend  mache,  Kolster  tadelt  mich  dasz  mir  die  WortsteÜnng  als  Onmd 
pcnii^o.  Die  Sache  ist  aber  die,  da«iz  mir  die  an  sich  so  natürliche  und 
iieinahc  nothwendigo  Verbindung  durch  die  poetisclie  und  namentlich 
dem  Hör.  gelauhgo  Wortstellung  bestätigt  und  auszer  Zweifel  gestellt  wird. 

Aber  in  Erstaunen  setst  mieh  was  ieh  fiber  1 17, 10  lese,  wo  dem  Bee. 
'die  flstula  notliwendig  die  IMöte  des  auf  seinem  Gute  anwesenden  Dich« 
ter»  ist*.  Ich  schlage  Mit^cherlich ,  DJ-rinir,  Oiolli,  T)üntzor,  Dillenbur- 
ger,  die  Didotsche  Ausgabe  ad  modum  Xoaunis  liond  nach:  überall  finde 
ich  fistula  als  die  dem  Faunus  sugesehriebene  9vqiy\  des  Pan  erklärt. 
Doch  K.  beruft  sich  ja  nicht  anf  AntoritUtcn ,  sondern  auf  QrOnde:  'wer 
hätte  Pan  pfeifen  gehört?'  Antwort:  'der  Macualus.'  Vcrg.  Buc.  8,24. 
Obwol  wir  die^c  Fra;]:c  auch  abweisen  konnten  durch  die  Gegenfrage: 
'wer  hätte  Pan  steigen  gosehn?* 

Unerheblicher  ist  was  fiber  Hmert  I  12,  7,  fiber  fti  1 1),  16,  über 
OccuUo  aevo  I  12,  45  bemerkt  wird,  und  scheint  mir  keiner  Widerlegung 
zu  bedürfen.  Dafj^ogen  musz  ich  bemerlvcn  dasz  sich  in  den  Nachweis 
der  Erkliinm^r  von  I  22  einige  Ungenauigkciten  cinfiTPschlichcn  haben, 
namentlich  dasz  ich  nicht  beliaupte  ^aestuare  heisze  nicht  brausen',  und 
dsss  ich  nieht  den  Kamen  Loitze  durch  ^FlappermSulchen*  übersetse. 
Bolohe  Uebcrsctzungcn  sind  mir  sehr  verübelt  worden,  und  selbst  das 
von  K.  Ro  beiflilli}]:  aufgenommene  'Sei  kein  Närrcbon*  I  11  hat  scharfen 
Tadel  erfahren;  ich  möchte  also  nicht  gern  auch  für  solclic  Worte  Ter- 
ButwortUch  gemocht  werden ,  die  ich  gar  nicht  gebraucht  habe. 
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Hr.  Kolsteff  dem  es  wio  ich  wetsz  am  die  Sache  zu  thun  ist,  tind 
der  meinem  Jinchc  FrctiiKlliclikeit  ^Twiescn  hat  zu  einer  Zf»it,  wo  es  der 
Nach;«ielit  in  noch  höherem  Masze  als  heute  bedurfte,  wird  diese  Erwi- 
derung nicht  unfreundlich  snftieliineii.  —  Ein  Veraeneii  dM  Hin«  I>r« 
Hir«ehfe]d«r  in  Berlin  will  ich  noch  berichtigen,  oben  8.^13  nlBimt 
Atrselbc  an,  das»  ich  zu  Epodo  8,  11  für  dio.  Xuchstclhinpr  des  rff/r-r 
die  Stclli'  Kpode  17,  18  'wol  nur  aus  Versehen'  citiere.  J>as  Citat  hat 
aeine  Kichtigkeit;  relapsus  aigue  aber  ist  nach  meiner  Meinung  so  viel 
ab  rtiaptuaqiie  oder  rediU^f  gfeiteUt  wie  tetigüqim  U  19,  92* 

KSnigsberg  S.  d.  N.  Cofl  NmtA, 

E  r  w  i  d  c  r  u  n  1?. 

Hr.  BIrcctor  Nauck  hat,  wie  icVi  aus  obigem  ersehe,  gegen  meiue 
Anzeige  seiner  Ausgabe  manches  zu  erinnern:  ich  habe  darauf  aidlii 
BU  erwidern  als  dasz  der  Tod  ist  wo  alle  Gcgeusiltze  fcbweigen,  und 

dftsz  die  llumanit'lt  sich  eines  so  gefüliitcn  Streites  gcwis  nicht  zu 
PchHnieri  hat.  Meine  Antwort  wird  also  l<'iiiteU|  gaua  wie  69  ancli  Hr. 
a.  will:  prüfet  alles  und  das  beste  behaltet. 

Wenn  Hr.  N.  in  Bezidiunir  itof  die  Allegorie  anf  den  Jcstütea  Har- 
dnin  hinwei.st,  so  berufe  ich  mich  auf  Quinctilian,  der  YIII  0,44  diese 
Fin^nr  als  eine  Form  der  horazischen  Diclitnnrr  nncrlccnnt ,  clten  f^o  ivio 
Acron  zu  I  14.  Ks  ist  doch  etwas  an  lercj»  die  Sache  am  rkcurien  «u<l 
zur  Lüiiung  handgreiflicher  ScLwierigkcitcu  in  AmveuJuu^  briugcn,  und 
ein  anderes  sie  fpieich  dem  Jesnitenpatcr  snr  S'diablone  herabwurdigeQ. 
—  Für  seine  Deutung  der  /isi/'/a  I  17,  10  als  Tans  Flöte  l».it  Hr.  N. 
allerdings  viel  VorprÄtif^cr;  ich  habe  für  die  meinige  an  F.  Kitter  auch 
eineu.  Hrn.  N.s  iJcutung  scheiut  mir  aber  an  einer  Schwiciigkeit  za 
leiden.  Ist  nemlleh  die  fisiuia  die  Flote  des  Pan,  so  wechselt  für  die 
Ziegen  eine  Zelt  der  Sicherheit  (dann  wenn  Fan  gegenwärtig  1. 1 ,  ui- 
cvmyti"  ifiih  i  i'stula  saxa  perso^n/'-re)  mit  cjucr  Zeit  tlcr  Un-iclierheit ,  da 
FuitHiis  sii'-pe  Lucretilem  inuitU  Lj/chco.  Tjnd.u  is,  für  deren  Ueherknuft 
eben  die!«e  Sicherheit  und  Frictiücbkcit  des  liorazischcu  Gutes  einen 
Grund  abgeben  soll,  kann  also  mcht  wissen  wie  sie  es  damit  trifft,  da 
der  Gott  liüuli^  wechselt.  Ist  <  .s  aber  die  Flöto  des  Diohters,  die»  dem 
Gidio  lieili^r,  diesen  Frieden  schallt  (und  die  Notliwcndigkeit  dieser  Deu- 
tung hat  liUut^er  dnrchjrefühlt  S.  250,  wenn  er  sagt:  'Faunus  Kohr- 
flütc,  wol  eine  Anspielung  auf  seinen  eigenen  Gesang'),  so  ist  jcden- 
fall»  für  Tvndaris  die  Sicherheit  da,  weil  der  Dichter  gegenwärtig  ist. 
Auch  die  Ziegen  sind  sicher,  weil  der  Dichter  da  ist:  di  me  tuentur,  und 
sie  des  Dichters  sind.  Wenn  Hr.  N.  meine  auf  die  UngliLubig'keit  jener 
Zeit  hiuweisende  Frage:  'wer  hätte  Pan  pfeifen  gehört?*  beantwortet: 
*der  Maenalns',  so  ist  das  wol  eine  Ueberetlung;  es  sind  ja  die  tasM 
VtUeae^  die  von  der  FÜUe  widerhallen;  und  die  Gegenfrage:  'wer  hätte 
Pan  »tcipren  sehen?'  trifVt  nun  vollends  iiiclit ,  denn  es  bclszt  ja  nicht 
Bcaiuiit  t  sondern  mutat.  Ich  halte  Beweise,  i^apt  der  Dichter,  dasz  der 
auf  dem  Lycaeug  hansende  Gott  z\x  Zeiicu  auf  dem  Lucretiiis  weilt,  die 
friedliehc  Bicherheit  der  Gegend;  es  kommt  also  nicht  auf  die  Hand- 
lung  des  Gottes,  sondern  auf  deren  Folgen  an« 

Febrr  die  Grundsätze  der  Interpnnction  mich  mit  Hrn.  N.  in  der 
Kürze  zii  verständigen  darf  jch  nach  dem  gesagten  kaum  hoffen;  aber 
es  genügt  in  dieser  Beziehung  ihn  wie  jeden  andern  Leser  zu  bitten: 
prüfet  t 

Uddorf.  ü.  KoUter. 
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(8.) 

Die  wichtigsiea  litierarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Alterthümer  seit  1 85 1 . 

(Schlusz  von  ü,  525 — 553,) 

(11)  Lehrbuch  der  griechischen  Siaatsaltertkümer^  auM  dem 
SiandpunklB  der  Geschichte  entwarfen  wm  Dr,  Karl  ^ 
Friedrich  Hermann^  Profeaar  in  Q^Hngen.  Vierte 
f>öBig  umgearbeitete  Auflage,    Heidelberg,  J.  C.  B.  Mobr. 

1 855.  XIV  u.  602  S.  gr.  8. 

(12)  Griechische  Alterthümer  con  G.  F.  Schümann,  Erster 
Band:  das  Staatswesen»  Berlin^  Weidioaiiiische Bacbhandlmig. 
1855.  VII  0.542  8.8. 

Wenden  wir  nns  7.11  den  attischen  Staalsalterlliüniorn  ,  so  lirtjcn 
zunächst  über  die  alle  Slrcjlfrp<re  vom  Wesen  und  Urspruni;  der  so- 
gcnnnnfen  ionischen  Pbylen  sowol  Hermann  als  Schümann  neue  An- 
suiiten  ausgesprochen.  H.  hat  seine  frühere  AufTassunj?  ersllich  inüo- 
tcrn  modificierl  als  er  in  den  Geleonlen  (mit  Rücksicht  auf  den  Stamm 
yt])  nun  bestimmt  die  Ackerbauer  zu  erkennen  glanlit.  Ferner  stand 
bisher  seine  Annahme ,  dasz  die  vier  Phylcii,  aU  deren  Stifter  loa 
oder  seine  Söhne  {^^enunnt  werden ,  eigentlich  Kasten  gewesen,  nicht 
recht  im  Einklang  mit  seiner  andern  Ansicht,  dasz  die  Sago  von  Ion 
das  Ende  des  patriarchalischen  Zustandes  (dem  doch  nach  U.  das 
KasteBweaeii  angehöreo  sollte) ,  die  Erhebung  eines  Kriegerstammes 
an  die  Spitze  des  attiaeben  Volkes  beseiebDe,  Er  bat  seine  Meinung 
jetzt  (§  94,  4)  dabin  erläutert,  es  babe  der  Cbarakler  der  ionisebea 
Staatsverfinderung  gerade  darin  bestanden,  dasz  *was  fr  Ober  Kaste 
(P^og)  gewesen,  lediglieb  zur  statiatiscben  Valksablbeilnng  nacb  ge« 
scbleebtlieben  Analogien'  nmgestaltet  werden  sei.  Aber  wenn  vor 
Jener  Rerolntion  das  altiscbe  Volk  ans  vier  Rasten  deren  keine  eine 
Priesterkaste  war  bestand,  so  begreift. man  weder  wie  die  Krieger* 
käste  erst  durob  eine  Rerolution  zur  Hersobaß  fiber  die  andern  sollte 
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haben  i?clan^en  oiQssen,  noch  wie  sio  alsdann  dazu  gekommen  sein 
soüto  dio  Geächlo  sseiiiiei  t  der  Kasten  aufznheben.  Ueberhaupt 
•her  kuno  lief,  die  An^ickl,  d»si  io  eioer  üllcrn  Phase  des  g^riechischen 
Lebens  je  eine  wirkliche  Kasteneinrichlang^  — welche  iu  der  Thal  utchl 
patnurchahsch  einfache  Verhiltnisse,  soodero  eioc  höchst  entwickclle 
fiuszere  CuUur  von  langjihrigeai  foslem  Bestand  voraosselzt  —  exis* 
tiert  habe,  nor  fOr  inssergt  onwihrfchetnlioh  halleo.  Jadeoftlls  ge- 
hört die  ErsMuf )  atf  habe  Ion  die  Athener  In  vier  Abtheil  uogca 
Meh  der  Lebe  na  weise  getheilt«  niehl  (wie  H.  aieh  ansdrficht)  der 
Sage,  sondern  gelehrter  Dent an g  der  Sage  an. 

In  entiehiedenaten  Gegenaals  an  der  AolTaaaang  Hernanna  atehl 
die  Analeht  von  Sehdnann,  daaa  die  Wer  Slimne»  die  er  f&r  eine  Io- 
piaehe  Einiheiinng  hftll,  ersl  nadi  den  Synoekianoa  dea  Theaena 
entatauden  sein  können.  Sie  scheint  aber  in  der  Thal  nnahweisbar, 
mag  man  in  den  Phylcn  eine  Classification  nach  Lebensweise  und  Be- 
rnfsart,  oder  (was  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist)  eine  Eintheilang 
nach  der  Oertlichkeit,  also  ein  alliaehea  Localinslitut  sehen.  Gegen 
die  letztere  Annahme  kann  daa  vorkommen  derselben  Phylen  in  Teos 
und  Kyiikos  nicht  angeführt  werden;  dasselbe  erklärt  sich  vielmehr 
cinfnc!»  ans  dem  Colonialverhiillnis  dieser  Stadle  zu  Athen.  Da^z  ein 
solches  slallgefnnden .  w  ird  frciliih  von  E.  Cnrliti?  (dio  loiiicr  S.  4  ff.) 
peleugnel,  aber  ühno  fj-LMiui^cndcn  Grund.  Man  braiiclil  iiifht  anzuneh- 
men dn«z  alle  Ansiedler  von  Athen  kamen:  wenn  nur  die  Colooiea 
selbsl  von  da  ansgiengen  und  das  athenische  Prylaocion  als  den  Mut- 
terherd ansahen,  so  erklärt  sich  vollstfindig  wie  sie  mit  der  altischco 
Phylenabtheiluiig  auch  den  ionischen  Namen,  der  für  das  altere  athe- 
nische Volk  officiellu  Bezeichnung  gewesen  zu  sein  scheint,  mhi  ilurt 
mit  hurubernahmen.  Die  Phylen  äcibsL  huU  Curtius  olTcjibär  Tur  eio 
nrspruDglicbea  Inslitat  des  ganzen  ionischen  Stammes;  zugleich  aber 
glaubt  er^  ea  aei  in  ihnen  *eine  gewisse  Analogie  mit  Kasteneiurichlan- 
gen  dea  Morgenlandes  do^  niehl  %u  verkennen*.  Wie  er  daa  nit  der 
Annahnie,  dass  die  lonier  ein  Wandervolk  gcweaen  seien,  inverelni* 
gen  gedenhl,  hat  er  niclit  gesagt. 

Schttnann,  Inden  er  die  Annahne  einer  kaslenarligen  Beaehrin« 
hang  der  vier  Phylen  anf  bealinnle  Beruharlett  verwirft^  hilt  en  fir 
daa  wahrseheinliehate  *dass  Jede  Phyle  naeh  derjenigen  lebenaarl  «nd 
Beschäftigung  genannt  worden  sei  welche  die  Mehrsah^  oder  die  vor. 
zagUchaten  ihrer  Angehörigen  betrieben'.  Daher  verseilt  er  denn  die 
Hopleten,  die  er  für  eingewanderte  hellenische  Krieger  hält,  in  die 
Tetrapolis,  die  Aegikoreis  in  die  aagrensende  Diakria,  die  Geleontea 
in  die  Hauptstadt  und  deren  nSchste  Ungebnng,  den  Argadcis  weist 
er  den  Real  des  Laodea  sa.  *)  In  diesen  aus  den  Nanea  der  Phylea 

*)  Der  Ansicht  Sch.s  ähnlich  Ut  die  von  Max  Dnncker  (Gresch.  des 
Alt.  III  S.  612  ff.)  nenerdingii  ansgeaprocheno,  nur  dasz  der.  letztere  «ha 
Phyleneintheilung  blosz  auf  den  Adel  bezieht  und  die  AfgadeU  in  im 
Ebene  vou  Elciuiis,  die  Act,Mkoireia  in  den  Beiginndachaften  vom  Pnnn 
bis  nach  Sunion  wobaea  lüsst« 
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gezogenen  Folgeriingeo  zeigt  sich  allerdings  ein  Tiölicrer  Grad  von 
Vorsicht  als  die  nieislen  Bearbeiter  des  Gejgrenslandes  in  jener  liinsichC 
bewiesen  haben;  trotzdem  vvüic  wo!  ein  noch  vorsichtigeres  VcrHiii- 
reii  7Ai  ^^  Uli  seilen  gew  uisen.  Denn  so  sehr  es  bich  von  selbst  versieht 
dusz  jene  iNamcn  bedeutsam  waren,  so  laszt  sich  eigentlich  vüii  ket« 
nem  derselben  ganz  genau  sagen  was  er  bedeutet  habe.  Der  Namo 
Acgikoreis  z.  B.  passt  nicht  bloss  auf  wirkliche  Ziegenfiirten  (orr^roAot), 
sondern  ebenso  tich  aof  Aekerbmr  velelie  nebr  Ziegen  als  Sebafe 
hielten ;  der  Nene  Argadeis  kann  ebensowo!  Bewobaer  der  Ebene  ala 
Peldtrbeiter  bedeuten  (Handwerker  bedeutet  er  sieherliek  niekt);  fio-> 
.  pleten  konnten  nicht  bloss  die  Bewohner  des  Landstriebs  heisien,  Iii 
welehem  *  die  kriegerische  waffentragende  Jfannsehaft  vorsngsweise 
sahlretch  war',  sondern  ebensowol  Leute  die  sich  durch  eine  beson- 
ders schwere  Art  der  Bewaffnung  ausaeichneten.  Was  endlich  den 
Tfamen  Geleonten  betrifft,  so  mag  awar  seine  Ableitung  ron  yMv 
f^Xap  sich  uMhr  als  die Ton  empfehlen;  gleiohwol  bleibt  ea  bedenk- 
lieh antnnebmen,  derselbe  habe,  sur  Zeit  wo  die  Pfaf  leneintheilung  ent- 
Bland,  schlechtweg  'adliche'  bedeutet,  und  es  seien  nun  doch  alle 
wohner  der  Landschaft  welche  Hauptsitz  des  Adels  war,  gleichviel  ob 
adliche  oder  unadüche,  der  Phyle  der  Geleonten  zugezählt  worden, 
wihrend  wirkliehe  Adelsfamilien  sich  auch  in  den  drei  andern  Phylett 
(besonders  zablreioh  woi  nach  Scb.s  Annahme  in  der  der  Hopleten) 
befunden  haben  müssen.  Eher  möchte  noch  der  Weg  einzuschlogca 
sein  auf  welchen  Bergk  hingewiesen  bat  ohne  ihn  zu  betreten:  Abtei« 
lung  des  Namens  der  Phylo  von  dem  ihres  SchutzgoUcs  Zeus  Gclcon ; 
oder  der  Name  kann  HlK-rhaupt  lediglich  die  Bedeutung  einer  prahlen- 
den Benennung  des  Stammes  gehabt  haben. 

Ueber  Drakon  und  seine  Gesetsgebung  hat  K.  F.  Hermann  folgendo 
Monographie  geliefert: 

20)  C.  F.  Her  mann  i  di.spulaiiü  de  Dracone  leyinnlalore  All/ro. 
(Vor  dem  güttinger  Index  scholaruffl  für  den  Winter 
Tjpia  Dieteriduams.  19  S.  4. 

Was  das  Schicksal  der  drakonischen  ^£flr/to/  angeht,  so  glaubt  H.,  So- 
Ion  habe  die  auf  die  Blutgcrichlsbarkeit  besaglichen  auf  ihren  alten 
Säulen  unverändert  stehn  gelassen,  den  Inhalt  der  flbrigcn  aber  unter 
Milderung  der  Strafen  und  mit  vielen  Zusitxea  und  niheren  Bestimmun- 
gen in  seine  Gesetigebuug  verarbeitet,  woneben  jedoch  auch  echto 
drakonische  Formeln  im  Altertbom  Torhanden  gewesen  seien.  Die 
Rirte  der  drakonischen  Strafbestimmungen  orktirt  H.  theils  ans  der 
Praxis  der  Zeit,  theils  ans  der  conservatiren  Sinnesart  des  Gesetzge- 
bers; sie  entspreche  der  In  jenem  Zeitalter  hersehenden  Ansieht  vom 
Wesen  des  Verbreckens  und  der  Strafe,  üebrigens  schliesze  jene^ 
nsrte  Reehtssinn  und  selbst  Humanität  nicht  aus;  Spuren  dieser  Bigen- 
sehaften des  Gesetsgebers  findet  Tielmehr  H.  in  den  Bestimmungen 
aber  BIntgericble.  Dem  Verdienste  Drakons,  morst  feste  ond  klare 
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RecbtsBorneD  ta^eilelU  sa  haben«  aei  aaob  im  demokralischeo  Athen 

Anerkennung  nicht  versagt  worden.  Besonders  ansfülirlich  handelt  H. 
Yon  dem  drakonischen  Institut  der  fünf  Ephctcngcrichtshöfc,  und  ver- 
thüidigt  hier  die  Anjrnbcn  des  PoIIux  u.  a.  allen  in  der  aus  den  Staats- 
aUertbümcrn  bekuiintcti  AitfTussung  gegen  die  iIy])oltiL?c-ii  und  Kin\>cn- 
dungcn  K.  0.  Müllers,  l'ialnors  n.  a.  Gelehrten.  Für  dtn  Tilcl  Kphcfen 
wird  die  sprachliche  Ziilussii irlteil  der  Bedeutung'  Appellulionsriciilcr 
durch  lahlreicUe  Anylogieu  erlulrlet.  und  liin>i(  !illich  der  Appellation 
die  Ansicht  aul;;e.stelll .  nneli  alliseliem  l«cci»l:sgang  liabo  eben  der 
hichter  selbst,  lun  l  la  appelliert  ^^a^d.  die  Sache  vor  den  AppelU- 
tionshor  gebraclil  und  dessen  Verliuiidlun;,uMi  geleitet;  in  welcher 
Weise  aiich  diu  spaleru  l)ikaslerieuhe{^cinu»ie  der  Archonten  sich  na- 
turgemäsi^  aus  der  AppcUaliuu  voo  ihren  Urteilssprüchen  an  die  Uc- 
Uaea  entwickelt  habe. 

Ein  verwandter  Gegenstand,  diu  Principiea  de.-^  griechischen 
Strafrechts,  bat  in  folgender  Sohrifl  zuerst  dio  gcbiihrcudo  Würdiguug 
gefunden: 

21)  lieber  Grundsätze  und  Anwendung  de.t  Sirafrechis  im  grie- 
chischen AUerthume»  Von  Karl  Friedrich  Hermann, 
Aus  dem  iechsien  Bande  der  Abkandhtngen  der  KömgUehem 
GeBelUehaft  der  Wiesentchafien  zu  Götängen,  Dieterichaehe 
Bnehbandlnnf.  1855.  57  8.  4. 

Audi  hier  (rill  der  Gej^ensal/,  stark  hervor  den  da.^  repiibliconische 
Staalsleheu  der  hislorischen  Zeit  zu  den  UcgrÜTen  und  Maximen  des 
homerischen  Gricclieulands  bildet.  In  dirsrrn  schreilet  die  Slaatsge- 
wolt,  deren  Anfirnhe  der  Rechtsschutz,  ist,  nur  auf  KLiire  «mu  ,  und  dio 
Strafe  ist  N't  l  u  rlitifig  seitens  oder  zu  Gunsten  des  verlelzlen  Theils. 
Spater  daffeijen  wird  die  ulTentliche  Wolfahrl  und  die  Iii[c;?rilat  de* 
Staats,  der  nun  ]a  gleichsam  die  verkörperte  sittliche  Welt  darstellt, 
oberster  Grundsatz.  Bleibt  auch  im  Proccssverfahren  noch  manche 
Spur  seines  ursprünglich  privalrechtlichcn  Chaialvlcrs  siehtbar,  so 
wird  doeb  nonmabr  anob  dem  nicht  persönlich  verletzten  ein  Klagrecht 
zngoatanden;  boatraft  aber  wird  anazer  dem  direclen  GiogrilTin  das 
Reebt  eines  andern  ancb  jedes  andere  binansgebn  aoa  der  innerhalb 
des  Gemeinweaens  dem  einseloen  angewiesenen  Recbtsspbaere.  tl. 
seigt  dasz  der  bersebenden  Vorstellnng  die  StraQusliz  wie  ein  the- 
rapenliaebea  Verfahren  erscbicn,  und  dass  man  tbeils  (wie  in  den 
meisten  älteren  Geselzgebnngen)  mit  Vorliebe  das  cbirnrgiscbe  Viltel 
der  Todesstrafe  anwandte,  meistentheils  aber  docb  einen  Vnlersehied 
macbte  zwischen  unheilbaren  SchSdigangen  und  beilbaren  fflr  die  der 
Staat  sich  durch  Geldstrafen  schadlos  hielt;  ans  welcher  lelateren 
Anschauung  auch  das  markten  um  das  jiMi^^i  es  zu  Athen  in.  den 
'schätzbaren'  Processen  üblich  war,  sich  erRlörl.  Interessant  ist 
sodann  die  Ausfuhrung  inwiefern  bei  der  Slrafrechtspflege  specielle 
Zweckmässigkeitsräcksicbten  sich  geltend  machten.   Am  häufigsten 
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ward  der  Zweck  der  Abschreckung  vcrfolgl;  auch  den  Verbrcclit!  iih 
scIuidlicU  zu  machen  war  nicht  blosz  hii  der  Todesstrafe,  soiidcni 
eljLiisu  bei  der  Geldstrafe  nicht  seilen  die  Ab;<iclil.  Die  geringöto  Gel- 
tung wird  der  liuiksichl  auf  Besseriin^r  des  VcrbrCcherä  zugestanden. 
Keiner  dieser  Zwecke  pflegte  jedoch  in  den  Gesetzgebungen  selbst 
consequent  durcligeführl  zu  sein.  Das  Gusetz  suchte  dem  Verbreeben 
vorzubeugen  indem  es  davor  \^  üinlc  ;  die  eiiini  il  nnircdrohte  Stiato 
sollte  der  UiIktIi  etung  unubwendbai-  wie  eim  Nalurnolbwendigkeit 
folgen.  Die  IcUIlic  AnlTassuiig  Irilt  besonder.-^  hervor  in  der  als  Foli^ö 
einer  Verletzung  der  Grundverpfliehluiigen  des  ßurgers  gegen  den 
Staat  von  selbst  eintretenden  Atimie,  die  durch  den  Ricliterspruch  — 
meist  in  Folge  einer  nicht  auf  das  Verbrechen  selbst,  sondern  auf  an- 
befugte  Aomassung  der  dadareh  verwirkten  Rechte  gerichteten  An- 
klage —  nichl  sowot  verhingt  aU  vielmehr  Consta tierl,  und  in 
einem  solchen  Falle  snweilen  noch  von  einer  besondern  Züchtigung 
jener  Anmaszong  begleitet  ward. 

22)       Vetfassungsgesehiekte  Afhens  nach  0.  GroUU  MUiory  of 
GreecB  krilisck  geprüft  von  Georg  Friedrich  Sekö- 

mann.  Leipzig, Weidmaonsche  Buchhandlung.  1854.  98 S.  gr.  8; 

Unter  den  Werken  dnreh  welche  in  dem  letzten  Jahrzehnt  die 
Kunde  des  griechischen  Alterthums  wesentlich  gefördert  worden  ist, 
nimmt  ohne  Zweifel  den  ersten  Platz  die  Geschichte  Griechenlands  von 
George  Grole'ein.  Gleichwol  bnt  die  Beachlung  welche  derselben  voti 
Seiten  der  deutschen  Pliilolmnc  /u  Theil  gewordin  ist,  bisher  mit  dem 
Htjlim  des  Werks  (und  man  kann  binxuselzien ,  rml  seinem  Ver«lit>ns(e) 
in  keinem  entsprechenden  Verhältnis  gestunden.  Üer  Grün«!  Wvdl  iiiclit 
blosz  in  üuszeren  Umstanden:  dem  holn  n  Preise  des  Hutlis  und  der" 
Blani.'el!iariii2:k(  it  der  deutschen  Ucbcrset/iinij ;  auch  wo  man  Keniiliiis 
von  dem  Werke  genommen  hat,  ist  das  zum  Theil  in  tadelnder,  ja 
feindseliger  Weise  geschehen.  K.  F.  Hermann  halte  sich  bereits  frü- 
her mehrfach  ungiinslii^  über  dasselbe  geiius7-crl.  Auch  in  der  neuen 
Ausgabe  der  Slaatsalh  rtliümer  hat  er  gleich  anfangs,  wo  er  jenes  un- 
ter den  HiUsniiULlii  auf/,ahll,  für  nöthig  geliallen  vor  IV'berschälzung 
desselben  zu  warnen;  und  im  Verfolg  des  Buchs  tritt  er  den  Ansichten 
Grotes  in  den  meisten  und  wichtigsten  Punkten,  oft  nicht  ohne  Scharfe 
und  Bitterkeit  entgegen.  Man  hat  dem  englischen  Historiker  besooden 
vorgeworfen,  er  habe  seiner  demokratischen  Farteiandcht  einen  nn* 
gebahrlichen  Einfluss  anf  die  geschichtliohe  Darstellung  gestatlel, 
während  Grote  seinerseits  die  deotschen  Fhilologen  befangener  Far- 
Icitieblieit  gegen  die  griechische  Demokratie  und  gegen  den  atheni- 
schen Demos  insbesondere  heschnidigt.  Ref.  kann  nicht  nmhin  sn 
glanben  dass  der  von  Grote  nosgesprochene  Vorwurf  im  gansen  mehr 
hegrflndet  ist  als  jener  weichen  man  ihm  surttckgegeben  hat.  Die  Vor- 
eingenommenheit gegen  die  griechische  Demokratie,  die  sich  nnleng- 
bar  bei  vielen  Fhilologen  findet,  hat  ihren  Grand  gewis  nicht  bloss  in 
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der  eignes  polilUelieB  Deekart  deraellieii,  eonden  «dir  noeti  in  ärer 
sleten  Besohillif  nng  mii  alten  Schrlfletellem  «elebe  Verachteng^  SpoU 
oder  Haas  gegen  Volk  nnd  YolkaliersebafI  bei  jeder  Gelegeeheil  ana- 
a^eeben.  Bs  war  in  der  Thal  naUrlieh  genng^  daaa  man  aiob  in  die 
Siaoesart  der  Hehraahl  der  ScbrirUtellcr  welche  Jahrbnodcrtc  bindurcli 
die  krIUaobef  exogelischo,  pbilosophisffbe  Forschung  in  Anspruch  noh- 
■en«  die  dem  Philologen  ja  nieht  bloas  wie  dem  Historiker  Quelle, 
aondero  gans  eigenUicb Gegenstand  der  wissenschafi liehen  Erkeaat- 
nls  sind,  his  2u  eioern  gewissen  Grade  hineinlebte,  aod  dasz  sich  nun 
mancher  Philolog  verpflichtet  glaubte  zu  verdammen  wen  Thukydidcs 
tadelte,  zu  verachten  wen  und  was  Plalon  verachlclo,  lächerlich  und 
erbärmlich  zu  linden  wa.s  Aristophanes  verhöhnte.  Selbst  riulnrchs 
politische  Auffassung,  so  unzulüuglicli  ^^ie  ist.  hat  bis  in  die  neuste 
Zeit  einen  groszurn  Kinflnsz  auf  dio  philülo^i^  he  S\vAi  g«'(j!)t,  als  mau 
glauben  sollte  wenn  man  sichl  wiu  allgemeui  doch  diu  Erkeiinlnis  von 
dem  gerinf^cn  Werth  seintü  historisclien  Urteils  zu  sein  scheint.  We- 
njt^o  werden  freilich  g^eradehin  zu  der  Maxime  sich  bekennen  wollen 
die  noch  jüngst  ein  plulologischer  Schriflslellcr  *)  ausgesprochen  Iial; 
^Jasz  den  allen  Schriftstellern  selber  in  ihren  Dingen  itiuucr  das  letzte 
Wort  gebührt.'  Diese  würde  schon  deshalb  nicht  durchgeführt  werdeo 
kutanen  well  das  pofitlaeke  ÜrtetI  *der  allen'  denn  doch  keineswegs 
ttberall  daaaelbe  iai;  feUl  es  ja  doek  nnter  deigeaigen  allen  Sekrtlt- 
atellero  *die  wir*  (wie  SebOmann  sieb  anadrflekl)  *ala  die  weiaealen 
nnd  bealen  in  ehren  beben,  den  Seböpfem  der  nnrerginglicbaten  Gel- 
aleawerke'  aelbal  an  Anbingeni  der  Deniokralie  niebt  gani  nnd  gar. 
Aber  wire  diea  auch  anders,  so  kdnnfe  es  doch  keinem  Zweifel  nnter- 
Itegeo,  dass  gerade  nicht  die  alten  Politiker  nnd  Philosophen,  die  Jn 
alle  eine  Parteislellung  einnehmen ,  sondern  im  Gegeotbeil  nnr  die  mo- 
derne geschichtliche  Betrachtung  ein  wahres  nnd  albeitig  gerechten 
Urteil  wie  über  das  griechische  AUertham  aberhaapt,  so  über  die  cin- 
selnon  Bestrebungen,  die  innerhalb  desselben  niteiaander  kämpfleo, 
zu  fällen  im  Stande  sei.  Freilich  wird  auch  hier  die  verschiedene  phi* 
losophisehe,  sittliche  und  politische  Denkart  der  einzelnen  stets  ihroo 
Finllusz  auszern,  aber,  wenn  der  Geschichtsforscher  seine  Aufgabe 
richtig  erkennt,  doch  m  viel  weniger  bernng-ener  und  leidenschaftlicher 
Weise  als  dies  bei  den  ultun  der  Fall  war.  Ein  uiodcrner  Politiker 
wird  die  griechisclic  Dcniuivralie  uJcr  Aristokratie  mit  kuhlcrer  Syni- 
palhiü  oder  Anlipalliiü  betrachten  können,  wenu  er  sidi  eriniiLrl  da»i 
jene  doch  immer  einen  exclusiveu  (modern  gesjn  oi  hen ,  arislokrati- 
nohen)  Charakter,  diese  immer  eine  entschiedca  i epublieunische  Fär- 
bung trug.  Vor  allen  L>iugen  aber  sollten  diejenigon  Seilen  des  grio- 
obisebeo  Staatslebens  in  dcncu  dasselbe  dea  luüdernen  moralischen 
nnd  politischen Principien  am  nächsten  kam,  hculzutage  uiclit  vii  kuaut, 
nicht  bloss  mit  dem  nnioUaglicbea  Maszstab  der  antiken  i  kilosophie 


*)  L.  F.  Herbat:  die  Schlacht  bei  den  Argiuuseji  (Ilaiuburg  1855) 
im  Yonrori,  • 
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gemessen  werden.  Die  Ideen  der  iadividuellen  Freiheit,  und  sumTheil 

aacb  die  der  conslitulionellen  Gesclr^lichkeit,  deren  Ausbildung  vtd 
Verwirklichung  besonders  der  athenischen  Demokratie  angehört,  ko»- 
men  in  der  philosophischen  Staatstheorie  der  Griechen  niehl  in  ihrem 
Uechte;  und  diese  Exclosivität  in  welcher  die  letztere  vonrie^end  die 
objective  Seite  der  griechischen  Staatsideo  aufTaszte,  nnste  sie 
nothweudig  zu  einseitiger  farteiiicbkeit  in  Beurteilung  der  athenischen 
Demokratie  führen,  din,  wenn  sie  auch  in  consequenter  Verwirklichung 
jenes  ohjncliveu  SiaaUideals  sehr  hinler  der  Tlicorie.  rjiriickblieb,  dorli 
anderseits  der  letztem  in  der  Pflege  des  constilulioncllen ,  sowie  in 
wahrhaft  liberaler  Achtung-  vor  der  persönlichen- 1  reiheil  in  der  That 
weit  voraus  ar.  DasÄ  diese  politischen  Elemente,  welche  doch  wol 
als  die  Träger  des  nalionalen  Fortschritts  für  das  ffriechischo  Volk 
werden  gellen  müssen,  nicht  zur  vollen  ui  si^iinischen  tntwicklang  ge- 
langten, sondern  den  moralischen  und  poliUschen  Aufldsungsprocess 
der  Nation  nur  beschleunigen  halfen,  wird  zum  i;utcn  Theil  der  stolzen 
Verleugnung  die  sie  seitens  der  Philosophie  erfuhren ,  zuzuschreiben 
sein.  Es  ist  das  Verdienst  Grotes,  der  (was  man  nicht  übersehen  sollte) 
in  der  Auffassung  dieser  Punkte  auch  ntil  iNiebuhr  wesentlich  übcrtiii* 
siiauut,  jenen  Ruhm  des  athenischen  Volks  und  der  athenischen  Politik 
wieder  in  das  gebObrende  Licht  gestellt  zu  haben.  Kan  kann  immer 
sagen  diss  er  den  Advoenlen  der  DemokmUe  naehe;  trotsdeni  nber 
beurteilt  min  ihn  hOehet  nngereoht  wenn  man  ihn  fllr  einen  scharfiin- 
nigen  Sopblalen  und  Bahnüaten  erklärt.  Er  apricbl  wenigatens'  wie  ein 
Advoeat  der  die  Saehe  seines  Clienten  erst  naehdem  er  sieh  Qbersengl 
dass  sie  die  gerechte  sei,  Qhernoninien  hat  nnd  aneh.  dann  nnr  insoweit 
sie  verlieht  als  das  Reebt  derselben  ihm  sn  reichen  seheint  Er  hehl 
allerdings  die  ^ine  Seite  starlt  herTor,  indem  er  das  was  gegen  seinen 
Clienten  spricht  hftnfig  mehr  nnr  nogeslebt  als  dass  er  es  selbst  geltend 
machte;  and  damit  gibt  er  denn  freilich  snweilen  die  wahre  Haltung 
des  Geschichlschreibers  ant  Die  bona  Ades  jedooh,  das  Bestreben  die 
Thatsaohen  tren  wiedersogehen  nnd  sein  politisches  Urteil  ftberall  von 
der  Forschung  und  Darstellung  so  trennen,  hat  er  nirgends  verleugnet. 
Ueberbanpt  kann  nichts  loyaler  sein  als  die  Art  wie  Grote  seine  Ur- 
teile und  Ansichten  rechtfertigt.  Die  Thatsaohen  und  die  Gründe  für 
und  wider  werden  sorgfältig  und  vollstindig  vorgelegt,  mit  umständ- 
licher Gelassenheit  und  meistens  auch  mit  Unbefangenheit  discutiert; 
dem  Leser  bleibt  volle  Freiheit,  auf  Grund  des  Verfahrens  dasselbe 
oder  ein  entgegengesetztes  Verdict  zu  fallen.  Dieser  sorgfSltig  unter- 
suchende Gang  der  Darstellung  ist  liberhaupl  eine  der  charakteristi- 
schen Eijorenthümlichkeiten  in  Grotes  Verfahren  und  sichi-rlicli  einer 
si  incr  uichti'^sten  Vorzüge.  Mit  der  Besonnenheit  aber  verbindet  seine 
Kritik  /.iigicicti  die  KiihnltcK,  eine  Tugend  die  sonst  nicht  allzu  häullg 
niit  jener  zusammengeht.  Die  deutsche  Philologie  braucht  die  bi^lori- 
sche  Kritik  naliirlicl»  nicht  erst  von  Grole  zu  lernen:  hat  sie  doch  durch 
dieselbe  auf  allen  GühiclLn  der  Alterlhumswissenscbaff  die  glorreich- 
sten Hesaltate  selbst  errungen.  Gloicbwul  läszt  sich  nicht  leugnen  dass 
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sie  in  der  Erforschung^  sowol  als  iii  der  Würdig-unsf  des  grieehischen 
Allerthuiiii  lucht  lu  allen  Stücken  die  Grundsal7.c  derselben  in  rück- 
haltlose Anwendung  gebracht  hat.  Eben  im  Geiste  jenes  unbedingten 
Respects  vor  den  elassischen  Schriftwerken  als  Denkmilern  der  antU 
keil  Knast  ind  dei  tntiken  G«istef  hat  man  snweüen  Angaben  der  he- 
rAhmteiten  Sehriftsleller  nnr  da  der  atrengen  hiatorisehen  Prafnng  un- 
terworfen wo  Angaben  anderer  Antoren  von  ihnlicher  Popolantil  ili- 
Ben  entgegenstanden;  man  hat  sie  annatasten  sieh  gesohent  wo  blosi 
die  innere  WnbraobeinUchkeit«  hie  nnd  da  seihst  wo  die  gesunde  Vor- 
nnnft  gegen  sie  stritt;  man  hat^  insbesondere  anf  dem  Gebiet  der  poli- 
tischen Gesehicbte,  nicht  immer  gehörig  erwogen,  inwiefern  die  nltem 
Antoren  nach  den  Mitteln  ihrer  Information,  ihrer  Gewissenbafligkcit 
und  Unbefangenheit,  ihrer  Sachkenotnis  nnd  Urteilsfähigkeit  auf  die 
Geltung  als  classische  Zeugen,  ja  selbst  anf  die  Benennung  ^Zeugen' 
überhaupt  Anspruch  haben.  Es  ist  daher  ein  weiteres  Ilaupiverdienst 
Grotes  dasz  er  anf  die  Nolhwendifl^kcit  einer  steten  Prüfung  der  Schrift- 
stpÜerangaben .  mich  wo  dioselhen  durch  die  glänzendsten  Namen  em- 
pfDlilen  wprdun.  u iiermüdiicli  hingewiesen,  und  dasz  er  selbst,  \>enn 
riii(  li  keincsw  überall,  doch  in  sehr  auiilreichen  Kulien  jenes  N'cr- 
faliren  mit  fit  in  i;l!tck!iclislen  Krfolg  in  Anwendung  gebracht  hi\\.  (Jrole 
isi  stets  entschlossen  sich  von  keinem  Schein  blenden,  \  im  ki  iiirm  \  or- 
urtoil  einschüchtern,  von  keinem  nngchlichcn  Zeugnis  impunieren,  sun- 
dern  sich  durchaus  nur  eben  wirklich  überzeugen  zu  lassen.  Vielleicht 
verlfiszl  er  sich  dabei  zuweilen  allzusehr  auf  die  Sicherheit  seines  Ur- 
teils im  einzelnen  I  ulle,  wie  ihm  denn  nicht  ohne  Grund  vorgewor- 
fen worden  ist  dasz  es  doch  auch  seiner  Quellenkritik  mitunter  noch 
an  fester  Methode  fehle ;  'uber  in  der  Tbat  ist  sein  Urteil  meist  ein  so 
iohnrf  treffendes,  sein  historisober  Biiek  ein  so  grosser  nnd  sicherer, 
dass  seine  Ansichten  stets  anf  die  sorgfälligste  Beachtung  Ansprneh 
haben.  Trots  seiner  eminenten  Verdienste  kann  dis  Grotesehe  Werli 
ireilich  nicht  als  abschliessend  gelten;  um  so  mehr  aber  ist  es  bei  der 
GrAndlichkeit  seiner  Kritik  ,*  bei  dem  Reiehtbum  an  fruchtbaren  Resnl- 
taten,  der  Prisobe  der  Auffassung  und  der  Falle  neuer  und  interessnnler 
Gesiehlspnnkte  die  es  eröffnet  hst,  auf  die  fernere  Forschung  anregend 
KU  wirken ,  ihr  als  Aasgangspunkt  zu  dienen  geeignet.  Nichts  wiro 
daher  unbilliger,  nichts  mehr  zu  bedauern  im  Interesse  der  Wissen«« 
Schaft  überhaupt  und  der  deutschen  Philologie  insbesondere,  als  wenn 
die  letztere  sich  etwa  gewöhnen  sollte  an  dem  Werk  mit  einem  zwtU 
dctitigen  Complimcnl  für  den  Scharfsinn  des  Verfassers  vorbeizugeha 
nnd  in  stolzer  Selbstgenügsamkeit  ruhig  die  hergebrachten  Ansehen- 
UOgen  weiter  aus7n??|>inTien. 

Zu  den  Verjclit*  rn  Grotes  kann  Schümann  keineswegs  gerechnet 
werden;  da«;  glanzeii  le  Lob  das  er  dem  Werk  desselben  im  allgenu-inen 
am  Eingang  und  Schiusz  seiner  oben  genannten  Schrift  gespendet  liui, 
scheint  dem  Ref.  sogar  fast  etwas  zu  hoch  gegrilTen.  Dagegen  kann 
Ref.  die  Einwondungen  welche  Scb.  gegen  die  von  Grote  über  die  Vcr- 
fassuugsgeschichle  Athens  aufgesleiUen  Aosichteo  erhebt,  nur  £um  ge* 
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fiageni  Theile  gagrttDilet  lliideii.  Den  telir  reichen  InheTt  der  Schrijn 
vollständiger  eniageben  geslaltot  der  Kanm  nicht.  E»  genOge  tn  sä^ 
gen  deen  Seh.  eine  Ansahl  Versehen  nnd  IrthQmer  Grotes  berichtigt, 
die  wichtigsten  Ansichten  desselben  ansfahrlich  bestritten  nnd  gele- 
gentlich Qber  einzelne  Punkte  eigene  neue  Ansichten  vorgetragen  hat« 
Nor  auf  diejenigen  Absihnitle  der  Schrift,  welche  die  Verfassongsrer* 
inderonged  Solon,  Kleisthenes  nnd  Ferikles  und  ihr  von  Grote  in 
einem  neuen  Lichte  dargestelltes  gegenseitiges  Verhältnis  betreffen, 
geht  ilef.  etwas  aosfubrlicber  ein. 

Was  Sch.  gegen  die  eigenthiimliche  Vermolung,  wodurch  Grote 
die  verschiedenen  Ansichten  über  Ausdehnung  und  BescbalTenlu  it  der 
asiaux^eta  tax  vermitteln  gesucht  hat,  vorbringt,  ist  gewis  wolbegrftn- 
dcl;  und  ebenso  verilient  es  Billi2:iin^  dasz  Scli.  (Vie  ouoaxd^itce  —  ge- 
gen die  von  Hoeckh ,  Wachsmulh  und  Hermann  adoptierte  Hypothese 
Androtions  — als  einen  wirklichen  Schuldenorlrrsz  versteht.  Die  (wol 
nicht  sicher  zu  entscheidende)  Frage  ob  das  >I  ifiiinuin  rlcs  Zcug^ilen- 
census  200  Medimnen,  wie  Grote  mit  rfcii  alten  ammumt,  oder  150,  wie 
iioeckh  glaubt,  gewesen  sei ,  will  Seh.  iiu  Sinnu  iJocckhs  beantwortet 
haben.  U^ffcjren  weicht  er  selbst*  von  Hoeckli  ab  in  der  Hrklni  iiiiy  des 
Begriffs  von  Tt^u/u«  iu  der  Steucrvc'rfa>snng  von  Ol.  luo;  er  versteht 
iiemlicii  durunter  das  veranschlagte  Jahreseinkommen  und  deutet  in 
diesem  Sinne  auch  die  bekannte  Stelle  desTolybios.  W  tirum  Sch.  (gr. 
Alt.  1  S.  3t52;  vgl.  jedoch  S.  -ibl)  der  soluijisclien  Classeneintheilung 
diexursprüngliche  Beziehung  auf  das  Slcuerwesen  ganz  abspricht,  ist 
nicht  wol  einzusehn.  Die  von  ihm  (Verfa8sung>gcsch.  S.  25)  adoptierte 
Ansicht  Boeckhs,  dasz  die  Stelle  Thak.  III  19  jede  Vermögenssteuer 
vor  Ol.  86  nnsschliesse ,  kann  Ref*  ebensowenig  theilen;  anoh  inssert 
sich  Seh.  selbst  gr.  Alt.  I  S.  459  iweifelnd  Aber  diesen  Ponkt,  Sollte 
übrigens  wirklich  die  Classeneintheilung  nraprAnglich  nichts  mit  den 
Sienerwesen  an  thnn  gehabt  haben,  so  wOrde  die  Regelung  des  Kriegs- 
dienstes als  ihr  Hanptsweck  betrachtet  werden  mttssen,  nnd  es  würde 
anch  dann  nicht  genan  sein  was  Sch.  sagt  (AU.  I  S.  333.  331):  nur  die 
ataatsbargerlichen  Rechte  nnd  neben  diesen  die  Verfiflichtnng  anm 
Kriegsdienst  seien  nnoh  den  Vemftgensclassen  abgestntlf  die  Abstnftong 
jener  Rechte  sei  der  Zweck  des  Instituts  gewesen.  Die  politischen 
Rechte  waren  keineswegs,  wie  in  der  römischen  Centarienverfassang, 
fSr  alle  Classen  verschieden  abgestnft;  wenigstens  ist  von  einem  Vor* 
recht  der  Whivr  rot  den  Zeugitcn  ja  gar  nichts  bekannt.  Die  Aussehlie- 
sznng  der  Theten  von  allen  Aemtern  und  der  drei  ontem  Glessen  vom 
Archontat  erscheint  als  eine  einfache  Klugheitsmaszregel  im  loteresse 
der  Staatswolfuhrt.  Zwischen  einer  derartigen  Beschränkung  der 
Gleichheit  aus  Zweckmisaigkeitsracksichten  aber  nnd  dem  Staatsrecht- 
lieben  Grundsatz,  der  gemeinhin,  auch  von  Hermann  und  Schömann, 
dem  Solon  zugeschrieben  wird,  dasz  nemlich  gröszercs  Vermögen  oder 
gröszerc  börgerlicho  Leistungen  oiöcn  Rechtsanspruch  auf  ein  höheres 
Mass  bürgerlicher  Rechte  begründen ,  besieht  ein  Unterfickied,  der  für 
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nicht  gcring^cr  Bedeutung  ist. 

Mit  i^roszem  Nachdruck  bckumpfl  Sch.  Grotes  Ansicht  dns7  das 
IleliasfeninsÜfut  nicht  von  Solon ,  sondern  erst  aus  dem  perikleischen 
ZL'ititlier  herzuleiten  sei.  Aber  schon  das  auszere  Zeugnis  das  Grote 
für  .seine  Ansicht  in  der  Slclli'  des  Aristoteles  Pol.  119  irefnndcn  hatte, 
ist  durch  Sch.s.  IJeinerkuni^cii  nicht  völliir  cndvräftet  ^^0I  (len.  Srh.  ent- 
wickelt guwA  riciltig  den  (icinnkenzusaniineiihaiig  in  dem  genannten 
Kapitel  und  unterscheidet  besser  als  drole  /.v\ti»cheD  dem  was  Ar.  dea 
Lobrednern  und  deo  Tadlern  Solons  in  den  Mund  legt,  und  den  eignen 
Bemerkungen  des  Philosophen.  Ungenau  aber  ist  es  wenn  er  iiuu  be- 
hauptet, Ar.  wolle  mit  der  Aeuszerung,  dasz  Solon- dem  Vulko  nur  dio 
nothvvendij^stett  Rechte,  W  ahl  und  Controle  der  Beamten,  nicht  vorent- 
halten Lühe  (9,  4  iTtel  £6k(ßv  y€  fofxe  xrjv  avayy.caOTC(Tr,v  aTorWr^oi  tri 
TW  (J/Jao)  dvi'aaiw  to  kc:  «oy^ttj;  atQsioitai  vau  ivDvviLv)  ^  niclit  dta 
L'mfang  der  vuü  Suloii  dem  Volke  iugesUndcüeü  Befugnisse  deRnie* 
ren,  sondern  ^nur  die  beiden  wichtigsten  Hechte  hervorheben  die  den 
Volke  gar  nicht  hatten  vorenthalten  werden  können'.  Freilicli  dot 
Roehl  des  Volkes  über  Krieg  und  Frieden  so  enCsckeiden  fitysrgekl  der 
rbiloeoph ,  weil  es  sich  nemUch  für  einen  Stae|  der  nicht  roB  einer 
Olifnrchie  despotisch  regiert  wnrd,  gani  Ton  oelherTerelend  und  nehr 
wehrecheinlieh  eneh  im  rorsoloniiohen  Athen  galt;  beenes  dneneibe 
doch  noch  der  ipartenisehe  Denoe,  der  gletchwol  nur  tv^vmi  der  Be- 
nniten  nieht  befugt  war.  Dagegen  wird  die  Anaebnn  einen  iber  das 
iq%aq  at(}sta^  »ttl  svOvMfty  hinnnareiehenden  Umfange  der 
Volktbefogniafo,  ioabesondere  der  richterliehen«  durch  Ar.  Worte  al- 
lerdings ausgeeehlossen:  denn  sie  sind  ja  gegen  den  Tadel  domr  go- 
riehlel,  welche  dem  Solon  rorwarfen»  er  habe  dnrch  die  Coa«tltaio» 
rnng  der  (erlosten)  Volksgeriohle  die  POhelbersebalt  begruadel.'  Unn 
aber  waren  nieht  bei'de  jene  Volksrechte,  die  Wahl  und  dtoBothyne, 
von  Solon  neu  eingefabrt  worden.  Die  Beamtenwahl  hatte  er,  wie  Ar. 
(9»  S)  sagt 9  schon  vorgefunden  und  lediglich  beibehalten;  nen  wer 
es  nur  dasz  er  den  Demos  durch  Einführung  der  Yotiugerichtabnrkeit 
^constituierte'  (xov  dh  dijfiov  ntnann^amij  ra  ötxaaxrigta  noii^aag  in 
nawoDv),  Diese  Neuerung  also  ist  es  eben,  die  Ar.  weiter  unten  als 
die  Euthyne  Ober  die  Beamten  definiert:  die  Volksgerichtsbarkeil  io 
der  soInnis(  ben  Verfassung  bestand  gerade  nur  in  dieser  Euthyne,  an» 
ter  wölcher  Ar.  niö^flicherweise  ein  Recht  der  Volksversammliinn^,  Ur- 
teilssprfiche  der  Arcbnnfen  einer  Revision  r.u  nnterworfcn,  nicht  aber 
eine  eic^ne  .liu'isdiction  der  erstem  in  ge\>  ohnlichi  ii  Sachen  u^itver- 
Standen  haben  kann.  Wer  also  nicht  etwa  zu  der  liöclist  unwahrschein- 
lichen Meinung  seine  ZuÜuiht  nelnnea  will,  das/,  in  der  «;ol*>nischen 
Verfassung  das  Volk  gerade  seine  Euthyne  (den  einzigen  ihm  zukom- 
menden Zweig  der  Jurisdicüüu )  durch  j^eschworcne  Ausschüsse  oder 
Dikusterion  ausgeübt  habe,  wird  anuchaieti  tmissen,  dasz  Aristoteles 
an  der  erstem  Stolle  (9,  3),  wo  er  den  Ausdruck  diXttört/^i«  braucht, 
ungenau  gesprochen  habe.  Nicht  in  Dikasterien  sondern  in  ailgemei- 
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Her  Venammlong  (^Wa)  übte  das  Volk  sein  Reehl  dar  Enttyne»  aeiee 
Gerichtabarkeil  ans.  Ar.  aber  bedieote  aicb  an  der  geaaealei  Slalie 
Jener  nngaoaaen  Besetehniing  der  aolonischen  VolkagericbtabarkeiC, 
weil  er  daran  beqQem  den  aaf  Hia reralindnia  and  Uokenoteia  barnhen* 
den  Vorwurf  der  Tadler  Solona  keapfen  konnte,  dessen  Widerlegnng 
ihn  dann  aben  in  §  4  za  der  angefabrten  riebtigern  DeRnilion  der 
Votksgeriobtsbarkeit  fahrt.  Sch.  selbst  bat  ea  rerscbmiht  sieh  gegen 
Grote  aof  die  von  mehreren  behauptete  and  aoch  ron  ihm  wie  es  scheint 
angenommene  Uncchtbeit  des  9n  Kap.  zu  «berufen.  Kef.  kann  dasselbe 
überhaupt  nicht  far  nnecbt  bslten;  jedenfalls  ist  es  nicht  blosit,  wie 
Sch.  sagt,  alten  Ursprungs,  sondern  es  rührt  offenbar  von  einem  grOnd- 
liehen,  einsichtsvollen  und  philosophischen  Kenner  der  athenischen 
YerfassoDgsgeschichte  her.  Gegen  sein  Zeugnis  können  die  Angaben 
des  Plutarch  und  Suidas,  aufweiche  Sch.  sich  beruft,  um  so  weniger 
ins  Gewicht  Faüon,  da  sie  miteinander  se!!)-l  in  ^Mderspriich  stehen. 
Wenn  Sch.,  um  diesem  AV'idcrsprucIi  zu  eiiti^^chen,  den  ncg-iitivcn  Theil 
dl  5  Artikels  bei  Suidas  (der  'unverkennbar  aus  einer  guten  alten  Oiu  lle 
geüossen'  sei)  selbst  in  Zweifel  stellt,  di;n  positiven  über  trotzdem 
als  'ein  nicht  nnwichti^jes  Zeugnis  neben  der  An^^iihe  des  Plutarcli'  bo- 
trachlet  wissen  wiü,  so  ist  das  ein  wUlkuriicUes  üskd  uusulassiges 
Verfahreo.  • 

Dagegen  möchte  der  Sinn  uod  Gebrauch  des  Ausdrucks  T^Xiala 
(dessen  Beweiskraft  (Trote  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  hat)  doch 
gröszeres  Gewicht  liaben  als  Sch.  ihm  beilegt.  Derselbe  bezwcitelt 
ob  der  Ausdruck  in  Athen  jemals  Vülksversaniuilung  bedeutet  hübe; 
über  nicht  blosz  dasz  er  dies  bodeuteu  konnte  und  anderwärts 
wirklich  bedeutete,  ist  sicher,  sondern  aach  dass  der  orsprüngliche 
Wortsinn  kein  anderer  als  allgemeine  Versammlang,  d.  b.  doch  wol 
VolksverAiniBiiInng  war.  Wie  also  soll  es  sugegangen  sein  daai  in 
Alben,  während  die  Volksveraannlnng  innliffia  biesa,  die  Geaebwoiu 
nangerlehte  von  Selon  die  Beaeiehnong  ißtoitt  erhiellen?  Man  wttrdo 
diaa  nnr  dann  erkliran  kennen ,  wenn  man  annibme  es  sei  sobon  an 
Solons  Zeit  das  Institut  der  Volksgerichte  dargestalt  in  Grieabenland 
eingewaraelt  gewesen,  dess  die  von  Grote  ffir  daa  Wort  ^luda  ange- 
gebene *Nebanbedentnng  rieblerliehar  Tbiligkeit'  »tr  Hanptbedentnng 
geworden  wire.  Wir  wissen  aber  im  Gegantkeil  daai  lange  aaeb  So- 
Ion,  als  das  Wort  in  Athen  wirklieh  nichts  anderes  ala  Gescbwornan- 
geriabt  beseiebnete,  in  andern  Staaten  die  ursprüngliche  Bedeutung 
Volksversamminng  fortbestand.  Die  Geschichte  des  Aasdmeks  führt 
daher  nothwendig  in  der  Vermutung  dasz  die  in  Athen  später  üblich« 
Anwendung  desselben  sich  gerade  dort  ans  der  von  Solon  begründeten 
Gerichtsbarkeit  der  Volksversammlung  erst  entwickelt  habe;  und  da- 
mit stimmt  auch  die  nrsprünglicho  Bedeutung  des  spftter  für  die  athe- 
nischen Volksversammlungen  Qblicben  Ausdrucks  ixultiala  (berufene, 
also  auszerordentlichc  Versammlung)  überein.  Solon  wird  nur  ^ine 
oder  höchstens  zwei  regelmüszigo  jährliche  Versommlungen  der  i^Aicr/cc 
angeordnet  ond  bestimmte  Tage  dafOr  angewiesen  haben;  ob  und  wie 
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on  ausserdem  eine  inxhisttt  zw  Berathnng  aber  Krieg  oder  PHedeu 
%,  dgl.  berufeii  ward,  hieog  von  den  Jedeamaligen  UmstiDden  ab.  Spl- 
ter  als  der  Wirkongskreis  dieser  Ekklesien  aasgedebat  ond  ibre  Zabl 
erbObt  ward,  worden  aocb  sie  auf  bestimnle  Termine,  erst  10,  dann  40 
fixiert;  der  Aosdmck  innXtfiia  verlor  die  Bedeultiog  der  ansserordcnl- 
lieben 'Bernfong  and  diente  endlicb  zur  Bezeicbnang  von  Volksver- 
aamnlong  Überbaopt,  wihrend  der  Name  ^ludti  auf  den  grossen  Ann- 
acbosc  abergieng,  welchem  das  Volk  seine,  nnn  fast  die  gesamt« 
Bochtspflege  omfassendo  Gerichtsbarkeit  übertrug.   Eine  Spnr  Jeoer 
anfänglichen  Verschiedenheit  der  regelmäszigen  VolksversaDmlaogen 
snr  Wahl  and  Coutrole  der  Beamten  und  der  Ekklesien  zur  Beratbang 
von  Staatsangelegenheiten  ist  noch  später  darin  erkennbar,  dasz  in 
den  Archaeresicn ,  ebenso  wie  bei  der  Magistratcncpicheirotonic  und 
der  Eulliyne  der  Strategen  fwctiti  iiemlicli  die  letztere,  ^^ie  iiic!tt  sel- 
ten g^eschchüQ  zu  sein  scheint,  von  der  Volksversamuiluog  ubgelialten 
ward)*)  nicht  die  Prylanen,  die  wol  erst  Kleistbe?i«'s  eben  zur  Leitung 
der  vou  ihm  neu  angeordneten  ren^clmäszigen  Ekklesien  (der  10  xv- 
^lai)  eingesetzt  hatte,  sondern  die  Archonten,  denen  la  Solons  Zeit 
ohne  Zweifel  der  Vorsitz  in  alion  Volksversammlungen  zugekommca 
Hai*)  praesidierten. 

Die  innere  IJnwalirscheinlichkeit  der  Annahme,  dasz  Selon  schon 
Volksgerichtc  für  gewöhnliche  Processe  eingefuhrl  habe,  würde  sich 
freilich  einigermaszen  verringern,  wenn  man  die  von  Scb.  über  das  ao- 
loniscbe  Gericbtsverfabren  vorgetragenen  Vermutungen  billigen  dfirltn. 
Derselbe  glaabt  nemliob  dasa  ansser  den  Ganrieblern  aneh  die  GfiTentlt- 
eben  Diaeteten,  vielleiebt  selbst  die  Nantodiken  scbon  an  Solons  Zeil 
bestanden  und  Aber  Privatklagen  tbeils  inappellabel  Iheils  in  erster 
Instans  entsebieden,  wfibrend  ein  grosser  Tbeil  der  ftlfentliobiBn  Klagen 
vor  den  Areopag  gebörte ;  so  dasa  also  die  Heliasten  (die  wie  er  glaubt 
darcb  Wabl  ernannt  wurden  und  oiobt  so  sablreicb  als  in  der  nacb- 
Ueistbeniseben  Zeit  waren)  nur  in  wenigen  Pillen  in  erster  Inslnns 
oompetent  gewesen  wären.  Aber  diese  Ansichten  ruhen  auf  sehr  an- 
sicherer Vermutung,  und  sie  stimmen  selbst  v  ir<!(  r  nickt  recbl  mit  dem 
ersichtlichen  Grundgedanken  der  solonisohen  Verfassung  Qberein.  Die- 
ser scheint  nemlich  einfach  dahin  gegangen  zu  sein  dasz  dem  Volke 
die  allgemeine  Staatshoheit  zwar  zuerkannt  ward,  die  Ausübnn£r  der 
Hej;^ierung-5<rewaU  aber  soweit  als  möglich  den  von  ihm  conlrolierlcd 
und  aus  den  besseren  Classcn  von  ihm  selbst  gewühlten  Magistraten 
vorbehaUen  blieb.  Die  Jurisdiction  als  die  vornehmste  Function  der 
Regierungsgewalt  konnte  daher  passender  NN  eise  nur  entweder  von 
de«  Magistraten  oder  (in  gewissen  Fullen  und  Zweigen)  von  dem  sou- 
veränen Volke  selbst,  nicht  aber  von  gewählten  Volksaussehüssen  aus- 
geöbt  werden,  die  niclu  als  Magistrate  hätten  gelten  können,  sondern 
elwu  den  mudcrueu  fruuz.üäiächcn  Schwurgerichten,  wenn  auch  von 


*)  Mau  vergleiche  mit  Pollux  VIU  8ö  noch  Lys.  or.  XXVIll  ö.  9; 
ZZIX  2.  12;  Plat.  Per.  23. 
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elwat  grdBimr  nomarUeher  SMrk«  als  dieie,^  analog  gawesei  vireiL 
Dea  Rath  der  400  wird  man  nicht  aU  Analogie  für  eine  derartige  Ein^ 
richtong  anfüliren  können»  da  er  selbst  nichts  als  ein  Anssehnsz  anr 
Yorberathung  Für  die  Ilcliaea  und  zur  bessern  Conlrole  der  Regierung, 
nicht  aber,  wie  der  Rath  der  500,  ein  Staatsralh  oder  Regierungscol- 
Icgium  für  ^die  laufenden  Geschäfte  der  Administration',  wie  He#hiann 
§  108,  1  sagt,  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  letztere  Stellung  scheint 
vielmehr  in  der  solonischen  Verfassung  der  Areopag  (rj  av(o  ßovXri) 
eingenommen  an  haben,  der  dem  römischen  Senat  ja  auch  hinsichtlich 
seiner  Zusammenaetsuag  glich,  während  die  Functionen  des  Raths  der 
400  wol  eher  denen  des  Tribunals  entsprachen.  Eine  gewisse  conlro- 
licrcnde  Gerichtsbarkeit  aber  dem  ganzen  Volke  zuziigeslelm  wird  Solon 
vermutlich  ebensowenig  Anstosz  genommen  haben  als  Arisloleles  (Pol. 
in  6,  4.  10 — 12),  von  dessen  Ansicht  über  die  Urtcilsfüliigkcit  der 
]\It  tigo  freilich  Scli.s  Meinung  sehr  abweicht.  Gerade  dem  versamnul- 
ten  Volke  als  tiiK-m  ganzen  konnte  Sohju  eine  solche  Auloriläl  weit 
leichter  gewähren  als  bloszen  Ausschüssen,  die  wenig  geeignet  gewe- 
sen waren  die  Majeslät  des  Demos  darzustellen,  und  zu  welchen  doch 
anderseits  selbst  die  von  allen  Magistraturen  ausgeschlossenen  Theten 
Zutritt  gehabt  hätten:  daher  sie  wonisrcr  (iiuuntie  für  gute  Heclibpilege 
als  diu  \  ulksvcrsiiiiniiliing  selbst  wurden  iJeboten  haben.    Der  Ilaiipl- 
ffrufnl  waruiu  ^j)alei'  die  erweiterlo  Volusgcrii:htsbaikeit  nicht  liuhr 
durch  die  Volksversammlung,  sondern  durch  grosze  Ausschüsse  geübt 
ward,  war  schwerlich  die  Einsicht  von  der  Zweckmäszigkeil  der  lie- 
waltentrennung  (wie  nicht  blosz  Hermann  sondern  im  wesentlichen 
auch  Schömann  anzunehmen  scheint),  sondern  die  Unmöglichkeit  alle 
Proeesse  In  der  Volksversammlung  absntbnn ;  die  Sifirke  der  splteren 
Heliastenansschfisse  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben  dieselben  dem  aU 
len  Volksgericht  möglichst  Ihnlich  so  machen.  Dagegen  wOrde  es 
nicht  teichl  au  erkliren  sein,  aus  welchem  Grunde  man  nach  Kleislhe- 
nes  eine  so  kflnstliche  und  dabei  doch  so  volksthflmliche  Einrichinng 
wie  jenes  von  Sch.  dem  Solon  sugesehrtebeue  Betiasteninstitut  alte« 
riert,  warum  man  die  solonische  Zahl  der  Heliastenrichler  so  be* 
dealend,  wie  nach  Sch.  angenommen  werden  moste,  vermehrt,  selbsl 
warum  man  die  Wahl  auch  hier  durch  das  Los  ersetzt  haben  sollto. 
Die  Heliastenausschüsse  waren  eben  ein  Surrogat  der  Volksjustiz,  und 
beeidigt  wurden  die  Heliasten  einfach  deshalb,  weil  sie  nicht  kraft  eig- 
ner Autorität  sondern  als  bevollmächtigte  Stellvertreter  des  sonverX- 
nen  Volkes  richteten.  Die  Einsicht  aber,  dasz  die  Jurisdiction  ge« 
schworener  AussohOsse  der  unmittelbaren  Volksjustiz  auch  princi- 
piell  vorzuziehen  sei,  wird  sich  erst  mit  dem  Institute  selbst  ent« 
wickelt  haben.  Bildete  sich  doch  auch  in  Deutschland  der  Grundsatz, 
dasz  die  Fürsten  sich  des  persönlichen  Rechisprechens  zu  enthalten 
und  die  Jurisdiction  eignen  Gerichtsbehörden  zu  übeMassen  haben,  erst 
dann  aus,  als  solche  Justizbehörden  ü!)erall  längst  bestanden  und  die 
Rcchts|ine?To  Ihatsttchlich  bereits  an  sich  gezogen  hatten.   Die  Falle 
WO  in  der  demoluratischen  Zeit  Athens  das  Volk  selbst  Recht  sprach 
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(wie  s.  B.  Möh  dem  f f epMtm«  des  Kemoiioe)  find  wader  (wie  Ber- 
■enii  that)  ele  bloste  Noihwehr  tu  betriehten,  iioeli  wird  ihre  Brkli- 
rong  didnreh  ertebftpfl  daes  »an  sie  sebleebtweg  wiUkUrUebeGewalU 
aole  aenol;  sie  sind  vielnebr  sngleicb  Anwendaageii  des  natarticbeft 
nnd  i^sprllDflicb  nicbl  oBeoostilotionellen  GrondsaUeSy  dass  der  Volks» 
gemeinde  als  dem  Sonverain  die  inrisdioUon  tob  Recblswegeft  im- 
komme.  « 

Die  Beantworloog  der  Fragen,  wie  nnd  wann  die  Geschwomen- 
gertebte  entstaQden,  wie  weit  die  Volksgerichtsbarkeit  in  der  solouU 
sehen  Verrassung  sich  erstreckt  habe,  wird  bei  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  immer  manchen  Zweifeln  im  einzelnen  iinlcrliegcn ; 
p^M»  iinr-weifeliiafl  aber  scheint  es  dem  Hef.  dnsz  das  Nomolhelenin- 
slilul  nicht,  wie  11.  u.  bch.  noch  immer  auch  gcLjcn  Grote  behanplen, 
von  Selon,  nuch  nicht  von  Kk istlienes,  sondern  erst  aus  dem  Zeilaller 
des  Pcrikles  herzuleiten  sei.  Kunntc  Sc!i.  .sich  dort  für  &v\uc  Aii>icht 
vom  solonischen  Ursprung  der  lleliastenau^schüsse  wenigstens  auf  Flu- 
tarch  und  Suidas  berufen,  sü  hat  er  hier  gar  kein  eigentliches  Zeug- 
nis aufxnweisen.  Die  Fraßre  raüste  gegen  iliii  entschieden  werden, 
wenn  mun  sie  gleicii  ganz  von  der  allgen»einen  liclrachtung  der  alli^ 
nischen  Verrussungsgeschichte  trennen  und  lediglich  von  den  Aussagen 
der  alten  abhangig  machen,  die  Ileliastenausschasse  aber  mit  ibm  Ton 
SoloD  herleiten  wollte.  Was  nemlieb  die  gelcgcntlicbeo  Aenssernngea 
des  Aesobines  nnd  Demoslbenes  betrifTt,  weiche  dem  Solon  die  Ein- 
f&brnng  des  spitern  Nomotbesieverfabrens  snscbreiben,  so  können 
dieselben  Qberbsnpt  nicbt  als  bistorisehe  Zeugnisse  betracbtel  werden. 
Denn  erstlieb  wollen  sie  selbst  gar  niebt  als  solebe  gellen;  vielmebr 
spricht  sieb  in  ibnen  nnr  das  gew5hnliebe  Verfahren  der  Redner  ans, 
den  Solon  ohne  weiteres  als  Urbeber  jedes  beliebigen  Gesetses  sni 
welches  sie  sich  berufen  zu  nennen.  Zweitens  aber  erhellt  die  Un- 
richtigkeit jener  Angabe  daraus  dasz  einige  dort  nns  inicklich  mit  an« 
geführte  Umstände  des  spfttern  Verfahrens,  da  sie  die  klcistheni^ehe 
Pbyleneintheilung  voranssetsen,  nnmOglich  solonisch  sein  können. 
Nun  meint  freilich  Sch.  man  müsse  nur  diese  einzelnen  Umstünde  preis- 
geben; das  wesentliche  des  Instituts  aber  *dem  Solon  abzusprechen' 
findet  er  '  keinen  vernünftigen  Grund'.  Allein  diese  Auffassang  ver- 
fehlt den  wahren  Stand  der  Sache.  Dnsz  dug  spiiler  übliche  Verfahren 
nicht,  wie  die  Redner  sai^en,  von  Solon  herrührt,  ist  gewis;  um  also 
anjunehmen  dasz  derselbe  ein  davon  .verschiedenes,  jedoch  im  wesent- 
lichen ähnliches  Verfahren  angeordnet  habe,  würde  nun  noch  ein  be- 
sonderes Zeugnis  erforderlich  sein.  Ein  solches  aber  findet  sich  nicht: 
ja  aus  Plutarcbs  Leben  Solons  scheiui  eher  hervorzugehen,  dasz  auch  im 
Allerlhum  eine  wirklich  historische  Angabc,  die  Solon  als  den  Gründer 
des  Nomolheleninstitufs  nannte,  nicUl  vorluaideu  war.  Denn  Pluturch 
sagt  nicht  nur  nichts  davon,  sondern  er  erzählt,  Solon  habe  eine  hundert* 
jihrige  Giltigkeit  seiner  Gesetze  angeordnet.  Dasz  das  letztere  eine 
Fabelist,  wird  kein  verstindiger  leugnen;  dber  Pintarch  wdrde  sie  * 
doeh  sehwerliek  enibll  haben,  wenn  er  ron  einea  soloidsehe»  Noao- 
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llieteDiDStitot  etwas  gewust  hitlo.  Sieht  man  foli^'Iich  blosz  auf  fiuszern 
Beweis,  so  ist  Sch.s  Annahme  nicht  blos?:  insufern  nnslatthaft  als  fiie 
willkürlich  ist,  sio  ist  vielmehr  aucli  als  unwahrscheinlich 
abzuweisen.   Zielit  mau  aber  gar  die  BcächaiTcnheit  des  Instituts  und 
anderseits  die  geschichtliche  Stellung  Solons  in  Betracht,  i^o  kann  io 
Wahrheit  kaum  noch  ein  Zweifel  über  den  spfitern  Uriiprung  de.";  er* 
»lern  bleiben.  Nach  Scb.  freilioh  würde  der  Annahme,  dasz  Selon  Ver- 
ünderungen  in  der  GesetfgebuBg  in  die  BnlteheidBDg  eines  jährlich 
(wenn  das  Volk  wollte)  m  renNimiDeliideB,  nach  proeeisoaliicher  Form 
verMreiden  gesehworenw  VolkiaasfehoMea  geknüpfl  hnbe,  die  liielo- 
riiche  Wehreeheinliehlwit  ntolit  bloss  oiehl  widerilrelCeii,  aondera 
vielmebr  selbst  eine  eolehe  Vermotnig  begrOodea.  Deno  Selon  habe 
«iogesehen  dast  bei  kOnftfireD  VeriBdenmgeii  der  Verbiltalsse  enek 
Aenderang^n  eeiaer  (AselBgebaBf  tweekmissig  aad  aothweadig  sma 
wQrdeo;  er  bebe  ferne?  das  Beobl  ca  solelMn  Aeaderangea  dioeb  ge> 
vis  aiebt  ia  die  Häade  der  VolksTerfianlaag  gelegt  (was  allerdiagt 
eine  sehr  verkehrte  Aaaabaie  wire);  wollte  aber  etwa  jemaad  ▼erma- 
tea  dasx  Sotoa  far  die  Nomothesie  andere  Aaordaaagea  getroffin,  lie 
B.  dem  Areopag  übertragen  hätte,  so  wdrde  das  —  naoh  Sch.  — 
eiae  willkürliche ,  also  unzntissige  Hypothese  sein.  Allein  aaeh  Seb.a 
eigne  Annahme  ist  ja  eine  Hypothese,  und  noch  dazn  eine  sehr  an- 
wahrscheinlichc.   Dasz  dagegea  der  solonischea  Yerfassaag  gemäss 
wenigstens  aicht  ohne  Genehmigung  des  Areopags  aeae  Gesetso 
gegeben  werden  durften,  ist  doch  wol  mehr  als  Hypothese,  ist  eine 
Clewisheit  die  Sch.  selbst  an  andern  Stellen  (z.  B.  Alt.  I  S.  495)  indi- 
reet  anerkennt.    Damit  war  ahor  jeder  etweii^en  Neigung  des  Volks 
sein  augenblickliches  Belieben  zum  GcscU  zu  erheben  eine  weit  mSch~ 
tigere  Schranke  gesetzt  als  durch  einen  <j:e5eh\\ orcnen  Noniothctenaus- 
«ichns/,  irg-cnd  j^rschehen  konnte.  Die  Anordnung  eines  solchen  würo 
diiniuls  eine  fjaiiz  übernfissiirc  nnd  bedeiitun^rsloso  Künstelei  gewesen, 
nnd  wer  wird  eine  solche  dem  Solon  zutrauen?  Ks  if?t  nl)er  überhaupt 
nicht  zu  vermulen  diisz  Solon  ir^^^end  eine  Gesetzgebungsprocedur  nn- 
ansreordnet  habe ;  ruiznnchmen  wenigstens,  dasz  er  eine  Einrichtung 
gelrotfon,  wonach  aUjuhrlich  Veränderungen  in  den  Gesetzen  hSt-  - 
tcn  vorgenommen  werden  können,  widerstreitet  dem  Grade  der  Aus- 
bildung des  Slaa{s  und  Hechlswesens ,  sowie  der  Ansielil  vom  Wesea 
des  Gesetzes  die  wir  der  solünischen  Teriodo  zutrauen  diirfeu. 

^      Nirgends  findet  sich  der  letztere  Pnnkt  besser  erläatert  aU  in 
folgender  Schrift : 

23)  Ueb0r  OeHt$j  Oeiettffebftng  md  gudttgtbrnnde  QewaU  im 
grhekiiekm  AlUrlkmme.  Vm  Dr.  Kart  Friedrieh  Mer^ 

mann.  Aus  dem  eierten  Bande  der  Ahhandlnnrim  der  Kö- 
niglichen Gesellschaft  der  Wissenscitaßen  »u  üaUinyen*  Die- 
terichsche  Buchhaudiaug.  1849.  GS  S.  4. 

Ia  walcbar  dar  grieohitebf  Begriff  des  GeielMai  die  daaehiahte  die* 
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Mt  Begriii  nod  der  GeselKgebunf  selbft  ia  Yortrefflidier  Welte  dar- 
gytelU  ist.  H.  zeigt  dasz  das  Geaeti  dee  Griechen  der  ilteni  Zeil  aU 
elwae  objedives  fall,  welches  nicht  sowol  geschafTcD  als  gefunden 
yrerden  muste;  dass  nacb  dem  altera  griechischea  Staatsbegriff  eiae 
ordeatliche  Gesetzgebongsfewalt  nicht  existieren,  Gesetigebnngsaoto 
oder  Veränderungen  in  den  Gesetzen  nur  ganz  auszerordeutlicber 
Weise  stalHin^lin  konnten,  un»!  auch  dann  meist  einzelftcn  weisen,  ja 
inspirierten  M mtu m  nlKi  t ragen  zu  werden  pHrirfen.  Man  mosz  sich  in 
der  That  wundern    ic  II.  Irolzdum  in  jcnrr  uuiuliclicn  Sclirifl  das  >a- 
niollieleninsliliit ,  düs  docli  nirhtx  Diidcrcs  als  cino  ordentliche  Gesetz- 
gebiingsgcNvalt  beirründelo,  gluiciiwol  auf  Sofon  iiat  xurückfülirrn  kön- 
nen.  War  doch  (wie  er  »^ibsl  zeigt)  auch  später,  als  ein  buchst  bc- 
%veglich  ausgebildetes  Staatsleben  und  entwickelte,  complicierle  Kcchts> 
Verhallnisse  freilioh  das  Bcdürriüs  einer  regcnuuszigen  alljährlichen 
Legislation  orzengt  halten,  die  alte  Vorstellung  von  der  Objectivität 
und  Heiligkeit  des  Gesetzes  noch  darin  wirksam,  dasz.  man  dio  Gesetz- 
gebung Solons  selbst  mit  dem  Zauber  der  Heiligkeit  umgab;  dasz  man 
dio  Kesultate  der  spätem  Recbtseatwiekliiag  durch  eine  Art  Fiction  un- 
ter den  Sehats  seines  Nameos  stellte  nad  sieh  gleichsam  verheile  wie 
sehr  OMB  von  der  soloaisohea  Gesetsgebnng  bereits  abgewichen  war 
und  ttooh  jibriich  daran  modelte;  dass  map  endlieh  vermittelst  der 
)'Qccq>ri  Ttagavoiiaiv  jeden  Vorschtsg  so  eiaer  neuen  Verandemng  mit 
einer  gewissen  Gefahr  fflr  den  Urheber  verhnflpfte.  Schwach  genn^ 
freilich  erwies  sich  die  Hemmnng  welche  die  demokrsttsohe  Gesetsge* 
bnngslnst  dnrch  das  Nomotheteninstitat  nad  die  y^ij^i  Tta^vo^^mw 
erleiden  sollte;  um  so  weniger  aber  kann  man  es  billigen  wenn  H. 
diese  Einrichtungen,  indem  er  sie  auf  Solon  zurflckKlhrt,  mit  den  sehr 
ernstgemeinten  und  sehr  wirksamen  Hindernissen  auf  dieselbe  Linie 
setst,  welche  der  Tradition  zufolge  Charondas  und  Zaieakos  der  Neue« 
rangssocht  entgegengestellt  hatten ;  in  Loeri  soll  ja  binnen  200  Jahren 
nur  ein  einziges  Mal  ein  neues  Gesetz  vorgeschlagen  worden  sein. 
Mag  Solon  immerhin  geglaubt  und  gesagt  haben,  die  Gesetze  dfirflea 
nicht  nnabiinderlich  sein;  von  der  ersten  Einsicht  dieser  ^^'al1r!leit  bis 
zur  Anordnung  einer  alljührlichen  Gesetzrevision  ist  noch  ein  gewal- 
tiger Schritt.  Zu  Solons  Zeit  war  selbst  der  Gedanke  Gesetze  aufzu- 
schreiben noch  ein  neuer,  seine  eigne  Gesetzgebung  die  c!>tt  in  Atlien, 
welche  dio  gesamten  Staatsverhältnisse  umfassend  zu  bestuimu  n  iiber- 
nahm;  und  er  sollte  sein  woldurchdachtes  Werk  der  alljührlichen  Bc- 
vision  eines  Vulksgerit  hls  ausgesetzt  haben?  Schümiinn  meint  freilich, 
ihn  habe  schon  dio  Erfahrung  dasz  Drakons  Gesetze  kaum  30  .lahre 
gedauert,  von  der  Nothwendigkeit,  für  kflnflige  Veränderungen  der 
seiaigen  sogleich  seihst  Regeln  vorsnsebreiben ,  überzeugen  mQssen. 
Aber  der  drakonischen  Gesetzgebung  hatte  die  wahre  Lebensfähigkeit 
gefehlt  schon  als  sie  ins  Leben  trat;  sie  hatte  die  Aufgabe  die  Krank- 
heit des  Staats  in  heilen  Uberhaopt  nicht  gelöst.  Dagegen  seine  Ar- 
beit hielt  Solon  nicht  ohne  guten  Grand  ffir  eine  befriedigende  Utovng 
der  ihm  gewordenen  Angabe.  Er  mochte  sich  begnigen  fdr  seine 
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Mt  te  Mwige  f  dbui  in  luilm,  dar  Zuknaft  aniMuaalellen, 

ob  it0y«rfiiiil«ritiigm  im  eiia«)iiaB  durch  abermmUBimendfln  Bctoliliia« 
der  verfassttDgsniiBsigeB  Sttatsgewalteii,  oder  (bei  ainar  eialraleiidaa 
totalen  Verladerang  der  Yerfaältniaae)  eine  Umgealaltang  im  ganzaa 
dansli  einen  neuen  grossen  Gesetsgebnogaaat  Yorannebmeii  nöthig  An- 
den werde.  Mittel  und  Wege  siph  darttbar  an  verständigen  bot  aeina 
Verfassung  dar ;  eine  förmliche  Beslimarnng  über  daa  Verfahren  dabei 
«nlhielt  sie  schwerlich.  Die  Nomolhclcn  werden  erst  geranma  2eit 
nach  den  Perserkriegen  eingesetzt  worden  acin,  &h  dem  Areopag  das 
Recht  der  politischen  Conirole  entzogen  war,  entweder  gleichzeitig 
mii  der  letztern  Maszregel  als  unmittelbarer  Ersatz  jener  Controle, 
oder  (was  dem  Kcf.  wahrscheinlicher  ist)  einige  Jahre  nachher,  ala 
einerseits  das  Bedürfnis  einer  jährlichen  Gesetzrevision  sicli  heraus- 
stellte und  anderseits  die  Nothwendigkeil  im  Interesse  der  Staalserhal- 
tung  gefüliU  ward,  diese  hevision  nicht  der  leicht  erregbaren  >'olks- 
Versammlung  anheimzugeben,  sondern  eine  eignö,  wiewol  ebun falls 
demokratisch  constitoierlo,  aber  richterliche  Behörde  dafür  zu  bilden. 
Der  Einwand  Scli.s,  Grote  liätle  'ein  Institut  dieser  Art  nicht  der  IcU- 
(en  Ausbildung  und  Entwicklung  der  DemukiuUe  zurechnen  nullen, 
der  es  vielmehr  enlgegenAuwirkcn  bestimmt  war',  ist  nicht  vou  Belang. 
Nicht  Willkürherscltaft  der  Masse,  souderu  uiuü  gesetzliche  und  darum 
lebensfähige  Demokralic  la  gründen  war  des  Perikles  und  meiner 
Freunde  Absicht*);  und  aucl>  das  Volk,  wenn  liiiii  Pciiklcs  jene  Ein- 
richtung vorschlug,  kounle  sich  der  Liustcht  nicht  enlzieheu  dusz 
durch  solche  Beschränkungen  der  Ekklesia  die  Demokratie  nicht  be- 
einträchtigt, sondern  fesler  begrttndat  werde.  Die  überwundenen  Geg- 
ner der  Demokratie  konnten  abenaowanig  Elaw^nduogea  gegen  eine 
aolcbe  Haasragel  machen;  sie  wird  daher  ohne  Widerstand  dnrcbge- 
aetit  worden  sein,  und  daraus  erklärt  es  sich  binlingUoh  dasa  PIntaroh 
im  Leben  des  Perikles  ihrer  kaina  £rw&hnnng  thut.  Aach  die  y^atpfj 
noifaviiiWf  ward  wahrscheinlieli  erst  in  diaaer  Pariode  aingefährt,  ala 
nach  dem  Stnrae  dea  Areopaga  Volksbeacblasso  ala  Willenalaasernni- 
gen  des  Sonverins  ohne  weiteraa  GUtigkeit  erlangten.  Uebarhanyl 
aind  Maaaregoln  snr  innarn  Tei|iperiernng  der  Volksregiernog  gerado 
von  Jenem  Zeitalter  am  allereraten  an  erwarten,  in  welchem  der  Grondp- 
aat^der  Voikaregieriyng  auarat  vollkommen  anerkannt  worden  war. 
In  dar  Sabriftt 

2-1)  G.  F.  Schoeniaunt  anitnadversiones  de  ua/z/ofhefls  Athe- 
nietisium.  (Vor  dem  greifswalder  Festprogramm  zum  15a  Oc- 
tober  18540  Typaa  F.  G.  Konike.  17  4. 

hat  Schömann  die  Ansicht  Bäkes  (im  4n  Bd.  der  scholica  hypomnema- 
ta),  das  Nomolhetenioslitut  sei  erst  im  J.  413  eingeflQhrt  worden,  samt 


*)  Durch  die  Stellü  Tlmk,  II  O  l  isV  pcwis  die  Ansicht  nicht  zu  stützen, 
die  Hennann  fortwäUreud  mit  liucckli  teitbielt,  ab  habe  Pcrikks  um  seine 
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itotfen  Ibrifen  «eitt  schlecht  begriindeleii  Venmilvi^n  aber  die  No- 

Mthesie  Diit  grosser  Scharfe  zurückgewiesen.  Jene  falsche  Ansichl 
beruht  auf  einem  Nisverslindnis  der  Steile  TJMk.  Vlii97  «ad  hat  aioht 

die  mindeste  Wahrscheinlichkeit  für  sielt 

Gelegentlich  erwähnt  lief,  hier  die  für  die  nähere  keDOtoU  des 
Nomothesieverfahreiis  interessante  Abhandlung: 

25) G*F.  Schoemanni  disseriaiio  de  canta  Lepimea,  (Tor  ^en 
greifswalder  Index  sohoknim  tdr  den  Winter  1855 — 56.)  Typb 
P.  G.  Kwnike.  )0  S.  4, 

in  welcher  der  Vf.  der  Ansicht  Westermanns,  als  sei  der  Process  ge- 
gen das  Gesetz  des  Leptines  nicht  vor  einem  heliastischen  (iurichtshof, 
soiidcrn  vor  Non^oihclen  verhandelt  worden,  mit  wichtigen  Gründen 
entffCL'cntrilt.  Seine  Aasftthrnng  stützt  sich  besonders  darauf  dasz  die 
Hede  gegen  Leptines  voraussetze,  es  habe  deisea  Geaela  Booh  keine 
Wirksamkeit  erlangt,  und  ferner ^  es  ileke  noeh  in  der  Hand  seteer 
6egner,  den  ihreraeita  alaBrsats  fIKr  daa  leptlneiaebe  Gtaeta  nnfekfin» 
di^n  Geaetxvoraehtag  lar  Verhandlung  za  bringen  oder  aarleknobal- 
fen,  wihrend  doeh  bei  der  legalen  Nonotheaie  der  Antrag  anf  Brleai 
oinea  neven  Geaeliea  mit  dem  anf  AbachalTnng  dea  bialier  giltigen 
liabe  eng  verbunden  ned  in  ein  nnd  deraelben  Nomotbetenrerbandinng 
snr  Entaeheidnng  gebraebt  werden  mftaaen. 

Von  nicht  minderer  Bedeutung  für  die  Bntwteklungsgeschichle 
der  athenischen  Demokratie  als  die  beiden  erwähnten  Pankte  ist  die 
Frage  Aber  das  Alter  des  Gebrauchs  des  Loses  bei  Ernenaaa^  der  Ar- 
ebonten  und  der  andern  Magistrate.  Die  Ansicht,  derselbe  sei  niebt, 

>rie  man  bisher  meist  annahm,  durch  Kleisthenes  sondern  erst  nach 
den  Perscrkriejxen  eingeführt  worden,  hatte  bekanntlich  vor  Grote 
schon  Nicbulir  iii  den  Vorfragen  üIut  oUe  Gescliiclitc.  wiewo!  mit  we- 
m^^.T  Tiinständlicher  ßegründunp:,  aiis^usprochen.  llermiinn  und  Sclio- 
niann  luUen  indessen  die  iillere  Anriahinp^  fortwährend  lest;  die  Grunde 
aber,  mit  weichen  der  letztere  die  Beweisführung  iNiebuhrs  iinil  Groles 
bekämpft,  haben  den  Ref.  hier  ebensowenig  wie  bei  den  oben  erwähn- 
ten Fragen  überzeugt. 

Was  zunächst  die  Angaben  der  alten  betrifft,  so  kann  Tlularch 
als»  Zeuge  überhaupt  nicht  in  Belräcia  komnieu,  da  er  selbst  offenbar 
unsicher  ist  ond  die  Entscheidung  darüber,  ob  Aristeidcs  im  J.  489  durch 
Wahl  oder  dareh  Loa  snm  Arohon  ernannt  worden  aei ,  als  über  seine 
Krifle  nnd  aeiae  Anfgabe  gebend  deutlich  genug  von  aieh  ablehnt  Wir 


Henebbegierde  an  befriedigen,  den  ▼eraehtetea  Pdbel  dnreh  Mlttei,  de- 

rm  Schädlichkeit  ihm  klar  gewesen ,  an  sich  gefesselt.  Selbst  von  dem 
Vorwurf  den  peloponncsischen  Krieg  nns  cii^ennützigen  Motiven  anj^c- 
zettelt  SU  haben,  absolviert  H.  den  Periklos  gleichsam  nnr  ab  iijst&ati«; 
und  auch  dem  braTen  Lamachos  hat  er  seiner  Kriegslast  wegea  eine 
levis  notae  macnla  angehängt:  derselbe  war  ^bal  sonatigar  Vid>eachoHen" 

beit  wenigatena  kriegalaatig>  {%  104,  3). 
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MrliilirMi  tta  mir  iMi  DMMltiM  gltibto,  iir  Ml  von  Arialeidei 
Aretort»!  seiM  die  Anlmtoa  mi  dor  Clatte  der  PeaUkoatonedinM 
dsrehi  Los  «rMut  irordwi^  wdfegm  Idoflieoew  behaepiete  Aristo idef 
sei  niehl  derehs  Los  soadern  diiroli  Wehl  so  jener  Wdrde  gelaegt. 
Unter  diesen  beiden  enlgegonstehenden  AntorittUen  nnn  will  Seh,  den 
Demetrios  eis  dem  illem ,  Mterriehletorn  nnd  einheinisehen  Zenfen 
einen  entsehiedeaen  Vorsny  vor  dem  spitem  nnd  weniger  tnverlissU 
'Ken  Idomenees  eingeräumt  wissen.  Es  ist  indessen  niebt  blosz  die  re« 
lative  Glanbwardigkeil  beider  überhaupt,  sondern  speciell das  Ver* 
hfillnis  ihrer  Aussagen  in  Betracht  zu  xiehen,  nnd  dn  verdientes 
doeh  Beachtung  dass  Idomeoens  der  Angabe  des  Demetrios  wider* 
sproohen  bat.  Denn  an  nnd  fftr  sieh  liest  es  sieh  gewis  eher  erwar- 
ten dasz  ein  Kritiker,  indem  er  inr  Widerlegung  eines  Satzes  (hier 
der  Armut  des  Aristeides)  eine  vermeintliche  Thatsache  heranzieht,  als 
dasz  ein  Anlikriliker ,  indem  er  dieser  angeblichen  Tluifsntho  uider- 
spriclit,  einen  Irlliuni  begehe;  denn  von  letzterem  nuisz  mnii  doch  vor- 
nus^elzen  dusz  er  seine  besondere  Aiifinerksanikeit  auf  diesen  rnnkt 
gerichtet  und,  che  er  seinen  Vorgänger  des  Ir&bums  zieh,  sich  selber 
nach  der  Wahrheit  genauer  umgesehen  habe.  Ueberdies  .sind  «iripclii- 
scho  Schriftsteller  eher  den  tlrj8priin<j^  eines  spätem  attischen  Iiji>lilu(& 
zuriK Ivziidalieren  als  den  umpekehrlen  Fehler  zu  begehen  geneigt.  Des 
Deniclrias  Auiorität  aber  ist  wenigstens  keine  absolute;  hat  er  doch, 
wie  wir  aus  PItitarch  sehen,  gerade  in  jener  Kritik  der  Angabe  von 
der  Armut  des  Aristeides  noch  einen  asidera  niclit  gerinj^en  Verstoss 
begang-en.  Demnach  wird  ihm  gcnu^  Ehre  geschehen,  wcan  iiiaii  au- 
nimnU,  bcin  Zeugnis  werde  durch  den  Widerspruch  des  Idomeneus 
eben  nur  aufgewogen.  Noch  bedenklicher  steht  es  mit  dem  Vor« 
zug  welchen  Sch.  für  das  Zeugnis  des  Herodotos  dem  des  Isokrstes 
gegenüber  in  Ansproeh  ninunt.  Herodotos,  Indem  er  den  Polemtrcihen 
KsltimecboSv  der  bei  Merelhon  Bei,  eis  dnrebs  Los  ernennt  beseiebnele» 
bette  oienbsr  niebt  die  Absiebt  seine  ieser  Uber  den  dnmeligen 
des  der  Arebontenernennnnf  sn  belehren;  er  wollle  dednreh  nnr  des 
ron  KelUmeehos  bekleidete  Polemerohennmt  ?on  dem  Amt  def  sehn 
Siretegen  onlersebeiden«  Bs  bt.deber  sehr  mBglleh  dess  er  ger  niehl 
dsren  gedeeht  bat  sieb  sn  erkundigen  ob  nieht  etwn  nnr  Zeit  der  nut- 
relbonlsehen  Sehleebt  ein  enderer  Ernennnngsmodns  eis  sn  seiner  eig'^ 
nen  Zeit  beslenden  bebe,  nnd  dsss  er  so  binsishtlieh  dicies  belUinlB 
berdbrlen  Pnnktes  einen  leicht  zu  entsehnldigenden  Irtbnm  begieng; 
undenkbar  wflre  ein  solcher  bei  Her.  gewis  nieht.  Von  gane  anderer 
Art  ist  die  von  Sch.  mit  unverdienter  Verachtung  bebsndelte  Angabe 
des  Isokreles,  dasz  in  der  roo  Soinn  beg^rOndeten  und  von  Kleistheoee 
wiederhergestellten  Verfassung  die  Beamten  nicht  wie  sn  des  Rednern 
Beit  durchs  Los,  sondern  durch  Wahl  aus  den  besten  ernannt  worden 
seien  (Areop.  16—23).  Sie  ist  nicht  beiläufig,  sondern  nachdrücklich 
und  bestimmt;  sie  bezieht  sich  nicht  auf  die  Ernennung  einer  einzel- 
nen Person,  sondern  auf  das  Institut  der  Beamtenwßhl  selb?!;  sie  ist 
endlich  nieht  ^  wie  die  Aensierungen  des  Demostheoes  und  Aeschines 
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ober  den  Ursprung  der  Nomothesie,  einem  Volksvorurfeil  oder  einer 
ficrküoimlirhen  Ansclianimn^sweise  zu  Liebe  gcmuclil,  sie  drück!  vic!- 
melir  die  erii?<liiche  und  uljcrlegte  historische  Ansicht  daa  Uediiers 
>clb.sl  aus.  1>  ikroles  fili'llt  der  spätem  fu Ischen  Demokratie,  die  auf 
(lern  verderblichen  Grundsatz  uumerischtr  Gltn  liheit  beruhe,  die  wahre 
ultere  gegeouber,  welche  nur  v  e  rh  ü  1 1  n  i  ü  s  z  i  g  e  Gleichheit  ge- 
kannt habe,  nnd  der  (letrensatz  7.>visclien  beiden  Verfassungssyslenien 
conccntrierl  sich  nach  iliiu  in  dum  GcgensuU  /.wiöchca  l^iiusiuig  der 
i>eaaileu  aus  ullen  und  W&hl  derselben  auä  den  reichsten  und  besten. 
DasB  er  auf  diesen  liuteracbied  ein  entscheidendes  Gewiobt  legt,  spridit 
er  aadi  mii  •■t^  FiBitk.  113  ff^  b«a.  iö3;  iflttk  wird  mtm  gestehe« 
niMM  toi  er  denil  deo  weientlicheo  und  ohertkleristisebeii  Pookt 
M  der  Thal  getroffen  bat.  ieae  ältere  Demokrelie  ttao,  in  welcher  von 
Volke  gewihtle  nnd  eontrolierte  Mei^lrele«  niebl  aber  jederaiann  aaa 
dem  Volke  oder  daa  Volk  in  Maaae  regierten,  findet  er  in  der  aoloni- 
aehen  nnd  kleialheniaehen  Verfeaanng;  ala  die  vornehnalen  Grinder 
der  jüngero  nnd  schleehtea  mag  er  Epbiallea  nnd  Periklea  betraehlet 
hehhn.  Dem  Kleiathenes  lind  seiner  Verfassung  tollt  er  auch  noch  an 
andern  Stellen,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrücklicher  Herrorhebuog 
dea  Wahlprincips,  ein  Lob  (a.  or.  XV  m  or.  XVI 36.  27),  daa  er  nteht 
ansgesproohen  haben  würde,  wlra  er  ntoblr  iberzeugt  gewesen  dass 
Kleisthenes  jene  Cardinalbestimmung  der  solonischen  Constitution  bei- 
behalten hatte.  Das  Zeugnis  des  Isokratcs  hat  schon  als  das  älteste 
einheimische  ein  groszc«;  flcwirlif :  ilns?;  er  hernach  die  moralischen 
Wirkunf^en  jener  ultt^ni  Dciiioki  :i[ie  in  iinliistorischer  Weise  idealisie- 
rend ausHiuU,  kaiii)  den  angefahrten  positiven  Aogabea  ihre  Glaul»- 
Würdigkeit  nicht  nehmen. 

Auch  in  dieser  Frage  also  sind  schua  die  dirrclen  Angaben  der 
nUon  dte  bisherigü  Ansicht  im  ganzen  eher  za  crsciiültcrn  als  zu  bc> 
j^nmdea  geeignet;  wirkliche  Gewisheit  knnn  indessen  auch  hier  nur 
durch  Schlüsse  ge^vannen  werden.  Sch.  hat  in  dieser  Hinsicht  nichts 
stichhailiges  beizubringen  vermoclil,  wuhiend  die  Erwägungen  Nie- 
bubrs  und  Grotes  von  groszer  Wichtigkeit  sind.  Niebuhr  hatte  insbe- 
aondere  daranf  hingewiesen  dass  vor  479  mehrfach  die  bedeatend- 
aten  Slaalaaifianer  ala  Arehonten  eraebeinen,  waa  apfiter  nloht  mehr  der 
'  Fall  tat  Freilieh  gelangten  hia  naeh  der  Sehlaeht  bei  Plalaeae  nnr 
Fentakoaloniedimnen  lor  höehaten  Wdrde.  Allein  keineawega  kann 
dieaer  UnMiand  nebat  der  Voranaaetanog,  daas  daahalb  ^aneh  die  an- 
geaehenaten  ea  nicht  veraehmdht  haben  aieb  snm  Loae  an  melden%  jene 
Eraoheinnag  (wie  Sch.  Alt.  I  S.  33$  aagt)  in  erklären  genOgeo:  der 
alleraellaamale  Zofall  mäste  daneben  mitgewirkt  haben.  Unter  den  30 
Arehonten  die  ana  dem  Zeilraum  von  Kleislhenea  hia  aar  Sehlaeht  von 
Plalaeae  genannt  werden  (die  unsichern  mitgerechnet)  tragen  7  die 
Ilamen  bekannter  Slaatsmioner  oder  politiaeber  Personen  jener  Zeil; 
und  wie  wenig  solcher  Personen  sind  ana  ana  Jener  Zeit  bekannt!  Se- 
hen wir  aber  auch  ab  von  Kleisthenes,  von  Isagoras,  von  Hipparchos 
(OL  71, 1),  der  der  oatrakisierie  Sohn  dea  Charmoa  aein  köaole,  von 
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<!«m  Themisfokles  des  ,1.  Ol.  71,4.  endlich  von  dem  Xaothippos  des 
J.  ÜJ.  73,  2,  di'T  s\o\  sclnverlich,  wio  Meier  (hall.  Encyci.  III  7  S.  183) 
glaubt,  der  Sieger  von  Mykale  gewesen  sein  kann,  —  so  bleibt  es 
doch  immer  gewi«  dau  die  Ewei  grösten  Staatsmänner  der  Zeit,  Ihe- 
«lislokle»  ud  Aritttkle»,  beide  dai  Amt  des  ersten  Archon  bekleidet 
.  Meli,  die  einsigea  tUer  tlheiHioliett  SUatmimer  Ton  XleittiieM0 
Me  BUB  Untergang  der  Freiheil,  ww  denen  dies  feslslehl.  Id  der  is^ 
MBMMenhiiigenden  Usle  der  Arehoiten  seitXiiithippos  bie  Ol.  ISl  er- 
acbäDeB  kaem  vier  oder  flinf  die  «il  gleiebieitigen  Slaalenimieni 
oder  Veldberren  aalergoordiielen  Ra&goa'dieeelbett  Kamen  fragen.  Sott 
man  nnn  f  lanben  dni  Loa  bebe  In  jener  frafaeni  Periode  den  Vereland 
febabt,  die  beiden  grösten  Hinner  des  damaligen  Atbens  gerade  zur 
Zeit  ihres  höchsten  Ansehus  zur  hoohsten  Würde  su  erheben?  Sebr 
bezeichnend  für  die  Beweiskraft  dieses  Arirnments  ist  die  Folgernng 
die  Sch.  selbst  ans  dem  in  Ol.  68,  1  fallenden  Arohontat  des  Isagorae 
sieht.  Er  schliesst  nemlich  aus  demselben  'dasz  damals  die  Partei  des 
Kleisthcnes  noch  nicht  das  Üebergewicht  erlangt  hatte,  welches  sie 
nochhcr,  und  zwar  nach  Her.  V  69  b<««;ondcrs  in  Folge  der  von  Kleis- 
thcnes dur€h!rcspt7,fen  Phyleuvt  riindt  runif  crlnnato  und  wodurch  Ua- 
goras  dahin  gubraclit  »iirdu  Mch  um  Beu-^tnnd  an  die  Spartaner  za 
wenden',  da  Isagoras  sputer,  in  der  kurzen  Zeit  wo  er  von  Kleomenes 
untersttitzt  wieder  die  Oberhand  hatte,  doch  schwerlich  *£um  Archon 
gewählt^  worden  sein  kuiine;  woraus  denn  Sch.  weiter  (nicht  ohne 
Walirbcheinlichkeil)  fulgurt  dasz  die  kleislhenischen  Reformen  erst 
507  begonnen  haben.  Aber  wenn  das  vorkommen  des  TlieuHälakles, 
Aristeides  und  Hipparcbos  in  der  Archontenlislo  des  nächsten  Zei^ 
nrams  nichts  gegen  den  kteistbeaiseben  Ursprung  de«  Loses  bewieso, 
WBf  om  hönnle  niahl  aneb  Isagoras  neeb  dem  Beginn  der  Reformen  des 
.Xleistbenes,  wibrend  desse»  Partei  das  Uebergewtcbt  batte,  nnd  tor 
der  Einmisöbnng  der  Spartaner  dttreb  das  Los  tnm  Arebon  erbobon 
worden  sein? 

Bntsebeidend  endlieb  ist  die  Belraiiblnng  des  Sinnes,  der  Tendern 
«od  der  Pol  gen  welebe  die  Erlosnng  der  Ifagistrale  gebabi  beben 
mvsi.  Es  ist  undenkbar  dasz  die  Besetzung  des  Archontats,  so  lauge 
dasselbe  nicht  bloss  dem  Ansehn  sondern  auch  der  Gewalt  nach  die 
höchste  Würde  wnr  nnd  in  der  Tbet  an  der  S|^tne  des  Staats  sland^* 
jemals  dem  Zufall  anheimgegeben  worden  wire.  Eine  solebe  aber 
sebeiat  die  ßcdeatung  des  Archontats  bis  zu  den  Ferserkriegen  gewe* 
sen  zu  sein.  Um  von  der  Jurisdiction  zu  schweigen,  so  war  die  ober- 
ste Verwaltung,  die  Inifiafivo  in  der  Regierung  noch  fortwühreiid  in 
den  HüfidcTi  der  Archonlen,  wie  denn  z.  H.  der  Bau  des  l'eirnceuö  un- 
ter ihrer  Leitung  bej;onneJi  ward.  Der  Polemarch  hatte  (nach  ilerodo- 
los  Angabe)  noch  die  Führtinq-  de«;  rechten  Flügels  (des  gcehrte^ten 
Theils  der  Schlachlonlmiiii.' ),  sowie  (i;is  li  t/io  und  entscheidende  \o- 
tum  (d.  h.  doch  wol  da.s  Ti aei-idialvolum)  im  Kricgsralh  der  Strate- 
gen; und  zur  Erfüllung  dieser  Functionen  gehörte  denn  doch  etwas 
mehr  aU  ^einige  Hechts-  ood  Geschaftskenntnis',,  welche  allerdings 
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•pitcr  jcdea  BOrfer  s«f«lNMl  wirtf  «id  nodi  4m  crl«tlM  HagisM*. 
tM  uaeatlMltf Hell  war.  Ja  aa  liea«a  aiali  aetkat  üa  Varaialnf  bct^rta- 
dao,  daaa  der  Pole«areb  bia  aaah  de«  Paraerkrtefefl  dar  mgmMiltkm 
Kriegaauaistar  aad  Oberfeldlierr  gebllabaa  aai,  waaa  aach  witarstocst 
Md  baaehriokl  tok  Kriagarath  dar  aeha  SINIafont  lUa  damla  wa^^al 
.Kall  noeh  Aafttkrar  ihrar  PbylaMbliiailfiagett  wäre«  *);  daas  aber  H«- 
rodotoa,  daaaaa  Aafaben  tbar  die  Slallaag  welche  mi  eraten  perai- 
aehaa  Kriege  der  Folemarch  aa  den  SIralef  ea  etaaabm«  obBebiB  mm  I»- 
aoaeietens  leiden,  sich  theils  durch  die  spätere  Wichtigkeit  der  Sira* 
legen  iheila  dareh  die  Rolle  weiebe  bei  Marathon  den  MiUiades  im 
F^lge  seines  peraönlichen  Ansehns  and  aaiaar  firUren?  r.uQel,  die 
damalige  Bedeatoag  des  Polemarcbenamts  za  gering  aohufassen  habe 
verleiten  lassen;  eiae  Ansicbl  aa  deren  Aasführung  hier  freilich  oiebi 
der  Oft  ist.  Ferner:  der  Areopag  ergänzte  sich  ans  den  Arcbonten; 
wie  kann  man  glauben  dasz  diese  beilige  und  mächtige  Körperscbatt 
gerade  das  halbe  Jahrlumdert  hindurch,  .während  dessen  sie  die  Wirk- 
samkeil der  Magislrnte  und  Hie  BeichlÜssü  des  Volkes  überwachte  und 
als  llorl  (kr  oiTcnllu  licn  Sittlichkeit  und  tiesetzlichkci(  palt,  von  An- 
fang an  tliJi'ch  das  Los  er^anrl  worden  sei?  Verwirft  man  Grotes  An- 
sicht, so  muiZ  man  mit  Hermnnii  und  Schumann  aiinehnion,  von  507  bis 
4T'J  sLicü  die  ArclioiiU.n  aus  den  T  e  n  t  a  k  0  s  i  o  m  c  d  i  m  n  e  n  erlost 
worden.  Eine  soichu  institution  aber,  die  Kriosung  der  höchsten  Ma^ 
gistrato  aus  der  Mille  einer  bevorrechteten  C lasse,  ist  für  jene  Zeit  iru 
höchsten  üradu  unwahrscheinlich.  Sie  hat  nur  da  einen  Sinn  wo  die 
bevorzugte  Classe  eine  oiigarehisehe ,  unter  sich  gleiche,  der  Volks- 
menge  frcgenaber  streng  abgeschlossene  Corporation  bildet.  **)  In 
einer  uuf  demokratischer  GriinUlagc  ruhenden  Verfassung  wäre  sie 
eine  waltrc  LiigebuuerUcUkcil ;  am  allerwenigsten  aber  kann  ilirc  Irlin- 
führuog,  wie  man  doob  aaeh  Sch.  annehmen  müste,  einer  der  Schrille 
wodareh  Kleislhenes  oder  aeine  Fraaade  die  Demokratie  der  Vollen- 
dung eutgegeafabrlen ,  geweaaa  aaln.   NIebIa  isl  etnieuobtcnder  aU 
Chralaa  BaaierlraBf  ,  der  Eiaftaas  doa  Valkea  a«T  die  Regierung  eraebeioe 
M  weitem  grdaaer,  wenn  ea  die  Arcbonlen  aaa  den  PaatakMioai^ 


*)  Wie  aus  Flut.  Ar.  5  hervorgeht.  Nach  laokrates  Areop.  143. 145 
wiren  sie  ursprünglich  sogar  anf  Praetentation  der  St&mBe  hin  gcwähit 
weeden.    Auch  noch  einige  Zeit  nach  Aristeides  war  die  Wahl  wenagateaa 

an  die  Phvlen  j^ehund' n ,  bis  sich  später  die  Nothwendigkeit  geltend 
machte  sie  ganz  frei  zu  geben,  wie  niclit  blosz  aus  Pollnx  Angabe  ''«>n. 
dem  auch  aus  einzeUien  ßeiäpielea  erbellt.  So  waren  Thrasj^bolus  und 
Tbermmenea,  beide  Btetrier,  Iphiktates  und  KaDiitratoa ,  beide  der  Aean- 
i/m  «ngehörig,  mehrmals  gleichzeitig  Strategen«  Seitdem  traten  ab  Pfay«. 
lenanführer  die  T.ixi.'irclien  an  ihre  Stelle.  Die  erste  Spur  eines  abgehna 
Yon  dem  alten  Wahhnochis  nach  Stnmmen  findet  sich  (wie  bereits Bergk 
de  rel.  com.  Att.  ant.  S.  57  bemerkt  hat)  im  samischen  Kriege. 

Von  den  Schatzmeistern  der  Göttin,  die  zur  Zeit  der  vollendeten 
Demokratie  allerdings  ans  der  ersten  Classe  dnrebs  Los  ernannt  wurden» 
bann  (aus  naheliegenden  Qrttnden)  ein  Einwand  bleims>  nl^bt  beiga« 
»aainien  werden*  , 
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dimnen  wählte  als  wenn  diese  die  Wurde  unter  sich  verlosten. 
Seh.  glaubt,  Kleisthenes  habe  das  Los  eingeführt  tun  die  \\  ahlumtriche 
anmüglich  zu  machen.  Gegen  diese  würü  fi  eil  ich  ci;is  Los  emc  [«adt- 
calcur  gewesen.  KleihUieneb  aber  niiiste  von  Sinnen  gewesen  sein, 
wenn  er  dem  Demü^,  der  bei  ihm  SchuU  gegen  die  L'jitcrdruckungs- 
lust  der  vornehmeu  £u  ünden  iiüllle,  statt  dessen  ein  solches  Ueil> 
mittel  gegen  jenes  untergeordnete  Uebel  hätte  vorschlagen  wollen; 
denn  an  die  Stelle  de«  Qberliefertea  (im  Sinne  der  Philosophen  aris- 
tokratischen) Sy sIeninn  der  WaU  würde  dtdnreti  ein  rein  ol  i gn  r- 
obieehnn  Institut  geseist  worden  sein.  Nicht  genug  übrigens  das« 
die  von  Seh.  Tertretene  Ansieht  dem  Kleisthenes  oder  dem  Zelteiter 
•eines  Binftnsses  eine  oiignrchische  Einrichtnn|f  snsnschreihen  nlUbigt:. 
— -  wer  nn  ihr  festhftlt«  mnss  nmfekebrt  sueh  den  ertstokratiseh^con- 
serYsliven  Staatsmann  Arisleides  für  den  Urheber  des  enigegengesets* 
ten  ebsolnt  demokretisehen  Institnis,  der  Erlösung  der  Magistrate  «ns 
nllen  Bfirgem  halten.  Denn  dass  Arisleides  das  Archontat  allen  Clas« 
sen  foginglieb  gemaeht  bei,  wird  nicht  bestritten  und  ist  in  der  That 
dnreh  d|0  iMslimmte  Angabe  Platarcbs  genügend  beseugt.  Nun  beistf 
es  doch  jenem  vielgepriesenen  Staatsmann  eine  wunderbare  Schwäche 
des  GeaUlts  nnd  der  fiiosicht  zutrauen,  wenn  man  glaubt,  er  bebe 
aus  Rührung  etwa  Aber  den  Patriotismus  den  die  niederen  Classen  beim  • 
Feldzug  des  Xerxes  gezeigt  —  diejenige  Bärgerclasse  welche  gewis 
den  Kern  seiner  Partei  bildete,  einer  so  wichtigen  Praerogalive,  wie 
des  Recht  die  höchsten  Staatsämler  unter  sich  zu  verlosen  gewesen 
Wire,  selber  bemnbt,  durch  einen  Vorschlag  weicher  die  vollste  An- 
erkennung des  Pnncips  der  absoliilen  Demokratie  enihalten  und  eine 
totale  RevolulioQ  in  dem  politischen  System  Aliicns  hei^ründet  haben 
wör(!c.  *)  Nur  wenn  die  Einführung  des  Loses  erst  eini^^e  Zoit  nach 
47^  .sialtfand,  isl  es  erklärlich  wie  Arisleides  in  jenern  Jahre  den  ar- 
Micrn  den  Zutritt  7.11m  Archontat  erolTiicM  kannte.  Es  lag  dann  in  die- 
sem Schritte  zwar  allcTdings  eine  Huldii^uii^;  j^c^^'^cii  den  Grundsatz  der 
Rechtsgleichheit,  eine  ehrenvolle  Anerkennung  für  die  Haltung  des 
Volkes  in  den  Zeilen  der  Bedrängnis.  Die  unmittelbaren  Foltren  aber 
die  er  verä|>rach  waren  nicht  grosz;  denn  man  konnte  voraussehen 
dasz  das  Volk  nur  sehr  selten  von  seiner  Befugnis  einen  Bürger  der 
untern  Classen  zum  Archonten  zn  ^^•ulllü^  Gebrauch  machen  \\crde. 
So  konnte  Arisleides  durch  seine  mehr  principiell  bedeutsame  <i\b  jiruk- 
tisch  wichtige  Concessioa  tiefer  greiftiudea  dcmukruiischtu  iUformen 
vuizubeiigen  hoffen. 

Die  Bestimmung  des  Zeitalters  in  dem  die  Einfährnng  des  Loses 
und  die  damit  Terbnndene  Verniebtimg  aller  selbslindigen  Beamte«« 
macht,  die  Vollendnng  def  onmitteiberen  VotksberschafI  einfelr^te» 


*)  Dasz  die  Einschränkuug  der  Archonten  auf  einen  engen  Geschäfts* 
kreiß  (m  welcher  VcrHnderunp^  der  Angelpunkt  jener  demokratischen  Ee- 
Tolution  lag)  haupisäcldich  in  Folge  des  Gesetzes  des  Arisleides  eioge- 
treten  sei,  wird  von  Sek.  (Alt.  I  £  415)  ansdrückiieh  gesagt. 
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^cin  ninü,  kann  im  aU^onicincn  keine  Schwierigkeit  haben:  der  Start 
des  Areopags  durch  Periklos  und  Epliialtes  war  ohne  Zweifel  ein 
Moment  dieser  Kevoliilion^  vielleicht  das  IcfEle.    Dasz  es  bedenkhck 
sei  dem  Periklcs  die  ganze  Hcilic  jener  Constilulionsverfioderunsrefi 
ohne  beslimmics  Zeuf^nis  7.iii;u9chreiben,  hat  Sch.  tml  l\ech%  hervorge- 
hoben.   Aber  das  ist  auch  nicht  uolhvvendig.    Andere  Staatsmänner 
können  ihm  vorgearbeitet  haben,  insbesondere  Epbialtes,  dessen  poli« 
tische  Wirksamkeit  bedealend  geweaen  telo  mnsz,  wibrend  4#oh 
kann  dine  einzelne  Mtaeregel  vott  ikni  beriehtet  wird  mit  Ammm^kmm 
4w  ItHUn^  die  tu  feiner  Ermordoilgr  fahrte  Hlid  sngleieh  den  Aoftisfa^ 
pattkt  für  die  Thltiurkeit  des  Perikles  bildete  >  der  Beeehrtakan^  das 
.Areopags.  Die  Reihenfolge  der  grossen VerfUiDiigftreformeii  teil  Kleis* 
Hienes  liesse  sieh  demnach     bdoi  Thell  t^mmtangsweiee  —  etwa  ao 
bestimmen:  I.  Reformen  des  RIeislheaes:  Einaeliang des  RatiM  der  900 
und  Anordirang  der  sehn  hiKXffiltti  «v^a»;  dem  PolemaroheO  daa  SIre- 
tegeneollegiam  beigeordnet.  —  Erste  Seliwf  ehvng  des  Areopega  oed 
der  Vagistralfe  dareb  die  begintiende  Milregieriing  des  Raths  ned  Voiln. 
n.  Ansdebnuteg  der  Wihinbigkett  sttm  Arehonlat  durch  Arisl^dee.— * 
Anerkennnti^  des  Frincips  der  absoluten  politischen  RechtsgleieUeÜ. 
III.  Reformea  des  Epbialtes:  Einführung  des  Loses;  die  Befegniste 
der  Magistrate  stärker  boschrankt;   die  gesamte  Kriegsrerwellng 
■B  die  Strategen,  die  oberste  Staatsleitung  an  den  Rath  der  dOO^  die 
^   ganze  materielle  Jurisdiction  an  Ueliaatenausschüsse  übertragen;  die 
Vierzig  rcgclmiiszigen  Ekklesien  angeordnet.  —  Sieg  der  reinen  De^ 
mokratie.  IV.  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles :  Sturz  des  Aree- 
pags;  Einsetzung  der  vonorpvlaxtg.  —  Vollendete  Durchführung  det 
Frincips  der  reinen  ncmokralie.  V.  Heformcn  des  Periklcs:  Besoldung 
der  Heliasten;  Kinfuhrun<>:  der  ynccrpjj  TTaQffronm':  Anordnung-  der 
jährlichen  Nomothesie. —  Innn  o  i 'ri;;iuisation  di  r  rcinrn  Hrnioki  Mtie. 
Doch  wie  man  imujcr  über  die  HeiliHnfoI|!»'e  dieser  Iw  foi-mcii  im  Linzel- 
lien  urleilen  mag,  im  ganzen  scheinen  dem  Hef.  die  lu  ^uUate  der  For- 
Schunsr  Grohs  sicher  tu  sielin,  und  er  kann  nur  dem  Ausspruch  d»'5 
englischen  Hislui  ikrts  beiptlichlen ;  dasz  die  iMeinung  welche  die  ilc 
liaslen^erichte  und  die  Nomothesie  für  Institutionen  Solons,  das  Los 
fflr  eine  Krilndung  des  Kleisthenes  huU,  alle  klare  Ansicht  vom  Wacbs* 
tbum  der  athenischen  Demokratie  verhindere. 

Das/  die  Znhl  der  kleislhenischen  Demen  100  gewesen  sei,  wird 
Von  Ileniuiiin  hik d  in  der  neuen  Ausf^abo  bezweifelt  —  wol  mit  Un- 
recht, da  der  Angahe  Herodols,  >vie  Schömann  zeigt,  kerne  ernstliche 
Schwierigkeil  im  VV  ege  stuhl,  dieselbe  vielmehr  durch  die  Krwähnun^' 
der  100  Heroen  bei  Herodian  eine  UnlerstQtznng  erhalteu  hat.  Hermanns 
YermatuRg,  Kteiathenes  habe  die  Demen  dergestalt  unter  seine  zehn 
Stämme  Yertheilt  dasx  jeder  der  lelsteren  in  allen  drei  Laadcslheilen 
vertreten  gewesen  sei ,  und  daraaf  habe  die  Eintheilang  derselben  in 
je  drei  Trittyen  bernht,  ist  ansprechend,  bedarf  jedoch  noch  einer  bes- 
sern Begrandung  als  die  confuse  Stelle  des  Psellos  gewährt.  Sohamann 
ftweifelt  ob  ILieislhenes  gleich  nnfangf  nncb  die  neuen  Phylen  (wie  es 
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die  allen  waren)  in  Trillyen  getlicilt  habe,  hält  aber  um  so  enfschie» 
dener  die  Anpobo  fest,  dasz  er  ')()  >uukrarien  g-ebildet  hnl)e.  Hei  der 
Ansicht  dasz  Kkislhcnes  die  allen  Piiralrien,  gelrennt  von  seiner  Phy- 
Icrioi  iranisalion,  I)c^tchen  gelassen  und  seine  Piiyleu  nicht  in  Pliratriea 
gelheilt  tuil)e,  beiiarrt  H.  auch  nachdem  Rieger  das  Gegentheii  wieder 
zu  erweisen  versncht  haL  Für  die  von  Hieger  vertretene  Anffassiing^ 
des  sp&tern  Verhültnisses  der  Phralrien  zu  den  Phylen  und  zu  den  Ge- 
«chlechtern  sprechen  aber  jedenfalls  viel  tai  wichtige  Gründe,  als  dass 
dieselbe,  wie  es  von  Sch.  geschieht  (Alt.  I  S.  365),  ohne  weiteres  ulfl  " 
*  entschieden  falsch'  könnle  abgciciligl  werden.  Grotes  Meinung  als 
habe  bis  auf  Kleislbenes  eine  zahlreiche  Classe  freier  Einwohser,  die 
%reder  Metoekeo  noch  VoUbürger  gewesen  seien,  in  Alllka  exlelieii, 
wd  Ton  Seh.  wol  mit  Recht  znrAckgewieeen;  nicht  viel  webrfchein» 
tieher  «her  ist  die  von  Sch.  acceptierle  Erklirnng  welehe  Grote  den 
Worten  {icpvXirevCi  iivpv<;  -/.cd)  6onlovg  jKere^ov?  hei  Arist.  Pol.  Iii 
1, 10  so  geben  versnoht.  Die  Schwierigkeit  die  in  dicBen  Wol'ten  üegft 
wird  woi  eicht  bester  eis  dorch  den  Vortehlag  Hermanns,  iuxol%avg 
als  Glewem  so  tilgen«  gelöst  werden  fcttonen. 

Die  wtehHge  nnd  viel  ventiHerte  Frage  fiher  Beginn  und  Dauer 
des  Peripolendienftes,  sowie  aber  das  Verhittnis  desselben  sn  dem 
Ephebeneid  nnd  der  Eintragong  in  das  Iriita^xtmP  ^^«rfifimfby  ist 
nurs  neue  erörtert  in  felgeader  Abhandlung: 

2ü)  De  ephebia  Attica.  ScHpsit  J,  E,  Heinrichs*  (Inau^ 

guraldisäertation.)  Berolini  MDCCCLl.  2\)  S.  S. 

Diese  Frage  gehört  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  über  dn?;  riebtirfs- 
jahr  des  Demosfbenes  einerseits  und  über  den  Zeitpunkt  dti  Ar  <  baere- 
flien  anderseits  zu  ien  verwickellslen  und  schwierigsten;  um  nach  so 
inatu  hen  iinl)Lri  lodii^enden  Versuchen  diescl!)c  endgiUig  su  entschei- 
den, würde  die  umsichtigste  Abwä^^iin!;  ullrr  /t  iiLniisse  und  Umsliindo, 
die  schärf!*te  sowol  als  besonru  tisle  Prüfung  erforderlich  sein.  Die 
eben  genannte  Abhandlung  kann  diesen  Ansprüchen  nicht  genügen;  sie 
enthült  nicht  wenig  Spuren  von  Flüchtigkeit  und  Uebereihmg;  an  will- 
kürlichen AnuHhmen,  an  Lucken  in  der  Beweisführung,  selbst  an  Wi- 
dersprüchen in  des  Vf.  eignen  Ansichten  fehlt  es  keineswegs. 

Haijplt!!  iiiidhi^a^  fiir  des  Vf.  Ansicht  ist  die  bekannte  Stelle  des 
Aristoteles  IlarpoUi  atioii  u.  nsQinoXoq.  Aus  derselben  fülf:ert  er,  dusz 
die  liewebrujig  der  Epheben  mit  Sclnld  und  Speer  (von  der  die  Wehr- 
haftmachung  der  Waiden  der  im  Kriege  gefallenen  zu  unterscheiden 
sei)  erst  im  zweiten  Jahre  der  Ephebie  stattgefunden,  mit  dem  Ephe- 
benschwnr  aber  und  der  Eintragung  in  das  XriliuQxt%i»  in  keinem  Zn- 
•ammenhaage  gestanden  habe;  im  ersten  Jabre  des  Peripolendienates 
Mien  den  Epbeben  von  Staate  Waffen  geliehen  worden.  Will  man 
indeasen  die  aristoleKsehe  Angabe  anr  Grandlage  der  Uateranohnvg 
machen,  nnd  verwirft  man  zugleich  (wie  der  Vf.  wol  mit  Reobt  thnl) 
die  von  andern  vofgeseblageDe  Beaiehnng  der  Worte  xav  deuvs^ 
immiv  anf  das  sweite  Jahr  Meli  eingetrotener  Haatbarkeit,  so  wird 
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■itt  nidil  miUb  kÖMM  dietelb^B  liitl  dtn  Verlmni  nsgutaMm  im 
VerbManf^  m  briofei,  wibMd  ioeb,  wie  Üenrleli*  iiaäl  At^dkhm 
a.  a.  angibt,  der  Peripolendieost  i  wei  Jahre  gedeserl  haben  aoU.  Meli 
kAnole  dieaea  Widerapraeh  vieileieht  dadareh  ta  hebea  aoehea,  daas 
aiaa  deaaelbea  aaf  eiae  doppelte  Qebraaebaweiae  *dea  Worlea  «fi«e- 
(aach  derea  üaer  ea  dia  Reerateajabr,  die  etgeatliehe  BiaAbaafa- 
aeit  utbegreifea ,  aaeh  der  aadera  bloas  aaf  dea  wlrklieb  aeCiTea 
Dienal  ala  ntpütolog  gehea  wftrde)  Barflokfttbrte;  der  Vf.  aber  hat  ihm. 
aiehl  bloss  nicht  gehoben,  sondern  nicht  einmal  beaierkt.  Die  Reihen- 
folge nnn  der  in  Frage  kommenden  Acte  bealimmt  er  folgendcrmaszen: 
die  Jünglinge  aeiea  (im  I9n ,  besiehungsweisa  Ida  Jahre)  zo  Aafaair 
des  Thargelion,  an  den  Archaeresien  derDcmen,  in  die  Iti^ta^txa 
•ingetragen,  in  der  zweiten  Hftlfte  desselben  Monats  der  dor.iuctöfa  dg 
avS^ag  «nlerworfen  nnd  darauf  in  eipncti  Bcsüt;  ihres  Vcrmiicens  «re- 
setzt,  liu  Aul'üTig'  des  bürijerlichen  Jahres  sodann  im  Heiliglhum  der 
AgJauros  ohne  AN'affcn  beciditit  unJ  unter  die  Eplichen  eingereiht,  ge- 
gen den  Schlusz,  des  ersten  Dienstjahres,  zu  Anfarii:  düs  Elaphebolion, 
kurz  vor  den  groszen  Dionysien,  im  Theater  mit  Schild  und  Speer  be- 
gabt, endlich  nach  Beendigung  des  zweijühripen  Ephebcndiensks  in 
die  mvaxig  iKmXrjGiaaTiKoi  eingetragen  und  düdurcli  zuerst  711  Silz 
und  Stimme  in  den  Vuiküvcrsnmmlungen  berechtigt  worden,  liier  ist 
es  zunuchst  auffallend  verkelirt  dasz  der  Vf.  S.  26  die  Dükimasie  den 
Archaeresien  und  der  Eintragung  folgen  laszt,  da  sie  der  letztera 
doch  offenbar  vorangehn  muste.  Eine  andere  GedankeDlosigketC 
apHchl  aieb  ia  der  nibera  Zellbeatiaimiing  der  Offeollicbea  Bewehrung 
»U  Sohild  aad  Speer  aaa.  Sie  aoll  eia  Theil  der  Feierliebkelf  aai  Aa- 
Nng  der  groatea  fNoeyalea  geweaea  aeta,  bei  der  (wie  wir  aaa  Aee* 
ebiaea  wiaaea)  die  aifladig  gewordenea  SOhae  der  im  Kriege  gefalle- 
aea,  geachnttokt  aiit  der  rom  Staat  ihnea  geaehenkten  WalTearfittaag, 
dem  Volke  in  Thealer  rorgeatellt  wardea;  ao  Jedoeb,  daai  die  lebte- 
rea  Aete  (die  Bewaffhaag  aad  Voratellaag  der  Waiaea)  lauaer  gleiah 
aaob  Aafnahme  der  Waisea  naler  die  Minaer,  afao  vor  deai  Beginn  dea 
eraien  Ephebeojahrs  vorgenommen,  die  Waisea  einer  jedea  Allere» 
classe  allemal  zugleich  mit  den  übrigen  Epbebeo  ans  der  vorherge- 
henden Alterselasae  bewaffnet  and  vorgestellt  worden  seien.  Frei« 
lieh  dasz  die  Bewehrung  vnd  Vorsteliang  der  Waisen  nicht  (wie  Vö- 
mel  gln(!ht)  erst  ein  Jahr  nach  der  Eintragung  derselben  stattfand,  er- 
gibt sich  klnr  ans  Acsrhinc?;  sie  war,  wie  dessen  Worte (g.  Ktcs.  154) 
zciijrn,  unmittelbar  verbunden  mit  der  Einlrncrnnj.  Um  ??o  verkehrter 
ober  ist  es,  dn?z  nun  Heinrichs  jene  Bewefinmir  der  \^'ilise^.  die,  wie 
er  selbst  bemerkl  ,  zn  Anfan£r  de:«  Elnidicbolion  slatlfatid,  der  Hiiitra- 
gung,  insofern  er  diese  in  den  Thartrclion  selzt,  um  /.wei  Monale  vur- 
ausgehen  las^t  Durch  das  Datum  <ier  WaisenbewatTnung  ist  vieimebr 
auch  das  Dutmii  der  Dokimasie,  der  Eintro^unjr  und  des  Ephebeneides 
auf  den  Anfang  des  Elaphebolion,  wenigstens  auf  die  siebente  l'rytunie 
bestimmt.  Ucbrigcns  hat  auch  die  Annahme,  dasz  die  Waisen  ein  Jahr 
früher  als  die  übiigen  Epbebea  bewehr^  und  dasz  die  Bewaffnung  der 
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IcUleren  erst  ein  Jahr  nach  der  EtQtragan^  nnd  dem  Bürgcreiii  (der 
doch  eine  bestimmte  Beuehong  auf  empfangepe  WafTeo  enthält)  erfolgt 
«ei,  do«h  tehr  veaig  imm  WabrtelieMlielikeit  Rtf.  möchte,  weoB 
mdm  in  der  Aigabe  de»  Arittoteies  bet  HerpoknitioB  kein  klhui 
oder  ScbreibTtUer  tteekt,  lieber  glauben,  es  sei  eoeb  die  DokimMlei 
die  Einlregeog  iiod  Beeidigaog  «rit  im  iireitea  Jle)ure  der  Bpbebie 
«il  de»  Begiea  dee  aetiTen  Feripolendienates  und  dem  Bmp fang  der 
Waffen  erfolgt ;  wonadi  man  denn  freilieb  bei  Aeaebinei  (de  f.  kg; 
167  ludik^v  iaaUiiyilg  tu^ütoXog  iyevofirjv  dv'  hti)  die  Worte  iä 
m.  i*  nicht  als  gleichbedeutend  mit  tig  avd(fag  ioKtftttC&ttg  nebmeo 
4acfte,  den  Beginn  dea  Peripolendienstes  (im  weitem  fiiane)  vom  Bei* 
finn  der  Mündigkeit  trennen  und  das  imdkxtg  tißtfdat  vom  Schluss  des 
•raten  Ephebenjahres  rHekwirla  rechnen  müste.  Erklären  liesM  sich 
eine  solche  Einrichtung  aas  einem  Bedenken,  die  Epheben  aebon  lA 
Rckrutenjahr,  wo  sie  wol  einer  nicht  blosr  militfirischen ,  sondern  sn- 
j^ltich  noch  paedni^osrisch  «rynmnstischen  Zucht  unterworfen  waren, 
zum  Rurjrerreclil  und  zur  civilrei-hllichcn  Seihstündiirkoit  zuzulflüsen. 
Man  mag  uidessen  hierüber  und  über  die  Mrislütclische  Stelle  urteile» 
wie  man  will,  Jedenfalls  ist  Dükimasie,  Fiii[rai;\ing  und  Üurt^ercid  in 
gleiche  Juhresieit  mit  der  feierlichen  BewalFoung  der  Waisen,  d.  h. 
kurz  vor  die  Dionysien  (Anfang  Klapheboiion)  zu  setzen,  und  dies» 
Resaltat  gibt  zugleich  die  ein7.i^'c  zuveriassige  Bealiuimung  für  die 
Archaeresien  oder  Bcanitenwaltlen. 

Heinrichs  ist  auch  hinsichtlich  dieses  letiteru  Punktes  conTus. 
Nachdem  er  nemlich  luerst  S.  16  der  Autorität  Schömanns  und  Vorne Is 
folgend  bebnnptet  bat,  die  Arebaereaien  aa  weteben  allein  die  Eintra- 
gung in  die  XniituQxiKa  geaetalieb  Torg eooaiBMo  werden  konnte,  aeieo 
■iebt  WabWeraammlnngen  dea  Volkea,  aondern  4er  Gaigemeinden  go- 
weaon,  aebeial  er  daa  gteieb  daranf  orieder  Torgeaaen  an  beben,  da  er 
4aa  Detern  dieaer  Arebaereaien  dnreb  Bereebnong  der  fdr  die  Praiaaf 
4eff  gowiblten  Hagialrate  doreb  die  beliaaliaebeo  Goriebta  erforderlli* 
oben  Zeit  (beilioilg  ein  sehr  «aaleberer  Weg)  aa  beaUmmen  anobL  In 
der  Tbal  aber  iai  jene  Bekaupinng  Schömanns  nnhaltbar.  Die  Rede 
fegen  Leochares,  auf  die  Sek.  nnd  Heinrichs  (S.  17:  Miserte  id  leo* 
tentiir  Demosthenis  verba  Leoch.  p.  1091')  aieb  berufen,  bewetaigo- 
fade  im  Gegentheil  i»3z  die  Arokaereaien ,  aa  denen  die  Eintragung 
itatlfund,  von  den  Wahlversammlungen  der  Demen,  den  agxovttov  ay9- 

für  die  ohnehin  die  Benennung  Archaeresien  unerweisliob  iaI,  to- 
tal verschieden  wnrcn.  also  nur  die  Wahlversammlungen  des  Volkeai 
denen  ja  diese  Bezeichnung  als  die  solennn  und  technische  zukam ,  ge- 
wesen sein  können.  Denn  in  der  uqxo i/Kav  ayoiju  der  Otryucnscr  ver- 
langte Leoslralos  nicht  etwn  Kiiitragung  in  das  hj^iagyiKQPy  er  ver- 
suchte nur,  nachdem  er  seiuen  Namen  in  den  mpa^  innki^acaöziKog 
des  Demos  eingeschwarzl  hatte,  Stimmrecht  nuRznuben,  ward  aber 
seines  illegalen  Verfahrens  *:t{)u^  ro?  nCvant  y.al  it/  rr)  tcov  agyouicDv 
ayoQa^  überführt  und  von  seinem  Begehren  abiuslehcn  geuölbigt.  Spä- 
ter versnobte  er  an  den  Panatkenaeea  bei  der  TheorikenvertheUung, 
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abermals  illegaler  Weise,  aber  dlieamal  durch  Eintragung  in  das  Ai|- 
^aQxiKOv  (das  M  d«r  Gelegenheit  geöffbet  wtrd)  sf  A  itt  OtryiMtt- 
•tr  iMTk^ms  m  lamn,  aefteilerte  aber  «oob  bier  an  einer  mCaebaa 
frotettatioB  eiaifar  amrefieodaB  Otryaeaser.  Sebliaaitieb  mdrto  er 
»■  den  Arebaeraaiae  eiaa«  dritits — and  diaanal  dar  Form  aaeb  «icM 
illägalen  *—  Varauoh,  durch  IttrnticbeB  Beacblaai  der  Demotee  die 
Etolrafmf  \n  das  ltfiMifj[^$tiv  derebtoaetBaa;  die  AbaliaimnBff  aber 
M,  da  sein  Aaaj^rBeb  bbI  die  GiogeBOSienBcbafl  materiell  eweifel- 
ball  war«  gCgen  ihn  aas.  Ab  des  ArchaerealeB  alae  ward  daa  h^tcc^ 
jfiseov  geöflfkiel  aad  war  die  Gaugemeinde  versammelt;  sie  waren,  wie 
noch  deutlicher  aus  Isaeos  de  Apoitodori  hered.  erbeilt,  die  einsige 
legale  Gelegenheit  sar  Eiatragong  und  tar  Abatimoraog  der  Demotee 
darüber,  la  der  aq%Qvxmv  ayoQu  dagegen  konnte  Ton  Eintragnng  !■ 
das  Xri^i(t^xiK9v  schon  deshalb  nicht  die  Rede  sein ,  weif  dasselbe  of- 
fenbar gar  nicht  zur  Stelle  war.  vielmehr  statt  seiner  nur  der  rzlvct^ 
iK%Xt}(StccßTiy.6g  fein  bloszcr  Aiis/nti:  nus  jenem)  zur  Controle  des 
Shmmreclils  g^ebraucht  ward.  Die  f^oyoi  r*)!-  ayoouC  nemlicli  fanden 
iilino  Zweifel  am  Houptort  des  Demos  selbst  stalt,  während  die  Ab- 
Stimmung  über  eiaiutragende  an  den  Archaeresien  und  (wie  aus  der 
liede  geglBU  Eubulides  hervorgeht)  mich  die  allgemeinen  ^la^ifffpicii^ 
der  Demen,  bei  welchen  nülurlich  üus  Xti^Laoyt%6v  zur  nand  sein  mos- 
te, in  der  Ha  uj»  Isla  dl  vorgenommen  wurden.  Denn  das/,  die 
aqxtnä  zu  Allien  (vermutlich  im  Archiv)  aufbewahrt  wurden,  zeigt 
auch  schon  der  Versuch  des  Leostratos ,  bei  der  Tbeorikenvertheilang 
an  den  PwialheaaeaB  (kstM»' uvot%^^  xo  yf^a^nanhv  Dena.  Leeok 
37)  die  BlalragttBflr  <v  ericbleiehea.  Die  Siegel  so  deBaelbeo  moebtaa 
Irolidem  die  Demarcbee  fttbrea,  and  a6  wird  bb  yeralebee  aeio  waa 
HarpokralioB  a.  dijfia^p  aaft:  ta  Irj^tag^tiici  yi^ccfifuatSlu  na^a  teo- 
vosg  ijr,  wozv  aaeb  Dem.  Eabal.  8  mit  SoböBuma  de  eom,  S.  879  le 
vergtelehea  iat.  Der  AoadraelK  h  «^cc^Kitof,  weoB  er  am  Zeit  oad 
Megeobeil  der  EiBlra|^|^  bb  beBeiebaeii  gebraoobt  wird,  bedeaüt 
aatOrlieb  liebt  die  WablveraammlaageB  des  Volkes  aelbat,  sondern  die 
Keil  we  das  gaaie  Volk  te  den  wol  einige  Tage  mafassendea  Beafl»^ 
tenwablea  nod  demnfichst  ^ur  Begehung  der  Dionysien  ia  Adiea  Ter^ 
BsmOMlt  war,  itnd  in  welober  deshalb  ebendort  such  Gauvcrsnmmlaii- 
gen  tum  Zwecke  der  Eintragnng  abgehalten  weidea  konnten.  Für  die 
Wahl  der  Beamten,  der  Strategen  insbesondere,  war  der  Anfang  des 
Elaphebolion  ein  durchaus  passender  Termin,  wenn  man  annimmt  (was 
an  sieh  durchaus  wahrscheinlich  ist  und  durch  kein  sicheres  Beispif! 
wid(Tlegt,  wol  aber  durch  iiuinche  Reispicle  hrsfätigt  wird)  da??,  die 
Strategen  ihr  Amt  im  Hekatombaeon  antraten.  Heinrichs  verfuhrt  gsini 
willkürlich,  indem  er  unter  derselben  Vorausselziing  d  e  ^^  ahlen  der 
Magistrate  auf  den  Anfang  des  Thargetton  setzt  und  versichert:  ^  ante 
l\  prylaniam  eos  creatos  esse,  id  ue  speciem  quidem  habet  veri"  (S. 
17).  Wurden  doch  bei  den  Syrakusern  die  Strategen  im  Herbst  ge- 
wählt und  im  Frühjahr  installiert  (Thuk.  VI  63  —  73.96);  \vii>  lihci 
Athen  belrilll,  su  ist  für  die  Wahl  Kioons  vom  J.  424  (Ar.  Wuikea 
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581 1)  ioww  tat  di»  Slr«l9f  «nm^l  des  AnUpoboi  Niederlage  bei 
Ephem  jeaer  nemlifilw  Zeilpnakt  (Anfiiig  des  BlaplieboUeD)  aoeb  eos 
efwoiellee  bier  oicbl  la  erftrterndea  GrOndea  webrsobeiQlleh. 

Was  dea  Begiaa  des  Epbebendieostalters  belriffl,  so  beslinnt 
denselbea  Heiariebs  aawabrscbeialiob  geaag  auf  angeffibr  18  Jabre 
(^fere  peraoto  aapo  XVIir),  so  aeailiob  dass  auch  die  l7%jftbrigeB 
schon  unter  die  %(QmolOk  ajalifeaOBinien  worden  seien.  Die  Frage  kann 
ia  der  That  nur  im  Zasaaiaieabiog  mit  der  Uatersaebaag  aber  das  Ge« 
bar{sjahr  des  Demosthenes  eatsehieden  werdea,  wie  dean  auch  die 
Abbandiang  von  Heinrichs  blosz  ein  Theil  einer  gröszern  Arbeit  Qbcr 
dea  leUtera  Gegeastaad  ist.  Mal  deatseibea  siebl  aaob  folgeade  Sebrifl 
ia  Zasaauaeabaag:  - 

97)  C.  F.  H ermannt  dUpulaUo  de  Midia  Anagp'aßio.  (Vor  den 
gottinger  Index  flcholaram  für  den  Winter  1851-^62).  Typfs 

Dicterichianis.   18  S.  4. 

insofern  sin  atiszer  den  LebensunKstiindtn.  der  geschichllichen  Slellung 
und  dem  C  liarakler  des  i>|eidias  auch  die  Chronologie  der  in  der  Midiana 
erwalintcn  t>eignisse  berührt.  Hermann  weist  nach  dasz  die  ilippar« 
chie  des  Mcidins  vor  die  Cboregie  des  Oemostheues  und  die  mit  der 
letztem  verknüpfen  Vorfälle  zu  setzen  sei.  Die  Zeitfolge  dieser  Vor- 
fälle bestimmt  er  folg^endermaszen.  Nach  der  Probole  |?egen  Alcidius 
Abfuhrt  desselben;  w  Lilirend  seiner  Abwesenheit  y^tpt]  kiJxoTctt,iov  ge- 
gen Demosthenes;  üacli  der  Uöckkehr  Verdächtigung  des  Demos!henes 
uls  Anstifters  def  Ermurduni,^  des,  Mküdeiuos  und  mitschuldigcMi  uii  den 
euboeischen  Verlusten,  AngrifT  gegen  densellien  bei  der  üokiiuasie  zum 
lliih  Qicn;  1111  Jahre  nach  der  Ohrfeige  wSre  dann  Demosthenes  als  Bu- 
leut  zugleich  Architheore  und  leQonoiog  zatg  ßsfivatg  ^taig  gewesen. 
Da  diese  Vorfalle  in  Ol.  107,  die  Uipparcbie  des  Meidias  aber  vermnt- 
lich  in  ein  Jahr  der  groszea  Paaatbeaaeea  (das  dritte  Jabr  eiaer  Olym- 
piade) gehöre,  so  sei  die  letztere  mit  Wabrsoheinliobkeit  ia  Ol.  106, 3, 
oder  aber,  weaa  man  voa  Jeaer  Yermatung  absehe,  ia  eiaes  der  folgen- 
den Jabre  bis  vor  Ol.  I07t  2  zn  setaea.  Eadlieb  kommt  H.  aaob  aat 
die  seerst  voa  Bergk  beantste  Stelle  aas  Hypereides  Bede  gegea  De* 
mostbeaes  sa  spreehea,  woaaeb  dieser  aar  Zeit  des  barpalisebea  Pro* 
'  eesses  eia  secbsiger  gewesea,  also  sehoa  OL  98,  4  geborea  wflre  and 
ia  OL  106  die  Bede  gegea  Meidias  gescbriebea  b&tte.  per  Vf.  bemerkt| 
wer  sieb  dadareb  bestimmea  lassea  wolle,  mflsse  .dann  die  oben  er* 
^wäbnten  Vordlle  wenigstens  in  derselben  Ordnnng,  nur  um  ixne  Olym- 
piade frftber  setzen.  Er  fUr  seine  Person  besieht  jedoeb  anf  der  von 
Dionysios  und  Gellins  gcstötzten  Ansicht,  indem  er  namentlich  des 
letzteren  Zeugnis  gegen  das  des  Hypereides,  der  schon  als  Redner  der 
Uageaaaigkeit  aad  Uebertreibaag  Yordiobtig  sei,  bervorbebi. 

2S)  M.  n.  E,  Meiert  de  epistalis  Alheniensium  commenfariohim. 

(Vor  dem  hallischcn  Index  Bcholarum  für  den  Spmmer  16üo). 
'     Typis  0.  UeadeUL  8  S.  4. 
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Dfoni  Profrtm  b«hiBdett  des  Verhiltnii  der  beMen  ym  Aiifr 
tototos  bei  Harpobrtlimi  erwitoiton  dmAmi«,  dee  Bpietato«  der  Prf- 
toaes  ud  det  Epiatotoe  der  ProlidreB.  Auafobeid  vob  den  dtreh  Her* 
Bann  erwieseneD  8ato  dasz  der  Epistotoa  dar  Prytanee  dee  Vorsiti  i« 
der  Volksversuminlang  niemals  mit  Pro^dren  ans  der  ^ml^  saptwawev- 
9V6U  gelheilt  und  erst  in  späterer  Zeit  denaelben  an  neun  pro6dri  noa 
«Otttribules  abgetreten  habe,  zeift  II.  dass  seit  der  tolttorn  Verfiede- 
mng  der  Epistates  der  Prytanen  nur  die  Bewabrong  des  Siegele  ud 
der  Schlüssel  zum  Schatz  tind  Archiv  behalten,  za  jeder  Volksversemai- 
lung  aber  die  nenn  Proi'drcn  untl  deren  Fpisfnfes.  dem  nun  da$  Prae- 
sidiuni  (das  irTt\\nfpl^Hv)  zufiel,  ausgrlo>i  Jiubc.  Der  Aasdnick  irti- 
ffrcYTfi  in  den  N'olk.sheschlüssen  bc/.uiiliiic  ininiLT  den  Kpi>'trt{rs  der 
i^rylüncn  üb  Vorsitzenden  und  scliliuszc  für  die  Zeit  seines  vurkum- 
mens  die  bxistenz  von  Proedrcn  aus,  deren  Einführung  deuigemäss 
zwischen  Ol.  100,  3  und  102,  4  zu  setzen  sei.  Widerstreben  v%urie 
jener  Aiinuhine  nur  eine  von  Pittakis  ergänzte  Stelle  einer  Inschrift 
des  4n  Jh.,  wo  neben  den  Profdren  auch  das  ircKSrazci  vorkäme  — 
wenn  di^se  KrgaiiÄUiig  sicher  wäre.  Der  Epislules  der  Trylunen  ge- 
hört sowol  in  alter  als  in  späterer  Zeit  den  Prytanen  und  der  ^vli^ 
nQvxavivovau  selbst  an;  nur  in  einer  Urkunde  aus  Ol.  loo,  3  eraelMiet 
ein  Epistotoa  aus  einem  aaderB  Stownef  eto  Unttofld  den  ■«  eee 
^er  vortlberfebeed  (vtoUeiebt  to«  Bokleidea  an  bia  tur  Biaeetoaii^  dar 
PreMIreB)  heraabeBdeii  EiBriebtang  erklirt,  entsprungeB  bbs  der  «e»- 
HeheB  BeaorgBta  vor  emem  GewaUmubraneb  d«i  ToraitoefidMi  SUm* 
aiea,  wetebe  Baebber  tnr  EtBaetoBBt  der  Profidrea  lülfrto. 

2UJ  G.  F.  Sehne  man  u  i  dissertatin  de  reddendis  nijijhtraluum 
gestorum  ratioHiöu*  apuä  Atlietiieiises.  (Vor  dem  greifswalder 
ReoCoraUprogramm  tob  1855.)  Typto  F.  6.  KsBike.  10  &  4.") 

Dieae  Abbandlnsg  iai  der  BrkliroBg  iwetor  aaf  dto  ReebBOBfs- 
ibtoge  der  Beamtoa  besaglieber  Stolleo,  des  Aeaehioea  g.  Xtea .  16  mnk 
dea  Lyaiaa  g.  Nikom.  6  gewidmet.  Der  Vf.  weist  mit  groaier  Wahr-  | 
aebeiBlichkeit  eaebt  daas  der  vob  Aeaebinea  genannte  ^^^fifsemu^ 
Biebt  der  Sehretber  der  Logiatea,  aoBderB  vielmehr  ideatiaeb  mit  dem 
bei  Aeschines  g.  Ktes.  25  vorkommenden  gewibltea  Gegeaaebreibor, 
der  in  jeder  Prytanie  dem  Volke  die  Ausgaben  verreebnete,  sowie  mfl 
dem  in  der  verderbten  (übrigens  doch  wol  aaeb  BraprdBglicb  oonf«^ 
aen)  Stelle  des  Pdllux  VlII  98  erwfihntea  uvsiy(^tffvq  diOixijcrfuig 
war.  Diesem  also  hatten  die  mit  Geldverwaltung  betrauten  Mag^islrate, 
wie  ans  l  ysias  erhellt,  in  jeder  Prytanie  —  rnm  lieliuf  seines  Vor- 
trags an  die  Volksversammlung      Reehoung  abzulegen. 

*)  [Diese  so  wto  die  tibrigcn  in  ebtoer  Uebersifibt  besproclienea 
lateinischen  Abhandlungen  Sebömaima  aind  jelat  wiedorabgedrnckt  im 

der  S-immlunp^:  G.  y.  Srh  opmrrTiTii  »^pnscnln  nrnf^cmica.  Vol.  I:  his- 
torica  et  antiquarin.  üciolini  in  libraria  \Veiflra.iiiiiiHn;i.  MDCOCLVI. 
881  S.  gr.  8,  nemlich  ^r.  2J  ;S.  2^3—300,  i\r.  2j  2^7—240,  Nr.  24 
0*  217—360,  Nr.  1»  0. 
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f!^.  itcMMtointog  Cggjgrw  Dorpaimti  mera  9emitaww§aHa 

diebits  XU  et  XIII  m,  Decembris  a.  MDCCCLII  pie  ccle^ 
branda  yrattdcUur  Carolus  Eäuaräus  Otio^  lur,  Prof, 
P.  0.  Dorpari.  78  S.  4. 

In  ditfor  Schrift  babeo  die  ölTeiillichen  Kfagen  dei  attischen 
Rechts  eine  neae  BMrbeilmig  gefunden.  Der  Vf.  hat  niclu,  wie  ia 
seiner  1820  zu  Leipzig  erschienenen  Darstellaog  der  Privatklagen,  di# 
alphabetische  Ordnung  der  Klagen,  sondern  eine  systematische  ge« 
wählt:  das  erste  Kap.  seiner  Schrift  behandelt  diejenigen  y^ag?c^/ wel- 
che sich  auf  den  Staat  und  dessen  Sicherheit;  das  zweite  Hie  welche 
sich  auf  Cultus,  Siltiichkeit  und  uifentliche  Wolfahrt  (sühitLai  publi- 
cam)  beziehen;  das  dritte  diejenigen  welche  Rechte  einigt  Iiier  betrefTen« 
Die  Schrift  stellt  sich,  wenn  auch  dem  Vf.  eigene  Quellenkennlnis  kei- 
neswegs-abgeht,  im  ganzen  doch  als  eine  Compilatioo  nach  den  Arbei- 
len Heffters,  Piatners,  Heiers,  Schömanns  u.  a.  dar;  das  neue  was  sie 
bielel  iät  nicht  von  groszem  Belang.  An  Spuren  uiuulünglichen  Urteils 
fehlt  es  nicht  ganz ;  so  heiszl  es  S.  12  (nach  arguu.  Dem.  «ie  f.  leg.), 
von  der  Strafe  der  awofioUa  seien  scenische  Künstler  ausgenommen 
feweieD ;  oad  8. 15  wird  Meb  Aeaeb.  de  f.  leg.  146. 152  von  den  Ge- 
■eedtett  gese^:  ^liberoi  mos  legeli  td  tdem  mgeBdan  Albeoie  fote* 
res  obeidei  reiiaqnebe«!.'  Brirdbeeog  verdieit  den  der  Vf.  bioeiebU 
lieb  der  f^9>r/  a^yiag  aaf  eine  bisber  anbeteblete»  wie  er  sagt  vor& 
Ireiniebe  Monogrefble  von  Reib  (diit.  de  aetioee  ignavi  otti,  Lips, 
1807)  blaweif  t. 

HiBsiebtlleb  der  ^Alterlbamer*  Sebfiaumse  naobl  Ref.  noeb  besoa« 
dera  anCmerksam  auf  das  was  S.  386  über  dae  angebliobe  Briörderols 

des  Grundbesitzes  für  Redner  in  der  VoHtaTenammlung,  über  jibriiebe 
Berathung  eines  Bndgeta  (S.  400),  über  das  Gelübde  der  Arehontea^ 
in  Falle  der  Untreue  eine  goldene  Bildsäule  von  gleicher  Grösse  wie 
sie  selbst  zu  weihen  (S.  416),  über  den  sittlichen  Werth  der  komiscbee 
Bühne  (S.  522)  bemerkt  wird  Aus  der  neoen  Ausgabe  der  Hermann- 
sehen  Staatsalterthümer  hebt  l^ef.  hervor  die  neu  hinzugekommenen 
Vl2  und  123  (Ortsgemeiuden  und  sonstige  Körperst  haHen ;  Hechte 
und  Pflichten  des  athenischen  Htirg-ers);  sodann  die  rationellere  Ent- 
wicklung des  Wesens  der  Alimiü  und  ihrer  Grade  in  ^  124,  das  §  143 
über  schwurijerichtliche  Beraliiung  und  Abslimninii'r  ^csagie,  die  voll- 
sttindigere  Darstellung  der  Ursachen  des  politischen  Vorfalls  in  §  155, 
die  bessere  Charakteristik  des  *  geschichtlichen  Slundpnukts  der  Bnn- 
desform',  die  nach  Alinutzungr  der  älteren  Formen  des  Kriegerstants  und 
des  organisch  entwickelten  ßurgerUiuniü  an  deren  Stelle  trat  (§  (77), 
endlich  die  Uebersioht  über  Griechenlands  Schicksale  seit  146  bis  auf 
Aegaslfls  (g  189),  ia  welebe  der  Hauptinhalt  der  gegen  Marquardt  ge. 
Hdileten  ^defeasio  dispatalioais  de  Graeeiae  posl  eaptem  Coriatban 
eoadieloae'  (Göttiafen  1868)  vercrbeilel  isl  sugleieb  mit  Berfteb- 
iiobligung  der  Mobber  über  dea  Gegeaalaad  efsebieteaga  Mrift  raa 
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A.  W  Zumpt  Iktt  Brgehiii  4«r  bmm  UHmadM^  SU  Hill  4tra«r 
hinaas  dasz  twtr  Bmtiea  utid  Euboea,  vom  P«1o|MMiiim  aber  aar  4i« 
.  3Vaiclibiidtr  eiDifer  lertiörten  Studie  (diese  wabriehainlich  von  ei- 
nem eignen  Quaeslor  verwaltet)  seit  dem  7n  Jb.  d.  St.  unter  Jurisdic- 
tion römischer  Beamten  gestanden,  dusz  jedoch  während  der  Bürger- 
kriege aus  militärisciien  Occnpalionen  und  einzelnen  römischea  JSüt- 
griffen  sich  nllmuhirch  ein  rrovincialverbiillnis  entwirk ijlt  habe 

Zum  Sihlusi  dieser  Uebersichl  sind  nnrh  iwvi  l'ro^^rinjimabiuuuii- 
liiogeo  ikea  evangeiuieheD  üymottsiuJiui  m  Ueguit^  £u  «rvrakiiM: 

31)  Einieituhg  su  einer  Dar^eOimg  der  naHanalen  Ethik  der  Bet- 
lenen  wm  Ür,  Eduard  Müller,  Liegnfts  1849.  18  S.  4, 

32)  Darstellung  der  uuiionalcn  Eüiik  der  Hellenen.  Der  ersten 
Periode  erster  Abschnitt:  das  heroische  ZeikUter  des  grie- 
chischen Volkes,  LiegniU  1853.  20  S.  4. 

*  • 

Du  Werk  von  welehett  dieselben  dea  Anfang  bilden  tat  —  aln  ein 
Beitrag  snr  Fbiiosophie  der  Geaebiehte  —  die  Entwiekluag  dea  eibi* 
lebnn  Bewnslaeina  der  belleniaohen  Nation,  d.  b.  dea  fiewnalacina  wel- 
ebea  dieaelbe  Yoa  ibrer  aitltioben  Anllgabe  batte,  darinatellen  bealiiiiBL 
Der  VC  weial  in  der  eraten  Abhaodlnngi  der  Einleitung,  nacb  daai  die 
Idee  einer  eigentbamlicben  aittlicbea  Lebenaanfgabe  der  Nation  ibren 
Elementen  nacb  im  griechischen  Volksbewustaein  enibalten  war«  and 
anterscheidet  dann  für  die  Entwicklang  dieses  sittlichen  Natioaalbe« 
wosiseins  drei  Zeiträume  der  grieebiaebea  Geaobiebte.  In  dem  ersten, 
der  bis  zum  Anfang  der  Perserkriege  reiche,  zeige  sich  das  Nalional- 
bewaatseio  noch  unsicher  und  unbcrungen,  und  von  den  beiden  Seelen- 
kräflen  deren  Verein  den  gricchisrhen  Vnlkscharakler  bilde,  behaupte 
der  Mut  noch  das  Uebergewicht  über  den  i  L-lleclierenden  und  künstle- 
risrh  schalTenden  Verstand.  Das  /.welk'  Zeitalter  nmfasse  den  nnonl- 
schiedenen  Kumpl  des  ünechentbunis  ^^L:;t  n  den  Orn  nt  bis  auf  Alexan- 
der:  in  ihm  finde  die  nationale  Eigenlliumliciiiieit ,  indem  sie  sich  ge- 
gen die  feindselige  Cnibarcnwelt  mit  Bewostseiu  behaupte,  zugleich 
ihre  innere  Ausbil  hin«;  tuK  Ii  jenen  beiden  gleichmäszig  wirksamen  Ele- 
menten. Im  dritten  Zeilrauiii,  iu  welchem  das  verständige  ubcruK-gt, 
unlei  ^u  ll  sich  die  Nation  den  Orient  dadurch  da^z  sie  ihn  hellenisiert, 
ihr  individuelles  Leben  aber  verfallt  der  Auflösung.  Jeder  dieser  dret 
Zeiirftume  aoU  la  dreibeber  Hinaiobt  bebaadelt  werden :  biaaichUtab 
der  Selbaterbnttmg  der  Nation,  der  Anabildong  ibrea  innere  Lebena» 
principe  nnd  der  Bewältigung  dea  fremden.  Der  Vf*  veraicbert  am 
Sebluaa  daaa  er  In  der  Anafabrang  aeinea  Plana  ^r  Starrbeit  dea  lo* 
giaeben  Geaetaea  daa  Le^en  der  Gescbiobte,  abalraeten  Normen  and 
Kategorien  die  Falle  dea  individnellen  darobana  aiebt  snm  Opfer  brin^ 
gm*  werde;  aad  doreb  die  aweite  Abbaadlaag,  aiit  welcber  die  Aaa- 
fabrnng  begiaat,  wird  allerdings  die  angedeutete  Besorgaia,  in  welober 
der  Ton  der  ersten  hie  und  da  wol  einigen  Anlasz  hätte  geben  kdnneo, 
f  bllig  beaeitigt.  Sie  entbAlt  nnr  den  Anfang  der  eigenlliobea  Daratel«^ 
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lung  anter  der  Uebmebrift:  *  du  GemeitfNliall  bildende  Princip  im 
beroieehea  lellaller  eeisee  tllgeneiimi  GraadsOgen  mcb  dargeetellt^ 
md  erdrterl  die  Frage  wann  aicb  das  grieehiacbe  Volk  zneral  aU  gan» 
see  gefObU  bebe»  wobei  sie  aa  dem  wolbegrltedeCen  Reanltate  koainit, 
da8£  im  herolacben  Zeitalter  (wie  dessen  Bild  sieb  ans  Homer  ergibt) 
■nr  erst  ein  nnklares  Gefttbl  der  nationalen  Einbeil  and  Bigenthamlieb* 
keil,  ttitbl  aber  ein  bewnsler  Gegensata  gegen  die  Barbaren  vorban<- 
den  gewesen  ond  dass  ebensowenig  eine  Bewiltigttng  innerer  Gegen» 
•iUe  inaerbalb  der  Nation  hier  sebon  naebweisbar  sei  (wobei  es  der 
Vf.  mit  Reebl  ablebnl  naf  den  angebUcben  Kampf  swisi^en  Hellenen- 
thum  und  Pelasgertbam  einingebn).  Man  darf  der  weitem  Ansfubning 
des  üntemebmens  mit  grossem  Interesse  enlgegenseben, 

Leipzig.  EmüMmar. 


*)  [Möge  es  nur  —  erlaubt  sich  die  Ecd.  hinzuzusetzen  —  niclit  bc- 
elntrUobtigt  werden  durch  das  neue  von  Hrn.  Dir«  Ediurd  MQUer  Im  OBter> 
Programm  von  1856  in  Aussicht  gestellte  Unternehmen,  die  'Gcsebicbte 
der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten»  in  drr  Art  fortzusetzen ,  dnss  sich 
eine  Qe«chichte  der  Theorie  und  rkilusopiiie  der  Kunst  iu  der  ueuern 
Zeit  daran  aoAcbliease;  sondern  möge  es  dem  verehrten  Yf.  gelingen 
beide  so  sehr  verdienstUebe  Arbeiten  in  nicht  allau  langer  Frist  stt 
vollenden!] 


ANEILäOTA  ou  hisioire  secrdte  de  Jnstinien  iraduite  de  Fro- 
cope  avee  nctice  sur  Pauleur  et  noles  philologiques  et  histo- 
tiques.  Geographie  du  VIe  siicle  et  rMsion  de  la  numie' 
maiique  d^apris  la  Ufnre  de  Justhden  avee  fiffures^  carte»  et 
cinq  tables  par  M,  F,  A.  leambert  Paris,  Firmin  Didot 
fr6rc:i,  hi.  KliiKksieck.  1856.  LVI  u.  967  S.  gr.  8. 

Bysantiaiscbe* Stadien  sind  von  jeber  mit  ganz  besonderer  Vor- 
liebe von  den  Fransosen  beirieben  worden.  Möglich  dasz  die  Eria> 
nernog  an  vergangene  Zeiten  der  grando  nation,  deren  Heerführer  ja 
einst  mit  kaiserlicher  Pracht  in  Konstantins  Stadt  thronten,  deren  Kö- 
nige lange  die  getreusten  Vcrbändetcn  der  osmaniseben  boben  Pforte 
waren  und  mit  vaterlichen  Armen  alle  Schlüge  an  parieren  bemüht 
waren,  die  seit  Suleimdns  des  prächtigen  Tode  der  sinkende  Ualbmond 
erlitt,  kurs  dasz  das  nationale  Band,  das  beide  Völker  verknüpfte,  auch 
auf  die  französischen  Schriftsteller  mächtig  eingewirkt  hat.  Haupt- 
sächlich unter  Frankreichs  Ausptcien  erschienen  zuerst  ciuzciuo  der 
byzantinischen  Historiker,  zum  Theil  noch  eher  in  einur  französischen 
Vcberselzung  itn  Originale;  den  Franzosen  verdankt  uinn,  wie  bo- 
kauDt»  die  erste  Ausgabe  eines  volUläadigen  Corpus  scriptorum  hi&iO' 
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seheinen  ie  Venedig  niohgednielK^  iollte  eioe  dritte  Aeifabe  ta  Dealeek- 
lend  erleben,  die«  mit  Liebe  und  Eifer  voa  eiflemtrofien  Haeae  be- 
goeaea,  in  ibree  apiterea  Theilen  leider  aar  als  neuer  Abdruck  der 
pariaer  Ausgabe  onsusehen  ist.  Einzelnen  rübrolicUen  Ausnabaea  be* 
gegnen  wir  da  wol  auch,  wie  naaMBtlich  in  den  Arbeiten  voa  Sebepea, 
die  mit  grftndliclier  Sachltennlnis  gemacht  sind;  einzelne  Inedita  sind 
auch  hier  nach  Jalirliunderten  erst  aus  dem  Stnubo  der  Bibliotheken 
hervori^czogen :  allein  Nicbuhrs  oft  aiisgcsprorliencr  ^^  nnsch  'ein  für 
Philoloiiio  und  Ge-srlüelilo  buchst  erlieliliches,  iur  unsere  Nation  ruhm- 
volles' UnterneLnien  \Mirdig  zu  Endo  getuhrl  7,u  sehen  und  es  nur  in 
solche  lltindo  übei igelten  zu  lassen,  'die  es  vvol  noch  besser  als  dio 
seini^^eu  iiinausriibrlen i&t  unerfüllt  geblieben.  Es  ist  ein  zu  ausge- 
droschenes Thema,  die  groben  Fehler  und  Irlliumor  im  Detail  nachzu- 
weisen, die  der  bunner  Ausgabe  ankleben  und  dio  in  den  Ibeihveise 
allen,  Iheilweise  neugemachlen  lalcnusciien  UeLurscUiuiyi:a  am  dcul- 
liclislcn  hervorlrclcn ,  so  dasz  sie  uuter  uus  ernsten  Tadel,  bei  unsern 
französischen  Nachbarn,  die  sich  gern  aU  die  alleioberecbtigten  Pala- 
dine des  ByzantiaiaaMB  gerierea,  ein  mlileldigea  AebaeliaelieB  oder 
gar  btlterea  GeapAtte  bervorgerafea  haben,  aelbst  veaa  die  Febler,  Br> 
spranglieb  roa  ihren  Landsleutea  herrAbread,  anr  von  den  denlacbea 
Kritikern  adoptiert  worden  aind.  Oder  kann  maa  aieh  s.  B.  eine  ko- 
miaehere  Verarbeiinng  dea  Texten  denken  ala  in  jener  berilehtigtea 
Stelle  dea  Cbalkokoadylaa  (II  p.  67)  M  ywatna  xoy  Jtlov^  ny^t^ 
vog  TowreSovltt  (wo  na  lesen  iat;  Jh  Aovrj  rfytfiovog  zw  vtt  (de) 
üovXefj  d.  b.  des  Don  Laie  Grafen  in  Sula  oder  Saloaa,  wie  ana  Zn^ 
rita^a  Anales  de  Aragon  nnd  den  bei  Rosario  Gregorio  edierten  athe- 
nischen Urkunden  des  Archivs  von  Palermo  festsiebt,  der  ungedroektea 
in  Venedig  nnd  Wien  befindlichen  Actenstilcke  zu  gcschw eigen),  wd» 
che  lateinisch  uxori  Dehis,  Delphorum  ducis^  Trudehdnc  lantet;  oder 
in  jener  andern  Stelle  desselben  Scbriftslellers  (11  p.  88),  wo  "Oglav- 
iog  (Holand)  und  'PimXöog  (Rainald)  einein  ^oraiciiifiia nnd  &ämmem$ 
putz  mnrhcn  müssen? 

I»io  Erwartungen,  dio  das  Publirnm  von  dto.^rr  iicnen  Ansgabe 
der  lh/,antiner  bcgte,  sind  somit  in  einem  .^o  Imlu  n  Grade  gelauscht 
worden,  dasz  cino  wiederholte  Bearbeitung  wenn  auch  nicht  aller,  so 
doch  wenigstens  einzelner  besonders  wichtiger  Schriftsteller  nicht  zu 
den  überflüssigen  Dingen  /ii  nriincn  ist.  Dio  bonner  Herausgeber 
werden  es  sich  freilich  schon  oft  liabcn  gestehen  niflssen,  dasz  eigent- 
lich für  kritische  Herstellung  der  Texte  dem  Pin  Idingen  ein  itul  den 
ganzen  bysantiniaeben  Zuständen  vertrauter  Historiker  zur  Seile  stehen 
mOste;  nllein  andi  der  apeeiell  philologische  Theil  ist  aieiat  Aber  die 
Gebfthr  Temaehliaaigt  worden.  Wenn  die  Sage  wahr  iat,  die  von  ci^. 
aem  der  Ihitlgaten  Betfrheiter  dea  bonner  Corpna  aeriptomm  htatoriao 
Byaantinae,  einem  unserer  berfibaiteaten  elaaaiaeben  Philologen,  im 
Sehwnnge  geht,  dass  er  bei  Heravagabe  einen  Sehrtllatellera  den  ihm 
tnr  Diapoailion  geatellten  baaleB  Codex  deaielbea  mit  dem  BemerkeB 
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Kurackgewiesen  habe,  der  Aalor  sehreibe  so  seUeebt  grieobitcb,  da« 
er  gar  keine  Aoagabe  Terdiene,  so  kann  wol  nichla  ebarakteriatiaoberea 
Aber  die  gaase  Arbeit  gesagt  werden.  £8  feblte  fibrigena  dorchana 
bei  ans  noch  an  den  notbwendigslen  erliinternden  Vorarbeiten ,  und  ao 
ist  es  wol  begreiflich,  wie  man  am  Ende» einer  so  mabevollen  Arbeit, 
4er  ein  Miebuhr  freilieh  alle  KrafI  gewidmet  haben  wQrde,  keinen  Ge* 
aohmaek  mehr  abgewinnen«  ja  gegen  dieselbe  einen  solchen  Wider* 
willen  fassen  konnte,  dass  man  sich  fQr  gerechtfertigt  hielt,  wenn  man 
nor  die  onfOrmlicben  pariser  nnd  venetianer  Folianten  in  einem  hanil* 
lichern  Octar  neu  anfiegte*  Eine  neae  kritische  Ansgabe  der  Byzan- 
tiner,  in  der  z.  B.  auch  der  Georgios  Uamartolos  und  Michael  Psellos 
nicht  fehlen  dürflen,  gehört  also  noch  immer  in  den  Bereich  der  Deside» 
randa.  Einzelne  wackere  Byzantinislen  Deutschiands  haben  zwar  den 
Versuch  gemacht,  bie  nnd  da  die  gröbsten  Fehler  zu  corrigieren,  wie 
z.  B.  Hullacb  in  seinen  Conieclanca  den  neugriechischen  Text  des 
Chronicon  breve  (hinter  dem  Dukas),  der  in  der  bonncr  Ausgabe  mit 
Gewalt  in  eio»allgriechi8ches,  d.  h.  kirchenbyzantinisches  Gewand  cin- 
«rezvvMngl  war,  in  seiner  Keinlieil  herziislellen ;  andere  sind  weiter  ge- 
gangen und  i)n!;cn,  \>  ie  der  uncrrmitllicho  Tafel,  sich  selbst  an  netio 
Ausgaben  ein/.ciiier  Schririsiellcr  gewagt,  aber  trotz  aller  Sorgfalt 
die  sio  ihrer  Arbeit  gewidmet^  trotz  der  unverkennbaren  Liebe  mit 
der  .sie  da^  tnilen^ene,  schwierige  Thema  unifaszt  haben,  bei  einer  par*  ' 
feiischen  Knlik  nur  inasziasen  Tadel  gefunden.   Eifriger  und  unab- 
hünfii^er  dürflen  einzelne  franzosische  (ielehrle  arbeiten,  die  in  die 
Fuä/.bUipfen  eines  Labbe  und  Ducange  traten,  seitdem  ein  bei  ibnen 
eingebürgerter  Landsmann  von  uns  ihnen  mit  seinem  Beispiele  voran- 
ge^rnngen  war.   Die  Ilcrouspfobe  des  Leon  Diakonos  machte  in  I  rank- 
reicli  unler  den  zahireii  li  n  Freunden  1) y/,;intinischcr  Forschungeii  wahr- 
haft Epoclie;  man  sludicrle  aul:>  neue  iiciä2,iger  einzelne  Theile  mittel* 
griechischer  Geschichte  und  schrieb  zusammenhangende  Darslellnngen 
derselben,  wihrend  mau  in  Deutschland  sich  im  Detail  verlor  oder  mit 
eigentlich  franafisiscber  Oberflächlichkeit  nnd  Vornehmheit  den  Schrill- 
slellcr,  den  man  behandeln  moste,  kaum  eines  Blickes  würdigte.  Die 
nene  Ausgabe  von  Lebean^s  Bas  Bmpire  mit  den  trefflichen  Znsatxen 
von  St.  Martin  nnd  Brosset,  die  freilich  hie  und  da  auch  oberllflcb« 
lieben,  aber  doch  im  Grunde  höchst  verdienstlichen  Arbeiten  von  Buchen 
fiber  die  FrankeaherscbafI  in  Griechenland,  an  denen  indes  anch  wol 
der  Wunsch  alle  Uppohen  der  gloire  flran^aise  in  aller  Welt  anfsii- 
suchen  einigen  Anlbeil  hatte,  sind  nicht  ohne  Hases  Einfluss  enlstan* 
den.   Parisot  schrieb  eine  Charakteristik  des  Kanlaknzenos;  Miller' 
sammelte  im  Escurial  vornehmlich  byzantinisches  Material;  Muralt,  ein 
französischer  Schweizer,  machte  in  Sl.  Petersburg  Jen  ersten  Versneh 
die  byzantinische  Chronologie  von  Tbeodosio^  an  bis  auf  die  Komnenen 
festzostelten;  Isnmbert  endlich  machte  die  umfassendsten  Vorarbeiten 
zu  einer  Geschichte  des  Kaisers  JusUnian.  Nachdem  er  in  seiner  ^Chro- 
nologie de  Justinien'  nach  Prokopios  und  Agatbias  Angaben  vornehm- 
.  lieb  die  genaueren  Daten  aber  des  Kaisers  lange  und  ruhmvolle  (?) 
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s  RegieroB^Züil  festgestellt  und  bericlitigl  hat,  legt  er  ans  jetzt  »ioe 
neue  Vorarbeit  za  dem  omfmendeo  Werke,  das  er  in  Amickt  etelll, 
for.  Ks  ist  eine  neue  Ausgabe  der  ^AvMota  de«  Prokopioe,  jeaer 
wichtigsten  Schrift  des  Kholors  aus  Kaesarcia,  in  der  uns  der  greazen- 
loso  Abgrund  unverhüllt  entgegentritt,  der  unter  dem  glänzend  Ober- 
tünchten Brellerwerkc  von  Juslinians  He^rirninj;  kla!Tf  Fs  sind  rieht 
h\os7.  die  ilofskandale,  die  uns  hier  so  ganz  im  .  (  r.si  hU  u  1 1  geschildcrl 
werden,  dasz  der  Ik^berselxcr  oft  vergeblicli  noch  '^ierüies  chnsles' 
hnsrhl,  welche  die  Ai'ty.doiu  zu  einer  'pikanten  I.ectürc'  machen,  mit 
sillliclier  Eulrustung  und  dein  Feuer  eines  Cenbuia  legt  Prokopios  uns 
hier  aüo  moralischen  Gebrechen  offen,  an  denen  das  by/.anlinische 
Reich  unter  der  ilerschaft  eines  Caesaren,  den  man  s^ar  7.n  ficrn  als 
einen  leiichlendeii  Slern  in  der  dunkeln  Nacht  byzantiiiisi her  Darbarci 
bezeichnet,  dem  ein  Danlo  seinen  Silz  im  Faradisü  angewiesen  hat, 
und  einer  neuen  Messalina  krankte.  Man  sollte,  weoii  nan  die  ^Ayi%' 
Soxtt  liest,  kaum  glaobeo,  disf  ein  so  verwaltetes,  so  dareh  aed  durok 
deiBoralisiertes  Reick  aar  aoeh  eia  Jahrbaaderl  bitte  fortbealehen  kda- 
aee^  wenaaiebtdiealleadespotiscbeaSlaalea  inaewobaeade  Tialaerüaei 
das  traditioaelle  des  KaiserlbuaiB  aad  des  grieebiscben  Kirehentbaaa 
aacb  ibr  Gewicbt  ia  die  Wagsckale  wttrfea.  Die  niedrige  Kletaaiaiig« 
keil  aad  rafftaierte  Graoesaifceil  des  Kaisers,  die  Blatgier,  die  Erpree» 
sangen  and  Anssobweifaagen  der  aieretrix  Aagasla,  nater  derea  Pen- 
loffel  der  kaiserliche  Scbwaehkopf  steht,  die  von  ibr  und  ibresgleicbea 
gespoaaeaen  Hofkabalea,  ia  denen  die  gleicbgesinnte  Antonina,  Gatlia 
aad  Beherscherin  Beiisars,  nächst  ihr  die  erste  Rolle  spielt,  begegnen 
aas  auf  jedem  Blatte.  Wir  sehen  die  Religion  als  Deckmantel  politi- 
seber  Verbrechea  voa  indifferenten,  heilig  scheinenden  Händen  benutmt 
Qod  ausgebeutet;  Qnuatflrliche  Luster,  durch  deren  Einimpfung  sich 
später  das  besiegte  Griechenland  an  den  osmanischen  Siegern  rächte, 
sind  etwas  ganz  gcwöhnliclics ;  der  Staatsschulz  ist  leer,  die  Steuern 
drücken  maszlo!^;  die  blulietiilbten  Städte  sind  in  iiuine«  verwandelt 
oder  durch  die  kaiserlichen  Praeturen  ausgesogen.  Alles  ist  dem 
meistbietenden  feil,  die  Gerochti^keit  schläft  auf  dem  aeugeordnelcn 
Hoclilsbodcn  und  dient  nur  als  willenloses  Werkzeug  in  der  llaud  dos 
slui  kern.  Gegen  solche  Zustünde  sind  die  Zeiten  eines  Tibcrius  noch 
golden:  das  ist  der  Schlnszsalz  :ui[  den  Prokopios  hiium^liommt. 

Es  ist  natürlich  vornehmlich  das  sachliche  Interesse,  ck<>  uns  den 
Prokopios  stadierea  läszt,  und  so  hat  denn  auch  Isamberl  den  hei  wei> 
fem  gröszerea  Tbeil  seiaer  Arbeit  -der  sachlichen  Erläaterang  seines 
SebriflsteUers  gewidmet  aad  gleiek  Ton  Tora  kerein  einen  pbllologi« 
aeken  and  einen  kistoriseben  Tbeil  abgesoadert.  Der  erstere,  der  mit 
einer  Nolia  Ober  die  Werke  nad  die  Glanbwfirdigkeit  dea  Prokopios 
beginnt  (S.  I — ^XXII),  ist  die  bei  weilem  sckwiehere  Partie  des  gan- 
lea.  Ais  vorsagUcbste  Vorarbeit  lag  die  editio  prineeps  des  Textes, 
von  den  Florentiner  Nieold  AlanaaBO  1693  an  Lyon  nacb  swei  rati- 
canisoben  Handscbriften  besorgt,'  vor,  die  anek  den  naekrolgenden  Am- 
gaben  tod  Riekel»  Maltrpt  (der  nock  einen  pariser  nnd  mmliader  Codex 


/ 


Digitized  by  Google 


F.  A.  l^ambert:  AneUdola  de  Procopc. 


773 


zu  luiUio  zog),  Orelli  (der  zuerst  die  lango  ausgcmcrKto ,  im  9n  Kap. 
enlliHllene  skandalöse  Gcscliirlilo  der  Theodora  aus  den  Menagiana  in 
dea  Text  aufiialim)  und  W.  DiinJ^trl  (Üdihi  1833)  als  Grimdla^c  gedient 
hat.  Dindorf  hat  AlaniiüHiu's  inblorisciie  Annierkungcn  wurliich  abge- 
druckt, seine  Uebersetziing  revidiert,  ohne  übrigens  damit  es  uWr.u 
genau  zu  nehmen,  keine  neuen  Ilandschriflen  veri^Iichen,  dagegen  aus 
einer  handschriniichen  SMinmhing  Heiskesclier  Conjccturcn,  die  er  nach 
sorgsamer  kritischer  rrüfungr  dem  uft  ganz,  vcrdi' ritten  und  lückenhaf- 
ten Texlo  substiiiiicrlo,  lelzleicii  nicht  Avenig  vei  ljcjisci  L  und  überhaupt 
mitlelb  derselben  die  Avinöoxa  erst  lesbar  gemacht.  Bei  einer  neuen 
Ausgabe  verdienten  jedenfalls  die  vaticanischen  Ilss.  eine  neue  Vcr- 
gleichung ;  Isanbert  hat  sich  aber,  hier  auf  die  siemlich  jungen  pariaer 
beMhrinkl  nnd  einige  andere ,  nanenlllch  die  codd.  Ambrbfliaiii  nnd 
einen  im  hriliechen  Muflenm  anfbewibrlen,  nar  oberlliehlieh  nnter- 
nnobt.  So  bleibt  denn  im  Grande  Diedorfs  Text  die  Basis  dieser  nenen 
Ausgabe.  Nachdem  Isambert  snerst  ron  der  Fersönliebkeii  des  Pro- 
fcopios  gehandelt  nnd  das  Verbailnis  dieses  letalen,  vom  h  658 — 559 
datierten  Werkes  an  seinen  abrigen  Schriften  (namentlich  den  jedenfalls 
itleren  Bficbera  mf^  tatafuhnv)  festgestellt  bat,  widerlegt  er  hanpt- 
sicblich  anf  Saidas  und  Nikephoros  Kallislos  gcstlltat  die  Einwinde, 
die  von  Leresqne  de  In  RavaU^e  gegen  die  AntorsebafI  des  Prokopios 
yorgebracht  waren,  nnd  hebt  recht  passend  die  Unterschiede  und  die 
Aebniichkeiten  in  dem  Stil  der  ^Avindoxa  und  der  andern  Schriften 
desselben  Verfassers  berTor.  Die  Uebersichtcn  über  die  einzelnen  Ka- 
pitel, die  Isambert,  nm  das  eitleren  zu  erleichtern,  in  Paragraphen  ein- 
getheilt  hat,  sind  kurz  and  bezeichnend,  obgleich  wenig  von  BTallret 
abweichend;  die  sehr  braachbare  Hable  chronologique'  (S.  XXIX — L) 
ist  das  gedrängte  Resultat  der  in  dem  früheren  Werke  dargelegten 
Forschungen.  Dann  folgt  S.  1 — 359  der  Text  selbst  mit  gegenüber- 
stehender  französischer  Uebersctzung  und  S.  360  —  408  die  philolo- 
gischen Noten.  In  den  letzteren  sind  bei  weitem  nicht  alle  die  Varinn- 
tcn  aufgeführt,  die  Dindorfs  Ansp^nln)  hat;  Is.  beschränkt  j^icli  darauf 
die  bedeutenderen  derstlhen  hervorzuheben,  da  Prokopitis  keio  Llas- 
siker  sei,  sondern,  ledi;j:lich  für  den  Historiker  von  Bedeutung,  nicht 
allzu  rigoristischer  philologischer  Kntik  bedurtu.  Hier  steht  nun 
Isambert  heinahe  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  bonner  Herausgeber; 
er  druckt  eben  nur  den  Text  seines  nächsten  Vorgängers  ab.  >'ur  in 
zwei  Dingen  entfernt  er  sich  von  diesem:  indem  er  erstens  eine  Müsse 
Itilcrpiinctionen  in  den  Text  einführt,  die  uns,  so  unerlaszlich  er  sie 
auch  ziini  Verständnis  des  hie  und  da  sehr  dunkeln  Textes  crochtel, 
dorli  öfters  überflüssig  erscheinen,  nnd  /.wcitens  indem  er  wieder 
auf  die  eJ,  princ.  z.urückgobend  Reiskes  gewagte  Conjecluren  (cor- 
rections  t6m6raircs)  mcisL  aus  dem  Texlo  entfernt  iiat.  Von  IcUtcrem 
Wege  hat  er  aber  doch  juletzl  abweichen  müssen,  indem  die  hernach 
mitgetheilten ,  von  einem  Griechen  Mr.  Pikkolos  ihm  gelieferten  Cor- 
reetnren  so  seinem  Texte  fast  überall  so  Reiske  und  Dindorf  zurfick« 
kehren.  Die  Noten  Isamherts  zn  diesen  Bemerkungen  seines  Freundes 
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sind  höchst  ttobedeotend;  ia  den  meistoii  Paakfen  sioht  er  sieb  so  Con- 
OMiiottea  ^enOUügt,  und  nitr  dann  and  wana,  wenn  Reiske  wirklieh 
allsa  ml  ge\>ugt  hat,  bealekt  er  auf  seinen  freilich  oicbl  miader  ge- 
wagten EmendatioDen.  Dieser  Notenwechsel  awiscben  ihm  und  Pikko- 
los oharakCeriaiert  so  von  selbst  die  philologische  Partie  ala  dfe 
ichwickste  Seite  des  Boches  nnd  bat  aacb  auf  die  franaösiscbe  Ueber- 
setBoog)  die  hie  nnd  da  gana  nach  des  letstern  Bemerkaogen  corri- 
giert  werden  mäste,  einen  nickt  gerade  vorlhcilhaflcn  Einflusi  gehabt 
Sonst  ist  dio  Utbersetzung ,  einzelne  erheblichero  Fehler  abgerechnet, 
die  meist  in  Folge  falscher  ioterpunction  sich  eingeschlichen  haben, 
im  allgemeinen  recht  gut  gemacht;  das  Französisch,  in  das  Frokopioa 
bier  sehr  frei  fibertragen  ist,  gefiUU  durch  Eleganz  und  Praecision 
nnd  contrastiert  merklich  sowol  gc^cn  die  älteste  französische  Tebcr- 
gelzung  der  *ylviy.5inc(  von  Fiim^e,  die  noch  vor  VeröfTonllichuog  des 
Textes  1587  in  der  Sjiiuciic  des  Kabelais  und  Kensard  erschien,  als 
auch  gegen  die  alUu  nürlliclie  und  daher  etwas  steife  lateinische 
Uebcrselzung*  von  Ahimanno.  Man  i\\n>/.  es  IsaM\!)ert  !!is'=<'n,  dusz  er  mit 
groszem  Eiter  dio  scli^^ierigo  Spraclm  der  Dy/.uüliticr  sludicrl  uud 
nicht,  wie  viele  seiner  Landsicute  und  fast  alle  heutigen  Italiäner,  nur 
die  I  iIl  imschc  üebersetznnsT  pai üjiiirasierl  hat.  Der  von  iinn  i^ovahlle 
Stil  suii  dem  Zwecke  des  ganzen  dienen,  er  ioli  diu  Avty.dora  dem 
französischen  Historiker,  der  vielleicht  nicht  so  sehr  wie  der  Heraus- 
geber sich  mit  dem  Byzantinismus  befreundet  bat,  verständlich  und 
leicht  lesbar  machen.  Dasselbe  Ziel  haben  die  ^notea  bistoriqnes  aom- 
maires'  (S.  409 — 548)  im  Auge.  Dieselben  bernhen  im  allgemeinen 
auf  dem  sehr  nmfangreichen  nnd  gelehrten  Commenlar  Ton  Alamanno, 
den  Dindorf  bloss  abgedruckt,  Isambert  nnr  excerpiert  nnd  durch  sorg- 
same PrQfong  anderer  Monumente  von  ibslinians  Regierongaseit,  na- 
mentlich der  Gesetabacher,  Bullen,  Concilienaqten  usw.  erginat  bat. 
Dieser  Jheil  ist  meist  recht  sorgHltig  gearbeitet,  wenn  auch  eiozelnes 
flberflfissig  ist,  wie  namenllicb  die  gleich  im  Anfang  wiederholte  Un- 
tersuchung aber  Prokopios  Autorschaft  und  das  au  häufige  moralisie- 
ren Aber  unwesenlliche  Punkte.  Durch  Annahme  von  I  ücken  die  oft 
vorkommenden  Auachronismon  an  beseitigen  ist  jedenfalls  gewag^ter 
aU  Reiskes  vcrwcg^cnslo  Conjcctur,  wie  z.  B.  (S.  432  Anni.  77.  78) 
wo  von  den  Kluiliiaten  die  hede  ist,  die  Justinian  unter  der  Kegierung 
seines  Oheims  Jiislin  I  als  desifjfnicrter  Thronfolger  verübte,  i'nd 
Isaiiibort  eine  Lücke  auoelimen  vill,  um  dieselben  der  Heirierungszeit 
JusliniiMis  zn/uvveiscn.  Die  Sago  von  Kelisars  Blendung,  aus  einer 
falschen  iiilerprelation  des  a7toTV(pkoi  ö  o  q^^ovog  bei  Tzetzcs  Chil. 
III  34.)  cnlslanden,  ^ird  hier  nicht  auf  die  geeig-netc  Art  widerlegt, 
indem  Isunibcrl  ein  Gerücht  von  seiner  Blendung;  annimmt,  das  dem 
viel  spatern  Tzelzes  zu  Ohren  gekummen  sei;  sicher  ist  dagegen,  dass 
seil  Tzetzcs,  der  ein  angebliches  Wort  Beiisars  misvcrsland  und  hernach 
selbst  allgemein  misverstandcn  \surde,  weil  ein  solches  Misverslimd- 
nis  gerade  seiner  Zeit  convcnierte,  diese  Sage  allgemein  geglaubt 
wnrde,  wie  sie  denn  schon  iüngst  vor  Marmoutel  in  dem  neugriechi- 
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selten  Romane  öiiiy^aig  aQCttoxuxti  zov  ^cevfieatov  htilvov  tou  Uyo^ 
l^vw  BiXiaattifiop  (aat  dem  13a  Jh.)  behandelt  worden  ist.  Aneh 
die  Behaaptnng,  dass  Morea  seinen  Namen  von  den  auf  der  Halbinsel 
YOnJnsliatan  angelegten  Seidenfabrilcen  9  oder  vielmehr  den  in  Folge 
derselben  dorl  angepflaoaten  Manlbeerbinmen  erhalten  habe  »  hat  sieh 
lingst  als  nngegrttndet'heraasgestelU;  warnm  erschiene  sonst  der  Name 
Amorea  (wie  er  in  allen  lateinischen  ond  italiinischen  Urkunden  dureb- 
weg  heisst)  oder  o  M<»(^i€i$  nicht  schon  im  6n  oder  7n  Jh.,  sondern 
erst  in  der  f rankenzeit?  Die  mitgetheiUen  Listen  der  Quaesloren  und 
Praefeclen  sind  ans  Alamanno  crt leimt,  aber  bedeutend  erweitert  ond 
berichtigt.  Auf  den  historiscben  Theil  des  Commentars  folgt  der  geo- 
graplüsclie  (S,  549 — ^811),  bestehend  ans  18  Excursen  über  Prokopios 
Weltanscbaunng  nnd  verschiedene  Theile  des  byzantinischen  Reiches. 
Man  würde  eigentlich  diese  ganze  Partie  als  überflüssig  ansehen  kön- 
nen, da  sie  mit  den  ^AvtY.döxct  nur  sehr  weni?  £^emein  hat  und  meist 
aus  Prnkopios  Kriegsgeschichten  und  den  seclis  Buchern  ue^I  '/.tlClluxiov 
geschupft  ist,  wenn  man  nicht  eben  das  ganze  als  Vorstudio  zu  lincr 
Geschichlo  Justinians  ansehen  müste.  Wir  finden  hier  höchst  gelehrte 
und  meist  [indllche  rnlersnchungen  über  die  byzantinischen  Studien, 
fiber  Udiii  und  seine  Ihoro,  Niederaegyplen ,  Arabien,  Kartliago  und 
Nordüfi  ii  .i;  BerichtijQrungen  zur  Topographie  von  Konstanlinopel ,  über 
die  PruUüi>iäs  iViigaben  sehr  von  der  allgemein  angenommuiicn  Zusam- 
menstellung dos  Gyllius  abweichen,  ohue  das/,  es  Isambcrl  gelungen 
wäre  beide  Ansichten  in  Einklang  zu  bringen ;  dann  neben  einer  all« 
gemeinen  Darstellung  der  prokopischen  Wcltansicht  nnd  einer  Ver« 
gleichnng  derselben  mit  der  berodoleisehen  weitere  Specialforscbnn*- 
gen  aber  die  Geographie  Dardanieos,  des  kimmerischen  Bosporos  nnd 
der  kaukasischen  Linder,  dasn  eine  Uebersichlskarte  Ober  das  Reich 
und  seine  Grensen  sn  Justinians  Zeiten  und  ein  ^r^sam^  g^pgraplnqne*, 
in  dem  Italien  am  meisten  berficksichligt  ist.  Alle  diese  Ezonrse, 
denen  leider,  wie  es  in  der  Natur  derselben  liegt,  ein  einheitlicher 
Zusammenhang  abgeht,  so  dasz  wir  kein  voUsMndiges  Bild  der  dama* 
ligen  Weltlage  erhalten,  sind  fleisaig  nnd  nach  den  gleichzeitigen 
Onellen  bearbeitet;  man  Tormisst  nur  hie  und  da  die  nothwendige  Be^ 
rflcksichtigung  spaterer  Geographen,  wie  denn  z.  B.  über  Arabien  die 
wichtigen  Berichte  des  groszen  Reisenden  Ibn  Batula  vieles,  was  nn- 
klar  geblieben  ist,  ergänzt  hätten  nnd  die  Länder  des  Kaukasos  be- 
kanntlich durch  Brosset'*s  VerölTenllichungen  nns  erst  vollständig  auf- 
geschlossen sind.  Dn?«clhc  ^riH  von  der  Gcorrrnphio  Indiens,  die  durch 
cinlieiniische  Quellen  xu  ergänzen  war  iiiid  hier  noch  sehr  im  unklaren 
gelo'^sfn  ist,  wio  denn  z.  B.  das  Seidinliiiid  Serinda  in  dem  nördlich 
TOn  den  Güngesquellen  gelegenen  kleinen  Scrra  ^.usucht  wird,  da  doch 
jeder,  der  Mausend  und  ^inc  Nachl'  kennt,  wul  weisz,  wus  mun  im 
Orient  unter  Serendib  verstand.  XwqIov  zo)v\h5uQßiyca>cüVj  das  Haupt- 
land der  Feueranbeter,  mit  'place  d\Vdarl)in:anes '  zu  übersetzen  nnd 
dasselbe  durch  Conjeclur  in  der  Stadt  v\rlenul  zu  finden,  ist  jedenfalls 
höchst  gewagt  und  muäz  dem  als  völlig  unbegründet  crscbeiuoD,  der 
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die  im  früheren  und  späteren  Mittelalter  f o  oll  fenannle  LiBdseliafl 
Asorbeidschan  kennt.  Konifeh  ersckeiot  es  uns  endlich ,  wean  Uan- 
bert  den  Patriarchen  Moses  voa  Armenien  Mo  Catholicon '  statt  Me 
Catbolicds'  nennt:  denn  jeder  weisz  dasz  ersteres,  freilieh  andera 
•ecentuiert,  eine  Metropolitankircbe  bezeichnet:  und  ebaaso  ist  lUo 
Verdrehung  des  not  wolbekannten  Namens  Salzenberger  in  einen  Mr. 
Zullembcrg  für  uns  Deutsche  ziemliili  bedenklich.  Deutsche  Forschun- 
gen lici^en  (iborhaiipl  dorn  Franzosen  /Jemlich  fern  ;  sonst  würde  er  z.  B., 
um  nur  dieso  zu  pr\vuiineD|  Tafeis  grüadliche  Uotersuchungeo  weit  mebr 
berücksiclili!]:^  hiilirn. 

Per  ?(  iir  ausgedclmlo  numismalisrlio  Theil  (S.  812 — 930)  be- 
fichäfügt  sicli  mit  der  romischen  Libra  und  Uruljifl  an  die  uuUt 
nion  vor?enoniinenü  31  inz\ erschlechterunsr  nn,  die  in  den  Avl-zMuta 
von  Pnikopiüs  berichtet  wird.  Hier  bat  uun  Isanibert  in  M.  Finder  und 
J.  Friedlandcr,  die  denselben  Gegenstand,  das  ülunzwesen  unter  Justinian 
behandelt  halien,  gar  zu  c-ofiihrlicho  Concurrenlen.  Er  will  ans  einem 
im  l.ouvro  bewahrten  (jL'\>ich!o  mit  der  Jahreszahl  532  zuerst  das 
Wahri!  (iowicht  der  römisclien  f  ilira  entdeckt  haben  nnd  niiiiuil  das- 
gelbü  durcijschniltlicli  /.u  521, ii  Gramnies  an,  wahrcud  die  deulsehea 
Gelehrten  es  auf  6,oi  Crammes  höher  anschlagen.  Diu  Gründe,  die  er 
für  seine  Ansicht  vorbringt,  reichen  indes  nicht  bin,  untf  seine  Ansicht 
recht  pUasibel  su  machen.  Dass  Jostinian  die  Gold-«  oad  SiU^ermüa* 
aen  nm  ein  Seohatel  ibraa  Wertbea  veraeblaablarte ,  ohne  ihr  Gawicht 
in  indem,  ataht  feal;  aber  ob  wir  daa  ron  Iiamberl  ala  auas^ebaiui 
angenommene  pariaar  Eiaginm  anah  ala  aolobaa  aaaaban  dOrfea,  iai 
doch  nicht  ao  gana  aiohar  faalinatallan.  Hinaichtltch  dar  Dentoag 
dar  Tieibesproehenen  Legende  CONÖB  miiaaan  vir  doch  der  BrUiran^ 
dar  Dentachen  vor  der  laambarla  den  Vorang  aiBrinman ;  waa  aoU 
einmal  daa  dnrcbgebenda  gebranohte  B  in  Nanan  Konatanlinnpolia? 
Inlareaaant,  aber  nicht  gerade  inr  Sache  gehörig  aind  die  Unterancbm- 
gan  aber  die  Preiserhöhung  der  notbwendigsten  Eebanamillel  aeit  14110 
Jahren,  über  die  Libra  des  13n  Jb.  und  das  Lösegeld  dea  heiligen  Lud- 
wig, mit  dem  bei  ManfTurAh.anch  ein  Msambcrt,  grand-queux  (Erz- 
koch)'  gefangen  worden  sei,  den  der  Vf.  in  echt  französischer  Eitel* 
Iceit  gern  in  aainem  Vorfahren  stempeln  möchte!  1  Der  Name  aebeint 
dagegen,  wie  man  weaigatens  ans  Joinville  schlieszen  musz,  ein  blo- 
sier  Vorname  zu  sein,  der  auch  in  Frankreich  hüußg  vorkommt,  so  gni 
wie  das  deutsche  Isenhard  in  unserem  Mittelalter.  Sonst  ist  diese 
Partie  mit  besonderer  Vorliebe  nnd  vieler  Gelehrsamkeit  ausgearbeitet; 
schade  (1:ist  sio  hei  den  meisten  Lesern  ihren  Endzweck  sie  zu  über- 
zeugen vurrehlen  wird.  Die  nnfrchänglen  alphabetischen,  geog^raphi- 
schen  nnd  numismatischen  Inhaltsverzeichnisse  sind,  abgesehen  dnvon 
dasz  das  zweifr»  sich  nicht  auf  die  Kxctirso  einläszt,  reclil  gul  zu  nen- 
nen, wie  auch  die  beigcluf^tcn  fuiil  l  alcln  recht  sauber  ausgcftthrt  siad. 
Zwei  derselben  liefern  uns  niu  Ii  veivscluodi  neu ,  Ihcils  schon  bei  j) In- 
dorf edierten,  Iheils  noch  wenig  bekannten  Denkmälern  Bilder  des 
Justinian  und  der  Theodora,  eine  verschiedene  Münzen  aus  ihrer  Zeit| 
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cino  eine  Karte  von  Dardanien;  eine  andere  Karte  umfasKt  das  gasM 
bysantiniflohe  Reich  zu  Jaatiniana  Zeiteo.  Leli lere  ist  recht  braoeli- 
bar;  nar  vermissen  wir  hie  and  dt  etwee,  %,  B.  das  Soevenreich  io 
Spanien,  ail  dem  ja  anoh  Konstantinopel  manehe  Verbindungen  nnter- 
hieil,  wihreai  anderswo  so  viel  gegeben  ist  and  dadurch  die  Dentlich« 
keit  Jeidet)  e.  B.  bei  Arabien«  Die  Hamyaritea  sassen  flbrigens  nie  ia 
HeUsa,  das  vielmehr  den  ismaelilischen  Bend  Korelsch  geh6rle,  and 
Xaharaned  ward  jedenfalls  dort  nicht  im  Jahre  610»  wie  auf  der  Karte 
alobl,  geborea. 

Bonn.  Carl  Hopf. 


Comißci  rhetoricorum  ad  C,  HeremUum  Ubri  JIIL  Recensiül  et 
inlerpretahu  est  C,  L.  Kaiser,  Upsiae,  innplibas  et  tjpii 
B.  G.  Teubneri.  MDCCCLIV.  XXX  a.  328  S.  gr.  8. 

Mit  aufrichtiger  Freude  haben  wir  durvh  a^cnwarligü  neue  Be- 
arbeitung die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  ein  in  Folge  vorgcfaszlcr 
Meinung  nicht  immer  billig  beurteiltes  Werk  des  elussiscben  Alter- 
Ihnms  pelenkl  g^esehen,  welches,  wenn  auch  ohne  Anspruch  auf  eigent- 
lich kuiislW  rieche  Vollendung  in  Darstellung  und  Ahfassung,  doch  schon 
aus  dem  Grunde  erneut©  Beachtung  verdient,  weil  es  7>ii  den  alteren 
vollständig  auf  uns  gekommenen  Werken  der  lateinischen  Prosa  gehurt, 
ja  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Hg.  S.  XV  d  is  älteste  Werk  dieser  Ciat- 
tang  selbst  ist,  auszerdeni  auch  die  vulUlaudige  Theorie  einer  Disi  iplin 
enlhuit,  \\  elclie  systematisch  bearbeitet  sonst  nur  in  den  Schriften  spä- 
terer hhtjlorcii  YorlicLTt.  Endlich  ist  das  Werk  in  einem  Geiste  ge- 
arbeitet, welcher  vornehmlich  im  Stande  ist  uns  den  Charakter  jener 
einfachen,  selbst  ungelenken,  aber  immer  groszartigeo  virtUB  des  lltem 
Bönerlhams  zu  vergegenwärtigen.  Die  spröde  Dflrre  des  Ansdrueks, 
in  welcher,  das  Werk  abgefasat  ist>  die  strenge,  fast  pedsntisebe  Form 
In  der  Conseqnen«  systematischer  Zerlegang  des  Gegenstandes,  welche 
fMt  mehr  ein  Gerippe  als  einen  mit  Fleisch  bekleideten  Körper  her- 
vortreten laset,  die  Trockenheit  des  Stoffs  an  sieh,  snmsl  bei  der  gro* 
ssen  Verdorbenheit  des  Textes,  welche  als  solche  gerade  Jetst  erst 
darch  geaanere  Vorlage  der  diplomatisohea  Ueberlieferang  in  ihrer 
wahren  BeschalTeabeit  erkannt  werden  kann :  diese  und  Shnliche  Bi- 
genschaftea  dieser  Rhetorik  machen  es  begreiffich,  dass  trots  der  oben 
hervorgehobeaen  gltesenden  Eigenschaften  die  Philologie  in  der  neue«» 
rea  Zeit  ihr  niM  dieselbe  Be'rflcksicbtignag  ingewendet  ba|,  die  dooh 
so  manche  scliriftliche  Ueberbleibsel  des  Altertbnms  von  ongleich  go- 
ringerera  Wertbe  erlibren  haben.  Daram  gebahrt  dem  neuen  Hg.  von  Sei- 
ten des  philologlsehoa  Publioams  eia  nicht  geringer  Dank,  dass  jsr  sich 
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■il  wibrer  Aofopfermig  einer  neueo ,  eeiaen  Freude  L  Speiigel  mm- 
geeic^elea  Bearbeilang  eiaef  lolcbea  Werkes  aaterxogen  aad  aaeb 
■Abe?o!ter  Besebaffaag  eiaee  sebr  anrangreiebea  krltt«ebea  Matorialf 
dea  Versaeb  f  ur  festen  Begrttadaag  eiaes  sieberea  Textes  geaiaebl  bat, 
der  aicbl  bloss  aaf  diplomatiscber  Graadlege  berahe»  soadera  sagleiab 
aaeb  dea  Graadsitsea  eiaer  gesaadea  Kritik  eoasiitaiert  sei.  Dasi  in 
diesen  Beziehaagea  aar  Mehliges  uad  grandliches  erwartet  werdea 
dürfe,  dafür  bOrgt  der  gate  Raf,  dessea  sieb  die  früheren  Lcistangen 
des  Hg.  zu  erfreuen  gehabt  babea,  und  so  riel  auch  in  der  Behand- 
leag  des  Gegeastandes  im  ganzen  und  im  eieselaea  immerhin  ausgesetsi 
werdea  aiag^  so  ^  ird  nicht  aar  der  darauf  verwendete  Fleiss  aad  der 
richtige  Takt  in  Handhaboog  der  Kritik  in  Verbindung  mit  geaaaer 
Kenntnis  des  Gegenstandes  rühmlichst  anerkannt,  sondern  auch  zuge- 
standen werden  müssen,  dosz  mit  dieser  nenen  Bearbeitung  ein  Ilaupt- 
schritt  zur  WicdeMicrstollung  und  zum  richtigen  Verständnis  dieser 
Schrift  gt'sclirhcn  sei.  ÄIöj^c  diese  dem  mir  bcfreundclen  Hg-,  in  herz- 
licher Tlieiliuiliiiio  djir^rebrachte  Anprkrtmun;^  seiner  Bemühung  den 
rechten  Standpunkl  nicht  verkrnucn  Ui>m  it^  von  »elchem  nns  die  fol- 
gende iierichterstuUiinfr  nriL^i  sehen  sein  will,  die  creradc  durch  ihre 
Ausführlichkeit  und  UlVtuheii  des  Urteils  von  der  Absiciit  Zeugnis  ab- 
znle^en  geeignet  sein  wird,  der  Sache  selbst  einen  Dienst  zu  erzeig^en: 
wenn  dies  hier  und  da  gelungen  sein  sollte,  so  ist  dieses  Verdicutt 
vornehmlich  auf  Rechnung  desjenigen  zu  setzen,  welcher  dazu  die 
Veranlassung  gegeben  hat. 

Es  ist  dem  Ifjr.  nicht  enlfrans^en,  dasK  zu  der  riclüigfen  Würdigung 

'  und  der  d.ivon  ahhünp-iiren  iiehundlung  der  Schrifl  die  Beantw  ortung  der 
Vorfrage  nach  dem  Ursprung  und  Verfasser  derselben  gehöre,  und 
darum  wird  die  ErÖrtorang  dieses  so  vielfach  verhandelten  Gegenstan- 
des apch  sogleich  ia  den  erstoa  Absebnilt  der  ausführliohea  Vorrede 
aatornoaimen.  Naebdem  S.  V  bemerkt  wordee«  dast  es  sich  ?oa  eiaeai 
Sebriflsteller  baadle,  'qui  sao  adbno  vel  Bonioe  careret,  Inlerprele 
oareret,  reeeasione  eareret',  zugleich  aach  dass  yob  einigea  (ia  der 
neoeslea  Zeit  freilieb  ansdrackiteb  aar  voa  R.  Klots)  Cicero  fflr  dea- 
selben  geballen  werde,  gibt  der  Hg.  eine  Charakteristik  deaselbea, 
welche  wir  nnsern  Lesern  nieht  Yorentbalten  dürfen:  *doeendi  oarla 
arte  illnm  [Ciceronem]  vineil,  qni  in  hoc  qnoqne  genere  aisgis  el«- 
qnealiae  glorlam  qnam  aecurationis  qoaesivit;  et  aosler  BHlteriaa^ 
qnae  ambitiosis  Graecorom  stndÜs  nimis  densa  et  perplexe  evasarat^ 
ad  simplicem  et  perspicuom  ordinem  redegtt,  partes  slagnlas  dilae&de 
expUcavit,  exempla  idonea  apposait,  qnae  pleraqae  ipse  elaeabratas 
est:  s^irat  Ia  iis  priscao  eloquenliae  Romanae  ingeniam,  al  qaasi 
anoff^ti^  qnidam  oratoram  haberi  possint  depcrditoram,  et  repraesea- 
tare,  quicquid  ante  Ciceroaeni  ilii  principes:  Catones  Gracehi  Craasi 
Antonii  Sulpicii  in  dicendo  asseqni  potoerunt.  ipse,  quantnm  ex  lote 

.  Hbri  habilu  existaaiare  licet,  homo  fuit  a  volgari  rhetomm  levitote 
atienissumus;  Severus  religiöses  moribns  casUssnmis,  popnlaris  ti^- 
tetis  defeasor,  arrogaatiae  aobilian  gravis  aconsator,  praaterea  doe- 
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Irina  rnultiplici  cxciiltns,  qwi  quidem  do  arto  grammalica  se  scripta- 
mm  pollicciur,  do  ro  mililari,  de  adminislralionc  rci  publicae,  contra 
<! ialecticos,  pliilosnplii  io  aulem  inprimis  studiosum  in  principio  et  flno 
hbri  se  prodit*,  wüiuuf  das  Urteil  iil.er  die  Person  dieses  Scliriflslel- 
Icrs  S.  \  [  als  Hesiiltal  der  unmillelbHr  darauf  toigeiulen  Aiiscinander- 
scl/.ung  in  den  Wüllen  /.usammungefijszt  wird:  'Cornilicium  cijse,  eun- 
dem  fortassc,  quem  Cicero  Verr.  i  30  "scverissumum  alque  iiitegerra- 
mura  iudicem  appellat',  zugleich  mit  dem  Zusatz  *si  certa  res  esset, 
etiam  praenomea  Q.  addere  possemua'. 

So  aebr  aaoli  dU  oben  mitgetbeille  Charafcterialik  ala  im  ganM 
richtig  anerkaont  werden  musa,  ao  verbfilt  ea  nob  doeb  andera  iiaoh 
nnaerer  Ueberseagung  mit  der  versacblea  Nacbweiaoog  der  Peraoa  daa 
Sohriflateltera.  Dasa  ein  Comiflcioa  der  Verfaaaer  der  Rbet.  ad  Har. 
aei,  war  achon  eiae  frabere  Meitraag,  welobe  niemand  flberseageadar 
ala  Spalding  an  Quintil.  III  1, 31  nad  IX  3, 98  aft  BTideaa  gebraaht 
halte,  80  dasa  ea  eigentücb  nnr  darauf  ankam  an  ermitteln«  weleber 
von  den  Cornificii ,  deren  Lebeaaaeit  ungeßlbr  mit  der  dea  Cioero  an* 
aammenflUt  —  denn  darom  ungeflhr'handelt  es  sich  allein  —  gemeint 
^erde.  Alles  dreht  sich  zunächst  um  die  ^ine  Hauptfrage,  ob  die  Rbet. 
ad  Her.  oder  Ciceros  Bflcher  de  inventione  früher  aaausetzen  seien, 
da  eine  Beziehung  der  einen  Schrift  auf  die  andere  unaweitelhafi  iat, 
und  zwar  wurzelt  die  Entscheidung  für  die  vom  Hg.  ann^onommeoo 
Priorität  der  Rhet.  ad  Her.  hauptsächlich  auf  der  Richtigkeit  der  Auf- 
fassung der  Stelle  I  9,  16  oclhuc  quae  dicta  sunt,  arbitror  mihi  con- 
Stare  cum  celeris  arlis  scr')"fnri')u:^ ,  iiisi  quae  dr  fusifH/fTfione  tiota 
excogitavimuSj  quod  eam  soit  praeter  cclcros  in  tria  tewpara  dtvisimus^ 
ut  plane  certam  rinm  et  perspicuam  rationem  exordiorum  hahere- 
mus.  Da  nun  dns  in  Cap.6  über  die  insinnatio  nnsführlicb  bemerkte  mit 
der  AuseinandersclzuDg  des  Gegenstandes  do  inv.  !  17  theils  im  «ran- 
zen, namenllieli  auch  rürksichllich  der  Einlheilung  in  drei  tempora 
(bei  Cicero  causac  genuinjl),  theils  auch  im  einzelnen  und  zwar  zu- 
weilen selbst  bis  zur  Wahl  desselben  Ausdruekes  iibereinstirnni! ,  so 
scheint  man  miL  dem  Ug.  allerdiiii^s  dem  Verfasser  der  Hhel.  iid  licr.  die 
Priorität  zugestehen  zu  müssen.  Allein  abgeselien  davon  das/,  dann  der 
Vorwurf  eines  Plagiums  olfenbar  dem  Cicero  zur  Last  fallen  würde,  was 
zumal  bei  Lebzeiten  des  ibm  befreundeten  Cdrnificina  anzunehmen  um 
80  unzulässiger  eraebeinen  mnsz,  ala  nacb  dea  Hg.  Urteil  S.  XIV  aelbat 
aus  den  Rbet.  in  die  Bflcber  de  in?,  niebta  flbergegangen  iat,  sieb  da- 
gegen vielea  findet,  waa  ana  de  inv.  in  jenen  Werk  berflbergenommaa 
worden  ist,  .welobe  Tbataaobe  freiKeb  von  dem  Hg.  der  Abaicbt  von 
Interpolaloren  zugesebrieben  wird,  den  Rbet.  nd  Her.  den  Anaebetn 
einer  eiceroniscben  Sebrift  an  verleiben ;  abgeaeben  von  dieaea  Grfln- 
dea,  welebe  eigentliob  aebon  binreioben  mOaten  die  Prioritit  der  Bi- 
eber de  inv.  an  conatatieren ,  wird  dieae  dureb  einen  vom  Hg.  Ober* 
tebenen  Umatand  auf  das  unwiderlegHebate  dargelban ,  nemlieh  dnreb 
die  Erwähnung  dea  in  daa  Jabr  d.  St.  666  fallenden  Todes  dea  P.  Sul- 
piciaa  Rbet.  I  15,  35,  destelban  Snipiciua,  deaaen  Cleaets  ftber  die 
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exules  II  28,  45  erwühnt  wird.    Wenn  nun  kauiu  anzunchiaea  ist,  dasz 
die  Schrif(  alsbald  iiuch  diesem  Ereignisse  geschrieben  sei,  da  unter 
dorn  frischen  Eindruck  dieses  Vorfalls  sich  der  Verfasser  >vol  anders 
darüber  ausgedrückt  oder  riebMbr  dMiselbea  sohwerlieh  sn  einen 
Beispiel  beaaUt  btb«a  wftrde:  danii  stebl  diese  Brwibiinng  mit  der  Ab- 
fiMSoogsseU  der  Rflcher  de  inv.,  welebe  Cieero  als  jonger  Midd  jom 
swaeiig  led  eiliges  Jtbren  gefebrieben  bat  (Bibr  gibt  des  J.  666  selbst 
•n),  in  oÜBBbareBiWiderspniob.  Wenn  die  Abfessnng  der  Rbet.  aneh  nor 
iwei  Jabre  spiter  als  der  Tod  des  Snlpieios  angesetat  wird,  so  würde 
dleielbe  in  das  swanalgale  Lebens]abr  des  Cicero  falkn,  nnd  dieser 
mflsle  sieh  ein  oder  iwei  Jahre  «hiraaf  nicht  gesohent  haben  das  ae 
eben  fertig  gewordene  Werk  des  Cornifielns  aasiabenten ,  nnd  iwar 
ohne  Nanhaftniaehong  seiner  Quelle.  Dana  koaimt  ferner  daas  die  ei- 
gentliche Ver^iontUohnng  der  Rbet.  noch  spiter  angesetst  werden 
ninss,  indem  naoh^em  Vorwort  an  B.  III  das  4e  B.  erst  später  nach* 
snliefern  versprochen  wird.  Ja  es  scheint  von  allen  einzelnen  IM- 
ehern  gelten  zu  müssen,  dasz  sio  in  verschiedenen  Zwischenräumen 
gefertigt,  einzeln  nach  ihrer  Vollendung  dem  C.  Uerennius  mitgetheiU 
worden  sind,  wie  sich  aus  der  Schloszbemerknng  des  In  B.  ergibt» 
Sonach  wird  die  Vollendung  des  {ranzen  Werkes,  dessen  svccessive 
Entstehnng  auch  von  dem  Hg.  S.  XIII  zugestanden  wird,  in  eine  Zeit 
berahgerückt,  auf  wolcho  eine  vermeintliche  Benulzung^  durch  Cicero 
keine  Anwendüng  mefir  rtnden  knnn    Den  Aussclilog  gibt  endlich  das 
ans  Sullas  Lcbcnsprcii^iHssen  IV  5i  cnllehn!»*  Beispiel,  dns  verslän- 
digcrweisc  crsl  nach  Sullas  Tode,  in  keinem  Kalle  nhw  Ncr  d-'m  J.  074, 
in  welchem  Sulla  Uns  zweite  ConsulHt  übcrnühm  und  Üictator  ^\  nrdc, 
gebildet  werden  konnte.   Denn  wenn  aach  der  Hg.  diesen  Stein  des 
Anstoszes  durch  dcu  Umsland  beseitigen  zu  können  meint,  dasz  die 
Erwähnung  Sollns  erst  im  4n  B.  gefunden  werde,  so  fallt  doch  jene 
des  Todes  des  i^ulpicius  in  das  le,  in  welchen)  sich  bereits  unr.^veiftjl- 
bafte  Beziehangen  beider  Werke  vorfinden ,  so  dasz  die  oben  aufge- 
stellte Folgerung  in  ihrem  Gewichte  dadurt  h  keineswegs  geschwächt 
wird,  \viihrctul  eine  för  lliMuiizuijg  bi  au/hliure  Vorlage  des  vollende- 
ten Werkes  einer  noch  viel  spülern  Zeit  ziifullen  würde.    Ks  ist  ober 
kaum  denkbar,  dasz  Cicero  bei  Fertigung  einer  Schrift  von  so  ver- 
wandtem Inhalt  die  VoUeadang  der  andern ,  welche  er  für  die  seinige 
in  henntsen  entschlossen  war,  nicht  abgewartet  haben  aollte. 

Kann  nnn  als  constatSert  angenommen  werden,  daas  die  Prioritit 
der  Abfassung  den  Bflcbern  de  in?,  nnkomme,  so  mass  fSr  die  speeiose 
Stelle  19, 16,  von  welcher  diese  Enigcgnang  ausgegangen  ist,  eine 
andere  Brfclirnng  gesncbt  werden,  die  sich  am  leichtesten  nnd  swar 
der  Saehe  gans  angemessen  in  der  Annahme  darbietet,  dasx  was  da- 
selbst mittels  des  FInrals  tscogikmmu»  Ton  einer  nenen  Binibeiinng 
der  «Rsanuafl'e  ausgesagt  wird,  in  Bexiehnng  auf  die  griechischen  Rhe- 
toren,  weldieii  sonst  Comilelns  als  seinen  lehrmeistem  folgte,  sn 
fassen  sei.  Hiermit  wird  die  PriorlUt  der  Erfindung  dem  Cicero  gans 
nnd  gar  nioht  abgesprochen,  und  wenh  Corniflcins  diesen  trots  offen- 
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barer  B^natoung  sein  g<Bses  Werk  biodoreh  flberliaapt  niolit  nennt, 
Bo  braaelite  er  es  hier  am  ao^  weniger,  ala  der  gebranekto  Plural  in« 
^leioli  eine  Dentung  auf  aeinen  vorangehenden  Lasdamann  snlieas. 

Hil  Torstehender  Naehweiaa'ng,  daas  jener  iiiere  Cnnifloina  der 
Verfaaaer  der  Sehrifl  nieht  nein  kftnne,  wodareh  freilieh  anek  maneha 
andere  aar  Anwendaag  gebraehte  Folg^mag  dea  Hg.  snaaanBienfilll, 
^lanben  wir  inaoweit  der  Verpfiieklnng^ea  bearteilenden  Beriebter- 
•tallera  fienüge  geleialet-aa  haben,  ala  aa  tob  einem  aolchen  nicht  er« 
warlet  werden  darf,  dass  er  an  der  Stelle  dea  aiedergeriaaenen  etwaa 
neaea  aufbaue,  nnd  wir  lassen  die  nicht  mit  wentgea  Worten  za  be- 
antwortende Fra^e  nach  dem  ^^  Irklicben  Verfaaaer  der  Sobrift  far  jetat 
um  ao  eher  fallen,  als  darauf  anrAekzukommen  sich  anderswo  bald 
Gelegenheit  jloden  wird,  indem  unsere  Anaieht  in  einer  lange  vor  dem 
erscheinen  der  neuen  Ausgabe,  ja  selbst  vor  des  Hg.  erster  Erörterung 
des  Gegenstandes  in  den  manchner  gel.  Anz.  1862  Nr.  69  fT.  gefertig- 
ten Auseinandersetzung  der  ganzen  Sfreilfrag-o  niedergelegt  worden 
ist,  dercry  VerölTenllichiing-,  'wie  sich  nun  gezeij^t  hat,  keineswegs 
iibornüssii^  sein  wird.  Darauf  musz  auch  im  voraus  rücksichtlicli  eini- 
ger anderen  entweder  zujturz  oder  ^nr  nicht  berührten  Momente,  na< 
menlHch  der  kritlsrhen  Frage  ui  BotrelT  der  famosen  Anführung  dos 
Tuliius  und  seiner  Gemaiilin  Ter*  ntiii  T 12  verwiesen  werden.  Wenn  übri- 
gens nun  auch  jene  ältere  Zeit  für  die  lihct.  aufgegeben  werden  musz,  so 
versteht  es  sich  von  selbst  dasz  die  weilerc  Beurteilung  der  neuen  Bear- 
beitung der  Schrift  an  den  Standpunkt  anknüpfen  mus/. ,  welchen  der 
Hg.  selbst  eingenommen  InU.  Endlich  in  der  Absicht  nichts  unberührt 
zu  lassen,  was  für  die  Ansicht  des  Hg.  rücksichllich  der  Priorität  der 
Bhet.  sprechen  könnte,  tragen  wir  nach,  was  dem  Hg.  unbekannt  geblie- 
ben ist,  dasz  Morgenstern  Me  arte  veterum  amemoDioa'  (Dorpal  1835) 
8.  XIII  sieb  dabin  ausgesproehen  bat,  daaa  Cieoroa  Worte  de  or.  II  87 
iber  die  Mnemonik  na  i1»  re  noia  et  pervulgatm  muku»  ei  uuokm  Mm 
fOr  Jene  Anaieht  gelleod  gemacht  werden  kOnnlen,  da  Rbet  III  16  ff> 
dieaer  Gegenatand  eine  anafabrliebe  Bebandlnng  gefunden  habe.  Kam 
aber  bierana  hOebslena  eiao  Priorilftt  vor  der  Ablhaaong  der  Bftebar 
de  oiatore  enlnonunen  werden,  ao  mflaaen  wir  dieaer  Combiaation 
jegliebe  Geltang  nna  dem  Grunde  abapreehaa,  weil  Cioero  die  Bear- 
beitung dieses  Gegenstandes  bei  den  Römern  gar  nicht  im  Auge  gdwbt 
zu  haben  braaebt,  bei  den  Griechen  aber  eine  solche  schon  seit  Simo- 
nides, dem  angeblichen  ErAnder  der  Mnemonik,  dessen  Cicero  dabei 
selbst  gedenkt ,  im  Schwange  gewesen  ist. 

Im  aweiten  Abschnitt  der  Vorrede  sucht  der  Hg.  den  Beweis  sa 
fahren ,  dasz  die  Rhet.  schon  von  Alters  her  den  £inflassen  ausser-  ' 
ordentlicher  Interpolation  ausgesetzt  gewesen  seien,  was  nach  Ansicht 
der  Hss.  anch  gar  nicht  geleugnet  werden  kann.  Wenn  der  Grnnd 
dieser  Ersclicinnn^  zum  Thcil  von  der  Bemühuiü^  hergeleitet  wird,  die 
Schrift  einer  cieeroniselicn  so  ülinlich  uls  juöglich  zu  machen  in  der 
Absicht,  um  dicselhc,  Ciceros  I)üc!iern  do  inv.  angebunden,  als  cioero- 

oische  um  so  leichter  verkaufea  zu  können;  wenn  ferner  hieran  noch 
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die  Yenratwig  golnlpll  witd^  daii  sicii  blerdnrali  dio  dlwdings  scIh» 
M  Priteiu  gafsndeBe  Ablhetloo^  der  Rhet  in  6  Bfteher  erUir«:  fo 
Hegt  doeh  die  Aaeebae  viel  aiher»  dtBS  die  Verwudieehtfl  .dei  im 
beiden  Sehrillee  bebandelten  Gegenetandee  eine  AnetnaDderfilgaiig  bei- 
der Teranliisle  ead,  wenn  diese  einmal  sieh  in  Abschriflen  forlge- 
pflnul  batle,  dae  aweite  Werk  fttr  einen  Tbeil  des  Toraastebeaden 
lelebt  aageseben  werden  konnl^,  was  sehr  frahseitig  geschehen  sein 
■insl,  da  schon  an  Hieronymns  Zeiten  die  Sebrifl  far  ein  Werk  Cic^ 
ros'galt.  Es  hat  sich  also  nur  wiederbolly  was  sieb  sonst  schon  Iftflen 
begeben ,  dasz  in  Hss. ,  welche  Sehriflen  verschiedener  Verfasser  enl> 
biellen,  der  Name  des  Verfassers  der  zuerst  stehenden  für  die  folgen- 
den  masagebead  wurde.  la  manchen  der  jetzt  vorhandenen  Hss.  findet 
eich  aach  noch  die  Verbindung  beider  Werke  hinter  cinnnder,  wie  ia 
nMhrern  leidnern,  was  ich  aus  Geels  Ca  tat.  S.  127  u.  137  ersehe,  auf 
welchen  der  Ilg^.  lieinc  Rück'iichl  genommen  zu  Ijaben  scheint.  Auch 
vermisse  icli,  was  von  Inten-sSL'  ircwesen  Maro,  die  Atiunbe  der  Ab- 
thciluiiü:  des  Werkes  nach  Büchern  in  den  llss. ,  in  wck  lun  sich  die 
Abtheilung  in  f>  Bücher  erhalten  haben  soll,  iiiinu  ritliLh  m  der  pariser 
(p),  der  bamberger  und  freisinger,  von  welcher  Iclztercn  iu  dieser 
Hinsicht  auch  Halm  ^zur  Handschriftenkunde  cic.  Schrillen^  S.6  schnei?!. 
Auch  in  Bailers  Zusammenstellung  der  Varianten  der  drei  genannten 
llss.  (Ind.  lect.  Turic.  1844  und  1845)  habe  ich  vergeblich  nach  Aus- 
kunft darüber  gesucht,  auszer  dasz  am  Ende  aller  drei  steht  ^M.  Tullii 
Ciceronis  ml  Hurennium  über  VI  cxplicit%  was  aber  der  Hjt.  nicht  an- 
führt, trulzdim  dasz  über  die  bumbcrircr  üiis/.er  mehrcrii  ;inJcrn  zu- 
gleich ntit  cxccrpierten  llss.  iu  dieser  Ilaiaiclii  gcuuueiu  .Naciiiicbl 
von  ilalnn  Anal.  Tull.  Fase.  1  gegeben  war. 

Im  dritten  Abschnitl  S.  XV  ff.  geht  der  Ug.  zur  Aufsahluog  und 
Würdigung  der  von  ihm  hei  Festslellnng  des  Textes  hennUleo  Hss. 
Ober,  deren  Zahl  sieh  bis  auf  90  erstreeht,  wobei  freilieh  in  Ansehlag 
gebracht  werden  mass«  dasa  nnr  ein  geringer  Theil  deraelben  rem 
Hg.  selbst  eingesehen  werden  konnte,  maaohe  ihn  nar  in  nnrollstin- 
digen  Vergleiebnngen  rorlagen,  endlieh  nicht  alle  den  Text  Tollatin- 
dig  enthalten.  Isunerfain  aber  ist  der  jetat  ia  voUstiadiger  Uebersibhl 
▼orgelegle  Apparat  von  so  nnsserordentlieher  Grdsae  nnd  aengl  von 
ao  ansdanerndem  Fleisse,  dasa  dem  Hg.  dafar  der  gröste  Dank  ge- 
bdhrt,  selbst  wenn  sich  aeigen  aollle,  dasa  seiner  Umsieht  sieh  aonat 
aehon  bekanntes  Material  entzogen  hat,  wie  nnten,  aagleich  unter  Hin- 
Weisung  auf  noch  zu  schöpfendes,  gezeigt  werden  ^vird.  Ungleich 
hoher  ist  das  Verdienst  anzuschlagen,  in  diese  rohe  Masse  dnrch 
Classificierung  der  eiaaelaen  Urknaden  Ordnung  und  Licht  gebracht 
an  haben.  ^  Wenn  man  dem  allgemeinen  Ergebnis  dieser  Untersuchung 
aach  beistimmen  wird,  obwol  bei  der  ansaerordentlicben  Schwierigkeit 
der  Sache  abweichende  Ansichten  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfen, 
so  erc^ibt  sich  doch  schon  ans  der  vom  Ilg.  beliebten  Aurstellung  der 
citi/^olncn  Tamilien,  dasz ,  dn  keine  derselben  ohne  rclnliven  Werth 
aodliataen  iat»  die  Verwcrthoug  jeder  einacinen  uod  wiederuia  i^der 
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eiaxetnen  Urkonda  >ei  HandbtbiiBg  der  Kritik  im  eioielnaB  Fall«  tod 
^roater  Sohwierigkeit  niid  Uoaicberheit  iai.  Ea  geaOge  eine  Ueberalobt 
der  heranagefaBdeaen  Faailien.  Die  erate  and  Üteate  beatebl  aoa  8  Haa«, 
▼oa  derea  einiges  S.XVI  aber  doch  wieder  bebinptel  wird,  daas  aie  aicb 
niobl  an  ein  nnd  daaaelbe  Arebetypam  gehalten  bitten.  Die  aweite  Fa- 
milie, an  deren  Spitae  der  Bambergcnsis  420  (a)  aaee.  X  steht,  24  Haa. 
umfassend,  steht  zu  der  ersten  insofern  in  dem  engaten  Verbiltnis,  als 
sie  dorch  Aufweisung  derselben  Lücken  auf  einen  gemeinschafUichen  Ur- 
^rnng  hindeutet  und  sich  von  jener  nar  dadurch  nuteracheidet,  dass 
VfHi  swei  Kritikern  des  Mittelalters  der  eine  ^  doctior  neqoe  inficetus' 
den  Text  der  ersten  Familie,  der  andere  ^indoctus  etinelegans'  den 
der  zweiten  constitniert  habe,  welche  aber  zur  ErmitleliiTT^  des  echten 
Textes  gebrancht  werden  müsse.   Eine  Charaklerislik  der  dritten  aus 
23  Uss.  busteheaden  Familie  vermissen  wir,  wenn  nicht  das  sacc.  XU 
des  an  ihrer  Spitze  erwähnten  ßambergensis  423  {h)  die  Andeutung 
des  von  da  an  bis  zum  16n  Jh.  reichenden  Ursprungs  derselben  ent- 
halten soll.  Answer  diesen  drei  Familien  werden  mm  noch  ausgeschie- 
den 'Codices  nuxlae  origuiis'  (2H  Hss.)  und  ^Codices  incertao  originis' 
(17  Hss.),  also  wiederum  zwei  Classen,  von  welchen  die  erste  in  ein- 
zelnen Urkunden  mit  der  zweiten,  selten  mit  der  ersten  stimme,  die 
zweifo  nicht  besonders  nacii  ilireia  Verliullnis  zu  den  ulirigen  Urkun- 
den geschildert  wird.  Von  sämtlichen  gcbrauchlen  Hbü.  wird  S.  XXV 
eine  nach  Familien  und  Classen  geordnete  Uebersicht  samt  dazu  ge- 
hörigen Htterarisoben  ErUaterungen  gegeben. 

Wenn  nun  die  erate  FannUe  nllein  *pro  fondamento  genninae 
ncripturae' tn  nnmraQm%  wie  ea  S.  XVII  beiast,  gehalten  wird,  ao 
kann  diea  aobon  an  aicb  der  Sache  angemeaaen  aein,  inaofern  den  re- 
Intir  ilteaten  Haa«,  worana  grftatentbeila  dieae  Familie  gebildet  wird, 
die  Vermntnng  eines  nnrerfllachten  Textea  nr  Seite  alebt|  obwol  rdek- 
niebtlicb  der  anaacbUeaallcben  Zngrundelegong  deraelben  der  Znaals 
*in  nnireranm'  eine  Einaobrinknng  andentet,  deren  Tragweile  nicht 
recht  Teratftndlicb  iat^  aaob  nicht  genauer  beatimnit  wird.  Ueberhaopt 
kann  es  niemandem  entgangen  sein»  daas  die  ganze  Anordnung  und 
Vertheilung  des  kritischen  Materials  so  oompliciert  ist,  dasz  bei  dem 
ineinandergreifen  der  einaelnen  Abtbeilungen  die  Entscheidung  über 
die  Bcbtheit  der  Lesart,  wenn  aie  nnch  diplomatischen  Momenten  bc< 
messen  werden  soll,  sehr  schwierig,  ja  wol  zuweilen  fast  unmöglich 
wird.  Ja  bei  aller  Anerkennung  des  vom  rücksichllic^  der  ersten 
Familie  zur  Anwendung'  gebrachten  Princips ,  wobei  dio  fichlige  Er- 
niiKt-liincr  der  zu  dieser  Familie  gehörenden  Hss.  immer  erst  noch 
vorausgesetzt  wird,  darf  man  sich  doch  dio  aus  dem  Umstände  sich 
ergebende  Unsirherbeit  nicht  verhelen,  dasz  die  Hss.  dieser  Cbsso 
selbst  wieder  uiiler  einander  von  verschiedenem  Wertho  und  inbalto 
sind,  auszerdem  auch  wieder  die  Hss.  der  zweiten  Familie  ihr  Recht 
vorlangen,  so  dasz  wir  eine  Urkunde  vermissen,  welcher  man  nis  ei- 
gentlichem Fahrer  in  zweifelhaUeü  Fallen  folgen  könnte.  ^  Siinilitudo 
tauen'  heiszt     S.  XV  von  den  Uös.  der  er&ton  Familie,  von  weichen 
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die  illesta,  Paris«  7714  (p)  tof  den  9m  Jb.  beittaMit  W  Urmtt  mI, 
ot  pro  nno  nsnrptri  possiot:  sni  eoin  mof  quiqve  habet  boea.'  Zir 
MbjeotiTen  BerobifVBf  dei  kritiaeben  fiewitaeaa  Mdebte  mtm  dieaee 
embarras  de  richeasea  fatt  bedanera.  Bei  dieaer  Sachlage  wird  eia 
gewiaser  Eklaklioiasw  in  der  Haedhabnaf  der  Kritik  oicht  Teraaie- 
den  werdea  köanea,  aad  da  der  Hg.  aelbat  dieaen  aaaiBahaa  geawaa- 
gen  gewesen  ist,  ro  wäre  eiae  etwaa  geaaeere  Brkliraag  aber  die 
von  ihm  einfi^eliultene  Weiae  wfiaaebenswerth  gewesen,  wenn  wir  nA 
aiit  wahrer  Befriedigaag  dem  Takte  ood  dem  richtigen  Urteil,  mit  wel- 
chen bei  Coaatitnierang  des  Textes  verfahren  wird ,  die  gröste  Aner- 
kennung zollen  und  gleich  damit  das  allgemeine  Urteil  verbinden,  daji 
durch  die  glückliche  Hand  des  Hg.  jetzt  ein  Text  gescbaifen  wordea 
ist,  der  von  dem  bisherigen  ganz  verschieden,  dem  Original  so  nahe, 
als  dies  nach  den  vorhandenen  Mit(eln  und  für  die  Kraft  eines  einzelnen 
nur  immer  moglirli ,  ;^nlirnc!i(  w  orden  ist.    Doch  darf  man  sich  nicht 
vcrhelcn,  dusz,  wcfin  der  jetzt  ermittelte  Text  auch  den  Aus?nn£r«;pnnkt 
f  a  allt?  weiteren  Forschuntren  über  die  Schrift  des  Cornitii  tis  abge- 
ben musz,  doch  noch  dirjoingc  Grnndlage  desselben  entbehrt  wird, 
welche  fibcr  jeden  Zweifi  l  binnn^hebf.  Wenn  aber  für  jetzt  auf  eine 
solche  verziclitel  werden  inus/,.      folgt  hieraus  die  Pflicht,  keine  l'r- 
kundc,  von  welcher  Art  und  aus  welcher  Zeit  sie  sein  möge,  von  vorn 
herein  als  eino  werthloso  zu  behau dt  l n ,  sondLi  ii  jede  irceiirneter  Bo- 
ruciisichtigung  zu  w  urdiuen.  Wurde  nun  auch  oben  der  JrieibÄ  uhJ  die 
Aufopferung  gcbiihrt ü  i  aiiei  k  hiiü,  mit  weicher  der  Hg.  einen  so  umfang- 
reichen Apparat  herbcigescbalTt  lial ,  so  ist  ihm  doch  manches  Material 
entgaiij/en,  welches  bereits  zur  üei  ucksichtigung  und  destalUi f^r^^  ßc- 
nulzung  vorlag,  und  wenn  wir  in  dem  folgenden  was  davuii  zu  unserer 
Kenntnis  gekommea  iai  aaehweiaen,  ja  weno  wir  Veranlassung  nehmen 
Ton  etaigea  biaberaebekaaatea  Urkaadea  Notii  au  geben,  so  geschieht 
diea  aiebl  aar  Sebailleraag  dea  voai  Hg.  wol  erworbeaea  VerAeaatea, 
aoadera  io  der  Abaiebt  alle  Mittel  berbeiaaf  iebea,  derea  elwalga  Be- 
rackaiehtigung  bei  der  rorliegeadea  Saeblage  roa  Nalsea  ceia  kflaale. 
Blae  Claaaileieraag  der  Jetit  aanbafl  aa  aiaeheDdea  Haa.  aaeb  dea 
obea  fealgeatelltea  Familiea  mflaaea  wir  dem  Hg.  fiberlaaaea. 

Völlig  flberaehea  imrde  eiae  voa  M.  Hanpt  Ber,  der  k.  atalMi, 
Gea.  d.  Wiaa.  1848  S.  68  ff.  aaa  einer  balberatidter  Ha.  dea  Sa  odat 
13a  Jh.  gemachte  Hitlheilung,  welehe  Ha.  elaea  Abaebaitl  aaa  dea  aa 
Bdebe  $  l^Bßpetitio  bis  g  42  cum  pfodam  vmmstate  ormHomi»  con* 
ferahtr  samt  einer  nittelaltcrlichea  Bearbeilaag  desselben  Abacbailtf 
ia  dakty^liaehea  Yeraen  eethfilt,  welche  gröstenlheils  in  Beispielen  tm 
den  von  Corniftetaa  aofgestelUen  Schemata  besteht.  Da  Haupt  bei  dar 
Mittheilung  dieser  Bearbeiteng  zu  den  einzelnen  Beispielen  die  bestg* 
liehe  Stelle  des  Textes  Toransetzt,  so  haben  wir  hierdurch  ein  noMa 
Material  gewonnen,  das  nicht  zu  verscbmShen  ist,  wie  folgende  aua* 
gehobene  Lesarten,  welche  wir  mit  einigen  Bemerkungen  begleilea, 
zeipcn  können.  J3,  19  uno  eodenifjue,  wie  nuch  zwei  andere Hss.  14, 
20  Item  modo  animum  tum  offe^dat^  mit  Weglaaaang  dea  bald  folg«»- 
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den  §Uam.  ]&,  9&  eammu^iai  tlatt  emtfrmei,  9t ,  39  hiator  cmmuh 
laii'fl«  (sie)  wird  vel  adäiUme^  wie  in  tadeni  Hm.,  ebgMchoken. 
3S>  33  «uftiOMNit  Mf  fiMd  aporiei  mU  nau  ^parM  amt  nMt  aäH$mento 
futurum  e$t  au$  ohfumnam,  Dü^  wls  vor  am  «oii  eiogMoIiaUetwird« 
kam  «Ol  dtv  ToriiergekMd«i  soppllerl  .werden.  Ferner  die  Worte 
^ui  non  €porlet^  welche  der  Hg.  als  oogereimt  K^^ilg^  wissen  will, 
finden  doch  wol  iiire  Rechlfertigang  darin,  das2  die  tuMeeiio,  deren 
Wesen  hier  erläutert  wird,  nselit  blosz  in  demjenigen  was  dem  Gegner 
posiliv  erwidert  werden  kann  bealelily  sondern  auch  darin,  dasz  ihm* 
gezeigt  wird,  was  nicht  gesagt  zu  werden  brauche.  Dann  bedürfen 
wir  für  die  folgenden,  in  gleicher  Linie  mit  den  vorhergehenden  stehen- 
den  Worte  aiit  iwht's  etc.  der  nur  ans  ^iner  Us.  verbürgten  Copula 
guod  nicht,  und  stall  sit  wird  est  verlanirt,  was  (  od.  Halb,  darbietet, 
ganz  conform  der  Redeweise  des  Scliriitslellers,  wie  z.  Ii.  26,  36  cor- 
rcctio  tollit  id  (juod  dictum  est  etc.  Aus  demselben  Grunde  >vird  öO, 
41 .  wo  man  sonst  las  conficit  id  quod  ncccssnrio  conseqtwfur^  vom 
Halb,  sequiiur  (besser  consequüur )  richticr  gegeben,  eine  bisher  un- 
bekannte Lesart,  obwol  gern  /uiieslandeo  werden  soll,  dasz  der  jetzt 
aus  sämtlichen  Hss.  der  ersten  Classc  aufgenommenen  Lesart  conßcit 
ijiud  fiecessano  consequaJur  der  Vorzug  gebührt.  Anf  die  obige  Stelle 
/.tu Mukzukoiiimen,  scheint  mir  die  Vai  iniilo  s/t  ihren  Ursprung- dem  hier 
\Mc  so  oft  verkannten  sl  /ai  verdanken,  des^jea  Gebrauch  uuzweil'elhuft 
diesem  Schriftsteller  noch  zugestanden  werden  musz,  wenn  er  auch 
aus  den  Uss.  jetzt  völlig  verschwaodeo  sein  sollte.  Doch  darüber  wei- 
ter nnlen.  38,  38  tniuraHimiMf  wie  andere  Hsa.  30,  41.  dduoimiim  eil 
CM.  Dan  itutkinaum^  das  aonsl  hinter  re/infiftfnr  eingesekaltet  atand^ 
aber  Jetat  riehtig  getilgt  worden  ist,  fekll  aneb  im  Halb.  —  I>en  codex 
fiolbanua  sebetnt  der  Hg.  (s.  S.  XXII)  nur  naeb  den  Hiltbeilnngen  ei- 
nen Bee.  der  allg.  Litt. -Zig«  1806  6.  366  an  kennen.  Andere  mehr 
bitte  i&n  geliefert  Purgold  Obs.  erit.  in  Soplraelein  ete.  S.  301  ff. 
Ferner  Isl^  wie  von  Orelli,  ao  aneh  jetitdie  CoUation  einer  Pergament^ 
Ha.  ans  der  BibL  Kass  -  Lebniana  in  LoUondia  nnberOekslehtigt  geblie» 
ben,  welche  Birger  Tborlaeina  in  einem  Rectoralsprogramm  derkopeo- 
bngener  Universität  vom  J.  1815  milgetheilt  hat.  In  Folge  genauer 
Angabe  von  Kriterien  S.  13,  die  aber  doch  erst  noch  wiederholter  Be- 
nrteilang  an  nnlerwerfen  sein  würden,  wird  ihr  das  finde  des  13n  Jlk 
angewiesen.  Die  Iis.  scheint  zu  den  interpolierten  zu  gehören,  wenn 
nemlich,  um  eine  Probe  zu  geben,  17,11  nach  des  Hg.  Ansicht  der- 
gleichen Interpolationen  in  einige  Hss.  wirklich  aus  de  inv.  I  18  ge- 
kommen  sind.  \Vir  Iheileu  atjs  jt:ner  Hs.  zur  Verfrleirhung  mit :  qffo 
adversarius  contrario  Icctlcr  toiniuHlato  polciil  uff  •  r/nod  com- 
mulahile  divitur.  Item  (welche  Lesart  Ins  jetzt  unlteUaunt  geblieben), 
und  bald  daraul':  videlur^  itf  pmprie  rohacreat  cum  narrattone ;  quod 
separatiim  vocatur ;  et  quod  (randaium  est.  —  Zu  der  dritten  Familie 
der  Hss.  ziihit  der  Us.  S.  XXVII  zwei  orlnnjrer,  aus  welchen  er  Proben 
vom  Prof.  ( ron  erhallen  hat.  Dieses  Material  würde  unzweifulhaft  er- 
weitert worden  sein,  wenn  die  Excerpte  an  Hatho  gezogen  worden 
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wären,  welche  aus  einer  erlanger  Handscbrift  in  Pfeifers  Beiträgen  II 
S.  161  nilgelhcill,  aber  auch  OrtUi  unbekannt  geblieben  sind.  Ist  diese 
Hs. ,  nach  diesen  fixoerpleB  tm  irteilen,  anch  sehr  glotsiwt,  so  bietet 
sie  doch  einiges  dar,  was  entweder  neu  oder  wenigstens  bei  noch  be- 
stehenden Controvcrsen  nicht  zu  verschmülien  ist,  wovon  beispiels- 
weise, zuplcicli  nnler  Beifügung  von  Benierknn<^cn  über  einzelne  Stel- 
len, angeführt  werden  kann:  11,1  i'icicin  inae  geramus  roluntati, 
bisher  nirfif  jö^ekannte  Varinnfe.   Gleich  tlnrauf  sed  *i  /e,  was  Kfolz  im 
•  Schula  nahm.    ^,3  ralcar/ins  sl-M  teltmus.  Bald  darauf  ytt^mwdwo- 
dum  possit  oraitu  ad  ortttons  ofju-ln.   .H ,  4  acturi.   Einzig  richtig  ist 
das  nach  Orcllis  Vorii,aitf2:o  jelzl  nuf^ieiioniriiene  dicturi ;  vgl.  4,  10  u. 
12.   Gleich  darauf  o/  f//it/wi6  lermmua.    4,  (j  caperCj  wie  üucU  Orelli, 
wofür  jetzt  richtig  crtplare^  das  unterstützt  werden  kouule  aus  5,  B. 
Anch  gleich  dmanl  ah  leyc  ah  scrtpinre,  wie  jetzt  gedruckt  ist,  sowie 
auch  5,  H  i't  sinitiL  6,  9  ppr.<u(tsits  udetur  esse.   7,  11  <*ttts  modi^  wie 
Orelii.  (ikich  darauf  nifnituu  ionyum^  wie  jetzt  statt  Orei^iü  ntniis  l. 
richtig  aufy:cnonimcn  wuiJeu  ist.  b,  13  rerum  tarielatem^  was  tich. 
vor  rarietales^  wie  gelegen  wird,  wegen  der  Conforniität  dec  ubrigeii 
Glieder  empfehlen  würde.   10, 17  €am  mnpUus  quam  trium  parUmm 
mmeroy  nese  Variante,  welebtf  ürelMeh  ihre  Batotehung  dem  forees- 
feheadeD  eaei  YerdtBkl.  Ebeiuo  itneri  gieiob  d«naf  atatl  comtimtrif 
wu  viele  Hss«  bioter  ntmero  einaobiebeii.  Esdliob  oMNIor^  wie  jelil 
gelesen  wird.  11«  18  9iht$^  neu,  wie  im  karHi*  Weiter  nalea  arceatä^ 
welebe  Fora  bei  einem  Sebrifleteller  wie  Gorttiidne  gewie  toi» 
»eben  ist.  11, 19  el  fuger»  li»it  Sri.  weg.  la«  31  iMcUuu  stiCI 
wo  Het.  ImeHu*  Weiter  nnlen  starke  Interpolttion  des  GlosMtor  fr«- 
dm  mtper  giies  reeiMmUmr  etalt  fwnli's«  13, 3S  pritüio  de  loee.  la, 
28  bnt  die  falsche  Leaart  «weepafifr,  die  aieb  in  einlgea  Haa.  ündali 
einen  aenea  Fehler  veranlaact ,  indem  nemüoh  im  Erl.  an  dem  gieieb 
folgenden  lex  die  Glosse  ab  ambus  capiendii  in  den  Text  aofgenomniin 
worden  ist.  Ebd.  twistüy  ¥rie  cod.  Tor.,  nnd  dem  Sinne  nach  ebenso 
berechtigt  wie  das  jetzt  aufgenommene  esistel^  wahrend  andere  Hss. 
exisiat.  Schon  diese  Unsicherheit  der  Absohreiber  llszt  fast  die  Rieb* 
iigkeit  dieser  drei 'Lesarten  bezweifeln,  wozu  dann  aoeb  der  in  dieser 
Formel  granz  ungewöhnliche  Gebraach  des  Verbum  exisUre  hinzu* 
kommt.  >\  nrum  schrieb  Cornificius,  wenn  er  die  nllerlhttmliche  Ge- 
stall  des  unjjeführfcn  Gesetzes  abstreifen  wollte,  ?üchl  einfach  est? 
Dasz.  er  dies  aber  nicht  >\  ollle,  beweist  die  handschriftlich  hinlönj^lich 
bezeugte  (auch  Va\.  aynalum)  und  min  anch  vom  Ut^.  aulVeiuMiiiMene 
Form  adi/nadiiii  ^  während  Orelii  noch  agnaiorum  hat.   Unter  diesen 
limstuiiden  sciieint  es  doch  fraglich,  ob  jene  Lesarten  nicht  aus  dem 
unve^^lundeneu  escit^  wie  Schütz  vermutete,  enfstaaden  seien.  Ebd. 
iuiittne^  wie  andere  Hss.         paula  posl,  welches  jetzt  geUigt  ist  und 
öchun  vuii  Orc-lli  bezweifelt  worden  war,  läszt  auch  Erl.  weg'.  Ebd. 
</«iämä,  wie  auch  Erf.  und  andere  Hss.,  von  den  früheren  Hgg.  aamhaft 
gemacht,  ^vovun  der  neneste  schweigt.   Ob  derselbe  über  den  Ge- 
brauch von  a  uüd  ej;  äiah  eiae  ISom  gebiid«»t  und  durchgeführt,  crfabree 


..lyuu-cd  by  Google 


C.  L.  Kaym:  Comfeflei  iMor.  U  C.  iimiMuaai  UM  IIIL  787 


wir  nicht,  hätten  aber  wol  ein  Raeht  dmaoh  si  frafen.  Id»  25  Pom" 
§niiui.  Ebd.  ui  si  tiNpe^MiMla,  wie  jetzt  gelesen  wird.  —  Zum  Schlusz 
dieser  Nachlese  möge  e» gestattet  fein  das  diplomatische  Material  nook 
durch  einen  Beitrag  zu  erweitern,  welchen  eine  bi8h«r  ooeb  nicht  be** 
Mtite  Hs.  darbietet.  Durch  die  Gate  des  Prof.  Kleine  in  Wetzlar 
wurde  mir  vor  mehreren  Jahren  eine  Hs.  mitgetbeilt,  welche  derselbe 
in  einzelnen  iUtiltern  zerstreut  den  Händen  eines  ßiichbinders  entrisz 
und  so  glücklich  \>  ar  durch  Zusammenstellung  des  znj^ammenjGfeliöi  igen 
von  den  lihet.  ad  Her.  das  le  und  2o  Buch,  «md  von  Hl  16  an  den  gan- 
zen ArliUel  de  memoria  wieder  iierzusleilen :  auszerdcra  fanden  sich 
von  derselben  Hand  geschrieben  und  nach  Form  nnd  BeschaffeDheit 
Zü  demselben  Volumen  gehörig  noch  die  ovidischu  llcruide  Hero  et 
Leander  und  der  solluslische  Catiliua.  So  anerkeunenswerth  auch  die  , 
Bemühung  um  Bettung  dieser  Urkunde  ist,  welcTio  der  Besitzer  der 
Universilätsbibliotfiek  in  Berlin  inzwischen  zum  Geschenk  gemacht 
hal,  so  i>l  duch  der  daraus  chsu  zu  /.ichendc  (leNvinii  für  den  Text  der 
Rhel.  sohl  gtiiiiig  unzuschiugcn.  i\ac\k  Ma^zgulia  der  SckrUt  übersteigt 
dieselbe  in  keinem  Falle  das  16e  Jh. ,  ja  ich  glaube  sie  eher  dem  fol- 
geedeii  laweiaea  la  missen.  Sie  ist  dareh  ao  viele  loterpolatioaea 
aalaleHly  wie  mir  dbarhaapt  liei  der  Ueberarbeilaag  eiaea  altes  Sebrifl- 
alellera  noch  kein  ihalielier  Fall  vorgekooimen  ist,  so  daas,  wenn  aia 
naeli  ihrer  wirklieheo  Braachbarkell  fOr  den  Texl  geaobfttsi  werden 
aoU«  ale  im  beatea  Falle  nur  wenige  naoe«  doch  einige  bia  Jetat  an 
wenig  beglanbigle  ieaarlen  lieferl,  immerhin  aber  ala  ein  Betlrag  ivf 
daaehiehte  der  Verderbnia  einen  nntiken  Teitea  von  einigem  Intereaan 
•raeheini»  Von  andern  Proben  ana  dieaer  Ha^  welehe  hinilg  mit  cod.  t 
ansammenstimml,  aua  einem  gedrocklen  Exemplare  jedoch  niebt  abgo« 
schrieben  nein  kann,  absehend,  glaube  ich  mlok  anf  die  Miltheilang  der 
Varianten  von  Orellia  Texte  (1826)  aus  den  ersten  drei  Capileln  den 
In  B.  besebränken  zu  dürfen.  Die  Ueberschrift  laulet:  31.  T.  Cicero- 
ni$  0raiari$  ctariumi  Jükeiorices  novae  Uber  primus  incipii.  Cip.  1 
ocium  —  possimuB  *  tu/i  nos  tarnen  Cai  —  nos  fugisse  —  tft  se 
fehlt  —  dif finita  —  assumpsere  —  nihil  ad  propositum  attinebant 

—  vidcre'nr  slull  putarelur  —  pulacimus  statt  ttdebaulur  —  sed  si 
te  iUud  nuiDu  —  praecepiionis  rationem  —  Cap.  *:!  ///s  —  et  statt 
HC  —  ]/(.<! ticn'f  —  Demonstrant  um  f/cnus  est  —  i-iiupinam  (bisher 
unbekäunle  Lesart,  welche,  wofin  .^ic  auch  dem  Com.  niciit  aufgedrun- 
gen werden  soll,  docit  jLtluufalls  ein  beaelitctiswerllies  Beispiel  des 
Gebraiulis  dieses  Wortes  iii  später  Zeil  licfürt)  —  postlum  tn  con- 
suliulioitc — permasiotn'/n  (Ueno  I.esarl,  aber  offenbare  Interpolation) 

—  accusütttjuem  m  se  —  eL  prununtiatwnem  —  rerwn  rernrum  auf 
reri  similium  excogitalio  —  demonstret —  quid  quibusfjuc  —  ver- 
hol  um  dispastitonis  —  vuilus  et  geslus  —  et  exercttfiUoiic  —  ifii- 
peliunur  diligenti —  dicendo  esse  taleunius  —  rvcipcre  oporteal  — 
Cap.  ö  i  l  conclusionem  —  auditoris  out  iudicis  constiluitur  vel  appa* 
ralur  ad  and.  —  proinde  —  comeniat  vel  discontcniai  €i  quid  — 
$iumt§  —  ei  eas  inventionis  —  primo  —  quo  modo  ccwmodiM  — 
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9wr  —  parieidam  —  ^em»  cmum  MBÜigikur  —  I»     emu9mm  Aa-> 

Der  km  forlMr  beraltrto  Artikel  4er  Schrift  aber  die  Meemnik 
erinnert  an  eine  vom  Hg.  swar  an  ein  paar  Stellen  gelefeetlich  er> 

"wShhtc,  aber  doch  in  der  Vorr.  S.  XXi  durch  Verweisung  auf  Hardts 
Handschriftehkatalog  zu  kurz  abgefertigte  Urkunde,  welche,  selbst 
wenn  sie  zur  Texlherichtigrung  keineswegs  die  üir  von  andern  heifre- 
legte  lUMh  tifiing  hahcn  sollte.  jedenFnlls  zur  Gescliiclilu  dar  leberlie- 
feruni:  der  lllipl.  frehört  Kli  meine  die  zuerst  von  Mattiiüei  aus  cinrr 
moskauer  Iis.  J810  ans  i.u  hl  i,'ezogene  griechisclie  UebersetÄung  jenes 
Absrhnitls.  wi  ItImt  aus  dem  Werke  ausgehoben  in  mehrern  IIss.  aus 
k'iclil  iM'ni  rilticiKjii  Gründen  unter  licrn  Namen  einer  Schrifl  des  Cicero 
auttnlt  iitifl  \iHi  einigen  ohne  hinreichenden  (irund  dem  Maxinius  Pia- 
nudts  heigt  legt  worden  ist.  Die  ausfiibrlit  liste  jNachricht  von  dieser 
Uebersct^ung ,  welche  nach  dem  ersten  Herausgeber  auch  von  A.  Mai, 
Bcrger  de  Xivrey.  Hess,  Jacobs  u.  a.  unter  ßenut/jinj?  anderer  liss. 
wie(!er  bearbeilet  wordcu  isl.  sreben  Mor^^eiüsterii  ^de  arte  mnemoaica 
veleruai'  S.  Xlll  und  C.  F.  W  eher  '^dc  i.atine  scripUs  quoe  Graeci  vele- 
rea  in  linguam  suam  translulerunt'  Part.  IV  (1852)  S.  82.  Die  Frage 
nach  dem  aus  dieser  Urkunde  für  den  Text  etwa  m  eriieienden  Ge- 
wion lassee  wir  anf  siek  bereken. 

Sndliek  werde  noek  eines  Connentere  tn  den  Rbet.  fodaebC,  Ton 
welekem  der  Anfang ,  4.  k.  die  itlgenieine  Binleltang,  ans  einer  Bah- 
digersoken  Rs.  im  rkein*  Hos.  N«  F.  VII  8. 191 9.  miCgelbeill  wtri. 
Den  Hg.  sekeini  diese  Spar  einer  weiter  m  verfolgenden  Urknde 
ginslieh  entgaogen  sn  sein;  sonsl  wflrde  er  Siek  leieht  kaben  Awkmft 
TersekalTen  könneo^  in  wie  weit  eine  BennUnng  dieses  Coninienlnrs  Ür 
den  Text  ergiebig  sei.  Sein  Veriisserf  wenn  er  anek  bereits  den  Isido- 
ras anfOkrt,  war,  naek  de«  jetst  Torliegenden  SpeetMi,  JedenftJls  m 
Sesils  numigfiltiger  litterarischer  Notizen. 

Eines  allgemeinen  Urteils  Aber  die  Leistungen  des  Hg.  wird  es 
nach  den  bereits  bemerkten  kaum  mehr  bedtirfen,  nnd  rflelMieklliek 
der  ittsseren  Einrichtung  der  Ansgabe  wird  es  gsottgen  tu  hemerln«, 
das«  die  sachlichen  Erllnterungen ,  welebe  nur  sehr  selten  (man  er- 
fährt  nicht  nach  welchem  Princip)  einen  sprachlichen  Punkt  berühren 
und  gröstenlheits  der  Aufhellung  des  rhetorischen  Stoffs  so  dienen  be- 
stimmt sind,  hinfrr  dem  Texte  stehen,  unter  welchem  sich  die  variclos 
lectionis  in  der  jctz.t  beliebten  kurzen,  zuweilen  so  kurzen  Form  be- 
findet, das7.  der  Zweifel  über  den  eigenllulien  di[)1ömntij'chen  Ik-rniui 
an  jeder  Stelle  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  zuniui  nielii  von  j<-- 
der  Hs.  angegeben  worden,  wie  weif  sie  den  Text,  vollständig  eiifhjlt 
oder  ^^ie  weit  der  lln:.  von  derselben  (Gebrauch  gemacht  hat.  Voti  alle- 
ren Bearbeitern  wird  fast  nur  Lambiu,  von  neueren  Oadendorp  und 
Orelli  beri^cksichligt,  ein  exclnsives  Verfahren  welches,  Spengel  aus- 
genommen, anch  tlicjcnigcu  tritft,  welche  der  Schrift  gclegcnllich  ihre 
Bemühaogen  zugewaadt  haben.  Nach  einer  Rechtfertigung  dieses  Ver- 
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fahrens ,  dessen  Grund  wir  abrigeof  kciswwegi  w  eiaer  UeberlMboag 
dt«  Hg.  #Bden  wollen ,  sucht  man  vergebens. 

Einen  PiiMkl«  der  nicht  unbesprocben  bleiben  kann,  thut  es  uns 
•rnstlich  leid  von  den  Ug.  entweder  völlig  vernachlässigt  oder  doch 
so  behandelt  so  sehen,  dasz  selbst  eine  billige  Raoksichtnahme  auf 
das  Publicum  auszor  Acht  gelassen  erseheint.  Es  mtisz  als  die  uticr- 
läszliche  Verpflichtung  eines  Herausgebers  angesehen  werden,  sich 
von  der  nrsprünglichcn  Gestalt,  in  welcher  ungefähr  die  hcrauszuge« 
bende  antike  Schrift  aus  der  Werkslätle  des  Verfassers  hervorgegan- 
gen, ein  mögliihsl  klares  Bild  zu  verschniron  und  dieses  in  dem  vor- 
»ule^enden  Texte  wiederzugeben.  Wie  weil  dicie  Aufgabe  bei  den 
Ueben cslen  der  ältesten  lateinischen  Lilteralur  üii>/-udchnen  sei,  diese 
Frage  bleibe  hier  fern  Bei  einer  Schrift  aber,  die  so  lange  für  eine  cico- 
runische  gegolten  hat  ihkI  auch  diesem  Zeilaller  im -gan/.en  zugewiesen 
'werden  tnusz,  ist  die  orllio^ri  apliische  Frage  nicht  üb/. iiweisen ,  ja  iiü 
erhält  eiuc«  beioudeni  Itciz,  iclb^t  die  <,nöste  >\'ichti^koit ,  weun  es 
sich  um  eine  Schrift  handelt,  welche  nach  des  llg.  Ansicht  als  die 
filtesle  Urkunde  der  lateinischen  Litleraturproi»u  gellen  soll.  Eine 
Ahnung  Toa  dieMr  Verplliditiing  scheint  auch  der  Ilg.  gehabt  in  b»- 
b«a;  waa  bal  er  aber  gethao?  Er  fabri  eotatant  einige  für  alt  geltende 
P^men  ein,  wie  p  vor  »  staU  b  (apsiulit)^  vo  {ad^anorius)^  pupUcus^ 
eontempmere^  u  aitU  4  ia  den  SapeHaliven  and  verwtndlea  Formen, 
aad  ihnlieliea,  was  wir  obne  weiteres  Uaneliaiea  liGnnen,  obwol  raok- 
ileiillieb  pupUeu»  ersi  noob  die  Frage  lu  beantworten  sein  wdrde,  ob 
aiebt  pttpUcm  voriaaiehen  sei.  Was  dagegen  das  gleiebfalls  dnrehweg 
kersasiellea  belieble  ecferre  anbelangl,  so  ballen  wir  die  Zulassung 
dieser  Form  bei  einem  Sehrtftsleller  wie  Cornifleins  so  lange  far  falsch, 
als  was  darüber  Adn.  er.  in  Qnintil.  1  S.aO.festsnslellen  versucht  wor- 
den, widerlegt  sein  wird.  Dasx  mit  dieser  stQekweisen  Diorlhose  der 
Sache  nicht  genflgt  sei«  dass  vielmehr  eine  Menge  anderer  Fragen  eine 
sorgfaltige  Untersaebong  Terlangten,  wird  der  Ug.  selbst  nicht  in  Ab- 
rede Siellea  mdgen.  Wenn  derselbe  den  in  dieser  Hinsicht  bei  Cicero 
von  mir  gemachten  Versuch  ignoriert  oder  misbitligt,  so  soll  dieses 
ihm  ganz  und  gar  nicht  vcrarjrt  werden ;  da  er  aber  die  diplnmatischo 
Ueberliefertin«]^  systematiscii  nach  einer  trewissen  Orthot^MüpIue  zu  cor- 
rigieren  unteriiimmt,  so  hat  man  \\o\  ein  liechl  nach  dem  Grunde  dug 
cin^eliallenen  \  erfahrene  um  so  mehr  zu  fragen,  als  bei  der  Consütuie- 
rung  eines  ganz  neuen  Textes  nndere-  es  werde  nur  an  Lachmanns  Lu- 
cretius  erinnert -die  Griuide  der  vori^elei^liii  Toxlveriinderung  darzu- 
legen fdr  nolhNN  endig  erachtet  haben.  Was  sind  aber  des  H^.  Oründe? 
in  Ermangelung  eigner  Forschung  (wenigstens  gibt  er  davon  nirgends 
Auskunft  oder  Beweise)  folgt  er  dem  Beispiel  anderer,  von  nulchea 
er  selbst  S.  327  naniünllich  Madviir^  hitsciil,  l'leckcisen  anfuhrt.  In- 
wieferu  nun  aber  die  'pldcitn'  dieäcr  geehrten  Männer,  deren  Leistun- 
gen auf  dem  eiosclilu^igen  (iclaeto  mir  nicbt  unbekannt  geblieben,  in? 
Rechtfertigung  der  bti  einem  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  eingehal- 
teucn  Orthü^ra^liie,  wekhc  lier  ilg.  sehr  vieldeutig  Ullas  aatii|aiorem 
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ierlbMdi  rttioBMi*  Mimt^aairol  la  BwMmi^  Mf  Mtitititrie  oder  eiclit 
reittliiierto  Formen  tDgerdb«  werde»,  ist  nir,  wem  kh  IfeAfif 
lehoie,  niclil  gaei  klar,  ind  gende  nrit  dieeen  i«  seiner  Aoegitie  der 
Bflober  de  floibne  slimmt  dee  H;.  Orthogrepbie  otehl  flbereie ,  eo  desi 
dieselbe  inf  einer  eblektlsehen  BemilsttRg  zu  beruhen  scbeiot,  deren  Be- 
gründnof  vermiszt wird.  Vor  allem  abc  r  wird  in  den  Schriften  ^ines  iraA 
desselben  Verfassers,  selbst  naeh  Madvigs  (Bp.  ad  Orell.  S.  22)  Vor- 
lArift,  gewts  weaigfteas  innerhalb  diner  und  derselben  ScbnCtGleielH 
nfiszigkeit  erwartet  werden  dürfen,  was  leider  nicht  mit  der  voranssn- 
setzendcn  Genaoigkeit- geschehen  ist,  wie  auch  von  dem  Ufr.  S.  3*27  zn- 
gestanden  wird.  Wir  schlagen,  wie  der  Zufall  nus  die  Hand  fahrt, 
zwei  Seiten  auf,  S.  4v^,  wo  in  derselben  Ti'We  amhi(juom  und  suum 
steht:  i<t  diese  Verschiedenheil  Absicht,  d;inn  häffe  es  für  den  unknn- 
digen  einer  Belehrimq-  darüber  bedurft,  ebt  nso  wüi  nm  S  U?  ohsuul  ge- 
druckt slelil.  lÜTiier  S.  43  metuiwf,  m  ns  imclitraulich  v crltcssrrt  wor- 
den ist.  I  13,  23  lindet  sich  zweimal  aägnatum  (adgnntorum)  und  in 
demselben  ^  aynationis  ^  jenes  möijlicherweisü  mit  Absicht,  um  den 
(josol/.esstellen,  in  welchen  jenes  W  ort  steht,  eine  alturlliümliclie  Fiir- 
bung  Z.U  geben.  Hierbei  ist  aber  unbeachtet  geblieben,  ^>ie  weit  d<»r 
Gebrauch  jener  damals  nocli  un verkümmerten  Form  und  jlüilicher 
hinaufreiche,  und  wenn  sie  noch  bei  Cicero  im  Gebraucli  war  (s.  za 
Rep.  S.  297  f.)>  i^'ii  >^ie  viel  mehr  sie  dem  Cornificius  des  Hg.  zusrewic- 
aen  werden  müsse.  Der  Ki^rcaiuuiu  des  N  orfusstTs  selbst  veranlisit 
tu  der  Bemerkung,  da^z  der  Hg.  von  seinem  Standpunkte  aus  uns  kei* 
nen  Cornificius  bringen  durfte,  da  die  altere  Form  CornnßciuM^  wie 
pontufes  0.  a.  (Philol.  XI  S.  175),  hinlänglich  durch  die  bekenHIa 
Hfinie  dieses  Gesehleehts,  anf  weleher  noch  nacb  Caesars  Tode  eia 
Cornat/lcnfS  ersoheinl  (Bckbel  D.  N.  V  B,  1%),  beglaubigt  ist. 

E«  liesse  sieb  deniien,  dass  der  Hg.  bei  der  orlhograpbisebai 
Feslstellang  seines  Textes  Tielleiebl  eine  oder  die  andere  seiner  Bm. 
%ut  Grundlage  genonnien  bllte,  «nd  wir  beben  Ton  der  Anwendesg 
dieser  Metbode  die  ongebenerliebsten  Beispiele  erlebt  Das  hat  der 
Hf  .  niebt  getban  nnd  konnte  es  bei  der  relatiren  Jagend  seiner  Vt- 
knnden  auob  niebt  mtemebmen.  Es  liegt  in  der  Nator  der  Saebe,  dass 
die  Yorbendenan  Urkunden  an  grossen  Vsigestaltnngen  ndterworlbn 
gewesen  sind,  uro  von  dem  alten  Colorit  sich  Tiele  soleker  Spören  ta 
bewahren ,  welche  für  die  Wiederberstellnng  des  Textes  in  ortlK>gn- 
phischer  Hinsicht  bitten  maszgebend  sein  können.  Dennoch  glaube  lab 
in  der  Wabroehnnog  einiger  etwas  verdeckten  Fingerzeige  niobt  aa 
irren,  Velche  im  Stande  sind  namentlich  den  sebon  von  Hadvig  ange- 
nommenen Gebrauch  des  stummen  est  nachzinveisen,  welchen  dem  Cor- 
nificius zu  vindicieren  fwas  schon  der  in  diesem  Falle  vom  Hg.  unbe- 
rncksicbtijrt  jr»  Inssene  Madvig  zu  de  flu.  IH  18  S. 549  u.  IV  7  S.öll  geibas 
hat)  meinniid  Anstand  nehmen  wird,  obwol  der  Hg.  meines  erinnems 
an  keiner  Sleüe  davon  AnwcMulüiiic  <rnmnclil,  es  sei  denn  das/,  man  den 
in  den  Noten  S.  231  vorgcbi  ac  Uten  Einfall  hieher  rechnen  wollte,  es 
könne  1  id,  23  leju'u  geataodea  beben,  der  fibhgeaa  nur  den  Beweb 
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liefern  dirll«,  dasz  der  Hg.  sich  Aber  den  Gebrauch  dieses  tl  noch 
nichl  klar  gewordea  ist.  Mit  grösserer  Aussicht  auf  fieistimmang  glaabe 
iek  hieher  ziehen  zu  dürfen  I  14,  24  quod  factum  esl^  wo  ea  nur  einer 
Erinnerong  bedarf,  um  in  dem  unzulässigen  Conjunctiv  st/,  welchen 
dio  gute  erfurter  Hs.  darbietet,  eine  Verderbung  aus  factumst  anzuer« 
kennen.  Ferner  II  '26  a.  A.  item  ritiosiun  est  quod  aliam  in  parlem 
(die  wetzlarer  Iis.  in  alunn  parlem)  ac  dictum  sH,  polest  acCrpi,  wo 
der  eben  so  wenig  zu  recblferti^unde  ConjancMv  sit  augensctiemlicb 
aus  derselben  Corruplel  entstanden  ist,  eine  Vermutunsr  welche  durch 
die  schon  von  Orelli  empfohlene,  jetzt  vom  Hg.  aus  guten  ![^s.  nufge- 
nommene  Lesart  est  bestuligt  wird.  £ndlich  scheint  IV  61  aus  den 
Hertzischen  Varianten  des  Citals  bei  Priscinn  \  I  S.  678  P.  sich  »e- 
cessest  zu  ergeben.- —  Ferner  mache  ich  noch  uufüicrksnni  auf  den 
vom  Hg.  verschmähten,  aber  durch  Hss.  beglaubigten  helcruklitiscben 
Gen.  Palamedi  und  dergleichen;  vgl.  Lindemann  zu  II  19  S.  liO  *). 
Nach  Orcllis  Bemerkung  zu  I  6  a.  A.  scheint  auch  die  Gerundivforni 
'Undum  viel  häufiger  zu  sein,  als  sie  jetzt  in  der  Yuigata  gefunden 
wird.  Von  dem  Gebranehe  des  Diphthongen  ei  statt  des  langen  t  bab« 
ieh  kik«  siobere  Spur  aalknfiRdra  reraoeht**};  jelbtl  INt,  ob  wo! 
diete  toh  Hg.  gebilligte  Form  des  Ace.  den  Com.  sageslanden  wer- 
den Bmsz,  bembt  1 11 « 18  nnr  tnf  sehr  schwacher  AolorHit. '  Feraer 
glaabe  ieh  1 6  in  der  Lesart  des  Erf,  oad  anderer  Hss«  quo  hco  re- 
ywnlsasMifi  wo  sonst  emi  gadraokt  stehc^  eine  Spnr  der  Form  9110t  an 
Mtdaeken,  walehe  nnn  aneh  aafgenommen  worden  ist,  /reilieh  mit  dem 
aoaat  alahen  gebliebeaen  cui  (natllrlieh  auch  euius}  in  demselben  wnn- 
darliehen  Widersprnehe,  wie  das  rereinselle  gvoi  im  Anfang  des  Ca« 
tnllus.  Zuletzt  werde  noch  der  vom  Hg.  verschmiblen  Form  der  Usa. 
deaitii  IV  30  u.  54  gedacht,  worüber  zn  vgl.  zu  Cic.  Rep.  S.  129. 

Die  zum  Sebiasa  dieser  Beurteilung  jetat  folgende  Erörterung 
•inselner  Stellen  mag  zugleich  zum  Beleg  mancher  oben  hingestellten 
Behauptungen  dienen.  11,1  Etsi  ntgotiis  familiaribus  inpediii  rix 
salis  oiinm  studio  suppeditare  ponsumus]  Auch  ich  wngo  nichl  die 
durch  gute  Hss.  beglaubigte  Ltsarl  ofitnn  nnz.ntasten,  ohwol  das  da- 
für vom  H}?.  stellend  gemnclik;  saf,s  rvnire  bei  Vcrgilius  keinen  Nach- 
weis für  (iio  in  der  clastiisclien  Latinitüt  sonst  unerhörte,  auch  von 
dem  unberücksichtigt  gelassenen  Moser  Svnib.  er.  in  Cic.  V  S.  21  ver- 
urteilte Construction  liefert.  Gerade  die  Phrase  salis  renn  e  konnte 
zeigen,  dasz  von  der  vorliegenden  Frage  alle  diejenigen  Falle  auszn- 
öciniidcn  sind,  wo  satis  zum  Verhuru  gehört,  und  aus  der  groszen  Masse 
des  von  Moser  angehäuften  Malcriüls  weisz  ich  nur  zwei  liieher  ge- 
hünge  Beispiele  namhuii  zu  machen,  das  auch  vom  Hg.  angeführte  aus 

Zur  Rechtfertigung  der  angegriffenen,  von  Orelli  aber  gescbtttstea 
Leaart  dieaer  Stelle:  etd  rei  man  hn4»gna  Palamedi»  (yiellaicbt  PaiametU) 

teslimonium  dat  vgl.  II  26  ei  rei  testunonium  esse.  **)  Denn  conquesU  ^ 
vrrnvt  io)i,  trotf.  ilit'ser  porfxde  liihifig  vorkommenden  Art  der  Vcr- 

derbung,  aal  conqueisiverujil  um  so  weniger  an  deuten,  als  ea  eine  Ver- 
s<&reibung  atatt  conqttaeHoerunt  aein  kann. 
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Giüii  Dig.  XXXVI 11  K  19  tf)  salis  Umpus  ad  qttaestum  faciendum  A«r> 

beaf.  WO  leicht  Umporis  geschrieben  werden  könnte,  und  Cic.  ep.  ad 
AU-  XU  60  si  satis  consilium  qua  dam  de  rr  huhcrcm .  wo  man  can~ 
$iUi  lesen  will.    Miisti    aber  auch  der  Gebrauch  z.iit;ei;ebtM«  werden, 
80  kann  LI-  mir  a!s  cinu  \i,i\\\z  ungewöhnliche  Anomalie  angej^chen  wer- 
deo,  und  dasi  ein  ScbriltsUUer  der  besten  Zeit,  der  sonst  haulii:  die 
g-ewühnlichü  Construction  hat  (s.  U  6  a.  E.  II  16),  efcrude  in  der  cr&tcti 
Zeiie  seines  Werk(  >  mIiuü  alle  Nolh  sich  eine  solche  erlaubt  haben 
Werde,  ist  kaum  dcnkbur.  —  I  4,  6  sin  turpc  causae  ycnus  erit]  An- 
geführt wird  dasz  Lauibia  causae  nut  einigcu  liss.  aus^'i  sIu^v/ami  liabe; 
nach  ürelli  stiesz  er  vielmehr  cnusac  rjenus  eril  aus.  \\  cun  wu  gkich 
darauf  wie  bei  Orelli  lesen  uis^  quid  u <n  h  cnuuis.  so  hatte  dieser 
die  Vaiiaiitu  mehrerer  Hss.  (s.  näheres  bet  Liudciuüuuj  fua uhus  an- 
geführt, wovüu  bei  K.  keine  Spui  zu  finden  ist.  —  l  11,  Jö  causarum 
conslituUones  alii  quattuor  fecerunt:  noster  doclor  tris  putat>it  esse\ 
So  der  Hg.  mit  W  eglussuug  voo  Hermes  (oder  auch  Hermagoras  mmck 
tiMT  yoo  vielen,  ftaoh  voi  Orelli  enpfolileiieB  Yamulaog),  was  kiatvr 
ioeior  in  den  Ans^tben  eingeschoben  wnr«  und  swnr  anf  den  Grnsd 
der  neiston  Hta.^  welche  ifermes  oder  doch  daaaelbe  In  leiebl  orken»- 
barer  Verderbnis  darbieten,  lieber  den  Grand  seiaea  Veriahreiia  b«» 
aierkt  der  Hg.  sn  doctor  no$ier:  *qais  faerit  ineerlam  est;  Hoawfler* 
mae,  qaoai  in  deterioribns  taatoni  iibris  axtet«  coniaetarao  dsbari 
snspioor.'  Das  isl  doch  fttr  eine  so  wichtifa  Stelle  sn  wani^ 
riekBicbtlicb  der  Hss.  an  exelnsiv«  indem  Ja  der  Text  alleia  aaah 
den  meltores  libri  weder  constitiuerl  werden  Juan  noch  von  Bf.  eos- 
stitaiert  worden  isl.  Eine  so  gelehrte  Glosse  für  Abschreiber  so  a»- 
tergeordncten  Ranges  anzunehmen  möchte  bedenklieb  erscheinenf  wenn 
nicht  die  Sache  durch  den  Umstand  ein  anderes  Ansehen  gewönne,  dann 
es  sich  hier  gar  nicht  alleia  aai  die  6iae  veraieiatliche  Glosse  Herme$ 
handelt,  sondern  om  noch  andere,  welche  zoerst  vom  Hg.  aosüsa.  ans 
licht  gezogen  worden,  von  demselben  aber  in  ihrer  Besiehnnf  onar- 
wogen  geblieben  sind,    lieber  doclor  findet  sich  nemlich  hiozage- 
schrieben  Marcus  Piso ,  ein  mir  unbekannter  Rhetor.  Ferner  wird  aU 
Variante  (doch  wol  in  Form  eines  Zusatzes  zu  doctor)  erwähnt  tolta- 
cilius  phtitis^  worin  ich  vcl  otactUus  plutius  als  Glosse  tu  erkennen 
glaube,  jedoch  so  dasz  plolius  als  eine  Vcrschreibuii^'^  von  Ptluins 
gelle,  vorausgesetzt  dnsz  dieses  Coguomen  bei  Suet.  rbct.  3  richtig 
sieht,  welches  jedoch  zwcifelhait  isl  und  vielleicht  nuniiulir  dem  Na- 
men Flatus  oder  VlautuSy  der  daselbst  schon  von  uns  geltend  gemacht 
wurde,  weichen  musz.   Haben  wir  min  ouch  dem  bisherigen  dreierlei 
Varianten  für  den  Namen  des  erwähnten  doctor^  Hermes,  M.  Piso,  üta- 
cilius  Plotius  oder  wie  immer  er  geheiszen  hüben  mag,  so  folgere  ich, 
dasz  in  diesen  Varianten  nur  Versuche  enthalten  seien,  einen  Defect  in 
der  Urhandschrift  an  dieser  Stelle  zu  ergänzen,  ohne  aber  einem  vor 
*  den  andern  einen  besondern  Vorzug  einräumen  zu  Ivunneti  .  ferner  dasz 
sich  hinter  doctor  eine  Lücke  vorgefunden  habe,  welche  den  Niuiicn 
dieses  docior  urspranglich  enlhielt,  der  wahrächeiüUck,  weil  er  niciit 
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raohl  lathtr  wir,  woffelasMo  werdaa  10! »  wodnroh  4i«  Spur  «im 
littdw  M  BMhrereQ  Hfi.,  is  welchen  jelsl  oboe  weiteres  doe^  iri$  f  •» 
tetM  wird,  verwisolil  worden  ist.  Dasz  aber  orsprfingiioh  der  Name  des 
mo9Ur  doctor  dagaftanden  habe,  wird  durch  die  Erwigung  einlench- 
tei4t  4ees  bei  der  bier  ateilAndeiiden  Aofahrung  verschiedener  Mei^ 
■ugea  es  ganz  nngereimt  gewesen  sein  werde,  der  Meianng  akonm 
einen  nester  docior  enkgegenaneelnen,  dessen  Anf^lbmng  nar  dann  von 
Gewicht  hftUe  sein  können,  wenn  damii  die  Nennung  eines  Namens  von 
Autorität  verbunden  war.  Wer  freilich  dieser  Lehrer  des  Corniflcins 
gewesen  nnd  in  dieser  Eigenschaft  hier  genannt  war,  bleibt  natürlich 
dahinf^estcllt.  Mnste  man  sich  jedoch  entscheiden,  so  würde  alicrdiiigs 
die  UeschalTeobeit  der  Lesort  am  ersten  auf  den  von  Snet.  ill.  gr.  10 
genannten  Lehrer  des  Afteius  Philoiogus  fuhren,  was  freilich  der  ficr. 
niünchner  gel.  Atiz.  Iö52  Nr-  59  S.  476  nach  seiner  Ansicht  tiber  das 
Alter  der  iUiet.  abweisen  niusle.  —  I  12,  21.  Die  Worte  quom  L.  Sa- 
iurninns —  maiestatis  ciliert  Tortellius  de  orlho^raphia  u.  silulu  mit 
Abweichungen,  von  welchen  ich  anfdhre:  id  tempus —  tideri  ferre 
statt  Tideri  ea  facere  —  iirifni iiulbar  hinler  facere  folgt  cum  öonts 
viris  Itiijaui  cocpit,  ohne  Sahirn  nns  und  mit  »rlluiniiicher  Wiederho- 
lung der  Wurtc  cum  bums  vtris  von  unten  —  cislettam  —  ^S".  C.  fehlt, 
wie  auch  iü  tiiehreren  Hss.  —  colltgiis  —  fecU  —  usttlla.^  deiaecU 
«»•  ferahtr  ohne  lexj  was  jetzt  richtig  herausgeworfen  worden  lai  — > 
Caepio  fehlt.  —  I  14,  24  mimus  quidam  etc.J  Hioranf  bezüglich  Georg. 
Trapeml.  Rbet.  1  S.  11  ed.  Aid. :  $i  AcÜum  poeia  inntriarum  agerel, 
quod  €um  nriumt  piiäam  MiNncM  appelUu»$t,  Eine  gleiche  Beiiebong 
deaselben  Sehrifletetlere  meeht  der  Hg.  S.  eelbel  in  einer  andern 
Stelle  geltend.  —  i  16,  96  pßiri»  ttlciteendi  cmw]  Mehrere  Hss., 
darnnter  p ,  die  iUeele  aller  Urknnden,  laeien  taium  weg,  atiter  fiel«« 
•linunnng  Ten  Kramp  Ohe.  in  Cie.  remp.  II  S.  30  (der ,  wae  dem  Hg. 
entgangen  ist,  aehoa  einselne  Verianlen  dieser  Iis.  niilgelbeilt  hatte)  . 
nnd  Orelii  Vol.  IV  2  S.  693.  Billigerweise  bitte  man  bei  der  noeh 
fertwihrenden  Conlrorerse  aber  diesen  epraehllehen  Punkt  eine  An» 
gäbe  der  GrOnde  .^werten  darfen,  warum  cmm  beibehalten  wird, 
was  freilich  mit  wenigen  Worten  nicht  abzuthnn  war.  Pie  rom  Hg. 
wie  bier  so  in  hundert  andern  F&üen  eingehaltene  Metbode  des  sehwei« 
gens  aber  erst  noch  festzustellende  Punkte  ist  freilich  bequemer.  ^ 
1  17,  27  oceidisti  Aiacem]  Da  in  dem  vorhergehenden  einzig,  aber 
unter  den  verschiedensten  Formen,  als  Beispiel  die  TOdtaeg  der  Kly* 
taemneslra  durch  Orestes  in  Anwendung  gebracht  wird,  so  liegt  es 
nahe  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  dasselbe  Beispiel  zur  Anwendung 
gebracht  zu  erwarten.  Auszerdem  ist  die  TödtuDg  des  Ajax  durch  einen 
andern  hier  völlig  unpassend,  da  das  Beispiel  sich  auf  die  Feststellung 
des  Thattvestandes  riicksichtlich  desjenigen,  der  den  Ajax  getödtct 
habe,  bezieht,  was  auf  dan  Tod  des  Ajax  gar  keine  Anwendung  er- 
leidet. Ks  ist  mir  dalicr  nicht  zweifelhaft,  das?:  ?MACFM  ans  eioer  fal- 
schen Lesung  von  MAIIU^M  entstanden  ist,  wt  khu  Losart  sich  \n  irklich 

in  dem  guten  Doisb.  findet,  was  aber  von  dem  üg.  nicht  eiamai  der  £r- 
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Wihoang  firewirdifl  worden  ist.  —  Gegen  den  ScMass  diesM  BuoIm 
wnrde  bisher  vor  den  Worten  ji  quo  tardiut  noch  sed  eiafeschobea, 
was  der  Hg.  nonmehr  nach  Uerkip.  (A)  fetiifC  bat,  oiwe  nsafiluM 

tes  es  auch  im  Erf.  fehle. 

II  4,  7  locus  quaeritur ^  cefehris  an  drsrrtus]  Diese  ^^'o^le  wer- 
den aus  Ticcro  in  U  ad  Her.'  von  l'riscian  III       606  F.  citiert,  was 
eher  einer  Erwalmungf  >verth  gewesen  sein  würde  als  die  Bemerkung 
*nütiin(hi  IM  asm  Ii  ni  forma  celebris*,  eine  von  den  wcniorn  gramma- 
tischen Bemerkungen,  denen  wir  in  dii  sor  .Ansgabe  Legt  L;nen.  Der- 
selben Form  hat  sich  anch  Xi^idiu^  bedient.  —  il  U,16  in  yrae^cniia- 
mm]  können  wir  erst  dann  für  richtig  halten,  wenn  die  zu  Pomponius 
de  eng.  lur.  S.  63  über  den  Gebrauch  dieser  Phrase  erhobenen  Zwei- 
fel beseitigt  sind.  Hierauf  einzugehen  luU  dem  llg.  nicht  beliebt,  ob- 
wol  die  Triftigkeit  unserer  Bemerkunir  nou  dem  ilec.  in  den  hcidelb 
Jahrb.  JH4S  S.  TöO  anerkannt  wurde.    In  praesehiiu  in  ganz  glcicber 
Wci»o  auch  III  16,  28.  —  II  19,  29  cui  mirum  videhäur  istum  a  nrn- 
It/icto  propter  äcerrumam  forktidinem  non  temperaste]  Dasz  dieae 
Worte  ohne  sibi,  welcket  Lanbin  vor       tmnperasse  einschob,  ricb- 
tig  seien,  davon  ktMi  ich  midk  nm  ao  weniger  aberaeugeo,  alt  IV  18» 
3&  aioh  dieselbo  Constrnotioii  ludet:  am  ai6i  im  canltfmrffcwf  eredm 
m  9tmtd4ieio.lm^0ratufim.  SM  wird  in  dnt  fnboho  m  oiBif«r  Ü«. 
•bergegangen  anin.  Vom  Bg.  wird  Lambina  Voraoblaf,  wcicban  Scbib 
billigte,  gar  niobt  arwibnl,  obwol  ar  aaaal  snwailan  Lambiaiaebarliaa- 
•rlan  vor  denen  anderer  anfflbrt.  ^  II  39»  46  primum  quiäpse]  wie 
Jetat  geaebrieben  wird,  war  acbon  von  Madvig  an  Cie.  de  ftn.  I  6  S«  75 
vorwaggenomnien  worden. 

III  11»  90  nikä  noi  oiHnei  Matmoiiere]  Senat  laa  wum  md  mml 
Dm  aber  Bas.  ancb  not  weglassen»  ao  erbiit  die  VemintMif  von  Gee- 
reni  au  Cie.  Aead.  II  S.  74,  dasz  die  ganae  Pbraae  ad  ms  zu  tilg« 
aei»  elierdings  einige  ^Vabr.scheintichke^t.  Ein  sicheres  Beispiel  van 
einem  Zusatz  der  Peraon  in  dieser  Redeweise  ist  mir  nicht  erinoarlkb. 
—  III  14,  24  sirenue  —  diemm  eitiert  Priaeian  HI  S.  611  P.  —  Iii 
16»  39  ttt  inginio  doctrina^  praeceptioue  natura  jntescat]  Da  st  aa 
dieser  Stelle ,  welcber  dnrab  OrelUa  Interpuodtion  aufgeholfen  worden 
ist,  früher  Aostosz  genommen  worden,  erfahren  wir  ebensowenig  aU 
dasz  Vaickcnaer,  welchen  sonst  der  Hg.  auch  bei  abweichender  Hei- 
nnnsT  anzuführen  pflegt .  zu  Eur.  Hipp.  S.  174  ingenium  doctrinn  zu 
lesen  vorsclilug,  wodurch  weaigaleaa  der  Weg  aar  riobtigea  iat^r- 
punclion  vorgezeichnet  war. 

IV  12,  lö  compusilio  conserrabitur ^  si  fu^icmns  crehras  rvcn- 
lium  concursioncs^  qufie  rasfam  fift/ne  hianfctn  orationem  reddtiut.  nt 
kaec  est:  haccae  acnae  anioems^uuiac  tipnnlrhfitit]  Zur  Darlegung 
dessen,  worauf  es  hier  ankommt,  btdurfiu  es  der  An^schreibung-  der 
ganzen  Stelle,  um  die  jetzt  aurgeuoimn«  no  vcr.uugiuckte  Cuujeclur 
Halms  aeriae  zurQckzuweisen.  Veruii^H ik  ki  nennen  wir  sie,  weil 
atriae  den  tiruud  aufliebt,  um  dessen  willen  diese  Worte  eis  Beispiel 
aufgeführt  werden.  Schon  Schuch  ^  de  poesis  Lat.  rbytbmis  ai  nmis ' 
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S.  20  bitte  die  Stelle  rielilig  wt$eimi «  Indem  er  eie  nil  IhBÜeltett 
Voreohriften  Ciceros  reiflich  (et  iUa  ^ae  sinnliier  desinunt  aui  quae  * 
cadftnt  simililer}^  nur  dasz  er  die  Lesart  aeneae  Iteibebiett  ,  wetehe, 
obwol  durch  einige  Hss,  beglaubigt,  deenoch  der  Atttoritftt  der  besten, 
welche  einstimmig  aereae  dsrbieten,  Dsebstehen  mnsz.  Es  werden 
Ohrgehänge  von  Ers  in  Form  von  Beeren  verstanden:  vgl.  Ov.  Met.  X 
116  parilesque  ex  aere  lulehaut  auribus  in  geminis  circum  catd  lern- 
pora  baccae.  —  IV  19,  26.  Kuflnus  de  melris  S.  2724  P. ,  wo  die  das 
mümhrnm  orafionis  betreffende  Stelle  citiert  wird,  ist  naeli  Orellis 
Texte  dieser  Schrift  S.  !f>4  vom  U'^.  nücrtÜn^^s  bcnnfr.t  worden,  jedoch 
üliru'  die^f  flilfsqucilo  zu  erschöprcn,  (ik-ich  im  An  fang"  winl  die  Vulg*. 
sine  taltns  sviitciitnie  drinonsfrahinie  IIlj,  oliiif*  Ant^übc  irL'"Otul 

einer  V^ariaolc  >\ n-tlcrhol t ,  unts[)rechend  dem  Urollischcn  Texte  des 
Rudnns,  währeiul  d;iselbst  doch  von  Orelii  die  Umslfllnitix  (Icmütistra- 
tione  Siiiivntiae  oiis  der  Juntiiiu  (.s  o  <nich  Pulscli  und  Cuppcroonier) 
angefiilirl  Nvird.  Wenn  auch  jene  WortsttUung  die  alle  einsiedlcr  Hs. 
hat.  so  musz  doch  bemerkt  werden,  dasz  die  amJere  Stellung  gair/,  im 
Einklänge  mit  dem  Gebrauche  des  Schriflslcllers  siebt.  Von  uiizub- 
ligen  Beispielen  nur  folgende:  1  1  luae  morem  gerunius  tolunlali, 
11  20  huiustnodi  permulationem  or^dinii,  IV  aO  aliquod  fragile  faUae 
ckoragium  gloriae,  —  IV  24  ,  34  ai  salut  aHiiquior  esi  miliinm  qmm 
inpedimenlorvm]  In  dem  Gloss.  Verg.  bei  Lion  T.  II  S.  374,  wo  dim 
Worte  dtiert  werden,  Rndet  sieb  e$t^  welebes  unten  feblt,  statt  tfl 
geschrieben.  IV  25,  M  Afrieano  virtutem  Muetria^  «irfiis  ^orimm^ 
ghria  aemuto»  eimparaeü]  So  bat  richtig  naeh  den  baatan-Hsa.  und 
Oaintil«  IX  3,  56,  welcher  dies  Beispiet  der  gradatio  sicher  aoe  Com!» 
fioins  entlehnte,  der  Hg.  wieder  hergesfeltt.  Spalding  tbnt  Sbrigans 
dem  Qnltttilian  Unrecht,  wenn  er,  um  die  Besiehnng  auf  die  Quelle, 
aus  welcher  er  geschöpft,  barrortreten  au  Isssen,  dem  angefDhrtan 
Beispiele  die  Worte  ui  Comifieins  vorgesatst  wflnsobt,  weil  dam 
darauf  aus  einer  Rede  des  Galvus  weiter  angeführten  Beispiele  et  CaM 
vorausgcschicltt  werde.  Leistares  schrieb  Quintilian,  weil  er  den  Ur- 
heber der  Siellc  kannte,  was  aber,  da  bei  Com.  davou  nichts  zu  finden 
war,  bei  dem  andern  Bei«piele  nicht  der  Fall  war.  Dass  ar  aber  das- 
selbe dem  Com.  entnahm,  bedurfte  keiner  Nachweisung.  —  IV  44,  57 
qvi  in  nanfragio  neminem  quam  se  matult  incolumem]  Gewis  mit 
Recht  hat  der  flg.,  wenn  auch  nur  aus  6iner,  nicht  lu  der  besten  Ciasso 
gehörenden  Iis.  nnufratiio  statt  der  Vulg.  narigio .  wnrnns  erst  Hie 
Lesart  dfr  nifistcn  \]&s.  navi'inviia .  wiis  Orelii  hat  drui  kcn  Inssen, 
aufgenommen,  nachdem  auf  die  Unhallbarkeit  der  Vulg,  bereits  Sverd- 
sioe  *vind.  praec.  ßcntl.  de  gen.  snbsl.  in  ins  desinentium'  S.4I  hinge- 
wiesen hatte.  —  IV  52,  65  quin  rfc.s/w/s]  Hier  mnsle  hrarnp  Obs.  od 
Cic.  rcmp.  S.  4  (vgl.  xu  Rep.  S.  10)  als  derjenige  genannt  werden, 
welcher,  nachdem  Oudendorp  quin  zu  lesen  vorgeschlagen,  diese  Les- 
art bundscbnftlich  und  paiaeograpbiscb  begründet  hat. 

GieszcD,  Friedrich  Osann, 
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70. 

Jahrbücher  des  Vereins  cm  AlUrlhumsfreundm  im  Rheinländer 
XXIL  iEäfltr  Jakrsimg  2.}  MU  2  kikogrtq^kimim  Tmfelm. 
Bonn,  gedrackt  anf  Kotten  des  Yonins»  Bonn,  bei  A.  Murem. 
1855.  168S.  gr.  a 

Der  crslo  Aufsatz  ist  wie  im  voriijcn  Hefte,  wnvon  wir  in  diesen 
Blattern  Jahr^.  1855  S.  661  ff  handeUcn ,  von  Hin.  Ffairer  ileep  in 
Crumbach  und  bespricht  weiter  'dw  römische  Niederlassung  bei  Kreuz- 
nach'; wie  damals  die  Gräberfunde  und  UeherreslL-  iuis  der  iioaii  rr.eil 
Kusamtnengcslellt  wurden,  so  uiilorsnrlit  jetzt  der  gelehrte  Vf.  Mie  ^e- 
schicUtlicheD  Schicksale  Kreuznachs  unter  der- Römerberschafi'.  Nach 
geinen  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  die  mit  Pleisr.  und  Linsicht 
g'eführt  sind,  la^  der  vicus  westlich  vom  casü  uni  in  einiger  Entfernung 
von  diesem,  wsh  um  so  wuhrscheinlieher  ist,  weil  der  >icus  durch 
diese  Lage  vor  den  Anfallen  der  liarbiirett  ( (jernjauen) ,  die  doch  mei- 
stens von  Osten  her  kamen,  mehr  «;escliul/.i  war.  Wann  ca^tüllum  und 
vicus  cntstandeo  sind  weisz  mau  nicht;  wir  möchten  die  Erbauung  d&i 
ersteren  weder  in  die  Zeit  Diocletians,  wie  io  Nöggeraths  rhein.Prov.. 
BÜttere  II  S.  4  geschehee  ist,  noch  nil  dem  Vf.  naler  DroMs  seUee, 
gtaaben  Heinehr  dus  ee  in  der  Zwitelienseiti  eis  mm  naeh  Bedarfaie 
die  Trappe«  weiter  anaeinaader  legte,  gebaut  wordea  lat,  etwa  naab 
dam  Bataver-Aa ratend  anter  Vc:>puäian,  von  dem,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
aieb  ^aebr  aablreiebe  Mflnsen'  ia  den  Gribern  vorfladea,  mehr  wie  ea 
aebeint  ata  von  den  (rAberen  Kaiaera:  vielleiefat  mag  aaeb  fegen  die 
Treverer  damala  daa  eutellam  gerioblet  gewesen  sein.  Der  VL  neigt 
aodaan  ans  den  Manafnnden«  wie  Krenxaaeh  fest  fortwibrend  antar 
den  Kaiaera  in  blähendem  2natande  aieb  befaaden  beben  maase ;  aar 
awiscben  Aurelian  nad  Dioeletian  aebeint  ea  *dareb  die  wiederkebran- 
den  Planderungen  nnd  Verbeeraagea  der  wilden  germaaiaeben  Berden 
Tomehmlieh  gelitten  zu  babea^;  aber  kaom  aaterConttantiaa  inrCrftbe- 
ren  ßlite  anrielcgekahrt  wurde  ea  wo!  unter  Constans  um  360  von 
den  Germanen  zerstört,  und  nicht  Ton  Julian,  da  aieb  von  dieaem  nad 
von  Jovian  höchst  selten  eine  Mflnze  vorllndet,  sondern  erst  von  Va- 
lautinian  I  wieder  erbaut  (deiaen  Sieg  bei  SoUeiniam  der  Vf.  nach  La. 
denbnrg?  verlegt,  worin  ihm  wenige  beistimmen  werden,  w  iewnlnacb 
nichts  feststeht);  es  scheint  nicht  im  J.  407  verwOalet  worden  an  aeia, 
da  fortlaufende  Münzen  eine  Bewohnung  beieugen  —  wiewol  von  Ilo* 
Tiorids  selten  solche  aufgefunden  werden  — ,  die  lelKten  sind  von  Va- 
lentintan  ili;  also  fiel  es  wie  Main/,  und  andere  Städte  durch  die  Hun- 
nen im  J.  451.   Hitraiif  !)c?prirht  der  Vf.  noch  die  Strn>:zen,  welche 
von  Kreuznach  nusgieni,^  n ,  wnbri  er  mit  vieler  Sorgfalt  die  Gräber 
und  Miinzfuiuie  verschietlriiLT  Orlt;  anfulirt,  so  (!:!>/.  wir  wurKscIieu,  der 
Vf.moge  seine  Unlersiichungeii  weiter  ausdehnen  und  i  \y.  die  iSlrüsrtu 
nach  Bingen  oder  Alzei  (dessen  romischer  Nuino  nicht  >4//eitiw  isl,  w  ie 
es  S.  15  heis£t,  sondern  Altinienses^  wie  er  auf  einer  laschrift  erbat- 
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teil  ist)  geoan,  etwa  mit  Abbildung:,  ans  bald  TOriegen.  —  Dr.  J. 
Schneider  in  Emmerich,  daan  wir  schon  manche  schöne  Arbottea 
ttber  die  römischen  Befestigungen  verdanken,  beiprielil  Juflrauf  ^Cleva 
Kur  Zeit  der  Hömer'.  So  wie  früher  die  GraliNi  von  Cleve,  welche  ihr 
Geschlecht  von  dem  Vogt  TheOdericns  Ursinus  um  700  herleiteten,  die« 
sen  bis  auf  einen  gewissen  Ursinos,  der  mit  Caesar  an  den  Rhein  ge- 
kommen sei,  hinauffiilirten  :  so  meinte  man,  das?;  Caesar  selbst  die 
Sladt  gegründet  liübe,  und  manclio  ini  iMiiteialter  gesetzte  iDschnft 
be7<engt  noi  Ii  diese  Ansicht.  Der  Vf.  zeigt  nun  genau,  das?;  diese 
Meinung:  auf  nichts  sicli  f^ründe.  indem  Cnesor  in  dieser  Gegend  niclit 
gewesen,  nuch  gegen  den  liiiein  liiii  keine  Befestigungen  errichtet  habe: 
Drusus  erst  scheint  suf  der  Anhöbe  bei  Cleve  einen  einzelnen  Turm 
als  Hocbvvarte  erricbtel  za  haben;  die  römischen  Ansiodlungeu,  die 
nach  und  nach  sich  einfanden,  lagen  nach  der  lUieinebcne  hingegen 
das  Dorf  Qualburg;  erst  im  .^litlelaltcr  enisfand  die  Stadt  Cleve  in  der 
Nahe  der  Warte,  dio  wol  den  Namen  'spccula  Clitiia  (von  cUcus  liügel)  , 
führte  %  wie  denn  ein  Ort  in  ßrilannieo  Clcüum  im  itin.  Anton,  heiszt. 
Gerade  dies  letztere  bitte  ans  bestimmt  den  Namen  nicht  aus  dem  La* 
teiniseheii  herselelleo,  toadera  ihn  eher  fir  barbariaoh  (keltisch ,  ger* 
DiBiaeh?)  in  helles.  SebUenlieh  wietehen  wir,  der  Hr.  VC  ttdge 
^e  iQKlirilleo  voo  Cleve  sanmela;  wenn  wir  sieht  sehr  irres,  find  ei 
sieht  riele;  meiere  tob  deaes,  die  im  vorifes  Jahrhssderl  dort  we- 
res,  gelles  für  loeele,  die  sieisleB  aisd  aber  ssderwirta  her;  desi 
saehsaapOres  wfirde  sieh  der  Nahe  lohses. 

Dir  Reihe  der  Moosneale  erdlfsel  S.  86  ffl  eise  Ne^jahrslaa^ie 
■dt  der  Anbehriil  ANNO  NOVO  FAVST  FELIX  HBI  aaa  der  am  Rheia 
behasnies  Töpferei  EVCARP  P;  aie  heAsdel  sieh  ia  dem  berflhmles 
Vaseam  vos  Houben.  (inzwiaehen  f  am  12n  Aug.  1855)  in  Xanten:  wie 
nan  dietee  aa  Prof.  Fiedler  einen  gelehrtes  ErkUürer  lingst  gefun- 
den hat,  so  deutet  dieser  jetzt  die  Lampe  wegen  dea  Esela,  der  aof 
ihr  abgebildet  ist,  als  ein  Neniahrageaehenk  an  eine  Hansfrau,  indem 
derselbe  der  Vesta  beilig  war,  weil  er  sie  gegen  die  Angriffe  des 
Priapus  sehätzte,  und  überhaupt  als  nützliches  Ifanstlner  anf^eseben 
durch  aus  nicht  sovcrachtet  war  wie  bei  uns.  Auch  im  ^iiltelalter  war 
er  es  nirbt,  indem  z.  B.  das  beniliinte  Albanskiüstur  bei  Meinz  einen 
Esel  im  Wappen  führte.  Bei  dieser  Geiegeniieit  wünschen  wir.  «lass 
das  erwähnte  Museum  der  Provinz,  erhalten  werde,  indem  es  ein  Denli- 
mal  localer  Sammlung  ist,  wie  kein  anderes  in  Deutschland:  und 
wir  sind  nicht  der  scbrolTen  Ansicht,  diu  sich  im  deutschen  Kunsiblolt 
1855  S.  327  hat  vernehmen  lassen,  welche  gleichsam  abräth  die  Samm- 
lung für  die  Sladt  zu  acquirieren.  —  Prof.  Braun  in  Bonn  deutet 
einen  hai  ti<it  ii  Heiter  im  Galopp  mit  phry?ischer  Müf/.o,  \\\  der  Hech- 
ten die  Doppeinxl,  auf  einer  Erzplatte  bcrliiiur  Museum  (ab<rcbildöt 
in  Gerhards  arch.  Zlir.  Ibä4  ff.  LXVj,  den  mau  bisher  für  einen  phry- 
gischen  Gott  zu  Pferd  ansah,  für  den  Jupiter  Dulichenus  za  Pferde,  wo- 
darcb  die  beigefügten  Attribnte  yie  die  siebensprossige  Leiter  (nicht 
Aller),  der  Vogel  als  Rabe  saw.  sich  nach  der  bekannten  hedderabei- 
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mer  Bronzoplallo  leicht  erj^eben.  —  Da  Prof.  Schnet»inanii  io  Trier 
in  Ilefl  WV  bei  der  ILrklaning"  einer  Gemme  über  dos  tratrcD  des  iiiu- 
ges  bei  (li3ii  AUcu  einige  kiir/j.'  Ik-nicrkuuirca  gemachl  lial,  so  vcrvoil- 
st&ndigt  iitui  berichtigt  die^elbeii  Truf»  Braun  S.  -lä  ff.  mit  seioer  be- 
kannten (iulührsamkeit,  indem  er  erschöpfend  über  das  trafen  der 
Ringe  handelt,  so  dass  wir  jeden,  den  diene  Siebe  interesniert,  nnl 
diesen  Aufstts  TerweiBett  ktannn;  nnob  Bildwerke  biUen  nngeClibrt 
werden  kftrano,  indnni  i.  B.  anf  euein  Grtbateiii  in  Vnuu  ein  Sckiffer 
■ad  desM  Frnn  einen  Rinf  in  der  Unken  Hnnd  tragen.  Die  Inseknfl 
mT  der  Oenune  DOMN  |  AAVE  «nd  MBMl  |  NITVl  (vgl.  nnnera  leUlen 
Berieht  8.669)  nrklirl  deraeibn  ebenfalls  andern«  indes  er  weder  eine 
verstorbene  noch  eine  Fren  (indem  bei  den  Rdinern  in  der  Eba  der 
Mann  der  Herr  war),  sondern  eine  Geliebte^  welche  oft  damimu  beiest» 
erkennt.  —  Dr.  Bahn  ei  der  in  Bmerieh  TerölfentUeht  ein  Prn^eol 
einer  noch  nicht  beknnnten  Insebrift  Ton  Jlonterberg  bei  Cnlcnr: 

DEA  HLV 

.«BNifiCBN 

welebe  er  mit  Deae  HMmme  Cmsorima  vahm  Mohii  Mens  merH§ 
ergiost,  indem  der  Form  nach  vom  Steine  etwa  so  viel  fehle  als  er- 
halten sei;  wenn  derselbe  Hlndena  =  Uludana  auf  einem  Stein  in  Bir- 
ten (Steiner  11  1282)  mit  Lersch  Centrairaas.  1137  anf  die  Hertha,  deren 
Namen  in  der  Edda  ancb  Ulodyn  hebze ,  bezieht,  so  mdehten  wir  dem 
nicht  beistimmen,  ohne  dasK  wir  gerade  etwas  besseres  geben  könnee; 
wir  erkennen  eine  Localgottheit.  —  Die  edle  und  kunstsinniire  Frsn 
Sibylle  M  e  r  t  e  n  s  S  c  h  n  n  f  f  h  a  u  s  e  n  in  Köln  beschreibt  65  fr. 
cii)üii  rornpol  üirtT  Satiinilung:,  grfundcn  in  Sii(!fr»nkreir!i.  vorslelicßii 
den  thronenden  Saturuus,  in  d(  i  Linken  die  Sichel  nnl  der  liiädirin 
MYTHVNIM  DD,  mit  einer  Abbildung^,  Die  gelehrte  Frau  uienir  weirea 
der  Erklärung  dieser  Inschrift  mehrere  der  beriilitniejjieu  AUcilhunü- 
forscher  nn,  und  von  den  verschiedenen  Erklärungen  sclu  inl  -ie  sich 
der  von  Movers  anzuschlicszen,  nach  der  Mi/Utunim,  ein  i  inn  clies 
Wort,  eigentlich  als  Heiworl  des  Saturnus  KindcrloJ  hcdculc,  liier 
aber  der  Nntnc  des  weihenden  sei,  d.  i.  ^Mythunini  (Kinderlod)  wciliol 
diesen  Steui  dem  Saturnus  Mylhunini  fKinderlo dti  r)'.  Wir  verstellen 
zu  wenig  punisch,  um  hier  mili  edcn  zu  kunucn,  Wüllen  auch  das  selt- 
same nicht  hervorheben,  dasz  das  Cugnomcn  eines  Gottes  ohne  weild- 
res  Nomen  eines Henseben  sei,  fragen  nur:  ist  der  Stein  oder  doch  die 
Insebrifl  nicht  vielleicht  falsch?  wie  dieselbe  geehrte  Frau  vor  mehre- 
ren Jahren  von  einem  Antiquar  ans  llaia<  eine  kleine  BroBneOgar  *echt 
indischen  Ursprnngs'  mit  Legionsziegeln  in  einem  (?)  Grabe  gefnnden 
acquirierte:  vgl.  was  wir  damals  hierdber  gesagt  haben  in  den  hei- 
delb.  Jahrb.  1861  S.  789.  Diesmal  wird  keiir  Verdacht— wie  doch  da- 
hmIs  — von  der  kenntnisreichen  F^ao  ansgesproeben;  dennoch  scheint 
sie  ihn  gelUblt  sn  haben,  da  sie  snr  Beglsnbigung  dar  Form  der  Bocb- 
Stäben 'einige  nns  den  1816  entdeckten  Consnlnr-Fasten  mit  abbilden 
läszt :  nns  scheinen  die  Bncbstaben^Och  nicht  dieselben.  ^  Dieselbe 
gelehrte  Fran  erkennt  weiter  in  einer  bei  Bonn  gefondenes  entiken 
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ThonlMipe  eiie  jadia^  Sabbalhlampo,  ^  viellaielii  atiid  üddubaaer- 
lanpa,  die  beiai  Cbiookkoh-Peste  aagezandet  wurde',  weil  aio  aiabea 
neben  einander  stehende  OelToongen  (Dochtbebalter)  liat»  wie  eine 
Ähnliche  aos  Bellori  mit  ihr  abgebildet  ist.  Wir  freuen  uns,  daas  auf' 
dea  Beriebl  des  Finders,  der  Sehirnkaaten  dea  dabei  liegenden  mäno-  « 
liehen  Hensobenakelettes  sei  förmlich  aerriaaen  geweaen«  niebl  aofof  t 
naf  ein  Martyrium  des  Juden  geschlossen  wird. 

Die  folgenden  Aufsulze  gehören  mehr  dem  Mittelalter  an:  passend 
macht  den  Uebergong  S.  77  fF.  Dr.  Springer  in  Bonn,  indem  er  die 
Linvcn,  ^velcho  sich  hio  und  da,  7.,  Ii.  in  St.  Gereon  in  Köln  an  den 
Thiiren  der  Kirchen  linden,  als  Thurwächter  in  das  graue  Altcrlhunl 
von  (iriechcTiUind  (Mykenae)  und  Assyrien  (Ninive)  hinauffuhrt,  so 
dasz  er>t  in  der  romanischen  Periode  die  symbolischen  lieziebungeo, 
die  mit  Hecht  hineingelegt  werden,  dazugekommen  seien.  —  Prof. 
Braun  erklart  die  von  Petrarca  im  J.  Id30  in  Köln  gefundene  Sitte, 
dasK  die  weibliche  Bevölkerung  am  Vorabend  des  Johauuisfcsles  in 
den  Finten  des  Rheines  Waschungen  der  Hiinde  und  Arme  vornähme» 
Dizs  der  auch  ander wyrts  iu  aUchrisliicher  Zeit  (ä.  B.  in  Africa,  in 
Mcäpei  bis  zum  I6n  Jh.)  erwihnteu  dewohnheit,  zum  Andenken  an  die 
Tanfe  am  gedachten  Feste  sich  in  flieszenden  Waaaer  an  baden  oder 
SB  waachen,  gleiebsam  nni  aeiaer  Sftnden  rein  an  werden.  —  N. 
Hoekera  AafaaU  *die  Gdttin  Oalara  in  den  Rbeingegenden'  aetit 
dieae  GMtin  gleieh  der  Walpurgis  nnd  Freie  and  anebt  die  Sparen 
Ton  ibr  nnd  ihren  Featen*  in  manehen  Gebrineben  nnd  Gewofanbeiten, 
die  niebt  ohne  Beziehung  auf  jene  aebeinen;  Spuren  Yon  ihrem  Naaien 
bitte  er  in  noeb  mehr  Orten  finden  können 9  a.  B.  Oalerspey,  Oaler- 
aebaa  naw. —  ^Znr  Baageaebieble  dea  kOlner  Donea*  yon  Dr.  Sprin* 
ger  leigt,.  daax  der  Dom  im  J«  1248  niebt  Tollalindig  abgebrannt 
aei  ntw. 

Die  Litteratnr  gibt  nur  eine  Ree.  von  H.  Meyera  Geacbicble  der 
XI  u.  XXI  Legion  duroh  den  unlerz.  (im  ganzen  bdchst  auerkennend). 
Die  Miscellen  sind  wie  gewöhnlich  sehr  reichhaltig:  wir  heben  einigea 
heraus.  In  einer  neugefundenen  Inschrift  aus  Geich  bei  Zilpioh  kom- 
men die  matronae  Vlavhinehae  zum  erstenmal  vor,  wie  auch  uach  der 
Bemerkung-  des  Mitlbeilers  A.  Eick  in  Coramern  zum  erstenmal  auf 
Matronensteinen  die  Formel  es  tesiamerUo.  Z.  5  halte  ich  den  ersten 
Buchstaben  für  ein  T  :  TO  zu  TESTAMEiN  der  vorhergehenden  Zeile 
gehörig;  sodann  denke  icii:  Marcus  Actus  (?)  Sexti  filius  ....  Oda- 
tius;  in  Z. 6  möchte  ich  eine  Tribus  erkennen:  SABATINA?;  Z.  8  wird 
auch  unrichtig  sein  ;  überhaupt  lät  noch  manches  hier  unklar.  —  Eine 
ioschnU  aus  Zülpich  lautet: 

MATRONIS 
AVFANIAßVS 
.  .  .  SCINIVS 

Dasz  der  i>'ame  Aufau^ae  dein  Dorfe  Hofen,  welches  in  der  Nähe  der 
alten  Uumcrsladt  liegt,  zu  vindiciercn  sei,  will  der  Vf.  später  wahr- 
scheinlich zumachen  suchen.  A.  Ueiu  ^  Haus  Bürgel'      -ki)  lat  durcii 
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diese  Aciiszrrung  neulich  in  seiner  Meinung  ""Auw  im  Kyllthale  ^ei  tü 
verstehen^  schon  ehvas  srliwnnkeoii  gewordeD.  lioi  so  toegituriger  amd 
wir  auf  die  AuseinaiidiTscUung. 

Da  hei  der  Aufütidung  einiger  römiscliien  Lampen  in  Coun  dje  Be- 
Mierknng  sUUl,  der  Stempel  CARITO  F  aaf  einer  derselben  sei  ander- 
wiirU  noch  nicht  Yurg^ekoMiiTiin :  so  küiitien  wir  gauz  deoaeiben  ans 
Mimwegen  anfuiireu  aas  den  bonuer  Jührb.  YII  S.  64. 

Ansirrabnngen  von  Gräbern  u.  a.  werden  erwähnt  aus  Euuiit ncii. 
Catcor,  Cobluoz,  Enpen  (bei  Zülpich)  u.  a.  Orteo,  meist  germanischeo 
Ursprungs.  Die  Abrigen  Hifoelten  ktaM  wir  Abergehen,  wiewol  eiii> 
zelne  interetMBle  BemerkiiRfeii  l.  B*  Aber  tetiohe  TrinklmiBoa,  alte 
"Gefisze,  das  RQsteHebA  der  Abtei  St.  lfaxi«ii  uw.  gegeben  el»d.  — 
Dies  km  der  labttt  dee  forliegeadeB  Beftei ,  «n  seaer  Beweis,  wie 
der  VoTBlAAd  die  frötle  Sorge  fiBr  die  Vereinitweeke  begt:  die  Sl 
Hefte,  die  er  biaher  edierl  bkt,  geben  daa  lehOoite  Zeagais  von  dea 
neiiie,  der  GelebrMnkail  «nd  den  KeiwlBiaeea  dar  WCflieder,  wie 
kaia  anderer  Verein  aina  f laieba  Banunlanf  wird  anfwaiaan  kOnann. 

Hains.  Kmi  Ktmn. 


71. 

Zu  Cicero  uod  üvius. 

In  Cicero»  Rede  in  CnUlinam  I  13,  ii3  steht:  tum  tu,  luppi/er.  qvi 
uäeMf  quibus  hacc  urös^  auji^icii*  a  Jiomulo  es  comlüuluSy  qttcm  Statoren 
kutui  urnit  nominamui  usw.  Hier  bemerkt  auch  in  der  Sa  Anfluge 
meiner  dobataasgabe  Halm  zu  den  Worton  itdem  auttpidis:  'mit  rbet«^ 
Fcltor  X^'ebcrtreibTinc ,  da  das  Heilifrthnm  erst  im  Sabinerhrir^c  von  Ro- 
imihiB  gelobt  und  der  eigentliche  Tempol  viel  KpUter  erbaut  \vord<m  i*t.* 
Wcau  die  obigen  Worte  Cicero«  unverialscbt  auf  uns  gekommen  aiad, 
ao  würde  Halm  mit  Beebt  die  rhetoriaebe  Uebertreibang  rügen;  ddm 
wir  könnten  dann  die  uuspicia  nur  in  der  engeren  und  bestimmteien  Be- 
ziehung:: auf  den  jedr'^-iTinlig-pii  Act  des  aus-jif'rrrri  fassen.  Aber  auspicia 
bezeichnet  ja  aucli  die  Amtgdaucr  des  mit  li  in  Kociite  der  Auapicien 
betrauten  Beamten  oder  Kegiereuden;  aleo  kann  isdem  atupiaUs  aueli  ge- 
faast  werden  in  dem  Sinne  Ton  tUudem  vbi  mupUmM,  Faaaen  wir  dicae 
Worte  .so ,  dann  ist  auch  klar  dasz  die  Bestimmung  dieser  Auspicien 
tlurcb  d^'n  Zusat^ü:  (piihus  harr  nrtis  voll??! 'mdifj  frcnü^t ,  dasa  jetzt  a  Rt^ 
muh  fort  musz ,  da  es  zu  einer  matten  Apposition  wird.  Und  in  der 
That  ist  ea  kaum  glaublich ,  dasz  Cicero  seinen  Hörnern  gcg'enüber  b^ 
diewam  empbatiaebao  Seblnaaa  der  Rede  diaae  den  Bedeaabwung  Ifibmende 
Bestimmung  der  auspina  durch  den  Zusatz  a  Jiomulo  p^eben  konnte;  viel- 
mehr ist  es  sehr  wahrscliclnlicb ,  dasz  dies  a  Roinulo  als  ajipo'^itionelle 
Erklärung  zu  isdem  auspicm  von  einem  Erklärer  an  den  Rand  geschrie- 
ben, später  dnrch  Abschreiber  in  den  Text  gekommeu  ist. 

An  Entstellongen  der  Art  leiden  unsere  Texte  gowia  noch  oft.  So 
dürfte  auch  bei  Livius  II  12,  2  ctrf  mdignum  videbatur,  popxdum  Ronunum 
tervienfem,  nun  suh  rcfjihi^  esxrf ,  nullQ  hello  vre  ah  hosHbus  utUs  obtcsstwt 
e»8€y  liberum  eundnn  populuiu  ab  isdem  Etntucis  ohxidcri ,  quorum  usw.  «Irr 
Bats  cum  tuö  regibus  euett  abgesehen  von  dem  Gedanken,  schon  durch  dir 
geatarte  FaritiU  der  entapivctaidan  OVeder  aleh  ala  Oloaaem  Terra  tkaa. 

Briag.  TüUer. 


Digitized  by  Googl 


» 


» 


Erste  Abtheilimg 

Icrtwgegebai  vm  Alfrei  Fleefceisci» 


Zu  PlatonaPhaedoiL 

(Vgl.  j9hTguig  1850  S.  42—48.) 

Neuere  Uebersetsangea. 

ÜBter  den  im  lelttea  DttMimioin  enehieoMeB  VebemtongM 
des  plttonischen  Pbaedoii  wible  ieh  die  Yom  illesteD  ODd  die  wom 

jQogsten  Datum:  die  voo  6.  F.  Dreseber  (1848)'^)  ond  vod  P.  A* 
N üss  1  i n  (1855)  snr  Vergleicbaug  miteinander  iu«  Nicht  immer 
Ml  bekanntlich  die  spätere  Bearbeitung  eines  Claiftike»  tocb  die  bee» 

sere;  hier  indes  trilTl  dies  in  einem  Grade  zu,  dass,  ween  man  die 
beiden  Ueberselsangen  an  sich  und  ohne  Rficlisiehl  auf  diu  Zeit  ihrer 
Erscheinung  läse,  man  aie  nicht  darcb  sieben,  sondern  durch  sieben  mal 
sieben  und  mehr  Jahre  voneinander  getrennt  denken  müste,  nicht  frei- 
lich als  ob  die  Uebersetzungskunst  in  so  kurzer  Zeit  überhaupt  einen 
so  gewaltigen  Forlschrilt  gemacht  halle,  sondern  weil  Drescher  hinler  • 
seinen  Vorgüngcrn  zunirk'rcblieben  ist,  wiibrend  Nasslin  den  Aoforde- 
ruugci]  der  Zeit  (Jen  ii^e  ;;cleislct  hat. 

BegiiiDLn  wir  ukit  der  ersten  und  üOtliwendi?slen  Forderung;  an 
einen  UeUersetzer ,  dasz  er  iu  don  Sinn  seines  Autors  dciii  ji-desinali- 
gcn  Standpunkte  der  philoiugischen  \\  issenschaft  gemüsz  eindringe, 
80  ist  dies  D.  so  wenig  gelungen,  dasz  wir  ihm  in  dioscm  «'inen  Dia- 
loge, bei  einem  müszigen  Ueberscliluge,  weit  über  huudcrl  SIlIIcd 
nachweisen  künnen,  in  welchen  er  den  Sinn  des  Originals  verfeiilt  hat, 
Wöhrend  bei  N.  sich  deren  nur  wenige  finden.  Vom  oHergrösten  Ge- 
wichlu  lur  (ijs  Verständnis  eines  plat.  Dialogs  sind  tickaunllicli  die 
Partikülu,  uud  |);cra(iu  dic:>a  hat  D.,  wie  iur  da^  (juatuiuiii  bchon  Cron 

*)FUton8  Bämtliehe  Werke  übersetzt  von  Dr.  GotfcHeK  Friedrieh 
Dreseber.   Erster  Band :  Y ertheidigimg  dea  Sokratea,  Kriton,  Phnedea, 

das  Gastinahl.    Gioszen,  J.  Ricker.    1848.    VIII  u.  255  9.  gr.  8. 

**)  Der  platonische  Plifti'don  übersetzt  nnd  erVlnrt  von  Dr.  Friedrich 
August  Nüttsliu.  Mauoheim, BucliiianUluxig  vou Tobias  liötHer.  1855. 
XVI  n.  272  S.  gr.  8. 

N,  Jakrh.  f,  Pkä.  u.  Paed,  Bd.  LXXV.  Bß,  13.  ^3 
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in  den  niüncliner  gel.  Am.  lBi9  Nr.  251  hervorgehoben  hat,  an  sehr 
vit;leu  Stellen  misverstanden,  was  um  so  mehr  zu  rügen  ist,  da  er  die 
meisten  hierin  gemachten  Versehen  bei  einer  sorgffiUigereB  BerAek- 
sichtigang  seiner  Vorgänger,  onler  denen  nünentlleh  K.  Seliniidl  (Pln- 
lons  Prolngortt  ond  Phiedon,  J838)  f  ehr  beetimnii  und  eehnrf  in  der 
Wiedergabe  der  Pertikeln  isl,  biUe  Yermeiden  können,  leb  bebe  de- 
ren folgende  ferieiehoel: 

1)  akla.  (<}.V  utfx*'(0(i:  allein  recht  eigentlich,  statt:  souilern 

r.  e.   77«  «Ud  xqtI   85*  dila  tovtov  ya.   IQO*  dkX\  ij  S'  og,  1I6» 

mXXa  fiTfdlv  iitsi'yovt  eber,  atatt:  nun  oder  damra.  IOC  oll'  ov^f 
dti:  tU's.seii  bedarf  es  nun  aber  nicht,  statt:  ntni  ilcsseii  l».  es  nicht, 
80**  cillä  v.td  ifit  .  .  nciQocy.nln  :  um  so  jiielir  also  rufe  noch  mich, 
ßiiitt:  nun  so  ruft-  auch  uüch,  100*  cUV  ovv  dij  ravttj  y§  ta^iiTjoa: 
Ich  gieng  alao  nnn  daraaf  aua,  alattt  indea  auf  diese  Art  gieng  idi 
neu  daran.  75'  allcc  iilv  dii  t/.  yf.  indi-s  ^crnde,  statt:  also  ..  frei- 
lich, vgl.  Devar.  »lo  jmrt.  cd.  Klotz  II  .S.  ")')  n.  Ast  Lex.  Plat,  I  S.  102. 
HT  '  n.  102 akXa  yü^it  denn  und  nun  aber,  statt:  aber.  Dazu  dann 
noch  eine  Verwechselung  von  all*  mit  aU'Ol'*,  wo  die  Worte  aga  all' 

4tavx'  iotip  darch  'ist  es  indes  etwe  dieaea'  fiberaetst  aind*  —  t> 
fi«  ist  auf  das  folgende  statt  auf  das  vorhergehende  hczofi^en  103  <^  «crl 
£fia  (V.H!Hig  flg  rov  K,  flntv:  darnnf  sagte  er,  in(h?iTi  rr  dabei  auf  d*?n 
K.  hiusah,  und  115*  yfldaag  u(ic(  ^ffrjjj/  nal  nifÖ£  i^(iag  dnoßltr*>ag 
fiTtfvi  indem  er  nun  ruhig  lächelte  und  dabei  nach  uns  hinblkkte,  statt, 
wie  N.:  dabei  blickte  er  ruhig  lächelnd  nach  uns  hin.  —  3)  ttqa,  70« 
OVTCog  ^xfi  x«l  tari  dvdyxq:  vorhält  sicli  aVicr  dieses  aJso,  so  liegrt 
auch  plciel  p  Nothwendigkcit  vor,  statt  ohne  Hypothc«»p  und  fragend: 
verhält  es  sich  so  und  ist  die  gl.  N.  vorhanden  .  .?  —  4)  av.  78*  or- 
xiog  UV,  iq)i],  tavt6;  auch  mit  diesem  steht  es  ebenfalls  alBo.  Aber'ccv 
lat  hier  adTeraattT  =  rum»:  hiermit  ateht  ea  wieder  ao/  ITaveratind- 
lieh  Scbleicnimcher :  wiederum  so  scHeint  mir  dieses  niemHls  einerlei 
sich  zu  verhalten.  Müller  übergeht  o^'  i^miz  ,  N.  fnlscli  wie  !>.:  so  i^t 
es  auch  mit  diesen  Dingen  vrieder.  K.  ächmidt:  das  ist  wieder  so,  oder 
noch  verstandlicber:  damit  iat*«  wieder  so.  —  5)  ya^.  50«  ifl  yciQ  dij, 
67 tUovog  yä{/  und  l(k)*  iQxo(i,ui  ydq  di^:  denn  nnd  also,  »tatt: 
nemlich  (87''  auch  N.").  75'  rnCtov  ydcQ  Icxiv.  dasselbe  gilt  nenih'cb 
auch,  ptatt  affirmiereuU  und  zM^'Ieich  mit  dorn  Fohlor,  dn*«z  Trrt'roV  für 
das  8ubject  statt  für  das  I'raedicat  genommen  ist,  also:  freilich  ist  es 
dasselbe.  70'  öe  ynp  d^  fx^vriq  yti  wir  aind  ja  aveb  nieh»,  sUtt: 
denn  wir  aind  ja  nicht.  83*  ov  yof ,  dXVt  also  nicht,  im  Oege»- 
thcil,  statt:  nein  nicht,  sondern.  102*  ymI  yuQ  ^jtttV:  eben  so  auch 
uns,  statt:  kein  Wunder,  denn  aucli  un.s,  oder:  scheint  er  doch  auch 
uns.  Ungenau  auch  Schlciermacher :  und  auch  uns,  110«  %al  ydq  avxa 
«ffvr«;  nnd  ao  stellten  eben  diese,  statt:  denn  aetbat  diese.  Anefa  F. 
nicht  genau:  ja  auch  selbst  diese.  117**  xal  ytiQ  axifxoa:  auch  hal»e 
ich  gohört ,  statt:  denn  ich  habe  g.  —  0)  y\.  V.<.  ist  schon  schlimm, 
dasz  wir  dies  leise  hinpi  haiichte  Wörtchen  durch  das  massive  wenig- 
stens wicderzugcbeu  genüthigt  sind;  D.  aber  veigröszert  nicht  nur  öf- 
ter nnnöthigerweise  die  Haase  dadurch,  dasz  er  es  durch  anm  wenig- 
sten Ubersetzt,  sondern  er  bringt  dadurch  nicht  selten  aueh  eine  falsche 
Boziehnng  in  den  Gcdanken^.infr  hinein,  wie  Gl''  ov^tv  ßoqi^^.  70*" 
Ov%  rjr  ar^'QCOTTOiv  y  :  für  Menschen  /.um  wciii<jsten.  8'.>''  dp  yF  fiioi 
mCQ^y:  wenn  du  zuiu  w.  mir  folgst.  103*^  aXXd  xodi  y'  ui/ia».  Oft  ist 
anch  aehon  wenigste  na  an  atark  nnd  ainnatHrend  und  darf  im 
Deittaflhen  nnr  durch  den  gehobenen  Ton  oder  ein  leicht  aCBrmierendes 
Wort  wiedergegeben  werden,  wie  70«  aal  tls  Tutköv  ye  iNmt^tvyn  • 
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Adyoff:  and  unsere  Annahme  rettet  sich  svm  wenigsten.  89^  nmnsl^ 
i<p7j^  rovtö      d^lov:  jedermann,  sagte  er,  ist  weni^tens  so  viel  kltu*» 

wo  aach  N.  Qbersctzt:   jedem  leuchtet  wcnigsten^^  so  viel  ein.  Sichtig 
K.  Schmidt:    das  leuclitet  wol  jedem   ein.    Noch  fehlcrbafter  ist  85° 
fxlkct  xüinov  ys  ivB%u  wiedcrpfe^cbcu  durch:   aber  gerade  deswegen, 
etatt:  alüo  deshalb,  oder:  also  wa$  das  bctriü't.  —  7)  ät,    00^  tpafihv 
%onto  ilvat  x6  «Iri^igi  dennoch  behsapten  wir,  oi  eel  dies  dM 
wahre;  ganz  g^egen  den  Sinn,  der  den  Satz  i>;irtntbetisch  zu  fassen  for- 
dert: wir  behaupten  oder  meinen  aber,  »H^:^  lies  »las  w.  sei.    88**  toti- 
%ov       tov  %'dvatov:  das  freilich  würde  er  sagen,  eben  dieser  (wol 
diesen ?)  Tod.,  kenne  niemand,  ebeufalla  ganz  sinnstörend  statt:  diesen 
Tod  aber,  würde  er  sagen,  Joannen.   65*  loyi'^ezat,  ^t:  also,  it*  alfer« 
Falsch  besogen  ist  di  110«  tiiv  Öh  0017  ltv%^  yvfftov  ij  xiovos  Xnwor^- 
Qfyf:  ein  anderer  sehr  weisz ,  aber  noch  weiszer,  nnd  1I3<=  jjptojtiof  9\ 
ixovva:  die  aber  ganz  die  Farbe  wie  der  Kyanos  hat,  statt:  an  Farbe 
aber  ganz  wie  d.  K.  —  S)  Ö  iq.    82'  dqXov  dij:  so  viel  ist  klar,  statt: 
klar  freilich.  —  9)  ia¥n$9,  98^  iavm^  yt         6  loyos  vclft^s^: 
wenn  uns  allenfalls  die  Rede  ersterben  sollte.    115«  idvitfq  y«  Xdßij- 
zi  fie:  wenn  ihr  mich  nur  erst  habt,  statt  in  beiden  Stellen:  wenn 
ändert. —  10)  ixeiddv.   bO<^  innddv  tavta:  wenn  sie  anders,  statt: 
^  nachdem.  —  II)  fsTS^Tor.   82 f  fmm  tiici%09tat,  «vr<ov»  mit  vorherge- 
hendem Part.  StSioxiqx  und  sich  ihrer  sofort  enthalten,  statt:  und 

*  dann,  oder:  und  deshalb.  —  12)  61*'  xal  Inn^öad^txt dieses  melde 
dein  Eucnus;  er  möge  wollebcn,  statt:  und  er  m.  w.  üö«  y.ctl  ÖO'Att  ye 
nov:  ferner  sind  ja  auch  wol,  statt:  und  es  sind  doch  wol  c=  atquü 
07*  «ttl  «IXtfi  ttp^pit  ao  dass  die. .  Wanderung  mit  guter  Hoftiang  un« 
tecnommen  wird,  so  wie  von  jedem  andern,  statt  ohne  Komma:  unter* 

•  nommen  wird  auch  v.  j.  a.     100^  %(d  ehcoliO'QOv  Hvat:  dasz  es  eben- 
fall »  unvergänglich  ist,  statt:  auch.    Ol''  A.ai  iytS  ^01  do%cS:  zudem, 
statt  uud.    102*  ndvv  ^ilv  ovv,  a  'Ex-j  xal  naai  roCg  nocqovaiv  iöö- 
nsti  ja  allerdings,  nnd  eo  schien  ei  anch  allen  anderen,  eben  so 
8ohleiennacher  und  N.,  nur  dasz  sie  das  den  Sinn  vollends  entstellenda 
nn*lo}'pn  Tiirbt  linhen ,  statt  mit  K.  Schmidt:  ganz  f»o  schier»  es  auch 
allen  anwc.Hendeu.  — •  Iii)  xai'toi.    öö**  xmrot  tl  avvai:   wenn  dem- 
nach diese,  statt:  und  doch  wenn  diese.  —  14)  fifv.    77«  anoSidfi- 
«na  pkiVf         %«i  t^vy:  es  ist  ja  bereits  schon  Jetzt  erwiesen;  aber 
ft^fr  Weist  auf  das  folgende  ouoig  tff  hin,  daher  besser  N.:  bewiesen  ist 
es  wol  aticii  jetzt  schon,  oder,  wie  der  unterz.  es  übersetzt  hat:  bewie- 
sen ist  es  eigentlich  auch  jetzt  schon.    87*  o»e  ft^v  oi'x  und  li4<*  ro 
fikw  o4v  Tatrt«:  jedoch  nnd  indes,  statt  zwar  oder  freilich.  62^ 
6  (itv  ovv  iv  und  89"  x6  fiev  ov"  ?x^iv:  denn  (in  der  i  rstcn  Stelle  auch 
Sclileiermachcr ,  in  der  zweiten  X,')  sf.i*T  :  freilich,  K.  Schmidt  übergeht 
PS-  in  iH'i.Ien  Stellen.  rd  fifv  uTt  t.ovacc  tu  rff:    nicht  njir  .  .  son- 
dern auch,  statt:  bald  ,.  bald.  —  i.">)  ottot*.    100"^  onöie       t6  «t^.: 
wenn  also»  anch  N.  und  alle  übrigen  dentschen  Ueberselser,  richtig 
aber  Ficinus:  cumiffitur,  da  nun  also,  quandoquidcm.  —  10)  otf.  75* 
w^o  ixiivnv  tov  jfpo'ror,  orf:  vor  jener  Zeit  weil,  statt:  als.  —  17) 
Ott,    75''  Orr  ngo^^vtifitai :  weil,  statt:  dasz. —  18)  ov  und  urj.  63** 
orx  dyaV€£KH0v:   wenn  ich  mich  nicht  betrübte  (auch  Müller)  statt: 
dass;  s.  Stallbaums  Note.  .  1O0>*  otJ  ^i^ttm  ovdii  weder  . .  noch, 
statt:  nicht  . .  und  nicht  (nemlich  in  Folge  dessen  nicht).    107 ^  ov  jtt<f- 
vov  ..  älld:  nicht  sovvol  .  .  sondern,  statt:  nicht  nur  .  .  s.    8*^  "  (Irvsz 
sie  Noth  leide,  statt:  dasz  sie  nicht  N.  I.    88*»  Off  ov  ^i/}  ^xy  dnodsi' 
im:  da  er  ja  nicht  einmal  zu  beweisen  vennag,  statt:  der  nicht  sa 
b«v.   100*  ovdh  SV  aq*  uvunodix^to:  auch  würdest  du  es  gewis  nicht 
gelten  lassen,  statt:  auch  du  w.    11 3  ^  %&!  ovAi  x6  tovtov  vS<off:  auch 
nicht  einmal  sein  W«  statt:  auch  sein  W.. .nicht.  —  10)  ovkqvvi  107* 
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ovnovv  iycoys  .  .  ov^t:  demzufolgo  habe  weder  ich  ...  noch,  statt: 
aleliC  fOrwahr  liabe  ich,  mm  ione:  Tgl.  Derar.  8.  174  u.  76  naA  H«r« 
^mn  tn  Vig.  S.  794.   Auch  weder  —  nooli  i»t  falsch.  —  20)  o  vk- 

ovv.  f)7^  of-yorf,  fC  xavr*  «AtjO^:  wenn  diese«  demnach  wahr  ist; 
das  ovnovv  gcliürt  aber  ztim  HaaptHatze  nnd  muste  beiiu  Nfhcn^atze 
wenigfstens ,  wie  N.  gcthan,  durch  also  Itbersetzt  werden.  Kbeotio  78* 
ovKOvy  anrp  dti:  was  demnach  immer,  und  N.:  was  sich  atso-inmer. 
Hier  ist  diese  Verbindung  aber  ein  wirklicher  logischer  Fehler,  da  dia* 
H<^y  J^nt/  in  f!or  Arunmentation  nicht  schon  einen  Bcblass ,  sondern  nnr 
eine  proposilio  bildet  atqni,  daher  richtif;^  Schlciermacher :  and  nicht 
wahr,  was.  Derselbe  Fehler  kehrt  wieder  75  ^  ovxovv  ^ivoufvot :  gleich 
anio.  83*  evnovp  toik<p:  demnach.  105*  odnov»  iH'xif :  deouM* 
folge.  Die  Folgerunpr  bringt  aber  erst  der  Satz  a&dvaTov  «pa,  nnd 
hier  war  überall  zu  übersetzen:  nan  aber.  Ii"  ov%ovv  %a.l  ^ififtrtapz 
wird  man  sich  nun  auch,  statt:  nnd  nicht  wahr,  auch,  oder  bloss:  nnd 
'anch.  Anch  ist  ctvtov  ansgeUssen;  an  den  S.  selbst,  im  Gegensatx  za 
seinem  Bilde.  101^  ovKooir,  ij  0*  ^g:  würdest  dn  demnach  wol  Beden» 
ken  tragen,  statt  umgekehrt:  du  wiirdoMt  also  kein  B.  tr.  —  21)  o  v  9. 

Trrri'T»  orv  not  UTonag:  ganz  unbegreiflicherweise  scliien  er  mir. 
Hier  durfte  aber  ovv^  daher,  zum  VerstUnduisse  des  Zusammenhanges 
nicht  aasgelassen  werden.  —  22)  ov%mg,   dl*  wtl  Mr^djscyog  otnmg 
Tjdri:  nnd  Itesz  sich  sitzend  also  in  Bezug  anf  das  übrige  venidimeB» 
Man  erwartet  hiernach  eir.e  AeiiszenniL'  r1e.s  Sokrates,  uUein  die  folgen* 
den  Worte  lauten r  ijofro  ovv  avtov  o  K.  Ovicog  gehört  nemlieh  zn  xä- 
^et^litvos  =  ^a^t^i^TO  xal  ovrtoq  fjf)i}  dtfAtyfro,  wie  Stallbaum  richtig 
erklUrt,  70'  äg'  im  ovtmg  fxfi  ^(A(>>  <o  £iftata;  bI  fUvt  as  Terhilt 
•Ich  demnach  dnch  also,  o  Bimmias?   Wenn  nun.    Aber  hier  bezieht 
sie])  ovrcD^  anf  das  foffjende,  also  riclitif;^  K.  8ehtnult:  so  steht  es  denn 
für  nn«  wol  so:  Avenn  i'-t.    Unrichtig  N.:  verhillt  sich  also  unsere  Sache 
wirklich  so?    87*  tav  Öt  fijj,  ovratg  ^dtj:  in  der  bisherigen  Weise, 
■tatt:  dann,  denn  es  ist  das  avtwg  in  einem  hypothetischen  Nachsalae 
c=!  ffra;  vgl.  DcTar.  8.  178.   OO«*  xal  ovrö>  yi'yvfad-c(t :  und  ebease 
werde,  statt:  und  so  w.  —  215)  tov.    fio*  y.cd  Joxft  ye  ttot«:  ferner 
Bind  ja  anch  wol  .  .  der  Ansieht,  statt:  und  e«»  «inl  doch  wol.  V^Ji* 
fiallov  di  yt  not*:  vielmehr  wird  ja  doch,  statt:   vielmehr  wird  wol. 
^  24)  th  .  .  %a/.    107^  ttt^tti  xf  94  Ifyttg,  ftttt:  anch  darin  sprichst 
da  gans  Temfinftig ;  und  es  ist  daher «  statt:  s o wol  dies  als,  oder :  nicht 
blosz,  sondern  auch.  —  25)  ro/'vrr.    lOH"  ninnfffiai  ton'vr:  nh  h\n 
dentnaeh  überzeugt;  aher  von  einer  Folf^'erunfr  kann  hter  cf^r  nicht  die 
Xlede  sein,   toivvv  ist  das  lat.  iyitur  beim  liegiuu  einer  btueiis  ange- 
ktindigten  Auseinandersetzung:  also.   Nicht  ganz  passend  ist  aa^  K.s 
TTebcrs.:  so  bin  ich  denn  darüber  belehrt.    115«  tavxa  filp  toi'tvv:  wir 
AvnnoTi  demnach  darauf  bedacht  sein,  statt:  darauf  nun,  oder  höchstens 
also,  Wullen  w.,  vgl.  Devar.  S.  208.  —  26)  tag.    82**  mg  ovn  ilßoetvi 
die  ohnehin  nicht  wissen,  statt:  die  da  nicht  wissen,  oder:  als  welche 
da  nicht  w.  —  27)  oanfQ,   102*  (oa»<^  iyt»  df^tuvog:  gerade  so 
wie  ich;  ganz  gegen  den  Sinn  Statt:  wie  ich  wol,  oder  mit  SchleierBia. 
eher:  so  wie  ich  allerdinir'. 

Zu  den  oben  bezeichneten  Stellen ,  in  denen  N.  mit  D.  zugleich  die 
Partikeln  falsch  yerstanden  hat,  kommen  für  jenen  allein  noch  folgende 
hin/.n:  05*  «p*  ovv  ovy.  h  tiß  Xoyi^fo^tti i  wird  ihr  folglich  nicht  im 
denken,  statt:  wird  ihr  nun  nicht  im  d.  (dasz  hier  keine  Folgern^ 
stattfinde,  zeigen  schon  die  hinzugefügten  Worte  ttnfQ  nov  alXo&t  — 
xaitoi),  OD*  nat'toi  naloM  ye  .  .all'  oucog:  nun  nennen  sie  es  zwar 
. .  nnd  doch,  statt:  sie  nennen  doch  . .  aber  dennoch.  72*  aal  fii^t',  fqr^ 
6  K.  vTtolaßoMn  nun  wahrlich,  fiel  K.  in  die  Rede,  statt:  ja  wahr* 
lieh)  denn  jenes  würde  mehr  einen  "Widersprach  als,  was  hier  gesMb^ 
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Lea  soll,  eine  Bestätigung  bezekliucu.  80*'  V'u^n  a^a:  ja  uud  die 
S6e1e,^sUU:  und  die  Seele  nun,  oder:  die  Seele  aoer  nnn.  84«  Mi 
jfXv  ovv  ZI  aXlo  axoTzitig^op:  wenn  ihr  also  etwas  anderes  im  Aug^ 
lm>>pt,  statt :  wenn  ihr  nnn,  nnJ  114'' ro  (t}:V  ovv  tkvtu  dtioxvQiöna^nt 
vvTio^  tltLv:  dasz  diese  ^SMclie  jedacli  gerade  ho  noi,  statt:  dnsz  nnn 
Ireilicli,  oder  nun  zwar,  denn  es  folgt  erbt  der  Gegeusatz  mit  den 
Worleo:  or«  fUmoi,  lOS*  all'  ritoi  «niqxhtai  ij  dnolXvvetii  sondern 
er  entfernt  sich,  traun,  oder  geht  unter,  staU;  entweder,  da  die 
versichernde  l^cdentung  nur  episch  ist.  105'*  ovy.ovv  ad  tovto  ovrmg 
fim  ist  das  folglich  immer  so?  statt:  und  nicht  wahr,  das  ist 
immer  soV  oder:  uud  ist  das  nicht  immer  so?  108**  offioc fA^v  . .  d^utÖii 
an  gl  ei  oh  würde  leli  es  vielleiclit  niehi  einmal  vcrraugen,  nird,  ttati: 
theils  .  .  theils«  117«  aXi*  f^iov  yt  ßi«  %al  etvtov  i  sondern  mir  seihst 
w^enigstens  brachen  die  Thränen  stromw^ise  hervor  (wif  fmch  K. 
Schmidt),  statt  bli)sz:  sondern  mir  selbst  brechen i  dt^nn  jenes  würde 
andeoten,  das«  die  anderen  nicht  geweint  hätten,  wicwol  es  auch  dann 
doch  mir  wenigstens  heissen  müste;  aber  es  whrd  gesagt»  dasa  anch 
Kriton  nnd  ApoUodoros  gewdnt  haben. 

Niehl  minder  gross  als  bei  den  PartikelD  ist  bei  D.  die  2ahl  der 
Stollen,  in  welchen  er  aniserdem  den  Sinn  des  Originals  falaeh  w»*> 
hergegeben  hat«  Van  diesen  fahren  wir  hier  aber  nur  diejenifea  tm^ 
M  denen  er  sngleieb  mit  N.  geirrt  hat.  74*  <r^'  ovp  ov  nmä  mtvw 
tma  fpfißeiivEii  tritt  nna  aber  niebt  in  Besog  anfalle  dieae 
Dinge  der  Fall  ein  (aoch  Schloierroaeher,  N.  a>  Müller),  statt:  aneh 
allem  diesem,  wie  schon  Ficinus  übersetzt:  Mecunäum  Amee  ommiu, 
76 '  ht^p  VI  ano  Touvov  iwo^Otu  ö  imüikijCTn:  sich  etwas  anderes 
•Is  das  rorslellte,  was  er  vergessen  hatte,  nnd  eben  so  N.  ;  aber  o  ist 
auf  frs^,  aieht  auf  vovvov  ta  beziehen.  77°  imidav  61  a(plinfsa$ 
r.etl  cenaXXttTCrjitcti :  nachdem  sie  in  denselben  gelaugt  ist  und  sich  von 
demselben  geschieden  hat,  statt  scheidet;  auch  Nüller  und  N. 
brauchen  fälschlich  ein  Praeleritum.  fcO*^  öiy.ma  ^ivxoi  liyei  o  Zi^~ 
filag:  Sinuiiin'^  Ii.jf  wirklich  Heclil;  so  auch  Schleiermaclicr  und  N. ; 
aber  das  kuini  S  iki  nlcs,  der  den  Ki^\^  ^nd  des  Siinmias  su  eirlsciticdeu 
%viderle;:l.  utHii  i- 1  ioh  sagen,  soihIltu  nur,  wie  K.  Schmidt:  angemes- 
senes sagt  ^>.,  Ulier  wie  iMüller :  der  Einwand  des  S.  lusz.t  sich  huren. 
87**  TtQog  örj  xovio .  .  Xiya:  zudem  erwaire  auch  nach  das  (auch  N.;  er- 
w'üsc  nur  hierbei),  statt  tc^o^  rorro  mit  Xiycä  7ai  vurhindcii:  (juod 
ad  id  respnndeo^  wie  Ficiniis  übersetzt,  1I4**ovtü/  iloiv  ot  . .  (oCrtiQ 
<b  u  (jji)  loUov :  welche  aus  diesen..  Orlen  befreit  und  wie  aus  Gerüng- 
nisscn  erlöst,  sIhU  :  welclio  aus  diesen  Orten  wie  aus  G.  befreit 
und  erlöst  (auch  Schlcicnuaclier ,  iMüller  uad  bciicUcu  ungenau 
iüiQntQ  Ssc^cozr^QiQiu  blusz  auf  anaXXazzo^tvoL).  Auszer  diesen  Stel- 
len fallen  M.  aHein  noch  folgende  Misverslandnisse  zur  Last.  76''  nots 
lußüuam  ttt  ^2^^  fiftmf  Tt)v  iniaii^fii}v  aitth:  wann  haben  unsere 
Seelen  die  Kenntnis  davon  erhalten?  (aocb  Müller.)  So  aber  wird  der 
Znsemmenheng  nieht  ausgedräckl,  in  welchen  dieser  Sals  dnreh  daa 
Part.  XaßovOM  mit  dem  voraogeheoden  gesetst  ist.  Das  Verbnm  Iii. 
aemlieh  an  diesem  Xaßov0m  ist  daa  voraufgehende  avcciiL^vrjumirsmf 
woxn  hier  atatt  «t^^oOBSOs  daa  ffir  den  Sinn  gleiehbedenteode  intxiU 
•It  Sabjeot  gesetftt  wird;  also:  aaehdeni,  waan  unaero  Soele«  die 
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K.  davon  erhalten  haben;  oder  es  war  \vcnig:slens  die  Hinzu f  iirung 
einer  Conjuncliim  nulliig^,  wie  bei  SclilLicrmacher:  wann  iilier  haben 
U5W.  77"  tTtr/ciciaccg:  beilallig  UclieluU,  was  in  der  Traep.  irtl 
wol  nicht  liegen  dürfte.  94*  t}  xai  xakag  6oku  ovra  kiyeö^ai:  diinkl 
dir  eine  solche  Behoupiung  auch  dann  richtig?  103'  omg  xiova 
%al  itv(f:  wie  etwa  Schnee  nnd  Feoer?  statt:  etwa  dasselbe  was  (du) 
Scluiee  nad  Fener  ^nennst)  ?  aod  gleich  nachher:  iH*  h$(f6v  t$  nvi^b^ 
to  ^SQ^iov  mal  hBf^ov  %t  %i6vog  xo  t^vxi^oi^:  sondern  etwas  anderes  aU 
das  Feoer,  das  warme,  nnd  etwas  anderes  als  den  Schnee,  aemlieli 
das  kalte?  statt:  sondern  etwas  anderes  als  das  Fever  (nennst  do)  te 
warme,  und  etwas  anderes  als  den  Schnee  das  kalte?  106^  aXl^  ev^hf 
dt»,  f^ij:  allein,  setste  er  kinsn,  statt:  nun,  sagte  er;  denn  es  sind 
Worte  dee  Kebes.  Streitig  könnte  sein  SS*  iiiiUctv  rs  scal  adogfsr 
fiox^if  ^^«9  Mwttq:  ans  Besorgais  vor  Ungeebrtheit  nnd  UnberObmt- 
heit  eines  niederen  Standes;  ebenso  K.  Schmidt;  allein  da  die 
Üiolitbeherschung  der  Begierden,  wenn  sie  zu  Tage  kommt,  nicht  ge- 
rade nothwendig  das  bleiben  in  einem  niedrigen  Stande  oder  das  iq- 
rQckdrangen  auf  denselben,  woi  aber  Schande  und  Schmach,  sowol  die 
sittliche  in  den  Augen  der  besseren  als  auch  die  der  Strafe  zur  Folge 
hat,  so  dürfte  für  ^o^O^i]^  die  Bedeutung  Schlechtigkeit  vorz«^ 
liehen  sein,  übereinstimmend  auch  mit  der  von  Slaltbium  citierlen 
Stelle  Theaet.  176  ov  navv  zi  Qa8iov  Ttetöaij  <ag  aga  ov^  mv  tvam 
otnoXXol  <paai  Ötiv  novrigfav  fxEv  gfuyav,  agexi/v  Sl  öicoxsiv,  xovrmß 
y^aoiv  TO  (x}v  ircLTtj^ivriovy  ti  ö'  ov,  ^va  dij  Kaxig  nttl  ivm 
ttya  'd-og     a    ^  elvai. 

Gehen  wir  nun  aber  von  der  Kicbligkeit  n\s  der  niedrigsten  Anfor- 
derung an  eine  Uebersc  i/inig^  auf  den  Aus-üruck  und  die  Form  als  das 
Ewcile  Erfordernis  über,  so  slelif  suh  hit-r  da.-.  ^\Ml^HUnis  für  die 
P.sche  UeberselzuniT  wieder  eben  so  uiit^finshi;.  Du;  \uihandenen  Ue- 
bersetzungen  l'latons  liaben  einen  doppelten  Chärnkter:  die  einen  Sa- 
chen mehr  das  antike  Kunstgehilde  auch  lu  [ornieller  Hinsicht  wieder- 
zugeben und  schlieszen  sich  daher  ntöglichst  g-enau  an  die  griechische 
Ausdrucksweis»!  an,  wiu  Schleiermacher,  K.  Schmidt  und  der  unten, 
in  seiner  ^jebe^^elzilIng  des  Pliaedon  (Archiv  für  Phil.  u.  Pücd  1802 
Bd.  18);  die  anderen  bewegen  sich  in  einer  freieren,  das  Origutiil  m 
ein  edit  nnd  eigenthümlich  deutsches  Gewand  umkleidenden  1  orui, 
wie  gröstentbeils  der  nngenannte  leipziger  Uebersetter  und  IJier. 
Illlller.  Unter  den  beiden  vorliegenden  Uebersetanngen  schliesst  sieh 
die  TOQ  D,  der  eraten,  die  von  der  iweiten  Glesse  an.  Jener  ersten 
Methode  nan  liegt  bekanntlich  die  Gefahr  sehr  nahe,  dem  Streben  neck 
formeller  Trene  das  denlsche  Idiom  anm  Opfer  tu  bringen.  Man  weiss, 
wie  oft  das  Seklelermacher  begegnet  ist,  aber  nnserm  Uebersetier 
wenigstens  nicht  seltener,  nnd  wenn  Sehleiermachera  Yersfindigosgen 
gegen  nnaere  Sprache  doch  immer  den  Charakter  des  geninlea  nnd 
.  aehöpferisch  ringenden  an  aieh  tragen ,  so  werden  wir  in  der  vorli»* 
genden  Ueberseizung  fOr  die  der  Sprache  engethane  Gewalt  nicht 
dnroh  ein  derartiges  streben  nnd  schaffen  entaehidigt^  sonden  is  das 


Digitized  by  Google 


« 


F*  A^  NOmIw:  der  piatoftiscli«  Pliaedoi  Abendtst  nnd  «rklIrL  607 

M  woite»  nebten  PiUeD  klenmerl  eich  Jcoe  Oburgrosie  GeoMigkeil 
kler  aa  eieselne,  fQr  die  kttoetlerisolie  GeetalUng  des  geosen  ohne  Be* 
denloog  bleibende  AuidrQeke  uad  vergreift  sieh  daao  oft  in  der  WaU 
derselbe«  so  sehr,  dass  mil  der  Geswiiagenheit  and  pedanltsehen  6e- 
floehtheil  des  Ausdraeks  sogleieh  eine  ftilsche  Modilieatioo  des  Gedaft* 
kens  enlsleht.  Gegen  diese  Menge  saeblieher  nnd  spraehlicher  Fehl> 
griffe  Teraehwinden  die  Stellen,  die  als  gelungen  im  Vergleich  mit 
den  vorangehenden  Uebersetanngen  zu  bezeichnen  sind,  vollständig, 
und  der  Zweck  derselben  ein  trenes  Bild  des  Originals  rorsofftbreD 
WM61  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 

Eine^i  g^anz  andern  Eindruck  macht  N.s  Ueberscl/.ung.  Sie  Irigt 
ein  dentsdbes  Gepräge,  ordnet  daher  die  einzelnen  Salzglieder  mit- 
unter etwas  freier,  hält  sich  indes  meistenifacils,  so  weit  es  mit  dem 
deutschen  Idiom  vertraglich  ist,  auch  hierin  an  das  Original,  gibt  na- 
mentlich den  mnsikaliscfiLUi  heilellus/.  desselben  wieder  und  kann,  olino 
däsz  nuin  das  Original  duneben  hat,  nicht  nur  \  rr^liutdi'n ,  sondern 
auch  mit  \  c  rgmigen  gelesen  werden.  Sie  i<l  tu  u  \m  w  ^hi  siun  und 
besten  Sinne  des  Wortes.  Die  verhaltnismääzig  \v(  iiil,^cii  Stellen,  in 
dent  u  iHis  der  Ausdruck  nicht  ganz  passend  erschienen  iäl,  &ind  toi- 
gendu:  j7  '  avio^-  -ratnyivov  ZumQaiw.  bist  du  dem  S.  persönlich  nuho 
gewesen?  70''  il.  m  Kuj>.  15  u.  16  war  ylyvsö^ai  statt,  wie,  meist  durch 
'erstehen'  und  '^entstehen',  besser  immer  durch  ^werden'  wiederzu- 
geben, weil  eben  diis  sein  durch  das  immer  sich  wiederholende 
werden  bewiesen  werden  soll.  72"  Gacprjq:  siclübar,  stall:  klar  oder 
deuliieU;  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  den  Ciegeuaulz.  des  sicht- 
baren und  des  unsichtbaren,  sondern  um  den  des  an  sich  klaren  und 
des  erst  noch  tn  beweisenden.  72^'  uU,^  olov  d  %6  xazaSa^aveiv . . 
%td  fJLtiöhv  ti]v,  sondern  wie  wenn  es  swar  ein  einseblafen  gäbe, 
dem  aber  kein  ans  dem  schlsfen  entstehendes  waehen  entspräche,  so 
'  wflrde»  des  "begreifst  do,  am  Ende  alles.  In  dieser  andeutschen  Perio- 
deobildnng  ist  Schleiermacber  vorangegangen.  Bs  war  aber  entweder 
das  gsaze  an  ^iner  Periode  sn  vereinigen ,  in  der  bei  9i0awsmg  di  der 
Naehsats  begönne:  sondern  wie  da,  wenn  . .  begreifst,  dass  dai|n, 
oder  mit  K.  Schmidt  z.u  übersetsen:  wenn  s.  B.  das  einschlafen  awar 
Ware.  76*  ovösv  akk'  ^  iimfLifAv^9Kovt€ut  diese  verriohten  nichts 
nnderes  als  sich  wieder  zu  erinnern,  statt:  sie  thnn  nichts  änderet 
sls  dass  sie  sich  wieder  erinnern.  76*  ovg  mtviag  xQtj.. f«^e  »dvov : 
die  man  olle  durchrorschen  mosa,  nm  einen  solchen  Enisaubercr  in 
finden,  u  nd  nicht  Geld  noch  Mühe  sparen  darf,  statt:  und  wobei  man 
nicht  G.  76^  ovv  filv  ^vvit^ivti  te  Kai  ivvd^h^  om  ipviSBi 
sr^otf^xff  rovTO  7ta<s%Hv:  kommt  nun  nicht  dem  was  snsaaimengesetzt 
wurde  und  dem  was  von  Natnr  als  zusammengesetztes  besteht  die 
Erscheinung  zu,  dasx  es  .  .  statt:  kommt  es  nun  nicht  dem  .  .  von 
Natur  zu;  denn  (pvöci  wird  doch  wol  besser  auf  Jt^oaijxft  als  auf 
^vvd^hrö  bcr.oiren,  dessen  Unterscbied  von  ^vvteüivzc  ()Iympio«?or  und 
Ast  bereits  nclilii;  festfroslelll  zu  luihen  scheinen  (vgl.  rii,  kiit.  Cümni. 
SU  der  bloUü).  7^''  wird  and^  zuerst  *  gestaltlos'  und  dann  '  un- 
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iichtbar'  Qberselzl.  83'  or^  aitaxrjg  (ihv  fuovri  rj  dut  xtSv  iiifutcmv 
cnif^tg,  <mari^  öi.  Hier  muslen  auch  im  Deutschen,  um  die  Kraft  d<^9 
A«»druckes  nicht  zu  schwachen,  die  Worte  Soll  Truffes'  heidcmül  iin 
den  Anfani:  und  nicht  ans  Kode  dm  Satzes  ji^cslellt  werden.  i kTi' 
ra  iFy^Efzcc  uwi  nrj  t^fy/.fi  fi't^ttog  XsXi'/J}aL:  diis  gesagte  sclieint  euch 
doch  nicht  etwa  inii:t  nugend  zu  lauten.^  H 5 y.ul  dij  y.cu  vvv  tywyt 
ov%  inc(L(j'ivvxtr]öotxuL  i^ia&at:  so  werde  denn  auc«  ich  jetzt  vor  einer 
Frage  nicht  errolhe.n  !\lun  erröthet  wol  vor  der  Frotre  eines  an- 
der n,  aber  doch  wol  nur  b&i  seiner  eigenen.  80"^  äniigiag  im- 
Ttt^j:  unmiiszig  erschlnlTt,  §talt:  ubermlszig.  88*  ovötvog  a|«)i  x^t- 
tcd:  ganz  unnütze  Uichlcr,  statt:  ganz  unt  n  hti<re  oder  untaagliche. 
96**  Kcet  TtolXci^u  i^ctvtoif  uvm  xurco  mzc  ,ju/./.i>v :  uud  so  schwebte 
ich  it)  üioiiicii  ücdanlien  oft  hin  und  her.  iJ7  '  cvorixivat  di6a- 
Ctwlov  y.aia  vovv  fjuwurw:  so  glaubte  icii  einen  Lehrer  nach  meinem 
Geiäto  gefunden  zu  haben.  Hier  muste  die  beabsichtigte  Anspielaog 
•■f  den  vovg  dei  Anaxagorai  dem  Genial  der  Spraobe  geopfert  mmd 
*naob  meinen  Sinne*  ftberselst  werden.  lOO'  ov  ^'a^  ht  Tmo  ^mo^v- 
Qliofuu:  denn  ich  will  niehl  aneli  dieses  noeh  beelfttigen,  ntatt: 
fneteeUen.  101*  St«  ti  fUv  fni^ov  nav  &r^v  kiifov :  dnei  jeden  grü- 
nere als  ein  nnderen,  mil  Sebleierniaeher«  stnti:  Jedes  wns  grftnser 
isl  nls  ein  nnderes,  103^  (^p  iyi  ijtfuu  • .  ^^cora:  frngte  er, 
dftnkl  mir,  folgendes,  statt:  wie  ieb  glnnbe  wenn  teh  such 
reeht  besinne) ,  nnd  103^  vvv  di  fu»  do«f«  Hytc^m:  Jetzt  nber  wird, 
mir  dünkt,  bebaoptet.  108*  nhuiCfuu  toiwv:  so  bin  iek  denn 
dnrttber  belehrt,  statt  den  Im  Anfang  des  Ksp.,  snf  welebcii  hier 
mit  taiwv  sarfleltgewiesen  wird,  gebrtnebton  Ansdrock  *icb  beb« 
mich  Uberseogen  tnssen'  beicob ehalten,  113*  oi^  jmmo^^ovtf« 
£Tvyiov:  welche  traun  die  stygische  genannt  wird,  statt  eben  oder 
bekanntlich.  114*^  y.akog  yag  6  xlvövvog :  denn  die  Gefahr  ist 
sebAn,  statt:  denn  schön  ist  das  Wagnis.  116*  ro  /n)  xaXcig  kiyuv: 
ein  OBsehdnes  Wort  (auch  Schleiermacher:  sich  unschön  ausdrftebeo^ 
statt:  ein  nurichtiges  Wort,  sich  unrichtig  ausdrücken.  116*  fovrovs 
de  l^ntiSHv  ^Iv  dg  rov  Taoraoov  avayr.T]j  iimsüoi^ag  Sl  ctvxovg: 
diese  müssen  zwar  ebenfalls  in  den  Turtarus  fallen,"  nachdem  sie 
aber  eingesunken  sind.  116*  tiy.öicög  txsivoi  t£  ravra  noiovoiv^ 
ovq  av  kiyng  .  .  xai  fyatys  tavict  eixoroK  ov  noii^üm:  ganz  natürlich 
benehmen  sich  die,  deren  du  erwähnst,  in  dieser  Weij^e  .  .  uad 
ganz  natürlich  werde  ich  nici)t  so  handeln;  wo  no!!is>  cmlig  für 
noiovoiif  und  noi^cut  auch  im  Deutschen  dasselbe  Wort  beiiubebnl- 
ten  war. 

Kine  dankenswerlhe  Zugabe  zu  N.s  Uebersetxung  bilden  die  158 
Seiten  lullenden  und  mit  sorgfältiger  Bemitzung  aller  älterer  und 
•  neuerer  CommenlaLuiLn  ausgearbeiteten  *Erl  ntorungen',  Sic  sind,  wie 
der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt,  ^fur  (jüclgchiliiclc  Mauacr  überhaupt,  für 
solche  insbesondere  berechnet ,  welche,  ohne  Fachgelehrte  zu  sein, 
den  altclassischcn  Studien  die  gebührende  Liebe  und  Achluag  bewah- 
rea%  md  erfflllen  als  solche  vollkommeD  ihre  BeslimmuDg.  Sie  sind 


F.     MflfBlw;  dir  ptitouMlie  fhnion  fibenwtsl  oad  arkllrk  809 


ia  «iMT  klaroiiy  l«lclil  fliertenden,  eoUiten  Sfracbe  feselinabei,  ond 
eine  wolUmesde  Wirme  und  edle  Begeifltening  tiebl  siob  dureh  alle 
bindnreh.  Als  besooders  anepreebeed  imd  belehrend  beben  wir  aater 
den  aaeblieben,  weldie  eaiarlicb  die  Mehrzahl  iHldee,  foigeade  her« 
Tor:  sn  60*  Ober  Xanthippo,  m  62°  über  den  Selbsimord,  sa  63**  Aber 
die  Worte  imt^  Ocoug  akXovg:  ^anderen  als  die,  unter  welches  er 
jetzt  elebt,.  weil  die  Erde,  der  Himmel  and  die  Unterwelt  unter  der 
LeitoDg  und  Obhut  eigener  Gölter  im  Dienste  des  höchsleo  Gottee 
stehen.  So  sprechen  am  Ende  des  Kriton  auch  die  Gesetze  von  ihrea 
Brädern,  den  Gesetzen  in  der  Unterweit';  dann  tai  68^  über  den  ans 
Furcht  vor  g^roszeren  Uebeln  hervorgehenden  3Iut,  zu  75''  und  76* 
über  das  seiende  und  das  Dasein,  zu  77"  über  InüöiLV^  r.ii  RO*'  über 
die  nestimnibarkeit  unserer  Denknrt  durch  die  Ge<rcnslän(ie,  mit  denen 
wir  uns  beschaiUgen,  zu  82^  über  die  Worte  Fn  nnd  des  crkenncns 
und  l'hilosoph,  zu  84"  über  die  Vergleicfiun^»-  dej»  Sokrates  mit  einem 
sterbenden  Schwan,  zu  87*  über  den  Sinn  der  Worte  d  urj  irrcc/Oig 
iciiv  uniiv ,  die  N.  treffend  übersetzt:  *wenn  der  Ausdruck  nicht  un- 
bescheiden ist'  und  gut  so  ei kliirt:  ^unbescheiden  oder  belästi- 
g-cnd ,  verletzend,  da  ein  npodiklischcs  Urteil  überhaupt  eine  An- 
in.iszjinu  vriialli,  welche  uihIcic  leicht  verletzen  kann  ,  und  vollends 
in  dem  MuuUe  eines  Verehrers  von  Sokrates  empörend  lauten  müsle, 
der  überall  versictiert,  der  Mensch  wisse  nichts,  und  sich  deshalb  nur 
mit  der  bescheidensten  Zarackbaltung  auszusprechen  pflegt':  ferner 
sn  92*  aber  WesenbeU,  an  95*  aber  die  Worte  xu  fihv'AQftovlag  i/f»y 
xi^g  Qußa'LK'^g  tkta  7$ioSf  su  107*  Aber  die  xQOtptj  r^g  i^x^)  die  SdiU- 
dernag  dea  Lebena  and  der  Verbillniaae  der  Seele  aaob  dem  Ted6 
und  die  Daemonenlebre^  an  navfftiXoiag  Mal  (Arjz^aXaiag  114*  Aber  die 
Gewisaenbaftigkeitf  mit  der  die  Grieeben  auf  die  Beobaebtaag  der 
Pfliebten  der  Kinder  gegen  die  Bllern  hielten ,  endlieb  an  116*  AVer 
Kritona  Charakter. 

Einen  Haopibeatandtbeil  der  BrUaterangen  bilden  dieHbeila  aar 
Erklirang  theila  aar  VergleichnDg  angezogenen  ind  meist  vollstindif 
mitgetbeilten  Parallelstellen,  wobei  der  Vf.  eine  umfassende  Belesen- 
beit,  gediegenes  Urteil  und  geläuterten  Geschmack  aeigt.  Am  meisten 
ist,  wie  billigt  Plalon  aus  sich  selbst  erklärt,  dann  aoaCohst  ans  den 
Sokralikern  nnd  Platooikem,  den  alten  Commentatoren,  den  übrigen 
griechischen  so  wie  rdmischen  Schriftstellern,  auch  Kirchenvätern, 
aber  auch  aus  neueren  Schriftstellern.  Mit  Vorliebe  sind  Dichter-* 
stellen  anirezoirnn  aus  Dante,  Tasso,  Ariosl,  Millon,  Shakespeare,  Co- 
moens  meist  an  Original,  ferner  nus  den  >'i!)n!iin:ren,  Goethe,  W,  v.  Hum- 
boldt, seltener  Moliere  imd  Byron.  Fast  immer  sind  diese  Citulo  ireT- 
fend  und  Licht  verbreitend.  Als  nunder  zutreüend  dürften  iolgende 
zu  bexi  i(  liiicn  sein:  zu  der  Sentenz  61%  dn*;?-  die  Philosophen  nur  auf 
sterben  und  todtsein  sinnen,  aus  Macbeth  die  \V  orte  über  den  Tod  des 
Thanes  Cawdor:  'er  starb  Mie  einer,  der  aufs  sterben  studierte,  und 
das  koslbürslo  der  Guter  v^ari  er  gleichmütig  hin,  als  war'  es  iStiuib'. 
Ferner  zu  den  Worten  65  ^ ,  dasz  den  meisten  Menschen  dta  Loben 
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derer,  dio  te  ttttttliehett  GmAmao  «sd  PaU  und  Tmd  Mm«  Gefiillflü 
«      Beden  ^  eicht  lebeoewertli  ereobeiee,  die  Worte  des  Boten  in  Sopk« 
Aet.  1165;  deae  die  Bemerkeef  dei  Boten  ist  eine  wehre:  ein  Menseh, 

der  keine  Freude  im  Herzen  bat ,  ist  in  der  Thet  lebendig  todt.  Zn 
66*  ovfo  xaO'  avTO  iUittgtvhg  inaarov  ijux^ugoi  d^fufsvetv  ner 
ivtmuff  wes  N.  übersetzt:  *jedee  an  sich  lautere  Wesen  der  Dinge  in 
erjagen  snchte',  und  wosn  er  den  Vers  eos  Goethes  Faust  ciliert: 
*weon  ihr^s  nicht  rühlt,  ihr  werdet'*s  nicht  erjagen.'  Allein  das  (lOetlie- 
eeke  ^erjagen'  hat  den  tadelnden  NebenbegrifT  des  hesebeas  aad  hasti- 
gen Strebens  nach  einem  dem  Subjecle  an  sich  fiuszertichen  and  mit 
seinem  Herzen  in  keiner  Beziehung  stehenden  Gegenstande,  der  in 
dem  platonischen  ^ijotvEiv  durchnns  nicht  liegt,  was  deraai  aaob  gsr 
nicht  (iurrli  ^erjagen'  übersel-^t  wcrtien  ilürHe. 

Stollen,  die  uns  ungenau  oder  nicht  guu/.  rjchlig  erklärt  zu 
sein  scheinen,  sinil  füL'^riHie;  zn  60*'  ülier  das  wumloilMire  Verliiilluis, 
tif??  y.wischeii  dem  detulile  des  iingenehmen  und  unangeiieliiiien  statt- 
ündet,  heiszl  es;  'eine  »eitere Ausführung  dieses,  den  ganzen  hialog 
durchziehenden  Gedankens  tindet  sich'  usw.    Soll  vsul  hciszc'O 
veranlassenden.  Zu  den  \V  oiteti  60'  LiovOiniiif  ttoui  y.ai  fuyd^ov: 
*der  TiHuui  enihält  also  die  Mahnung:  Sukrates  soll  fortfahren  für  dtti 
Bildung  seiner  Seele  zu  sorgen,  uii  l  /\s;n  hier,  wie  ihm  dünkt,  durch 
dichterische  Lobpreisunj^  des  so  tbtn  ^^cleierten  (jülies,  des  erhabe- 
nen Repraesentauten  und  Spenders  der  \N'ei>heit  oder  jener  den  Gctst 
erbebenden  und  bildenden  Musik  im  eigentlichen  Sinne.'   Hier  ver- 
oiiszt  mea  die  Uioweisung  eiuestbeils  darauf,  das»  die  eben  beendigta 
'  Feetfeier  des  Gottea  die  Veranlassung  zu  der  AaCsobiebung  seiner  Hin- 
riebtang war  nnd  andemtbeils  aaf  die  spiter  folgende  Stelle  von  den 
Sebwinen ,  weil  Sokralea  ebenfalla  als  ein  Diener  nnd  Prophet  dee 
Crottas  diesen  jetit  knrs  vor  seinem  Tode  an  verherlicben  nnd  ümi 
glelchsem  ein  Sebwenenlied  au  sinken  hatte.  Zu  63^  ig  ly  im  9>(Kn>^ 
fofiey  of  Sv9(fm$Qt , .  dodsTv.  Hier  ist  bloss  gesagt,  dass  ip^^^  die 
nngewdbnliehe  Bedeutnng  Kerker  habe;  wiehtiger  eher  war  es  dca 
Grnnd  aosngeben,  warum  dem  Sokrates  jener  Aussprach  des  Philolnon 
nlt  ein  loj^  (^fyftS  n«i  ov  («fdiog  dußiiv  erscheine.  Zn  66^  Mvdv- 
pivH  TO»  nöTttQ  atifastog  ttg  i%fpi^v  Ist  bemerkt,  dasz  dies  hinnBO-  . 
fahren  des  Pfades  aus  dem  Labyrinthe  des  Irthams  nicht  ohne  Gn-  ' 
fahr  sei.  Allein  dieser  Begriff  darfte  hier  so  wenig  als  64*  und  in 
nnderen  ähnlichen  Stellen  zu  suchen  sein.  Zu  70^  %al  xiva  ^vva^^;^ 
Mxti  xai  q>QQV}]<siv  heiszt  es:  'existiere  und  lebe,  Lebenskraft  nnd  Bin- 
eicht  oder  Bewuslsein  habe'.  Dabei  war  aber  noch  hinzuweisen  anf 
die  wesentliche  Bedeutung  dieses  Zusatzes  in  Beziehung  auf  den  Glan» 
ben  an  die  schaltenähnliche  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode,  wie 
sie  sich  bei  Homrr  n!s  Glaube  der  Griechen  findet.   Zu  89  "  -roog:  Svo 
Ir/nai  ovd    o  olo^  Tf  nviyt  wlnl  nach  Erwälinuujj  des  Hc 

raklcs  ,  des  lolaos  und  der  Ilydr;)  .  der  tur  jc  icii  abjjeliauenen  Kopf 
zwei  wieder  hervorwuchsen,  bemerkt:  ^so  wurde  die  Hydra  nur  durc^k 
die  vereiate  Kraft  der  boideu  ileldcn  gctudtet»  und  daher  entstand  dsf 
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Sprichwort:  zwei  —  wie  dorr  die  sich  veKli  ppcludcn  Schlan^cnköpfe 
—  sind  zn  viel,  sogar  für  den  Herakles.'   Allein  auf  die  Sclilans^en- 
köpfc  durüü  övo  schwerlich  zu  beziehen  sein,  1)  weil  die  Hydra  an 
siclt  ja  sciion  neun  und  nach  anderen  nuch  viel  mehr  Köpfe  hatlc,  2) 
weil  der  Vergleich  dann  nicht  passen  würde,  der  vielmehr  verlangt, 
dasz,  wie  Herakles  am  lolaos,  so  auch  die  Hydra  noch  einen  Gehilfen 
halte ,  und  die  Krklirer  haben  daher  gewis  richtiger  das  dvo  tif  die 
Hydra  niid  den  ihr  au  Hilfe  gekommenen  Krebs  hesogen.  Za  dl* 
9uv9we6to  lytoyi  iv       na^avti  ntffl  ttvro«  Tcvtov  ov  qitloö6ipci>g 
ij^tiv:  *oiebt  philosophisch,  d.i.  nicht  wie  ein  editer  Prensd 
der  Weisheit,  dem  es  nicht  am  Schein  und  Rechthaben,  sondern  allein 
»  nm  das  Sein  and  die  Wahrheit  sn  thun  ist'  —  so  weit  gans  richtig, 
die  Worte  aber,  die  dann  noch  hinxogefflgt  werden  — :  'nnd  der  dem* 
Tode,  für  welchen  sein  ganzes  Leben  eine  fortiaofende  Vorbereitmg 
gewesen  ist,  mit  Prenden  entgegengebt,  weil  er  ihn  als  den  BeEreler 
von  den  Bamicn  des  Leibes  nnd  als  FAbrer  zum  höchsten  Ziele  des 
weisen,  znm  ewigen  anschauen  der  reinen  Wahrheit  betrachtet',  diese 
Worte  verdnokeln  und  trüben  den  Sinn  der  Stelle,  statt  sie  aufzuklä- 
ren: denn  sie  enthalten  das,  am  deswillen  eben  Sokrales  meint,  dasz 
er  nicht  g>ikoa6(p(iig ^  sondern  q)iXouiix(ag  und  TtkeovsxtixcSg^  recht- 
haberisch und  selbstsüchlii^  rede,  weil  ihm  ncmlich  jetzt  gerade  daran 
Herren  musle,  für  sich  selbst  diese  Ueberzeiigung  von  dem  fortleben 
der  Seele  nach  dem  Tode  zu  haben.  Zu  100  '  ov  yao  t'n  tovto  fhta^v- 
QL^oaaL:  *ich  will  die  Art,  wie  die  Verbindung  der  Urbilder  mit 
ihren  sinnlichen  Abbildem  vorsieh  geht,  jetzt  noch  nicht  feststel- 
len.'  iN.  hat  sich  hier  wol,  wia  auch  der  uiilerz.  in  seiner  Ueberi»üUung, 
durch  Slüllbaums  Note  verleilen  lassen:  *naiii  qtiaenam  ratio  iuter  res 
singulares  carumque  species  aetcrnas  intercedat,  id  nondum  certo 
dixerim.'  Hann  müste  es  aber  ov  yaQ  nct)  und  nicht  uv  yuQ  IVt  heiszen; 
und  auch  die  Sache  selbst  spricht  dagciren.    Slullbaum  fiigt  zwar  hin- 
zu: ^colliuas  ex  hoc  loco  nou  sme  aliqua  veri  siimliludiuu ,  rialanem, 
qoo  tempore  Pbaedoncm  scripsit,  nondum  in  lucem  emi&isso  Parmeni- 
dem,  in  qoo  libro  de  gravissimo  loco  sobtitissime  dispatavit*  Allein 
es  ist  doch  Sokrates,  der  hier  spricht,  nnd  richtiger  ist  daher  das, 
was  N.  selbst  jenen  Worten  seiner  Note  hinsufügt:  *  worauf  folgen 
mQste:  sondern  spiter.  Da  Sokrates  aber  im  Pbaedon  nicht  davon 
spricht  nnd  spiter  nicht  mehr  daron  sprechen  kann,  so  beisst  es  wol 
besser:  ich  will  nicht  an  et  noch  von  dieser  Sache  behaupten;  ein 
Versinmnis  welches  Piaton.  bekanntlich  in  dem  Parmenides  nachgeholt 
hat.*  Auch  hat  N.  in  der  Ueberselsong  seihst  das  richtige  gegeben, 
wie  vor  Ihm  bereits  Schleiermacher.  Zo  101^  ikXtt  fii^  nk^u  mtI  di« 
xoTtkifioq:  *doch  nicht,  doch  würdest  da  dich  nichlt  vor  der  Be- 
hauptung fürchten,  dich  nicht  scheuen  zu  behaupten,  dass  acht  von 
zehn  durch  Mehrheit  und  wegen  der  Mehrheit  AbertrolTen  werde.'  N* 
bezieht  also  ciXka  ^r^  auf  <poßoto,  dann  wQrde  es  aber  aXk'  ov  beiszen 
BfisseD;  diese  Worte  gehören  vielmehr  als  abhängiger  Satz  zu  (poßoio 
iv  kiyuv y'wid  *«ber  nicbt'  ist  also  so  viel  als  ^nnd  nicht  vtelmelu'. 
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Za  106*'  6  di  ye  t^£oj,  olfiai  .  .  anokXvöx^ai:  'diesen  Beweis  lur  die 
UfiBterblichkeit  der  Seele  hat  aach  Aagustinus  de  iminorl.  an.  ^  J4  zu 
dem  ieioigen  geaackL'  Allein  nil  dem  Ansprüche  eines  solchen  ßa* 
weiflw  tritt  der  hier  voo  Sokretei  ausgesproobeae  Cfedeeke  gar  mohft 
•vf.  Das  Friedtoat  en sterblich  hat  er  der  Seele  hereits  Yindiciert^ 
■her  in  einer  Weise  ^  die  nöthig  naekt,  dasi  den  Znhörem  snaa  Bm^ 
wosleein  gebracht  werde »  es  liege  darin  xngleich  das  Preedicnl  der 
tlnYergänglichl^eit,  und  er  weist  daher  aaf  Gott  nnd  die  Idee  iles  Le- 
bens hin,  denen  doch  unbedingt  ron  Jeden  Unsterblichkeit  ond  eb«i 
deshalb  eneh  Unverginglichkeit  beigelegt  werde  (vgl.  m.  hrlt.  Comi* 
6.  79  nebst  der  Note). 

Abweichend  von  seinem  in  der  Apologie  nnd  im  Kriton  belnlgie«  . 
Pinne  hat  der  Vf.  dcM  Phaedon  mit  Rdcfcsieht  nnf  ^Lehrer  and  jattgere 
PMIologen'  aach  eintf  nicht  nnbedeutende  Zahl  sprachlicher  nnd  kriti- 
scher ßemerknngen  beigegeben.  Die  ersteran  sind  Yorzugsweis«  lo- 
zicalischer  Art,  von  denen  man  die  meisten  nicht  ohne  Belehrung  le- 
sen wird,  so  namentlich  über  tp^ovrfiig^  ciatp^09vvYi^  cv^loj  äl^  Mi 
nttvtlj  jwet^ifMe^?,'  StevAußmUtfU^  i(tot^onog  und  oftoxgotpog^  6ta- 
fiUffagf  o^odovo^,  aka^cav^  ntQixQhinVj  ^  nfya  Uye^  inUoy  dafrc|iDi% 
xoT  t^x^rj.  Andere  würden  annölhig  geworden  sein,  wenn  die  gc-  * 
nauere  Uebersetzung:  des  Originals,  die  sie  meist  geben,  gleich  in  den 
Text  der  Uebcrselzune:  aufgenommen  wäre,  t.  B.  zu  81*  Aber  ivtnoi- 
tiOS  ^viKpvzov^  zu  83*  über  noofiiol  ts  xcd  avSonoiy  zn  85*'  über  aJÜ.a 
TOVTOv  fS  tvtna  kly^iv      X^^'h  "^-^  ^^'^  über  zi  ovr.  (^TfKou'aro,  was 
gfleicli  libpfselzt  werden  konnte:  warum  denn  niehl  geaiilss  ortet  ?  Ebd. 
zu  den     orten  xofl  yaQ  ov  (pavkmq  i'otr.Ev  anTOfiirn  tov  Xoyov^  die 
N.  nberael7>i:  'denn  es  zeigt  sich,  dasz  Siminias  die  iiede  nicht  anre- 
scliickl  angreifl',  die  Anmerkung:  'zei^^t.  ^vv)^t!ich,  er  gleicht  einem 
Alnnne,  welcher  meine  Itede  nicht  übel  angreiU  oder  beslrcilel.*  Aber 
zeigt  passt  hier  gar  nicht  und  tuintv  war  besser  uiul  ircnauer  mit 
den  früheren  Ueberselzern  wieHcirzutrebni  dtircli:  er  scheint  Za 
S9    ovKj  au  y£  i(xol  nd\^i].  \iklu  zl-^  ip'  d   lyto  diü  Ucbersetiung ; 
'nicht  doch,  wenn  du  nur  folgst.   Wie  jedoch,  sagte  ich',  und  die  An- 
merkung: ^wie  jedoch,  soll  ich  dir  loigen,  oder,  was  soll  ich  l^un, 
um  dir  meine  Folgsamkeit  zu  beweisen,'  also  gleich:  nun  worin  denn? 
%u  98^  ov  yaQ  nov  amodi^H  y(  aavtov  liyovtog  die  Uebersetznng: 
'denn  du  wirst  doch  dir  selbst  die  Dehanptong  nicht  nhgnwinneB',  nnd 
^die  Bemerkung  ^abgewinnen,  oder,  wenn  dn  es  selber  sagtest, 
gleabett\  und  so  war,  dn  der  ron  N.  gehmnchte  Ansdmck  ondentneh 
ist,  nn  aborsetsen,  oder  mit  K.  Schmidt:  ^denn  dn  wirst  dir  j«  seihst 
nicht  sogeben'  oder  mit  dem  nnters.:  *denn  da  wirst  es  doch  wol,  mieh 
irenn  du  es  selbst  sagst,  nicht  gelten  lassen.' 

Bs  wire  nun  noch  übrig,  noch  die  krittsehen  AMMrkitngen  N.s 
no  besprechen;. dies  hehalten  wir  uns  nber  fftr  den  nächsten  Artikel 
nnserer  Beitrige  sn  Plntons  Phnedon  vor  nnd  bemerken  nnr  schliesslich 
noch,  dass  das  Bach,  wie  dnrch  seine  innere  Gate,  so  auch  durch  seine 
selur  sanbere  Aosstnttnnf  nnd  grosse  Correctheit  dos  Drachen  (en  int 


üigiiized  by  Google 


Di»  AiMiHen  dar  dMMMtkentdIra  HaBdioJkriaML  813 


lins  nur  S.  195  aXafav  st.  a^«}o»v,  S.  501  OQfiotfs  st.  ofioae  und  sweu 
ma!  S.206  und  222  ^Sfeinnrker'  stnlt  ^Slt  inhorl'  hIs  Druckfehler  «oC- 
gestoszen)  sich  aiiTs  vortiit;ilhnflL\ste  em|)[iililt  und  tiherhaupt  als  ein 
sehr  wertitvoUer  Beilrag  zu  dem  Bestreben,  die  .sc!i((tisfen  f)enkmäler 
ilt»  griechischen  Allerthiims  allen  wissenschafllicli  gebildeten  und  hö- 
lier  strebenden  Mümarn  nusers  Vaterlandes  7.u  einer  eioladeoden  und 
geouscreichen  Lecturo  zu  macbeo,  betrachtet  werden. 

Wittenberg.  Uennarm  Sehmiät. 


(85«) 

Demoslhenische  Lilieratür  in  Bezug  auf  die  Kriük« 

(Fortsetaniig  von  S.  590—509.) 


S.  3.  Die  Familien  der  demoslhenischen  Handschriftea. 

Ui  diflMB  Abschnitt  rorltMan  wir  die  Stellung  eines  Bcricbter- 
stallers ,  um  selb»tiiMKg  zu  einer  Untersucbang  den  Grand  lo  legen, 
deren  Endergebnis  tngleich  die  Rechlfertigung  enthalten  musz  einmal 
des  wiederholt  ausgesprochenen  Verlangens  nach  müglichst  voUtlin* 
digen  CoUationen,  sodann  der  oben  angedeuteten  Meinung,  dasz  unsere 
Kritik  immer  noch  zu  wenig  sicher  vori^cfio  und  nicht  selten  hin  und 
her  laviere.  Düs  aber  wird  geschehen  müssen,  SO  lange  cod«  in 
noiaer  ruth.selhatten  isoiierliieil  dasteht. 

Was  man  bisher  versucht  hat,  um  die  wcchseli»eiügü  Verwandl- 
schaFt  der  Hss.  feslzuslellen ,  beschränkte  sich  auf  die  17  ilss..  >velche 
Dindorfs  Ausgabe  zu  Grunde  liegen.  reiche  ^lalcrial,  welches  der 
Hei.ske.s(  lie  app.  crit.  bot,  und  das  noch  viel  reichere  in  der  ^notitia 
codicinir  vun  Vömcl  aufgespeicherte  ist  unbenutzt  geblieben.  Seltsam 
in  der  Tlml.  Weil  Ik  kker  gerade  jene  15  Hss.  lici  üu><:c^n  illen  liuLlo 
oder  vitiltiiclir  durch  Ort  und  Zeil  gerade  au  diese  panier  liss.  vor- 
nehmlich gewiesen  war,  darum  sind  doch  die  15  nicht  eben  die  lic- 
praesentanten  aller  Familien ,  welche  ?0R  dem  Urcodex  abstammen; 
oder  weil  wir  3  bis  4  Flmilienhinpter  daranter  wirklich  erkennen, 
darn«  mOMeii  doeb  nidit  die  übrigen  11' — 12  jener  Hes.  gerade  diesen 
Familien  nngehdren,  oder  gnr  alle  Id^Malier  aiehl  beaebtete,  au?  denen 
sieh  vieUeiobt  eben  ao  viele  nnd  mebr  neue  Familien  bilden  laisen. 
Oder  meinen  wir«  btoaz  dai  Alter  bereehtige  sn  der  Warde  eines  Fa* 
milienbauptes?  AlleBss.,  ein  Ambrasianns  (optimae  nolee)  und  einPn- 
laÜM»  ans  dem  19n  Jb.  sind  gnr  niebl,  andere  wie  P  nnd  I  finsserst 
frngmenlnrisob  benntil  worden.  Ebenso  wenig  sind  jüngere  Hss.  wie 
der  Angnst.  S  oder  selbst  der  Vindob.  1 ,  der  in  slark  Terbonzter  Ge- 
stalt dennocb  die  Sparen  eebler  Abknnft  Irigl  nnd  en  innerem  WerUke 
den  meiitea  vergUdbenei  vorangebl,  snr  Unlennohoiig  börangesogeiL 
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Dazu  kommt  endlirb  noch  dto  falsche  Voraussetzung^,  dasz  jede  Hs. 
durch  olle  Heden  hiiulurcli  einen  Charakter  feslhalle.  So  hat  denn 
iiMt  li  dem  Vorgang  anderer  iJinduit  eine  Classeni ml Ik ilung  autgeslolll, 
\iie  sie  seinem  scliarfm  und  geüblen  Auge  bei  einem  scIineUea  lieber- 
blick  seiner  ann.  crit.  sich  ergehen  mochte:  l)  £;  zwischen  ihm  und 
der  folgenden  Classe  stehen  Y  0  P;  2)  F;  dazu  gcliören  B  1^)  l  p  v 
u  q  o;  3)  A,  unt  k  r  und  s,  welcher  indes  viel  mit  l)  und  2)  gemeia 
hat.  Llwüs  anders  druckt  sich  l).  in  der  3n  Ausc^abe  (Vo/r.  S.  VIII) 
aus:  'ac  primae  quidem  classis  unus  supcrest  Parisinus  S;  stcundaa 
principes  sunt  Parisious  2935'  (d.  i.  Y)  *et  Mtrcianus  Venelus  ^16'  (d. 
i.  F); « *terli«e  denique  cIisbU  nullua  dam  innotuit  aat  mtiquior  aot 
melior  quam  Monacensis  486^  (d.  t  A).  Die  AosichteD  aaderer  kal  Vd- 
Mel  (ed.  Par»  S.  III)  aufgerührt  aod  aelber  eine  Clasaeoeintheilnng  aof- 
gesleUt,  in  wetoher  snm  ersteBmal  auch  anf  andere  Hss.  als  die  fieklter» 
aohen  und  A  B  Rücksicht  genooinen  ist.  Wir  kommen  naohher  daranf 
sn  sprechen*  Vorher  machen  wir  den  Veranch  ein  Gebinde  nnftnülh-» 
ren^  welches  anf  festeren  Grundlagen  relil  aß  den  bisher  gegebenen 
und  klarer  den  Znaammenbaog  der-einselnen  Glieder  naebweisl. 

Die  Handschriften,  durch  welche  die  Werke  der  grieohiaekea 
Redner  fortgepflanzt  sind,  gestatten  ein  Moment  in  Betracht  sn  liehen, 
welchea  bei  Werken  anderer  Art  natOrlich  nicht  zur  Geltung  kommen 
kann:  ich  meine  die  A n z  a h  I  nnd  noch  mehr  die  Reihen fol  ge  der 
darin  enthaltenen  Reden.  Zwei  Falle  wurden  gicichmaszig  den  Wertli 
dieses  Momentes  auflieben:  eine  überall  feststehende  oder  eine  fiber- 
all  verschiedene  Reihenfolge.  63  Werke,  wenn  wir  die  Prooemies 
nnd  die  Briefe  unter  je  eine  Nummer  bringen,  sind  unter  Demostheaen 
Namen  erhalten ;  eine  undenkbare  Masse  von  Variationen  der  Reihen- 
folge wÄre  möglich,  eine  jrroszc  >lfiniirfalli^rkeit  ist  wirklich  vorhan- 
den. Wenn  uns  nun  dieseilje  eigeiilhumliclie  Reiiienfoige  der  Heden 
in  3  oder  4  ITss.,  charalUcrislisch  ab^veiciiend  votj  den  übrigen  140* 
Hss.,  entgegentritt,  so  spnnji^t  ein  vcrwandlsdiaflliclier  Zusammenhang 
jener  in  die  Austen.  So  liaben  blosz  3  Hss.  (FBO)  im  ganzen  die  jetzt 
gewöhnliche  Ueihenl'olge,  was  ebenso  ein  Iii  \^  rii,  ilu er  V^erwandlschaft 
ist  wie  davon  dasz  die  ed.  princeps  des  Dem.  aus  Hss.  dieser  Fanniio 
stammt.  Und  diese  Reihenfols"e  selber?  Sie  ist  im  rrposzen  und  fronzen 
so  beschaffen,  dasz;  sie  als  cui  Werk  vernünftiger  Ueberleguuy;  igelten 
musz.  Nach  ihrem  Charakter  sind  die  liedcii  gru(»piert,  zunächst  in 
Staatsreden  (Xoyot  di^fio'ötoi,  1 — 26)  und  Privatreden  (A.  idtminoi^  27 
^61).  Die  Staatsreden  sind  entweder  berathende  (dvfjißwXwunoif 
1—17)  oder  Reden  in  Staalsprocessen  gehalten  (18  —  26).  Unter  dea 
Privatreden  sondern  sieb  leicht  die  in  eigener  Sache  gesproehenen  (iL 
imt^fomxoif  27—31)  von  den  fDr  andere  verfassten,  und  awnr  ao  ohn- 
rakteristisch ,  daas  die  R.  g.  Zenothemis  meines  erachten«  darum  die 
Stelle  38  einnimmt,  weil  hier  ein  Verwandter .  des  Dem.  spricht  nnd 
am' Schlüsse  Dem.  selber  als  tfvi^o^s  aufgernfen  wird.  Wieder  sind 
onter  den  berathenden  die  gegen  Pbilippos  gerichteten  (1—12)  snsam* 
meogefasst, 'unter  den  Privatredeo  aber  die  einer  bestimmten  Procen* 
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loni»  der  9ttt(fayfjßtyi^  angehörigen  (32 — 38).  So  bildea  sieh  folgiode 
Groppen : 

a)  Ol  (IfiUTiTTiyiol  loyoi  1 — 12  ) 

b)  üt  Gv^ßovltvtfüoi  XoyoL  13 — 17    >  drj^uQiui 

c)  ot  9tiutviMi  loyo»  18—26  ) 


d)  ot  imtgOTtinoi  Xoyot  27    Hl  \ 

<•^  or"  TTrrorr/fuaplTlol  XoyOl  A'J >  ot  iSlIOWMi 

.  i)  Ol  idnoTtxot  schlechthin  öU — 61  ) 
g )  Ta  nQooi'^utm 
b)  nt  intotoltti. 

Ich  glaube  dasz  diese  Anordnung  sehr  alt  ist,  vielleicht  von  Kalliina- 
ehos  aus  Alexandrien  herrührt.  Auch  die  Titel  der  einseinen  Gruppen, 
^oron  Spuren  genng  in  den  Uss.  an  finden  aind,  gehören  dem  Alter* 
tbom  an.  Far  die  Kritik,  um  nebenbei  diesen  Punkt  an  berfihren,  iaf 
es  von  hoher  Wichtigkeit,  daaa  die  pseudodemoatbeniachen  Werke - 
wie  10.  iL  12,  dann  17,, dann  23.  26,  femer  30.  31  und  58.  59.  60.  61 
gerade  am  Sehluaa  der  betreffenden  Gruppen  stehen.  Daa  Ist  natarlieb, 
wenn  die  einaelnen  Gruppen  in  einaelne  Volumina  vereinigt  waren. 
Dann  aber  hat  ea  nichts  Qberraachendea  mehr,  wenn  wir  in  vielen  Has. 
die  Gruppen  verschoben  finden  nnd  besonders  oft  b  und  c  ihre  Plltae 
wechseln  sehen:  ein  Umstand  welcher  alleinstehend  weder  für  noch 
gegen  die  Verwandtschaft  der  belrerTenden  Hss.  von  erheblicher  Wich- 
tigkeil ist ;  viel  bedeutender  ist  die  Ordnung  der  Reihenfolge  der  Re- 
den innerhalb  der  einzelnen  Gruppen.  Weicher  Gesichtspunkt  nr- 
sprQnglich  bei  dieser  Ordnung  massgebend  war,  ist  gleichgiltig,  ob 
der  chronologische,  nach  welchem  die  Heden  in  a  und  d  geordnet 
scheinen,  oder  wo  dieser  nicht  aiisreiclilo  wie  in  f,  der  sachliche"), 
oder  ül)  selbst  Ziifol!  und  ^^'illkü^  schallelen;  ebenso  uns  gleich, 
ob  flic  Ahweirliiin^en  von  der  crslq'f'bildeten  Reihenfolge  durrh  Kriti- 
ker vcraril;isz.l  sind,  welrlio  zwar  im  ganzen  die  Gruppen  des  Kallima- 
chos  bcslLlica  lit'szrii,  iiht  1-  (Inrrb  eigene  Unlersuchung'en  auf  eine  an- 
dere Ordnung  innerhalb  der  Gruppen  gekomiDeri  waren  ^^)^  oder  ob 
auch  hierbei  der  Zufall  sein  Spiel  trieb:  i^inug  dusz  dies«  Verschie- 
denheiten schon  iu  alten  Uss.  da  sind  und  durch  eine  Reiho  jüngerer 


37)  Waa  dcinjcnjrren  cnt^'oo'pnspringt ,  dor  ä'io  Titfl  der  Reden  ver- 
folgt. vVn  die  X.  naQoyQUcpi'iiuL  schlieszoii  sich  2  trojrcn  dieselbe  Person 
gerichtete,  die  2e  (40/  VTchg  «QOi-itog;  dann  41  vniif  ngoinos,  42 
ttPtidQe§0is  f  43  n.  44  v.  lUv/pee,  alao  5  Beden  in  YenDögenaangelegen- 
heitcn  {Siy.at  ßXdßris?),  liierauf  3  V  '  r  yoimgtVQtmv  (4!^ — 47).  Nach  48 
folgen  5  Ilcdcn  in  Saclun  «Icrsolben  Person,  des  Apollodoros  (49  —  r)3), 
dauu  auf  4  verschiedenen  Inhalts  die  gewis  unechten  58 — Ol.  ^  38)  8o 
lüaft  in  a  neben  der  hergebrachten  eine  andere  Kelhenfolge  so  coustant 
aebenher,  dasa  ein  bestimmter  Ursprong  gar  nicht  so  verkennen  ist. 
Es  folgen  neniUch  auf  die  olynthischcn  Reden  die  Kammern  4.  0.  9.  10, 
d.  h.  die  erste,  zweite,  dritte,  vierte  sforiell  jihilippische  genannte  Rode, 
die  vielleicht  von  Caecillus  oder  l)ioii}.sius  »o  bezeichnet,  dann  zusam- 
mengestellt and  den  Reden  5  (ar.  tiQjjvTis),  7  {n.  ^jUowiiaov)^  S  {n,tm9 
i»  Xt^.)  TorADgeeieUt  wurdes. 
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sieh  fortgepllnnrj  liabeo.  So  \i\s7A  bcispiciswciso  die  kli  itu'^lc  Criippo 
b,  welche  nrsij)riiJio-lich  aws  4  lu'den  besland,  24  rermuiadoiu  u  der  lim- 
henfül^'ü  zu;  nt  \V  irkliclikeit  weisen  die  30  Hss.,  welche  du-  Lini|)|)o  b 
enlluillen,  6  verschiedeno  lU'ihenfoli^cn  auf:  fiinfzehn  Hss.  die  iierge- 
l>r«clitc,  acht  die  Folge  16.  J4.  16.  15,  drei:  14.  13.  16.  15,  Kwei:  15. 
13.  Ii.  16.  Wer  brächte  nicht  jene  3,  diese  2  Hss.  in  Verbindung:,  wel- 
che aus  24  möglichen  Permutnlioocn  {gerade  diese  blosr.  ihnen  eisjfcn- 
thüniliche  zeigen?  Wenn  nun  aber  solche  Gemeinsamkeit  ddrcli  meh- 
rere Gruppen,  also  durch  emc  groszcre  lieihc  von  Ziirem  ixvhi ,  ditj 
eine  unübersehbare  Masse  von  rermutationcn  gestalten  würJeu,  duuii 
ist  der  Zostinmeiihang^  solcher  Hss.  handf  reiflich.   Wir  stelleo  nach 
dem  besproebenen  Momeat  wie  obeo  FßQ,  so  hier  aoeli  einige  Fami- 
lien «usaiiiineii.  GemeidMOi  ist  die  Reibenfolge  der  Reden  1.  3.  3.  4. 
6.  9. 10«  5.  7. 8. 15. 18.  19  in  Y Ott,  womil  n  endet,  wibrend  et  in  YO 
gteiebmfetiy  weiterUofI  11.  19. 13. 14.  16.  17  (Grnppe  b),  SQ.  21.  23. 
92.  94. 95.  96  (Gruppe  c),  d9.  60.  61,  Prooenin.  Nun  Anden  wir  ferner 
in  dem  pariser  Codex  f  die  Reden  1.  9.  3.  4.  6.  5.  7.  8.  9*  10.  15.  1& 
19,  also  1)  die  gleiebe  Anzahl,  9)  dieaelben  Nnnmern  welche  n  bie* 
tet,  3)  in  der  Stellnng  die  cbarnkteriaEiscben  Punkte,  daas  in  beiden 
Haa.  anf  4  die  R.  6  folgt  nnd  beide  mit  15. 18.  19  aebUesien«  Dies 
tnsammengeoommon  reicht  ans,  um  trots  der  abweichenden  Reihett- 
fotge  in  der  Mitte  eine  Yerwandlschaft  snnachst  zwischen  y  und  o, 
dann  also  auch  mit  Y  0  anzunehmen.  Aengstlichcr  schon^  weil  wieder 
ein  charakteristisches  Moment  fehlt,  werden  wir  in  Betreff  des  böhmi- 
schen Codex  (Lobcovicensis  bei  Vomel)  sein,  von  welchem  Held  (ann. 
in  Dem.  Phil.  I  S.  1)  spricht,  und  ferner  des  Falalinus  3.  Diese  ent* 
halten  die  Ueden  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  15.  18.  19,  also  die  glei- 
che  Anzahl,  dieselben  IVummem  und  die  charakteristische  Auswahl  der 
3  Schluszreden  gemeinsam  mit  u  und  y.  Mit  dem  Pal.  3  stimmt  wieder 
der  AniTflicus,  von  domselbeu  Sclirciber  geschrieben,  und  <ler  cod.  15g-. 
(liegmae),  von  eiruiii  Srlireiber  derselben  Schute.    Dem  Alter  nach 
rangieren  die  genannten  Hss.:  12s  Jh.  Y;  Anfang  des  14n  0;  15s  Pal. 
3,  Antrcl  ,  H'J.:  u  (aus  dem  ,!.  1462),  y  (I48i))  und  vermutlich  auch  Lob- 
cov.  —  Ob  nun  alle  diese  if>'^.  dirert  aus  Y  stammen,  ist  eine  nndoro 
Fr»ge,  welche  uns  augenblicklich  nicht  bescliaüigl,  wo  wir  nur  die 
Agnaten  einer  Familie  zusnmmensnchen ;  pewis  aber  müste  Y  bei  sei- 
nem relaiiv  bü  sicl  höheren  Aller  ein  ungeheures  Uchergcwichl  lia- 
ben.  Darum  vermissen  wir  so  sehr  eine  niihcre  Kenntnis  des  Palatinus 
193  oder  Manetlianus.  Dieser  stammt  aus  dem  12  Jh.,  war  einst  das 
Eigenthum  der  schwedischen  Königin  Christine,  jetzt  ^iacet  vehemen- 
ter mntilatns  et  laceratus,  quamquam  primo  nitoro  praeslans  Uber'.  Er 
enthielt  mehr  Reden,  jelst  aber,  weil  der  Anfang  verloren  ist,  den 
Sehlnsz  von  3,  dann  4.  5.  6.  7.  8.  9. 10. 15. 18. 19;  Ton  dieser  nnr  den 
ersten  Theil,  so  dass  er  anch  am  Ende  verstflmmelt  scheint.  Ans  dem- 
selben hat  bis  jetst  einsig  VOmel  Varianten  nnd  swar  allein  sn  or.  18. 
Wenn  wir  wenigstens  diese  hätten !  am  liebsten  aber  eine  vollständige 
Gollation,  die  «n  Wichtigkeit  der  von  Y  kanm  nachstehen,  die  ?Ott  n 
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und  y  «iid  den  aoderen  Spstlingeii  sidier  well  fiberlreffee  vdrde.  Dtat 
wird  ef  aocli  vielleicht  möglich  BWi  dem  cod.  V  einen  sicherem  Fltlf 
tnsQweisen  welcher  echon  nach  der  Antebl  seiner  Reden,  nach  ih» 
rer  Anordnung  innerhalb  der  Gruppe  a  und  darum well  er  anf  96  die 
Beden  59.  61  und  die  Prooemia  folgen  lisst,  ebenfalls  diesem  Kreise 
angehört«  Endlich  erinnert  in  August,  3  die  charakteristische  SIcU 
lun^  1.  2.  3.  4.  6.  ö.  7.  8.  9.  10  lebhaft  an  cod.  y.  —  Auf  dieselbe 
Weise  hat  sich  mir  ein  Zusammenhang  ergeben  des  Harleisnus  (,  Har- 
risianus)  and  Parisiensis  ^;  wiederum  des  Helidigeranus,  Dresdensis 
nnd  vielleicht  Laudianus  und  anderer  Uss.  aber  ich  begnfige  mich 
dasselbe  Moment  noch  auf  eine  andere  grosze  Familie  anzuwenden. 
Cod.  Malatestianus ,  einer  der  wenig^cn,  in  denen  der  grössere  Theil 
von  Dem.  Werken  onftH  wuhrt  ist,  enthält  folgende  Reden:  1.  2.  3.  i« 

5.  6.  7.  8.  9.  10.  11  ((jruppc  n),  i:^.  14.  15  1^5  (b) ,  19  20  22.  21. 
23.  24.  2j.  26  fc),  bis  hieher  luchts  üulTullciulcs ;  denn  dnsz  ]'l  und  17 
fehlen  ist  (  in  Lrewöhnlicher  Mansre!  «^erndo  di  r  besseren  llss  ;  bis  liie- 
her  niicli  in  \  oltkouiuicncm  Elnklung  tml  dern  Vindob.  4,  cbeitso  was  die 
Aniabi  \mc  was  die  Heibeniulge  der  Heden  anlangt.  Dieser  endet  dann 
mit  17.  59.  61.  60,  rrooemia,  ^\llll^Llld  der  i^hilat.  weiter  lauft  mit  59. 
61.  60,  drei  Heden  die  von  den  Dia^keuasten  vielleicht  in  eine  eigene 
Gruppe  verciiii^ft  waren,  »clchü  wir  als  pieududeniosthenisch  mit  x 
bezeichnen  \^oncn;  darauf  aber  tritt  uns  imMalat.  die  aufTallende  Kci^ 
benfolge  entgegen:  -54.  55.  48.  66  |  27.  28.  29.  30.  31  (Gruppe  d),  37. 
85.  38.  34.  32.  36.  33  (e),  43.  44.  39.  40.  41.  49.  63.  42.  60.  61.  67.  58. 
47  halb,  womit  die  Bs.  endet.  Und  diese  nnffillende  Reihenfolge?  Sie 
Sndet  sich  Tollstflndig  wieder  in  dem  Palatinns5  *qui  inscribitnr:  on- 
tionnm  pars  seconda,  qnne  priTStae  ?ocantar'^).  Er  beginnl  mil  54. 
55  .  . .  und  endet  mit  58.  47.  Man  halte  mit  diesen  swei  Hss.  Reisltet 
Liebling  y  den  August.  1  (A)  insammen.  Hier  finden  wir  1*  3. 3.  4.  6« 

6.  7. 8.  9. 10. 11  (a),  sodann,  weil  die  Gruppe  b  sich  yersoboben  bat| 
SL  31.  33.  18.  19.  34.  35.  86  (c)«  bis  hieher  mit  dem  MalaL  dnriii  ei« 
nig  dass  die  Rede  12  beiden  fohlt  und  die  Reihenfolge  innerhalb  der 
Gruppe  a  dieselbe  ist,  uneinig  darin  das?.  A  die  Gruppe  b  erst  viel 
später  bringt  und  die  Reihenfolge  innerhalb  der  Gruppe  c  eine  andere 
ist;  aber  schlagend  >vird  der  Einklang  beider  Hss.,  wenn  A  jetzt  fort- 
fährt: 54.  56.  48.  56  !  27.  28.  29.  30.  31  (d),  37.  35.  38.  34.  32.  36.  33 
(e);  das  sind  16  Reden  in  gans  derselben  auffallenden  ReihenfolfO. 


39)  Ich  Tcrhele  nicht,  daas  wer  die  Varianten  s.  B.  der  Reden  2<V— 20 
ansieht,  diese  H».  unbedingt  mit  F  ziisammenbringen  muss;  aber  da- 
von später.  40)  So  einliiilt  der  Vat.«  20  Privatreden ,  die  mit  55 
bpf^nnen  und  mit  37  schlicszen;  eine  noch  nicht  verglichene  leidener 
Hs.  die  'orationes  iadicioles.  Incipii  ab  or.  c.  Calliclem'  d,  i.  65,  'iilti» 
ns  est  adr.  Pantaenetnm  *  d.  i.  37.  —  Der  cod.  MMXLUI  in  der  kai- 
seriic  U  li  isibliothek  von  Paris  ist  der  von  I.  Bekker  nur  für  den  An- 
fftnj?  «In  R.  18  cxccrpierte  o,  welchen  daher  Viimel  unter  die  unbenutz- 
ten recliuet.  41}  Die  'pars  prima'  möchte  wol  der  Pal.  6  oder  Laur. 
8  sein. 

Id.  Jahrb,  f,  PhU,  u,  ihud,  Bd,  LXXV,  ffft.  12,  54 
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J«tflt  «rsdienit  in  A  die  Groppe  b:  18*  14.  16. 16.  17,  md  damf  51 ; 
von  hier  aber  wieder  vollkoinneB  so  wie  im  Halal.  43.  44.  39.  40l 
41.  49.  6a.  43.  60.  61  (abernaU).  67.  68.  47  ania  Tbeil.  —  Wir  eileo 
weiter  zu  cod.  r.  Er  hat  1.  2.  5.  4.  6.  9.  10.  8.  7.  6  (a),  also  die  phi- 
lippisclieu  Heden  zwar  ebenfalU  ohne  12,  aber  anders  als  im  Malat, 
und  in  A  geordaat;  darauf  22.  24,  13.  14.  15.  16,  18.  19.  90.  21.  25.  26. 
23,  also  dia  Gruppe  b  ohne  17  innerhalb  c  eingeschoben,  c  selber  ia 
(jaordnnng.  Unmilleibar  schlieszt  sich,  wie  im  Malat.,  an  c  die  Gruppe 
X  an:  69.  (il.  60,  und  12;  dann  erst  Irilt  der  volle  Einklong  von  Matal, 
und  A  und  r  ein  mit  jener  oft  genonnten  Hcifienrolire:  54.  55.  48.  56  | 
27.  2H.  *J9.  30.  31,  37.  3.*».  3-S.  34.  3*2.  36.  33,  hii  rauf  w  ie  in  A,  der  aber 
erst  die  (iruf»;>e  h  hier  eingeschoben  hatte,  17.  51,  dann  wieder  mit  A 
und  Miilüt.  ;renjoinsarn:  45.  44.  39.  40.  41.  49.  53.  42.  50.  57.  5«,  aber 
stall  des  Sluclies  von  47,  welches  A  iin<l  ^alat.  hntlen,  gibt  r  die  Pro- 
oemien.  Somit  frhlcn  in  A  (au.s  dem  Jlu  oder  12n  Jh.)  auszer  der 
Gruppe  c  die  lU  di  n  12.  45.  46.  47  zum  Theil,  52,  die  rroocmien  und 
die  Briefe,  im  Malat.  (Ende  des  14n  Jh.)  12.  17.  4j.  M).  47  7.um  Thcil, 
62,  die  Prooemien  und  Briefe,  in  r(aus  dem  14n  ,Ih.)  45.  46  47  .  52  uud 
die  Briefe:  also  Kiiil»laiip  genu^'.  um  einen  engen  Zusammenhang  7>wj- 
i»chen  diesen  drei,  Pul.  j  und  Vindob.  4  an/.uiichnien ,  dabei  aber  ge- 
rade so  viel  Verschiedenheit,  nm  eirfe  unmittelbare  Herkunft  voneinan- 
der  zurüekzQweisea.  Lag  aua  die  Gleiohaiiazigkeit  der  Reihenfolge 
bei  jenen  d  Hts«  toraa^ich  in  der  iweitea  Hllfle  ^  ao  faaaeii  wir  jelit 
die  erste  Hilfte  voa  r  iaa  Auge,  die  wir  buchaüblicb  wiederkehrao 
•abea  in  S  anderen  Haa.,  den  Laar.  8  and  dem  Pal.  6,  ata  deren  EnU 
atehungazeit  dar  Anfang  dea  16n  Jb.  angegeben  wird.  Sie  entbalCen: 
1.  2.  a.  4.  6.  9.  10.  11.  8.  7.  6  (a),  22.  24,  13.  14.  16.  16  (b) ,  tö.  19. 
10.  31 :  acblagender  kaan  dar  Einklang  nieht  aein  ala  bia  bieber  zwi* 
aeben  r  und  jenen  2  Haa.  Diese  fahren  fort:  13,  64. 17,  26.  26.  69.  61. 
60.  12,  womit  aie  enden,  während  r  weiter  Ifioft  26.  26.  23.  69.  61.  60. 
12,  64.  66.  48  uaw.  Sollte  ea  wol  aufflllig  sein,  daas  lanter  uoefiilo 
Reden  in  jenen  FIss.  den  Beschluaz  machen? 

Zweierlei  wird  durch  die  vorstehende  Untersuchung  bewieaen 
aein:  einnuil  dnsz  überhaupt  die  Anzahl  und  die  Beihenfolge  der  Re- 
den für  einen  Zusammenhang  der  betrelTenden  Ilss.  nicht  ohne  Beden- 
tung  ist;  sodann  dasz  in  beinahe  allen  Hsa.  gewisse  Gruppen  wieder- 
kehren, die  gegen  alle  übrigen  Keden  geacbloasan  znaannenbeiteB ; 
dabei  aber  ist  die  Slellung  solcher  Gruppen  zueinander  ebenso  ver- 
schieden ,  wie  die  Keihenfolge  der  Reden  innerhalb  einer  Grappe 
schwankend.  Jener  Um.sfnnd  crklürl  sich  diircli  die  Annahme  ver- 
schiedener Volumina,  in  welche  die  einzelnen  Gruppen  aanz  oder 
zum  Theil  **)  vereinigt  waren ;  dieser  Punkt  aber,  die  Ver&cbiedenbett 


42)  Das  niuste  natürlich  besonders  bei  e  der  Fall  sein,  wo  die  cäik 

zelnen  Ivodrii  oiiK-n  rmfang  einnehmen,  welolier  den  ganzer  amlcref 
«ruppen  überragt.  Hier  mögen  vielieicbt  hlo^r:  ??  wnd  24  (die  Andro- 
tiuiieu  Uli  l  Timocratcaj  und  25  u.  2(5  (g.  Aristiogciton  I  u.  II)  als  »u- 
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der  Be'ihenfalg^e  innerhalb  einer  (irnppe,  scheint  mir  von  solcher  Be- 
deutung, das/  jcli  ultrml!,  wo  mehrere  ll«s.  in  solclier  Verschiedenheit 
susammciisiiramco f  eine  \  e  r  w  an  d  ischaf t  derselben  für  dieae 
Gruppe  7.U  vennuhMi  ir^meii^t  bin. 

Die  Vermulung  zu  uinciii  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
erheben  dient  ein  zweites  Moment,  welches  ebenfaliä  bisher  nicht  ge- 
nügend beachtet  ist.  Alle  Abweichungen  des  Textes  in  den  verschie- 
denen ilss.  .^iiui  entweder  beabsichtigte  Verbesserungen  oder  tmbe- 
wuste  Aeniieruiigen,  d.  h.  Versehen.  Die  Versehen  sind  ScbreibFehler, 
wie  sie  jeder  von  uns  lu  i  schnellem  und  miichanischcm  abschreiben 
macht;  entweder  fosil  das  Auge  fuciit  ruhig  genug  die  ein/elnen  Buch- 
staben, Wörter  und  Würtcrreihen,  sondern  überspringt  deren  in  dem 
schnellen  vorwartsschweifen,  oder  das  Auge  hat  richtig  aufgefaszl, 
aber  die  Haail  falteh  niedergescfariebeo.  Niemals  wird  uemlich ,  wie 
«Iwa  beim  lithographieren,  ßnehalab  ffir  Bnebatab  eopierl,  vielvabr 
werden  immer  iin^  swei  and  mehr  Wdrter  tnsammen  von  dam  aabral* 
bendan  aufganomman  and  fflr  alnen  Homant  faatgabaUan,-wofnaff  aia 
ans  dem  Kopfe  nnd  voriogawaiaa  dem  GahOr  das  aehraibendan  auf 
das  Papier  abargahan.  Dar  Homanti  walaban  dia  Worte  bai  dam  sehr al- 
taidan  verwailan,  reicht  ans  vieles  in  trüban,  voraahmllab  dia  Fniga 
der  Wörter  in  findern;  ana  dar  Fiachligkait  das  Angas  anlspriagon 
vortogswaisa  dia  Anaiassnagen  ainaolnar  Wörter  und  ganser  Wörter<> 
reiben.  So  s.  B.  gibt  p.  182  ,  23  statt  wv  svftopmRirTOii  aA  tovg  ano- 
ifuntitovg  Vindob«  3  bloss  tav  twto^tauitovg;  265,  Ii  statt  7eQvtav\ 
9V0vCt]g 'iTtno^emnü^g  Jiifioo&ivrjs  Jijnoo9ivovg  Hat  a v \iivg  schreibt 
cod.  n  bloss  ifq^uviivg-,  665,23  olxovvxi  \  S^axl  de  av^g(ün(o  ßa^ 
^Uti  GTQCctriyovvu  xai  öta  vijg  ski^vov  ßactXiiag  nokkoig  aö  i  y.(>vvv$\ 
fiffi  lissik  das  aingaseblossaaa  ans;  ebenso  A  nnd  r  1I92,  22  zottovg 
ovtf  lyciQ  tovg  xoxovg  ovrf  |  ti(f%aitt.  So  ttberspringl  p.  640,  29  cod. 
S  1%  Zeilen  durch  die  Wiederkehr  voh  sirtoi,  p.  7  r  2^  Z.  durch 
Wiederkehr  von  itqoooöou^  p.  8'S  o.  A.  Vindoh.  4  Tinf  Zeilen.  >'icht 
selten  hat  der  SchreibrT  selbst  sein  Versehen  bemerkt  und  dio  uhcr- 
8|>runa:c!ic  Zeile  am  Uaode  zugefügt.  Diese  Versehen  greifen  viel  wei- 
ter uls  niun  glauben  sollte.  Denn  wenn  p.  1195  ,  20  ncog  ovx.  eixag 
iOxLv  vfidg  tjy£ia9cä  ne  akijO-eg  keyiiv;\r.ctl  firjv  ov8  Inuvo  roilfii}- 
Ceu  aV.og  xig  duAvas.  das  eingeschlossene  in  A  und  r  fclilt,  so  ist 
das  daiier  gekommen  d.is/.  der  schreibende  in  Gedanken  las  und  hörte: 
orA?/f)fc  Xiyuv;  \  xci  iitiv  vvd  Intlvo  yi  lok^ijaei  liyiiv.  Ist  es  nun 
denkbur  dasz  Versehen  solcher  Art  an  derselben  Stelle  zwei  verschie- 
dene Individuen  unabhänm'^  voneintnidcr  inaclien?  Unmöglich,  Wo 
öbü  dasselbe  Veibelicu  dieser  Art  gciiiuiiisani  la  /.wei  odor  mehr  Hss. 
vorkoninit,  äind  wir  berechtigt  und  selbst  gezwungen  einen  Zusammen- 
hang dieser  Hss.  anzunehmen.  Es  wäre  nun  interessant  und  von  Wich- 


aamiHen^rcliörij:^  in  je  «iin  Volumen  vereinigt  gewesen  <?ein.  Darnni  auch 
ist  in  der  üruppe  c  vcrhältuusmiiszig  die  grusle  Moni^ faltigkeil  der  liei- 
banfolge« 

54* 
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ligkeit,  wenn  dieses  Moment  der  gemeinsniiicn  Versehen  niii  »iem  iüct^I 
Les|iroclienfu  der  gerne tiKsmiien  Keiheofolgc  ziisatnmeniieie.  In  cad.  » 
und  \  indüb.  6  leiden  p.  2H  mehr  als  A  Zeilen  durch  \N  iederkehr 
von  Ol'  vouüL.  Tnd  die  BeificnlDlire  n  schlieszt  nuch  acht  vuraage^an- 
fenen  IW-Jcn  mli  21.  IH.  2;^.  2*.  19.  20.  13.  16.  15,  Vindob.  ei  enlhäll; 
21.  18.  2i.  19.  20  und  in  neuerer  Forlselxung  16.  Ii.  lü.  15.  17.—- 
Wir  malten  üben  dun  Zusammenhang  von  0  und  n.  In  beiden  fehlt 
303,  2  etwas  mehr  als  eine  Zeile  durch  Wiederkelir  vot  iJUTulöf^fpf, 
U«b«rr«aclwad  oft  kotiiBeii  solche  Versehen  in  der  ftweiten^Htlflo  tob 
A  «nd  r  vor,  wo  ja  oiieb  dio  Reihepfolge  der  Beden  nerkwflrdig  tosam-- 
«onttiMinle.  Wir  iileiben  aber  bei  der  Familie  Y  alehen.  Y  nod 
0  find  wie  diireh  die  Roibeofolge  ihrer  Reden,  ao  aoch  nogenacbeiolick 
dirob  die  gemeinaebafkiiehe  grosie  LAeko  von  p.  1430 ,  5  bis  143o,  IS 
Torbaoden.  Far  die  VerwandlachafI  von  0  und  n  lengl  aneh  der  Um* 
•Innd»  das»  in  u  (p.  437«  21)  ein  Caasen  Blatt  rebll,  wobei  der  Schrei* 
her  iMMnerkl:  code  Uimi  ipvXlov  Fv^  der  Inhalt  aber  desselben  Blntles 
in  0  gerade  nm  ein  BlatI  veraeboben  iai  n  wieder  und  Vindob.  5 
Inaaen  p.  23«  25  mehr  als  eine  Zeile  aus,  was  dureb  Wiederkehr  von 
ovxt  veranlasKt  ist.  Der  so  fAr  dies«  Familie  gewonnene  Vindob.  3 
fahrt  aber  noch  andere  Genossen  zu,  zunächst  den  Vat.^  mil  wclohem 
er  p.  172,2  die  Lücke  von  einer  Zeile  (durch  Wiederkehr  von  «iffifAO« 
QUtg)  theilt^):  dann  wieder  lassen  Viod.  3,  V,  Vind.  4  gemeinaam  mehr 
als  eine  Zeile  (durch  Wiederkehr  von  ßaadia)  aus.  In  Vindob.  4  aber. 
Pal.  3,  Rg.  und  Meerm.  Tehlt  p.  22,  26  ovt^  {  inl  toCg  iifyotg  ovx^\. 
Pal.  3  und  in  Folge  dessen  und  Angel,  waren  schon  oben  hieber 
gezahlt;  domil  aber  gewinnen  wir  der  Familie  eine  vorlrelTliche  Hs.^ 
den  allen  rrhinns,  der  p.  ll^i,  2()  zusammen  mil  An£rel.  aiislüszl  ov- 
dclg  j  i7tLXiiO(üi'.  ov  fxoi'ov  6  irp  ojg  EXlag  vßi)L^iTa(  r^r  avxoii 
ovdclgl.  August.  3,  welcher  ebenialls  der  Familie  Y  anxiigehoren 
schien,  Iäs7.t  p.  96,5  /.usummen  mit  Pal.  I  aus:  flartova  [  ol  6t  fUi^m 
ivva^iLv  7iXeIovc(\.   Andere  Hss.  überLMlio  ich  hier  absichtlich. 

Wir  haben  demnach  durch  Benul/  uiig  des  Momentes,  welches  wir 
die  gemeinsamen  Versehen  nannten,  für  die  Familie  Y  iheiU  eine  lie- 
släligung  der  Verwaiultsrhaft  zwischen  einzelnen  schon  bckannlcu  Fu« 
miliengliederii ,  iheils  einen  neuen  nicht  unbedeutenden  Zuwuchs  er- 
halten       Wcuu  dicä  quiiuliluliv  allerdings  nicht  bedeutend  scheint, 

43)  8.  B.  in  or.  20  p.  856.  7  vier  Worte,  or.  32  p.  885,  11  eiuö 
Zeile,  or.  36  p.  953,  27  vier  Worte,  or.  43  p.  1056,  23  eine  Zeile,  or. 

40  mehr  als  t'iani.il,  or.  50  j).  1223,  8  ein  und  zwunzi^- Zeilen  durch 
Wiederkohr  von  aixiiQtaiov,  or.  57  j).  ITM  ,  17  ;iiHlei tli.iUi  Zeilen,  or. 
50  ölter,  or.  57  drei  Worte.  44)  In  u  fehlt  was  bei  liei.ske  (p.  437, 
2J— 440,  4)  zwei  Beiteii  imd  dreizehn  Zeilen  einnimmt.  Das.selbe  fol^i 
in  O  erst  p.  442,  14,  also  um  zwei  .Seiten  und  Tiersehn  Zeilen  weitber 
unten.  45)  Da-^f  Ibc  An  sehen  hat  einer  der  sog.  Lindeiibr.,  der  auch 
p.  17Ö,  3  ayvei  Zeilen  und  {i.  157  n.  E.  drei  Zeilen  gemeinsam  mit  Vat>, 
dagegen  p.  lOö  zwei  Zeilen  mit  App.  Franc,  auslüazt.  4(\)  Dio 

Reihenfolge  in  daa  nen  gewonnenen  Haa.  ist  durchgehesda  die  lier^ e- 
brachte;  Vind.  8:  1— 19j  PaU  1:  1^22;  V»L>»:  1— 18,  61.  19.  51,  lUiui 
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80  erwäge  man ,  dasx  wir  aos  der  kleinsten  Anzahl  der  deiaosUi.  Hss. 
</brrhonpJ  Vorinnleii  besitzen  und  diese  Varianten  wieder  tum  grosse- 
n  ti  TIumI  auf  die  17,  höchstens  19  ersten  He(ff»n  beschrfinkt  sind.  Aber 
üiissellu'  Müiiient,  welches  die  Familieni^liiMicr  cinerscils  bindet,  htili 
sie  juulerscits  iinsciDunder.    Es  ist  nalürlirlK  das»  Versehen  der  ge- 
nannten Art  nns  dem  Original  in  die  ropic  ulx  i  t^ehen.    Wo  also  eine 
äilere  Us.  eii)  .solches  Versehen  hat,  ulme  dus/.  die  jiin^^rr  o  es  Ihoilt,  kann 
diese  unmöglich  direcl  aus  jener  slammen.   Oanim  iiann  z.  ß.  0  nicht 
die  O'it-'llc  von  u  und  Vind.  i\  sein,  wenn  0  iillein  p.  265,  20  scJireibt 
^iori^üv,  u  ix  L  Tov  Tcorctuov  statt  ididri^og  o  ini  itaif  iitiiicov  iv  T'fj 
ini  TOV  nota^ov.   So  kann  weder  u  von  Vind.  3  noch  umgekehrt 
Vind.  3  von  u  abgeschrieben  sein,  wenn  dieser  r.  B.  p.  44,  (>  mehr  als 
eine  Zeile,  200,  19  zwei  Zeilen,  2(>5,  12  eine  Zeile  allein  ausläset,  jener 
•bfniQ.  p.  162  ,  23  eiM  Stile,  179,  25  kurs  nach  einander  je  eiM 
Seile      la  eotehem  Fall  elio,  wo  iwei  Hm.  ein  gemeiiMamee  Ver> 
•ehea,  aber  sofleieh  jede  ihre  beaonderen  bat«  ainss  angeacNnmeo 
werden f  dass  beide  eas  einer  gemeinecbafllicben  Qaelle  slammen,  in 
welcher  jenee  Verseben  bereili  vorlag.  Damit  stimmt  vollkommen  nnd 
ist  nalttriieb,  dass  Je  ftiter  die  Us.,  desto  sellener  die  Versehen  dieser 
Art  sind.  T  bat  kein  einsiges ,  das  niebt  von  seinem  Schreiber  oder 
dem Corrector  wieder  gnt  gemaoht  wire;  aus  0,  weleber  mehren  dem 
entgegengesetslea  Fehler  leidet«  dasi  er  nemlich  Wörterreibeo  wieder* 
hoU(p.  61,  18.  100,  23.  105,  S8.  117,  6.  158, 15)  kann  ich  nicht  ver- 
besserte Verseben  Jener  Art  nasser  den  erwähnten  bdehslens  noch 
anführen:  p.  105,  10  fCiJtov^ a <s t v  \  a  drj  ndvug  föadiv,  vielleicht 
p.  183,  10  eine  Zeile,  nnd  p.  703, 16  naxgog  \  aXk'  ovx  ehlv  {  iXl«, 
Viel  reicher  sind  die  spiterea,  am  reichsten  der  Vind.  3  an  solche« 
Versehen. 

Wir  gehen  zu  der  Familie  A  über.  Für  diese  war  bereits  cod.  r 
doppelt  gesichert.  Leider  sind  aus  den  übrigen  Hss.,  welche  wir 
ob<Mi  lireher  gezogen,  enlvvedL-r  unr  keine  odt»r  so  weni^je  Vnriiinlen 
angegeben,  dusj,  darunter  luiii  N  ers^hen  der  hesproclienen  Art  sieb 
findet.  Aber  eine  unbedeutende  Iis.  leistet  uns  gliickü^^h^Tweise  wesent* 
liebe  Dienste.  Der  August.  5  siimm!  so  sehr  mit  A,  dasz  schon  Heisko 
jenen  für  eine  Copie  von  A  erklär  (  liat;  auch  haben  beide  und  r  eine 
gonieinsuuie  Lücke  (p.  X273,  18)  vua  einer  Zeile,  und  lassen  beide  in- 

2ü.  21.  23.  22  24.  25.  20.  5V),  aUo  wie  YO,  mit  deuea  er  dann  auch  die 
Frooemien  gemein  bat.  —  V  bat  dieselben  Reden  wie  Vat.^  enaier  51 

und  von  20  nn  dieselbe  Reihenfolge  mit  YO.  —  Urb.:  1*11.  22.  18.  21. 

23.  47)  Durum  können  nicht  ♦>r(p'!?ift!e  von  anderen  nn^  l'o- 

kanntt'u  Km.  sein:  x.  ß.  der  Harleianu.i^  welcher  alloin  p.ll4,  20  mehr 
eis  eine  Zeile  ausläszt,  der  EehdiecranuB  (s.  p.  148,  13  vot^Qi'fiiiv  |  Im/' 
it69w  or«a^a  tt^M  vp9ii9i9),  der  Dreadensia  (p.64,6),  der 
Oothenaa  (p.?0, 25  n.  dfter);  ebenso  wenig  der  cod.  de.s  ob^^opoeas  (p.  380, 
11),  de«  Vnlcanins  (p.  187  a.  E.),  der  HRyniciisis  (der  20,  20  sieben  Zel- 
len nusläszt),  der  Augast.  ß  (p.  71,  21);  nbcr  anch  nicht  der  Vind.  4 
(p.  215  a.  G.),  der  August.  2  (p.  101,  0)  iiud  vollends  der  Vind.  1  (p. 
100,  10  iu  oft). 
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ßammcn  mit  k  p.  19*1.  9  mehr  als  eine  Zeile,  p.  794,  22  vier  Worte  aas. 
Aug.  5  enihält  üUcrlKiiipl  nur  die  Reden:  60.  Lysiae  fVrtTat^tOa'.  25.  26. 
55.  27.  28.  60.  31:  eine  Ueihenfol^e  die  letthüfi  an  A  erinnert: 
25.  26.  54  55.  48.  50.  27.  28.  29.  31.  37.  Auffallend  aber  liiuihr, 
dasi  mitteninne  diu  lU  !e  29  dein  Aug.  5  fclilt.  Dieselbe  Hede  ttliU 
auch  dem  Ycnelus,  weU  hen  Vuiael  mit  £  bczeichnel,  ous  dein  15n  Jh  , 
ttod  dem  Peri3iui]ia[iu.s,  der  H47  vollendet  ist.  Die  Verwan<l! Ii  j  Ii 
dieser  beiden  \hs.  untereinander  ist  für  einen  {grossen  Theii  ihres 
Inballä  kaum  zweifelliafl ;  die  hier  in  Betracht  kuinmeiiden  Hedea 
folffcn  sich  in  /. ;  2i.  ü4.  25.  2ö.  jö.  ,27.  28.  30.  M.  37.  60.  J7  und  am 
Schiusse  l.ysiaü  irtirdcpLog.  Aber  die  üedc  29  fehlt  an  der  pasäendea 
Stelle  aucti  dem  Vat.'  aus  dem  I5n  Jh.  Dieser  beginnt  aberhaopt  oiit 
55.  27.  28.  30.  31,  also  gans  so  wie  i  und  Aug.  6,  (ihrt  dami  ai^ 
U  einer  Weise  fort,  die  iha  augeBsebeinnali  mi%  3  tatowHM»  s»- 
üMMMofAlurt,  dem  Liar.  4  aai  dm  löa  Jb.  «nd-^  ww  wichtiger  Ist— 
der  «Um,  TO«  Auger  ml  Bh  bMeiobiielM  Ito«  aaa  dam  13a  Jh.  Km 
Waodar  dthar,  wem  anoh  m  Bb  die  Reibaafolge  der  helroffendra  B»* 
<|aBi  M.  60. 17.  90. 15.  26. 65.  27.  98. 99.  30.  31  ebeaao  a«  Aug.  5  wio 
A  selber  eriaoarl.  Uad  weee  mo  die  aoleixt  erwihatea  flaa.«  he- 
«••dera  der  Vat*  ia  die  Paaiilie  A  gehöre«,  daaa  wire  alierdings  mi^ 
liehf  daaa  Aug.  5  swar  Bieht  direel  ?oa  A,  aber  doeh  voa  eiten  P»- 
niUeaglied,  deai  Val.«  atamile^).  Dieaer  aeailleh  hat  die  Rede  391 
nm  velehe  ea  aieh  handeU,  aaa  irgead  welchen  firaade  oder  Veraehea 
Hiebt  aa  der  fiaeesdea  SieUe  abgeaebriebeo,  aber  doeh  gegeo  Bado 
■Mbgetrageo. 

SIeliea  wir  aan  Kusaataiaa,  waa  wir  bloai  mit  Uilfe  jeoer  zwei 
HeaKote  gewoanen  haben :  es  gehören  demnach  0  m  y  Lobe  Pal.  3 
Aagei.  Bg.  Manett.  Aug.  3  v  und  Vind.  3  Vat.^  Vind.  4  U  mk  T  aa- 
sammeo,  und  mit  A:  Aug.  5  Vat.*  i  Venz.  Laar.  4  Bb  und  Pal.  6 
Laur.  8  r  Malat.  Vind.  4.  Aber  da  gehörte  ja  Vind.  4  beiden  Fami- 
lien an  ?  Ist  damit  nicht  unsere  Theorie  über  den  Haufen  geworfen? 
Keinesweges.  Denn  es  bliebe  ja  immer  noch  die  Möglichkeil,  tlasx 
^ine  oder  mehrere  Gruppen  voa  ßedea  ia  einer  IIa.  aua  einer  ander« 

48)  Sie  haben  gemeinsam  die  auffallende  Beihenfolge  1.  2.  3.  4.  5. 
14.  13.  16.  15.  0.  0.  10.  11;  dann  folgt  in  s  12.  7,  im  Peiiz.  7.  8, 
rlnrnnf  wieder  in  Leiden:  22.  18.  19.20.  Aber  die  Verwandtschaft  bricht 
aiu  ii  uachhor  durc)! ,  wo  Im  ide  Hss.  scheinbar  ganz  auseinandergehen. 
Man  achte  auf  die  eingeklaminerten  Gruppen:  in  z  folgen:  [21.  23.  24J 
f54.  Vt,  26.  55]  [27.  28.  30.  31.  37]  00.  17.  80.  50.  31>.  59.  61.  40.  53 
[U.  51.  18]  57  (38.  32.33]  34.  35.  Lysiae  /«iracpioff  —  im  Peris.  folgen: 
61.  34  [41.  51.  48]  [27.  28.  30.  31.  37]  3Ö  [38.  32.  33]  00.  5ö  [54.  25. 
2ÜU  Ö5]  39.  53.  57  [21.  23-  241  T  vsiae  initctq^ioi.  49)  Der  Vat  »,  wel- 
cher wie  oben  erwtlhnt  mit  eiuci*  ioideoer  Us.  vielleicht  suaammeofälit, 
eafthtllt  Oberbaopt  nnr  55.  27.  28.  30.  81  |  38.  41.  51.  48.  32.  30.  M. 
30.  40.  53  I  42.  49.  35.  20.  37;  noch  weniger  der  Laur.  4,  der  begimi 
mit  :^s.  4?.  51.  48.  32.  HO.  50.  39.  40.  53  |  Ol.  57.  58,  und  von  neuer 
Hand  50.  1>.  Der  filtere  Bb  gibt:  19.  24.  14.  13.  10.  15.  51.  (»0.  17.  20. 
25.  20.  55.  2  7.  28.  29.  30.  31  |  38.  41.  51.  48.  32.  30.  5ü  und  wie  An- 
ger meint  53.  39.  Das  ist  glaubfieh  naeb  den  laJiaH  aeiaer  Verwand» 
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Familie  sttmnteii;  ei»o  Mögliclikeil  aber  welche  ich  im  foI<rendeii  Ab- 
schnitt weniges  sagen  witl*^'):  aber  icii  sage  vielmehr:  um  so  besser, 
wenn  cinr.elne  ihs.  zwei  Familien  angehören  :  (!mum  ist  die  Aussicht 
do ,  über  bL'ide  Fumiüpn  hinaus  die  Fopschun«^  atL''/,uilrkiK'n  und  ein 
objeclivcs  l'rlcil  ubcr  den  ^^  erll»  beider  Familien  z»  j^ewinnea.  Denn 
der  jeUige  Ztislund  ist  anerdifiuf;  unerlriiirürb,  wo  uns  die  cudd,  FYA 
als  GrenKpriihlo  biii^esteiit  werden ,  an  denen  nicht  Wi'iler  zu  rüUeln 
sei,  ohne  «lasz  wir  in  ihr  ue^enseiliges  Wrhiillnis  irfirernl  welche  kluro 
Kinsiclit  oder  selbst  über  ihren  Werth  ein  anderes  als  aus  der  lietrach- 
tunir  ilirer  Variuulen  geschöpftes  stibjectives  Urleil  iiülten.  Man  lial 
^  Ireilich  einen  Masy.slah  onsrelegl;  ihre  Slelluni,'  zu  cod.  aber  mnn 
gibt  damit  alle  M()»>lichkcit  aua  den  llaiiden.  2.' (lej^cnüber  niiahhunj^ig 
verniitlelst  jener  Mss.  hrilik  zu  üben.  Also  um  auf  das  Verhältnis  der  Fa- 
milien Y  und  A  zurückzukommen,  so  w  ollen  wir  uns  nicht  auf  den  Ur-< 
codex  berufen,  aus  welchem  alle  Familien  abzuleiten  sind,  sondern  wir 
neliMeii  bloss  einen  verhältnismässig  aiteo  Slammcodex  at,  in  welehent 

Y  iml  A  noeb  vereinigt  lagen.  Derselbe  Stsmneodex  kann  enszer  Y 
und  A  nalflrUeh  noeh  einen  drillen  Zweig  getrieben  haben,  weiehtr 
um  io.eebter  und  wertb voller  ist,  ie  Mehr  er  von  den  andore»  twel 
Aastett  in  sich  vereinigt;  er  wird  um  ebeMoviel  den  Stamni^odex  ai- 
her  sieben.  Wenn  nnn  Vind.  4  s.  B.  diesem  Mitlellrieb  angehftrie?  leli 
denke,  dann  isl  erklärlich,  wie  p.  lOd,  32  neeh  im(fiftt9v^ifint9  |  sti 
l&ijd^ir  vfnptowfati  bloss  in  pr.  Y  pr.  A  nnd  in  Vind.  4  ansfalle»  konnle.- 
Die  drei  Worte  haben  wol  in  dem  gemeinsamen  Slammeodet  gefebik* 
Von  Vat.*  nnd  ^  haben  wir  tbeils  keine  theils  za  wenige  Varianten ; 
wenige  Varianten  auch  nnd  leider  nur  fflr  die  Reden  IH    25  ans  cod. 
k,  dennoch  vielleicht  ?enng,  um  aach  dieser  siemlich  alten  Iis.  eine 
MiltelstclInng  swischen  Y  und  A  ancnweisen.  630,  6  lassen  bloss  pr. 

Y  und  k  aus:  sig  rjnEV  \  ov  ^i^i^  .  «  •  ti^fi%iv,  j  ov  d';  dl2, 8  blosd 
A  und  k^):  6  d  8  I  xt)v  idiav  rvxijv  r^t^        tijf  XQtP^  tfig  ni 

Jetzt  erst  erklärt  sich  eine  Erscheinung  welobe  mich  llngere  Zeit  hiii« 
durch  beinahe  geängstigt  hat.  Der  pariser  cod.  s  aus  dem  I3n  Jh., 
derselbe  weichen  Morel  <r  und  Ileiske  Paris.  I  nennen,  slimml  in  nr. 
20f<»nsfnnl  ')  nnl  Y  (),  und  nicht  minder  mit  iiV  0  in  or.Ul,  bis  «  r  auf 
den  lel/.len  lilHltern  diej^er  Hede  sich  ebenso  entschieden  wiiuler  A 
ansc  liiicszt.  Dünn  über  ist  natürlich,  dnsz  s  mit  dem  vurher  ^L-d^uiiiten 
k  ot'l  zusumiiienriillt.  719,  10  lassen  s  k  A  aus:  ixoc'cTrrw  ot'rco 
y.al  rnvTov  iOov  ^livr/Hv  ixaßTOV  \  ft^iot;  506,  15:  <J#/aox:oarüt" fte- 
voi  [  Kai  g>6(>ovg  KuQXtiöoviovg  7tQaiz6ii£voi\r.aL  Wir  hatten  oben 

ten.      50)  Ich  setze  hier  nur  die  Ueberachrift  einer  madrider  Ha.  hei:^ 

KtovaTcevT'U  ()£;  6  AuOMagig  fv  di  tq  oqoic;  totois*  ymI  natQoig  /|fyprt^fv 
n-w.  .*!)  An  k  erinnert  8i»  lebhaft  die  Kfihcnfoljje  iu  einrr  nenpoli- 
tiiüischcn,  bi.sher  nicht  vergllehenen  11:$.  des  14u  Jit.  (Vüuici  ^  1  V'i),  dasz 
nir><;liehcrweiRe  die  von  diesem  Hlicin  erhaltenen  Reden  den  Verlust  in 
k  ersetzen  könnten.  52)  In  pr.  k  A  und  Aug.  5  fehlen  702,  9  an- 
derthalb Zeilen  durch  Wiederkehr  von  6(fnlrjöi-t ;  4(V> ,  Kj  zwei  Zeil«'ii 
171  A  titkI  pr.  k  f!tirch  Wiederkohr  von  u^iovroir.  Vffl.  aiu  li  j).f'ill, 

0,  wu  a  V  U  r  ^  mehr  aU  eine  Zeile  aus  Vcrsebcu,  wie  es  öchciut,  aus- 
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ficlion  8  und  Vind.  6  als  7.iisninnu:nn:clii)riir  erkannt''')  und  finden  in 
beiden  321,  25  ein  Scholion  in  den  Text  {iut(>:enoinmßn ,  welclies  A  am 
Rando,  wahrsclieinlich  aus  dem  Stommrodcv ,  i  nlhiilt.  Auf  diesen 
Stimnicodex  liubcn  wir  alsD  drei  Linien  7-urin  k/iiluliren  ;  I  )  Y,  2)  Vind, 
4  k  9  (Vind,  6),  3)  A.  Uorum  begreifen  v>ir  und  finden  dann  eine 
Dr.sladgirng  unserer  Ansicht,  wenn  p.  794,22  ßovksj  u  f  \  tcwiu  ye(o^- 
yUy  xctvia  ioyai;<'rai  gleiclimaszig  in  pr.  Y  und  A  und  aus/.erdem  nur 
noch  in  Aug.  6  und  pr.  £  Tehlt;  wenn  547,  10  mehr  als  eine  Zeile  in 
pr.  Y  pr.  s  r  k  Ä  2^  ausgelassen,  du^cgon  479,  14  eine  volle  Zeile 
bloss  in  A  r  s  Y  0  zugeragt  wird.  ÖO,  11  hat  A  7.u  8ia(p9ii(f(iv  das 
Sebolion  loyoig  xQ-^^at.  So  bat  aach  mg.  0,  und  Y  bal  im  Texte  • 
tj  Ao'yoi  fj  xQfi^agi, 

Ef  wire  ROD  ii  boben  Grade  iqteresaaiil,  dem  angenonraieiienStMim* 
•odes  möglichil  nabe  mit  den  VariaaleD  tu  kommen,  welobe  darek 
VOmel  nenerdinga  sagänglicb  geworden  sind.  Aber  da  isl  mehr  ala  eai> 
barraa  de  riebesaea,  das  isl  wie  eine  Wflstenreise,  wo  jeden  Angeo* 
blieb  der  lose  Plagsaad  die  Angen  fatll  oder  die  onvorsiehtigeo  fQr 
Immer  begribt  Daram  bebe  leb  snletsl  auf  diejenigen  Varianten  mieh 
besebrinkt,'  die  eine  aelbstelgene  be wusle  Tbitigkeit  des  absebreibeii- 
dea  Individoems  ausscbliesaen^  forlgestosien  aber  allea  was  aaf  eis 
Streben  deolel,  den  Text  des  Redners  mit  Formen,  Phrasen  nnd  Coa* 
•tmctionen  des  späteren  Graecismus  in  Einklang  zu  bringen,  alles  was 
dem  Zweck  einer  Sinnorllnlerung  dient,  wie  Zm»{7.  des  Subjects 
Imnog)^  des  Objects  (orvTOV,  zovxo))  oder  irgend  welcher  ßeslimmong 
(vvv),  karz  alle  Varianten,  auf  welche  jeder  griechische  Abschreiber 
späterer  Zeit  von  selber  fallen  konnte;  sie  beweisen  nichts  für  den 
Zusammenhan»  der  Ilss.  in  welchen  sie  eben  erscheinen;  sie  beweisen 
vielleiclif  nur.  dngz  deren  Absrlireihcr  fleirhe  Fünfalfspinsel  gewesen 
sind.  T-/)t('r  den  n brigbleif^cndi-n  Varianten  unfcrjirheide  ich  4  Gruppen 
als  chfi rnktcristisch  :  o)  «rLnieinsume  Sc!irribf(  hier ,  welche  aber  nicht 
den  Umfang  nnd  die  IkflciUung  der  oben  beson  lcM  s  herausireliübenen 
Versehen  haben;  b)  dw  Vi  rlauschung  7,wcier  \\  orter,  oioucd  mit 
ijyovfiai^  OfioXoylag  mit  ovvd^tjiiac',  c)  die  rhetorischen  Zusätze,  als  da 
sind  von  Synonymen,  Fragen,  verstiirkenden  Partikeln;  endlich  d)  die 
veriindcrto  Stellung  der  Wörter.  Wie  aber  jede  üruppe  wieder  be- 
sondere MaszrefiTcIn  der  Vorsicht  nölhig  macht,  kann  ich  hier  nicht 
ausführen;  vorlaufig  musz  ich  die  so  gewonnenen  Hesullate  dem 
freundlichen  Leser  auf  Treu  und  Glauben  anbieteu.  Ks  gehören  da- 
nach nozweifelhaft  für  die  Reden  I — 17  zusammen:  Pal.  lig.  Angel. 
0  Lobe.  Meerm.  y  u  and  v  Pal.  l")  Vind.  3,  womit  die  Brücke  zu 
BFQ  geschlagen  wird,  von  welcher  ein  Grondpfeiler,  t,  noch  viel  zu 


lassen.  54)  Der  Vind.  6,  derselbe  Codex  welchen  Tn\  lor  als  Vindob. 
citicrt,  zieht  den  Uuelf.  mit  sicUi  beider  Zusamnicniinng  mit  ksA  springt 
in  derKede  für  den  KraAa  In  die  Angen.  Aach  der  Viud«  7  luüchto  hier- 
her gehören.  55)  Der  offenbare  Zuaaromrahang  des  Pal.  1  mit  der 
Aldin»  Taylor!  gibt  su  auincberlei  Combinetiones  Anlaas. 
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wenig  beachtet  ist.  Es  gehören  ferner  ziisanimcn  Chis.  (nicht  nllzu 
fern  von  F)  Aug.  suppl.  {U)  Y,  Vind.  4  Harris.  Ilchdi«»-.  Urbin.  (U^'j 
Golh.  Periz.  Vcn.  z  Dresd.  Pal.  2  Harl  O  k  s  Vind.  6,  A  Burucc. 
(2  und)  I ;  wahrscheinlich  auch  Lock,  und  Ilavn.  Ebenso  mochte  ich 
hicher  f  tfMf!  ?/  '^),  ß  aber  zwischen  0  und  F  einschieben,  lel/itiein 
niil  Bestitiimlliei I  den  Vat.  zuweisen,  wahrend  ich  über  Val.'*  von  Sei- 
leu der  Varianten  kein  Urleil  ausspreche.  Manche  der  genannten  Hss., 
wie  Hart,  und  Lock,  und  üavn.,  £  und  bilden  w  ieder  je  für  sich 
ein  enger  verbundenes  Poar. 

Uns  aber  ist  es  von  hoher  Bedeulunfr,  dasz  cod.  Urb  ,  in  seiner  nr- 
.  sprünglichen  Form  ein  Producl  viellcichl  noili  des  iUü  Jli.,  uUo  vvalir- 
scheinlich  alter  al&  Y  und  gewis  üllcr  aU  A,  durch  seine  Varianten  mit 
Si&berheit  swisehen  Y  und  A  'seine  Stelle  findet,  also  in5glicherwei«e 
du  Hanpt  dM  dritten  Triebe«  ist ,  in  welchem  der  Slanincodex  von  Y 
nnd  A  fleh  fortgepfianst  bat.  Denn  den  Urb.  gerades»  fflr  den  Stanni- 
eodex  selber  sa  erklären  mftcbte  ieb  niebt  wagen,  obne  eine  nene 
Vergleiehnog  von  dieaer  Ha.  nnd  eine  vollatSodige  von  k  angestellt  in 
haben,  woraaa  Bekkernar  die  Reden  18 — 36  benotet  bat,  wihread 
wir  für  die  frAberen  Reden  nnr  sehr  wenige  Varianten  von  Anger  be- 
sitKen;  obne  farner  a  noch  einmal  durcbgeaeben  und  besonders  den 
Hanetl.  nnd  Bb  nnd  den  Halat.  kennen  gelernt  zu  haben.  Denn  dOrfte  * 
nneb  der  Rehdig.  durch  seine  Annäherung  an  Urb.  grössere  Beden- 
Uing  erhallen  und  wieder^der  Hart,  als  Führer  einer  besonderen  Grnj^e 
in  ein  helleres  Liebt  treten.  Ueberhaupt  aber  bin  ich  überzeugt,  dass 
wir,  seitdem  durch  ^inM  Mansea  rasttosen  Fleiss,  welchem  wir 
Freunde  des  Demoslhenes  nicht  genug  danken  können,  olTene  Bahn  ge- 
macht ist,  zu  einer  weit  helleren  Einsicht  in  die  Entstehung  nnserea 
Textes  kommen  können,  als  dies  bei  den  meisten  griechischen  Autoren 
mö«:!ich  ist.  Mancherlei  ist  ja  noch  zn  erfahren,  was  jelxl  in  seiner 
Bedeutung  übersehen  ist:  so  die  lieihenfolgc  in  dem  cod.  X  in  V^enedig 
und  in  dem  auf  dem  ßerge  Athos,  welche  hIIc  liedcn  enlhallen  sollen,  die 
Folge  der  Privutreden  im  Vat.  und  Urb.  115,  der  Reden  1-19  im  Urb.**. 
Machte  mir  dutl)  (iottes  Ciut(^  möglich,  wenigäteos  die  alten  Codices 
des  Midi.  StJiiliianus  in  Maihiiul      exccrpieren ! 

Wenn  nun  der  Zusammen  Ii  ;in<:  unserer  ofl  genannlen  Familien  Y  unti 
'  A  für  die  Reden  1-17  gesiclai  t  cr>cheinl,  gesichert  nicht  blas/,  durch 
beiderseitige  Verwandtschaft  mil  aaUeren  Ifss.,  besonders  U,  sonderrk 
auch  direct  durch  Uchcrcinslimmung  der  charaklci  jütischen  Varianten 
alier  All,  so  kommt  zum  Ueberflusz.  noch  mehr  als  ein  tiu^/.ercs  Zeug- 
nis hinzu:  die  Lebensbeschreibung  des  Dem.,  welche  man  dem  Zusimos 
beilegt,  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  allein  in  den  codd.  YUVat.'',  die 
andere  Lebensbeschreibung  aber,  von  einem  nnbekannlen  Verfasser, 
allein,  so  scheint  es,  in  Y  Vind.  4  Rehdig.  Urb.^  Golh.  s  p  r  Laur.  & 


50)  Für  die  Rede  18  auch  r  imd  so  wie  o  und  <[,  die  zwei  unter 
sich  nnhe  verwandte  Paare  bilden.  Die  Vci  wandttichaft  von  r  und  p 
wird  durch  den  getaetosnmen  Ursprung  ihrer  SohoUea  bestätigt. 
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und  f.wtl  bisher  nichl  benutzten  Hss.  Ebenso  stitn  iu  n  die  Scholti^n  in 
Y  vollständig  mit  dunen  in  dem  ollen  //.  dessen  Schalzo  ebenfalls  von 
Vömel  g-ebobcn,  jiUer  uns  noch  vurenlhallcu  sind;  sehr  ylinlich  sind 
einander  die  von  A  und  die  vun  r  über  haben  gemeinsamen  I  rsprung- 
mit  p.  Anderseits  treten  in  BelrefT  der  Scholien  ßav.  und  ß  aneinander. 
Endlich  auch  nolbigt  uns  der  Mangel  der  DocuAiente,  die  codd.  k  (r) 
t  A  and  auch  Y  iof  dnen  gemeinsaaen  Urapning  larflekEafttlir««« 
Zwar  Ut  dl»  Uaberein^Umnung  niciilB  wenifrar  «Ii  Yollstiadig:  dena 
wAbrend  A  die  meUton,  t  viele  nnsiisst,  fehles  in  k  (und  r)  onr  ein- 
seine  nnd  Y  hat  alle,  hat  aber  die  eraten  3  Docomente  *in  annma'  oder 
*in  ina  pagtna  ab  ea  mann  qnae  aoholia  aeripait*:  daa  eharakleriallaeh«  . 
bleibt  aber,  daas  gerade bloai  io  den  Hanptverlretern  dieaer  Geaant* 
familie  ^ewiiae  Doennieiite  fehlen;  wie  ebenso  charaktertatlaeh  in  deo 
Hedeo  43  und  44  einsig  die  Panilie  F  (and  X)  die  Docamenle  analiast. 
Dem  Stammeodex  der  Famitiea  YA  haben  aie  vielleioht  gins  gefehlt. 

Wenn  ich  die  Untersoehnng  hier  weiter  ausdebneu  dfirfle,  ao 
mflale  jetst  die  vermittelnde  Stellung  sar  Sprache  kommen,  welebe  Y 
swiseben  A  und  0  einnimmt  aodann  von  0  mit  Hilfe  besonders  der 
eodd.  vi  anf  die  Familie  F  übergegangen  werden;  aber  mein  Zv\eek 
hier  kaaa  g^ar  nicht  eine  vollständige  Ciassiftcution  der  demostlt.  lU^a. 
aein,  bondern  allein  der  Nachweis,  dass  die  Cardinalfrage  alter  de- 
niostb.  Kritik,  die  historische  Entstehung  unseres  Textes,  nimmermelir 
bloss  mit  IlilTe  der  von  Dindorf  benutzten  Hss.  gelöst  werden  kann, 
sondern  die  lleranrJehunfif  aller  fiss.  nöthi^r  macht,  unter  denen  viel 
wichtigere  sind  jils  manche  der  von  Dindorf  benutzten  oder  vie!m"hr 
Oll«'  Bekker  iil)erlra|,'^enrn  Dnnn  nher  ^^  ir  1  dem  vrrnirlitenden  l'eber- 
gewichl  von  2i  gegenüber  juehr  als  eine  bloaz  aubjeclive  Kritik  mög- 


57)  Wobei  die  Bedeutung  von  71  zu  erörteru  wüte.  Aber  ich  mosz 
aoch  anf  folgende  Frage  gefaaxt  aein.   Wenn  Y  und  A  von  dinem  Stanua- 

codex  herkommen,  woher  dann  die  Yerschiedenbeit  der  Keihenfolge?  und 
%vek'li(!  Fol;:;e  müssen  wir  in  dem  Stnmmcodox  nnm  linifn?  Wer  will  dies 
mit  (iewijiheit  licantworten?  Ich  vernmte  »hri ,  eine  dur  jetzt  herg-ebrach- 
ten  sehr  ähnliche.  Diese  tindet  sich,  abgetioheu  von  den  bereits  oben 
eluwmmettgeatellien  Has*  der  Famil&en  Y  A,  aaeh  Im  Urbinas,  welcher 
1  —  Ii,  also  die  (Jruppe  a  und  von  c  fünf  Heden  enthUlt,  im  Marl,  der 
nnszor  1  — II  noch  l'J.  18.  1(5  Imt,  in  ^  (l  —  lü  u.  10);  bis  hiolier  ohuo 
12  und  ohne  die  Gruppe  b,  die  auch  in  A  verschoben  war;  dann  Kohd. 
1—7.  0.  10.  II.  U.  13.  10.  15.  17.  12,  Drcsd.  I.  2.  3.  4.  0.  9.  10.  5. 
7.  6.  11.  13.  14.  16.  15.  17.  12,  wobei  die  Gruppe  b  aa  eod.  A  erin. 
nert;  dann  die  merkwürdige  Znsaninienstelluiig  im  Goth.  l.  2.  3.  4.  5. 
14,  welche  ilin  nothwendig  mit  ihm  IV  ri/..  zn>-Hminenfrj|irt  und  luit 
Veu.  z,  wa«  wieder  die  VerwaadtHclial't  des  (iuth.  uml  der  Aid.  Taylori 
erklärlich  maeht.  X'od.  k  ist  vorn  bedeutend  vcrstUniuielt  und  enthält 
ae0Mr  7,  8.  0.  10.  II  nur  die  Ornppe  e  nad  54.  —  a  hat  bloes  1.  2. 
3.  4.  10.  II.  12  und  nach  der  Gruppe  c  13.  10.  15  -  ly.  1  — Ü.  8.  UK 
11.  18.  19.  20—  f:  1.  2.  3.  5.  7.  H.  13.  14.  15.  10.  4.  0.  '•>.  10.  18-22. 
AVir  sehen,  dasz  die  lieihenfulge  zwischen  A  und  Y  Pchwankt,  wenn  sie 
auch  Im  pausen  eich  mehr  A  zuneigt.  Aber  schon  innerhalb  der  Familie 
X  selber  hatte  der  Pal.  8  die  jetaige  Reihenfolge  der  philippiachen  Bedea. 
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lieh  sein.  Und  diese  Älögliclikcit  scheu  wir  vor  uns,  wcnu  Vorael 
nicht  ermüdet  seiijc  Scheuren  z\i  öITneo,  io  welche  er  mit  seltener 
Treue  ein  Leben  hindurch  gesammelt  und  die  er  mit  Früchten  au^erüllt 
hat,  wie  sie  allein  Begeisterung  zeitigen  kann.  Ilim  sei  was  etwa  die- 
ses Kapitel  an  Resultaten  bietet  ein  geringer  Dank. 

Halberstadt.  Carl  Relidaiäi» 

(FortaeUuDg  folgl  im  nftehsten  Jahrgang.) 


78. 

lieber  Raphanos  und  Raphanis  bei  Theophrastos. 


Ueber  diese  beiden  Pflauemmeii  bebe  ieb  Io  der  Booplaadia 
Toa  18&7  Nr.  1  eine  Ualeraaebaog  yeröfTeotliGhl ,  ans  der  ieb  hier 

einen  Auszug  mittheile«  da  jeae  botanische  Zeitschrift  schwerlich  in 
die  Hände  der  Leser  dieser  JabrbAeher  ihren  Weg  Andel  and  ich 
doeb  meine  Anaiebleo  dem  Urleile  von  Pbiloiogen  gern  nnlerworfen 
aeben  möehte. 

In  Bezug  auf  ^a(pttvo^  hatte  ich  dort  eine  von  A.  Decandolle  auf- 
gestellte  Ansicht,  als  sei  diesem  Namen  nur  irthümlich  die  Bedeutung 
Kohl  beigelegt  und  als  sei  derselbe  in  der  Thal  überall  nur  Synony- 
nion  7.U  (^«yuvtq^  zw  widcrle^-cn,  worüber  ich  hirr  ohne  weiteres  weg'- 
gehen  k;tnri.  dn  die  von  nur  vcrlheidigtö  Ansiclit  dio  huiirsl  und  allcc- 
mein  unerkaiititt'  ist.  Uecanduile  liat  sich  olTenbar  durch  Flitims  irro 
führen  lassen,  der  beide  iNiiiun,  wio  icli  später  dEirriileiö'en  gedenke, 
forlwülircnd  verwechselt.  Was  die  Kohlsorten  betrillt,  so  habe  ich 
geglaubt  C.  Tli.  Scbuch  in  seiner  Schrift  *über  Gemüse  und  Salate  der 
Alten'  dann  beistimmen  zu  müssen,  dasz  unter  dem  >'anien  xga^ßri 
zur  Zeit  des  Aristoteles  eine  kraiise  Sorlo  in  Gebrauch  srekoninien  sei. 
Doch  habe  ich  daiuuls  überseiien,  dasz  Tiinius  (XX  2^j^)  olTcnbar 
eine  Art  Kopfkohl  (Joliis  densissimis)  unter  crambe  versteht,  ein  Lfm-, 
stand  der  mich  zu  weitereu  Uniersnehungcn  hieräber  veranlassen  wird. 
Wie  dem  auch  sei,  der  ^d<pavog  des  Theophrast  ist  ohne  Zweifel  der 
Strmebkobl:  denn  nnr  anf  diesen  paaat  daa  beschneiden  (de  cauata 
plant.  III  19)  nnd  wie  die  ftbriga  Beaohrelbung ,  so  beaondera  daa 
aebleobl«  Samentrageo  (über  daa  gana  ebenso  In  noaern  Tagen  Hela- 
gor  in  seiner  systematiacben  Beaebreibnng  der  enltivierlen  Koblarlen 
(fleidelberg  1833]  S.  13  klagt)  ond  das  fortplansen  dareb  Ableger, 
welebea  bei  keiner  andern  bekannten  Koblaorte  atnitllndet.  Naebdem 
aolebargeatalt  die  nrapraagliebe  Bedeninng  von  ^^ervo^  featslekl, 
liait  aieh,  glaube  ieb,  aneb  Aber  die  Etymologie  dieses  Wortes  eine 
etwas  andere  Veinnng  anfstellen  als  bsaber  gesehehch  ist.  Die  Ablei- 
taag,  welebe  Albeaaeoa  gegeben  hat,'  nemlieb  von     =  ^fdtms  und 
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^öiVfö^ofi,  wos  rasch  keiu  i,  schnell  aurifta^,  isl  etnur^cils  der  Oeo- 
liinpr  nach  srhr  jresuchl ,  um  wonii^  zti  sasrcn  ^  w  enn  man  den  Heirril? 
von  q.uii'cöxha  ins  Auge  faszt,  auderseils»  schwor  zu  vereinigen  mit  der 
Kfir7,e  der  crslen  Silbe  in  (juffcevog^  welche  besonders  deullirli  ui  Jer 
ionisclicu  Form  ^itpuio^  oder  ^inuio^  zu  Tilge  IriU.  Dem  Sinne  nach 
würde  diese  Deutung  möglich  sein,  wenn  man  annähme,  ddsi  der 
Kohl  iu  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  des  keimcns  mit  Getraid«  und 
HOtsenflraeblen  verglichen  wOrde,  ond  sie  passl  gans  vorsOglich,  weao 
man  die  spfilere,  fibertragene  Bedeulung  HeUiGb''im  Auge  bat,  welobe 
dem  Albenaeoa  und  Fl  in  las  die  geliußgsle  war.  Eine  andere  Etymologie 
leitet  das  Wort  vöq  ^(ftg,  Nadel  ab  und  bezieht  aieb,  wie  mir  aehetnt, 
nnglaeklieh  genog  auf  die  Gestott  der  Wurset  beim  Reitich ,  welche 
nemllcb  unter  der  rübenförmigen  Aascbweflung  sehr  dann  und  lang 
ist  und  elwa  fadenförmig  genannt  werden  kdnnle ;  aber  mit  mehr  Recht 
konnte  ein  Thier  (aipavog  genannt  worden  sein,  weil  es  einen  langen 
Schwanz  hat,  als  der  Retlich,  weil  der  allernnizloseste  und  nnscbein- 
barste  Theil  seiner  Worzel  —  nicht  nadelTörmig  ist.  Endlich  will  ich 
nin  dem  Urteile  sachverständi^^er  eine  dritte  Meinung  vorlegen,  so  gni 
ich  als  Laie  und,  wie  ich  gestehen  musz,  keineswegea  mit  dem  nOthi- 
gen  Apparate  für  solche  Forschungen  ausgerüstet  es  vermapr.  Wir 
bcKeicbnen  im  Deutschen  die  in  liede  stehende  Koblsorte  als  Strauch - 
kohl,  und  allerdings  ist  das  strauchartig^e  bei  einer  GemüsepQanze  etwas 
f 0  seltenes  und  aüfTallcndcs ,  dasz  diese  Gestalt  die  Aufmerksamkeil 
vor  fillom  auf  sich  ziehen  mus?:.  Dies  hat  mich  auf  die  V'ermiilunji^  ire- 
fulirt ,  dasz  aurli  in  dem  Wprte  gaq)avog  ein  dem  mtß;)t}^  vcrwandler 
n<'?ri(r  stecken  iiiiige.  (mßöog  ist  von  Passow,  zweilelhall  allerdinj^s, 
hergeleitet  vun  jjuöjw,  nbi  r  es  scheint  doch  (und  vielleicht  ist  dies 
schon  von  anderen  anerkannt  worden)  weit  mehr  mit  ^inco  verwandt 
XU  sein,  ku  dem  es  mir  ganz  und  ^ar  zu  stehen  scheint  wie  rirga  tu 
tferrjere^  d.  h.  in  beiden  Sprachen  ist  von  dem  inclinare^  dem  sich  neigen, 
dem  hcrahhiin«ircn  der  Zweige  in  gleicher  Weise  das  js^leichbedcutende 
Wort  gebildit.  ^ctipuvoQ  wäre  nun,  meine  ich,  nicht  sowol  von  (jußdog 
als  von  der  Nebeuform  j^Ian^/c,,  §ci(fiL;  abgeleitet  und  zwar  nüt  der  En- 
dung -avog  (-arov),  welche  bei  I'UauKennumen  überaus  hauli«j  vor- 
kommt, z.  Ih  ttXttvog  von  iniii  Ußavog  von  Au^cj,  kißct^cn);  Xi^öavov 
von  lydov;  TtJiMVttvog  von  nXtttvg;  n-qyavw  von  Ttr^yvvvtn* 

Ungleich  schwieriger  ist  es  Ober  die  unter  ^uopavig  anfgefttbrlen 
Pflanten  ius  reine  zu  konfmen.  Der  Name  selbst,  eine  Deminntivform 
von  ^atpttvoq^  fahrt  auf  dem  Kohl  ibnliebe,  kleinere  Gewichse,  und 
daa  sind  die  RQbe  und  der  Raps,  Brassica  Repa  L  und  Brassica  Napna 
L.  Man  nahm  bisher  die  (etqmvlg  für  unseren  Rettich,  Raphanns  aalivni 
L.  Bs  ist  indes  dnreh  J.  Gay  (Dccandolte  g^ogr.  botanique  S.896  Aom.), 
wie  mir  scheint,  blnlinflicb  erwiesen,  daas  diese  Pflanze,  welche  nun 
China  alammt,  keineswegs  der  rapkanvs  der.  allen  Zeit,  mindestena 
nicht  des  Tbeophrast  gewesen  ist.  Dieser  Pnnkl  bildete  den  Ausgange- 
punkt  meiner  Untersuchungen.  Dagegen  hat  J.  Gay  nachgewiesen,  daas 
eine  dieser  sehr  nahe  stehende  Pflasse,  Rapbanistrnm  maritinom  Gay, 
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am  MiUelmecr  wild  wachst  und  das«  diese  allof  Wahrsebciolichkeil 
nach  die  rapania  a/fria  der  neueren  Griechen  und  dio  armoraeia  der 
B6mer  ist  Diese  Pflanse  ist  als  Rapbanns  marilinus  Smitb,  Rapbanne 
Landra  Moretli,  itaplianns  rostralus  Dedindolle  und  Uaphanistrum  Gaya- 
num  Fisch,  el  Heyer  beschrieben  nnd  findet  sich  an  den  Kosten  dei 
Miilelaeeres  von  der  Türkei  bis  Spanien  und  ferner  bis  hernn  nach 
-  England.  Sprengel  hatle  schon  frfilier  (Comm.  znm  Dioskorides  S.  46l) 
dieselbe  POanse  fOr  die  fagwvlg  iyfftu  des  Dioskorides  erbifrt. 

Untersncht  man  die  versehiedenen  Stellen»  in  welchen  bei  Theo?^ 
phraat  Ton  ^ipetvlg  die  Rede  ist,  so  ergibt  sich,  dasz  er  alle  ihm  be> 
kannten  schotentragenden  Gewicbse  mit  rflbenartigen,  d.  h.  Oeischigea 
Wnrseln  nnler  diesem  Namen  begreift.  Nur  die  yayyvUg  tritt  noch 
(bist,  plant.  YIl  4,  3)  Iiin/^ti,  und  unter  dieser  nniss»  wer  (ag)av(g  für 
Reitich  erkhlrt,  alle  Uabenarlcn  begreifen.  Von  der  yoyyvXig  nnter- 
acheidet  Theuphrast  eigentlich  keine  Arten  (yivij)^  sundern  ssgt: 
foyyvkidog  di  ot  fiiv  (paciv  slvai  ot     w  ttXla  im  a^^m  ntA 

tv  ^tikua  diatpfQuv,  ylvea^at  i%  tov  avtov  Oifi^fitnog  a^ix^  ^QOf 
öl  TO  ocTto^yiiXvvfßi^ccL  ntjyvvvfn  Sstv  ^avag'  iav  yccQ  nvxvag  naaag 
anaQQivovod^cd  ^  tüv  avTOv  cJf  ZQorcov  jttrv  iv  yy  fio'i^iiQ^f  cr.To^cöOi* 
öl  6  yf<}  Tovg  orrrnucniGuovg  [ttqo^  öTteQ^ariöfxov  \>'iniuier  aus  Conj  ] 
f^isracftQoi'TEg  (fvitvovöi  7(r^  r/.(pv0sig  ymI  nXcaHag,  Sprengel  nun  hat 
^(pauig  für  lictlich  und  liiov  yoyyv/.ig  für  die  KolilrObe  (Brassica  luipa 
L.)  gehalten.  Doch  bemerkt  er  dazu  (ofTenhar  weil  ilim  diese  I)ciiluii«5f, 
wonach  nun  die  weibliche  yoyyvXlg  für  eiiiu  runde,  die  münnliclic  lur 
eine  lan^o  Rflbe  erklärt  werden  musz,  ungenii^cnd  isl)  dasz  auch  der 
Ivüiiirabi  (Brassica  oleracea  L.)  keine  starke  \N  ulst  un  dem  Stengel  an- 
gelxe,  wenn  er  in  den  Stenj^el  schieszl.  Ich  glaube  dasz  Sprenjjel  mit 
den  lelzlen  Worten  das  nn^cdeulet  hat,  wonini  es  sicli  hier  hundell. 
Ob  eine  lUibcnsorlo  laug  oder  rund  von  l  urm  isl,  darauf  kommt  u  cni^ 
an;  wenigstens  gibt  das  keinen  Grund  yuo  weiblich  und  männlich  zu 
sprechen,  und  wie  wir  gleich  sehen  werden,  i&l  auch  bei  ^aqxtvCg  von 
Ungliehen  und  runden  Wurzelformen  die  Rede ,  aber  nicht  von  minn« 
lieh  und  weiblich.  Dagegen  ist  das  ein  grosser  Uebelstandf  wenn  der 
^  Kohlrabi  lang  und  dünn  aufschiesct  nnd  nicht  dickbiuchig  wird.  Nahe 
genug  liegt  hier  der  BegrilT  des  weiblichen  und  minnlicben*  FflhrK 
doch  auch  Aihenaeos(lX  p.369'Cas.)  alsein  Synonymon  des  Kohlrabi, 
den  er  ßovvtiig  nennt,  den  Ausdruck  yaori^tg  der  Lakedaemonier  in  nnd 
hilf  auch  die  yoyyvUg  des  Theophrast  fttr  dasselbe,  obscbon  er  dir« 
aber  nicht  gans  sicher  ist.  Bs  lisst  sich  aber  leicht  aus  vielen  Stellen 
oechweisen,  diss  ßiwvtag  und  yoyyvUg  dasselbe  ist.  Mit  der  Annah* 
me  dieser  Namen  für  den  Kohlrabi  schwindet,  meiue  ich,  die  Scbwie* 
rigkeil,  welche  das  Wort  ixipwstig  allen  Auslegern  (auch  Wimmer) 
gemacht  bat.  Theophrast  gebraucht  das  WHirt  oft,  immer  in  dem  Sinne 
von  excretcenäi  modu$j  ewcresceniia  für  die  seitlichen  Austriebe  und 
Auswüchse,  auch  für  das  aufwachsen  aus  Samen,  aber  niemals  für  dm 
Siimling  selbst,  w  ie  es  die  verstehen  müssen,  welche  die  Stelle  auf  dio 
Rüben  deuten.  Dagegen  irird  wol  niemand  tn  dieiom  Aosdrack  An- 
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•tots  nelMM)  welcher  demler  die  *Wiilei%  wie  Sprengel  segt,  dei 
Kohlrabi  Teriieht.  (Vgl.  eeob  Sehneider  Theophr.  yoI.  III  p.  560.) 
Wes  uttD  den  Ausdrnck  tovs  e«e^fiar(tffiov$  betriffi,  so  siehe  ich  den- 
eelhen  itnbedeDklich  der  LeseA  Wimmers  oder  der  Schneiders 
tüvg  OTUif^ajifffiovg  (welche  dem  Sinne  nach  aaf  dasselbe  hlnnnsUttfl) 
▼or^  insofern  die  Deutung-,  welche  Scaliger  jenem  gibt:  pianiulas  e 
$emine  enataB^  d.  b.  Simlinge,  tnlissig  ist,  worüber  ich  nicht  im 
Stande  bin  so  urteilen.  Da  aber  die  Kohlrabi,  wie  ingleichem  die 
Kohlsorten  mit  Aasnabme  des  Stranchkoliles  ein  umpflanzen  erfordern, 
lim  fippig  zu  wachsen,  so  kann  unmöglich  hier  das  Sameniragen 
uls  der  Hauptgrund  des  verpflanzens  angegeben  werden.  Ja  man  könn< 
le,  wtnn  man  die  Natur  der  Sache  ins  Auge  Taszl,  weil  eher  erwarten, 
dasz  das  verpllanzcn  als  Miftel  ircj^cn  das  in  Samen  schieszen  anii^e- 
^vjindt  wird,  als  uai  es  hervorzurufen;  denn  das  aTtaQQEvovöOca  kann 
(1  )c  !i  nichts  anderes  lieiszen  als  »  as  wir  'in  Samen  schieszcn'  nenneti.  « 
Diilier  steht  auch  die  avveite  Stelle  VII  5,3,  wo  es  heiszt:  txakicra 
de  ^ixacf'VTSvovai  tf^og  rovg  (SneQuaTiöf.iovg  [<j7rEQncttLy.ovg  Urb.J,  in  di- 
rectem  \^'iders(>ruche  mit  aller  Praxis,  und  man  darf  sie  mindestens 
nicht  zum  Anhalt  für  unsere  Stelle  benutzen.  Denn  sie  ist  keineswegs 
ohne  Anstosz.  Erst  wird  dort  nemlich  die  Grösze  der  rrQaaa  und  tju- 
gxvi'tJ  >  «k  in  um[>nunzen  zug-eschricbcn ,  und  im  folgenden  Sülze  heiszt 
es  von  der  erslereu  Tflanze  dasz  sie  dasselbe  nur  dulde  (i*l--rojufm). 
Ohne  also  das  oneQiAaiiCfiovg  für  unverdächtig  erklären  zu  wollen 
gUnbe  ich  doch  diesen  Satz  so  übersetzen  zu  können :  quare  etiam 
pittniukn  e  semlne  enotai  tran$fertniu  foeiunt  iMores  tUqut  /kr/os. 

Wihrend  nnn  Theophrast  von  der  ynyyvXLg  nur  dine  Sorte  nner- 
kennt,  denn  er  sagt  noch  an  Schlnsse  der  Beschretbnng  wiedernm^ 
dass  Unterschiede  da  seien  bedarfe  des  Beweises  {koywt  d^tttt) ,  be- 
schreibt er  von  der  ^acpctvlgy  wie  gesagt,  ffinf  Sorten  folgendermassen 
(VII  4, 1.  2):  t&y  6\  Ibt»  {yivuf)  §aqmMog^  (agfavov  . .  .  Suit^oiht 
Sh  xitig  u  ^IXoig  xal  tatg  ^(a<ff  %«i  toig  xvlo£g  %al  toSs  &lXoig  toig 
toiovtoig,  ofov  ^(petvCSog  nivte  KOQivdüev  itXenvalav  XstoOaaUtv  a^Mo- 
^/crv  ßoifütlav'  wavlsOTctrijv  Ss  ty/v  r,0Qiv9iav  t]  mal  fijv  ^tjuv  i%H 
yvUVtjV  (a^Hrat  ya^  (tg  x6  avo)  %al  ov%  <»s  uXXm  uatn,  tf^v  dl 
XEio&aaiav  rjv  iviot  xalov0^  ^(^aiav  icxvQOvatfiv  ngog  xovg  xsiftoivag, 
tffv  di  ßounltiv  fkv%vrati}v  nai  xa  axi](jtc(ti  ßxgoyyvlrjv,  ovx  Wfic€0 
Ttpf  nlsatvaitev  fittxffttv.  oOfov  d'  y  iua  xa  (pvila  ykvKvxeQca  Kta 
riöi'ovg^  oümv  d'  uv  xgttxiac  d^ifivrc^».  yivog  6i  t$  9ttt^  xaina  eaxi» 
o  k'x^i  TO  (pvXXov  sv^(0(i^  oflOtov.  (atpaviSog  filv  ovv  tavxa.  Die  ha* 
seier  Ausgabe  hat  eine  kleine  Lfickc  hinter  Qaq>avl6og  und  es  fehlt  ihr 
wie  allen  älteren  at.icooiav.  Diesen  Namen  hat  uns  indessen  Athenaeos 
erhaltin,  der  II  p.  56  <iie  Sfcüe  >vörtlirh  citiert;  auch  hat  der  codex 
l'rhinas  nach  einer  Lücke  ^^  eiche  hinter  ^afpavidog  boLrinnt  r?;i'  dk  (io~ 
ßotwxiav.  Die  Artikel  felilen  bei  Athenaeos,  und  ich  niochte  Wim- 
nier  in  der  Vermutung  Kecht  ^aben,  dasz  tijv  aus  den  Endbuchsta- 
ben von  Xeio^ccöiau  (und  aus  dem  «  von  afiw()i«i')  entstanden  sei.  Pli- 
iiius  hat  statt  aiio)(iiccv  —  per  se  viride.  Dies  bst  Wioimer  in  der 
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frOmm  Aisgabe  der  biel.  pUel.  euf  %lmQiv  ood  diee  wieder  tl§  cor- 
rompierl  aus  ifi&ifiav  gedeiiteU  leb  habe  euabbängig  von  Wimmer 
dieselbe  Ansicht  ansgesproo'tfen  und  sngleich  vermutet,  Pliniua  möge 
iiui^iav  oder  etwa  «furpictv  gelesen  und  dies  von  «  priv.  nnd  (uiffcUv» 
abgeleitet  haben;  wenigstens  deutet  das  per  $e  darauf,  dasz  er  hier 
nicht  ein  blosses  ciride  gelesen  hat.  Indessen  dem  Plinius  als  lieber- 
selzer  ans  dem  Griechischen  ist  es  bedenklich  genau  nachzurechnen.  Die 
kleine  Lecke  hiuler  (a(pavlöog  hat  Wimmer  mit  yivti^  ich  oben  mit 
nivie  ausgefüUt;  denn  nim  bat  Alhenaeos,  so  wie  Plinius  (XIX  5, 
}h)^iMgue  vor  den  Artnamen.  Deshalb  ist  es  ebenso  wahrscheinlich 
dasz  sie  es  mit  ausgeschrieben,  als  unwahrscheinlich  dasz  sie  es  beide 
sollten  zugesetzt  haben.  Auch  erklurt  sich  die  kleine  I.ückc  der  base- 
ler  Aiisjiabe  leichter,  wenn  ein  Zuhlzeiclicii  (ia  Lri'sUmden  hat,  was 
niclil  passle  (wegen  des  Ausfalls  des  ^inen  Artnamens)  und  also  nicht 
verstuudlich  war.  Wollte  man  yii'ii  Tiivie  setzm,  so  würe  dagege« 
nichts  zu  sagen,  obsehon  es  mir  mit  der  knapjicn  Sclireibarl  des  gan- 
zen \N  erkcs  viel  niclir  übereinzustimmen  scheint,  wenn  fin?  yn^j  felill. 
Aus  dcmsell>cn  Grunde  halte  ich  dieses  ohne  daa  Zuhlworl  noch  we- 
niger für  passend. 

Was  nun  die  botanische  Deutung  dieser  Namen  !  etrilTt.  so  ist  die 
lelzte  (yivog  tl)^  fjir  welche  der  >aiiic  ufico^n'a  übrig  bleibl,  ohno 
Zw  eifct  der  schuu  bespruchcnc  wilde  ^littelnieer-Uultich,  liephanistrum 
marilimum  Gay,  und  dem  entspricht  der  Name  der  armvracia  der 
Uömer.  Von  den  übrigen  sind  die  erste  und  die  letzten  beiden  genau 
genug  beschrieben,  um  sie  auf  die  noch  Jetzt  Qblicben  Rftbenvarietaten 
zu  beziehen.  Noch  treffender  werden  aber  diese  durch  den  Nachsatz 
bezeichnet,  dasz  die  raubbläUrigen  herher,  die  glaltblitlrigen  ange>  ^ 
nehmer  von  Geschmack  seien,  lianhblitlrig  und  mit  scharfem  Raben- 
geschmack, der  wahrscheinlich  im  Süden  noch  schfirrer  ansgcprögt  ist 
als  bei  uns»  sind  die  von  Brassica  Repa  stammenden  Sorten,  die  ech- 
ten Roben,  wihcend  die  Sorten  der  Brassica  Napus  noch  jetzt  am  leich- 
testen nnd  besten  durch  das  glatte  Blatt  und  den  verschwindenden  Ra- 
bengeschmack unterschieden  werden.  Metzger  in  seinem  oben  enge- 
fahrten  Werke  führt  ebenfalls  drei  lluuptformen  auf:  |)  die  Waaser- 
räbe,  Sloppelrabe,  Turnip,  welche  oft  hoch  ftber  den  Boden  hinaus- 
wichst nnd  von  allen  das  gröste  Gewicht  erlangt;  2)  die  runde  Teller- 
rübe  meist  in  der  kleinen  Fdrni  als  Mairübe  gezogen  und  sehr  süsz 
(diese  beiden  stammen  von  Br.  Uapa  ab);  3)  die  KohlrQhe,  schwedisebe 
Rabe,  meist  länglich,  bisweilen  auch  (und  besonders  in  den  neueren 
'Riesenvarietäten  für  das  Vieh)  über  die  Erde  hinauswachsend,  von  Br. 
Napn:>  ahslnmmend.  Auf  diese  Unterarten,  welche  nun  wieder  in  viele 
Sorten  zerfallen,  wie  auch  bei  Theophrasf,  lassen  sirli  nnd  zwar  auf 
die  erste  die  koriiilliische,  auf  die  zweite  die  boeolischc,  anf  die  tlrillo 
die  kieonaeische  Uaphnnts  !>('?ielien.  Vielleicht  sind  aber  auch  unter 
der  korinthischen  alle  über  der  Erde  w  ochsende  Arten  verstanden  ii-^w., 
so  dasz  unsere  Abarten  nicht  ganz  mit  denen  der  (Jriechen  znsammen- 
lallcD.  Sprengel  bat  verscliiedene  Sorten  des  Bettichs  auf  diese  Namen 
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tm  daoten  ^canobl;  abvr  da  paaat  dar  Untcracbled  dar  BliUer  ma4  des 
Geacbmackes  gaas  aid  gar  nichf. 

Ea  ist  noch  dielito^oifia  ibrig,  welehc  mich  als  ^ffoxüt  beseidmel 
Es  liegt  daher  nahe  anzunebmcD,  das£  in  dem  ersteres  Naoion 
^aaia  steckt,  denn  die  Insel  Tbasos  ward  ja  t,u  Thrakien  gerechnet. 
^ttoia  heisst  nun  ja  bekanntlich  eine  scharr»  Satztonke  und  nach  lie« 
ayebios  und  Pollux  eina  Wurzel.  Dasz  die  sogenannte  Wurzel  von 
aeharrem  Gcschmacke  gewesen  sei,  liegt  nahe.  Nun  wachst  aber  nacb 
Griaebacb  (Spicil  florau  Rumeliae  S.  265)  d<^r  Meerrettich,  Cpchlearia 
armoracia  L. ,  in  iilorc  Thra^iae,  in  insulis  prope  ßcls^rad,  frequcns 
.  ad  mare  Aegoeum  propc  Enos;  sie  halt  den  Winter  viel  besser  aus, 
wie  Theophrast  sagt;  auf  sie  passt  die  erste  HälHe  desNumcns  aus;:e- 
zeichnet,  denn  ilire  niäftcr  ^'\ni\  \ (k? ll^^\vL•i^^t'  t:lall.  und  doi;/;  die  Bre« 
tnj'no  das  Valtrliind  de*;  Meei  f  ellicli  >»  i  .  wie  mau  früher  d»-m  N  »- 
iiKti  lieraii8  detilete,  isl  sclioii  längst  von  Üecandolle  als  ruiseh  iiueh-  . 
gewiesen.  Ij>t  meine  Vernmluiig  aber  ricbtig,  so  bezeiclinet  der 
dnirk  d-aafa  ur*!jirunglicli  die  ^aolct  gi^a  und  i!<l  davon  auf  *iiQ 
j,i  liiirfc  Tuuke  übei  lraffcn.  Da  wir  über  das  Vaterland  des  Meerrettich» 
noch  gar  nichU  wissen,  so  würe  e^  lulercüsaiU ,  swwn  die  Miehtigkeit 
dieser  Deuiunir  sieb  au.>  üudern  Scbriflslellern  sullle  heish/ ti^ren  lassen. 
Ich  werde  versurlien  spüler  darüber  wie  über  dio  übrigcit  Kubeu  und 
IlcKiche  Terncrü  Nachrichten  der  Alten  zusammenzubringen. 

Eldena.  C.  Jcsaen, 


74. 

Eincndatiuiicn  zu  Polybios. 


T  4,  1  TO  yao  Ttjg  'tjfjiniQag  ngaynaisfag  tSiov  xctl  xo  OavftaCiov 
Twv  xat>^  ^ft«?  xaigiüv  tovto  iariv  orr,  xff  f>«>Tfr)  y  zv^V  <^X^^^^  örcawcc 
TU  it]g  oiKOVfxivrig  ngay^UTa  Ttnog  'h>  takivB  j^^^jog  y.al  rcavia  rft'ffi» 
7^i'«yxaöc  HQog  ivu  xai  tüv  uvtov  axon'oi',  orrw  y.cd  dia  Tijg  lOiooiag 
V7I0  ^iluv  6vvo'\\'iv  ayuyiLv  mi:  f  vzvy-j^ai'oi'GL  toi'  '/ciniOuov  Ttjg  TV'iijs^ 
Die  in  dieser  Periode  sliiHiiini'  tule  Anakoiulliiü ,  dus/.  auf  ort  der  Inf, 
ayayflf  ioli,'t,  smlit  ScIi  w  eitilususer  mit  II  in  w  eisung  auf  ybnlulic  Stel- 
lt?« XU  verlhciUigeu.  Allein  jene  SU  uelur  kommt  doch  \^  ol  nnr  nach 
Verben  der  Aeuszerung  nnd  der  Annahme  vor  (vgl.  }l;i  Iml»^  $rr.  Synt. 
<^  1J9A.  4),  nicht  über  nach  einem  Ausdrucke  wie  TOtTu  cO-ii'  ou,  der 
mir  nolh wendig  ein  folgendes  Verbnm  litsiindi  z,u  verlangen  sclieinl. 
Aber  selbst  zugegeben,  dasx  der  Inf.  gehalten  werden  könnte,  so 
Würde  sich  doch  der  Mangel  eines  Subjecls  dum  scliwcrlich  cnlschul- 
digen  lassen;  deoo  so  ganz  beziehungslos,  wie  die  handschriflliclia 
Lesart  es  will,  kann  er  doch  nnmöglich  stehen.  Betrachten  wir  den 
Zosammaobang  der  ganaen  Perioda,  ao  will  Polybios  offenbar  sagen, 
dasi  dia  aigenlhuffllicbe  Art  seiner  Geaobicbtacbreibuag  bedingt  sei 
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4arch  den  Gang  der  Ereignisse  seiner  Zeit,  dasE  ebenso,  wie  das  Ge* 
fcMck  alles  auf  iinen  Punkt  (die  Welthcrschaft  der  Römer)  hinfahre, 
BO  auch  der  Geschichlschreiber  genöthigt  sei  die  Erzählung  der  Be* 
gebenboiien  auf  ^inen  Gesichtspunkt  hin  eu  ricbtoo.  Es  ist  demnach 
liieht  iinwtbrscheinlich,  dasz  ein  dcT,  und  «war  vor  dta  v^g  taio^s 
Busgefatlen  ist.  Nimmt  man  dies  an,  so  slört  auch  der  Mangel  einet 
Snbjccis  beim  Infinitiv  nicht  mehr,  denn  es  Idszt  sich  aao  sehr  leieht 
attS  d*Ä       tarogiag  ein  tov  avyyiya^ici  ergänzen. 

I  45s  5  TOI»  T(on^}itov  TO  noog  6v6cl  ^ligog.  Dio  Praep.  -rnog  stellt 
zur  IJe/.ciclinung  der  ilimmelsgegend  bei  Polybios  nur  nocl»  an  einer 
Stelle  (V  J04,  2)  mit  dem  Dativ.  Dort  ermahnt  der  Nanpaklier  Agelaoa 
dio  Griechen  zur  liiiilraclU  mit  liiiiu  l  isunir  »uf  dif)  Gefahr,  mit  der  sie 
alle  der  iui  Westen  ausgebrochene  krie*^  (der  xweilc  panische)  be- 
drohe. Ganz  mit  Kecht  heiszt  es  da  tu  nfytOo;  zov  owECrt^tog  ngog 
xaig  JivasöL  noU^tov  'des  Krieges  der  ausgebrochen  ist  in  den  Gc- 
f^ciuien  wo  die  Sonne  iinlerffehl*.  Dosz  es  aber  ähnlich  von  der  west- 
lichen Seile  der  schaiakn  Meerengo  von  Messina  heisren  soliü  lo  Tttyog 

ftiifog^  ist  mir  unglaublich.  Uazu  kommt  dasz  Pol.  nur  nocii  an 
tiiner  Stelle  (X  10,  9  ktio  xijg  di5<st<og}  den  Singular  von  övaig  hat, 
Wibrend  er  sonst  immer  4tn  Floral  gebraucht.  Höehsl  wahrscboinUeb 
hiese  es  elM  urfprflnglidi  «o  uQog  övHitg  fiiQog.  ^ 

II  Mi 9 16  avrwg  iv  navü  eo  tikoi  «»t«i  %^  SuiXi^^soag  vttiff  r9 

TtQaztovxnv.  Das  ueveratAndUcbe  xmig  rs  tuv  acbeliit  mflebsl  auf 
eine  LOeke  hiiisu4eateft.  Schweigbioser  scbtog  daher  vor  iui^  rcov 
imävöv  9uiA  Tcov  hmi^'^ms  ttiUnv  oder  mri^  u  iuMd»§  vad  xmß 
idUvtg  n^ttjfiiptfdv.  Beide  VertMtiuigen  enispreehien  aher  den  Ea- 
eammenbange  meht  vollhomawo ;  geoai  genommaft  msle  ea^  Tiielmehr 
heiaien:  aber  aolcho  Handlungen,  die  je  nach  dem  dahai  TerfolglOK 
Zwecke  eine  verschiedene  Beurteilung  finden  müsseo.  Diesen  Begriff 
aber  brauchte  der  Schriflstelkv  an  dieser  Steile  nicht  noch  einmal  aas» 
attdrüeken,  da  er  ihn  schon  vorher  durch  Beispiele  verdeutlicht  hatte; 
man  erwartet  vielmehr  ein  Demonslrativprooonen.  Demnach  ltc|rl  dio 
Termutung  sehr  nahe,  dasz  te  t(ov  aus  einem  ursprünglichen  rov reo  v 
verderbt  ist.  Dem  Sinne  nach  dasselbe  hat,  wie  ich  nachträglich  ge- 
sehen, Boiho  (Polyhiana  S.  17)  vorgeschlagen,  freilich  mit  einem  ar- 
frvu  Vcrslos7-e  gegen  den  Sprn(  {lüc^rauch  der  Prosa.  Er  vermutet 
noinüch  vi:{n  ys  Tför,  indem  er  glaubt,  dasz  der  Artikel  in  dieser 
Weise  demunslrativ  stehen  könne. 

III  i^2,  2  xcfi  naganokov&ijffcei  actrpmg  rcag  f^ilv  %€txct  itjv  Izcdlau 
med  ^r/.fXi'ai'  xal  ylißvi]V  TtgaliCii'  cctto  twu  y.ara  flvQQOV  xui  Ti^aiov 
<SvyyQC((pt(ov  nal  xaiQrhv  ih]yr]<f^(''>g  eig  tj/i'  Kcioy/idovog  aXoxStv.  So 
steht  die  Stelle  in  den  beulen  besten  Hss.  (Vat.  und  Flor.);  im  Bav.  fin- 
det sich,  wie  sehr  hiuirig  in  dieser  Hs.,  ein  Kmendalionsvcrsnch.  indem 
es  heiszt  arro  rrj?  y,aru  rov  IJvoqov  y.ai  Ti^aiov  Ovyynafj  iiKov  xat- 
Q(ov  i^t^yrjüiLo:.  w  ^)7ai  im  Aug.  und  Heir.  A  noch  tiov  hinlor  iii;  ^jesetzJ 
Wüi'den  ist.    h)  diese  Lesart  suchiu  (asuubouus  einen  ert^uglieheu 

£H,  JM.  f,  PkU,  M.  AMdL  Md,  LXXV.  iift.  13.  55 


Digitized  by  Google 


«34  Bmn^tloMii  iB  PolybiM. 

Sinn  zu  bringen,  indem  er  schrieb  «:ro  Trjg  rtjv  xcna  IIvqqov  vrro  Ti- 
fimov  övyyifaq  ivTCOV  xaiQioi'  i'^f;yj'jüi(ö;.  Allein  Bekker  sah  (Xfiui  riih- 
tig,  dA»L  Uio  Stelle  durch  ein  Glüsseni  verunstaltet  5f i ,  und  n  ihni 
deshalb  nur  die  W  urte  ano  twv  Karcc  Ilv^gov  xal  li^amv  m  den  i  ext 
auf.  Aber  auch  so  bleibt  noch  ein  erheblicher  Auilosz.  K<  ist  nemlicli 
gar  nic  ht  einzusehen,  >% ie  der  Geschichtschreiber  Timaios  (I;i7.u  kouunl 
oiil  Pyrrlioä  /.usammengeslelU  zu  werden,  i'ol.  will  olTcnlKir  dm  Zeit- 
raum, den  er  in  seinem  Geschichtswerke  uiDfaszt  hut,  <i\\\\7.  kurz,  (iurch 
Angabo  der  Anfirn<js-  und  Endpunkte  beslimmen  ;  dntiui  kaitn  es  ihm 
aber  da4;lj  durcliaus  nicht  diirauf  ankommen  den  Numcn  eines  Geschichl- 
schreibers,  der  über  die  früheren  Zeiten  geschrieben  hat,  mitzutrwah- 
iicii.  Und  »enn  er  wirklich  bei  Pyrrhos  den  Timaeos  nennen  wollte, 
so  durfte  er  bei  Kleomeoes  den  Namen  des  Aratos  siebt  verschweigen, 
als  dessen  Nachfolger  in  der  GeschiebUekreibonf  er  sich  idbtl  (I  3> 
2)  bexeiebnet  Atdmeili  vermissl  nno  i«  der  Bekkencbea  Lenrl 
fern  ein  SabtliBli?  so  fiiv,  wenigstene  wOrde  et  den  Gebresebe  des 
Fol.  viel  beeter  eelepreebeo,  wenn  Jenes  \a^a>v,  des  Bekker  raler- 
drftekl  hat«  dabeialinde.  Ich  fflaebe  deniMeh«  dasi  es  orsprunglieh 
hieas  «IM  twf  %9t%u  Ilvf^ifw  luu^nv  ilg  stvl*  Zugleich  aber  liatl  aieh 
iach,  weu  ich  iichl  irre,  die  crtle  Faifvng  jenes  filosaems  nocfc 
■mlmasslieh  erkeanee;  es  worde  neailich  s«  ano  tmu  surf«  JIvfpor 
hiaaof eschriebea  ino  (t^)  väy  «anr  Itfuuov  tfpyy^wyiw» 
iifiy4^t»S  «id  aaehher  beides  in  der  Weise  TerschAolsea,  wie  es  Val. 
tnd  Flor.  «sigeK. 

Xll  25,  2  nma  6k  v^v  vnsQßoXfiv  rijg  ikyr^ovog  ortotctv  ^ifar/ri' 
mi.  Für  offorav,  was  dem  Stillschweigen  nach  der  Peirescianus  (dt« 
einz/ige  Hs.  für  dies«  Stelle)  hat,  corrigterte  Bekker  der  syntaktische« 
fiegel  gemisa  onott»  Allein  die  bsi.  Leaart  fahrt  unverkennbar  auf 
OffOT*  a  V  a  ßoi^cutv.  Dieses  Compositum  entspricht  auch  an  und  fiir 
aicb  deai  Zusammenhange  besser,  es  ist  'aufschreien'  wie  XIll  8,  ö 
apißoa  ug  xtav  iivmt  cjSo^CMX»^  XY  29,  Ii  19  «vmßo^saaa  fMjNiifi 
<p(ovfj  n.  a. 

Uipiig.  Friedrich  EuUsck. 


75. 

Zu  üoraiius« 


1)  Carm.  II  11, 13 — 17  cur  nun  sub  alla  rel plalano  rel  hac  \  p  ytu 
iacenles  sie  iemere  et  rosa  |  canos  odurnti  capillos^  |  dum  itau^  As- 
tyriaqiie  nardo  |  polamus  uncti?  I  ur  Assynaqite  nardo  ist  so- 
wol  in  der  groszern  Ausgabe  der  Oden  und  Kpoden  (Jena  bei  F.  Mauke 
1848)  als  auch  in  der  Schulausgabe  (ebd.  1856)  von  meinem  Sühne 
Theodor  0.  (f  ]8o5)  auf  die  Autorität  des  ältesten  berner  Codex  und 
des  3b  alterfer  Auyrioque  mordo  gescbriebea  werden.  Za  dieaess  g«- 
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wagten  vorgehen  hielt  sich  derselbe  durch  den  onderweitigou  Gebraach 
dieses  Wortes  in  der  Bedeiihing  ^Nardensalbc*  ermächtigt,  sich  berii  ' 
fend  auf  Epod.  13,  8.  9  und  iib.  I  7,  51.  II  2,  7.  III  6,  63.  üv.  A.  A. 
443  failai  iif/uido  nilidissima  uardo  ;  ja  EjJüd.  5,  59  nurdo  perunctum^ 
quulc  .  .  lät  das  Neutrum  auszer  allen  Zweifel  gut»etzt').  Meincke  in 
ßüiuer  2n  Ausgabe  licsz,  zuür  Assyriaque  nardo  noch  im  Texte,  be- 
merkt über  in  der  Vorr.  S.  XV;  Vvix  crediderim  Ilüialiam  nunc  nar- 
dus  dixisso  üuüc  nurdum^  quod  legilur  E|)od.  5,  5U  el  13,  8.  Itaquo 
etiaiQ  hoc  loco  achaemenio  (soll  heisren  assyno)  scribendum  videtur 
•X  vetusto  codice  B.'  In  Folge  dieses  Grundes,  der  allerdings  so  der 
Selbsltftnschong  ClIbreD  kann,  in  dem  Aosieosobeiii«  das  iiuiaro  liehl 
dar  Walirlieit  in  gewalirtt,  haben  F.  Ritter  ood  Llaker  ddn  NentroA 
AMijfrioque  nardo  aabediagt  dea  Voraag aaob  Tazia  —  gege* 
baa«  TroCsdeai  aiaas  der  aatari.  aaa  Ueberieagaagslreae  den  Wanseh 
aasspreebea,  daaa  das  Mar  gegebene  Beispiel  keine  weitere  MachMge 
Andea  niOge.  Dean  der  Pichtor«  welcher « wie  er  ron  Hemer  sagl«  iiil 
molntor  la^e^  ward  an  dieser  Stolle  Ton  etaer  Anschaoaag  gelragea« 
welche  dem  Femlaiaam  nardut  die  volttto  BerechtigoDg  gibt.  So  wie* 
der  Leser  Yon  selbst  in  dem  aurgeateilten  Natarbiide  bei  platano  nnd 
finu  an  deren  erqaieküchen  Schatten,  bei  rosa  an  der  Kose  Blüten- 
daft  denken  wird,  so  bei  nardus  an  den  Woigeruch  des  Nardenöis^ 
ao  daaa  die  Coacinnitat  von  Seiten  des  Dichters  verletzt  worden  wäre, 
wenn  er  in  die  malerische  Gruppierung  der  *Platane%  'Pinie'  (Fichte) 
and  *Rose'  nicht  auch  die  ^Narde',  sondern  das  ^Nardenöl'  {nardum) 
gesetzt  hätte.  Hör.  bandelte  demnach  durchaus  nicht  folgewidrig, 
da  er  nur  das  thnt  was  er  als  Dichter  nicht  lassen  konnte.  Faszt  man 
von  diesem  Gesichfspunkfc  dio  Sache  auf,  so  wird  fürderhia  niemand 
dem  Sclioliasten  Acron  die  tilaubwürdigkeil  entziehen,  wenn  er  sa^'l: 
notandum  autem  quod  nardum  fettere  femiihuo  posuerit^  und  wenn 
er  zu  Kpod.  13,  8  Achaemenio  perfundi  nardo  mir  kurz  bemerkt: 
Achaemenio:  Versico.  Liesz  der  angestimnito  Udciil  Hi  es  dem  Dichter 
genehmer  erscheinen,  stall  der  ^un^jbaren  Form  honus  dio  damals  sell- 
oere  kuuor  2u  verwenden'),  ^u  miusI  j  bt  i  der  Conceplion  dieses  lieb- 
lichen Gedichtes  sich  ilim  die  Aufgabe  mu  so  dringlicher  stellen,  dio 
lebeiiölrLsi  lic  I'arbenüebung  durch  nichts  iin;,^leicliarliges  zu  Irubeii 
oder  wol  gar  zu  zt^rätureii.  Was  dca  metonymischen  Gebrjuch  des 
Wortes  nardus  aabelrilTl'),  so  bedarf  derselbe  für  unsere  Stelle, 
wo  ihn  dio  dichterische  Anschauung  erheischt,  keines  Beleges;  indes 


1)  Vgl.  hiermit  Vo'i^in«  Arist.  I  S.  435  ed.  F.  und  Dach  zu  Tib.  III 
6,  63  im  'Oei«t  der  lüm.  ir^icgie'  S,  122.  2)  8.  hier  Bentley  imd  die 
Vaebwaianngon  bei  Haaae  in  Reisig  Anm.  33  S.  iSl  nebst  Osann  sa 
Cio.  de  rcp.  I  34  S.  lOS.  Kiitz  und  Dietsch  zu  Sali  hv^.  3,  1.  Cicero 
gebraucht  Ac/nov  p.  Sestio  50,  11').  p.  Sulla  17,  1*).  18,  öO  nach  Halma 
Aus^alx  n  ,  pan/i  übercinstiminciul  mit  Zumpts  KaMou  au  Yerr.  Iii  10, 
43  und  in  diesen  Jahrb.  1827  12  6.  110.  TibuUus  schreibt  ebenfalls 
Aenof  1  7,  0  und  SiUos  viermal,  nämlich  I  50.  lU  147.  21S.  XIV  062, 
dagegen  homor  VU  002.  XVI  4b2  nach  Rnpertis  Aasgabe.        Z)  Mit 
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bieten  wir  als  Aualogon  A.  P.  661  f.  «am  Vergleich:  aperamm  cor- 
Tin  II'!  futji  possf  linendft  cedro  et  leei  sertauda  ctt  presse?*} 
Fh  Ufliinilich  wiirdt!  .Naidenöl  uus  der  Wurzel  der  Nardenpflanze 
bei  eilt  obgleich  uuch  ihre  ßlütter  einen  höchst  angeutlüMtii  Unit 
anshauchten.  Gegen  die  allgemeine,  auch  von  den  Scholien  bemerkte 
Annahme,  dasz  Assyria  für  üyria  stehe,  lasst  sich  nichts  erhebliches 
ehnr enden,  d«  eine  gleiche  Verweehslling  «neh  b«i  Tibalint  staHfiadel : 
tft6,  63"  iam-dudum  Syriü  ma^f^hn  $mf9r9  nmrdo  vgl.  mit  I  3,  7 
Anf/riop  ehitri  qnaw  ded&i  itdorei,  wo  DiMen  nil  vielen  —  nneli 
den  homi«dien^)  —  Stellen- jene  Veiming  erbirtel.  Ümfelielirt  sagt 
wtVbti  CieeVo  Tnse.  V  35,  101:  Saräampali,  oputenüMimi  Sffri0€  re- 
gis ,  error:  U^brigeoe  wnsten  die  gebildeton  Römer  reebt  gni ,  dnns 
die  l««rdeil)pfllanse  im  rtdliebM-Iiidlen  waehfle:  fttn.  N.  H.  XVI  SO*)* 
rilrnbo  XV -695.  Arrtanoe  Anab.  VI  S2, 8,  obn^ol  nfeiC  in  Abrede  i« 
atdlen  ist;  daas  H  aneb  eine  Bpecte$  Vainriama^  eine  mrrämi  Sf/riatm, 
Creifea  lind  MUcit  gegeben  bat^  Aber  gemeinbin  nannten  die  rdmiaeben 
Scbrffbtelter  die  f^emdlindiaeben  Erteugn»se  naab  den  Lendealheito, 
fcas  welchem  man  dieselben  als  echte  Waare  za  beziehen  pflegte. 
Wie  bekannt  gelangte  die  Nardensalbe  ans  Vordcrnsten  in  ^Onyxbüch«- 
chen")  nach  Italien:  Hör.  earm.  IV  12,  17.  Marliaüs  VII  94,  J.  Prnp 
III  10,  22  (s.  das.  Uertaberg),  bni  welebem  Namen  man  jedoch  nicbi 
an  den  Edelstein  Onyx,  sondern  an  die  antike  BenenBnng  des  Alab». 
sters  oder  eines  gelblichen  Marmors  ta  denken  hat.  8.  vor  allen  Fün. 
W.  H.  XXXVI  12  vgl.  mit  XXXVII  24,  aas  welchen  Stellen  hervorgehl, 
dasz  der  alle  natorkiindige  recht  gut  die  Alabastcrarl  onyx  von  dem 
Edelstein  zu  unferscheiden  gewust  hat.  Dasz  aber  eine  .Art 'Alabaster' 
7j!  don  ubgenannten  Büchschen  vcrwcndrl  wurde,  bekunden  folgende 
Steilen:  Thcokr.  7,  81,  wo  Wüsternann  auf  F.  .It^cobs  Del.  cpi*jr.  I\ 
3,  6  S,  328  verweist.  Athen.  XV  6Ö6.  Evang.  Harci  14,  3  und  tUmm 


Recht  weist  C.Nauck  in  beiden  Ausgaben  auf  die  Metonymie  von  nardu.< '  .r . 
Auch  die  nein  vii  trefniclien  Editionen  von  Düntzor,  M.  Haupt,  Th,  Sc  hneid 
tmd  IStallbaum  aind  der  Valg.  treu  geblieben  i  schon  Orellf' warut«  vorbe- 
dttchüg  Tor  der  Ifeatral/om.  4)  J.  F.  Fischer  ia  dem  noch  uaedierteen 
Thiallo  der  Praelaetionea  in  A«  P.  gibt  felgeade  £rkülniag!  'earauM  — 
cuprcs.so  sunt  carmina  egregia,  immortalia.  Cedrus  h.  e.  resina,  oleum 
cedri,  quo  quidquid  fnerit  oblitum,  nunqiiam  jmtrescit.  Unde  chartae 
^obilium  poetarum  oblinebautur  hac  resina,  ue  corrumpereuiur  a  tineia. 
Lenk  eafpfiaines  eat  h.  t.  arca  e  taballe  enpresBiaia  bcae  poliftia  dolabra 
fabricala.  Efciara  in  bis  areis  reponi  solebant  scripta  poetarum  nobiliom 
contra  tineaa;  t.  StlioL  Cruq.  h.  1.  et  Plin.  N.  IT.  XVI  39.  Dioscor.  I  105. 
6)  Nur  ist  daselbst  für  IV  0,32  zu  lesen  III  -1.  '.VI.  Anders  denkt  über 
dieselbe  Stelle  F.  Bitter;  doch  tragen  wir  kein  Bedenken  hier  Dbsea 
beianstinunen  ao  wie  dem  nmaichtigen  Düntzer  a.  O.  6)  Eine 
p(  1  ri Übung  derselben  gibt  Pllnius  XII  26  Tgl.  XIII- 2.  Theqihr,  plaat. 
IX  7.  Galen,  simpl.  med.  VIII  13.  Dioscor.  I  0.  7)  Wir  geben  die«« 
Krklilrnng'  ab,  um  dem  MisvcrstUndnisse  jenes  Aii«diiick<*  in  der  Rchnl- 
auü-jabe  vorzubeugen.  Ks  ist  dies  um  so  nöthigcr,  als  ecbon  handgreif- 
liche Dmckfebler  ein  BjDbiefbt  Urteil  veranlaazt  haben,  doch  —  exempla 
annt  odioaa* 
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am  cr^lereu  Ürlc;  üimc  (unychem)  aliqui  lapidem  alabastnien  tocanij 
quem  varant  et  ad  vasa  ungutntaria^  quoniam  optime  sertare  in- 
corruptu  dicalur,  .  . 

HudolsUdu  L,  8>  ObbariuM. , 

3)  Sat.  I  6, 56  IT.  «inenicaram,  singuHim  paucahcuius  \  (infam 
mamque  pudor  prokibebüi  plura  profari)  (  nou  ego  nu  elaro  uaium 
palrt^  non  ego  circum  \  me  Saiureiano  vectari  rura  CMbatlo^  |  ^e<l 
fuod.  eram  wrro,  respondes  ut  Hau  est  mps  usw.  BekaDnllieb  «r- 
x&tiU  hier  der  pichler  seine  auf  Empfebltt&g  der  ihm  hefreKndeteo 
.Diebler  Vergiliua.  und  Variua  erfolgte  Einführung  bei  üneoenasr  So 
viel  mir  bekannt,  interpiingieren  alle  früheren  Ausgaben  so,'  wie  die 
W.ortc  hier  vorstehen,  nenilleb  so  dasK  der  Vers  infans  namqiie  pudor 
,prühihebQl  plura  profari  parenlheltseh  genommen  wird,  mUhin  die 
Satiform  einfaeh  diese  ist:  ut  teni  coram,  singultim  pavca  hcutus 
non  eyo  —  scd  quod  eram  narro.   Anderer  Aiutcbl  aber  war  Kircli- 
uer,  der  in  der  Ausgabe  der  Satiren  vom  J.  1629  so  schrieb;  nt  teni 
cor  am;  sinfjnüim  pauca  locuius;  —  |  infans  namque  pudor  praUibe- 
bat  plura  profari:  j  non  eyo  nie  elaro  na  tum  patre,  non  eyo  arcum  | 
me  Satureiano  rectari  rura  caballo  ^  \  scd  qnod  eram^  narro:  — - 
rcsfKiTfflcs  ^  ut  laus  est  mos  usw.    l'rul  iti  der  Ausgabe  von  1^34  ehen 
üü ,  nur  (lüsz  iKich  iif  rcni  corani  ein  Komma  stall  des  .Sciiukolüii  ge- 
sellt ist.   Im  Coiiuuenlar  S.  231  »»gt  er:  ^iratii  unriclitiii:  ist  die  bishe- 
rige Au  rTüssiing;  der  Stelle,  wanach  die  Worte  sed  qu^d  crtin/  narro  . 
als  Nachsatz  zu  den  vorstehenden  u(  n  ui  cora/n  ,  sdnjuitim  i'fn/ca  lu- 
cutus  genommen  \>t"rdeti,  luau  uiug  utui  den  Vers  ttifans  —  [iruf  iri  in 
Parenthese  einschlieszen,  wie  die  nieislcn  thun,  oder  nicht;  jedentalls 
werden  dann  z.wei  Mumento  nntLi  schieden :  pauca  locuius  (was  aber, 
wenn  nicht  das  fallende?)  uni  nun  Cifo  we — -narro.   Wenn  über  die 
.Worte  utfiins  uum<jHC  —  nan  o  yla  erkUn  cndu  rareiUhese  genommen 
werden,  äu  das/,  aui  das  pauca  locuius  der  Nuehsatz  respondes  ^  ut 
iuus  est  moü,  pauca  fulgl,  so  ist  alles  in  der  besten  Ordnung.'  Dann 
erinnert  Kirebner  daran,  dass  man  doch  in  der  bor.  Satire,  die  ja  nach 
lies  Dichters  eigenem  Geständnis  in  Ansdruck  und  Satsbau  der  Pros« 
nahe  komme  ^  nteht  die  Uogeren,  darch  viele  Verse  sieh  binsiebendei 
Perioden  und  Sattverseblingungen  scheuen  möge.  Er  Qbersetit  nnn 
diß  Stelle  so:  *ats  ich  erschien  vor  dir  und  weniges  spürl^ob  geredet; 

I  denn  es  verbot  wortarme  Versebamtheit  dreistes  GesehwAts  mir:| 
Bichl ,  dass  ich  edelem  Vater  entstammt,  dass  ich  eigene  Ftnreo  |  auf 
^aturejlschem  Ganl  einher  stolzierend  bereite;  |  sondern  leb  sprach, 
wie  es  war;  da  erwiderst  da  deinem  Gebrauch  nach  |  wenig*  usw. 
Plese  Uebersetaung  verdeckt  aber  nur  das  zerrissene  und  holperige 
des  lateinischen  Sattbaus.  Wie  wird  dieser  ohne  Notb  künstlich 
g(ainaobt  und  nach  der  Parenthese  infans  —  profari  wieder  ein  locker 
Oflor  vtelmohr  gar  niobt  vjerbundener  Satz  non  ego...  angereiht,  wah- 
i(en4  man  doch  erwarten  sollte,  dasz  nach  den  Worten  plura  profari 
etwas  wie  quam  lu^c  wd  daaa  in  AbUcber  syntaktischer- Verb^n^uD^ 
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das,  was  der  Dicbtar  gesagt^  Diobt  aber  wieder  daa  Mnud^narro 
folgte. 

Aach  Krüi^er  nminit  die  Stelle  wie  Kirchner  und  inferpnn^icrt  so: 
Ut  t€ti  I  coruiu  y  SiTiifuititn  pauca  locuiuSy  |  {nifaus  uavKjur  pudnr  pro- 
hibebdt  plura  profan';  [  nnn  f'/o  inc  claro  natum  pafrc^  nun  v(ju  in  - 
cum  I  me  ^ulurcti/rii/  rcclan  rurd  cuballo^  |  sed^  (jttod  eram^  narro:) 
rexpondes  usw.  hciiierkl  er;  *  siinjullim  p/iiira  ioculus  gehört^ 

wiü  durcli  dio  lnlL;r[niiiiiiüii  ungcdcutet  ist,  nichi  z.u  non  ef/i/  .,  nnrroy 
als  ob  Hur.,  iiach<lein  er  vorher  nur  weüigcs  andere  ^'csprochen, 
diese  Aoskunft  fiber  seine  VerhaltnUse  gegeben  hfitlc;  dena  in  diL  ^er 
eben  besteht  das  wenige,  was  er  dem  Maeceoas  so  sagen  hatte.  Viel- 
mehr gejkdrt  «1  %VL  dam  Vordersitae,  der  dmrdi  die  Pereetheae  U8t«r- 
broeben  wird,  so  daes  heutm*  obne  Yerbom  floitiim  bleibt.  Es  entatabt 
a«f  diese  Weise  eie  Anakolotb.*  Aber  wosa  deoa  wieder  eine  Deoe 
Üeterbreehong  dea  Salaea  dareb  ete  Anakoletb  ond  eicbt  lieber  mit 
Kircbeer  die  Worle  ut  temi  earam  tinguHim  pauea  ioatius  (als  Ht~ 
fioip)  itt  ayntakfiacber  Verbindgeg  als  einen  eiosigen  Vorderaala  wm^ 
■ebmen,  dem  der  Nacbaali  r efjMwdef  naw.  eatapriebe? 

Belraabtet  man  mn  die  Einfaehbeit  dea  Salabana  naeb  der 
w6bn1tebea  AnlTasanng,,«!  eeiia  eoram,  narro^  ao  kann  man  in  der 
Tbnt  niebl  einaebeo,  warnm  eine  ao  kOnatliebe  niid  Terwickelte  Cimi- 
atmellon  angenommen  werden  soll ,  wie  die  ron  Kirebner  nnd  Krftger 
anfj^eateilte  isl.  Doob  Ja,  einen  Grund  erkennt  man  in  den  Worten  sin- 
puttim  pauea  locufus  oder  Yielmehr  nnr  in  dem  Partperf.,  welches  die 
beiden  genannten  Gelehrten  als  wirkliches  Perfectnm  nehmen.  Ist  dies 
allein  riobüg  nnd  noth wendig,  dann  können  Treilich  die  Worle  mam 
tgO'^fiarro  den  Nachsatt  niobl  bilden.  Was  sollte  denn  pauca  un- 
deres  enthalten  als  die  Auskunft  die  der  Dichter  über  seine  llerknnll 
nnd  VerhiUnisso  gab?  Allein  locntus  musz  nicht  als  Perf.  genommen 
werden.  Sclion  Iteindfirf  halte  das  riclitigo  gesag-l:  * locutusi  hier  Tür 
lo(inPvs^  >vie  im  Griei  h.  iri  ^\  ähnlich  mit  dem  Aorist  des  Verbi  lin.  auch 
das  V<\v\.  im  Aor.,  iiirht  im  Pracs.  verbunden  wird.'  Nk  iiKin  1  wurde 
Anslosz  nehmen,  \Ycnn  Hör,  sagte:  ut  coram  ron,  jxmra  loipicns  — 
narro ,  so  dasz  die  Identität  des  wenigen  mit  di  tn  >vas  folgt  unÄwei- 
fellinfl  >viire;  niemand  ferner,  wenn  es  hiesze:  paucn  locvius  —  w/rr- 
ron,  wie  derselbe  Dichter  in  der  Stelle,  auf  \>  el(  ho  fff^indorf  v<'r\vi  ij.f, 
Sat.  I  2,  64  IT.  sagt:  VtVius  in  Fausta  SuUae  gcntr,  hoc  nifscr  vno  \ 
nomine  deceptuSy  poenas  dedil  mqne  superque  quam  sati&  est 
pugnis  cacsus  ferroque  peiitus  usw.  Ist  denn  aber  hier  narro 
etwas  anderes  ols  =fiflrr<7rf  ? —  Dasz  jedoch  ein  Pari.  perf.  auch  mit 
einem  wirklichm  Praesens  \on  Ilor.  verbondcn  wird,  beweist  Sai.  11 
7,  89  fT.  quiuque  talcnta  poscit  ie  mulier  ^  rcsat  forifmsquc  repulsum 
perfundit  gelida  «sw.,  wozu  lleindorf  Verg.  Aen.  I  69  incu(e  rim  vtn- 
ii9  Sttbmersasque  obrue  puppes  vergleicht.  Ans  diesem  Dichter  hat  Ph. 
Wagner  Qnaeat.  Virg.  XXViUI  3  (S.  513  f.)  mehrere  Stellen  bespro- 
eben.  In  allen- den  Stellen  dea  Horatlna  nnd  Vcrgiliaa  aber  bal  das  Part, 
perf.,  mag  daa  Verbnm  ftn.  ein  Praeiena  oder  ein  Perfeetam  nein,  niebl 
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die  BedeuluTiff  der  Vergangenheit,  sondern  der  Gleichzciligkeit.  Vg'l. 
iiüclt  Weiszenburn  lat.  Schiilgr.  §  182  Anm.  3,  woraus  ich  nur  die  ^ino 
Stelle  eines  Prosaikers  entuehmen  will,  die  mit  der  des  Hör.  völlig  über- 
einstimmt, Livius  XXXIX  14:  Ha  cum  imtUeeM  ambo  tu  poiesiate  M* 
senl,  rem  ad  senatum  PöHumku  defert  omnihu$  &rdiM  e^p&Miti», 
quae  delala  primo^  pme  Mmde  ab  9$  infuUita  forenL 

biseoach.  K.  II,  Funkhaeuel. 


70. 

Nachträge  und  Berichtigungen  m  F,  EHendis  Commcntar  über 
Cic,  de  oratore  üb.  I  u,  II  pon  Dr.  C.  Fränkel^  Oberlehrer 
am  Gynmamtm  tu  Darpat,  Dorpat,  gedracki  bei  Schflnaianiif 
Witwe  und  Kattieieo.  1855  tt.  1856.  128  S.  gr.  8.  (2  Hefte.) 

Ein  Curiosum  ciceronianischer  Kritik  und  Exegese,  wie  in  solcher 
Ausfiilirun«]^  schwerlich  jcmiils  ein  ähnliches  da  gewesen  ist;  in  der  That 
so  eigenlhümlich,  (Uis/^  man  mehr  als  einmal  zw  (;l:nj!)eD  verstu  ht  i\  ird, 
der  Vf.  habe  an  einer  Heihe  von  Reispiulen  eine  halt-  um!  innszioso 
Conject4]ralkritik  pursillieren  wulleii,  die  ganze  Zeilen  eignen  P'abri- 
catg  ftir  den  ursprünglichen  Text  ausgibt.  —  Es  ist  eine  bekaunte 
Thatsache,  dasz  in  unseren  Handschriften  Auslassungen  einzelner  Zei> 
ien  oder  W  orte  dadurch  entstanden  sind,  dasz  die  Abschreiber  (wie 
es  ja  auch  jetzt  noch  tüglich  geschieht)  das  zwischen  zwei  gleichen 
Worlausgiing^en  liegende  Spalium  aus  Versehen  übersprungen  haben, 
wie  —  um  d;is  erste  beste  Beispit;!  zu  wählen  —  in  der  Ergunzungg- 
handschrirt  des  ultereii  Erlangensis  von  Cic.  de  oral,  l  29,  133  nach 
neque  enim  sumus  gleich  idque  folgt,  mit  Ueberspringung  der  Worte 
nimis  bis  sutnui.  Dies  Abacbreiberverseben  nun  ist  dem  Vf.  der 
Schlüssel  zur  ErlLlirong  einer  Aetabl  eieeroniacber  Stellen,  die  aeiaer 
Meinung  naeb  etir  dann  richtig  verstanden  werden  können,  weeo  nm 
die  Absobreiberidoke  naeh  dem  Gedankeninsammenhang  und  mit  An« 
eeblna«  an  daa  oftouniXmavj  daa  die  origo  |»eeeati  war,  durch  Her» 
etelinng  dea  nraprdnglicben  Textea  wieder  enafaill.  Hr.  Frlnkel  iil 
der  glfiekliobe  gewesen,  der  nicbt  nnr  die  Lacken  anerat  entdeekt,  aon- 
dem  sie  aneh  ans  aeineni  eigenen  Kopfe  mit  Cieeroa  Gedanken  md 
Worten  erginsl  bat. 

Die  erste  Stelle  Ist  1 10,  ^  yob  ageretU  bis  lictreL  Der  onror- 
aiehtige  Abaebreiber  Jiat  eine  ganse  Zeile  ansgelaaaen ,  nnd  nraprOng^ 
lieb  aebrieb  Cleero:  agereni  enim  teeum  lege  primum  Fgikafforei  om-* 
met  atfue  VemoerüH  ceteripte  4m  tuo  gtnere  ommet  aegue  eimri 
phitosophi.  Co  gnitionem  naturae  aibi  pkysici  vindicmtemt^ 
Het  aieb  denn  der  Vf.  den  Zusammenheng  der  Stelle  nicht  ein  w  enig 
klar  gemacht?  Die  eognitio  naturae  will  ja  Craaana  den  Physikere 
immerbin  aberlaaaea  (vgl.  12,54);  der  Redner  aber  toll  über  jeden 


Digitized  by  Google 


(I«fensl«i4  Mn8chlich«r  Bildang,  «Uo  mi«]i  Aber  pbüosofbUclie  Ge- 
genstände ausfabrlich  »u  reden  verstehen.  Das,  nMMit  nun  ScaevoU 
(der  zur  Erheitcruag  •Her  Unter  technische  Ausdrücke  «us  den  Rech/I»* 
gebiete  braucht)^  werden  sich  die  Philosophen  nicht  gefallen  tassee; 
dnrüber  können  nach  ihrer  Meinung  nur  sie,  die  sachverslandigea 
reden,  niemand  sonst.  \Yahrschcinlich  ist  zu  lesen:  afferent  enim 
frruni  Ictje  prinium  Pytharforri  omucs^  attjue  I)frr}tnrHii  celeriqtte 
ykysici  ivre  (oder  in  tttre^  da  der  \.r\  I  hiosz  in  suo  hui)  sua  rindi- 
carrtit.  So  enfsj>richl  sich  das  ali'ieini'ine  arjprent  lege  *die  ryihrt 
^oroir  würden  gerichtlich  Jicffcn  dich  oufticteii'  und  das  specieUero 
in  iure  suu  tindicarent  'und  die  i'hysiker  (ornati  hoiiiinet  in  diretido 
et  f/rares)  würden  auf  dem  Rechtswege  den  Rechtsans|)ruch  auf  ilir 
lügenthum  ( rfiehen'  (vgl.  Gains  inst.  IV  §  16).  —  Die  zweite  Stelle, 
der  gleiclilaUi»  durch  Einschiebnn^  einer  neuen  Zeile  g-eholfen  werden 
goll,  ist  I  13,  5B.  Der  Hauptanslosx  in  dieser  Periodo  ist  dem  Vf.  der, 
dusÄ  man,  um  einen  erlriiglichcn  Sinn  hcrausznliriiii,^cn ,  mit  Lambin 
u.  a.  das  haiidschrirUicIic  nostros  in  nostri  ändern  müsse.  Ehe  er  sich 
dazu  versteht,  erfindet  or  lieber  auf  die  oben  geschilderte  Manier  eine 
neue  Zeile,  die  nach  perpoUto»  nel  eiagetebolMB  werde«  soll :  vel  dia* 
41011/1  Ca  r«  magii  $i  qui  »t  m^vBti  äieunt^  notlros  dMeemDitm 
mw.  Wir«  aur  die  MflgetchobMe  Pbrate  Uer  «d  ibrna  Orlo!  Bs  tM 
gani  beitimiDle,  etnrnolinGegeasiitse:  Grmeivai  no$tri{d»  h,  ätmmmi, 
wie  1 3, 1 L  4, 14.  Hl  11, 43.  34, 137)^  Lycurg,  Selon  und  die  Decemrini 
(also  griechisctw  oed  röMieche  Gesetsgeber^  grieehwclM  Bodröslecte 
itodier,  die  ie  der  dleen  Periode  tneemnettfefaeil  werden.  Wie  leichl 
«ber  iMsiri  wegen  dea  aomillelbar  dabei  alehendea  deeemviro»  in  «oe- 
JTM  tbergebeo  konnte,  liegt  anf  der  Band.  — -  CharelüeriBtiaeli  fdr 
die  mitaater  geax  abgeaebmaekten  Bialblte  dee  Vf.  lat  die  BrkMran^ 
dec  dritten  Stelle  I  19,  85.  Er  venaiast  fir  Henedemoa  ^  'ein  Mit- 
leid erregeadea'  Beiwort;  also  wird  finge  wieder  eine  neue  Zeile  fabri- 
etert  und waa Rlr eine !  txeUabaiur hämo  fromphn mb komine  rerum 
pm$iilarum  ptttrono  obrmebatfue  adv enarium  abwMUtnU 
d^eirina  usw.  Damit  soll  deaa  Heaedenus  als  *ein  Schutzmannchea, 
ein  Schutzherrchen  winziger  Dinge'  bezeichnet  werden.  Die  hsl.  Les-» 
ort  ah  homM  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dasz  bei  der 
Zeilenbrechung  (wie  das  öfters  vorkommt)  ab  doppelt  geschriebea 
(^ab  —  ahiiTtdanti)  und  dann  spöler  die  vermeintliche  Ldcke  oo- 
richiiir  mit  dem  Abi.  ht^'nhn'  nnsgerülll  wtirdc ,  in  Folffe  dessen  die 
ursprinri-ürfie  Copnialivparlikel  niisnel.  Es  ist  also  7u  lesen:  esata- 
hatnr  lnnno  j>rompfiis  (nemlir!5  (  liiinnadas,  denn  nur  von  diesem  kann 
die  fiedc  st  inj  ftfr/ue  uhnndanti  doctrina  el  quadam  inrredihili  ra- 
rteiatt  rerum  af(jue  vopia  ^  eine  CliRrekfcristik  die  pan/.  iinl'  den  g^e- 
naonten  Akademiker  pn«st.  An  de»"  Verbindun;^  von  promfins  iiiil  dem 
Abi.  qual.  (den  Cicero  i>ekannllich  weit  häufiger  als  den  Gen  miu en- 
det) wird  niemand  Anstosz  nehmen.  Zu  allem  Ueberilns/.  verweise  ich 
auf  das  ahnliehe  Beispiel  II  BS,  1^60  tidi  ego  summos  hamiues  ei  dicina 
memoria.  Athenis^Charmadam  (iusc.  12-1,59).  —  Auch  l  32,  146t 
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4m  fkrte  SlÜlOi  ioll  darA  ZfiHeoeuiMliiebinf  erat  f«iii«8bt»ir  fOi> 
ualNit  9vdrdw.  CrMm  hat  aban  das  beiden  jaB^nHiatterBColtaaed 
Sttlpieioa  offea  gaatandan,  daai  er  die  rbelorische  Scbule  pandlick 
dorebgeoiaoht  nad  daa  fanse  flbliehe  ibetorilobe  Syeleü  erierot  bkbe; 
Ja  aeibat  Ober  die  Dinge,  die  doob  voraogaweiBe  Natorgabe&  aeieo,  habe 
mr  tbeoretiaohe  VorachriCIeD  gehftrt.  Harn  —  fäbrl  er  fort  —  de  actione 
€t  de  mtmaria  quaedam  bretia  sed  magna  cum  eaureüaHone  pra4^ 
€9pta  gustnram.  Diese  Verbindung  kommt  dem  Vf«  naerträglich  vor, 
imd  om  die  Harle  dea  Aaadracks  sa  beaeiligeo  and  zugleich  daa  fol- 
gende eiiiai  SU  motivieren,  schlagt  er  TOr  binter  9»€rcUal$iOM  die  Worte 
einsuaobieben :  qma  adumbraiae  artis  ad  po$iremum  absol- 
^untur  praecepta  gustaram,  so  dasK  also  magna  cum  exercüütiout 
sa  gustare  gehört.  Dagegen  ist  zunächst  zu  erinnern,  dasz  magna 
cum  CTercftatione  rjuslare  genau  prcnomtncn  einen  Widerspruch  in 
sich  tritluilt  und  demnach  nicht  gesagt  werden  kann,  indem  gustare 
*kosten%  wie  u.  o.  das  sprich wörllichc  primis  labris  finstarc  beweist, 
in  der  Hegel  mehr  von  einer  kurzen,  oherflächlichen  Beschäftigung 
gehraucbt  wird  und  sich  also  mit  nuKjna  cum  excrcüatione  nicht  >vol 
verträgt.  Was  sodann  die  Behauptung  betriiTt,  dasz  das  folgende 
enim,  nm  gercchtferligt  dazustehen,  den  Sinn  des  gegebeneu  Ein- 
schiebsels vorausselzc,  so  ist  der  Vf.  damit  enfschieden  im  Irthum. 
Crassus  hat  in  ruscher  Ucbcrsu  hl  die  cin/.L-lrieii  i  lu  torischen  Kapitel 
augegeben  und  am  Ende  auch  diu  actio  und  meiaurKi  als  die  letzten 
beiden  Theile  (nach  der  intenlio,  dispositio  und  elocuUo)  bezcK  Imet. 
Dieae  gaoio  dberaiebUiebe  Darstellang  des  rhetorischen  Schulsystems 
aehlieaai  er  mit  den  Wortea  ab:  m  kis  enim  fere  rebus  omnis  isiorum 
«rUfieum  dotttHtm  venaiur,  womit  ar  also  andentat,  daaa  er  ao  siem« 
lieb  allea  iraa  snm  rbetoriicben  System  gebOre  in  dem  eben  gegeb»- 
oen  erachöprt  bebe.  Hi^rana  ergibt  aicb  weiter,  daas  daii  obaehin  Ter« 
eobrobeoe  Einaebiebael  aneh  dymm  ginalieb  m  verwerfen  iat,  weil  ea 
die  nnainnige  Behaq»tnng  enthfilt,  daae  die  Regeln  der  im  Umrus  ge»- 
gebenen  Theorie  *mit  der  groaian  Einabong*  snletat  abaobtieasea, 
JMe  bei.  Lesart  liaat  aicb  meinea  eraebtena  reobt  wol  vertbeidigen;  nnr 
daaa  gleieh  zu  Anfang  binter  nmn  dem  Zaaammeobeag  naob  el  in  der 
Bedeutung  'aoeh'  aNsgefallen  an  seia  aebeiat  Seibat  anf  daa  waa  we^ 
sentlich  Naturanlage  ist  — >  sagt  Crassus  —  erstreckt  sieb  die  rheloi- 
ffische  Theorie.  Denn  ich  habe  enob  aber  die  actio  (and  die  iat  ja 
nach  III  59,  3äS  und  or.  17,  55  corporit  qna»  sermo  oder  chqueu- 
4ia^  kann  demnaeb  ebenao  wie  die  memoria^  als  von  Naturanlagcn  ab- 
bingig,  streng  genommen  durch  Unterricht  nicht  mitgelbeili  werden) 
und  über  die  memoria  theoretische  Voracliriricn  emprantren.  Die  EUs 
geln,  welche  die  griechischen  Rhctoren  darüber  aufstellten^  waren 
aber  im  Vergleich  zu  den  weitUufigen  Expositionen  über  die  iuvenlio 
und  besonders  die  s/afas  ransae  sehr  kurz  abgefaszt,  so  dasz  man 
nicht  sali,  sondern  mir  davon  zu  kosten  bekam;  ein  paar  kurze  Be- 
raerkungen  {ijuncdain  hrcria)^  die  aber  nul  irroszcr  Virlnnsitiil  tind 
l'nrttgkeit  im  liegclgeben  vorgobraoht  wurden.  —  Dia  fünfte  Zeiien- 
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«iMtihidiaag  kcMml  inf  df e  viel  betproAra«  Stelle,  ail  der  Cnaiii 
eeioe  inliallreicbe  Darftellanip  ve«  Weien  des  Rednen  absehlltal 
I  46 ,  202  tum  tnam  bis  nenarü  Zwifcbee  kmum  and  ensa  soll  ei'e 
Zeile  sttsgefslleB  sein:  eimi  cum  ipia  9qc§  u$mm  qui docuerü 
Mtrcurius  esse  deus  futatur,  Wosi  diese  wMIkUrlieb  erfandeaea 
Worte?  Der  Redoer  (-^  sagt  Crassus  ned  wibll  dsram  'sebr  sebta 
das  Wort  antistesy  an  sa  beseicbeen  dsss  er  in  Dienste  eines  Göltet 
stehe,  gleichsam  als  anlistes  sacronm  artis  oratoriae  — )  soll  ein 
Priester  der  Kunst  sein,  die  nach  allgemeiner  Annahme,  obgleich  der 
Menscli  als  solcher  schon  von  Nnfiir  dio  Gnbe  der  Rede  vor  allen  an- 
dern (iescliöpfcn  besitzt,  dennucii  auch  iluun  bcsondirti  Gott  liat,  da- 
mit ebrn  dies  eigenste  Out  des  Menschen  nicht  (kinti  unser  Verdienst 
«rrungcu,  sondern  als  von  der  Gottheit  von  obtti  herab  lu  uns  ge- 
bracht crschoin<'n  sollte.  (icitK  mt  ist  nllerding'S  Mercuriu.^,  der  facun- 
ätis  nepüs  ÄtianliSy  der  caduafer  xcrt*  i^opiv,  von  dem  niu  h  die  ca- 
ducealoresy  die  Friedensgesandten  oder  Parlamentäre,  den  ileroldstab 
haben,  der  ^Eouijg  Xoytog.  Dasz  im  folgenden  ferner  eine  Anspielung 
auf  II.  Sl  (llur.  carin.  1  10,  13  IT.)  xu  suchen  sei,  Wo  rnanios  auf 
Zeuh  Befehl  unlcr  Hermes  Schulz,  in  das  feindliche  Lager  gckitet  wird, 
so  d'dSL  aUo  der  Ciedanko  zu  Grande  läge:  *der  Kedner  sei  sogar 
jnSchtiger  als  der  Gott,  unter  dessen  Schals  die  Beredssmkeit  stebl' 
wird  schwerlich  aasanebmen  sein.  Der  einfsobe  Sinn  isl:  *elo  Redner 
{oraior^  Sprecher,  hier  nit  ibsichtllcben  Doppeisinn  zugteiob  in  der 
Bedeolnng  legaiu$  gebrsnebl)  wie  s.  B«  C.  Febricivs  brsasht  niebt  ein- 
mal  den  scbBlseaden  Beroldstab  (denn  codbicealori  nemo  Ama  noerfX 
nn  sieb  ungefibrdet  ins  Lager  der  Feinde  wagen  sn  kdnnen;  der  RaaM 
^&ior  scblitel  ihn  allein  snr  Genflge.'  —  Die  alleraagUeklicbste  Zel- 
leoeinscbiebnng  des  In  Heftobens  aber  isl  die  aechsle,  welche  der  Yt 
I  60»  anninmt,  sowol  die  nach  ediicami:  qui  tsleat  «rli  lan- 
de» equidem  iribmere  po«Si*«^alt  die  nach  deänle:  i$imm 
arlem  ediscendam  esse  pvtas  yropterem.  Man  sieht,  der 
Vf.  eorrigiert  den  Schriftsteller  das  Exercitium,  wie  er  das  in  eben 
so  tböriclitcr  und  schulmeisterlicher  Weise  l  25,  113  n.  114  getba» 
hat;  von  der  lebhaften  Sprache  des  Dialogs  hat  er  eben  ao  wenig  eine 
Ahnung  als  von  Ciceros  Absicht  (III  4,  16) ,  die  Personen  des  Dialoga 
nod  insbesondere  die  beiden  grossen  Kedner  Crassus  und  Antonine 
wo  mdglich  auch  in  ihrem  sprachlichen  Ausdruck  zu  charakterisieren. 
*^  Auch  l  32,  146  musz  es  sich  daher  Cic.  gefallen  lassen,  mit  Hin- 
weisung auf  das  quandoquc  honns  dormitat  Hornerus  aus  purem  Un- 
verstand tüchtig:  zurechfü-eset/.l  zu  werden.  Der  Vf.  will  haben,  Cic. 
hälU*  sich  an?^(lrijrken  sollen:  renir/i  ci/o  imnc  tum  nitrlii^/o  e^^p  in 
prccceptis  omrulms  ,  u  o  ji  arte  vi  j)  r  u  c  c  u  c  ii  r  r<  sse  r  a  tu  <j  u  e  s  r  ~ 
cntos  oratffrrs  eloquenliue  Uiudcin  esse  adeplos  st;il[  uov  nt 
en  siecuti  oralures —  adepti  sinl^  während  doch  ulTcubiir  uL  durch 
das  vorati'^^ehende  haue  nulhvveodig  bedingt  und  hriden  Salzen  vor 
und  nach  sed  eben  absichtlich  ihres  Innern  vcrschiedcuen  Verlitiltnisses 
wegen  auch  eine  verscbiedcae  Form  gegeben  ist.  —  Wie  wenig  oft 
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der  Vf.  den  einfachen  Sachverliall  verslanden  hat,  davon  ist  endlidi 
die  Erklärung  von  I  57,  245  tin  sehr  auffallender  Beweis.  Der  Vf, 
meint  nemlich,  die  daselbst  aiigeluiirte  Forniei  aus  den  12  Tafeln  sei 
in  Crassiis  lüde  als  von  dem  Vater  des  der  Erbschaft  beraubten  Soh- 
nes an  die  Hiehler  gesprochen  zu  denken,  während  doch  gerade  um- 
gekehrt der  Verlheidiger  des  anclcru,  der  dem  Uui  lislnbcn  des  Testa- 
mentes iiacli  Erbe  sein  soll,  diese  Worte  im  Interesse  seines  dienten 
•  vorbringt.  Crassus  will  ja  die  lUchler  davon  überzeugen,  wie  hier 
nach  dorn  Wortlaut  (f;r  tcripto)  zu  entscheiden  ganz  ungerecht  sein 
würde ;  er  Usst  in  seiner  Rede  den  Valer  aas  der  Todleowelt  zurück« 
kehren  und  in  höebsl  rttbrender  Seena  die  Veraiobernng  geben ,  daai 
er  seinen  geliebten  Sohn  nioht  habe  enterben  wollen.  Da  bitte  denn 
Craaaue  bewiesen »  setzt  Antonins  mit  etwas  ironisoher  Beaiebnng  anf 
die  Aensaernng  desselben  44, 196  hinsv,  wie  viel  sieh  Crassns  ans  den 
Ton  ihai  so  gepriesenen  13  Tafeln  machen  indem  er  den  im  Gesets 
gesebriebenen  Worten:  tili'  linp^a  mmevpattU  iia  itif  e$io  unter  Um* 
standen  keinen  böhern  Werth  beilege  als  einer  eantilena  tx  $choti$ 
(S3,  l<fö);  denn  das  ist  der  Sinn  von  carmm  magisiri^  wofdr  der  Vf. 
die  abenteaerliche  Conjectur  in  den  Text  gesetat  wissen  will  «n  majfi 
9Ui  earmiM€  Mn  der  Zmihcrformel  seines  BdscbwOrers*. 

Im  zweiten  Heft  ( ilus  sich  übrigens  in  ununterbrochener  Faginie- 
rnng  wie  in  Uanier  der  Erklärung  und  unerlrfiglicher  Breite  der  Bc-> 
handlung  eng  an  das  erste  anschlieszt*))  werden  aus  dem  ersten  Buch 
noch  drei  Stellen  nachgeholt,  zuerst  12,  53,  wo  vorgeschlagen  wird 
stall  quod  rötet  vielmehr  quom  tolet  zu  lesen.  Rt-sser  ist  wol  das 
von  mir  in  einer  Gele^^rnheitsschrifl  des  hanauer  Gj  nin.  zum  'Un  Oeto- 
ber  1857  S.  J  vorgescliUiirunf  qnoad  (mit  dem  l'ut.  coUt  hier,  wie  37, 
172  mit  poUru)  ^  womit  gleich  von  vorn  herein  angedeutet  wird,  dasz 
sowol  das  movere  als  das  conciiiare  nach  Umfang  und  Slfirke  durch 
die  jedesmalige  besondere  Absicht  des  Redners  bedingt  >v\  (vgl.  II 
42  (T.).  Dann  folgt  17,  75  mit  der  Ergänzung  hinler  retn'ssem.  ul  cu  m 
tnagistris  artis  dispularem  factum  est.  {Jnos  qnnm  de 
doclrina  sua  tu  Lerrogavissem  et  cum  nsw.  Scnt  vola  wird 
sich  schwerlich  auf  einen  Disput  mit  den  rbeloriscfiori  Throrelikern 
in  Bhodus  eingelassen,  sondern  eben  nur  mit  dem  damals  beilcutcnd- 
ßlcn  Lein  er,  dem  hier  genannten  Apollonias  verkehrt  haben.  Ihm  stellte 
er  die  in  Rbodus  gleichfalls  sehr  angesehene  Autorität  des  im  Mucia- 
nischen  Hanse  so  befreundeten  (1  11,  45)  Stoikers  Paoaetius,  jedoch 
vergebens  entgegen.  leb  hallo  es  noch  immer  Ihr  das  olnAiehste,  fuae 


*)  Um  den  vielfach  wiederkehrenden  selbstgefälligen  Ton  der  Dar- 
atellong  xu  eharakteriaieren,  mag  als  Bdapiel  8.  67  dienen:  *  vielmehr 
Imt*  ich  den  yerehrten  Leser  mir  zurufen:  hic  Rhodug^kicttUta.  Wuhlan, 
80  Icp;^  ich  demselTien  plrirb  meine  oig^e  Betrachtung  vor  mit  der  Ein- 
ladung^:  ^Qxov  xai  Idt  (Ev.  Joan.  I  48)'  mit  der  Bemerkung:  unter  dem 
TeiLt:  'über  den  Accent  von  Tdc  vgl.  Winers  Gramm«  §  6',  wie  schon 
8.  25  den  albernen  Erfindnngen  des  YL  gegenüber  wahrhaft  lästerlich 
Ef •  IfnISh.  7,  8  eHiert  und  aasgesebriebea  ist. 
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^iirisil  Hie  quddem  phihMopki^mpte  €4fnt^mpsU  £u  lesco;  quge  uxn^ 
luU  diDii,  wi«  der  Zwmme»h$»g  scigt|  alles  4w  ScMvolt  mkfk 
den  Vorgang  seiaet  Uhrer«  in  der  Pliikuo|»lue  «U  uicjil  «1»  Qo^ 
hUi  der  Kbet^rik^  aondera  der  Pbil^tophie  gehörig  belraeMel  .vriseea 
woUU»  Deo  SchUss  der  aof  dem  In  Buch  behiodelten  Siellen  naoM 
43«  139»  wo  der  Vf.  ebernaU  gUieh  sn  Anfaog  eeia  grobee  3IUver* 
«Uadoie  dee  offen  vorliegendea  GedaokenineiuiuBeoheiigs  aa  den  Teg 
legt.  Br  verwirft  die  aUgemeia  recipierle  aad  UDBtreilig  aUeia  rieh-  1 
4ige  Coajectur  Medvige  Aeiiana  (far  da«  bei.  aUena)^  *weii  qiaa  aiehl 
begreife»  wie  da»  Sludium  der*J«ri»pradeas  aaf  einmal  diese  Beseielt* 
nong  erbaUcn  könne',  und  sobiftgt  dsfär  Ac^Uama  vor.  Also^  das 
sieht  der  Vf.  nickt  einmal»  dasz  ^dicso  ßcKcichnung  des  Stadiums  der 
Jurisprudenz',  die  das  unglückticlie  Acuieonia  enlhallcn  soll,  iiier 
ganz  absurd  wäre,  frassus  kann  doch  nicht  das  Studium  der  Joris- 
pradeas  deshalb  cmprehlen,  weil  man  daraus  Jarispradenz  lerne,  son- 
dern darum  natürlich  preist  er  das  Hechlsstudiuui,  weil  diisselbe  auch 
in  vielfacher  anderer  Beziehung  so  interessant  sei  und  für  die  son- 
stigen (ie  biete  wissenschaftUchor  Forschung:  eino  sehr 
reiche  Aui^beute  gewahre ,  wie  z.  B.  fjir  die  Kennluis  de^  rüniischcn 
Alterthiims,  also  für  die  historisch  -  pbilulügi:>chen  Studien  (\>ie  wir 
sagen  würden):  das  sind  ntMuIich  die  Aetinua  sludta,  so  genuitnt  von 
L.  Aelius  Slilo  Praecoiuau»,  wi«'  er  von  Cic.  Brut.  06,  205  ^^eschihk-rl 
wird  als  erudt/is^mn/s  et  G'rwec/s  Idlcris  et  l.alinis  an  tiq  ailnt  isqu  c 
voslrae  et  tntciUiS  rebus  et  m  uctis  scrij^^ot  ut/Kjae  cetcrutn  Iii- 
ierute  peritus.  Er  kann  als  der  eigentliche  Begründer  der  philolo- 
gisch -  graiiiukalischen  Studien  unter  den  liuniern  gelten,  die  damals 
(zur  /eil  des  Gesprächs,  ddlier  das  so  »elir  verKaimie  haec  j  d.  h. 
Wie  sie  g  e g- e  n  vv  ü  i  1  i  g  betrieben  werden)  uul  cbcu  dieses  Aelius 
Anregung  Aufnahme  und  Verbreitung  fanden.  Wenn  der  \T.  vveilcr 
vermutet,  hinter  sive  quis  cmiUm  scientiam  sei  laudat  ausgefallen, 
ao  Ist  das  allerdings  müglich;  da  aber  gate  Hss.  aiüequem  haben,  so 
ndebte  es  vorsuKieben  sein  hier  eiofaoli  deiedai  ta  erganaeo,  wie 
dies  schon  F.  Raal&e  gött.  gel.  Ans.  1641  S.  6^  gelhaa  bat.  Hit  dem 
hwUU  begoiigt  sic^  abrigens  Hr.  F.  nicht ;  er  eonstroiart  wieder  eine 
gansa  Zeile  hinter  McienlUm:  fumdam  maiort  insiruelam 
»uppeUeetile  (sie)  m9d€rQmd9€%U9  ci9i$atis  favdal 
imieliifBHiiam. 

Die  Nsehlrige  and  Berichlignogen  anni  3n  Bnohe.  beginnen  auut 
1,  %  wo  von  Vf.  anstatt  der  meist  angenonwienen  alten  Coi^eqtnr  von 
Goilelmns  quum  estemut  eht$  domi  (fdr  ^as  hsl.  von  Eggers  qnaest. 
Toll.  spec.  Altona  1843  S.  9  wieder  verlbeidigle  eins  modi)  vorge- 
schlagen wird:  quam  essemus  e  i  u$u  com  modi  *du  ihm  unser  Um- 
gang bebagle,  da  wir  ihm  im  Umgang  recht  waren'.  Ferner  3, 10 
Werden  nach  tota  eiPiMe  die  Worte  «iogescboben :  noh  lamero 
moieslu9  ut  ie  cupiam  ad  legendum  inrifare;  non  le- 
rnen usw.  —  und  doch  widmet  Cic.  eben  diese  seine  Schrift  de  oratore 
seinem  Bruder  — ,  wihrend  einfach  das  ob^ielyA  in  ^nigen  üsa.  felk- 
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lende  quoninm  fo  streichen  ist;  6,  33  wieder  eine  LQoke  hinter  itfe-* 
fessi,  ilie  also  sos^efüllt  wird:  a  nimia  contenlion  e  cessare 
Bt  ab  omni  molesiia  abesse^  eine  sehr  überflüssige,  den  schar- 
fen und  schonen  Gegensalz  zwischen  negotiis  forcnsifms  atque  urbnno 
opere  defes!^}  tuid  vacni  mm  ac  lahore  UuBilwh  versvi^r^icndo 
Zuthat;  9,38,  wo  nnrh  pofest  cin^'eschoben  Nvird:  s  u  u  m  tnnnns 
pr  a  c  .s  t  a  r  e  or  a  /  or  e  vi  e  I  o  <j  it  c  n  ( t  a .  r/n  od  n  l  iv  ^  p  rofileri 
von  possit.  An  der  wirklichen  Sch\vi»in^k<'il  der  nim/iti  fprioffc^ 
ifvenn  man  die  Viilc.  heihchüll,  gehl  daj^cj^en  der  leuhlcn  S(  liriHes 
vorüber.  Die  Stelle  i>l  nur  zu  vorstehen  wenn  man  statt  etsi  es  eo 
indicari  pufest  —  iatncii  /lac  m  /$us  irsw.  st  er  eo  i.  p.  —  hoc  c.  liest, 
wie  ich  a.  ().  S.»'5fT.  luiher  auseinander{;eselzt  hübe.  —  Das  einzige 
K-örnlein  in  der  vielen  Spreu,  das  7.u  branchen  ist.  Kommt  hei  14,  60 
tum  V^orschein,  nemlich  ftolei  vor  /5fri,  >mis  allerdinji^s  wegen  de» 
vorausffehendt  n  sole  leicht  ausgeTallen  »ein  kann;  die  beiden  andern 
Conjecturen  aber  siudtosius  pcrluslro  statt  tegerim  und  i«  coeht  statt 
iactUy  wie  der  filtere  Erl.  hat,  siitd  eben  so  unglfleklich  wie  22,  94 
UocTQtu  maxier  inferiorem  omnHm  stttt  itierum  ummkm*  Dana 
geht«  wMer  sns  L«ekeiistteheii  bis  m  Ende,  So  soll  884 14S  ?or 
ileii7fffoft\trsprünglich  gestsoden  NbtfO'  eauiumm  n/i^iiol  ml/* 
Ha  (sie)  s«  no9  ie^en-Ui  eonfeeitttnt^  dieim  *€s  masc  toi 
mRem  lesen  Ae  Bede  gewesen  sem,  bei  welcftett  oien  seine  Gesund-. 
Ivelt  beiranlergebreißbl  oder  sttm  Opfer  gebraeh»  Ural :  ^wb^  ovvo^ 
^e«pir  '0  lo)ws  (Plal.  Gorg.  471  fi)*;  abiennals  aas  purem  Unfersland, 
Es  ist,  urie  der  Angenseheln  lehrt,  ein  Aogriflf  anf  die  bisbertge  Jnri^ 
«tisdie  Utleralnr,  der  noch  alte  nnd  jede  systemstisehe  Form  abgehe: 
die  PiMe  Werden  von  den  Joristisoben  Sebriftsletlern  einteln  nult^e- 
Hkti^  obno  «nter  bMkeren;  eilgemeinoren  Gesicbtsponkten  snsannnenge- 
fasTil  tn  werden,  80  dass  es  fast  den  Anschein  hat  —  fücl  Antonint 
blnso^-  als  soiken  wir,  durch  die  nnzfihlichen  Einzelfälle  die  alle  ge^ 
lernt  werden  müssen  ernritidet,  da  sich  doch  kein  Ende  obsehen  lasse^ 
Ifeber  das  Studinnfi  der  Jurisprodens  gans  aufgeben.  —  Weiterhin  33^ 
158  soll  eine  L^oke  sein  hinler  Hon  esse,  wo  also  fortgefahren  werden 
itousz:  et  omne  quod  contunctum  Sit  et  a diunc tum  dicunt 
d  isc  eptntioni  suhicctnm  esse.  Et  si  simpltciier  usw.  Statt 
der  unnützen  Einhildnnjfen  hätte  der  Vf.  besser  gcthan  die  Stelle  j.vl 
erklliren.  Es  wird  nemlich  hier  von  Antonius  der  Reweis  für  die  utt- 
Biilteibiir  vorausrr^'hf nde  !>ehnii|»[iin(r  rrehrn,  dasr.  <!ir  Dinh-ktik  keiuo 
'Regeln  für  die  A  ii  t  fi  n  dunt^  der  \N  nluheit,  sondern  nur  t'ur  die  Kri-» 
tik  der  Kichligkeit  oder  Unrichtigkeit  enthalte.  Die  Dialektiker  nnfer- 
werfen  s()\>  ol  jede  positive  oder  necralive  Behanptnnff,  sei  sie  iino 
einfaclie  Aussage  oder  ein  mehrpliedriger  Folgerunfjssalz .  ,i  I  s  ;i  11  eli 
am  Knde  ihre  eigenen  Syllogismen  einer  immer  forlfzeheniK u  Kijfik. 
Isl  die  positive  oder  negative  Bpliauiihins-  eine  einfache  Aussage  (ein 
aus  Snbject,  Praedicat  und  Copula  best«  lunder  einfacher  Salz),  so  l»e~ 
steht  ihre  Kritik  darin,  dasz  sie  übt  r  die  Hichligkeil  oder  Unrichtig- 
keit desselben  entscheiden;  besteht  aber  die  positive  oder  negntive 
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Bebauplun^  aus  mehreren  mit  einander  verbundonen  Gliedern,  so  dasz 
mehrere  Folgeruni^cn  aneiiiaiuiergercihl  mid  ein  Sclilusz  gezoireii  u  ird 
diiiin  ]  iclitel  sich  ihre  Knlik  auT  die  l'olgertiiigcü  ,  die  Sub^umptiuoca 
{jidiuuclti )  und  den  Schluszsati^  (^swnma  unius  cuiusque  rationis).  — ^ 
Die  neunte  Slelle  aus  dem  2n  Buch  ist  53,  212,  wo  nach  animi  aUquid 
hinzugefügt  wird:  «K^in Itceft d «81,  quum  morei  describimmi 
odtenarii  in  no$  imique  mnimaUi  guodßmflammamdmm  eU 
UU  l^milaUi  ififlmmmarB  toll  dtm  bedealeo      raUamMader  W^m 
4arf telleD*,  d.  h«  so  datt  invidia  erregt  werde«  Wie  fieh  aber  dewif 
der  Daliv  ttft  UmiiüH  vert«Bge,  erfkbTt  man  aicbl.  Mir  aebeint  die 
faeb  recipierle  Conjectar  infiamdum  daa  riebüge  gelroffeo  sa  luibea; 
diea  Verbom  paatl  ia  aeiaar  eigeatlieben  fiedeatung  (vgl.  die  Üftlai 
infaM  BraL  öl ,  192)  am  baalea  la  an«aa%  daa  wie  daa  bebraeiaeba 
Syaoaymoa  dea  bebaaatea  doppellea  Siaa  bat;  der  Dativ  aber  Ussl 
i&eb  gewia  aaeb  der  Aoalogie  der  Verba  lauerer «i  liasarer«,  inm^itctn 
«.  i,  recbtfertigaa.  —  In  dem  glaieb  daraaf  folgeadea  Sats  (  liS 
lanleC  der  LOebeabOater:  «I  j^rimeifia  tarda  af ferenda  tmmi  <C 
<«|mf,  laaie.«  elat  aaiaioraai  eoaiOToeeadortifn  causa 
ppu$  breve  texilur^  tarnen  spissi  et  producti  esse  debemt^  Sa 
iat  aar  gat  dasz  sich  der  Vf.  seibat  lobt:  ^der  Ausdruck  opus  5reai 
iexitur  ist  eigen thüm lieh  schön';  von  anderer  Seite  wird  er  ackwer* 
lieh  ob  des  noch  dazu  dem  Sachverhalt  geradeaa  wtd^raprechendaa 
£inralls  irgend  welches  Lob  erfahren.  Antoaiaa  macht  auf  die  Ver- 
achiedenheit  des  docere,  wo  es  sich  um  die  argumentatio  bandelt, 
und  des  conciliarc  wie  mopere  aufmerksam,  insofern  man  mit  beiden, 
dem  7]d^og  sowol  als  dem  rrd^og^  weder  sogleich  und  olinc  die  nölbige, 
allmähliche  Vorbereitung  beginnen,  noch  auch  schnell  unJ  kurz  wie- 
der davon  abbrechen  dürfe.   Also  nui^sen  die  princ/pia ,  die  hingängd 
langsann  n  Schrittes  vorgehen  {(Jalier  wol  besser  stut)  und  doch  auch 
die  Ausguugü  spissi^  d.  h.  gehemmt  (ßrut,  :^6,  138)  und  in  die  Langa 
gezogen  gcin;  es  ist  auch  hitr  die  richtige  Taktik  zu  beobuchteo  (da- 
her die  taktischen  Ausdrucke),  wie  sie  der  Feldherr  bei  dem  vor- 
rficken  seiner  Streitkräfte  im  Felde  7.\\  beobachten  luü.  —  II  60,  5+4 
fehlten  nach  dem  Vf.  hinter  meum  die  ^^'orte  familiae  emm  tstos 
negare  eorum  esse  de  qmbus  ätcerc  exorsus  sum^  non 
mehertule  in  meniem  mihi  quidem  renit.    Der  Gedanke  an  eine 
f  am  Uta  dicacium  homiunm  aber  ist  sicher  mt  in  eines  Homers  Seild 
gekommen.   Hält  man  an  der  Echiheit  der  W  orie  nun  mehcrcuU  m 
meniem  mihi  quidem  venii  fest  (obwol  sie  sich  als  Randbemerkung 
eines  Rhetors,  die  spater  in  den  Text  gekommen,  fassen  lieszen),  so 
bleibt  aiebla  aaderea  ttbrig  als  sich  die  auffallende  Selbslantwort  theiis 
ava  der  dramaliaebea  Lebendigkeit  dea  Gespriobs  fiberbaapt  sa  erfcU- 
ren,  tbeits  aber  iaabeaondere  aaa  de»  Beatrebea  derganaeaExpeatliaa 
dea  Aaatricb  eiaar  mehr  iaiprovisierten,  *noeb  aiebt  abgeacbloaaeaca 
aad  vollandetea  Daratellang  su  geben  (vgL  67 ,  233).  —  Noek  ver- 
kehrter iat  die  aaaianige  Erfindung  77,  314  trgo  ui  äi  oraiare  oplia^ 
nih  noBtrae  9idebimuif  ut  primm»  dieai  «rmior  ofümaß 
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^uisqne;  oder  soll  'beim  Redner  ansisrer  Wahl^  etwa  so  viel  heUseR 
aU  *bei  der  Auswahl  des  Redners  der  jedesmal  auftreten  soll'?  Dann 
kftlte  sich  der  Vf.  lieber  bei  dem  ahsichtlirh ,  am  des  Gegcnsatses  tu 

t'n  oratione  willen  gcwufilfen  einfofhen,  aber  praegnnnten  Ausdruck 
in  oratore  (sc.  cutist/tuendo  oder  (U'fifjettdo)  beruhigen  sollen,  stall 
den  obigen  L'ni»iua  %u  Markle  zu  brinmn.  Es  bleiben  noch  zwei 
Stellen  übrig:  19.  3D3  und  80,  328.  An  der  ersferen  soll  nach  reiiqua- 
fum  iHirttiun  üitiLuriiLTt  werden:  pr  ae  cipua  rnagis^  ut  allician" 
tur  n  II  i  Jii  / .  II  f  tnc  / 1  p  n  tur  t/u  a  e  s  unt  facHiora  ettam  in  prin- 
cipi/s  iisv>  .,  tind  gleich  darauf  slati  ivif/ts  c"c'.st;!ii  icberi  werden  iv  ce- 
tens ;  an  der  niuiei  n  .soll  zwischen  si  und  cuusltluilur  gesetzt  werden: 
quem  a  diu  o  d  u  m  d  c  ( tnn  sil  in  clarioreluce  colloca  tus  ei 
qna&i  ante  ocuius,  biao  mit  der  mniteslen  ^^'ie(lerbulullg  den  eben 
gtisaglen:  cum  quemadmodum  actum  sil  cjpunas.  Alles  um  der 
lixen  Idee  willen,  dasz  überall  Lücken  seien,  die  des  Vf.  Wcisheti  zur 
BewunderoDg  der  Ntebwali  lul  dem  eebleo  Inhalt  wieder  füllen  miisso. 
Schade  ner,  dats  ea  lauter  Seifenblasen  find,  die  bei  der  erslco,  lei- 
mten BerBbruDg  sofort  serplatsen« 

■  .    ilanao.  K.  W.  Piderä. 


Zu  Caesars  Bellum  Gallicum. 

I  8 ,  1  a  lacu  Lemanno ,  qui  in  ßumen  Rhodannm  inßuiL  Dae 
berrcmdÜchc  dieser  von  allen  guten  Hss.  gebotenen  Lesart  sucht  Kra- 
ner dadurch  zu  beseitigen,  dasz  er  qua  fJumen  Uhodanns  /7fii7  schreibt, 
wodurch  Mie  Hichlung  des  \N'fi!!«!  der  Hhone  entlang'  hezpirhncf  vver- 
,den  solle;  Dast  dies  dndurcli  lie/.cii  hnct  werden  könne,  ist  nur  mehr 
als  zweifelhaft,  da  !ii;iri  a  lacu  Lmirrnno  ijiia  nicht  anders  wird  Fussen 
können  ah  v/i  parle  iutus  Leniainn  tjiia.  Dadurch  kann  aber  nicht 
die  liiclituni:  <Jls  ^^'alle8  längs  di'i  iihone  beieiclinet  werden.  Auch 
Wttro  die  Angabe  dieser  Uichtuii<j  iiTichst  Oberflüssig,  denn  sie  versteht 
sich  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  von  selbst;  wollte 
aiQ  über  Caesar  angeben,  so  hällo  er  etwa  secitndvm  ßumen  Jihoda- 
num  oder  (vgl.  VI  25)  recta  Ihninfus  iihodani  rcfiinuc  oder  etwas 
alinliclies,  gev>is  nbtr  nicht  dü.t  von  Kr;nu'r  iiiifLieriuiiiaicno  geschrie- 
ben. Das  qua  stammt  von  Hutunian,  welcher  «/'^i  in  qua  verwandelnd 
die  übrige  handschriftliche  Lesart  beibehält  und  inßuere  mit  VU  ö7 
pahtdem  quae  imßueret  in  Sequanam  vergleicht.  Damit  wird  nna 
freilieh  dan  Bedenken  nieht  beseitigt;  Holomnn  hat  nber  richtig  er- 
kennt, dnas  an  unserer  Stelle  der  Pnnkl  des  Sees  sn  beneichnen  war, 
von  wo  nns  der  Wall  begonnen  wnrdc,  WSre  es  geatattel  so  weit  von 
den  Hss.  absnweieben,  sonOeblc  nm  ehesten  qua  flumem  RkodanvM 
frufuU  M  erwnrten  sein  (vgl.  Nipperdey  8.^3,  welchea  Kraaers 
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fiui't  unlnommcn  tu  Sfin  schein!:  'ifnqiie  aut  q  n  n  flumen  lihod. 
fluert't.  anl  (jua  iilciii  ex  lacii  profilieret,  murnm  ptiductmu  t'sse  Cae- 
sar {ItNiKMislrassü  videtur').  —  144,8  folgea  die  nentren  llgg.  der 
2n  AiisL'iilu;  Oudeiidorps:  ^id  siht  rellef^  cnr  . .  venireiY  S^üs  er  df^nii 
(Hir  Mcl»)  wolle,  dasz  er  . .  %  wo  rur  »hUiingig  von  qnid  5<7>#  rcUet 
in  gleicher  Bedeutung  trobrauclii  w  iro  wie  fjui  in  der  von  Hcrxo^  an- 
peführtiMi  Stelle  IJv.  III  50,  lö  v^/^  V  sibi  teilen t  ^  qui  nrmati  Arenfi- 
tiui/i  of/sedissent.  Die  Mö^luliUcit  dieser  eng'en  Verbindung'  der  z\\v{ 
Sät/.clieii  wird  niemand  leugnen,  aber  was  gewinnen  wir  dadurch? 
Mir  scheint  die  Rede  durch  die  kleineren  Setze:  quid  sibi  teilet f  cnr 
*,9tinrelf  weit  luicbdrfteklicher  oad  der  Sllmnnog  des  ArioTisliis 
tpredieader  in  werden.  —  1 40,  4  qua  ürragantta  .  •  inferidlriftM 
ijupetumque ,  •  *ius  epUttt  feciBfent,  Hier  toll  nach  KrtBer'^^eliiiiir 
que  fecisiemi  von  qma  äfrö§tmiia  abhängig  sein,  *das  reeht  wol  nnek 
nnf  den  RaSteranfrlir  g^litn  kann*.  Dies  kann  bei  dnr  vorltngemte 
Faannng  der  Sielte  spracbKcli  nieht  sng^geben  werden;  dann  niQaC« 
nielien  «iniieflMii^  tf»  noiiroB  feeist  ei.  Bei  dM  mit  impetumqme  ein« 
tretenden  Sobjeclswechsel  kann  nur,  wie  Doberent  ».  a.  erkliren,  inn 
qua  arrogantia  ein  altgenelnea  Relali?  (nl)  suppliert  werden.  —  I 
48,  3  bemerkt  Kraner  in  «1  ei  veUet .  •  non  deeaet:  *es  ist  richtiger 
dieae  Worte  ala  Folgesatz  zu  nehmen:  ao  dasz  es  ihm  (den  Ario- 
vistus)  an  Gelegenheit  nicht  fehlte,  die  er  aber  nicht  benülzte;  denn 
C.  will  zeigen,  dasz  nicht  er,  sondern  Ar.  die  Schlacht 
vermied/  Dnrch  diese  hinzugefügle  Begründang  wird  die  AulTassnng 
des  tff  . ,  non  deesset  als  FolL'o.«ini7.  durclmus  nicht  als  die  richtigero 
bewiesen;  vielmehr  passt  ebendieselbe  Begründung  ebenso  gut  auch 
nuf  den  AbsicMssatz  (wo  selbstverstfindlich  das  ttoti  dccsset  als  ein 
Betriff  zu  fassen  ist).  Halt  C.  seine  Truppen  fünf  Tage  nacheinander 
vor  dem  Lager  in  ScMnrlitordniinfr  atirgesteiif,  daTTiif  d(>m  Ar.  die 
Gelcfrenbeit  in  einem  Kamplo  nicht  lelile,  so  ist  auch  dadiircb  für  je- 
dermann klar  .  H  a  8  7,  nicht  C.  die  Schlacht  vermied. ' —  II  15, 
4  haben  alle  liss.  quod  7/s  rebus  rclanfjucscere  ntiimos  vor  um  .  . 
exislimarent.  Von  den  \  ersuchen  eorum  r.u  rechlfei'tigen  und  zu  er- 
klaren ist  keiner  glücklich  /.u  nennen:  ps  ist  in  der  That  nicht  zu  er- 
tragen und  es  erklört  sich  leicht,  warum  mit  Nipperdey  die  meisten 
neueren  Hsrg.  es  streichen.  Aber  wie  ist  es  in  alle  IIss.  gekonuaen? 
Ich  vermute  dasz  C.  g-eschrieben  hui  uronnii^  was  sehr  irul  passt 
und  durch  irgend  einen  Zufall,  vielleicht  wegen  des  gleich  folgenden 
r  ir  In  lern ,  mit  eorum  vertauscht  ist.  —  IV'  17,  3.  Bei  der  Beschrei- 
bung der  Rheinbriicke  erklärt  Kraner  dimensa  ad  aJtitudmem  fluminis 
*da  sie  an  seichleren  SteUen  weniger  tief  eingerammt  za  werden 
liranebien'.  Dies  ist  nngenan:  denn  an  seichteren  Stellen  waren  dock 
wnl  die  Balken  nieht  weniger  tief  eingenmmt,  sondern  Stenden  nnr 
weniger  tief  im  Wasser,  konnten  also  kOraer  sein  als  diejenigen  weU 
eks  an  Heferen  Stellen  eingeschlagen  worden.  ~  Was  nnn  die  Qbrige 
von  Kraner  angenommene  Censimction  iler  6rf  eke  betrifft,  so  mnsn 
ieb  gerade  in  dem  wichtigsten  Theile,  den  /Mo//s,'miek  gegen  seine 
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Ansicht  erktüren.  Es  sollen  nenllth  die  fibiilae  Klammern  ans  Holl 

sein,  welche,  nachdem  die  die  Breite  der  Brücke  bestimmenden  Quer- 
balkcn  in  die  Trofrbalkenpaare  eingesenkt  waren,  nm  die  Kopfo  der 
TragboIkenpüLire  liüninifrefetTt  das'  atiseinanderspreti<;eii  vci liinderlen, 
eine  nach  aicinur  Anhiebt  gao£  uulzlose  Voikihrung,  von  welcher 
sich  C.  aiirh  nicht  das  gei  inesle  versprechen  konnte.  Das  auseinander- 
sprengen der  tigna  bina  sesguipcdnlia  war  verhindert  dadurch,  dasi 
sie  tiiler  se  ttinc^a  waren,  durch  Hiegel  iitnilich;  es  bedurfte  also  kei« 
ner  andern  Vorkehrung  zu  dickem  Zwecke.  Wellie  C.  aber  dennoch 
das  auseiuanderweicben  der  Tragbalken,  das  durch  die  ivnctura  an 
sich  nicht  zu  befürchten  war,  beseitigen,  so  war  das  einfachste  durcli 
die  Köpfe  einen  eisernen,  wenn  auch  nur  fingerdicken  Slift  durchzu- 
ziehen uiul  dessen  Enden  mit  Schrniibcti  zti  verwiiliren ,  welcher  Art 
/iiü/fie  SchneidiT  annimmt,  dem  laau  nichl  ubiciigneu  kaiuj,  er 
sagt:  ^id  cerlc  sunplicissimum  genus  Abularum.'  Um  aber  aut  Kinuerä 
fibutae  Karflckzukommen,  so  ist  es  schwer  zu  sagen,  wie  solche  Uoi/.- 
klammern,  falls  sio  seibsl  nur  einige  Festigkeit  haben  sollten,  anzufer^ 
ligeii  waren.  Di  »«mticli  die  tigna  Mm  Mderlliftlbsobabig  {sesquipe^ 
daUa)  waren  md  S  Fuss  vonetminder  abeliDden,  aa  mnalaa  die  VM 
Rraiier  angenonmeiian  Rolsklamaiern  in  dar  Länge  5  Fnax  im  Hebten 
kaben,  in  der  Breite  aber  (da  awei  sMcbe  Kiamaiern  die  anderlbalb- 
iebnbigen  tigma  ttmaebtieaaea)  %         im  liehtea.  Wae  iollten  nnn 
diese  %  Fnan«  anf  weiehe  es  aHein  ankoniaien  kann,  iBr  einen  beaon- 
dern  Halt  geben?  War  es  iberbaopl  inftgHeb,  daaa  ein  an  befligaf 
Choc,  der  etwa  im  Stande  war  die  igna  tufiUptMia  anaeiaandemn-* 
sprengen,  aiob  an  den  Köpfen  der  i^mt  enneentrierle,  ao  mnalen  auek 
ttothwendig  diese  %  Fnai  der  Klaamatn  abgeaprengt  werden ,  gieick 
viel  wie  die  Klammern  gefertigt  waren.  War  nemlich  jede  einselne 
Klammer  ans  Einern  ßalkenstfleke,  —  liefen  niao  die  Holsfasem  in 
Länge  und  Breite  der  Klammern  parallel  — ,  ao  waren  aie  gar  nieht 
fähig  einem  Cbec  irgend  einen  Widersland  entgegensoielzen ;  waren 
aber,  diese  Klammem  naob  Art  der  Schranbzwangen,  deren  sich  Schrei* 
ner  usw.  bedienen  —  eine  mOhevolle  und  umständliche  Art  der  Uer- 
richtang  —  aus  je  drei  Stächen  HoIk  ,  so  war  in  den  Winkeln  ebenso- 
wenig eine  so  feste  Fdf^ung  möglich,  dasa  sie  einen  auszorgewöhnli- 
chen  Choc  hätte  aushalten  kuiincn.  —  Fs  mirstc  von  (\,  der  sicher 
durch  eine  gute  hmclura  das  yuseinaiulersprengen  dur  TrasThniken- 
paare  verbatet  hatte,  eine  Vorkeiirung  getrüffi^  n  werden,  ^^  eiche  die  bei- 
den TrnrrliiillteiipHare  in  stets  gleicher  Entfernung  zu  erhalten  ini  Sinndo 
ysd^v  {^disttitvl>aiihir).  Hieso  habe  ich  In  Diapfonal-Verbindungsbalken  zu 
finden  geglaubt,  was  ausführlicher  von  mir  dargelegt  ist  in  der  Z.  f.  d. 
AW.  1848  Nr.  51  f.  Auch  jetzt  noch  seheint  mir  die  dort  ango«]^phcnd 
Construction  aus  technischen  sowol  als  sprachlichen  Griinden  die  urh- 
tige,  wenn  gleich  ich  auch  jetzt  uoeh  kciiie  Beweisstelle  jiuf  iilireu  kaiui, 
diisz  sonstwo  1] jlkenstilche  von  so  bedeutender  Lünero  jihuiac  genannt 
worden  wären.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dasz  Hüsfow  ^Heerwesen  Cae- 
sars' S.  61  iritercullu  pedum  qundratjenum  ab  mferwre  paric^o  auf  dio 
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obere  Breite  der  Brücke  hexieht,  was  auch  die  meisten  ncaeren  Aa9« 
lejrer  lliun,  während  iloluuiuii,  1  i|i>ius  u.  a,  laUcblich  im  dun  Abstaritl 
auT  dem  Fluszbodun  gedaclil  hüben;  ich  hatte  augcuuinaicn ,  Uasz.  C» 
den  At)äland  der  Tragballien  auf  der  Wasserfläche  gemessen  angebe, 
möchte  aber  jetzt  den  von  Räslow  angegebeaea  GrAaden  beipflichten, 
da  dieae  Breite  der  von  R.  bereeh&etea  Marachbrelte  der  Coborte  m 
Beibeaeoloeneo  ealapricbl.  Wenn  Mnliob  ancb  die  Bewef  liebkett  der 
römiaeben  Avbtellttag  anf  deai  Haracbe  ao  gross  war,  daas  bei  deai 
Uebergang  Iber  eine  elwaa  aeftmalere  Brdeke  dorob  nbbreebea  der 
Glieder  in  wenig  Angenblieken  gebolfen  war:  ao  liegt  docb  bier  koa 
Grand  vor  diea  anannebmen,  samnl  da  auch  spracbücii  die  Worte  nach 
RiaCowa  Brklarnng  am  einfaebaten  genomnen  werden.  Daa  ist  freilicb 
■iebt  an  lengnen^  daas  die  Sebwingnng  der  Querbalken  bei  40  Fnaa  Länge 
weit  alirker  Ist  ata  bei  den  von  mir  geaelsten  35  Fuas;  nm  ao  weniger 
aber  können  die  fiMae  die  von  Xraner  angenomuietten  sein.  —  Wenn 
letaterer  an  %  10  sagt:  ^mit  Unrecht  bal  man  defensores  für  einen  leebat» 
sehen  Namen  (SebntspfabI)  geliatteti,  während  äefensorilms  hier  nichts 
iat  als  Praedicatsnomen  —  his  defeuüeniibus:  durch  deren  Abwehr*, 
so  stimme  lob  insofern  damit  uberein,  als  auch  ich  defemores  nicbi 
fiir  einen  aonat  flbliohea  terjniaus  technious  baite;  aber  für  ein  bloaaes 
Praedicatsnomen,  wie  Kraner  will,  kann  ieb  es  auch  nicht  halten.  En 
sind  die  vor  der  Brücke  eingescblagenen  sublicae  die  eigentlichen 
defensores  derselben,  die  gleichsam  wie  auf  Posten  stehen  um  von  der 
Brücke  allen  Schaden  abzuwehren,  welche  Personification  der  Darstel- 
lung weit  mehr  Leben  und  Krutt  gibt  als  das  bloszo  Praedicalsnanipn 
Es  ist  d^ilu  r  auch  an  dem  Mose,  defeusorihus  nicht  zu  mäkeln,  und 
wenn  es  auih  liii  äcfenstrix  gab,  so  würde  es  doch  C.  hier  ftowis 
nicht  anj,'ewendet  haben.  Die  suhltcae  sind  gerade  so  defemores  ge- 
nannt, wie  z.  ß.  der  Franzose  sagt;  mie  femme  Soldat  a.  dgl.;  vgl. 
auch  die  trelTliche  Krklarun^  M)n  Verg.  Aen.  11  521  non  tali  ausilio 
nec  defentoribus  istis  lempus  e(jel  durch  J.  Henry  in  diesen  Jahrb. 
1856  S.  456  !T.  —  IV  23,  3  machen  sich  die  Ausicsrer,  wie  mir  scheint, 
unnöthige  Schwierigkeilen  mit  der  Erkluruni;  vi.)ii  aiujuslis  vtmitibus. 
Der  (;ati/.e  Znsammenhang  erklärt  es  ausrcübend  als  enge,  d.  h.  dicht 
heranlrelendc  Berge,   diu  ciu  angustum  spatium  zwischen  ätcb  uuii 
dem  Meere  lassen.  Ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  angusius  iu  dieser 
Bedeulong  etwas  nogewöhnliches  hat,  so  bat  es  doch  durchaus  nichts 
nnklarea.  Daaa  die  Berge  schmal  waren,  Mäher  (wie  Kraner  aagt  und 
IbnKeb  Sebneider)  aebroff  naeb  beiden  Seiten  nnd  nicbt  allmiblich 
aieb  abdacblenf  bat  an  nnaerer  Stelle  gar  keine  Bestebung,  an  wenig- 
aten aber,  daas  sie  naeb  beiden  Seilen  aebroff  abfielen.  Kraners  Ver- 
weianng  anf  Vll  43,  3  pasat  niebt:  denn  an  dieaer  Stelle  bandelt  ea 
aieb  niebt  von  einen  aebroff  abfallenden,  sondern  nor  von  einem 
aebnalen,  d.  b.  in  der  Breite  niebt  betriebtlieben  Bergrücken  (vgl, 
die  treffliebe  Abb.  *6ergovta'  von  H.  A.  Fiaeber  in  dieaen  Jabrb« 
Sappl.  Bd.  I S.  192);  ein  scbmaler  Rücken  kann  aber  ebenao  gnt  eineaa 
aebroff  wie  einem,  aebr  allmahlieb  abfallenden  Ber^  ankommen.  Heldn 
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Brklirang  *Berg«,  die  sich  eng  raeiRMder  tischliesseo,  ohne  weiU 
ZwiBeketiräume  iwiselieii  den  eiasehieo*  ist  ebenlills  zü  weit  herge- 
kolt:  denn  bei  mare  mtmtibus  continetur  denkt  nm  voi  selbst  niobl 
an  Zwischenraame  (vgl.  z.  B.  1  38,  5  relipmm  ipatium  . .  mom  con* 
;  tinet  a,  a.).  Uersog  denkt  an  ^eine  Menge  enge  Bnebteo,  zu  beiden 
Seiten  von  vorapringeuden  Bergen  und  Auböken  eingeschlossen',  Do- 
berenz  an  *nur  wenig  auseinander  stehende  Berge',  an  'eine  Art  Bucht, 
'   welche  zu  beiden  Seiten  Berge  hatte';  aber  durch  alle  diese  ErklSrun- 
;    gen  wird  dem  I.eser  zugemutet  zwischen  cleti  Bncli.*<(Qbcn  von  nnrjnstus 
Dinge  zu  lesen,  auf  die  ohne  cino  KrkUirung  oicht  leicht  joiiiimd  kom- 
nien  wird.  —  IV  28,  3  erklart  Kratior  mit  1.  Muller  adrcrsa  uocle 
•    ?dtjr  Nacht  entgegen,  obgleich  es  gegen  iSacht  gieng'  und  fiilirt  zum 
;  Vergleich  an  aclrerso  ßumine ^  colle,  venlo^  adver&a  lempeslate ;  al- 
.  lein  diese  VergitMcliungcn  reichen  meines  hedüokens  nicht  aus.  Bei  den 
■     angeführten  Beispielen  ist  der  ßegrilF  Ues  adtersus  in  die  Augen  Si^rin- 
gend,  nicht  so  bei  nox,  wenn  wir  gleich  sagen  ^als  es  gegen  Morgen, 
'■     gegen  Abend  gieng'.  Dasz  ein  lateinisches  Ohr  a^/rcria  «öde  so  liabo 
eulTu:3sen  können,  bleibt  oiir  so  lange  zucifclburt ,  bis  mir  passendere 
'  'f^  Belegstellen  zu  Gebote  stehen,  so  viel  empfehlendes  auch  sonst  die  , 
'\   Brkifirung  haben  mag.    Die  gewöhnliche  Auffassung  'obgleich  die 
Naeklseit  dem  niekt  günstig  war*  atört  weder  den  Znsammenkang, 
liook  ket  sie  irgend  etwas,  des  sin  rerdieklig  naohen  könnte,  —  V 
;^'^/V|S;  ..4  bemerkt  Kraner  in  i'»  iaeuh  inligaun:  ^wakrsekeinliek  wnr  der 
^  v^>- jfrief  nm  den  Sekaft  gewickelt';  altein  Vtkrsckeinliek'  ist  dies  dnrek- 
.  ^/^V.' Jos  .nickt:  denn  wie  war  es  auf  diese  Weise  möglick  den  Brief  ver- 
..^>Vt.eckt  in  kalten,  was  doek  notkwendig  war,  wenn  siok  der  Sklave 

•  "^r  ^ne  allen  Verdeckt  nnter  den  dalliem  umkertreiben  sollte  (Galha 
^t  '(nter  Gallos  sine  ultm  $u§piiiane  versaims')!  Hatte  er,  was  dock 

.Vonst  nicht  üblick  war,  etwas  nm  den  SekafI  gewickelt,  so  war  nichts 
,  wahrscheinlicher  als  dasz  er  gerade  dadurch  die  Anfmerltsamkeit,  den 
/.Verdacht  der  Gallier  auf  sich  7 Dg.   Es  bleibt  daher  meines  crachtens 
;  .ilielits  flbrlg  ato  im  iaeuio  far  *in  dem  Schaft,  im  innere  des  Schaftes' 
'  KU  nehmen,  so  dast  man  an  einen  sa  diesem  Zwecke  ansgehöhUen 
Schaft  zu  denken  hatte.  Dasz  man  bei  dieser  Erklärung  statt  inligalas 
ein  anderes  Verbum  erwarten  möchte,  ist  nicht  zu  leugnen.  —  Vli 
35,  1  schreibt  NipiuTdcy  den  besten  Hss.  folgend:  cum  uterque  ulrim^ 
que  exisset  e.icrcitus ,  in  coti^pectn  .  .  ponehanl.    dtspnsilis  exptora- 
toribus,  necubi  .  .  traducerent^  erat  .  .  rrs  usw.    Dieser  Textescon- 
alitution  schlieszen  sich  von  neueren  llcld,  Krnner,  Dt)herenz  an,  ohne 
.   auch  nur  auf  irgend  eine  ausreichende  Erklarun«;  einzugehen;  und  doch 
werden  sich  die  Schüler,  für  welche  zunächst  die  drei  angt- führten 

*  Au!»guben  bestimmt  sein  sollen,  durch  die  Schw  ierigkeiten  nicht  durch- 
zuwinden vermögen.  Nipperdey  fügt  freilich  die  Bemerkung  bei:  *ila 
ortilione  dislincta  omiiia  optimo  habenl',  von  welchem  *oplime  bubore* 
sich  diu  üiigcfabrlcu  Hgg.  ubLTi!>cugl  m  haben  äciietneu  ;  mir  ist  es 
trotz  aller  Bemühung  nicht  gelungen.  Nipperdey  führt  nemlich  S.93so 
fort:  *cam  enim  Caesar  in  altera  Elaveris  parte  esset,  in  altera  Ver- 
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cingelorijr,  codcm  tempore  aterquo  ulriraquo  cxlbnt  itemquo  ro- 
lidiu  eastru  in  conspeclu  fercqne  e  rei.noiio  ponebflnf.'  W  o  findet  man 
im  Toxlo  das  in  (\rv  Thal  niclit  zu  ciitlu  ln  ende  *  codein  tempore'?  wo 
den  durch  das  'exibat'  ausgedruckten  Dcgrid  der  W'ieclei  holunif  ?  la 
dt'm  cstssct  kann  dieser  BegrifT  nicht  gefunden  werden.  \S  enn  nem- 
licU  nucli  das  e-rirc  an  jedem  Tage  dem  caslra  ponere  vorausgehl,  so 
kaoii  es  doch  nicht  als.  ein  abgethnnes,  sondern  nur  als  ein  in  Daaer 
bcgrifTenes  gedacht  ^vc^den.  Das  ej:is$et^  nenn  es  richtti?  wäre,  könnte 
nur  hciszcn:  Mu  die  Heere  ausgeriickt  waren,  neniticli  vun  dem  Punkte 
ans,  \y(i  C.  seinen  Marsch  uiiurdneto  und  wo  Verc.  lim  /.u  beobachten 
anlieitg  und  auT  dem  gegenuberliegendca  Ufer  nebenher  zu  marschie- 
ren begann'  (Herzog);  allein  auch  dies  könnte  an  unüerer  Slello  nichts 
nützen,  da  schon  Kap.  34  gesagt  ist:  ipse  .  .  secundum  flumen  Ehter 
dMSit;  .  •  Yercingelorim  «b  altera  parte  iter  faeere  eaepiK  Wir  liiW 
ten  also  an  ansarer  Stelle  tu  erwarlea:  cm  uierque  utrimpte  eodem 
tempore  eotidie  emiret  esereUuMy  «a  conepectu .,p<mehant  oder 
etwas  fthnliohea.  Aber  Ntpperdeys  Text  hat  noch  ein  anderes,  mahl  .\ 
weniger  gewichtiges  Bedenken.  Ich  will  es  nicht  besonders  herror«» 
heben,  dasa  die  ganaa  Daratellnng  etwas  sehr  abruptes  enthält,  wenn 
man  mit  N.  hinler  fMia6<nil  ein  Panetam  setat;  aber  das  ist  herforsn«  . 
heben,  dass  das  anf  panebani  folgeade  logisch  ungenan,  wann  aiahl, 
geradem  unrichtig  iat.  Caesar  war  nemlich  .offenbar  nicht  blosa  de*« 
wagen  in  Besorgnis,  weil  esplorataree  (selbstversUndlich  von  Vera.)/  * 
hin  und  wieder  sm  Ufer  änfgestellt  waren,  um  ihm  den  Uebergang  n»« 
möglich  zu  machen ,  sondern  gerade  der  Umstend  setzte  C.  in  grosse 
Verlegenheit,  dasz  das  feindliche  Heer  immer  parallel  dem  aeinigen-'" 
naf  dem  andern  Ufer  marschierte,  Morgens  gleichzeitig  mit  ihm  ansso^ 
and  Abends  gleich/^eitig  das  Lager  aufschlug;  erhöht  wurde  diese  Be« 
sorgnis  noch  durch  die  nufgeslellten  exploratores.  Aus  allem  dem  gehl 
wol  zur. Genüge  hervor,  dasz  wir  von  dem  *omnia  optimo  habenl'  Nip* 
perdeys  norh  weit  rnffernt  sind.  Mit  lU^rht  lial  sich  (!aher  auch  Schnei- 
der, welcher  dio  Vulg.  beibehält,  gcueii  N.s  Lesart  erklärt.  Und  in 
der  Thf*l  enthält  dio  Vulg-.  rwm  vtertjue  ulrique  esset  exerct'fvs  m  con- 
speciu  ferequc  .  .  ponei  ci^  dtsposUis  USW.  keines  der  angc  gubenen  Be- 
denken lind  hiekt  weder  sprachlich  noch  logisch  irgend  einen  Anslosz. 
Will  man  sich  aber  bei  der  Vulg.  nicht  beruhigen  und  das  aus  den 
besten  Hss.  herr(ihronde  uterqtte  utrtmque  und  e^ire  beibehalten,  so 
wtirdo  ich  vorschlagen  so  zw  schreiben:  cum  uierque  vtnjfique  * 
exirct  i'ierciliis^  in  covspeclu ,  .poneret*).  riispositis  usw.,  \>obci  die 
Lücke  vor  exiret  auszufüllen  wiiro  mit  eodcm  tempore  eotidie  oder 
etwas  ahnlichem.  Auch  wurde  das  Asyndeton  exiret  .  .  puncnL  nichta 
aaffaliendes  haben,  vielmehr  ganz  an  seiner  Stelle  sein;  doch  ziehe 
iah  mit  Schneider  die  Votg.  vor,  bis  etwas  besseres  gefunden  sein 
wird.  —  Vn  44, 1  f.  ist,  wie  mir  scheint,  eino  Ungenauigkeit  in  Caa» 
aars  Ersllhlang  an  bemerfcan.  Ea  helsil: .  •  oimimaiMrHi  ccUem^  qui  mb 

Dias  pomem  heben  l^ellieh  nur  Qm»  Ton  antcrgc  jrdaatms  Vterlha. 
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hastibus  tenebalur^  nudatum  hominihas^  qui  snperioribus  äiehus  vix 
prae  mnUitudine  cemi poierui.  admiruLus  quaerit  ex  pcrfugis  causam 
usw.  A\  oriiber  wunderte  sich  C.  und  wis  war  es  iiüch  (Jci^seIl  Ursache 
er  die  ücbci'iäiirer  fragte?  Vun  den  mir  bckanulcn  Erklurcru  gibt  kei- 
ner eine  Auskunft.  C.  hatte,  wie  >vir  gleich  im  folgeodeo  lesen,  durcli 
seine  Recognosciernng  in  Erfahrung  gebftoht,  dasz  man  von  dort  ans 
der  Siedl  beifconuien  könne  {qua  $sui  adiima  «tf  t^Umtßm  parlm»  op- 
pidt) ;  aberiMiiyt  Iber  nnstd  er^  wtift  matt  nr  te  Ton  Fiiober  Minir 
Ahh*  ftbar  Gerf ovii  bdgefagteo  geeanea  oad  eor^ AllifMi  Plaii  be- 
Ireoblely  alebaU  erkeiiaea,  dasa,  weaa  aaeh  die  Stadl  oaMet  adUm 
dtffcän  habekmt  (36, 1),  doeh  tod  dieier  Seite  die  geringere  Sabwi»- 
rigbeit  oad  aar  von  da  eia  eigeatttcber  Angriff  mOglieb  aei.  Oeanaab, 
acbeial  mir,  konnte  er  aiab  anch  aar  dartfber  wandern,  daas  ein  Ar 
die  Gallier  ao  böebal  wiebligar,  aeilfaer  so  atark  beaeUler  Hdget  Jetat 
anf  einmal  ?on  Menacbea  eatblötat  war,  and  es  lag  nabe  die  Uaberiltt^ 
fer  nach  der  Ursache  tu  fragen,  waran  dies  geaebeben  aei.  War  diaa 
die  Frage,  welche  C.  an  die  Ueborlinfer  richtete,  so  paeat  doren  Antwort 
nicbt  auf  dieselbe;  denn  alle  blichen  sich  in  ihrer  Aussage  derin  gleich 
(eoHStahat  inier  omnes)  oder,  wie  Schneider  will,  ^alle  waren  darin 
einverstanden  und  wnaten',  dasz  vehemenler  kmic  iUos  loco  iimere*., 
ad  hunc  muniendum  omnes  a  Yercingetorige  etocatos.  Aus  dieser  Ant- 
wort oder  Auskunft  (in  welcher  anch  die  dem  C.  bereits  durch  Rccog- 
noscierungen  bekannte  BeschafTenheit  des  Terrains  liiniiigefncrl  wird) 
müsfc  man  z.urückschlicszen ,  das£  C.  naeli  der  Ursache  gefru|Tt  habe, 
warum  seither  sich  so  viele  Menschen  auf  dem  Hü<^el  gez.ei^^t  hüllen. 
Fischer  saj?l  a,  0.  S.  175:  'er  erblickte  eines  Taftes  von  seinein  kleinen 
Lager  aus  einen  zweitefi  li  igel  in  der  Mähe  der  Stadl,  der  zuvur  ganz 
vou  Feindeu  bedeckt,  nun  ganz  entblöszt  wur,  t»o  dasz  ersl  jetat 
dessen  Formen  hervortraten.  Aus  dem  Munde  von  Ueberlaufern  erfahr 
er,  \\a^  jhni  aueh  aus  liecojynoscierungen  bekannt  war'  usw.  und  S. 
>       192;  'wü  ist  jcuer  Hügel,  den  C.  eines  Tages  vom  kleinen  Laffer  ans 
gewalirle,  und  der  sich  jetzt  erst,  von  den  Feinden  geleert,  seinem 
ISpäherauge  enlhüllle?..  Wie  iiesz  sich  nun  0.  über  diese  Erscheinung 
beiebren?  dormm  este  eitu  iugi*  usw.  Fischer  alao  ninnt  an,  C.  habe 
je  tat  oral  dieaea  Hügel  gewahrt,  nidil  er  beb«  beaarkl,  daas  dw 
aeilber  atark  beaetste  Kögel  jetzt  geleert  aai;  worllbar  aiab  aber  C* 
gawanderl  and  waa  es  geweaea  nacb  deiaen  .Uraaebe  ar  gafragt,  er«* 
libren  wir  aaeb  voe  Fiaeber  aiebl,  dann  daa  *wie  lieai  aieb  aaa  €• 
•bar  diaae  Sraebeinung  [welcbe?]  beiebren?'  liail  ea  fftr  aiieb  wenig* 
aleaa  niebl  erkennen.  Nnn  ist  ea  aber  aaob  bOebat  anffallaad,  daaa  C 
ietal  erat  eine  ao  wiebtige  PoaiHoa  der  Fainda  aoUte  erkannt,  ga* 
wabri  beben,  na  ob  den  oder  vielmebr  weil  die  IfannaebafI  von  dort 
Veggesogen  war*  Kann  man  einem  ^Splberaage*  wie  dem  Caaaara 
Mtraaea ,  dasz  er  die  Formen  einea  von  Menschen  bedeckten  lUgala 
gerade  deshalb,  weil  Hensohen  daranf  waren,  niebl  ao  dentUek  wArde 
erkannt  beben ,  als  es  für  eine  etwaige  Kriegsoperation  notbwendig 
fMfOaoa  wira?  WardcA  ferner  dio  Formen  einan  HOgala,  wann  ar  mil 
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M€n«;fhün,  die  doch  «Daibernd  gleiche  Hoho  haben,  bedeckt  ist,  so  ao- 
kennilicit,  dos«  ein  Feldherr  wie  Caesar  getäuscht  werden  kunnle? 
^^  iiKio  doch  auch  ein  weniger  geübtes  Auge  die  Formation  eines  ganz 
mit  Menschen  bedeckten  Terruins  (ieiitlich  genug  erkennen,  wie  viel 
Biehr  tin  Caesar I  Wäre  durch  emu  diclit  gedrängte  Menschenmenge 
eine  dalunlciiicgende  Schlucht  oder  dergleichen  verdeckt  und  von  C. 
erst  nach  dem  Abzüge  der  Leulü  cikaiint  worden,  das  lieize  sich  er- 
klären. Lä  scheint  mir  aUo,  dasz  sich  C.  in  der  That  iiieht  darüber 
könne  gewundert  haben,  dasz  er  jetat  eiaeii  Uügel  gewikrU,  wo  m 
jMiMD  f«n[ialet  ktUe,  aoAdtrii  einng  waä  §Mb  dMker,  dM  mm 
whom  dieoh  wine  RocogMaaMnufen      Ülr  ^i«  FeMa  aakr  wtohlig 
arkanlea  T«rr«ii  Jettt  wenig  oder  gar  nlciit  «dir  bflMtii  wer.  lob  Inn 
darMMk  lialit  aadtri  «la  «tae  UBgviiaoigkeit,  Ja  Naohllaaigbiii  im  4m 
EnihlMg  «ml  Dtra Itllwg  Caeam  asaelmea.  Eine  Bdabraof  yrmm 
üngmUlkmX  wir»  nir  liöokfl  erwtaaeblf  da  diaae  Stella  aail  Um§m 
2ait  H  deojaaigaa  f ahtel«  walehe  mir  Schwiartf keilai  fanaebl  haha», 
•^yil  49, 1  gibt  C.  dan  Legalan  Titna  Sextina  die  Ordre:  ui  emä0rim 
a»  cm$in»  etkrUm  edmeeret  et  $ub  infima  e^/la  ah  4Mm$ro  lafar» 
AoiIAmi  tmkUilmeret^  mi  asw.  Durah  diea  tmh  imfime  mü»  iat  dar  Ort» 
.wo  die  Cohortaa  der  iSa Legion  sich  in  Reserve  aefstellen  sollten,  hin-  '* 
■ttofliab  bezeichnet;  es  ist  der  Fusi  des  Higela,. worauf  das  kleinere  ' 
Lager  aland,  oder  auch  der  Fusz  des  Berges,  worauf  Gergovie  lag,  II 
•daoe  de  wo  dar  Faaz  des  Uügels  endigt,  fingt  der  dea  Berges  an.  la 
JCe^  51  lesen  wir  :   Xlll  legionis  cohorim  . .  qu90  09  OoalrM  vmwri* 
hu  9du€M  emm  TUo  üesHo  Ugaio  ceparant  locvm  superior  etm. 
Wo  dieser /oeiff  avperior  za  soeben  sei,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  und  es  möchte  überflüssig  erscheinen  mir  überhaupt  von 
dieser  Stelle  zu  sprechen,  wenn  nicht  Fischir  gernde  hier  geirrt  zu 
lifilicri  schiene.    Der  locus  snpcrior  ist  t'iii  höher  gok'^^cni'r  Punkt  nur 
in  Beziehung  auf  den  mfimus  Collis^  wo  die  (  ohorlen  sicii  zuerst  nnf- 
f teilen  sollten  und  wol  auch  aufgestclll  hatten  ;  liIs  sie  aber  die  Lei^ioncD 
in  Gefahr  sahen,  isogen  sie  sich  den  ililgei,  mil  welchem  Gergovia  lai^, 
M  i'iter  hinauf.  Wie  weit,  sagt  C.  nicht,  Itül  es  aucli  nicht  nöthiji:  zu 
nagen,  da  der  Zusammenhang  es  ausreichend  deutlich  angibt.  In  üIIlmi 
Fallen  aber  ist  der  locus  svperior  der  Cohorlen  nicht  höher  gelegen  als 
der  Standort  der  JOa  Legiun  unter  Caesar;  es  heiszt  nemlich  in  dem- 
selben Kap.  51:  noslri  .  .  deiecti  sunt  loco ;  sed  intolcrautius  UnHos 
insequenies  leyio  dectma  turdaml  .  .  hatic  rursus  AI  II  lefftums 
cohortes  esceperunt.  Die  lOe  Legion  hemmt  das  Ungestüm  der  nocli- 
aetzenden  Feinde,  die  Cohorton  der  I3n  Legion  aber  nehmen  die  lOe 
Legion  aof,  d.  b.  wie  Schneider  richtig  erklart:  Moeem  aaperioreaa 
taneoCea  eoden  modo  qno  legio  decima  lardaaae  Galloa  atque  ita  iliiw 
▼leea  exaepiaee  et  operam  ah  iUa  praeatitam  eonliooaflie  pataadae  aaol.' 
Kolbweedig  haben  alao  die  Cohorten  nieht  höher  (aieht  niher  nae&  4mr 
Siedl  so),  aondern  tiefer  (mehr  nach  deai  Thal  hin)  ala  die  lOe  Legio« 
gealandea.  Wie  aioh  Fi^eher  die  Sache  gedacht  hat»  wird  weder  aas 
•«Bea  Woflea  noch  aoa  dem  heigegohonea^  ta  aUen  flbrigea  Faaklam 
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höclist  genauen  Siluationsplan  klar:  S.  196  sa^t  or:  ^Caesar  iüstt  Co- 
liüi  len  der  13n  Legion  am  Vu^zc  dos  Herges  Stand  fassen  .  .  .  die  Co- 
horteo  der  13n  I  egion  waren  unler  W:jhriing  des  Anschlnsses  an  die 
lOe  Le^on  noch  weitor  hinaufgerückl  und  seUlen  ao  der  Flut 
der  heindo,  dm  von  dem  oberen  Bersrjoche  her  schwoll,  einen  Ünnim.' 
Wüs  däs  ^11  och  vveüer  liiiiaut'  buzieiüiiüe,  isi  nicht  klar,  auf  dem  Flao 
aber  sehen  wir  die  Stella,  wo  sich  Fischer  die  Coborten  aufgcätellt 
denkt,  höber  (uiher  nach  der  Stadt  so)  aU  die  lOe  Legion,  nnd  dies  iat 
mit  de»  angcgebenett  Worten  Caesara  uoht  SB  vereinigeo,  wail  gOMl 
Mgskabrt  heiaien  MIat  Xlii  Ugiomii  eohoHm  §mrdm§nmi^ 

JkU'  rmmu  X  Uffio  9mctpU.  ^  Ib  AmmXbm  Kapw  Sl  orkürl  iM 
tlolweider  fefoft  die  paaiiTe  Avinaang  tob  kMmaiUiiu^  tbor  aaofc 
di»  TOB  aBdaroB  ToraBebto  aoUre  BrUiroag  varwirll  er  BBd  BBebl 
dgriBlIiBB»  dui  kMßtmmHt  imefmem  Btehta  aBdera  eel  ali  ^bib  ^bb« 
lig  BaebaetseBder*,  wotob  iah  Blieb  Bieht  AbetiBBgeB  Imbb«  Viebaelv 
flBBbe  ieb,  daei  die  eiBiif  riflhtigo  Aaffaasasg  bb  BBaerer  StellB  diB 
paaair«  iat  nud  imieieruniku  aleht  fAr  imioierahiHui  oder  daa  Biebl 
gebriaebliebe  imioUnmäiui  (vgl.  die  Ausleger  zu  Tee.  Abb»  XI  10 
subiectis  ^loforaMläar  BBd  Abb.  UI  dö  a.  E.).  —  VII  66,  6  aobraibl 
Hipfordaf :  mm*  .  ei  ipsos  quidem  bb»  deftera  dbi6tlBrB,  Bl  fuo  mo- 
fora  Baw.,  wogegen  sich  nichts  einweadeB  lieate,  wenn  daaBweiUi  §$ 
nicht  von  N.  gegen  alle  Hss.  statt  td  gesetzt  wäre.  Kraaer  bat  tid 
behalten  und  erklärt  das  den  besten  Hss.  entnommene  et  ipsos  quidem 
non  debere  dubitare  mit  *auch  sie  (wenn  aurh  mit  den  Verhältnissen 
weniger  g^enau  bekannt  eis  der  Feldherr)  dürften  daran  nicht  7,\veife?n', 
ohne  ;m  dein  (iebi  aiich  des  et  für  ^aiieh'  bei  Caesar  Anstosz  zu  neiiinen, 
und  Wüi  mit  Itechl;  denn  warum  sollto  es  mclil  vereinzelt  auch  von 
Caesar  gebraucht  suin?  Wenn  nun  aber  Nipperdey  .S.  \0'2  f.  ^regeo  die 
Lesart  der  interpolierten  llss.  ne  ipsos  quidcm  dchere  dulutare  be- 
merkt: ^nuila  possunt  alia  sentenlia  inteiiegi,  quam  iiumanoriin]  equi- 
tes  tarn  nullius  momenti  esse,  ut  ne  cum  Galtorum  quidem  equüatu 
congrcdi  anderenl.  ilof]ne  siios  ipse  equiles  Vercingelorix  non  ma(^ni 
facercl.  scd  id  plane  eontrüniirn  est,  cum  eqiiUibus  tauluni  tribuat, 
ut  eis  vel  legioncs  Cac^a^is  su  Tugalurum  confidal',  so  möchte  er 
acbwerlich  Hecht  haben,  denn  der  Gedanke  des  ne  ipsos  quidem  de^ 
bere  dubitare  kann  recht  gut  aaoh  dieser  sein:  *er  (der  Feldherr) 
aal  feal  daroa  ftberaangt,  aber  aBcb  aie  (obwol  weniger  mit  den  Ver- 
billaiaaeB  bekaBBt  ala  er)  darfleB  aiebl  daraB  iweifeln.'  Üad  ao  er- 
klifl  doBB  BBBh  SelHMider,  weleher  aicb  iBr  m$  ip$a$  ^uidm  aaU 
aebeidel,  riebtig  ^qaemfia  b  Beanne  doeCoa'«  Daaa'  et  quo  mai0M 
animo  faeiant  dea  SIbb  eBlbalteB  köBBO  *qBO  Biatore  aaiBio  osmeai 
dubilaliOBem  abieiaat^  wie  N.  S.  109  parap£raaiarl,  iat  nicht  BBiBg»- 
ben.  Mag  bibb  N,a  ei  BafBehnieB  oder,  waa  vorSBaiaheB  iat^  daa  bal.  id 
beibebaltaB,  ao  naaB  ia  bIIbb  PilleB  aaeb  4Miare  ia  GedaakoB  «ia 
Sata  aappllerl  werdea,  etwa:  daraa  dttritea  ata  aiebt  BwaifelB,  aoa- 
dera  aoUtea  tapfer  angreifen  (sed  agmine  inpedilos  forttUr 
mäeeiremimt  «dar  Ibaiiab»  rgl.  t     ob^I  obe»  aaf  dieacB  hiBaatadeB- 
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Erwiderung. 


li«idHi  MmIm  irt  *l  fiM  «iw.  M  MMfalM.  Wm  w^m  märnm 
Aillcfm  riflirtif  artaml«  hH  mtk  Vhktnm  ftir^llt,  wmm  m 
wikfmU  *mtk  hmM$Um  Zwtif«!,  diM  4m  MiMi  dt«  Fosmli 
INI  BHfi  fciiwiM  ir«rd6^  BaticMoMMÜwit  rausreiiM*)  wm  Ute 
«r  ftirtl  «Ml  bMiÜfCMiZwtirtl*  uknahm  mAmm  'Mfib  boatiHf- 
ler  Btfirolitfiaf  ^  —  ¥11 75, 1  Mhrvibt  NIppMdef  m%  d«s  ^müb 
flto.  OTd  eirlM  «Mm«  t«i*f  «•  e#  c^o  tejutwähii, 
Ür  di«  Mrpoliertn  Hm.  baboi  MNfne  cMUUL  Obvoi  BL  m 
««i«ffM'«v  cMvü  bmrkl:  *ami  ?ideri  polMl%  la  Mflhi  «r  « 
d««ll  w  TOTtretoi,  iidm  «r  «gl:  ^Meipitidni  ati,  ^Mfi  frff  ^ 
jNifo  pmitin  easet.'  Aber  wird  das  ^Birwi'  dir«h  dien  BrMir— g»» 
w«lf«  bAieilift?  Wchriioii  «ehl.  Deno  wenn  eerttu  nmmtrma  ^rnifm 
{i«^  pofmio)  imp9rtamr^  lo  Tersteht  es  »ieb  figlicii  voa  selbil,  diw 
dief«r  numerus  ex  sua  cuique  cwitai^  impmrmktTy  WMs  abtrhaopt,  m 
•ielM  nt  gknben  ist,  cititas  auf  das  so  sapplierende  fofmio  hMUgM 
werden  kmii.  Mit  Recht  erklärt  sich  daher  Schneider  gegen  N.  «ad 
niimnt  cuique  cMtaii  aof;  Rraner  aber  schliefst  sich  an  N.  an.  Debe- 
rens  nimmt  Anstosz  an  dem  sa  supplierenden  populo  und  Mpftiert  da- 
her, jedenfalls  besser,  principi,  eber  anch  so  hätte  man  ex  tua  cuiqme 
r#iVa/f  erwarten  müssen.  Diese  Stelle  ist  eine  von  denjenig««,  M 
gerade  die  interpoliertes  liia.  ofli  das  hcbtage  erbelten  beben. 
FraekfeH  es  Heia.  Eber*. 


Erwiderung. 


Der  Bctirteilnng  meiner  An^-.il  c  von  Xcnophons  He^linika  1.  Tl 
durch  Hrn.  F.  K.  Her  11  ein  (^obuu  6.  0U7  ü.)  gegenüber  erlaube  ich 
wäst  eta  peer  Beantelnuigeo. 

Zuerst  kann  es  mir  nicht  gleichgiliig  sein,  ivcnn  die  Angabea  haadU 
scliriftliclicr  Lcsnrtm  ,  wio  sie  sich  in  meiner  Aus^rabo  finden,  nTs  pnr 
niclit  l)f  jrriini^  t  (lar^rrstnlU  werden.  So  II  3,  20  yivovTCii  IM'  1>  K  und 
ov  di  TidfüdidövTu  laiiddvcoai,  ohne  B  Dj  II  3,  34  yivuoGxot'Xm»'  H 
C  B«  fldmatder  und  Dfaiderf  erwUmen  dinee  IjeaaHeft  sDerdiage  nUkL^ 
eber  Gen  gibt  sie ,  und  auf  diesen,  der  doeb  auch  Sehneider»  Quelle 
war ,  hiltte  Hr.  Hertlein  zuriickpehon  müssen.  Ich  g-laube  Gail  in  ileii 
IlcUenika  ebenso  wie  in  den  kleineren  von  mir  herau^j^rp-vheuiMi  iSchrit- 
ieu  XenopLuns  BorgfUlti^er  benutzt  zu  haben  aU  Schneider  und  sehe 
keinen  Qrnnd  ioldw  Angeben  wie  die  eben  erwibftten  für  mm  der  Ijpfi 
gegriffen  zu  halten.  Nach  der  von  Hftusfler  angestellten  Collntion  mumm 
Abschnittes  der  codd.  B  und  D,  die  ITr.  Hertlein  im  wertheinicr  Pro- 
gramm von  1811  mitthoilt ,  fallen  Gnil  fast  nur  Auslassungen  und  nur 
sehr  wenig  i^iutätellungün  zur  Last.  Ganz  aufTalleud  ist  es  aber,  dai^z 
«neb  HSussers  Angaben  mit  Dindorf ,  oft  in  nicbt  nnweaenlliebeii  DiiK 
gen ,  nieht  tibereinstimmen.  So  hat  III  21  iieeh  Dindorf  B  I)  rov 
I^lndi'oi*,  nach  Iläusscr  B  MndCov  ohne  tot»,  §  22  nach  Diudorf  l\  D 
fiQqvixfös  ig  dvo,  nach  H«Uis8er  B  tis  dvo  c^.,  aber  V  dvo» 

o  cc 
|t8  aeeb  Diedorf  B  fMefeyoH^M^ef,  neeb  Hittüer  |iittnyefi{gana«i^ 
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S  24  nach  Dindorf  B  D  alXiiXovg  xal,  nach  HSnsscr  ^at  D  alli^Xovg  olino 
TUiti ,  III  2,  13  hat  nach  Dindorf  D  rry  aTgccrtr}  !5npra8criplo  rjyi,  nach 
Häusler  tr/s  tfr^actag  äupraacripto  i^y,  u.  u.  Lud  duch  int  Ii  nach  Iläus- 
■en  Aqgftbe  'elogantitsime  et  atnmeiito  exaratus  tolito  nif^ore*  und 
auch  D  'oHidissime  scripttu'l  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  bewegt  sich 
also  hior  die  Kritik  noch  immer  auf  sehr  «chwankcnflpm  Hoden.  Von 
Hrn.  Hertlein  hätte  mau  darüber  gewis  ein  Wort  erwarten  können. 

Zu  I  7,  24,  wo  Hr.  Hertlein  roeine  Erklärung  von  ovx  ddixovptsg  an9» 
iovvxm  f&r  gans  rerwerflich  erklSrt,  rerweist  er  mlek  auf  eei&e  Obe.  crit.  I 
S.  10.  Ich  erlaube  mir  ihn  wiederum  anf  meine  Ree.  der  Dindorfschen 
Hellcnika  von  1850  in  diesen  Jahrb.  1H52  Hd.  LXIV  8.  229  und  auf 
meine  Bemerkungen  'Uber  einige  Steilen  im  In  B.  der  Hellenika'  in 
HiHtells  Ztechr.  f.  d.  GW.  1857  8.  13Ö  au  verweisen,  wo  ich  ihn  glaube 
widerlegt  au  haben.  Ebd.  S.  135  ist  von  den  Stellen  die  Rede,  an  de- 
nen ncetsXtfiv  'bcg-nadlgen'  heiszen  soll,  was  wol  Dindorf  jetzt  auch 
nicht  mehr  glaubt;  sonst  hatte  er  ■nctTijXfrjGfi  I  2,  13  wahrscheinlich  auf- 
genoramen.  Auch  mein  Aufsatz  'znr  Kritik  von  Xen.  Ileüenika*  in  dar 
Ztiehr.  IL  d.  AW.  1831  S.  481  ff.  bitte  bei  einer  Beurteilung  meiner 
Awgabe  berficksichtigt  werden  mfiasen. 

Was  das  'auflfnllcnne  Versehen'  zu  II  2,  2  1  fieh  soll  da  sagen,  ttv 
Qrfvvfiv  bedeute  immer  'Tyrann  sein',  nie  'Tyrann  werden')  betrifft,  so 
konnte  Hr.  Hertlein  es  mir  noch  bequemer  machen,  wenn  er  mich  statt 
mat  Krügers  Spraeblebre  anf  mieh  eelbtt  (su  Ifem.  I  t,  18)  verwieeeA 
liitte.    Anderes  soll  anderswo  besprochen  werden. 

Uebn>enF^  danke  ich  Hrn.  Hertleiu  für  aeine.  eingebende  und  vlel> 
fach  belolii  cndo  Kritik« 

Wittenberg.  .   .  Ludwig  Breitenbach. 
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8.  253     12  V.  o.  Ucs  &t6s  statt  »tdv 

9*  202  Z.  1'^     o.  lies  'auf  die*  statt  'und  die« 
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